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Gnrüiis,  Gn\ti}i,  Artiiitt  uimI  PaiiIu»  von  AvgUin  ganz,  boknnnti^  iiuH 
gelnufi|jju  Diiim.'  j^owi-HtMi  niitd.  Keiner^  *K'r  dvn  vurtrertliclifn  AiifhAtz: 
„Ubor  <Ue  bi^iltmint'  Uüi^irdiTiing  Avr  Upwogiiiig  im  Innurit  ilitrcli  H(»chath- 
moii ,  Lurtaiihftlten  iit«!  Rfcken"  giiUwtli  Imt,  wird  H.  dir  l'rifiriliil  nb^pre- 
chcTi ;  Jpdcr  wird  zngebon,  daan  »r  neit  ÄU'rknriaUs  der  ICrntc  war,  der 
dib  invtliodifigbc  Ucwegitiig  a.]»  tbcrnpentiHclK-M  Aguiis  wicdur  in  ditf  Mvdicin 
piiiOihrtp. 

In  »einer  Abbandlung  Über  die  Pocken  untersticlil  er:  t|  Die  neschafTeobfit 
der  Conlagien  im  Allgemeinen  Kr  defiidrt  dieaelbcn  nis  „KfHuvia  e  curpori- 
biiB  morbosrs  cum  alJlB  aiiae  Bpeclei  corporibus  communicara  ita  ut  in  iisdeni  ean- 
dcm  Bpecieui  excilent.*"  Einige  Contagien  sind  unabhängig  von  Zeit  und  Luft,  wie 
8)philiB  und  AuaseU.  Bei  andoren  kommt  die  l)esch»^BDheit  der  Luft  und  des 
Kürpers  in  Betracht,  wie  bei  der  Itjaenicrie,  den  bÖBartigen  Ficliero,  die  mit  Pe- 
tccliieti  lind  Purpura  verlaufen.  Andere  aind  universell,  und  der  AnateckiiugB^üfT 
i«t  der  ailerfelnele  wie  der  der  Peel,  rltr  Masern  und  der  Variola.  Die  Luft  iBt  bei 
den  Coiitagien  von  dem  grasten  Elintlus«.  aber  dieselbe  ist  nicht  dclbBt  rontagitim. 
Die  Couta^ien  verbreiten  eicb  atia  den  Eft'luvien  des  menBcblicben  Korpers.  Die 
Seiiclien  treten  i  n  den  verschiedenen  Ländern  niich  vorachiedenou  Jahren  auf. 
Was  aich  Über  die  Natnr  dea  Contaginins  der  Variula  beobachten  tKasi^  ist  Folgen 
^cndtfi:  Es  ist  eine  pealilentialiscbe  Krankheit,  aber  von  eigner  Art.  da  der  Ver- 
lauf der  Krankheit  dn  besoudenn  int  und,  wie  die  wahre  Pest  in  Carbunkeln  und 
ßubonen.  In  Pusteln  sich  entscheidet.  Die  ('onlagien  haben  Aohnliehkeit  mit  den 
Giften,  aber  «ur  Aohnlichkeir.  Denn  tbo  Gifte  entaluhen  aus  allen  Naturreichen, 
erstere  nur  im  menacblichen  KUrper,  jene  kann  man  wahrnehmen,  diese  aind  zu 
fein  flir  die  Sinne.  Die  Gifte  kommen  durch  die  gcwöhnliihen  Wege  in  den  Kfir- 
I>cr,  die  Coutagicn  athmen  wir  ein;  die  unbedeutendste  Quantität  bringt  die  gröaate 
VeräuderOfig  hervor;  auch  ila»  NirveneiyBtem  wird  zuerst  ergriffen.  2)  Die 
Beschaflenlieir  der  t>uft  und  der  Zeit  in  BeziebunK  auf  die  Blattern. 
Versebiedenel  Epidemien  lehren,  welchen  Einflus*  die  Lull  hat,  um  dieselben 
zu  verstärken  oder  zu  schwücheu.  Au«  den  behannt  gewordenen  geht 
hervor,  dass  warme  und  feuchte  Luft  das  Contagium  der  Variola  hegUnslige.  Deas- 
balb  herrscht  sie  hauptsächlich  iiu  Frlihlluge.  Kalte  und  feuchte  Luft  verleiht  den 
Pochen  einen  schliiumeu  Charakter.  Ebenso  wirkt  blosse  Kälte  oder  Hitze  ,  weil 
der  inflammatorische  ( harakter  des  Blutt-s  dadurch  vermehrt  wird.  3)  Die 
verschiedene  Anlage  dos  Körpers  (Ur  Variola.  KrQhcr  zweifelte  Nie- 
mand daran,  duns  Jeder  Anlage  ii\r  die  Krankheit  habe.  Es  gibt  aber  eine  ver- 
schiedene EmptÜngliübkeit  des  Körpers.  Die  zu  Maiitltraukbciten  und  namentlich 
Pusteln  geneigt  sind,  bekommen  die  Blattern  in  der  Kegel  leichter,  am  leichtesten  die, 
welche  an  kritischen  Aussonderungen,  wieOeacbwIiren,  leiden.  Schlimmer  verlaufen  sie 
bei  Skorbütischcn,  Veueriscbcn  und  Solchen,  die  an  Verstopfung  und  Wilrmem  la- 
borircn,  Geachwilre  an  den  Lungen  haben.  Schlaffe  Körpcrconstitutionen  Überwinden 
sie  geUnder.  Kinder  und  Greise  leichter  als  in  Jedem  anderen  Alter.  Auch  einige 
Famdien  kommen  ungefährlich  davon  4|  Variola  ohne  Ausschlag.  Das  Gift 
kann  aufgenommen  werden,  ohne  das«  es  zum  Eiterstadinm  kummt.  Boerhaave 
bat  hierin  gaut  Becht,  Mead  Unrecht,  Am  H.  Tage  sind  oft  auf  dem  ganzen 
Körper  Stippen,  b)  Die  Fi  eberbewegung>en  im  Allgemeinen.  Gut 
iBt  ea ,  wenn  Pusteln  entstehen,  und  der  Stoff  durch  die  Haut  und  Nieren  aus- 
geschieden wird,  achlimni.  wenn  Abscessc  sich  bilden.  Der  Charakter  des  Fiebers 
ist  sehr  verschieden;  heilsam  ist  d.as  kritische,  das  erste  am  4.  Tage,  um 
den  Stoff  abzulagern,  das  zweite  am  5.  und  6.  Tage.  I^ei  scblimmt'n  Formen 
bat  dasselbe  immer  den  entzündlichen  Charakter;  als  drittes  Fieber  tritt  auf, 
nachdem  die  Pusteln  achon  in  Geaehwiire  und  Schorfe  sieb  verwandelt  hatten,  von 
dem  im  Körper  Zurückgebliebenen  oder  dem  Reaorbirten.  VI.  Die  EiterbemÜ- 
hungcn  der  heilenden  Natur.  Die  zerstreuten  Pusteln  gewähren  keine  Si- 
cherheit vor  dem  Tode,  und  die  zusamnienflicssenden  keine  unbedingte  Lebensge- 
fahr. Die  Prognose  ist  be<lingt  1 )  von  der  rechten  BeachafTcnhoit  der  Säfte,  2)  von 
dcTU  mäsaigen  Fieber,  3 )  davon,  ob  das  Gehirn  frei  ist,  4 )  von  der  guten  Beschaf- 
fenheit der  lieber;  von  der  guten  Galle  liängt  deashalb  so  viel  ab  ,  weil  dadurch 
ein  guter  Chylus  entsteht.  VIL  Die  Stellen,  wohin  die  variolöae  Materie 
sieh  ablagert.  Am  gilnstigslen  ist  die  Ablagerung  auf  der  Haut;  nicht  so  gtit 
in  ihrer  Nabe,  in  der  Nase,   im  Munde,  auf  der  Zunge,  im  Schlünde.    Auch  setzt 
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aich  der  StolT  auf  die  Drltseii  ab,  S|)(*i(!)ieU1ri)9fti,  Kitigewddt> ,  Tjid^,  Augenlider 
II.  8-  w.  rbensu  util  die  NttrvPti.  Ks  ('ntaUfhcii  (lann  Läliiiiungeu.  VIII.  Zweiina- 
ligp  ßl:ittt;ri).  V.  tlieilt  seim-  eij^rit'  BfubAi  litunt;L'ü  luit.  Mau  tiattu  frtlher  die 
Ansicht,  timn  kunae  li'w  Blatlhni  uur  ciritu^  bi<kuiuuien.     Dies  ist  iHl&ch. 

Ü«ber  die  lieilsame  Ücfürderuütl  ''^ir  Uowegung  im  loDeru.  „Die 
Natur  erwL'iiit  die  ibr  ei^ontbiiiutitlit^  Vital  kraft  nicht  seltru  in  instioctniäftsigen 
Vorkehniugeo.  V.  will  nur  ati  das  Sangnti  der  Kinder  erinnern.  Jeder  gesunde 
Heascb ,  wenn  er  aus  dem  Sclilafe  erwacht,  wird  inatinetuias^jig  recht  hoch,  fast 
wie  beim  <«ähnfin,  Odem  huleu,  denselben  etwas  aiih&lten,  zugleich  aucli  seine 
GliedmaMten  recken  und  strecken  und  dnnu  erst  reicht  wach  und  wacker  steh  füh- 
len. Wenn  ein  Kind  uiehi  ganz  wohl  geweacD  ist,  so  betrachten  HlJtter  und  Wär- 
terinn(in  dioa  Uucliathmen  und  .Strecken  als  ein  gUnsnges  Zcicheo  und  sagen:  0, 
es  bat  sieh  recht  bt.iv-  gedehnt  und  gestreckt  Kbensn  ist  es  hol  den  'Ihieren, 
«trenn  sie  geschlafen  haben,  ^aoh  feberstehung  des  Podagra  nihlie  V.  selbst 
einen  unwillkUlirlicben  Tri'>b  zum  Iluchathmen,  Dehnen  der  lirust  und  Recken  der 
tilieder  mit  einem  wahren  Wollustgefilhle.  Er  betrieb  diese  Ilewcgungen  nnn  will- 
kUbrlittb  und  fand  seine  Brust  freier,  den  Kopf  heller;  es  erfulgte  eine  vermehrte 
Perspiration  an  den  Kiusen  nieht  nur.  snndem  über  den  ganseu  Körper ,  der  Uam 
floss  freier,  die  LeibcsÜftnung  bälder  und  leichter,  alle  (Ji'lenko  waren  geschmeidiger. 
Hierin  erhiiekte  er  einen  Naiurinstiocl  ,  der  nach  deta  Sctilafe,  nach  dinsetn  Still- 
leben  der  Nütur,  die  wieder  eintretende  HeJebung.  Sturkung  und  Ermunterung  eher 
und  kräftiger  zu  befiirdern  bestimmt  st'i.  Au  Jedem  Morgen  also  hält  die  iinbe- 
lehrte  Natur  uns  zum  Horhathmen.  leisen  Anhalten  der  Luft  und  Recken  an.  Hie- 
rin liegt  ein  Wink  für  die  Kunst  Nach  dem  .Schlafe  setzen  sich  auch  die  Hdlfs- 
muskeln  in  Action  und  heben  das  Brustgewölbe,  wodurch  ftin  weiterer  Kaum  in 
der  Brusiliöhle  entsteht;  die  l.unge  enthält  diidurch  ein  griisscres  Hlatqtiantum, 
und  Herz  und  Arteriensystem  kommen  in  stärkere  Action.  Durch  den  sich  in 
Thätigkeit  setzenden  QitermuHkel  wr*rdcn  die  Bauchmuskeln  in  Bewegung  gesetzt, 
dadurch  der  trüge  Blurumtauf  im  Pfortadersystemc  merklich  befördert,  und  das  ve- 
nöse Blut  durch  die  ilohlader  häutiger  und  schneller  ans  Ilerz  abgeliefert.  Durch 
an  sieh  Halten  des  Odems  wird  die  .Spannkraft  aller  Muskeln  gestärkt ,  dadurch 
das  Moskuinrblut  in  schnelleren  Umlauf  gebracht ,  hierdurch  auch  das  Saugader- 
system mehr  activirt ,  und  so  die  iirtoriösen  Seureliunen  vermehrt ,  vürzüglieh  der 
Uarnabgang.  die  Haut-  und  Lungenatisdüiistung.  Beim  Hochathmen  wird  ein  vier 
Mal  Bit  grosses  Luftquantum  aufgcDommen  ,  auch  die  Hirnmasse  bekömmt  grösse- 
re!» ÄDtheil  von  Blut,  il.i«  demselben  eigenlbibuHchu  Wogen,  die  Hebung  und  Seo* 
kung,  wirt)  vermehrt  und  t)etV>rdert.  I>io»er  stille  leise  Naturhaushalt  kommt  nicht 
XU  unserem  Bewnsetsejn.  so  lange  wir  gesund  sind.  Die  Bewegung  im  Innern  ist 
Charakter  und  Princip  alles  Lebens.  Das  Hespirationsorgan  ist  datier  Bewe- 
gungsappArat  Mir  diu  all^em*'ine  innere  Bewegung  des  ganzen  (Jefaassystems  und 
aller  Eingeweide  siimmllicher  drciCavi  täten.  Hochathmen  kommt  bei  jeder  körperlichen 
Anstrengung  in  Itetracht.  Wir  athmcu  sogar  hoch,  wenn  wir  etwas  sinnlich  ge- 
nau befor-^cnen .  wenn  wir  mit  Aufmerksamkeit  auf  etwas  horchen  und  lauschen. 
Selbst  zu  allen  Nebenfunetioneu  der  Luftwege,  di»'  durch  Exspiration  vollbracht 
werden  mdsseD,  muss  ein  verstärktes  Hochathuii'U  vorausgegangen  sein.  AeuBsero 
Bewegung  ist  zur  ^t.^rkung  der  Constitution  uns  auch  nothwendig,  sowohl  die  paa- 
flive  Als  Fahren,  wie  auch  die  aciivo  als  (leben  und  die  gemischte  als  Reiten.  Um 
Alles  in  der  W^clt  möchte  V.  nichl  innere  Bewegung  auf  Kosten  der  äusseren 
empfehlen.  Die  Aerzte  soUten  nur  die  äusseren  Bewegungen  nicht  so  ausachliess- 
licfa  rühmen  und  der  inneren  fast  gar  nicht  erwühucn.  Die  Alten  waren  aufmerk- 
samer auf  den  Nutzen  der  Bewegungen  im  Inneni  Wir  haben  mehr  Arzneimittel, 
sie  mehr  Nalurhlilfe.  Sie  k.'iunten  das  BespinUionsgcschäft  nicht  so  genau  wie 
wir,  und  doch  wandten  sie  es  mehr  als  diätetisches  und  Oi^nussmiftcl  .-in.  Lesen 
und  Keden.  Kecitiren  und  Declauiircn,  Anhalten  des  Odems,  Hingen,  Rufen,  Schreien, 
selbst  I.anh.'n  und  Weinen  gehörten  mit  in  ihren  Vorrath  zur  Wiederherstellung 
der  (Jejtundheii.  Man  lese  Haien,  Aetiu«  u  a.  w.  Methodisch  hatten  die  Al- 
ten das  Anhalten  des  Athmens  auugebildct.  .Sie  bexüenten  sich  dazu  der  Elnwiek* 
lung  der  iSrust  und  des  Unterleibes  (fasciuatio).  Diese  Art  der  Bewegung  ist  ein 
wahres  Stärkungsmittel  für  das  Inihere  Alter,  worin  der  Blutumlauf  stuckender,  und 
die  .Se-  und  Excretionen  langsamer  vor  sich  gehen  ;  es  passt  für  Genesende .  bei 
seblalTer  ('onstilutiun,  bei  schwacher  Brust,  bei  jeder  Engathmigkeit ,  bei  Schlelm- 
aahäul'üngen  in  den  Lut^wegeu.  bei  Brustkrampf.  bei  Schmerzen  im  Unterleibc  in 
folge  Tun  Blähungen ,  bei  erschlafftem  Zustünde  der  Verdauungaorgane ,  bei  allen 
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Vorrede. 


Schon  Uli  Jahre  1851,  al«  ich  meine  „Umrittsc  zur  Kritik  der 
neueren  deutschen  Mcdiciii"  vernffeutlichte,  trug  ich  mich  mit  dem 
Vlanc,  eine  Geschichte  der  deutschen  Medicin  zu  schreihcn. 

Da  wir  an  Lchrljüdiem  der  allgemeinen  OeKchichte  der  Medicin 
keinen  Mangel  haben,  ist  es  um  so  aufTallender,  dass  die  drei  liaupt- 
culturvülker ,  die  Engländer,  Franzosen  und  Deutschen,  eine 
Geschichte  der  Medicin  ihre»  Landes  entbehren,  die  Italiener,  Spa- 
nier und  Belgier  dagegen  bereit:*  eine  (»olche  besitzen. 

Wie  vortrcfllich  nun  auch  manche  Lehrbücher  der  allgemeincu  Ge- 
schichte der  Medicin  sind ,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel ,  dass 
ein  möglichst  vollständig  es  und  genaues  erst  dann  wird 
verfasst  werden  kdnnen,  nachdem  jedes  Hauptculturvolk  seinen 
ilistoriker  gefunden  hat. 

Aber  hiervon  abgesehen,  ist  es  klar,  das«  noch  andere  Motive 
vorliegen,  welche  eine  Geschichte  der  deutschen  medicinischcu  Wissen- 
schaft und  Kunät  wUnschenswerth  erscheinen  lassen.  Ist  die  Medichi 
im  Ganzen  auch  kosniopülitisch,  so  unterscheidet  sich  doch  die  deutsche 
von  der  englischen  und  französischen  ebenso  sehr,  als  der  Deutsche 
von  dem  Franzosen  und  Engländer  in  Bezug  auf  seinen  Nationalcharak- 
ter abweicht.  Dass  aber  der  Mediciner  dann  erst  auf  den  Namen  eines 
wirklich  durchgebildeten  Arztes  Anspruch  machen  kann,  wenn  er  die 
Geschichte  seiner  Wissenschaft  und  Kunst  kennen  gelernt  hat,  dartlbcr 
hat  seit  den  ältesten  Zeiten  unter  den  tiefer  blickenden  Gelehrten  keine 
Meinungsverschiedenheit  8tatt  gefunden.  Was  die  vaterländische  poli- 
tische Geschichte  fUr  jeden  Tatriotcn,  das  moss  die  vaterländische  mc- 
dicinische  Air  jeden  Arzt  sein. 

Habe  ich  hiemit  angedeutet,  dass  ein,  dieses  Ziel  verfolgendes,  Werk 
keinem  eingebildeten,   sondern  einem  wirklichen  Bedürfnisse 
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cntHprichr,  ho  will  it-li  nur  nucli  bemerken,  daxe  icfa  mi  «lerZoit,  »Ukh 
Äoerst  diesen  Gedanken  fasstc,  anausjeresetÄt  mit  den  bierxu  nothwcndi(^en 
weiteren  Vorarbeiten ,  als  auch  en^^eren  historiwben  Studien ,  mich  be- 
scbäftigte.  Leider  erlaubte  tncine  grosse  Praxis  mir  nur,  den  Übrig  ge- 
bliebenen Hest  von  Tag  nod  Naebt,  dieser  Aufgabe  zu  widmen. 

Als  ich  einsah,  da.s8  es  mir  flcbwerlicli  unter  soleben  VerhältniB^eu 
vergönnt  sein  würde,  meinen  Plan  zur  Ausführung  xn  bringen,  entachloss 
ich  mich,  AiifanjLr»  1874,  nach  25 jähriger  ]trakti8eber  ThUtigkeit,  meine 
Praxis  in  Bremen  niederzulegen,  und  frei  von  den  Strapazen  des  ärzt- 
lichen Berufslebens ,  einen  Ort  mir  zum  Aufenthalte  aufzunuchen ,  der 
durch  dieKeichhaltigkeit  der  literarischennulfsmittel  meine 
Absicht  zu  unterstutzen  und  zu  erleichtern  im  Jiitandc  wäre.  So  wählte 
ich  Güttingen,  das  seit  der  Grttndnng  seiner  llniversitÄt  mit  Vorliebe 
die  historischen  Wissenschaften  eultivirte  und  in  seiner  nm- 
fassenden  Bibliothek  mir  grösseres  wissensehafltliches  Material  bot ,  als 
die  alte  Hansestadt  Bremen.  Denn,  was  das  Mikroskop,  das 
Scalpell  und  die  Heagentien  für  den  Anatomen  und  Phy- 
siologen, dasselbe  sind  die  Druckwerke,  Archive  and  Ma- 
nnscripte  für  den  Historiker. 

Die  vollständige  Arbeit,  welche  von  den  ältesten  Zeiten  der  deut- 
Hchcu  Medicin  bis  auf  die  neueste  Zeit  sich  erstrecken  soll,  wird,  wenn 
vollendet,  6  Bände  ausf^lUcn.  Davon  soll  der  erste  Band  die  älteste 
Geschichte  bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderte,  der  zweite  die  des 
17.  nnd  18.,  mit  den  Vorläufern  der  Classikcr,  der  3.  und  4.  die 
Geschichte  der  medicinischen,  chirurgischen  und  geburts- 
b Hl  fliehen  Classiker,  der* 5.  und  6.  das  19.  Jahrhundert  bis  auf 
die  Jetztzeitj  mit  den  Epigonen  der  letzteren,  umfassen. 

Wem  es  bedenklieh  erscheinen  mOchte,  dass  ich  anch  die  Ge- 
genwart in  den  Kreis  meiner  Untersuchungen  gezogen,  dem  bemerke 
ich,  dass  der,  welcher  sich  bemühte,  vom  Beginn  seiner  äi-ztlieben  Lauf- 
bahn an,  jeder  medicinischen  Secte  fern  zu  bleiben,  sich  leich- 
ter ein  unbefangenes  Urtheil  bewahrt,  als  der,  welcher  irgend 
einer  Schule  sieh  ergeben  bat;  dass  ferner,  in  Bezug  ant  Darstellung 
nnd  üruppirung  des  Thatsächlichcn,  die  Gegenwart  weit  weniger 
Schwierigkeit  bietet,  als  die  Vergangenheit,  deren  oft  sehr  spar- 
same Quellen  erst  mühselig  erforscht  werden  müssen.  Sind  die  Tbat- 
Sachen  aber  nur  richtig  und  wahrheitsgetreu  einregi^tlrirt  worden,  so 
ergibt  sich  fUr  den  denkenden  Arzt  schon  das  Urtheil  von  selbst 
Ueberdies  wird  ein  Geschichtschreibcr,  welcher  Über  seinen  Beruf  nach- 
gedacht bat,  schon  spuntan  vermeiden,  dass  sein  subjectives  Ur- 
theil mit  den  Tbatsachen  in  Oonflict  geraihe.  In  jeder  gnten 
Geschichte  werden  daher  diese  nur  das  Urtheil  de«  Historikers  be- 
stätigen, nnd  let/.teres  dem  Leser  dasselbe  sein,  was  demNnturfor- 
Bcber  ein  allgemeines  Gesetz  imdPrincip  ist,  das  er  ans  gcnan 
angestellten  Beobachtungen  nnd,   constant   dasselbe  Resultat  gebenden, 
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Brimenteti  gewonnen  hat.  Ein  »o  haiuldmlep  Historiker  lünft  wc- 
!«r  Gefahr,  einen  Panegryricut«  xu  pelirLMben,  noch  durch 
eine  parteiliche  Tadelsucht  fiich  leiten  äu  lassen.  Die  That- 
Bachen  werden  dem  L'rtheilo  stets  zur  Corrective  dienen. 

E»  bedarf  wohl  keiner  Entschuldigung,  dass  ich  die«  Werk  mit  der 
Geschichte  der  medicinisclien  ClasKiker  beginne. 

Es  ist  kein  Geheimniits,  dass  gegenwärtig  in  üentMchland,  trotz 
dw,  »einer  AufklJirung  und  seiner  Fortsehritte  sieh  iflhmenden^  19.  .lahr- 
hnnderts,  für  die  Aerzte  eine  historische  Finsterniss  herrscht. 
Während  dem  Theologen,  dem  Philosophen  und  Juristen  oiiie 
[iiistorische  Unkenntniss  seiner  Wissenschaft  zur  höchstcu  Tnchre 
|creicbcn  wtirdc,  und  jeder,  diesen  Facnltätcn  angehörige  Studenl,  ge- 
niilhigt  ißt,  die  Gesebicbte  seines  Faches  zu  studiren,  ist  nicht  bloes 
ein,  mit  historischem  Wissen  ausgestatteter,  Arzt  eine  Avis  rarisaima, 
sondern  die  Lehrer  der  Medicin,  die,  als  die  Erzieher  der  Jugend, 
dem  Studenten  doch  mit  einem  guten  Beispiele  vorangehen  soll- 
ten, zeigen  grüsstonthcils  nicht  allein  dieselben  LUcken  in  ihrem  Wissen, 
wie  ihre  Schüler,  sondern  gefallen  sieh  sogar  darin,  Geschichte  der  Me- 
dirin  als  etwas  höchst  lU^bcrflllHsigc»  zu  bezeichnen  und  nur  die 
Neuzeit  als  da«  wirkliche  Eldorado  der  Wissenschaft  und 
Kunst  anzupreisen.  Fast  jedes  neue  Lehr-  oder  Handbuch  bo- 
attttigt  die  Kiclitigkett  dieser  Behauptung. 

Hieraus  resultirt,  dass  der  junge  Arzt  von  dem  Wahne  ergriffen 
wird,  dttsa  die  Geschichte  seiner  WisBcnschaft  erst  mit  sei- 
nem speci eilen  Lehrer  beginne:  letzterer  rtlhlt  sich  in  diesem 
Mythus  Überglücklich,  da  er  hierdurch  ja  gleichsam  von  einem 
HciligcnBcheinc  umgeben  wird. 

Es  ist  hier  nicht  der  Oit,  die  Ursachen  zu  untersuchen,  welche 
bewirkten,  dass  das  Studium  der  Gesebichte  der  Medicin  in  Oeutscb- 
land  in  einen  so  argen  Verfall  gerathen  ist,  wie  kanin  eine  Epoche  der 
Geschichte  ihn  grösser  nachweist;  wie  es  gekommen,  dnss  selbst  das 
—  leider  —  sittlich,  \vi88en8chattlich  und  politisch  in  Verfall  begriffene 
Frankreich,  was  Achtung  und  Pflege  der  Geschichte  bctrifit,  unser 
Vaterland  überragt. 

Der  Hauptgrund  liegt  freilich  in  der,  dem  Materialismus,  dem 
Mancheetortbum^  den  UtilitKtsprincipicn  und  dem  Gründer- 
thum  huldigenden  Zeit.  Wie  oft  hört  man  nicht  die  Frage  in  Be- 
zug auf  die  Geschichte  der  Medicin:  cui  bono,  wozu  nützt  dieselbe? 

Geld,  wie  vermittelst  einer  angewandten  mediciniscben  Speciali- 
Iftt,  kann  man  allerdings  mit  dieser  Doctrin  nicht  verdienen; 
welch'  einen  segensreichen  Einfluss  dieselbe  aber  auf  jeden  prak- 
tischen Arzt  ausübt,  das  glaube  ich  schon  vor  18  Jabron  in  meiner 
Jchrift:  -Quem  fructnm  mcdicinae  bistoriae  Studium  me<lico 
^fferat"  mit,  bis  jetzt  von  Niemandem  widerlegUm ,  Gründen  nachge- 
wiesen zu  haben.    Uebcr  die  Wichtigkeit  und  Nuthwcudigkcit  dcr'histo- 
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riKcben  iStudicn  inaiiclic"  ich  daher  hiur  keine  Worte  zu  verlieren 
einsichtsvolle  Arxt  ist  davon  durchdrungen,  der  incdicinische  Handwer- 
ker, GeechällömcDöeb  und  Gewerbearzl  dagegen  wUrdeo  darch  mich  nicht 
bekehrt  werden.  Nur  Ei  na  will  ich  hervorheben.  Denselben  Einfloßs, 
den  der  Aufschwung  der  politischen  GeHchiehtKt'orHcbuDg 
auf  unsere  staatliche  Macbtentwicklnng  ausgeübt  hat,  nbt  die 
Gcscbiebtc  der  Mediein  auf  die  praktische  Arzneikunst,  auf  dio 
Therapie  aus.  DenUj  wenn  das  biKtorische  Studium  erst  ein  Gemein- 
gut aller  Aerzte  geworden  sein  wird,  werden  letztere  zur  Einfach*'] 
heit  und  damit  zur  umsichtigen  PrUfung  in  ihrem  tbcrapon- 
tischen  Handeln  zurückkehren. 

Weil  die  mediciDiaclien  Classiker,  gerade  wie  in  der  schön wia- 
scnschafllicben  Literatur,  den  Glanzpunkt  der  deutschen  Medicia 
rcpräsentiren,  habe  ich  es  ftlr  zweckmässig  gehalten,  dieselben  zu- 
erst zu  schildern.  Vielleicht  gelingt  es  mir  hierdurch,  die  jetzt  beinahe 
ganz  eingeachlummerte  Neigung  fUr  hiatoriscbe  Studien  zu  erwecken 
und  KU  beleben.  Die  Herausgabe  der  Geschichte  der  ClaKsiker 
mOchte  in  diesem  Augenblicke  um  so  zeitgemässer  erscheinen,  als  es 
dem  gcHchicbtlich  gebildeten  Arzte  nicht  entgehen  kann,  dass  wir  am 
Wendepunkte  einer  neuen  Richtung  stehen,  und  die  heutige  natur- 
wissenschaftliche Mediein  umkehren  rauss,  wenn  nicht  das 
Band  zwischen  Wissenschaft  and  Kunst  völlig  getrennt 
werden  soll.  Durch  eine  gänzlich  missverBtaDdcne  Naturan- 
schauung, dadurch,  dass  man  Bacon  von  Verulam  carrikirte, 
ist  es  so  weit  gekommen,  dass  die  Ideen,  wie  das  logische 
Dookcn  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurden,  und  die  beute  sich 
gross  dUukende  sogenannte  f,W  isscnscbaftl  ichkeit^  bloss  in  dem 
gedankenlosen  Ansammeln  von  Beobachtungen  und  Expe- 
rimenten besteht,  denen  nicht  nur  das  Bindemittel  der  einheitlichen 
Idee  und  des  Zweckes  meistentheils  ganz  abgeht,  sondern,  da  sie 
gewöhnlich  allein  auf  mikroskopischer  Basis  beruhen,  durch- 
schnittlich kaum  ein  Lustrum  an  Lebensdauer  zukommt. 

Die  Geschichte  der  Classiker  aber  vermag  den,  in  dieser 
Kiehtnng  befangenen,  Coätanen  zu  zeigen,  wie  e«  anzufangen  sei,  d&ss 
es  wieder  besser  werde  in  der  Mediein,  das«  die  Therapie,  die  Kö- 
nigin aller  Diseiplincn,  wieder  auf  den  von  anderen  usurpirten 
Thron  gesetzt  werde,  sie  lehrt  ferner,  das»  die  inductive  und  de- 
ductive  Richtung  in  der  Mediein  sich  sehr  gut  verbinden  lassen, 
dass  in  der  harmouiRchon  Verbindung  beider,  das  Wesen  der  medici- 
niseben  Wissensehatt  und  Kunst  bestehe  und  als  solche  dem  Meusehen 
nicht  bloss  eine  Heil-  sondern  auch  eiuc  Heilswissenschaft  werde, 
dass  aber  jede  einseitige  Cultivirung  auf  Irr-  and  Abwege 
fWire. 

!tzt    herrschende  naturwissenschaftliche 
okt  erreicht  habe,  wer  möchte  daraa 
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felD?  Denn  kniiTn  liUKt  sielt  dcnkcD,  dass  en  norb  etwas  ttbor  den 
HyperdarwiniamaH  Hinaa«gebtMides  geben  köune!  Zwpi  Dia- 
cäpliiifu  aber  Rind  berulcii,  eine  beHHcre  Hicbtnng  in  der  Mediciii  wieder  * 
herbei  m  fuhren.  Diene  sind  die  Hygiene  mit  der  Aetiotogie  nnd 
die  Gescbichle.  Den  besseren  Aerzten  Ringt  es  bcrcilN  an  klar  zu 
worden,  daas  die  Ursneben  der  Kraukbeit  aaRscbliessiich  aus 
den  Prodncten  derselben,  dem  Sectionsbefunde,  nicht  erkannt 
werden  könneu,  und  die  weiter  blickende»  werden  bald  einsehen,  da«s 
die  Geecbichlc  der  Mediein  der  einzige  Compass  ist,  durch  wel- 
eben  wir  dem  gelobten  Lande  wahrer  Wissenschaft  und  Kunst 
entgegen  zu  Kteuen»  vermögen.  In  Bezug  auf  das  Stadium  der  Ge- 
sebifhte  der  Mediein  bemerke  ich,  dass  es  mir  durebans  fern  liegt,  zu 
verlangen,  da«8  jeder  Aret  selbststündige  biHtoriscbe  QueUenstudien  trei- 
ben soll.  Dies  wünsche  ich  ebenso  wenig,  als  es  mir  unthunlich  er- 
scheint, jede  är/.tlithe  Untersuchung  bloss  vermittelßt  des  Mikroskops  vor- 
Qcbmen  zu  wollen.  Der  Arzt  tbut  genug,  wenn  er,  durch  die,  ihm  von 
den  Ilistorikcm  gebotenen,  Mittel  ein  historisches  Wissen  sich  aneignet. 
Nur  hinsichtlich  derClassiker  findet  eine  sieb  von  selbst  verntebendo 
Ausnahme  Statt.  Diese  mlissteu  und  sollten  von  jedem  gebildeten 
Arzte,  ebenso  wie  die  alten  Classikcr,  in  ihren  eigenen  Quellen  auf- 
gesnebt  und  stndirt  werden.  Ihnen  gegenüber  hat  der  Historiker  bloss 
die  Aufgabe,  durch  seine  Geschichte  gleichsam  eine  Anleitung  zur  Leo- 
lUre,  zur  richtigen  Orientimng  zu  geben. 

Die  meisten  mcdicinischen  deutschen  Classiker  sind  heute  nur 
dem  Kamen  nach  bekannt  Ueber  ihre  Bedeutung  nnd  Wirksam- 
keit herrschen  unter  den  Aerzten  nebelhafte  und  ver- 
schwommene Vorstellungen.  Selbst  Professoren  an  dent- 
»chen  Hochschulen  sind  „classi sehe"  und  „auf  der  Schule  ge- 
brauchte oder  srhweinHledern  eingebundene  Bücher"  con- 
grucnte  Begriffe.  Wundern  darf  man  sich  hierüber  nicht  Auf 
idlen  Gebieten  des  Wis^icns  hat  stets  im  Anfange  das  wirklich  Auh- 
g. ,.'/..  ;Tir.w.*  o  .>nr  .1;..  ,r.,.w.,.  Af,,,.,>,^   jjje  die  Anziehungskralt 

a      -  _        iid  Schlechte.    Ein  nuflallen- 

de«  Keinpiel  hierzu  liciern  die  (Jlussiker  der  schönwissensehnft- 
lichcn  Literatur.  Goethe,  Schiller,  Lessing,  Herder,  Wie- 
land, Klopstock  n.  8.  w.  hatten  zu  ihren  Lebenszeiten  einen  sehr 
kleinen  und  beschrankten  Leserkreis,  ihre  Bltcber  waren  nur 
iu  den  Händen  der  wenigen  wahrhaft  Gebildeten;  die  Menge, 
der  Adel  und  die  Halbgebildeten  huldigten  entweder  den  seich- 
ten Producten  der  französischen  Literatur,  oder  schwärmten  für  die 
HeuNationsromaue  eines  Hill  er,  Lafontaine  und  Spicss;  es 
gehörte  sum  gebildeten  Ton,  die  Lliwenritter,  die  Familie  von 
Halden  u.  s.  w.  gelesen  zn  haben.  Selbsf  Stein,  der  grosse  politi- 
sche Iteformator  t'reussen's,  kannte  noch  bis  zum  Jahre  1808  Goethe 
nnr  dem  Namen  nach  and  hatte  bis  dabin  nichts  von  ihm  gelosen,  wie 
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in  Scliön'8  Selbstbiographie  nachgewiesen  wird.  Kret  als,  Gervinos 
3U1  der  Spitze ,  die  vielen  ^  Keiblem  erschieneucu  Literatorgeseliichtcn, 
das  deutsebe  Volk  aufklärten,  wurden  Goethe  undSehillcr  auch  un- 
ter jenem  wirklich  popnlär.  Lessing  ist  es  hi»  auf  diesen  Angenblick 
noch  nicht 

Sollte  es  mir  daher  gtlingen ,  etwas  Aehuliehes  för  die  mcdieini- 
sehen  ClaBsikcr  zn  erreichen,  so  wäre  schon  viel  bewirkt. 

Wem  es  bedenklich  erKcheint ,  dass  ich  jeden  Claasiker  auf 
durchHchnittlieh  nnr  vier  Bogen  abgehandelt  habe,  dem  erwiedere 
ich,  dass  es  nicht  in  dem  Plane  des  Werkes  liegt,  Monographien  %n 
liefern.  Die  ganze  Geschichte  der  Classikcr  darf  höchstens  als  eine 
solche  aufgefasst  werden. 

Uebrigons  machte  ich  es  mir  zum  Gesetz,  bei  der  Schilderung  der 
EiuKelnheiten  die  Mitte  zu  halten  zwisc^ben  der  oft  aphoristischen, 
aber  nothwendigcu  KHrzc  der  Lehrbücher  der  allgemeinen 
Geschichte  der  Mediciu  und  der  epischen  Ureitc  der  histo- 
rischen Monographien.  Wenn  d:iher  Kurt  Sprengel  sich  erlaubte, 
über  Hippokrates  eine  Monographie  von  zwei  dicken  Händen  zu 
schreiben,  ihn  in  seiner  allgemeinen  GcHchichte  aber  auf  vier  Uogcn  ab- 
zuhandehi ,  so  glaubte  ich  diesen  Kaum  durchschnittlich  auch  Hlr  die 
Classiker  in  einem  speciellen  Gesehichtswcrke  der  deutschen  Mediciu 
beanspruchen  zu  dürfen.  Denn  eine  Geschichte  der  deutschen  Mcdicin, 
in  blossen  Umrissen  oder  Aphorismen  geschrieben,  würde  keine  Gc- 
Kchichte  mehr  sein.  Diejenigen,  die  mir  dennoch  den  Vonvurf  einer  zu 
grossen  Kürze  machen  werden,  nWigen  erwägen,  dass  mein  Buch  durch- 
aus nicht  beansprucht-,  ein  vollsttindiges  Gemälde  der  Classiker 
geliefert  zu  haben;  es  bietet  vielmehr  nnr  die  Cartons  zu  demselben. 
Wie  aber  ein  Bild  zum  wirklichen  Menschen  sich  verhftlt,  so  die  Ge- 
schichte der  Medicin  zu  den  Aerzten  selbst  und  ihren  hinterlassenen 
Werken.  Wer  daher  dieClassikcr  ganz  kennen  lernen  will,  der  mtisa 
zh  den  Quellen  hinaufsteigen. 

Ausserdem  bemerke  ich,  dass  die  Hchilderung  der  Classiker  zu 
dem  Ganzen  in  einem  durchaus  proportionirten  Verhältnisse  steht, 
was  sich  für  den  Ijcser  freilich  erst  nach  Vollendung  des  ganzen  Wer- 
ke« herausst^'Uen  wird. 

L'eber  den  Plan  und  die  Form  des  Buches  habe  ich  noch  Folgen- 
de« zu  bemerken.  Die  Geschichte  der  Krankheiten  habe  ich  prin- 
cipiell  nicht  andei-s  als  im  Vorbeigehen  berührt.  Schon  an  einem 
anderen  Orte  (Schmidt'scbc  Jahrbtleher,  Kritik  über  Darem- 
bcrg's  Geschichte  der  Mediciu,  1873)  habe  ich  mich  darüber  aus- 
gesprochen, wie  es  logisch  sich  nicht  rechtfertigen  lasse,  die 
<jcschichte  der  Kraukhcitcu  mit  der  Geschichte  der  Medicin 
zu  vermengen,  dass  erstere  desshalb  davon  getrennt  abgchandeU  wer- 
den müsste  und  nicht  in  ein  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin  ge- 
höre. 
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Bei  k'hrtcrer  kommen  vielmehr  fol^nde  Fnctoreo  in  Betracht: 

l)DieAer/.te  perBOnlicb  und  ihr  Leben,  2)ihrc  Werke  uud 
die  einzelnen  Uiseipliuen,  3)  die  Wirkungen^  welche  die 
Schriftsteller  auf  ihre  Zeit,  auf  ihre  specicile  Wißflenschaft 
nnd  Kaast  ÜQBscrn,  4)  die  Einflüsse  der  ganzen  Zeit  selbst, 
sowohl  der  Ueligion,  der  Politik,  de»  socialen  Lebens^  als 
der  Kunst,  der  Philosophie  «.  ß.  w.  auf  die  Aerzle,  ihre  wisseu- 
BchaftHcbe  und  ktlustlerischc  Entwicklung.  Da  nun  bei  den 
Classikcrn  die  ganze  Persönlichkeit  in  den  Vordcrgrnnd  tritt, 
'so  habe  ich  bei  der  Schilderung  derselben  ihr  Leben  zncrst  beschrie- 
ben und  dann  die  Leistungen  geschildert«  welche  dieselben  in  den 
einzelnen  Disciplinen  hervorbrachten.  Auch  bei  den  mediciniHcbeD 
tjehulcn  und  Hecten  werde  ich  dasselbe  Verfahren  beobachten.  Im 
Uebrigen  halte  ich  es  für  zweckniUsyiger ,  die  Geschichte  jedes  Jahr- 
hunderts nach  seinen  einzelnen  Disciplinen  abzuhandeln  nnd  unter 
diesen  dann  die  Aerzte  und  ihre  übrigen  Träger  mit  den  noth- 
wendigen  biographischen  und  literarischen  Erläuterungen. 

Jäelbstredeud  habe  ich  alle  vorbereitenden  und  llUifswissen- 
shaften  der  Medicin  ausgcschlossea  und  nur  dicjcoigcn  Diseiptinen 
pfthlt,  die  zur  medicinischen  Wissenschaft  und  Kunst  gehören. 
In  jedem  Jahrhundert  wird  daher  z.  B.  eine  Geschichte  der  Anato- 
mie, Physiologie,  allgemeinen  Pathologie,  Diagnostik,  spe- 
ciollen  Pathologie  uud  Therapie,  Geburtshülfe,  Chirurgie, 
Arzneimittellehre,  Toxikologie,  Staatsarzneikunde  gegeben, 
und  die  Bearbeiter  darunter  besprochen.  Dagegen  werden  Botanik,  Che- 
mie, Mineralogie,  vergleichende  Anatomie  u.  s.  w.  nur  gele- 
gentlich berührt. 

Wenn  es  beut  zu  Tage  auch  meistens  gebräuchlich  ist,  die  bczttg- 
licben  Analysen,  Excerpte  und  Excnrse  dem  Buche  als  Anhang 
zuzufügen,  so  habe  ich  es  doch  fllr  zcitgcmSsser  gehalten,  dieselben 
gleich  in  dem  Texte  zugeben;  dadurch  scheint  mir  der  organische 
Znsammenhang  besser  gewahrt,  und  das  Princip  beobachtet  zu  sein, 
ZQ  erstreben,  dass  jedes  geschichtlich  bearl>eitete  Thema  Kunstwerk 
werde.  Dies  Rillt  aber  weg,  wcmi  man  das  Urtheil  des  Historikers 
und  die  belegeudeu  Thatsachon  von  einander  räumlich    trennt. 

Eb  ist  klar,  dass  ieh  in  Bezug  auf  die  Analysen  bei  den  Ciassi- 
kern  umständliehor  und  weitläuHger  verfahren  inusste,  als  bei  den  mei- 
sten Atidercn.  Der  Lebendigkeit  wegen  habe  ich  oft  die  Auetoren  re- 
dend eingefllhrl. 

AmSchlu.sKC  des  Werkes  wird  ein  vollständiges  Namen-  nnd  Sach- 
register erscheinen. 

Da  ich  Über  die  Friucipien  und  Methode  der  mcdicinisehenGescbicht- 
schreibung,  unter  „He  n  sie  r"  mich  ausführlich  ausgesproehen,  so  brauche 
ieh  hier  nicht  weiter  über  diesen  Punkt  zu  reden.  Ich  will  nur  bemer- 
ke», dass  ich,  was  durt  als  Theorem  aufgestellt,  in  vorliegendem  Werke 
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anszafUhreny  mich  bemttht  habe.  Ueberdies  war  meine  oberste  Maxime 
sine  ira  et  studio  zn  schreiben.  Eine  spätere  Periode,  hoffe  ich,  wir 
den  Nachweis  liefern,  dass  ich  jeden  Schriftsteller  an  seinen,  ihm  gt 
bUhrenden,  Platz  gesetzt,  jede  Zeitstrümung  richtig  gezeichnet  habe  vm 
immer  danach  strebte,  mich  unabhängig  von  den  Einflüssen  de 
Tages  zu  erhalten.  Denn  der  unparteiische  Richter  der  Gc 
schichte  der  Medicin  ist  die  Zeit  seibat. 

Allen  denjenigen  Herren,  die  mich  durch  Zusendungen  von  noc 
nicht  veröffentlichten  liricfcn  der  Classiker,  Maunscriptcn  und  seltne 
BUchcm  bei  der  Hcarbeitung  dieseis  Haudes  unterstützt  haben,  .sage  ic 
hiemit  meinen  verbindlichsten  Dank,  namentlich  Herrn  Professor  Hü 
ser  in  Breslau  und  dem  grossen  Gelehrten,  der  die  Freund 
lichkeit  hatte,  die  Widmung  dieses  Werkes  anzunehmen.  Letztere 
stellte  mir  nicht  bloss  mit  der  grössten  Liebenswürdigkeit  seine  eigen 
reichhaltige  Bibliothek  zur  Benutzung,  sondern  erschloss  mir  auc 
durch  seine  Freundschaft  mit  dem,  leider  zu  früh  verstorbenen,  Bibli€ 
thekar  Schweiger,  als  ich  noch  in  Bremen  wohnte,  die  Schätz 
der  GtJttinger  Bibliothek  und  war  stets  bereit,  sowohl  schrif 
lieb  als  mtlndlich,  vermittelst  seines  in  der  That  immense 
Wissens,  da  auszuhelfen,  wo  mein  eigenes  nicht  ausreichti 

Ebenso  werde  ich  allen  wirklich  berufenen  Kritikern,  namen 
lieh  wenn  sie  mir  sachliche  IrrthUmer  nachweisen,  zum  Danke  ve: 
pflichtet  sein. 

Göttingen  1.  Mai  d875. 


Der  Verfasser. 
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Allü^inoint^  Charak((*risHk  der  (■la.ssiker. 


B<'Vor  wir  di»«  C'liutKiker  c1inr»kt(*risiri'n,  ist  üb  notliwenilig,  iUih  Über  <lie 
{kMltiiitong-  des  Wortes  .jclnsaiflcli"  zu  verstlliuligcn,  denn  mit  keinnm  ist 
wohl  iti  tM'iKTcr  Yjv'it  mt'lir  ^(iMslirinicli  gi'trinitt'u  wi>r<U'ii ;  {oiscln-n  wir  nlii'r 
HAcli  iicui  Ursjiruiipr  dcBsrlluMi.  ho  «rgibl  sicli,  das«  der  rttmiwlir  Könif; 
Bcr\'iii»i  'i'iniiu?*  CS  xncrHt  fiiituhrU*.  Kr  ihcilte  sÄninitlicIn!  rÖmiBclie  Hiirgcr 
Üi  i«cliB  CUhüuu.  Diüjeuiguii,  diu  wi'uigäteiiB  1<X),000  Am  VerniÖf^mi  b«- 
HAHMfU.  bildH<ui  dit!  viratr  ('lasRo  lind  wurden  ClHtistker  gßnAtint.  Dfut  Wnrt 
rliu«iflch  hcKog  sieb  dalior  iirdprUnglich  mir  auf  den  XiisHvrcn  Reich- 
tbuin  der  ßUr^er,  Nicht  Un^c  Zi'it  darniif  wnndto  man  doüKclbe  auch 
in  trnpii^rho  tn  t!iinnc>  an.  Withrend  rnan  alror  in  frllhcron  Zi-itcn  nnr 
den  bt.<ri(t'n  ^r'u-climchm  und  römischen  St'iiriftÄtL'llcrii,  dprcii  Werkt-  in  ;;lüicb*T 
Wi'ue  durch  Fonn  und  Inhalt  pjcli  ausüciclmclun,  difd  Kjjithet>>n  omAm  hoi- 
legtc  lind  ili«  Ansicht  vortrat,  »ur  in  dou  tudlon  Sprachen  künnc  l-s  Claasi- 
ker  gtbi'n,  ^'luf;  mau  in  nrmrrcr  Zrit  su  wi-it,  alles  subjpcti%'  FUr  vor- 
^fiD^lich  <iflt(!nde  und  Grhaltrno  clns!ti.sch  /. it  nmnen,  uhuci 
vich  klar  darUber  2U  werden,  üb  die  Vorziiglichkeit  »ich  auf 
diu  8p räche  uder  auf  den  Gedanken,  auf  die  Form  oder  den 
Inhalt  hv^i'tgc.  Uns  abür  ist  classisch  weder  die  blomso  Uorrcct- 
beit  der  Sprache^  noch  eino  Hprudolude  iTonialitKt.  noch  eine 
blosHe  g^eiHti^^e  Originalität,  noch  eine  hlouse  hl  inmplhnchun' 
•Irrbt'nde  Phanlaeie.  V\*ir  vrrKtohen  vielmehr  imter  ,,cla!i»isch"  die 
harinuniye  tie  Ausbildung  de»  Geistigen  und  K  ürperliehe  n,  det» 
We.iens  nud  derFnrin,  nach  den  Normen  und  den  Principien 
der  Ae^iChctik.  Wenn  daher  originelle  Gedanken,  tiefe  <ief'Uh1ef 
KcbarfKinuige  Heob  achtungen,  trefFtuide  Urtheile  in  formvttl- 
lendcten  Ötil  und  in  re  ines  Kbenmass  des  AusilruekB  eingekleidet 
rii>d,  «o  nennen  wir  denjenigen,  der  hiervon  eine  Probe  ahgeh^gt  hat,  einen 
^Maaiiker.  DieKe  Pefinitirni  pannt  »towohl  für  die  Philastipltie  al»  Tür  die 
JnrlsprodenS;  Sledicin,  Poesie  und  übrigen  Klinitte.  äelbstredend  kann  bei 
der  'I'heologie  nie  von  CIuHsicität  die  Itede  sein.  Um  dt-ra  Spracb- 
l^f^brauck  gerecht  xu  werden,  ist  en  nlitliig,  daran  zu  erinnern,  dasK  eü  etwnH 
Anderes  ist,  wenn  man  »agt:  er  gehftre  von  den  Dichtem  oder  den  Ao ra- 
ten XU  den  l Jlastiikern,  er  ist  Claüsikerj  udur  ob  man  bhiHs  in  Ndjectiviueher 
BeHi'Uluug  »agt:  jener  Dichter  oder  Amt  ist  claaäiscb.  Im  ersten  Falle  Hegt 
ifal-,  im  zweiti^n  ein  Partiulbe^iff  v*ir.  Wir  aceentnircn  diesen  Ihn  it- 
■df    weil  er  iin-i  ganz  weHcntlich  jtu  ^etn  scheint.     Denn  wie  dati  Snb- 
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RtAnüv  itich  Rill'  <ljw  rianxi'  (^r^strcckl,  hu  ilnickt  dm*  Adjfcllvmi] 
«riiv  b<.iriniiil4'r<>  MeAfbntTehlK'it  uml  Ktgvi)iH:hAtt.  Rtm.  K>  int  *'. 
\jnii*rtic\iivii  f  HAgl  nmii,  iir  ist  ein  med  ic  iiilbcbcr  otlvr  cbirurgil 
CtiiM4ik(  i\  iMlrr  a  hfl*  fr  i»t  vi«  rl  aasi  sr  bi^r  Mirilu-i  n»jr  mbrr  •' 
HiKcbttr  t'birii  r;;.  An«  ilürKt'lU'u  Dcliiiitioti  gebt  nucli  U»r\»r. 
^Y(lrt  cltiHsisi'li  iu  Kciiit^r  ToüiUtiit  tiicinals  auf  (iint*  bbtntic  II  ur 
rici'  Mrrlicin  an;^*'Wiimlt  wcrrb'u  kann ,  wiul  itsUtu  hIb  Wih 
iii  der  Kntwickliin;^  uml  im  Fi»rue.bi'cilt'ii  bi%'i-iffrn  ist.  Im  Krtttir  au» 
WorkvK  wird  diiluT  Htlurü  von  c  In  !(H  iKcb eii  A  ii  üt  Mint'ii  und  iMi y  h  inlogoi 
nbcr  nii'muU  v<iii  niiiirittidKoiK'n  inid  pbysiidopsclien  CbiK-ikcni  div  Rrdl 
«iMn.  Hit-r  wt-rrii-»  wir  nur  ilit^  rhiHsiker  uar  ^fo^'/*'  nldian*b'l».  I)n  di 
bllcbstr:  lind  li'Celt'  ZitI  der  Müdii-iu  diu  'l'lt  rrii  piu  ittt,.  und  du*  Bi 
griff  defi  Clntisiiscbc  n  mit  d<:m  UUcbst«»  und  V  nllkumuiLMi -^ ' 
sammcnlKlIl,  diu  Run At  ahvr  iu  ibrt*r  Vullcudung  hu  krine  Zeit  gul'i 
so  babcn  wir  unter  di».i  Clflsstkor  nur  Sülcbf  imlgcöoUHUi'H,  di«  am  i\r»ii- 
kciiin'tte  mIö  groöRc  llfi  Ik  ün^t  ler,  als  Uolitn  \  jicii  t'«i|gt*r  t\ti/.  Uif 
(lokrati'»  sich  bcrvortlnilvu  und  dir  (JrundsiU/c  ilircti  tliorapeutipcbon  TllB 
und    I>a>)sens  in   ^cdrucktrn  Dunkmülern  hinlfrlifSKi'n, 

VVi'il  die  lU'gritfc  *\v>  t^lftHMscln-n  und  dos  rein  5lL'n»cldicbt'n    in    w-xt 
bnclii^tfu  V'dlkMninniihtil  slt:li  dcckru,  hi  ivsuUirou   liiirmis  von  Kolh^t  moliffd 
der  Claäüicil.'it  zukntnnivmlf  AttribnU-.    iMlur  wird  i'in  < 'ln>iiiikr'r,  t?r   mfif^u   ni| 
dt-m  Uobictu  diT  DichtkiinHl ,    der  JMiibi!*MpljiL'  «drr  ilcr  Mcdiciu  nls  Htdcbd 
sich  bewjilirt  babcn,    »ti^H    du»   rein  Mouscblicbo^    den    Achtcu    und  wnbnj 
UnrnaniHmufl,  die  wurktliHtigt!  Xü(■llsu^nli(.dM^  Uhnr  jt'do  dup;mnti»chL'  UoligiliT 
und  somit  »ucli    itbor    da*4^    mit  Dogmen  Uberladtnv,    phariüiCi>icbo  ('bnoln 
tbnni   Hicllen ;   er   wird  sieb   fcrti  ba1tt*n   von  jeder  Scluile,  Wi.'il  jede   v«m  ii 
nach  ScIinliiHtizisnuis    rircbt :     rnlanitTic    und    J>iictnuäri.Hmu»r    dii.-'    g^itr 
jpicbt  in    IN-niinli.snuiH   Ulivr^^eln-u,     werdun    clwos    tief    nnU^    ibm   l.irgvuilf 
nein.     Nirlit   IjUish    dt'r  Geisl   Ki>ini<N  ZoilaltcrH  wird    »irli    in    tti^incu    \Vi*rke 
Absj>ic'f^tdn,   RfUidern   der  OriHl  aller  .)  a  lirli  n  nd  er  l  e-      Her  ('lasfiik^'r  ^, 
biirt.  nur  durcb  Heine  CJeburt  einer  beslimuiten  l'erinde  au,  keiner  be^iMudered 
in  Ueasng    au(    seine  iWdeuluug    und   Wirksamkeit,    nueli    keinem    einzelnt: 
Volk«;  er  eignet  vielmehr  allen  Zeiren,  alli  ii  Vülkern :   Kr  i>t  KoKmn{Mili| 
T'auHen  wir  die  1/iteratur  der  Hauptculhirvidker  niilier  initAugL*,  »o  Hudeu  wl 
beinahe  al»  cont^taiite  Hegel,  duns  bei  allen  Völkern,  »nwobl  ilen  AUcrtbut 
aIs  der  XeuKoil,   die  classische  IVHiide  der  T.itoralur  gletclwnm  die  XCc^nj 
tante  auH  dem  raralielogramm    der    in    virilster  lUUtlie  ntehoi 
den    natinnaleu  Lebenskräfte  ht,    oder    das  Irtxto  Abundrotb  di*8  id 
Erlltticbeu  bi-grifTeneii    Kirhleü  der  universellMH   Hildnng,    dan    sieb   noeb   oit 
mal    %utu    ücliüur^ten  (Ilau2e  cone<:mtrirt,     um    dann    lUr   immer  in  tlaa 
entweder  der  lUrbarei  oder  dt-r  Uebi-reultur,  zu  vertrinken.     iJaher  repräs 
dir  ('lüHHiker  hei  allen  Völkeru  und  auch  bei  den  HeutHcben  in  ihrer 
p<>liti);>elien    (irosömaeiitHtellung     unter    den    Unhi-uslaufeii     die    lililtbeu 
geiäti^uii   Lehens  des   Vidkes ;    sie  sind   die  Prototypen    des  geistigen   AHell 
der  geistigen   Aristukratu'  der  gamseu  Nation.     8n  war  es  fomer  in  l'Vau 
reich t    in   ItAlien ,    \n    Spanten    und    Knglnnd.      Die    h ö  c bä  t c  p o  1  i  tis c] 
HlUtbe  dieser  Völker  füllt  zusammen  mit  dem  goldufin  Zeitalttir  ilu 
I^i  tera  t  nr. 

IfoutHehlund  in  Heiuer  »weiten  clnutiuiclien  Lileraturpuriude  uiaobt  «t 
Au:«nAbme  Von  diese.tu  fiesi^lKe.  I)uridi  den  dri'is,sig)Khrlgeu  Krieg  wil 
da«  potili^che  Lehen  in  I>euUcbhind  ganx  zu  Nrundi'  gegangen,  und  de 
wefllphilliKehe  Kriede  hatte  bewirkt,  dans  freilich  die  »eil  Knde  iles  K^.  .labt 
hunderte  erstrebte  (■egenreftirmali'Ui  durch  Anerkt^nuung  den  Prulestiniti.Miui 
vereitelt,  und  die  Hierarchie  und  der  JcaulttHiutiH  In  ibro  8t:brankeu  aarUc 


II  wunleiir  wn1in>ii(l  «U^^i'^lmi  nmiucltlfitift»  iiulUiscIii'  trdi'^i'Iciit  durch 
iMQUg  des  KUiLsiK'N,    (lor  äcliwi'iz   uiiil  ilt-r  NitMlrrliwilo  wrU'txtf    ttu<1 

Ivr   Aliflo1iiti:iuiu»  di'f  t^i'HU'ii    »um  (tovolK  L'iJiubuii  wunlü.     Nach  ItiimUrc- 
if^etii   UaruiiMltirliei^L'ii    dan  inuttu'iulleii  WnlilätandL'K.    dos    politiKcIioi  Im- 
titi,    di*r   Liti'riitur    tiinl    di>r  Siltvii,    Knlieii    wir    in    d*!r   MilU'  dvs  vtingvu 
i.l.M'ts  in  il<'niHrtbvn   Ucut^cItUiMi.    voir    deu)  blcmfi  ein  gcogrrtjdilHcInjr 
Liiri{;    ^^»'Itlii'hi'ri    war,    wii*  Minerva    au»   dein  Haupte  JupitiT»,     da» 
fljWJsUtlie    Zt-ilaltcr   der    Literntiir    erstellen.     l>i<»    vurliergehenden     I  »iclitor- 

cltulei)  waren  kaiun    iltier    die  (ireitxo    tU'H  Mi(U)1in>UHi^eu   IiliitiUhgegAngcn. 

!Hiw  i'Iitö»iHclie  Aern    IiuMe    didier    iWr  l'eiitKeldnnd  eine    selir    liolie  I1e<leu- 

wig,  Wührend  sie,  wio  sclum  gesagt,  bei  den  Anderen  CnUiirvJilkevn  mit 
3er  politLt^cben  <.ir)it«t>o  cuiiicidirt ,    legte  sie  durt  riü-InieUr  erst  den  Grund- 

Ifttn  zn  deriuObeit.    Wir   wagen   dreist  zu   belianpten',    da.-»»  die.  deutsch« 

Literatur   mehr    xnr  polititivhen  Gri:}si)0  unbertti  Vaterlandes  beigetra- 

^u  bat  aU  «»üniiutlieba  deutliche  KUrsten. 

Beinahe  gtcichzeitig  mit  den  Classikeni  der  6chi>nwiiiS«aschat't liehen  JA- 

>'ratur  schea  wir  die  ersten  niedieiniMctien  anfiret<^n.  Im  ftegeusatz  zu 
tbneii,  übte  dati  är/.tlicbe  Triumvirat  Stahl,  HofTniann,  Buerbave  dunmlit  eine 
liPinahu  nbördute  Herrschaft  iu  L>euti;ehland  aus,  Frtedrieh  der  (irnstte  da- 
ppgen  brnelite  in  iliiu  jireu.ssiBchen  aurh  dntt  deiitAclie  Vtdk,  zum  ersten  Mal 
•«it  Inn^^er  Zeit,  wieder  pnttti>ch  zu  Khren.  In  F<i1ge  der  franz(i»i»ehen  llti- 
Viduliitu  finden  wir  atn  Aufgang  de»  vurigeu  und  im  Anfang  dos  JetzigOD 
Jahrhundert«  das  uuciale  I^'bou  der  Völker  wie  der  Medicin  von  Kovulu- 
linuon  durchwühlt.  Grundsätze,  während  tauttend  Jahren  alo  richtig  an- 
rrkannte,  wurden  unigcstHrzt,  Ilirugespinnfiti'^,  auf  bloflsen  Ujpothesen  beru- 
lieude  Tbuorien,  und  die  Hhcntenerlich^ten  Prtucipien  als  die  Axiome  der 
noueti,  Viilker  beglückenden,  Medicin  hingestellt.  Indem  nämlich  auf 
polititiehem  Gebiete  Frankreich  die  traurige  Initiative  zuAel^,  mit  nn- 
vrhürten,  die  ganze  iiietiseldiche  Gesellttehaft  auf  den  Kopf  stellenden  Theo- 
rirn  ille  pidiiinche  Hevolntion  einzulelti-n,  gab  IleutHcIdand  auf  dem  Gebiete 
der  Naturwit^M.'u-^chnft  und  Medicin  durch  die,  seinem  Boden  entHprusaeue. 
ili)ni<iitpathie  die  erste  Vernnla.'isuug  »ur  hereinbrechenden  pal  holngisehen 
und  ihera peuiischon  Gesetxloi^i gkeit.  In  keiner  Periode  der  Me- 
dicin beobachten  wir  solche  »ich  entgegengesetzte  .Slrömungcn  und  Kampfe. 
KcIk!»  der  durdi  liahneiuiiun  ciugcritiüenen  Anarchie  kümpfteii  der  My- 
RicisninSr  der  thierischo  Mag])eti»muB,  der  BrownianismiiB,  die  Krregunga- 
thourie  und  etwaw  HpSt»-T  die  I^ehre  des  Conlrastimulus,  der  Bronssais- 
mttty  die  Xattir[ihiloj»ophie  und  die  Wasserheilktinde  um  den  Vorrang.  Was 
nber  da*;  Merkwürdlgslo  int,  mitten  in  diesem  Cliaot*  von  KUmjtlen,  in  dcuon 
der  kru5tieAte  Mystlcismus  des  Mittelalters  mit  dem  genintisüchllgsten  t'hrtr- 
lalnnibinus  iles  19.  Jalirhund<-rts  einen  Bund  gesehhtssen  zu  haben  schien, 
H-dirn  wir  trotz  uinl  durch  dieses  T*»byrinth  von  Systemen  die  clasÄineho 
INIeitieiu  zur  schöuRiteji  Blütlu'  »ich  entfalten.  l>te  medicinischen  Chisaiker 
DmtLschlanrU  waren  datier  uicht  ein  Product  des  (t  esam  mt  geistcs 
jlor  doutschen  Medicin;  sie  bildeten  sich  wie  dii*  Ulassiker  der  schön* 
«rissenschaftlicben  Littaatur  nicht  dureli,  sondern  trotx  ihrer  Zeit  und 
mitten  im  Strudel  der  verworrensten  Bestrebungen. 

Betrachten  wir  Jet»t  die  Kigenschaften,  durch  welche  die  (-hissiker  der 
Uedicin  sich  von  der  gr4)S8eu  SIehrzahl  der  Aer/,te  untersclieideu.  VV'un  wir 
von  den  riasHikern  im  Allgemeinen  gesagt  haben,  gilt  auch  von  den  medi- 
riliiscben.  Im  Garuen  kann  man  behaupten,  sie  zeichnen  sich  aus  durch 
die  Zwecke,  die  sii*  verfolgen  und  die  Mitlei,  die  »i«  zur  Krreiclntug 
(tnrM-lben  anwenden.  l>cr  Zeit  nach  aber  sind  sie  Ubur  einen  grüsserttn 
iSeitraum  rerlbeilt    als    die  Classiker  nnserer  schünwiHseuschaitiichcn  Litera- 


air^;  wHi  Jim«*  iincii  ifi'^  ni  mm  »M»vnt»M  liTnnlMT  mgni ,  wKIihimI  dl« 
Huclir  lVri«>(li<  ilrr  Im  ni'LrititihitlH'M  I.iirrntiir  iiiil  (mUIii-'m  Torln  xii  K« 
liinf^.  I  *ir  Hitti  lil)ri>(iir/.<  Hill«  foliiik  war  <-s  lititijilMjJtltlirli ,  wi*lrlir  je 
X'it  t\vT  ••i'||itiiwi-u'niticliHUlirli4-ii  l/id  rAlm*  ilfii  't'oi)c)Mitti8H  giib.  ^Ul 
iliiiiu  ilic<  IVrioiK'  iler  Pomit!  <lrr  Kn^ilR'ii^kricf^t*,  und  div  romiiiilii 
•Sviiulp.  V'i-r»if  it'ir  ti!  Pul  i  ti  k  vrrtlriiii;;l4'  ilu*  unlir  <<  IM  r  Iti  k  u  di 
l>ir  incliciniM-tiL-ii  (*lAN'«iki-r  liHlunt  micIi  niilÜii<:tH'li  vu^  uns  Altvrihiitu  intit 
rJif  «iif^liKclir  LittTHliir  nti;|;t'<4rl>1<>iiH4'.u  itiid  (IukmIimII)  von  «lUr  Politik  it 
j^f  linlt^ii,  weil  s\v  i*rknnnt(*ii,  Haks  der  Jtcrur  d<*«  Arzte»  mit  drtn  |Hd)ttAcl] 
Lelien  Hich  nirlu  vi.>rtrü)!l'  AllKtüli;^  abrr  wurd<>  oinc  Menge  licititvror  K5p 
in  dt'n  iStrudfl  liiiicinp'xn^'u  umi  iladurcli  vnn  iliruiii  Bcnifc  nli^fU'tiki  wif 
8chßnltfinf   Ki^tciiniAtin,   l^üwi*  ii.  »,   w, 

Wkp  von  di'ii  <.lKe-<ik<Tii  dur  Hcliüueii  Literatur  gillf  <Iaab  ü]«  fttr  aIIi« 
ZeiU'ii  und  nllt"  Völker  »Uft*  di'H-rlluMi  Wrrlb  Unbi>n,  dmsM'llir  kiin«  AUcli 
V'tn  rlcii  nii'du-MiixcIifii  Au«gi>juif;t  wordoii.  Kiii  Ar/.t  hat  »tcItMU  sehr  vini 
;;flriK(ft  wi'iiu  «T  d*_'n  ll«"*U«u  hvincr  Z*'it  gi'iiUf;  ^othau.  .Stdlittt  ftoU-hi» 
AiTXti*,  wi*nit  auch  ihn*  /nhl  keim-  ^^ntwe  iisl,  liAheii  nher  iiurHedeulung 
(ttr  ihre  Perittde.  (Vuiriiif;  war  flir  soin  .lnhrhiiiid«Tt  ein  »ohr  ^roMcr 
Mediziner,  ebetiiitt  lleistrr;  (liiAMikt'r  Nind  beidf  nber  iiieht  geworden.  Mui 
iMUiM  Hieb  »icht  wuudi'rii,  dA«»  die  Z^bl  ilorHidbfii  su  gering  it*l.  lül  6i<> 
denn  ctw«  unter  den  Dicliteni  grons,  unter  den  KiHtitnkem,  unter  den  Phi- 
lM»upheji  y  Und  fiudet  unter  denen .  die  dienen  PrädicAt  Hich  erwürben 
liabeu,  nicht  noi'h  ein  ^ntuwr  UntersrhitMl ,  eine  tnanifcfArhe  NUnnrinin); 
ÜtÄttV  WVuii  die  Znhl  der  ('UH-iiker  unter  den  hichti-rn  klein  if*t,  dnuD 
Ul  r»  di>rh  wollt  Hehr  auttirlicb.  dftM»  nie  um  m*  wciiij^tT  unter  den  Aer/ten 
f^fftK«  jM-iu  kAiin ,  wrii  di<!  Medicin  \'itn  allen  die  »chwirrijjHt«'  \ViK8<"!iKe!>nfr 
und  KiiMMt  i»l«  Jeder  Arxt  uiukh  vou  vornherein  mit  Allen  ti'ithwei: 
Kip-n»*rliA('ten  eine««  IticbterH  (jebnren  Hrin,  wenn  er  ein  {fron9<r  Mi-ilkin  ■ 
wiTilrn  will;  wie  vielu  lindere  ;;ei»ti^'  Ki^eiiNchnllen  inuKtt  vr  aber  aimiipr- 
dem  be«itx<4i,  flie  dem  I>icbt4<r  iibne  Schaden  nbf^idieii  kilniieii!  Uml  vuu 
welch'  einem  OTJU'-iiiij;en  KintluBK  int  der  riiaritkier  Iwi  deju  Arziel  Wir 
WA^en  daher  drei.-»!  die  l(«hftU|ilun;;  «ulxiirttelleu,  das«  ji'<ler  gr<ifl«e  Mediciner, 
wenn  «t  »ieh  ^Anz  der  l**M'Hii*  ;;i'widinet.  rin  idicnsn  jprtmHer  IHeliter  aU  Arxt 
Ifewurdrn  wSre.  Auf  den  er>*leh  Hliek  knnnt*-  dir  lteltHU|itung  ebenw»  pnr«- 
di*x  erscheinen  aU  der  bekannte  AusMprneli  l<rsHin)j:H:  ,,liA|diael  würde  der 
^J^pMt/*  Mnler  gewexen  *ein,  wenn  er  auch  «dine  Arnu'  gelioreu  wäre."  l>em 
iffl  aber  nieht  «d.  Zwischen  der  Med  lein  und  hirhtktuixt  beisteht  i'ine 
W  nb  I  ri>  r  w  n  tid  t  »c  halt,  und  uidlrnd;  nirht  widleiid,  bi-wiittHl  und  mibe- 
woHKt  liAbeii  alle  ClA>iHiker  dieK  gidVddt.  l*'or>telien  wir  nucli  den  (Jrsnelie.n. 
K«  iat  t>ekMiiut^  dAHH  ^chiin  die  Alten  Vergleiebc  antttellien  ewiscben  den 
ctii%elDeii  tchr.ueu  KiiiiHl4iti  uml  die  <feNety.e  te«tzuHtellen  »ucliteu^  welche  nlleii 
grmeinMrbnftlirh  sind.  Kinf^in  tno  leinen  und  gflifitreieheo  Volke  wie  dl^ 
tiriprbi'ii;  konnte  die  Aebniichkeit  nteht  entgeheti,  welche  xwiKcheii  den  bil* 
drndeii  KUuNicn,  der  Mak-rei  und  der  Pne»ie  intsoiiderH  beKtJind  ;  und  um  war* na- 
türlich ,  daiM^  iia4-bdetn  Hie  in  letzteren  beiibn  da»  llflebüle  geleistet  hatten, 
viiu  den  MeiHt^'rMtiU'ken  diu  fienetxe  isu  tibHtrahirrn  ••neliteu,  wclehe  dem 
Klimitler  und  dein  Dii-hter  xugleirh  Eur  Kicblsehuur  db'neii,  welche  jeder 
allein  befolgen  Knllte.  IMe  llt-tb/uen  haben  et)  in  alb-n  KUnsti'U  »o  writ 
gidjratdit,  du-h  (rnthe  mit  Kocht  sagt,  allen  andrren  mush  man  etwas  verge- 
ben, der  grirchiHchen  bleibt  man  allein  ewiger  Öehuldner.  »So  liat  denn 
aneb  der  AnKf«[irneh  rines  gciittreicben  Oriecben:  die  Malerei  ist  eine 
Miumme  Poesie,  und  diu  Ptienie  eine  rodende  Malerei,  lange  Zeil 
den  Kritikern  nU  Kii-litHchniir  ihrer  Kritik  gedient,  und  erBl  LeM'4tiig  war 
es  rorbtiialten,  dan  l-'alscbr  diefler  bleudendeu  AntitlieRe  ins  rechte  Llrbt  an 


i*H«''n  «rill  niif  ilii>  f;t<iNti-L'icliHlo  iiiid  luil  ilwr  Wirkücliktiit  tUtemiistimiiii^ndo 

fWcisp  t)ü>  Grt<ii/.en  «Irr  Miilrnji  uiicl  Poosii^  xii  iMtHtimmoti.  Kh  ist  rüclit  ohne 
Ikili^iitttii^  iiii^l  ni**  {Tcnug  It('rvMrgf'lif>Iicn  wnrdpii.  lUsit  hh  auf  liit-  Zeitou 
I^NAiiig'«  i'ntit  ftlli- KUiiBtiMtiiil  WißSt'tiKcliaftfn  fiut*  isoli  rt  <•  Stfllmig 
EU  eiiiAuiK-r  t*iiiitJiltii]4'n.  Als  llnii|itnrMni'lic  iiiii^s  Hie  rlAtDJilH  lierrscliviide 
riiiUisojiliic  ati^'i'sclifn  wr'rclni,  rlcron  Principifii  t^ft  uichl  xiiIü^kscii,  iÜc  KUiiHte 
und  Wisst-iisfliatu'n  \\>u  Kiiicin  Cfi'Ktch  t  sp  ti  nk  te  ans  zu  betrachten.  So 
war  t*#  ucni^rKtciiK  in  FrHiikrr'ii-h  iniil  Kn^^lmid:  in  iViiti^rlilnnd  h\wt  oxistir- 
len  Boii  H«*io  Mitti'lnlt<»r  w.Mltr  Mahr  n*'vU  lürhlcr,  »!»■  l'iher  "Uc  KrcnKoii 
de*  hhtSkit.Mi  Tnh'nt«  liin/ui}<^'iu<;cii.  Kuiinlv  iil»«'r  dit-  llacoirscht-  und  I.itckc'schu 
rbilunuidiiti,  dfrvu  KiindamcDtnltinta  w«r.  dns»  ftUc  lilooii  dem  Mi-QRuhni 
durch  dii^  äU98erL>ii  •Siiiiitf  xtig^Pührt  wurden,  und  keine  hhms  im  GeiMu  ent* 
Hpningeiit'  Ideen  pxisttron,  irp-nilwit«  ilazu  hniu-a^cn,  die  Kiiimtf  von  einem 
geuifinRchnftlicIii-ti  (tf^iclil^imnktr  niiH  äh  bctriicIitonV  (.ifwina  nicht:  weil 
«ii?  ja  aut  den  Mfusclit'n  durch  v  t-rs  thlfil  «ne  8iiine  wirken,  d«r  Ein- 
druck  difst'r  aher  slHt  vcrschicdfu   ist. 

AIbii  nur  iin(ii?iBti>  Holbttt  konnto  di«'  Idoe  der  Atdutliclikcdt  der  vut- 
«chii'deuvn  Kliuxk'  lic^'t'n.  Kh  ist  L'ini»  der  0  mssili  a  (  imi  l.i'HsingK  ,  xucintt 
die  Kinhi'il    der   KiihhI    erkitniit    /.u    halifii.      Xicht    »ihue    Ucdcntiiug    ist 

'  CK  nbrr,  i\a»H  beinAht'  hutidiTt  Jubri*  '^püter  die  Kinheit  dtir  Nntur- 
wiHSCnKchaft  rnidockt  wurde;  auch  diesen  VerdienHt  kommt  einem  Deut- 
»clitfn  zu.  |)t>r  Ileilbronner  Ar:ft  Mnyer  be^itf  Kiierut,  das»  oh  in  dur 
Nnliir  nur  eine  Kraft  ^Hbe,  dusü  »lle  eli tuniscbcn  Vurg;i(nge,  die 
K  Icktricit  Xt,  Ans  Licht  und  die  WUrme  nur  verschiedene  For- 
inrn  dor  Itowe^nng'  sind.  Nnclidem  nun  in  iJeutschland  durch  l^c^ütings 
und  Winkeintauus  lifmiihen  eine  neui' M<trjü;furiithi'  für  Kunst  und  Literatur 
aufj^^ug^en  war,  uiU(*Me  durch  die  jetKt  nut'hlÜheude  kritische  Philrj>tn|diie 
»ler  bialinr  s*»  be)tchrilnktr>  Httri/nnt  ficdi-nteud  erweitert  werden.  WäOireiid 
diiH  Streben  der  tViuiKüsi^ebeii  und  en;:^lischen  IMiiloHophen  dabin  ging.  auI' 
auaivtiselieni  \Ve^;e  Allej^  xu  construircn  und  Allei«,  was  »ich  der  Analyne 
eDtgegeußtelUe,  aus  dem  Üebiete  der  i'hUoBiipbie  zu  verbannen.  vvHhrend  der 
ErfahmDf;  Altäre  frebaut,  und  Alles,  wnü  mit  ihr  im  WiderKpruch  »«ich  bu- 
fiuid,  nU  ung^ereimt  verwürfen  wurde,'  ein  kras»>er  Materialismuh  hierdurch 
im  Lebeu,  in  der  Wissenschart  und  in  der  Kunnt,  nicb  jrelterid  innebte,  (je* 
Ung-  i>s  dem  g^ri>H9cn  Widtweisen  von  KKnigsberg,  den  Ueist  wieder  in  seine 
Kerbte  rinxuHetxeti  und  die  der  Analyse  und  der  Syutbeso  gehöri|;en  (le- 
bietf  g<Mniu  zu  hesliuimeh.  Was  auch  innn»*r  Inr  .Systeme  der  PliiloHupbiu 
kommen  nii''<:ru.  die  erbaUeiiste  war  (^ewiBtt  die.  einen  'Dkm)  der  Pbt- 
I  <i9u|ibi  e  V II  it  ili  r  selbst  a  u  sk  u  h  eb  1  i  •■  ks  en  und  auf  matliematiscliem 
Wege  XU  iseigen ,  dac»  aip  nicht  lii u  r e i e b e .  A )  1  e h  z n  b e g r e i f e n, 
und  datu  an  dieser  (treu/sc  bei  de  der  (ilaube  eiiitriftc  Indem  tum 
die  Kant'fitdie  Vbilitsophie  bei  der  Hest immun;;  der  Frenzen  diV  intellee- 
tuellen  Natur  in  Itexiebung  auf  letjstere  einen  Theil  ihres  (jlebieies  frei- 
willig aufgabt  selbst  fllblend,  diiss  der  nnrechtniHss  i;;e  Besitz  dßs- 
ft«Ibi'D  die  allmnlige  Vernichtung  dieser  ganzen  Wiflsonschaft 
Inffbeirühreu  mtit^se,  erweiterte  sie  da;;egen  ihre  Hu-^scren  Grenzen.  Da- 
her denn  der  L'rsiirung  der  wissenschaftlichen  Aestlietik,  die, 
t;ebünden  durch  die  Kessebi  des  bis  daliiu  lierrscheudeu  Mater  i  nlittmuH 
unil  meines  Zwiltiu;;stiruders,  eines  s  r  b  ranktui  1  ose  n  Skejit  ic  ii*m  us,  bis 
dabin  tuteh  ntcbr  auR  dem  ersten  KntwicklungHftladinm  sieb  hatte,  befreien 
ki^nnen. 

I.<'asin;;'s    und   Kant'«  lleispiel  munterte  Vieh'  auf,    dem  von  ihnen  ein» 

I  geschla^eneu  Vfade  üu  folgen.  Alle  kamen  dneb  darin  iiberein ,  die  Kllnttte 
NigrT   nn  einander    xn   scbliestien,    ihre  Gebiete    «u  nübern   und   dms^    was 
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Itinluir  von  iluii  vorscit  icdcnarti^Mtcii  (tt.^9icliti<jiunkt<*ii  betrachtet  wKr, 
jrt»t  von  (hinein  uuh  «n  bc»iTth<»i!on.  i^v\\T  wichtig  war,  (Iahs  *\vt  AUnu'ifitcr 
(riithc .  au  rcftsiii;;  in  dfV  l^eoric  ^ftnzlicli  tficli  Aiiloliiu-nil,  dncli  tluu  wiv 
tfontlü'bou  Punkt  erkannte,  ftas*t  es  mit  der  Ausl'Uhruiig  iler  KUnst<> 
Antlor«  M*i.  'IV(?ff(Mi»l  sa^jt  (?r  dnln-r  in  rlioscr  Hi;ziehinig:  „Man  v«»]l 
»Idi  Alle*»  |iriikti»cli  lU-nkfii  tirnl  «Ics^halb  «ufli  lUbiii  iracbtt*»,  il»s>*  v<:r- 
wnniltc  MimiteFtatiiuHMi  ilrr  ^ü!«8rii  Ideen,  insiifeni  sie  dnnib  den  Men»dipn 
zur  ErselieiininK  konimr-n ,  Hilf  eine  grliiii-ia;!'  Weim*  in  einnndcr  wirkwi. 
Mftleri'i^  I*bi.st.iU.  Mimik  stellen  in  einem  iin/.ertrenidicben  Hey.iif;;  dcieii  muBS 
der  Künstler,  zu  der  oineii  beruren,  sich  büton ,  von  der  andcrru  liosehJl- 
di{;t  SU  werden.  l>er  Uildbnner  kann  sich  voui  Maler,  der  Maler  vom  Bild*, 
Uaner  verftlliri-n  biss«'ii  und  a]\o  drei  können  einiuider  so  verwirren,  dl 
KeiniT  derselluMi  auf  den  Kli»iHen  sieben  lib:.iht.'*  (jenug,  die  'J'ragwoito  dr 
Ijossing'ficlien  AnKcluuiuugsueise  war  eine  grussu  und  Hegtajsreicbe.  iJeuu 
eiuiuiil  wurde  im  Publicum  der  lieinahe  erstorbene  Sinn  Iflr  Kunst  wieilrr 
gewerkt  und  neu  belebt,  andrrntlioils  wnrden  praktisch»*  Talente  liierdnrch 
angeregt,  mit  erneuertem  Kiler,  der  Maleroi  und  den  bildenden  Kiin:4teii 
Überhaupt  «icli  liin7,ugeben.  Die  dcut-xche  Kun^^t  verd.'inktc  ihren  Auf- 
schwung vnriHglieb  dieser  «s  the  tiacb  i'n  Auf  fa«su  ngsw^iso. 

Xacluleiu  wir  jetzt  im  Allp-meinen  das  v  e  r  wandtschiift  H  cb 
VerbSltniflh  aller  KliiiKte  nac!i^**wio«en  haben,  erübrigt  es ,  daHJenige 
der  Medicin  und  PneBie  uiÜier  ins  Auge  »u  faMicti.  Zuvnr  aber  wullen  wir 
bemerken,  da'^s  die  Medicin  in  einer  gewissen  Iteziebuug  xu  jeder  andern 
KunM  steht,  Ueber  ihre  VcrhKltnisse  xur  darstelb-ndeu  hat,  wie  wir 
spSttr  sehen  werden,  einer  der  grtt^iftten  (.HiVHHiker  ndt  vieb-m  Siharfwiiiti 
und  eingtdieniler  Sachkenntniss  geschrieben.  Ua  bImt  die  Poesie  und  die 
Medicin  die  am  engsten  verscbwisterten  Kllnste  sind,  s*)  wollen  wir  nur 
die«  Verhältnis«,  iusoweil  es  zum  \'er*tHndniHfl  der  ('lasnikor  auüiweiidii 
einer  näheren   l'nterBuehnng  unterwerfen. 

Boerhave  war,  unsere.'*  Wissens,  der  erste,  welclier  das  Wort  Veruandt- 
Hchart  zur  Bezeichnung  vnii  gewissen  Kigenschafteu  der  Materip  einfUbrtn 
und  die  Kntstohnng  der  chemiseben  Verbindungen  durch  eine  gegotirfeilige 
7m-  lind  Abneigung  der  einzelnen  Theile  zu  erklären  sucht«.  Eh  War  itii 
Grunde  sehr  phan^H^-iisch,  flir  die  Atome  der  Körper  diese  Bezeichnung  xii 
wählen;  denn  sie  wurden  hierdurch  gleichsam  mit  Sei  bst  bestim  m«  ng 
beg.ibt.  zu  geistigen  Wesen  erlioben.  Wenn  wir  hier  daher  von  einer 
WahlverwaiidtJächalt  der  l'fiesie  und  Medicin  reden,  so  wird  es  kaum  nülliig 
sein,  den  Aitt^driick  zu  reclitfertigeii,  da  eben  kein  prägnauteree  Wort  gewühlt 
werden  kt^nnte.  Sclmn  der  Vater  der  Medicin  hat  dietten  Xusammcnlmng 
nicht  bloss  geatuit,  sondern  genau  erkannt,  als  er  das  Wort  sprach:  „Uicb- 
ler  und  Aer/te  werden  geboren.*^  Und  wen»  ein  anderer  tiefsinniger  l)en 
kor  s])Kter  ilen  Ausspruch  that:  „Was  eine  <!ottheil  diesem  frid  gewillu 
und  jenem  streng  versagt,  ein  solches  (iul  erreicht  nicht  Jeder  wie  er  wil 
und  mng^,  und:  ^die  Kunst  kann  Niemand  fördern  als  der  Meister.  Cinn^ 
ner  fördern  den  Künstler,  daa  ist  recht  und  gut.  aber  dadurch  wird  iiiebt 
imnier  die  Kunst  gefordert**,  so  passen  beide  AussprUclie  sow<dd  auf  diu 
Medicin  aln  niif  die  Dichtkmiftt.  Hetvnehten  wir  jenes  HippukrAtiscbe 
Wort  näher  und  forschen  wir  nach  den  GrUnden  seines  Inhaltes,  so  ergibt 
sich;,  dasH  Medicin  und  Poesie  beide  in  erster  Linie  eine  Kunst  t»ind. 
Alle  Künstler  nlier  werden  geboren.  Kine  Wissenschaft  iHsst 
■iicii  erlernen,  nnd  auch  in  der  Kunst  kann  raan  es  durch  Kleiss  ku  el- 
wii«  über  das  Mittelmilssige  Ilinansgehenilem  bringen;  nni  aber  (irttssea 
zu  b*i«ten  und  über  die  gewöhnliche  Menge  der  Künstler  enijiorxurageu, 
dazu  bedarf  es    piner   eignen   Beginn stigung  der  Natur    und  des  Ktlnsllar- 


)f A D I P ».  WisM'Uhfliaft  und  Kunst  vt-iiinltmi  «icli  wie  'riK-orin  iiud  l'i'A- 
xi».  J>ic  Wisse  »sc  hftft  |i/lirl  die  Kcpi-I»  und  <>c«i't»<?,  iiacli  (k'inm  niiin 
vert'ahron  ?<idl,  di<^  Kaust  OUiri  .nii^  aur>,  LcUtcrt*  M  dulicr  Ither  aU  din 
Wi«iKi*xiKcliaft.  ^'ür  diis,  wiit«  dii-  Kunst  nnlxMvuRit  vollOlhrt.  »luchl 
diö  \Vijw<'ii>ichut"t  ilii-  (iriiiidi*.  sin  nuciit  zu  brstimnuMi ,  wulclir  llfi^tdu  in 
den  einsiOuou  KKll«-n  fiii-  ciu  KniHl|irurliict  ^uUimhI  hoIoii,  welclur  Gruitd.s/itice 
eleu  KüiiMtlcr  loiti'ii  mUttttrn,  widchn  I'riiinpieii  innsHpdjcml  »tiiH,  kiira  mo 
lehrt,  vfAss  vM  bofnl<^cn  und  was  su  untcrliussen  Ut.  l)io  Wiss4'nsclini\  ist 
g^rgrUncU't  tm  iih'UHcliliclu-u  Vt'i'sLundf,  diT  sich  vun  AIIimu^  wkn  it  8i<!htr 
liÖTl,  fUliIl,  {{»u'iifiisrliRl't  nbzuli'g-i-n  niid  dii;  (inindr  /,u  crklüri-u  uuclit. 
Die  Kunst  tlti^c^vu  M  uttaldiiüi<;i<^  vt>ut  V^'r^lündc,  nic  i»t  gi'wissennastci'n 
*lii'  plaNtiacli  sitli  gf»  t.(i  ttcndr.'  Pliiin  tiisic,  dir  O  ITcnbnrung  dr» 
(iöttl  ic  li<>n  im  Mrnsclini.,  Wie  wir  uns  (»ntt  nur  nis  iliAtij^,  hU  flt«t» 
«cliaffuud  vorsicdUMi  küiineii,  ao  iht.  dein  ineiiscIiliLduMi  Ofint,  nh  dont  Elx-'n- 
litldt*  de»  giitttit-luMi,  i'ii)  solclicr  Tricdi  KugrliorrM.  Dir  wiiIii'h  Kunst  ist 
dfthcr  ftU  fiii  nniuitti*!  l)«it'M  AiiHatröiavu  den  gftttliclicu  (»i'i.Htt»s  xii  be- 
tracliltiu:  diu*  HcUw.  KlluHllt*r  ist  ein  inniHcbliclicr  ttott  nnf  Krdt*u.  Uaniua 
Ri:gibt  ^icl),  dnj»  dir  Kuu^t  ftitcr  ist  alM  dio  SViMKOtiHt  halt.  Wak  daa 
kCIntttlerlficho  Ucniu  nlint,  hat  flor  Vorstand  «»der  die  WiHFtenBehaft 
CT«!  nndi  Jahren  entili-ekt.  Nach  d^r  M*'inuiig  des  l'revoKt  waren  drm 
Pytlmgiiriifl  ebfustjjjut  nU  (.!o|i<Tniciis  diw  walirr  Uiniiu(d«aystt'ni  hokaniiti 
jew«»r  nahm  die  rnhfWfglirhki'it  der  Sminp  sichmi  an  und  iudiMii  er  Iddiaup- 
tft«,  ddKs  dit»  dniiialK  heknnnton  Plam>t(>n  iu  dt'm^idbrn  Vt-rhilltniH«  von  pin- 
Aiider  mtfornt  ^i'i^'u  als  die  Bifltpu  Knid-n  dir  j^rii-Ldiist-hcn  Lyra,  sagte  er 
die  Kiildi-L-kun;;  i'ini's  noucn   Pltiucti-n  zwischfu  Mar^  und  Jujiller  vnraus. 

Kuubt  i^t  I  udiv  iilnalitiit ,  WisHcnsidiult  Hi'uit'i  n^u  t.  l)ic  KuuNt 
lüt  ftwas  Al>;rc*«ehlu»fiuui'«.  i''crti«;i'H,  V»i!U-ndfl<s.  Mit*  Wissfiisfhuft  int  «tcts 
Ua  Kntstfhwi  nnd  Werden  hegriHV-n,  eimm  lu-stündigeii  Stortwcchsel  nntrv- 
worfi'D,  iHc  KnuBl  ist  güttlich^  dir  WisscnRchaft  irdi»ich  und  nic<n6chlicbf 
jene  ewig.  t\\i'9v  xLMlIii-h  und  vtTgä  ujcl  ich.  Wülireud  hIcIi  diilivr  in 
«Ivn  oinitelnen  l)isci|iliu(;n  ein  ,illDi^li<;i'r  Kurbfchritt  Vi-rloIgGU  UüihI  ,  und 
jed^H  .Inlirhuiidert  neui-  Knüb'ckunjreii  und  Krtiuduri^eu  Itrin^t ,  xo  iIahr  zwi- 
«tclifu  den  ^Vissl'HS(■hftft('n  des  Altertlnnus  und  der  .letxtzeit  in  mancher  He- 
xtchuug  kann)  nuch  i'iue  Afduditlikeit  exiHtirt ,  und  uinn  »agen  kann,  Hie 
vefh)ilt4-n  Kirh,  wit«  'Viif^  und  Nacht,  hatten  vieh-  KHuHie  Hohon  xii  den 
Zrttk'u  di*r  < »riechen  iUeH<>lbo  8tufe  der  Vidlkuniuienhoil  erreicht .  welche 
aie  jpt«t  haben. 

l^Hh  i'rincip  Jeiler  Kunst  itit  duK  Schtine,  diLs  llnruinnisehef  Ht)Wtdd  i» 
Arr  Poesie  aU  in  der  Mrilerei  und  Architeetur.  Niehi  weniger  nl)er  in  der 
M*dicin,  l>r>nu  der  letzte  Zwc^-k  der  Medicin  Ilinit  doch  dariLut' hinaUH,  in  dein 
[S«.Ht<irl'^  n  Orj^an  i  «^nniK  lüo  l>i  mIi  rirmonie  auKzu^  I  eiche  n  und  die 
krankhaft  ^estürle  Harmonie  des  Schönen  wieder  h  erzun  te  llen. 
IMe  DejfrifTe  deä  (iesunden  des  Unten,  den  Schönen,  dreken  »ich 
ebenen  «io  umgekehrt  tue  Ltej^rifVe  ilen  Kranken,  dr*  8eh  l  echten 
ond  de«  Itüftfliivhcn.  iJle  (trircl»  n  Imtlen  ibi-*  widil  erkannt;  in  diesem 
Sinne  Hpraehen  sie  von  ilireui  xuÄor  xuyctlhov.  Das  Gefühl  fOr  das  Schöne 
aber  ist  dem  MeuHchen  aii^elMiren;  es  \h\.  etwa-,  allgemein  Mennchlichcs,  bei 
allen  VölkiTn  sieh  lindendes,  wenn  auch  einiffe,  wie  die  (.»rierlun ,  die  PrJi- 
n>gacivp  ftlr  Mch  in  Anspruch  nehnu^u,  es  Itefiomlers  aus^ehiblet  /,n  haben. 
Äli(  kleinen  Kall  wird  diemr  innere  Sinn  in  dem  Mrnsihen  durch  hlousp 
HuÄMTK  KindriUke  bedingt,  dieselben  dienen  nur  daxn,  ihn  '/.n  wecken,  ilin 
in  Tbliti;,'keit  xu  velKen ,  iJni  7.\\  Vennöp-u ,  jda«tiHihe  l'ormnn  anzunehmen. 
USfjwiipeu  IMntitHi>|dien  hingegen,  H'elche  alle  (iednnkeu  vmu  MUHttercn  Kin- 
ilrUcketi  abhangen  l(LH8en  wolleji,  nntersfUeiden  eben  nicht zwiuchcn  Kuflserer 


Auregong  nn«l  innerer  Urmche.    LHetero  lippt  »her  ohne  Zweifel  t^ 

GciKtt^  drs  Mi-nsrlicii  srlb«t.  Nur  k«i  küiitifn  wir  ps  nnt»  i-rklärcn  ,  Ahhh  tili' C5| 
nelxc  ilofl  Sthöni'ii  iinwftnHelbar  imd  hri  ftllcn  < Hiltiirvölkcrn  »luts  ilie^clhfl 
wnri'ii.  Was  di-ii  Oricclu-n  lilr  ttr1i<5n  g^all.  oVkmi  iln-^uMlM'  (indcn  »arli  wir  ttq 
Di»'  Wis-^eiificlmrt  mitiTf!clipi«l<'t  sich  hirrin  von  lier  Kuimt.  Sie  verhält  sie 
giTftdc  umgckrhrt.  Wftlirent!  dir-  Aqflsonwrh  illr  Hip  letzlere  üin  Mosr« 
Anrt'gniigsmitU*!  ist,  flcliliinimornrl  en  Idom  mAtericiU*»  Kormci 
uiiil  Zf'iclii;n  %n  leihen,  und  ilxft  rler  Phnnui^ie  vurHchwebfode  lileiil 
seiner  (Jencsis  panz  unabhünfpg  von  äimseren  Kinflhsgrn  \nt,  mu»n  <ltT  Ulj 
Sprung  der  WiNsensehn  it  in  der  AuRsenwelt  gt-HUcht  werden;  c» 
ili<:  Aufgnhe  des  Verstjindcs,  die  seinen  Sinnen  «ieh  darbietenden  Krscli« 
ntingen  zu  erklären  und  huI' ihre  UrftneliiMi  und  ihren  Zn^arumeuhang  ^tuHlc! 
xunUiren.  Ein  auf  ih-ni  WaH84*r  schw  iniinendett  Sfiick  Hülx,  und  ein  in  dem 
«elben  ku  Hodeu  Calleiider  Htein  hrücliteu  vielb'i»ht  den  Mcnjichen  auf  diu 
verschiedenen  HperifiHehen  (iewiehte  der  Kürper;  die  L/ehersehwemmnngi 
des  Nils  gaben,  wie  hiHlitri-<i-h  nachgcwieHeu  ist,  die  Vcrntil»ssung  /, 
wi»<»enschAftlicbeu  Ausbildung  der  Mnlheuintik,  dna  Aufsehwelh-n  der  Dnrm- 
Htiiten,  wenn  sie  feucht  wurden,  so  wie  da»*  Hiiiaufstcigeu  de«  (Uds 
Iinnipendocl)ti-n  Imtte  vielh'ieht  die  Folge,  die  Lehre  von  der  Capil! 
AttrRetion  zu  begründen.  'lliatHache  ist,  daas  die  Sehwingun^-n  einer  i: 
Dome  zu  Pisn  aufgebHngten  Lumpe,  so  wie  die  peri(M^^cho  Wiederkehr  di 
Beweginigon  und  die  (Jleiehheii  der  Daurr  (inlilei  auf  die  (Jesetze  des  Itii 
chronisnuH  braehten.  Wir  würden  zu  sehr  vun  unnerni  <»egenflt«nde  a 
schweifen,  wenn  wir  alle  Beispiele  anflVtbreu  wnlhen,  welche  dem  mensi 
Hellen  Verrftanil  Stitff  zu  einer  neuen  Wissensehaft  gaben.  Aus  obigem  Pri 
cipü  erklären  wir  das  Factum,  dass  h'txlfTe  iniuiiTfitrt  der  Vervtdlk<tniMinn 
»■ntgegen  gidit,  wKhrend  die  Kunst  nU  ü<dche  etwas  Vnllendetes,  Abgi 
»ehlosMene^  ist.  Eben  weil  die  Wisiena ehalten  durch  das  Medium  der  Sin 
im  menachlichen  (leist  enti;ti>heu,  diese  aber,  als  dem  Körper  nugehüren' 
sehr  leicht  getKnucht  werden,  wird  immer  eine  lange  Zeit  veratroichcn, 
bis  alle  Forscher  das.Helbe  seheri,  dasselbe  htireu,  dasnelh 
fühlen.  Wenn  Schiller  sehr  richtig  sagt:  «was  der  tieist  versjiric 
hHlt  die  Natur,"  ao  würde  diefter  Satz  «mgekehrt  eine  Unwahrheit  »e 
weil  die  Nntnr  auch  in  ihren  Ülinlichen  tind  gUiehartigen  Fi»rnien  doi  ^ 
HtetH  verschieden  ist  und  andere  Nüanuirnngen  bietet,  (bler  kann  Jenmnd, 
IrtitK  de»  Siiricbwurti.8,  den  Beweis  lllhren,  dass  ein  Ei  wie  datt  ander« 
seiV  Wie  schwierig  ist  aber  hier  die  Ridle  des  mensehlicheu  Verstand 
die  richtigtn  Schlüsse  aus  »innlichen  Beobachtungen,  au  ziehen,  da  dioi 
selbst  einem  fiTtwiihrenden  Schwanken  und  Irrthum  unterwftrfen  wind!  M. 
mag  sich  nur  die  Resultate  ansehet) ,  zu  denen  unsere  Mikrnskopikox 
langen,  obgleich   die    neuere  Mcdicin  dies  Alles  „exact"  nennt. 

Es  ist  daher  das  Werk  vun  Jahrhunderten  und  ganzer  Völke-T.  nie! 
eines  einzelnen  Individnuias,  die  AV'ibsenachatVen  ihrer  V^'nllkoimneubeit  u 
V»dleuduHg  entgegen  zu  führen.  Bei  der  Wissenschaft  kommt  nlan  der  Ool 
der  ganzen  Jlcuschheit,  hei  der  Kunst  das  (ienie  des  Einzelnen  in  Betrac 
Eine  eben  solche  Differenz  findet  Statt  in  Bezug  auf  die  (ioisteskrillte,  di 
Iwu  der  Ausübung  der  WiasenschaU  und  Kunst  ihtllig  sind.  Wenn  wir  au 
durchaus  nicht  der  Ansicht  sind,  dass  sich  die  verschiedenen  'l'hÜtlgkeit 
des(tei«tes  rinntnmisch  zerh^gen  lasst^n,  und  jede  einzelne  ganz  8<'panrt  ßi 
zu  Hn5sem  vermag,  so  nnterliegt  es  doch  wohl  keinem  Zweifel,  dass  bi 
dem  einen  Menselien  diese,  bei  dem  andern  jene  mehr  hervortritt.  So  möe 
ten  wir  von  der  Kunst  ausFagen,  dass  alle  Krüfte  des  menHcbliehen  Geiati 
unter  der  A^gide    der  Phantasie  bei  ihrem  Ohjecte  in  Wirksamkeit    gese 
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Mrtlirrmi  lUi     dw  fltrenf;c  WiRgoiiöchAft    nine   specifiHche  XhNtigkeit 

l>arlnrch,  Husti  Hio  WiS!<en8cl)A(t  Anti  fünihint^mittol  nwisclitiii  Nntur  und 
Kitiml  ist ,  i-r^bt  n\c\\  tlcrfu  grgniscitigos  Vcrhültiiiss,  Dir  Nntnr  hodarC 
der  Wisscn-ichaft ,  ^-Itcnso  \v\f  A\^  Ktiimt  oliiu«  diowe  eine  uiividlkommt'mi 
int.  Nftttir-  und  Kuuslnnssfiischnft  sollen  !*ich  nhvr  nicht  wie  Antijmdcn 
tviudlirli  ciitgf^'nisk'hc».  ]>ange  gjilt  ch  den  Kih»itlern  aU  Princip,  die 
Auft^Abe  der  Knnst  Bei,  die  Natur  nncLzunlunen!  jene  wull  jedoch  uicht  diu 
8cliiTtn  der  Natur,  Hnndern  ihre  ehenlil^rti^e  Zwtllinf^üchwetiter  Hein.  Dt^nn 
die*  Kunfll  ist  die  ideaÜHirte  Natur.  ^Nattir  und  KmiHt,  »ie  flcheinen  sich  xu 
ttiehn  und  haben  Mich-  eh'  mnn  os  denkt ^  «etunrien.''  Beide  sind  harmo- 
nisch tnitciunnder  verbunden;  sie  nind  prima«*  inter  ]iare.«,  in  jeder  Jie- 
xi^hun;;  gleiclibeneiitifTf.  hie  Idee  rUr  Natur  uiul  der  Kunftt  iflt  identiHch: 
«K  ut  die  de»  Seliilnt-n;  von  dieser  hat  die  KnnKt  sich  manulunal  entlernt. 
Kino  AtVniatur  narhahtnen,  wilrde  d'-r  KiinRl  Ohrfeigen  geben  heit»s<^n.  Die 
Pue-iit*  und  die  Medicin  haben  es  beide  mit  dem  Menschen  «ii  thnn,  erstere 
mclu"  iu  pubjcctiver.  b'tÄtere  in  <d)j.'etiver  llinsiclit.  i^'w  beschftftigt  «ich  mit 
d«  erbnbenston   Idee,  mit  der  des   r.«ben<4. 

äuviel  Über  KuhkI,  Wissenschalt  und  Natur  im  Allgeracinen. 

Wf^nn  wir  die  einstebim  Künste  betraebten,  welche«  I'rincip  «oll  uim 
l&itcn,  nni  BIO  «u  charakterisirenV  Wus  ttoll  martsgebend  »eii\V  Die  Wirktmg, 
die  ftie  unf  ilen  Men-<chcn  herv«rbnnj,'en.  der  Nntxen.  den  Rie  Htiften,  «ider 
f1(irGef;enft tand  ihres  Vurwurf's  selbst '?  Man  künnte  zwischen  hJlhereu  und 
ni«MleTen  KUnHien  niilerHchrideu,  Äwiselie»  solehen,  die  vurzugrtweiso  Ver- 
(;ötig(?«  bereiten  nder  Niit/ten  HcliafTm.  Kein  einzi^ep  Kintlicilunj^Mprinciji 
lJU«t  »ich  streng  durchHihren.  denn  jede  Kuiiat  ist  nur  sich  selbsl 
gleich.  Tlufi  seheint  es  am  zwerkmiL'isigsten,  zwischen  reinen  und  wihkl'u- 
acbafllichen  Ktinsrnn  ku  nntr^t'^cheiden.  I>ie  reine  KniiKt  würde  die 
RMU,  bei  dur  vorzugsweise  die  f'hanlamü  In  lietrjicht  kttme,  die  wiBHuii 
«eliaEtlicbe .  wo  auch  dctr  VersUind  «ine  llauptrnlle  spielte.  Denn  an  jeder 
Knn»t  kann  tnan  einen  rein  kiln<)t1eri9chen  Theil  und  oiuon  wiasenpcbaft- 
lichen  unterflcheiden.  Krnierer  bezielit  sich  auf  die  Ausllihrnng.  In  dioser 
Ut*xiehnn^  kann  man  die  Pnc^ie  eine  reine  und  die  Medicin  eine  wis- 
SHUMch  aftl  icbo  Knntt  nennen.  Von  allen  KilUHteu  uehinen  beide  den 
ernten  Hnn«:  ein.  Wenn  der  Vorwurf  der  Poesie  der  ganze  mensclilicbe 
Geint.  !H>  iit  der  Vorwnrl  der  MeiUein  der  niciisehliche  Kr»r|ier,  urid  da 
K«!ir|ier  und  (leist  nich  meillciniäch  nicht  ireiinen  la^rten,  beide»  y.ngleich. 
Sehr  bezeichnend  itagt  daher  Mad.  de  «Stael  von  der  Poesie:  „Ce  t|ui  est 
«T»imi*nt  ilivin  dans  le  cncur  ib*  I  bommt-  ne  peut  etre  defini:  s'il  v  a  de» 
mots  ponr  i|ueh|uea  irait«r  >1  <>>'  ■'"  a  poiut  ponr  exprimer  VensemblR  et 
sttnunt  le  m^v«tere  di;  la  veritabl«  tieante  dans  ton»  Ich  gunres.  II  eat  diflTi- 
«1e  de  dire  ce  qni  n'est  pns  la  prt^ie^  matt«  oi  l'oii  vent  comprendre  ce 
(ja'elle  e<4t,  il  fnut  appolh  ;  A  »ecmirs  lex  inifiresAiniifl  <[n'  eTcitent  une  belle 
wiRtree,  nne  niUHtqne  harmoiiicuHr,  le  regard  d'uu  objet  cheri,  et  par-desHUS 
Innt  Uli  sentiment  rwligicux  i|iii  nou«  faii  eprnuver  en  noni^  meniew  la 
priWnce  de  la  divinite.  l^a  poe»ie  e^t  hi  binguage  naturelle  ;^  touu  le» 
Cldte».  Im  Itible  e.<t  pleine  de  poesie.  Homere  est  plein  de  religion.  (-o 
li'tntt  pA5)  i)u'il  y  ait  des  lie.tionH  linua  la  Kihlr  ni  di^  dugtni-s  daie^  Ifoniere ; 
loaifl  renthou^tastne  rasHemble  d.ins  nn  nn*'U}e  fi»vtrr  ilen  aentinu'UtH  divers  *. 
1'nitlinUHininie  est  I  Vncens  de  la  terre  vers   |e  ciel ;   il   les  rennit  Tun  it  lautre.** 

)>ie  Medicin  nnd  Pneflie  ^ind  die  JI 1  t'Ofltn  n  aller  K  1)  nste.  Die 
Pocaie  wt  die  Sprach»*  der  Kindheit  einen  Vtdkes ,  weil  .Sprache  de» 
U£ini\tlteftf  nnd  die  Knl wickhing  dea  leUeteren  dem  Vt'rKtande  Vnransgeht. 
I>in  k^rnicko   de«    Verftamb-»    ist    ilie  Prona.     Wir    mögen    die   LiK'raturge- 
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Hcliichu*  aller  Vt^lkur  dttrcli^eheiM  inü^uu  iiarli  ilvii  lllfusl'Cli  ütibcrlivtcriingc 
dür  (xripclu'n  und  tmh^r  odrr  dor  Skrttidtiiavicr  und  Iiidiiuu'r  fcir^chou,  ttbor 
All  liiidou  wir^  duKft  die  orndMi  (seif^tcHiiroducti.'  hi  •li-liundt'iK'r  Urdr  aLgt*« 
lattHt  sind.  Kill  Volk  kniiii  di's-<!iaUi  kcluM  i^'^rosscu  Dichter  mclir  hervar 
Hriugcii;,  wt>i)it  im  AlI<;('>nrintMt  dns  (IniniUli  und  dir  Klndltclikt-il  thm  al 
linndiMi  gcikomnion,  dt-r  Vt-rsland  Hllrm  rcglort,  und  dns  Stndiuui  diT  Hln.- 
mrtliüit  licgoiiiu'ii  bnt.  Kin  wnlirlmtt  <;rnK8cr  l>ii'lit«*r  uiuhh  oiii  kiiidliclH>8 
Cnmlith  bi-siUnn;  Hnnn  inir  in  cinmn  RoKdu'ii  V4'rmA)5  dip  PliiiniuHi*'  Würz« 
2u  Hchluj^cii.  lu  hU-xiig  auf  ihr  Alter  kUiiiitf  lunii  diilivr  die  Künste  ein- 
tbeÜL'u  iu  solclir,  widclio  im  KiiidüH-  und  im  MaiiiieAnttt'r  der  VUlker 
»ich  entwickelten.  7.n  er^ti-ren  geliörcn  die  iVeeie  und  dioMiMÜcui,  xu  Ihk 
tervu  die  BildlmuerknnHt  und  die  Mulerei.  Zwischen  beiden  fttefat  tlio  Miivili 
Seine  (lelllhle  nnd  (.iednitken  Anderen  mitKUtln-ilen.  «lie  Tbaten  der  Heiden,' 
Ilnlb^cftter  und  (»Jitter  zn  besiii^^en,  die  Verwnndel*Mi  zu  heilen,  diej*  inuKiite 
natürlich  den  KiinKten  vortius<^elien,  zu  denen,  wenn  ihre  Keime  au(di  im 
Menschen  schlniuinern ,  dennrirh  Hie  \Verk/.enge^  nni  die  Idee  zu  realiHireti« 
erfunden  werden  Hüllten.  Iti-i  der  I'oesii'  war  die«  iinder-^;  hier  war  scbo 
von  Antanj^  an  das  Medinin,  die  Siti-aclie,  dem  Menaehen  niitnfegcbeü.  Auc 
hei  der  Medii-in  {;fih  die  Nntnr  en  von  soihsl  an,  «ie  Wumlen  geheilt  wer- 
den mÜMsen,  wie  in  Fiebern  bei  inneren  Krankheiten  durch  <lie  Nalnrheil- 
kraft  die  Iti-nesnii;;  herheigehihrt  wird.  Kbi-iiNii  wie  aber  Apullo  den  Grio- 
rheu  von  Anfang  an  als  («Ott  der  Dichter  nnd  der  Aerxle  jralt, 
ebeiiKo  wurden  auch  diejenigen  ihrer  MitnienHchen,  die  Hieb  durch  ilas  Meilen 
von  Krankheib-n  auszeichneten,  als  mit  linheren  Anlagen  vrrsebene  Wesen, 
«nd  wie  t'hinm  der  (Ii-ntanr  und  Aesknlap  ili->slinlb  ilir  .Sühne  Aimlhis  gehalten. 
DaKS  die  griechiHehe  Medicin  den  hohen  («rad  der  \'ol]konnneubeil  errc^i- 
chen  tnusKte,  ist  dnrehanK  kein  Zuhdl,  J>ie  Uanptnrsache  iht  darin  zu 
Micheu,  diW8  ihre  Aerzte  «ich  im  Klaren  waren  Über  dat?  Princip  ihrer 
Kunst.  In  der  ganzen  grierlaNcben  Ar/^neikun^it  —  srdbst  lIi|i)iiikrateH  redet 
schon  v<in  einer  alten  Mcdicin  —  tindeli  wir  nirgend»  und  niemals  <!in 
Lt es t r e b e u ^  die  Kunst  in  (Mite  W i s n e n it c li a f t  verwandeln  x u 
wollen,  win  die  moderne  Medicin  diese  Tendenz  mit  Kifcr  vur- 
fo  Igt.  Ben  (iriechen  war  ihre  Medicin  eine  heilige  Kn  umI.  Daher 
sehen  wir  denn,  da^x  alb»  hedenlenden  AiTXte,  die  sieh  an  Hippokrate^  an- 
lehnten, seit  Alters  her  die  KiluHte  ]i4*ch  in  Mhren  hielten,  «ntweder  iWv 
die  Musik  oder  darstelb'ude  Knnt^t  sich  inten-Kyirten  odi-r  hogar  *elbht  darin 
sirh  versuchten,  atetH  aber  illr  die  Kunst  der  Künste,  fhr  die  iVieMe  nnd 
damit  auch  filr  die  huniHuen  Hchöiiwih«enMclmfllicheu  Studien  die  grütwli' Hin- 
gebung  zeigten. 

Dies  ist  denn  nicht  ntinder  ein  hervorstechender  Zug  ^vr  deut«cbeti 
Claasikcr.  Eine  genauen' L'nlersncbung  dUrtte  ergeben,  duHs  bei  allen  eine 
dicliteriBebe  Adi-r  »ich  vortinde.  Mehrere  traten  sogur  Itfrentlich  aifl  iJlchtcr 
auf;  andere  zeigten  sich  auf  anderen  Kuniitgehii.  -n  als  Virtuosen.  Ja,  man 
hat  mehrere  Heispiele,  dnns  Aer/tn,  uan  sonst  xn  den  grö8«ten  Seltenheitt»n 
gehört,  ihren  iii-ztliclu-n  U<>ritf  ganz  anfgnben  und  die  Diclilkuiist  xu  ihrem 
j.ebensxweeke  wühlten.  Km  ist  ferner  i-ine  'riiiit.sache,  dii^H  .\er/.te  als  Dich- 
ter grössere  Lorbeeren  emrelen  als  die  Medicin  ihnen  eiubnichtGi  wenn  »iu 
ihrem  eigentlich  ärztlichen  Uernfe  mit  weniger  lüngcbnug  sich  widmeten, 
alx  nitthwendig  i^t,  um  iiritt^Mcs  zu  letfttv-n.  Ich  will  hier  nur  an  Kurt  um 
erinniTU,  iHicheMnrx.  Ih-iti-iig"' S.  110)  der  ein  sehr  ;:ule**  k'imiM  lies  Ht-ldeu 
gedieht  verfasste.  «(«i-r  eine  rcclil  niitlelmiissige  meilicinischc  l.ilerafnrgeNchichie 
TChrieb,  an  Nonheck,  dm  Dichter  dei*  (tcünndbrnnnens  an  <iunthtir.  in 
dem  ein  groNtieH  Dirhtertalent  »n*in»nde  ging,  an  Arnim,  der  ein  hervorra- 
gtindeK  Mitglied  der  romantischen  i-)ichter»(cbujr  wurde,  an  Varn  hagen  von 
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ffiofffr»  dvit  auf  ilom  Ochink«  iltrr  l^iogi-niihic!  ^metfii  Kuhtn  Kirli  ürwArli.  Kiul- 
Ucli  mui^»  ic-li  nnt'li  Hcrrler  iinH  «Scliillcr  rnt'Xhnrn,  A\p  btiidr  tir*i|)rün^1ich 

,  Mvdicin  Htiidirt  liutTi-n, 

Um^ukährt  lintlcMt  wir,    iIimh    n11»  groHHon  Tliclitcr  für  du^  Mfdieiii  das 

[  1«bhnt'tiiKUi  IntrniAsr  liaLK'ti.  Von  8liakfji{H*jtr(' wi»Hi<ii  wir  Ulic^rliAUpl  xu  wenig; 
fticherlii-li  hA(  er  hicli  nbor  cboii  üo  M'lir  mit  Mcdiciii  aIr  mit  iIlmii  Studium 
dvr  ttlU'ii  Üiclitffr  beseliUlUgt.  d»s  hat  rr  in  HciiuT  incislerliAfti'U  Charaktm- 
«tik  vim  KcAf,  Huitdft.  und  MAcbrth  lirwii-iHon.  Von  Cioi-ibi*  ixt  ca  bekruint  Ara^* 
er  vorÄiifrHWi'isi'  gern  inti  Ai*r/.li'ii  voiki'lirti',  ja,  er  vern;u-bl»fi«i;*t'-'  nein.»  jii- 
rtilittclirn  Studien  v'nw  ZiMt  b%ti^  sn  sidtr,  ditstt  rr  nur  nu'dicini.Hcbf.  Ürdlrgion 
b4>siiRhtc.  In  Boint^r  Aulobinfrrflpbic  sn^^t  vt  Holbst:  .tdflfl  •luristisi'br  trieb 
ich  mit  ««)  viid  Moiss  aIn  nniliig^  war,  nm  dio  rnnnotion  mit  i'ini^iMi  K)iri<fi 
xn  alisidviren  :  dni^  ^IrdlciniKcln*  n'iaie  nuL-h ,  wi>tl  es  tntr  dii-  Natur  iiiicb 
aIK'U  i>ci(en,  wo  nicbt  Jinfstlibtn»,  d"ch  gowubr  wurden  litijH.'*  Mahh  nüthc» 
mcdiciniscb*'  äindiuu  keiuo  nnrraubtbart'n  gcwt'i^trti.  ilas  bttwien  av'iDi'  npKterr, 
von  nlleii  AnAtnmcn,  rüsp.  Hntaniki-rn  bis  daliin  UlH-i-Hidiene  Kntdcckung  des 
InteniMxillArkniicbi'nN  tind  der  MclamorplioHo  der  Pttansioii.  I^oasiiif,'  Wcm 
sich  als  •StiidiMJt  der  M''dietn  in  Wittt^nbtTg  ImmAfriknlircn,  bcHitcbtc  in 
Leipzig  »cbr  HeinNiji;  i*in  < '»dli-j^  über  dir  0  cburtsb  ül  tV  und  bi'scliilftip^c  r-icb 
cingflieüd  mit  drr  <iciti-bir)iti*  drr  Syphilid.  (H-nu^,  08  ist  i'iuo  'HiAtKAclio, 
griwst' I Jiclitcr  fnlib-n  wii-li  '/.iir  Mcdit'in  \\'\n'^t'v.itgi'U,  ^iibsc  Arrzto  »nr  Focsic 
und  df'ii  flcbnn^*n  WirMt-nHcbal^nn.  Hnpit.'iel  Kinkcntitoiii  liat  in  dt'm  Buche: 
„UicbliT  lind    Aftztc"   aMcw  bit'riiin   (icbürcndi'  zii^^Aniinen^t-ütiOll. 

Wie  Wfit  aber  diii  j;rn-.Mtrii  Anrzlr  dnvun  rntlcrnl  waren,  sich  bloss 
auf  da}*  Studium  der  N.itnr  und  der  Krankheiten  v.n  UeMcbrUnken,  gebt  au;« 
der  bükanatvii  Antwort  SyilenbaiuH  lien'ur.  Als  er  gelrAgt  wurde,  welche 
Bücher  der  Arxt  lesen  solle,  gab  or  zur  Antwort:  „den  l)on  Qnixote". 
MuQ  hatte  t^  dem  HnpliHid  kiiiii  Vorwurf  gemacht.  daHs  er  auf  Beiner  be- 
rtthmten  r)ar«telluD;r  der  KnL'iiltättMi  die  Aerxte  ffunz  verj^essen  hatte; 
von  diesem  Vorwurfe  bat  ihn  erst  ^larx  gereinigt.  ,,\Vie  aber"  nagt  er, 
(Heitrüfte,  S.  17H)  wenn  es  sich  iitiidf,  da«»  nur  die  jfelüuöge  AtifTiLtsun^ 
des  llildi'8,  nicht  dieses  »elbst,  die  Soliuhl  des  Umnuihs  und  der  gi-krtinkten 
St&iidcj*ehre  trä{;t  V  daK».  eine  andere  Krklärun«;  zii  /.ei^fen  verntaf;,  wie  durch 
da.Hselbu  die  Aerzte  s^talt  vernachlitssigt  uinl  beleldicrt.  goehrt  und  gi't'eiert 
sich  fühlen  niiis:<en.  Krbliekt  man  tum  auf  dem  Bilde  Hit'hter  und  Musen 
mit  AjMdlo,  der  ein  faiittes  Instrument  spielt,  im  Lorbeorhaine  vereinig 
alle  mit  dein  AuMlrucke  der  tiefsten  Kühe,  sownbl  die,  welche  den  Tönen 
Inosehenr  nis  die.  welche  im  Ge^prücbe  sich  unterbalten,  ohuu  eine  Spur  von 
Krreglheit  odtur  Leidenachaft ,  so  kann  man  nur  glauben,  dA«s  sie  nn  das 
R«ne,  (»Ute,  Wahre  denken  und  nur  die  stillen  Tupfenden  preisen.  Welche 
Tcrdieiitrn  e»  aber  melir  als  die  der  Ar/te,  welche  es  »ich  mit  ganüer  Seele 
aiigebfgi.'ü  :*ein  loasfu,  Wissen  und  Können  fremdem  Web  zu  widmen,  Jedem, 
der  e»  bedarf,  selbstvergessen.  Linderung  uinl  Ileilnng  zu  verscbAftcnV  In 
der  Art  also,  wie  Rapliatd  die  höhere  AiuTkennun<;  (Vir  nienscliliehes  Wohl- 
thun  dem  Auge  vorführte,  ist  der  Hrztliclien  'I'iiüttfj-Iteit  eiue  unvergiinglicbe 
VwhtTrlicbnng  zu  Tln-il  gi'wordeii.  Das  ((«rfUbl.  im  Bihlc  des  ParuAHSes 
das  der  ileilkunst  t^ehauen  zu  dürfen,  muss  daher  jedem  ihrer  JUnger  da?» 
Oefllbl  der  Kreude  und  des  Slid/e«  gewührmi." 

"Wenn  wir  nun  nneh  den  Motiven  fragen,  welche  die  Classiker  selbst 
VttranlA«at4-n,  dieser  Anschauungsweise  ■/.»  biibli^<'U,  so  ergibt  t^'tvh  die  Ant- 
wort aus  unseren  <tbij-on  Krörternngen.  Alle  Cbytsik^T  erkannten,  wit*  die 
ftrircheu,  die  .lannsnatur  der  Mediein,  alle  sjilien  ein,  dass  sie  nichl 
bIi)>4H  eine  W  isse  nse  linf  t,  sondern  eine  ICiinst  sei,  dan»  inun,  um  ein 
Tidlkumuiener  Ansl  zu   werden,    beiden   Prineipien    gerecht    werde  u. 
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AsW^iiÄtlfä  «n  ftwfnlgei».  ilirp  Krftnkcii  tuto,  eil«»  ^  jtieundt*  z«  lu^ilvri. 
L(ui<;t*  K«*('f|ii.itf  <!fiin[i1icirt.t'  Vtn'nrdiiuii«;)')!  wird  iriaii  iIaImt  i)i>i  den  OriMikmi 
liicjil  liiulrn.  Tr'ilxdt'm  diiäh  xic  &irh  HImm-  doii  Iaiijt;;cii  Zfitrnfint  von  Kiii 
iiml  f\ti  Vifrlcl  Ja)irliiiiidi>rL  rrKtrccki'ii ,  üind  sie  nicli  darin  nlli-  ;j)incli  (iiitl 
unUiniclHridcn  sich  von  (lt*ii  MrisU^ri  ilirt'r  /i*ilg('ri«iti6cu.  hjbBiisfi  t-intVt(*ii  und 
frchfiti  vr'w  »iu  Ht'linMhi'fi)  oljvnsii  *>iiirjicii  und  linriii<miticli  ist  ihr  kliiilNches 
Uuidulii.  Uatt  bimplux  vt^ri  iiif^ilhiin  holnlgcti  sii*  hi-i  HuutL'it  wit*  het  chro- 
nischrn  Krniikhi'it<in.  Wie  dnr  groNsc  MAli'r  »iidi  nicht  durch  die  Menge 
d«r  Knrbi'u  HUHXüichm't,  sninh^rii  durch  da^  ihm  in^ii«  <ii'hi<ituuiits,  diu  we- 
ni^eu^  dit>  i'r  /.u  ^cbtHUchiui  fUr  iiiUliig  Hndct,  richtig  zu  iiiischm,  sii  loiHtinui 
Hie  l'lfMiAikrr  mit  wnuif^cii  Mitteln  (irosscs.  |)ahcr  wfti-iMi  «ir  Alle  t;infAcKj 
A]l(5  wuhrhftlt  hippokraliticiiu  Arreste.  Uiu  huniiKcht^a  Mittel  und  Curen,  di« 
vnn  diMiitMil^rvn  AurKtfja  »it  f^tdicht  werden,  die.  »ich  nur  durch  ihre  Anwen- 
dung zu  r|(hrniiTi'n  Mrrrieii  nufhUhcn  künnoiif  wrrdc«  von  ihnen  vorrtchinüht. 
Wenn  lii})|i<>knUeK  in  «cim-r 'rhrrapie  tm  eiiilncli  wur,  dass  er  i»lt  gar  nitdtt 
eintniil  tiKcr  die  Itehiindliitig  Hpriclit .  »n  teuclilet  er  auch  hierin  als  Muster 
vorAii.  Allen  da6tiikern  war  die  NiUnilieilkrafl  heilig'.  Werlhuf  zeichnet 
sieb  diulurch  eben»«  aut»  nU  Krukruberj;;^  i>hf;leieti  hundert  .lahre  sin  treu- 
nen.  Wuhrend  di<tst%  lanj^en  Zeitraums  huhli^te  {boMidir^ahl  iler  rrnktlkcr 
uuch  der  'l'heurie  von  der  KsHcntialitiit  der  Kranklieil,  Eine  verBteekte 
Oiittdipgie  xieht  sich  durcli  alle  Sv»leme  hindurch;  daher  die  vielen  Ar/.nei* 
mitti^l  {^ep'U  heütinunte  Krankheiten,  daher  ilas  btete  Suchen,  nmn  kann 
flauen,  die  SnHit  naeh  S|k  cilieis,  AIh  die  INdt*  dieser  i<CeiLhet4trebunf;cn.  in  der 
die  ^i'laMiiiker  lebten,  erldieki-u  wir  Hahneiininn.  der  jeden  Svni|ft<»ni  durch  ein 
l>catiminteä  Mittel  bekilni]itlr  und  iJadeniaeher,  rh-r  jt'dt*.  Ivraukheii  nach  dem 
sie  heilenden  Mittet  taufte.  I>ie  (irÖHMe  der  ('laäaikei  da;;ef;en  heMtAiid  in  der 
ricbtigcn  WVirdif^ung  der  NnturlietIkraU.  Auch  hierin  benhachteten  »ie  Mn»i. 
8ic  gingen  nicht  ko  weit,  wie  in  neuerer  ^.Mt  die  Xihilialen  der  Präger  und 
Wiener  Schule,  die  uicli  ;:^nnz  atil  h'w  verliessen  und  nU  bloitse  Auseultau- 
toii  am  Krankenbette  sieb  f^erirten.  Uie  Hystunnitiker  und  Sect^Mi  atellton  sich 
über  die  Natur,  die  Nihilisten  unter  sie,  die  (ManHiker  neben  sie,  weil 
sie  allein  ürbte  KüuKtlei-  waren  und  daH  Verli>{ltniss  der  KnuKt  xur  Xatur 
klar  erkannten.  Das  Hnupt^lreben  derselben  war  lnrtwahrend  darauf  f^erich- 
ict ,  die  Nalnrlieilkraft  Vini  allen  me  lieinnienden  und  tit«nvnden  KinflUssen 
XQ  befreien,  »le  in  den  Stand  ku  nri-Avu,  nach  allen  Hiehtun^en  hin  frei  aicli 
enClalten  xn  künnon.  Ilaher  erkannten  sie.,  d;ish  bei  den  nieirtteii  Krank- 
heiten etwa«  zugeäel'zt,  enlzugeu  oder  umgeHndort  wenieu  niüsHe.  tSie  wusu- 
ti-n  recht  gut^  Anas  die  Naturheilkratl  nicht  vemüigend  i-sr,  etwa  imHIutet'eh- 
londed  (Eitlen,  dju  eine  Krankheit  bedingt,  an»  sich  selbst  heraus  zu  producirea. 
Aller  Grundsatz  aber  war:  niedieun'cural,  natura  snnat.  Daher  bid- 
digtpn  sie  einem  rationellen  Exspect^itivismus.  ,,Man  musi>  oft  ni  eh  ts  tliun, 
nur  um  nichts  llötJCM   zu  thnn'*,  wie  llensler  sich  treffend  auHdrUekt. 

Allein  den  ClaftHikerii  glückte  e«,  in  der  Therapie  das  TTochste  z»  loiHteu, 
weil  sie  dieselbe  alt  das  Kndziel  ihrer  ganzeu  Kunut  betrachteten.  Wir 
Werden  dpüler  bei  der  >^clii]derung  der  heutigen  Medicin  dai'auf  zurUckknm- 
meu,  wie  alle  tieneriMi  Schulen  in  tUrtn  Streben  einig  waren,  die  niedicinische 
Kunst  in  ein«-  Wissenschaft  /.u  verwandeln.  Von  ersterer  war  kaum  mehr 
die  Rede,  'i'heilei  bildcleu  <4tcb  die  Sliuimfiilirer  ein,  e»  »ei  ihnen  dies 
Bcbon  gelungen,  theils  wUhnten  »le  nahe  am  Ziele  Ihres  Streben»  zu  Hein, 
„WiRseuschaftliclie  Medicin"  war  da:i  Schlagwort  des  Taget*.  Man 
glaubte,  der  schwankende  Charakter  der  Medicin  habe  aufgehört^  »eitdeni 
die  Medicin  N  «tu  r  wisse  nt  cba  ft  geworden:  man  hielt  bI«  ftir  ebenno 
,;CXiict^*  nitt  die  Chemie,  die  IHiysik  und  die  Uotanik.  Es  iüt  durchaus  un- 
logiecL     und     uuetvmulogisch     von     einer    wi»seuachaftlicbeD    Heilkunde    zu 
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rciUtt»,  wenn  iimri  lUtnit  Au*  WiiwoimHifttt  ^vr  MiMliein  mt^lnt;  i4h'Umi 
gut  k<*uutL'  iiiÄii  viiu  iiiuur  Hjnir^-ri  Siittr»'  spreeliim.  Nuclt  Rlbomirr  imil 
gurmlexu  tiiilii»toriKeli  ist  r%  nbiT,  iWv  ?&<>  ^fuauii  te  w  iHHciiHcliafi- 
liclii'  AI  ».•  fl  i  (•  i  u-  »irr  li  i »  h  i- ri  gCT)  als  i'fwns  pnnx  Nriiüs  g^'p^rinbcr 
XU  «tcllt'ii.  JS«  fiiuli^t  wmn  ol"!  ilnt»  ^^ffliigüUi*  Wort:  Hit-  llcilkiiiiiU'  im 
(in  *Tstor  Stulle  oiu  WiBHi-ti,  an  äwciUt  cmI  oiii  Köuiivii.  Uio«  itit 
liietoriycli  uiclit  wulir,  und  wt'«n  w  wMrc,  wUr<lcn  wir  es  ftir  «jiii  IJn- 
glDck  linltva.  Ebetuui  erniftlrigcud  ii»t  i*.h  tltr  dii'  Motlittiu  flur  Ncusuit,  wtmn 
»ir  tticl)  (üuliiliU't,  iTsI  «^ino  cxncto  WiKi><-j)st.'b;it't  gowuntt'U  ku  koIu,  nuclidein 
»io  aU  Jiniji'wjiiultp  Nalurw  isMonbL^hntt  uml  *1«  vluv  'l'ocbter  «Icr- 
Btflbvu  »icii  {ifoU'rili't.  Uajfef,'on  baboii  wir  «u  »Tiiinurn,  liasa  vieldiühr  ein 
nmj?<'kcbrtes  VerbiiltniäB  slatttinHet,  class  die  NwturwiKsvnHcbttft  cinii  Toch- 
ter iliM-  Mcflicin  ist,  (1*8«  Oicijtfnigt^n  irre«,  wHchr  ;;lmib<'n,  jonn  writcr 
zu  cukivircn,  wenn  bIi*  t«icli  um  die  Kunsi  der  M<>di(-iii  iitdtl  ktliuiiiern 
tind  bloH^  ibro  H  iil  Tb  wissenBcbat'ten  AUftbildün.  Die  Ix^ntipft?  Modi- 
ciii  bat  dttM  •Subicktial  di^s  Kihiigs  Ix-ar.  Uieeelbe  bat  ibrc  Tiicbter  grvtra. 
gez<»geii,  und  dit'Sf  tödten  diirt'.h  ein  lungsnm  «'irkcndi's  Üift  diu  eigiu 
Mutter.  .In,  (hm  Wurt  Kuiiüit  i«t  fi>rinlicb  in  Vemif  grkonimcn,  und  anAtat 
das»  die  Wage  der  WisäeuHobaO  und  Kun^t  ^U-icbBteb«n  hoH,  Hcbwebt 
Iplxlere  in  der  Luft  und  wird  ihren  Jüngern  dadureb  iinr  nocb  entfrem- 
deter. Uie  Wissen«cbalt  dagegen  ist  das  Sebiboletli  de«  'l'agej^.  Seiulom 
die  An&liimie  nicht  bloDH  den  Zwecken  des  Ar/tes  dient,  wird  nie  aU  eine 
von  einem  luilieren  Standpunkt  aus  bearbuitele,  als  wiswcnsidjaftlicbt»  Anato* 
mio  bczeicbnet.  UUrfte  man  daraus  nicht  scbliessen .  dass  die  frübrre  Ana- 
tomie das  (legentboil  ^^cwenen  seiV  Kfi  int  itogar  «labin  gekommen.  daH» 
als  wiKflpnschatllirh  A\\e>r  delinirt  wird,  was  keinen  Nutzen  sflrnfTt.  Uiftien 
lalschen  He«trebuiigeu  gegenUbejr,  /n  denen  diu  uaturwi^isenschatllicbi'  ÖebuU- 
den  < «rund  legte,  bewahrten  die  Cla^siker  unerKchUtterlicb  ihren  kilntttlen^tcben 
8tan<]punkt.  Sic  erkannten,  das»  der  Arst  vorerst  KUnstler  sein  niUsüe,  dasf) 
das  }{  eilen  die  Aufgabe  ReineR  LebeuBberufes  auRmacbe.  Wn  die  Wissen- 
wrbuft  nicht  ausreicht,  da  schafft  und  trifft  in  dem  einzelnen  Falle  da»  ffr- 
nie  das  Kirbtige.  Dagegen  macht  die  blosse  Wissenschaft  noch 
keinen  H  eilkUnstler.  Kr  bedarf  dief^elbe,  ebenso  wie»  der  geborene 'IV»n- 
kUnfltler  den  (leiieralbarts  nicht  eiubidiren  kann^  jedoch  auch  ohne  Kvnnt- 
niss  duaMolben  ein  grosser  Künstler  int  und  die  scliiinslen  Oompnaitionen 
dichtet.  Wie  der  (ieneralbaas  abel*  den  TonkUnstler  erst  ku  einem  voU- 
konimencu  KüustliT  macht,  so  gibt  auch  die  Wiswuscbaft  dem  gebomeu 
ärztlichen  Genie,  durch  das  sich  jeder  ('JaftMikfr  ausKeii-buL't,  erst  <lie  rechte 
Weihe.  Ohne  jenes  wird  hingegen  diT,  mit  aller  WiKsenschart  ausgL-rilstele. 
Arzt  stets  ein  StUraper  am  Kratikenbctt  bU-iben;  daher  wird  der  bloss  Wis- 
senschaft liebe  Kliniker,  dem  das  ürxtliehe  (renie  fehlt,  immer  sehr  schlecht 
heilen  und  noch  HcblecliUTe  Scbiller  bilden.  Umgekehrt  wird  viidleicbt 
mancher,  in  ZurUckgezogenheit  und  Dunkelheit  lebende  Dorfnrzt,  di-ni  die 
gUtige  Natur  ärztliches  Genie  vcrlielien  bat,  und  drn  der  leitende  rrofesso« 
der  Klinik  aU  einon  Ii5cli8t  unwiHflenHchafUic.li<fn  Arzt  bezeichnen  würde,  woil 
ersieh  viellctcht  nicht  deamodernsteCi  S  tet  h<i^  kups  bedient,  vlide  Kranke 
euriren  klhnien ,  bei  welchen  den  p!i;eudogelebrtcn  l'nd'essor  seine  Wigsen- 
KbaH  im  .Stiebe  ULsai.  Die  Cla-ssikcr  betrachteten  im  (tegensatr.  zu  diesen 
Bestrebungen  die  Wissenschaft  als  Mittel,  die  KnnRt  dagegen  all 
Zweck.  Wenn  es  ihnen  fem  lag,  die  Wi«»enKchafl  in  eine  Kunst  ve? 
wandeln  zn  wollen,  so  bemUhten  «i«-  «ich  vielmehr,  ein«  geiwlige  V**i 
mXhlung  beider  berbei^iuflibren.  Ihre  i,rifinng  war:  nicht  hloase  Liebe  zur 
Naturwisseui^cban  soll  der  ächte  KOnntler  hnbnn,  sondern  innige  Diebe  xa 
»eintm  Ivranken.    Jede  wahre  KunKt  identificirt  mch  mit  ihrem  Vor- 
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wurf  iiitfl  gi^lit  g:in7.  111  ilini  ftiif.  Alle  ^'InvMikiT  Iinlirn  Hnhcr  oiii  giitm 
leitligus  Hurz.  Ziiiiiiii-rnmnn  tVMt  (Inriii,  tln^ü  i<r  Hio  >f('dictn  mit  der  Knegü- 
kiiiui  iu  iiinr  Katc]*«)r)i:  »itUcI.  Kin  (iriirriil  darf  ^^'rauüAiii  Buiii,  v\n  Arxt  itir- 
uiftlfl.  <»rrtn*ftmki'it  wUrdc  «rint*  Kit!i«tlrrimfur  rmtickv».  Kmt  Marx  blieb  «a 
*rtin  den  r.'la.Hsikrru  vurbuhnkeii,  zu  «figcii,  diissiii  »Icui  TriiiiiivirAt  ilcr  Modiciu, 
iu  dfr  liJi  rmniÜRühi'ii  Ausbild  (tilg  dtir  wisü  tMiRfhaftl  iuhrn,  künst- 
l^Tisch'-Ti  lind  iMbiMf  li  f  II  Mi'dicin  ditwp  Knn«t  ihren  UliUtu'pMnkt  ^ir- 
nticlit.  So  wArC'u  di'nii  in  dir  Thal  die  ( 'tn^'Hikt'r  nielil  nur  jr''"»!^*'  Aorzte,  s«n- 
dvn\  pbirnsii  jjntr  Mi^n^cbun.     Aii}<nnlinK'n  birrvun  buKtSrkcn  nur  dio  Kg^cI. 

Wuil  idlf  iHrtflsiki^r  ctliifit-li  nngcb-gtr  Narurfii  wan^n,  sind  ilrnrn  go- 
wUtt«  Kigi'ii!schnft(Mi  grnitJni^rlinCllicIi.  So  xrichnclcn  Kirli  n\\v.  Aus  durch 
vvnrn  Khrgcix,  dt^r  stot»  in  don  (irciizt*n  dcR  Masno»  Idiidi  uinl  iiii*^  ww 
bei  tu)  vicU'u  Stillcrn  vuu  incdtL-inischcn  HocU'D,  iu  uitlo  Kuhui  -  udcr 
Hermchf^uclit  ausarteto.  Uifser  KhrgL'ix  trii^b  sie  alk*  zur  ernstlichen  Arhi-it. 
Knr  duri'-h  die  anbu1tt<ndi>  und  gtcichtnJtitsige  Anstrengung  dea  Kör- 
per» und  (icidtus  war  va  ihnon,  bei  navh  su  glänzenden  natiirlicbou  An- 
la;n'n,  möglich,  »icli  übiT  die  grwöbtdiuhe  Menge  der  Aerxte  und  Wber  die 
ÖyMcmalikrr  und  'ragfj-knrypliJien  zu  iirbebi-n.  iJie  Arbeit  ebenso  wohl 
«Ift  diu  ibnen  inuewuhiiendi'  (fciiie  waren  die  Triebfedern  ihrer  geiflttgen 
GrSsne.  Öle  alle  erkannten  dir  Wahrheit  dfi»  Lessing'sclu'ii  Ausspruebs,  diws 
ID4U1,  um  Oru-f«i'S  zu  Uüntini,  Hieb  in  rin«  Idee  vorli<'bi'n,  eine  LeidenNchatt 
AUB  Ihr  macbi-ii  muss»  ti&ä»  nni  in  einer  •Sache  vurtreflHch  7.n  werden,  pft 
daxu  geli^rC;  »dcb  die  Snclie  niclit  genngtUgig  zu  denken;  vitdniehr  Haben 
sw  eiu,  dass  man  dii'^clhc  iinabbisHig  als  eine  der  ernten  in  dt^r  Welt  be- 
trachten inÜK^e;  tu*  bmlarf  di>H  Knthusiasmus ;  der  völligen  Mingabu  an  äcin 
Ziel.  Ohne  dies  iJtsHt  sich  niehta  Groascs  auftrichtcn.  Das  wichtige  Ge- 
beimniss,  die  inenschliche  Seele  durch  Uebiing  Vfdlkunmuin  vcu  niavlien ,  be- 
«loht  ein~/ig  darin,  dans  man  nie  in  «tetur  nemitbnng  erhalte,  diueh  eigne» 
Kaehdenken  auf  die  WabrUmt  zu  kommen.  l>ie  Triebtedern  dazu  sind 
Khrgoiz  un<l  Neugierde,  und  die  Bololmung  ißt  die  Freude  an  der  Krkennt- 
nl&s  der   Wahrheit. 

Die  CtuHsiker  sind  feniiT  d»rin  sich  Hhnlich ,  das»  v»  ilineii  nicht  um 
gtiwiäsc.  nah«' liegende  Zwecke  zu  tbnn  ist;  sie  suchten  weder  da^tralenus  dat 
npca  an  «ic.li  walir  zu  nmclien,  ni>cb  Htrebten  üie  itaub  eitlen  Kbrrn  und  vrrgUtig- 
liclumi  Kubni.  Sie  waren  mci»tenH  A<^rzte  tUr  alle  SUtudi*;  sie  kannten  noch 
nicht  die  Ki*dousart  der  heutigen  Indu;HrieAr£te  und  medieiniscben  Hand- 
werker,  ki-ine  Krauke  mehr  anzunehmen,  wtMin  ein  Anner  sieb  an  sie  wen- 
det. Ihre  KutiMt  war  ihnen  eine  Sache  di>s  ilerzenti.  Viele  der  heutigen 
Stimmfrihri-r  dngt-gen  treiben  die  Jd-dicin  nicht  der  KnuMt  wegen,  sondern  nur 
am  (ield  zu  nuieben.  l><.'Sühalb  hat  Amerika,  wn  die.8e  Kicbtung  die  vor- 
berracbendi!  itit,  in  der  Mcdiciu  nicbta  (iroKses  geleistet.  Wenn  jene»  Wort 
wahr  ist,  das»  ein  l'bih»>M|ih  ein  Narr  iRt_.  dt-r  «ich  sein  l-»ebfn  lang  abi|uUlt, 
damit  (naii  von  ihm  (i]jrit'bt,  wenn  er  nicht  mehr  am  Loben  ist,  hm  waren 
dit;  l'lassiki'r  rlirgeizige  rhilonophen.  Viele  von  Üinen  genoM^^en  alb'rdings 
schon  zn  ihren  l^-bzeiten  Anerkeiuiung .  aber  niclit  in  verdientem  Masse. 
Aul  nc  (»auht  der  Ausspruch  Lessing's:  „Ungerecht  wird  die  Widt  nie  soin; 
anlangv  «war  pflanzt  sie  Lob  und  Tadel  fort,  wie  me  08  bekommt,  nach  und 
iincb  bringt  »ie  beide  auf  ihren  reebten  Punkt.  Uei  Ijebzeitou  und  ein  hnl- 
he»  Jahrhundert  uneh  dem  Tode  filr  einen  grossen  Geist  gehalten  »n  wer- 
tleti,  Ut  ein  ^ebleebter  BeweiB,  divan  man  vt»  ivt;  aber  durch  alle  Jahrbun- 
il«rte  «laHlr  gehallen  zu  werden,  ist  e.bi  unwidcrBtehlielier.  Kin  Scbriftslelh'r 
urir»!  Vim  iseinen  Zcitgenotifien  nicht  gelegen,  ein  l'ngllU'k,  aber  kein  Beweis 
wldiT  wjine  Gttbe.  Xur,  wenn  Aucb  der  Kukel  nie  Lust  bekommt,  ihn  zu 
IcficDi  alsdann  ist  es  gewiDs^  dnn»  vr  nie  verdient,  gelesen  »u  werden.'' 
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Aid  WHiii'lmft  b»<lc'tiUiMtt}  MKiinur  vornchlütvii  ilalitv  die  CliuMiker  ollub 
Diu,  t\vm  der  f^roHtic  HiiulV  citK-n  ti<t  Itohni  Wi-itli  l»«i]t'^t,  hw  atrnlttc.u  wv- 
fU-r  mit  rrlHiilitfii  noch  iimrlaulttoii  Mitirin  iihlIi  ä'ustJL'ri'r  Anirrktrunuiig  und 
Üiihtiureii  Klirou,  iihcIi  Titvlii  uiirl  Onlcnnbiiiiflerit,  die  tUr  die  rocdiciniüchtii 
l'ygiiiiH^ii   und  dii»  .StimmfUlirrr  ilij.4  'l'ji^^i's  AIIi;a  sind.     Amw  bcf^iiUgUtii  «ic-J^ 


mit  t\vm  hnwiisiithiün,  ihre  Ffliclit  und  iiiclir  gi^tiian  y.n  Iialion,  lltr  Klirgein 
ersireckti'  sich  iiiclii  auf  ilir  Kli,  sondern  auf  dir  Erwoiterunjf  ilirer  Wissen- 
Hchalt  und  Kunst,  lliru  wahro  OrllsRo  bc^tttnht  dalu-r  in  dem  redHcl)(>n  nnii 
thfttigon  .Strobon,  in  der  imvcrdnisMciicn  Arbeit.  Bih  »n  ilircm  Tode  ver- 
flchniäbten  elt*  vs,  tut  ihren  Lorberri'n  ansKurabeii;  naelidcm  sie  einen  gv- 
wis!4cn  lliJhcpunkt  p.rreicht  hatten.  Uin)  GrHssc  liatic  oino  wiitMun- 
Hchaftlichc,  k  Uuh  tl  er  iscbc  und  elhiKcbe  Bas  ib.  äiud  täe  in  lie> 
ziig  auf  ihron  Cbaraktor  nicbt  von  gIcicbtT  (iUtc,  so  baiton  docb  Allt*  das 
»Streben,  ancb  xittltcb  uich  zu  vcrvnllkominnen.  Wolcb  cinr-n  ('omrftst  bil 
di-n  sii*  gegon  die  Korjpbät'n  dt'h  Ta^L-a  I  Vioir  von  letatt-reu  gcltf»  augt'U- 
bticklicb  für  grosse  Männer,  weil  man  iticbt  die  Mittel  iu  Aiiscbla^  bringt, 
dnrcb  die  sie  ihre  Öudbing  sieb  orrung^en  liabcn.  Dii?  unbesiochlicbe  Rich- 
terin f  «i'Kebielite  stellt  ttulehe  Seite ingrösijün  ä|ifiter  alK  Pbautuiu^  dar,  tiacli- 
deni  die  böizernen  GorUstOy  die  ihre  <jrÖti»e  bodingtoii,  vermodert  und  sn- 
sammcu  gct^tUrzt  sind ! 

Wa«  UnstiT  von  Brendel  (Marx,  BeitrJipe)  aussagt:  er  sei  ein  Geuia» 
ohne  Pusaunu  gowc^en,  dati  kann  mau  von  den  meisten  Classikcrn 
bebaupleit.  Sie  bilden  den  GegenBatz  zu  denen^  vuu  uelchen  Marx  eagt: 
„Knlimt^nebt  und  da»  nie  nibeude  Spinnen  ,  nahe  liegende,  äusttere  Zwecke 
■£M  erreichen,  sind  Vielen  mächtige  Triebredeni,  um  bestfindig  genannt  zu 
werden,  KinHush  zu  gewinnen  und  dietten  zu  bebnujjten.  >Siü  wisisen ,  Aas» 
BeKcbeidunbeit  Piir  Uubedeuteudbeit,  üntergeordnetheit  Ihr  Verdieustlosigkeit 
gehalten,  durch  Gunst  und  Glück  Khre-  und  (rohl  erworheUi  und  diese  aiu 
meisdn  gewrtrdlgt  und  geschützt  werden.**  Vielmehr  pnesen  (olgende  Wort«» 
denselben  Auetors  auf  sie:  „es  gibt  aber  auch  Andere,  die  siill,  wie  Itttuine 
fortwachsen,  die,  ohne  das  Bedlirfuistt  sich  gelt«-nd  zu  nnichcit,  BlUthen  und 
Früchte  herv'nrbringeii,  die  unbekümmert  inn  das  Urtbeil  der  Welt,  einfach 
nur  durch  Pflichtgefühl  geleitet,  im  Vertrauen  auf  die  xwar  langtuinie  alier 
siegreiche  Bahn  einer  reineu  Bestrebung,  in  auspriicliHloser,  BegtMiareicber 
Wirksamkeit  ihren  Aufgaben   und  Ucberzeugungen  leben.** 

Zu  den  lerner  horvorsteehcnden  Kigonschaften  der  C-la.ssiker  gehSrt  ihr 
hieturischer  iSiun.  Wenn  von  voruhereiu  jeder  Amt,  der  letzteren  bekundet, 
sich  von  dem  grossen  'IVoös  der  Aerzte  unterscheidet,  ao  ist  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  dieser  äinu  bei  den  (Jlassikern  sich  ausgebildet  findet.  Hijipo- 
krates,  der  Allmeister  derselben,  ging  ihiMMi  hierin  mit  dem  besteu  Beispiel 
voran.  Wenn  er  engte,  der  Arzt  mUsse  wisseu,  wap  man  vor  ihm 
gi'wusst  habe,  wenn  er  nicht  sieh  selbst  und  Andere  betrüget! 
wolle,  au  bat  er  in  dieseu  Worten  den  Nutzen  der  Geschiehlc  der 
M<dicin  besser  bezeichnet  als  die  weitlitutigsten  Abhandlungen  vermögen. 
Kr  ist  immer  das  Zeichen  eine»  allgemeinen  Verfalls  der  Wistnennchiifl  utid 
Kunst,  wenn  der  Sinn  Oir  Geschichte  ilanieder  Hegt,  und  man  die  lÜstoriktsr 
mit  der  J^atenie  «ucheu  mnss.  Pieser  Verfall  ist  einmal  ein  sitllicbcr, 
einmal  ein  iul  ellec  tneller.  Denn  der  gebildete  Mensch  unterscheidet 
»ich  dadurch  v.irzngsweise  von  den  Thivren  und  ganz  wilden  Voiker- 
Bclmften.  dasH  er  eine  Geschichte  hat.  I)ie  Liehe  zur  Geschichte  Ul 
dsä  Barometer  der  Bildung;  denn  einestbviU  ist  ca  dau  Zeichen  der 
PietUi ,  des  guten  Herzens,  die  Leistungen  unserer  Vorfahren  dankbar 
anznerkenuen,  nnderntbeils  ist  es  ein  Oiug  der  Unmitghchkeil,  die  (ie;;^;n 
wart  zu  begreilen  und    die  Zukuufl  ku  ahnen,    weuu  man  die  verbindenden 
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!  T  Vcrgaugürihed  gäii?.liuli  abgobrocht'U    und   niciit  eine  Kcnntiit^s 
■  lu-M  Kntuirkolun^    der  Zeit  sicii    veracliftflft  bot.     I^it-  (losehichte 
V  \w\yyA    keine  Bhrfnrcbt    liabeD    vor    deu    ArVilou    und    IjeiHttin- 

g>  :    Vortntiren    und     oliiit'    walirt^tn    Verstätidnts;«    Moiner  Ztnt    wii*  dos 

Tbtrr  in  den  'Itif;  hinein  leben  nd^r  aus  Arrngunz  sich  fUr  nin  solche«  Uni- 
tenmlgt-nio  hnllon,  dtlt^^  innu  mich  ohne  Kenntnis»  der  Vergangenimit  ein 
vnüigc«  VerstilndiiißS  der  Gegenwart  sich  anuignen  künnc,  NicIit  so  die 
ClaitHikor.  Der  OMte  In  den  Kuilien  derselben,  Werlliaf,  erüffneU.*  dio 
witwi^nnctiaftliche  (k'HcUicliUforscbung.  der  Ua»lc,  Marx,  brAchtu  sie  zur 
höchsten  Vollendung.  Mnn  dnrf  dreist  belmupteu,  die  deuteetie 
nutdiciuiäche  (ioficIiivlit^forHchiing^  und  die  deiiUcben  (Jlassiker  d^ir  Mcdicin 
lan^f»  5icb  Hiebt  vuu  einander  trennen.  Uiesflben  erwarbt:n  sieh  uuf  die- 
sem üebietr.  'J'riunipbe,  wi«:  keinem  der  Cultun'ölkcr.  Weder  die  ItaHrner, 
Dcicli  die  FrftnxiiHen,  nncli  dii*  Kngtttnder,  Nationen,  die  alle  grosser  Aenttc 
niid  WnndJirzte  »ich  rubrneu  können  und  nueli  politiseber  Historiker  erRten 
KiUigea  '*\v\i  fTfreuen,  tiabeii  einen  ein7.igen  clas^iscbeD  medieinir^chfu  aufzu- 
weisen. Alle  ilirc  niediciniücheu  Hi»t4>riker  gehören  '/.u  den  dii8  niinorum 
g«ntiuni.  Dagegen  glänzen  die  Ueutscbim  dureh  ilir  Triumvirat  HenR- 
lor,  Spreugel,  Marx.  Und  wie  viele  Oescbiebtsfurscber  haben  nie  aus^er- 
ilenti  die,  wenn  Kie  auch  nicht  zu  den  OlaBsikeru  zilhleu,  doch  hIm  bloBHO 
Histnrikrr  bedeutend  sind.  Vorgleicht  man  sie  mit  ddnen  der  Übrigen  Cnl- 
tiirvi'dker,  sn  ist  man  versucht,  die  Geschichte  der  Medicin  aU  ein  Monopol 
üvT  Heutfeicben  hiii2Ut4te1len.  Int  nicht  auch  die*  ein  Zeichen  der  Öupe- 
rioritüt  der  gennani(<chen  Haee  Über  die  celto-germaniHchu,  sowohl  in  »itt- 
licher  A^  in  intellectueller  HeziehungV  Wenn  wir  mit  Kummer  gestehen 
mÜHwn,  dftBs  trotr.  der  historischeu  Heroen,  welche  die  deutsche  Medicin  her- 
Turbrnclitc,  nugenblicktich  in  Ueutscldaurl  bh»H^  eine  geflchiclitliche  Dünime- 
rting  herrBch^t,  hi  mUä^en  wir  doch  bekennen,  das»  in  den  Übrigen  Ltlu- 
flrm  eine  vollständige  historische  V^i usterniRS  nachtet,  trntxdem  daan  die 
fr»n«Ösi»»chi'  Regierung  verbucht  hat ,  durch  Errichtung  einer  X<»mina1pro- 
femur  ftlr  Geschichte  der  Medicin,  die  Fackel  derselben  auKUzUuden.  Die 
dtrntJtchen  Classiker  hatten  da»  Verdienst,  in  Deutschland  verhindert  zu  ha- 
b^Df  das«  der  historische  Öinn  unter  den  Aerzten  ganz  erstarb,  ja  wir  er- 
lobun  in  die,oeni  Augenblick  das  beher/igenswerlhe  Beispiel,  dass  der  erste 
Historiker  unter  ihnen  den  schwierigsteu  Theil  der  G  eschiclite  der  deut- 
sclien  Medicin,  dt  e  <i  escti  i  chtc  des  17.  .Jahrhunderts,  me  uogra- 
phittch  bearbeitet. 

Wenn  wir  sagten,  alle  Classiker  halicn  sich  durch  ihren  historischen 
jiou  hnr\'orgclhAn,  so  ist  damit  nicht  gemeint,  dass  alle  als  Hiijturiker  sich 
B^gexeicliuet  bUtten.  Der  historiäche  Siun  bezieht  sich  iiiclit  bloss  auf 
IbstMfhidtge  l'ruduetionen,  sondern  auch  auf  die  Liebe  zur  Kenntniss 
)r  genetischenKntwickelung  der  Medicin  als  WisflenHcbaft  nnd  Kunst 
und  anf  die  genaue  nnd  gewissenhatte  Geschichte  jeder  einzelnen 
Krankheit.  Alle  Sehrifteu  der  Classiker  liefern  den  Beweis  ihres  huttorisciien 
Sinues;  Zinmiermann'H  lluch:  ,^von  der  Erfuhning'^  z.  U,  legt  ZeugnisH  ab  von 
ile5seu  grUndiichun  hi^itorischen  Kenntnissen,  und  Wichmann  wurde  dureh 
die  iteiteliichte  auf  seine:  „Aeliologie  der  Krätze^  geleitet.  Die  historisehu 
Pathologie  ist  das  im  Grossen,  was  die  Geschieh tß  j  ed  es  einzel- 
u eti  K  r !i n k b  fti  t  sf-i 1 1 9  im  Kleinen  ist.  Vcnnöge  s^-.ineö  liistoriücheu 
Sinnes  liebt  der  ClaBsiker  das  Altt>rthum  und  alles  durch  dasselbe  und  die 
Krfahrung  .Sanctionirtc;  er  verachtet  nicht  das  Neue,  er  wirft  sich  demselben 
nur  nicht  bÜndlingH  in  diu  Arme,  wenn  die  Wahrheit  desselben  noch  nicht 
emicecn  i«t.  Anderntheils  wird  der  Classiker  schon  an  der  Art  und  Weise 
rrkaant,  wie  er  eine  Krankheit  behandelt.     Kr  biilt  sich  nicht  an  den  blos- 
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sen  Rtatne  praesens.  Di«  aiiamncfttißohen  Momciito  sinrl  ibm  vr>u  «UrscIhiMi 
WtchrigkcU  wi('  tÜo  gegenwJCrtigpii ;  «lenn  er  weis»,  (UsSj  dfisbtelbo  wns  diu 
alt»>  (ifHchiclite  f\ir  dir  Modicin  di-r  .Ictztscit  ist,  ioiir  f\ir  di**  pinaclnö 
Kraiikhtjilsrdini  sind,  ohne  dit-  dur  statiifl  praesfiis  weJ^r  vnllsiifiidig  er- 
Laimt  noch  gewürdigt  uerdcri  kann.  I)er  Classiker  verorliinillit  **«  daln'r, 
flicli  ftiif  oino  nur  [divBiknliflcIio  L'ntcrsnclMiiigsm«'th«<do  vn  verlftjwTi.  DicKr 
konnte  nur  dndiirch,  dass  die  Acr*lo  die  f  icscliicltte  igiMinrU*T),  ku  der  bev.^ir- 
/iigtcn  Sudliing  eiuer  pilpsiliclien  Iiilalllbilität,  welche  die  m'odernR  Medicin 
ihr  vliidicirt.  gelangrn.  Sein  historischtr  Sinn  bewährt  sich  abrr  niclit 
bhtsH  bei  der  1)  i  agnuse  der  Kninkbt'it,  Bundem  fh^n  {>o  Mdir  In  »eniiu ti- 
scher, prognf»8t  i!»cher  und  tlu-rapcut  isehcr  KeKiehung.  HiBtori- 
scheii  »Sinn  haben,  heJHBt:  alle  Stadien  der  Krankheit  mit  tflei- 
fher  (t  rU  nd  lichkei  t  und  (»enauighelt  würdigen.  Da«  jnnge 
niedicinische  Dentne  hian  d  kennt  diese  AnflaBsimg  nicht.  Ks  interoKsirt 
sieh  vornelinilicb  ftlr  das  le  tzte  Stadium  der  Krankheit,  ftir  den  Tod 
und  die  nachfo  Igend  0  Secti  on.  Xnr  Tiir  diese  Phase  kann  es  in  nniner 
dnrchschuitllichen  Öla-sirtlieit  noch  einen  AuHng  von  liegeisterung  empfin- 
den. 8ullle  man  nicht  iast  glauben,  daitt^elbe  freue  sich  Über  den  Triiim|ih 
dej  M'isaeii Schaft  und  Über  die  Niederlage  der  Kunst?!  Am  wimderliara- 
ten  int,  das«  die  naturwifl»cnHchaU1iche  Medicin  die  genettHclie  Methode  iWr 
ihre  phyBioIogischeu  und  histo  Lug i sehen  Untersuchungen  in  Anspruch 
nimmt,  tllr  die  ganze  Medicin  dieselbe  aber  ignorirt  und  Hugnr  (tlr 
ilberflUssig  erklUrtl  Kann  es  einen  grosseren  Widerspruch  geben,  als  dass 
das,  was  für  Det ailu n tersuehungen  gilt,  fUr's  Allgemeine 
llberflUssig  »ein  roUV  1 

Obiichon  keine  chronologische,  ontinuirlictie  Verbindung  unter  den 
Clossikern  existirt,  so  stehen  sie  doch  nllc  miteinander  in  einem  innigen, 
geis  t  igen  Connex  e.  Zimmermann  war  nicht  bloss  der  Nachfolger  Werl- 
hof«,  uondern  hatte  einen  hohen  Kcspect,  mau  kann  wohl  sagen,  Ehrfurcbl 
vor  ihm.  Schon  in  Brugg  empfand  er  es  alti  den  »ehnltchBten  Wunsch  sei- 
nen TlerKens,  der  Naehfolger  dieses  grussrn  Mannes  zu  werden.  Wichmann 
hntto  die  Werllior«cben  tirundKäize  am  Krankenbette  au  den  Heinigen  ge- 
macht, ilensler  warder  intime  Freund  Wiclimnnn'f.  ^^tiegIit9C  wnrde  gleich 
im  Anlange  seiner  f'arriere  von  letzterem  ausgezeichnet,  ihm  und  Lodenianu 
wandte  er  sein  besonderes  Wolilwollen  zu.  Marx  und  Stieglitz  waren  durch 
die  innigste  Freundschaft  verbunden.  Knikenberg  wähhe  Heim  /.u  seinem 
Vorbilde  und  schUiss  »ich  ihm  in  l$erlui  eng  an. 

Alle  Classiker  sind  couservativ.  Ihr  Conservatisnms  wurzelt  in  ihrem 
historischen  Sinn.  Stete  mit  der  Wissenfichaft  vordringend  und  die  wahren 
Forlschritte  sich  aneignend,  wandten  sie  sich  mit  Kifer  und  ganuT  Hin- 
gebung dem  Neuen  zu,  wenn  es  durch  die  Erfahrung  bestätigt  wurde  und 
am  Krankenbottte  sich  bewKlirto.  Sie  prüften  Alles  und  behielten  das 
Br'ste.  Ungogen  verwarfen  sie  Allcri,  was  von  den  medieinlrtchen  Systo- 
maiikern  und  Oogmatikern  als  einiteitige  Wahrlieit  proklamirt  wurde  oder 
Voll  einer  zu  allen  Zeilen  sich  voründenden  besonderen  Olassc  von  Aerzten 
ansgingj  die  au  einer  mit  Impotenz  verbundenen  Lienterie  des  OeiBtes  lei- 
dend, doch  den  Pruritus  in  sich  ndilten,  par  furce  majeure  berUlunt  werden 
zu  wnllen.  I^io  (Jeschichte  der  Medicin  hat  einen  bostaudigen  Kreislauf  in 
dieser  Beziehung  aufzuweisen.  Solche  Aerzte  cbarakterisiren  sich  im  All- 
gemeinen dadurch,  dass  sie  ihren  Unbm  darin  setzen,  durch  U'heorie  und 
Krfahrung  geheiligte,  Axiome  umzustürzen.  Sie  suchen  »ich  zu  modernüu 
Herostraten  aufzublähen.  Zwei  Utemata,  die  von  Vielen  als  ein  leicht  be- 
rlUimt  macheudes  Aushängeschild  gewlfhlt  werden,  Mud  die  Blntent  Zie- 
hungen und  die  Theorie  der  Ansteckung.    Wer  über  beides  mit  grosuer 
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Arr«g«nx  «liiipriclil.  ist  tin^  ein  bcrillimter  Mann  de«  Tages.  80  war  os  z\x 
IHiitiWs  lind  M«rx'  Zeiten  <ier  KhIK  l'if  ClitH^iker  heniMlUen  sich  »tet« 
»nicb«*  A  u  s  w  Q  eil  f  e  iler  fttcdiciu  und    diu  Mndm  derselbtn  zu    beküm- 

Iifcn.  In  di^-spr  Weiio  suchten  sie  anch  «uf  d'w  wissenschartlich  gpbildcion 
««icn  oinrnwirken  und  dicsrlbcn  vor  dem  Gift«  der  tntidi  ciuiachen  Moden 
xw  bfVriUirvn.  1-elzterr  h«l  e«,  wie  die  Geschichte  imcliwi^iHt,  zu  allen  Zei- 
Ifn  gi'g<'bon ,  vurnüglicli  aber  nachdcnt,  durch  den  wcstphitliHclien  Fno- 
den,  die  vorher  beütehpiidon  deutschen  Nationaltrachten  verdrängt  wurden,  und 
mif  dtfifteni  Gebiete  die  franzüfliiiclie  Mnde  sich  einbürgerte.  Dien  dmtagium 
verhrtMtete  itich  seit  dieser  Zeit  epidemisch  aiifKuusI,  WiBBeiiscliart  und  teilte. 
KatUrUcli  stand  die  Medicin  fortwähreud  unter  diesem  Kiuflustte.  In  keiner 
Periode  der  dcntflcheu  Meilicin  war  die  Dcpravation  aber  so  weit  gediehen 
nU  in  der  j^egenwÄrlifien  Zeit,  wo  die  heulige  Medtcln  sich  nicht  schKnit, 
sich  AfilbHt  nuci)  der  Miide  zu  taufen  und  in  dem  Nutnen  moderne  Medictu 
pin^^n  Kiirennamen  findet;  ein  Uewoitt,  dass  Ufteh  niemals  die  Mode  einen 
so  absohtten  Einltu^i^  auf  die  Medicin  au«f;eübt  hat;  en  thut  dar,  dnttti  die 
heutige  Arzeneikunde  daa  <iAeue  Bekenntniss  ablegt,  unter  dem  Kintln.sse  der 
Mode  au  stehen,  datis  sie  also  eine  reine  Modemedicin  geworden  ht,  und  da- 
mit ihr  KndKJel  auK  den  Augen  verloren  bat.  Ofllicr  die  jetzige  Verzwei- 
Hting  nnd  Katblosigkeit,  oder  die  apodiktische  Sichcrlicit  den  jungen  Medi- 
ciners,  daher  die  handwerksmäsalge,  i^ebabUincnartige  Heilmethode  am  Kran- 
kenbtrttp,  statt  de«  künstlerischen  Individualisiren»  der  Classiker.  Mush  es 
soweit  gekommen,  daran  nind  nicht  JJiesc  Schuld,  sondern  die  Systenintiker 
nnd  dir  Sectirer,  die  in  der  Medicin  dieselbe  Kolle  spielen  wie  in  der  Ue- 
ligion  die  Ultrnmontaneji,  die  Orthodoxen,  die  krassen  Pietisten  und  die,  das 
Dogma  Über  die  Moral  setzeiulen,  Glfinbigeii  aller  Confessionen.  Vieluichr 
£^ben  nich  die  Classiker  von  Anfang  an  biü  jeti^t  alle  nur  mögliche  MUhe,  die 
Moilen  zn  bekllmpt'en.  Wichniann  schrieb  in  dem  Itaiiimversohcn  Magazin, 
ein*m  damals  vielgelesencn  tJchöDwisBeuRchaillichen  Blatte,  einen  treiflichen 
Anfriftlx  geg^o  die  Modeu ,  ebenso  Zimmermann  gegen  das  damalige  poda- 
^ftidche  Modcmittel  „Unajakholzhars  nnd  Taffia,"  sowie  gegen  die  Manie  der 
«lamaligeti  hannoverseben  Aerzte,  in  jeder  Krankheit  ein  Nerveufiebi-r  zu  wit- 
tern. Marx  eifert  gegen  die  iSchtu-emann'scfaen  Speckeinreibungen  beim  Schar- 
lAChj  die  in  neuerer  Zeit  die  Kopfe  der  Acrztc  verwirrte  und  alle  Denkfaulen 
KQ  I'rusciyten  machte.  1)m  die  Müde  eine  ppeciftache  Tochter  Frankreichs 
iiit,  9u  bewährten  sich  die  ('lassiker  hier  auch  al«  Patrioten,  indem  sie 
nicht  bhips  die  Mnde,  sondern  Überhaupt  den  fnin 7,0« i sehen  EiuHuss  /.urück- 
wiöien.  Haupisäeldich  dureli  en<tere  bat  Krankreich  einst  die  Welt  er- 
•tberl.  Ua»  Wort  lüsst  »ich  zum  Glück  nicht  einmal  in  die  deutsche  Sprache 
nlirnwrtzen.  In  der  Medicin  hat  die  Mode  aber  dasselbe  Unheil  gestiftet 
al«  in  früheren  Jahrhunderten  die  Tradition  und  die  Auctorität.  Am  mei- 
ste« Unsegen  verbreitet  die  Mode  in  der  Therapie  selbst.  Auf  Aenste,  die  ihr 
huldigen ,  passt  da^  bekannte  Wort  Boerhave's  Über  die  Aerztc,  das  diese 
ihm  so  llbel  genommen  haben.  Marx  sagt  von  ihr:  ^die  Modesucht  ist  incu- 
mlmK  weil  n'w  selbst  in  der  Therapie  eine  Holle  spielt." 

iJagegen  waren  e«  vorzugsweise  die  C'lassiker,  die  mit  der  grössleu  Be- 
Hlimmtheit  und  dem  brennendsten  Kifer  wirkliche  Fortschritte  der 
Medicin  bei  den  Aerzten  nnd  bei  dem  Publicum  zur  Anerkennung  zu  brin- 
gen sich  bemühten.  Er^t  Werlhof  gelang  es,  nach  heftigem  Katnpfe  den  (tc- 
hrauch  il 0 r  Ch  i n .1  r  i n  d e  in  Deutschland  durchzusetzen.  Hensler  und 
Wichmnnn  machten  sich  am  meisten  verdient  um  die  allgemeine  Inocula- 
tiofi  der  Hlattern  in  l)eutt«ehland,  während  die  damalige  allmUchtigc  Wie- 
Uff  8chale  unter  von  llaeii  mit  Macht  sich  dagegen  stemmte.  Letzterer 
iUhrir  den  Reigen  aller  Gegner  der  Inoctilfttion ;  mit  einer  Leidenschaft  die 
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einer  bceseren  Saclie  wiTtli  gewesen  würe,  liekämpfte  er  ilic  »egeiisreiebe 
Mothüde  (ler  Lud/  Montngue,  jn,  vr  schcuut  sich  nicht,  an  Hin  Vcrliiiimdun- 
gen  eines  Condamino  selbst  zu  ^^laiiben  nnd  öffctitlicli  Zeiignim^  Hir  nie  hIj- 
zu1i«gen.  lU-irn  strebte  Hpüter  mit  gTOAsem  Ctfor  Oir  die  Klnriihriii);;  der 
Vaecinatiun  und  wer  in  l*erHn  der  erste,  welcher  mit  Krfolg  inijiftr. 
Marx  und  Krukeiilierg  verdanken  wir  die  Kinlllhmug  der  A  tiHetiltu  t  iou 
in  Deutschland. 

Bei  allen  ihreji  Ktfmpfen  lag  den  ClftB^ikem  ftber  nicht»  ferner  ä!s  StT*»it- 
sucbt.  Da»  Streiten  an  sicli  ba»8eu  üie  vielnjebr,  als  mit  dem  Wesen  iUrer 
botieu  KudHt  im  Widersprncli  xtohcnd.  Wie  wtlrdcvüU  beninirot  sieb  Werl- 
hoi  in  seinem  Kampfe  gegen  Hahn  nnd  Gofliko!  Wie  ruhig  bleibt  Wicli- 
mann  in  dem  dnreh  «eine  „Ai'titdogie  der  Kriilze"  und  ^Deiitilinn-iilieorie"  ent- 
brannten Streite  1  Als  er  tn  dem  bannuverschen  Maga/Jn  wegen  «etiieä  AufBal^es 
Ober  die  M(tden  angegriffen  wird,  anwurtet  er  gar  nicht,  Stiegliu  iKsui  es 
sich  nihig  gefallen,  als  die  Gegner  doa  thieri»chen  Magnetismus ^  den  er 
geistig  tndt  gemacht,  an  der  Spitze  ZiermaniiV  Über  ihn  herfallen.  Marx 
bullt  sieb  in  Stillscbwcigeu,  als  seine  Schritten  geplUudert.  und  die  grfibsteo 
Plagiate  an  ihm  verlibt  werden. 

Durch  ihre  isülirtc  Stellung,  im  Gegensatz  zu  den  äeetcnstiftcrn, 
Kcicbnen  »ich  die  Classiker  ferner  ans.  Man  kann  sich  einen  Selehen  niclit 
anders  al»  iHoltrt  denken.  Sich  mit  jedem  Ar/te  und  CuIU'gen  auf  iHi  und 
Du  KU  stellen,  waiv  bei  aller  Ilumnnitäl,  die  die  Ulaäsiker  ausxeiclinet,  <-tn*< 
Verliiugnung  ihre»  Ich?;,  ein  Wegwerfen  ihres  Selbst!  Von  ilirem  eigenen 
Werth  durchdrungen,  haschen  sie  nicht  nach  dem  I^obe  der  Zeit  und  dem 
Iteifall  einer  kopfUwen  Menge,  sie  Aucben  weder  sich  Cliquen  /.u  bilden, 
noch  Cliquen  anzuscliliensen,  wie  dies  ein  cbaraktGriBcheB  Zeichen  aller  dii 
minurum  geuttum  ist.  Auch  in  die.ter  Hinsicht  gleiclien  sie  den  OlHifsikero 
nnt<'r  den  Dichtern.  Dichtirlinge  bildeten  von  jeher  die  Dichtcrschulen,  wie 
die  deutliche  Literatur  sie  iu  Menge  auf^^eisl;  ich  will  nur  an  den  Ilainbuitd, 
die  scblesische  Schule  uud  an  die  Jüngnto,  die  romantische,  erinnern.  Die 
Kili-sten  der  Dichter  standen  aber  stets  au.^serhalh  und  llherlmlb  der  Schulen. 
Weder  hesaing  noch  Schiller,  nocli  Goethe  biUleten  eine  solche.  Sehr  scbüii 
sagt  in  dieser  Ue>iiehung  Les-sing  von  sich:  nlch  bin  wahrlii-ii  nur  eino 
Mühle,  uud  kein  Riese.  Da  »tuhe  ich  auf  meinem  Hlnt/.e,  ganz  auitser 
dem  Dorfp,  auf  einem  SandhUgel  allein,  und  kummo  äu  Niemandem  und  helfe 
Niemandem  und  lasse  mir  von  Niemauibm  helfen.  Wenn  ich  meinen  Steinen 
etwas  aufzuschütten  babe^  ho  mahle  ich  en  ab,  c^  mag  sein  mir  wolehem 
Winde  ch  will.  Alle  zwei  und  dreis-ilg  Winde  sind  meine  Freunde.  Vun  der 
ganzen  weiten  Atmosphäre  verlange  ich  keinen  Fingerbreit  mehr,  als  gerade 
meine  FlUgol  zw  ihrem  Umlaufe  brauchen,  Nur  diesen  Umlaut  lastet-  tnnn 
ihnen  frei.  Mlleken  können  zwisclicn  sie  subwürmen,  aber  niutliwillige  Buben 
mUsrtcn  nicht  alle  Augenblicke  sich  darunter  durchjagen  wollen ;  noch  weni- 
ger muss  sir  eine  Uand  liemmen  wullen,  rlie  nicht  stärker  ist  als  der  Wind^ 
der  mich  nmtreibt.  Wen  meine  l-'lUgel  mit  in  die  Luft  schleudern,  iler 
hat  CS  sich  selbst  zuzuschreiben:  auch  kann  ich  ihn  nicht  sajifter  nieder-_ 
setzen  als  er  föllt." 

Wenn  die  isulirte  Stellung  der  ClaKstker  hei  Kintselnen  in  Carricatt 
und  Arroganz  ausartete,  wie  z.  B.  bei  Zimmermann,  und  nicht  in  der  Maje- 
stät der  tausendjiihrigen  Kichen  des  Urwaldes,  wie  bei  Marx^  erscheint,  so  kann 
dit'S  ron  uns  noch  nicht  so  getadelt  werden  als  da»  umgekehrte  Gebalircu 
der  beutigen  'i'bemisi^unej  durch  einen  Truss  vnn  unmUndigen  SchiUeruj 
denen  ul\  nicht  einmal  die  Kiemente  ihrer  Wisseusehalt  ;;elitnrig  siud,  bei 
dem  reichen  und  vornehmen  Föbel  durch  alle  nur  möglichen  Milldehen  sieh 
ein  ephemeres  Ansehen  verleihen  zu  wollen.     Die  (Jlassikcr  sind  aber  duj'cb- 
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KcUt  chamkU'tlos,  wiil  gk-  kuiurr  .StcH'  Aiigchörcn.  Gtiraik*  lUt?  PArit'i- 
erji^rrifrxi  luAclit  cliamkierlu»;  weil  ea  alvU  slt-ls  nuf  riii  Kxtrcin  licxit-ht. 
I>er  WAhriinrt  groMe  Arzt  sn-ht  über  den  rurtciiüi  iintl  ilfidiircli  hownlirt  rr 
scinrii  C'barnkur.     Da«    pi-fUlgoIlf  Wort:    l*ArieiKi!*  Iieinst    rliftr.iktcrlo»  «1*111, 

Wir  lUü  CUHsikcr  in  ihnT  IsoIirtliBit,  Hie  tlio  gi^wtilin liebten  Acrxto 
tiii^tiicklii-h  nmcbtT  nlfi  WHbrt'  KttntttUT  »icb  wohl  briiuidfn,  tiboii  hu  lefi^Uiii 
»w  alle  lU-a  giUcflfn  Wtirilj  auf  die  UnabhKngigkeiL  und  Fnnhnt  thnr  Tvp- 
btiiis^tvlltui^.  Unbcr  linden  wir  b<?inabe  gtradc  «o  violi'  unter  den  prAktiMcliBii 
Acnlvn  aln  unter  dou  Univeriiitilt^Iebrern.  Dtnn  die  Stellutig  »inet«  L^hrcrtt  Ih^ 
RiAncbi?  I(pscbr3iikun<^  nnf,  in  die  nicht  jt><li*r  ('InäHikor  sich  häiU^  imtU-ti 
kJmnin.  Wi-rlbof  srlhfit  flcblKjjt  dAher  einen  Unf  nach  UcImstHdt  und  UM- 
fcifigf^  AUK,  iJiHBt  i'B  »ith  aber  «cbr  ai«  Horden  lii-gen,  die  mediiMniflcbe  Fa- 
etiltät  Oftitinpren  mit  den  erf<tm  Gclcbrlon  zu  besetzen.  Zimnit;rmann  woisst 
pinnn  Knf  urtch  C*littingt!n  ab,  um  »»pittor  Werlhr.f's  Stelle  nnKuuehmen.  Heim 
xnudertt!  Iau;^<*,  t-bi-  er  peiiicn  fi'eien  iiuAbbiingigfn  Anfeiitbftlt  in  SpAtidau 
mit  drr  Kcäidenx  HerÜn  verlauHcbte;  mit  drni  Uttfieben  brouillirti"  er  Mich 
bald.  Zinitnenuiuiti  wulltu  nicht  aIs  Knecht  behandelt  sein,  trotxdum  datts 
Konten  um  »eine  I'ersi>n  flieh  rissen.  Kben  weil  er  die  Kiiieainkeit  und 
Isolirtli^it  liebte,  konnte  er  sein  treffliches  Huch  über  die  Kinsamkeit  scbrci- 
bm.  NAchd*in  Marx,  aIh  Mitt*lifVer  der  doutächen  HarscheuacItAil,  auf  üefehl 
der  prouMttiKi'hen  Kepicrunp  in  Wien  in  den  Kerker  geworfen  war,  drei 
Vierteljahre  darin  seliniAcblen  miwfite.  wUrde  eres  niclit  ausgebalten  linben, 
wen«  er  niehi  vorher  fin  ein  Stillleben  Hieb  {^ewrihnt  und  Zimmermann'«  herr- 
liclie-^  Hiieh  ;„llhpr  die  KinsAmkeit,'-'  da»  ernte  Buch,  dessen  Lectüre  ihm  ho- 
wilhi^M  wurde,  die  Kerkerluft  ihm  erträglich  gemAcbt  hrltte.  Hensler  konnte  »ich 
vnt  im  «pftten  AUer  euNcblieHrten,  eine  Professur  in  Kiel  anzunehmen.  Auch 
in  dieser  Istilirtbeit  zei^t  sieb  ihre  (JeniAlitUt,  ihre  oiguntliche  KilnfitleriiAtur. 
l^theu  wollen  wir  diesen  Zug  nicht  nubedingt.  I^enn  wie  mancher  CIah- 
Iter  hatte  an  einer  UniversitSt  einen  grösueren  Wirkungskreis  finden  kJiuncuj 
an  er  auch  in  diesem  I'nnkt  pich  selbst  »um  Opfer  gebracht  hUtte  ! 

Alle  ClAHslker,  obwohl  oder  weil  sie  jsfdirt  da  stehen,  cbarakterieiron 
•ich  dnrch  ihren  Knmjif  gegen  die  medicinischen  Svstematiker.  ScIiod  durch 
Hirc  Strllun^  unter.'i'cbeiden  sich  diesi«  von  ihnen  und  stebi-n  in  einem  schnei- 
tlrnden  CnDtraste,  Denn  deren  ganzen  Streben  war  darauf  gerichtet ,  einen 
OH'glichnt  gro!*sen  Krein  vmt  ßcbiilern  und  AuliHngern  sieb  zu  mcheru.  Man 
kJWmto  beinahe  ttageu,  nlle  Eigensclmflen,  dnrcli  welche  die  (inssiker  sich 
niiftKeicInuMi,  vermistte  oder  i^ucbe  man  vergeblich  bei  den  Systeniatikern. 
Cbarakti-ristweb  für  alle  diese  ist,  dass  sie  vom  Anfang  der  wissenpchaftU- 
ch<rn  Medicin  an  bid  auf  den  heutigen  Tag,  den  Verfluch  gemacht  haben, 
ilie  Medicin  in  da»  Proknislesbelt  ibree  ^ynleraH  einzuzwängen,  v<)r  allen 
IHngeu  aber  die  *J'bernj>ie  nnch  ihrer  einseitigen  Theorie  kanonisch  aus- 
stauben «ich  hrfitrebti-n.  I)nbei  müssen  wir  bemerken,  da««  wissenschaft- 
liche nnd  aystematiscb  e  Medicin  gewöhnlich  mit  i'innnder  verweebselt 
wrrdrn.  Jeder  Systematiker  glaubt  im  BeMJtz  der  W  isseuselinft  zu 
»ein  nnd  beansprucht  (Vir  «ein  System  den  Namen  der  Wissenscbatlliclikeit, 
w«un  es  auch  uuf  dem  lucki-reri  Sand<t  von  blossen  Hypothesen  aufgebaut  ist. 
Kr  be.mUht  sieh ,  die  ICnipiriki-r  in  den  Veirnf  der  Unwisucuschaftlieh- 
keil  zu  bringen.  Ohne  Uuleriehied  waren  auch  ihe  begabtesten  Secteu- 
»lifier  einseitig:  entweder  »ie  litten  an  einem  zu  scharfen  Verstände  oder 
nn  prner  zu  schöpferischen  Phantasie  oder  ihre  fieisteskrüfto  waren  nicht  bar- 
mnmscb  entwickelt.  Alle  Ntellten  irgend  ein  beliebiges  Dogma,  dem  oft  nur 
diu  PrJidiciU  der  Wnbrse.heiulicbkcit  zukAui,  aIs  uuumstöedlicbes  Axiom  auf, 
(lnB  !it<i  entweder  mit  ^cheingrUnden  ifiu  bowoisea  Buchten  oder  dosaeu  Beweis 


sie  voo  vorni'horoiii  fUr  itberflüKsig  iTklärtoD.  Die  S y  s  t  c m  n  1 1  k  c  r  iitiil 
SectenstifttT  bcdcalcii  in  iler  Mctlicin  nicht«  Auflcros  hU  dUi  l^itificr  iliT 
dognintiHcben  Religionen  auT  Aem  Gebiete  des  (ilRubens,  Jiuler  vuo 
ibncu  bclinuptot  in  dem  Uisitx  dvr  allein  ueliguinelu'Qdon  Modicin, 
rcsp.  Keligion  zu  soin,  jeder zcichnot  «ich  miMsu-nf»  dnrcb  bllndeuKaua- 
tismus  nnd  T^elotisrnnit  aiiH,  jeder  »nehl  mit  nlli-n  nur  denkbarrn  Mit- 
teln ftlr  ßicb  T'ropMgjuidft  zu  luacben,  ji'der  bekvnnt  hicli  offen  odor  vor- 
steckt zu  dem  jenuitisdicn  Onindsnlz.  dir  Zwi-ck  bfiligt  die  Mitttd.  jetler 
erliegt  al)i-r  endlieb  drin  Zahne  der  Zeit,  vcroehwiiidet  von  rier  JJiihiic,  um 
itineni  Ändern  wieder  l'Utx  zu  innelien.  I)ie  w  ah  re  Midiein  und  die  w  Ähre 
Uoligion  jedoch  wird  vun  ihnen  mit  einem  d  i  eh  te  n  Schb'i  er  verbblM. 
Trotxdem  sind  sie  steiB  diu  'J'onAngeber  in  der  Mediein  und  wenn  oft 
aucli  geistige  Scliwachköpfe,  su  verstellen  sie  es  duuh,  durch  niedrige  und 
gemeine  Mittel  steh  grusis  7.u  machen,  t^ic  buhlen  imr  um  die  (junitl  des 
Äugenblicku,  hie  leben  »Hein  TUr  die  (iegenwarl  und  sind  milderen  I.ttbo  «n- 
frieden.  Im  Gegensatz  davon  überlussen  die  ClasBiker  in  Kesignaliou  da» 
Urlheil  übersieh  der  lieschichte.  Jene  gleichen  epidemijicbeu  Krankheitvii, 
sie  nehmen,  Mn^Iaiige  sie  re-gieren  alle  Anlnierki^mkeit  in  Anhjirnch ,  sie 
bidierrschen  Alles,  Jeder  Türchtet  ttieh  vur  ihnen.  S  n  sind  die  ■"i^timnifiilirer 
im  Munde  Aller,  ihr  Miasma  steckt  an.  Wenn  aber  die  epidemiKchf  Con- 
stitution »ich  veründort,  verschwinden  sie  eben  sn  plntzlieh ,  «U  sie  ge- 
kommen Hiud,  und  nur  die  Kriunerung  an  mc  bleibt  znrUck,  und  man  wun- 
dert »ich,  wie  man  sich  von  ihnen  hat  heherrHchen  lassen  können.  Ihr  Wir- 
ken läffit  keinen  oder  wenig  Hegen  zurück^  nieistenü  lud  und  Kummer. 
Vm  Urown'sche  System  x.  B.  hat  gcwis)!  eben  «o  \-iele  i^Icnschen  geuprert 
als  die  schlimniste  Pockenepidemie.  Der  Claasiker  Verdienst  ist,  allezeit 
gegen  die  l'iiirttemiBs  und  den  Trrlhnm  der  8^Hlenie  angekämpft  au  Imben. 
Konnten  sie  dieselben  mit  Einem  ächlage  nicht  vernichten,  »o  waren  sie  doch 
beslUndig  leuchtende  Pulnrslerue  tmd  in  dem  wirren  Lnlivrinthe  der  Schulen 
rettende  Theseu»e  denjenigen  Aer/.ten.  den<*n  es  wirklich  um  l.iehl  ku  thnn 
war.  So  kHmptte  Werlhuf  indirect  durch  seine  historische  Abliandhing 
Ober  die  Methodiker  gegen  die  8t.ih1inner  und  llotfniannianer.  Als  der 
König  von  Preussen  Kriedrich  11.  Zinnnermunn  ("ragte:  „d'Äpri'S  unel  xvstenie 
traitez-vons  vu«  nialndee?"'  Antwortete  er:  ^Votre  majest^,  d'apres  aueou'^. 
ätiegltl:;  gab  dem  Brownianismus,  der  Hnntöopathie  und  dem  thierischen 
MngnetismnH  den  'X'odeHstoss.  Zimmennnnn  «picitn  sogar  eine  ciilturhistorifche 
Kolle.  nicht  blose  die  einseitigen  Sytiteme  wnnlen  in  acht  philoHopJiischeu 
Geist  von  ihm  lii>kjimpfl,  Hundern  er  begab  sich  auch  auf  den  Markt  der 
Tagespiditik  und  stritt  gegen  die  falschen  Kicbluiigen  aut  deui  Gebiete  dei* 
socialen  liebeus.  Die  franzüsiscLe  Itevolution  ^nh  er  mit  divinalurit^i'hem 
Blicke  voraus.  Marx  besiegte  in  glänzender  Polemik  die  altuiächtige,  natur- 
wi&Henfüclwiflliche  Schule  der  Gegenwart- 
Fragen  und  forschen  wir  jetzt  nach  den  Urwachen.  die  die  Oa.'iKiker  stark 
genug  mochte,  von  dem  reissenden  Strudel  der  S_vst<'me  und  Seeten  nicht 
bloss  nicht  ergriffen  und  mit  fortgerissen  ku  werden,  sondern  sogar  dieiicl- 
ben  zu  zerfitilren  und  xu  vernicliten,  so  ergibt  sich  die  Antwort  von  selhHt. 
Einmal  verdanken  sie  ihren  Sieg,  den  richtigen  Principien  und  Maxi* 
mcn,  die  sie  von  dem  Wesen  ihrer  Wissenscha  ft  nnd  Kunst  halt<'n.  Wir 
mÜHAcn  dies  den  inneren  Grund  nennen.  Diette  ihre  Auffassungsweiav  bu- 
blilcte  sie  vor  Beschränkung  ihres  geit^ti^en  Horizont  es,  bewirkte 
vielmehr,  dnss  sie  stets  einen  universellen  Standtpnnkt  sicli  bewahrten,  was 
dm  sicherste  Mittel  gegen  Einseitigkeit  und  Bestliränktheit  ist.  Weil  sie 
9icb  dem  ganzen  Menschen  widmeten  und  deiiKi-lbfn  als  die  Krone  der 
Schöpfung,    als  das  Ziel  ihres  Wisseas  und  Künnene  betrachteten ,    musüien 
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nie  vnn  solljtit  Alh-D  vou  »ich  foru  Itnllcu,  was  dii>M>  Kieblung  bmVuitriichU- 
ern  Itntiiitt*.  Oicfifl  idoflir  AufffUisiMi)!  fttlirtr*  nntürlivh  nuvh  niif  lU'iii  (to- 
bict*'  rl<r  Thirftpie  xn  nndi  rm  K('Hii1lflti>n  als  ilie  inudcrnc  Äitß'a.sMuiig 
Bte  liofuri,  nach  der  m«u  tiou  MfiiHclicn  aU  n-iiM-s  Xnturobjrct  ttvlrnn- 
ilrlt,  ilin  mit  <K-r  Natur  iclcntiticirt.  Drnn  wilbrrnit  liii-  mndcnir  Mi-diciii 
nur  rinr  jibytiinlfigiMchi-  Anlliritpttlogi«'  kniiU  iiml  lediglicli  kii  or^riinduu 
Huclil,  wn»  fli(^  Niittir  uns  Hein  McnHclioii  macht,  HtrfU>ten  t\w  (_'ltii»»ikf'r  rln- 
liin,  in  aDvii  HczicKtui^'u  tu  i*rror8chcn«  wo«»  dtr  Mensch;  allerdings  ein 
Theil  der  Niitiir,  »her  »iurch  Meinen  Guint  und  fruioo  Willen  iiliiT  der  Natur 
»icheDÜ;  nns  sich  Kclbt-r  lunclit  und  machen  kann.  Ditise  hKchttte  AurtTUisiiug 
der  Mr-diirin,  die  letzten*  ^luichttam  in  dfls  Ccntnini  nlU-r  WiHKfnscbntU'n 
und  Kfinstp  »Icllt,  beftfliigto  dit!  ClasKiker,  mit  allen  diesen  Fühlung  /u 
behalt^-n,  di-n  grurenseitigcn  KinHuss  dt-rsidbi-n  nnf  die  Medicin  und  h'tztrrt'r  auf 
jrm*  XU  »TktMini  n  und  zu  »Urdipm.  AU  dai'Pri:4ma,  du«  nllr  difso  .'^trali- 
len  barnnmiftch  itu  inner  Färbt*  wieder  vfroinig^t  und  die  Krönung  dos 
Gebäudes  der  classUchi-n  Medirin  genannt  zu  werden  verdient^  erscheint 
uns  die  von  M«rx  gegründete  „ethische  Medicin." 

IHoee  VieWitigkeit  der  ('laspiker,  die  sie  antrieb,  so  venfcbiedcnartigo 
Uiticiplinen  mit  Krftdg  zu  brurbeiten,  c<»ntra.stirl  auflallend  ntil  der  viulge- 
KcbHfligeu  und  doch  wenig  t:ehaffcndi-u  Thütigkeit  der  SpeciaUt^ten^  die- 
ser Altupgcburt  deB  19.  Jnhrbunderts.  Denn  die  Sjiecialisten  liet'er- 
trfl,  weil  aie  ^'«^  vorneherein  pich  bnschrSnkten  und  IteschrHukeu  ninssttm 
lioil  aUo  daa  <iogeulbi-il  tbaten  von  dem,  wah  Kant  anrnih:  ^man  hiiehe 
Keinen  Ilurir-ent  immer  mehr  zu  e  rMciteru  als  /.»verengen'*  (I.egik 
von  Iminanu!.!  Kant  Ä.  ä8l  nur  Fragmente  zum  wirkliebeu  Aufbau  ihrer 
S|H-ci»litf(t.  Die  (jeHcbicbte  wird  hierüber  zu  Gerieht  ttilzen  (siehe  nioino 
Auhaudlunf;  iiber  den  ^peciali^mus  in  der  Medicin,  deutsche  Klinik  iSti^V 
'I'r'Jlz  oder  wegen  ihrer  Viel^tuitif^keit  waren  es  die  Classiker,  die  iini  mei- 
Ht«n  £1101  Aut-  nnd  Anbnu  der  einzelnen  DiHcijdineu  der  Medlcin  beitru|;üu. 
lieber  die  Univer»aUtüt  d<  r  Tlassikpr  uns  hier  eingehend  zu  verbreiten,  bal- 
len wir  Hir  iiberflll^t^ig,  da  die  einxelue  •Schilderung  derselben  die  Wahrheil  un- 
MireH  AuxRpruclie^  hinlän;;lieh  beweisen  wird.  Wir  wollen  hier  nur  daran  er- 
innern, dn«s  Werllrnt'  nueli  m<-hr  al^  (Mu  mittelmfisHiger  Dieltter  war  und  durch 
eine  Uiiivirsftlitiit  .inf  allen  (icbirteii  de^  ()i-iKt«'s  stirb  luiszeiehueie,  die  Stau- 
ntn  errrgl,  dasg  Z  nmieruiHnn  unler  lirn  Claesikoru  dei  scIeinwissenschatlliehcD 
Literatur  einen  ebenso  ebrenvulleu  PlaU  eiuniinuit  al»  unter  den  Aerzteii  und 
mit  l*ope  und  'IbuniHon  nicht  minder  vertraut  war  als  mit  Homer.  Virgil 
und  den  besten  franzi'>tii»ehen  Diehlem,  dn^s  auch  llensler  sieh  in  der  l>icht- 
kmitit  verbuchte,  und  ein  Mäceuaw  letzterer  war.  In  Stieglitz  geben  wir  einen 
ilei*  lioiAten  Kenner  Lestiing»;  Heim  hatte  hei  seiner  sehr  grus^cn  Praxis 
Hodi  Doch  Zeit  genug,  »ieh  zu  einem  der  griindliebsteu  MoDskeuner  ausjtu- 
bilden,  Marx  ist,  so  ku  »agen.  in  allen  Branchen  >attelfest,  hat  sich  aber 
tiaupl'iiCcblich  als  feiner  und  gründlicher  Kupfer^ticlikt-nner  einen  Xauien  cr- 
Wurbeii  und  besitzt  eines  der  worthvidliiten  und  knetbarsten  Cabinette  in 
Uenif^cliland. 

Principien  allein  geuligm  nicht,  sie  mlissen  von  richtigen  Metho- 
den, xn  denken,  /u  fdrM'beii  und  zu  untersuchen  bi'gleitei  sein.  'Seil  dem 
Alcorlbum  Ia$it-en  alle  auf  zwei  uich  zurückiVihren,  Jede  der  beiden  iial  die 
grÜtMten  i>enker;  PbiluHiipheii.  Aerzte  und  Naturforscher  zu  ihren  Anhäii;:ern ; 
iUp  31edicin  erlitt  seit  LIip|iokrates  das  SchickHal,  wie  ein  Fangball  von  dun 
HKnden  der  einen  Methode  in  die  der  anderen  zu  fallen,  jede  sucht  die 
HVahrlieit  XU  lürdeni  und  filrdert  sie  auch  thaUiUchlich,  aber  ein  sleligery 
wirklich tr,  niclit  mit  Kinneitigkeiten  verknüpfter  Fort«chrilt  wird,  nur  dann 
crruugiii;  wenn  uiau  sich  nicht  blindlings    auf  oiue  derbulbeu  vt5rlä^t,  son- 
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ilerii  imcb  iUt  undcren  Rechte  ciDrSumt.  FartuKbrcn<1  trifft  mau  unt 
d(*tj  Af'rxloii  eine  gro-fsu  Unklurhoit  liber  tVu'w.  Mftho<lpn  au,  mnn  UIktsjci« 
«ich  riiplich  davou ,  Haas  scUiKt  solchi^  MSimri-,  di-n-n  SipHung  i-a  mit  sie 
bringen  sollte,  in  dieser  ]h'xli-hiiiig  ein  klares  Wissen  an  Imben,  dir 
grifft»  und  die  Nauren  dieser  Methoden  liejitündig  mit  einander  verwech*ie1j 
Wir  wollen  hier  nur  zwei  Boispiole  anl\Uircn.  80  sagt  Kiescr  (Syjiieni  dl 
Mcdiciu  D.  I  .S.  V.)  ,jKf  gibt  im  Allgemeinen  KWei  Wcisenj  Äitr  Krkenitl 
niss  der  Wahrheit  zu  gelangen^  die,  von  Kwei  verachiedrnen  fttandjinnkten  ai] 
gehend^  nach  einem  Ziele  llllireu,  nJlmlich  die  der  Sjiecuhitiun  und  die  di 
Krfahrung;  jene,  welche  auch  die  aualylisehe  heisst,  die  vom  hUchst^ 
Princip  nnsgehend,  dnrch  ])ediictioit  die  einzelnen  Wahrheiten  ans  dem  hoc 
slen  Print'ip  der  Wahrheit  nhleitel;  diene,  welche  Miithetisch  verfahren 
dnrch  luductiou  ilie  besonderen  Wahrheiten  ä«  vereinigen  sjiicht."  Ncicli 
verworrener  äussert  sich  der,  in  religiösem  MyHtieisnuiH  befangene,  UudoU' 
Wagner.  Kr  «agt  (KncyklnpiSdie  und  Mctliudnlngie  S.  6):  „bei  der  Unter" 
riiichnng  vfrtahren  wir  synthetisch,  wir  orhelten  uns  von  der  vereinxrU« 
Erscheinung  zu  allgemeinen  Resultaten,  von  der  MnuigfHliigkeit  v.ur  Hinhoil 
In  der  l>ar«itelhmg  gehün  wir  von  allguniuinen  Ko^tiltaten  &üa  und  zvigc 
dann  das  liettundere;  wir  tragen  die  Id(M-n  in  die  Ati-tehanungen  und  gehe 
den  analytitiichen  Weg".  Wenn  sidehe  Milniier,  die  g'ewiesermassen  als  Ma 
iadore  der  Wisöeuschal't  angesehen  werden,  solche  Unklarheiten  »ich  »u  8chc 
den  kommen  lassen,  was  r^oll  man  dann  von  den  gewöhnlichen  Aerztcn  sngcal 
ne«8hnlb  ist  e&  n"thwi?ndig,  hier  festzustellen,  durch  welche  Ilauptmcrktni 
die  Methoden  sieli  von  einander  nnterKclieiden.  l)ednctinii  IkI  das  Argi 
m  e  n  t  i  r  <■  n  a  u  8  P  r  i  n  e  i  p  i  e  u ,  I  u  d  u  c  t  i  o  n  d  a  s  A  r  g  u  m  e  n  t  i  r  e  n  a  u  f  P  r  i  ] 
cipien,  Ourcli  die  Ucdnction  schreitet  man  vom  Grosficn  zum  Klei- 
nen, vura  Allgemeinen  zum  Besonderen,  von  den  Ideen  zum  Sinit^ 
liehen,  vom  Abstracten  zum  Coucreien.  Ilagegen  gehl  die  Indn( 
tion  vom  Kleineu  ztun  UroHsen,  vom  Bosondern  zum  All  gomeln«! 
vom  Koalen  isum  Idealen,  vom  Ctiucreten  ;cum  Abstractun.  Kcinct 
ludaction  nennt  man  en,  wenn  von  vielen  Dingen  auf  alle  Dingo  rinur 
Art  ge^chlostiten  wird.  Dagegen  nennt  m»u  e»  Analogie,  wenn  mnn  vini 
vielen  Bestimmungen  und  Eigenschaften  auf  die  Übrigen,  solern  sie  xu 
demselben  Pr in ci  p  getiören,  schliesst,  Kant  gibt  folgende  I*efiuition:  ,,dio 
analytibebe  Methode  fKngt  von  dem  Bedingten  und  Begründe- 
ten an  und  geht  zu  den  Principien  fort  (a  principiatis  ad  prin- 
cipia):  die  sy  uthetij*chi>  hingegen  gehl  von  den  Principien  zn 
den  Kolgen  oder  vom  Kin fachen  zum  Zusammengesetzten.  (Logili 
Ö.  230).  Die  crstcre  kiinnte  man  auch  die  regri-ssive,  letztere  die  progressiv 
nennen.*'  In  Hey,ug  auf  die  Namen  bemerken  wir;,  dasa  ,, apriorisch,*'  „( 
dnctiv,"  „»ynthetiHch/'  ^idealiscli/'  identitich ,  wenn  auch  nicht  vnlltttiindE; 
congruent  sind,  ebenso  ,,analyti«ch,"  ,,inductiv,"  „Hpnsteriorisclr*  un<I  „re 
i^tiftch.'*  Die  erttte  Methode  hat  man  auch  ganz  bezeichnend  von  oben  m 
innen  ausgehend  gennnnt,  die  letztere  vnu  nnt4-u  nnd  auHsen  riusgidien^ 
Erstcre  »uchl  durch  den  (»eist  Alle«  ku  erforschen,  letziere  durch  die  .Sinuc 
und  das  Kxperinient.  l>n  nun  der  Mennch  ans  Korper  und  Uvi^v  heslet 
so  wKre  diese  Thatsachc  schon  hinreicliend  gewesen,  zu  constatiren,  dn 
eine  Methode  niemals  allein  auitrciehe,  sondern  dang  «tetü  beide  Methodl 
angewendet  werden  müssen.  Wenn  mm  nnch  die  (»eKthiehte  be«rciBi,  da 
jcdp  Methode  allein  die  Wahrheit  zu  Tage  gefördert,  «o  beweist  diesell 
an  eben  so  vielen  anderen  Beispielen,  doiiB  jedes  Verfahren  isolirt  nngcwaDfl 
zu  Irrthiiniem  genUirl  hat. 

In  Bezug  auf  die  Medicin  bemerken  wir,  dasfi  von  C»  alen'a  Zeite*n  an 
dcducti  VC  Methode  beinahe  die  ausschliesHliche  Oberherrschaft  hatte. 


onnliiKn  liftcon  von  VorulnTn;  vomiclitcie  dio  negcrnomo  flcrsrlhcn  und 
BeUtf  »Iftfllr  «lii*  I  ndu  t'tiou  aai'den 'l'lirr>n.  Ks  ist  bicr  nicht  Hrr  Ort,  lü« 
öchicksnlc  (lirKtT  boicirn,  »licfi  ot't  hfkUmjiiVnflen  und  fritiillicli  g»*geiiÜln'r;>tL'licn- 
den  Mctbodpn,  flir  die  tUMitHtlu'  MtMÜciii  zu  entwickeln,  ts  gi-nügt,  djp  Thnt- 
eftcht*  niizulUhri'n  f  dusH  im  Anlaufe  dinsc«  JatirlinndortH  dnrcli  d4tii  Kiu- 
äns»  der  nnturiihiloHophitichcn  äcliulo  die  6y  n  t  b  t*  l  i  s c  li  e  M  c  1 1i  n  d  ß  dio 
uieUtcn  (.icIvbrtL'n  t\lr  »ich  Uttttt*^  das»  angcnlilicklieli  dlei^^lbe  aber  gaux 
in  dui  Uiatcrgruiid  ^tulrKngt  itit,  und  dio  Indui:lion  iü  alloii  Wm- 
Knei-hiiftcu  einen  A  buolu 1 1 Hinuü  und  eint-  ]>eBpnlie  nnBlibt^  wie  wir  ofl 
nlemabt  in  der  OcscbicUtt^  bcubaclittt  bnbcn.  UnhtT  dt-nn  )fit7.t  die  rciuo 
Herrschaft  dur  iSinno  und  dos  Hiunlicbon.  In  Bezug  aiil' die  Sud- 
Inng  der  Hftftirt-r  uikI  Syntcniatikpr  in  di»r  Medirin  nir>f:e  di(*  BumtTkung 
p;vungen,  daKH  Hie  Bich  vonEugHWciso  de»  CompnsBes  der  Dcducliun 
h<^di  tönten. 

I)pr  ClftMiiki'p  nii'ht  geringKlea  Vordimnl,  da»«  ilinc*«  Xiemand  «IriMtig 
iiiachf'U  kann,  it«t,  autdi  hier  diu  gtild  puc  Mi  t  ip  l.t  t  rnAHi*  ^(«wandelt  xn  soin. 
Urd  ist  bcrccbfigi  y.u  ea^iron,  das»,  b*ii  «einrn  wittHcnHchattUcheu  Unt»'rsucUun- 
gMif  koin  r'laMiiker  uincr  Methode  eicb  aussiddioftslich  bedinntp,  da»i  ai» 
■»■iplmehr  Alk«  dax  Strrbrn  hatten,  beide  mitfinandor  zu  verbinden,  wenn 
t&  auch  nicht  AUen  1»  j*l«ich«^r  Weise  ffolang.  Kiuige  von  ihnen,  je  nach 
ibrt^r  ttidividualiiäl  und  ihrem  CIiarnkltT,  nfi<;ti'n  sich  mehr  dor  Induc- 
tion,  ATidi*rv  mohr  der  l>educti(in  zn.  KroHt  \^*ichmaun  könnte  man 
9.]»  dfnjinii|;t'n  b(*z(*lchnon^  der  hi»  xuni  itiutscrsion  i'unkto  der  Analyst^ 
vordrang. 

Kin«'  andere  Neigung  charakUTiftirt  die  ClaHsiker,  und  besteht  auch  hier- 
in ciitti  Af  h  n  tirhkfil  mit  denen  unserer  schönwissenschaitliclicn  Literatur. 
AUe  haben  näiidieh  eine  hervurstecliende  Liebe  fUr  die  Sprache  und  Werke 
der  KngUlndcr  bewiejipn  nnd  sieh  ihre  grossen  neueren  Aerzte  zum  Beispiel 
nnd  Muster  gnnoumu-n.  Ein  p<dilisches  EreiguiH».  die  Besitzergreifung  den 
grosphri launischen  'j'hrunes  durch  das  Cliurhatis  Hannover,  musa  als  ver- 
ürdasttend^'  lirsaehe  iiufgefa«M  werden:  die  hauhover»ehen  Aerzte  wurden 
dadurch  schon  vun  weihst  darauf  hingewiesen,  der  englischen  Spraclie  mäch- 
tig zu  werden,  mit  der  englischen  Kitenitur  »ich  vertraut  zu  machen.  Die 
piililiBche  Bedeutung,  dani*  t\as  llnus  Ilnniiovcr  uufden  englischen  Thron 
gelaiigtl',  mt  bei  weitem  nicht  so  hoch  au'/UH  eh  lagen  als  die  cul  turtii.s  t  o- 
riHche.  ]>enn  hierdureh  begann  die  ei-}<t  e  Ueactio  n  gegen  den,  lieit  dem 
Westphtflischen  Frieden  allniiU'litigen.  KinHuss  Krunkreiclis,  und  Kngland  wirktif 
»bf-nso  günstig  auf  die  Bildung  der  elassiseh  -  scIiiinwissenschaftÜclien  als 
-medieinifichen  Periode  ein.  LetÄtere  entwickelte  sich  auch  nicht  als  BliUhe 
dp«  mediciniflchen  Ijebenw  der  Aorzte,  nie  war  kein  KndnhKchluHs  im  Höhe- 
punkte alh-r  einaelneh  I)i«eiplineh,  sondern  sin  trat  auf,  trotz  der  herrschen- 
den Schulen,  Seelen  und  ihr  im  Wege  tteheuden  Hiuderni);(ie,  trotz  des 
gÜnBÜelien  VerfallH  des  »ocialen  Lebeut*  der  rlamnligen  I>iut.scJieii.  War  aber 
ÄU  irgend  einer  Zeit  da»  deuljjche  Volk  nudir  vom  ^taatlicbon  l.ehen  ent- 
frrut  aU  iu  der  ersten  HHltte  düs  18.  .lahrhundertHy  Denn  besteht  nicht 
die  politische  Blütbe  in  di-r  SolbstregiernngV  Gab  es  eine  Zeit,  wo  der 
Ab^ululisniUd,  der  Keudalii*mu8 .  der  l'apisnius,  der  Jesuitistmua  mächtiger 
war,  alh  damnlsV  Auch  darin  sind  die  nu'dicini^'hen  Classiker  den  nchÖn- 
wifiHenflchafttichen  uJinlich,  dusa  sie  alHo  nicht  aU  der  Ausdruck  ihrer  Zeit  auf- 
zufahren ßind.  In  der  (leflcbichle  musM  man  unterscheiden  zwischen  MHnneru, 
die  gleichsam  ein«  Verkörperung  der  I  dceu  der  Zeit  darstellen.  8ie  Bind 
der  AusdrwcJt,  und  der  Coiicentration.'«punkt  bestimmter  Ideen  und  geistiger 
Bewegungen  der  Uosamnitheit.  So  repri(3eniiren  Huffniann.  Stahl  und  lUier- 
havc  dun    uedicinischcn  Ueist    ihres  Jahrbunderti«.     Umgekehrt    wirken  üie 
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wii^drr  nuf  ihre  Zi'.it  xurUck;  »m  Rind  suwnhl  Orgiuir,  diircli  welclii^  sidi  i)ar 
m orl ici II i seilt'  ZeitgeiHt  aimninirlir.  hIs  auch  WiTkxciigo,  dii»  dcrsolbv  hildct, 
loruiulirt  um!  in  fin  SvsIl'Ui  bringt.  .Sie  liiiben  dabtr  bald  eine  .icblimmi*, 
hnld  eine  ^ati;  Wirkting.  SnU:he  Miünirr  »ind  nur  niir-h  und  ruk  den 
Idofil  ihnr  Z<'it  au  beurthoilcn.  Anders  die  medicinißchen  i'ljiBrtiker,  sih 
sind  keine  Prxducte  ihrer  Zeit,  sondern  »lehen  immer  ilbi*r  der- 
Hulbeii.  Ihrif  Ilnuptwirk^amkeit  erstreckte  sich  Ktct^aut'  die  Zukunft;  nicht 
«US  dam  cng<n  HAhinen  ihrer  Zeit^  sondern  nur  «tin  der  gauKen  Ge- 
sehichte  können  sie  begriffen  werden. 

Durch  ihre  besondere  Vorlivbe  fiir  die  cta»sitiche  englische  Literatur  un- 
terscheiden sich  die  ClaB^iiker  von  der  grösüereu  Mehr^jibl  der  deutschen 
Aerzte,  deren  Augen  seit  dem  westphäliscben  Frieden  beharrlich  auf  I'aria 
und  Krankreich  gerichtet  waren.  Bei  unseren  f^yatemntikern  jiar  exel- 
h'nee  IHhxi  fich  der  iranzüftiRche  KinHuHS  nt't  im  Detail  nachwelflen.  Wenn 
wir  aber  die  englische  und  französische  I.ilerntnr  einer  gennnen  l'rüfung^ 
unterwerfi-U;  «ip  wird  jeder  Un|inrteiiHche  xu  der  lleberzeugnng  gelangen, 
datifl,  »uweit  die  cnglincliu  Nntiun  im  (iauKen  die  frauzösiflebe  über- 
ragt, soweit  auch  die  eugÜHche  mediciniscbe  Literatur  über  dir  französischen 
steht.  Die  FranKosen  hatten  ohne  Frage  grattso  Aervtc,  Alles  in  Allem 
geuummcnf  können  sie  aber  mit  den  KnglHnderu  nicht  rivalisiren,  namentlich 
uichl,  waH  Irenuuigkeit  der  Heitbnchtuug  und  Wahr  heilsl  ie  hu  «n> 
hetrtfl't,  ]>as  16.  Jahrhundert  ist  das  ItlUthcalter  der  classiscbeu  englischen 
Literatur.  Augenblicklich  macht  sieb  ein  Verfall  auch  durt  gelteud.  Nur 
innere  Sympathie  konnte  e**  seiu,  was  die  deutschen  L'lnssiker  nach  Kng- 
land  hinssrig.  \nl  e»  doch  eine  rttammverwandie  Nation,  und  ist  da» 
(Jiruudelem'.'nt  dos  Engländers  da»  anglüNäcbsische  und  frioNiHche!  Ver- 
gleiehen  wir  die  beiden  Mi^clividker ;,  die  Frauzoaeu  und  KuglSnder  mit 
cinnuder,  so  Hndcn  wir*  dass  bei  den  Franzü<4cn  nU  auh  (.Galliern,  K6mcni 
und  Frauken  hervnrgegaugen  ,  das  cel  tnrumani  scho  Kloment,  da«s  da- 
gegen bei  dun  Kuglüudern  als  aus  den  alten  Britten,  KtSmeru,  Angel saehsou. 
Friesen  und  Dänen  hervorgegangen,  das  deutsche  Klement  da«  Ileher- 
gpwicht  hnU  Mau  kann  dreist  behaupten,  dass  die  guten  Kigcnschaften  durch 
Welche  die  Germanen  »ich  auszeichneten,  alle  hei  den  Engländern  angetrof- 
fen werden,  jii  in  erhöhter  Potenz  sicli  ausgebildet  haben,  während  bei  den 
Franzosen  die  guten  Eigenschaften  der  Franken  nteii*t  verloren  gegangen, 
und  die  Niitionall'chler  der  altun  (iallier  durchaus  nicht  abgelegt  sind  (nieh  e 
hierüber  deiiixche  Klinik  lb71,  Nro.  1;  die  Hrellung  der  auBWÜrtigen 
Pres.-^e  zum  heiligen  Kriege  von  ])r.  Heinrich  Kohlfs.)  Auf  dio 
IranzösiBchu  Uiu;e  seheint  die  deutsche  Veruiiscbung  keinen  uucbhaltigvn  gei- 
stigen KinHu}«»  lunnrgebrncht  zu  haben.  Wenigstenf:  »«ind  die  heutigen  Frnn- 
zo84-n  noch  ebenso  gros8 prahlerisch  ,  neuerungst<Uchtig  und  lUgenhati  (siehe 
(.iruner:  Nusniogia  hiNtorica)  uls  die  alten  (tallier.  Andurs  int  es  mit  den 
Engländern.  Vergleicht  man  die  Ureinwohner  Englands,  die  Walei^er,  die 
sich  in  Nord- und  Siidwales  (siehe  med  iei  n  ische  Ueinebriefe  von  Hein- 
rich RoliUV)  rein  und  unvermischt  bis  nuf  diesen  Tag  erbalten  haben,  mit 
einen)  Engländer,  so  kann  i-s  keinen  grösseren  (.'ontraHt  geben.  Die  Walesor, 
ein  kieiuer.  zusnmniengeftchrumpfter,  untersetzter  Menschenschlag  mit  meist 
braunen  Augen  und  schwarzen,  struppigen  Ilaaren,  die  Kngländer  schlank, 
hoch  gewachsen,  mit  den  sebönstcn  blonden  Haaren  und  blauen  Augen,  wi« 
Tftcilus  die  allen  (iermamn  schildert.  Die  blonden  llnare.  die  blauen  Augen 
und  der  xnrte  'l'eiut  der  Haut  bilden  wenigstens  bei  der  Mehrzahl  der  Englän- 
der den  her^'orstechendsten  '1  ypus.  Die»,  ist  aber  offenbar  ihr  Erbtheil  von 
lieutschhind.  Man  darf  daher  dridsl  behauiilen  —  freilich  Herdon  die  CDm- 
girteu  Engl^dvr  es  uicht   gern    hören  ~-  aatsä  das  Üermaueuthum  sich  dorl 


27 


kUrpiirticU  und  gi-iniig  reiner  crlialtoii  bnt,  aIh  Lei  uns  iu  Deutsclilaud ;  dcuii 
iiir;^(-n(ls  findet  uiftn  ilon  fnei^ich-aii^i'lsUclisii'ohon  Typufi  schüimr  als  in  Kiiglnuil. 
Wiiiiilf^rlinr  ist  re  froilicJi  nicht,  wvnii  um»  hr<l*'nkt,  dat.3  tWv  Hliidic  der 
L'Vie»t:ii  uiiil  Augli)ync)i»eii  iiiitvr  Ui^ugisi  uii<l  lluri^a  Albiou  croborto  unft 
furtwilbrrm)  dir  Jiig<-n(l  nni:b  sich  zo^,  njibrciid  di<r  AUt.*n,  dir  S<-liwHe)ii-u 
und  (tebfrchliehrn  in  ihivr  Ilininnlli  /.iirlickgi-lnsscii  wurden.  Wenn  Kngland 
df^iiiuAcli,  k«>r|jt'r1i(*ti  »ta  rLMUulun,  diu  ^uttnHiiisi'hp  Hin;«'  rcpräsrntirt,  »u  iMt  aueli 
uini^  giiisti^e  'J'iig4-hd  bei  ihnen  anNg;ehi1dcti  die  wir  tiliiic  Finge  üIh  eine  dvut- 
Bchc  bcftvichncu  uiühscUj  dna  ihI  diu  Hchun  «ibrn  {^outiuulo  M'ahrhrilsliebe.  In 
dicHer  Btait'bung  Httibrn  di(!  Kngläiiiler  im  dianu'truU'n  ücgcnsnixe  »u  di^u 
KrafizoHO-u,  die-,  w»aiu  n'w  anfb  nicht  ftUu  f;t'ruilt?«u  llignii,  ch  d(irb  keineswegs 
immer  mit  der  AVahrlieit  titdn-  gfUAU  nfhinc-u.  h*-\  di'D  KiiglHudrrn  int  der 
Ausdrut'k  liligner  ein  ^rosKcs  SchimpCwort ,  und  wie  der  Haits  gegen  die 
Lüge  diirch  rlit-  ganze  Natinn  grht,  sn  Keiclnien  sich  ihre  bedeutenden  Aerzte. 
durch  eine  Wahrhnftigkeit  au«,  daw«  Alb*,  die  ihre  .Schriften  Ichöu,  Hclmn  hier- 
durch aut  das  MitehtigHte  angezogen  werden.  IMesclhe  tritt  uns  ebenmüwHig 
tei  den  denUchen  r)uj.sik*'i-n  entgegen,  and  unterächeideu  sie  sicit  auch  hier- 
dufcb  von  den  gewUlmbcheu  Aerzten  und  Schnttutcllem,  die  uft  nur  eine 
Brhjiuptiing  aufstellen,  eine  Uetibnchlung  ersinnen,  ein  Mittel  empfehlen^  um 
»eil  einen  Kamen  zu  machen.  Vur  allen  aber  zeletineu  »ich  die  ClAxfliker 
durch  ihre  Wahrheitsliebe  vtir  den  nietttteu  Syntematikem  aus,  Obglttieh  erwtere 
durchaus  nicht  in  ehritnoh^gisch  crMitinuirlichcT  Verbindung  miteinander  »teben, 
tio  ifll  ihre  Vorliebe  tVir  engliMehe  Literatur  doch  ein  Merkmal,  dah  alle  ehnrak- 
teriMii.  Werlbnl'  correttjHmdiri  mit  seinem  freunde  Hiiller  iu  engll^icber 
Sprach««  während  damals  die  latetnit^che  nndi  itie  gewöhnliche  war,  mit 
Pringle  war  er  iu  inniger  KrenndRcItaft  verlumden.  Wich ma  u n  ging 
von  Parii«  nach  London,  weil  die  frauxÜsinche  Mediein  ihn  nicht  befriedigte 
und  nUirte  nachher  viele  der  bebten  cnglisilien  Schriftateller  in  DentHchland 
4lurch  Ueber>tetxuugen  ein:  eben  Rolcbe  Vurliebu  fUr  die  en^ÜHche  LiLeratiir 
hegten  Zimmermann  und  Stieglitz,  Heim  correspondirtc  mit  seinem 
Freunde  M  iiäcII  nur  in  englit^cher  Sjirache,  K  rukenberg  Ubersetxle  Thom- 
Hon  und  maelite  auf  Wardrop  nultnerk^am.  Marx  schrieb  nicht  bloi«fi  ein 
vortreffliche«»  Buch  über  Kugland  und  die  englische  Medicin.  sondern  wirkte 
wie  auch  ZiinuM<rmann  wieder  auf  Knglaud  zurück,  indem  mehrere  ihrer 
iirirten  in**  Knglisehe  iiberseivtt  wurden.  Ebenfalls  wie*»  Marx  die  KnglSuder 
jf  her\(»rrageude  deut«cbe  Aerxle  hin,  und  Laycock,  der  Fragmente  von  Unxer 
und  PfuHchanka  1850  ins  Kngliscbe  Ubtrsetzte,  um  seinen  Landslenten  7.ti 
xeigen,  dass  die  bekannte  MarMliall- Hairscbe  Kutdeckung  im  Grunde  »cliou 
vor  ITnaer  und  Proschanka  gemacht  Bei,  nagt  desshalb  in  der  F.iuleilung 
äu  dieifen  Werken;  ,,1  bave  moüt  curdially  In  ackn<iwledge  ray  great  obli- 
gationM  1(1  iny  fricnd  IVofet'sor  Marx  of  Gßttingeu,  für  liis  kiudneäs  in  ttup- 
plying  cJits  list  to^ctlier  wiih  much  Infiinnaiion  bearing  on  ihe  life  and 
wrilingit  uf  h<(th  Unxer  and  Pnischaska  and  also  für  bis  great  readineßs  tn 
render  mc  all  the  assistance  in  bis  jiower  in  perlectiug  the  tranelation  of 
liie  „Krste  Gründe''. 

I>Ie  Lla.'islker  Ue&sen  »ich  nie  durch  den  (ieist  ihrer  Zell  beherrschen. 
Htrengeiü  Afasshallen  In  Altem  itiit  ein  bei  ihueii  hervorHtecheuder  Zug. 
Wie  frie  den  gau'/.eu  J^chwerpnnkt  ihren  Itenkoim  und  liandt^lna  «telh  auf  die 
Therapie  legten,  so  beobachteten  si<',  den  ein/.eluen  l*iseiplinen  tler  Medicin 
gegenüber^  immer  die  iiiitelluug.  dass  »ie  dieäelbcu  nur  als  Mittel,  niemals 
ab  Zweck  ansahen.  Fern  lag  es  ihneu,  dasti  sie  Hieb  schon  Air  grnEi;«e 
Aftxtr  gehalten,  wenn  aie  ihre  Kräfte  vorzugsweise  einer  bosuudereu  l>is- 
ciplin  gewidmet  und  nicht  zugleich  und  hauptsächlich  das  Heilen  der  Krank- 
heiten   nir    ihren    Lebeuübenif   angesehen    hiitton.     Vielmehr  erkannten   n'w 
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Hclir  wctii4.'f  dass  wnler  iVifi  KeuntniHH  ticr  bluitsioi  Anatiimlp,  der  reinen 
PU_vsn»!oj;ü' ,  (1<T  rtlljjcnioinon  I*iitliMlof;ip,  der  hlfSAi-n  L>iftgnostik  »n  und  ftir 
Bicli  diu  Arxt  xiiii»  lleilkUiifltli^r  rnftflii'.  Ihft  UrUndt>r  dfr  mediciiii- 
Hch cii  ]> i n giiutiti k  bcaiispvuclilo  iiirlils  wmii^^er,  a!»  wop:r!i  dieses  ViT- 
dioi)?-ti-s  nllcin  iWr  riin-ii  grossen  II  ril  kUnstI  er  nngcachen  zu  worden. 
LptÄtffPs  vci'Iftngii'  er  nur,  weil  v.t  (*bcn  so  siclior  lu-ilie,  wo  gohoilt 
word»>n  kt>iiiitt<,  nh  er  si'lmrf  tliapiuHtiLurto.  Wf-tm  dii-  Classiker  so  ku  dru 
vinxidiM^u  hiHdjdincn  swh  tttete  in  dns  nrlit)g:<i  VurliHltniss  8«t)aten,  gilt 
dies  iiAinentIrch  iu  Beziig^  ilirerStclhiiif^  ;£ur  pa  t  holugisclieii  Auntomie. 
Die  walirt'  Uedoutiuig  diTuclbpn  ftlr  den  'riierÄpfiitcn  crknimtcn  s'u-  Alle, 
\)\c  pA  tJKtlo  giNclie  AnAtoTnic  ist  kein  Prodiiit  der  iinniitlt^IliATcn  Nimi- 
aoit  I  wie  d«8  junge  medicinisclie  Den  ( t<  rhl  Atid  gern  glaubt.  Wir 
wölben  buT  mir  an  Honelns  und  Murj^ng^iii  erinntirn.  Da  die  t'lAssiker  fer- 
nvr  rilb*  durcb  lopischu  liildung  »leb  Ausxi'ichnclen ,  si»  vpnnn.sKoii  sie  wich 
nirbt,  drircli  die  jiiithu )  o;;i»!r)i(!  Anntnnru'  nlU-iii  die  Ursacben  der 
KrankhtMtni  eryrUudfU  zu  w«dlen,  l)enn  das  Wt-scu  dor  C'aiiaalitül 
Iit5gi  in  ricin,  der  Zeil  iiHcb  Vur  borgeli  enden.  Wnu  6pHter  er- 
folglt  kann  nie  die  Ursache,  sondern  uinss  nllemal  die  Wirkung:  »ein. 
Ueberdies  unter»:ebicden  dio  Clas^tker  scharf  xwiscben  Ursaeben  der 
Krankheit  und  de»  Toden^  nueb  ein  Vntereebied,  den  die  neuere  Mo- 
dle in  vtTffesseii  hat;  denn  man  braueht  nur  die  niedicimKch-!<tatistiscbeit 
'rabclb'n  der  meisten  prüsseren  .Stitdte  durchzusehen,  um  sich  davon  Mi 
ttbcrzeugen,  das«  in  dr^nselbin.  Krankbi'its-  und  Todesursachen  fnrt- 
während  verwfchseb  werden.  So  vielen  Nutzen  Morgnfrni  dureb  den  Inhalt 
seines  flössen  Wfrkes  gestiftet  hat,  i-bcn  so  viiOen  .Schaden  bat  dasficlbf 
durch  seinen  Titvl:  „Über  den  Sitz  und  dir  Ursnclicu  d*r  Krankheiten" 
migerichtet.  Denn  die  meisten  Aer/le  beteten  ihm  oliiu'  Kritik  nach  und 
nalimen  seit  jem  r  Zeit  de»  .Silz  und  die  Cr»*aciien  der  Krankbeiten  f^r 
identisch.  Und  so  wiu-den  alluiäli;;  die  Producte  der  Krankheiten  in 
die  Urt«achen  derselben  verw-andclt.  Nur  in  den  aeltonen  Füllen  könneti 
sie  dies  sein,  wo  die  Seelion  inatbenialist-b  bewie^^en  bat,  dass  das  Organ- 
leiden Rclion  existirte,  als  rlie  Krankheit  beg^anu,  tlass  es  frUhcr 
vnrhanden  war,  als  die  ersten  Symptome  tler  Krankheit  sich  seilen. 
I)ajre;fen  erkannten  die  t.'lasfiker  »tdtr  gut,  dasfi  der  I,eichenberund 
Auskunft  pibt  Über  die  Textur  der  (Jewebe  im  letstten  ätadinni  der  Krank- 
heit, des  Sterbens  und  des  Todes,  uiiternnbmen  aber  nicht  die  .Sisyphusarbeit, 
rückwärts  von  den  Kr  an  k  hei  t«t  prod  ucten  au»,  den  Krankbeits- 
pTücess  sich  Äurecbi  le^jcu  zu  wollen.  Dadurch,  dass  man  die  Ge- 
webe nach  dem  Tode  kennen  lernt,  ist  e«  jedoch  nicht  möglich,  mit  Öicher- 
beil  anzugeben,  welche  BescbatFenheit  dieselben  während  des  Lebens  hat- 
ten. So  kann  in  der  laiche  ein  Gewebe  anJimiseh  erscheinen,  was  wahrend 
der  Krankheit  durch  lilntfillle  sieh  nusÄoicbnpte.  Wie  \iele  tSectionen  geben 
gar  keine  Resultate,  wir  wollen  nur  an  die  Kjiüejttiker  erinnern  und  an  die 
spärlichen,  unlieberen  und  widersprtchenden  Krfahrungen,  die  man  au  der 
[j<ücbe  von  Geisteskranken  machte.  Auib  als  semiotische  Hedeutuu^  ftir 
alle  Stadien  der  Krankheit  gibt  die  palbologisebe  Anatomie  eine  beringt* 
Ausbeute,  da  der  'l'od  d<'ch  meistens  in  einem  gewissen  Stadium,  nicht  in 
allen  und  am  selleuHtc»,  im  AnfangtiStAdium  der  Krankheit  erfnlgt.  Sehr 
richtig  fidgerlen  die  t'lnssiker  aus  allem  diesem,  dass  diu 'l'herapie  durch 
die  pa  t  holiigische  Anatomie  nicht  retorniirt  werden  könne.  Kei 
keinem  Clofloiker  findet  man  dio  AntTassung  der  moderncQ  Aledicin,  den 
I^icbenbelund,  wie  es  jetzt  in  den  meisten  HtUen  geschieht,  als  Ursache, 
statt  als  Wirkung,  der  Krankheit  auxuseben.  Piese  Anscbnuiuigswetse  bat 
zn  vieler  Verwirrung  gefllhrt.    So  werden  die  Tuberkel  als  die   UrttAcbf* 
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Äer  Schwindsucht  bctmoli tet ,  wHlirt'nd  orsttro  entweder  in  b e r p d i- 
llrrr  Aiilngt'  »der  In  viiier  t;ünxlich  porverson  KrniihruDg  bc^toht, 
ilrrcn  Wirkung  dli;  Tulurkfl  sind.  AYIl*  schwer  ist  c^  oft  im  einzi'lni.<n 
Kulli;  zu  »>A»rcn,  wa«  a!»  Wirkung  tii*r  Krankhrit,  der  %*orltcrgegi*l>enL'ii 
ArTtn  finiit  tf-I,  dcu-  Witterung  und  dt^>r  A  tiiiimp  hnre,  der  Luge 
der  Leiche,  der  heim  Todt*  «MnlrftHindon  Zer*ftziing  zu  bftrachlpn  i«u 
Wir  wolU'D  hit?r  nur  an  dio  ^iHgrncrwi'ichang  erinnorn.  Kbrn  wfil  die 
ClAS^^iktT  durch  nHjri-meiin  incdiciniHchc  Priiicipicn  sich  leiten  licftRcn,  iiiid 
dirsc  ihnt-n  als  CompHHfi  am  Krank<>nht'tt  dienten,  iititiTHchiedcn  hip  atn-ug 
xwUchcn  ciiitV'ritti'n  und  nJti-h<tton  Urstaclien  der  Kiankbritcn.  I>a  sie  «ich 
ein«'r  |dii1<>so|ihiäch  nitiversrllcii  Itilduiig  orjrcutcii,  crkniinlcn  mv  dirSchwie- 
rigkrit,  aiiw  cinrm  «cr»tUrtün  (irwehe  uiathomat i:icho  Schlüsni*  zu 
zic'hcii.  auf  einen  der  Zeit  nach  vurausgt^gnngphun  Zusi&ud;  weil 
mv  von  iNUfDi  krasHoii  M.iterialtsmuB  sich  i'erii  hielteu .  sahen  sIl>  ein,  daw 
lii»n  die  t'rnducte  der  bection  nicht  uhne  Weiteres  mit  der  Keschal- 
fMihett  det»  Gewebes  während  d  ob  LchtMiH  i  dehtit'ici  reu  dUrt'c. 
Wenn  die  Classiker  uun  in  positiver  Hinsicht  auf  die  deiitHehe  Mcdicin  einen 
pUnstigen  EiuHujis  tlbtpn,  indem  sie  auf  Knglaud^  grosse  Muster  liiiiwiisou^ 
no  nutzten  sie  in  negativer  Beziehung  ebenfiii  sehr  dadurch,  daws  «ic  Frauk- 
rciciiK  verderbliclieii  Kintiues  i^u  paralysiren  versuchten,  I'nlitiBch,  siiLial 
und  VI  i  HHcnHchnftl  icli  qfiRt  Krankreich  stet»  nachdieilig  auf  UeulachlHud 
ciugcwirkt.  IK-Iin  die  franzüsische  Medicin  ist  von  der  Dcut-^cLen  ebenso 
yrnicbicdcu,  wie  dor  Franzose  v<pn  dem  Deutschen.  Ein  gei-itreicher  Amt 
hat  die  fran2ösiäche  Medicin  „iu  ihrer  Beachritnktheit  vollendet,  aber  gleich 
ihrvT  Sprache  abgeüchlosäeu  und  er^torben"^  genannt.  Dies  Urtheil  sagt 
VielcRj  doch  noch  nicht  Alle«.  *  Uharakreristisch  im  Allgemeinen  tllr  die  fraii- 
z^xL^chH  Medicin  ist,  daas  ^ite  unaufhörlich  nach  .Sensation  und  Effect 
hascht,  da-'?!9  »ie  mit  der  Schale  und  dem  lUcudwerke  zufrieden  int, 
anstatt  nach  dem  Kerne  nnd  der  Wahrheit  zu  forschen;  ihr  ganzes  Stre- 
ben gchtdahtD.  etwai»  in  die  Augen  Fallende»,  AuH:44^'rge wohnliches  zu  1ei»teii, 
urue  Kiitdei'kungen  \u  Courn  zu  Hetzen,  ephemere  Erfolge  zu  erzielen  ;  da- 
bei leidet  niv  au  einem  nngliicklielten  (_*entrali»?ation>^<y^teni,  au  einem  wis- 
senschaftlichen Despotismus,  da  nur  Das  Anspruch  anf  Anerkennung 
maclipn  kann,  was  in  l'ans  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat.  Dahin  geliert 
ferner  das  lichon  oben  erwälmtc  Hpecialitiltcnthum,  das  uns  Deutseben,  wie 
auch  den  Engländern,  von  Frankreich  tniportirt  wurde.  AU  dasselbe  dort 
«dum  in  vull«r  HlUthe  stand,  und  jede«  Organ  hcreitÄ  seinen  eigenen  Prie- 
ster hatte,  wurde  es  bei  uns  mit  Verachtung  behandelt,  nnd  die  sich  auf- 
spielenden äpociaüsteu  mit  den  (-'harhititucn  und  Uomönjiatiien  in  eine  Kate- 
gorie gHJ^rizi.  Die  ClaHsiker  Tührten,  wie  sie  alle  Moden  bekämpften,  auch 
I  einen  Kampf,     Trotxdem  ptianzte    sich    (lies   (.-ontaginm    allniKttg 

■  >  --hland  fort  und  fasstu  eben  so  festeu  ßnden  als  in  aeiiietn  Murter- 

iandi*.  iJie  t  Klassiker  zeigli-n  durch  ihr  Heispii-1,  dass  ein  alls»'itig  durchge- 
bildeter Arzt  mit  Erfolg  bald  diese,  bald  jene  iJisiiplin  seiner  AVisseuschatl 
cuhivirt  und,  weil  von  Principien  geleitet,  in  realer  Weise  <lieselbe  erweitert 
und  flirdert,  während  der  Specialist  vom  reinsten  Wasser,  da  ihm  der  Ho- 
ritont  verengt  ist,  wenn  er  im  günstigsten  Falle  wirklich  zur  Spueies  der 
8pecialitÜt<geiiie6  gehören  sollte,  höchstens  in  technischer,  manueller 
oder  fn  rmel  I  er  Ilinstcht  «eine  THscijdin  erweitert.  EbcnsoMcnlg  üesseu  sich 
'i'  '"  ker  durch  die,  ihnen  von  Frankreich  zugefUhrte  und  für  ilcht  ver- 
(.  iiueriMihe  Methode  ködern.    Auch   hier  verhielten  sie  sieh  exHf»ecta- 

U\.  Die  aus  AchenwalU,  SUssmiU-hs,  (Iraunt-i  «tatistisclier  )lethode  hervor- 
gegangene numeriüche  leidet  daran,  dass  mau  bei  ihr  stet«  von  der  Voraus- 
aetxung  ausgebt,  dass  die  Beubncbtimgen,  auf  die  »ic  sich  stützt,  glaubwUr- 


so 


Hig  nnd  richtig  sind,  wns  nhcr  In  sehr  vielen  KRiIen  niclit  nutrifTl.  nnil  diu» 
die  WalirmlioinlichkeitHit'climing  sich  in  spceiollfn  l'Klhüi  «nwondcn  IjlnsU 
liCtsU'rc)«  ist  fthrr  roUi'Ii  möglich,  denn  Orgnnismün  nnil  Krankheiten 
sind  keinu  so  un wnudelharen  Kactureti  wie  dio  ^ftblon.  I)c8i«halb 
Imt  die  nuiucrittcbe  Methude  für  die  Oiii^ihiKtik  und  ]'rn;^uu4tik  eineu  {;r- 
wiflsrn  NuUsPM,  nhcr  niüfit  Rnhr  zwoifclhnttt-n  Wt-riU  für  Kutsche Idiing;  ]>tt- 
t  hol  ugiscli  er  lind  t  h  prjipc'utiscli  er  Prublnme,  dn  hier  cumplitirU-ro 
l'roi*(-Hse  in  Krage  koniuum ,  al»  dio  nnmorischi*  Methudi*  ku  hrnntwortoii 
vermag.  Als  diessf  sich  immer  Hburralithigpr  breit  mnchto,  W'CH  Marx  ihr 
dii*  richtigen  (trrnxcn  hü. 

Auch  in  d  itignostischo  r  und  «onii  o  t  i«  eher  Ihv/iehung  helinrrtcii 
die  ('lasstkiT  nnf  di-m  Standpnnkt ,  den  Vernunt)  and  Krtfthrung,  fi!n  den 
allein  correitrn,  uns  iK'Xeichiien.  Kine  richtige  Dingnusc  Iflwst  »ich  nur 
stelhMi  durch  j^lcichmüssige  Krinilthuig,  PrUfiing  und  Vcrwwlhung  ttJünml- 
licher  nhje.ctiven  und  hu  hjec  1 1  ven  S^vuiptonie.  Ohgleich  nnn  den  Chi»- 
Rikent  dftB  VerdieiiHt  gebührt,  die  ph^aikal  i8ch  e  Untort?  iichn  ng&me- 
thode,  die  vorÄUghVveise  die  ohjective  genannt  zu  werden  benufpruclit,  in 
Dput^chlnnd  ^ucr^t  tlieoretiflcli  und  prnktiflch  cingetllhri  zu  haben,  so  mnchlr 
»ich  lUieh  der  Kinllu<*t*  h'r.inkrfirhs  nurh  in  dieser  Heziehung  an  gehend,  drws 
nmn  aihnjilig  in  Uunt«ch1nnd  dnhin  kam,  tinr  di»  ubjectiven  Svmplntne 
KU  ht-rUcksichtigen  und  KuletKt  liauptiiäclilieh  nur^die,  welche,  dfi  »ie  durch 
den  trUgcrisclist<'n  Sinn,  Ana  Ohr,  nufgeuomnien  wenlen,  di(>.  Hezeiebuung^ 
„ohjectiv"  kaum  »»ch  verdienen ,  die  Rultjectiven  dagegen  ganz  zu  vernacli- 
läBfjgca^  die  nnanineMlii«chcn  Momente  und  die  Aussage  der  Kranken  nU 
ziemlich  werthlos  7M  betrncitten.  Uiet;  ging  bu  weit,  dasti  die  äcciindärHrzte 
der  Präger  Klinik  ku  einer  Zeit  »icli  mit  der' Virtuosität  hrUatfiten,  ohne  ein 
Wort  mit  den  Patienten  gewechselt  äu  haben,  allein  durch  physikalische 
Untersncliung  die  Miagmise  stellen  zu  können.  Molivirl  wurde  diese  Mpi- 
thnde  durch  die  nlbenie  Phrase:  „die  «bjectiven  Zeichen,  die  wir  selbst  auf- 
rufifien,  passiren  nur  Kinliehirn,  dns,  was  der  Kranke  nns  erzfihtt,  wird  erst 
noch  in  dem  »einigen  verarbeitet.  Ein  Bolcher  doppelter  Weg  muBS  sich 
doppelten  'I'ünschungen   fin!*8etzen.*' 

Wenn  die  ClassJker  nun  der  pnthülogischen  Anatomie  geben,  was  ilir 
gebührt,  so  waren  sie  docli  weit  enlfernl,  ihr  dieselben  Ueclite  einzuräumen, 
wie  die  fransöBische  gelhnn,  und  die  heutige  Schiilmodicin  als  Minde  Nach- 
Kficrin  derselben  adoptirt  hat.  Die  [)athol<)gUcli-anatorni!iche  Schule  Ii'rank- 
rnichs  iehlte  darin,  bloss  die  fiinnlichen  Verilnderungcu  in  der 
Leiche  zur  Hasi«  der  Path  ologi  e  zu  erhöhen.  Wtthrond  in  Deutach- 
land ,  die  von  .Schönleiu  gegiündete,  nalurhistorische  Schule  mit  den  fin»- 
seren  Phänomenen  der  Knuikhfil  Ont»dogie  getrieben  hat,  warf  dir 
franzüsi^eli  -  deutsche  Schule  diisr  nUer<[ings  Über  Bord,  um  dcMto  mehr 
Ontolngie  mit  den  Krank  heitrtprtjduct  en  zu  treiben.  Äetiologie  und 
Therapie  geriethen  nun  vt.dlend'i  in  UedrJingniss,  und  die  Folge  davon  war 
die  Hegemonie  des  Nihi  lismu«),  der,  als  daH  HedUrfnirt-t,  activ  zn  8cin,  nur 
gar  zu  bald,  sich  geltend  machte,  von  einer  heroischen  Poly  pharm  acJ  e 
mit  kecken  Dosen  ahgelftat  wurde.  Wenn  man  hatte  glauben  wollen,  dass 
eine  aus  der  'i'odtenkammor  hervorgegangene  Pathologie  selhHt 
bald  zum  Cadaver  verwost,  zur  Mnmie  eingetrocknet  sein  milsste,  oder 
hüchfttene  als  .Spiritiit«präpnrat  ein  kttnstlicheH  Dasein  hütto  Hdiren  kliuneii, 
ao  wäre  mau  im  Irrthuni  gewcHcn.  Trotz  des  Kamjdcfi  doi'  (Ilaspikcr  gegen 
diese  Kichtung  wurde  «le,  wie  in  den  Vierziger  Jahren  die  nnturhiftlorische 
Schule,  die  augenblicklich  allein  hurrschemle  und  allein  seliguinehcndc. 
Kbonsso  wenig  wie  ch  den  liberalen  l>eulschen  gelungen  war,  die  socialiwti- 
scheu  und  communi$tischeu  Ideen  Krankreichs  «urUckzuwcisett,  cbemiu  wenig 


äl 


w«r  OS  den  Cla«eikpm  ^«lungcn,  Hiego  anftrclnschon,  inp<Jictnisch«i  Bcstrobun- 
?un  ganx  zu  liL'sit'^t'ri.  Vii*lifu>lir  uit'tiiniorjrliotiirU'  rtich  tVw  rranziiMKcli-|iAllM- 
Ittp^rli-siitttomihclie  Sclnile  in  diu  deutsch»'  Crllulnrpallmluglf.  Dirs»«  ('m- 
]fU(>[>te  »ich  aus  uincr  HUlfättitiL'ijtliu  Kur  IcttCDtlon  HerrticIioriQ  in  der  Medicin. 
Mi«  wurde  uichl  bonutzl^  um  die  Dia^noB»  des  Amtes  zu  bL'>»tJ{tl;^L*u  oder  zu 
contxolipiMi,  »ioiider«  «it*  wiirdi-  als  dio  Hasi«  der  ^aiixon  Medicin  |ir(»- 
ebiinirt.'  Sj  viTwaiulcltf  sieii  dicst-  Vtm  Paris  au'*g<'bc'iide  Kirhtiiiig  in  di-r 
Prag-Witrncr  .Sfluil«  und  in  dt-r  (.'fllularjutthidiifö^  i"  »'int*  Cnrricaliir! 
Die  i'lasHikcr  hnWcn  hier  hnrtnJickig  ^t-ktimptt;  wirkniigtihiN  »her  wttrPii 
die  Wurti^  fiiicH  Maiin(*<t,  drr  uui-ndliih  vitd  ?aw  Aiit'klürunf^  {lalhidog-i- 
BchvT  Fragen  beigetragen  hatti*,  John  Hunters.  Kr  nagt  ((UnnTvationn 
on  c«rtjiin  partA  of  ihc  animal  oecimomy  London  17bl):  ,,dip  Kranklifiten, 
Wfiche  den  habenden  KUrper  troffen,  sind  Immer  mit  dem  I/obenspriocipe 
verknQpt'l,  and  euUtprechen  nicht  im  Geringsten  Demjenigen,  watt  man  Ab- 
weichung im  tddten  Körper  nennen  künnte.  Ohne  diente  KiU'kHicht  mu»iB 
nuüer  Urtheil  Über  den  Leicbenbcliind  oft  sehr  unvollkommen  oder  falsch 
jiein ;  wir  werden  natürliche  Krschciniitigeu  für  al>nonnf,  krankte  'riieilit  tllr 
geflundf!  halten:  Veränderungen  als  vor  dem  Tode  gebildet  beiniehten»  die 
eigentlich  nur  Folgen  desselben  sind  und  umgekelirt  andere  als  natUHiehe 
Wirkungen  des  Tode»  anxeben,  die  wirklich  Krankheiten  dea  lebenden  Kör- 
per« wart*n.** 

Jetzt  nur  ««ich  <-iiiit;i'  Worte  nber  dir  Stellung  der  CUssIkiT  zu  den 
^JBmpirikvrn  und  deu  Kklektikern.  Krttteren  pHcgt  »ti'U  eine  levis  nota  an- 
kleben. 5lit  Unrecht.  Wir  liahen  gesehen ,  tlas«  die  Syatemaiiker  oder 
Ite  iJogmatiker  rortwilhrend  die  müchtigHtc  Partei  in  der  Medicin  waren. 
Wie  dieüe  nun  hAuptüKchlieh  darlurch  flieh  RliAraktcriRiren,  dass  fiic^  vermit- 
telst der  'J'beorie,  eine  wisflcnHchaftUche  Medicin  sich  con«truiren  wollen,  «o 
iüt  das  Mauptnu'rkmal  der  Kmpiriker,  das»  sie  uiu  die  Theorie  »ich  wenig 
und  gar  nicht  kümmern  und  Alles  von  der  Erfahrung  allein  erwarten.  Uie 
Dogmatiker  hnldij^en  vorzugswolso  der  .Synthese,  die  PJinpiriker  der  Ana- 
IvHe.  In  religiöser  Be.cii-huug  entsprechen  Hie  den  blossen  Moralisten,  da» 
DoguiA  gan«  verwerfend  und  entwediT  dem  Atheismus  oder  dem  Pantheis- 
mus huldigend.  Wenn  daher  die  Sy.stematiker  die  wiftseiischaftÜche  Seite 
der  Alrdicin  Über  Man«  auszubilden  tniehten,  so  fehlten  die  Krnpiriker 
darin ,  dius  $ie  zu  aui^8chlie»slicb  das  nrtiBtische  Element  derttelben  cul- 
tiTtrten.  Beide  ndisseti  desshalb  al»  die  zwei  entgegengesetzten  Pole  der 
Oliutsiker  bezeichnet  werden.  In  therapeutischer  Hezidinng  Imheu  die  Km 
jttriker  nie  w»  viel   Unheil  goniittvi  als  die  Dogtnaliker. 

WaH  nun  die  Eklektiker  bütrlffl,  so  untemcheiden  sich  diese  von  den 
Clawaikcrn  dadurch,  das«  die  nniverNidlen  Bestrebungen,  dtfrch  die  die  deutschen 
Cl&HMiker  sich  nuHxeichneu,  ihnen  mangeln,  dass  die  harmotiisclie  V'ereini- 
ang.  die  Vermahlung  des  scientitiKchen  und  artlKtischen  Elements,  was  den 
^Inssikern  die  Signatur  gibt,  ihnen  fehlt.  Joder  Classlker  ist  Eklektiker, 
aber  nicht  jeder  Eklektiker  (.'lassiker.  I»er  Eklektiker  sucht  eben  nur  das 
*;ich  zu  osKunilireu,  wn«  seiner  Individualität  zusagt:  Ein  Jeder  lernt  nur, 
WAfl  er  lernen  kann.  Desshslb  gebt  die  höhere  Anschauung  der  Wissen- 
iich&ft  und  Kunst  Ihm  ab.  I>a.s  bekannte  Urtheil,  das  Bacon  von  Verulam 
ftbrr  die  Empiriker  abgibt,  sie  mit  den  Bienen  in  eine  Kategorie  setzend, 
paut,  iin  Grunde  nur  auf  die  Eklektiker. 


Worlhof  der  (jlr(»8se. 
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iiiuanoi  viU  WerlboHi  T.  1.  »perum  ejuadem  praetixa.  —  Gtiltingor  Gelebrt.  An* 
riß«o  IT7Ö.   8.  698-700.  —    Saxü  Oiioinaat.  litt.  P.  VI.  p.  367.  —   Denkwlirdig. 
~«a«    dem    Leben    auagez.    Deutscben   dea    18.  Jahrb.  S.  510— 0 18.  —    Emeati-    — 
Kk>p6tiKlc    und    MtMa    von    Ludwig    Brunnier.    Hamburg.     Perlbea,    Beeiser    und 
Mauke  186«)   M.  ftl.    Hpangeoberg,    neues    vaterliindiacbes  Archiv   1832       Band.  1 
S    .r  —  GÜttinger  Gelehrte  Anzeigen  183^  Stück  114,  115.  -  Blätter  ftir  literariache 
Urung  Nro,  243,  8.  1042-  —  .Schmidt,  allgemeine  Zeitacbrifk  fiir  Gcschlehio, 
^•nrf  Jabrj;aug  1847,  Band  1,  lieft  ft.  S.  405.   -   Pari/.nt,  Biographie  univeraelle. 
D-  yj.  Pari»  1827.  p;ig  369.  —  Lileraiiacher  Kacblass  im  Besitze  dea  PrSaiden- 
'  'tn  vou  Werlbar  Ja  Lüneburg. 
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Werllio  f  der  (iru88c  \A]df{  als  ilor  )cui*rKt aiiflrKcmic  OloHHtki'r,  nie 
l)1n«4i  Bciticr  Gt'liiirt  nacli,  ilu  L»r  nn  der  8cliwfHu  iles  ach  ei  den  den  .fabrhv 
dert^  g(?burou  wurdcj  öundern  uiicli  iii  geistiger  Hozitdinug  de»  Ufticrgn 
vom  HirbiEclmtun  zam  aclitKt'bulon  .lalirliundurt.  Vuu  ihm  küniiU'  man  sag« 
dass  der  GeiHt  heidfr  Zei tpt'rindrn  sieh  in  Keinen  Kcittrcbimgcn  iiinl 
Lcisttuigeu  vprmähll  habe,  dods  dielUiithcn  dt-s  fcheidfiidon  alu-n  und 
du9  beginnen  dm  ntüirn  .Iah rbundt^rts  hei  ihm  ^ich  vereint^  tindi'iu 
Was  aber,  fragen  wir,  war  das  <_'harakieri8ti!?ch(*  des  siebzehnten  .lal 
hnndertg?  lJa8  war  der  rege  and  lebhafte  Kampf  auf  allen  geistig 
(ielnL'ten;  ein  ungealiiiter  Aufseliwtnig  Vollzug  nich  im  ganzen  Reiche 
Güistea;  die  geistige  Freiheit  erftitht  in  Di-utsirhhiud  den  Sieg  über  ii 
UltramunlanismitB  und  die  bi^herigo  Herrschaft  Korns;  aU  I'u]hidiu[n 
Wisst-nsuliaft  wurden  nele  neue  UnivernitJtten  gegründet,  lier  unstdi, 
dreisHigjalirige  Krte^  hatte  das  vurher  wohlhabende  und  hlUhendu  Deut 
luud  in  eine  AVUsie  verwandelt,  hatte  vernichtet  die  KimBt  eines  Albrcei 
Dürer,  Uulbein  luid  anderer  Kor^pliaen,  zerstört  diu  reiulie  Industrie  der 
Kelchs-  und  Hausestüdie.  (tanz  ÜeuC«ch1and  glich  einer  groaseu  Huiue. 
Aber  die  (lewirtsensfreiheit  war  gerettet.  ])eiitüchtandM  Dauen  konnten  ver- 
wÜHtet,  DeutüclilandH  Söhne  konnten  deciniirt  werden,  doch  c»  war  R«>m  und 
dem  Pa[)Me  nicht  gelungen.  <leu  deutficiion  (leist  äu  tödten.  Iltirch  den 
WL'ätphiilischen  Frieden  wnrde  vielmehr  der  (»rund  m  seiner  Auferstehung 
geh'gt.  Als  ein  neuer  Phönix  erhob  sieh  die  den  t. sehe  WiKKenscIiaft  aua 
der  Asche  der  im  Kampfe  mit  Kom  gefallenen  .Schlachtojifer,  auf  den 
'J'rUmmeru  und  Kaiuen,  welche  durch  die  rohe  Kriegsfackel  und  den  Vnii- 
dalitimus  der,  an  der  Spitze  der  Civilisation  marschirenden ,  in  Uentjfci'land 
hereingehroehenen  Franzosen  entfltandeu  waren.  Worin  aber  6nden  wir  die 
Uryache,  dasH  die  junge  Wiitsenychaft  dem  Zahne  der  «ie  umgebenden  feind- 
liehen Klemonte  widerKtehcu  konnte,  das«  sie  den  Nachlfrösteu  de«  Jungen 
I.LMizes  nicht  erlag?  l'ia  war  die  Copulattun  des  zarten  ReiseM  der  Wis- 
senschaft mit  dem  kräftigen  Stumme  det^  llellenismuü  uud  Kumanifl- 
nju9.  JJiese  AMian-i  war  vermögend,  allen  büseu  feindlichen  3Iik-hten  au 
trotzen.  Und  so  lä^nt  sich  der  Ausgang  det^i  »ieh/elinten  Jahrhunderts  mit 
wenigen  Worten  cbarnkterisiren:  die  Einheit  und  Freiheit  der  AVisst-nnchatt 
war  gerettet,  aber  die  politisclie  Einlielt  dea  Keichd  war  preisgegeben,  die 
Sc] btHtstUndigkeit  Deutschland»  ssu  (irunde  gegangen,  es  war  eigentlich  weiter 
nichts  als  der  lleh>tc,  der  Vasallenstaat  Frankreichs  und  Schwedens.  Kin 
einziger  Maun^  wenn  er  die  Ideen  seiner  Zeit  in  sich  aufgenommen  hat  und 
von  der  nöthigen  Thatkraft  beseelt  ist,  kann  aus  einem  Volke  viel  macben. 
Dies  bewies  (inntav  Adolf,  der  den  bislier  eine  gaua  untergeordnete  Knlle 
Hpielend4*n  Hchweden  zu  einer  Weltstcllung  vcrholh-n  hatte.  Dies  zt'igte  tu 
unserer  Zeit  Itismarck ;  denn  er  aHein  vermochte  /n  renÜsiren .  wiis  seit 
fünfzig  Jahren  alle  Patrioten  bloss  als  einen  Traum  geträumt,  alle  l*arteieu 
seit  dem  t'raukfnrler  Parluineiit  vergeblieb  Hiigestrebt  hatten.  Kiu  »oicher 
Idann  jedoch  lolilte  Deutschland  nach  dem  westphlilischen  Frieden.  Das  da- 
malige  DeutJtchland  durfte  sich  zwar  solch  amigesieichncter  Pidyhistoren  rühmen, 
wie  nie  ein  Land  sie  grösser  hervorgtib rächt  hat.  AVir  wollen  nur  an  Leib- 
nitz  und  Conring  erinnern.  Aber  es  fehlte  DeuticUand  ein  pragmatincher 
Polyhistor  in  der  Politik  uud  Diplomatie,,  und  so  mnsute  e 
geistige  Freiheit  ndt  seinem  jiolitischen  Uutergniigc  erkaufen,  »Sieh 
von    diesen   beidoa  Ueheln,    swiAchen    denen  keine  Wahl    blieb,    di 
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T>4!tm  biomit  vrar  die  Müf^liclikeit  gcgrbcu.  ilnsH  Deut-icliliuid,  m luu 
auth  üur  LiDj^nm  iiiul  nacli  srliwrrrr  Gifliurt,  (»olitbtcli  wicilor  sich  iMiipor 
nrbritrn  kotintv,  wÄrc  rat  «bor  wutücuscbAÜtlich  und  gcislij:  tlniiiHlä  zu  Gritiiflu 
jSPgU)f;m  tin<t  tIalUr  |iulitiHcii  erstarkt,  tio  liüttu  es  diu  Heguniuuie  (l(>s  (.tei- 
iilu*  f&r  titi-  Zukuitt^  nicht  xiirtJckiTohcrii  küimeii.  U(itrucht«ui  wir  unri  nun 
du*  nclitzrhntr  Jahrhiimlert ,  ^h  charaklrrisirt  es  bicIi  in  wisHensciiaftlichor 
Htrkiriuin^  »hirvh  lU'u  l'Mh(«rpanfr  Ht^r  Pu  Ij'hiH  titrie  /itm  l'ii  t  vorKitUif- 
rsni.  l)irj>(- Mef  HTitor  jihogo  war  Hno  geeclriiiÜHHigR.  H^t  dmu  Kt-wnchcn 
aarl  ilom  Anfhltlhen  tlon  wis»e«nFi('hAftlichon  LchpuK  war  es  nur  211  nutUrlich, 
HüM  ilii«  daniali^tw  Geh>hrti<n  tiim  Huuj^?r  und  Uurat  nach  Wifwou  di« 
paae  WiüMiMiKchatt  ku  timfasson  lich  bt'mitht.pn ,  xainAl  nach  dem  Schciua 
der  lMt<mitani»ch(.*u  Schuld  eint*  uttiglichBt  groä^e  VioUeitigkvit  hoch  ange- 
n-elmui  wurdp.  Eui  gennnc!«  Studium  uuisRte  aher  bald  die  lii^ftfäcrc«  Über- 
«*uptii,  (iftfifi  Alf  Krilftc  dt*6  Kinzolnt^n,  Reibst  bis  ztiui  Aeussorpten  uud  auf 
Krtütdi  iler  <tt'Kiindbt-it  ang-t-Ktreugt,  hirrKU  im  Allgemeinen  niiht  au.trtMchcny 
iha«  viflmchf  nur  wenigen  auserwähUi'U  OL-istem  eine  solchf  encyklnpjU 
driitlic  WisHojjtichftft  «n  erwfrben  vcrgümu  sei.  NatxirgomHufl  trat  dahor 
am  AiipgHUg  di't*  17.  JahrKondt-rt«  und  zu  Anfang  des  IH.  du»  HfSlrebcn 
WD,  itiui^  jeder  GelebriP  nur  in  {teiuem  Fache  und  in  steinern  Gebiete,  mit 
mi^hrhtitcr  Anlehnung  an  dit*  Bch^non  WiM^^UJ^chaftr-n,  gründlicli«  nnd  nm- 
^oofio  Kenutni-ss«!  sich  erwerben  9(dlo.  Uit's  itit  dio  Z**it  d*'S  Univer- 
biHbiuur,  nnil  das  nchtzohnte  JAhrbmidort  tritgt  die  Hignutur  davon  pbcuso 
wlir  an  der  Stirtit  wie  daa  ftiebzehnto  dns  der  l'ojyhistorie.  Dieser 
LfiirArMÜtMuniH  hntrlitt*  Kownhl  in  den  Künsten  als  iu  den  M'isHt^-nschuf^uu 
die  achJlnjitcu  Itesnlrntc  hervor,  und  «eine  IVriodo  wHhrtc  bis  zum  Anfangs 
dtw  19  ilahrhuiidcriH,  wn  vr  lidgcrichtig  durch  den  tS|ieciulisin  iih  abg««- 
•iin  wn.rdo.  l'nlitiAcli  wird  die  wiasBuschaftlicbe  l'eriudi*  des  UiiiverfTaUämtis 
•lurdi  (Ins  Krwnchcn  du»»  dcMitichcn  NntionalgeiHteH  beziicbnct.  Dieser  kenn- 
Xfichiici  »ich  aber  nirht  dudurcli,  dass  er  aus  dem  allgemeinen  Nntionalb(^- 
»Uwtsfnn  «ich  berauskryntnllisirtc,  mindern  al»  Hir  die  Zukunft  erst  Krltchte 
tHiilwriJcr  Samen,  gleichsant  ais  geintigeH  Praecipitat  wonigor,  aber  intellectnell 
Ben-Dtragcnder  MiEunor,  t^cliarfdoiikendcr  Philosuphen  ^v^e  Kant  nnd  Fichte, 
fiWln-ndcr  Patrioten  wio  .JuAtufi  Mtlser,  ahnungHvrdler  Uichier  wio  Schiller 
"wl  ihrer  Z""il  vorautteileniior  Aerxte  wie  Werlhnf  sich  niederschlug.  Bcvoi* 
Am  Xstionnlbewus^tsein  ein  allgemeines  worden  sollte,  musstn  Uent^^ehland 
••fJ'  "'<*  nnd  noel»  «chin»]tri(chere  Niederlage  erleiden,  als  der  dreifl>iig- 

j^"  .     dem  Lanile  beigebracht  hatte;    e;«    mussle    zuvor    unter    dem 

^"'iiuifli  ht'ii  Joche  den  i^r^iten  Xajioh-on  sclimadivrdle  und  ehrenrührige 
J»Kir  verbJieu.  Kr«!  die  b<*iden  befreimigskriege  von  1813  und  1815 
•rai-iilt'u  den  im  18.  Jahrliundert  ausgenrenten  Samen  des  [Mditi.scben  Ijc- 
•^n«  tuf  Urifo-  Has  allgemeine  NationalbowuKatscin  war  erwacht,  c«  war 
Jüngling,  VH  war  Mann  geworden.  Die  Ketten  des  galÜHcheu  Joches  wurden 
w't  der  KmCt  (5iu^»Simsun  vom  deutschen  Volke  abgcschÜttcU;  abex  immer 
■«h  nicht,  dftss  tm  der  Morgenrtttbe  dor  l'*reiheit  sich  orfreuen^  sondern  fUr 
""'  '  1  -reH  ganzes  Men-^clieualter  untc^r  dem  AbsidatiKmuc  nnd  der  Ilureau- 
:>ljinkbari-r,  durch  ihre  Heere  befreiter  Fürsten  seul/,en  sollte.  Doch 
"  ir  lindere  Seliriire  an.    Per  Hintergrund,  auf  dem  das  Leben 

•>  i'of  sich   ub.Hjiifgeln  Mollte.    ist   genugsam    von    uns   gezeichnet, 

<>'  skiiczirteii  Vordergrunde  werden  da«  uötliigo  Liebt  und 

*'  "^"hatten  sicli  von  selbst  ergeben. 

in  <ler  Aledicin  .«tind  es  Werl  hof  und  Haller,  die  dem  gauxen  acht- 
*tlmlen  Jnhrliuudort  seine  Richtung  vorschreiben.  Von  den  FolyhiBtoron 
Jwl?.  bilden  iBie  beide  als  die  Pionniere  der  Un  i  versa  listen  donUebor- 
g*Df  SU   d«n  Förderern    der    »trengen   Fachgelebrsamkeit.     MH 
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ihr<'in  Wissen  die  MibinnÜielten  DiHctpliiien  Uircr  FnculiXt  umriunend,  t\ahe\ 
den  litimanen  Studien  mit  dor  grllssccn  Liubu  iiud  düin  regsten  Eifer  sieb 
IjingC'bond ,  untcrKchtiidcii  sie  Ttich  von  don  bisl»i-rigp4i  (»clt0irt*'!ii  dndiircli, 
datis  sie  uiclit  Idnss  die  tndten  JSjirnclicn,  dns  (»riochiscbc  und  li» 
lein  isc  lie  cultivirtcn,  »nndt^r»  init  deniM'llji-n  Krfnlgi!  ileii  ni'ucrf'ii  Siiratlion, 
den»  KngliBclitMi  und  FrftnKüsiscljun  «ich  anwandten.  Was  H:illur  auf  dt*ni 
tli(>orct  iftc  h  en  (icbicui  der  Mrdicin  wnr,  dusscUip  IcihU-K?  IrVcrUinf  inif 
drni  ^rAktisclion.  Ilior  der  n-inc  Theoretiker,  dort  der  vollcndfte 
niediciniKrhe  KUnntler!  Abor  Beide  wir  versdiiedvn,  wenn  man  sie,  dun 
einen  mit  einem  FiichpbyHiulogen  unserer  Zeit  und  den  anderen  mit  hinein 
niudernun  Kliniker  vergleicht!  Kann  man  sich  einen  grösseren  ('onti-asf  den- 
ken V  UiT  lieutige  Pliysiidog, '  bloss  nbhitngig  vnn  ftoincn  irrendnn  Augrn 
und  den  uptidcheu  Täuschnngen  dcä  Mikroi^kopK.  allein  auI'  die  IndnciinnH' 
tnetbode  mc\i  stützend,  verglichen  mit  dem  ulle  Ciilt-rsiicbuiigsiiielboden  miwen- 
denden  Entdecker  der  IrritnliilitJit,  dem  Verfasser  der  anntomischcn,  Uotuni- 
Bchen,  ehirnrgiselien  und  medieiniRclien  Hibliulbek,  Werke,  die  beut  xu 
Tngu  kaum  eine  gatixe  medicinisehe  Kuciilttit  ku  vert»}^äeu  im  Stande  «ein 
wilrde ;  und  der  heutige  M  ndok  I  tniker,  der,  anüttitt  nacb  dein  weit  siche- 
reren J^ulsti  sich  2U  richttiUj  bhtHB  auf  sein  Therumeter  sieh  verlässt,  uaefa 
der  äehabh>ue  Alles  mit  Ciiinin  und  kaltem  Waiuer  beiiiindtdt,  ohne  Masn 
nnd  Ziel  der  Iiijectinuen  »ich  bedient,  vermittelst  Ainicultatiou  und  Pcrcn«- 
ftiun  dlBereutieilü  UiaguoH«  treibt,  nm  dchlie^Blich  durch  die  tjection  hiCuiig^ 
»ich  zu  iiber;tüngen  eder,  was  dasselbe  sagen  will,  sich  nicht  zu  i'iber<teugviir 
dasfl  er  eich  geirrt  habe,  verglichen  mit  Werlh<if.  dietera  Tielsriii^^^n 
Arzte,  der  bei  der  Krkcnntnisit  uml  Heilung  der  Kraiiklieiten  nüt  seiui'ni 
ganzen  Men Hohen,  mit  seiner  ganzen  Künstlernatur  eintrat! 

Die  Methode  des  btudiuntä  war  natürlich  bei  den  UnivtrHalisten  «'im- 
ganz  andere  als  bi-i  den  Pul^yliisiureji.  Wuhrend  letzlere  die  ganze  Theori« 
aller  Wissenschaften  in  sich  antzuuehmen  suchten  und  ohne  Kiieksicht  «uf 
ihren  Heruf,  wie  Faust,  Philosophie,  'rbuidugie,  Jurisprudenz  uud  Mi-dicin 
8tndirten,  conccntrirten  sieb  die  Univcrflnlistcn  bloss  aul  ihr  lJeruts»tudium, 
suchten  dasselbe  aber  ganz,  zu  umfassen  ntul  strebten  zugleich  dabin,  mit 
den  scliünen  Wissenschaften  Fühlung  ku  behalten.  Wcrlliof  bildet  auch  hier 
den  Uebergang.  Kr  schrieb  alle  seine  Werke  noch  in  latciniscber  Sprarlip, 
auch  seine  Correspondenx  mit  de«  meisten  Äerzt-«'»  führt  er  ebenso,  aber 
mit  seinem  Elcrxen  lUbll  er  doutscli.  Dessbalb  hat  ev  nur  einige  Gt*- 
dicbie  in  lateinisclier  .Sprache  verfasst;  seine  meisten  sind  deutsch.  Als  Hr- 
wuuderer  uud  Verehrer  Altenglands  und  der  englischen  Medicin  bat  er 
alle  briffe  an  seinen  Heraensl'reund  llnller  in  dieser  Sprache  g*:schriebe-u. 
T>n  Thoma<iini*  von  den  Universitidftlebreru  der  erste  war,  der  die  di>nt»cbe 
•Sprache  aU  Unterrichtssprache  einfiilirte,  so  konnte  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Medicin  hier  der  Uebcrgang  kein  plötzlicher,  sondern  nur  ein  allmäliger 
Bcin.  J3ei  einem  «o  bedeutenden  Manne,  wie  Werllmf,  lohnt  e«  sieb,  nincn 
Hliek  rÜckwUrls  zu  werfen,  um  die  Wurzeln  seines  Daseins  kennen  zu  ler- 
nen. Wie  man  viele  l'Uanxen  nur  dann  im  »Stande  ist,  richtig  zu  besiiui- 
men,  wenn  mau  nicht  bloss  ihre  BUitbrn  und  Uliltti-r  einer  LJntur«ncbiuig 
unterwirfi,  Sündern  ebenso  getiau  ihre  Wurzeln  prüft,  so  geht  es  auch  mit 
der  geistigen  Krgriindung  gewisser  Mensehen.  Hervorragende  MUnner  vieler 
Familien  chandcterisireu  sich  häutig  dadurch,  dass  sie  alle  Tugenden  und 
Aulagen  ilirer  Ahnen  in  sieb  coucentrireu.  Ks  ist,  als  weun  die  Natur  nich 
bisweilen  bestrebte,  alles  (irosse  und  Schöne  in  einem  >fanue  vereinigt  xor 
lUrstellung  zu  bringen.  Kbenso  ist  es  mit  den  Vlllkeni.  Denn  gewisan 
grosse  Münnor  sind  der  Genius  und  der  Typus  ihrer  ganzen  Nntinn. 
3tiake»«petu-u    spielt    nich    dtu:    Dichtergeist    des    ganzen     Allenglauds 
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Leibuiu  i»i  ein  Spiegelhiltl  der  rlituU(*lieii  Nation  iiti  17.  Johrhundrrt.  'J'hirrH 
i»t  dtr  Iflirnrli'  iJopriLKcnTAiit  Hps  hmliprn  Kranlcrpich»  in  ftUiMi  soiniMi  liiclil- 
mid  ScIiaUcntioitMii.  Aach  uiwtT  Wi-rlbui' iiftfim  uUo  Ki^^ciisclintltou  in  aich  auf, 
iliircb  ä'w  steint!  Alini'n  etnvoln  sich  suHgcxotrlirmt  hnttt-n. 

84»  woit  tlit'  Niichricbt«u  rcielicn,  Hiammt  das  Gc»chlec!i(  dur  Wurlhofi* 
NU»  Woftlpbalcii.  l>er  Ort,  wo  »ie  wubnten,  hirs«  Werl:  daber  waUrRclit'i»- 
IK'h  d«»r  Kainduunaini'.  'Au  Anfang  des  14.  .iRlirbiiudcrUt  siedt-ltu  die  l-'a- 
mili«  7.ur  lU'tmlinuj?  der  KanrumnnNobatt  nach  Lübeck  ii!n*r.  Dicec  Stadt 
flbto  dainnlg  durch  dir  CJrossnrtigki'it  und  den  Unifaug  ihrtt*  Handels  au! 
^nr.  OcuLscliland  die  inÜchtig^Htr  Anzir:hung8kral>  ans  nnd  war  zu  jon(;r 
Zfit,  WH8  j(-tzt  Uninhiirg  irtt,  dit^  crittr  liundidflstadt  iKMiUcblandt).  Urr  tJniSM- 
valcr  «iiMTcH  Wi-rlliuf  war  Tuvlibandlur  in  Lühfck  und  starl)  IClO.  Er 
war  verbuirotbct  mit  drr  Scliwcstcr  dos  hcrlihmt^'n  Polyhistors  und  PmtVHsorii 
Meibom  in  lltdin<^tädt.  Aut;  dieser  Kbe  entjtpranß;^  Jobaiiu  Werlbot'.  llof- 
ralii«  IVoffRHur  der  StiiatitwisHen.'^chat'ken  und  Rcclitc»  daticlbst.  Er  lolgti) 
•iiinvm  gTuf^en  I^ebrer  Herniauii  Coiirinji:  auf  dun  Xy»bnitubl  der  Politik  in 
IletnistKdl.  DieHer  .Jubann  Werlbof,  der  auf  Vcranlasttuu^'  seines  Onkels 
Meibom ,  durthin  geknuimr^n  war ,  ist  der  Vater  unseres  \V<!rlboi'.  Anch 
jener  war  in  den  Kragen  de«  Rechtes  und  der  Handelsjiolilik 
Heineu  Zeil jrenuHseu  weit  vorAus.  Niicb  beute  hat  die  von  ihm  verfaiwte 
Inatiguralilisw-rtatiou  Hber  den  Seehandel  für  uns  dati  hücbste  tuteresso. 
SchuD  im  .Jahre  1680  brachte  er  diejeni;ren  Fragen  in  dieser  Abhandlung 
in  Anregung,  die  nnt^  augenblicklich  beschäftigen  und  thoilweiso 
nueli  iltre  Lllnun g  erwarten.  Scbun  tianials  wies  cm*  diu  jelxi  allgeuioin 
ancrkaunio  Verwerflichkeit  der  Hnn  delsni  onopulc  und  die  Vur- 
tlivile  der  Handeln-  nnd  Zollfrcibeit  für  tWe  Hebung  des  Verkehrs 
nAch.  Letxtere  genicssen  bis  jetzt  nur  die  frciftn  HanscstXdtc  Bremen 
und  Hamburg,  während  das  ganze  Übrige  Deutschland  »\e  noch  ent- 
behrt. Kben-5(i  pinidirt  er  fllr  die  Xothwendig-keit  der  Arbeitsthellung,  der 
AO'-wanderungsfrciheit  und  der  reiigiöBcn  UuhlsRmkeii  fUr  das  allgcnieino 
Volkownbl.  Auch  erklhrtn  er  den  Ueaita  von  ansserdeutseben  C'olonion  und 
Hie  Krbauung  wU'T  Kriegsflotte  als  dringend  uotbwendig.  Seinen,  damals 
•dlrnen,  Patriotismus  bekundete  er  dadurch,  doss,  als  er  in  Strassburg  studirtc, 
und  diij»  diircli  Vermth  ItiHl  itt  die  Hände  der  Kranxosen  fiel,  er  sofort 
iltü  .Stadt  \*erlieaB.  Wenn  Goethe  es  als  ein  grosses  (rlilck  für  den  Menaeben 
brtracblet,  gut  simiter  Kllern  Kind  xo  sein,  so  konnte  man  von  unserm 
Wi*rlbof  BAgcn,  dass  die  Par«cn  ihm  von  seinc-r  Wiege  nn  gewogen  waren.  Denn 
•filn  Vater  lebte  nicht  nur  in  äiiHserlicb  glücklichen  LcbensumslNnden,  son- 
iliTD  VT  war  anch  ein  Mann  von  Hellenen  Oeistesanlagen ,  ein  wttrdiger 
Nncbfnl  ger  Conring'fl.  I^teibom  und  der  bekannte  Dichter  Paul  Flem- 
miu^  waren  die  beiden  (Jruhvtohoinie  Werlboi*«.  War  es  zu  verwundern, 
d««*  IT  als  Abkömmling  der  r>illu-n  Krde,  deren  Söhne  seit  Armins  Zeiten 
durch  unbeng^ainen  Kreiheit^sinn  und  Vaterlandsliebe  sich  auszeicbueten,  als 
Verw-aiidter  von  /.wei  MHnnern^  von  denen  der  eine  als  Arzt  und  Historiker, 
disr  andere  als  UicbtcT  glänzte,  alle  die  Tugenden  und  Talente  seiner  Ali- 
Moo  f^nblimirt  in  sich  vereinigte?  Verfolgen  wir  jetzt  im  Binxelncn  seinen 
Lchetu^ng. 

Paul  üuttHeb  Worlbof  wurde  im  Jahre  1699  in  HelmsUidl  geboren. 
V<wi  Jugend  auf  aoigic  or  fiie  grilssten  'I'alente,  vereinigt  mit  einem  unge- 
WSliulicht^n  Vleisee.  So  konnte  er  schon  mit  seinem  siebxehuten  Jahre  dio 
Uoi TrTHit.it  boÄiehen.  8pip.-8,  nöttrberj  Meibom  und  Heister  waren  hier  seine 
Ltflirer.  l-rt*tÄlere  Heiden  wandten  ihm  ihre  bes'Miden;  Freundschaft  zn.  Die 
Jf"!  i 'ntemchi«*methiide  auf  den  Universitiilen  wai' eine  andere  als  heute^ 

i.\<  0  sich  bluHS  auf  Ute  Theorie  dcrModicin.     Kllnlkeu,  in  welchen 
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der  fnnge  Ar^t  ans  Krunkcnbütt    gvlllbrt  wird   uud   die  KritnUhcit   tu   dt 
Nnlur    beubaclitou    und    veWulgfii  kitiiu,    oxistirton    tIaiiiftlH  nooli    nicht.     8o1 
wiir  dm  l''ri'uii(l.'sclnirt  obiger  bridrn  Ar*rzto,  v">n  doacu  der  v'mv  al»  Chirurg,- 
der  ftiidvro  aU  innerer  Arat  oiimu  bt'dniU'udcti  Uuf  gt-iiose,  ftir  Wcilbot*  in* 
äolcrii  Voll  grossem  Xntz*m  und  Wcrihi*,    nU  ai*«    beide  ibii  zu    ibn^u   Kraii- 
fcrii  tnitnabmen.     Xnch  tltnfjiihrigeD  eitrigen  yiudicn    vtrlii'SH  or  dii?  Univer- 
sitidi   nichi  abor  um,  imcb  der  Sitto  dw  Meistou,  jttzt  den  Muscd  \a\vt  «» 
Hagen  und  sieb  alü  fertig   zu  liftrAcbtcn.     Je  tiufer  er  in  div  ächuchtvn  de 
AVissenMcliaft  eindrang«    um  au  brennender  wurde  seiu  Wisseiwtlurst ,    um  sei 
grüsiier  sein  Verlaugeu,.  seine  KennfnidHe  tKglicb  zu  vrrmebren  und  zu  verben- 
Hom.  So  hatte  er  i^clion  im  Alter  von  wenig  mehr  als  IJOJabreu  das  erreichl^ 
was   bei  Anderen  einen  wi-it    längereu  Zeitraum    in  Anspruch  nimmt.     Seit 
eifrigstes  Studium  hatte  in  ihm    keine  Sjjur  von  SHlbfiipenügsamkeit  hi-rvor- 
gebraebt,    sondern    nur    die  KrkenntDifls,    daM«  er    nueb  Innj^e    nicht  genu$ 
wiBBO.     Kr  liens  fticli  jetzt  in  Peine,  einer  Helmstiidt  benachbRrten  Stadt  mo- 
dern eüwobl  um  dio  Praxis  ansKuübcn,   aIh  auch,  um  xu  ttritou,  ob  di4>  Dog-J 
nien  seiner  Ijehrer  durch  dn«  grosse  Utitdi  der  Natur  beelJttigt  würden.    .Skeji-I 
ticisnuis  war  ein  hervorragender  Zug  im  L'liarakter  Werlhu)"».    lUi  aller  Pic- 
titt  gegen  seine  J^ehrer,    bei  allem  t'onservatisiuus,    der  ihn  soimt  auK^ctcb* 
nete,    »chwur  er  niclit  bliudling*!    in  verba  magistri,    wie  die  Mehrzahl  de4 
Aerste    in    Bcincui  Alter   ku    thuu    ptlegt.     Kr    glaubte    vielmehr,  'dass  dor 
SkepticiKmuH  dem  Gelehrten  durclmus  nitlit  zur  Unehre  gereiche-,  »onder 
vielmehr  als  der  Anfanj;  der  Weisheit  botrachtet  werden  mU:>se.     Nach- 
dem er  zwei  Jahre    iu  Peine  prakticirt  und  dich    überaeugt  hatte,    d«8H  die 
Theorie  der  Medicin  mit  der  PraxiH  de^  Krankenbette«  übfreinetimnii',  giit^ 
er  naeh  Ilcbn»tüdt  zurück,    um  durch    weine  hmuguralnbbniidlung   über    dil 
Methodiker  die    bochsteu  Ehren  in    der  Medicin    ku  erlangen.     K»    war  ur- 
siirUnglicb  sehi  Plan,    eine  Selirift    über  tStahl    zu  veröffentlichen,    deMe« 
System  dauuils  im  höcliBt^in  Anuebun  stand.     I>a  die  niuiHlen  Aer^le  sidt  %t 
der  Zeit  entweder  zu  Slnhl  oder  UufTraann  hielten,  unterdrückte  er  auf  dt 
WunHcb   und  An»  Ain'aiheu  Älterer  Freunde  die.8p  iScbritl.     Wohl  mochtv 
Bidhst  einfO'ben,    da«B   er  ein  Wespennest    angegiiffen    haben    würde.      Er 
zog  es    daher  vur,    durch  eine    historische  Schrift  aniup,    Itlr  »ein  Alte 
ganx  nngewölmUche  Gelcbrßamkeit  und  sein  ttr;ttliehcH  Uenie   xu  ftoi« 
gen.    Gern  wäre.  Werlbof  jetzt   ins  Ausland  gegangen,  um  durch  Keiseu  suinezi] 
Ulick  zu  erweitern.    Ihm  wHr«  die«  leichter  gewesen  als  de»  mei^ten  damali- 
gen anderen  At<rzten,  weil  er  «la:;  KranzÖsiKche  und  Kii^ÜHche  ebeuHu  fertig 
als  seine  MutterBpraebo   redete.     Ancli  die    orientalischen  Sprachen    trieb 
mit  Eifer,    ko  dass   er  einou   wichtigen    Hriet    des  Apontela    Paulus    mit 
Annn.>rkungen  e^mmentiren  konnte.     Sein  liuf  drang  bald  Über  die  (ireQKeii 
meines  WohuKitzc».     Daranis   existlrte  noch   nicht  —  ein  flluck    fiir  M'erlho( 
—    dfti    in    den    zwanziger  Jahren    des    nennzelinten  Jahrbundertfi    von  doi 
dcntxchcn    Uegiernn};en    eingelVdirtc    gegeuseitigc,    chinc-siKche    AbsperruDf 
B>'«itrm.     Kiu    auf  einer   dentseheu    llochiichule   priimovirter   Ar/t   hatto    d 
Üecbt,  im  gauzcn  heiligen  römischen  Kiicli  zu  prakticiren.     Wir  müssen  dar- 
an erinnern,  daas  Peine  damals  zum  selbststlfndigen  FUr^lbischofsthnni«  HU-^ 
desbeiiii  gehörte,  und  t\m^  Werlliof  von  (iebnrt  ein  ltraun^cbweiger  war.  Erst 
in    der   ueuotilen   Zeit    ifct  ntau  zu  dem  alten  natürlichen  S)>tcUie  »urückgä-- 
kelirtf  und  die  mcdicinifcln:  l'VeizUgigkeit  für  das  ganze  Deutsche  Kelch  whi^- 
der  eingerührt  worden.     Auch    in  diesem  Punkte  war  also  die  alte  als  xnpfi^ 
mNBHig  versciirieenc  Zeit  weiter  al«  die  tiieh  vollendi-i  diinkende  NeuÄeiU    Sa 
enb^chloHs  sich  denn  Worlhof  im  Jahre  1725  ant  da»  Anratheu  des  Ministerq 
Bernäteiu    und    de»  I^eibnrztes  Hugo,   zum    Bedauern   i>einer   zahlreich«! 
l'atiunteu  vuu  l'ciue  nach  Hannover    Uberzubiedeln.     Kur  einen  jungen  Arxä 
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kFinn  r*  in  einer  grosHon  Sudt  knin  ihn  mehr  fiirtlcriules  GlUck  ^ebni,  als 
biMni  Kintrcteu  in  dio  IVaxw  nicli  tlc»  Wnlilwollcns  (Icr  tilturoii  Collogen  su 
erfreuen.  In  rrfthereu  Zuitcn  war  ra  auch  steU  Sitte,  tUns  die  jniigt*r4)ii 
Aemte  eifrig  danAcli  etrebten,  fiioh  flA«Hi?lbf>  zu  ünverl>t>ii.  DtMin  vun  ilcm 
Uuaiui-  »li'flSflljLMi  hin;;  gewöhnlich  ilir  ftTiHT<*fl  pinxi's  I-cbrnsglnck  nh.  I)te 
!rr».Herrn  Stkml«  waiitllrn  nur  Honn  einem  jüngeren  ArKte  ihr  Vrrlraue«  äu, 
wr-iitt  er  ihtR'n  vun  einem  Jllti'ren,  d&rch  »eine  Wif^Benfichaft  und  KuuKt  In 
Afisifheu  itti'hcnHiin  t''>lh'j;cii  i'itijdohlen  wnr.  Nnti'irlich  tmg  tliose  «chniio 
Sittr  viel  dazu  hei,  die  cnllrpialischen  Verhältnisse  inniger  und  fester  an 
machiMi  urul  An»  Ansehen  de«  -^nnzen  UnstHehen  «StandeH  xu  erhühen.  Jetzt 
ist  ilins  freilich  »nd<'rs  geworden:  der  junge  Arzt  sieht  mit  Houveriiner 
Vernrlitutt^  auf  den  Ornukopt  hinah,  und  das  Publicum,  da8  frlUier 
^Dt^fD  jungen  Arzte  zehn  Schritte  aus  dr-m  AVcge  giuff,  wShlt  sich  zu  seinen 
Arrzt4-rn  jetzt  nie h  i  den  wisse  nschaflÜehen  und  k  unttllerischon  Mo- 
diciner^  sundern  den  guten  Freund,  der  mit  ihm  am  besten  isety  trinkt 
unil  schwatzt.  Wie  viel  aulgeklJirtnr  auch  in  dieser  Beziehung  das  Pu- 
hlicum  (lAznmnl  war  al«;  jetzt,  gehl  am  besten  aus  Stieglitz 'Schrift:  ,,ilbcr  das 
Zi  "eia  der  Aerzte  am  Krankenbett"  hervor,  wo  er  sagt:    y,Am  nach- 

t'  ist  den  jungen  Ärrztcn  rler  (Jeist  des  Zeitalters,  welcher  hier  zum 

iiiii  den  I'Virt «eh ritten  der  Anfklfirung  zusammenhangt,  da  er  auf  die 
iiuiig  Hii  viel  tiewichl  legi,  auf  Uuifang  und  Pnuer  deK  Prakticirenw  so 
ftohr  Kieht  und  «Her  'l'heurie,  nlleni,  was  vun  anderen  gelelirt  wird,  sn  sehr 
misstraut.'*  Unss  die  Mediciu  eine  Erfaiirungstwisseusclialt  ist,  uud  auch  der 
;;euialsle  junge  Ar:tt.  um  ein  gereiftes  Urtheil,  wie  es  für  den  mediclnischen 
Künstler  unthwendig  ist^  KU  hekoinnu'ii,  der  eignen  lOrfalirnng  betlarf 
uml  fremde^  thourelisch  aufgenommene  Erfahrung  am  Kraukenbett  nicht 
ausreicht,  davon  scheint  im  Allgemeinen  das  heutige  Publicum  keine 
Ahnung  sn  bt^sitzen.  Unser  Werllmf  genoss  nun  vtni  seinem  ersten  Änftrcten 
in  Hannover  au  die  besondere  FreiunUchaft  des  Leibarztes  Hugo.  Pieser 
war  damals  der  angesehenste  und  lipschuftigtste  Arzt  Hatmovers,  und,  wie 
W.  an  vieh'u  Stellen  seiner  Srliriften  anerkennt,  wissonsciiafllieh  und  kiiusl- 
lerisch  gleich  hoch  zu  ri'Spectiren.  Seine  Liebhaberei  war  Hotanih,  der  er 
sich  mit  ganzem  Kifer  hin;;ab  «ml  worin  er  siiäter  durch  Haller  vielfach  uu- 
lerstiltzt  wurde.  Ebenso  sehr  nahm  sich  dor  viel  beschJitYigte  Arzt  l'lohr 
Wetlhnl%  an.  Krsterem  trat  er  bald  nither:  er  gewann  Neigung  zu  dessen  Toch- 
ter und  Ciihrto  sie  als  seine  Gattin  heim.  V^on  grossem  Nutzen  war  ihm 
die,  nach  dem  Todi'  sein<*8  ^Schwiegervaters  geerbte,  ausgezeichnete  Bibliothek, 
weil  isie  ihm  die  Möglichkeit  versehaifte,  seinen  wissenschartlichen  Studien 
nftchzugehen.  So  wurde  W.  in  kurzer  Zeit  der  gesuchteste  und  anerkann- 
Btu  Arzt  Hannovers  und  ftlhlte  sich  wohl  und  glHcklieh  in  seinem  neuen 
«sercn  Wirkungskreise.  Als  sein  engei'es  Vaterland  ihn  nach  dem  Tode 
•cino  Lehrers  Stiiess  zurückverlangte  und  ilim  die  erledigte  Professur 
In  IJelm^iiidt  aiigf-'boten  wurde,  schlug  er  diRselbe  ans.  IJer  grossbritan- 
nisehö  Ho!  bebdmte  ihn  durch  Kriiennting  zum  Hofmedicus.  Mit  dem 
Steigen  seines  iirztÜcben  Ku(k  hielt  sein  literarischer  Ruhm  gleichen 
Schritt.  Ueun  ancb  als  Schriltsteller  entwickelte  er  eine  ungewöhnliche 
Thütigkeit.  Uas  damals  in  Nürnberg  erscheinende  Blatt  Commercium 
literarium  war  nicht  zu  vergleielien  mit  dem,  am  Ausgange  des  18.  Jahr* 
hundi-rtM  gegrumleli'n  Hufeland'schen  Journal  oder  der  Altenburgrr  Zeitung. 
Wenn  es  auch,  wie  letztere  beiden  BlHtter,  ein  Sammeljournal  tur  die  Uo- 
lelarten  und  Praktiker  DculHchlandH  war,  so  hatte  es  doch,  als  iu  lateinischer 
Spracht.'  erscheinend  und  flei^shalh  Überall  gelesen,  eine  kosmopolitiseliu  Be- 
dcnlnng.  Uieseut  ümst^tmle  mnss  man  es  mit  zuschreiben  ,  dass  \V.  nicht 
blosii  iu  Uüutsehtand,  aundern,  wlu  Boerh&ve^    iu  ganz  Europa  oiue  all- 
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scitig  Kucrkaiinlo  Aiictoi-ität  wurde.  Ausser  leUtfirom  Uäiiii  p*'^^'«'  Itcin 
Arzt  t'itiOH  Hti  wt'il  VfrtireitL'tL'U  nud  unungctncliteiieii  Kulh  siuli  zn  iTi'rvUi'u 
^rhnht  linbcn.  Nach  ttUcu  Gcgunilen  wunlf  it  dnluT  hrii'Hlch,  sowohl  von 
A^^iTKtfii  wir.  von  Laich,  cnnftiiJlirt  iiml  iitu^to  i-r  ku  diost^m  Zwt'cke  oiiittn 
aiifi^eilcliiiti^ii  Itm'l'wi'diBfl  uiitcrhHkeii.  Kr  furreHponilirtc  in  »'iiRrihchor, 
frausitHiBohcr;  Hchwrdischrr  uuH  vorzugnwi'isc  in  lutiMUiHclu;  r 
Bprachn.  Der  Herzog  ÄiigiiHt  Wilhelm  von  HrAunßchwi'ig  bot  W.  «lic 
Stelle  als  Lt^iburzt  an,  in  Fnlgo  piner  CüHi^ultntiun.  Abi*r  Wurlhof  viiigcdouk 
clo.s  .Spriii;!!»:  si  qua  »tMle  seile«  et  est  tibi  i-urnmoda  «crlrR,  illa  rfcdp  si-de  iicm: 
fit  tibi  alu>ra  »ltIo«,  BcUltig  auch  (lieue  äteUü  nu!«  luul  ki'hite  nach  Hannover 
ztirüfk.  1742  machte  er  als  heglciteudcr  Arzt  dfis  KiitiigR  (Jt-urg  H.  uud 
dwscn  Hohn  drn  KhcIniHcheu  Fcldjtiijif  mit,  der  durcli  die  Selilnchl  von 
Di'Uiiigcn  iiutfichiodi>n  wurde.  Arn  .Schliwse  dosstdUen  wunlo  er  in  Aner- 
kennung si'incr  gcleistctün  Dienste  kbid  Lfibftrzt  i>ninnDt.  8fiii  ancgi-brcit«»- 
tcr  Uut*  vi-raulasstcr  den  Küriig  Clirinriftn  VI.  von  Dancnmrk,  den  Cliiirfürst*'ii 
von  t.'ülu  Ch-nifiiw  August  und  den  Fürtileji  von  Anlmll  ■  Zerbst  hich  vom 
K^iuig  von  Knglnnd  Urlaub  Hir  ihn  xu  UeiMMi  uni'h  Kopi'iilin^cn,  Bonn  und 
Zorbst  KU  erbiuou.  In  Diiuemark  wollte  mau  ihn  mit  eiiicui  hohrn  Gchall 
und  deiu  l^iel  Slaatsrath  zurückhalten,  er  lehnte  diiis  ab,  weil  ur  uieht 
wiäsV}  dass  der  Staat  krank  sei.  Sein  ratnilienglnck  wurdt;  dadurch  ^o- 
trübt,  daHh  der  Tod  ihm  üeiue  Fi^u  e-utrisR.  Kinigo  dahre  ttpäler  bchritt  er 
xnr  NViihl  einer  msueii  Gattin.  Mathilde  Thiarcard  tmt  nach  Berichten  von 
Augenzv'Ugeu  und  Briefen  uns  eine  ebenso  iuteteii^auto  ah  culturhistnnsch  bo- 
denteiHk'  Biseiircibuug  ticincr  HouliKcil  hinterlnsson,  von  der  wir  nicht  umhin 
küuuru,  i'inigcs  tnitzutlicilfii.  Sehr  richtig  bezurrkt  siu,  dnns  die  Zeit,  wtMin 
man  anders  au**  Ihren  Kt-unvieichen  urlheilen  darf,  nicht  wir  uuBere,  Htntt 
des  jüngst  verstorbenen  Weltaehmerzes,  oingclret.rne  Sei bsti'orguUf^ heil  meint, 
lUibediTigt  im  Kortschreiten  xuiu  Beetteren  und  zur  eudlieheu  VuUkomincn- 
livit  begriflou  int,  dane  sie  vielmehr,  wie  dies  auch  der  irdisch  mimitchlichfU 
B«0timmuiig  durchaus  angemessen,  in  einem  ziemlich  gleicbmäsi^igcD  Verhalt* 
nisH  von  («nt  uud  BöKe,  immer  strebend  uud  schwaukend,  ßuthiU  xugleicb 
imd  ebbt.  8ie  «ehildert  nun  Wt'rlhoJ'8  Perstjuliehkeif ,  seine  hellbraunen 
Augen,  mild  und  durchdringend,  -teiue  gewaltige  uud  kUhnei  Stirn;  um  die 
fein  ge>ichuitt<<niMi  Lippen  fipielt  der  Scherz,  dtn-  tretTcude  Witz.  Seiuü  Brant, 
Frau  Sarah,  war  eine  Wittwe  aus  altem  Adclsgeschlechte,  eine  gtiboreueScri- 
ver,  nVchter  des  Ktataraths  Scriver  zu  Kiel  und  verm^ihlt  gewi.>»ten  mit  dem 
Hof-  und  Kauzleiralh  llartinann  in  Hjinnover.  Geschildert  wird  der  Auxug  des 
BrttutiganiR:  ein  vrilehcnfarbcnerSanimtrock,  Neben W. schritt  Albreeht  von 
Haller  aus  CJöttingen.  Unsere  BerichterstÄtleriu  gibt  dann  eine  detAiUirtc 
Befvchreibung  («eines  Hauses:  das  Prunk/tmmor  mit  »(eineu  woUeugcwirklcii 
Tapeten,  die  hoben  I^linstllhlo  von  Knsshanmholz  mit  rothcm  Utrcchtor 
Snmmt  beschlagen,  der  venetianische  Spiegel,  der  Kroideuchtor  von  Berg- 
krystall.  I'ann  der  an  die^  Zimmer  tttosseudc  Gip^saal,  die  Tische  mit  blen- 
dendem Parnnst  und  leuchtendem  Silber  bedeckt.  Im  t^rdge^cliOHK  isind  nwri 
Tafeln  aufgesiellt,  25  Geducke  ftir  das  Hau<^gesiiide  und  destten  l'Veuudi-,  25 
fUr  die  Hausarmcu.  Jeder  Arme  erhielt  von  dem  Rrüiitigam  2  Guldcit, 
lind  Fra»  Sarah  gab  jedem  von  dum  Gesinde  eiueu  gehenkelten  fjauima- 
dukuten.  l'abc'i  »Itcrloi  huinoriblitiche  8ceni'n.  L>üs  Kutschers  Vater,  ein 
alter  ClVra«8i<r,  mu-sstc  wcggcliracht  werden,  da  er  sich  betrunken.  Haller'a 
Bedienter,  ein  "Welscher,  machte  den  vergeldichcu  Venmch,  Sarahti  <iUrtel> 
inagd  einen  Kii-ss  xu  geben.  Kk  folgt  nun  eine  genaue  Besclireihuiig  der 
$p«ison  und  Weine.  Den  Rheinwein  hatte  der  C'hurflirst  von  iUi\  n 
sülbHt  get^audt.  Zuletzt  wurde  ^Hssrä  CoutitnutiagewSdiH  iu  kleineu  ge<schlif- 
feuen  GlUacrn  von  Venedig  verabreicht.     Der  Kauzler,  der  juugu  Arzt,  der 
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Pfarria*  wcrdm  nnn  brnirliricbt*«.  HaIUt  trug  ein  Hocliiccttsgodicht  vor  von 
«ItT  Hraiit  Juii;cfrau  <it'lelir*iaiiikeii,  wir*  »*ic  zuerst  rifoDiiÜclitip  sich  Kcbcnlcn 
ill  und  ili'ii  rinstigun  I^tcliliii^  vrrlasfii.'ii,  am  Knilc  alicr  iiiii  iliriT  Nülioti- 
sbJ^rin.  Kran  Hnrab,  steh  t'rirdlich  vt'wtUiicfigt.  l>io  Uhoi-sßiiüU'r  aingim 
iir  ituT  TitMr  ^-m  gvlntlicliüt»  L'iud.  Wülircnd  dur  'Va.ie\  wurdvu  puUtibcljß 
<Jr}i|irücbr  ji;rt'Utirl.  Kit  winde  auf  die  CeHUiidbrit  dcH  Amtlii&lilL«  iu  Kl- 
V  '      };l> trunken,    dir  diu    rrauzMuin-bon  Mnmcball  IkOlaisb;    «.uf  »uiiicr 

I  p;(-fiitig(.ij  gciU'Uiiiicnt    Jenier     aut'  Frl c  d r ii*  b    den    K i lixigou* 

W  ijr!b<'t,  drr  in  «einer  f^rosst'U  l.i-hlmttigk«dt,  aucb  Ubrr  «irUriluti*  UKuptcr 
-vi'br  fn*'\  zn  Hprcchcn  plletCio,  aUHttprto,  f\tw«  kein  di-utjJcliiT  KaiHor  iu  Zii' 
kntit't  t*H  inachcti  Wt^rde,  wie  Karl  VI.,  dur,  uach  Hvm  Grafen  Suckuud  u  rl' 
beirlicliiin  Sicgi-  uni  Sidkidiacli,  das  sdijjne  JL<ithnngf'U  gp^cn  eine  itnlictii- 
liie  KiiUcliJidi^nn^  an  l'rnnkreicb  abtral.  SüU-hiH  ]mat«u  nicht  kh  dt*in 
oben  Tiicl  „allzeit  Mi-.liriir  dos  Rcieba";  gowins  wrrde  tViedricb 
mclito'in  Dnrl'  ^oin  donUcbcü  Itoduri  losi-oiBttcn  laKSon.  Werlhof  nannte  Liscow 
dtu  wiuig^ten  Kupr  aller  Zeiten.  AU  der  Pl'arrur  ibu  abor  «luen  Krui- 
^jti.t  nnnnü^  ftntgo^uctc  \\^  lAnanv  wullo  niebt  «nwubl  die  Kcligion  als 
virbnohr  nur  dio  ;;egi'nwHrtigen  Tboidugeii  angroilcn,  von  denen  ein  f?uter 
Thei)  des  wahren  elirislbcluMi  Wesen»  iuiierbcb  fatit  ganz  onlbelire  und  mit 
«einer  nu&wendigen  Ortbodoxie  immer  mehr  m  da»  liUlzernc  oder  in  das 
iJipldKclic  bineiugi-ratlie.  Kr  enlschuldi;;t  Kriedricli  den  Kinzijjen  wegen 
M.dnrr  Kreigeisti-reij,  weil  die  Art,  w\v  ilim  da«  Christentbum  beigi-braelil, 
bii-tTin  etfeii>*o  viel  ^^chubl  tragu  aU  die  f'r»ii/.Üt«i sehen  Sehrittttteller.  HalbT 
luutat  08  ihm  uut',  als  dem  glViekliehrii  Widerleger  I>ip[)clV'her  Kelzoruien^ 
dAEUi  CT  Friedrich  verthcidige.  W,  erwiederte,  er  »Übe  in  Friedrich  U.  den 
tieldou  ^inofl  Jnhrltunderts  und  des  dcutticben  Namen»  eine  iinvergäii gliche 
ZU^r.  Nur  Frau  fSarab  nahm  TUeil  an  dietier  Unterhaltung.  Die  Übrigen 
iJamen  tauschten  indesH**u  ein  vertrauUcbi'ä  Wort  riattdeutscb  mit  einander  kuk. 
Werlbtif  war  von  Natur  ein  gesunder  krUlligiT  Mann;  aber  den  Stm- 
jfft£(*u  deiner  Praxi»  war  er  nicht  gewachsen.  Was  Um  ahi  meialen  angrilT, 
»rpn  die  viehn  Kpis<-n  nach  tutremten  TiMginden.  Man  mutts  hodoiikenj 
(*B  es  daniaU  noch  keine  i  'hau»*tt<^en  gab.  und  dacs  eine  zwidlmeUige  Heih^ 
mit  mehr  llelahren  verknüjiit  war.  aW  jetzt  eine  vun  ItX»  Meilen  au( 
«Jpr  Kisenbabn.  Ni  konnte  er,  wjia  die  ernte  X^ediugung  zur  Ciesundheit  int, 
nitimabi  au  irgend  einer  KegelmKssigkeit  in  seiner  J-ebt-nsweist-  konunen. 
tSeuie  Zeit  war  «•■  in  Annprueh  genommen,  dass  er  im  Verhältnis»  zu  «oi- 
nen  SirajinÄon  gar  ««  wenig  Seblal'  bekam.  Dazu  seine  angreifenden  Stu- 
Oieu.  I*onn  fielbrtC  al»  er  «eine  schriftstellerische  Thätigkeit  ganz  eingestellt 
hottn,  konnte  vr  von  den  Alupcn  tiich  nicht  trennen  und  lilidt  sich  mit 
«It-r  fortschreitenden  WiMi-nncbafl  auf  dem  [«aufenden.  Seine  CoiTospon- 
tli'U/  allein  biftte  hingereicht,  ihn  vollatHudig  zu  bescbültigen.  Ueberdies 
rar  er  in  der  Br.si.rgnng  alb-r  seiner  GesehNfte  ungemein  prompt  und  ge- 
VUHenhiil't.  Üriete  pllegte  er  gleich  nach  Empfang  oder  den  anderen  Tag 
xtk  beniitwiirteu.  Üesshalb  war  i»  kein  Wunder,  dasA  W.  von  Kranklieiten 
nicht  verjicluint  blieb.  Kiu  so  grosser  Arzt  er  war,  wie  gut  er  auch  di« 
Ge**tÄe  knniile^  nach  denen  die  C^csundheit  erhalten  winl,  seine  Aufopfe- 
nin.'slicbe  war  ftu  prosH,  als  dass  er  stets  so  an  sich  denken  und  um  «ich 
besorgt  sein  konnte,  wie  er  (*8  um  tiuiue  Kranken  war.  Urilu-r  niiutite 
i-t  liiun  »ebon  hn  Jahre  1731  den  ersten  Podagraanfall  überstehen.  Seit 
iltmer  Zeit  i*^ntbielt  er  sich  gÜnKÜch  de»  Weines  inid  genosH  nach  der  strcii- 
ptii  Vun*i*brift  von  flnf-eüuf*  nur  Kiermilcb.  Kr  hofT>v,  die  gicbtische  I)in- 
tlinr-  iliireb  eine  strenge  iHKt  zu  bekämpfen.  Von  sieheu  Uhr  Morgen»  big 
^i  I  h'uHS  iu  den  Wlnwsien  HuniiovefB  lüe  I'raiis  beöorgmd,  tand  er  bei 

vkkuuJft    uoia  liaUü    Vuu  UUlfe    »ucbeudeu  Patieuteu    augefitllt  und 
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bRiie  kaum  ZeU^  sriu  Miltagscsscii  uiiiKiUKthnipn.     T>iirc1t   tl\t*  Cutttlfltm 
Witturtui«!:  zo^    Hr    Bich  eine    Hnislti.*IK'titzlini1uti^    xu.       Ueu  HvhI    ^n.h    iK 
iUt  lud    eines,    durch    die  Scliwindsuclit    hiiiwi*gj;fmiHfU,     lu>ifnunghVolI 
Sohnes.     I>»^  gichliMclir"  Mrttfrii',    die  his  dahin  mriflt  nueh    di'ii  KliHnru 
xitg^'ii  war,  wnri'  Mich  jdöulich  niif  dir  incdulta  obloiigHtA.     In   l'\dge  dav 
wurdi'  er  von  Hnmiplogü^  beOillon,    din  von  eiuoni  liistipfun  SpeichcIHuK» 
gleitet  wnr.     All«  angewniidton  Mittil  bliobcii  fruchthjd,    und  or  sownhl 
»oiuü  Freunde  Ilallor,    vati    Swinfdfi    und    Lcysor  waren    von  der 
hcilharkoit  boino»  I-eidt^ns  iUwrzt'ugt.     Dennoch  licHfl  er  »ich  nicht  ahhnli 
«eine  I'raxis  aufizuüben,  »(dbsi  krank,  und  kränker  al«  viele  seiner  Patient 
durch  die  Strassen  km  hinken  nnd  mit  lallender  Spraehe  und  Äittornder  Ha 
den  Leidenden  Trust  und  UViifc  zw  spenden.    Merkwilrcli(*er  Weise  Idich  »tq 
Üeint    gnnx    inlHct^    ebenso    die   Heiterkeit    siMiies  (iemüths.     Ks  war ^ 
Wich  mann  sehr  schön  »agt,  als  wenn  die  Krankheit  selbst  sich  ftiri 
tete,  diesen  h  eiligen  Sitx  einer  8«  groBseu  G  i*l ehrsam  keit  nnd  selten 
Tüchtigkeit    anzugreifen.     Sngar  als  «eine  Hilnde    Unn  Bcfaon    den  Die 
versagien,    kuiuite  er  e»  nicht  üher's  Herz  bringen,  meinen  Patinnten  aeii 
Uath  und  seine  Hulfe  vor/uenthalten,  und  H(i  dictirto  er  in  den  letxten 
natcn  «eines  Lehens  die  Hecepte.    Aber  die  unvermeidlieJie  Katnstrupho  bra 
endlieh    herein.     Aueh  da»    bis  dahin    nicht    alficirte  Gehirn  wurde  in 
U'idenscUali  gezugen.     Durch  einen  sanften    uud  ruhigen  Tod,  den  er  la 
sellitit  mit  Resignation    vorausgesehen,    wurde  er  von  seinen  Leiden  am 
Juli   1767    erhiMt.     Welcher   Lieb«    er    in  allen  Kreisen    sich  erfreute, 
daraoH  nni   bebten  luTvur,  dasK  die  Juden,    was  etwas  gnn/.  Unerhörten 
fti   langt'  Keini^  Krimklit-Mt  ilauurte,    «iftentlichu   (lebut*'  in  ihrer  Synagoge 
«eine  WifderherBtcllung  veranstalteten.     Sein  Hiograph  Wichumiin  macht 
seinen  iUihiirgern  xiin»  Vm-wurti*,  dans  sie  ihm,  der  »o  vieh-  'i'ausende  vfl 
IVulf  errettet,  nicht  einmal  ein  Denkmal  errichtet  hUlten,  während  einem 
ge Sgl' krönten  Kcldherrn,    der  durch  den  Tod  von  'l'auRcnden  einen  8ieg 
fochten ,    iiofort  eines  gesetzt   wUrde.     Indessen    tröstet    er  sich  damit,    dl 
dieses    bis    jetat    noch    in    Deutschland    nicht  ä^itte    sei,     und    sein    gros 
1ja7idäniann    Leibnitz    auch    nicht    dieser    Ehre    tlieilhaftig    geworden    wS 
Dieser  Klage    wurde    aber    bald    abgeholfen.     Sowohl  Leibuitx    als    au 
Werl  ho  f  erhielten    ihn-s  Namens    würdige  Mouumente,    und  «wnr  Iclxt« 
aehon  im  dahre  1783,    15  Jahre    nach  seinem  Tode.     In  Öcherfs    uiedioi^ 
sehen]  Archiv  IS,   I.  ä.  354  ist    dasselbe  beschrieben,    und    der    nnhekani 
Uehersetzer  seiner  auserlesenen  J^ehritVn  hericblet  darilber  folginderniaaB« 
T,Vor  2  Jahren  liat  mm  auch  die  l>fthkbarkeit  uud  Gerechtigkeitsliebe  seif! 
Verelirer  und  l-'reunde    auf  dem  .St.  Niktdaikirchhuf    vor  Hannover  ein 
dem  Hofknjtferstecher  Gans    und    dem  IJofbildhaner  Ziesenis    geferti^ 
Monuni4>nt  errichtet.     Ke  ist  ein  dreieckiger  ObeÜKk  auf  einem  ninden  Sl 
h-n^tuhl,  der  auf  drei  nereckigen,  zehn  Fiiss    hohen  Küssen  steht    und  ca 
Hohe    vnn   16  ]''u^!1    hat.      Auf  der  Haupiseile    des  Ohelisks  zeigt    Hieb 
I*rtiHl  des  grosuen  Mannes    in    einem  MechnUon    von  weissem,    itnÜenlschi 
Marmor  mit   Hlnmcn  uud   Ulättern  umhiingt.     Über  diesem  schwingt  »ich 
.SchmetltTliag,  das  äinnbihi  der  Unsterblichkeit,  in  die  Höhe.    Aul'  der  z\ 
ten  Seit^'    hUngt    Aeskulaps    Schlangenkeule,    mit    einer    aufgerollten  Ha 
Schrift  gruppirt  und   mit  einem  KichenkranK  umgeben.      Kine   tretfende  All 
gurie    dt-r  Heükun>^t    und    der  Schritten    des  Verewigten,    die  beide  Thafi 
der»  PatriutiHmiis    und    der  Menschenliebe  waren    und  die    edle  HUrgcrknH 
verdienen.     Die  dritte  Seite   erinnert  an  dit^  Gedichte  des    edlen  Menaeh« 
frenndea,    an  ihr  hängt  die  lA'ier  mit    einer  Schrittrolht  nnd   mit  T^rbeef 
unikriinÄl.     Der  WUrfel    dcü  .SKulenntuhl«    enthält    driü    Felder ,    welche 
Jn^i. Iirifteu    tragcu,    Über  welche  KichenlaubsrlinUre    herahhfingen ,    die    sS 
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nntw    der  KrnnÄloMtte    «Ic»   Sockels    vcTBchlinpcn.    I»io   Inschrift    unter  H»*r 

eilt  lU'ü  MciUillutiH  ist:  Paul  (ii)ltl.  WerUiol',  milrr  iUt  Seitr  tnil   der  Kfult^ 

Mus  Ai'tkulnji:    uai.  t\.  24  runrt.    11^911.  iiiurt.  d.  2):).  JiiÜ  1767  und  niil'  dnn 

dritton  ■mici    p.  17ä3.     J>a»  Dcuktnnl  ifil,    um  ch    vur  Frcvol    zn  tichUUcni 

mit  fltifUi  Vinii'  Kusa  liolicn  Gitter  vcrsolteii.^ 

BeErir-luirnd  iflt^  (1iii«h  vun  den  JetztlcbcndeTi,  nacli  Autisngv  du»  Ttitl- 
BOj^rKbor»,  wie  mir  dir  Urenkel  de»  Vorntorbeiiün,  Prßsidüiit  (Ich  (.)borgc- 
ftchtus  iu  Lüneburg,  »cbruibt,  nur  KngtHndr>r  t^tt  sind,  die  das  Dunkiual  iu 
*^AngenBclipin  nehmen. 

Weil»  ilor  hiSchste  tJrad  tou  Meußcheuliebe  und  uneigennütziger  Huma- 
nität die  erste  Hrdinj^iufT  einrs  frroHacn  Arzte»  sind,  so  hat  diettelb«  widil 
Keiner  mehr  brsrftsni  als  W.  IIa«  (illick,  das  ihn  von  der  Wii-go  bis  zum 
rrabe  be«;luiti'te,  konnte  nur  da/u  dienen,  diene  ihm  angi'bnreiien  Ki^en- 
chaften  weitrr  atHzubilden  und  7.u  orhühen.  I>enti  wie  UnglUck  maitchrnnl 
audi  die  giitiuiithigttten  und  edid^ften  Menschen  verbittert  und  hart  maclit, 
s(»  klimmt  da»  (illick  umgekehrt  reine  und  grosse  Seelen  zur  Milde,  Sanft- 
rauth  und  Heiterkeit.  Wenn  wir  W.  aln  Mensch  bctraclitcn ,  ist  da» 
Charakteristische  an  ihm,  wie  i^ein  kindliches  GcmiUh  mit  einer  so  tieleu 
und  gründlichen  (Jclehrsainkeit,  einem  so  nuifangreichcn  Wisst-n,  vinem  so 
acharfcn  ,  aber  von  Pyrrhoniemnn  f;änzlich  entfnruten,  Skepticismus  t-o  bar- 
niduihch  sich  vereinigen  konnte.  lUene»  ist  es  aber  geratU*,  wa«  neine  Per- 
HÖnlicbkeit  »o  anziehend  macht  und  ihm  den  Stemipcl  eine»  groKtien  Arzles 
nuf'drUckt.  Kben  diese  Kigenthümlichkeit,  bezeichnen  wir  es  mit  einem 
Worte:  »ein  grosses  weites  Herz,  verliinderti*  ihn  an  der  Klippe  zn  scheitern, 
an  der  so  viele,  sonst  talentvolle  und  kenntnisflreiche  Aer/.te  .Schifl"hriich  leiden, 
blo88  ein  Arzt  Tür  gewisne  Sländn  zu  werden,  auHseliliesglich  ein  Arzt  des  Adels 
«der  der  lieldaristokratie  sein  zu  wollen,  wie  wir  bb  heut  zu  Tage  so  oft 
Tu»!  den  sogenannten  wisscnseh artlichen  wie  aucli  empirischen  'l'onangehern 
in  der  Medicin,  die  iu  Wirklichkeit  aber  nur  8cbeinHrzte  rtind,  finden  und 
*Iie,  um  sich  die  anuen  Leute  vom  JTaUe  zu  lialtun,  die  Phrase  colpnrtireu 
InsM-n »  sie  ntihnien  keine  Patienten  mehr  an,  wahrend  sie  doch  jedes 
4i(tldgHnkc)iCQ  *clir  gern  hehatideln.  Nichts  lag  Werlhof  ferner  als  das  tu 
jnako  wtiney.  Medicin  ausüben  uud  <>utes  ihun  war  fiir  ihn  da»- 
müb«.  Wuil  dioae-i  so  mit  seinem  ganzen  inneren  Menschen  verknüpft 
T^'ar.  kannte  er  selbst  durch  Krankheit  nicht  veranlasftt  werden,  »einen  Be- 
xul"  aulziigeben.  Die  Medicin  war  mit  seinem  Herzen  verwachsen.  Üess- 
liallt  hörte  er  mit  dem  letzten  Herzschlag  erat  auf,  Ai'zt  zu  sein.  Manche 
«'harnkterirttische  7iWg&  »einer  grossen  Menschenliebe  bat  nna  die  Geschichte 
Auf  bewahrt.  Als  er  einst  einen,  drei  Treppen  hoch  wohnenden  armen 'J'age- 
lülmer  iie.iucht  hatte  und  nnlen  im  Hanse  erbchripft  sieh  ausruhen  nmstite,  trifft 
ihn  dtirt  einer  seiner  vurnchnien  Bekannten  und  fragt,  woher  er  komme  V  Als 
jener  es  vemoninien.  ifussert  er  «eine  Verwunderung,  dass  der  berühmt«  Arat 
«Heb  so  geringe  Leute  besuelie.  ^Ei,  Herr,"  erwiderte  AV.  ,.das  sind  ja 
meine  hebten  Krnnkeu,  denu  die  bezahlen  dort  oben."  Nicht  selten  trieb 
«lie  Sorge  und  'Iheiltiahme  W.  .schon  so  früh  aus  dem  Hause  zu  den 
Kranken,  da&s  er  deren  Huustbilr  noch  \  ersrldutsHen  fand.  In  solchen  Fftl- 
)fn  uahui  er  geduldig  auf  der  KeUerlukc  Platz  und  wartete,  bis  die  Haus- 
tbUr  gebtfnct  M-urde.  Kr  behandelte  nicht  blosn  die  Armen  mit  der  grüss- 
len  Thtfihiahme  und  Sorgfalt,  sondern  hatte  auch  stets  ein  mitleidiges  Herz 
fiir  sio.  leinst  reichte  er  einem  Bettler  uns  Versehen  eine  Goldmünze.  Als 
''  T  bald  darauf  wieder  kam  nud  ihm  dar«  Stück  zurückgehen  wollte,  nUtrto 
»eltenu  Khrlichkett  W.  so,  dasa  ej  es  ihm  Ucäb.  Wührend  damals 
■-iii  cigenllicheü  deutsches  National bewusstsein  bei  keinem  Deutsch<-j)  zu 
tiadiui  Mar,    uutersclüed  aidi  auch  hierin  W.  vuu  sciuuu  Zvitgeuosseu.     Ob- 
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tfchüu  ein  Üntcrtliau  dos  Küuigo  von  ICiigUnd,  seiclmete  er  sicli  ditrch 

üdit  tlfutüctu*  Oi'sintiiiug  aUR  uittl  rrkaunlc,    iIish  die  /tikuuft  UcuUchlnr 
in   rrrnjiscn    lüpc.     l>if*shftlb    wnr  rr    ein  Bcwiindor«'!'    nn»l  Vcrohror  Küiil 
Friodrich)«  II.     S*«inc  virlsoiligcii  luteroHwii,  ■trMii  In-lHirlif^  Hrrz,  tfiiDc"  AYalj 
iioitsliebc,    »oinu  üclitc  Hcligio^iUJt,    seiuc  tit'fb  Gt-Iriirsninkrit    spio^i'In    nv 
tun    l>i«U-n    und    trcuHtcn   in    deinem  UriefHcdisfll    mit  Hallor  ab.     Die  rfl 
li'tÄlurcn  ffi-Kcliriebi-noM  Brii^fo  nind  k'ider  verbjr*:n  gcgaiigoUj    diu  Wprlhu 
ji!iiT  Wfrdim  in  6   Fuliobüiidi-n  aul    der  Hemer  Uiblinthek  niii'bewnbru 
erstrecken    t:icb    \)ber    einen  Zeitraum    von  sie))£ebu  J&Jiren    iiud  siud    eil 
wabro  l''nndgrube   rtir  die    damnü^e  Ciilturgescbichte.      Unter  Maccnus  nit 
der    GronsbritAiiniselu'  Minister    von  Münebbaus^-n,    der    ^eisiige  V>uer 
Unixeri^itÄt  fiüttiiigen,  ein  St{iat>'iiiann  \un  «flteiien  Kigenschulten  und  b«>l 
Hf^abiin^  verstanden  werden.     Der  Vidlfttän*!igkrit  wegen  kUtineu  wir  nie 
umbin,  einen  Urari»»  dieser  ho  wiclitigen  Curresponden«  «n  geben. 

1711.  W.  erzablt,  wii<  ür  per  EBtafotte  xu  fieinoui  kranken  Freon^ 
iJr.  Ui-rgcr  in  Cello  gebolt  wurde.  —  Sebr  strapaziöse  Keise.  \V.  k« 
den  anderen  Abend  Hehun  wieder  zurück  und  be^itueble  noeb  bi»  zebn 
ftidue  Patienteu.  Kr  bcricbtet,  dass  der  Künig  von  England  im  I'arlamc 
fretcbicneii  sei  und  eine  krKf'tifjc  Proclaniation  gegen  die  Feinde  der  prn 
nmtigcben  Sanction  erlai'sen  habe.  W.s  Tocliter  iHt  von  den  Pocken  befall 

1742.  Kin  in  diesem  Jabre    geschriebener  Brief    bekundet    seine  lieC 
religiiisui  tJefllblc  und    seine  fJIaubensi-lärke.     Kr  bittet  Ilaller  um  dip 
laubnirt»,  feint-  Hcböiie  Ode  auf  die  Kwigkeit  zu  krilit-iren.     W.  ertbeül  \U 
nit'brt' re  Hatbschliige,  bittet  ilm,  einige  Gedichte,  wie  Ilaller  benbsichtigt,  nie 
wi'p/.ulajiscn  und  i-rsucht  ibii,    in  der  Vorrede  es  ausxusprucbeu,    daSA  er 
.\bsicht    gehabt.    Kiniges    zurlUkz-uziehen ,    aber    durch    einen  Freund    tl 
ubger:uhen  sei,    der  da>aelbe  unter  seinen  Sebnlz  genommen  babi*.     W. 
zählt  ibm  dann    polititiche  Neuigkeiten    über  die  t^tellung    der  Oettcrreicl 
und  Franzosen   in  Höbmen,     Kr  spricht    über  Ilallers  Krati^    lobt  ihre  au 
gezeichneten  KigenscbalYen  tnul  seine  vertttündigcn  Kinder,     Alle,  sclbiit 
er  nicht    (lir  seine  Freunde    hillt,    mUfsen    ihn  ttebKixen.     Die    gauKr  Wc 
thut  die«.  iJie  llauptfiaehe  i^t,  das  er  Friede  mit  Gott  bat.    ScblieKtilicb  tb« 
er  ihm    einon  .Sieg   mit,    den  die  Uesterreicher  Übür    die  Spanier  erfocht 

1743.  Sjiricbt  über    Bciu  Uetragen  gegen    »eine  Feinde,    ein  bervdfi 
ZeugniH»  Peines  guten   Herzens. 

1746.  Bittet  ilin,    Heineu  Kummer  zu  tbcilcn,    Boino  einzige  Schwellt 
»tnrU  plützlicb  in  Meinerlüen;  »ie  »taud  gesund  auf  und  starb    in  vier  Min 
!en  an  einem  Erstickuugszufall.     Sie  litt  an  llerÄklopft-n  und  war  sehr  fo 
\V.  liebte  bie  innig  pie  hinterlies»  einen  Sohn  und  eine  Tochter.   Ferner  di 
er  ihm  lür  einen  ihm  von  Linnt^  übersandten  Brief. 

1747.  iJniikt    ihm    für   zwei    AushÜngebogen    seiner  Physiologie, 
von  „exceHent,    phiin  nnd    uselnl  tniths.^     Wo  llnller  auch    bleiben  möfl 
seine  Glückseligkeit  gebe  ibm  über  Alles  und  aeine  WUnscbe,  zwei  Mal 
Woche  von    ibui  Nenigkeiten  zu  erhalten,    niütt^e  er    binlenan^tellen.     I>o^ 

liUlt  er  Haller's  (^ründe  nicht  tlir  au.sreiebcnd,  jetKt  schon  Uültiiigeu  «u  %'C 

biKNcu,  auch  die  Wahl  Knglaiide  uielit  Uir  ]»as*iend.  Keiner  von  den  Pro- 
fensureu  iat  mehr  von  ÄliieenaB  geHchÄtzt  als  llallor.  W.  dnnkt  ihm  üir 
Linnt'H  heben  und  bittet,  auch  letzterem  einige  Äusbängebogeu  xu  Menden^  di« 
werden  sweet  meat  für  ihn  »ein.  Sobiuo  über  den  Puls  hat  rs  geluhvu.  Kr 
selbst  beobachtete  öfter«  den  pulnns  dicrotu^,  ohne  das«  eine  lliimon' 
erfolgte,  den  ifuluns  incidims  kannte  er  vordem  nicht  und  will  ihn  beiibacl.:<.i^ 
Kr  erwartet  Nachrichl  vim  den  Armeen  in  Brabant. 

174b.     Kr  ist    unglück1iL-h    über    daH  MtHSgeHchick  in    der  Ualler'schJ 
Fumilie,    das  er  nicht  erratben  kann.     Oh    die  Kinder  nicht    uacb  Wauad 
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«tiffichlft^nV  Von  Itttbrnc^r  habo  or  nur  gute  NacUrtchtcn.  dnss  ueino  Kin> 
dtr  gtit  gi-nilbft  HtMi'ti,  *innü  'i'ocljlt^r  »ch5n  moIi  entwickle^  rliiss  stiiu  8obu 
vüt  ihm  lioWiiitiin*  niiil  scmrm  Vntor  ähnlich  /.ii  Y'iirdon  hoffm  liwijsc.  Mii- 
eu«s  ist  aclir  traurig,  flftss  n«llor  ihm  ;;ri'HclirifU'n,  ch  sin  Aiipsichl  vor- 
b&iiileiu  dnt*  er  iinch  lOiighiriH  ^ehu.  Hnfitf  ^tm  vr  hnhl  dnrcii  llAllt^r  tlar- 
llUftr  gptrJlstot  wrrdp.  Kr  hm  ÄIr(eenas  seine  liitto  um  JStrÄuchc  iinil  HtAndon 
■surgciragon.  I»i»ch  nircht««»  leutorpr  die  AitAgabiMi.  Oas  vorige  Jnhr  (•c)i1u«<tt 
luit  oiiirm  Deficit  von  SOCHJ  ThahTii.  Wenn  Hnller  Oiittingt^ii  vi.'rlass*%  sei 
^f-  (»in  unpnjetRliduT  Verhisi.  Dir  Khistcrkattsoi  isl  erscbüiift,  durch  die 
jVMi^iciiifU  d*?rOt'fider»wiUwüu  seit  dem  Kriu^e.  Mtict!ua.s  boftt  abi*r  llallers 
'\V(iii<tcbu  »!ii  t^rlidbrn,  »o  bald  ca  thunhch  ifit^  or  bitU-^t  nur,  ilitn  Znit  zu  Ins- 
»en»  er  darf  ni<ht  mit  doin  Kilnig  und  den  Cidlp;;*^»  Alles  anlangen,  was 
ihm  bedieht.  fi'w  denken  oft  Helir  vcrscliiedcn  vt»n  i'inan(h*r.  St'in  Scdin 
soll  Michaelia  nach  Oöttin^en  gehen,  er  hnfR  dost)  IJnller  dann  unch  dtirt 
ist:  j,to  wornhip  yoii  a»  a  present  deiiy.'' 

[749.  Vrm  f {aller  wugen  seiner  PVan  consnltirt,  antwortet  er,  Anfia  Ihrb 
Krankheit  bbisR  hysterischer  Art  sei,  und  diws  er  keinen  (irund  habe,  au 
fi^cbwindHUcbt  KU  deukeu.  Kr  riUh  von  Kihcu  ab  unrl  verorduet  stAtl  deSduii 
^iiie  Mixtur  von  llaved.  curt.  Anrant.,  centaur.  minor,  und  galang.  IVruer 
■■Jlth  er  ihm,  bei  tiem  eignen  (iübraneho  cles  I'yrinoiiter  WnwanrH  nicht  mit 
«hm  Köpft'  BU  Arbeiten.  Those  waters  bear  not  working  with  the  head 
^Ir  sendet  ihm  die  Auf*hängebo|fen  seiner  Oden. 

1750.  Ist  hfkUmmert  um  Ilallers  Oesundheit,  der  Über  schlechte  Nücbto 
Itlaj;!.  Da  er  nicht  mit  ihm  zuHaTnuienlebt^  so  ist  es  einerlei  tür  ihn,  u«  Hai- 
ler  wohnt.  Bl<»ss  Hcrlin  würde  uns  trennen.  That  free  writing  wlint  vua 
Jiinkh  U  hauittbcd  from  tbencc.  Kr  bitte!  ihn  denshnlb,  wenn  er  Uöttingcit 
Terlassen  sullte,  seine  llriefc  zu  verbrenne«.  Kin  Krieg  wUrdo  freilich  nicht 
«Inrouü  eutsteben,  wenn  er  Uilttingon  mit  Iterliii  vertauschte.  MJieeiin.'«  er- 
r^stühhi  das«  er  der  beliebteste  aller  ProfetJBoren  wei,  weil  er  rüi7.end  mit  deu 
ätudentwi  uragühu.  MHcenait  berichte  ihm,  dn.ss  Haller  niit  250Ü  Thaleni  nacli 
Scrli«  berufen  sei,  obgleich  kein  IMats  in  der  Akadende  dort  frei  i«t.  We- 
^en  »einer  vielen  Kinder  untl  seine»  MissvergnÜgen«  mit  dem  Güttinger  Auf- 
^^Dtlla]t  mÜBHe  dieser  Kiif  aber  in  Erwügung  gezogen  werden.  Kr  hatte  mit 
.3fftcena'i  deüslialb  eine  Unterredung.  Kr  bittet  ihn  in^tündig,  genau  dort 
Eiicli  zu  inlV>rmiren.  Ks  ist  da^idbat  nicht  billig.  Uie  UiCusor  wUrcU-n  dun-h 
iie  Hinrichtung  ne.hr  tbuuer  xu  .stehen  kommen.  Denn  (jöttingrr  Mübnl, 
SSpicgel,  .Stuhle  u.  h.  w.  wVirden  nicht  augebraclit  sein.  Mäceuas  hat  durt 
^ine  ächweßter  und  Ißble  selbst  in  dieser  Stndl. 

1751-  n^^h  war  faul,  habe  mich  an  einer  Jngd  mit  dem  König  be- 
^heiligt  und  war  bei  der  Tndtuug  eima  IlirscIteH  zugegen.  Meine  Krau  war 
"*nit  mir  im  Wagen.  But  wbat  a  .lad  pleasure  to  drive  to  nngui^b,  despair 
-*tud  deatli  a  harinless  animal  only  fnr  tlie  pleafture  nf  doing  so!  Is  that 
;^nrt  of  the  bon.'-led  etnpire  of  man  nvcr  creati»n!"  Sein  Kxil  vun  »einen 
^  iiMVfrschen  Patif-ntcn  gehl  zu  Knde.  Er  Bchreibt  ihm  über  eim-  Unter- 
I  ug,  die  er  mit  dem  König  gehabt  wegen  eines  Jungen  Kuglfimlern, 
[^Wiu  nahe  er  dem  Kilnigo  gestanilen.  geht  aus  dieser  Unterredung  am  besten 
bcrvor.)  [Schreibt  ilim  Vlber  eine  liisputniiun  über  Apoplexie  v<»n  UeiHt<?r. 
J^i  p^rlbc  wäre  der  Ansicht,  dieselbe  sei  mülir  chirurgisch  als  medicinisch 
3u  Ueilen, 

i75X     „Q**  ist  e«  entschieden,  ich  soll  Ihr  Angesicht  nicht  raelir  sehen,'* 

.doch  freut  Ofl  ihn,  dass  llaller  nich  die  Möglielikeit  vorbehalten,  nach  (iöttingeu 

■arTickxukidiren.     W.  sellmt  liegt    krank    an    der  Uiclit  zu  IMte,    tiat  viele 

Schmerzon   und  fiebert.     Er  will  Mäcena«  benachrichtigen,  das«  Jlatler  fort- 

faliivu  wulle,  fiir  die  tiocietÄt  zu  wirken.     (Derselbe  blieb  auch  nach  »einem 
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Fürtgftug'  von  GUttingcn  ilir  PrtlsidünO.  Spricht  mit  Utm  DWr  wvii 
VerUndtiruiigeii  nii  der  Ünivnr.titÄt,  UIht  Botor(ltiriit»gt.'n  vou  Zinn,  Rowlci' 
und  Vogel  aus  Eriurt.  Was  iuirncp  Iljillor  >,'I()i!k]ic'li  maclu-ii  kami,  ist  We^ 
liof  eiu  Trosl. 

1754.  ächreibt  Über  alle  müg'riebcti  OcgpnstXndc ;  l>riK>rgt  Hall« 
liricl'  ftn  '\cn  ^itcn  alten  Iloisti-r.  front  sirli  ttol  Hallt-r*«  Hcbrift  Ulu-r  lu« 
Htliilitüt  und  auf  die  npuscnla  patlicilo<rioH,  äui$Hi<rt  ^ieli  britlUIi;^  WUor  Holini 
broküH  philoHopliist'he  WiTke.  rti»gnf*r  gi'ht  mit  pincin  Üolmll  von  1! 
Tlmli'rn  iinch  HaUcj  ^oin  Adel  wird  crnoucrt,  und  er  bekommt  &00  'VXit 
flu*  die  Reise.     An  srino  Stelle  tritt  Küstner. 

1755.  Kr  freut  sich,  (Uak  Maller  ihm  su  gute  Nacbrichtpn  über  xoij 
GcBUudhoit  gegeben.  Unhappv  Göttinpen.  wiiicb  niight  be  hftppj*  by  y^u 
niokc  the  Icarned  wurld  sf>  by  iht*  opportunities  y<tn  migbt  meet  witii  tho< 
Uericblet  ihm  l\ber  alle  (ilHtinger  Verhältnifise.  lircndel  bal  (>ine  lliflsrirtati^ 
herausgegeben  übtT  den  Nut«i'n  des  llaarimln  in  der  SidiwindBUcbt,  im*  nU 
in  den  Verdaclit  ^('kommen,  .«elbsi  an  (licpor  Krankheit  ru  leidnn  Uiicdrrc 
Itucb  ist  gm  und  wird  dnreh  Petita   UelMTfiotzunj^  nneh  besser  werden. 

1756.  Freut    sieb    über    die  ^ton  Nachriirblcn^    die  er    Über  llalled 
Gesundheit  erhält. 

1757.  Der  lA'ibarKt  Hngo  läwat  Bicli  für  die  ihm  von  Haller  gesciüc 
leji  I'Hanz*«n  b«>danken.  —  iJann  eine  politiRt-be  Abschweifung.  Er 
nrtert  die  Politik  der  t-ngltschen  KefcieriniK  über  die  jirenasisohen  UliHtuiif; 
—    yonr  Physiologj'  intendud   ft»r  Elernity  niay  go  on    s^niewlial  slnwly] 

1758.  Uetnillirte  Nachrichten  über  den  ausgcbruebenen  HielienjÜhrig 
Krieg.     Die  Kranzoi'cn    ziehen  sich    Über  Hameln  xnrilek,    Prinz  l'Vrdinii 
von  der  einen  Si'iic    anrückend,    Prinz  Heinrich  von  der  anderen.     Geiiniv 
AuHeinandersetznng  der  Situation. 

Diese  Prnht'u    mögfn    genügen,    um  von  der    gediegoneu  VieUoitigli 
Werlhof's  ein  Zeugnis»  zu  geben. 

Ueberein»tiinmend    war    auch    das  Unheil    alle-r    Zeitgejiosscn    über  i1] 
Trefflichkeit  von  AV.'b  Charakter.    Feddersen  (Nachrichten    von  dem  J^^ba 
und  Kndc  gnt  gesinnter  Menschen,  I.  Sainntlinig  Ö.  233)  hat  desshalb  k« 
Bedenken  getragen,  ihn    unter  seine  Gallcrie    vortrefflicher  Menfichi 
aurzunehmeu;  er  sagt  von  ihm:     j,W.  war  ungebeuchelt  fromm,  utn  warm^ 
Verehrer  der  Religion  und  ein  strenger  Fri'und    der  Wahrheit.     Sein  ITei 
dart  ilurch  Religion    und   Anfrichtigkrit    ein    durchaus    licbenswilrdigfiA   llc 
geworden  war,   besaas  insbetiondero  die  TngeTidcn  der  Deniuth    and   Bi-schfl 
denheit  in  einem   holten  (»rade.     Si'inr    wt'itbrriihmten    Veidienste   und   wir| 
licht-n  grossen  Vorzüge  konnten    ihn  nie  t^uAv.  inacbt'n ,    er  hatte  davon 
nier    viel    geringere  IJedanken    als   die  Widt    davon  liatte.      I>nrum    achti4 
er    auch    seine    CloUegen    sehr.     Neid    über    die    (toschieklirhkcit    und    dl 
Heifall  derselben  kam  nieinalfi  in  neine  Seele.     Auch  die  unerfahrensten   nt 
jüngsten  unter    ihnen    verachtete   er    nicht.     läebreich    wio   ein    Vater    ui 
Lehrer  gab  ihnen    der  erfahrene  Greis  guten  Hatb  und  war    ilberhanpt 
nicht    zurückhaltend    mit    dem    grossen  öchntK    seiner  Kenntnif^Hej    sondt! 
t  heilte  Bte  eini^ni  .ledern  gern  mit,    denn  e«  war  eine  seiner    grBsstun    Vrti 
den,  ila»H  seine  grossen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  zum  lU-sten  der  n»cr 
licJien  Gesellschaft  gemeinnütziger  würden.     Seiner  Familie  war  er  ein  treni 
Vater  und  «einen  Verwandten  und  Freunden  bezeugte  er  einen  ausserordcj 
liehen  Eifer,    ihnen  zu  dienen.     Ueligjoii    und  Meuschenfreundltchkoit  erflll 
ten  ihn    gegen    seine  Krauken  mit    scdcber  Ziirtliclikcit  und  iiii'bo,    daaa 
darin    allen  Aeraten  ein    seltenes  lieispiel    geworden    ißt.     Seinen    Patientd 
opferte    er   sich   ganz  auf  und  machte   sich    ihretwegen    freiwillig   vu  ein« 
in  seiner  Lebensart  und  ganxen  Zeit  festgebundenen  Mftun.    Noch  in  selM 
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biTJuianboudcD  Älter  stond  er  frllh  um  4  Ulir  niif.     Morgens  um  6  TThr  und 

NacliniittiLgH  um  3  L'Iir  ging  er  auH^  seim'  Kninknu  tu  btsucben,  woinen  Weg 

n:iiu  ti'  rr  am  mristt^n   rmch  hi-flclmficnheit  der  (ioliilir,   worin  sicli   clip  Krftn* 

^  :    '«'tAUileUr    eonat  aber  uach  iler  Lag-o  der  llKuser.     Kr  besucht«    so  bo- 

ri.i.Mtlig    dfu  AenusUm    and  Geringsten    in  »oiiHir  ^cbmiitxigfu^    HL-lilccbten 

Kranken  «tu  bi'  aU  die  Kciclistm  und  Vornehmsten  in  ihrrn    eleganten  Woh- 

ny.u-j.-ii.     Für  jene,  wie  tVir  diewe  trug  er  gleich  zärtliclie  und  gewiftHenhftfte 

Armen  Kranken  gab  er  oft,  pab  er  oft  viel.     I'Vüh  v<ir  6  Uhr  und 

^...h..iittAj^  von  2 — 3  Uhr  nahm  er  tm  Hanse  von  Jedem  lk*8ucb  an.     Wer 

oäcIi  dii'M'n  Stunden  kam,  muBste  wieder  weggeben,  wenn  er  ihm  nudi  noch 

m  «iiiriu  Ilau»tn  begeguot«^     In  dieser  (»ewolinheit  beachtete  er  y.xim  Henten 

9t*\snt  Kranken  eine  ganz  genaue  Pünktlicltkeil   und  machte  um  der  l'erflon 

*tllfn    keine  AuKuahnie.     Öiea    umstite    »elbst    einer  nn^erer    erst»'n  Uichter 

«rfaJireii,      (WahrKcbeinlieh  Klupütock.)     IHeser    wollte  WerHud    ani'    der 

iJurchreise  durch  Hannover    be«nchetr,    kam  aber    nach  (J   lihr  liin    und    be- 

ff«gnele  ihm  an)'  der  Treppe.     Werlh<»l    ging  an  ihm    vorüber  mit    der  Be- 

'*>rtl(img ;     j,cs  habe  sclion  Ü  geschlagen. "      Als    er    /.uletzi    bettlägerig 

^'Af,    klagte  er  nicht  über   die  eignen  lA'iden,    somleru  bedauerte,    das»  er 

KjTudcen  nun  niebt  mehr    lielten  könnet     Wir  brauchen  wohl    nicht  hinzn- 

*U4(etxen,  daas  Werlhol»  Ueligion  sich  frei  zeigte  von  allem  Dogmenthum, 

<«'^«K  fiir    ihn  Ueligion    haben  und    gut  handeln    identisch  war,    und  daas  er 

»Kih  bierin  von  seiuu-m   l-'reundc  Haller  unterschied,    der  bei  all    Keiner  üoi- 

■*<*sgrtlwc  CS  nicht  vermocht  hatte,  die  psend  ureligißnen  Ketten  abzn- 

.  **=l^inu»"ln,    Wundern  dem  Buchstaben  nnd    der  (Orthodoxie    «o  xugelhnn 

l'*lieb,    dasM  er  sich  am  Abend  seinen  I>ebens  Gcwissoussknipel  Vlber  die  vie- 

l'^ti  von  ihm  vorgenommenen  Vi viseclionen  machte.     Ks  ist  nur  211  nfttlir- 

N«oli,  da6H   Werlhof,  der  gegen  Jedermann  seine  Uumanitüt  bothKtigte,    auch 

fRoiui.  ('ollegeu    auf  die    liebenswürdigste    und    roIlegialiHchste  Weise    behan- 

tficlu'.     Audi   in    die«er  Beziehung    können  wir  ihn    als  ein  Muster    t\ir  alle 

■•t^iU'D  hinstellen:    sein  Benehmen    contrajttirt    nntVallend  mit    dorn    Betragen 

'i^cr  gegenwärtigen  'i'agesgr5»ften,  die  jeden  Collegen,    der  nicht  denselben 

^  itel  und  dieselben  Orden  wie  sie  boKitzt,  wie  einen  Schuljungen  behnndelu» 

'^•^td    sich    xum  l*riucip    machen,  alles    vnm  Hau>>arzte  Verordnute    umzu- 

^^^*fam\  nnd  stets    einen  neuen  l]eii|)1an,    wi-nn  auch    gewöhnlich  /.um  Xaeh- 

r^^-'H»*  de«   Kranken    vorechlagon,    bloss    nm  als    vermeintliche  IvoryphJlen 

■**2li  auf/u:«pielen.     Wichmann,  der  in  jeder  Beziehung  Werlhof  sich  zum 

"^J  *i<*ti'r    genommen    hatte  und    viele  Jahre  mit  ihm    gemeinsam  Kranke  be- 

F***»nlelte,    »teilt  ihm   auch  hierüber  das  glänzendste  Zeugniss  aus.      Kr  sagt: 

•«««äs,  wenn  \V.  zugleich  mit  einem  Andern  ans  Krankenbett  gerufen  wurde, 

***     aiemaU  Veranlafißung  zu  den  sonst  gewühnllcheu  Reibungen  gab,    in- 

***n  t-r  es  filr  das  Zeichen  eines  gottlosen,    neidischen  und  arrogau- 

^  11  &tcn.schen  hielt,    von  einer    vorgefassten   Meinung  nicht    »nrUekzntrett^n 

|^«r  eincA  Anderen  Uulachte»  nicht   anerkennen  zu  wollen,    wo  ee  sich  nm 

»  Ijeben  eines  Menschen  handttlt.     Wenn  die  dringende  Gefahr  des  Kran- 

^^■1  w  nothwfndig  machte,    die  angewandte  Metliode  zu  verwerfen,  i^r  die 

*■**  «lahiu  gebrauchten  Mittel  andere  zu  withlen,  so  setzte  er  ohne  mäkelnde 

'^*"fvfganx  den  Uollrgen    es  so  auseinander^    dass  sie    ihn  weniger,    als  sich 

*^lbM    ihre   Meinung   ändernd    ansahen,    da    seine    Ireundscliaftlichen   Kath- 

l*^«»hige  nicht    aus  einer    llüchligen  Theorie  oder    leerem   Wortprunk   hervor- 

^t>gfO,    Simdeni  aas  einer  grossen    klinischen  Praxis  entnommen   waren  und 

*^fcsliajb  d«Ä    höchste  Vertrauen    vei-dii^nlen.     Allnwilig    wurde    er   auf  diese 

'^  rUe  der  Lehrer  v«n  allen  Aerzlt^n,  mit  denen  er  in  der  Stadt  prak- 

^«tirt««,  Aller  Herzen  sich  gewinnend,  keinen  Neid   erregend,    von  AUeu  ge- 

U«bt  und  mit  den  hücUsten  Khren   ausgezeichnet.     Er  hatto  selbst  in  seiner 
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Stimme   etwas,    woilnrcli    vr  Allu   im  rrslcn  AngMiiMicIc   (flr  kkJi   rimM 
und  diircl)    dun  AiUJ    hoiiilt  iimcIitüRUj^o    orwiirb  or    sich    i»nforl     diw 
tl'Hm-u  der  Krniikcn  und  (iraundoii."     Nflch^t  drii  HcIinusplcUTü  iiud  Dij 
mntnu    gicLl    m    wolil    kcinon  äland,    diT  in  der  Kiiitst  der  Vi»rmo!lunj 
g'oflbt    isL    alä    die    A^rxtc.     Itüultuclilit    iimii    di^Kclhen    ^unftu,     iuilera| 
man     iiir    Tliun     und     ha^tücii     in     d«r    ^•0!V(d)»<:URrt^     ilir     g^atiKvs     'V\ 
mit  drm  gcij^rigrn  Mikrofikupp,  «o  Kndi-t  man,  ürhs  vnr'/ngfiivcisii  dip  A.| 
StdilUzcn  der  Wisflonsclmlt,  die  ulclil  i'ilier  da«*  KintiiÄUMiiH  ihrer  Kxaniin» 
itUHi^-.kurnnu'iif  die  in  dna  Innere  d<^  'iVmpcIg  drü  Apoltn  Dirni.'ilK  cingi^di 
pen  sind,    sich  aber  aoHiHi.    während  nie    sich  mir  wie    die  Wechtdcr  in 
J'rupylUon  des  Tcininds  um hi* r treiben,     dmiiwli  ftir  Ilohepriefititr    dt'r  Ki 
halten,    kurz,  diö  gcifitig  betichWüikten,    die  rhnrakterlo^en,    iieidtBcIieu 
hümiüchpn  AerKle  e»  in  diciuer  Kunst    am   Weito^leu  j^ebracbt  hnbrn    xmi 
Folgt*  davuii  in    den  An^en  dr-t  Puhlicumt«,    du«  ja  nur    nach  dem  Sei 
KU   urtheilrn  im  Stünde  ist,  erst   in    den  Kuf  rnn     hnmanm,  ilaiut    selbfil: 
grotinen  Aer/trri  kninnitn.     l>er  wirklich    bedonttnd**  Arist    h«t  nicht«  wd 
gelernt,    aU  IdoHri  im  Noththlle  am  Krankenbette  »ich    ver^tidlt-n  zu  kitnl 
im  Uebrigon  bemUhi  er  sich  stet«,  wiihr  zu  sein.     So  anch  M'erlhof. 
ihm  wftr  wie  bei  nllen  ;;roHisru  Aerzt^'n    keine  Spur  V'iß  dii*«er    nll^emel 
und     <;cmeinen    Vorstelliuig'ikunst.       8eino    Ilumanitiii    offenbarte     sich, 
Wichnrnnu  boriclitfl^  an  nhne  Affectntiun  und  Ontcntation,   da^s  o» 
iicU  zu  Tage  lug.  dass  Beine  Menschonliebu    einer   klaren  Quelle  ontApr 
Wir  besfheiden  uns  hier,  ei»  mnüft^ehendeM  IJrlheil  Über  Werlhni  r 
Htnngcn  als  Dichter  absüngebcn.    Dwh  er  niehi  unbedeutend  war,  gebt  H 
daraus  hervor,  dass  seine  (Jcdichtc  xweimal  aut't;eh'j;t.  wurden.    Kine  Lei 
derselben     liat    nns    die     Ueberzengnug    beigebracht,      daas    er    zum    O« 
der  Kabel  ein   entHchiedenes  'l'aleut    beseRwen  und  den    best*'H  Fabeldiehl 
I>eutt)i'hlands     gleieh^estelll     xu     werden      venlieiit.       Wenn     Kein      Colfe 
Haller  au!'  dieHnni  (.iebiete  grösserr  Lorbeeren    «rntete ,    «*»    lag   dins    w< 
darin,    daws   er   Bich  elueu  (ie^euslHUil    xmn  V<trwurf    «einer  PfieHiu    wSl 
der    dnmal»    in    Oeutsehtand    ganz     neu    war,    vun     dem     aber     |jßii«|| 
Bpftler  in  seiui^m  I.aukoun  diu  N'ichtbereehtigung  Klr  da&  Reich  der  Üb 
kunst  nachwies.     Dichterisches    Tnlunt    luüchteu    wir    dalier    Werlhuf 
dem ,    dass    er    gaus   in   VorgesHonhoii    gerioth,    niebt  weniger    ^insprec 
al«  Haller.     Wie  ütdir  letzterer  ihn  al«  Dichter  schätzte  und  verehrte, 
am  lu'Pten  aüK  seinem  Tivgeljuehe  hervor,     (WerlhoC,  ein  Arzt    und  Diel 
Hnllcr'H'I'agebneh  von  Ileinssmann,  «weiter  Theil  H.  90).  Dnüelbfit  8np;t  tlüfl 
j,llcirr  Werlhuf  ist  nicht  ein  bloswr  Dichter.    Kin   Dichter,  der  nicht»  nU] 
Dichter  i^t,    kann  tur  die   eutlernlesten  Zeiten    und    Vidker    ein  glJlnzet 
Licht  Boiii.     Aber  iur  seine  Zeiten    und   ITir  seine  Milbiirper,    ist  er  elu 
behrliches  und    unwirksauies  ilitg^Iied    der  (Jesellsclniti.       Weil    griisat-r 
die  Vorzüge  eines  »»elchrten,  geiibtcn   und  fulglich  gliieklichen  Arztes, 
(•abeu  sind  ein  Werkzeug,  durch  welches  die  VorHehung  ihre  üUte  verl| 
tet.     Werlhef»   Poesien    zengeu   vou  seiinm   gr<>B8on  Uaben    un<l    malen        _ 
nieiischenliebendeR  Merz  ab.     Aber  als  Arxt  wendet  er  dien  Uert  und  dio^o 
(laben  unmittelbar  xn    dem  wahren  und    wesentlichen  Wohlsein    i*eiTu*r 
hVirger  an.     Die  Iieiniy;k*'il    der  Spraclm,    die  Flüsäigkeit    des  äilhonmn 
und  der  Wortfügung,  die  richtige  SVahl  der  Keime,    küunten  nicht  VulU 
niener  .«iein,    wenn    »lern  Herrn  Werlhoi"   schon    kein    anderes  Amt    %-i,n 
Vorsehung    ai^lgetr3{>en    wäre    aU    die  DichtknuHt-     Kbentjo    so»" 
zärtlich  ist  aui-h  Wcrlhof  in  allen  anderen  Schönheiten  dee  Keim 
die    ih*n  Abj-cbnitt,    di;n   \\*nhlkbin;;,    die  Wui-tftiginig ,    die  Iticlnijrkeii 
Kprache  und    lUe  Wahl  (U-r  Wörter  botreffen.      Alhi  diese  Vorallge  wtir 
in  untwren  Augen  nicbt  mehr    aU  mittelmMsaig  atjin,    wenn  nie  dio  oinx^ 
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Ivirou.    Die  Absicht  ttuH  UicbturH    Ut  sn  gefatlcii  und  ku  rüttrtm,    uiid  tltt» 

'KatfMc^Tidit)  Kichti^kt-'it  )mt  bei  dum  V«rMtani1i>  ihren  Werth,  ahm*  kiMiic 
Miic'-lii  nni  «l«j«  IlerK  t\vti  Liv^cr*.  Ks  »iiiil  zu  alln«  Zeitpu  I>ii'.hu.'r  gcwciHju, 
<liu     s^icli  luil  diuHfr  tltiMüoroii  Schf(nheit  he^tiUgt  hahcii  iitui  nllo  diese  iJichU'r 

.luiLi«:*!!  ihre«  Zwm'Iu  vi-rfchh,.     Ahd-  bL'i  umbitiu  Vt'rfiwscr  «ind  sie,  wie   «ic 

'«in  Her  Th  fit  win  HnlK'ii,  nnr  ziirlirhe  Khidr>r  dt-r  wahri  ii  Schi5nhoit.  Wahre 
ttnci  {fiiindlirhe  Oi-duiiki^n,  wohl  autgetundt-m'  Afliidtcl)kt*iti'n  viT*i'hiediM»'r 
Begriffe,  Bt'harf  nntcrichcidende  Variutali«!!  ähnlicher  Ideen,  kiirxo  nnd  den- 

liit'cli  Ha«  \Vc8en  lier  l>tngi<  abmalende  ßeiw»)rtvr,  anntämligo  Vorstellungen 
wirklich  «ürtlicIuT  K<Mden^chAi'ten,    alles  diüseit  sind  Scliönlieitün.    die  auch 

>  ^civ  Zierde  Aon  Schalle  und  der  8jimcho  gefallnn,  aber  dto  Aich  der  V'nll- 
kotnroenheit  nähern,  wenu  dii^er  äussere  Schmuck  nw  begleitet.  Ich  linde 
dipnct  Vereinigung  beider  Vorzüge  nicht  nur  deHswegen  nchKo,  weil  Wohl- 
kl&n^,  Ueini^keit  und  Uichtigkeit,  KigenRcliaft  guter  (jedichte  sind,  fsondorn 
ancU  de«8wo;2en,  weil  es  sehr  schwer  nnd  folglich  sehr  ungewöhnlich  ist, 
wptin  ein  dichter  flle  tnil  der  Stärke  der  Gedanken  und  dem  Feuer  des 
AuHflrocks  \-erbiQdei.  Unter  diesen  wenigen  l>ichtem,  die  keine  Art  von 
Schl^Miheit  vt-rsSunu  haben,  wird  ein  jeder  Kenner  unxeni  Herrn  VerioHflor 
xÄlilen,  und  ich  Kein;  «eine  (iedichte  nlp  eini- der  seltenen  Schönheiten  an,  hei 
wclclMrn  nicht  nur  einige  GesiehUÄÜge  schön  sind,  »utidern  alles,  was  eine 
äcHnnhoit  Ausinocliti  in  einer  regelmässigen  UebereinNtimranngsinsammentrifft." 
In  G  rnjipe's  „liehen  nnd  Werke  deut-tcber  I>ichterj  <Te8chichte  der  dent- 
<u:h«fi  Poesie  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten",  besprochen  In  dem  fHr  den 
l^Mjiio versehet)  Hot'  verl'assten  lithographirten  Wtichenblatto  aus  dem  Gebiete 
^^  WirtsenschaCl,  Kunst  und  Literatur,  28.  Kebruar  1866  heisst  es:  „am 
Scolnssc  jener  Periode  erseheint  noch  ein  Dichter,  dcj^  so  wenig  seine,  Werke 
iintl  HeUfSt  sein  Name  auch  unch  gekannt  sind,  dncli  wesentlich  derselben 
w^oliort  und  utii  so  weniger  an,s  den  Augen  gelassen  werden  wollte,  als  er 
g'Ta«!,.  ^-iin,  I[au|itgattung  der  Zeit,  die  Fabel  anhaut  und  sich  hier  ganz 
*fl«*ilij;  neben  (iellerl  und  Li  cht  wer  stellt.  Em  ist  dies  Paul  (iotttieb  VVerl- 
"O  r.  Steine  Gedichte  wurden  von  der  deutscheu  Ge.*t ulischaft  in  GÖttingen, 
"••rtaii  £hi^ninitglied  er  war,  mit  einer  Vorrede  Hallef's  und  dem  Utldnisse 
ika     lliditers  herausgegeben  und  erlebten  sogar  eine  zweite  Auflage.     Hicr- 

|i»cH  allein  ist  die  Vergessenheit  des  Poeten  aufiallend,  sie  wird  es  nhor 
s***^  mehr,  wenn  man  die  grossen  I^obsprUcbo  e-rwKgt,  die  der  berllhmto 
AorjX'dner  ihm  erthcilt.  Ausser  einem  Contingent  von  Gelegenheitsgedichten 
"i"»  fjohgedichten  finden  wir  Satiren,  geistliche  StUcke,  moralische  Gedichte, 
l*«>oln.  In  den  letzten  offenbarl  sich  am  meisten  Kigeuheit  und  Empfin- 
"lottg.  Man  hiire  rr.  Ü.  drn  mulbigeti  .Jügt-r.  Dies  genUgt,  um  Ilaller's  Lob 
w  r*jchttertigen  nnd  dem  deutschen  Parnas»ie  einen  Verschidlenen  wieder  zu 
pwiunen." 

Auch  „Europa",  Jahrgang  lH6(i.  Nr.  8:  „Vergessen«!  und  halb  vor- 
p'^^Hcne  Dichti^r'^  frischt  mit  besonderer  Vorliebe  das  Andenken  an  1*.  G. 
^tirlhof  wieder  auf. 

Kä  erübrigt  jetzt,  Werlhnf's  Verdienste  um  die  Medicin  im  AlWe- 
ncitien  zu  schildern.  Denjenigen  grossen  Aerzten,  die,  als  HeÜkilnstler 
lierviirragcnd,  nicht  zugleich  als  ScIirifLsieller  auftreten,  gehl  os  wie  den 
liCtnu-n,  von  denen  Schillev  sagt:  (Prolug  zu  AVallenstein) 

„Denn  BchDell  und  spurlos  geht  des  Mimen  Kunat, 
Die  wunderbare  ao  dem  Sino  voritber, 
Wtnn  das  (iebitd  des  Meisscis,  der  Gesang 
Dea  Dichters  nach  Jahrtausenden  noch  leben '' 
Hier  stirbt  der  Zauber  mit  dem  Künstler  ab, 
Und  wie  der  Klang  verhallet  in  dem  Ohr, 
Verrausclit  des  Augenblioka  geschwinde  Scli'iprun^ 
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UdiI  ibrcii  Rulim  bitwtthrt  kein  i1.-iu(*rnd  Werk. 

Bcliwor  ist  die  Kiifiaf,  vergünj^licb  i»t  ihr  Preis. 

Dem  MiHK'ii  flicht  die  Nat'hwtU  keine  Kränz«: 

Üruiiiinusa  er  »;eia*:D  mit  der  Ut'tfenwiirt, 

Den  Augenblick,  d«r  »ein  iHt.  ganz  urlüJIen, 

MiiBS  flcinpr  Mitwelt  niäclitig  Bitli  versichern 

Und  im  Gcfiihl  der  WlirdigmiMi  und  Bi^steti 

Ein  lebend  Denkmal  sich  erhAn'u.  So  nimmt  er 

Sich  seincB  Naiiienei  KwiKkelt  voraus, 

Denn  wer  der  Huetüu  seiner  Zeit  K^niig 

Gethait,  der  hat  tcelebt  f\ir  alle  ^eitou." 
Mit   ilirem  Tode  «iml   auch  Jene  di-r  VergessHmlicit  anheimgegeben.     Uefc 
bau]»t  ist    der  Huhm  etncH  ArzleH.    der  sicli  anl'  den  gemrineu  und  schlug 
rigeii   Boden  der  Prunia  gründet,  ein  sehr  xweideiiti^r.     Denn  hier  hnud 
CP  Riclij  in  erster  Linie  danuu,  lefitxuHtLdlen,  durch  welche  Mittel  wurde  die 
Vmxia  erlaugt    und    ilurch  wolebe  behauiitet?     lii   dieser   Heüiehung    iflt  der 
An»9priic])   Peter  FraukV  be/.fiehnend  und   wahr,    dass,   wenn  man  iu  einer 
fremden  Sladi  wituen  wtdle,  wer  der  dürnmKtc  Ans»  sei.  nmn  sieb  nur  nach 
dem  a«  erkundigen  brauche,    der   von  Seiten   de«  I'ublikuins    den    ((röK«(ten 
Zulauf  habe.     .So  viel  »leht  da^ej^en  nmf^ekebrt  fest,  dase  derjenige  wirklich 
ein  grosser  Arzt  iht,  der,  oline  Üameraderien  zu  ponssiren,  ohne  in  den,  an 
deu  meisto.n  (Jrten  llorirendeii  „(HTevisÜH  niedicie"  oino  In-iTorragendc  liolle 
XU  spielen,  ohne  sieh  einer  <_1ique  oder  .Scliule  mit  Leib  nud  Seele  au  ver- 
schreiben;   trotzdem    von    den    Ix-sten  und    als    winsenEicbiLftlich  aiierkunn' 
Aerzten  seiner  Xeit  spontan    als   ^iu    hervorragender  Ueikünstler  Hrigee»ehi 
wird,     dies  in  Wirklichkeit     nicht  blnua  fVir  seine  Periode,    sondern  Cur  alle 
Zeilen  ist.     In  dieser  Xliusieht  verdient  Werlhof  tuit  volleui  Rechte  den  Uci- 
natneu  dea  Grossen^  den  »eine  ZeitgenoHKeu  ihm  tiltne  Neid  und  mit  vollem 
BewuHj«tsein  viadiciit^m.     Um!  so  konnte  Wichmann  mit  pauzer  Berechtigung 
von  Werlhof  sagen:    ,,wenn   der    allgemeine  HeÜall    der  Kranken   nud    dw 
Uelehrten  das  unbezweifelte  Zeichen   vnu  gntwser 'l'üehligkeit,  wenn   es  ferner 
du8  Zeichen  eine»  wahren  und  gropsen  Arztes  itit,  nicht  bloHt;  vim  den  Kran- 
ken, Htindern  aucli ,    dnrch   von  allen   »Seiten  berbeiHlrömniende  Aerxte    con- 
euUirt    zu  werden    und    in  ychrifteu    hervnrznrageu,    die  nach   allgemfin»'n» 
Xirtheil  viui  walirer  Geli-brsanikeit  gl.niiReii,  dann  weiss  ieii   nicht,  ob   i  ' 

einer  der  .SU'rblicheu,    je   mit    grüBj^evem  Hechte   ein   grosser  Ar«t  g' >       "^J 
werden  k<mnte  und  so  viehr  und  so  groKKe  Verdienste  in  sich  vereinigle.'*S^H 

Kein  llanptverdieuut  bt^teht,  unserer  Meinung  nach,  nhi.r  dai'in,  dm«  4^ 
die  'l'herapie,  die  an  Polyphn  rnuicie  »u  Cirunde  %u  gehen  drohte,  mir 
Ki  nfiichbeil  des  Ilippnkrates  wieder  zurUckAihrle  und  wt  üsennichaft  lieb 
nud  kliniHch  die  Hegemonie  der  vou  keinem  SyMenui  beengten  Nntnr» 
heilkraft  begrUndele,  eaNuintiticb  zeigte,  wo  und  wann  iro-HelUf  ana- 
reielie-,  oder  die  Kunst  iulerveniren  mUstse.  Hierdurch  nud  durch  das  Btn-iig 
von  ihm  auKgelhhrte  Principe  das»  eine  nur  nut  der  Krfaiirnng  Hand 
hl  Hand  gehende  und  aiiT  diese  Rieh  Mutzende 'J' he or  le  zu  respectiren.  alh* 
eitlen  UyptUlii-sen  aber  ans  der  Mediciu  verbannt  werden  mllsslen,  legte 
er  den  (irund  Kur  claHKJttchen  dculucheu  Modicin.  Die  von 
ihm  proklamirten  Maximen  wurden  vou  allen  nachfolgenden 
ClftHHtkern  ndoptirt  und  zu  den  ihrigen  gemacht. 

iSebeu  wir  un»  jetzt  nach  dem  Urtheü  der  Zeitgenossen  Über  Werlhnf 
um,  »ö  tindcn  wir  eine  merkwürdige  Uebereiusttmmung.  Wir  w^dleti  nur 
Kinige  citiren.  TiHsirt  ticbreibt  au  Zinnncrntann  (Ksttni  sur  la  vie  de 'J^issol 
par  Evnard,  Lausamic  1839  S.  155):  „Une  autre  peite  bien  grave  pnur  U-ä 
Hcii-nces  et  Ift  medieiue  en  purtjeulier,  fut  c^dle  de  Paul  (todel'roi  Werlliuf, 
Tum  des  plus  grands  medecins  du  siöcle  dernier,  ('■rudit  prolond^  snvant 
pre.mier  tirdre    et  poiM«    pleiu    de    feu.     ij&  puhUcaliou    de    sea  onvrage«*] 
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jiwiifie  la  cvli'hru^  (lont  il  joiut  parmi  so«  coutfinporftiiis,  C«tto  lioinmo 
andtvtrt  et  rü4|>octiibU>  i<(Ait  fl'aulant  jiliis  ditTicile  ä  rcinplauor,  i]u'il  prati- 
o(»it  ttnt*  m^dicine  cxti-emcmcDt  stiiiplu  im  lieii  de  rocourir  iV  ta  polvphannacio 
tm  ni6ilccui!>  allL'iimiirU".  AU  'i'iüt>i>t  diu  erledij^  I^ibarztt^tcllo  uu^oliutcn 
wordf,  tmrl  Iluller  ihm  Kobr  zusvUtfj  schwankte  lt;  tivhlug  aber  HcblicME^licb 
n  (-iiiustea  Zimuiermaun's  atui.  i)vr  llauptgnnul  muchlo  der  sein,  das»  er 
sillrtt  rUrt'Jitot*',  d«n  Vrrgleieb  mit  Worlbuf  nicht  aiwhnlu'n  «u  können.  Im 
»utiricD  Biiclio  Hchreibt  er  Ü.  157  an  Zimmorinaun:  T,quel  rOle  jouerat  je 
M  militiij  d'unu  coiir  nombrt'UH«,  qni  rcgrettcra  cu  Uli  le  plus  beau  Konie, 
tfl  jiIds  grand  practicif>n  ,  rbummo  aimablc,  l'arai  intime  ot  dane  nnu  vUlo 
floi  jilciirora  uii  pi-'W  iH  uii  EkoiiIajh>.  II  Taut  s  attondro  inövitableuient  k 
iUa  luomeutü  d'humilaltoti." 

Wir  Zimmermann  aU  Nachfolger  WitrllKif«  z«  ihm  biiianfHab.  gebi  nm 
liutiMi  auB  einem  HtjiuL<r  Uricfo  (im  13esitz  de«  UreuküU^  dus  PrÖHideuU-u  des 
Obfir^ncht«;  in  LUiirbiirg)  an  den  Solin  Werlliofs  hcni'or.  In  diesem  Briefe 
Mj^ter:  f,l>e[Hiiu  qneje  suis  l'indigiie  wiicecHHeur  de  ci-  grand  homme  il  ne- »Vfil 
pu  \t^sA^  iiu  jour,  que  je  na^'e  cu  occavSgion  d'ndmirt'r  hoü  mi*rite  t^aprf'mt' 
«t  de  me  voir  ecrii.se  |iKr  le  seutiment  de  sc»  vertu»,.  «Si  je  mepris*.^  Vessaim 
d«  w*  C4>pie)t  iiidigncs,  j«  crois  rendre  bommagc  par  lA  A  cet  bomme  uni- 
qu«  Pl  iitiniitAbk'.^  In  Wilhelm  Guttfried  vuu  W«'rllu>r»,  Viireprä«tidtinu*n  de« 
Mniglich(?n  OberajipellntitmHgoricht.s  zu  Celle  y  Leben  vom  Cicbeimen  UaÜie 
Von.Sirombi  ck**  (Ocllci  1832,  hei  .Srhwiij^'gcr  und  Pick)  wird  VVerlhof  diir  Vater 

nlit  Arzt  und  Meugeh  gleich  au^jj^c/eichncter  Gebohrter"  genannt.  Da- 
dUrfte  des  Vcrfa.'H.se.rR  Atisjjprucb:  ,,Reine  von  Wichmann  gesammrlten, 
«inxidn  lierftusgcjjebenen  ÖebriCten  sind  auch  <len  Aerzten  unserer 
tta  nicht  uubekaunt  geworden,**  heule  nicht  mehr  gelten.  In  den  nov.  act. 
pfay«.  med.  Academiue  Caesar,  hoipold.  Carrd.  Tom.  IV  Ö.  290  beisst  tss : 
n^'vni  hie  lucn»,  de  iiberrima  Werlhcitii  doclrina  ai-tisque  mcdicae  Kciontia  et 
bnru  (liec'udi,  uInI  diu  jam  inter  [)rincipe8  Knnij)ae  mudicuH  Iocuh  ei  couseu' 
lieiM  Tama  adsigtiawset,  caiHata  illi  tum  innumerorum  aegrorum  gratis  lau- 
oiba»,  tum  quod  ninlto  mnjus  ept,  ipgorum  medicorum  incorrupto  t>t  poet 
iDortuu  quof|ut^  eju8  constanti  judiciti.  Oniuiuu  enim  neminem  audivirnmi, 
'W  arti  quidem  dedictnm,  qui,  cum  de  Wurlholio  judicaret,  repreliendum 
iuidt|aiuu  aut  excipicndum,  miillti  mlnuH  crratum  putaret.  Si  non  in  alia 
•tyijp  alia  loca  vocatUK  est  nnt  ade«  transit,  in  quo  magna  pars  lioroiwum 
^{■uiudorcm  quaerere  solet  nibiluminuA  ctuisilia  ejue  ab  omnibuK  ex|>i-.ditA 
»Wt  i!t  tüta  (lermania  WerUmilaiiae  dnctrinac  ac  humauitfttis  particeps  t'uit. 
^  hl  pfCtitribuB  noKtris  aeternum  vivet," 

Folgendes  Unheil  wird  in  den  Uomment.  du  rebus  in  scicntia  natural! 
«  inrdiciiia  gestis  v«l.  XIV,  pars  I  1767  Lip.  p.  371  «her  ihn  gefKUt:  „Si 
■>>|nam  uobig  acerbum  i'uit,  de  mortc  virurum  nominis  fama  et  meritorum 
Wtgmmdine  inclyti>rum  reierre,  saue  nunc  nobis  acerbi.ssiraum  est,  lectoro« 
'''' tnorle  P.  G.  Werlhiifii  viri,  ut  de  omni  literarum  gencre,  sie  potissimum 
«P  scii'ntia  medica  meritissimi,  ccrtioren  fiicere.  Ut  vcro  eximia  et  imniensa 
"jua  pollobat  in  arte  tjalutari  »eientia  ei  Uumen  niagni  medici,  sie  morum  in- 
^itaSf  comitad  tt  Buavitait  earuitt  tfuJUty^Qtairov  nomen  couciliavit.*^  Grüner 
Acout  ihn  in  seinen  f^antiquitatcs  mnrborum'*  kaum  anders  als  ,,magnu.t  Wi^rl- 
»f**.  Zimmermann  hi  seint^r  „Erfahrung"  beruft  sich  in  vielen  StüUiMi  auf 
Werlhuftf  Ancturität.  lUumeubach  (LiterärgcBcbicbte  p.  420)  sagt  von  ihm: 
»rir  acatis.stmi  iogcnü,  ätrenuub  corticis  vindex^  cujuh  nouten  mauHit  nnguen- 
iUt  n'  ''  lii."'  Kortum,  der  VerIW>her  der  Jobsiadc,  nennt  ihn  in  Heinrr 
*('  lichte  „einen  grossen  praktischen  Aixl  und  nchätzbaren  St-hiift- 

^telli-r".      Dtu-    Honst    vorircfl'lic.hi'   Sfi-Iz^t-r    maelil    in    seiniT     pragmatischen 
raturgeM:Uchte  S.  3711)  Werlhuf  lalschlicb  z\x  einem  Anhänger  I-'riodrich 


IimimUtU,  (jiiicn  pmktiHciicii  Arzt  von  Ri-ossen  Vf^nliimsti-n  xuul  L'iiicn  dcgart- 
teii  .ScbrifUiü^Uer,  xwt'i  Kigi-iiHclmtUMi^  ilii*  man  rteltoii  vereinigt  fiinlul."  E« 
wlirrle  iiii«  leicht  sein,  diese  Zr-ugiiittso  an  vemitJurtMi,  wt-iiii  kio  nicht  gcuüJT- 
Um ,  zu  beweise»,  wie  Ubereiitstiinuieiitl  die  Zeitgenossen  Werlhot'e  an<l  Hi* 
Epigonen  dieser  Periode  in  seiner  Iteiirthi-ilnnj»  waren.  Jv.  weiter  wir  itns 
unserer  Zeit  nähern,  desro  nirhr  tritt  da«  Andfiiken  Wr-rlhof's  in  den  Hinter- 
grund, bis  iniin  schliesslich  dahin  gelangt,  entweder  ihn  total  äu  ignorlrcn 
oder  ihn  gUnzUch  t'alficlt  aiif:£ufaH({ou. 

Scholl  Sprengel  hat  WerILuf  nlelit  mehr  gewürdigt,  er  citirt  Ulli 
nicht  einmal  in  dem  <!a]iitcl  Über  die  ('hitiarindeT  acin  Nachfolger  Eble 
eben  nvir  oberfiächlieh  bei  der  (■te^chicbte  der  KeiiehhuHtenepideuiie.  In 
Ili-cker'fl  deß  Sohnes,  „üeachichle  der  neueren  Medicin''  sucht  man  ver- 
geblich nach  dem  Namen  Wcrlhi>t;  HirscUel,  Wunderlich,  de  Hesa, 
laenflee  erwähnen  seiner  in  einer  höchst  obertliichUchon  \Vei*ie.  Fricit- 
liinder  und  Häser  übergrhen  ihn  tnit  Stillsehweigeii,  ebeoBO  Uarem- 
berg.  Guardia  in  »einem  üuehe :  „La  medeciue  ä  travcrs  le«  sii'cler* 
riegradtrt  ihn  sogar  zu  einem  esprit  born^j  und  Uunchut,  der  niMieste  frau- 
znatsche  Historiker,   Btcmpelt  ihn  einfach  zu  einem  Empiriker. 

Sehr  erl'reiilich  fllr  uns  war,  in  einem;  an  den  Präsidenten  von  Worl- 
hof  in  Lüneburg  get^chriebenen,  Brief  ßaum'ä,  des  gelehrten  Prufessurs 
der  Chirurgie  an  der  Georgia  ÄugiiBta,  (dun  Marx  in  seiner  SeliriU  „kut 
Vcr*Ü»ndignng  des  stürkeuden  Vcrtalircn«"  „einen  cbenHO  ertahremm  imd  g<»- 
sehicktwi,  aiifopferungslUhigen  Arzi  und  Wundarzt  wie  pHichttreufU  Lehrer 
ratt  dem  umfaaisendslen  Winncn  und  dt*r  gründlieliHlen  Gehdir»amkcit,  d^A«^o 
Werke  nicht  im  Meti8katalog<*.  aber  im  Buche  des  Ivebens  und  in  den  dank- 
erfüllten Herren  von  'l'ausenden  ventficiniet  siiKl/'  nennt,)  fulgende«  Urthril 
Über  WtM'lhof,  den  er  aus  seinen  Schriften  und  literarisehrui  Nathlans  stu- 
dirt  hatte,  kii  vernehmen:  „Unter  den  Rrie.ien  an  Slarcard  in  WalrirudeV 
(den  spateren  (,)ldtiiiljurgiscbeti  LeibarÄt)  „'/eigt  »ich  ausner  der  vortrefflieheti 
Fürsorge  für  alle  Kraiiken  Uher  die  er  schreibt,  der  treusti-u  I^iebe,  die  fAr 
Alle  so  Vfiterlichc,  freundliche  Worte  hat,  besonders  tiefe,  der  Zeit  vor&tl- 
gehende  Keuntniss  der  Krankheiten  der  Harnwege  und  dor  dagegen  an«»i- 
wendenden  Mittel,  der  Pereira  brava  namentlich,  die  in  unserer  Zeit  vnn 
Brodie  wieder  orlnrben  ist," 

Mit  derselben  Anerkennung  ÄiiSMTt  sich  Marx  Ulur  ihn  (in  einem  Briefr 
an  micli  vom  1.  August  1(^71):  „Wcrlh^f  war  ein  ans9eri»rdcntlioher  Mann 
und  Arat,  er  xeichuet  sich  ebenso  sehr  als  Praktiker  wie  als  KorHcher  ans." 

ächliesslicb  noch  einige  Wort©  über  die  Nachkommen  Werlhids.  Sein 
Hohn,  der  Vieepräsidenl  wurde  vom  Kaiser  Joseph  II.  in  den  Adplstand  er- 
hoben; die  Familie  gehört  jctxt  zum  ritterschaftliihen  Adel  des  FtlrritcnJhuui» 
Llhieburg.  Werlbof  der  Solm  starb  1832  in  Celle  und  hintferücsa  3  !!*Ähne ; 
nur  der  älteste  von  diesen,  JustixcanKleidirector  in  Göttingen  1842  f  hatte 
3  SKhne,  von  denen  der  IVüsident  des  Ohergeriehts ,  geb.  lt^)9  zu  Cell« 
»(kch  In  Lüneburg  am  lieben  una  im  BuhIIk  des  literarischen  NachlaRce« 
aeines  grossen  Ahnen  ist.  Kr  war  2  Mal  verheirathet  und  hat  6  Kindfr. 
Von  dem  Kwcilen  Sohne  dea  Göttinger,  der  als  Lieutenant  in  Herzberg  »url», 
leben  noch  3  Öuhno.  Der  eine  von  ihnen,  also  der  Urnrcukel  Werl  bot'« 
wurdu,  nachdem  er  der  medicintKclien  Facnltiit  seine  hmugurnldissertatiun  ; 
„über  die  Wirkung  der  Kälte  auf  den  Organismus  mit  beünuderer  KUck- 
sicht  auf  das  Nervensystem"  vorgelegt  hatte,  iiuttT  dem  [tekaiiate  von 
Alarx  1872  »um  Doctor  promovirt,  der  Urnrenkcl  des  ersten  medicin itK^bcu 
deutsehen  Klassikers  von  dem  letzten  derselben! 

Ausser  Wichni  ann  gibtBiJrnor  eine  Biographie  von  W«*'"! ''■>*" 
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um  brkuinU>n  ßuoho.  KretortT  Hainiuc-lte  Alle  xvrstreuton  ScbrifUMi  ilt^sHclbNi 
luid  gab  sie  mit  v'mvT  Widmung  an  ihren  gmunnschaftlicliPii  Freiniri  l'ringJo 
1775  in  tlrr-i  l^uartbHndeu  in  der  Hclwingschcn  llncbliandhtiig  li<Taiid.  Ult 
üBte  Band  enihült  xngleicb  die  I.iihograjjbie  dt-s  Auctorü. 

Sein  schöner  Kopi'  IbI  nach  diT  dKnialiffen  VnKittr  dnrcb  eine  lange 
AlloaKünperllcke  rnL'itf-Ut.  Seine  bochjijewiillitn  Stirn  verrÄth  den  ticfou 
iMikcr;  dir-  mit  der  HL-Imiingvollcn  Adlcmnaflo  linrinoniHdi  }*ewülbie[t  Aiigun- 
briara  verletlien  dein  edlen  ovalen  ((onicbte  eine  kUluie  GaninlitJit.  Aua 
Am  Augen  sirnhlt  Milde,  ge|irtart  mit  Ite.stimmibeit  nnd  l*Jntschlo8senlieit; 
un  rl«D  kleinen  Mund  spielen  die  Oraxien  nnd  Mnsen.  Der  mit  dorn  Üan- 
titi  SU  ädiJiu  h.irmnnirende  Kinntlieil  drßckt  den  (lesichtazUgeu  eine  flolcho 
MilHi-  nnd  ein  >tn  von  Her/cn  knnimendei^  WiddunUen  anf^  dass  mau  es 
»ich  i?rkl}iren  k«im,  wie  he»Äiibernd  ilio  l'erHÖulichkeit  Werlhuffl  gewesen 
3etü  mn»s. 

Geschichte. 

l>nreli  die  Seitrift:  „De  medicina  nectne.  methodicae  Tcteri»  ejuaqne  nau 
v\  ibuBu"  trat  Werlht.f  am  7.  Mni  17*23  znm  ernten  Male  als  SoliriftfitcUer 
mC  Die  (iL'Bcbicble  der  Medii'in  befand  sich  damnl»  im  cruteu  Stadium  der 
fjitwickluug,  nml  es  ist  cbarak(erii*ti!«eb,  da^rt  W'erlhui'  ein  liititiiriHcheH  TheniA 
XU  seinem  UebUt  wählte.  Alle  Olassiker  haben  ihre  Grösse  vorKUgsweiite  da- 
durch iTreteht^  dasa  »io  Rieh  nicht  bc^nü^en,  blosH  die  (iegcnwnn  der  Mcdiciu 
kt-mien  zn  lernen,  .«ondem  dieselbe  in  ihrer  genetischen  Kntwickinng  zuver- 
Ivlgrii  Hiu-hten.  iMss  Werlbcd  /,u  An  lang  seiner  wittmniBchnftlichen  nnd  prak- 
türbrn  IjuiUinlin  der  <>eHcliichtv  ^<eine  g'anze  Liebe  und  Kraft  zuwandte 
b^kwidit  sein  ans  vollem  Seihstbewujwtsein  berv'orgehendes  bidies  Streben. 
Wtnn  die  Deutschen  das  Verdienst  haben,  in  histonKeh-niedieiniRcher  lünBiclit 
lU*  Meiste  und  IlÜihyt*'  geleistet  zu  haben,  so  gebührt  Werlhuf  der  Kuhm^ 
iW  rtpli"  gewesin  KU  sein,  di-r  ileu  Wog  angab,  wie  die  Oeschichtc  der 
3[r<liuu  mit  Erlotg  wissensi-hat'tlieh  nnd  kUni^tlerisch  zugleich  bearbeitet  wer- 
den mllxse.  Denn  W^rlhof  war  der  erste  in  Deutschland,  der  dieselbe 
»(»gcrundei  münographisch  und  streng  wissenschaftlich  bearbeitete,  nicht 
tlws  trockne  Facta  nul'zHliIte,  sondern  sein  eignes  Urtheil  abgab  ^  Sciton- 
Witkt"  auf  die  gegenwftrtige  Mediein  warf,  Verglcichi'  anstellte  und  I*aralle- 
«B  xng.  LcClerc  war  der  einzige,  der  mit  Kriolg  einer  universellen  Be- 
•rUitnng  der  Mediein  sich  unterzogen  hntto,  und  doch  war  sein  Werk  ein 
llliKjivr 'lori^v  geblieben.  Dattgen  hatten  D  ür  i  ng,  Noauder  und  (ioelike 
Bit  iiireu  Wirken  kaum  die  Grenzen  der  MiltelinUssigkeit  Überschritten.  Mit 
W^urlhof  war  iVir  immer  die  mnnegrnphisi'he  Bearheitnng  der  Geschichte  der 
jteiHviu  in  UtviischUnd  iuaugurirt,  und  die  vielen  glüeklichen  Nachfolger 
uail  Xacheil'erer  machten  es  spilter  Sprengel  müglich,  mit  seinem  classi- 
*eliön  Werke  der  Ifeschiehte  der  Midicin  ans  Licht  zu  treten. 

Der  Gedankengang  die^^er  ausgezeichneten  Abhandlung,  die  nach  den 
*^icllen  mit  grusser  Gewissenhaftigkeit  und  Gelehrsamkeit  bearbeitet,  spitter 
"ft  benutzt,  aber  selten  genannt  wurde,  so  dass  wir  unsere  Verwunderung 
darllber  nuHüpi^chen  mUssen,  dass  selbst  in  di^i  meisten  neuesten  Lehr-  und 
HoudbUi'hern  der  (jesehir.hte  der  Mediein.  dies  wichtig«  Werk  gar  nicht 
rinuial  cilirt,  vielmehr  stets  auf  l'rasper  Alpin  hingewiesen  wird,  der  nidit 
u  sehr  als  Historiker,  <lenn  als  letzter  Ätislttafer  der  Methodiker  aufgefassl 
rerden  muss,  ist  Kdgeufler: 

^chon  df«  .ilten  Kmpiriker  erkannten,    daaa,  abgesehen  von  den  nicht  erforsch- 

vcrnachlassigteo  Ursachen  der  Dinge,  bloss  in  Bezug  auf  die  Auffindung 

nweuduDg  d(;r  Arznoüuitiel  eioe  solche  Verschiedenheit  vurheirsche,  daweioee 
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BiiiKi^nn  uUei  MuliriTtM',  nübruutl  ullrr  Lvbeimjalire  i^i-iMuiinvtten,  CrfMhnjnt;en 
Knuikhc  Uli  7.11  fi*'il<'ii,  iiirlitantimrlifiiwUrdeii.  Klionw»  lehrten  dtplJ't:"  "'ii  'f  w 
i\'w.  Thenric  und  l'raacln'n  auf  voracliicd(?iH' Weise  roh  dc-r  KrfahrimK  'Im» 

dk' inedk'iiiisrh.'  Wissenschaft  nie  so  orsohöpfl  werden  könne,  dasa  ni  .  :.  _  i.i  mler- 
ni'Vi  Übrig  biribe.  Viele  Jahrbiinderte  später  nach  dem  Ursprung  der  .Mediern  traten 
(l.igegi'U  Aeizte  aur,  die  da  wKbnten,  ea  sei  ihnen  ala  Arbeit  üiirtick  gebliehen,  die 
Kunst  van  d«r  l'nvollktiininenb«fit  nnd  Schwierigkeit,  und  die  Lernenden  von  der 
Last  der  Arbeit  zn  befreien.  Diese,  unter  dem  Xiimen  der  „Methiidiker,"  her|fe* 
leitet  von  der  kiirwrcn  Methode  «der  dem  achnelleren  Weg  zur  Kunst,  dessen  sie  siob 
rtlbmtcD,  unterschieden  sich  u  ribrend  einii^er  Jahrhunderte  von  den  übrigen  Aerztcn  nicht 
uhne  I.ol>  und  liaiten  \iele  Anhänger.  Obgleich  später  der  gbinzande  Ruf  und  die 
Vortreffbchkeit  einiger  Uugmatiker  den  Kuhm  und  Namen  dieser  Scbuk*  verduokellen 
lind  zuletzt  gane  auslosebteu.  so  siebt  doch  jeder  Denker,  der  Vergleicho  auaielU, 
leicht  ein,  dass  einige  Ihrer  Lehren  von  mehreren  Aerzten  der  Neuzeit,  wenn  auch 
oft  unter  einem  nudern  Namen  und  unter  anderer  Deutung  wieder  in  Anwendung 
gezogen  wordm  sind  Desshslb  igt  es  passend,  die  Meilioin  der  allpn  ini'lbndiaehen 
!>cbule  und  der  tbeilweJHe  erneuerten,  einer  üntersnebnng  »n  unterwerfen,  /.u/.eitt-n 
des  Citsar  und  Pumpejus  lebte  7.11  Koni  Asklepiadea,  der  nieistena  Neues  tibrr 
die  Krankheiten  und  ihre  rrsaehen  tehrie,  su  das»  Beim;  Ansichten  von  den  Mei- 
nungen der  anderen  Dogmaliker  abweichen.  Dennoeb  Hess  er  sich  der  Reibe  die- 
ser Seele  zuzählen.  Kr  befolgte  die  Philosophie,  die  von  der  durch  Demokri* 
los.  Leucippus  und  Kpicurus  gelehrten,  wenig  abweieht.  Ucberall  nahm  er  in 
der  Medictn  Käuroc  und  Molecnle  an,  aua  denen,  nach  einem  gev^Hssen  VerhiiltniMtf, 
alle  Körper  entstanden  seien,  die  er  daher  nach  dem  Namen  der  Zunsmuit'nseiiun* 
gen  belegte.  Diese  Grnndsiitze  «andie  er  mit  vieler  Scharfe  auf  die  Medicin  aa 
und  begritndetß  die  (Jesundheit  des  meuschlithen  K<^irpera  auf  die  Symmetrie  und 
Uebereinstinimnng,  die  Krankheiten  dagegen  auf  rn»yuimttrie  oder  den  Mangel  der 
Uebereinsitramung  der  Poren  mit  den  Theilen.  welche  sie  enthalten.  Er  glaabCd 
nämlich,  dass  Kiankbeit  entstehe,  nenn  aus  irgend  einer  UrBarhe,  aus  einem  Feh- 
ler der  Pitren  oder  Muleenle.  entweder  diese  selbst  mehr  als  g«t  in  den  Pon-n 
zuriiclcgf  hallen  oder  durch  sie  in  grosserer  Menge  ala  nolbwendigausgenibrt  würden. 

Obgleich  Asklepiadea  die  einzelnen  Differenzen  auf  das  Ut-nHuesle  ent- 
wickelt und  auf  die  Praxis  angewendet  bade,  so  schienen  feinem  .Schiller  'I'hemi- 
8on  von  l.aodicea  die  einzelnen  Beobacbtungeu  und  die  feinen  l'nterschiede 
gänzlich  tlberfllKosig  Kr  nahm  nur  Communitäten  vpn  Krankheiten  an,  vntKiiga- 
weiso  8ehlaffh<'it  und  Znsanimenzichiing,  Flnss  oder  Verzögerung,  s«»  das«  das 
SchlufTe  durch  znRamroenzifhfnde.  das  Zusammengezogene  durch  erschlaffende  AHttel 
geheilt  werden  mÜHse.  Kr  übte  die  Medicin  unter  Cäsar  und  Augiifitus  in  Kom 
aua  und  erfand  erst,  nacbdeti)  er  mehrere  Schriften  herausgegeben,  und  Asklc- 
piades  schon  gestorben  war.  Jene  Methode  Kr  war  ein  Arzt  von  ausgexeicb- 
neleni  K^\f.  was  selbst  aus  der  Juvenal'schen  Satire  hervorgeht,  nach  der  die,  in 
einem  Herbste  von  Themiaon  uuigehrarhien,  Kranken  unzählige  sein  sollen.  Den- 
noch war  sein  Ansehen  unter  den  ^!etbQdikern  nicht  so.  daas  sie  auf  seine  Worte 
schwuren,  snndern  sie  beschuldigten  ihn  vieler  Irrthihner  und  seine  Methode  der 
Uovollkommmenheit. 

Zur  Zeit  desCelsua  bltlhten  die  Meihodfker  so,  dass  sie  eine  besondere  Schnle 
bildeten.  Eine  neue  Stärke  erhielt  sie,  als  unter  der  llerrachall  des  Nero  Tbcssa 
I  ueTral  lian  US  die  vonThemiaon  gegründete  Melbude  vertuehrt  und  verändert 
zu  haben  sich  rdhmte  und  mit  gmaser  Prahlerei  und  Verachtung  alb-r  amleren 
Aerzte  und  eines  Macchiavelliachen  Arztes  würdigen  Künsten  den  Kopf  erhob. 
Derselbe  vermass  sieh,  den  Sciiillcrn  dieMeflicin  in  sechs  Monaten  zu  lebreu.  Durah 
jen*'n  Macchiaveliisuiuu  hat  er  sich  einen  so  berühmten  Namen  erftiirhen ,  daas  or 
nicht  bloss  Verkehr  mit  deui  Kaiser  hatte,  sondern  auf  einem  ütTentlichen  Monu- 
mente stolz  ala  Be«ieger  der  Aerzte  bezeichnet  wurde. 

Auf  dieselbe  Weise  erwarb  er  sich  Kuhm,  aber  auch  zugleich  Verachtung  aetncr 
Kunst  und  »einer  Metbo<te.  Denn  jene  I.#ichligke.it,  die  Kunst  zu  lehren,  deren  er 
sich  rühmte,  war  den  meisten  so  l>eqiiem,  dass  er  sehr  viele  und  zum  Theil  bliebet 
rngelehite  zu  Schülern  l)i*kam.  vermittelst  derer  der  Name  und  die  Methode  des 
Thessa  I  u  «,  tlieils  mit  üib,  IhciU  mit  Tadel  ober  den  Krdkreia  verbreitet  wurde.  Doeh 
machten  die  Jlethodiker  der  spÜieren  Zeit  sieh  keine  Skrupel  daraus,  son  rbfSB.xlus* 
Melbude  abzuM'eicben.  Jeder  veränderte  vielmehr  tiach  seinem  (lUtdlinkeu  die  Leh- 
ren und  affectirte  gleicbaam  eine  neue  >fecte,  von  der  dca  Tbessalus  verschieden, 
otlor  sie  verbessernd  zu  gründen,  uw  nicht  mit  den  ungelelirien  Scblileru  desaclbcc 
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sasjuzimcngcworfeo  xu  werden.  So  aollen  Olympicus,  der  Mtle«ier,  M«no- 
maohii»,  der  A  ph  rud ieicr.  SoraDua,  d*'r  CphuAi^r  sehr  von  t>inaiidi.>r  tüti^e- 
wirhen  aein.  Cntor  die««'!)  bnt  Sorntius,  diT  zu  Trajanii»'  und  Hadrian'»  'Avil 
In  Alrxaodrifn  und  dann  in  lioni  Mv  Modiein  Icbrto.  din  grÜMten  Kuhui  erlang. 
Sein  |{«wiindcrer  wjir  (^aelin»,  Aurrliauiis,  vun  deui  du  J^uch  ,,d»  luorbis  acut» 
et  chninicis'*  liln'tg  ^oltltebcu  iat.  Sein  wunilcrbarcr  Sryl,  seine  unpn»afn<le  AiwBiri- 
aaditnictxung  nnd  tinwisitciitielianiiche  Anwendung^  cinii^iT  gricthifit  her  Würlcr  Bcticint 
oicbt  liinri>it-)it>nd  zu  lii>wt>i(t<'n,  wn«  Krinesi  uh  annJiuutt.  d.i4a  er  erst  uni  daa  fr.  Jatir- 
hundi^rt  n»<h  (-liri»tua  gr-U-ht  haho.  Vielmehr  sclicint  <»r  als  /iihiirer  de«  Soraniia 
ftäM  eitii>a  dcKselbGii  Si*liiil(>r  ein  Zfit^enosHoilea  (;al«*n  nilorw^njg  von  ihm  im  Alter 
v«nchiedeii  ^^wcsen  zu  sein.  Aureiiiiniui  bekennt,  djUM  er  das  Griechische  des  Soraniit 
iiM  Ijtteinifiche  libersetxi  habe.  iJueh  da  er  von  detn  itoinigen  itnuter  etwas  hinzu- 
•eat,  sn  erseheint  es  wunderbar,  dass  wenn  er  ho  vielsp^'ter  als  Galen  gelebt  hätte, 
er  ftllein  diesen,  den  »rhlirfaren  Feind  dt-r  Meihi>diker.  uu^caeliüren  läasi ,  während 
er  alle  Lehrsätze  der  alten  Üo^ioaiiker  durtliheehelt 

Von  mehreren  Aen&ten,  wdi-he  bis  zu  (ialon  unter  den  Methodikern  bHibten, 
war  einer  der  crsicn  Jnlianna.  der  ainr  Zeil  Oalen's,  In  Ate&audriea  durch  Lehre 
und  Schrift  die  M.'di.in  t7>rr1crte  und  gegen  den,  als  werkthüti^en  Bekampfer  der 
hippokrativchcn  Aphorismen,  (ialen  eine  bcsondrre  Verthcidigung  schrieb,  liier- 
ditrcb  kommt  <•&,  daas  wir  A'on  ihm  t^henso  &\n  vnn  Olynipios  und  andern  von 
(j&len  Bekänjpfti'n,  üini^e  l''raguii*nte  besiizen.  Dieser  Zeit  (gehört  auch  Moscbion 
an,  Vüu  <lem  d:iB  Buch  aufbehalten  ist  „nt^i  yui'uixuv  naSatv";  er  ist  jünger  als 
Soranns. 

Bis  daliin,  das  beisst  bis  zu  den  Zciton  den  Antonius  Pins  und  Scverua, 
iiolnr  dunen  («alcnus  lebte,  angefiJhr  300  Jahre  hindurch  blühte,  unter  dem  Hasse 
und  den  Verwünschungen  der  übrigen  Aerzte,  tm  Koin  theilweise  auch  in  den  Pro- 
vinufn  die  luel  hudische  Mediein.  Als  aber  allmatig  das  Ansehen  des  Galen  und 
aoderer  l''f>^atiker  zunahm,  linfc^ie  an  .ibxiinehuien,  und  dennoch  scheint  aie  nicht 
gSnzlich  verschwunden  zu  sein.  Denn  es  exisliren  noch  zwei  Schriflateller  des 
vierten  Jahrhunderts  nach  Christi  Geburt,  die,  wenn  wir  ihre  (^rade  nicht  aus- 
^eeichneten  Schriften  betrachten,  dieser  Schule  Angehört  haben.  .Der  eine  ist 
Vindieianna,  Lrati<r  der  LeibSrzte  aus  dem  Gefolge  des  Kaisers  Vatentinianus. 
Der  andere  ist  Theodor  Prisoianus,  ebenfalls  Leibarzt.  Von  ihm  sind  vier 
BQrber  erhalten,  das  ersif  fmaftianpv,  das  zweile  über  die  acuten  und  chroni- 
■oben  Krankheiten,  das  dritte  Über  die  Krankheiten  der  Weiber,  das  vierte  über 
Physik,  diis  aber  uiehr  mit  empirischen  und  ahergliiubirteben  als  n:itUrlic'ben  Mitteln 
»ngefbllt  ist  I'ie  Methndiker  niilssen  also  in  die.'^er  Zeit  eine  /.iemlirh  h<die  .Stufe 
rrklommen  haben,  da  der  Präsident  der  Leibärzte,  das  heisal  der  dazu  angealelKe 
Riehler,  die  unter  den  ersh-n  Leibärzten  enfslebenden  .Streitigkeiten  zu  srblicliten, 
zu  ihn'o  Scblileru  gehftrie.  Theodor  Priscianus  führt  im  zweiten  und  drilten 
Bnche  Überall  die  llauptgrund^ätze  der  Methodiker  im  Mundo,  obgleii-.h  er  in  den 
EiDzelnheitcn  oft  von  <len  Alten  abwoieht  uml  nicht  so  pedantisch  wie  Caeüus  den 
|}«»etseD  der  Methoden  nnebkommt.  Aueh  sein  Sohn  Kuseblus  und  sein  Bruder 
Tioiulhcufl  habi>n  wahr.*4eh<-inlich  zu  dieser  Sobule  gehurt  Nach  diesen  schweigt 
die  Geschichte  von  den  Methodikern,  ausser  dnss  Aütiua  in  einem,  aus  dem  ßrie- 
chiscben  compilirten  Werke,  ihrer  ehrenvolle  Erwähnung  thut 

Im  11.  Jahrhundert  verdient  ein  geuiftser  Gariopontus,  der  Salernitanischen 
Sobtüe  Ängehörig.  durch  sein  Bueh.  das  den  Titel  führt  „passionarius  (Jaleoi"^  unter 
d«n  Meth<>'ttkern  hervorgehoben  /.u  werden. 

Ohgl-ieh  nun  in  den  medirinischen  Kreisen  das  Andenken  an  die  Hethudiker 
iMinshc  erstorben  war,  nahm  l'rosper  Alpiniis,  l'rofessnr  zu  Padun,  ein  gelebr* 
l«r  Mann  und  durch  viele  Schriften  berühnit.  durch  sein  Buch  Über  die  methodische 
Schule,  he rau*« gegeben  im  Jalire  IKII,  jene  in  seinen  Schutz  und  versuchte  sie  in 
Ihre  frühere  Stellung  zu  rebabilitiren.  in  di<>sem  Buche  nimmt  er  die  Comniuni- 
iXlen  als  (irund  an,  verbindt't  die  Beidiiii'htnngeii  und  Theorien  der  Dngmatiker 
mit  Ihnen,  be(iuemt  dieselben  denSätzen  der  MelhorÜker  an  und  eruirt  die  Ursachen 
ond  Heilungen  aller  Krankheiten  .tus  den  Ge-netzen  der  Methode  selbst  und  den 
Schriften  der  Methodiker.  <>b>;leich  Alpinus  mit  allem  Kiler  dahin  strebte,  diese 
Sehnte  wieder  zu  resianriren,  sogelang  es  ihm  doch  nicht,  auch  nur  eincu  Schüler 
%a  finden.  Mit  ihrem  Keslaurnior  sehcint  diese  Schule  daher  zugleleh  wieder  unter- 
IpetAfigen  äu  #ein.  I>a!is  dennoch  niehi  die  Aunichten  der  Methndiker  aus  dorn 
0(Hsle  (b-r  Aerzin  geschwunden  sind,  davon  legen  die  meisten  Schriften  der  Neueren 
Zeu|$ui89  ab.    Unter  ihnen  sind  viele  und  sehr  berühmte,  die  durch  die  Ansdehnnng 


56 

nnd  .SchlafTtieit  der  fi-«ion  Thcil«  und  durch  dte  Gerinnung  und  AuAtfsiing  der 
FlUsi*rgkeJt(*u  dou  IJrHfiruiig  der  KrHiiklaMtfn  jilicrull  Jiust-injiiuli'irsclsc-ii  und  sich 
gewühiit  haben,  kuiu  Strictuin  und  I.axnui  lier  Meibudikcr  sich  zu  lickf^niieu.  Sit  gc- 
hören  gcwissemi aasen  dieser  Schule  an. 


Ueber  die  Principien  der  Methodiker. 

Die  MelbüdikiT  weichen  nieht  Allein  in  ihren  Ansichteo  vun  den  übrigen  AerzU>b 
Mb,  Sündern  wnrpn  au<-h  uDior  »ich  uneins.  Su  wich  Thessaliis  nicht  blo&s  voo^ 
allen  anderen  Äcrzren,  sondern  uucb  von  Thomison;  Caelins  AurelianuH  v4 
beiden  ab.  Jener  Liier  ziiqj  Widerspruch  macht  gerade  die  Lehren  dieser  Sed 
zweifctliaft,  zumal  man  sie  wegen  des  l'nterg^HugH  der  lueisteo  Schriften  elux€ 
nirht  geuau  untersuchen  kann.  Da  indetisen  die  Haupt^^rundsätze  Jeuer  Schtil 
indem  &ie  bie  und  da  bei  den  dogmutischen  SchriUBtellerii  sich  zerstreut  tind^ 
mit  denen  von  Ä  ureliauutt  und  Audert-n  Methodikern,  die  unä  übrig^eblii'beu  »ifl 
UhiireinstimmcQ,  »o  werdeu  wir  ttu  Allgemeiucn  die  Principien  dieser  Schule  Ütl 
die  Theorie  und  Praxis  der  Medicin  nmersacben. 

Ibre  Auhtingur  wuMleD.  daaa  die  Medicin  wirksam  und  leicht  sei   Mit  Ilintansetxu 
bller  Sfhuieri^kfiten  und  Dunkelheilen,  brachten  sie  aus  der  Henhachtung  von 
klaren  Diugeu,  die  Hll<-n  Krankheiten  gemeinsam   waren,    und    die  sie    XQivotiit 
oder  Comiuuniüften    nannten,    alle    Leiden    aiit^     wenige   Arten     surlick    und 
Stimmren  aus  den  in  die  Sinne  fallenden  Zeichen  jede  Art  von  Krankheit.    Hieral 
leiteten  sie  die  Indicalion  ab  und  gewfihnten  feich,  durch  die,  Hir  die  besondere 
von  Krankbeilen  gemeinschatilich  bcsiimiuten,    Arxneiiniltel,    auch    den    einseln 
I^-iden,    theila    durch   die  Diät,    theila    durch    MedJcamente ,    theils    durch    äua 
Hülle  entgegen  zii  treten.     Sie  unterschieden  in  ihrer  Alethode  drei  1  heile:    Path 
logie,  Semiotik  und  'Ihernpie,  die  sie  durch  die  Dinr,  Pbarmacie  und  Thirurgie 
Korgii-n.     Doch  vernacbl.i'fl.sigten  sie  auch  nicht  die  Anatomie  und  Fh}sii.>logie. 
Feinere  und  Dunklere  aber-,  glaubten  sie,  sei  den  Gesft2en  der  Blelliode  euigeg 
es  sei  denn .  dass  bloss  der  YVisseDschatt  wegen  oder  um  zu  dispiitiren  einige  afp 
darauf  legten ;    in  dieser  Hinsicht  waren   auch   die  Philosophie  und  anderer  Set 
Lehrsätze  ihnen  bekannt.     In  der  allgemeiuim  Physiologie  aber  hieben  sie    an 
oben   erwiihnlen  Anschauungsweise    des  Atklepinde»  Über  die  „o-ej'xt«/*««»**    od 
Zusauimi-nptetzuugen  fest,    ilulinnus  nämlich  bestimmte,  dsss  ein  geui^'ssi^ter 
in  rechtem  Masse  sich  gleich  bleibender  Zustand  von  Zusammeusetzung  und  Au« 
andertreibuDg,  vun  Striotum  und  Laxum,   Gesundheit  sei,  was  über  von  die 
Milleluege  at>wei<he,  gehöre  in  die  Kategorie  der  Krankheit. 

In  der  Parhulogie  betrachteten  t^ie  theils  die  Natur  und  das  Wesen  der  Krank- 
heilen,  tbeila  das  Suhject,  theils  die  Zeiten  und  die  Grosse,  theils  auch  die  Ursache 
und  Symptome.  Die  Natur  fast  aller  inneren  Krankheiten,  wenigstens  derer,  die  ^ 
durch  die  bhisse  Diät  und  mildere  Arzneimittel  ftlr  heilbar  hielten,  bezogen  sie  eii 
zig  und  allein  auf  das  Strictnm  und  I.axum.  Dieselbe  Sache  drückten  sie  durch 
verfichiedenf!  Nanien  aus,  wie  durch  It  arilas  und  l'ensiias,  Klexio  i>od  Ketar- 
datifl.  Dies  war  d»8  Fundament  ihrer  Methode.  Dncb  fassten  sie  dieselbe  so  aul. 
daai  einige  Krankheilen  für  uunheilweise  fest,  theÜweise  HihlalT,  datier  flir  gemischt 
gehalteit  werden  mUflsten.  aber  zu  verschiedener  Zeit  nnd  zu  versebiedeni-n  Orif 
Hierdurch  enistanden  die  ersten  und  vorzüglichsten  (.'ommuuiiäien  der  Krankheit^ 
Bu  dass  die  sehtaffcD,  die  feateo  und  die  gemischten  Krankheiten  die  eioxclii 
Clasaen  bildeten. 

Einiger  leiden  Wcsrnbeit  suchten  sie  darin,  dass  etwas  offenbar  Frenidartli 
iiD  Körper  act,  das  nicht  durch  irgend  eine  andeie  Meihf>de,  sondern  nur  durch 
Wegnahme  dieses  fremden  Kilrpers  griheill  werden  ktEime.   Ks  sei  aber  im  Mensel 
etwas  nusserhalh.    was  wir  als  fremden  Kiirper  bezeichuou  würden  oder  innerbs 
wenn  es  mit  der  Snbstitnz  des  Leibes  verbnnden^sei.      So  bezeichneten  sie   Ünr 
oder  t^eächüsse  als  fremde  Körper    .ausserhalb";  hiehcr  scbeiuen  sie  auch  die  W| 
mer,  Steine,  Zahne.  ahgeslorlH'ue  Foetus,  Eiter,  aus  inwendig  zerrissenen  Einge' 
den  hrrvorhrcchend,  auch  «Üc  rnreinigkeiten  tler  ersten  Wege  gerechnet  zu  haln 
AI»  inwendig  fremde  Kürpor  fasaten  sie  erstlich  in  Bezug  auf  den  Ort,  die  Brllc 
Fracluren    und    frische  Wunden  auf.     Dann  unterschieden  sie  andere,    fremd  durch 
ihre  (trüase,  wie  die  Warzen,   Krebse  und  Abaresse.  andere  duruh  Mangel. 
Kisirln.  fie-schwllre  u.  h.  w.     Hieraus  entstanden    die   chirurgischen  Cummnul^ 
lL*n,   die    vier  Llasseu  .'lusmachteu ,    wo  entweder   ausserhalb  oder  In  Be 
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Mf  ilfii)  Ort,  aaf  OrOase  und  Manj^ol  innorlialb  (t«a  KÖr|>era  etwa«  fremd- 
*tt\g  WUT. 

Inner    der  Natur    rier  Krankbdt  betrachteten    sie   such    Doch  die  Zelt  und 

(rf(iiBc,  dio  Kitrzc  nder  LÜnge  der  Kraukheit,  das  Knlstehen,  das  NacblasBen 
in«]  die  lotcrniisBion,  den  Anfang,  die  Ztmahtoe  und  dxs  Kude,  die  leichte  oder 
butoSekige  IIHlung.  Iliernus  ent«t»ndeD  die  Coinm nnitäten  der  Zeiten  oder 
Ortftae,  die  aber  Iceint)  besondere  Claaae  bildeten. 

Aach  betraehtt'len  aie  den  Kranken  auf  sogenannte  aubiecttve  Weite 
ftimlieb  den  Patieuten  selbst  und  den  erkrankten  lbe!l.  Sie  befolgten  aber 
lieht  die  alte  Lehre  vott  den  l'fMaperainenli'n,  sondern  nahmen  nar  auf  die 
Kräfte  und  die  Geneigtheit  zu  gewissen  Krankheiten  KUckatcbt.  Kbenso  trenn- 
tcD  sie  die  Leiden  des  Oeiatcs  und  Kötpera  von  einander.  Die  I'rsachen  der 
Krankheilen  nnd  Syroptonie  theiltcn  sie  in  vorhergehende  und  fortdauernde. 
rr  rrsieren  verstanden  sie  nur  solche,  welche  man  deutlich  erkennen  konnte. 
Bf  ft<>lche.  die  durch  einen  Diätfefaler  entstehen,  dnrch  Hitze,  Kalte,  Itatisch, 
eDverderbniss,  Miasbraucb  von  Arzneien  und  alles  LlntnÜssige.  Sie  glaubten 
iher,  dasa  dies  Alles  nicht  im  Körper  bleibe.  Die  fortdauernden  Ursachen,  bei 
dfnen.  so  lunge  sie  vorbanden  sind,  eine  Krankheit  besteht,  ao  lange  sie  wachsen, 
Roofa  die  Krankheit  wächst,  sobald  sie  weichen  auch  die  Krankheit  weicht,  hielten 
m  fUr  dunkel,  zweifelhaft  und  uuntitz  za  wissen. 

Die  Lehre  der  Zeichen  cnltivirten  sie  aufs  Stirgfältigste,  Ana  den  deutlich 
hl  dir  Augen  fallenden  Zfichen  Hihrten  sie  jede  Krankheit  zu  ihren  Communitälen. 
Wo  wider  die  Natur  und  (»ewohnbeit  irgend  ein  Theii  fest  gespannt,  (rucken  ge- 
Schwolten  oder  sehioerzend  erschien,  da  wurde  eine  Krankheit  der  Strictur  ange- 
atkiumen ,  wo  im  Gegcnibeil  irgend  ein  'ITieil  weich,  schlüpfrig  war  oder  mehr  als 
crsunde  I'llJBsigkeileu  air8;;eriihr(  wnrdeu,  da  uahnjen  sie  l.axitat  an,  doch  unter- 
Khiede»  ide  einen  natürlichen  und  kritischen  AuhAuss  von  einem  krankhaften  Hf.- 
Dtsebt  nannrea  sie  aber  die  Krankheit,  wo  sich  Zeichen  von  beiden  vorfanden. 
Wenn  nach  der  gewotmleo  Methode  die  Krankheit  nicht  geheilt  werden  konnte*  so 
veranchte  man  es  dnrch  die  Metaeyncrisis. 

>H^wnhl  in  der  DÜir  als  in  der  Therapie  richteten  sie  sich  nach  der  Erfahrung, 
«u  er>ch)a(Tte,  was  adstringirte.  Uucb  inuss  mau  nicht  glauben,  dass  sie  andere 
ilriitliche  Hirkiingen  von  Mcdicanienten  oder  Diät,  wie  Kälte,  Anireibungen  zu  Be- 
vsgUDgeo.  Abflilirungen.  I'iurrhne,  Schweiss  ".  s.  w.  nieht  beobachtet  hütten. 
VfDo  daher  der  Korper  ziisaniuiengezogen  war,  an  glaubten  aie,  miiase  er 
ufgelOst.  wenn  er  an  einem  Ausfliisee  litte,  zusammengehalten,  wenn  er  ein 
vrrnischtes  Uebel  hk'tte,  so  uiUssle  durr-h  ein  heftigeres  Uebel  zur  UUlfe  gekommen 
»etilen 

Id  Being  anf  die  Cotnmnnitäten  der  Zelten  glaubten  sie,  dass  in  der 
Mittler  Exaeeiba tfon  der  Zairitt  der  Krankheit  durch  Enthaltsamkeit  von 
ftptä*!'  und  Trank,  in  der  Remission  durch  Stärkung,  in  der  Intermission 
"Istch  eine  ausgesuchte  Diät,  in  chronischen  Krankheiten  durch  schärfere 
Mitlei  nnd  die  Anwendung  der  ujetasyncrilischen  Mittel  geheilt  werden  niUsse.  Ks 
Mf  Priiicip  bis  zum  3.  Tage  nichts  zum  Kssen  zu  erlaiihen.  dwuiit  das  Zusammen- 
ffCWgenr  digerirt  würde,  nnd  nicht  die  in  den  ersten  Wegen  betindllchen  Crudttä- 
*w  «der  die  durch  eingenommene  f^peisen  hinziikonjinenden,  der  (Jesnndheit  sich 
Wirten  setzten.  Dann  aber  vom  dritten  Tage  an  erlaubten  sie  während  3  Tagen 
Wlri.-ii.i.-  Mittel.  Nachher  wandten  sie  mildere  an,  um,  wenn  die  Krankheit  noch 
S'  blande  Mittel  die  Symptonie  zu  besänftigen,  wenn  eie  hingegen  wich, 

(li  ibsel  der  Krankheit  kühn  anzugreifen  und  endlich,  nachdem  die  Kräfte 

»ipilrrhergeatellt,  zii  der  alten  Lebensinethode  zurUckzukebren. 

Dies  bezieht  sich  Alles  auf  die  acuten  wie  chroniHchen  Leiden.  Die  Ur^sae 
di'r  Krankheit  und  die  Kräfte  des  Kranken  moiliticirteu  dies  Alles  so,  dass  sie  bald 
srirkere  diätetische,  chirurgische  und  phn.rmaceu tische  Mittel  gebiaucbten,  immer  «ehr 
vnnichtig  verfuhren  und,  nicht  nlmp  die  Krät'ie  wie^lerhergestellt  zuhaben,  Arznei- 
mittel anwandten.  Alle  Uifte  waren  nach  ihrer  An.Hicht  sofort  aus  dem  Körper  za 
ellmtnireo. 

Die  chirargisehen  Curomunitäten  indicirten  das,  was  nie  fremd  hinwegge- 
«ebafn  werden  uillsatf.  Was  ausserhalb  als  fremd  hiess.  musste  durch  medicinische 
.idrr  rliirurgiaehe  Ulilfe  entfernt  werden,  was  dem  Orte  nach  fremd  war,  forderte 
die  IHn*crhrttTung  itrtch  seinem  Urfe,  wenn  es  geibeill,  die  Vereinigung,  was  fremd 
artig  iltirch  teiue  («rfisse  die  Ih^ilung,  was  fremdartig  durch  Mnngel;  den  ICrsatz 
dcts  Tehleuden, 
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Auf  dMSe  lodicaüuueo  geitlHxt,  ^braachlnn   ile  dieitetbe  HHhod«  In   iiuul«n 

UDd  cbroni&chen  Krankheiten.  .Sie  w.in<Iten  aber  aur  Diät  tmd  ifiisHoro  Mitte)  au 
und  vermieden  jtfden  Exce«  hei  beidfu  Bfi  den  auf  dem  «taius  laxua  beruhenden 
Krunkheiten  wählten  sie,  vor  allen  Iijugen,  einen  kältcnni,  dunkltrt'n  und  nicbi  £u 
weiten  Platz,  um  den  Kranken  unt^rziibrin^en ;  oder  siu  riclircten  diefl  kliusl- 
lich  her,  be-aprpDt;t<'U  mit  kniicui  VVnsner  und  Hobaß^en  eine  k»l(e  Luft  dadurch, 
diiM  iin  Zimmer  VVi'intniiibi'nlilättrr ,  lOicbenblättcr  und  filmlicb^'!,  durch  »larkun 
Genmh  :idalnn^irf^ndL>,  gi'«trenl  uari'U.  Auch  htitetcn  nie  sirh  vor  woirbrn  und 
weiten  Bellen,  die,  wie  »in  f^nuhtcn,  den  Körper  craeblalPon.  Sie  vvrowinrten  den 
Kranken  Kühe  und  .Schlaf,  mehr  als  IJowegun^  und  Wacht-n.  Wenn  rtwas  Fremdes 
im  Magen  war,  so  cntfemton  sie.  bo  lan^ti  die  Krafr«^  im  Anfanj^e  der  Kmnkhvit 
Doe-h  da  waren,  diea  dureh  Erbrochen,  daa  flin  durch  Trinken  vun  heissem  Wasaer 
and  in  den  Mund  (gesteckten  Kjnf^er  bewirkten.  Wonn  ca  nicht  die  höobsta 
Schwäche  erforderte,  i'Haubteu  sie.  vor  dem  dritten  Tage,  nichts  xn  eaarn.  Sie  um- 
wanden dann  die  (vlimler  und  riehen  den  Körper  ein,  I)ald  mit  kaltem  Oel ,  mit 
kaltem  Wnsaer;  mit  SäiHcn  von  adstrin^irendcn  Ptlaniceu  salbten  sit;  den  Kopf,  dra 
Hals  nnd  die  durch  den  Kluas  am  meisten  lei^lenden  Tbeile.  Sie  eaben  weni); 
kaltes  Wasser  auni  (lelräuk  iider,  wenn  ISiner  ea  nicht  vertragen  kunnte,  viel 
beisses  Wenn  die  Kräfte  schwanden,  gab  mau  giinz  leichte  Speisen.  Ancb 
SchrfipfTtiipfe  wurden  an  verschiedenen  Stellen  applicirf,  aber  blinde;  am  meisten 
auf  dorn  Banchf^,  wenn  die  Speisen  wieder  heniusgebroc.hoii  wurden.  Ancb  brach- 
ten sie  nahrhafte  Klyaticrc  boi  oder  sie  legten  aus  Nabrung-tmitteln  bereitete  Pfla- 
ster Ober  den  Korper  Wenn  die  Schwäche  des  Kiirpers  und  dieSchweisse  drohend 
wurden,  so  alreiitRii  sie  fein«!  adHtringirende  Pulver  auf  die  Haut  oder  wandten  die- 
selben in  Ihimehlägi^n  oder  Ui  Salben  an  und  gfibranchten,  je  nach  der  lirösse  der  Krank- 
heit, rialläpfel,  Akaxlen.  Alaun  und  ähnliche  AdHiringetilien.  In  der  Abnahme  der 
Krankheit  erlaubten  sie  adstringirende  Spfisen  als  t^uiticn,  Oliven  nnd  Aeliulichcs 
und  stissnn  Wein  und  erst,  nachdem  die  Krankheit  gatiE  gehellt  war,  verordneten  sie 
die  gew<jhnten  Bader. 

Bei  den  auf  dem  Status  strictua  beruhenden  Krankheiten  dagegen  legten  sie 
den  Kranken  In  einen  Witrmen  hellen  Ort  und  in  ein  wcichfs  Bett,  gaben  Ihm  bis 
zu  dem  dritten 'lag  nichts  zu  essen  und  wandten  erst  an  diesem  Tageinen  reichlicboD 
Aderlass  an.  Wegen  ofTi'nbarer  C'ruditäten  erregten  sie  öfters  Krbrechen.  Nach- 
her erlaubten  sie  ein  um  den  andern  Tag  zur  Zeit  der  Iteiuiastün  Speisen.  Nach 
dflro  Aderlasse  salbten  sie  das  (ieajcht  mit  einem  warmen  Od  und  ubcuso  dtm 
ganzen  Kör|)ur  nnd  brachten  an  verschiedenen  Stellen  erweichende  Salben  und  De- 
cocre  an.  (»egen  verhärtete  Stuhlgänge  gebrauchten  sie  enitTncndc  Klystierc;  nach- 
her applicirten  sie  Idiitige  Köpfe,  Blutegel,  einfache  Skarificatiunen.  um  ru  erschlaffen, 
da  sie  im  Fortgang  der  Krankheit  den  Aderlass  fiirchteti'n.  Wenn  'lieselbe 
zum  Stillstand  gekommen  war,  su  bedienten  sie  sich  blusser  Bähungen,  versagte» 
dem  Kranken  aber  arich  Speise  und  Trank  Wenn  die  Krankheit  cu  Kndu  ging, 
wurde  der  Patient  aut  ein  Ilangebctt  gelegt  und  bekam  dann  uuch  einig«:  trockene 
Schröpfköpfe.  AIlmaHg  wurden  stärkere  Bewegungen  erlaubt,  und  kräftigere  Speisen 
gegeben.  Ks  luiis»  noch  erwäbnl  werden,  daaa  sie  zu  Äntang  der  adsinngircnden 
Krankheiten,  wo  sie  eine  (jeachwntst  sahen  uder  aus  dem  Schmerze  schlössen,  da«a 
die  Symptome  noch  nicht  heftig  waren,  selbst  adstringirende  Medicamentr'  anwand- 
ten. Denn  sie  glaubten,  dass  der,  zu  dieser  Zeit  schlaffe  I'beil,  Her  dureii  daa  Zu- 
atröiuen  der  Säfte  zu  einem  Tumor  ausgedehnt  würde,  durch  AdHtiiogentia  gestärkt 
werden  müsse.     l)ie  Ueilung  der  gemischten  Krankheiten  ergibt  sich  von  selbst. 

In  inveierirten  imd  haiiHg  exacerbirenden  Leiden  wandten  sie  die  „MeiaByo- 
crisia"  an,  we.lc.lie  sie  auch  .  Kecorpo  ratinn"  nannten.  Sie  verfuliren  hicbei 
nach  ,, einer  bestimmten  Ordnung-',  welche  sie  „Cyclus"  oder  ,,Cyc]U8  metasyn- 
critlcuB"  nannten,  nachdem  eine  Wtederherstellting  der  Kralto  vorausgttsehickt 
war,  w%fl  sie  durch  den  (Tirculua  analaepticiis  uder  resiimticus  bewerksioIHgten. 
Diesen  „Circulus  resuintleus"  begann  man  durch  die  schwSchste  Nahrung, 
die  man  allmalig  kr.^riiger  machte,  zugleich  wurden  biemit  SeliriTi  ballend  die  Be- 
wegungen verst.irkt.  als  Tragen.  Laufen,  Springen,  mit  lauter  Siiiiuue  lA'sen  n.  s.  w. 
Sie  wandten  eigne  I.^selehrer  und  Lehrer  der  (iymitastik  hierzu  an.  Dann  erst 
gingen  «fe  zu  dem  meta.syncritisrben  C'yelus  liber  l>en  Anfang  machten  e-if  mit 
der  Nahrung  von  eniges^l/.onen  Kiaeben.  Pann.  liesen  sie  ilurch  die  Wunneln 
div  liaph.inufl  mit  warutem  Waaser  brechen.  Oarauf  wamtten  sie  erat  gelindere, 
dann  stärkere  äussere  Mittel  an,  acheuertcn  den  Kopf  bis  zurlföthe  und  gi'ltratirhleu 
entweder  auf  dem  ganzen  Körper  oder  aai  einzelnen  Thcilcn  stärkere  Meilicameoto 
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fJnrdi  AnbtntmtDr   NfcJteii,    Injcetiuneii,   .SiuapisiiiRu    udH    Acliiilidiua.     Uiirrh   <lna 

P^ttaur  ilnr  KtitÜK,  dir  SitiiiiPiihilzit  oilnr  (Im  IiHmhimi  Sund  ln>cktii?ti*n  sie  d<*ji  Kürpcr 

uu.  wuN  sie   r.iiuati  nainiirn.     Itald  verordneten  «u'  lioiasos.  bfild  kalte«  VVaMer, 

kid  difi  iJoucuu.  bald  Kcipfc  mic  vieluti  l'laiiiiiirii,  die  aie  pliiizlich  wieder  abrissen. 

I^euo    d«B   Lcidun    deniioi^h    rtirtbüstand,   bo    limfien   sie   ilurob   die  Wurzcltt    des 

NiouwurzHS  breclu'n      Wrnn  die  Krankheit  dann  nuch  nit'ht  wich,  au  ver- 

Bn  sie  UiDuralba'Inr.  trucki-ne  Itüuchonint^cri.  ächwiminen  und  Scliiffen.    Wenn 

luf  fntwtdfr  LaxitÜt  udi^r  Ui^iditai  sicli  eiadt eilte,  bu  Lürteu  bIc  mit  diest^r  Mo- 

hoda  auf  und  Kiofsen  zu  den  jt^wuhnten  Mitteln  Über.    Stets   abor  hielten   aie   bei 

kflem  MasB  und  eine  genaue  Diat. 

Uio  ohirurgischen  CiiiuiuunitÜtt^n  konnten  sie   nicht   so    leicht   ausfuhren.     Wir 
ÜDiIeo  sie  daher  weitlaiiH^  ht'int  (laeÜDB,  TheodorUB  undMoBcbiun  abgehitn- 
Ijtlclt.     Um  noch  einige  Caute)i>n  ilor  Methodiker  anzuDihreD  bo  riirchteti>n  sie  hanpt- 
tillch  alle  Purgirmittcl,  .Sndorifera.  N'arcotica.  starke  Kl ytttiere.  Caiiterien,  wiednr* 
||iube  Aderlässe,  sowohl  unter  der  Zunge  xla  solche  bi«  tur  Ohnmacht.    Wein  gilben 
de  auf  das  Voraichtipste,  wegen  grosser  8t'liw:ü'he,  vor  dem  Niederwerfi-n  der  Kränk- 
elt    Alle  Bcharffn  Mittr)   wandten    aie    nur    im  ätissersien   Noihfalle  an  und  dann 
eta  in  einer  bfaiimniten  Ordnung   und    mit  Klickaicht   auf  KrÜftigung.     Alle  Aus- 
dtongen  in  der  Diät  und  Medicüi  suchten    sie   zu  vermeiden   und   sio  glaubten 
eher  bei  einer  Krankh*:-!:-  die  gewohnt«  Löbenaweise  wieder  erlauhr-n  zu  dUr- 
aJa  bis  sie  sich  überzeugt  hjclttin.  dass  da«  (Jcbel  ohne  Uefahr  einer  Uecidivo 
ntitch  geheilt  sei. 


Ueber  den  Nuizen  und  Schaden  der  Principien  der  Methodiker. 

Zuerst  »eigt  «ich  daBneuiUhm,  der  Medictu  Uypotheaen  unterznlegon  and  durch 
oioe  kurto  Methode  sie  rinxusuhriinkrn.  l'.'iss  auch  die  Neueren  hieran  getilteu 
'twibeD,  wer  weiss  diis  nicht/  Die  Metbudiker  eilten  viel  zu  frUb  zur  Aufliauun^ 
von  Theorien,  rmchdcnt  die  Medioin  noch  nicht  hinljjnglieh  Hurch  Beobachtungen 
tiod  Experimente  aufgebaut  war.  Auch  hellte  noch  ist  das  Streben  und  die  Arbeit 
unreif,  Hypothesen  nnfzuatellen,  alle  Krankheiten  erklären  nnd  ihre  Heilungen  be- 
«tiiumen  txi  wollen.  Wie  gross  ist  daa,  was  wir  nicht  wissen!  Denn  die  Natu r  nnd 
^ ditt  Functionen  der  TuinBten  'Iheile  des  menschlichen  Ktirpers  und  der  Krankheit  sind 
i>cb  in  /.weifel  gehilllt  iiml  werden  weder  durch  die  Sinne,  noch  durch  die  Ver- 
Jnunfl  erfürscht.  Kinu  grosse  Verüchiedenheit  herrscht  nicht  bluas  unter  den  man 
^JtiigfaJrigvn  Species  der  Krankheit,  sondern  unter  den,  dem  Aeussern  und  dem  Namen 
gleit  h'-n  Krnnkbeiten.  Wir  b'-merken  diese  Verschiedenheit  nach  der  Natur 
.erkrankenden  Meiiscben,  den  Ursachen,  weiche  die  verschieilensten  »ein  können, 
ßyiupiitiuen,  der  ho^rhafTenheit  der  Luft  u.s  w.  Aueh  neue  Krankheiten  treten 
Auf     Die  Idiutiynkraüieu  sind  zu  berlickaiehligen. 

if-benso  in  den  heutigen  Schulen   bort   mau    od    von  Laxität    und  Cunstriciion, 
iintrr  ileni  Titel:  „venncbrter  und  vermimlerter  Tonus  der  Käser"  oder  „der  geronnenen 
und  aut'nel listen   Kllissi^^keitcn".     Ktnige  Theile  de«  Korpers   werden    fest  genannt, 
Kndere  Htissig.    vuii  denen  die  einzelnen  eine  heslimmte  Krase,  eine  Roschaffenheit 
[fies  7'onus  und  der  Ml.sehnug  oder  eine  Syneiiso  nach  doui  Aus'trueke  der   Methu- 
Wliker  haben.     Wir  sagen,    Krankheit   sei   da,    wo   eine  Vcritndening  hiervon  Stall 
[findet.     WeoQ  daher  die  ttllKsigen  Theile  durr.h  einen  verhinderten  Flus.i,  die  festen 
[aber    durch    Contriu-tion    gfgen    ihre  Natur,    in    ihrer    Function    gestört    werden, 
bdann    sagen    wir,    ist   ein    Leiden    vorhanden.       Mit    Iteclit    daher  achenken    die 
LlB^steD   Neueren   beiden  Arten   von  Krankheiten  ihre  Aufmerkaamkeif ,    und   wenn 
IKintge  hluM  die  eine  Art  berilcksicbtigen.    so  sind  diese  vom  rechten  Wege  abge- 
wichen    Die  Zusammenziehung    der  'l'heilo    beachteten    bic    zu    wenig,      llierdnroh 
kuromt  es,  daas,  indem  durch  die  ZiisAmnienzlehung  eines  Theila  Flüssigkeiten  hin- 
wpggefithrl,    der   andere   oft  ersehlafft  wird,    wie   wenn   durch  Kalte   die  Haut  eu- 
pamnioTigezogen,  Diarrhoe  entsiehr.  wenn  aber  der  I^tuhlgang  diireli  Kälte  erschwert, 
ScJiweiss  ausbricht.     Auch  darin  Bind  sie  nicht  uuiaichlig,  da»s  sie  bei  der  Heilung 
vxtu  ÜhiTUfarlsen  Flüssen   blosa  auf  ilie  Laxität.  bei  der  Adstriciion  oder  Ohstruction 
nur  :iiir  ilie  Strirlnr  Hticksieht  nehmen,  da  es  doch  anngfiuacht  ist,  daA.1  [fiarrhiien, 
und  andere  Anstiil(p»e  seltener    aus    den   durt  h  .SchlafTliert .    als  vielmehr 
■.uninen/ielirnig  <ler  Fasern  ergimseinii  Säfieu  entstehen,  tat  dasH.  wenn  die 

ende  l'rsache  weggt-niunu mehr  iturch  lielaxireu  und  Lösung  des  Krampfes 

^lurcb,  dass  man  auswuicheutlcn  Flüssigkeitoo  den  Weg  versperrt,  das  Uebel 
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{;ßliiib<tii  win\.  Im  Gegentheil  enUtehoti  8triotur«ii,  wohin  die  KHimpfft  meist  gu- 
liiren,  nra  hÜitHgHten  von  Atonie  oder  lasaea  Schwache  «iiriick;  daher  i«t  nicht 
zweifelhalt.  ä&M  gnlinde  Aiimringonda  und  KuboratitiA  hier  vur  Relaxantia  den 
Voraug  verdieuiM).  Von  den  Lähimirkgcu  und  anderen  OtisUticlionnn  will  ich  g&nt 
sohwpigCD.  da  sie  weit  mehr  der  Stiirkiingsmittel  als  Attr  |jixn.nna  hedUrfon. 

Was  nun  die  Methode  betrifTi,  eint-n  Tnmur  im  Anfang  durch  stürkcnde  Ara- 
neifD  zu  Leik'n  zn  sui^hen,  so  scheint  dies  niuht  ganz  verworfen  werden  zu  dürfen, 
wenn  man  nicht  zu  llirchtrn  hat.  dusa  man  den  Siiiff,  den  man  von  der  einen  Stell« 
abgehalten  hat,  nnderswu  hintmbo. 

Dueh  iibor8ahcn  die  Methodiker  nicht,  dass  übBtruction  und  rinxion  zuweilen 
heilsam  sei  tidiM*  ein  (grosses  IVbol  ihnen  folge,  wenn  ni.in  mit  Cewalt  nnrh  einer 
andern  Stelle  sie  hinrreibc.  Deshalb  bemfihten  »le  sirh.  in  acuten  Krankheiten, 
den  Bauch  gelinde  zu  ertifl'nen,  achaflften  intgb'ichiMi  offenbare  tJrudirätcn  der 
ersten  Wege,  seihst  bei  Ktuxionen.  dureh  gelindes  Erbrechen  hinweg;  darum 
beförderten  sie  auch  kritische  Entleerungen,  und  behandelten  alle  acuten  Krank- 
heiten auf  die  gelindeste  Weise,  ilamit  sie  dem  Kjir])er  keinen  Schaden  zufügten 

Loben  muss  man  ihm  vorzdglichc  Sorgfalt  und  die  bis  in  das  Kleinste  beobachtete 
Rflcksicht  auf  die  Diät.  Dieselbe  verdient  Nachahmung.  Wie  viehm  Schaden  un- 
zeitiger Wechsel  von  Kälte  und  Wärme  bringt,  ist  bekannt.  Man  weiss,  wie  bei 
Brust-,  Leib-  und  Ctiederachmeraen  kalte  Luft  das  Cebel  vermehrt.  Dagegen  ist 
bei  Fieherbewegiiug  der  Mtssbratieh  der  äusseren  Wärme  zu  fiirchton,  damit  nicht 
durch  Ueechleunigimg  der  Bluleircidalion  den  Inneren  Thetlou  des  Kürper«  die 
krank«  Materie  hinein  getrieben  wird,  die  bei  massiger  Wärme  sii-herer  und  ruhiger 
durch  passende  Wege  hätte  enilerut  werden  können.  Ausgestichlü  Speisen,  worauf 
die  Alten  bei  acuten  Krankheiten  lüo  grnsste  Wichtigkeit  U^gle»,  werden  bei  uns 
gar  zu  sehr  vernachlässigt  Sie  gaben  nur  die  leichtesten  Speisen,  nie  «dej-  sehr 
wenig  zur  Zeit  des  Part>xysmus,  wo  die  Verdauung  unter  den  kranken  Bewegungen 
nicht  gnt  von  Statten  gehen  kann  imd  im  Anfange,  wo  die  ersten  Wege  an  rohen 
Säften  Ueberfluss  haben.  Die  meiste  Rücksicht  nabmi'u  sie  auf  die  Kräfte.  Wenn 
au  Btarke  Uebelkeit  vorhanden,  oder  die  Kranken  verhindert  waren  zn  essen,  so 
wandten  sie  nahrhafte  Klysliere  an.  Denn  obgleich  mehrere  Aerzte,  nachdem  schon  die 
Milchgefässe  entdeckt  waren,  die  Klyatiere  verwerfen  zu  müssen  glaubten,  so  befreiten 
doch  auch  die  in  den  dicken  1-ängeweidcn  gefundenen  Milchgelasse  die  Klystiere  von 
dem  Verdachte  dea  Absurden  Die  Aerzte.  die  sie  verspotteten,  bewiesen  eben 
nur,  wie  sie  zu  IrrthUmern  geneigt  sind,  wenn  sie  sofort  z«  Hypothesen  ihre  ZuHucht 
nehmen  Wenn  wirklich  keine  Milchgofässe  dort  exisiiren  sollten,  so  muss  doch 
em  anderer  Uebergang  daselbst  Statt  finden,  wie  die  ausgetrockneten  Fäcalmassen  be- 
weisen, dass  ihre  Flltssigkeit  anderswo  hingeführt  sein  muss.  Auch  sind  die  Hd- 
thudiker  zu  loben,  dass  sie,  nach  der  Wiederherslellung,  dem  Appetite  des  Kran- 
ken nicht  Alles  erlauben,  feiner  dass  sie  den  Wein  sn  selten  verordoetun.  Nur  bei 
ganz  erschöpften  Kräften  und  Ijei  pemiciOsen  Fiebern  hedionleu  sie  sich  desaelben. 
Selbst  der  circulus  reaumtionis  ist  nicht  an  verwerfen.  Auch  ihre  Diüt  bei  den 
Ueistesafiectinncn  muss  empfohlen  werden.  In  der  Anwendung  der  Medicauiente 
aber  waren  .lie  zu  furchtsam.  Die  einzelnen  Arzneimittel  werden  angezeigt  von 
der  verschiedenen  Natur  '1er  Krankheiten,  der  Trssche,  dem  Orte,  der  Zeil,  von 
der  Constitution  des  Kranken,  den  Kräften,  dem  Alter,  dem  Geschlerhto;  bald  wer 
den  sie  contraindicirt,  b;ild  mndiHcirt,  so  dass  es  ebenso  Mangel  an  Erfahrung 
istf  überall  Alles  zu  verdammen,  als  Überall  Alles  ohne  rntersehied  zu  hiben.  Kinl- 
ge«  wirkt  stärker,  Anderes  schwächer.  In  der  Regel  gentigt  das  Gelindere,  da  von 
dem  Stärkeren  oft  8chaden  zu  furchten  ist.  Dies  gilt,  um  ein  Beispiel  anzntUhren, 
von  den  Purganlien  in  den  acuten  Fiebern  und  im  Anfang  der  hektischen,  in  der 
DiarrhJie  und  in  der  Dyssenterie,  in  der  Hysterie  und  im  Skorbute,  selbst  bei  den 
Unterleibflveratopfnngen  Hit-r  ist  die  Anwendung  von  gefährlichen  Arzneimitteln 
schädlich,  weil  durch  ein  gelindes  Mittel  die  unnützen  Säfte  glücklich  weggeführt  werden. 
In  Nierenkr.nnkheilen  werden  hauptsächlich  solche  diurettsche  Ansneien  gefi>rdeif,  die 
durch  MäBsigung  der  Reize  und  durch  Lösung  der  durch  Krampf  verwlnplten  Wege 
den  Urin  beffirdeni  während  die  acriora  oft  giosse  (Jefahr  bringen.  Von  den  »lärker 
Schweiss  treibenden  Mitteln  wird  in  acuten  Krankheiten  oft  dei-selbe  Schaden  an- 
gestiftet als  durch  zu  lieisse  litifl,  während  sanftere  Schweissniittel  allen  Nutzen 
bringen.  Diejenigen  Medieamente,  die  sanft  die  Heftigkeit  der  Krämpfe  und  Schmer- 
zen lindern,  g»>nHgen  meistens  und  entreissen  den  hfftiger  ^*  irkenden  die  Palme, 
indem  dieso  miweder  erhadlicherc  Safte  im  Kürper  zurückhalten  oder  den  Fasern 
gefährliche  Atonie    hereilen.     Doch  dUrfen  die   stärkeren  Hittot  nicht   gänzlich  aus 
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der  Medlf^iu  «itr^mi  werden.  Dvon  es  gibt  Kraoklieiteu ,  (lettm  Natur  und 
ii  :     •  <>it  ilor  Oralir  xn  solcher  Zeit  die  stärkeren  erfordert,  um 

!  :ttc  de«  Kint«lm^n  x»  sprediwi,    bei  denrn  die  gerlri^oitiu 

-Uli,     ,iiJtii  .i.*r(  die    jmrKa'iiiH  acria  droist  da  gebr«,    wo  die   gohixlcn 
> M  N  udor  nptbac  od  Kiitn  Scltadm  ariffewiindt  witnlcti,     wo  aie  (Wv  Materio 

Bvii.r.iii  ;-.  wvgeti  iider  gar  iii<'ht  nder  wcni^teiia  dio  (ieK'i^enhRit  zur  llUlfe  ver- 
Bti^eichen  lansi^D,  wovon  mcli  lli-ieipiult!  lindni  in  der  Mmito,  Melanuliolin  odfir  Apo- 
plexie Uüd  vorsli^lieb  im  Ilydropa,  wo  in  d<r  Hegel  difr  siiiikerm  UliirrticA  den 
V'orzrig  verdieiicn.  Zuwr>ilen  ocholnen  auch  in  bÜ!ii.irttg('ii  cpidtMiitschen  Kiebem  die 
8!:irlcf  r< n  Srhwciasuiittel  NutztMi  goachalU  m  hüben;  oft  achrtot  in  ganz  verswei- 
t  ri    ein    Schwt'is»    oder    diiireiiscbes    Mittel   den  Kranken    dem  ächlnnde 

U'>  ^nirisaen  Kii  haben.    Dies  beobachtote  aurh  Sorot  a  hei  cinetu  bösartigen 

ldi^rfi«ber.  Die  stärker  stopfenden  und  Sehtafmtttel  darf  man  gleichfalls  nicht 
gasx  verbannen,  da  ot\  die  Gewalt  der  Flliase  iinil  Schiuerzen  so  llber  aJIes  Mass 
stark  ist,  dass  sie  die  höchste  (iefabr  oder  den  l'od  lierbclfUhren,  wenn  nicht  eine 
sUrkere  Arznei  auj^ewandt  wird.  DHssetbc  Urtheil  gilt  von  jenen  äusseren  Mitteln, 
die  die  Methodiker  verdammcD,  von  denen  einzelne,  vorsichtig  in  der  Praxis  ge- 
hraucht, ihren  Nutzen  hüben,  obgleich  einige  Neuere  sie  aus  dt-r  Praxis  verbanuen 
wollen-  Auch  von  deu  lu et asyricri tischen  Cirkeln  hat  sich  unser  Jahrhundert  nicht 
gänzlich  abgtfwandt.  Ich  schweige  von  dun  äusseren  Acriis  und  den  ReiseD.  Auch 
dio  Neueren  haben  ihre  t:irkel.  Vm  von  anderen  Heilkursen  zu  schweigen,  will 
ich  die  Heiluu^en  nur  anführen,  dio  durch  Kisenuiittel,  Merkurialien,  durch  heisse 
nod  saure  Thermen  bcwerkstt-Ui^  worden,  denen  alli-u,  bei  hartnäckiger  Krackheii, 
die  Ehre  des  hüclisten  Tribunals  übyrtrageo  wird.  Gross  ist  der  Cnterochied  der 
Elseu-  unter  den  Eisenoütteln  ubd  der  Merkurialien  unter  den  Qufcksilbtrpraparaten. 
Weder  diese  alle,  noch  eines  daviui  verdient  ilen  Namen  einer  Panaceu  Wir  oiltsseo 
DB  bUteo,  dass  wir  nicht  nach  der  Weise  der  Methodiker  gleich  zu  ihnen  wie  zu 
nem  heiligen  lluifnurif^sanker  griüfen,  bloss  allein  auf  die  ludicaiion  gestützt,  dasa 
fr  es  mit  einer  chroniEicIien  und  hartnackigen  Krankheit  zu  thuu  haben,  die  erst 
durch  Eisen,  dann  durch  Säuren  oder  s.'infte  'J'beruien,  nachher  durch  hefligfie  und 
endlich  dureh  den  Speichelüuss  angegriffen  werden  müsse.  Non  tarn  facilis  est 
Tera  uiedeudi  methodus.  Singuli  uiorbi,  singuti  aegroti  pecnüarem  neceasario  atr)ue 
aolltcitani  posiiitant  considerationcm,  quae  ad  sedulaa  de  singulnntin  medelaruto 
natura  et  olticacia  uhservationus,    prudenti  äyaloytafuft,  diatincte  conferrj  debtil". 


Ole  «weite  gcscbicbtiicbe  Arbeit,  durch  die  Werlbof  s^ineu  Kuf  als  Uisto- 
rik»-r  nnd  niedtcinisclier  Philologe  bBj^rl»n<lete,  und  dio  Zougnisft  ablegt  von 
Rniiiem  Kistoriseheu  Taleute  und  acineu  auHg-cieicbuetBn  phibdogischen  Kennt- 
nissen  inl  die  Abhandlung:  ,;,r)iHf|uisitio  incdica  et  philologiea  de  Variolis  et 
Autliraeibaa,  nbi  du  utriusquc  affcctUK  antirj^uitAtibua  sigtiiä  ditTerentÜA  inedelis 
di&xerit  WcrlhoO'. 

Eine  Schrifl  dti8  schlosischeu  Arztus  Gottfried  II ahn  tu  Brieg  war  die 
V&ranlas.'iung^  dieser  Abhandlnug.  Dorselbe  ti-at  mit  einer  x'iel  Auftieboii  er- 
rrgcndeii  .Schr»f\  vor  die  Oett'eutlichkeit,  in  der  er  die  Behatiptuii^  auistelltc^ 
dass  diu  lUatterii  bereits  bei  deu  Griecbea  oxistirt  hütten. 
Mad  kannte  dic^e  Wcrlhoi'scho  l^chrift  eine  poleini.sebc  ncnnrii,  wenn  eine 
Spur  von  l'olemik  im  gewöbidichen  äinne  darin  zu  entdecken  wäre.  Worl- 
hof  bezeugt  viübntdir  der  IVrdon  seines  (iegiiers  eine  ho  groHHc  Hochacbtuug, 
vi«  man  bui  literurit^chen  Kriegini  nicht  gewohnt  ist,  xii  tinden  und  sagt 
von  Uiiu  iwij  dai^ä  obgleich  linbii  au  (jotfia-riamkeit  und  Krfahnmg  sehr  .Über 
ihm  stehe,  dennoch  ein  bei  VWiteni  weniger  Cielohrter,  nachdem  er  eine  ge- 
nauere Untersuchung  eines  (jegenstatides  vnrgonorumen  habe,  in  den  Ar- 
beiten eine»  grösseren  (»cleiirten  zuweilen  etwas  Hndo,  wo  die  Sache 
uU-hl  auf  deu  Kupf  getroQen  sei.  Äuerkenncndcr  gt-geu  liahu  und  be^cbei- 
cl«:ner  in  Uexug  auf  sich  selbst  konnte  Werlbuf  nicht  !Süin!  Diese  Abband- 
fig  cTscIiini  17135.  Wurlliof  setzt  zuuüclisi  auseinander,  dass  XiehtM  noth- 
ntdigiT  iiuri  «iliw i.'niff'r  him  tiU  diw  Unühnliclin  unti^r  d«m  AuhnUuhvii  nnd 
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(lau  Af^Tiiilicliti  unter  Hom  Unithnlicbcn  richtig  kii  (trkennpii  und  aiivrinnndcr 
SU  Imltcn.  Tlii.'raiii'  beruht  ja  (Ui;  Semiotik,  datt  ilntti'  Augu  dt'S  Arxt«.'». 
Vit'le«  nuu,  was  uiaii  tur  neu  hält,  tindft  sich  sclxm  ho\  den  Altuti.  Er 
will  nur  Jiii  drn  Skorbut  erinnern  und  au  dii.*  Pftccliicn.  Dagogon  sucht 
mAU  in  dpu  Sdirlficn  dt-r  Alltni  vtrgildicli  nach  den  JSlatU>rn.  ObsdiM« 
kUriflich  ('in  sehr  ptlchriir  Mann  in  dumAnllirax  unil  CurhuncnhiM  der  Alten 
die  Biattcrn  au  linden  glaubto  nnd  auf  eine  H<^br  ingcnitVBe  Wcifip  diese  H*i- 
bau|itubg  %u  bcwciHcn  Buchte,  si>  kann  Verf.  ttich  nicht  ku  dio^tfr  Ansicht  ht>- 
kt;nnon,  sondern  hält  datür,  daflH  tlio  Hlatti-rn  ku  d^n  Krankheiten  gehtimi, 
von  diL'uen  Cc-I.mus  »agt:  ^^ranua  »od  a]ii|uando  morbus  qnuquc  ipso  novn» 
quem  lum  incidt^u  inanitt»te  lalsum  fst".  l>le  Arguinuntatiou  von  Wcrlliuf 
ist  folgende: 

„Wären  die  Blatiem  bekannt  gewesen,  so  würden  Uippokratee,  Gelsus, 
Aretäus,  (.iateuus,  Aetins  u.  b.  w.  die  sich  als  so  ausgezeichnet«  KrankbeUs- 
maler  bervorthua,  eine  Beschreibung  uos  binlerlasseu  haben,  tmer  dem  Charnkter 
der  Krankheit  versieht  man  das.  was  dieselbe  von  allen  Übrigen  Krankheiten  nn- 
terseheidet  und  atisKcichDet:  1)  Da«  einmalige  Bofallenwerden  dnreh  die  Seuche. 
2»  l>io  eo  hiiiinge  Wiederkehr  der  Kpideinie.  l  VVerlhof  beobachtet« 
alle  &  Jahre  eine  Fuekenepidemie).  3)  Ulc  charakteristijiehi'n  Pusteln,  die 
unter  einem  Fieber  ausbrechen ,  das  stets  acut  und  am  10-  l'agc  von  einem 
neuen  Fieber  beffleitet  ist,  das  mit  Entzündung  und  Kiteruug  derselben  verläuft. 
4)  Der  UnterHcbied  zwischen  den  Pockenarten.  5_)  Die  grossen  Ver- 
heerungen, die  sie  unter  den  Kindern  anrichten.  6)  Die  oigenthümlicheo 
Narben.  Auch  hiervon  ist  in  den  Schritten  der  Alten  Dtrgcnds  etwas  zu  Ünden, 
anch  nicht  auf  ihren  Statuen  und  Skulpturen.  Werl  hol  räumt  ein,  dass  es  Krank- 
heiten gibt,  die  den  Blattern  ähnlich  itchoinen,  indem  sie  auch  ihre  AusseheidungeQ 
durch  die  Haut  machen,  aber  trotzdem  keine  Blattern  sind.  Anch  gibt  es  lalscha 
Blaiti.'rn,  als  die  Wind-  oder  Wasserporken,  Stein-  nnd  wilde  Pocken.  Wahr- 
soheinlicb  aber  ist,  dass  die  Poeken,  bei  irgend  einer  N.ition,  die  vom  Verkehr 
und  anderen  Völkern  weit  entfernt  war^  ihren  SchUipfwinck*-!  gebäht  haben  und 
von  da  tlber  den  ganzen  Erdbtiden  sich  verbreiteten.  Freind  hält  die  Saracencn 
fUr  die  ersten  Verbreiter;  Stahl  die  Bewohner  des  inneren  Afrika,  Junker  die  Uo' 
wohner  am  Niger  und  die  KailVrn.  bei  denen  die  Pocken  und  Masern  grassiren 
and  endemisch  sind.  Aach  Goelike  behauptet  dieses.  Es  ist  nicht  unwahr- 
ooheinlieh,  dass  die  Saracenen,  die  in  der  gunzen  Welt  umherstreiften  und  anch  mit 
diesen  Vutkcm  in  Berührung  kamen,  sie  von  dort  herachlcpptcn.  Die  Krankheit 
wird  nicht  bloss  durch  die  Kranken,  sondern  auch  durch  Papier  und  Briefe  weiter 
fortKcpHanzt.  Hahn  behauptet  nun,  die  Blattern  seien  dun  Alten  bekannt  irewesea 
nnd  unter  den  Namen  der  Exantheme,  Knuten,  Piiateln.  welche  dem  ('elsua  variolae 
benignae,  und  unter  ähnlichen  Namen  beschrieben  sind,  auch  von  Her<»dDt  unter 
der  Bezeichnung  von  Pusteln  hei  Fiebern  und  Anthrax  und  ('arbtinkeln  geschildert  wor- 
den. Dralincurtina  hat  schon  1A76  diese  Ansicht  aufgestellt.  Hahn  atUtzt  sich  zu- 
erst auf  eine  Stelle  des  Herodotas,  der  im  eroten  und  zweiten  Jahrhundert  nach 
Chriflliis  lebte.  Diese  Stelle  (ludet  sich  im  Aetiun.  Wenn  man  sio  bei  Hahn  liest, 
dann  sollte  man  j^lauben,  daas  weder  Sydenfaam,  noch  die  Araber  je  so  gut  die 
Pocken  beschrieben  haben.  Am  .Schlüsse  sagt  Hahn:  „adeu  non  delineata aut  adum- 
brata  sed  expreasa  plane  earum  hiu  faciea.  vix  ante  Sydenhamium  aiiuoquam  magis 
graphice  depiota."  Liest  man  aber  diese  Stelle  im  /usainmenhnnK,  so  geht  deutlich 
aus  ihr  hervor,  dass  Aetius  hier  nicht  eine  l>e8onderc  Krankheit  abhandelt,  sondern 
nur  Ausschl.ägc,  die  als  Symptome  bei  vcrschiedent-n  Fiebern,  sowohl  c<»nti[Miir- 
liehen  als  intermittirenden,  vorkommen  können.  Alle  Sehriflsleller.  rlie  diese  .'^ttlle 
gelesen,  haben  sie  auch  nicht  anders  aufgelasst.  Selbst  H  asenrefferns,  „rurioRii« 
Cutis  afleetnum  distinguendornm  aui'tor"  ist  dieser  Ansieht,  ebenso  Friend  und  Ch  n 
ring.  Es  ist  vergeblich,  die  Ausdrücke,  die  man  bei  den  Alten  findet,  auf  die 
Porken  beziehen  zu  wollen.  Orelincurtius  hat  alle  hiebergehörif^e  Namen  zusam- 
mengestellt. Als  zweiten  Grund  Hlhrt  Hahn  an,  dass  die  Anthraces.  Oarbones  und 
carbunculi  der  Alten  i:»nz  uiit  nnsern  Blattern  Ubcnrinstimmen  und  hcrufl  sich  anf 
die  Araber,  die  Aiiihraces  durch  Blattern  übersetzt  hätten  und  deren  Beschreibung, 
Zeichen,  Cur  anf  die  ('arbnnkeln  der  Alten  anwendeten.  Wcrjhof  will  nicht  unt«r- 
auoben,  ob  nicht  Kuweileu  Carbunkel  die  Pocken  begleiten  künnen,  londum  ob  dio 
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ra4ti*tn,   lUo  wir  BUüerD  niamen,    von  den    gnccIiHK'hßu    und  latciuischen  Schrift* 

«trilcrD  Auihrfti  oder  Orbuiiki-In  KCD^uirit  wcrHeii.     Uaaa  Varlula,    CHrbuukt'l  und 

Anthrax  idiutUrJi  wia  m>llen,    wird  achoii  'liulurch   zwcik'lhal't,    dau  vomu^HwciBc 

den  »rhlinimen  t'itriuon  titit  N.iiul<  Anthrax  zukoiunicn  sull,  die  gutarti^CD  aber  fUr 

pQAU'ln  erklärt  uiudtjii.     Ui'horilii-A  ätiinint   die  lJeachri>ibung  dvr  Ni-ucren  von  Aü- 

üinix  mit  dttt  ilor  Al!«n  iibert^in.     Uer  ^'unzn  VVrlauf  ist  fin   luidttrer  als  bei  den 

Pocken.     Üer  Carliiinkrl  aitzt  nicht  lilosa  in  der  Uatit,    aou<irrn    gr^ht    bifl    aur   die 

Vuskülu,  auf  üaii  tV'tipolMor,  auf  die  SehDoo.  .Seliu'iu  Erfichpiiuo  gi'hen  Blftseo  vor- 

ber,  die  Aber  tuit  den   P<ick<'ii  gar  keiue  Aehulichkcit  habtii,  lODdern  so  aussehen, 

wie  die,    welche  nach  Vcrbreonungun  enlatchen.    mit  einer  Kliluigkeit   gefUlU  sind, 

die«    wenn  sie  zerplatzen,   die  L'u^^egend  enlzüiidt'n  und  grosse  iTitze   nnd  Sebmerz 

Terarsaehen.    Oft  entstehen  auch  gar  keine  Bl.isen.  simdcm  es  wird  ein  brandiger, 

gr«ner  Sehorf  abgcstossen.    dann    erseheint    arich    knn   Kiter.    sondiTn    sehwammi- 

gea.  ins  Sr:hwärzliche  schiinuierndes,  F)i'icii.'h      Er   hinterlÜBst    eine  Narbe,    die  aber 

von  den  (iriibchcn  der  Puekeiinarben    liiuiDiolweit  vt'rtfehieden  ist.     Von  allen  oben 

angeführten    eliarakteri»tl»cheu    Zeiclien    besitzt    der   Carbtinkcl    keina;    auch    das 

charakteristiBcbe    ÜttppclliehiT    bei     duu    Pocken    Icblt.      Uiit    vurzüglic-hste    StUtze 

Habn's  ist  die,  dasa  diu  Araber  die  Wörter  Anthrax  und  Variola  als  synonym  ge- 

bmuchteu.      Daraus   folgt    aber     noeb    nicht,     dass   die    Araber   ein    Kecht   dazu 

hatten,  di«  (kriechen  IhIscIi  zu  interpretiren.     Sodann  konnte  man  es  den  iingelehr- 

Usn  Arabern,    die  all    ihrv  (Gelehrsamkeit  von    den  (•nVcbcn  scbüpfien,    nicht  übel 

aebmeu.  dass  sie  ÄiifjinKli<h  we^en  der  Aehnlichkeit  gewisser  SyniptoiDe,  und  weil 

die  (.'arbuukcln  »ich  otl  den  Pocken  zngeaelli'n,   diesy  Keneunuog  rinfiihrten.     Und 

wenn    sie  »irklicli    die  Verschiedenheit    einuthcn,    so  konnten   sie   nb^ichtlieh    die 

NsmcD  Verwechseln.  So  wird  ja  auch  jetzt  der  Namo  „purpurn,"  obgleich  es  eine  be- 

MMidere  Krankheit   ist,    bald  den  Petechien,   bald  den  Masern,   bald  anderen  Affec- 

IJOO«D  beigelegt      Wer  weiss  nieht,    dass  der   Sj'philis  bei  thrcui    ersten  Anlirelen 

der    Naoie  Pocken    bcigeli'gt  wurde?    Auch    wäre    ea   wanderbar   gewesen,    wenn 

Kulfink  und  Welschius,  die  beide  über  dieses  I/Mden  geschrieben,  hiervon  Nichts 

^merkt  haben  Bollti^n.     Die  Untersuchung  der  arabischen  Sprache  spricht  abcrdurch- 

aus  XU  (iunsten  der  WerlhorBclien  Ansicht     Wahr  ist,  man  tindet  bei  den  Arabern 

Wörter,  die  sie  fiir  Anthrax  und  Pocken  geineinschnfllich  gcbranehten ,    auch  lässt 

■ich  nicht  lä'ugncn,   dass  sie  einige  Symptome   von  Anthrax  auf  die  Pocken  Über- 

trAj^D  haben,   doch  kannten  sie  genau  dir  Verschiedenheit   der  beiden  AlTectionen. 

1)    Ihr  allKcm^iner  Ausdnick  für  alle  Kxantheuie  und  Tiunon-n  ist  Bat hr.  '2)  Ilhaze;» 

Qbersrtueibt  seine   Abhandtuuf;  llher  I*»ckcn  und  Maücrn  mit   dem  allgemeinen  Worte 

ijiotßiVk   pestis.      3)  Lie  Pocken,    aber    auch    ähnliche  Puateln  nennen    die  Araber 

'„bnomak"     •\)  Das  eigentliche  Wort  fllr    die  Pocken    in  der   arabischen  Sprache 

imt  ..giodari."'  5)  Das  Rlrf Karbunkel  aber  ,,giamrah."  —  Avicenoa's  Beschreibung 

der   Pocken  ist  durchaus  verschieden  von  der  des  Anthrax.     Kbenso  ist  die  Heilung 

'der   Blattern  bei  den  Arahern  eine  durchaus  abweichende  von  der  de«  Anthrax  bei 

df*Ti  UHechen.     Die  Araber  bedienten  sich    gegen  die  Blaltern  mehrerer  Arznotinit- 

tel,   die  sich  bei  dun  (triucheo    in  verschiedenen  Krankheiten   bewahrt  hallen.     Un- 

t«r  allen  diesen  Mitteln  kann  aber  von  keinem  einzigen   beniesen  werden,    das«  es 

auch  zur  ileiinng  des  Anthrax  verwandt  wurde.     Werlhof  geht    dann  zu  den  An- 

ihrAcrs  und  ''arbunkeln  der  Griechen    und  Bouier  Über.     Kr  gibt  die  Beschreibung 

des  <!'alenos.  die  gann  verschieden  von  Variola  ist.     Die  Pusteln  und  die  Geschwürs- 

fnrm  bei  beiden    ist  ganz    verschieden.     Der   Brandschorf  ist   beim  Carbnnkel   von 

\Anfaog  SD  vorhanden,    bei   den  Pocken  aber  erst  zuletzt.     Ob  bei   Anthrax   eine, 

■nelirere  oder   keine  Pusteln   vorhanden  sind,   dies  hat  nichts  mit    der  Bösartigkeit 

%\i  thuo.  und  läast  sich  dasselbe  gar  nicht  in  Uebereinstimmung  bringen  mit  den  einzel- 

ixen,    znsamuientliesBenden  und    bi)s;irtigen  Blattern       (iaien  ntiuinit    in  seiner  Be- 

BChretbtint;  des  Anthrax  ganz  mit  dun  Neueren  und  Alten  überein     Kbenso  Ceisua. 

Auch  die  Schilderung,  die  IMinius   gibt,  hat  nicht  im  Kntfemtesten  eine  Aehnllch* 

IccH  initV.irMiIa    Die  Beschreibung,  die  AretSusvon  Carbuncubu  faucium  gibt,  passC 

cbenetiwenig  wie  H erod  ot's '/eictmung  des  Carlutnculus  der  Augen.    Werlhof  setzt 

dani'   Mi  ii  iiukrates*  Ansicht   Über  den  Anthrax  auseinander  und  scbtieast  seine 

ITci  K  damit,    dasa  er   nur   habe  beweisen  wollen,    dass   der  Anthrax  der 

AU-  ;     ihe   als    der  der  Neueren    und    nicht    mit  nnst-rn  Blattern   zusammen- 

^cworfeu  werden  niflsae,  dasa  von  diesen  weder  eine  Beschreibung  bei  den  Griechen, 

oocb    bei    den  lUimcrn    existire,  die  beweisen  konnte,  dass  diese  jetzt  so  gewtJhn- 

tiche   und    auiigcdchntc  Krankheit    in  den  Gegenden,    wo  Medicin  ausgeübt  wurde, 

booba^htet  worden  ist". 
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Kritik    und    Polemik. 

Kigcntlicii  kritische  nicfUciniiichc  Organt;  tlor  Joiirunlistilc  exiBÜrtcn  am.- 
tnals  nicht.  ErHtcror  Hntstclaiut;  iUIIt  in  «üu  npKtcTH  Zeit,  wo,  durch  LcAt^liig:'« 
Kiiilliirttt,  A'nt  Kritik  r.u  vitwr  liftiDnUcrf^ii  DiHciplin  crliuttcii  wurd«.  Wullttt 
rlic  Kritik  sich  ausstirn,  sn  trAt  aw  in  rti'ii  liiuul  mit  der  Polemik  und  in  becoiw 
diTi'n  Strftit«*chriftoii  nn  die  OeflFrntlirhkt^'it.  Ks  wnr  liAupiAJtcblich  dio  Orön- 
diuig  »wcier  .lonmnle,  dor  „iillgomrincn  deulsrhfn  HihüittLek'*  und  der  ,,(t31- 
tingiT  Gelehrten  Anxeif^en",  die  auch  in  der  Mi-dicin  den  krilinchen  Geist 
inü  Leben  riefen  und  ihn  zn  einem  Gemeingut  erhoben.  Was  Wt^rlhof  auch 
in  dieser  UUciplin  gi^leiütet  haben  wUrde,  wenn  er  in  tieinum  Rpllteren  l^e- 
beusalter  ebenso  pradnetiv  gewcgun  warf,  äIj*  in  Hcincn  jUuj^eren  .lahrcnt 
daviiu  liefert  der  awe»t«^  'l'heil  der  „Cautionuui  uiedicariun":  „Ue  limitandit 
febri»  laude  et  eenunra  cortiu!»  peniviani"  ein  glänzende»  Zeii^ni<iH.  Wcrl- 
hf»f  nimmt  sowohl  als  Polemiker  wie  als  Kritiker  eine  hoh*i  StcIIuop;  ein.  Vor- 
iiflniilich  7.1'iclinet  er  sieb  aus  durch  eine,  au  weibliehe  8unf>muth  f^reuscnde 
Mihle.  In  formeller  Be/.iebung  ist  die,  von  ihm  beful^te  Taktik,  ihm  ganx 
allein  eigen.  Kr  gebt  namÜcb  anfKuglich  immer  auf  die  Üehauptung  sciuct» 
Gegners  ein,  nimmt  sie  als  walir  an  und  zieht  hieraus  Folgerungen.  W. 
zeigt  nun,  da<id  diese  ganz  ab»nrd  Hind  und  üclilieMot  dann  daran!«  xuriieJc,  dnss 
die  Hehauptungen  ebenso  falsch  sein  niliäsen.  Worlbof  verfährt  also  ganz  naeli 
Art  der  Math^-matiker.  Dann  wendet  er  sich  dem  Thema  selbst  x\x  und  greift 
nun  Aas  Objcct  dircct  an.  I>abei  bedient  er  sich  aller  WaiTen,  die  ihm 
nutzen  kilnnen;  <^r  gtän/.t  eben»««  sebr  als  Phihilogo  wie  als  Arzt,  er  nimmt 
flie  Semiotik  sowohl  ym  Hülfe  aU  die  Theologie.  Jede  von  ihm  uufgostcllte 
Behauptung  belegt  er  mit  Gründen.  Niemals  »eigt  er  eine  Spur  von  Ge- 
reiztheit, r*tel»  beweist  er  seinem  (Jegner  die  höchste  Achtung.  Wir  be- 
obachten ein  rein  wissenRchaftlichea  Duell,  das  uns  plastisch  vorgeführt 
wird,  \VerlItof  hat  es  allemal  nur  mit  der  Sache,  nie  mit  der  Person  zu  ihun. 
Wir  wollen  durchaus  nicht  behaupten,  dass  uh  keint*  Fälle  gibt,  in  denen  uicbt 
die  Person  mit  in  den  Kampf  gezogen  werden  dürfte.  Jedenfalls  ih»  di«  WnrV- 
hof'sche  Kampimetlmde  die  noblere,  und  ao  wirrt  die  gegen  <Ti}like  gerich- 
iHte  ätreitHchrifl  Hteljt  Ans  schönste  Monument  und  Modell  bleiben,  wie  wSs- 
Rensehaftliebe  Streitigkeiten,  auf  eine  der  \V  iBseuschaf^  und  rien  Streitenden 
würdige  Weise,  ausgekämpft  werden  KoUen.  Was  in  formeller  BnsiehuD]; 
die  Sclirift  so  anziehend  tnaehl,  ist  die,  wie  ein  rother  Fndt;n,  durch  dii^elbe 
Hich  hiuiciehende  Imnie.  Danehen  blickt  Werlhofs  Kcitcheidenheil  an  jOlen 
Stadien  hervor,  obgleich  jode  Zeile  kund  tliut,  wie  er  seinem  Gegner  «n 
Schnrlsinn,  Unheil,  Witz,  Philosophie  und  jlr/tlieher  Krfahning  überlegen 
ist.  So  t«agt  er  selbst  von  seiner  Fiebermet hode-,  die  damals  von  dem  gan- 
zen „orhis  mcdicus*' angenommen  war,  dna^  die  seinige,  dem  Wesen  nach,  von 
der  anderer  ausgezeichneter  Aerzte  nicht  abweiche.  Vi»s  neu  in  seiner 
Metbodo  601,  bestehe  in  der  von  ihm  gegebenen  VorschrlH,  Recidiven  zu 
verhüten.  Kr  verwahrt  sich  dagegen,  ilass  seine  Beobachtungen^  nach  BeinoT 
oder  Anderer,  blossen  Theorie  beurtheilr  werden  mJ'ichtcu,  er  «teilt  sie  viel- 
mehr vor  den  Kichterstuhl  der  aufrichtigen  Erfahrung,  die  auf  Verniinfl,  AnR- 
logie,  Klugheit  und  Mils.sigung  gestützt  ist  und  durch  keine  Muiimng  bc- 
berrsclil  wird.  Seine  Principien  der  Polemik  hat  nr  an  mehreren  Stidicn 
offen  dargelegt.  Werlhof  streitet  nur  aus  Liebe  zur  Wahrheit-,  nicht  »«* 
dem  nugliicklichen  Uauge,  bloss  zu  streiten.  Sein  Ziel  bucht  er  XQ  erreichen 
durch  die  Kraft  und  das  Gewicht  seiner  Gründe;  die  blosse  Zahl  dernelbcu 
fiowif  Verdrehungen  von  Consetjuenzen  verachtet  <\r,  weil  hierdurch  nio  die 
Wahrheit  ans  Licht  gezogen,  sondern  u<»cli  tiefer  begraben  winl.  Wenn 
man  dagegen  die  Krfuhruug    zur  l*Tihrerin  nininit,    den  Streitpunkt    geibtSrig 
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UeiiAiidKlL.  «iii*  Zweifel  <\m  ücJiUirtcii  gehörig  abwSgt,  dftnn  untslchen  oit 
p"  "■' '  I -■  ItriUi;.  ICi'in  äii»^t.>ro  itrÜiidc  k»nni>rt  uiclit  üutsciitiidrn.  VVom 
ui>  >  h  v^|))icii't    (Liiii  tjc-witfsen  i^tf    dnil  uiclit    »U    gowisg   Aiigeü^lien 

■erdvö.  Wird  jui  vt-riuliri'U,  tiatiu  kötiuon  11^  ijulln-diui  vorln-wscrl,  Ktluatc 
BOSfiprKildH«  U'iKm'i).scliAt'ti'n  v<'rvii]lUoiiimiift,  jn  dit  Wdlulifit  selbst  aus  Licht 
gp:%ogon  iiud  (.Tweilcrt  wc't-di'ii.  WiTlliorA  (irtiiidHiitxt'  in  diT  Pnlomik  liu^cn 
tidi  in  rnlgundcn  AuüsprUAicn  vtin  ilini  xusnniiiu'nra>:Ki'n:  1)  „In  t'o  oantr 
Hvimns  kik^cuIo,  rjUD  n<^ii  ncritcr  pro  certne  nlicujus  Hectne  aiit  diicis  liouora 
intigis  qu&ti)  pru  saticlA  veritatu  puguare  cuiiviciabdu  et  caluiuHtaiKKi  tiolunl 
pbUiiiMjpburiuu  uptiiiii;  «i'd  pro  utta  vtiritate  masimc  uolliciti,  pleTic|Uu  altcri 
altcronun  inviMila  ol  cogitata  plaoidv  M)iidL'»tequ(?  pxpcrulunt";  2)  ferner  „Lau- 
liuD)  villi perinruüMjUti  ianduramt.>n  in  robus  inüdiciu  aiuu,  Atuv  tjuu  uibll 
fri  L  uaur**;  3^  „Asj)eritaU'  i-xnrdcscunt  Ute»,   dum  di»sidia    animorum 

CV'i  iiutur     Natu  otiani»i  nliqul«  tralii  vclit  Xymphiü»  tnimpiam  Ilyla«, 

Didtl  Uuuf'U  rapt  a  Furiis  tj(nu|uaiti  Ort'<<t4'!i''.  Kiidlii-li  macht  er  dtoi  Äuäujirucb 
L'ato'e  beim  riii  tarc  h  zu  dem  »einigen:  ,;,lmpiir  mihi  tucum  certandi  cnndiüo 
ctftf  nttuif  ut  et  roalü  dlcorc  et  male  audirif  Ubi  c«t  familiäre,  ita  tnalo  dioore 
lABOave  tiHt  inihL*' 

Andn'a&  Ottomar  (»oclike,  ProtcsMor  in  Krankfart  an  der  Oder,  hatte 

ein«  lÜMcrtjttion  „de  landu  febrbt  faku  suspocta*'  berauagegebou,    in  dor  er 

v«naebte,    WerlhufB  Methode^    die  tHeber    xu  behandeln,    lu  Misnkredit  siu 

bringen.     AuH^erdeni  w^arnn  nntcr  C!  oulike's  I'raeHidium  zwei  DiaHürtationen 

rerfarisi  worden,    die   eine  „do  impoHtura  curticis,"    die  »weitti  „do  ejus  usu 

ooxio."     lu  der  iTsten  wird  darauf  gedrungen,  dann  dir  China  ganz  aus  der 

Mcdictn  verbannt    werden  miU-ic ,     in  der   zweiten    auticinaudergi^etxt,     das» 

,  ancb    die    reditr    Anwendung    doriiclhen    flchHdlich    sei,      weil     das    Fieber 

da»   Iteitrument  dur    denkenden  iSoule,  nU  hcilHam,  als  immer  weise  geleitot, 

a}.s   {ltL-^«r.steA  llullwerk  der  widsen  Natur,  aulgefasHt  werden  rnUäSC.     ObKcliou 

d«T  berühmte  Hallenser  tl  u  f  f  ni  a  q  u  durch  seine  8c[irift",  de  corticiB  usu  recto'^ 

fOr   WerlUo  f  in  den  Kampf  getreten    war,    uiidCohausen  ein  liuch  her- 

wwg^gcbcu  hatte,  in  dem  er  darauf  dringt,  ilass  der  Archeus  febrium  durch 

die    üeruanischu    Kinde    in  öcliranken    gehalten    werden  mUsse,    so    glaubte 

Wcrihof    ofi   doch    für    angemesMeu ,    obige    Dissertationen    einzeln    durciizu- 

gühon.     Kr  weinst  (ioelike  nun  nacb^  da^s  zwar  dnreb    andere  Mittel  und 

liie   bUifiKe   eXBpectativc  Melbude   eine  Menge  Fieber    geheilt    worden    künno; 

and   dass  er  Belbst    in  seiner    eigeueu  Praxis  dies    erfahreu  habe.      UagegüD 

^lU>c  e«  auch  viele   Fieber,    die  nur  gewiss  und  sielier  durch    die  China  bc- 

4»cltigt  werden  dUrlVn.      Kr  weist  dann  die  Ueschuldigung  zurllck,  dass  er  der 

Ub'na  neue  und  hyperbolische  T^uhspriieh«*  ertheilt  haho.     Werlhof  hat  Xiclits 

g«lt>bt,  wa«  niclit  durch  der  crfahreni^leu  Aerzte  Zongnisu  nnterytUtzt  wird.  Er 

cT?5r1ert  dann,  mit  welcher  Begrenzung  das  Fieber  als  ein   nütKliche.'«  lustru- 

mpnt  der  Nalur  angesehen   werden    darf,     daHs    aber  jene  Ficberbewegnng, 

da«  unprünglich  heilsam  war,  unter  der  MannichfaUigkoit  der  Sjffle,  der  Gv- 

fXsse,    der  kranken  Materie,    der  »u  slJirkeu  Bewegungen,    nnvollkummenen 

rK.ri«rn,    viele    ("cfalireu    und    schwere     HeUstigungen    berbeitiÜiren     könne. 

ITnd   Sil  ist  die  Ansicht  des  Verfassers,  dasi*  die  Kinde  die  Fieber  heile,  und 

|.'trT»-f>  ein  Werkzeug  der  Natur  seien,  durchaus  kein  Widerspruch.     Daher 

'■■iUom  wehr  ricluig:    ^Belhst  die  niedicinische  Heilung  der  Krankheit 

mir  nichts  Andere«  zu  sein,  als  eine  Operation  der  Natur,  dureh  dio 

K-kagbeit  dus  Arztes    untorälUtKt  und   dirigirt ;    der  Arxt   muss  darauf  achten^ 

wie  die  Hewegiuigcn    der  Natur    besehaffen  sind,     bald  mnss  er  !>ie   zügeln, 

bikld  atistacheln,  die  zn  heftigen  besantligen,     die  langsamen    antreiben,    die 

ungcntlgenden  ergänzen,    die  vom  Wege  abfiibrendcn  zuriickleilen,     die  un- 

ToUkontmeueu  vullkomnu-n   macbea.     So  operirt   der  Arzt  mit  Krfift<>Qj    diu 
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mit  der  Natur  vereinigt  »ind."  Durch  Wcrlhof'a  Methode,  die  Fieber  au 
heiU'i),  winl  die  Fiobfc>mint«rie  nicht  in  dem  K<ir|t(T  zurllckpt'hnlten.  Die 
Kinde  verln-ssert  vielmehr  und  h'ort  jenen  Stoff  nns.  \V.  srhitnit  sich  nicht, 
oflTon  XU  hekonncn,  dass  er  niolit  woi*»,  wie  die  Kinde  ri^entlich  hilft,  })iv 
China  wirkt  aher  nicht,  wie  Viele  annehmen,  bluss  !id'*tring;rfnil.  l'nher  8«gt 
Werlhof  i«  L«*hrer  Spiess  sehr  richtig:  „Adsiringendi  Wrtns,  qtme  eumtnuniter 
in  cortice  acciwntur,  non  tann  est,  ut  inde  nliqnid  noxAO  nietiii  debeat.  Se- 
eretioueH  naturalem  ne(|uai|UAni  inipedit  sed  j>utins  promovet  Ricnt  hae  rectis- 
frime  tiotavii  Pitcarnins*'.  W.  verbreitet  sie.li  dann  darüber,  wie  die  apecHisdie 
Wirkung  der  China  aurget'astjt  werdi-n  ntüüisef  wie  die  Jalappe  aul  die  Eiü- 
guweide  wirkt,  die  Ipecacuanha  Brechen  errt'p;t,  ilie  Canthartden  den  Urin, 
da«  (juecksilht^r  den  Speichel  hofürdern,  so  wirkt  dir;  Uindi>  auf  alle  Hr-bof, 
die  einrn  intemiittirenden  'J')|jU8  haben.  Wenn  (roflikc  «idi  darüber  be- 
klag^t,  dasp  sein  Gej^ner  nicht  die  a  priori  entwickelten  <Jriinde  fiir  da«  r»b 
des  Fiebers  und  dir  Verdammung  der  pemaniBchen  Kinde  habe  zutasfien 
wollen,  so  bemerkt  Werlliof  hierauf,  da«H  seine  IleliAuptun}?  kein  Axiom  «ei 
oder  ein  Theorem,  Aha  anx  einem  Axinni  udcr  allfjemciner  Krralirunj;  Jier- 
vorgehe,  und  dusH  die  daraus  ge/.<)gi'uen  Cousequeuzen  auf  keinem  ana- 
lytischen Beweise  beruhten.  Guelike's  Ajisicht  ist  weiter  nicht»»  als  etil« 
Theorie.  Holche  Thectrien  haben  aber  Nicht'*  mit  einem  Axiom  uud  der  all- 
gemeinen Krfahritng  zu  tliun.  Es  hltübi'n  bloHHc  (.^»ijecturnn.  Dan  Lob  den 
Fiebers  muss  daher  eingescbrttnkt  werden.  iSelhnt  tStalil  ihut  die«.  Uenn.  eut- 
gcgen  seinem  8y:tteme,  nennt  er  es  in  seiner  ,,Ui'*t'*''i»  tebris  in  genere*': 
,,Mr»rbuni  enm  esse  corjiori  infensum"'.  W.  schlip^iHt  dann  mit  lnlgfuflen  Worten: 
„wenn  jetzt  nicht  der  gute  Slann  si-in  unmiissigen  I-ub  den  Fieber»  mäK>i)gen  will, 
Bo  mügü  er  die  Erfahrung  der  bp«ten,.  autrichtigslen  und  klligi^tL-n  Zeu- 
gen widerlegen,  er  beweise,  gegen  die  eelhst  evident  sprechende  Erfahrung, 
dofls  es  keine  oder  nicht  viele,  selbHt  zur  Clause  der  inlermlltirendeii  ^- 
hiirende  Fieber  gebe,  die  von  »elbfit,.  durch  die  Kraft  uder  Verkehrtheit 
ihrer  Bewegungen,  durch  die  Hchlecbtigkeit  ihrer  Materie^  ebne  Heiiuld  der 
Diät  und  de«  Mittelfi,  sehüdlich  und  verderblich  wurden,  er  beweise,  das» 
es  keine  oder  nicht  viele  gebe,  die  durch  andere  Mittel  ala  durch  die  (^hina 
rergeblich  oder  faUcb  behandelt  w(lrden,  oder  dam*  eine  ander*-  Medicin  ge- 
reicht werden  könne,  um  rbenhO  achncU  und  sicher  die  OeHundheit  bei  den 
Fiebernden  wiederherzustellen,  er  beweifle ,  dass  meine  Methode,  die  allge- 
mein angenommen  ittt,  das  nicht  leinte,  was  wir  su  oft  von  ihr  ertabren 
haben*'. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie. 

Existirten  die«elben  daniaU  freilich  nucii  nicht  al«  behindere  iJinicipli» 
neu,  und  war  es  t-iner  spateren  Zeit  aufbownhrt,  tlieselben  zur'WUrde  selbat- 
stiiudiger  Wissensehatten  zn  erheben,  so  unK'rliegt  es  keinem  Zweifel,  daa» 
Werlbef  das  Verdienst  zukommt,  hei  seiner  tiefen  philoHOphiseheu  liildung, " 
die  HanpthauiKteine  zum  Aulban  derselben  beigetrngeu  zu  haben.  Charak- 
tenstisch  fUr  ihn  ist,  dass  er  aus  specieilen  beidtnehtungen  und  Krfahruugcm 
Btetfl  allgemeiue  IVineipien  und  Axiome  y.u  gewinnen  sich  bemüht.  Öeino 
sitmintliclien  Werke  bilden  daher  noch  heuUi  eine  Fundgrube  (Vir  die  allgi^ 
meine  }'ntb(dogie  und  Therapie.  AI«  ein  Werk  allgemein  [laihologtsL-heu  und 
therapeutischen  Inhiittea  mu.ss  seine  Abhandlung  ,,Cautinnum  luedicarum  tracta- 
tiw  primus'*  aufgefasst  werden.  Mit  ebenso  philosophisch -kriliHcheui  Gt^istR 
hh  [jr-tktischem  lilieke  und  Erfahnmg  vcrbreit^-t  er  sieh  ühor  die  Ein- 
äcltriinkiing  der  Meinungen,  wcK-he  man  vun  der  ScbJtdliebkeit  gowiaser 
Krankheiten  luid  der  VortrcfFHchkeit  gewisser  Ueilmctliodcu  hat. 
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Svin  G^fluikunf^An^  ist  folgender: 
Die  QbertrieU'iKn  Loheserhclmngen  sind  dorn  Wachstlmm  der  moilidni- 
»clkMi    Wtpst'iiöeliatWn     i'ntsr''i^tMi     gi-weacTi.        Kinige    Ai'rztt'     woIKmi     ktfiiiA 
Kninkhnit    Ai^r   Nndir  ülu'rlnsKcn;,    smirii-m  wcmlfin    solnrt    i'in  Hi'ilmithd    nn 
nr.ii  i  n  Air  Ihnlung  dittsi-m  Milt**!  xn.     Ktnigc  Mirtol   wordoii  80  ohiie 

ütH  ;;elid>t,  AmsH,   Wfiiii  tiuui  nicht  gchürlK'  uiitcrscIiLMdcl,  flio  bei  Uli- 

ronHchiifffni  (ielirniic)ii»,  li>u-lit  schjidlicl)  worden  kllnncn.  W.  rüiimt  ein,  da^s 
(«  hriUnmf  KrankK^iten  tind  ncliHdlirln»  Arznriniittid  gibt,  dnss  dio  NAtnr- 
krlde  Viv'W)«  niiHricIitrii.  abt^r  ftiicli  Immgon  bogelien  köiinon.  Hei  Blu- 
rnngriit  vcnn  iiiaii  ^tu  der  Natur  tibi.'rlll9.sC,  winl  die  nticl)rol<;endu  KnUUn- 
fluu^  oder  KiiortHig  rormindert,  jeduch  Viriiiebrl,  wenn  zu  ütUrruittch  und 
Torftilig,  von  Aufau;^  an.  zusaininenzieliGiide  Mittel  anj^en^nndt  wcrdt-ii.  Hier 
citirt  «T  dii*  in  di*r  Huhr  gcwiihnlirli  ordliiiricn  Mittel  als  dii*  (^nscarillft,  die 
Tonnpntillan.  8.  w-,  die  UborTniis)iig  j;t-lnbt  werdt-u,  wjihrend  da«  Opium  uhne 
(rmnd  verdücliti^t  wird.  Zu  dun  hriiHnmen  AiihHüishuii  und  Anslccruug(?n 
rrchnet  -or  dnnn  die  artliritisclien  <-'nngrstl«nfn  bei  dem  l'ifdagra.  Die  Kran- 
ken vcrwilnscbpn  v»  rn-ilieb:  «^Mtr  sclifint  die  poda^^riitche  Matcriü  nichts 
AjidtTfH  zu  sv\n,  aU  fin  'rbfil  wahren  Ithiti-s,  welches  mit  Nahrun^^säHen^ 
falligten  Thodclien  nnd  vürd^rbmieu  Snmentbeituhen  gleichsam  augeticlnviln- 
gerl  liU*^  Ht*i  den  berti;^sten  Paroxysmen  des  Fodngras  kennt  er  keine  besBC- 
r«n  Mittel  aU  Knthaltsatnkeit  und  Uulie,  Flanell  und  (rcduld,  welch'  iGtsstcre 
alrar  bei  Manchen  mi  »elte.n  ist,  da^s  sie  lieber  dem  (jliiheitten  und  Feuer 
dftu  Vttrang  geljori,  ja  wohl  gar  zu  dem  Schröpfen  der  kranken  KUhhö  und 
CO  d<<r  M(>\(-  ihre  Zutlut-ht  nehmen.  Auch  mit  der  ^lilchdiüt  muss  man  vur- 
sichtig  fein.  Zu  den  ht-iliinmen  Krankheiten  gehört  auch  das  Fieber.  Diese 
Bewegung  enlHL<*ht  vitn  einrr  Materie,  welche  ym  einer  gewinseu  Zeit  auf- 
walll  and  weHi-iitlii-h  zum  Fieber  erforderlich  ist.  Diese  Fiebermaterie  biv 
»t<dit  au«  den  widerimtVirlicheD  Flemeuten  dea  ülulcs  rielbst,  welche  aber 
«idfjrnatiirlich  verdürben  und  nicht  im  gehörigen  Verhältnis.se  gemuicht  sind» 
nach  einem  Typas  aniwallen,  auch  wohl  gar  in  Uährung  gebracht  werden. 
Kb  lehrt  nun  die  Erfahrung,  dasB  in  den  Fiebern  die  Naturkräf^c  des  mcnach- 
Udim  Kurpers,  obgleich  sie  leicht  und  Otters  einen  Irrthum  begehen,  je> 
doch  hHuri^  von  guter  Wirkung  sind  und  durch  die  fieberhaften  Bewegnn- 
gim,  wenn  nie  gleich  auch  Kranklieiten  hervurbringen,  freiwillig  die  Materiu 
verbessern,  jnildern  nnd  ans  dem  Kiirjier  lurausschatfen.  Alles  <Ue9  go- 
•chieht  durch  die  Bewegungen  der  Naturkrat'to  selbst.  Dnrcli  diese  Be- 
wegungen, welche  di(!  festen  und  ßtis.sigen  "^riieile  des  Körpers  ans  tVeien 
ätUcken  bewirken,  geschieht  es,  da.MS  sie  naelt  und  naeli  dasjenige  giinzlirh 
»wJtndtim  oder  kochen  nmi  ans  dem  Menschen  heraui^treiben,  was  tehlerhaft 
i«t  oüd  dem  Körper  schaden  könnte.  Die-  zu  grossen  Lobeserhebungen  des 
Fitfher*  miissen  aber  ebenso  eingeschriinkt  werden  als  die  Vurwiirfc.  Üippo- 
krates,  Galen,  Celsns^  Helm  o  nt  u.  s.  w.  machen  ileu  Fiebern  bittere  Vor- 
wflrfe.  Dem  eintägigen,  dreitägigen  und  viertügigen  werden  viele  Cacbexieu 
xngeachrieben  nnd  andere  gcdlihrlicho  Krankheiten.  Doch  finden  Auxnahmen 
äUtL.  W.  nnd  8y<lenham  betrachttu  das  Fieber  als  ein  Instrument  der  Natur, 
dnreji  wolclms  sie  die  uuruinen  Theilclien  von  den  reinen  abscheiilet,  obgleich 
mt  J>ftf>r»  ein  Instrumeni  ku  einer  grösseren  Zerstörung,  einem  grossen  t?cha- 
dtiu  und  Unglück  sein  knnn.  Dagegen  erziihlt  (.«alen,  dass  durch  die  viertügi- 
gt!U  Fieber  viele  Fülle  von  Kpilepsie,  Hlutadcrkuole.n  u.  «.  w.  geheilt  wurden. 
Anch  <lie  rhinurinde  ist  t»fr4.*r«  falbcb  gelobt  nnd  getadelt  worden.  Ks  wäre 
»«hr  XU  wUn^cheu.  dasd  diejenigen,  welche  von  diesem  ArjcneimiUel  dies  oder 
jcnir«  Uebel  entstehen  scheu,  immer  die  Fehler  in  der  Methode  und 
im  Gebrauche,  die  Constitution  der  Kranken  und  den  Vorlauf 
der  Krankheit  von  Anfang  bis  zn  Kude,  sowie  die  Dittt  verzeichneten.    Dtc 
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liobc!^crliebungen  mHfißen  ein^Kcliräiikt  wortleii.  "S'icUt  selttüi  Lsl  Aw  Ch'mn 
jTÄtiz  iimiUtB,  wo  ganz  uufl  pnr  krinc-  Anxcige  vorlinntlcn  v*t,,  ja  nl 
kanu  MC  ^oj^ar  dem  Küriicr  Rtliüillicli  *-v\i\f  urmi  mnii  Bio  *m  uimm 
gchrniiclit  Am  iiu-iHtirn  SchiuU'ii  wird  durch  din  Art  dtr  Aiiweuduiif;  an|jt^ 
riclilct.  Wi'rlJjof  orlUcilt  hier  nun  gennne  KatliKi^hlfigc^  micli  exACUT  und 
jiraeuiser  aU  in  nciuer  Schrift  übi^r  div  Kiobor.  Kr  niul i\  irt  d  Aun  soinc 
ADsicht,  dn»fi  noch  violt*  aiiilon-  Mittel  in  üirt^iii  Gcbrnuchi* 
oinjireBeliränk  t  werden  miU^cii,  so  die  Pnrgirnii  ttnl,  dif  Opinri^^ 
der  Arsenik,    die  BalKigüti ,    bittt-Tii.    und    znbammoii«ii.'hiMMU*n 


Staatsarzneikunde. 


Wenn  inediciniscbe  Untern  chunii  stA  Heu  ■  «um  liunpltibjt'ete  dor  üftiMU« 
licIiüM  Sli'didn  gohllrtn,  wen«  J!ug;cg<'br*n  wird»  das«  t\w-  Mt'difin  nln  Wi«- 
srnseliati  und  Kunst  nur  da  blübon  kniin,  wo  ihr  ein  gc^i^ictcs  A.«yl  p»n- 
gfrJtnml  wird,  und  dt-r  anfrchiMide  Arzt  den  (irund  an  tit-iufr  Wifisr^nschni"! 
logfii  kamt,  dann  wird  Keiner  znudern,  c'inz«gi*st<ilipn,  (biMs  WcrUiitl'  nirlil 
h\u»6  uiu  die  iHrrntlicbc  Mcdiein  seines  fljiociidU'n  Vati-rlandes  HnnnovL*r*», 
sondern  ganz  Dentschlands,  ja  der  gan««!  (•ivili8irt»'n  Well,  sieh  die  griihmen 
Verdienste  erwarb.  Ilenn  hu  dii-  Nhuhu  des  Ureii^estirn-*  von  v.  M  Hncb  K  au  Men, 
WerMuri  nnd  Ualler  knUpft  sich  die  Oräudtmg  der  Universität  (iüttingcn. 
Es  ist  hier  niclit  der  ( >rt,  die  Bedeutung  Göttingen's,  welche»  sich  dadurch  vun 
allen  UniversitÄlen  unlerscliied,  dass  seine  Lehrer  unbedingte  Cen-turfreilieit 
erhielten,  nicht  bloss  ftir  dl«  MeOiciu,  sondern  !Br  das  ge»Ammtc  geistigi- 
Loben  Oeut^chlnnd's  vm  entwickeln;  ich  will  nur  daran  erinnern,  das«  die 
Trias  Gfittingen,  Weimar,  .lena  die  wissenpchaflliehen,  kilnstlerinchi^u, 
socialen  und  potitjsehen  Hostrcbungen  des  deutschen  Volkes  nni  Ausgnnge  de« 
Vnrigen  nnd  ^nfange  des  jetÄigen  .labrhnndertes  bestinuntc!  Welch'  einen 
Aiitheii  W  crlli  u  l'an  der  Griindung  der  UniverHitiit  Göttingen  nahm,  geht  am 
besten  aus  Kösalor 'b  Geficliichtn  der  Universilrtl  Güttingen  (die  (»rllndung  der 
Universität  Gnttingen,  Knlwttrte,  Berichte  nnd  Briefe  der  Zeitgenosse u,  her- 
ausgegeben und  mit  einer  geschichtliphen  Einleitung  versehen  von  Dr.  Kniil 
J.  Kessler.  Göttingen.  Verlag  von  Vandenhoek  und  Knpreebi.  1855)  und 
den  auf  der  Beruer  SlAdtbibliothek  aufbewahrten  Briefen  von  Werlliof  Aii 
llallcr  hervor.  Au«  dem  von  dem  Ilofralh  (Trüber  gegebenen  Gutnebten 
Über  die  Krrichtung  einer  Universität  in  Göttingen  ersieht  mau,  dafw  es  in  der 
Absicht  V.  Mllnchhau<ieu'<i  lag,  W  erlh  «f  dalTir  zu  gewinnen.  Dieser  lehn  ti' 
freilich  ab,  trat  aber  mit  seinem  ganzen  Menscheu  liir  da«  Interesse  der  Uni- 
verstUk  in  die  tSchranken  und  Ijeinithte  sieh  die  besten  Lehrkniflo  und  tUehlig- 
Hten  Gelehrten  zu  engagiren.  Ön  hatte  er  si-ine  Augen  aul' llc.  ist  er  in  llihn 
stiidl  geworfen,  der  damals  als  (.'liirurg  iu  Ueutscliland  des  grfissten  Hiifen 
eich  erfreute.  Heister  stellte  aber  solche  Bedingungen,  auf  die  hannover- 
schcrseits  nicht  eingegangen  werden  konnte.  Kr  antwortet  W  e  rl  ho f,  ..dasH 
in  Göttingen  Alle«  ihenerer  sei  als  in  HelmstUdt,  dnrt  knsto  ein  Khifirr 
Holz  4  Thaler,  iu  llelmstÄdt  aber  nur  1,  Tlialer  12  ggr.;  er  verbrauclu- 
jährlich  60  Klafter,  so  dass  das  blosse  Hola  ihtn  schon  100  Thaler  theuerer 
kouunon  wUrde,  ferner  dass  das  meiste  Fleisch  allda  18  l*fg.  bi«  *J  ggr. 
koste,  welches  in  llelinslUdt  nur  12  Pfg.  gilt  und  ihm  auch  also  50  Thaler 
höher  zu  stehen  kommen  würde,  das«  ferner  dttH  Bier  theuerer  alii 
hier,  endlich,  dass  das  Korn  ebenfalls  dort  tlu'Uerer  sei,  und  or  daher  hier 
mit  seinem  (iehalt  ebonsoweit  reichen  wUrd«*  als  dort  mit  lOOO  Thalern. 
Kr  hittot  mui  Werlhof,  diese  Gründe  soiner  Excelleua  dem  Herrn  von  Mtinch- 
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^■M^H  xur  Krw^fi^tig  xu  i^mplelili'u;  "l<  muu  dk'Mur  UiiiHtitiidi*  htukuu  nLinuii 
Qdksll  nirlit  Hin  rini;;ti  liiitiilrrt  TlmliT  itIioIioii  \v<»11i*V"  „Mnii  wird,"  !«c.!ilit'»>tt 
er  iiUui'hiht..riM'li    nmh  \tvuu>    UlHUnt    iiHi-rfSHttuleii  BrU-t',    ^wdIiI  nn 

Ol  ir  eiutfu  :iiiH«-i-en  l'rul'cfWMir  bekimimiMi  küum'n,  aber  ich  will  doch 

imrat'4i,  «Itut»  r-a  mir  nicht  luiclit  riiiur,  ni'lxft  iluti  UiMijitthpilcii  der  Mcdifin^ 
üi  iltT  Amitomic,  Chinirgif  und   Ruiaitik  gbiHi.  viid  Wfiiigtt  vortliuu   wird.*' 

Mit  w('lcb*;ui  Kifer  aber  Wi-rlhDl'  sich  dtT  Grütidiinp  diT  UiiiviTKitÄt 
Gvltb)g<>n  »nnabtn,  dna  gebt  nxn  besten  ans  dem  vnii  ihm  ubgcgrbcneu  tlnt- 
kcbCrn  bervur: 

„Wo»  (-'ine  ini'diclriiscbc  KücultHt  in  Flor  brin^f'ii  kniin,  bcflU-ht  viir- 
Drlinikltcti  AUS  5  t'^tficken  1)  der  Aniitumli*,  2)  der  Butanik,  3)  der  Chemie; 
i)  iler  TheortA  utedioi,  5)  der  Priixis.  Wn  uicht  für  Alle  diene  Stücke  olnu 
Milch«*  Anttah  i^cuincbt  wird,  die  in  die  Augen  HUll,  fn>  ist  kein  rionderlich 
Wi.  Zutiuss  von  Studiosi«  mediciiiAO  ssu  boffcu.     Die  Anstnhrn  KurAiia- 

Itit  ,.  -11  in  nichts  Andert'ni  ftl»  Zw-fierlri,  1)  da^s  ein  guti-r,  mit  IVdcheni, 

In^ifiiiiH  iji.'ii  und  I*r«jmrnteu  bereits  wuhl  vorHcheuer  VroteKsur  bestellt 
«erde,  datntt  nirlit  nfitltig  noi,  soIiJk-  erst  aiit  UnkuNtt'n  dn»  Utiivi'rtiitJ(l>fnudM 
«uxii»i'bnfT'rn :  dazu  it^l  Nitiiuiitd  bt-f^flt-i-  als  Ilcisler;  2)  it\u»s  dAA\r  geborgt 
wenlen,  dafs  genug  CadAvcr  vnrhnuden  sind,  nicht  nur,  mn  ÖiFeiilUeb«  Zor- 
^hcdi-ruii^'u  iui  anatitniiitcben  Tbeator  von  Zeit  zu  Zeit  zu  halten  ,  sondern 
Mich,  uni  Ml  vitd  al;«  möglich  Uidiungen  in  der  stigeuAuntiMi  Anutonita  prActien 
udfv  OpfTiiaiig  d(T  Körper,  die  an  Krunklieit<^n  verblichen,  veranstalten  zu 
kBuneu.  l>««iürcb  ist  der  ZuHuHt»  vi»n  .Studeuteu  dvr  Medici«  in  Li-yden, 
Am^lerdam,  8trassl)Urg  und  Harin,  wo  gute  Hospitäler  tuid  viek'  Anatomien 
üind,  so  gross  wie  aul"  kt*iin  r  driitücben  UniversitÄr.  Zur  praktipclirii  Aua- 
tntnie  ist  hiesiger  Orteti  gar  xu  scbk'cbte  tVdegenheit.  Zu  Hrhufitädt  hatten 
oiwen-r  ü  rtttidmlcn  eine  Cat*Re  lUr  uns.  daraun  wir  in  der  Stadt  und  auf 
den  I'ürfern  armen  Leuten  etwas  zinn  Itegräbniss  gnben,  um  die  KäJrper 
»ffiien  7u  diirt'iMi.  ^Vi-nn  dcrgleiclii'u,  nur  itwa  ein  Paar  Tbaler  ans  irgend 
fliuer  Armen-  oder  Iiogräbui«H-('a»i«i'  gegeben  würden,  so  «ulUen  sieb  Lttite 
genug  finden,  die  ihre  Todtfii  üfTuen  lieHBen^  und  könnte  der  Praetext  sein, 
dass  em  Profi«Sifor,  init  Zuziehung  uiniger  Studejitim  nicht  ilrn  Kürper  urdent- 
tkb  anAtunnren,  flundeni  nur  dio  Theile,  wo  die  Ursache  der  Krankheit  ge- 
steckt, unterKucboii  sollte,  2ur  Aulnalnne  der  Kunst  und  Winsenscbaft;  da 
der  KiifpiT  Belhigt'ii  'I'ags  sofort  begraben   wurde. 

hl  der  '1  heoria  niedica  muhs  der  Flor  der  Univorsitttt  vomehnilicb  darin 
gmuchl  vrcrdcu.  ilanä   ohne   alle  Scctircrci,    mit  hinrei^liendur  phyi^ikali^cber 

mathcmatiticbcx  Wiflsi-nschaft  rin  plausibler  Nexus  ratioclnionmn  de  rcbua 
irttcis  von  dem  Profe^i^or  iu  die  Wrlt  ge^Hcliickt  wenb'  Undureh  hat  Buer- 
IlAaVu  inLe\dcn  uud  in  geringerem  Grade  iierr  H  u  ff  mann  und  sein  Cog- 
ner  Stahl  in  Ualln  einen  Zulauf  gehabt.  li^it  antitpta  eruditio  mediea  dabei 
»Ml  h«i  Boerliaave,  8«  ist  es  dento  besser.  Dieselbe  ist  aber  rnr.  Die  Stahl'- 
«hf  Theorie  ist  nun  bereit«  zu  einer  Secfe  t^ewordeu  und  beginnt  durch 
dln  grrmsct  Lcicbtigkvit  nml  daher  entstehende  Menge  ungetebrter  Sectircr 
hin  und  M'ieder  zum  Spott  zu  werden,  wie  ilenn  niieb  die  prima  fumlanicnta 
*it  bcAchatfeu  sind,  datw  :*ie  zum  Bewt^ise  dcH  Sprichw*>rtea  gereichen  können: 
uiltil  tum  absurdum  fingt  pofne,  ipiod  non  defen»utn  sit  ab  abi|Uo  ]diiloKnpbi>- 
rum.  Von  tJoctohbuH  tlieoriac  .Stablianac  wolllx}  ich  hUo  wühl  Nienianduu 
vufnchlagca". 

\Vi*r11iot  bringt  dann  Hamberger  in  Jenn,  Burchardi  in  UoBtock 
Sleri  I  /  el  in  Wittenberg  auf  den  Wahlaiifsatz,  BUOKerdeiii  Schrei  bi'.r,  rus- 
»iscber  I'VlilmedicuM  und  Professur  in  Big»,  ein  tiefer  Woli'ächcr  l'bilo- 
<4>pb;  der  vor  einem  .fahre  mit  einem  Parte  elemenlorum  uiedicitiae  grosses 
AÜfsohcD  goinncht.     Als  Kliniker  ompfiehlt  er  Platucr  in  Leipzig. 
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Wio  vorurthoilsfrei  Werlhof  d'w  jungf  fti-linpCHng  niiffAfistr,  wie  gftniElicli 
fmnd  iiini  Kirvlitliurmspulitik  war,  wie  Hobr  dif  AiTi'nlii'bc*  Kur  KloüittUnU-rui 
iliin  nlipu}^,  wir  v.v  viüliiirlir  durcl)  i'iiieu  koMiiojinlitUclivii  (jciüt  tticb  ntiä* 
xt'icliiicli?,  (las  »«Igen  flic  viclun  AnlVuixIungcii  und  di«  OppObUinn,  dir.  han- 
iiuvprsfbe  Culle^jun  ßtiiuen  VorscblJif^eii  bei  v.M  Unebbati  ^tiii  eMtjL;('goiiHL'lzlcii. 
$0  RcIiTL'ibt  iTum  niif  W  v  rl  b  <»  t"s  Vorschlüge  (vieUpicbt  H  ö  li  tnc  r  aUH  Celhf  i  au 
v.M  Uli  ebb  an  neu  im  Novonibcr  1731 :  .^Ur.  M  erUiol  tst  \n  seinen  VorschlKgon 
ji'di'rr.eit  wcitläiiti^.  babi  ri'coiiiiniinditi  ir  lA'utc  auti  liollHtid,  biild  autt  der 
ScliwciK,  bald  aus  Enjilaud  und  bedotikt  nicht,  dns«  wir  l.iMitc,  d'iv  nnsrrt? 
Lftiidi-^art  wissen  nnd  dio  Icicbl  zu  bnben,  da.«,  sind  Toutwbo  baboii  mUsscn. 
Bpi  den  Tinitsciiun  sifbt  er  auf  Leute,  die  mfbr  pbibisopbi  n\»  medici  Mod» 
die  jung  nnd  um^rfabrnn^  nur  eine  stärkt' Ambition  bähen."  IHfDpr  Kiuäuw 
Werlbüfi*  wnrdt'  vcm  den  Güttinger  PmlV'B^orr'u  vielfach  audKiumtJStM)  ro- 
sudil.  Sc-br  deullicb  geht  dirs  aus  einer  Stelle  in  „U  nger's  Gnttingt^n'' her- 
vor, wo  e»  a.  215  beistii:  „Nach  dem  'l'i.de  seiupr  zweiten  l'Vnu  hatte  H  al 
ler  »u  peiner  Zemtreuung  »einen  Freund  nnd  Schüler  Huher  hhs  Hasel 
kommen  lassen  und  als  Prosectnr  in  sein  Haus  {jenomnien,  T>a  gab  es  nun 
gleich  Verdrues^  dasa  fast  gleich/eili;;  Jtrend  el  hierher  bernfen  wurde  und 
ehenfalU  Sectionen  zu  machen  anfing.  Hallur  nnd  Brendel  be^itlirnitou 
den  einflussrc'icben  Leibmedieu.'!  Werl  bot*  in  Hannover,  jener,  um  sein  ver- 
meintliches auäscbtieMlichts  Kecht  au  v»ahren,  dieser  zu  seiner  Verlb«»di- 
gung,  dergestalt  mit  bcschwerden  und  Klagen,  dass  sie  oft  eigne  Hüten 
nach  Hannover  absandten,  weil  ihnen  die  Pf>bt  zn  langsam  wart  und  dasK 
Werlhof 's  Krau  snletst  selbfit  an  Ha  Her  schrieb,  er  möge  doch  ihren 
ohnehin  von  Praxis  und  Geschäften  Überhäuften,  Mann  nicht  gar  tödteu." 

Wenn  es  Worlhof  nun  auebniLljt  gelan},%  alU*  die  von  ihm  in  Vor- 
schlag gebrachten  M jfnner  nach  (iiitlingen  zu  Kiehnn ,  so  sutxte  er  doch 
durch}  dafcü  die  medieiniHcbü  FacullÄi  nach  dem  von  ihm  entworfenen  Plan 
eingerichtet  wurd«-,  und  da»*»  der  26  jühri;:;c  Albrecht  von  Fl  aller,  der  am 
meisten  ^u  dem  Auf  bliilu  n  der  bald  eiiieA  enrojtüisehen  KuteH  sich  erfreuen- 
den Universität  beitrug,  und  dem  er  bis  zu  seiin-m  Tode  in  innigster  Freund- 
ticbttft  vi'rbuiidrn  blieb,  dt-ni  an  ihn  ergangenen  Kufe  bereitwillig Ftd^'e  li-istite. 


Specielle  Pathologie  und  Therapie. 


T)ie  Vordienste  Wcrlhitf'fl  um  diese  beiden  Sparten  sind  sehr  mannichfaltig 
und  unitassend.  Beim  Beginn  seiner  Lauf  bahn  xeicbneten  sich  die,  d<*n  Ton 
angebenden,  Mediciner,  beinahe  >nmmt1ieb  durch  eine  versehwenderiseb  ange- 
wandte l'ulyphannacie  aus,  In  tbtrnju'Utischer  Itezii-hung  hatte  die  damaligt« 
Zeil  aufirtllendf  AtdiulichUfil  niit  der  unscrigen.  Eine  Meng«  Von  Schulen 
und  Systemen  bestauden  nebeneinander,  theilwrise  teinditcb  sich  gegenüber 
stehend.  Durch  Paraceleus,  die  autbUihende  Clien^ie.  die  KntdecUung  Ame- 
rika's  waren  dem  arabischeu  Ballast  der  Apotheken  eine  Menge  von  neuen 
Arüoeimitleln  ans  allen  Kcieben,  und  namentlich  die,  hiRhrr  nnsgeschUissenen. 
cheodschen  Mittel  Kiigofübrt,  durch  den  Anfschwuug.  den  die  NatuigeHcliiehtr 
durch  Li  n  n  e  gcnoiunien,  waren  eine  Masse  von  Pllanxen  als  neue  Heilmittel 
an;;eprie5en,  so  dass  die  nuiti-ria  niedica  an  einem  endiaiTa.H  de  richt^snc« 
litt.  I)n2ii  staiulen  die  bisher  angeuniulien  Mittel  auch  noch  in  vollem  An* 
dcben,  wenigstens  kann  man  nicht  hebaupteti,  dass  sie  in  die  Hunipelkaiiimer 
geworfen  waren.  Vi't  Bezctar,  der  Mist  und  die  l'!del>iteine  gehörten  damaU 
noch  zu  den  von  beinahe  allen  Praktikern  gidirauchtfn  Rütteln.  Im  Allge- 
meinen aber  herrHchte  die  lüchtung  vor,  bestimmte  Mittel  gegen  heHtimuite 
Krunkheiic»  anzuwendeOf  wie  Überhaupt  das  Streben  nach  Ontologie^  sowohl 
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in  ]>IiJirmnr(*ntuiclKT  aU  |Wt))ii1ngii»dii*r  Hinsirlii,  lUin-li  illu  gnnxv  GcxrlacUtn 
tkr  Mt^licüi  eiicli  niicliwt*Jt(i-n  )hnat,  Kh  wnr  ilio  Zeit  Höh  VioUhiitiM^  ^vt 
du-xji]H*utUch(>n  Vicl^OfiL'.liältigkoit.  Da/.ii  wurcliüi  immer  uucli  Arkuiin  luigu- 
jiricM-'U  aati  \uu  (It-iii  l'nlirKum  und  (U<ii  AiTzU'ii  nu  Mvlclin  g<:glaul)t;  srllntl 
Ji<     '  II    kuuutt-u  shU    von    ilK-^t-iii    Irrtlium    niclit    l'roi    miiclieii,    imcli 

w>  )i  flfiKii  t-ntJ^ohlii'iüieti,  ilcnhollif-n  zu    l)(kKiii|tli'ii.      Wir    wolluii  nur 

«II  litt  'Uicli  II M  n'iii  u  n  II  (.'riuiiern.  Kl«  ciiitAcItes  rniturf^t-miisscs  Vcr- 
fakreu  wnr  ^nzlit-li  unbt-kannt.  Ktli-tiUtige  Kt'ci^ptt?  /.ii  Yrrttrhrt^iheii,  war 
Hio  bitte  d<r  moi'Jti'n  Praktiker.  Di«  Kunst  wurrlc  über  die  Natur  jj:('jiti.'llt, 
and  ktnii«  Aliiiiiiig  war  viirii:ui<ti-n,  iIhhk  <lif  Kunst  itje  Natur  hlnss  nach- 
alcmvii  ui\]v.  AVii>  di**  liuutigu  JUdicin,  diu  nuf  den  XÜitltHmuH  tolgto, 
«eil  djulnreli  HU<«xeicliiiüt,  dax»,  inMfj;liel)i*t  activ  und  mögliclmt  loual,  mit  ^^c- 
Kkrilcluük  Mitteln,  die  einzelnen  S^niplomü  der  Kriinkbeit  bekümjfft  worden, 
irie  dt-nn  Auch  die  Kiebrrbelmiiillung.  dmxit  die  Autü^ohHoHf^liche  Anwendung 
der  KJLlti'.dit^rfe  Richtung  illnhirirt,  na  ^Mnf,Mnan  dtimnU  der  guiKen  Krankheit^ 
lutt  uitit?!])  mÜgltt'hHt  grossen  C'ontingrnte  von  Arznflniltlfln,  zu  Leibe,  W'uD- 
Jrrbiirer  Weise  aber  verhirlt  »<ieh  die  diiniali^«^  Zeit  t^cf^cn  ein  Ar^sneiinittol; 
ibu  Villi  .ilten  nfuen  eutgehieden  dfl»  uidiligMte  wnr.  Abwehrend,  nmn  kann 
u^t]  feindselig,  und  L-t'titrastrirt  dieser  CoiiHervnliKntuB  HiitVnlIend  niil  der 
N«aprTing"!ine)it  und  HnH  nn.seri.T  Z<^it,  nlle  neu  {irnklaniirteu  Mittel  tuffnri 
«in  Krankeubcttt'  nnz-uuenden.  Vis  war  die»  die  l'hinii,  die  ullgeinein 
«U  L-iu  i^etUhrllcheK  Ci'iW  angebehi*n  wurde.  Trotxdim  dass  Sydenhaiu  io 
Ku^Und  und  Torti  in  luilien  den  Nuikcu  derselben  wt§KünsL-haI'tIic:h  Icstge- 
stellt  hatten,  Htiess  ihr«  Anwendung  in  Ueut»chtaud  und  Krankreieh  auf  den 
griiB-iteii  WiderRtJUid.  Der  {ireuKsittche  Leibarzt  Klier  und  der  IrauzotiAcho 
Ar«t  ^pnnc  «ollfm  hier  nur  als  die  Spitzen  dpt  ('hinafcinde  angerührt  wer- 
den, über  die  rim-  £^an%e  Literatur  e^itttirt.  I'jl>enKo  wunderbar  war  es,  dass 
«jüirend  rnnn  in  aUen  Krankheiten  die  Suprematie  der  Kunst  pri>kiamirtG| 
man  in  Itrzng  der  intirmittirendeu  l'icbor  !*ich  dtirehauK  pa^üiv  verhalten 
wtdllp,  ehe  man  nich  entsebloss,  sie  durch  unsicher  wirkende  Mittel  /.u  ver- 
treiben. Da  erBchien  WerlhoC  und  /.figte  durch  sein  Beispiel  und  seine 
c>chrifteU(  daM*  die  von  Hippukrates  angewandte  Einfaclibeit  in  derTherapi« 
hfiilu  uueh  ebeii.HO  schöne  und  ghlnxend(!  Hesuliate  gttbe  aU  datnalft,  Bowukl 
in  «cutcu  wie  in  chr<iut.scheti  Krankheiten.  Durch  ein  rechtzeitiges  Tumpo- 
riiin^n  und  Handeln  brachte  er  die  Hebt  llij*pokratisehon  Urundsüt»c  wieder 
sti  Khreu.  Die  (Jfaina  aber  setzte  er  in  den  ihr  gebUbreuden  Platz  ein, 
Irhrto  nicht  nnr  ihre  Anwendung  hei  den  Intermittirenden,  cnntinuirüchen 
nnd  rpmillirenden  Fiebern,  Roud^'m  übertraf  Peine  Vorg.lnger  auch  dadurcli, 
dadA  er  ihren  Nutzen  und  ihre  Sicherheit  in  der  Itt-kämptung  der  soporiJsen 
iad'Tmittinnden  Fieber  lehrt*?.  Mit  Uecht  kurni('.>:  daher  W  i  ehma  n  u  sagen, 
.,da><i  die  wichlig>teu  nnatoniisrbcn  Knideckungen  und  physiolMgisclie»  Ilj'pa- 
tlwisen  mit  diewer  Ber«ielierung  der  Materia  niedica  durch  ein  specifi>'ehe8 
Mittel,  wie  Werlhof  es  gethan,  wegen  de«  nnmittelharen  Nutzens  Kur  ICrhal- 
tung  des  Menscbenge'iolilechtes,  nicht  verglichen  werden  können."  Da  aber 
llneigiTinfttzigkeit  der  Cinindton  seine»  Charakters  war.  konnte  er  nicht  andere 
handeln,  als  seine  tht-rnjieutischcn  Krf'nhrungcn  der  ganzen  wisHenHchat'tlicheik' 
WbIi  mitKnthi'llen.  I»nber  wind  seine  meisten  Ueobachtnngen  in  dem  Com- 
tnerciutn  nur.  verüßentlicht,  dan  damals  ein  wissenschaftlicheH  Weltblatt  dar- 
«teilte.  \V'ie  llippekratcM  die  <lnuia)ige  esoteriyche  Mediiin  in  eine  exoto- 
riAcIie  verwandeile,  so  war  Worlhoi'  der  Krste,  welcher  der  Geheimnieskrä- 
oierw  der  Aerrle,  dem  Uauptlundanieut  der  Charlatanerie,  einen  Todesatoss 
rivhctxte.  a*}  hatte-  i-r  dtinu  muli  dir  Freude,  zu  »einen  I^ebxeilen  den  Sieg 
sciuuT  patbuloginchen  AuHchaunug  geHiehert  zu  Heben.  .Ja,  «eine  ganze  Art 
und  Wri:(i  ,    die    tieburbaftcn  Krunkheitcu    ^u  behjuidulu    und    die  Methode 
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HoiniT  ThrM'apiu  war  ro  Ubcrxeiigcml,  tlnus  siv,  nhno  dai^K  VVerlhof  jp  din  Ati- 
Bielit  gf^lmbt  liiltto,  eine  Secto  zu  grlUidoti  twlr-r  der  Stiflor  oiiu'r  mfiDcini- 
><clu'-n  Schuli'.  7.11  werden,  bald  lülgoiiieiu  in  Dcub^rlilund  nh  dii*  WrrlliorM'lni 
Mi'tliode  bozeictiuet  wurde  und  vom  Jnlire  1730  ftm  wiir  Wichiuanii  bi>ricliti*(, 
in  j^anss  [Jt<utschland  bei  den  besseren  AiTztm  dif  het-rst*lit<ndu  war,  s«-  '■ 
sie  gloiehsam  eine  neue  medit-inisclic  Acra  bildttU". 

Welch'  einou  Werth  er  der  jirtlliolutfisclion  Anolniuic  bt-ileg-tf,  w\v  «t 
schon  als  .Shidciit  keine  Mittel  schentr,  um  sifh  in  dieser  so  wichli^ron  l>ift- 
ci|diti  auszubilden,  ist  oben  bcroits  auscinandergrsrrzi.  Wer  nucli  S'inst 
nirbts  von  VVrrlhof  weiss,  bat  ducb  Hcdwin  auf  der  l'nivcrsiliU  gflerntj  du 
er  der  Kntdcckci'  eiut-r  Kianklieit  int,  die  von  ihm  euerr^t  n.h  befinde 
Krftnklioit»)i<p(>cicK  auf^efasst  wurde,  und  deren  richtige  Bchnndhiu^  er  k3 
gleii'h  gelehrt  bat.  Sehr  Ru  8tattt:n  kam  ihm,  das?  er  gerade  an  difwer 
Krankheit  am  Kvtdenti-Aten  flen  NutKcu  tU^r  ('Iiina  rrwersen  knnntt^.  Mu- 
sterliari  und  wirklieh  plastittch  ist  die,  vom  Verfasser  gegebene.  Bescbreibuu(^ 
dicker,  im  Oanxen  so  setteii  vürkommenduu.  Krankheit.  Ebenso  verdirut 
machte  er  sich  um  die  Behandlung  der  Krätxe  durch  die  Salbe,  di« 
hin  auf  diesen  Tag  «einen  Namen  trfigt.  Auch  in  der  Anttieht  über 
Natur  dieser  Kruukheit  war  er  seiner  Zeit  voraus.  Obgleich  die  Craac 
der  Kriit'/.e  damals  noch  nicht  entdeckt  war,  so  ist  \V.  d<ich  int  AJIgenteiiii 
Bcliou  gegen  die  Anwendung  von  innerlichen  Mitteln:  bei  fri>(ch  entntau^ 
ner  KrUixc  verwirft  er  eie  und  geht  sogh-ieh  zu  äuHseren  Ary.neien  Hbd 
Er  gebraucht  1  Uuze  Futt  auf  3  ß  ui-'i^^c*«  C^uecksilbeq^riicipitat.  lau 
lieb  gibt  er  eine  Doäis  Schwefel.  Auf  diese  Weise  reinigte  er  das  stUdtis 
WaiscnhnuR  von  einer  seit  vielen  Jahren  dort  bestandenen  KrUlxe.  Alle 
dort  wohnten,  waren  davon  angeftieckt.  .Selbstredend  war  Werlhof  ein  M 
ge»eicbneter  »Semiotiker;  alle  weine  Kraukengefschichten  legen  Zeugnis« 
von  ab.  Ebenso  wilrde  man  nach  der  heutigen  Aufi.issung  des  Wortes  it 
einen  «chuHen  liirigno>'tiker  nennen.  Kin  Krankheitsfall  und  die  von  ditn 
unteninnimene  Seelion  bestätigi-n  von  Allem  am  nK-i-tien  die  Uichtigkeit 
unserer  Bfhauptunj:.  Kin  von  ihm  bthnndeltur  l'atirnt  mu>yte  in  r-'L-i 
einer  Cnterleibsentzünduug  sicli  einer  l^nraceutese  untiTWerfen.  ila  am  N;iImI 
ein  Abacess  sich  bibb>tv.  Werlhof  diagnosticirlc  ein  Eitergeschwür  in  den 
UrUäen  des  ftekrÖse»«,  Mehr  »Ih  30  Pfd.  Eil^-r  wurden  entleert.  Der  Km 
genas  volIsttHndig.  Ein  Jahr  darauf  wiederholte  sieh  die  Krankheit;  Pati« 
starb.  Die  Rcetion  heBtÄtigtc  die  Wahrheit  der  Diagnose;  zwei  UekrU 
dritten  hatten  die  (»rR»»e  einer  Kaust.  Dass  Werlhof  sich  daher  oineM  euro- 
pjüschen  Rufes  erfn-ute  und  eben  sn  sehr  von  den  Reichen  nnd  Ffirsten  dt 
Auslandes  als  von  den  Spilr.en  der  damaligen  ersten  Aer%to  cou^ultirt  wnrdi 
in  einer  Weise,  wie  es  ausser  Boerhaave  wohl  keinem  Arzte  widerfahren  int, 
darf  uns  nicht  Wunder  nehmen.  Viele  von  den  Considlntionfibnefen  sind 
uns  erhallen.  Die  im  den  MunHtcr'schen  Arzt  8aalmn»n  gerichteten  Brie 
sind  in  die  Wiclimann'schc  llesammUiiiKgabc  aufg^-nonmieit.  Ebenso  lehrreif 
nnd  inleressnnt  Ist  der  Briefwechsel  mit  dem  Leibarzt  Beck  r  in  Sehwcri]jS 
Er  befindet  «ich  in  den  Speeiminibus  medictw  anctnre  C'arnln  Engel 
Iterolini  1781.  Alle  diese  Briefe  bekunden  8ow<dd  die  tiefe  Gelehrsamkc 
den  scharfen  Blick  und  die  reiche  prakti<iclie  Erfahrung  Wcrihofs,  indem 
bei  allen  «m  Ratb  gefragten  Füllen  auf  parallele,  in  seiner  eignen  l*raJl 
vorgekommener  sich  stützt,  alti  auch  die  grosec  Ilnmanitftt»  die  Hebte  CuU4| 
gialitJU,  das  gUnKlicbe  Fenisein  ven  Pedanterie  und  Jiii-lbstüberliebung.  8tl| 
sind  seine  Rntlisebbige  so  ertheilt,  dass  der  College  beinahe  glauben  tut 
er  selbst  habe  die  Idee  gehabt  und  nur  um  WeHbü(%  Zustimmung  gebetij 
Am  mei?t<'ii  aber  glÜnzt  er  darin  durch  dir  grosse  Kuu^t,  natürliche  i« 
richtige  Indicatiorien  anfxnfinden  und  t\\r  die^e  die  rechten  nnd  einfacliH| 
Mittel  anzugeben. 
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In  IVxug  Aiit*  dt-n  Adcrlii^  gUulii  Wi^rlliuf  an  Mv  Ui-hU'  l>crivntittn 
o«W  Ueviilüiou  ik'r  Altr-n;  |^og>*n  BaikIi-  iiihI  UuutWArirtcrAiultt  whikIUi  er 
v»>ncugswiM«'  dn!4  <  lunimi^utt  fttt*  dn^  rr  von  2  tir»ii  »n  {»«b.  mit  UlU*.k- 
wctit  Hilf  das  Alter  und  das  (tc)i<di1r<dit:  nur  htü  uiurn]  »cliwaftlit-n  M«;;c'n 
liciui  vr  c*H  -  im  Kidnttor  aiLilü^i'H  und  /inMnt.w.itiKer  KiiH(.-lxt<u;  (;Hg:t'ii  Htmt- 
«ra.<»cr«iicUt  gab  i;r  tüglieb  3  ITuaten  >ii|.  bcmrdic.  l^iiluiuli.  Die.  Scliuiiid- 
Nucht,  die  hi  ThIk**  von  ßlmapcinn  <'n(MnDtb>n  iht,  wo)<*lio  Kntdccknng  bo' 
k«fintlivb  dit'  NtnixcU  »ich  vindicirt,  bi-lrnndt-ll  vr.  wii'  »im*  Avm  Siinlinnnn' 
*chvti  Unt'fwet'bxt'I  bcrvorg-clit,  diirtli  strong  v-cg«-tnbdische  Vität  und  Milch 
imd  gibt  innerlich:  lials.  porwv.  Jll.;  Vilüll.  i>v.  n.  I.,  ICxir,  «ort.  porwv, 
«qnoti.  Jvi,  ilid,  ru§nt  3.1Ü|^*  -^^1*^'  '^''*''  5>MiMilun  <'inrW  ThtidMffcI  vidi  »u 
Dfdtmea.  Uitboi  vcrbirtet  er  a\\v  KU'iHchBpf^iann,  Kit'r  und  gegnhroiip  tfu- 
trinke.  Dio  tneUUm  aeiiier  praktiHcb^ii  BcobKcbtun^'on  hat  vr  in  dvii  Juli- 
nm  1734 — 15  psmacltt  und  indem  Nürnbergür  HIatt  %-erii*r«utUcht.  Zugloicli 
pbt  er  voll  jf^dfiii  Jnbre  dir  rpidcmi^ch«'  O Institution  an:  jjegcn  llurcbfall 
«npfleblt  er  e'mv  Abkochung  dt'H  nir«05*Amrn(t  nnd  dnn  Kutserwa-^scr:  „beid» 
Millr-1  umwickeln  solir  ;^it  die  Stdiürfcr  Ir^'ilx-n  g'tdind  deit  Hi\n\  ab  nnd 
rken  zu  gleicher  Zeit."  Seine  Theorie  über  deu  Keuchhusten  \fl  fid- 
le: ,,K«  -^i-hrint  diftc  Kntnkhcit  zum  f:röf8t<*n  '1  hi'il  calnrrhn1i!4ch  xu 
•ein.  jeuin  'i'hi-il  von  einer  sehb-chlen  Verdauung  b<T/nslnnini(-u.  dneh  ■•«•tzt 
»ic  ftucji  '.charfe  üiireinigkeilfU  vornUH,  welclie  mit  dein  letzk-n  Nuhnintjs- 
saftt.',  dr.r  dan  Wnidittlniiu  dtra  Körper»  durch  die  icinsten  Fasern  bfwerk- 
ilelltgt,  vcrnÜAeht  ut^rdou,  »tatt  einer  (iHllcrto  oder  fuinen  I^vuiplio  idncii 
8<l)lriin  erz-eugen  «ud  die  Fft«em  der  /.arten  Nerven  reizen,"  Kr  empl'ftid 
*iac  gut4;  Diät,  leicht  verilHuIichc  Spt-isen,  ein  Getriüik  von  Wurzeln, 
KrKutem  nnd  i^nuien,  vrelehe  vorxUglirb  nuC  die  Urust  wirken  nnd  eine  gut 
Stiigte  Abkorlinng^  von  t\cr  (Jhiunwurzel  mit  3  —  4  Theilen  Milch:  „dio 
wen,  rdigten,  ftnflr"iond«*n,  fttdimerzstiUenden  Brnstuiitti'I  Kcheinun  kftum  hin- 
reichend KU  liellVu.  Crplindt»  Purgiriuitlel  xn  Anfuug  und  xu  Ende  tbun 
besser,  ebeui>o  Blnttenpfbutter,  und  wenn  es  nugeht,  ein  AderluRK"  l^ei  Ge- 
birmuttrrentxitndungen,  welche  die  Hugenblickliclie  Mitdemedicin  mit  KIh  be- 
liandelt,  gibt  vr  mit  grossem  Krfolgf'  inut-rlieh  eine  Kmulsiun  feininuni  Cflr- 
dui  llarine  et  Aquilegii  cum  decocto  Curnti  cervi  URti.  iiuft»crlich  dn»  Kuchtt*- 
•cbe  Mittel,  ein  Breiumschlag  au5  den  f^ntnen  des  Ititterspomti,  dor  Althaea 
nnd  der  \Vur«oI  des  iS«lomoU8«iegels  xu  gleichen  Theilen.  In  wenigen  Tagen 
stellte  Hieb  der  Abflusti  der  eib-rnden  Kindbettndnigung  wieder  her.  —  Gegen 
unterdrückten  Au^Huhj*  des  Eluni'^,  der  allen  Mitteln  widerstand,  gcbrnuchio 
Cf  mit  ErHdg  das  Pulver  ihr  Spanischen  Kllogen,  in  KniuUliiu  alle  4  8lun- 
deu  einen  Gran,  ebeusu  beim  bartnUtikigen  Tripper  in  Substanz  mit  1  Uraehmo 
vt.  »opiüe.  auch  in  der  WiLsst.'rsueht  und  Wa-ssersclu-u.  Gegen  Pudngra  be- 
wfthrle  »lieh  als  das  beste  Mittel  die  Milchcur,  verbunden  mit  einer  leichten 
liittl ,  Mrod  aus  dem  feinsten  Weizenmehl,  Fluasfische.  als  Getränk  nnr 
Wftjsser.  gilnzlicbe  Fjutl)alt.*inmUeit  von  allen  Weinen,  Itieren,  SJturen,  Ge- 
mlLAen  and  schwer  verdaulichen  und  blähenden  Speisen.  VV.  hehandeltii  eine 
in  bähen  Aenitern  *4tehende  Perhünltchkeit  an  diesem  Leiden,  der  betreffende 
«nur  aa  allen  Gliedern  gelititmt,  mit  Gichtknoten  behaftet  und  von  immer- 
▼Ihreuden  .Srhmer/en  gefoltert.  Dieser  fing  in»  70.  Jahre  die  Wilchcur  an, 
\mrde  in  kurzer  Zeit  *Uireh  die»  eiufnche  Mittel  hergestellt  und  wieder  so 
gejtnudf  Aasi^  er  heiter  unil  trihch  93  Jahre  all  wurde,  bis  an  seinen  Tod 
tibiger  Lebensweise  getreu  bleütend. 

Auch  bei  sich  ^telbst  wandte  Werlhof  die  Slilclicur  an,  sowie  aueh  bei 
Hrnnncr,  der  liber  80  .Jahn:  alt  wurde.  Gegen  Bbitlianieu  verscbrielj  er 
Extr.  Chiu.  in  vier  'l'luilen  »Spir.  salin  dulc,  vier  Mal  tiiglitb  60  Tropfen, 
Bei  dem  durch  Wunden  entstainleneu  Kinubackcukrainpf  iMsst  er  die  Theile 
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scartficircnf  schröpfc-n  iin*l  warmes  TcrpiMitinül  AiiHo^tn,     'l'rotori  bei  liitKi{;vn 
Fit?lii*ni  ^ii'<8i<  äclivvik-litj  sUrki?  ZuOtlln  von  Aii^Mt^  Pbantasirfii  uiii,  »o  gibt 
er  .SalprUT    und  Cauipliur    in  oinor  EtmiUitm,    ii-latcren  in  uiiirr  Uon'w    von 
3^4  OrAn  alle  xwei  IStimtU-ii.     Gi'gon  die  imcli  Scbarincli  und  rriidi-l  durult 
VcTnacliliissigung    drs.    warmen  YorlifllU'jjs  futstantkiiu  Leiikopble^iasie   b(v 
wabrt«.'  sich    ihm  als    das    hcsrc  Mittel   die  Schwofe] niücli    zu    oiiicni  »Sknipö! 
alle  3  Stmideii.     Zu  Autaug  vei-urdnotv  vr,    wi-nn  die  Mandeln  üt-br  cnUUn- 
ilpt  waren,  «inen  Ad(*rbi'*B  wdi-r  Scbn'tplkfiple,    inufrlicfa   vfgrtabiligchr  .Siln- 
ruu,  Äiun  'rurg"cln  eine  Ahk<>chung'  von  f'liüdrrlhoc  mir  I'lirdrriniiHS.     (M'(;eui 
dii»  vtTsloplU'n  IlaUdrÜHi»!  t^nh    er  Ac*»ti  scillic.  ^jj,    nl.  Tanarl  per  dclii|. 
Jy,j.  21)  —  40  TropiVn  4    Mal    den  Ta^es.     In   Hezng    an!    da*;  8)Mtcnst.pi:bon 
stimnit  PI'  nicht  dem  Uapliv  hei,  der  die  Purginuiltol  gänaürli  vorwirft,    l»och 
dUrfti  mau  bui  nllm  cntisrindHcbcn  Krankheiten  die  Bettw?fnnc  nicht  so  aübr^ 
vermobren    nud    dt>n  Körper    aun   der    liegenden    Stf^Uunf;    aulricbten.     l>io ! 
UrosHtflvtinci  liUst  or  bei  Apoph-^xis  auf  der  entjjegeuj^esützten  Seit«  eKlfüitsu^^ 
er  sah  ausgeBeicbnete  KeRultate  davun  bei  einer  60  jährigen  Frau,  die  ohnei 
Erffilg    zur   Ader   gflaswen    und    geliihnil    war.      Sie,    konnte    denscll»en   Tag  j 
nocli  dt'U  Kuss  bewegen    nnd  wieder  sprechen.     I>er   Baldrian   erprobte  »icu 
ibnt  bei  Hknrbutischer  Arthritis  mid  Kclinier'jcbaflem  Ktieumatiainus,  die  Pieber- 
riudc  beim  brande    Campher  wandte    er  nicht  blogü  bei  inneren  EutKiLndun- 
gon,  sondern  auch  hei  Mclnnchi.lie  und  Manie  an.  He)  manchen  WasHerNitcb- 
ten   bf'wfihrle  sielt  ihm  der  Khabarber,   /.wei  l)rachmen  in  PfpffennUnzwasser 
3  Mal  drei  'lacjo  nnclieinandrr,    sclhfit,   wenn   ]>urchfail  hesleht.     tieiron  dio 
Luateeuehc    wandte  er    folgende  Latwerge  an:    3  UnKcn  t^arsaparillenpulver|J 
1   Unxc  heilige»  Holz,    l'/j   Unzen  Sennesblütter,    2  Drachmen  Kbabnrbcr,' 
l  iJrachmc  HatisatVas  und  v\ni«,  vom  abgesebüninton  Honig  «o  viel,  um  eine 
Latwerge    darnun   zu    bilden,    davon    (Jigüch  2  Mal   eine    halbe  Unze.     Bei 
hartnHckigcn  Fallen  setxt    er  tKglich  noch  de»  Abend»  ein  Pulver  von  1—2 
Gran  Cabmiel    hinzu.     JjieBe  Metbnde    bat    den  Vdrxug    keine  Salivation  »u 
erregen,  den  Kranken  nicht  ans  Haua  zu  fesseln  und  an  keine  strenge  Diät 
Äu  binden.     \V'enn  es  nötbig  war,  Salivation  »u  urzeugeu,    so  verordnotc  or 
(-'nlomel  und  -/.war  3  Mal  iJlglich  3  Grau. 

Im  Jahre  I7H2  gab  Werlbof  seine  bcrülinitc  Ahliandlung  über  die  FicImt 
IteraUH,    di(>  allein  bitireirben  würde,    Hclnen  Xanieii  iiii)4lerhtich   /.u  machen. 


Beobachtungen  über  die  Fieber  und  vorzüglich  die  Wechseirieber. 

In  douj  eisten  Absclmitte  wird  von  den  Kennzeichen,  den  Gefahren  und  den 
Uraachen  gehandelt.  t>ie  liinzutretende  Schlaftitieht  bezeichnet  er  als  einen  gefähr- 
lichen Zufall.  .Sie  mint»  vom  Schlfiganfall  unterBchieden  werden  Er  citirt  alle 
allen  und  neuen  .Schriltsteller,  die  hierüber  Untersuchmig-en  angestellt  liahen.  Er 
selbst  beobachtete  »ie  in  einer  Kpiilemie  iia  Jahre  17'J6  und  27,  »uwohl  bei  anhal- 
tenden als  bei  VVechseltiehem.  Daas  diese  Fieber  den  Arzt  betrügen,  diese  Er- 
fahrung haben  schon  viele  prakii»che  Aerzte  geuiacbt  uud  sich  deeshalb  den 
Anpreisungen,  die  man  den  Fiebern  niaphte.  entgeK"ngeseat;  daher  sind  die  Lobes- 
erbebuntferi.  welche  die  Alten  den  Wechselfiehera  «iiendeten,  auf  jeilco  Kall  zu  mas- 
sigen. Auch  der  so  oft  citirte  III  ppokra  tes  inus^,  nii:hi  aus  dem  Zusainnienhang 
gerissen,  aufgefasst  werden.  Ueun  die  Fieber,  sagt  er,  welehe  keine  Wechselüeber 
sind,  und  allemal  um  den  dritten  Tag  heftiger  werden,  sind  gefalirbcher,  dahin- 
gegen, suhald  Hie  auf  irgend  eine  Art  zu  lutermittiren  anfitngeti,  die  tiefahr  ver- 
schwindet, d  h.  wenn  die  atdialtenden  dreitägigen  Kleber  in  Wechselfielier  tiber- 
gehen, so  ist  dies  ein  gutea  Zeichen  der  Überwundenen  (iefahr.  Die  einth'grgen 
Fieber  hielt  man.  von  den  Zeiten  destlalenua  und  Celsus  an,  fiir  nicht  frei  von 
Nachtheil  Die  viertäKigenFieher  erhob  man  vielleicht,  well  man  ihre  Behandlunic 
nicht  verstand,  so  hoch,  dass  man  sie  nicht  nur  nicht  fdr  f^efithrticb,  sonderts  sogar 
i1ir  fähig  hielt,  die  bösartigsten  Krankheiten  zu  heilen.  Ilipiiokrates  hat  gant 
Kecbt,    wenn  er  sagt,    dass  vfcrLJfgtgc  WccbBolHcber  in  hitzige  Krankbeiton  Über- 
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gehen.  Aiu-h  W.  liat  dieaelbu  Erfxbruni^  ^emticht,  d.isa  aoßftr  bia  und  wiiulur  in 
den  exanilifinnria('li''-t],  biizi^rn  und  enlzÜDitlichen  Kii-btTti  der  völlige  Typus  dp« 
riudStPg^"  ri«li»T5  iinbielt.  Ulv  Kranken  w.Trcn  dabt-r  viel  KHIrklichtjr,  wrlcb« 
durcb  ein  scbit^-kliclif»  Mittel  vnn  ihn'in  vicrtijgigeii  l'^icbor  bfrr(M't  wurden.  Uie 
beubachrr-tim  Sr-Halficbpr  wari'ii  alle  dreitii^rlKV-  I^er  Zuf.ill  .eteJIlc  eit'h  (ffwübn- 
licb  21,  j.  Paroxysiniia  «<in      L'tr  Tuts  war  bald  frci|tir(ir.    bnld  lan^sHin, 

b;ttd  bald    bart.       Dabei     olTner  Mund.     kraukbRli«»    Rüchvln    und 

S.-  liiu  kräf{t^^8tfu  Kfixioittel,  die  jWst  Kfincr  »nwenden  würde,  Aderla««, 

Fl  <■  wflrcn  nicbt  IUI  SUndt^-.  die  Krfttikeu  KUm  Hewusslecin  xurikkztiflibrfüi. 

Si-hMi^'  r>  sie  aurb  die  Auk^q  auf,  so  konnteu  sie  doch  nichts  sebeii  Bt-i  Eiiiigeo 
warirn  dieao  (iblen  Symptome  our  beim  Fari>xy»nius  vorbauden  und  hftrten  nach 
demselben  wieder  auf.  Uie  pMrnxysraen  wurden  immer  hel'iitrer.  HrkHonl  wurde  difwe 
Art  vuu  I-'icbern  diirnn.  diiSM  >icbon  der  erste  Anfnli  mit  einem  b.irtn^tci||eD  Seblaf 
rat.  [M'f  Triu  war  dick,  liochrotb,  ging  tropfeuweiüe  ab.  Vna  atig  der  Ader 
BlaiMiene  Hlut  war  bttrhrnlh,  d;u4  HliitwasstT  KrÜnlicb. 

Werlhof's  Tbera}iie  besintid  darin,  das  Kieber.  h<>  wie  er  sich  tiber  die  Dia- 
gnoav  klar  war.  bo  baM  ala  mo^^ilieb  7.u  vertreiben.  Kr  fand  kein  Mittel  ftieberor 
alfl  die  vun  »o  Viele«  verachtete  und  verdächiig  gehaltene  China.  Kr  ist  Überzeugt, 
daaa  die  Paxtrkrl  dieses  Arzneimittels  dem  geifundeu  mensehlichen  Kürper  lu'cbtf  ' 
»chAdeD.  auf"  keinen  Kall  aber  gittig  sind.  Hs  wirkt  tonisob  auf  die  Gebärmutter; 
auf  den  Stuhl  kann  es  nicht  anhaltender  wirken  als  der  Itothwein.  Morton  hat 
die  Erfahrun)if  gemacht,  daas  der  Appetit  durch  die  China  gebnb>>n,  und  «lie  Ver- 
dauung gebessert  wird.  Ebenso  nrtheilt  Friedrich  Hoffmann.  Alle  übrigen  Fie- 
bermittel werden  nun  kHtisirt,  Iwie  einfach  ist  da^^egen  das  beutige  Verfahren!) 
der  blosse  Aderlaftn,  die  Brecb-  und  Abführmittel,  die  Mitfelsalze,  das  Kerger'scbe 
Flebormittel  i'rnthe  Korallen  und  ebenso  viel  Weinsteincryatall),  der  Salpeter,  Salmiak» 
Campber,  IHppel's  Oel,  äpiessi^lanz,  die  Eisen  und  Quecksilberpräparate.  daa  Tausend- 
güldenkraut, die  Gentiann,  die  Esthenrinde,  die  Cascarille.  der  Wermntb,  die  Ptenedik- 
teDdistel,  dif  CvpreKseiifrüchte,  die  Gallapfel,  die  Molken  und  die  Milch  Doch  darf 
die  China  nirbt  für  eine  Paiiacee  bei  allen  Fivbern  gehalten  werden;  bei  anbal- 
(endeo  nämlich  »ebeint  sie  zu  schaden.  Auch  darf  ntau  die  Fieberriade  nicht  ^^ben, 
^*Äenn  zti  einem  wirkliehen  WechselHeber  ein  nachlassendes  tritt,  eine  Hemilritäa, 
bevur  iiicht  das  andere  Fiebi-r  im  Xacblass  sich  befindet.  Dageffen  ist  sie  ange- 
ungt,  um  di»!  reberbleibsel  von  hitzigen  Krankheiten  wcfizuschatTeD  und  die  iin- 
mcrkKcbe  AusdÜatttnng  wieder  herxustellen.  Wenn  ehronische  Krankheiten  aus 
der  Fiebermaterie  entspringen  oder  mit  dieser  vermischt  sind,  ivie  die  nach  den  Fie-  , 
bem  eiitstehemlen  Schwindsüchten,  das  (»licderreisseu,  die  C.'ichexien,  die  VVaaser-- 
sachten,  so  gibt  es  kein  Mittel,  das  mit  der  China  verglichen  werden  kiintite.  Vom 
PShel  und  selbst  von  Aerzten  werden  diese  Krankheiten  frtiilich  auf  Hechnung  der 
China  gebracht.  Die  ächten  Weobseineber,  die  wirklich  aussetzenden  und  alle  an- 
haltenden Fieber,  welche  merkbare  und  hinlänglich  lange  Hemissionen  haben,  heilt 
Ha  Fieberrinde ^  wenn  frlih/.eitig  genug  und  in  gehörigem  Masse  gegeben, 
her  nud  beständig.  Die  unächten  doppelt  drciiiigi^en  Fieber  vertragen  eben- 
Hs  dieses  Medieament.  Hei  den  bösartigen .  entr.iindlichen  und  atihalienden 
Fiebern,  hält  W.  es  für  sicherer,  sieh  dieses  Arzneimittels  xu  enthalten.  Die  Über- 
flttwigvri  Säfte  muas  man,  muffen  sie  nun  gekocht  oder  ganz  roh  sein,  ehe  man 
diea  Uitlel  anwendet,  hinwen.schatTon  Es  ist  die  gemeine  Sage  nicht  ohne  Grund, 
diM  die  meisten  Fieber  heilsam  seien.  Man  mnss  daher  die  leichtern ,  heilsamen 
Fieber  von  den  schwerer  zu  heilenden,  aTis^earteten  unterscheiden-  Mao  wende 
daher  die  Fieberrinde  nur  da  an,  wo  sie,  wenn  man  sie  nach  VorächritY  der  Kunst 
gibt,  der  Analogie  und  der  Erfahrung  zur  Folge  nicht  schaden,  vornehmlich 
da,  wu  man  sieb  auf  andere,  minder  gewisse  HeilmethodeD  nicht  verlassen  kann, 
tider  es  dio  drohende  Gefahr  und  die  unleidlichen  Sahmerzen  des  Kranken  ver- 
bieten. 

Im  folgenden  Abschnitt  bespricht  W.  Hie  Wirksamkeit  der  Fieberriade.  Er  wagte 
na  zuerst,  dem  Fieber,  welches  wegt-n  seines  fiirchtcrlichue,  schlafsüehtigen  Zu-standc« 
ao  gef^brlii^h  war.  einen  ZItgel  anzulegen.  Kamazzini  ivar  zneilV-lhaft ,  das  Mit- 
tel  bei  dieser  Krankheit  anzuwenden.  Seiu  Freund  l.aneisi  hatte  dagegen  die 
BUsenpHaster  und  die  Chinarinde,  zur  rechU^n  Zeit  gebraucht,  nützlich  gefunden. 
DieseMte  Erfahrung  machte  Apin  in  einer  Epidemie  iG93  und  !)4  zu  Ilersbruck. 
Während  des  mit  Schlafsuchr  verbundenen  Paro.xy8uiu5  thnt  W.  weiter  niLhts  als 
mit  ertjuickeudeD  und  temperirenden  Mitteln  die  Zeit  hinzubringen,  die  Ilitze  und 
dio  Ftiuliiiss  zu  maaeigen.     Er  hielt  es  für  gut,  ßlasenptlaster    an   die  Schenkel  su 
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lo^'D,  Hamit  sie  tn  Kndo  rios  Paroxvsmns  Thre  Wirkung  Hnseeni  mßrhton.  Bei 
Vielen  miiEisto  man  n-p);on  V*ollhlttttt*kt>)i  nnd  Or^sions  ndrr  clnr  ilticniiHSKigeti 
Kriü'to  wojjen,  (Kn  Ücbtirlluss  durch  r-inon  Adi'rbsi  mhidern,  um  ilen  .Sluckiiti>;i«ii. 
Kntzijndnng'^n  nnd  Wallnngen  tiach  dem  Kopfu  roi-Kultnitgeu.  Dit'tsita  Mittt^l  im  bnlJ 
angezeigt,  bald  innditicirt  nach  den  Ponutlon  der  Krankhcil,  der  Vt-Mt-liifdeubüiC 
der  NntiuDirD,  (Tegt^udcD,  Uiitt,  der  cigentbllml leben  boscbalU-nhoit  duf«  jedtiu  Kur- 
per»,  tiaeh  den  Anzeigen,  wns  tu  jeder  Kpidcinie  aetindet  und  düIzI.  Hald  Purgan- 
tia,  bald  Ktnetka*  auch  Klyaticre  von  Fit-berrinde,  wo  sie  innerlich  nicht  vertragen  , 
wurde.  Ntemats  Nutzen,  wenn  ktdnp  bedeutende  ReniiHäion  wabrzunehtueu,  WCüa  I 
beständige  t^clilafsut-bt  vorhanden .  wenn  die  Patienten  stark  pbiinlasirleu  odor 
ziir  Flälfte  vuni  .^chl.Tge  g»'rUhrt  waren.  Alles  hän^t  von  der  Wald  der  Fieborrindc 
»b.  Geschmack  uml  (tcrnih  mlUsen  die  vorzllglitdisten  Kennwirheu  angeben.  \\. 
verordnet  nun  gleich  nach  dem  Anfalle  alle  2—;'.  Stunden  1  lir.iciime  des  Pulvera,  im 
Oansen  wft  eine  Unze.  Diese  fioais  hat  den  Vunug  vor  der  kleint-o.  Uenn  von 
der  Kimle  bat  man  Sicliti  au  fiirchim,  Allea  aber  vui)  der  KrankhiMtsmateric  und 
einem  neuen  Anfall.  Itenn  bön  daa  Fieber  nieht  auf«  90  wird  der  Kwette  Anfall 
noch  sriirker.  Auch  nat-b  dem  ausgebliebenen  Piiroxysmua  uiud»  der  tiebranch 
der  Kiude  fortgesetzt  »erden.  l)er  Kranke  sul)  eine  gute  Diiit  ballen  und  sich 
(liner  niäsaigen  Bewegung  in  der  freien  Luft  ausselxen  Wen«  dir-  Kniukheit  vorbei 
ist,  gebi)  uiao  täglich  H-  4  Mal  einen  Skrupel.  Kin  grosser  Irrthutu  ist  eti,  xu 
glauben,  man  mfuttu  allezeit,  naehdeui  man  die  Hinde  gegebf^i ,  aueh  i'in  Purgir* 
mittel  verschreiben,  uui  die  scbhdjiehen  Partikeln  des  ^izm^itutttels  auR  dem  Kor- 
per KU  sehafTen.  Uergleielien  AerzI»  frftgt  Cohauseo  «ehr  rtfhtig,  ob  sie  ein 
Cbfnavertreibendeii  Mittel,  ein  Cbin.'igngum  wie  Waaservertreihende.  Hydragoga 
hätten.  Vor  Allem  mu^Ä  mau  auf  die  Syui{ilome  achien,  welche  von  dem  L'cber-, 
resfe  des  Fieberanfalts  znrlltkbleiben.  OTi  cmsiehen  die  blinden  Hämorrbnidd 
Dann  gebe  man  innerlich  Salpeter  und  Calomel  mit  China,  äusserltch  HUilegel  nnd 
Stuhlzäpfchen  uiii  t'amphorspiritus  oder  niein>in<*l  bestrichen,  tü-gen  den  t.;iii^dcr-j 
rheuTnatismus  wandt«  W.  äu8iierli<'li  dns  rmpl.  de;  hyoseyamn  an,  innt^rlicb  die 
Fieberrinde,  (Insten  wurde  mit  Kraserbrunnen .  mit  China  und  Opium  bekiimplt. 
Zur  Stärkung  KiHenmittet.  Hei  skrobutiscben  Zuständen  Molken  mit  UiS'elkraut, 
Brunnenkresse.  oder  dein  kleinen  Sc.b^llkraiite.  W.'b  Melbude  entgegengesetzt  bat 
inan  auch  mit  nennKprn  Dosen  die  Fieber  geheilt.  Nur  bei  leicbren  veifahrl  \V. 
so.  Die  oft  Kurdckbleibenden  Zufalle  mnss  man  nicht  aof  Rechnung  der  China 
sotzen.  So  kannte  er  ^Ineu  von  Lues  angesteckten  Mann,  der  alle  seine  liu- 
schwerden  de  China  zuschrieb.  Im  4.  Abschnitt  bandelt  W.  Über  die  Krkennt- 
niss  und  die  Vorbeugung  der  Kecidiven  nnd  deren  Heilung.  Jene  sind  sehr  häufig, 
suweilen  gelinder,  auweib'U  hofliger.  Sie  entst'-hon  gewöhnlich  .  wodü  die  (.biaa- 
rinde  nicht  nach  der  n-chtcn  Methode  gebr-TUcbi  war.  Das  Fiebfr,  fllr  aich  be,- 
(rarhiel.  ist  nichts  Anderes  als  eine  Bewegung  der  Natur,  welehe  durch  Ab-  and 
Aussonderungen  der  sebädliuben  Materie  wirkt  nud  welche  geneigt  ist,  den  KÖrjier 
in  erhalten,  la  wenn  man  von  dem  gewöhnlichen  Ausdruck  altgehen  wollte,  so 
Bollie  mnn  e»  vielmehr  gar  keine  Krankheit  nennen.  Die  Kunst  erfordert  es  aber, 
die  nülxlic-heii  und  hcilaniucn  He^Tgiingen  <ier  Maschif^e  von  den  unnützen  und 
srhatllicben  »orgfäilig  zu  unterscheiden.  Sehr  wahr  i«t  der  Aphoriauius  des  H  i  |r 
sokraies,  welcher  anmerkt,  das-*  das,  was  von  der  Krisis  in  der  Krankheit  äu« 
rUckbleibe,  den  Bfb  kfall  wieder  hervorrufe,  .ledoeli  wer  wird  dafür  gut  aageaj 
dass  die  Kräfte  der  Natnr  oder  vielmehr  die  freiwillige  Neigung  derselben  so  unutu*] 
•chrKukt  f>ei,  d.is»  aie  nirhi,  wenn  Min  zu  ohninächtig  ist.  nngewöhnliche  und  ottci 
nach  den  Tm^tanden  nnomatische  Bewegungen  hervnTzubringen  sich  bectrebe  und* 
auch  hervorbringe.,  oder  d.iss  sie  das,  wn.<4  nicht  bewegt  werden  solle,  bewege  oder 
das,  wiis  bewegt  werden  stdl,  nicht  bewegen  könne?  Hieriius  folgt,  wie  leicht  eio 
Thell  der  unreinen  Safte,  we!t;he  von  einer  bpa«tndcren  KrL<e  irgend  eines  l'aroxy« 
mus,  nach  einer  unreifen  Bewegung  znrllckbleibr,  so  tief  in  die  Kingrweide  und^ 
Sätfte  dringen  kifnne.  daas  es  mehrerer  neuer  Paruxyamen  und  pinp^  Kllckfalls  be- 
dllrfe,  wenn  durch  die  Nalnrkrafte  der  Körper  alsd:tim  soll  goreiniKt  werden.  Ja 
selbst  die  gut^n  und  reiueu  Satte  des  Körpers  oder  die  verschieuoneu  Türeiulg-j^ 
koitun,  welche,  ohne  Beschwerde  zn  crrCKon,  durch  die  Kr.'ifle  der  Natur  hätl« 
veiRphrt  werden  können,  seheineii,  durch  einen  Fiebyrparoxysmus,  ans  threiu  Kreis 
lauf  her»usünwegt ,  leicht  in  Verderbnis«  Ubeizugehen  und  die  von  der  vicllelch 
nnvfdlkommeneii  Kiists  milgetheilten  reberreale  tief  in  sich  verborgen  ■  '  '■  1 
Atieh  Werden  durch  die  Bewegungen  in  dem  ParoKysuina  die  l'heile  dt 
gcocbwächt,    und   die  Functionen    matter.     Daher  ist   es  keiu  Wunder,    ...uu    ...ui 
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Heber,  wejphes  nicht  viSiWg  unterdrückt  wonlon  Ut,    durch  dunkle   und   weniger 
wlrksauie  h-  üA«rt*  KUckrHIlo  iiod   ihrer  Natur  nach  lanKwicriKf  Krank- 

beiivD  lier\<  iiwi!i5i.-nrti'  Ic^en  dies  tU>r  Himic   Kiir  Luat,  St.ilit  erklftrt  die 

Htickfjtite  «ÜB  'Kr  .>,it;tr  ilor  l'ü'bor  eclbst  und  iiiiitliuinssr  »ehr  acliHrfBiunit;.  dau^ 
die  Njuur.  wlmio  dir  unreine  MjiU'fii'  bv\u»u  nmdiöjirt  würc,  Klciclmam  nun  «J^'wohn- 
hftt,  l'»ro7[y8iüi*n  nntt  Itiirkniltc  iTÄeuf;«,  Kr  cuiptirlilt  nihdann  die  Htnde  g.nuz  be- 
soDdcm,  um  difi^i*  iiTinurhi^Tii  UeK<'^iin(;i'ii  vnileudH  zu  untprdrdt'.kcu  Friedrich 
Hoffut"'  •  -'-•  uiit  lii'rht,  dir  (ielMTiiriflc  Ik'wcgiitii;  8i  Ibst  winl  imiuer  durch 
neue  h  ■  -rMKrin  urztuigl,    wriclu*.    wi-nn  tin  xtimnl    diiroh   di<>  AnsdUnätniifpl 

Dtr-i'^  j    iiurl    durch    iingosiiiidi*   Nalirung    wieder    vcnittdirl    wird,    »He" 

I'  ■  Vilnius  hi'r\'«irhriiipi      W.    gi^i  rl.ihor  gU'ich  nach  di-m  erston 

V"  Kr  m-lbBt    hat    «uh    diis  Kichpr    nach    di-m   frst^n  Anfnlli' 

vertrieben,  teber  die  Z«it  dor  Kücktällo  machte  W.  tnlgond»«  Ht'obachtung.  Wt'nn, 
oach  völlig  wieder  herjfeutellTpr  (M*8»Tidheir.  der  Kranke  allen  Arzneien  entsagt 
hatte,  und  kcifje  wichtige  L'raacho.  wie  sehen  geschieht,  die  Krankheit  riiek^änffigi 
machte.  aJsdanu  lehrte  ihm  eine  viejtTiltige  Krt'ührnng,  iIhsi  die  uieiMen  Hltcklalle' 
der  dreiiSgigen  hiehcr  «ich  nn  einem  Tage  der  antluren  Woche  oder  nach  dem 
vierten  Thrile  cmes  Mundmonate»  von  der  Zeit  an,  xii  welcher  die  Arzneien  ansf^'- 
setxt  waren,  Ptnstcllten  ftnd  da«,  wenn  sie  durch  HrtH'e  der  Katurkräflo  oder  Kunat 
wieder  %-trgangon  waren,  «ie  ein  dder  etliche  Mide  nach  HeüchatTenheit  der 
Krankheit  und  der  Kputeuiie  allezeit  eine  Wuche  um  die  andere  zurückkehrten 
oder  düch  ein  hlntaiif^lich  dcutlicliea  ÜealrobeD  dazu  auflserteu. 

L'eber  die  Methode,  die  HUckliille  zu  verhüten,  äussert  W.  sieb 
fulgendermassen:  .,V\eijn  die  Kinde  hei  tortgcsetzfenj  Gebrauche  hinlänglich  ge- 
wlrltt  hatte,  so  tlasB,  nm  das  gegenwärtige  Fieber  zu  vertilgen,  niclils  mfhr  Ubrijj 
tu  sein  schien,  no  hüric  ich  mit  ihrem  tiebranche  aiil'  nn<)  zwar  am  liebtilen  um 
die  Zeil  eiu&s  Mondwechsels.  Uann  lie»s  ich  die  Kranken  acht  Tage  lang  aus- 
ruhen. Am  achten  Tage  aber  und  auch  die  übrigen  lasse  ich  die  Rinde  von 
Neuem  fortseiBeti.  Mit  nuch  grösserer  Sicherheit  verlängert  man  die  Cur  hts  zum 
ersten  und  zweiten  iage  der  folgenden  Woche.  Werui  das  Kieber  ein  einfache«  i 
dreitägige«!  nder  gewöhnlichen  duppelccs  iHt,  mehr  chronisch  und  einen  bestfia- ' 
digen  JypiiB  halt,  so  kann  eine  (iabe  zu  einem  Skrupel  udor  einem  halben  l^uent* 
phen,  aliif  la^^e.  oder  einen  lag  um  den  andern,  gegeben,  hinreichend  nein.  Diese 
nnB«  man  nur  zuei  Htiuideu  vor  der  Zeit  oder  zu  drrZeit,  zu  welcher  der  Haroxye- 
IDBB  eiwarlcl  worden  wSre,  genetzt  das  Kieber  hiiiie  fortgedauert,  geben".  Er  ne- 
dietitd  sieh  aber  nicht  kleiner  (•aben.  VV.  rüih  dann  wieder  eine  Woche  anszn- 
ruhen  und  nach  acht  lagen  die  Kinde  abt^nuals  zu  verordnen.  Darauf  kann  mau 
Hieb  der  Voracüril't  den  T.ilbor  einen  WcioaufgUM  ordiniren.  Aehnlich  die  Heil- 
melbode    bei    den  ein-  und    vicnägigen  tieberu.      Kr    fasai    dann    seine    Methode 

fTi  *   ' 't  Kegel  zuaanitueo:   ,,Wao  verhUto  die  Kückfatlc  zur  rechten  Zeit,  in  der 

f-  iduung.    Hut  eiur  hinreichende  und    wirksame  Weite    durch   eine   nach 

Ü1.-U 11  des  l'Jebci»  fVllhxeiiig  wiederholte  HihIuk  tbode,  bis  gar  keine  krank- 
Hohe  Bewegung  in  dem  Körper  mehr  übrig  ibt.  und  das  Bpeeitiiilche  .Mittel  einen 
völligen  Sieg  über  das  l'ieber  davon  getragen  hat".  Im  5.  Abschnitt  handelt  or 
»Ott  der  KeHiaiidigki'ti  der  Wirkungen  und  der  Sicherheit  der  Methode.  Aus  seiner 
reichbahigeu  Krtahrung  hat  er  sich  uberxcugt,  daaa  von  diesem  Verfaliren  und  von 
dem  turtgesetzten  und  wiederholten  Gebrauche  der  Chinarinde  gar  kein  Schaden 
eotspruigcD  küune.  Die  gelehrtesten  und  bertlhm testen  Aerztc  tllhrt  er  dann  als 
Zeugen  an.  Linige  Wenige  sind  anderer  Meinung.  Ks  gibt  sogar  Aerzte.  welche  i 
virkllcb  dies  Mittel  mit  Nutzen  geben,  den  Namen  desselben  aber  verschweigen.' 
8o  kann  mau  auch  in  Deutschland  mehrere  Feinde  dieses  Mittels  und  Beschützer 
der  einmal  vorgefasslen  Meinungen  finden,  ja  ea  gd)t  uooh  Andere,  welche  den 
Nutzen  des  Mittels  gar  nicht  verschweigen  können  und  wollen,  allein  doch  dem 
Aberglauben  dea  gemeinen  Haufens  beistimnien.  W  ist  der  Ansieht,  dasa  man 
die  Vorbr  re  it  ung  zu  allgemein  lobt.  Kinige  ratbrn  an,  man  sniln  mit  Vorsteht 
candcni,  den  Kürper  allezeit  gehörig  prüfen,  verschiedene  Mcilmethoden  vor- 
ausschicken, den  Korper  vorbereiten  und  ilas  Mittel  gehörig  verbessern  und  nnschen. 
ladesscD  ist  es  nus^euiacht,  dass  man  diese  Vorschriften  nicht  überall  und  vnr- 
l]»«lunlh,  1.  TM,  >ii  It.'i  dringender  <tefabr  anwenden  k^inne.  Auch  ist  es  bekannt,  dass 
w  Vorbereitungen,    noch  die    aus    freien  Siljcken  sich    einstellenden 

nri  ri   Keinigungen  der  Natur,    noch  viel    weniger  aber    die  Verbease- 

rmigcn  des  Mittels,  di-reii  es  gur  uicht  bedarf,  immer  den  Nutzen  haben,  dass  als- 
daun  mit  geringerer  Milbe  uud  mit  eiuer  kteiaeu  Dosia  das  Fieber  bezwungen  wer- 
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den  könne,  d^bintfegYin,  wenn  man  zu  lan^  wartet  udü  uhne  Anxeitfen  abführende 
Mittül  gibt  iidt^r  diu  Arsnet  zu  viel  bvrttket,  uiiicht  un<l  dk-  OoHt*  vertuicdert,  seine 
Wirkung  viTstiimmt.  Atidero  £wdl>*ln  alk'i-dings  mit  im*hr  <iriliHllii.-likat,  wi«  Ka- 
iDAxxini,  diT  or/.iihlt.  f^r  h.'ihe  die  Kiehi^trinde  hatd  tichadlich,  bald  lieilsam  befun- 
den. Auch  V\*.  bat  frllhor  gezweifelt.  Kr  glaubt  jetzt,  dnnK  gar  bald  d«>r  Scliieier 
vnn  den  Augen  aller  geschickten  Gelehrten  uder  wonigHtens  der  aiiBttbenden  Aerste 
fallen  möge,  damit  sie  erkennen,  dass  der  gehörige  (iebraitch  diesea  Mittels  nn- 
acJlHdlich  und  nathwendig  sei. 

üobcr  die  Wirkung  der  Chinarinde  verbreitet  er  Rieh  folgendennassen:  „Offenbar 
stärkt  eilt  die  rriser.  verbessert  die  Kninkheilsniaieric  und  Ai-haß't  sie  aid  den  ge* 
scbiektesten  Wegen  oub  dem  Körper  durch  Ausleenineeo  heran»,  weli-he  die  Natur, 
durch  dies  Mittel  gestiirkt.  in  dem  (leachafte  der  Verbesserung  unterstützt  und 
von  den  nideriiatUrlicben  Fieberbewegungen  zur  voUkoiuiueuen  und  gewissen  Wir- 
kung der  Functionen  wieder  hergestellt,  duroh  eigne  WirksAinkeit  besser  bclordcro 
kann,  als  sie  der  Arzt,  welcher  die  Beschaffenheit  der  Wege  und  der  Satte  nicht 
völlig  kennt,  nur  iinuier  durch  Aderlässe  und  ausleerende  Mitte)  zu  bewcrkarrlligen 
vermag.  Uenn  sobald  die  NaiurkrÜfte  gestärkt  wurden  (*iiid.  so  stttsst  du  bittre 
und  totnsehe  ArKneiiiiiitei,  theits  von  selbst  die  üUcibäuÜen  SUl'te  heraus,  theils 
bereitet  es  durch  eine  eigne.  IJocIion  die  schadlielie  Materie,  weil  tineh  einigen 
Tageu  allezA^it  deutliche  Zeichen  einer  Coctiun  erscheinen,  wodurch  dieite  Materie 
nach  und  nach  von  selbst  durch  die  besten  Wege  herausgeführt  wird.  Denn  ich 
will  gar  nicht  der  Ausleerungen  durch  den  Mund  uu'i  die  Nasenlöcher  gedenken, 
die  Jedermann  kennt,  und  welch«;  üi'trrs  altein  hinlänglich  sind,  die  dreitägigen 
Fieber  kriiineh  zu  endigen,  wenn  »ich  s<-hr  (tfi  nach  dem  Gebrauche  der  Rindo  ein 
Hchorf  einstellt;  auch  will  ich  den  Speicheltiusa  übergehen,  welcher  sich  scIlDor 
ointindet  und  das  Erbrechen,  so  wie  auch  die  heilsamen  UiutlJUsse,  welche  sich  u.acb 
ersten  Gaben  zu  Anfang  und  zu  Kude  des  l'aruxysujua  sehr  oft  mir  Erleichterung 
der  Zufälle  eirdinden.  Denn  die  ofTenbarste  und  beste  Krfahrung  lehrt  täglich,  was 
ein  sehr  geschickter  Arzt  nnd  ausgesuuhter  Beobachter  sagt:  Die  Kinde  tührl. 
wenn  man  es  am  allerwenigsten  glaubt,  gelinde  ab.  vermehrt  den  IlarnlliiKH.  erregt 
Schweiss,  ja  zuweilen  ereignet  sich  Niehta  von  allem  Diesem,  allein  !,ebhat(tgkeil, 
Farbe,  A|)pettt  und  eine  vollkommenere  Gesundheit  kehren  wieder.  Ausaerdem  wird 
die  unmerkliche  Per8pirati(jn  wieder  hergestellt,  welche  da«  Fieber  verminderl  hatt«, 
und  diese  Aussonderung  Uberlrifl\  di*-  anderen  alle,  obgleich  man  es  gewöhnlich 
nicht  weis«  Diese  Zeicbeu  sind  zu  gewiui,  aU  dass  man  erst  der  Wage  des  Sanc^ 
loriuB  bedürfte  nrffi  deuten  an,  dasa  das  Gleichgewicht  des  Körpers,  welches  durch 
das  Fieber  vorher  gestört  war,  wieder  in  den  gebunden  Zustand  gebracht  worden 
Bei,  und  dass  die  nutürlichen  Bewegungen  hergestellt  sind.*' 

Im  6.  Abschnitt  Iheilt  W.  ätiologische  Beobachtungen  und  Muthmasxungen 
Über  die  Wirkung  des  Mittels  und  die  Perioden  der  Fieber  mit.  „Wir  glauben, 
dass  diese  Mittel,  so  wie  die  Übrigen  bitteren,  leicht  aromatischen  und  ein  wenig 
säuerlichen  wirken.  Ferner  ntdimen  wir  an,  diiss  die  massig  bittereu  Theil- 
chen,  die  seifenartigen  und  aroui.itischen  zur  Verdauung  viel  beitragen,  den  Kör- 
per reinigen  und  gleichsam  wie  die  Galle  wirken  können,  nnd  dass  sie  dieselbe, 
wenn  sie  zu  unwirksam  oder  zu  scharf  geworden  sein  sollte  und  ähnlich  verdor- 
bene Säfte,  vorzilglich  den  Milchsaft  verbessern,  dass  sie  durch  ihre  nervenbesSnfti- 
gende  Kraft,  dergleichen  die  bitteren,  aromatischen  und  balpamiscben  Mitlei  tn. 
Haben  pflegen,  beruhigen  können." 

Teber  die  lirsaehen  der  Fieberperioden  drück!  WerlUof  sieh  so  ans:  ,,Ich 
niusB  glauben,  dass  man  die  Lehre  von  den  ürsaelien  der  Fither  noch  jetzt  zu  den 
Geheimnissen  und  Wunderwerken  der  Natur  rechnen  miis.se.  Woher  kommt  es, 
da.ss  die  Fieber,  besnnders  die  epidemi«ciien  so  viele  Menschen  von  verschiedener 
körperlich'-r  Beschaffenheit  auf  eine  so  gleiche  und  ähnliche  Weise  befallen?  Sollte 
es  vielleicht  in  der  Mii»chung  des  Blutes  selbst,  welche  dem  ganzen  inen.H<-hlichen 
Geschlecht  gemein  ist.  oder  auch  in  den  Bewegungsfasen)  etwas  Angeborenen  und 
ein  mit  der  äusseren  Luit  in  einer  bestitndigcn  Gemeinschaft  stehendes  Element 
geben,  welches  dieser  fast  ähnlich,  ebenfalls  wie  Luft  besebaüen.  elastiHch  uud 
der  Miscluing  der  festen  nnd  Hllssigen  'Iheile  des  Körpers  beigewischt,  in  ihrer 
Zuaanimen^etzuug  eingeschlossen  w.'Jre,  so  dass  es  durch  seine  OseillAiion  und 
i£ta8ticititt  heiUatne  und  iialUrliche  Bewegimgen  und  Aufwallungen  leicht  ertetigcV 
■  Sollte  dies  nicht  vielleicht  geschickt  sein,  wenn  es  zu  weit  ausgedehnt  würde  ut>d  inobr, 
als  gut  würe.  über  das  Gteichgewieht  der  BescbalTenheit  der  Sal'le  zunäbuu'.  vor- 
pehmlicb,  weuD  e4  von   tremdeo  'Ihellcben  verunreinigt   oder  auf  eine  Üble  WeiM 
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In  B«w««rrm«r  g**9it%  werden  sollte,  tlou  OrgaaniiiB  hervonubrin^n,  wolehrr  diefte 
l)r|ii*ch>  <lli^(«>n  Streit  Her  Namr  uiil  dorn  Krem'lanigeo,  w.-u»  wir  He- 

D«r  sc  ,    «ruNiK^vV     Folgt  nim  wohl,    flaNs  du-s»    elaslMclie  MntoriA 

•dbvt.  oLtgifu  II  »ii-  ui'gpQ  (lt*r  f^etiaiifii  Meimi>ii'hiit)^  ein  'I'hiül  «li's  uiPTinclilichea 
Kdrpftrs  tat,  ein  T\w\  dtT  rKitierttn  uimI  mititUcrcn  Liifi.itinusphäre  »ein  und  sich 
Hjj^i.  — j.i  ,ipu  natÜrlichetj  mid  xutäiligon  Hfwegiin(j;rii  und  VcrändiMiingen  dersol- 
b*  ^:l^  nach  einer  ine«:h:inlst.'hrn  Ordniint;  der  ülirdicheii  nod  dutiitt  vcrimn- 

..  ri,  1,-r.i,  IcöuneV     Wrun  di«*»e  Umstünde  von  imiiphi  innt'rn  weiwMt  We- 
'  n,    ahhnn^i-Ti  Mollfh,    welvhcs  Afhr  klug  itKoh  SohHuung  derj 
!(•  sic^h  bewegte  und  wiodernra  ruhtP;  wtber  kt-tinuit  o»,    daas 
alle  KrSfic    dennoch  wechselweise  »o  genau  zurUckkf:hreD?lch  er- 
1  nn'chatiisfhe  und    ki'ine    willkithrliche  Trsachp.     Ks  w  eine  ma- 

trr-  i'Tliche,  keine  goiHiigp,  welche  jedes  Kiebpr.  nach  oioi»r  natürlichen 

f"  u.gt.    und  diesr»  Maiohe  uiuss  eine  eigne    Bescbaifcnhrit  und  claati- 

•cli>'  KfAÜ  hdklieu,  die  voo  einer  besonderen  Art  ist.  so  lange  sie  eim-n  besonde- 
ren Trpus  erreffi-n  soll  Vielleicht  wird  diese  von  irgend  einer  fremdartigen:»  wiia- 
sni^n  oder  luftartigen  Uureinigkeii,  ans  dem  Wasser,  welches  in  einer  verschie- 
dentlicii  verändert ithen,  liiugenartigcu,  schwetligcu,  daaipt'arttgen  und  vielleicht 
au   '  :irli)(OD   Fäulnisa    durch  Stockung  und  Ausilehnung   der  Federkraft    und 

rii  iit*  Bewegung    drr  'Ibede   aufgetiist  wird,  erzeugt,  welche  unglücklicher 

Kt-i-M  '  -'-n,    entwedfr  intt    den   Speisen  genossen    wird  oder  aus    ebenlalls 

ao&4t  n  Särteti    des  Körpers    oder    aus    den    festen  'l'beilen    entspringt. 

Et" ,,.    ;i.'  kann  nach  ihrer  eignen  oiannichfaliigen  Bescbaßenheil  und  der 

ur  ! .  iiii- iilcu  Lulr,    den  zu  versL-hiedeueu  Fiebern   gehörigen  Orgasmns 

h'  -i'-ii,   i^it.H.jhickt  gemacht  werden,    wenn  sie  sich  zu  gewissen  K.ingewei- 

d-  -'Brn   »Iä  auch  zu  den  Thcilen  des  Blutes  und    der  ühhgen  SKfte    tiefer 

fi:.  die  festen  Tbeilc  in  ihren  Funciionen  stören,    die  Saite  aber    auf  eine 

rvrvcbirdene  Art  verderben  und  die  innere  Luft  aus  ihrem  (ileicbgewichto  bringen 
»olhe.  IMese  Stiirnng  der  Bewegung,  der  Mischung  und  des  Gleichgewichtes  nun, 
aod  tut  auch  die  Verbindung  und  das  eigeutliehe  VerhaltiuHs  der  widern:itiirli('hen 
Keuobtigkeit  mit  einer  natürlichen,  welche  ihrer  Natur  zu  Folge  Bchon  mehr  andieein- 
tXt:fg«'n.  dreitägigen  und  viertägigen  Bewegungen  gewöhnt  ist  und  die  Bewegung^ 
welcbe  widernatürlich  daraus  erlolgen  muss,  Mcheit<t^  wie  es  wahrseheinjich  ist.  ali 
die  aolialiende  Ursache  jedea  Fiebers    den  FaruxysuiiiB  und    die  Periode  hervorzu- 

Aueh  scheint  die  Meinung  der  Alten  nicht  ohne  Orund  xu  sein,  welche  an- 
nafaaien,  das»  die  Fieber  zwar  die  ganze  Blut[a;tsse  tu  Ikwegung  aetzien.  dass  aber 
bei  dr»*iiiigigen  Hebern  die  Leber,  bei  vieriagigt'n  die  Milz  und  bei  eintägigen  die 
lfuipliatif<<-hen  (lefasse  ganz  besonders  angegriffen  wllrileo.  Alle  diese  rhünomene 
ftbcr  seheinen  nach  [oechanischen  und  hyd  rostatictcbcn  (lesetzen  vor  sich  zu 
rhcOt  welchen  überhaupt  jede  Bewegung  und  Kuhc  der  aul  der  tirde  vorkoiumen- 
festea  und  tlUssigen  K^irper  und  'rheilchco  sowie  ihre  Mischungen  unterworfen  sind. 

Von  der  allgemeinen  mechanischen  Ursache  der  Perioden. 

„Die  IJrsacbpn  der  Zwischenzeiten  aber,  inwiefern  sie  mit  den  täglichen,  wö- 
obmt liehen,  monatlirhen.  jührlirhen  Perioden  der  (lestirne  Übereinkommen,  mdchte 
Ich  lieber  in  dem  Verhältnisse  der  Fiebermaterie  und  der  elastischen  Luft,  welche 
einen  llieil  derselben  so  wie  aller  Siil'te  im  Körper  auauiaeht,  zu  der  utmospfaari- 
suheo  l.uft  (Hieben.  Diese  wird  nicht  bloss  durch  die  Diitiste  der  Krtin  und  Witte- 
rung verändert,  sondern  richtet  sich,  sowie  das  VVellmeer,  nach  dem  cons(ant4-n 
L'txiJauf  der  (_*cstirne;  dass  die  regelmässige  Fbbe  und  Fhith  von  der  Lage  der 
8oDne  und  des  Mondes  herkomme,  hat.  nachKeppIcr,  Newton  bewiesen.  Andere 
haben  niichher  von  der  l.uft  das  Nüudiche  ausgesagt,  so  dass  nicht  allein  die  fei- 
nere I.Uli  nach  Typen  bewegt  werden  muss,  sondern  auch  die  Winde  und  die  Wit- 
iMung  und  andere  Lufterscbebintigen  allezeit  auf  eine  gewisse  Art  eine  besondere  Bc- 
ziebang  z.u  der  allgemeinen  Bewegung  erbalten.  Dieselbe  scheint  in  einem  gehöri- 
gen VerhrtliniMc  auch  in  dem  niensr-hlichcn  Kdri)er  nach  seinen  mannit  hl:iltigun 
Thfilet»  erhalten  zu  werden,  leb  sehe  nicht  ein,  warum  man  den  L'inlaul  jener 
Binim- Isk^rijer  ftir  regclmiisaigcr  und  steter  als  die  Beweguug  bei  den  verschiede- 
fi>  halten  müsse,  weil  sowohl  die   natürliche  als  auch  die  wideruatUrliuhe 

V«.  ig    der  Materie   und   der  bewegenden    und   aufhaltenden   festen  TbeUe 


80     " 

die  wiederum  einzeln  ihre  angeborene  Bewegung  haben,  versckicderi  ist.    Sa  erlei- 
ilvt  liie  Kt'wc^unt;  des  \Vellnie«*rea,  welche  nach  ulie.n  matbematiechen  («ntndHStxen 
vun  der  perioüirti'tieu  Ucwe^iiug  der  (tcRtinit:  (ft'leitt'l  wird,  von  dem  Orte  der  Wil- 
tt>runt^  iiud  anderen  L'uisiänden,  luannigf.iehe  und  verst-hitdeue  Veräudcriiny;«'n.    Ich  , 
«rkenne    nicht  die  Gestirne    lUr  die  Prsacbe    der  ParuxyHtnen,   sondern  die  Rrank-J 
beiismaierie,   die  Maschine    des  Kürjierii    aelhät.     Ks   ist  ^enug,   dasa   eine    and««rv 
Beziehung  zu  den  lypiseheu  Bewegungen  der  äusseren    Lul'i    weii^en  der  fm  Körper 
Torliandenen ,     erhalten  werde,    vurLrlirolich    zu    der  allra^lieben     einfachen    Be- 
wegung, von  welcher   der  allf^cmeine  Wind  entspringt    als  auch  zu  jener  anderen, 
welche  im  Heere,  und  zwar  zwei  Mal  binnen  fast  cin<-fl  ganzen 'lages  iTsdietot  und 
£bhe  und  Kluth  geniinnt  wird.     Tnd  dem  iingrachtpt  ist  es  ofTenliar,  ilnss  die  Stiin* 
den  der  Anlälle    nach  und  nach,    besonders    hei  den  .Monat)-,    Jahres-  und  Witte- 
rungswechsel verändert  zu    werden    pflegen.      Auch   steht  die   Heubachtung    uai< 
nicht    ioi  Wege,    dass,    wenn   wir  die    einzelnen  Paroxyamen    verschiedener   Kran-^ 
ken  nach    dem  Stande    der  Hunne  und    des  Mundes  zusamuienliatten.    wir  die  Zeit 
dci  Antalls  sehr  verscliieden    finden  wUrden.    So  utt    die  Osiirne  durch  alle  ein- 
zelne Punkte    ihre  täglichen,    wilcheittliehen,    mOnuilicben   und  jährlichen    Perioden' 
vullenden,    so  oft  greifen  sie  durch  ihre  periodische  Veränderung  auch  die  Feder-, 
kraft  der  zu  ihnen  gehJirenden  T>nfi    und    desawegen  aber    auch  den    luenschlichea, 
Körper  an,    srine    verweh ifdt-nen  Theile    und    die  versthiedcnen  .Safte,    Lo    welchen 
CID  Theil  dieser  l-ufL  uutfr  einer  vetsrhiedenen  Mischung   enthalten  ist.    Noebmalal 
wiederhole  ich,  daes  der  Üuilanf  der  Sonne  und  des  Mondes  die  Ihnen  unterwurfea^i 
Luft  durch    regebnässige  Perioden    verändert;    nach    den  Veränderungen    der   I.u^ 
werden  aucb  die  Lultheilchen  im  Körper  beeinftusat;  die  Fiebermaterie  ist  ganz  be 
sonders  luftartig  und  elastisch  und  stört  d»s    natttrliche  Gleichgewicht   der  inneren 
und  iiuHBfren  Luft.     Kä  findet  sich  »ber  bei  den  Fif'borbewf'gungen  etwas  sehr  und 
allgemein  Aehnliches,  etwns  sehr  regelnlässiges,  das  sidi  genau  an  Stunden,  ganze 
Tage,  Wochen,    Monate-,    Jaltreszeitcn  durch  ein    eigenwilliges  Bestreben  zu  binden 
pllegf,  wie  etwas,    das  der  rcgelm.*i38igeji  Bewegung  der  Luft    und  des  Weltmeerea 
zu  ähnlich  ist,  als  das»  wir  läugnen  kiinnten,  dass  die  Muthmassting  einer  und  eben 
derselben  allgemeinen    zusammen  treffen  den  ('rsache^   des    Sonnen     und  Mondtaufs, 
welche  die  periodischen  Bewegungen  nut  der  Erde  hervorbringt^  der  Wahrheit  »elbat 
gleichkommt." 


Von  den  Perioden  in  dem  gesunden  Zustand  des  Körpers  und  den  Krinkj 

heiten  ohne  Fieber. 

T,Aitcb  in  dem  nntürlichen  Zustande  scheinen  die  Sunne  und  der  Mond  durch 
ihrfl  periodischen  Aensserungen  eine  dnutliche  und  oifonbare  Wirkung  auf  die  vor- 
xüglich  elastischen,  zum  Orgasmus  gcneigii^n, 'Hieilchen  dej  m^nschlieben  Hlutes  aua- 
zuiihen.  Auch  bei  der  Menstruation  lässt  W  die  tie&ürne  eine  Hr)lle  spielen  und  nimmt 
nicht  wie  Freind  und  Hoffmann  eine  hesondeie  Ursache  der  Votlblütlgkcit  für 
die  Periode  an.  ..Nur  zu  oft.  sagt  er,  richtet  sich  diese  besondere  Verändeiuug  in 
dem  Körper  der  Üeiber  nach  der  Abmessung  der  MondpcrifMlen  Wem  Ist  nicht 
bek.innl,  dass.  wenn  die  Zeit  der  monatlichen  Iteimgung  einmal  bestimmt,  und 
der  Abtluss  wegen  Schwangerschaft  oder  dem  Saugen  oder  anderen  kräokUohen 
LUsttchcQ  unterdrückt  ist  und  nicht  wieder  ersrheint,  solche  Personen  alsdann 
gewisse  Bewegungen  und  iK-gungcn  zu  ftlhh'n  pllegen,  wekhe,  wenn  die  der  Rei- 
nigung bestimmte  Wocho  vorilher  ist.  .lufhtiren  und  t'ifters  nicht  eher  wieder  zurück- 
kehren als  bis  die  Uir  die  Iteinigungsperiode  bestimmte  Zoit  wieder  da  ist?  Ist 
vielleicht  wahrend  dieser  Zeit  die  VoUbtlitigkeit  weggeblieben,  welche  \ielmehr 
tiiglich  sollte  vermehrt  werden  und  in  der 'i'hat  auch  meistens  vermehrt  wirdv  Aach 
will  ich  nicht  der  bestimmten  Perioden  um  die  Zeit  der  tiehurt  gedenken.  So  ver- 
schweige ich  ebenso  die  nüclitlichen,  prriodis<'hen  und  nach  der  Mondzeit  sich  rieb- 
lendcn  Bewegungen  der  .salzigen  J^äfte,  der  AHkaridect  und  Spulwürmer,  welche 
wiederum  in  sieb  ihre  Luft  haben,  die  catarrbalischen,  artbrilischea.  venerischen, 
skorbutischen  Verschlimmerungen,  die  Krank hi.'iten,  welche  sich  nach  dem  Mond, 
den  Sonnenwenden  und  Tag-  und  Nachlgleichen  richtpn.  L>a  nun  alle  diese  Wahr- 
nehmungen nicht  können  gelaugnec  werJeu,  so  scheinen  sie  hinlänglich  dnrzuthun, 
dasET  diese  Gestirne  eine  besondere  und  zwar  mechanisebe  Kinwirkuog  auf  dea 
luensclilicben  Körper  haben,  und  dass  der  Arzt  öfters  nichi  bloss  der  menschlichen 
Matur,  Buudern  auch  der  Naturkräfte  des  gnozen  Universums  Diener  »ei.    Otmoge- 
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infj^irh  HbertrHR   djp  mcn^fhlichc  Natnr    die  Macht  der  Rrüfite    des  Univenums 
Art,     IHe  ;  i-    KrfaUrnngen   stimmpn  mit  dieser  Theorie  llbemn. 

l'  n  übd  Bt   ;  ;i  sind  weder  dei   roeihanischen  Theorie,  noch  amh 

■  '.  •iiwider,  welcljü  uui  den  CrKanlsmus  gegründet  ist.     iJiejentgen.    welche 

t  '•  tfi'hiirt'U,    welche  der  Orgauisaiiiui  Alles  zuHchreiben,    versteheo  iint<-'r 

*\  imhifi  Mt'iia/jhen  die  Seele  seihst,  welche  sehr  weise   die  D;iHirIichen 

I  ,'hl  .tts  Aiich  <l»e  KraiikheitsbeHegungen  errcseii  und  niä»8igen  »oll. 

Irii  (Mii'in  "Uli  11  iM-iui  in  eiuoiii  jeden  Menschen  an  oder  eine  Swle,  oiii  gan»  ein- 
filciicji  Weneii  und  eine  Vi)ri<ti^'lhiügJ!ikr:il't,  einen  Willen  und  einen,  diesem  nach  bf^- 
,ti,., ,....,,,  i;.....-f,Mn  niiterwurrenen,  atruscblichen  Korper,  welcher  aus  einer  iinver- 
\:  -issigen,  inci'hanischen  und  hydrustatittoheQ  Maachiae  zusnmuieDge- 

I  .-■-  lind   in  Bewegung  gesetzt  wird.       Ich   uiuihiuasse  nicht,    sondern 

i  ■  den  tuächtigen  SelioptV^r  und    weiatm  Urheber  dieser  M.ijuchine.     tiiiiCn 

A  u.T  eine  neue  nnd  duppelte  Seele  oder  zwei  Krüfte,    von  denen  eine  wei- 

nr  Bit  die  andere  ist  und  diu  Dinge  auf  eine  andere  Weise  betrachtet,  erkenne 
i«h  nicht,  Hundern  niiuhnmsae  ieh  nur,  wenn  ich  mich  so  auadiückea  darf.  Die 
AerztH  scheinen  vielnu'hr  aus  Klugheit  den  Knoten  eher  zu  durcliHi-h neiden  als  zu 
Ifmen.  wenn  die  die  Frktärung  vieler  solcher  Schwierigkeiten  fiir  libertiÜHsig  halten 
nnd  eine  Lebenskraft,  welche  sie  in  der  'Ihat  nicht  annehmen^  als  einen  deiia  ex 
lus^hina  dazuischen  stetleu.  sowie  der.  so  bcstmders  .«icliartsinnige,  NewTun  dnrch 
I  Miiimene  Atrr.ictioD,  von  welcher  er  selbst  nicht  glaubt,  dass  sie  die  Ur- 
siT  Krschcinungen  erkläre,  mehrere  streitige  Fragen  in  der  Physik  aus- 
't.  Nun  glaube  ich,  dass  die  Natur  des  raenschlirhon  Leibes,  sowie 
i  undertn.  von  (_iott  einnial  in  Bewegung  gesetzten,  Körpers  in  einer  uicchft- 

iiix-iK  II  iiii<t  bydrontatifichen  künstlichen  Zusnmmenfiignng  der  verschiedenen  feilten 
und  tllisstgen  'I'lieile  un<l  der,  den  einzelnen  Theilchen  innewohnenden.  Neigung,  Ko- 
wegung  und  Uiehtting  tiesiebe.  Ich  betrachte  den  natUrlietien  menflchliehen  Kürncr 
nicht  nur  als  etwas  /UNrtmmengcsetxtea,  sondern  auch  als  einen  Körper,  welcher 
mit  cineiu  angeborenen  l^eslreben  unil  einer  Bewegung,  welche  durch  s'-'no  vcr- 
whledenen  Thi-ilL-  verschiedentlich  gemSsfligt  und  regieret  wird,  vorsehen  ist  nnd 
gleichsam  ein  Verhfiltnis»  zu  den  'I  heilen  selbst,  als  auch  zu  der,  mit  ihm  verban- 
ttenon  äeele  und  zu  ihren  Ueiniitlisbewcgucgen  hat.  Wer  aber  beweison  wollte, 
daaa  wir  ausserdem  einei  geheimen  Vorstellungskraft  bedürften,  der  mllssto  zuvor 
etwas  leisten,  das  die  Kräfte  der  nienscIiHehen  Il.indc  und  Seele  zu  übertreffeo 
ii-bieno.     Allein  ich  sage  mit  Cicero:  ,,nec  roe  piidut  nescire,  ijuod  neaclam". 


Der  Ritter  v.  Zininicrinanii. 
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U,  Pfenniugcr's  Helvetiens  beriihmten  Männern  (nach  der  2t«R,  von  Fäai  btiiHirgte*^ 


KS 

l»).—  tnDenioa'sPrnniio  litu^nirc  T.  TU.  pftg.52l-52'l.  —  Leben  deaRtttere 
Zämmvnaaiia  v.  S^A.  D.  Hviiot«  mit  Auiuorkungoii  dos  Uebcnotzcrä,  LIajiuovt«r 


X  (t.  Zimmermann,    uio  or  ^o^iiimI  und  krank  war.    ärzälilt  von  K.  U.  H»]- 

•iin^rr,  in  d<-89i^n  nnicm  Ma^n/iii  llir  Aerau?  B.  18.  N,  2.  —  Deitkvtllrdigki'itrn  aus 

dem  I^i^{i  AiiMgezoichnctfT  Männer  tle«  l-S.  JalirliiimliTljj   H.  027— TlIO.  --  Sam.  Haur's 

lnt«rv«««iito  LobiMisgciDÄMft  der  dunkwUrdigcn  Perdnnon  dt»«  tS.  Jahthniidcrla  Tti.  6. 

S.  176—503.   —  Onuen  (iallpHc   liHtorisclier  Ot^mäldti   aiu  dem    18.  J.il)r hundert. 

i    8   IW)2— 507,    —    JÖfdcna    im  1-ex.  tiMiUcOuT   Dichlor   nnd  rntwiwti^n  H.  5. 

-'  — 65*1.    —    J.   (i.  Ziiiiiiiortiiann's  Krankln.'itss"e9cbic.hte,    ein    biograpliii^ches 

Hir  Aerxtc  he«linimt  von  J.  K.  Wirliniann.    Hannover  17H6    —  Holtrag 

^-1  "idiio    roll  KiiuiuHruann,     vom    Loihmodii'iiH    Martftrd    in    Oldonbiirg, 

fcjaiilaut  durch  die  vünWicbiuann  herausgogebono  KrankheiUgeauliichte.    llain- 

:  17%. 

ZiminerinanD'a  Verhiiltnias«  mit  der  Kaiaeriu  Katharina   11.  und  mit  dem 
W«ikard.    nebst   uiner  Aasabi  OriKiualbriefe   der  Kaiserin   von   Marcard. 
180&  gr. 

t>«r  BaroD  v    Knig^e  ata  llluminat,  Demokrat  u.  VolksverHihrer.  Bremen  1792. 

ErntiBti.  —  tlohiuin  Georg  Zimmermann*»  Briefe  an  einige  seiner  Kreunde 

in  derSchn-eia,    heraiisgegclfcn    von  Albrcoht  Kcngger,    Aaran  1830,    Heinrich 

igias  Sanrrländer.    —    Kssay   »iir  la  vie  de  llsaoi   par  ICynard.  Lausanne 

9    —  DentÄchi»a  Mnaeiim,  zweiler  Band.     Briefe    an   den  Herausgeber    de»  Mu- 

is   vim  ITrrrn  Ilufrath  Zimmermann  8.  äS — 90     Deutsches  Mutteum;    erster 

lU:  feber  den  Herrn  von  0 aller  und  seinen  Tod  von  Leibarzt  Zimmermann 

3   191—192.  —  Ueber  den  Herm  vonHaller  anaLingiu>tB  Anualen  S  4:10— 433. 

Anmerktingen    Über  eine  Schrift:  aur  Rettung  unschuldiger  Kinder  von  Herrn  Lelb- 

ai^t  Zimmermann,    Baldinger's  neues  MngH2iu   für  Aerzte  L  Band   S.  Gl.  — 

I^i«   Zerstörung    von    Liefcabun,    iiix'tisih    entworfen.     Zürich    1756,   in  ■{.    — 

Verstiehe  in  anmutfaigen  und  tehrreictieii  l^r7ählungen,  launigteu  Kiniallen  und  phi- 

Ifisopbischeu  ßemarken    über  allerlei  Oegenstände;  zweite  mit  einem  Fragment  Und 

dem  äendsebreibeu  des  Herrn  HotV.  Kästner  au    den  Verfasser   vermelirle  Auflage. 

(»OtUhgvn  1779  in  3.  —  Eucyklupiültschc  Fragen,  die  Pedanterie,  Fedanten  und  Pe- 

'    '  niien  betn^ffcnd;  hanuov    Mag.   W72  Sttif'k   16.    —    Ueber    da«   U.'indekiissen, 

•V.  Mag.  1774.  —  Ueber   die    Sehwatxhaftigkeit,    ibid.    —    Uebnr    die  Wuth, 

Briefe  ohne  Naineitflunter.Hchrift  zu  sehreihen;  ibid.  —  Heber  den  Nationalstolz  1758. 

-    Heber  die  Einsamkeit,  4  Bände  17Mfi  und  1786.   -  Ueber  Friedrich  den  Grossen 

tmd  meine  Cnterrr^ungen   mit  ihm ,  kurz  vnr  seinem  Tode  1790,  in  zwei  franKdsl- 

■  *i       ■'  '         r/iing(*n.   —   Vcrtheidigung  Friedrichs  des  (»fossen  gegen  den  Grafen 

'  dnigen  Anmerkungen  über  andere  Gegenstände.  —  Fngmente  iibeir 

^iir-'Uiiii  den  Grossen,  zur  Gesehiehte  «eines  Lebens,  seiner  llegierung  und  seines 

I 'li.ii.ikterB,  '.\  Bände   1790.  —  Nicht  von  Zimnieruiann  herrührend  ist  die  Sdu^ifl: 

'bou    des  Herrn    Leibmedicns  Ziiuiuermaun   an  einen    seiner  Freunde,   die 

i  •>>'  iiedung  mit  seiner  Majestät   in  Freussen  während  seines  Aufenthalts  in  Berlin 

itetreffend.     Amsterdam  1773-  ~  Das  Verzeiehniss  Miller  wider  Zimmermann  er- 

Bühieuenen  Srhrititen,   sowie  über  seine   Krankheit    lindot   sich    in  Balding«r'a 

nettem  Magazin  B,   18.  S.  130.    Nicht  bewiesen  ist^  dasa  Zimmermann  der  Verf. 

der   Rectfiaionen    in  d**n    ersten    7  Bänden    der   allgemeinen  deutschen  Bibliothek 

ist     Keecnsion    Über    seine  Sehriflcn:    Allgem.   deutsche  Bibliothek    B.  U  StUck  t 

8.  137.  f,Ein  neuer  Beweis,  d:u8  deutliche  und  aufgeklärte  Begriffe    medicinisohon 

Unt^^rsuchungen   keinen  Hchaden  thun;   dass  ein  Arzt  auch  zugleich  du  Pbiluaoph 

Bein  kann." 

6* 


AVpn»  Apr  Ritter  von  Ziramormnnn  unter  den  dotitechen  Acrxtni  uiclit  «fl 
in  Vcrgc8ht!uhoit  geratlicu  Ut  als  soiu  gr<:>ftBer  Vorgnii^cr,  si»  rUlirt  lUcs  vor! 
nehmlich  diivun  her,    das»  Ziiutnermaun    Heinon  Xnnieii   in    der  scbönwi»-! 
sonsctiaftlicheu  Litcrntur  bekannter  niid  berUlimIcr  mnclitc  alt;    in  der  nipdi-' 
cinisclicn.     Wie  Werlhof  dt-r  I'rntoty])  einir  iMütiniinrcn  ItiuUtuug  dew   18. 
.TahrliiiiidiTtcfl  iwt,  hm  cntiüontrirtni  und  spii>^o1n  Mirlt   V''r.sc'.hi<'d<'iic.  Slrümungfn- 
und  HrfilrclidogL'ii  dieser  Zeit  in  Z i  ai lu crma un  üb.     Wnm  Krj^toror  {;|riich-J 
Wim  bloss  ein  iju;dii'iniHclKT  ö|Hej:fl  ist,    wenn  (t  sich  spfrivd!  dadurdi  an«: 
«iMi'fiitciif,  d«ss  fr  der  rnndieinisL-hrn  Wnll  gewisscrumssen  dm  l^ti'uijurl  sdnuB 
gciätigon  Wt'ttiMiH  aufdrückte  und,    «dnic  iils  Ltdirf-r    an  riiKT  llidvrrsilitt  xnj 
wirkt-n,  docii  auf  vv'uw  MitJirzf.«    in   '^nxw.  Uoutschland  firuMi    griisMi-r.'n  Kin- 
(llll^rt  iiuniilttt*  nh   die  got'eiortcstim  damaligen  UnivcrKiiÜt-ilehror,  sn  rrschetnl 
unH  Zi lumL'rmaun,  um  mich  divtivß  Audilruckcs  :&u  bcdien«Uf  Als  ein  cuUtir- 
InstorischiT  Spiegel.  Seine  Perind«  liitt  mit  der  nnsrigen  diii  grti^st«  Aehidich- 
keit,  insutern  ce  uine  Zeit  der  Giihruug  und    ;!UjcfK|ntzten  Ge^ensÄlÄii    \vi\r.| 
Die  Parteien  utancleu  sich  damals  mit  derselben  Schärfe  nnd  ilelti^keit  gc-^ 
gttnUber  als  hcutti.      Die  Hülle,  die  jetzt  der  vierte  Stund,    diH  Arheitt;r,  die" 
oociatiHteii,  Coinmunisten  und  ruthen  He  p  u  b  li  kaner  gn^en  diePln- 
takratie.  dai   Gri'inderthnm  nud   diu  Bourgenisir  ilurclil"Hlirvii,  ttpieltü 
dnmaU  der  tiers  etat  gegen  den  Adel,    die  Ooistlichkeit  uml   den  AhHohttiä 
nmn  iler  I'tirnten.     Der  .Icjtnitenorden    war   durch  die  Initiativo  eines  aufgoß 
klKrten   Pnpntes    aufgeliobt^n,    wie  er   jet^t  staatssei  ti;^    in  den    Uami 
grthnn  wurde.     Damit  wiir  die  Macht    der  Jesuiten  aber  cbensnwenif^  ge 
brucht'n^  wie  jetzt.     Im  Stillen  setzten    sie    ihre  Wühlereien    mit  deiuKelbcn 
Eifer  fort,  bcdiente.n  sich  derselben  Waffen  nnd  hatten  ihr  Ziel,  dem  Obftcu- 
rftnliainuH  in  der  The<dogie,  Pulitik,    im  socialen  Leben  und  in  der  Winsen«] 
«chaft  die  liegeraonie  r.n  verschaffen,  unverrückl  im  Auge.     Frankreich  wn 
der  grosse  Fnens,   von  dem  wie  ätrnhlen  diese  bestrcbungcn    sicli  Über  gtuxi 
Kun'ipa    verbreiteten,    iillffin    dft8    nteenim<4chlnng<'ne  Knglnnd    verschnnendj 
I)te  Kncy  klopiid  iNten  halten  in   Krnnkreich  den  Kampf  gegen  Fendaü*? 
rauö   nnd  Jesuitismus    aufgenummen,    in  ihre  Fiis^Btapfen    traten  nielii  blosfii| 
in  der  TheuriCf  sonduni  auch  in  der  Proxi^  die  Girondisten  und  Jako- 
biner.    0(>n    10 n  cy  k  lupädi  sten    entsprachen   in   Deut^schlaud    dif^  Milnr- j 
beiter  der  allgemeinen  deulscheii  Bibliothek,    Xiculai  au    der  Spitae.     An 
»ie    lehnte  sieb    der  Orden   der  Illuminaien.     In  eutgegengenelKter  KicU- 
tung    bemerken  wtr  eine,    nnter  den    hühcren  Ständen,    dem  Adel    und  den 
Frauen,    epidemisch  um  sich  greifende,    SentinientJilität    und  (JefiihltiticbwJir 
merei.     Auf  religiösem  Gebiete  uffenbart  »ie  sieh,  als  Mode  gewordener,  Pio-l 
(ismuB,    auf    schünwissenschaftlichem   Felde    wird    »^ie    durch  den  WertlierJ 
(figunlisiri.    .So  wird  Go  cthe  von  dieser  Richtung  ergriffen,  abor,  nachdem  ei 
sie  künstlerisch    in  sicii  verarbeitet,    auch  von  ihr  wieder  bi-freit.     I)ie  KUr-^ 
Ht«n  üitid  rathlos.     In  Frankreich    kommt  diese  geistige  FenncnlAtion  dnrch^ 
die  Revolution  zum  Ab»chlusB,    Robeapierre    und  Mnrat    gelangen    ans 
Ruder,    da«  Köntgllmm    von   Gottes    Gnaden    sühnt    seine  ^ichuid    auf   dcm^ 
Schnffof,    die  Ucligton  wird    nfficiell  abgeseham.     Wenn  auch    auf  Deut«ch- 
land    «nd   zwar    vurÄUgÜcb    nuf  Frankfurt    und    ^Ininz    die  Vibrntionen  die-- 
»er  Bewegung  sich  hinverbreiteten,  so  blieb  dieselbe  doch  grösstentlieiU  nuf 
gclHtige   Gebiet«  boschrKnkt    nnd  üusserte  sich  lilerarisoh  in  der  Sturm-  ün4j 
Drajigperiode.     In    diese  Zeit    ijUlt    das  Leben  Zim  mermann's.     Auf  ihii 
tnusstji  dieselbe    aber  melir    als  auf   jeden  Anderen  einwirken,    weil  er  boli 
»einen  culliuhistorischeu  Aspirationen    unmittelbar  davon    berUhrt  wurdty 
So  verzerrt    und   unharmoniflch  un«  <lal)er  das   Uild   der  damaligen   Zeit  sictl 
Zeigt,    einen  ebe.u    snlchen    unbannouischen  Kiudruck    bringt  die  ganxe  Kr^ 
Bcheinung  Zimiuerraann's  berror. 


iwvin   -»ich  dif  t;iil[,'t'(;inf;c»»-l»lcn  .'Slnirnuii;-i'U.     lii  i'iiicrn 
fr<  L'*.'bitr(Mi    un<)   iiiiU-r    lilirrali-ii   KiiifliiH>i-ii    niit'^i>UfU'liM(.'n,    fcaiui 

•I  ::    iiu*    ili-r  lUirTHcliÄtt    ditM-r  Hicliliiii};  oiiUiolK'u:    kilr|it'rlicb 

»1  Kmwirktiiijr    einer    M-liw.irzcti    Hypoclioiitlrio    bti-lirnd,    v<-r- 

Gi  '^  n  Pcsxiuiisiiin?,  illlirt  rinrn  cr))itiortrri  Knmiif  jjcjrrii  ilic* 

II :<  '    Dir  i'Ik'Unu  grlÄlirlit-li  alt*  die  Jnkubiiicr  liaU  utul  Ii*!- 

det  iitrtwjitirciMi  Bin  Mnint-m  .SclntfiziT  Ilt*  »m  wfli.  Wio  »t  »d  auf  der  t'iiu'ii 
^•iU!  für  Aiifklilninp:  tind  Kit.'ilj('it  kJi]ii|rt't.  rinden  wir  ilin  auf  der  nufU'ruu 
Snli^  init  oititT  ri^urÜBun  Ortliudttxii*  und  Kröinintdci  liebXageliid,  Bubi  lei- 
tet tliu  der  HcbMrfntu  Vi^rstand,  bald  gHn^cb.  ihn  eint*  niystitclief  Hclnvilrntc- 
fiRchr<  J'liAntojti«*;  buld  folgt  vt  dem  'J'rit.'be  boiik'H  HerztnB,  bnbl  biast  lt 
öl'  '  I  i-^rn  von  «igrtisiuutf^eii  Laiim'u:  babl  plaldirl  er  llir  da»  Wohl  der 
BT,  ti'u  VidktT.  bnld  bidiU  er  um  dio  (iimst  bot-bstcbendcr  Fllrston. 

J'vtfAchtm  wir  j^^tKi  Roincn  Li-hcnslÄuf  «n  der  Hand  »ciurn  Piopraidit-n 
TiüHot.  «lolianii  t'forg  Ztmrnt'finHnn  wurde*  am  8.  I)l'c.  I7;^K  zu 
Bmgp,  t'iner  8tndt  im  dentschon  Antboil  vom  Cnntnn  Horii  geboren.  Sein 
V»l<jr  war  ditrt  lintlipbeiT:  ccine  Vorfahrt-ii  hatten  seil  iiudireien  Jftbrhiin- 
ilcrivu  durch  ihre  Ht-ehtlichkeit  und  Verdienfltv  zu  den  I'Mrixierfamilien 
Uin-»  Vntrrlandefl  gebi'»rt,  olme  den  in  munarcliiscbiMi  .Staaten  üblichen  Adol 
XU  ht^itzv».  Seine  )lutte<r  war  eine  geburne  l'acbe  aus  Murges,  im  frau- 
zKüUtidjtu  Anthuil  desttelbtii  ('antons  und  dio  'l'uclttcr  eiuoH  beim  Pariser 
Piwlanxme  )'h>mftl!i  beHihmtcn  Advukalcn.  So  wurde  op  ihm  schon  diireh 
m'  '  '  ii'i  leicht,  eine  gleiche  (JelKuHj;kei(  im  .Sprechen  umi  Schreiben 
\i'  ichen  sich  zu  erwerben.     Bis  zu  seinem  l'l.  Jahre   wurde  er  durch 

gTjit:  U. Jtrer  im  tlterlichen  Ilaiifii-  mrtcrrichtet,  und  dann  nach  Bern  ge- 
achic'kl,  wo  der  l*rufesH*ir  der  Ferednamkoit  und  (ietichicbte.  Kirchbor^er, 
ttiid  der  Profet-prir der  griechitichen  y|prncbe,  Allnianu,  in  den  «chüuen  Wis- 
sviL^cbafti  n  ihn  untenicbtetei).  Nach  drei  Jahren  kam  er  in  den  Hürsaal  der 
Wi'ltweisheit  Und  wohntt  den  Vorleaungen  Über  Metaphysik  von  einem 
SebUler  Wolf 's  byi.  Jener  trugf  dieselbe  aber  mit  einer  soleben  WeittJcbwei- 
&;;kvit  vatj  dadü  Zimmeruianii  einen  Kkcl  ^*geu  die^e  WibscU5chaft  bu- 
kiun.  JMrlir  Nutzen  und  V<rgnllRen  hatte  er  von  dem  Unterrichte  des  Pfar- 
re?» Slapfei*  in  der  (Jcometne  und  de»  Pfarrers  Tribolet  l»  der  Experl- 
mentidpb>'»iik.  fm  Jahre  1747  bexug  er  die  Akademie  (-liittingen.  Kurz 
vwrb<T  btttte  er  das  l'u*;!ück,  seine  Mutter  zu  Verlieren ;  yein  Vater  war 
aciufn  im  er»itcii  Jnhre  seinem  bcmer  AuftntiialleH  gcsturhen.  l*er  frVibe  Ver- 
lost der  Klicru  hat  auf  Äfine  {ieiMtig;e  Knlwieklung  sicb<T  dcM  prössteii  Kin- 
Uu'«  j:*  bnbt.  llenn  »elbt*t  einllaller,  der  ihn  in  »einem  eignen  IlRuse  aul 
daa  Kreundlicbfite  aulnubm.  ihm  Vfiter^  Mentor,  Lehrer  und  Freund  wurde, 
k*Rnlv  ihm  doch  die  Mutter  nicht  ersetzen.  Auptfcr  denen  von  H aller,  hc 
imtf^ite  er  die  Vi)rle8ungen  von  »Segner»  Brendel  und  dem  ältcreü'^ 
KicbtPr,  einem  Zöglinge  vnn  Poerbaave,  dp»t«en  (»rnndwätze  Richter 
gKDZ  sich  XU  eigen  gemacht  hatte  und  Zimmermann  dc^^Hhatb  fern  hielt 
VftD  Äysteinsucht.  Bei  Sogner  hörte  er  Mathematik  und  Physik,  beschäf- 
tigte fich  auch  eifrig  mit  der  englischen  Sprache  und  Literatur,  bei  Achcn- 
wnll  StaatswiHKenHcbaft  und  Statistik.  Nach  vicrjfthrigom  Studium  wurde 
erium  Duclnr  promovirt  und  trat  bei  dieser  Gelegenbeil  mit  seiner  Disscrta- 
ümi  nil*-*  iiTitabilitJite^  an  die  OeiTentlicbkeit.  Wenn  gb  auch  llaller's 
Verdtt»n&t  ijtt.  Zim  m  erm  n  n  u  die  leitende  Idee  äu  dieser  Schrift  ge- 
ge4>«n  KU  haben,  uo  geblllirt  ilie  Anerkeimung  flir  die  auapezcicbnete  Ana- 
fÜbnnig  doch  letzterem  »elhst.  Während  die  meisten  Inauguralschriiten,  da- 
litttlii  sowohl  wie  jetzt,  kaum  über  den  Kreis  der  Studenten  hiniiusdringen, 
wunle  Zimmermann  durch  diese  Arlicit  in  ganz  Kuropa  ein  bertUunter 
Hßon.     Va  diosülbo  gegen  die  bislier  berrscboudeu  Auslebten  in  stricU*  Oppo- 


fiß 


HiLiou  tmt,  (<(>  ri^t  sie  rioo  Meiigu  Vau  Ovi^ou^clirifli-'U  Un  i>iisciii^  <6 1  in- 
m<! rinn  Uli  war  «bcr  sn  vi'.riilltii'tig'y  s'i«  kii  ignortrc.n;  it  libcrliüSfi  es  ili'r 
Züit,  die  Walirlii^il  seiner  Botihuehlun^ou  uihI  Kx^cnnKnui  i'uIWccUt  k"  Wt- 
nitiiipu  odtr  zu  beKtHtigi'n.  L'hUt  sfinea  Stii<licng'em>w>;)Mi  in  (»»itin^L'U  ncn- 
noD  wir  von  di-n  s]iHIct  srihst  lirrlilimt  Ki-w.irclinen;  Muckcl,  'i'rundwlen- 
bnrg  lind  Zinn.  MacIi  fimrm  vior  einhaUijähfigi-n  Airtfiuhah«».  in  (itHtin- 
f^en,  von  rloni  er  Hi'Urnt  in  tintui  Briefe  (^c^I^l•l):  „icb  rüliri'  in  diettcni  Land 
Has  i.t'lifn  eines  Menschen,  cior  Am  Wunsch  bat,  naclt  sniuetn  TixU*  «otli 
mi  Ifbt'ii»*,  ging  er  nach  llolland,  wio  vs  iVh-  tUn>nligo  Sitte*  mit  sich  brnckui; 
dort  b-rntu  er  CJaiib  li(*b  gewinnen,  Vr»«  II(dbunl  roit^lo  it  uncb  rari«,  wo 
üp  viel  mitScnac  in  BerVilirung  kiim.  1752  kt'brtr  er  nach  Bern  znriik.  'IVatz 
stMiicr  Jugt'ud  wurde  ibm  nl»  Arzt  viel  Vertrauen  entgegen  geitragen.  Er 
veröfftntlichtn  im  Journal  von  Neufcbntel  an  den  Dr.  Herrensu  hwaud, 
cmcu  scbvrciKeriscben  ArÄt  in  Pariu,  einen  Brief  Über  rÜc- Wirksamkeit  Hal- 
K^r'ß.  I^-lztert^r  gab  bald  (laraul  »eine  Siidbuig  in  (.•Ultingeii  auf  und  kehrte 
zur  lIe^^tüU^Dg  seiner  Gesundheit  nach  Bern  /.uritck.  Zitnmerniann 
lernte  jetzt  eine  VViltwe  Jjtek,  eine  geborene  Meley^  Verwandte  Hnlier'», 
kennen.  Sir  war  eine  Frau  vnn  viel  Vernunft,  Kinpiebt  und  OeHcbnmck 
und  besotis  einen  sehr  gebildeten  Gciüt;  aber,  wJis  nueh  weit  mehr  weiih 
war.  Hie  halte  eine  »ulclie  HAullheit  den  CbarukterB,  eine  («ulebe,  sieb  iunncr 
gleicht)  Stimmung,  einen  so  beruhigrndeu  Zauber  in  der  Stimme,  da^s.  wfih- 
roiid  ihrer  Klie,  alle  kleine  l>eben»frcude  nur  vun  ihr  au»fring.  Bald  nacli 
uetner  Ycvheirntbung  wurde  <laa,  in  ^eiuor  Valcrhladt  erledigte  und  ihm  an- 
getragene,  l'hysikat  von  ihm  angenommen. 

hl  dasselbeJnhr  f^llt  die  BekannUichaft  railTiasot.  i*io  Initiative  ging 
von  let/teri'ui  aus.  Kr  glaubte  einem  Arxt,  vun  dem  er  «o  viel  gelernt 
hatte,  ein  E-\eni|ilar  Heiner  Schrift  zur  Vrrtlieidigung  <ler  Kiuimjd'ung  der 
Blattern  (Vinoeulativm  instifi^e)  7,u^cbicken  /ai  mUnMU.  Hie»  war  die  Vemu- 
ln88iuig  zn  einem  BriefwediBe]  und  einer  Fritunibchaft,  diu  hieb  hm  zu 
Ziinmerma  nn 'n  Tude  erhielt.  In  Brugg  erfreute  Z.  sieb  einer  groiiwu  Bra- 
xis;  jedoeb  diese 'J'hütigkeit  konnte  sein  ffuriges  (jenie  nieht  ganz  beschUfti- 
gcn.  Kr  studirte  uicht  IdoäH  die  Schriften  der  Mediutn«  sondern  auch  div 
diT  Öilteulehve,  PhihiAophie,  Geachichtt-  und  ReiHebeschriibungen  und  vtr- 
fnsMe  viele  Aufsülsce  tiir  ein  ZlirirJier  dounial,  ,,den  Knnnerer".  Vun  der  (iv- 
si'llschafi  aber  hielt  er  sich  fern,  er  schrieb  iinTis^ot:  ».ich  liehe  die  Kin- 
»amkeit  nud  habo  nur  Vergniigi-n  in  meinem  Hnuj'e;  ich  nehreibe  isn  inei- 
«or  Unterhaltung."  Sein  luiusliche»  (»lUek  wurde  dadurch  vermelirt,  dass  er 
gegen  Ende  den  Jahiee  \'ater  wnrdi-.  Auf  die.  Dauer  konnte  ihm  indenst-u  der 
Aufenthalt  in  Briijig  nicht  gefallen.  l»er  Cnnlr«8t  gegen  füjuingen  und 
Bern,  wo  ein  uuregender  Umgang,  und  alle  literarisehen  tlUlfsmittel  ihm  /.u 
(»ebotti  gestandm  hattiu,  war  zu  grofls.  In  Brngg  gab  vs  keine,  (»elchru*, 
keine  öfi'entliehe  Hibliothek,  keine  Liebhaber  neuer  tSdiriftea  und  Jour- 
nale, keine  (Jotlegen,  mit  denen  er  sieh  besprechi'U  und  Ideen  au^lauseben 
konnte.  Tiaaot  In-merkt  des^balb  sehr  richtig:  ».bei  «einen  Briefen  fiel  mir 
xüwe.ilen  da«  Benehmen  verlogener  Kinder  ein,  welche,  wenn  sie  uieht  albi 
die  SpiblKachen  liahen  kihnien,  die  sie  verlangen,  ^lich  aiieh  nicht  melir  mit 
denen  heHchltftigen,  diu  man  ihnen  iK-sst."  Klieii  Zimmermann  war  v» 
nicht  gegeben,  mit  allen  Menuelien  verkehren  xu  köunen.  Von  ih-u  Cla?iNi~ 
kern  hat  uohl  Keiner  ho  wiutig  die  Kunst  zu  Ifbeu  vej-fttnnden  ab<  er.  In 
dieser  Ilc«iehung  hatio  er  von  llaller  nichts  gelernt  und  aug^-uonimen.  Denn 
ditfter  konnte  mit  der  gröKsien  Kreuudlieiikeii  einer  KrHu  /.uhöreu,  die 
Um  drei  Vierit-Utundcn  nur  von  Keeepti-n  iUr  Kuchen  unterhielt,  und  ihr 
den  andern  Tag  einen  «ehr  Bchrinen  Danksagnngsbrinf  flir  neun  solch«», 
ihm  ilherschickte Kuchen  Etchreibeu.  Wie  Iloraz,  VeCrarch,  Cuwloyselmtu 


87 

■«et  ZinmicrmaiiD  «icli  furtwfdinynl  iiaili  EirifmmkcU.  IHoflor  Haog  hin- 
^riv  itiii  aberdurcliftiiP  nicht,  siiiicn  PHichtfU  alrt  Arxt  auf  [las  l^Uuktliihfilo 
iL'LxukuinTnt'ti.  Snine  Hypodioiitlrio  nahm  er  nicht  mit  ans  KninkfiibyU; 
c  Krnnkpii  mcrktpu  uiulitR  von  ihr,  er  trÜHtctr.  sic^  rnuiiterti^  sie  auf  und 
liÜgtp  iKiu  llesueh  tlt*^  Arztes  in  ein  lieblich«'»  Gespräch,  lias  jede»  kranko 
Oeftihl  niedcrschlfigt.  Wenn  st-Iue  hv|iuclnmdri.sclieu  AniUlK;  ihn  panz  ver- 
lu-*scD,  kam  eeine  Heiterkeit  anch  wobl  wieder  zurück,  und  er  ging  dann 
oiiiigre 'Inge  mit  Wolilg.'fallen  in  die  be88<<rf  (lesvlUehaft.  So  lebte  Zimmer- 
mann 14  Jahre;  jede  Woche  mit  Tissot  im  Briefwechsel  stehend  nud  ilim 
ein  (fi'inKldc  seiner  Hcachiitti^ingen;  peinor  Stndienj  seiner  I-eidon  und  Fr«u- 
H*>n  pebiud.  bei  den  wichtigsten  Krankheitßfiillen,  namentlich,  wenn  »io 
tirim-  KuniiUe  hotrAren,  cuintuUbte  er  seinen  Freund.  Ausserdem  maclite  'V.  ihn 
■uf  ceiue  Lecliire  »urmtrkwam.  Nur  die  Geduld,  Sanftmuth  und  Zitrtlichkeit 
vtiu  Zä.  Fi-au  war  im  .Stande,  Heine  Schwermuth  zu  verNchouchen.  Im  JahrO 
1755  V(Tf«H8le  er  awui  Aut'sätxe,  die  viel  Anisehen  erregten;  der  eine  war 
ciu  Traum,  den  er  über  den  Znstand  der  Seele  nach  dem  'J'ndc  gcbabt 
liÄtti-,  d<-r  andere  der  Knlwnrl  eines  OatechiMnus  ftir  khtine  Städte,  eine 
8«tire,  in  weicherauf  einige  liiJchi'rlicbkeiteu  angefipieh  wurde.  Im  Jahre  1755 
wurde  ohn<i  Hein  Wiasen  ein  Gedicht  veröfl'cntlicbt,  das  er  auf  daa  Erdbeben 
in  I.ifliwibiiii  jffdielitet.  Jro  Jalire  1756  erschifu  »ein  erster  Versuch  Über 
tlie  KinHamkeit.  Schon  in  diesem  Jalire  fasste  er  die  Idee  seines  Werke« 
von  dt-r  Krfalirung.  Den  Cbarlatan  erklärt  er  für  den  Klugen,  der  die 
Xhorbcit  dtT  31ensehen  zu  benutzen  versteht.  Niemand  hat  weniger  von 
dieaer  Klugheit  besessen  als  Zimmermann,  Im  Jahre  17ÖÖ  en*ebien  .'«eino 
Schrift  Über  den  „Natiunalstolz^,  von  der  rasch  vier  Auflagen  vergrifleu 
"     rden. 

Dieses  Buch  documentirt  auf  das  Kvidenteete,  wie  die  Wurzeln  det«  gei- 
Jgeu  .Seins  von  Zimmerm  ann  in  dem  Boden  seiner  Zeit  ihre  Nahrung  hatten. 
Mit  proplutiHcbeni  Illiike  sagte  er  die  frauÄÖsiscIie  Kevululiou,  30  Jahre 
voraut»  und  i«I  somit  der  Krste,  der  sie  angekündigt  hat.  Örhr  richtig  ur- 
Üieill  er  folgendermftssen:  „das  allenthniben  verbreitete  Licht;  »ier  alleutlial* 
beu  angtjwandte  phibisnjdiiäche  Geist,  die  daher  rührende  Kenntnißs  des  Feb- 
lerhaHen  in  d)*r  angiuutnimenen  Denkungsarl,  und  kurzweg  da?;  SturmUufen 
»uf  die  Verurtheib'  der  Zeit,  zeigt  eine  Dreistigkeit  im  Denken,  die  oft  in 
eine  strafbare  Frechheit  ausartet,  Manchem  sein  kleines  Mass  xnn  Freiheit, 
Manchem  sein  gun/es  zeitliches  GliUk  und  biu  und  da  einen  Kupt  knston 
wird  ,  auch  leider  Nehon  jetzt  die  Sopliistik  des  Missverstandes  und  der  Mlsa- 
deutnug  xur  gegenseitigen  Logik  der  Zeit  macht,  abt:r  mit  der  pulitiüclten 
Klugheit  und  der  pHichtmJCssigcn  Unterwürfigkeit  gegen  die  Landesgeset/c 
verbüudeu,  unscrm  Wellalter  gros.**e  Verbesserungen  und  der  Barbarei  den 
TudB.H»treieh  vt-rspriehi".  Dies  Wirk  erlebte  in  deutscher  Hprache  5  Auflagen 
nnd  wiirdi'  inn  Englische  und  Franzilsisclie  Uhertietzt.  Mit  gerechtem  Stolze 
konnte  Zimmermann  in  der  Vorrede  17ti5  sagen:  ^nian  hat  diese  Klei- 
nigkeit von  Fari-s  bis  Stockholm  gelesen."  1760  wurde  Z.  Mitglied  der 
Berliner  Akademie  der  WiHsenschaften.  Alle  gelehrten  Gesellachnhcn  eil- 
ten, ihn  mit  stich  %\i  verbinden.  Ei  wurde  Mitglied  der  Akademieen  von 
Z'driidi,  Bern,  Basel,  München,  Palermo,  (iöttingen,  sowie  von  den  niedi- 
einiHchrn  <iesi'lUchaften  von  I'aris,  J^undon,  Edinburg,  Kopenhagen  nnd  der 
I'etersburger  Akademk-.  Trotzdem  blieb  er  mit  seiner  Lage  fortwUhrend 
'uiiÄufrifdeti.  Tissut  verwandle  sich  für  ihn  bei  mehreren  eiuflusKreichen 
Fttrt*önlichkeiteu,  um  ihm  einen  weiteren  Wirkungskreis  zu  verscdialTen.  Z, 
»chlug  es  au«,  nach  irgend  einer  grösseren  ^tfuh  des  Cburnirstentliums  Uau- 
nuver  versetzt  zu  werden;  seine  Sehnsucht  stand  nur  nach  Hannover  belbs^ 
Dm  mit  Worlhof    in  Berührung  zu  gelangen^    für  den  er  grosse  Ehrfurcht 
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itoil  AnliiüiglicIikiMt  nililtu.  Hall  er  wollto  ilim  eine  l'roruHKiir  in  Orittiiigcn 
vctrHcliafTen,  die  'rronfldoiiltiirg  abA^i^ktliiit  Imiio;  Ha  Ziiniiii*rma  tiii  ilatt 
nk.'iiloniiiiclio  Lvbeii  auch  nicht  lit^btb  iiiul  i1arnnt'virzicliti<U%  >«m  gnh  iiiait  ttir  hii 
Öchrö<li'r.  lUirtb  Intri^ucii  wurdi- i-ine  Vocfttion  nncb  Ueni  v<;rbimlfrl.  Kincti 
pokuiiint  {;lSnzciuI».'n  Kuf,  als  Li-iburzt  aniu  (.i'rafou  htmlinn.  dt-m  Pn'init'r- 
niinistcr  dfs  C'biirlUr^ten  vi.ti  Mdiiix,  auf  ib'ni(niU'  Wftrtbft»i«rri  in  Scbwabcn, 
Kcblug  iTuuB,  um  nicht  nach  imcb  etiiL-m  klrinercn  Orti*  zu  g^flnug**«»  nl«  iler 
war,  Heil    er  biwohnte.     In  dcni-clbni  .lahiT    hniio  or  rincu  Kiif   nls  Ober- 

^arzt  Tiaci»  dor  Stadt  drbc.  Im  Jahre  ITti-)  (.'rbii'lt  vr  dvn  Aiilrn^»  Hibliothti- 
^ar  des  Küni^  vun  Polen  zu  werden.     Um  Bicb  nicht  von  seiner  KuuHt  xu 

HnitfiTUcn,  lebiitr-  er  ab.  1761  war  er  Mitglied  der  .Scbintxbucher  |iatri<"li^ehen 
Gei^ellücbaf^  geworden.  Dieselbe  w^lrde  vuu  dem  ZUricIu-r  Arzt  und  Uatbsberni 
Hirzel  und  dem  linweler  .Stadtttebrpibor  Iselin  geHliltet,  hatte  den /weok^ 
die  ausgezoicbnethleu  Menschen  äuh  jodem  (.laut»>n  mit  ciuAudcr  k«  rerbin- 
den  mid  einen  iill<renieinen  imtrioti^chen  Cteist  r-u  bilden:  kurx,  KrC'undsehitl't 
und  Liebe,  Kinhcit  und  ITcbereinüitniTnnng  zu  nnurbalten.  Zimtnermann 
nmfart*tte  dleBen  l'laft  und  diese  Ideen  mil  Kifer  und  fehlte  nie  auf  den 
Vcraammlunfifeu^  so  langu  er  in  der  Schweix  lebte.  Im  Jahre  1764  war  die 
erbte  Zunaninienknni'l.  Sein  Itrief  über  dteaclbc  nach  seiner  Jvliokkebr  nmh 
Üru;,'g  an  TimsoI  athmetWitz  und  Humor/  17(j5  wurde  er  von  einer  der 
intereHsnn testen  Frauen  dc^r  t^tadt  nncli  8oUtthuni  euii-sultirt.  Man  wünschte 
ihn  durt  7.n  behalten.  Pie  Keligion  wurde  aber  ins  Sptol  gezogen,  und  die 
Fragtt  aufgeworfen,  ob  ein  protestantischer  Arzt  die  Kranken  zeilijr  genug 
von  der  (Jefubr  unterrichten  wUrde,  dnes  sie  ihr  geistiges  Wohl  noch  be- 
denken könnten  und  nicht  rlskirten,  ohne  Beicble,  uhne  heiliges  Sakrament 
und  ohne  Kt/te  (lelung  zu  sterben.  Dieser  Wink  wirkte.  ?>lutt  Zimmer- 
mann'B  wurde  ein  Apotheker,  der  alter  dns  Verdienst  liatte,  ein  JcMiit  zu 
8vin,  berufen. 

Wie  sehr  Tlt^sot  Zimmermann  seUät/.tet  mag  daraus  hrrvurgohon^ 
diu*a  i't  im  Jahre  17G0  einen  offenen  ßriel  an  ihn  rlelitote:  de  nn»rbo  nigru. 
Laus.  17CÜ.  Man  tindet  in  ihm  eine  Parallele  zwischen  Tbieren  und  Plhiii- 
zon,  in  de.r  TiMsot  fc^^tsctzto^  da«s  dli*  Iloiiih.irkeit  dio  groRse  Triebleder, 
das  Princip  den  Lebens  in  der  Pllan-£v  wie  im  Tbiere  mpi.  1765  eignete  er 
Um)  einen  zwßilcn  Hrie,r  Ubur  ein»  grosse  Epidemie,  von  Faiilfieberu  zu  und 
176fi  einen  dritten  über  eine  noch  allgemeinere  und  tfidtliehere  Kr.'inkheit. 
1763,  64  und  65  wilthete  zu  Brugg  eine  Kpidemie  «Ldir  getUhrlicher  Fieber, 
1765  ging  dtetio  in  eine  Ituhr  Ulier.  ZiinmcrmAun  widmete  dieser 
Kpidrmit^  alle  »eine  KrJii'te;  die  Frucht  seiner  Studien,  wnr  «ein  bcrilbmUts 
Werk  über  die  Uuhr.  Trutz  alles  Kuhmes  fUhlte  er  sich  in  Prugg  unglück- 
lich. Die  ersten  Anfülle  de«  Ucltel«,  das  ihn  sjmter  zwang,  in  IWlin  Hülfe 
»n  Michen,  »teilten  sich  ein,  seine  N«jrvcn  wurden  immer  reizbarer,  sein  Ou- 
niUtb  immer  nueuttichUii»»i<uer.  Tiüsot  erhielt  im  Jahre  1766  einen  Uuf 
a]s  Leibarzt  zum  König  von  Ptdrn  nnd  M'ollte  Trnllcs  und  Zimmer- 
mann als  diejenigen  Aerzte  anlVdiren,  die  den  Vertrauens  det*  König»  am 
würdigsten  wären.  Zimmermann  verweigerte  hierzu  seine  Zustimmung,  um 
cö  später  zu  bereuen.  Ira  folgenden  Jahre  erging  an  'rif»<ot  die  Aull'or- 
derung,  die  durch  den  Tnd  vun  Werlliof  erledigte  königliche  Leibarzt- 
Blelle  anzunehmen.  1>h  Ti^sut  eine  Zeit  lang  soib-il  sehwanUte,  »n  fragto 
er  bei  Zimniermann  an^  was  er  thun  würde,  wenn  an  ihn  dieser  Knf  kfiine. 
Seine  Antwort  lautete  zuKtiMinien<l.  1*ä  Herr  von  11  aller,  der  ilie  Ver- 
mittlung besorgte  und  mit  Zimmermann  nicht  mehr  auf  gutem  Fuhhu  stand, 
sich  weigerte,  letzteren  in  Vorschlag  zu  bringen,  nebri^'b  'l'issnt  direct  an 
Herrn  von  MUnchhauHen  nnd  an  den  einllussreichen  U<*tc.hhgrafen  von 
Wallmodon  Giniborn.     1768  erhiult  Ziounurmaun   die  Stvllu   und  rcitiin 
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in  «Jen»  nämliclion  »r»brc  nacli  Hannover  al.  Unter  clenselbon  MnRH\cklicbp» 
Arupicii'n  wie  lirtller  in  (iöttingen,  Inngtti  er  in  Uftiinuvcr  «n.  Am  Tlmr 
<lcr  Stadt  wnrt'  «1er  Wagfii  »m,  in  ricm  ci*  ntit  »».'iürr  Knniilic  snwt,  und  ucino 
Schwiogeniiuticr  brnch  du  Beni.  Stlii  Uebel,  da»  nicb  schuu  hi  Urugg  ont* 
wickelt  bnttc.  nahm  /.n  uml  liindert«  ihn  flebr  an  der  AiiHUbuno:  soint-r  Pnixirt. 
Dirsrlbc*  wurde  ihm  überdies  dureb  soine  T'alit'Uten  uml  <.'nllejxen  vi-rk-idct. 
^^ie  L'itint'n'^,  atmHertt*  or,  „welcbo  mitllnori»  II.  Cafl'e»  getrunken  babun, 
sind  des  CilaubiMis,  it-b  ndUetr  an  xu  ibrem  l^etcbl  snin,  aU  ich  es  zu  dem 
»einigen  liKtte  aein  iiiiisfleu."  Sie  wullton  aus  ihm  ihrfn  t^klavcn  macbeii, 
eine  Kollt*.  diu  nicht  Inr  ibn  war;  filr  ihn  h«*8timnite  die  Kranklieit,  und  nicht 
dwr  Kranke  diu  Znbl  imd  Xcit  der  KrAnkcnbeflucIie.  l)azn  wurde  die  Ge- 
BUndbeit  spiner  Frau  und  Kinder  immer  sehwildur.  Kin  (JHick  t1ir  ibn  war 
Aeiiiu  aiinnterbrucbene  l'hffti^^keit,  die  v'aden  Patienten,  das  Cunsaltiren  aus 
dem  ganxen  Norden.  Nur  nebr  aUiuSlig  konnte  er  j*icli  an  seinen  neuen 
Aufentbalt  güHübnen. 

In  der  Hchrift  Ubi-r  Kric  drith  den  Grossen  Kchreibt  er  selb«!,  danH  en 
in  Ilnnnovrr  damal»  tioch  Sitte  war,  AerÄte  IVir  Knechte  au  haU«:-n.  Ho 
feLlte  tti  ihm  dort  auch  nicht  an  l-'eindeii  und  l'Vrunden.  Unter  let%tc*riMi 
nennen  wir  den  Geheimen  Jiistizratb  Ötrube  und  aeine  Schwesterj  die  Fran 
von  l>Hring.  Nebenbei  iintiHiielt  Zimmermann  eine  ausgebreiti'te  ('or- 
rcHpondeiiz  mit  seinen  Freunden.  Au^^cr  mit  Ilaller,  Hir-/el  und  Ilntzo 
Htnnd  er  im  Briet'wecbsel  mit  van  Swielt-n,  deliaun,  Baldinper,  Kiuiipf 
und  Marcard,  «leascn  Genie  und  Kenntnisse  er  sdir  scblUxte.  Mit  Hnl- 
dingnr  corresjMindirte  er  26  Jahre  iiindurch.  KrHterer  rieth  ihm  ab.  Über 
Friedrich  II,  ctwaä  xn  veröflentlichen  und  schreibt  hierüber  in  dem  oben 
augogebeuen  Aufsätze ;  „ich  «tagte  ihm  oßenherKtg  mul  freund  tu  chnl'tliclmt,  — 
er  kenne  den  Könifj  nicht  nnd  urtbcilc  Über  Friedrich  «cbief  und  in  die 
Quere,  uhfl  ich  bäte  ihn  um  Gotteswilhn,  nichts  Über  den  Könip  drucken 
KU  lafiflen,  denn  iilIeH  diu,  \va>^  er  mir  da  vinn  Könige  »tage,  sei  j^tiudfidscli 
—  wtdie  er  ja  was  drucken  lassen,  mi  hJite  ich  ibn,  just  dan  Oegculbeil  nm 
allem  dem  drucken  zu  biKBi-n .  sn  würde  es  der  Wabrlreit  näher  kommen. 
Aber  ih'r  arme  Italflinger  vennorhie  das  nicht  bei  seinem  Frenude  Zim- 
mermann, da^8  das  dicke  Küni^«bucb  nicht  gedruckt  wurde.  Es  war  keine 
iVojibelengabe  nöthig,  um  voransÄUsehen,  wie  es  dem  armen  Zimmermann 
mit  »einem  Kilnigshucbe  gehen  würde.  Die  Kr  an  den  burger,  die  ganz  natür- 
lich %'on  Pren^ßeuB  Statistik  mehr  wiflsen  konnten,  korrigirteu  das  Königa- 
buch  mächtig.  Ich  fiucbte  ihm  Fneden^t^itter  zumachen,  scliricb  eine  Menge 
Briefe  de^Hhalb  an  cTie  kriegfllhrenHen  Müclite  in  Berlin,  die  auch  meine 
Krcundo  «ind ,  konnte  aber  Neinen  Pardon  iWt  Zimmermann  auewirken, 
HO  traurig  audi  das  i\\v  mich  war.  das»  «o  viele  gute  Köpfe  dem  flclwdon- 
frohen  Pnblicu  rin  solches  tSclmusinel  gaben." 

Wie  Werlhof  bemülite  «ich  auch  Zimmermann  ausgezeichnete 
JUilnuer  für  ilie  Univcr-iital  (löttingeii  zu  grwiuuen.  So  war  Herder,  mit 
dem  Zimmermann  auch  in  Kriefwechsel  »tfind,  auf  die  Vorstellung  des 
letzt<-ron  im  Begritf,  die  vierte  ProU'HHinr  der  'l'heologie  in  Göltingen  anzu- 
nehmen, so  schwer  ihm  der  Gang  dahin  wurde,  da  er  sich  zuvtu*  einem 
theiduglachen  <Vi1hiqnhini  unu^rwerfen  Bollte,  nl(*  Goethe  ibn  nach  Weimar 
berief  (Siebe  lUrder's  siimmtliche  Werke.     1830-     Hand  19.     S.  250). 

Pri  tac  in  llalherhtadt  wurde  in  Folge  V(>n  Z's,  Verwendung  bei  Fried  rieh 
dem  (»rttrtflen  nach  Ih-rlin  borufen.  AnsHerdem  correspoudirle  er  tnit  meh- 
reren .Andern  aus  verschiedenen  Siilnden:  Untttr  den  bertihnitcHtc-n  Aerztun 
KnntpA'it  uehielc  t*rhiMiiin  am  uM'i»ten.  Kbenao  viel  hielt  er  von  S.  Vogel, 
der  filr  Tinsot  nach  I'aWa  beruCeu  wurde,  aher  ablehnte.  Im  Jahre  1770 
hatte    Z  i  m  ui  e  r  in  a  u  n    das   Unglück,    seine   Frau    zu    verliereu.     Er    selbst 
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wunlu  immer  ehmder,  sein  k5rp(^r liehe«  Ui'licl  vcrmtihrtu  «cIi  tüglicli.  Auf 
TiHsot*«  Kfttli  reiste  er  nach  lU-rlin  im»!  con!*"ltirU*  Mcckrl.  IMesor  nahm 
ihn  auf  das  VVjirmsio  auf  uml  nUthif^U'  ihn,  in  Sfineiri  Hii««e  zu  wuhhcn. 
Vom  GenernU'hirurpus  Schmucker  wurde  rr  itperirt.  Wegen  Kifersurhl 
HchmuckcrV  undTherlens  gelang  die  Operation  aber  nicht  vollkommen. 
Kiniorer  hatte  vi>rBünmt,  mit  Herrn  Thcde»  die  Art  seini'H  Operationnver- 
fnlu-ena  zu  berntheji  und  upterte  so  soinem  Kigeiisinu«;  da»  Wohl  ZimuiAr- 
mnnn'a,  tiiuen  Thcil  «etneä  Nachruluns  und  die  iiuhe  sutucs  CewlsBonA 
auf. 

Thüdon  hat  1797  im  3.  Baude  dea  Hufoland'schen  JournalK  (Er- 
läuternde Au  fsc  hl  tu  ue  über  die  letzte  tüdtliche  Krankheit  de* 
Kittern  Zimmermann  au»  seiner  Operationsgeschichte)  seine  Hechtferti- 
gunj;  versucht.  Anknüpfend  an  <lie  vnn  Mec  kel  herausgegebene  Operations- 
gewhirhte  berichtet  er^  dasH  er  Zimmermann'»  T^eidcu  nach  der  Vnter- 
(iiH'hung  fUr  eineu  Netzbnich  erklärt.  In  der  dann  Btatthabenden  Consalta- 
tioik  »cbluS!»eu  tfieh  Mcekel.  Pröbiüch  und  Schmuuker  seiner  Ansicht 
an.  Auf  die  schriftliche  Anirage  Thedeii'«  an  Schmncker,  wie  er  die 
Operation  au  verrichten  gedenke,  ertidgtt*  eine  unfreundliche  Antwort,  welche 
erHterem  den  Mund  stupfte,  mehr  zu  fragen.  Theden  begntigte  sich  daher 
mit  der  blossen  As.sistirung.  litt  eine  grosse  Schwiele  das  Zurückbrin- 
gen des  Netzes  durch  den  I^auchring  hinderte,  so  achlng  Theden  vor,  das- 
Belbu  wegzunehmen,  was  aber  nicht  ncceptirt  ward ;  alrt  er  daiuelbo 
nuu  xuriickbracbte,  fUhlte  er  das  <Jrdon  gleich  am  liauchring  hervorgetreten. 
Theden  schlug  nun  nochmals  die  Wr^nahme  des  Nef/OH  vor.  Wiederum 
wurde  CH  verweigert.  Hierauf  unterband  Schmucker  den  llrucliKack,  und 
die  Heilung  erfulgle  er«!  in  der  13.  Woche  unter  all  den  Leiden,  die 
Mcckel  beschrieben  hat.  Theden  tadelt  dann  diu  Anlegung  de«  trocknen 
Verbaudes  und  die  Krneucrung  desselben  am  3.  Tage,  anstatt  bis  zum 
5.  Tage  oder  so  lange  zu  warten,  bis  die  Charpic  durch  Kitemng  sich  luss- 
geiiU»drten  «der  seine  ADpiehiisade  augewandt  war.  Vier  Wochen  nach 
seiner  UUckkuuft  nach  Hannover  klagte  Z  immcrm  ann  Theden  seine  noch 
surtdauernden  Leiden,  seimn  SchmerK  und  «eine  Beängstigung  im  Unterleibe. 
Tn'tzterer  konnte  ihm,  um  seine  Angst  nicht  zu  vermehren,  soino  Muthma«- 
t^UMg  nicht  entdecken. 

Indessen  wurde  Z  immermann  doch  so  wv.h  hergestidlt,  den  Bemf-tge- 
sehXften  sich  wieder  unterziehen  /.u  können.  Kr  verlebte  nach  5  monatlicher 
Cur  in  Berliu  glückliche  Tage  und  lernte  die  Spitzen  der  Gesell8chat\  bis  eum 
hüchsten  Hang  kennen.  In  Hannover  kamen  »eine  K^^rvcn  durch  die  Stra- 
]»axen  iler  Praxis  und  die  angehäuften  Consultatiouen  wieder  sehr  herunter. 
Da  ihm  die  ICrKiehung  seiner  Tochter  Sorgen  uiaclite ,  schickte  er  sie 
Tiasot  KU.  Dieselbe  blieb  zwei  Jahre  in  deäseu  Hanse.  1775  kam  er 
olbst,  sie.abisuholen,  und  beide  Freunde,  die  einundzwanzig  Jahre  mit  ein- 
her in  Briefwechsel  gestaudeu,  hatten  jetzt  erst  Gelegenheit  sich  persön- 
lich kennen  KU  lernen.  Tissot  lobt  Zinime  rman  n's  lehrreiches 'Gespräch, 
seineu  Geist  und  «einen  Geschmack,  seine  vernünfligen  GrundsKlze  und 
schüueu  Kenntnisse  in  der  Ar2neiwissenüchuft.  seine  Kertigkeit  in  der  Knt- 
deckuug  von  Ursachen,  seinen  tretfeudon  Blick  in  Bildung  dej:  Anzeigen 
und  seine  vorEl\?rliciie  Urtheilakraft  in  der  Wahl  der  Mittoh  Von  jetzt  an 
machte  der  Zustand  beinen  Sohnes  Zimmermann  viele  Sorgen.  Jener 
war  seit  soiner  frUhüten  Jugend  einem  Ausschlag  unrerworfen.  der  besonders 
am  Gesicht  und  Kopfe  zum  Vorschein  kam.  W'ar  er  da,  so  war  das  Kind 
gesund,  sobald  ur  aber  verschwand,  vorliöl  (Vt  iu  eine  Art  melancholischer 
Apathie.  Nach  oinem  AnfenthNtt  in  Gödingen  und  Strasshurg  verlor  der 
Knabe  1777  ganz  seinen  Verstand,  den  er  mcht  wieder  erhielt.     1781  starb 
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KiRinii<r  mniin'iiTnchutT.  RBinoFrtmridin  Frau  von  Döring  wiiriU«  vitn  ilim 
geCrcmit,  da  ihr  Mnuu  vt-raotzi  wurdo.  öi<*  vcranUftHto  Zimmerm  ann  ati 
einer  xweiteji  Verhiadnng  xu  Bi-broitro  itud  xwar  mit  eiuvin  Fräiilviu  vuu 
Uorg<'f,  deren  VuN.r  köntgliclicr  lloftncdiciiM  nnd  dtr  Hohn  deß  Freunde« 
W«rlJ»urB  EU  Ci;llf  war.  1782  (and  diüse  zweite  llciratl»  SiAti.  Die  Frcu- 
iea  dicHcr  KU«  wurden  ilurcli  NioliU  gotrUbt,  nnd  die  treflllfli«  Frnu  war 
Zimmermnnn  in  den  letston  .laltrm  si-inefi  I-rhrni*  der  SeluiC/cngp],  der 
ihn  nufreclit  erhielt,  tröstete  und  IcitH^*.  'rrotadt-ni  dans  er  JtO  .labri'  filter 
war,  lebtp.  er  sc-lir  glücklich  mit  ihr  —  „gei^itigc  V'or/.üge*' ,  »agt  Tin»oi: 
,,«ind  nicht  alt  und  nii-htjinig,  und  IN-rsonen.  die  diesen  GcsichtRiiunkt  hnbrn, 
fiind  Vrtn  gleithtm  Alter".  Im  Jahre  178*i  erschien  Zimmermanu'a  Werk 
Über  die  „Kiu^niUeit'*  voUstÜndig.  Ea  wurdu  auth  inst  Franziisische  liber- 
8ct»t.  Nach  dit»iL-m  Buche  sullic  man  glauben,  Ziuiuierninnn  sei  ein  har- 
ter, btiLtsejider,  ungeflthnier  Mann  Im  Umgang  gtni'C'tu>n.  Dies  war  aber  nicht 
der  Fall.  E»  lag  ein  nnflallunder  UnU'rschifd  zwischen  scinrr  Art  xu  üeio 
nnd  dem  'l'un  »einer  Schriften  ;  iumu  r  nanlt,  fein,  gefällig  im  Cicspritei»,  Uü- 
fiUiig  ein  bcU-idigendcj*  ^Vort  auszusprechen,  war  er,  sobald  er  die  Feder  in 
lUr  Hand  hatte,  «ntirix-h  und  hatte  weniger  die  höhrru  Artigkeit.  Im  Um- 
gang hielten  ihn  die  gescllsehafllielun  Kuck^tithten  iitid  dieSnurtinuth  scinos 
Chanikters  zurück;  in  seiner Studierstnbe  liess  fr  sich  van  Keiner  Kriift,  von 
»einer  Tiigcndüehe  und  von  neinem  Abscheu  vur  Uüclicilichkeiten  hinreissen; 
tsr  beobachtete  nun  nicht  genug  SL-hnnung.  Sein  liueh  Uher  die  Einsamkeit 
wachte  viel  Aufueheu  und  brachte  ihn  in  einen  Hriel'wechi-ci  mit (-atharina  II. 
Sic  schickte  ihm  Ui  eiueni  Kifstcheu  einen  King  mit  einem  Jirillanten  v(ui 
ungewühulielior  GrlisKe  nnd*  Schünheit,  auch  eine  gohlne  Medaille  mit  dem 
vcbt^inrn  kaiticrlichrn  I3ildni)4i4  nul'  der  einen  Heite,  nebst  einem  eigenhändigen 
ÜilM  der  Kaiserin.  Sech«  Jahre  stand  er  mit  derselben  in  uunnterbro- 
cbetier  *.'nrre8jM»ndenz.  LMeselbo  bot  ihm  die  Stelle  aK  Leibar/t  an  mit  einem 
Ufhaltc  von  10,000  liuhel.  Als  Zimni  ermann  die«  auttschhig,  gab  sie  ihm 
den  Auftrag,  junge  Aerzte  und  Wiindärzie  fi\r  die  Armee  und  Stüdto  /.u 
»cbicken.  AIr  Erkeniitliclikeit  Inr  die,  dem  Kelche  dadurch  geleihteten,  Ttienßt« 
Ubernaudte  Hie  ihm  den  Wladiniirnrden.  Im  Jahre  1786  wurde  er  durch 
xwei  höHiche  Sebreihen  zum  König  Kriedrteh  II.  heruleUf  den  er  schun 
bei  seinr-ni  ersten  Anfenthaltr  in  Hcrün  hatte  kennen  lernen.  Beim  erstim 
^flicke  sah  ex,  dai^s  hier  keine  Ilülte  möglich  sei.  Hei  üeinor  KUekkunft 
nach  Hanuover  gab  er  eine  Kei!*ebeHehreihung  heraup,  die  zweimal  ins  Fran- 
cSflioehe  Übersetzt  wurde.  Als  im  Jahre  1788  der  Ki^uig  von  England  krank 
war.  <icliioktc  ihn  dax  hannoverische  Ministerium  nach  dem  Haag,  um  näher 
bei  London  %u  sein,  äu  war  Zimmermann  auf  den  Zenith  seines  Uulimes 
angelungi,  Von  jet/,t  an  (IngLU  aber  eine  Keihu  vuu  VerdriesKlichkeiten  an^ 
welche  s<;ine  letÄttn  Jahre  verbitterten.  Noch  heftiger  als  der,  ohne  sein 
Wissen  verüffenlliclite,  apokryphe  Brief  über  Friedrich  II.  wurde  die  Erzüh- 
uug  »einer  lUine  von  17Ht>  beurtheilt.  Was  er  über  die  Irrrelegion  der 
Berliner  sagte,  gab  den  Vorwand  her.  Im  Jnhre  178H  gab  er;  ,.Vertheidi- 
gnng  Friedrich'»  dca(Jrnsse|u  gegen  den  Grafen  Miraheau"  und  1790: 
ytOagtuunte  über  F  r  i  ♦»  d  r  i  c  h  den  (i  r  rm  a  e  n*'  heraus.  Beide  Werke 
riufvn  eine  Menge  Gegenschriften  hervor.  Ebensovi«*!  Verdriessliclikeit  berei- 
UftG  iliiu  seine  I'iehe  Olr  die  lleligiun,  für  die  Meiischhett  und  gute  Ordnung, 
()b  die  lUuiuinaten  au8  dem  Jettutteuurden  alle  Einrichtungen  in  den 
ihrigen  übertrugen,  aber  xu  den  entgegengctetzteu  Zwecken,  oh  sie  in  seinen' 
Mvsteri'-n  die  gsnue  I/r-hre  verbargen,  welche  die  Pariser  .lakidduer  spliter 
zur  Air-fVihrung  gebracht  haben,  ob  ihr  Zweck  die  Zerntörnug  der  chridt- 
Ii   '  _'ion  und  die   Umslürzung  aller  Throne   war,  ist  eine  Frage,  di(» 

W'  licht  gitnzlieh  aufgeklärt  ist.    Genug,Zimmermann  »ah  diu  ^acbc 
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R»  All  niitl  sctKte  flieh  dadurch  in  die  heftigste  Oppoaitiun  gr'ppJi  dicsm 
initclil'i^t'ii  iiiul  wtritverbreitfteii  Ordun.  An  der  Sjiitz*-  der  inuniiiiati-u  fit«nd 
dor  l'Voihcrr  Vdti  Kiiigge;  mit  di'n  Ufstcn  Jourimlintoii  brUndeii  eio  tiicli 
in  Vorbiiidung ;  die  nllgomcino  llibliiithek  war  ihr  officiollea  C^rgnn. 
Der  Oral'  Mira  brau  trat  {Sßcnllich  für  die  llhimiimten  in  diu  Schmtikon, 
und  di«  nieiHun  lltddi'n  der  BpJiieTen  Kovnliition  stÄndru  nntrr  dem  Eiuflumie 
dorselbvu.  Ah  Zinimurni  ann  uuii  aufgtelurdcTL  wurdi*,  sieb  mit  dt-n  lllu- 
ntiiintcn  zu  vcrl>lMdcn,  entdeckte  er  dem  l'ublicimi  die  VVrschlagt'nbt'it  d«r- 
selbci»,  mit  der  inati  I'roselvten  «u  macbeti  Micbte.  I)iert  hid  den  gnnicen 
lU^rt  der  l*art('i  aul'  ibn.  rjuiml  er  alle  die  Begt-bcidieilfii,  die  sjijIIit  cin- 
tniftu,  Aüi  ihre  Uecbiiung-  setzte.  Zimniermunu  kam  jetzt  in  einen  -/.ahl- 
rnicben  itriefweebsel  mit  alb-ri  Denen,  die  gleicher (tpsinnung  wie  it  waren. 
Alb-  UeactiunSre  Hcblopsen  sieh  üim  an.  In  Wien  macbte  di-r  Pnife««nr  der 
Iteredsamkett  IlnffniAnu  ihm  den  VorRclda^,  ein  Jonrual  gegen  dtc-Ke  ^lecti* 
zn  gründen.  Kaiser  Leopold  untvrstbtüte  diesen  Plan.  Zimmer  manu 
liees  dem  Kaiser  einen  Autsalz  llber  diotse  Materie  überreiclien,  und  Leopold 
schenkte  ihm  eine  mit  IHnrnanten  beselxt*»  T)o»c.  Der  Kawer  halte  wirklich 
die  Idee,  die  Angelegenheit  auf  dem  Keiibstage  i»  Regensburg  zur  (Spruche 
ztt  bringen.  Zimmermuiiu  schwelgte  in  Seligkeit,  da  er  den  Untergang 
der  Welt  von  den  illuminaten  erwartete.  Da  starb  Leopüld  pb'itsilieh. 
Uofl'uiann.  t»einos  lleschiU'/ers  beraubt,  niusste  Wien  verlassen.  Dies  war 
ein  barter  Selil.ig  tVir  Ziuime  rma  nii.  AIb  er  nun  seine  Schrirt  ,,der  Raron 
vtm  Knigge  nlH  lUuminat,  Demokrat  und  VulksverführerS  erscheinen  IJeH«, 
verwickehe  Ihn  dieselbe  iu  einen  lujurienprocess;  Zimmermann  wurde 
dazu  verurtheilt,  Herrn  von  Knigge  eine  IChrenerklÜrung  /.u  macheu.  8<i 
viel  ist  gewiss,  dass  die  Ursache  der  Ueviduticm  nicht ,  wie  Zimmermann 
glaubte,  allein  ein  Werk  der  llluminaten  Mar.  tcttndern  in  vielen  anderen 
Dingen,  namentlieb  in  den  soeial-verfnbrt'nen  Zustunden  Frankreichs  gebucht 
werden  umhm.  Zimmermann  wurde  aber  körperlich  und  geistig  durcli 
diese  Streitigkeiten  aufgerieben;  er  ipiälte  sich  mit  den  scbHär^estcu  Gedan- 
ken, er  verbir  seineu  Schlaf,  f-elneu  Appetit  und  seine  KrHfte.  Eine  tieie 
Melancholie  bemächligte  i^tcb  seiner.  Kr  hatte  zuletzt  nur  eine  Idee,  er  sah 
immer  den  Feind  »ein  Haus  verwüsten.  Wicliuiaun,  der  ihn  behandelte, 
Mcblug  eine  Orf-verÜndernng  vor.  Auf  der  Durchreise  nach  Eutin  con>«ultirte 
Zimmermanu  in  Lüneburg  Lrntin,  xu  dem  er  das  grUsstc  Vertrauen  hatte. 
Hensler  kam  eigens  von  Kiel,  ihm  meinen  lUth  z»  ertheilen.  Tissot 
rielb  ibni;.  nach  C'arlsbad  zu  gelten.  Datür  reichten  aber  die  KrHfte  nicht 
mehr  aus.  Zuletzt  bildete  er  sieh  ein,  keinen  Pfennig  nrehr  zu  besitzen. 
Am  7.  Oet.  1795  wimle  er  von  seinem  traurigen  I-eiden  orliist."  Seine  Stelle 
wurde  utUor  Wiebniann  nnd  Lentin  getheüt.  Z's.  Tod  erregte  ein  leb- 
haftes Bt-daiieru  bei  seinen  Freunden  und  liegiunuugsgeuosseu.  V(>a  seiner 
JiuHSeren  Erscheinung  sagt  'l'iasui:  „er  war  gruss,  «ehr  gut  gebaut^  hatte 
einen  festen  und  leichten  <»aug,  stellte  sich  wühl  dar,  hatte  einen  schüneu 
Kdpr  und  eine  ntigenehme  8timme,  sein  Geist  sprühte  in  seinen  Augen,  und 
weuu  die  IMiittem  ihn  ein  weuig  gexetcbnet  hatten,  sn  war  es  nur  in  einem 
(.•rnd,  bei  dem  der  geistige  Gesichtsausdruck  gewinnt,  was  der  Glanie  dor 
Haut  verliert." 

Wir  unterlassen,  W  ichmann'>i  «usgezeicbnelo  niediciiiisebe  Charak- 
teristik Zimmermann'«  hier  anfzuflUireu,  da  wir  bei  iler  Schilderung  Wl  e  h- 
miinn's  si.dbst  darauf  zuriiekknuuuen  werden.  l)agegen  küunnu  wir  nicht 
umbin,  um  uns  nicht  des  VnrHnrfrt  der  Einseitigkeit  bchuldig  zu  machen, 
einige  Hriefe  ans  dem  „essay  sur  la  vie  deTissot  poiEynard.  Luusimne 
1H89'*  herauszuheben,  du  sie  die  deutlichste  und  unparteiiscJiMe  ('baraktc- 
ristik  Zi mmvrmauu'i*  lielWu.     Als  letzterer    vuü  Tisaot  Abschied  uabin, 
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»chrieb  <*r  folgi'üderinftsspn  nn  ihn  (8.  16):  ^.Tc  pars,  mon  ami,  avec  des 
soiUiuieufs  dft  ricnniiaissnuco.  ilcätime.  du  n-apect  et  de  tPiidrpsse  pour  voim, 
ijui  itiV'UiutVcraiojit  plntAt  (|iio  jp  hg  [Kinvrnis  vnus  It-a  ^.x\tv\incT  coinmc  jo  Ic 
dnis.  OepiÜB  Iti  prciit'u'r  iimuicnt  de  norrr  connnisHanco,  voufj  nc  ra'avcis  fait 
i|li<*  iln  )iu*n ,  lUi  liK-ii  k  I'iiiriiii  et  rk'ii  ipio  du  liit'n.  Voitti  avt^K  M^  inuii 
nnii,  mmi  pr<''r('|itiMir,  nioii  piTc  iiimii  iVön»,  mon  nupe  tiitrlairt!.  Vühh  avox 
OQ  toiito  rna  i'oiitmiift' :  voua  AtJo?.  tiin?i  t>>>ptiir.  a)i!  Himvciu  mon  uniqnn  PHpoir 
et  h  büm  jiiHtc  titrn,  Jr  tjuitfo  um  fmtri4!  puur  uno  bcllr  df*f>tination,  vonn 
avux  v«)utn  i|UO  jo  IVishm  uiuWWtuiif  brillante,  (ont  cc  ipK^  Je  »nr»,i  je  Ir  nnrni 
pour  vnuH.  Vuus  nv4'7.  vonlii  purttr  lu  1)>inliuur  ddiis  iiton  cuoiir,  doiu  lo 
coftir  de  inn  tV'innn*,  dnn«  los  ciMMirs  de  ini'fi  t.<nr(iittH  vi  vons  y  r/Missirfz; 
Tnoti  deriiior  »itupir  ronifriiiora  di't)  actione  de  grAci*;;  pour  vonn.  Je  tlirni 
8an8  cewsf  i\  nirti  i'nlant^  ce  um*  vous  utcs  ol  fc  qno  vchih  avi^x  rlö  ptun- 
«oi,  Ji-  voudrais  pon\*nir  1«^  dirc  A  timtc  In  tern*.  Votrc  nora  suni  b«'-!!!  par 
inn  faniiUe  jn>^<|u'ii  ma  iiiurt.  Ix?s  ininncnta  Ich  plii^  doiix  <(nc  j«  pa.ssi'rai 
ftv»c  inti  iVinnin  Hcint  citux  hii  iioim  inttis  dininK  niutiudloiiieiil  ce  ijut'  V4iu8  i''tos  i-t 
c«  (jm;  votiH  nvi-n  i-tc  pnm-  noii».  Veiiillf?  Ic  citd  aiigmr-nU'r  volre  f^Ioin; 
parxni  lus  lumimoH  ausHi  loin  quVilf  p(.Mit  aller,  afin  ijun  Unit  \v  IntMi  qiu* 
voiiB  (l«ttts  c.u  Älat  de  lour  fain«,  se  faMHV !  I)iea  vous  conscra^o  la  digne  com- 
pagHM  de  votre  \-ie,  vo»  cliors  parcnts,  von  cberH  nrais!  Veuille  lo  ciel  r^« 
paikdro  Kur  Madam«  Tissot  vt  Biir  tou»  eoux  qul  vuiih  Kunt  cUem  touCus  flea 
wiiedicUoiis!  de  ne  von»  ui  jainais  vu,  anü  de  mon  cocnr,  et  je  serais 
inort  peilt- Ptre  do  tendressc  nntre  vos  brna  si  j'avais  du  vons  voir  avcc 
l*id^e  de  ne  jaumix  veus  rcvnir.  Je  (tnifi  b'ien  »ise  de  ne  vuii«  avuir  poiut 
vu.     Adien,  niille  iVis,  adieu,  liomnie,  meileein,  ami  incomparable''. 

Z  i  m  nionna  nii  war  am  Zi».-li)  seiner  WUhfiche.  Iii  Heiner  Vaterstadt 
ßrujcg  balte  vh  ihm  nie  gt'fnlli-n.  Kr  hiihriub  darilher:  ,fI/ia<plenH'nt.  le 
(Iclaut  de  relaiKiuH  eteiuluefl,  le  niant|iu*  de  lutnier(>s^  l'absence  de  tollt  Heii- 
tiini'nl  do  liberle,  rhabitudi'  de  nexerctr  »on  esprit  ipie  »ur  les  ovenenieiitö 
iilBignifianUi  d'un  monde  borii^,  la  pauverte,  Tambition^  rennui,  la  gourman- 
dtftc,  l'intiuence  touto  pouiusante  d  un  «eul  himime  qui  a'a,  d'autrc  mdrlte  qne 
8<)u  bavardage  ou  son  appötit  vorace,  toutes  cea  circonstauce«  rAunicB  fönt 
autaiit  du  mal  dans  uu*^.  petite  villc;  qne  les  passinns  les  pltiH  crucUes  dans 
itn  couveni.  On  trouve  nntanl  de  d^suiiion.  d'arroguncej  d'iirgueil,  de  notttHC, 
tlvi  baine,  d'euvie,  d'agitntion»,  de  calumnie,  de  nise,  d'intrigueü,  dVsprit  do 
vcDgeance,  de  bavurdage,  et  de  lyrannie  paruii  k'&  habitauts  d'une  petlto 
villc  tpie  parmi  les  inoines  de  toutes  couleurs". 

Aber  Koine  Kangiünischou  Hoffnungen  waren  auf  äand  g«baat.  In  Rei- 
nem ersten  Briefe  aiiü  Hannover  er?;äliU.  er,  dass  auf  seiner  Keine  aclion  in 
3tAunbeim  da»  UngliUk  anfing.  Seine  Tochter  wurde  von  einer  biliüsem 
Külik  bt'lallen.  Die  liüise  durch  die  Kchrcckliclien  Wege  Hessens  war  ndt 
tnusend  Gclahron  verknüpft.  Sein  Wagen  wnrde  bcschitdigt,  und  unterweg» 
fand  flieh  küiil  Handwerker,  den  Schaden  zu  repariron.  Vor  (^aasel  wurde 
6er  Wagen  unigeworfeu.  Mit  Inicliten  Oontusionen  kamen  er  und  seine  Frau 
davon.  Hinter  Uassel  wurde  es  nuoh  schlimmer.  Vor  Göttingen  ein  neues 
Wageniuiglück:  sie  mussten  im  Regen  und  Sturm  xn  Fuss  gehen.  Den  lotx- 
Imi  Hag  vor  Hannover  wRien  «ie  beinahe  ertrunken.  Dort  wurden  sie  von 
d4'-m  HefiuL'dicus  Me  ier  sehr  fruuiidlicii  empfauguu.  „Um  aber  in  Hannover 
l<*beu  KU  können,  braucht  man  wenigstens  3000  Thaler"^.  Das  ist  der  SehluHs 
acmer  Jcremiadc. 

Kine  heftigere  Melancholie  beliel  Zimmermann.  Man  kann  die  in 
dltMer  Zeit  au  'l'issot  gerichteten  Briefe  nicht  ohne  Wehmuth  und  Milh'id 
lesen.  Sein  Kopf  schien  ihm  ein  Mimiiürstein ;  alle  seine  Glieder  waren 
wie  gerudert;  die  Bchrecklicbtite  VerzweiHung  crfi\Ute  seine  Seele.  Alles 
koDunt    von  der  AnfTasaung    »eiuer  gegenwiUligeu  Stellung.      Der  Gedankoi 
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Bcincn  Kindüru  i'ino  nnstündigL*  ErzieJinng  xu  geben,  hat  Elin  bieilic*r  gc- 
ftilirt ;  „ilie  Praxis",  sagt  er,  „bnbu  tcli   Hir  misgrzi-ichni't  mr    '  luiltim. 

JiHal  sebü  icb  «»in,  dnss   ii-h  viel  vordiencu   m-ctiIo,  wonu  ich  .  iliuni*^ 

IUI)  Ifbcii  zu  krttiueii,  diiHK  icb  iiiclit  molir  »In  in  Hrugg  hnbcu  uiitU*:  dtt- 
mit  bin  icli  znj^Uäcii  tlnr  ;im  inoi^tcn  prnirtr  W'oltninnn,  ich  miiÄS  niif  m'-tno 
Siiitlif^n  vpmclitrn  uml  wt>(U*r  mt'in*-  Sivlt-,  noeli  nioin  KttquT  konuiien  xur 
Knbi',  (jidt  bi'WHbrc  niii'b  vur  ib'.r  Praxi»  nntl  (b'ni  ViTuiögcn  Wi-rlb  »I'k: 
prin«*  l'puxiK  w\irfb'  ich  nur  finc  Woche  t-rtragcn  kitnticn.  AIIpb  wns  mich 
i'rlL'ichtt'rt)  kann,  ist^  am  Ütiaen  uiciiiiT  l''mu  t^tucll  fStrom  von  TbrUnvu  ku 
vßrgit'K(fr]i  und  Gott  za  bitleu,  micli  bif>  ku  der  Zett  aiH'rrclit  xn  rrimUen, 
wo  ich  die  AnR*!;abrn  wieder  gewonnen  bnl>e,  diu  meinp  Iiei«o  hiebor  gek<"»tot 
hatj  nni  nach  meinem  väterlichen  Hause  Aurlickziikelireii.  Oie  iVaxis  des 
ginr/.vu  Adels,  mit  eiiient  W'ttrie-  die  ga?\zo  Praxis  von  WerlhoT  ist  in  den 
tltindet)  einefl  Herrn  Müller^  wek-ber  j^Wiger  int  al»  ich  und  mit  mir  in 
Üöttingen  sUidirt  hat'*. 

3.  Augu*»t.  pich  hübe  bier  Kchrnckliche  Angi«t  aasgestandim^  im  Augen- 
blick bin  ich  etwas  ritlriger.  Den  schiTckbchRion  l'Vlilrr,  den  ich  beging, 
aU  icb  Bnigg  vurÜeHf.  war  der  der  nlteii  Ilelveticr,  weicht*  ihn.-  Widmun- 
gen verhrannten,  ehe  nie  in  Gallien  einKeb-n  und  ilnrcb  Oät^ar  ge^ichlagen 
waren  und  giiiülbigt  worden,  In  ilire  Hcimatli  zuriiekzukehrt-n.  Wenn  icb 
nicht  vorbeiratbet  wUre,  so  würde  itdi  vorÄitdirJi  äu  sterbon,  denn  der  Tt»d 
WÄre  enlÄÜckend,  wenn  ich  ihn  mil  dem  Zufilunde  vergleiclic,  Kcit  ticm  Tflgo, 
wo  ich  mich  in  Venowiliting  niederlege,  um  in  noch  grimHerer  VerawoiHung 
antKiisti'hen,  Uununtörlicb  strecke  ich  meine  lliUide  /um  Himmel,  um  die 
Gnade  des  Allmäebtigen  an/utieben:  in  meiueT  lii-ten  Sphwiicbe,  mache  ieli 
keinen  Schritt,  ohne  tintt  711  bitten,  du»»  r>r  mir  die  Hir  mein  gntHKeH  Un- 
gUk-k  notbwt'iidtgt^  ll«'signaliiin  gewühre;  nb^M'  meine  Slimten  i^ind  y.n  gTos^f 
Alf*  dnsH  ich  erhört  sein  könnte'*. 

TisHot's  Briefe  und  Krmnhmiugcn  frticbtele-ji  Nichts.  Kr  einpfabl  ibiu 
alo  KeciVire  llitra/,  Pefmn  und  M»nit*igne.  Zimmermann  antwortet 
ibm  dar:iur,  wenn  er  Überhaupt  im  Stande  witre.  zu  Itscn,  so  würde  vt  nicht 
dir  von  ibm  vorgeschlagenen  Schriften  le-f^en,  üondem  die  heilige  Sclirift.  ,t*t^ 
lenü  nicht  einmal  mehr  die  (riHtinger  gelehrten  Anzeigen ,  die  icb  in 
Bnigg  verschlang.  Icb  lese  von  Allem  Nichts,  was  mich  um  allen  Hui"  bei 
den  hier  lebenden  Gelehrten  bringt.  Alles,  was  in  mir  in  lirugg  lebte,  int 
xer^töri  und  icb  bin  nur  noch  g'ut,  nm  ku  einer  nnatuiniHclien  Uomonntratiiiu 
zu  nUtxen.     Ich  bin  der  unglUcklichnte  aller  Menschen". 

In  diesem  Ti-tne  sintt  alle  Uriei'e  ann  dieser  Periode  an  Tissot  gescbrie- 
beu.  Kaun  es  eine  prügnantere  Schilderung  weine»  Schweizer  Heimwehs 
geben?  Ist  es  aber  nicht  ein  Beweis  der  grossen  llocimchtnng;  xind  innigen 
J''renndschat"t,  die  Tissot  fHr  ihn  batte,  da^s  er  den  Freund  trotz  dieser  in 
der  Tbat  eines  Mannen  nicht  würdigen  und  geradezu  hysterifichen  Hriefo 
nicht  iailen  li&tfl^  simdern  fortwiihrend  Rieb  hnrnrihte,  ihn  aufKurichten,  ein 
TiHnot  von  dem  Gnethe  (Annalen)  (tagt,  tlAtM  ebne  ihn  weder  Haller 
noch  Unzer,  noch  Zimmurniaim  den  Kifer  entwickelt  haben  wUrdeii,  dur 
816  einen   ho  groKsen   RinHuss  auf  ihr  .Jalirlmnderl  gewinnen  lies«? 

Der  grofitie  Weltweirte  Gue  tbo  urtlicilt  folgen  de  rma»!ien  Ubto' Zini  tnor- 
mann:  (G.  W.  li.  26,  S.  337.   IH:J9|. 

Zimmeriiiatm  war  gli'icbl'alls  unser  G«fil.  I>ic9pr,  gros»  und  Mark 
gebaut;  von  NiUiir  heftig  und  gerade  vor  sich  hin.  halte  ducb  6<^iii  Aeiia- 
iwrea  und  sein  Betragen  vftllig  in  der  Gewalt,  so  das?  er  im  Umgang  aU 
oin  gewandter,  weltm^tuniflcher  Arxt  erschien  und  '*einem  innerlich  uiige- 
bHndtgten  Charakter  nur  in  8chrifi<-n  und  im  vertrauten  Umgung  einen  un- 
geliemintcn  Lauf  Uuss.  beine  Unterhaltung  war  mannigfaltig  und  höcliHt  uii- 


95 


terricht?nd|  unÜ  konnte  man  ihm  naclisohen,  dass  er  siclif  seine  FersSulicb- 
keit,  seitic  Verdienste  8i*lir  lebhaft  vorfinpiand,  so  war  kein  Umgang  wliii- 
ficb  CDS  Wort  her  zu  emptinden.  l>a  mich  mm  Ubt^rhnnpt  (Ifl4,  wart  man  lOitt«!- 
Iceit  nennt,  niitinals  verletzte,  und  ich  mir  dagogeu  auch  wieder  eitel  zp 
aein  erlaubte,  das  liGid»t  Haiijonigc  uitliLwlenklitdi  h^rvorkidirto,  was  mir  An 
mir  Bulbsl  Freiute  mächtig»  ho  kaiii  ich  mit  ihm  gar  wühl  Ubtsrein^  wir 
licsseu  uns  wochscIwtMBtr  gelten  und  schalten,  und  weil  pr  sich  durchnuH 
offen  un«i  niiltheilcnd  erwies^  ko  lernte  ich  in  kuPKcr  Zi^it  sehr  viel  viin 
ihui.  Beurthtile  ich  aber  einen  «olchcn  Mann  dankbar,  wohlw-ulK-ud  und 
^Undlich,  so  darf  ich  nicht  einmal  nagou,  dass  er  eitel  gewesen.  Wir  Poiit- 
■chen  misshraucheu  das  Wnrt  eitel  nnr  nllznoft.  Denn  eigentHcli  Hihrt 
K»  den  HegrifT  vnn  Leerheit  mit  sich,  und  man  bezeichnet  damit  bil- 
liger Weise  nur  Einen,  der  die  Freude  an  »einem  Nichts,  die  Zu- 
IViedcnlieit  mit  »einer  hohlen  Existenz  nicht  verbergen  kann.  bei  Zim- 
merroann  aber  war  gerade  das  Geguitheil,  er  hatte  grosse  Verdienst«  und 
kein  inneres  Uehagen ;  wer  sich  aber  an  seinen  Naiurguhen  nicht  im  Stillen 
erfreuen  kann,  wer  i)ich  hei  Ausübung  dersclbeu  nicht  eelhst  seineu  höhn 
nimmt,  sondern  erst  darauf  wartet  und  hufft,  diuss  Andere  da«  Geleistete  an- 
erkennen und  es  gchUrig  würdigen  sollen,  der  findet  sieh  in  einer  ttbleii 
Lage^  weil  es  nur  all/.ultekannt  ist,  dass  die  Menschen  den  Beifall  sehr  spär- 
lich an(*theilen,  das»  sie  das  I<nb  verkümmern,  ja,  wenn  es  nur  einigerroas- 
Ren  thunlicli  ist,  in  'J'adel  verwandeln.  Wer,  olme  hierauf  vurhereit*-!  an 
sein,  iiffenllich  auftritt,  der  kann  nichts  aU  Verdruss  erwarten:  denn,  wenn 
er  darf,  was  von  ihm  ausgeht^  auch  nicht  Viberseliat/t,  sn  scliUt/.t  er  es  doch 
unbedingt  und  jede  Aufiiahnief  die  wir  in  der  AVeit  erfahren,  wird  bedingt 
sein;  sodann  gehörl  ja  titr  l^ob  und  Jieifall  auch  eine  Euipntnglichkeif,  wie 
für  jedes  VcrgnHgcn.  Man  wende  divs  auf  Zimmermann  un  und  man 
wird  auch  hier  gestehen  müssen,  waa  Einer  nicht  fichun  mitbringt,  kann  er 
nicht  erhalten.  Will  man  diese  Entschuldigung  nicht  gelten  lassen,  so  wer* 
den  wir  diesen  merkwürdigen  Mann  wegen  eines  andereu  Fehlers  noch  we- 
niger rechtfertigen  können,  wi  il  das  (Jlück  Anderer  dadurch  gestört,  ja  ver- 
uichlel  Wurden.  Es  war  das  Hclriigen  gegen  seitu*  Kinder.  Jene  ll&rte 
gegen  seine  Rinder  war  Uypochondrie,  ein  partieller  Wahnsinn,  ein  fort- 
dauerndes, moralisches  Morden,  das  er,  nachdem  er  seine  Kinder  aufge- 
opfert hatte,  zuletzt  gegen  sich  selbst  kehrte.  Wir  wollen  aber  bedenken, 
das«  dieser  so  rüstig  scheinende  Mann  in  seinen  besten  Jahren  h-idend  war, 
das»  ein  Lcibcsscbaden  uuhriihnr  den  geschickten  Arzt  <juHlte,  ihn,  der  so 
manchem  Krauken  geholfen  hatte  und  half.  Ja,  dieser  brnve  Mann  fi\hrte 
bei  äusserem  Ansehen,  Huhm,  Ehre,  Hang  und  Vermögen  das  traurigste  Le- 
ben, und  wer  davon  sich  ans  vorhandenen  Ornckschriften  noch  weiter  unter- 
richten willj  der  wird  ihn  nicht  verdammen ,  sondere  bedauern.  Erwartet 
man  nun  aber,  das»  ich  von  der  Wirkung  dieses  bedeutenden  Manne»  auf 
mich  nahen«  Kechenschaft  gebe,  so  mnss  ich  im  Allgemeinen  jener  Zeit  aber- 
mals gedenken.  I>ie  Epoche,  in  der  wir  lebten,  kann  man  die  fr>r(lernd« 
nennen;  denn  man  inachte  an  sich  nnd  Andere  Forderungen  auf  das,  was 
noch  kein  Mensch  geleistet  hatte.  Es  war  niimlicli  vorzUglichen,  denkenden 
nnd  fühlenden  Geistern  ein  Licht  aufgegangen,  dasa  die  nnmittelhare  origi- 
nelle Ansicht  der  Natur  und  ein  darauf  gegründetes  Handeln  das  üeste  sei, 
waä  dur  Mensch  sich  wünschen  könne.  Erfahrung  war  also  abermals 
das  LoHUugswürt,  und  Jedermann  thal  die  Angeu  auf,  su  gut  er  konnte; 
eigeullich  aber  waren  es  die  Aerate,  die  um  meisten  Ursache  hatten,  darauf 
•AU  dringen  und  t-ielegcnheit,  sich  danach  um/.uthun.  Hier  leiiclitet  ihnen 
aus  «her  Zeit  ein  (Jestirn  entgegen,  welche^^  al«  Ilei>:pie1  alles  W'ünsehena- 
wertheu  gelten  kuuute.     Utu  Öchriflua,    diu  uns  unter  dem  Nameu  llippo- 
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kratc^s  engokommon  warcD>  guboo  (Ins  Muster,   wie  der  Mcuech   f\i&  Wolt 

iiUHcIiatH'ii  uud  das  üi:*ielipm»,  olmn  sich  selbst  liinuiii  zu  laisclii-n,  Ubt^rllütiTii 
snlltJ'.  Allein  Nioiiinnil  1kmIui:1iic,  iUss  wir  niflit  KelicMi  kÖiiti«ii  wie  ilin  (iris- 
chen, und  da&6  wir  niemals  wie  sie  tliclil«ii.  litldL>ii  und  hmku  w<>rden.  Zuj^f- 
^cbiMi  nl}4'r  iiucli,  da^^s  man  von  ilineu  It>riion  köunn,  so  war  unU-'rdcssi'u 
niK'iidlich  viel  und  nicht  iinmor  so  roi»  rrfahron  worden,  und  gar  oft  hatten 
nich  dio  KrJMhrungfn  nach  di<u  Moinnngon  prbihhM.  l)i<'ScH  aber  koIUc  ni:tu 
aueli  wissim,  untm-Hcheidon  und  tiiehtfu,  abermals  eine  uiigchnuri'  FordiM-uu^. 
Dann  »nWiQ  um»  auch  porB^nüch  uuibt  rhhcki<n<l  uud  liaudfhid«  die  gcKuudn 
Natur  Helbxi  kcutu'n  liTum«  ubcß  aU  wctin  slt*  Runt  crsltin  Malt!  bracbtot 
und  bi'handidl  würdp;  hiidiei  sollte  denn  nur  das  Archte  und  Rechte  pe- 
Bclu'heii.  AllL'in,  weil  sich  die  Gelehrtheit  Hheriiaupt  nicht  wohl  (duie  Pnly- 
hiKtorie  und  JVdanterio,  die  iVaxi«  aber  wuhl  «chwi-rlicli  ohuo  Kmiiiric  und 
Cliarlatflnerii'  denken  läöst,  f.o  entstand  nin  gewaltiger  (lonHict,  inrlein  mau 
den  MiH>.brftuch  vtjut  (iebrauehc  ^nndt-rn,  und  drr  Kern  die  Oberhand  Über 
die  8cl)«le  gewinnt'n  sollte.  Wie  man  nun  auch  hier  zur  Ausübung  )*chrilt, 
so  sah  man,  am  kfirzvAten  sei  zuletai  an«  der  Sache  /ii  knininen,  wenn  man 
das  (ienie  zur  llHlliM-ii-lf,  das  durch  si-lne  niapiisehe  Ciabe  den  i:^freit  schbeh- 
ten  lind  die  Kordt-rungi  ii  Icihten  wiird«-.  1>(t  WrHtand  mischte  sii'h  Indes- 
Hen  auch  in  die  flache,  Albs  sollte  auf  klare  Begriffe  gchrachl  und  in  higi- 
hchi'-T  Korm  dorgelngt  worib'n,  damit  jrdes  Vnnirtheil  beseilig-t,  und  aller 
Aherj^lanhe  zernlöpt  werde.  \\'eil  nnn  wirklieh  i'ini^i-  aup«erordentUehi' 
Men><i-lien,  die  Uuerhaavennd  Hallor,  da»  Uii<;laubliclie  gele)»l4>t|  fto  schien 
nniii  Mich  hereelttigt,  vi>n  tliren  8ebrilern  und  Xnelikömmling'en  luieh  m<'hr 
zu  fordern.  )Ian  hehanprete.  die  Uahn  Kt*i  geltroehou,  da  duch  in  allen 
irdinehen  t'iu^en  von  Hahn  selti'u  die  Rede  sein  kann;  denn  wie  da«  Was« 
Her,  da.«  durch  uin  Schiir  verdrängt  wird,  gleich  wieder  liintor  ihm  zuKam- 
menstiirzl,  «m  nchlicsst  sieh  auch  der  Irrtlivim,  wenn  vorÄÜglieiie  (Jeititer  ihn 
bei  Seite  gedrilugt  und  sieh  Platz  gemaclit  haben,  hinter  ihnen  hehr  ge- 
Hehwind  wieder  naturgeniJfRK  zusjimrnen.  Aber  hiervon  wollte  sieh  dtM-  brave 
Zimmermann  ein  für  allemal  keinen  Begriff  machen;  er  wollte  nicht  ein- 
gestehen, dass  dajä  Absurde  eigentlich  die  Welt  erlUlle.  Bis  zur  Wutii 
ungeduldig,  schlug  er  auf  AUes  los,  was  er  t'Ur  unrecht  erkannte  und  hielt. 
Ob  er  «ich  nnt  dem  Krankenwärter  oder  pBracelsuR,  mit  einem  Ham- 
|iro|iheten  oder  ChymiHteu  balgte,  war  ihm  gleich,  er  hieb  ein  wie  da«  an- 
dere. Mal  zu  und  wenn  er  «ich  ausser  Athem  gearbeitet  hatte^  war  er  höchlich 
erfltAunt,  dass  die  sJinnntlichen  Köpfe  dieser  Hydra,  die  er  mit  FUwKen  zu 
treten  geglaul»t,  ihm  nchoit  wieder  gaux  frisch  von  nnzätdigen  IlUUen  die 
i^Khne  wiesen.  Wer  seine  Öehrifien,  besonders  »ein  nichtiges  Werk  über 
die  ,,  Krialirung"  liest,  wird  be-stimmter  einsehen,  was  zwischen  diesem  treff- 
lichen Planne  und  mir  verhandelt  worden,  welches  auf  mich  um  so  kräftiger 
wirken  musste,  da  er  zwanzig  .fahre  älter  war,  al»  ich.  AU  berUhmter  Arzt 
war  er  vonctlgltch  in  den  höheren  Ständen  beschüfligt,  und  hier  kam  die 
Ve-rderhiiiss  der  Zeit,  durch  Verweichlichung  und  Uehordruss,  jeden  .\ugon- 
blick  zur  .Sprache,  und  so  drängten  auch  seine  Urztlichen  Kodcn,  wie  die  der 
Philosophen  und  meino  dichterischen  Freunde  mich  wieder  anf  die  Natur 
zurUck.  Seine  leidenschatOicbo  Verbessorungöwuth  konnte  ich  nicht  uiil  ihm 
theilen." 

Nach  diesem  Urtheilo  eines  vorurtheilsfrcien  Richters  tiud  tmes  Mannes, 

der  »einen    gan>ten  Stidz  darin  setzte  ,    Mensch  zu    sein    und    alt«  Mensch  xii 

nihlen  und  /.n  handeln,  bescheiden  wir  uns,  llber  dnp  Verliiiltiiii*»  Zimmer- 

mann'a    zu  seim'n  Kindern    ein    aburfheilendes  Votnm    ah/.iigeben,      Xim- 

.Uiermnnn's  Sohn  starb  an  der  Epilepsie,    die  or  üich  durch  Onanie  zuge- 

Ogeu  hattOt 
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Wir  wiA5cn  sctiir  gut,    diutt  Kimm  er  mann   nicmnla  uutor  den  Aon&tcD 

viiiu  brliebtL*  PtirKnitlicItkoU  ^l'Wi'üou.  Aber  Hl.  timn  düiin  viel,  wenn  man 
wirkliuli  nll^iitnehi  bclifhi  ist?  LcsHing'  pa^'t  irgentlwn:  „man  ist  verglicht 
wenig,  wi'un  mrtn  weiter  nicLts  als  «in  elirliclur  Menscli  ist".  Könnte  man 
nicht  mit  (It'UiftL'Ujcn  UocliU'  sayt'ii,  man  i»t  ein  VL>rHitclit  kleiinT  Arxt,  wenn 
innn  liloss  ein  bcÜrlitcT  Arzt  ist?  WiinU*  di^'scr  Ausspriicli  nllgcmein  anrr- 
kannt,  anfiMno  wir  win/.ijje  Zahl  würrl«- riann  rlic  Mvngc  der  bcriilinitrn  Aerxte 
in  di-n  g'ntBscn  Släitlcii  zntiainnienseliriniiplVii ,  wi>  dii*  äiisstTt*  Stollun^  and 
vidu-mere  Gnls»e  bloat*  durch  dif  lifliebtbeit  bt-dinfft  und  ab]iün^ig  Bind  von 
der  Laune  der  VVjfrterinneu,  Ammen,  Hebammen  und  Modedamen!  Seieu 
wir  dcüshitlb  ^ereclit.  .Jeder  Arzt,  der  riumal  krank  gewesen  ist,  weiss  an 
nicii  uidbät,  wie  f\i\»  kilrperliehe  Delindcn  ant*  da»  geistige  einwirkt,  wie  eino 
liMflvfo  Erkältung,  eine  leichte  p;Hstriiiche  Indisposition  schon  den  Geint  trUht 
mid  seine  l'Veilieit  beeintinsHt.  Zimmermann  wnr  kein  iiami'tnischcr  Cha- 
rakter; seine  Vf'rsehipdriicn  geistigen  Thiltigkeiten  contrastirten  untereinan- 
iler,  aber  Kfiue  IVuarrorien  und  paradoxen  TiHunen  waren  theÜs  durch  Keinen 
kJlqifrlichen  Zuttnnd  bedingt,  tbcil?*  waren  wie  ein  Reflex  «niner  Zoit.  Das 
ilr-nilii-hriti'  Hild  Von  seinem  t'haraklfr  erhalt  man,  wenn  man  die  von  Keng- 
ger  herausp'pebfni*n  Briete  liest.  Lf^ider  mll-äsen  wir  gcstelien,  dasg  au?*  den 
mi'ifitrn  cinr-  grenzcnhiHi*  Kitelkeit  hiTynrblicict ;  von  dieser  kletnlichiMi  Keiden- 
w:haf'l  HJnd  die  wenigsten;  nacli  Ehre  und  Uulnn,  geizenden  Menftclieu  frtM,  Bei 
Zimmermann  mnäste  die.i  goifttigr  Uukrant,  das,  wenn  es  den  Charakter 
eines  grossen  Mannes  durchwnchert,  selbst  einen  solchen  in  eine  <JarricAtnr 
verwandelt,  abvr  um  ho  mehr  sich  ausbreiten,  als  GeimeHkrankheiten  in  «einer 
Kamille  heredit-iir  waren.  Wie  seine  Mutter  gemUtliHkrank  wurde,  und  sein 
Sohn  dem  Wahnsinn  verfallen  mnssle,  so  «.tand  auch  er  unter  dem  Kiidlusfl  die- 
imr  erblichen  Anlap*.  die  der  Uekümpfung  aller  krankhalten  I^^idenstdiuften  und 
d*ir  S^dbstbelM^^r«^■hung  am  meinten  im  Wege  steht.  Wundern  muHs  man 
sich  daher  nicht,  wi  nn  man  lie^'l,  welch'  einen  hohen  Werlb  Zininiermann 
anf  die  Auszeii-Iinnn;^('n  leg^t,  welche  die  Grossen  der  Krde  ihm  zu  Thell  wer- 
den lieHseu,  wenn  man  sieht,  wie  er  sich  darin  gefiillt,  diese  Hnsscren  Ehren 
tteine-ii  ulicumligeu  Mitbürgern  in  der  Öchwei«  autvcuKähleu.  Welch'  ein  Un- 
ti'rschied  in  dieser  Erziehung  zwischen  Seurae  und  Zimmermann!  Nur 
seiDor  grcnKenlosen  Eitelkeit  ist  i-s  zuÄUschreiben,  dass  er  sich  in  oin  so 
enge«  VerhältnisH  mit  der  uordi-ichen  8emiraniis:  Catharina  einliess,  die, 
wie  sie  Voltaire  und  Uidemt  fiir  sich  gewonnen,  auch  Zimmermann  an 
sich  KU  ketten  «lu-hlM^  um  durch  seine  einHusHr«iciie  und  tfuinngebendo 
^Stimme  die  öflintllclir  Atcinung  Europa'«  fllr  sich  zu  gewinnen.  Muss  man 
nicht  Uicholn,  wenn  man  im  oben  citirton  Kriefwcchsel  8.  70  lies't :  ,,Wiw 
hagen  Sie,  mein  lieber  Ereund,  »u  dieser  Corrcipondeuz  mit  einer  Frau,  die 
nnjetxt  '2hO,*HJO  Mann  gegen  tlie  Türken  marschiren  liUst  und  bald  zwei 
grosse  rh>tten  in  See  haben  wird"?  und  ferner  S.  73,  „dass  ich  mich  in 
hediegeuder  Schritt  als  Kitter  und  Edcdmann  unterschrieben  lialte,  mtiaa 
Sie  nicht  befremden,  weil  ich  beides  seit  dem  Stnnmer  1786  durch  die  Kai- 
serin von  HuHsland  bin.  Der  Wladimirorden  erhebet  denjenigen,  der  ihn 
erhHlt  in  den  Adclstaud;  die  Hitler  von  der  vierten  nnd  fünlten  Classe,  die 
alle  unter  mir  stehen,  sind  insgesammC  Edellente.  Ich,  aU  Kitter  von  der 
drittln  Clause,  stehe  mit  FilrKten,  Admiralen,  Generalen  nnd  Gouverneuren 
von  Provinzen  in  einer  Keilie  und  hatte  vor  einem  Jahre  schon  31  Kittor 
in  der  dritten  Clas>;e  unter  mir?"  Muss  man  niclit  nliorraals  liicheln,  wenn 
Z.  (iS,  14-i)  schreibt,  als  er  »ur  Andien«  bei  Friedrich  II.  vorgelassen  wurde: 
^das  Her/  klnplle  mir  fasi  ans  dem  Eeibe  heraus,"  und  als  er  daranf 
nach  ««er  viertelstündigen  Untnrredung  entlassen  wurde  „ich  war  beinalio 
anfii«(«r  mir  v«r  l'Veuden,  brach  in  einen»  ganzen  Strom  von  FreudenthrJlnen 


AUS,  fri)  iln8s  ic-li  iiictit  uicUr  oproolien  kouiitf  iiml  ilniiktr  Onit  ru»  voTlom 
Huraon  i\\T  semt'U  Bi«istanil ?•*  AI«  tr  nuf  tlicBcii  Brit-t'  kcino  Hntortig«  Am- 
wurt  crhüU,  Hchrcilit  i-r  8.  154:  ^Zm  nicliu-r  /ttisHrr«ti'U  KTHUunun^  orimltt* 
ich  kciiif  Antwiirt  von  IhniTt  nuJ'  den  v»im  '2.  Nnv  nii  fiir  «um  Itorliii  git- 
HcLririifiirii,  si'Iir  Niigrn  mni,  wie  irh  geglunlit  liaht*,  «.  Iir  iiitiMt'Hnunteii  Urir"!*, 
bt'trt'ffpuil  uK'iueti  AiiIVuIIiaU  in  PotHtlnm,  iWv  :inft>ifi'ont(>iitlicli  ßrn/in»t>  Au- 
dienz ln'i  Hrincr  MajcKiiit  »U'iii  Köiiij^  vnti  I'rt-Uhsoii  uui!  die  llntt'rrt*dmig 
vou  lilnt"  Vicv)<lsnmfl«ii  KwiscL»'«  dies  im  Mmmrcluii  imd  mir.**  DngegtMt  g*'i»l 
AHN  «.'ln-ii  die^iT  Uuttirrt'duiij;  liirvor.  das«  die  lirknnritt!  und  tt\t  eilirlf  Aul- 
Wort  KiniuitTiiüin  ti 's  auf  Kricdricli'ü  di's  (Initsfn  i'Tngc:  ^,wip  vi{>lt' Mon- 
Bclicn  or  unigL'brnclitV  „linlbBoncI  nitt  Sif*  in  Ihren  Schlachten!'*  idibt  in 
diwiftr  Weise  voa  Zimnuirnin nn  gcgi'ln'n  ist.  Auf  dicst^  Frago  dtw  Königs: 
^cnmbien  lUi  riine-ti^rcti  nvrz  voufi  rcinpliV^  niitwoi'lüt  t-r:  ntl^iri*^  dntis  tna 
jeunc^ssf!  jVn  iii  reinpli  (dtixieurs,  innia  li  itru^iut  ccln  vn  inifux,  puieiq^u«^  je 
üiits  devenu  plus  timide"  und  a«  einor  anderen  ^>l^?Uö  8.  159  bemerkt  Z.,  er 
liAbf  folgende  Antwurt  mi!  dcr.Ziinfji'  gcbobt:  »pft-s  «utant  (jut*  vous,  Sir«% 
et  avoc  Dioinh  de  gloirty  abtr  berAU^  diirltf  icli  sie  ilucb  nicht  wagen. 

Wir  t<cMies(;cn  hier  mit  der  prägnnnten  <')iiir<iki(  rstlk  Zimmcnna  tin  h 
von  l<»nggf'V  (S.  XAUI):  ,,Zinimerniann  war  o:ii  vorln^ftlicher  Ary.t.  Kr 
voföinigt  in  gb-icheni  Maf'Ho  die  Kigcnsilmftrn,  die  die-tcn  aiisnuicbcnf  He- 
obaclituugegeist,  ÖebSile  der  LrtbeiUkrail  und  Ktiinimn«'.  Sein  richtiger 
8inn  bat  ihn  l'rV.h  gulebri,  diue  die  Heilkiimte,  da  die  Oruiidkraft  den  Le- 
bens uns  ewig  wird  verborgen  blidlien,  sicli  nie  »ur  WiNMeuschart  erhebea 
könne,  soudern  auch  in  ihrer  vidlkonimcnflten  (Jewinlu  ein  rAtionclh;r  l*'ni- 
piriamus,  d.  b.  blos^ies Resultat  der  KHabnutg  l'iUr  die  VNIrknngen  der  IJeil- 
niittel  bleiben  niUase.  Dieser  Ürundsalx,  zu  «elcbeui  sicIi  die  grii»?(tt?u  Aerzte 
aller  Zeiten  bekauut  hnlien,  leitete  ihn  in  di-r  Austlbitii;;  seines  Ueriifs  und 
dies  mit  mdciioni  Krfcdge.  das«  nach  Itnerbaave  k.inem  Ar/.le  seiner  Zeit 
ein  H«  ausgebreiteter  AN'irkungskreis  zn  'J'beil  wiird.  iJiiuK  vers»  hieden  v»n 
den  Äeraten.  von  denen  Dacon  uagl:  »,\Ia  Huperho  impernnl  medicinae,  nt 
medu'inu  non  ampliuK  imperet  uiorbo".  kannte  er  die  .Sdiranken  seiner  Kudki 
und  zeichnete  sich,  wt.  sie  wirkrtam  Kein  konnte,  wie  jeder  geHchicl^te  KUmc* 
h'r^  dnrcti  die  Kiut'iicbheii  der  Werk^uuge  au^  die  er  gebrauchte.  Kr  wu»ttttf 
da*t»  die  Hliütknumier  von  Arzneien,  wie  er  sie  vollgcpiropft  antrat,  grüsfl- 
toBtheils,  uni  mich  f)oine»  Aufdruckes  zu  bedienc-ii,  hßl7.erne  SKbol  cntbiol* 
leuj  die  in  der  f.iefahr  jodeln  L>ienht  verriagen."  Das»  dagegen  fcine  IVönuut*- 
lei  in  späteren  Jahren  durch  sft'mo  Krifnklichkeit  bedingt  war,  gehl  au*  tVd- 
gondem  l*a«(»Ufl  noiner  ,,Krfahi'ung**  hervor:  »,icb  glaube,  da'*'^,  ob^^cbon  da» 
oberste  Wesen  unHcre  'I'age  gezählt  lial  und  sie  in  «einer  Hand  »indj  wi 
hUngi  ihre  Dauer  doch  von  nns  ab**. 

Von  allen  L'lassikern  hat  Keiner  t!)(dche  uuiverKelle  t^tudien  geinadit 
als  Zimmorninnn:  er  war  ein  I'hiluü  uph^  N  a  t  iunalökonom  und  roli- 
tiker.  Ks  gab  kein  Zeilereigniss,  krine  SiTömung,  die  ihn  niidit  ergriff, 
ihn  packte^  mit  hicIi  l'ortri»»  und  zuru  Handeln  ttelbni  antrieb.  Hervorheben 
niiisKen  wir  seinou  Bcblagfertigen  Witz,  wührmd  der  Huninr  ihm  gün7:1ich 
abging.  Als  einen  Btdeg  hierzu  führen  wir  tnlgende  i^udle  aus  Heiner  „Er- 
lahrnng''an:  ..ich  habe",  sagt  er,  „in  NiedersacliNen  zwei  BrUder,  beidi*  aU9- 
uehinende  PblIoiJO]dieii  und  groHse  'l'heidogeu  gekannt,  von  welchen  der 
oinc  XU  Hcinem  grossen  VerdruHse  rinen  harten  und  kugelhallen  Stuhlgang 
uuil  der  andere  /u  seinem  noch  grJjssercn  Verdrus«  uineu  weichin  und  einon 
tllUMgen  Mtnblgnng  hatte.  Der  Uruder  mil  dem  harten  benei<letp  de.u 
lintder  mit  dem  weichen  a«B  dieser  oinzigeu  Urpache  so  sehr,  da««  die 
Kinlrncht  dii^ser  'Mieohigen  oU  durch  den  blo}>svn  Unlersdiied  ihre»  Stuhl- 
gangs zn  Gnindß  ging.*'  Was  ist  bcxoichnonder  fUr  die  ganxo  Thcologiu  uIh 
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dtoso  AnekHoU*?  Wcnti  die  blosse  C^naliCUt  Her  Faeces  schon  Innr^ichcnd 
y/iMf  ÄWH  rlteulugisciii*  Ilriidcr  zu  »«ntzwtMcn,  ilarf  mftii  «ich  ilaidi  wmult^ni, 
«ln»s  in  ilircr  t^iialitat  cIjoiiso  wesenlos«  und  wrrtlilost'  Ungincn  7.u  Jfiliro 
Ung  dftnrrti(ifii  Krirgcti  miirtonV  l)iirc)i  eins  clinrnkterisirt  sich  «n'np  Zeit 
tiAMjilHiU'hltcli.  biu  gro».S(-n  (K^ifttrr  hfmiihtt'ii  Mich  ntfht.  wti«  ilif  hvtitigi*  Ulch* 
tiing  i's  mit  KieJi  hi'in{;t,  tVw  (thixdliinn  WiHttonKclmlWn  populär  xu  mucli(ni, 
ertiiilcrn  ihni*n  ein  sulchtH  U'.ua,ml  xri  g-cbi-n,,  »Ihhs  nie  ein  (M-moiugnt  iill<.\r 
wiNHf  näcliA  t'tlich  Gc  Li  hli'li-M  wunlfn.  Kin  solchi*«  iStrebim  tinden  wir 
ftiif  dt^in  (it-bictr  At-v  'J'licolopif,  der  Philonnphif,  der  Mnllu-matik,  drr  Physik, 
J>iu  i'in/t'lhi'  Wtw8t«n'»thÄi"t  ^tdltv  ilin-  bisliyrij;«?  innlirtti  ^tflliinfT»  i"  der  «ic 
nur  "Ins  Mun(i|i(il  des  Frtclij:i.'!rlirten  wnr,  nut'prbrn.  J'cr  I'liibisoph  aullte. 
joigridi  i'iiH'  ]inli(ischr  JtiIHniig  f*icli  orworbi^n,  dt-r  Ar/.I  nucli  ("Hr  nnrioiinltiko- 
nruhirt-ht'  (iruii(lHÄt/,c  ein  Vtrsländnisw  {jri-winni'ii.  Kurx,  dif?  j^cinitgr  Apislu- 
kratii',  nicht,  wir  lii-iitv.  d(?r  grusfii'  Hnnlr,  bullte  tVir  die  Wisst-n'iohiiH  {fewnn- 
m-n  ftcrden  und  rithlige  liegriflo,  Vorstellungen  viinjedor  einxelnen  iJtscijdiu 
erhalten,  Leu  nUnrd  Enlcr  si^nalisirte  diüüc  Kichtung  dureli  neinL' 
pBriefc  «n  cinp  doutscho  KUrNtin".  üo  fielen  Zinimermann's  HeBtrebungf*n 
suxAmnicn  mit  denen  eoinet)  C»H(ftn«n  Unzor.  WUhrend  Z  immer  mann  dii«. 
Ariwlokratif  de^  GeiHteu  und  des  AdcU  an  «cIi  zog,  wirkt*;  Ivtatprer  vonudiin- 
licli  nuf  die  IntdligeitZ  de»  UHrgerstandt  h  und  de^  Landmaniis.  AVie 
die  hentigen  Modictnor  nt't  unter  veritchtlielien  KUnHtfn  und  Machinacinncit 
ilte  Wts*<'onseliait  zum  V<dk('  hinal)»teigL'n  InsHon,  bo  1ion>ühtH  niAii  «ich  damals 
die  «'dien  Kleraenle  des  Vnlke«  zur  WidseuKclialt  einpiir  zu  ziehen.  Aehnlieh 
verfuhr  Ztniui  ermann.  Etnt*  wirkliehe  Aufklärung  niub^te  da!^  KeKultat 
dieser  Bestrebungen  sein,  und  .'-ifl  wUrde  «i<*h  auch  eiiigeytullt  haben,  wenn 
nirht,  cI.t  Kinlluss  Kr  i  edr  ic  h's  II.  wi«  a\n  giftiger  Mchlthaii  gewirkt  halle. 
thv  ganzen  damaligen  Alüdicin  klobtu  abtT  noch  »ehrL>ckIich  viel  My^ticis- 
mufl  und  ( 'harhitnueric  an,  weil  Mftlhflt  die  C>ebildbten  unklare  Vorstellungen 
von  ihr  hatten,  und  din  nieiflton  Aorzt»»  aus  Bequemlichkeit  den  Nimbus 
ihres  Sehiirlaelinickes  zu  orbalten  suchten.  Die  JStidluug.  dit^  Goethe  der 
nichtkun^t  in  Oentfehland  eridiorte,  dieselbe  Stellung,  man  kann  dies  drois^ 
behau|tten,  gi-wann  Zimmermann  für  die  Modicin.  Kr  rolnigli'  ä'w  V(»i 
allen  Schlucken  und  «ien  Vi>nnthtMlin,  mit  denen  dir  giütii*<i  iIeMg<'  »itt  nncli 
biiiber  luTrachtet  hntie.  Wenn  O  a  u  b  '•»  Bu^lrebungen  nur  bei  einzelnen  Acrzteii 
Anklang  gefunden  hntceii,  »o  gelang  os  Zimmermann  durch  seine  ^Kr- 
lalirnng*'  uieht  hluss  Anhüngcr  unter  den  Aerzton  ftlr  wirkliebe  medicini- 
«che  Prini'ipien  nnd  Maximen  zu  gewiuneu,  sundorn  auch  bei  den  (»('bildeten 
Ueut>^cii)find8  ein  Verstund niss  dahir  zu  erwecken.  Und  so  wurde,  fleit  Zim- 
mermann,  vi»n  den  Gebildeten  die  Mcdicin.  die  bis  dahin  nnch  immer  et- 
rftü  M 3"fltischpR,  A  atrolngiflehe»,  Zauberhaftes,  (jeheimnisH- 
■otles  an  sich  getragen  hatte,  von  Jetzt  au  als  reine  Wissenschaft  nnd 
.ans!  betrachtet. 


Allgemeine   Medicin. 

Um  merlteiniccben  Aberglauben  nnd  Vnrnrihelle  zw  bekämpfen ,  ver- 
flcbmUhte  es  Zimmermann  nicht,  in  allgemein  wissenscliaftliehen  BlÜtteru 
sieb  dircct  nnn  Publikum  zu  wenden.  Zu  den  vortrefflichsten  Zeitschriften 
dieser  Art  gehörte  da«  damalige  h  a  n  n  n  v e  r' sc h  e  M a  g a  /  i  n.  Ks  war 
von  dem  llofgerichtsassossor  Von  WUlIen  in  der  Mitte  den  aclitzehnteu 
•TnhrhunderleN  gegrUiidet  nnd  hatte  eine  Klinliehe  Hedentiiug  tUr  das  ganze 
Nordileulächland  damals,  wie  Hie  (iiirtenhinbe  jetzt  f\\r  ganz  lleulsehhind. 
In  dieser  WuchenMchrirt  erschien  denn  aneh  Z.'  Abhandlung  über  die 
Windepidunde  in   der  litadt  Hannover    und  die  äogcimnute  neue  Krankliuit. 


100 


DJettelbö  hat  Worlh  ftlr  alle  Zeiten  und  verdiente,  da  die  MenscIiMi  im  Wo- 
scintliclion  imraor  dieMelben  bleil)L'n,  lu-iin  Aa»l»rm'h  Jt'Hcr  griisscri'n  Epidemii* 
boinonders  wieder  abgedruckt  zu  wurden.     Z.  Arpimentirt  loIgendcrTnfi.'»<eii: 

j,Kranklit<itcn,  Aerzte  und  Arzuoikun«il  waren  seit  einif^er  Zeil  in  nufMrror 
Stndt  beinabc  der  einzige  (Gegenstand  alK-r  OcHpriiebr  itei  der  TuÜetttr,  in 
den  ZusammeukUui'ten  und  in  den  (irandcalV's,  >Vir  lialtrn  (Mite  nllf^euieiut* 
Coiiifidie.  Nun  t'ulgt  auf  eltiuial  eine  allgt-niHini'  Knrcbt.  Vurinals  crselud- 
len  alle  GesellHcliaften  vtui  nichtig  als  Wuiidi-rciiren:  jf-xzt  liJirt  man  nirlit^  nltt 
Pest  luidJMurdgescbichtcn.  Wenn  diese  Kniliusiasierei  miUr  nnsi;rer  honst  s» 
soliden  Nation  iiocb  einige  Zell  t'ortdaiiern  wird,  mi  erwarte  ieli  ein  Keblim- 
mofl  Fieber  f\lr  unsern  gesundi'ii  Menselicnvi*rst:ind.  Traurig  wHre  i-s,  uenn 
man  aller  hiittorisciieii  Wabrlielt  und  aller  sorgrültigrn  Itt'obaehtung  xuui- 
der,  sich  Gefabren  vorspiegeln  lie!><ie,  die  nicht  vorhanden  sind.  Wenn  man 
au  eine  Kptdomiu  von  fauleiit  bösartigen,  nrittteckeuden  und  iieslilenKialisehen 
Fiebern  glaubte,  von  der  nach  allen  öorgialtigKl  eingezogenen  Nachrichten 
Niemand  weis».  iJiese  gegrllndi'te  Ver«ichening  wird  schon  \tberbaupt  filr 
die  erschrockenen  Einwohner  unserer  Stjult  ein  wt-it  niUxlieheres  VcrwahrungA* 
mittel  sein  als  China,  Kbeinwein  und  Kndigdampt^*.  Z i min t-r mann  theilt 
nun  alle  Epidemien  in  »wei  ClasHen.  ,,I)ie  erste  ist  iur  alle  wahren  Acrzte 
eine  Krankheit,  die  aus  allgemeinen  in  der  I^nft  ^hIit  in  den  Hpeisen  nn^ 
Galriinken  liegenden  Ursachen  an  einem  Orte  gan%  auf  einmal  eine  nelir 
grosse  Menge  Menschen  ilberOillt,  welche  die  gleiche  I^nfi  athmen  oder  «ich 
derKelben  Speisen  und  (trlränke  bedienen.  \)w  xweite  ist  Tiir  Aerzte,  die 
ihren  Ciejjcbfitten  gern  ein  Ansehn  geben,  eine  Knuikheit,  von  der  in  knraer 
Zeit  Eiuige  befallen  werden  und  an  der  vielleicht  aucJi  einige  Men.sehcn 
aterbun.  Jene  Epidemie  haben  wir  jetzt  in  Hannover  nicht.  Die  Wiiid- 
cpidcmie  aber  herrticbt  in  der  ganzen  Welt.  Wahr  ist.  da»»  sich  in  Han- 
nover Fieber  aus  der  galliglen  Cla^tRe  ge7.eigt  haben  nnd  einige  wenige  mit 
Fh^eken.  Uer  gemein«  Mann  nennt  sie  jetzt  die  neue  Krankheit.  IHewe 
Fieber  sind  aber  uralt.  Sie  befallen  hier  nur  wenige  Memtchrn.  l)evfihAUi 
hHtte  mau  nicht  nütbig  gehabt.  r1a*<  ganze  Publicum  in  eine  Piin-hierlicbe 
Unruhe  zu  setzen  und  ein  ko  kleines  Uebel  ins  Unendlich"  xu  vergröfwern. 
Für  den  Naturlur^cher  hat  das  Vergrösfternngi-ghia  die  wichtigsten  Vorilieile; 
aber  in  den  Hunden  eiueä  gaiieeu  Volkes»  verwandelt  e»  ga  II  igte  Fieber  tu 
iaule  Fieber  und  Fleckfieber  in  die  Fest.  UnbugreiHich  ist,  wie  Ans 
Gerücht  hat  entstehen  können.  Vergrös-ierungsglilser  sieht  man  in  de«  Iitti>- 
den  keines  hannover»chen  Ante«.  In  der  (-alenberger  Neustadt  wanm  3 
'i'odeAt^Ile  von  galtigten  Fiebern.  Alle  Prediger  versichern,  wenige  Kranke 
ZR  besuchen.  Uofmcdicus  Volkers,  der  beschtiftigtst«^  Arxt,  hat  in  seiner  Ar- 
nienpraxiB  statt  8onst  70  nnr  7  Kranke  monatlich.  Auch  die  (inrnifinii  Ittt 
gesund.  Die  meisten  Fieber  niud  leichte  Gnllenfieberf  die  anfnugei  unter 
der  J'orm  von  Fluspfieberu  anltreien.  (»leich  im  Anfang  gereichte  Uroch- 
nnd  Abfiihnnittel  stellen  die  Krankeu  in  einigen  'Pagen  her.  Die  Kraidc- 
hcit  wird  nur  heftig,  wenn  im  Anfang  die  Hreeh-  nnd  Purgirmittel  ver- 
KÜumlsiud;  dann  erttcheinen  auch  Flecken,  Irneden,  und  die  Krankeu  sterlren 
am  15.  i^age.  Von  alleu  Palicuteu  Z.  ist  Keiner  gestorben.  Einigen  schlim- 
men Krankeu  gab  Zininiermnnn  China.  Es  fnicbtt-te  nichts.  Da  liex» 
er  S  Tage  hintereinander  abHlhren ,  unter  einem  luianHüteliliehen  ächmurxo 
im  Unterleibe  ging  eine  Menge  galligter  Materie  ab,  und  die  Kranken  bes- 
serten sich  von  Tage  zu  Tage.  Diese  galtigten  Fieber  nennt  man  faule 
Fieber,  wenn  die  Cialle  einen  hohen  <->rad  von  SchKrfe  utid  FUulung  bat, 
und  wenn  i«ich  diese  faulende  VerderhuiKs  durch  da«  Blut  in  dm  ganzen 
Körper  verbreitet^  Fleektieber,  wenn  t-s  «ich  durch  Flecken  auf  der  Haut 
Üussert,    nnd  die  galligto  faule  Materie  nicht  geschwind  gi'Uug  wi*gge>cliatlt 
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woi'dou  i»t.  UiiwiHsen*l(»  Acrsttc  inttclifün  von  dwii  Worte  Büsartigkeit  oft 
eiaoii  uu^liinbliülieD  !&nRsbrflUcli.  weil  «le  uicbt  wissi'U.  wa«  sio  s.igcu,  aucIi 
■wohl  in  AtT  Absieht,  ilir«-»  Oiiron  rin  Aüsolu-n  zu  geben  oHrr  ibi-f  PVhlcr 
zu  fütwfbiiMigon.  Nacli  dem  Uribeil  dos  8ydcnliaiu  wnr  HtT  Welt  cturch 
iJnh  Wort  Bösartigkeit  mehr  g^iM-hmli't  it)»  dureh  dii-  Krliiuiiuig'  t\vn  .Seliicss- 
pulvorü.  RnsArtigkftit  findet  nur  dann  Statt,  wenn  <;loich  im  Anfang  diß 
Kriini'  »olir  ftinkiii.  oin  grasgHiiuT  Abgang  nach  obtn  und  unten  abgebt, 
der  Vnh  nach  jeder  Ati^^Ieerung  i^inki,  eint*  unanssprccbliclie  Angst  in  der 
ll<>r-£griibe  dio  Kranken  iieinigt,  hhf^rs  SL'bluchzmi  und  convnlsivincbu  Uo* 
MegiuigcD,  (fin  iTM^brecklicber  Kupfscltincrx  und  Stupor  sich  eiuHtulIun.  In 
Hannover  ^verden  tnniielie  Kritnkbtnlcn  iWt  ansteckend  gehalten,  diu  eg  uin 
WAri>u.  Ohne  Lachen  kann  mnn  die  mannigtaltig^on  FtirKergen  uicht  nn- 
.■«elieu.  die  man  hier  auf  {grossen /tirtaninienkUnt'ten  niuinU,  damit  eine  Krank- 
heit nicht  vnn  einem  virdüchtigen  .SiiieltiHchc  zu  einem  anderen  Übergehe. 
Gan;«  gewi««  wird  am*  eben  diener  Ursache  in  keiner  Starlt  der  Welt  weni- 
ger geküKSt  als  in  Hnnn<iver.  Jenes  Vunirtbeil  hat  tnjlir  gePHlirlichu  Fnl- 
gf«.  I>enn  nichts  kann  eine  wirkliche  Ansteckung  n)ehr  bctorderu  uU  diu 
FiLTcht.  Die  meiriten  (.inlleiißeber  .sind  nicht  anHt{!ckend,  aber  nie  i^'erdini 
nnslrckund  duri'h  den  faulen  Abgang,  wenn  Hlr  die  Hrinliehkcit  nicht  ge- 
nug goüorgt  wird,  wenn  in  einem  Käutdo  zu  viele  Menschen  KUHammon  sind. 
Ucashalb  bei  den  Aimien  Öfters  Ansteckungen.  NicbU  ist  dagegen  gesun- 
der aU  iVw  hittitigen  Ueweguiigen,  di«  Entfernung  vun  den  Abtritten,  von 
di^m  unreim-^n  Stroh  und  iuideren  Unreinlichkeiten.  Am  sehüdlichstcn  aber 
wirkt  die  Kurcht.  TÜe  ^>tliljiflos!gkeit,  die  Knnatlung,  der  Kummer  brin- 
gen dicflelbe  Wirkung  hervor,  sie  zerrütten  die  Abhonderungen,  h\v  uuter- 
drUeken  den  nnlurliclien  !-anf  der  (Jalle  und  Rchwücben  die  Verrichtungen 
der  Nerven.  Man  darf  nieht  epidemisthe  und  ansteckende  Krankheit(;n 
vc-rwi-iliKeln".  Zim  m  er  man  n  berirbtui  dann  Ub(;r  die  einzelnen  Fälle, 
welche  die  Uryaclie  des  GerUclites  gewesen  sind.  .i,I'io  vorgebliehc  Epidemie  ist 
diüier  weiter  niehts  ala  eine  von  gewissen,  in  leere  Gehirne  hin- 
einge^au  berteu,  WUrmoru  e  n  tstandcne  Wi  udcpidemic,  die  SCim- 
niermnnn  ath-rding!«  flir  sehr  ansteckend  hält". 


Physiologie. 

Muli  RUeht  in  einem  [j«hrbnche  der  Physiologie  vergehücli  nach  dem 
Namen  Ximm ermann,  wenn  vun  IrritabiliUit  die  Hede  ist.  Will  man  gc- 
roehl  sein  und  der  Geschichte  Rechnung  tragen,  so  kommen  bei  dieser  Lehre 
drei  Miinner  In  Betracht.  I>er  erste  iflt  Glisson.  Kr  führte  xueret  den 
Namen  Irritabllit/it  in  die  Physiologie  ein.  Kr  erklärte- dieselbe  jedoch  nicht 
Rlr  eine  Ktgenscliaft  iler  Muhkell'aser,  M>niiem  erkannte  sie  allen  'J'heilen 
Jcf.  Körpers,  Helbsl  den  KIUsNigl^tilen  zu.  Die  Bewegung  den  Herzens  lei- 
ti'tr  er  von  der  Irritabilität  ab.  Kr  dedncirto  seine  Thenrie  aber  nicht  aus 
dem  lixperiniente,  sondern  hatte  dieselbe  auf  aprioristischem  Wege  ge- 
funden. 11  niler  unhin  diese  Theorie  wieder  auf  und  veranlasste  seinen 
8ehnler  Zimmermann  zu  experimentellen  Studien.  Im  .Jahre  1750  schreibt 
llftller  nn  Hetnen  Freund  Auch:  „wir  machen  auch  die  Menge  Kxperimeiite 
«rt  Hunden  de  irrilabilitate,  worüber  Herr  Zim  nierman  n  disputiren  wir«L" 
1751  i^ehreiht  er  wieder:  „Herr  Zimmermann  wird  in  11  Tagen  de  irri- 
lnbilitnte  disputiron  und  damit  ein  Aufsehen  machen".  Im  AngUHt  verkündigt 
ut  demM'tbi-n  xuni  Mlen  Male  da<iflelbc  (Höttfllcr's  Cieschicltle  der  Uuivor- 
»itiil  Gütriiigenl,  Mnn  sieht  hiernns,  wie  sehr  diet*c  .Angelegenheit  Hallcr 
«ellist  beschäftigte.  1  bL«i.s  Zim  m  eriuan  n's  ITnlcrsncIniugen.  wenn  sie  auch 
in  Gegenwart  seines  liohrers   augcslcUt  wurden,  meistens   ganz,  (^elbatütändtg 
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Mini,  gt'Iit  nni  b«*nteii  aiii«  rltir  von  Hallur  Im  Jahn*  1751  in  rluii  ÜliUiii- 
^vr  üclolirtc'H  AnKrigtn  vrrttfrriilliclitiii  Krcviisüon  ili.  r  Z  i  in  ui  i-  P  lo  ft  it  ii'- 
!ii:litui  Arbeit  liiTVnr.  l)ai'in  8«^t  er  »nrtlicli,  *I«bh  sriii  gt-U-hrttT  uiiil  fli-i^ni- 
l^rr  Ztiliörcr  m-iui;  iMgcncii  (iiMlnnki'it  iiud  \Valtru(Oiiiiniig<*ii  liier  iinltlii;i1(;, 
dftbt»  er  Btibsl  aber,  iinclidL'iii  vr  m*'lir  Lichl  sich  vt-rscItalFt,  darUbcr  äU 
»chrcibpii  gf<lctikc.  Kiii  Jahr  BpühT  veröfltutÜcble  er  st-ii»'  eigiiu  AbbAiiO- 
hiiig  in  dl  II  CoTniHGiitalioncn  der  Uüttiiigcr  f^ociitiit.  Soviel  ist  Riisgcninvbt, 
tlAfiü  Zi  muH'ritianTi  durch  «n'itio  Uiiter:4ne}iiiiigen  Hich  f'^Tirn  eitifpäisehcn 
Kjwm'it  vcTscIiafl^c.  Da  sdioii  »*iii  Jalir  miöti-r  H  aller  ftitih  di-nselhcn  SioAk 
bemacliM^tp,  bd  war  pb  nur  zu  nnllirlich,  dA^B  Zi  nimorinaiiD  iu  den  Hin- 
UTgritiid  trul,  xtiiiial  er  uu  dein  Ubi-r  dic^c  lA'hre  bald  diirauf  nusbrechoiidi'n 
Streite  gnr  keinen  jictiven  Anthcil  nahm.  Wenn  nun  niudi  llallp.r  dir* 
Veraidassniig  war,  Zimnu^rtuatin  zn  diewr  Arlieit  bewogen,  su  kanu 
das  VL'rdienM,  eine  durchauu  selbHtiitäudige  UuterDuchiing  und  Arbeit  gelie- 
fert 'MX  habeu,  letzlAU-era  durchaus  nicht  gesehmulKrt  werden.  ZI  in  mur- 
in ann  gelauji^e  durch  seine  Experimente  z»  fnlgtnden  Kesiiltaten: 

IrHtahtlität  acheint  ihm  diejenipe  KigenthtliuUcbkeit  der  Körper  t»  sein,  welche 
die  Ursache  der  Uewe^ung  in  »kh  trägt.  Ohne  Irriiattilität  kann  kein  Lfilien  be- 
stehen. Mit  der  tlMiplitidlii  hkeit  Jtti  sie  oft.  doch  nicht  itumer  verbunden  und 
dnnert,  n»rhdeni  jene  erloschen.  n:teh  dein  'J'ode  noch  turt,  Uaad  die  A1eii)br:inen 
der  Irritatiilitiit  etitbeliren,  beweisen  folgende  tCxperiiuente.  Z  betupfte  die  Pleura 
eines  noch  lebenden  Hiindex  oiit  Vilriolöl,  ohne  dans  Cuotraetion  uderäuhinerz  eni* 
stand,  ebenso  da»  Fericardiiim  mid  iVrltonHum,  Bei  Reizung  der  dura  niater  be- 
merkte er  niemals,  dasfl  die  Thiertt  schreien  oder  Convidsionen  entstehen.  KagHv*8 
BeohaehiiiiiKeu  wurden  daher  nicht  best.^iit^t.  Die  gitnxHehe  (jenibllosigkek  der 
Sebnen  bewies  er  auch  durch  Experimente.  Hei  einem  Hunde  wurde  d.  tendo  Achil- 
lis  durcbgehDitten  und  gereizt,  ohne  das»  er  sclirie  Ebenso  verhalten  sich  die 
Aponenrosen.  Die  Lungen,  Leber,  Milz  und  Nieren  onibebrtn  der  Jrrilubilititt. 
l)ie  Keizbjirkeit  der  Muskeln  setzte  er  zweitello»  test.  Ueher  die  der  Arterien  Htininieii 
nii'ht  Alle  überein.  .Seine  Kxperinienle  bewiesen  die  Keiy-barkeif  rierselben  wie  die 
der  Venen.  iJio  Lyiupbgetasne  und  der  duetiis  rhorncicus  besitzen  Irritabilität. 
I>ie  ReiKiingen  dea  (iehirns  gaben  bei  versebiedonen  Thieren  verschiedene  Uesidrat«- 
Keimungen  der  ineduUa  oblnngala  braehten  tneiatens  Convu'sipuen  hen'or.  Miiakel- 
rasem  und  Neiveu  erfreuen  akb  die  Ureterejj,  die  Crinbljise,  die  Urethra  und  der 
Nagen.  Leibnitz  hatte  schon  von  den  letzten  Kiementen  der  Krirper  die  Ansicht, 
dasB  sie  eine  ihnen  angeborene  Kraft  haben,  woher  die  Krschetniing  der 
gegenseitigen  Bewegung  entstände.  Die  anlinalisuhe  Faser  im  Allgemeinen,  die 
Faüor  der  Eingeweide  und  de*  Herxens  in8t)eB<mdere,  sehlirsst  niihi  bloss  die 
höchste  Fähigkeit  in  sit-h,  gereizt  sicli  zusammen  zu  ziehen,  sondern  sie  invütvirt 
eine  gewisse  Bewegung  und  wird  durch  sich  selbst  in  Thittigkeit  geaetzt.  Hierher 
gehfiren  Jene  nach  dem  Tode  Übrig  bleibenden  Hewi-KunKt^n,  die  bei  dem  heraus- 
gesehniltenen  Herzen  ätati  finden,  ebensu  bei  den  herauHgeimmmenen  Eingewetdcn. 
Üenn  jene  enthalren  den  <irad  der  Bewegung  in  sich,  die  nii:ht  von  aussen  gesucht 
werden  darf  Was  Zimtneruiaan  Irritabilitäc  nannte,  bezeichnete  Leibnitx 
ala  vis  activa. 

An  einem  anderen  Orte  werden  wir  die  Cicschithtc  des  jetzt  aiiabro- 
chcmlon  Streites,  «d>  die  .MuBkelrei/bnrkeit  unabhängig  vom  XorvenRvstem  be- 
sudle, der  bit«  in  die  Jüngtste  Uegeiiwart  gedauert  bnt.  zu  entwickeln  und  ftii 
beschreiben  versuchen.  Hier  genUgc  din  AnflUiriiiig  der  Thntynelie,  dass  ille 
Cunti'ijVi'i-He  ji'txt  mit  fast  iiiatliemntUclier  Sicherheit  »u  (iunstm  der  Ziminvr 
maniiBclien  Ansicht,  d.  b.  der  directeu  iVfiiski  lerregbarkeit  entschieden  ist. 
J)nnir  Kpreclien  1)  die  Beobnclitung  von  Longel,  dasf*  <'iu  Mn.<ke),  drshili 
XnrvenJi'^le  dnreliRchnitlen  sind,  nach  4  Tagen  nieht  mehr  durch  UeiÄung  dor 
durclmchnittenen  N'ervenitttte,  Wfdil  aber  noch  niu-li  12  Wochen  durch  nnmlt- 
tulbarv  Uctxnng  des  MuskeU  sulbst  xti  Zuckungen  zu  veranlagen  wt. 
2)  Die  Exporimento    von    Harlesa.     Er    brachte    Tbicre  unti>r    die    Ein- 
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Wirkung  ilf»  8cliwi-f»'lH(Ii('is,  s«i  iliws  8t-limrnct<inj>Hm1i)iijLr  uml  Bewcguiigsvi'r- 
niii^a-ii  nHfgt'liitlM'n  wunlu:  piMatu  nmw  *\'w  l'rcijfflfgUii  (-VnlmllTMiU'  tlr 
Nirvi_'ii«yHtt;ins  <Iur  Wlrkang  ilc«  gnlvnnUclu'ii  StnmiH  nuw,  [tu  t-rlalgtu  kL-iiu- 
MuHkcU-otitnu'tion ,  wnnli*  iliigej;rii  tlrr  i^nU'axmvUv  ätroin  unmillflliar  Hilf 
ilir  l{iin)|trtiiuskfln  nn<^cun[i(It,  hu  trat  t»olort  C'-uiiirnctloii  uiii.  3)  Ki^ncm- 
ihal  bc'wii'R,  Jus»  zur  Krrcgtiitf;  dan  Mii-ski-ls  jt('U»st  t?Iu  zieinlicli  viel  stärku- 
rrr,  ( I(-klriHcIi<-r  lirix  nniliwciKÜ*:  ist  nls  mm  nn  (!(rll<'i»  von  lU-ii  NVrvfU  uns 
wirki4;ini  int.  4)  Ki-ilüki-r  /.i<i^u-f  (Iahh  KiirAru  iiii<  iiiirftrniiRktilurcii  Nt-r- 
v(Mi(.'iuli<rting<'n  lödtt-t ,  ohne  il.intni  tue  MuskolirrilabilitHt  mit 711  hoben.  5} 
Kiiillicli  faiul  K  rt  Ii  11 V y  \m\  gnnz  luTvcnUtst-n  MiisktilRtilcken ,  wie  bei 
»li'iM  Kinlc  de«  Kro8cIi-»>ttrti»riuH,  iin  •'Ii-ui  «liw  buslo  Mikrobkup  ki-inc  Xorve» 
fUulLckou  knnn,  dtifis  üie  auf  Rci/.o  ^u-li  centrabircu.  G]  lUiutllUrtuN  Was- 
KT  vrntriKt  nach  Witticb.  den  Mutikül  in  Zuckung^  iiidit nber  <len  Xtivven 
in  den  /.uckiiugtier/1'ugt.'nilün  Zu^lnud. 

Geschichte. 


Man  ktinti  nir.ht  b<>bfiiiiil(;a,  dnsn  Zim  mcrniaun  fUr  din  Ovttcbicbto 
dir  .Mcdirii)  ein  g^^^H(!H  'I'öUmU  vcrratbcn  hiittc,  Als  Uiogrujjh  llflllor't» 
/.oigt  t-*r  nicb  büc'iisl  wfitschvvf*iHg  und  scbuerfitllig',  und  es  niocbte  ibu  »{liUtT 
wohl  gt'nnien,  iiit»s  Uncb,  dem  llalliT  seUist  nie  Gent'Iiniack  abgewinnen 
knnntp,  {;psebriebuii  v.w  btibcn.  Wir  kMiincn  uns  neini^ni  t!ign<-n  Urlbfilc  nnr 
nn-'cblii'SMcii,  w<  nn  tr  von  diincni  <.)jnis  angt:  „r!nn  Lt'bi'n  ib'«  Ilerin  vnn 
II  »Her  ist  i'in  lilomrUcbes  Ungclicuor,  gestlnn.icklos,  voll  8c'lile|>pL*ndc'r  Er- 
r.;ililiuig,  uiivcnittuH-'r  Ui-tlinikvn.  Icc-rcr  lltcbiinntiun,  jiru^aiscbiT  Dicbtt-m 
um)  jUKcndlJclu?r  i'Ltnlaia.  Alb-s  darin  ist  uurcit',  ratdt  und  titudentificb**, 
Unhri  bfttu?  rr  «irh  in  späterem  All^r  vorgenommen,  eine  xweitc  Kenr- 
biitnng  zn  viTSucbe»;  Aber  der  'lod  vrrbinderte  ihn  «n  der  AusttUinuig. 
'J'nttÄ  ihrer  unschönen  Furra  bidiitlt  diesr  Bingniphie.  d«  sie  auf  einem  ge- 
nnnrn  4^nelb-iHtndiiini  beruht  und  eine  Fülle  von  Notizen  und  Tbatnachen 
nnl^a•^?t|,  einen  bb'il)cnden  Werth. 


Das  Lebon  des  Herrn  von  Hallor  von  Johann  Q«org  Zimmermann,   Zürich 
bei  Heidegger  und  Compa^rnie  1756. 

„Ilaller  war  geboren  in  Bern  1708  am  16.  Oft.  und  starb  12.  Dec.  1777. 
In  einem  i,.'!ii£en  Jalohunderr  siebt  man  selren  einen.  Mann,  der  ndt  diejiun  Adlers- 
uugpri  den  iiiirtiue^slicheD  Jiainn  des  nierisehlifhen  iVisBens  diirchforscbr,  der  die- 
tsen  iiiimer  hei«sen  Duret  Düth  Wiibiheit,  diese  UD.-iblHS5i;,'e  Ihi^^tigkeit  des  Geistee, 
bei  einer  tjäizliclicu  («teichgUItigkeit  fllr  jede  augcuauDte  bebeus  Freude  bat.  Den 
"l'ud  des  Herrn  von  Ha  Her  viTden  znu^iebat  um  sein  Urnb  vielleicht  wenige  Her- 
zen niblen.     Uer  xu  grosse  liuhm  eines  Mitbürgfra  ist  Sebweizern  immer  läatig. 

Aber  Deuttfcblaiids  Miinner  eentebcn,  dai<s  man  seit  Leibititzens  To<I  keinen 
euip(indllr|it>ren  Vt-rhist  erlitten  Kein  analuuiisuher  oder  bcitaniHcher  oder  auf  ge- 
loliMe  Microbigie  erpieliter  Bio^'raph  soll  sich  dadurch  abhätten  lassen,  Haller's 
Leben  narh  »einer  Art  zu  erzÜIilen  L'ie  rührenden  Seliicksale  des  Üel-Pu  im  drit- 
ten Hueh  de»  l'sung  KJnd  Hall  er 'a  w,ihre  Lebeuageacliichie.  Die  G  esc  hieb  tsebit-i- 
brr  lasAen  itirh  iu  zwei  Classen  tbi-ilen.  die  einen  scbteppPD  karrenwetse  ziisani- 
men,  was  gut,  was  elend,  was  miltelmiissig  das  Angedenk'-ii  einer  einzigen  Person 
udrr  einen  K^^wisfleu  /eiilaiils  in  sieli  hält;  sie  fllgeu  alle  Uiostände  an  und  las.Hen 
auch  die  fferingril^i^HtH  lligebcnheit  nicbt  unvergessen  die  in  der  lief'bten  Ferne  mit 
ihrem  Vor»  urle  in  V'crbindiinf;  sieht.  Andere  i«ui'1irn  blotu  7.u  helufdigen.  »ie  suchen 
duich  die  VV.'ihl  ibrer  Materien  zu  rühren.  Kine  (iet^chlehte  ist  bald  ein  bustspjol. 
tiald  K-\i\*'  '{i»^i'nVw,  babi  eine  blosse  Ueclamatiou  Pie  Karben  der  hoKebenhoiton 
mdftsen  tik'h  uach  den  KdipHiiduiigen  des  Scribenten  ndsotien:  sie  werden  »einem 
Ciemttlde  fini'ii  itlanz,  aber  keine  Aehulichkcit  geben.  Im  ersten  Fall  bleibt  der 
Verstand  surUcU,  im  tindereu  gebt  er  zu  weit,    leb  babß  mich  bomilht,   die  Mittel- 
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stnisse  zu  treffen."  Vier  und  ein  hatihes  Jabr  yetu  Ilallur  der  Lehrer  Zimmor- 
ni  anti's.  Vier  Jahr«  hatte  ZiumermaDn  das  GlUck^  »clbst  bei  II  n Her  iui  MaitM 
zu  wohnen.  Vor  dem  Vorwurf  Ht-r  Vergötterung  hat  er  uinht  nothig,  sich  tn 
rutten.  Ratblef,  Höroer  und  Brucker  haben  vor  ihm  daa  Leben  des  Herrn 
vonllaller  bpsehrieben.  Die  Lebensgescbichto  eines  Mannes  muss  nothwendig 
üiuen  beträchtlichen  Vorzug  haben,  wenn  der  Verfasser  den  Stoff  dazu  melsti-n- 
thtiils  aus  dem  Umgänge  mit  dem  Uetreflenden  geuummen  hat.  ohne  sifh  gunüthigt 
KU  sehen,  an  ungi-wissc  und  zweifelhafte  KachrichU-n  zu  küuiroen;  die  mit  der  Kut- 
fernuDg  ihre  Wahrscheinlichkeit  und  den  (.'harakter  der  Wahrheit  selbst  verlieren*'. 

..Wer  WDlIiii  nach  lüO  Jahren",  heiast  es  bei  Ziuiinermaun  „von  dem  Herrn 
von  Haller  uiif  der  gleichen  Zuverliisaigkeit  sagen,  was  iib  hier  gesagt,  wer  sullic 
ihn  dann  wnbl  a»  kennen,  alit  ich  ihn  kennen  mnss.  Ich  habe  Ubrtgfus  nit:hts  ge> 
aag(,  als  waa  mit  Her  Wahrheit  aufs  Genaueste  iibert^inknmint;  bundüit  und  htm- 
dert  Stellen  sind  btusse  Erzählungen,  wo  ich  kaiitu  einen  Gedanken  anbringe.  Ich 
habe  tneisteutlicila  alle  Beiwörter,  eine  Mengt*  ßetraclitiingen,  die  ich  hin  nnd  da 
xur  Ehre  des  Herrn  vun  Hatirr  hätte  maolien  künuen,  Ul>ergangen.  [ch  habe»  in 
Nachsicht  auf  den  Neid  eines  'l'heila  seiner  Mitbürger  eine  Menge  Umständo  aus- 
gelassen, die  nach  ihrem  Sinn  ihn  zu  sehr  erliohen  hatten,  leb  bin  xtir  Poesie  nicht 
sehr  geschickt  und  ich  werde  der  Welt  niemals  als  eiu  DIehtor  bekannt  werden, 
aber  meine  eigne  Seele  würde  ich  hassen,  wenn  sie  nic^ht  eine  rechte  Dicbtcracele 
wäre." 

Zimmermann  schildert  dann  die  erste  Sujceod  des  Herrn  von  Halter,  diu 
Arbeiten  und  Neigungen  desselben,  seine  Emphudncgen  für  die  Dichtkunst,  die 
Kinslerniss  in  dem  GemÜthe  des  Jünglings  bei  dem  frühen  Verluste  seines  Vaters, 
Haller'a  Charakter,  die  Achtung  seiner  jugendlichen  Freunde,  »einen  Aufenthalt  hi 
liiel.  Haller  widmet  sich  darauf  der  Arziu'lkitnst.  geht  nach  Tübingen  und  legt 
dort  HfTeotlirhe  Proben  seiner  Gelehrsamkeit  ah.  Seine  Achtung  für  Koerhaave 
zieht  ihn  nach  I^^yden.  Albinus  wird  dort  sein  Lehrer  in  der  Anatomie  Auf 
einer  Reise  nach  Hnlland  besucht  er  in  Amsterdam  den  berlihmtpn  Zerglieilerer 
Ruysch,  der  schon  im  89.  Jahre  stand.  Kr  promovirl  dann  in  Leydeo,  reist  von 
hier  nach  London,  wo  er  das  ThoRiashospital  in  Souihwark  besucht  und  lernt  den 
berühmten  Zergliederer  Donglas  kennen,  geht  von  ila  nach  Paris  nnd  nimuit 
ein  Colleg  bei  Winslow  äeine  Liebe  zur  Mathematik  führt  ihn  nach  Basel  ku 
Bornouilli.  Kr  maeht  dann  eine  Heise  durch  die  ächweiz.  kehn  nach  Basel 
zurück  und  ergibt  sich  von  Neuem  der  Dichtkunst  ICr  geht  darauf  nach  Born  uud 
fingt  an,  zu  prakticiren.  Seine  Praxis  ist  sehr  glütklich.  Kr  hatte  sich  den  Sy- 
deDham  als  Muster  genommen.  Bei  den  zurückgcfrotenen  Pocken  bedient  er  sich 
des  Carophers,  weil  er  vermittelst  »einer  Flüchtigkeit  eine  treibende  Kraft  hat;  In 
der  rothen  Ruhr  gab  H.  den  arabischen  Gummi,  um  den  abgegangenen  Schleim 
durch  eine  ähnliebe  Masse  su  ersetzen.  Ebenso  heilte  er  diu  Wassersucht,  welche  di« 
Folge  des  auf  die  Pocken  fol^nden  FHesels  war,  durch  das  Wennutbsalz-  Kr  fand 
ferner,  dasa  die  von  Rlppokrates  angenommene  Meinung  der  kritischen  Tage 
eine  Chimäre,  da  die  dies  parea  ebenso  heilaam  sind-  Während  Boerhaave  den 
Grad  des  Fiebers  nach  dem  Thermometer  unter  den  Achaolgruben  mass  oder  mit 
rinein  Vergrösscrungsglasc  in  die  Augen  sah,  führte  Herr  von  Uallor  die  Seciin- 
dcnnhr  ein.  Hierdurch  setzte  er  die  Lehre  von  den  Vnrlicrsagungen  in  ein  neue« 
Licht.  Seine  Keccpte  waren  immer  kunt  und  einfach.  Er  gab  auch  starke  Dosen 
wie  die  Empiriker,  während  die  ordentlichen  Aerale  ineistenlheils  aus  Furchtsam- 
keit, die  Gelegenheil  der  Krankheit  üu  begegnen,  vorbeialreichen  lassen.  Herr  von 
naher  pflegte  von  diesen  zu  sagen,  sie  wollen  die  Bände  waschen,  ohne  sie  nass 
EU  machen.  Das  Unheil  Über  Ihn  in  Bern  war:  von  Malier  ist  ein  grosser  Theore- 
ticns.  aber  kein  Praklicus  Kr  war  seinen  Patienten  nicht  gesprät-liig  genug.  Er 
bescbäfligt  sich  viel  mit  Botanik  nnd  Anatomie ,  auch  mit  Numismatik ,  wird 
Bibliothekar  in  Bern  und  gibt  seine  Gedichte  ohne  seinen  Namen  heraus.  Diesel- 
ben werden  in»  Franxöaische  übersetzt.  Er  erhält  einen  Ruf  nach  ürtfiingen  Dort 
legt  er  ein  anatomi-iches  Theater  imd  einen  botanischen  Garten  an  IL  wird 
Mitarbeiter  und  Director  der  G^ittioger  Gelehrten  Anzeigen.  Wegen  der  Lehre 
des  Aihemholens  wird  er  mit  tiamberger  in  einen  gcKOirten  Sirfit  verwickelt. 
Er  gcrätb  in  Zwist  mit  Nortwyk  und  de  la  Metlrie.  gibt  dann  teine  Ad- 
fangsgründo  der  Physiologie  hernus,  seine  llbrigrn  .-inalomischeit  F.I81  ikcln  utrd  sei- 
nen methudUH  sindit  me<)i':i  und  wird  von  dem  König  von  England  in  den  Adel- 
stand  erhoben.  Durch  Maupertuis  lud  Fricflrich  der  (tronae  ihn  ein,  naeb 
Berlin  zu  komoien,   atollte  ihm  frei,    Titel  uud  Jtang  uach  aeinem  üefallen  tu  bö- 


105 


hrcn,  vrrBpmch  ihm  eine  grosse  Uesftldiing,  ohne  die  geringsto  Arhi'ii  dnfUr  xa 
Turdmi.  Hall  er  macht  Voräcliliif^ß  v^u  einer  Experirot'iitAl  Sleiliciu,  stiftet  diu  t! dt' 
^oger  Akndrtnie  uuil  wird  ziito  Pritsidenieii    rum  Könige  ernaunt.     In   einer  ücde 

tt  LT  die  V(»rziige  der  (iclehrten  Gcaollschafteu  vor  den  Univcrsiräten  ausein.m- 
Ser.  Das  Amt  tfines  l'rofessorg  ftibit  ticnsfllien  nicht  darniif,  dit*  WisBpnsühaft  mit 
neuen  W'ahrhriCen  zu  bereieluni.  So  kann  Plaier  öl  Jahre  lang  ;J0O  Leichname 
ztTgliederii,  der  l.ehrrr  vi>n  ganz  Kiirop;i  sHn  und  dennoili  der  Nachwelt  keJub 
eittsige  neue  Wahrheit  hintcrlasüen.  Als  Haller  vun  Gtittingen  furtsieht,  behält 
er  die  Fr?iiidfnten»t*!lU\  lässt  eich  wieder  in  Born  nieder,  um  zu  praktiiiren  und 
swar  "  il;  GlUcke.     £r  geniettst  eelu  I.ebeu  in  der  Stille,  und  i$)t  eiu  Lehrer 

de»  iii<  .  GedchU'chteti.    fJ  aller  war  in    seiner  Jugend  rbacbittscb^  bis  ia 

wiD  '61'.  Jabi  liU  er,  wie  Pope  und  Faskal,  an  einem  beständigen  Kopt'schmera. 
Br  var  oft  Fiebern  unterworfen,  enthielt  dich  desshalb  de«  Woißs  und  des  Fleisches. 
Aufth  litt  i^r  an  Hyprtcliundrii'.  Kr  gehörte  zn  dem  gemis  iiritabile  vnttiui.  L)ie 
HlKrkf!  seJner  KinhUdungNkrÄft  hm  er  binlünglicb  in  »einen  Uedichlen  bewiesen. 
HeJn  üedüchmisi)  wAr  aimserordentlicb.  Malier  lühllo  nicht  ku  den  Feindun  der 
christlichen  Keligioi).  Seine  Ansichten  gründeten  sich  \)  auf  die  Lectilre  des 
Ditton,  ^1  auf  die  Vürtreftlichkeit  der  heiligen  Rchrlft  aelb.st.  3j  auf  die  dem  Meu- 
HchcQ  ciniijepllaiizte  Uuwlirdij<kpit.  4)  auf  die  empfundene  Macht  der  boaen  (teiater, 
b)  aul  die  (jeäehichte  des  (.'biiatenthuma.  6j  auf  die  Frophezeibungon,  7)  auf  diu 
Bcvcisc,  welche  die  Juden  selbst  von  der  OffonbaruDg  hergaben,  8)  auf  die  Nichtig- 
keit der  tlinwiirfc,  9l  auf  die  Noihwcndigkctt  i-tnes  Schöpfer«,  10)  auf  die  Abmchtmi 
de«  Kauos  dcrTbeile  io  den  Thicren.  Gegen  aeinö  Fi-eunde  war  er  offenherzig  und 
froiu)(lthig  Seine  ganze  Seele  war  dcnticlben  zngethan.  Mine  edeluifithigo  Freund- 
schat't  kennt  keine  gh-iehghtilge  Mitiet.-trrxsDe.  Ole  gleiche  Liebe  brennt  in  ihr,  sie 
ist  mit  gleichem  tClfer  angefeuert,  nur  Kiuen  N'iirihrdI,  nur  Kine  Neigung  mUsflou  beide 
tdhien.  Mein  Freund  huII  mclneu  Helfidi^er  hassen  Die  angebliche  Republik  der 
Gelehrten  ist  ein  Überaus  verwiriler  Kftrper.  Kin  Dichter  verachtet  den  Dichter, 
eiu  Litrrator  den  Philosophen,  ein  8taalsaiann  den  KUnsllcr,  ein  Mathematiker  Al- 
les und  ein  Metaptij'sikcr  den  Mathematiker.  Der  Herr  von  Ilallcr  hat  sich  gegen 
andere  Gelehrten  stets  billig  betragen.  Die  grdssten  (teister  verachten  uicmala  waa 
unter  ihnen  idt,  hlijgegen  schätzt  man  gewöhnlich  Alles  gering,  wenn  man  aelhst 
nichts  GutOK  her>orbringi;n  knnn  Gegen  »eine  Ix'hrer  hat  11  aller  sich  äusserst 
dankbar  bewiesen.  Niemals  hat  er  einen  Brief  ohne  Antwort  gelassi-n.  Streit  hat 
er  nie  gesucht;  in  si^iuen  Uuniiovcrsen  findet  man  nichts  als  MiisKigiing  und  II^»f- 
lichkeiL  In  Aeincm  Tu. gange  zeigt  jHich  weder  die  geschäftige  Ili'iflii-iikeit  der  L'eut- 
seben.  noch  die  strHehflnde  SchmeicheJci  der  Franxnst'n.  Haller's  scharlaich- 
liger  Geist  hat  uns  in  das  lonere  der  Natur  gelUhrt,  wo  er,  der  Priester  der  Na- 
tnr.  in  ihrem  iloiligihumo  eine  Fackel  fllr  alle  Zivilen  aufgesteekt  hat.  Die  an  eine 
edle  iSionesart  gewöhnten  Deutsehen  gestehen,  dass  man  seit  LeibnitzeDB  Tud 
keinen  emplindbcberen  Verlust  eilitten".  t  Deutfichrs  MUM-um  1778.  S,  191  ) 

Allgemeine  Palhologie. 

KeiiiLT  liitt  dio  allgemeine  KrauklieitnUdiro  voti  «iiicm  bo  uuiveniellen 
Sliinilpnnkt  uut>  bearbidtet,  KeitHT  f\r  mit  ihr  fem  liegenden  WisHcnschai- 
tiMi  in  so  enge  Vrrbinduiig  f.n  bringen  genncht^  rIm  Zi  m  mormann.  Man 
Torj^leielu'  nur  eimnal  die  iu  uiim'ni  'Fugen  iinier  den  Aerzton  In  AnKcbeii 
Htohcndnii  Pnthologien  von  IJtil  e- Wagner  nnd  Anderen  mit  Zimnier- 
mnnnV  ^.^''»■''»'»'iMig'*.  Port  HimK'H  wir  die  nllgeinetne  Fathobigie  in  mikro- 
ttkoj^riKclie  und  jiatliologihche  Anatomie  ausgi-artet.  Ruclien  vergeheiLi  uach 
letti-ndi.*n  IVnieipieii  nnd  Jlnxiuien  iiirV  JvrankeiilH^tt,  finden  blniK  ein  udrM 
Conglonirrnt  von  'riiat^aclieii ,  die  sieh  klinisch  niehi  verwi-rtliüii  Ia«se!i. 
Xtnim  er  mann '.4  ,.Errabning"  daj!;egen  entbnil  linen  Hclintx  von  tJiddkör- 
narn .  die  einen  bleibenden  Wrrtb  b.ib^'U  fiir  nlb-  .Itbrlnnidcrte.  ^lan 
ki'lnnt^'  dien  Hiich  ebt  n^o  gut  eine  iilIgeiueiiH*  iVyelndogih  oder  eine  prag- 
nmti^rhc  .Antbr.ipolngie  als  ttllgenuMue  Pnthidogic  nenin*n,  Ueberall  empfangt 
man  den  Hindmck,  das«*  man  liier  beb-hvl  wird  von  einem  Arzte,  der  an- 
gUsicb  Pbilu*ioj)U  ist,  der  einer  dieliteriKclien  Phanuisie  sieli  erfnnit;  dem 
koine  Wissonticbnfl    ganz  fremd  iyt^    sondern  der  von    jeder  t<o  viel    iu  sieb 
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AiifgfiH  mmcTi  lint,  ntn  dir  incHf^cliIirliKlr  nller  'WlHhriiM'lmfVti).  ilii<  M<f1irin} 
•II  rivh  xiir  Itiu-Ii'-I  iiin;r1it*lu'ii  VdllkniiiriH'nlHMt  au«xnliil<1i  ti  timl  hii»,  alt« 
tlcn  ganzen  Mriißchcn  nmlasfitiHl,  hüiiod  t-t>llt*ge!i  in  voIU-iidelor  Form  v*.r- 
ZTitViliioii.  DflsK  in  jcni'r  Xt-it  niicli  Iiniiun  dicB  Buch  mit  dt'm  grüstni-n  Jn- 
UroHSf  gcli'RLn  Iiabfiif  kitiiii  uibd  vollsthtuli^  bc^r(Mfi*n.  wenn  tnnii  bt-ilL-tikt, 
auf  welcli'  einer  liolit-n  Stufe  dir  Cultur  dif  tlainiiVigiMi  Orbildetpn,  vtr- 
^licliL'h  lüit  den  JfUigL'D,  Mtandi'ii.  Wie  hoch  Zi  iiinu-riiiauii  ot^iue  WU^cii- 
Kchnlt  lind  Kunst  niifitiüKt.  dnvnn  gibt  jede  Zrih-Ztnpiiss.  AVtr  sind  f(*st  Uhcr- 
ztMifjr,  dass  der  SpceiftlisniiiK  nicht  so  hHttc  lun  »ich  gn/ilcin  nnd  hei  allen  ('iil- 
turvölkcrn  so  lit'tV  \Vnr/.('lii  t^chlii^fn  kl>nnf>n,  wenn  Zi niiiuTinnnn'ö  ]lnch 
über  dit*  Erlnhrnng  bei  dtn  Ai'iztrn  nicht  gJfnzlich  In  Vurg(»Bfienht'it  gprathi'ti 
w/iri'.  Wie  richtig,  wie  Rchnrf,  w'u*  UbrrHichilich,  wii^  trcjiuiiid  und  wio  doch 
wii-drr  vi'rcinigi;ntl  Zi  ni  nie  nun  n  n  Allcä  nntVasAte,  das  hewcit^t  dne;  ;;iinxc, 
leider  nicht  volk'udele  llnch.  Wenn  Kinxelnhuilcn  von  der  fartsch reitenden 
W'iBfivnschflrt  ule  laUch  hingestellt  und  widcrlept  worden  sind,  so  thut  die« 
dem  Werth  des  Ganzen  keinen  Ahbmch.  l»a«  Werk  stellt  Ziininermaun 
nicht  bh>»9  nU  einen  grossen  Arzt  hin.  Sondern  ancli  aU  de»  ioinaten  Meii- 
*«cheiikenner.  Er  vurRtand  »ich  'auf  die  Kunr>t,  den  Meintelu-n  im  All|^emei- 
nen  und  die  Aerxte  insbesondere  bis  in  ihr**  feinsti-n  geistigen  Fibern  »w 
niiAlyrtireii.  Kr  zuerst  atellte  den  grossen  Ar/t  in  dieselbe  Katej^orie  mit 
dem  Oiphmnilen  und  dem  Feldherrn.  Seine  hicriiljLT  ge;:ebene  Faralhle 
ist  ein  hewuiidiTiingswerthes  Uoenmint  i-ines  Jicliarlcn  Nnehdenkeiis.  iJifl 
Verschiedenheit  unserer  vun  der  ihinmli^'en  Zeit  wird  ^rnpliitich  durclt  die- 
ses Werk  coiistnlirt.  Ileiit  stu  'l*aj:e  wKr*'  die  RnHcheiniin]^  einen  aolehen 
Uuclie»  ein  Anachronismus.  Krschiene  es  deuut»ch,  so  würde  e»  einlnch  ti>dtge- 
Kchwiegen.  UaniaU,  und  hierbei  muss  man  noch  bedenken,  ilase  die  derzei- 
tigen deutschen  Bücher  selten  dies  Schicksal  hntten,  wJibrend  e» jetzt  gleich- 
kam Mnde  ist,  und  »elhnt  den  schlechten  deul>ie|M'n  Dücheni  die;;  Looa 
KU  Theil  wird,  er^ichienin  in  kurzer  Zeit  vier  Auflii^jen  in  deuthcln  r  SpracbH ; 
es  wnrdn  üotorl  m^  Fran/.öfiifiche,  HoIIändi^clu■,  Kuglisclie  und  »"^pnniHche 
iU>ei-sel7,t  nnd  erlebte  in  diefien  KÜmnitlichen  Sprachen  auch  vier  Autia;^<n.  Der 
Stil  181  edel,  die  Sprache  blUlund  nnd  nnzieln  nd|  rlneh  vnn  einigen  Ilürteu 
hivhl  frei,  so  fnpt  Zimmer  mann  stet-»  statt:  vcrstebeu  unteri  verstehen 
durch.  Manche  Wiirter  uerden  in  einem  Sinne  gebraucht,  den  die  Orauima- 
tik  nicht  KiiliiM'-t.  So  schreibt  er  stets  tÜr  ,,Kriiährung'*  pNahnni^*.  Nicht  Alles 
dftrf  man  ala  aungtinmcht  aie:!ehen,  was  er  dafür  ausgibt,  «I:>er  Ziramcr- 
«I  a  n  u  macht  nicht  mit  Ab^iclit  falsche  (Ihservationen,  wie  so  viele  NeuerCj 
Ijbms  um  «ich  eiiifii  Namen  zu  erwerben.  Anw  Allem  geht  indessen  hervor, 
dass  er  in  dem  grossen  Hueii  dir  Niinir  gelmen;  Nclne  Hi'tracliliingen  sind 
glicht  ein  hlos>4eH  Theoretisiren;  seine  eiginn  hcobaclilungen  machen  gerade 
das  liuch  Mo  inleresHant,  Viele  derselben  «iah  er  freilich  durch  das  Auge 
seiner  Zeil,  weil  sie  in  ihrer  (.«PHatninllieit  dieselben  so  aairasstc,  und  er  vl>u 
ihrem  bcwHUigendeii  Kinllusse  sich  nicht  emaneipiren  konnte;  in  vielen  und 
in  den  un^isten  Dingen  und  Urihetlen  übertraf  er  aber  nicht  allein 
die  Mehrxabl  '♦einer  Zeitgenospen,  sondern  auch  die  gröHsten  uud  besten 
dpr.selbcn.  So  sagt  er  z.  13.;  ^Wenn  Jemand  bei  dein  Huslen  einig« 
weisse  KiiriKr  answ.irltf  die  xu5iammengodrhek(,  unf^enicin  stinken,  so  sehlie^Kiit 
Bagliv,  man  habe  gewit**«  ein  vertchlosoenes  (leseliwVir  in  den  («ungen.  leb 
sehn  sehr  oft  leinte,  die  vnn  der  geringsten  Spur  einer  Krankheit  fern  sind, 
diese  weissen  Kürner  de»  Morgeiiw  nupspeieu,  die  ich  oft  /wischen  dtin  rin- 
gern  verrieben  uud  in  welchen  ich  allerding«  einen  unertiiiglichen  Ooslnnli 
fflud'*.  Erst  die  nonore  Zeit  rldinit  sieh,  festgestellt  m  haben,  das»  dienQ 
(Sputa  keine 'l'uberkehi  Mcien,  was  damals  allgefneUi  geglaubt  wurde.  I*agegr 
Utimmt  ftdgender  Ausspruch  mit  uuswrt-r  Ert'ahrnn^  nicht  übereiu:    „in  del 
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Srilcn!*tich  iiiul  i»  dtv  IVripiKMiniunii'  luihn  ich  nlli'inal  diu  Hrfclii'H  lini-liHl 
gtrflilirlicK  gft'iiuilcii  tiihl  iiniiifi'  ^i<\>inH  lödtliili,  \vi<i)ii  vh  i»ic1i  hclion  den  cr- 
dtcü  Tag  gc'Iiti^^fH^rt,  iiuch  zwi-i  oder  drei  AdiTflfl'minpf-n  wieder  knm."  |)iie 
hüitrigr  Krhrcclieii  in  di'r  Lun^cneiitzündung  i»l  ein  NaturIi(.'in)(.'Btnljfii, 
da«  nbguHKiidtrtf  Kxitudnt  und  diu  vt-rmilirU-n  Kj/iilicdieQ  ans  der  hiuigt- 
und  den  fi'im-n  Hrontdiii-n  xii  cntlVi-nrii.  Wir  kIiuI  midir  Jils  ein  Mnl  in  der 
Lji^c  gewesen,  das  bei  ecldiininfii  Lun^cneulzUiidungcii  \'tni  g^^dankeidoticu 
IVaklikern  bh  rn^ch  j^eslülte  Krltnelteii  vermittelst  eines  Kmeticiiuts  wieder 
hervurgernten  iiud  «iit"  die  Weise  die  (»<!nepmi^  lu'rhoij^efiihrt  zu  haben. 

l*ie  plCrfflhruiJp'*  aeichriet  üieh  au*  durch  ein  tufe^  und  idiilnsMjjdiiat'hea 
RAiäonneincut,  dn»  Z  itnmennauti  ••U-U  durch  Ilcitt]iiilc'  una  der  Gescbiehtv 
uud  eetiii*r  eigum  PrnMF»  be^iHtigt  und  belegt.  i>i\a  üiich  hält  dAhvr  dun 
Lo««r  furtwülirend  in  SpAunun^  wiu  der  iutt*reHsaut etile  Huninu,  ftelbtttredcüid 
niutatis  inulaijdr«. 

Von  der  Erfahrung  in  der  Arzneikunst.     Zürich.  1763. 

!)if^  Xuitsüre  VeranlauKung  dii*Hi*8  Hucbes  wai-  der  In  Hru(;g  itii  /im- 
mer mann  erp-nn^ene  Kuf  nis  IVdi-ssnT  nneb  linttiupeu.  I*ic  UninHgUchkcit, 
diMpr  Peruftui*;  zu  d'lgpn.  erweckte  in  llini  den  Wunsch,  auch  an  einem  eiti- 
»ftuipn.  reizlütfen  und  die  Klammen  dof  (»eieteP  anslüpclienden  Orte  diiKelbu 
zu  vrfdienen.  Hervorheben  miit-Hi  u  wir,  das;;  ZimnuTmanu  wtet!*  von  dw 
Erfahrung  in  der  Arxneikuusl,  nicht  vuu  dt-r  in  der  Arzneiwissenscbuft  irtlor 
Ar:Gue.i kündig  spricht. 

I.  Buch  von  der  Erfahrung  überhaupt. 


II  „Vnn  de-r  Verseh  iedenhoit  unserer  Erkenntnias.  Man  gelangt 
MT  Erkcnnlutsa  durch  die  S.noti  und  den  Veratand.  Krali>re  fassen  bo  viel  als  eie 
k^tnnen  und  übergehen  dtis  Anf;edeiikeQ  davon  dem  (iedachtnias,  Der  VcrBtaod 
vergleicht,  ordnet  unti  bindet  diese  sinnlichen  Ideen,  sieht  ihre  Beziehungen  und 
inatht  ans  denBelben  ziisammor'gesetzte  Ideen,  aus  ilieaen  («[umlsützc  und  Schlüsse. 
Ih'e  Winsenschaftcn  siml ,  naih  Verschiedenheit  dieser  (iiitnds.'itic,  noch  mehr  als 
uach  ihren   (fegHtjjjtünden  verschieden. 

Die  Kenntnis»,  die  siis  dcndiehen.  einfachen  und  gewiKsen  GrundaätKcn  tlieaat, 
onthält  einen  l'hcil  ilcr  Mulli(-iii:itik  ^  denn  ntir  die  reine  Mathemalik  ist  gewiss.  Die 
Ktnotuiss,  die  man  aus  vielen  verwickeltfu ,  theils  gewissen ,  Iheils  iiiiKt^wisseu 
Grundsätzen  zieht,  bct^rt-ift  Ila^p1^äcl•lich  die  Moral,  die  Staaitikunst,  die  Krief^s- 
kunst  und  die  Arzm-ikunst.  .lede  Wissenschaft  setzt  die  Keniituifis  der  einfachen 
d««D  tum  t.irunde.  I'er  bewährte  Fleiss  sucht  aus  der  uioraliscben  Uüd  physischen 
«Ion  rohen  Stoff  zusammen  und  llberKibt    ihn  Hein  Philosnphen.    lüeser  durch- 

pdert  mit  8cbarf8iehtt(j;en  Augen    den  aufgehäuften  Vorrath,    er  untersucht,   er 

verwirft,  er  behält.  Itje  I'hilosuphie  allein  macht  die  Empfindungen  der  Sinne  nütz- 
lieh  und  den  (teint  zu  seiner  weitern  Ansdehnnng  geschickt,  weil  sie  die  Kunst  Ist, 
die  Vernunft  in  allen  ihren  rntersuiduingen  zu  leiten 

'i)  Vnn  der  falschen  Krfahrung.  Die  Erfahrung  ist,  dem  allgemeinen 
Vumrtheile  zufolge,  eine  blusae  tieburt  der  Sinne.  Der  Verstand  thut  dabei  so 
wenig,  d:iB8  sein  ganzes  L>enken  so  materiell  erscheint  als  die  siunliche  Empfin- 
dung. Ich  nenne  sie  die  falsche  Erfahrung,  weit  sie  aus  uuzul.'iugHnhen.  flüchtigen 
und  falschen  Heid^achtungen  HiesHt  oder  aus  wahren  Gründen  falrich  gezogen  wird. 

Nichts  scheint  vollkommener  nU  ein  Arzt,  der  eine  Menge  Kiiuike  gesehen 
hat;  nichts  iRl  bei  dem  Pcd>el  chrwünliger.  Ohne  nach  den  Merkiiislen  einer  wah- 
ren Rrfahriiug  sieh  zu  erkundigen,  gibt  man  dem  alten  Arzte  und  dem  alten  Weibe 
den  Preis,  den  man  einer  alten  F>tahrung  gehen  iollie.  Man  fiäigt  nicht,  sind  sie 
gelehrt,  iind  sie  acharfsichttg,  haben  sie  Genie;  man  Trägt,  aind  sie  grau? 
Alan  verehrt  d.inim  anitberlcgt  das  unwtlritigste  Alter;  darum  verlieren  die  er- 
h^bcostca  Eigenschaften  und  die  scböostcn  'l'haten   ihren  Werth,    wenn   man   von 
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Uirpm  Urhebor  spricht;  or  ist  jung.  Der  JUngling  ist  in  Ansehung  dieses  Vornr- 
theils  flu  viel  imglUcIcIrcfatr,  wßil  er  in  den  Aiigen  der  Alten  iuinicr  jnog  bloibi. 
Die  Arem«  eidcs  Genera)»,  dtir  zwaniig  Schlflcliien  gewonnen,  wUrde  noch  mit  Ver- 
gnügen sagen:  er  hat  in  tuefnen  Annin  gt'hetilt.  Das  Alter  gibt  Gelegenheit,  den 
lieiat  XII  erweitern;  aber  nicht  Jeder  will  ihn  erweitern,  und  nicht  jeder  (»eist  ]«t 
dieser  fclrweiieriing  iTihig,  Ein  unwürdiger  Greis  iat  in  tueiuen  Augen  nichts  mehr 
als  ein  erwachsenes  Kind.  Alte  Dtiiumküpfe  betrachten  niebt,  daas  sie  schon  im 
Mdttertcibo  grau  gewesen.  Die  Calsehe  Erl'abrung  ist  nichts  Anderes  als  diu  regel- 
lose alle  uder  blinde  Itotitine.  Diese  regellose  Uebung  ist  der  oft  wiederholte  Vm- 
gAog  mit  einer  \Yi8sensehalt  uder  Kunst,  deren  Grun^lsKtzo  man  nicht  einsieht, 
Der  I'ifbel  ball  diese  ürnndäälze  l1lr  unnUtx.  Es  ist  eine  grosse  Wahrheit  und  eine 
Wahrheit,  die  in  imsern  Zeiten  alle  wahren  Philosophen  predigen,  dass  unter  allen 
iiiensehtichen  Wissenschaften  die  DÜlzlichate  und  uoub  zur  Zeit  die  unvotlkoio- 
uieuste  die  Kenninisft  des  Menschen  ist.  Rousseau  nennt  einen  Handwerker,  der 
seine  Werkzeuge  nicht  kennt,  eine  Maschine,  die  «ine  andere  Maschine  leitet.  So- 
krates  hat  es  schon  gesagt,  und  Lurd  Boliugbroke  es  wiederhult.  man  dUrfo 
keine  Wissenschall  oder  Kunst  ausüben ,  ohne  davuD  die  geringste  Kenotuisa  zu 
besitzen,  ausgenommen  die  8taal«kunst. 

Die  Arzneikunst  iat  in  den  Augen  der  meisten  Menschen  nichts  mi'hr  als  das 
ungefähre  Glück,  filr  jede  Klage  ein  Kecept  zu  haben,  und  also  eine  blosse  Kinpiric. 
Die  Krlahrung  der  Empiriker  ist  immer  faUch,  weil  sie  Ihre  Kunt<t  ausüben,  ohne 
sie  zu  verstehen.  Die  Handwerke  werden  durch  l>bung  ei lernt.  Aber  man  kauu 
dem  Handwerker  Begriffe  geben .  die  er  durch  die  Uebung  nicht  erwirbt.  Der 
h'öbel  verwocbselt  die  Ausübung  der  Arzneikuust  mit  der  gewohnten  Ausübung 
der  Handwerke,  eine  Wissenucbaft  des  Geistes  mit  einer  Fertigkeit  des  Tingers. 
Man  liebt  die  alte  L'ebung.  wenn  man  alles  Nrue  basst.  Es  ist  leichter,  dem  Irr- 
thiiinr  zu  folgen,  als  die  Wahrbeil  zu  suchen.  K.s  ist  leichter,  wie  unsere  inediel- 
nisehen  Weiber,  bald  an  einem  einzigen  Buche,  bald  an  einem  einzigen  Mittel  zu 
klebi'U  und  alle  men-scbliche  Kenntnisa,  die  in  diesem  Huehe  nicht  gefunden  wird^ 
zu  verwerfen.  Die  Aerzte  der  (Ihirigiianen  blasen  um  das  Heti  der  Kranken 
herum,  damit  sie  die  Krankheit  entfernen.  Dies  ganze  Volk  ist  Überzeugt,  das  Mittel 

gegen  die  Krankheit  bestehe  in  diesem  Winde.  Sie  wissen  genug,  wenn  sie 
liiBon  können,  Ein  Arzt,  der  schlechten  Kdpfen  gefallen  will,  musa  ein  schlech- 
ter, ein  gemeiner  und  pöbelhafter  Geist  sein.  Die  Eigenliebe  tler  Menschen  ehrt 
um)  hasst  ims.  Jeder  aufgeklärte  Geist  macht  sich  seine  Kichter  zu  Feinden,  wenn 
er  nicht  bemllht  ist,  ihre  KigL'nllcbe  zu  gewinnen.,  auch  ist  jeder  aufgeklärte  Geist 
von  sehlochten  K<ipfcn  vernbschoui,  weil  er  ihnen  nicht  gefallen  will,  weil  er  ihre 
anercrhten  Vorurlheile  und  wohlhergehrachron  rmhUiuer  verwirft.  Ein  veriiliofHger 
Arzt  dringt  nur  bei  Vernilnfiigen  durch;  er  kaun  nicht  weise  unter  'Diuren  sein. 
So  wenig  man  bei  einem  kriechenden,  zu  alten  Umschweifen  geschickten  und  Jeder- 
IDAUD  schmeichelnden  KUustU-r  das  wahre  Genie  findet,  s»  wenig  irlfTi  man  das- 
selbe bei  einem  Arzte,  der  einen  niederträchtigen,  alle  Arten  von  Unbill  verdauen- 
den Geist  hat.  der  mit  jedem  Narren  toll  ist,  von  jedem  Dummkopfe  Gesetze  an- 
nimmt, jeder  Aerziiu  schuicicbelt  und  jedem  Götzen  opfern  kann  Galenus  achun 
beklagt  mit  einer  Art  von  ititterkeit,  dass  sehr  Viele  unter  seinen  Augen  durch 
CompliUH'ntc  des  Morgens,  durch  das  gesellige  Schmausen  des  Abends  und  durch 
jede  andere  Schmeichelei  Aerzte  nach  der  Mode  werden.  Daher  beschlirtigen  sich 
In  England  ofi  die  griissten  Aerzte  mit  den  schönen  Wissenschaften,  sie  haben  an- 
gefangen, durch  andere  Wisäenaihalieu  uud  KUnsle  Ehre  zu  suchen,  weil  die  Mittel- 
mässigkeit  in  der  Arzneikunst  ebenso  weit  fllbrl  als  der  äusserste  Grad  der  VoUkom- 
lueuheit.  Freind  halte  auch  dieses  .Schicksal.  Er  sagt  in  einem  Briefe  an  Meadt 
„die  vorzügliche  Achtung  flir  die  schlechtesten  Kerle  unter  den  Aerzten  ist  die  Ur- 
sache, warum  viele  Aerwe,  die  in  der  Aneneikunst  ihre  Wissenschaft  und  ihr 
Genie  srhim  erwiesen  hatten,  durch  jede  andere-  Kunst  sich  mehr  zu  uuterscheiden 
suchten  als  durch  ihre".  Die  Vornrtbeile  Ihr  die  bUude  Uebung  begiinatigon 
die  rnwissenheit  und  die  Charlatanerie.  Ein  Ar/.t  wird  ein  Charlatan,  wenn  er, 
statt  GelehrtfHtukvit  und  fU'ru'e  zu  besitzen,  nur  frech  ist.  Ein  Charlatan  ist  ein 
Hetriiger,  der  vtm  der  Tborheit  der  littrogenen  lebt.  Die  Menge  der  ^arren  zeugt 
rlie  Menge  der  Hctrilger.  Ihre  ganz«'  Kunst  ist  nichts  als  die  Fertigkeil,  unter  hirn- 
losen Kripfen ,  ungestraft  zu  verleumden,  zu  lllgen  und  zu  betrügen.  Thessalus 
ist  das  Urbild  aller  (^harlalane. 

Von  der  wahren  Erfahrung.  Das  Wort  Erfahrung  hat  in  einem  ver- 
tiUnlUgen  SinDO   veraobieden«  Bodcutungeo.    Die   Mathematiker ,    dio  Naturlelirar, 
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die  Aente,  die  Murallsten  nennen  E^rfabrunt;  oder  Expenment  den  AiiBscblog  ihrer 
Vitniuche  libor  die  Wlrkunfp^n  oder  tVaut^beu  in  der  physisubeo  utid  niorAlischeo 
Welt.  Ein  Anct,  üit  den  natürlichen  Lauf  einer  Krankheit  hetraubtet ,  macbt  also 
]k*ob&(-htuDgen :  uin  Arzt,  der  in  einer  Krankheit  ein  .Mittet  (^ibt,  aiai-ht  ein  Kxpe- 
riment.  D'w  Krtahriiii^  in  der  Arziteikunst  ist  die  durcb  wob!  geiuai-hte  und  wobi 
Qberlegtu  HeotKichtiini^cn  und  Kxperiiuente  orUngte  Frrligkeil  in  der  Knnai,  deu 
Meiiitcht'ii  vor  Krankheit  zu  hewHhren,  eine  solche  zn  lindern  nnd  zu  heilen.  Die 
Gelebrsanikeir  ^\hi  tim  diu  hiatoriflcbc  Kennlnlsa-.  der  HcubacbtimgAgeist  lehrt  uns 
tehen,  da«  Genie  HchiieKoeu.  Die  Erfahrung  Imngt  hauptsüehticb  von  dem  Kopfe 
des  Mensoben  ab,  der  erl'aliren  will.  Zu  iilK-n  Zeiten  und  unter  allen  Völkern  lob- 
ten die  wahrr-n  Aenste  mit  di-n  falacben  im  Streite. 

Uemtingeachtei  luuss  man  nicht  die  falsche  Erfahnmf;  dtirühaus  bei  der  Sectc 
der  Empiriker,  noch  die  wahre  Lrtuhrung  durchaus  bei  den  Dogmatikern  siicbßu. 
Ueropniliia  fand,  dass  man  sich  von  dt;r  Krfabning'  um  sti  mehr  cctrurne,  je 
tnebr  man  Wissenst'harr  zu  haben  glaube.  Sein  SobUler  Philinoü  van  Kos  fand, 
il^aB  seine  von  dem  Ileropbilus  crwurbene  Keuntulüa  der  Zergliederungskunst 
ibo  zu  der  Kunst,  die  Kraukhoiteo  zu  heilen,  nicht  gesubickter  mache,  daas  es 
darum  iinnüthlg  sei,  die  Ursachen  der  IvrankhcMten  zu  unturKitebon,  da  SRtbsc  die 
Zergliedeningskunst  hierzu  nicht  tauge.  Serapion  und  die  Empiriker  hatten  die 
edle  Absicht,  diu  Liebe  der  llypütbesen  und  die  eitlen  Zaukereieu  aus  der  Arznei- 
kiiiiBt  zu  verbatiuen.  Si>  wenig  die  .Stifter  der  empirischen  .Seete  veracbliings- 
wQrdig  sind,  su  wenig  kann  mao  ibre  Feinde,  die  l>oguiaiiker  ubne  EinNchriin- 
kuiig  verehren.  Mau  biess  Uuguiatlker  die  Aerzte,  welche  die  Anoeikiinst  nach 
Ornndsätzen  ausüben.  Der  l'rhebi'r  dt'riielben  ist  nicht  Hippokrates,  sondern 
Uaten,  der  uns  nach  falschen  (jriiudsälzeu  vortrefflich  raisuuoiren  gelehrt;  er  war 
zugleich  Eklektiker.  Die  eigentlichen  Oaleniscen  waren  die  (iegner  der  Empi- 
riker, letztere  sanken  allmülig  zn  dem  Pöbel  binab.  Hingegen  schwangen  sich 
die  Üogmaiiker  aul  diu  alten  Wege  des  llippokratos  und  der  Natur.  Die  beutigen 
Empiriker  hallen  sich  allein  an  die  Kenntniss  der  Arzneien  Üio  Zeichen,  welche 
dk*  heutigen  KuipirikiT  von  den  wahren  Aerzten  unterscbeiüen ,  sind  die  Unter- 
aeheidung^zeich>*n  der  L'nvernnnl't  und  der  Vernunl'l. 

Von  der  (i  elehraamkeit.  Die  lielebrsamkeit  des  Arztes  ist  der  Inbe- 
griff von  dem,  was  andere  Aerzte,  den  Menschen  vor  Krankheiten 
zu  bewabien,  diese  zu  kennen,  zu  lindern  und  zu  heilen  gesehen 
und  erzählt  haben.  l>ie  wahre  («etehrBamkeit  verdient  den  Namen 
von  WiMseusebaft.  Die  wahre  (.ielebrsamkeit  ist  der  Hoicbibiim  des  Weltweisen. 
Uhne  die  Iteibulle  der  tjelubrsamkeit  ist  selbst  das  Genie  schädlich,  weil  m.'in  den 
Kräften  desselben  allein  Überlasäeu,  in  der  Unermeaslicbkeit  der  Dinge  umher- 
fliegt, ohni;  zu  .sehen»  wohiu  mau  tliegL  Wir  mtlSHen  das  Bekauute  wissen,  ehe 
wir  das  rubekannto  *uchea. 

Von  den  Vor urt heilen  wider  die  Gelehrsamkeit  Die  Praktici,  des 
unüberwindlichsten  Eigendünkels  und  der  niederträchtigsten  Absiebten  voll,  ver- 
werfen nicht  ohne  Trsache,  was  ihre  Blosse  criideckt.  In  Bllcbern  üuden  sie  nichtR 
ihrer  Achtung  würtlig.  Sie  verschumben  den  miludlichen  und  scbriftlichen  Umgang 
mit  golebrlcQ  Aerzleu.  Die  Praktici  wollen  oiefat  nur  nicbla  leaeu,  sondern  sie 
glaubcu  von  jedem  Arzte,  er  wisse  nichts,  wenn  er  viel  liest  Alles,  was  die  Prak- 
tlci  voD  den  Nitchtheilen  der  Kenninids  plaudern,  die  man  unter  dem  Klima  seiner 
Universität  erwirbt,  sagt  nichts  mehr,  als  ilass  diese  armseligen  Kopie  von  dnn  Aerz- 
ten und  der  Arzneikunst  die  hnndwerkmäasigslen  Itegrilfe  haben.  Die  Gelehrsam- 
keit wird  verachtet,  weil  Alles,  was  ann  am  Geiste  ist,  sie  verachtet,  und  well  Jeder 
am  (>e>ste  arme  Arzt  sieb  selbst  scharfsinniger  glaubt  als  die  Aerzte  aller  Zelten 
and  aller  Völker. 

Von  den  Vortheilen  der  Qelebraamkeit.  Ein  Mensch,  der  gar  nicht« 
liest,  siebt  in  der  Welt  nichts  als  sich  selbst.  l>er  Mangel  der  BegritTo  von  Altem 
was  .-ausser  ibm  ist.  macbt  die  in  seinem  Kopfe  verschranbten  Begritl'e  unendlich 
gruu  und  wichtii^;,  gleichwie  der  Mangel  der  äussereo  Luft  in  einer  Luft- 
pumpe eine  Katze  bis  zum  Zerplatzen  gross  macht.  Durch  die  Gelehr- 
samkeit werden  wir  diesem  kleiuen  Zirkel  entrissen.  Wir  werden  durch  daa  Lesen 
loit  der  Weisheit  aller  Vülker  bekannt.  Die  Gelehrsamkeit  ist  das  Gegengift  des 
pöbelhaften  Hanges  flir  blinde  Uebung.  Die  grössien  Aerzte  waren  auch 
»loca  die  besten  Sehrillatcller  unter  den  Aerzlen.  Uippokrates  war 
nicht  bloss  in  der  Arzneikurmt,  sondern  auch  m  der  Beredsamkeit  gross.  Wenn 
er  lUcbt  Stifter  der  Philosophie  war,   ao  wurde  ur  doch    ihr  Vater,   indem  er  die 
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Philosupfaie  der  ArzDeikiinat  tind  die  Arzneikiinst  der  PhiloHuphiü  nlitT-.licli  i;«in%cht 
und  (itirch  öcine 'I  baten  seiiiön  AtiBSpnu'h  t^rwiehen  li;it,  (laus  am  philo8'»plii*i*h«'r  Anel 
dcD  O'itttTti  iilinlicl)  »vi.  t'niier  lyeht'ti  ist  zu  kurz,  der  ruiraiig-  der  AunHkiiiifit 
XII  groas,  AlleH  zu  st-lien  und  zu  «.vfahren  ist  iinmö^ttch  Pin  (•eHclilchlc  tiuisa  die 
BtHibacbiuugeti  einer  langen  Zeh  sauioielti,  damit  ditrcli  ihr^n  Vorttcbub  dio  Wiascn- 
SoliHft  vifler  Menschen  ans  vielen  J»lirliunderU'ti  in  riuen  Kopi  ziieamuienlliosso. 
Vhb  Ueaen  iat  der  uiittelbflre  Utn^nn^  mit  der»olbeti.  Kbe  der  Arzt  die  Naturgo- 
auliiclKe  der  Krankheiten  in  sdncnu  Kopte  hat,  wird  er  nie  nicht  leicht  in  Anderer 
Körper  fimten. 

Von  dem  eigentlichen  Charakter  der  Gelehrsnmkcit  de»  Arxtes. 
Kur  wohige  Gelehrte  sind  wahihafli^  i^rlehrt  Die  Kenntniss  der  ineiRton  verhJUt 
sich  uiH  das  (iold  in  deoi  Schranke  itiiiea  Lielzif^en.  Man  mu^s  die  (iediicht- 
niasi^eleh  rsauikcit  (einditinu)  vun  der  wahren  (i  clehrsam  k  ei  t  niiler- 
scheiden.  Kin  liediichtnlasgclehrtcr  kann  unendtieh  gelehrt  und  iint-ndlieh  dnniiu 
nein.  Kill  «'.ihrer  Gelehrter  um  eavnnt)  verbindet  loit  der  .iiiflgesucbteaten  Kennt 
nüa  den  HulgeklärteftteTi  Verstand.  L>ie  SchrilV-n  den  Ilippukrates  gründen  sich 
allein  auf  die  l^il:tliriiDg.  die  des  Galenn«  auf  Vernunftaehlilsse.  Ule  Archive 
der  Arzneifvissenschalt  sind  die  Sebriften.  welche  die  Naiorumrangen,  durchdringen 
lind  ihr  gli'iuh  ^ind,  dio  jeder  Sache  ihr  eigenstes  Licht,  dem  zweifelharten  seineii 
Schatten  ,  jedem  Znge  die  nnverwerfliche  Miene  der  Wahrheit  geben.  Das  luUtel- 
mäasigste  Itueh  kann  zuweilen  doti  Geist  erweitern.  Kia  Atzt,  der  mebr  seiora 
Veratand  aufgeheitert,  ala  «ein  Gedächtniss  gefdilt  hat.  entdeckt  von  jedem  Ver- 
fasser den  wahren  Wcrth:  er  verehrt  die  iSttmine  der  Natur  in  den  Orakelt]  ihrer 
Priester,  wie  in  dein  Stauitneln  ihrer  Kinder. 

Von  dem  Kinf  Innse  dieser  Gelehraainkeit  auf  di  c  Erfabrnng.  Blit 
der  Wissontjchnft  seiner  Vorgänger  hat  man  auch  ihre  t'>fahrung.  Din  Rrlahrtiug 
aller  Jalirhunderte  ist  utiaere  beste  LehnueisteriD,  weil  sie  aus  dem  Mnnde  aller 
Zeiten  und  aller  \  Ölker  iu  jedem  K.ille  uns  da»  Beste  M>rt.  Ohne  die»»:^  Keuutnisa 
ist  kein  Arzt  des  geringsten  Bt-itHll»  werth  Die  Erlahrung  aller  Jahrhunderte 
maebt  unsere  eigiiH  Erfahrung  vollkutnuiener.  Wir  inüiisen  beide  vereiru'geo ,  die^ 
Bllcher  und  die  Menschen  »ludiren,  die  Tfylten  und  die  Lebenden  um  Kath  rrageD,«^ 
alle  unter  sich  vergleichen,  desto  richtiger  und  lichtvoller  werden  unsere  Schlüsse.' 

Von  deuiBeoliarlitungsgelsteund  deniKinfluase  desi^el- 
ben  auf  die  Erfahrung.  Ich  nenne  KenlmclUnngsgeiM  die  Fähigkeit,  jeden 
Vorwurf  so  zu  sehen,  wie  er  ist.  l>ie  lliMi^nchtungskiinst  ist  die  Fertigkeit  iui  Be- 
obachten Vas  Reobachten  int  die  Krkundignng  uui  eine  8acbe,  die  sich  voti 
selbst  darbietet.  Uie  Erscheinungen  und  Zeiche»  sind  dasjenige,  worauf  der 
BenhachiungsgeiRl  sieht.  .Man  veräieht  unter  Erscheinungen  die  sichtbaren  Wir- 
kungen ie4f'r  gegebenen  Ursache.  L'er  einzige  Weg,  alles  zu  entdecken,  was  in 
einem  Gcgr-nst.tnde-  liegt,  ist,  ihn  stitckwelse  zu  uhtersuchrn  und  seine  Theile  so  zu 
eergliedero.  bis  der  ganze  Gegenstand  so  einfach  wird,  dass  man  ihn  nicht  weiter 
zergliedern  kann.  Ein  allzuleincs  Gefühl  Hihrt  zu  Beobnchiungen.  die  wie  die 
Spinneweben  fein  und  unnütz  sind.  Uleiw*  aunsentrdentlicbe  Eniptindlichkoit  stürzt 
uns  ans  dem  Reiche  der  Sachen  in  da»  Reich  di*rWürter.  Wer  Dinge  «eben  will, 
die  sind,  uiuss  sie  mit  Dingen  vergleiclteii,  die  auch  sind.  Die  unwidersioliticbtf 
Sehnsucht  nach  seiner  Vervollkommnung,  die  Liebe  zur  Wahrheit  und  zum  einzigen'^ 
Guten  ist  die  beseelende  l>eidenKch»ft,  durch  die  allein  dir  Mensch  zu  dieser  Ver- ' 
vollkomiDnung  gelangt.  Die  Liebe  zur  Wahrheit  lel  die  einzige  unpar- 
teiische Leidenschaft. 

Der  Beobachtnngsgcist  ist  weder  das  Eigentbum  einea  allzulebhaften,  noch 
eines  allzukalten  Kopfes.  Leute  mit  mehr  Einbildungskraft  als  Verstand  sehen  auf 
einmal  sehr  viel,  aber  sie  sehen  zu  gesthwjnd  und  darum  nicht  deutlich,  ix^iite 
mit  vielem  Verstände  ohne  Einbildungskraft  sind  überhaupt  zum  Geschwindesehen 
zu  langsam,  sie  beurtheilen  eine  Heobaebtung  sehr  wohl,  aber  sie  bemühen  sich 
nicht,  sie  zu  maohen.  Eine  libertriebene  Kalte  des  'i'emperamenlcs  und  da.i  aus 
demselben  Hiessende  niedergedruckte  und  niederdrückende  Wesen  macht  die  .Men- 
schen ebenso  verkehrt  sehen,  als  eine  Übertriebene  Uitze  des  Temperamentes.  Ob- 
Bchon  man  mit  dem  Auge  der  Seele  allmählich  muss  sehen  lernen,  wie  mit  den 
Augen  des  Kdrpers,  so  äussert-  ^icb  doch  zuweilen  der  Beuliaehtungsgelst  .ils  ein 
wahrer  Instinct  Wenige  Menschen  sehen:  Die  Augen  des  gemeinen  Mannes  sind 
offen,  aber  sein  Geist  ist  blind.  In  m  o  ral  i  so  h  e  n  D  j  n  geu  steht  der  D  u  m  m- 
kopf  nichts,  der  Narr  verkehrt,  der  Witzling  die  OberfIKche, 
ein  uufgeklttrter  Kopf  Alles.    Mau  wacltt  sich  eiueu  deuUichen  Begriff  vuu 
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den  Gradi^n  dos  Br<ibnrhlung»gHftiOB,  wenn  man  nnr  Acht  tiat,  wiu  verschiedene 
McDCcbiMi  einen  KuljfrrMtiut).  Hit  1*eui.Hldi*  ndt-r  tlie  Mnngcheii  beiracliteii.  GäfitluBC 
Kffpfo  aclicn  die  innürliche  Hildiiiig  oie.  ni*-  kU-ben  ad  dor  Mechnuik  der  Gemfilde. 
UurTini  tlAcl'Ti)  siu  so  nlltlitcrn  litier  fÜo  M(isierfitUi-ke  der  Kunst  hiu  und  aehea 
tu  den  \\rrkeD  einea  HichtfTtdf-n  KliiiBtlcra  mehr  auf  den  MangeJ  der  sorK0iltigpn 
^mtühniB^  und  dea  üclieirttiaren  l' Ibisses  nis  auf  ilire  VVirkuDg.  Darum  s:igt  Ho- 
garth:  von  fieuiHlduD  seirn  alle  .MousL-heo  gehörige  Hicbter«  nusgenniu 
airn  die  Kenner.  Drr  vollkomnirDstc  bcubachtungn^eift  in  den  Künsten  greost 
an  das  Wunderbare.  Ohne  Ifrobaehrungageist  und  selbat  ubne  Onnie  kennt  Nie- 
mand die  Mt-rkmale  des  Gcnicg.  Ändert-  .sehen  Alles  falsch.  Jeder  iirtbeilt  anders 
als  der  Andere,  weil  Jeder  andcra  sii^ht  als  der  Andere.  Wit-der  Andere  snhen 
allea  hnlb.  Der  bitchate  Grad  dos  Bp'.>baclitun^'»gei&te8  in  moralischen  Dingen 
ftcbelnl  ebenso  beunudernngsAÜrdi,^  :ils  der  höchste  Grad  deB  Beubaebtungsgeinleti 
in~deri  Künsten.  Kiii  c<. meiner Geibt  sieht  nur,  was  unmittelbar  in  die  Augen  lallt, 
aufgekt^'rtcr  <ii'iM  briii^  (Iber  Mit'  dunkelsten  Vorwürfe  LithL  Die  Geschichte 
j  in  ibreiu  voiuchwalr'ii  Gesichtspunkte  eini»8  der  wicbiiKsfen  llUlfsmiltel  eur  Ver- 
ehrung unserer  Kt-nntni^s  der  Mofitl  Auf  die  Kunst,  wohl  und  g^eschwind  2U 
«eben,  baut  der  General  »ein  ganzes  GUlek.  Friedri<;h  (I.  hat  gesagt  und  durch  uner- 
hörte Tb^isachen  ge7i'igt.  wie  uft  ein  Keblherr  mit  eiuem  .Meisierblick  Überwindet. 
Die  Gelehrsamkeit  ist  der  Schi  ilesel,  mit  dem  derArztdas 
Innerste  der  Natur  öffnet,  derPrakticiis  will  diese  Pforte  ohne 
Schlüsse  I  Öffnen.  Dhnp  die  Gelehrsamkeit  wissen  wir  nicht,  worauf  wir  in 
der  Nalur  zu  Bvheu  haben  Kin  gelehrter  Arzt  kennt  zum  voraus  das  Land,  das 
er  durchreisen  S'dl.  Die  feinste  Lünpfindungskratt  holt  man  nicht  aitf  den  tJoiver- 
litäten.  Aui-h  nicht  bei  dem  Hette  des  Kranken,  sie  hängt  von  den  Nerven  und  der 
ursprünglichen  Hesehaftenhpit  dt-s  Hirne  ab.  Der  l'obel  ist  freilich  sufrieden,  wenn 
man  nur  durch  seine  Au^en  sieht,  auch  sehen  die  Praktici  nur  dur^'h  die  Augen 
des  IVrbela  Ein  Arzt  heisst  bei  uns  aufmerksam,  wenn  er  niemals  den  Krauken 
verlässt,  ohne  seinen  Harn  gpfurdert.  betrarhtet,  gcsi-hüttelt.  gerochen,  gekostet 
and  der  ganzen  An\var:»cbaft  erklärt  zu  haben.  Die  muraliscb en  wie  die 
tnedicinis e  he n  Boubacbtungen  crfnrdi>m  den  gleichen  Bco  bac  h  tu  ng  sgeist. 
Wer  fähig  ist.  den  »ittJ>cheu  Menschen  wohl  zu  beobachten,  ist  Hibig,  seine 
Krankheiten  wohl  zu  betrachten.  Die  gl^ichn  lahigkeit  zeigt  uns  den  Geist,  das 
Herz  und  die  Krankheit,  die  gleitrhe  .Scharfüicht  entdeckt  ihre  Physiognomie.  Also 
ist  es  der  Natur  und  der  Kunst  geniÜss,  dasa  ein  Arzt  gerade  deaswegen  ein  bes- 
serer Arzr,  wenn  er  ein  (;uter  Moralist  ist,  dagegen  ein  Arzt,  wenn  «r  f II  r 
moralisuhe  Heobacht  un  gen  zu  duinm  ist.  es  ganz  gewiss  auch  f  it  r 
medictnisebe  ist.  Kin  wahrer  Arzt  niuss  beobacht<.Mi,  wa»  Praktici  nur  scheuen, 
8ebr  viele  .Acrzte  hahcn  den  HetibachtunKevgnist  nicht.  Sie  gaiTen  die  Natur  an, 
ohne  sie  zu  buiracbtcu.  DioAngaffung  ist  das  Geschäft  lebloser 
A  u  g  I!  n,  die  U  e  t  r  a  c  h  t  u  n  g  das  Werk  des  s  e  b  e  n  d  e  n  -  G  e  i  s  t  e  s. 
Cin  Arzt,  der  den  Üeobachtungsgeist  nicht  hat,  wirtl  immer 
seine  Aagun  hin,  wo  er  nicht  soll  und  niemals,  wo  or  soll.  Sein 
gancer  Geist  ist  mit  Nebenumständen  beschäftigt,  deren  Wegncb- 
noong  das  Ueb et  nicht  wegnimm  l  —  Man  kanu  immer  l< ranke  besuchen  und  im 
mer  nichts  sehen.  Die  Kenntniss  der  Krankheiten  ist  darum  su  selten,  weil  der  He- 
nbaehtiingsgeist  so  selten  ist,  die  wahren  Aerzte  sind  darum  so  selten, 
weil  diese  Kenutniaa  so  selten  ist.  Andere  haben  den  Beobachlongsgeift 
nnr  halb.  Hie  sehen  etwas  und  sehen  nicht  genug.  Sie  wUrden  Alles  sdien, 
wenn  sie  die  nöthige  Aufmerksamkeit  hätten. 

Das  ungleiche  .Mass  des  Beobachtiingsgeisttis  ist  eine  Quelle  der  Zwiatigkeiten 
der  Aerzte.  und  diese  Zwisiigkeit  der  Vorwand  der  l^ngewis  sh  o  i  t  ihrer 
Rnnst.  Ein  Arzt,  der  alle  L'mslände  einer  Krankheit  siuht,  ein  Arzt,  der  nichts 
als  seine  Vorurtbcile  sieht,  müssen  nothwendig  ungleicher  Ueinung  sein. 
Nur  dem  geziemt  es,  auf  seine  E  r  fa  h  r  u  n  g  sich  zu  berufen,  der  deuHeobach- 
(ongsgeisl  in  seiner  ganzen  Stärke  besitzt,  der  ihn  mit  der  äassor- 
«ten  Genauigkeit  gebraucht  und  von  Vorurthcilen  und  Leidenschaften  frei  die  Na- 
tnt  in  i\f^T  Natur  sucht.  Die  ans  dem  ungleichen  Masse  des  Beobachtungsgeistea 
flfesseoden  Zuisiigkciien  der  Aerzie  sind  ein  Vorwand  der  Ungowissheit 
nnmcrer  Kunst.  Dhs  Ungewisse  in  der  Antn<Mkuii8t  venuindcrt  die  Gewisaheit 
des  Wabrhafii'sicn  nicht.  Die  wenigfiten  Aerzte  sehen.  Dem  Kranken  iat 
in  einer  (  ouituhation  am  besten  geholfen,  wenn  er  dasjenige  für  wahr  hült,  was  ihm 
unter  vielen  Aerxieu  die  wenigsten  sagen  Kaiser  tladriau  Hess  aof  seinen  Leichen- 
«eUen:  „Die  Menge  der  Aerzte  bat  den  Kuisor  getUdtet". 
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Von  den  HindernisscD  des  Beobachtangsgelates.  Wer  woM  tie- 
obHchten  will,  nms«  mit  uncingeDoiDtneniMi)  un<J  geUnacDem  ticmUtbo  beobactiteo. 
Unser  Ueiflt  «üU  von  allen  Vornrtheilcii  imH  unnüfhigcn  Leidenschaften  {^erduigC 
sein,  wenn  er  die  StcIluDg  ;ttinehiriru  will,  uus  welcbcr  oinn  dm  VVahrbbii  sielil. 
Er  miisa  iineigrnaiitzig,  ungübindert  und  nn^eatört  der  W.ihrlicit  entgegen  gehou, 
tniiHg  nichts  Kuchen  und  nlcbU  lifhen  ^Is  itie.  -  Man  »nll  die  Natur  nicht  andeis 
erklitren  iiJa  durch  die  Natur,  wer  aus  nyporhL'Ben  &Ui  erkl-irt^n  will,  betrachtet  sie 
durch  seine  tlyputhesen.  wie  ein  (.«elb«  hebt  iget  durch  deine  Galle  die  WelL  Es 
IcAun  mir  nicht  unboUannt  Bein,    dxM  vs  t"A\\e  bei  der  Aimilbung    der  Arznciknnst 

?ibt^  in  welehen  mit  Verstand  geiiiHehte  und  gi'braut-bte  llypotheaeij  niiihlg  «ind. 
)cr  lUobachliingBgeist  wird  durch  den  Äbergtnnben  unterdrückt.  Diener  Aber- 
glaube ist  der  Wahn,  natürliche  Wirkungen  können  aus  lib'-rDatÜrtichen  und  wun- 
derlichen Ursachen,  und  ganz  unmnglichi*  Wirkungen  ans  riäniacbeu  llrsachen  Üies- 
Ben.  Die  Pforten  aller  Herzen  sind  Allcut,  was  der  Vernunft  zuwider,  was  abge- 
scbmnekt  und  thüricbt  iat,  ufTt-u.  vubaid  man  das  UebcrnatUrliche  und  Wuiidetbar- 
liche  niiiglii.li  glaubte.  Je  weniger  die  Menaohen  wisäcn,  desto  gcncigicr  sind  aio 
£u  glauben  Der  Aberglaube  tödtet  tuit  deui  ^ermüg('n  auch  den  Willen,  das  WaLrv 
au  »ehen.  Ilippokrates  fordert  desahalb  mit  dem  grüästen  Rechte  Stille  dea 
(teiates,  Kntfemung  vom  Abergbiuben  und  eine  gütlMehe  Erhabenheit  der  Seele  von 
dem  Arzte.  Der  glUckltehe  oder  nngliicklicht'  Ausgang  einer  Kninkheir  hängt  ofi 
von  der  Art  ab,  wie  der  Kranke  «d**r  die  Imslebenden  dem  Arzte  begegnen.  Die  Üillig- 
keit  erbiiht  seinen  fieiat,  venni'brt  »ein«  Aulmcrksamkeit,  »ie  gibt  ihm  Heiterkeit. 
Die  Mindernisse  <les  licubacblungKgeistes  sind  unsere  und  Anderer  Vururtheilo,  un- 
sere und  Anderer  l.eideuörliaften.  die  I  »fbe  der  Hypothesen  und  der  angenomtnenea 
I^ehrgi'bäude.  der  Aberglaube,  die  Minge  Libuier  Ürtlieile  über  eine  KrunUieit,  die 
widerspruidiKvoIltMi  Käthe  hirnloser  Kopie,  der  von  allen  leiten  berheirausehende 
Uagel  vnri  Keeepteu  uud  am  allermeisten  eine  laugöhrige  Vereauimlung  um  den 
Kranken. 

Von  der  Nolhwendigkeit.denKfgenscbaften  und  dem  Nutzenguter 
Beobachtungen.  Hagliv  nanntedie  ernte  &Iedicin  dieKunst,  die  Krankheiten  eu 
beobachten,  die  »weite  dagegen,  aie  mit  einer  grosseren  Oetiauigkeit  zu  untersuchen  und 
2U  heilen  flute  tU>oba<-htungen  iidipson  mit  der  grüssfen  tien.iuigkeit  gi'^macht  werden, 
lli pp iikrates  iat  das  eigentliche  Muftter  der  Genauigkeit  im  Beobachteu.  er  sah, 
waj!  den  Augen  aller  anderen  Mensclun  entging,  liiiie  Keobarbtungen  uiüssen  mit 
(icduld  und  Klugheit  gemacht  und  wiederholt  werden.  Line  besichtigte  Iteobacbtung  ist 
uflt  80  viel  wertti  ala  eine  neue  Ueubacbtuug.  Die  Altßti  tlbertrettitn  una  auch  hierin 
Tnser  gepriesener  FIriss  ist  mit  ihrem  verglichen  ein  hlendendes  Kappeln;  sie 
gingen  von  ihren  Studirziuiincrn  zu  den  Kranken,  von  den  Kranken  in  ihre  Studir- 
uminer. —  (tule  Heobachlungen  qiIimm'Ii  mit  Aufrichtigkeit  gemacht  werden.  Sie  dtlr- 
fen  nicht  itumer  :«elten  sein.  Atu-b  dürfen  sie  nicht  mit  Vernunrischlilsaen  unter* 
mt-ngt  werden.  Man  soll  die  Krsohetnungen  in  der  Natur  beschreiben,  wie  man  aia 
flieht  und  nieht,  wie  man  aie  beuriheilt.  Desshalb  it»t  'l'hucydides  daa  Muster  der 
Ueachiehtschreiber,  weil  er  die  Hegebcnheil  erzahll,  lihne  sie  zu  beurlheileu  Oute 
Beohticlilnngen  mtUsen  wohl  gescbriebon  sein  Man  soll  die  (iebrcchen  des  Kran- 
ken erzählen,  man  soll  die  Natur  m:iten.  wie  sie  iat-  Die  Heobachtungen  sind  ent- 
weder allgemeine  oder  einzelne.  SyOcnham  wollte  nur  allgemeine  Krankenge- 
schichten haben  und  verwarf  lüe  l>e»oudcren,  Frcind  dagegen  wollte  nur  beson- 
dere Krankengeschichten  haben  und  verwarf  die  allgemeinen.  Die  Katurgcachiebte 
der  Krankheiten  ist  das  Wichtigste. 

Man  veruiuthet  insgemein  bei  dem  Arxte  die  meiste  Erfahrung,  der  die  meisten 
Kranken  sieht  Diese  Veniiutbung  ist  falsch.  Der  sehr  beschäftigte  Arzt  beobaebt^'t 
aus  Mangel  an  Zeit  die  Krankheiten  obenhin,  er  sieht  zu  viol  und  denkt  zu 
wenig.  Hippokrates  aclbsl  hat  nur  iu  kleinen  Städten  und  Flecken  prakticirt. 
Nicht  die  .Menge  der  Kranken,  sondern  die  Fähigkeit,  aus  jedem  einzelnen  Falln 
Rllen  möglichen  Nutzen  zu  ziehen,  macht  die  GroRne  des  Arztca  aus.  Die  Beob- 
ncbtungen  der  wahren  Aerzte  aller  Zeiten  bleiben  wie  die  Orakel  der  Propheten 
und  der  Apoatel.  Von  der  (Jolthoil  begeistert,  überbrachten  diese  ihre  ewigen 
Wahrheiten  der  Nachwelt. 

Von  der  BeobaehtHng  der  Eraobeinungen  in  den  Krunkbciton 
ond  ihre  Zeichen.  Matt  unterscheidet  weaentliune  und  uuweaeutlicbe  Zu- 
fälle. Eralere  sind  die,  welebe  den  meisten  Aniheil  an  der  Krankheit  haben,  un- 
mittelbar aus  derselben  lliesaen;  unwesentliche,  welche  sugogeu  und  nieht  zn- 
gogeo  sein  kdnnen.    Boerhaave  unteracbeidct  KufKilc  der  Krankheit,  ZuJUllo  der 
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UrvAcho  und  ZnOCIle  dca  Zufnll«    Auch  dt«  wedcntlichcn  ZnfSUIe  bAbeö  ib»  StAffeln. 
Mu]  Mfigi    von  dfiii  KogritTn    des  ZutAlU  xu  dem  BogrilTc  der  Kr.<iiil;heit. 

Nicht«  ist  wirhtigoral«  eine  (ieschk'hic  wahrer  iiud  iiQvfrfJüsi'htfr.  iUlrr  jcmalahc- 
obaehtett*»  Krankheiten.  Llie  hifitorteche  Keoot  niss  der  KrankhoJrt^n  itnti'rsrhci- 
det  «ich  vun  der  Kenutnisfl  ihrer  UrAarhen  odi-rihn-r  philosophidc  hen  Kennt* 
uin.  Ka  im  nicht  zu  lüit^'ncn,  dass  die  UuteraiichuDg  der  rraacho  Micbsr  wirhtig 
isL.  und  dasa  man  den  Sitz  der  Erankhcil^n  zu  kennen  sich  hestrebcn  amas.  Aber 
die  enifcrnleQ  Uraarhen  aehen  wir  nicht  iiumer  itnd  die  naehsten  seilen.  Deafibiilb 
sind  wir  gezwungen,  die  Krankheiten  nach  ihren  ErachetnungCD  kennen  za 
lernen,  che  wir  nach  ihren  Ursachen  tnrschen 

Die  unmittelbar  von  den  vermeinten  riächstcn  Ursachen  der  Krankheiton  her- 
KPnommenen  Namen  geben  uns  nichts  als  l'alsche  Begriffe  Seitensiich  ist  dess- 
bnlb  ein  besserer  Xame  als  B^nteilndiing  de»  Kippfnfells.  Auch  die  Uelinitinnen 
derKmakheitenBindindieserlleziehnngbeMMir,  wennman  sienach  ihren  Er.fcheinungen 
und  nicht  nach  ilcm  inneren  Weaen  der  Krankheit  m.Hcht.  I>ie  AVorterklänmgnn  haben 
hiar  %'ur  den  Sncherklarimgen  den  Vornug  Kim:  Krankheit  wird  erst  dann  bekannt, 
wenn  man  bei  ihrer  Benbachtung  alle  tlypotbesen  aus»chliesst.  Kinzelne  Krank- 
heiten, die  einander  dunh  beaiandige  Merkmale  Shnlich  sind,  werden  Krankheiten 
ner  (iattimg  genannt.  L)aon  un(erschei<1et  man:  Arten,  Olaasen.  —  Die  Aerzt« 
n  ('nidiscben  Schule  machten  ana  jedem  IwsonHeren  Zufalle  eine  besondere 
(rankheit.  Daher  entstanden  unzählige  (Taltungen  und  Namen  von  Krankheiten. 
Herr  von  (iorter  hat  gesagt,  dio<»attungen  der  Krankheiten  seien  ebenso  beHtiin- 
dig  all  di<'  Oattungf-n  der  Pflanzen.  Es  ist  nicht  tu  läiignen.  dasi  es  viel(>  Krank- 
heiten gibt,  die  ebenso  bestimmte  Kennzeiehcn  haben  als  die  einfachsti*  Pflanze. 
Aber  alle  Krankheiten  haben  diese"  Kennzeichen  nicht.  Jedes  Zeichen  der  Krank- 
heit ist  eine  Wirkung  der  Krankheit,  aber  nicht  jede  Wirkung  führt  uus  auf  di« 
Dmache  der  Krankheit.  Nicht.s  ist  nöthiger,  als  die  Zeichen  zu  kennen  Buer- 
baave  iagt.  ea  sei  beK.Her,  von  der  Arzneikunst  gar  nicht«  zu  wissen,  als  von 
den  Zeichen  nichts  zu  wissen  Vermittelst  der  genauen  Beobachtung  den  Verlaul's 
einer  Krankheh,  der  Abnahme,  der  Zunahme,  des  Ausbleiben!«,  det^  llinzukumniens 
der  ZuHdle  machton  Mvh  die  Alten  mit  der  Lehre  von  den  Abnillou  bekannt.  Auch 
die  Abfalle  oder  Kriaen  haben  ihre  bestimmten  Zeichen  Die  schlimmen  und  guten 
sind  oft  schwer  zu  unterscheiden.  Uie  Natur  ist  aber  nicht  in  Rücksicht  der  Ab- 
fillo  HO  methodisch,  als  die  Alten  versichern.  ICa  gibt  brichst  iviohtige  Falle,  de- 
ren wcfltmtliche  BeöchalTiinheit  sich  durch  gar  keine  Zeichen  äussert  Uenahalb  ist 
die  iieschicklirhkeit  eines  Arztes,  der  die  gänzliche  Unmöglichkeit  eine  Krankheit 
lu  kennen  zeigt,  ebenso  preiswbrdig  als  die  Geschicklichkeit  eines  Arztes,  der  eine 
kennbare  Krankheit  kennt  und  beut. 

Vtm  der  Beobachtung  der  Zeichen  der  Krankheiten,  ihrer  Ab- 
(indtfrungen  und  ihres  Ausgangs  in  dem  Pulse.  Ei  ist  schwer,  die  Uhige, 
die  wir  sehen,  zu  fassen,  aber  noch  schwerer,  sie  zu  unterscheiden.  Da«  erste  und 
allgemeinste  Zeichen  liegt  in  dem  Pulse. 

Hippokrates  bekllmmerie  sich  weder  um  seine  Zahl,  noch  nm  seine  Verschieden- 
heiten. Herophilus  erkannte  zuerst  die  WichiigkeiL  (.«alen  verllel  in  Spitz- 
findigkeiten. Wir  suchen  in  dem  Pulse  das  Mass  der  Kritfte  des  Herzens.  In  lang- 
«amen  Krankheiten,  die  nicht  von  Fieber  begicititt  sind,  ist  die  Anzahl  der  Pulse 
In  der  gegebenen  Zeit  oft  geringer  F.k  wäre  zu  wünschen,  man  hatte  die  Ver- 
minderung au(!h  so  genau  berechnet  wie  die  Vermehrung.  Der  Puls  ist  voll,  stark, 
hart  oder  weich  und  schwach.  In  anhaltenden  Fiebern,  die  von  keiner  Ent- 
xllnduug  begleitet  sind,  ist  der  Pul8  stark  und  geschwind.  Die  Il.^rte  des  Pulses 
mit  Iti'schwiiiiligkeit  und  einem  Localacbmcrz  ist  das  Zeichen  einer  EtiUlindung 
Es  gibt  3  liattungcn  von  l'ngleichboit  des  Pulses.  Liie  erste  ist  daa  Aaa- 
bieiocD  eines  Schlages  iu  der  gewohnten  Ordnung,  die  zweite  die 
V«rdüppeluDg  einzelner  Schlüge,  die  dritte  die  aufsteigende  Ver- 
•tXrkung  einiger  nacheinander  folgender  Scbltfge. 

Von  der  Beobachtung  der  Krankheiten,  ilirer  Abündernngen 
nnd  ihres  Ausgangs  in  dem  Athem.  Die  Zahl  der  Athemziige  verhalt  sich 
durchaus  niüfat  wie  die  Zahl  der  Pulse.  Allein  Herr  von  B aller  hat  bewiesen, 
dass  sehr  tangsame  Atheuizüge  zugleich  mit  einer  sehr  langsamen  und  mit  einer 
geschwinden  Bewegung  de«  Ijtutcs  bestehen  können,  insofern  der  Puls  klein  itit, 
und  auf  einmal  wenig  Blut  in  die  Illingen  kommt.  Hingegen  müssen  die  Albern- 
zHgo  geschwind  aufeiiian>ter  folgen,  wenn  auf  einuial  viel  Blut  aus  dem  Herzen 
flieut     Die  Abweichungen  sind  mannigfaltig.     Der  Athem  ist  gross,    wenn   wir 
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auf  einmal  vie\  Luft  ein-  und  auMrhtaen,  kleio,  weDO  auf  eintDal  wenig  Luft  ge- 
holt uad  auageatbniot  wird,  geschwiDd.  weon  die  Lun;^':n  geschwind  sich  be- 
we/^jTii.  laogflam.  wuoii  daa  GeKeatlitMl  ttUlttindot .  »vhr  ){09cliwlnd,  wonn  dto 
Zwiaoben&eit  Her  BinaibrouDg  und  Ausaibmung  so  fckin  als  uiügüidi ,  &ebr  laog- 
sacn.  wenn  der  Zwiscbenratiiu  der  ÄTbemzUfCe  scbr  gross  ist,  ach  wer,  wenn  die 
ßruai  in  der  li^inathniUDg  oder  Ausathmung  auf  ir^^end  eine  Weia«  gfhiudert, 
nngifich,  wenn  es  bald  nach  dieser,  bald  D?ich  .)en»*r  Ordrinng  fort^r^ht,  gross 
nud  ßeschwind.  wenn  Alles  in  dem  Körper  in  grosser  lit'wegnug  ist.  in  hitzigen 
Kranklielti*n  «in  gutes  Zeichen,  klein  und  geschwind,  wt^nn  die  Beschwerden 
hvUii  Albeiiibulfn  mo  gross  sind,  dass  roan  gfzwiingen  wird,  den  Atheiu  Sd  viel  als 
niugllch  7.nrüükziibalteu.  Der  Aiheiu  ist  sehr  geschwind  und  gross,  wenn  die 
l.iitigeu  nur  auf  einer  Seite  enizitndet  sind,  langsauj  und  gross,  weuti  eine  Ver- 
wirrung oder  Convulsionini  vorhatiden.  langsam  und  klein,  wenn  die  Kritlte  so 
ersi^hoptt  sind,  dass  die  \atur  unter  dieser  Erschöpfimg  (-rl)*^gt,  si-hr  hoob^  wenn 
der  Hauch,  die  Kippten,  da»  Hru»lhein  in  der  änttversten  Hewegung  sind.  Dieser 
Aihem  wird  ohne  Ansnahtne  fiir  tödlüch  gehalten,  rftchelnd  ist  er,  wenn  man 
bei  J4>deai  Aihemzuge  ein  Geräusch  hört. 

Von  der  Ileobachtung  der  Zeichen  der  Krankheiten,  ihrer  Ab- 
änderungen und  ihres  Ausgange  in  dem  Ilarn  Der  P'iM  hält  den  Dam 
nir  den  tintrUglichsten  Spiegel  von  Allem,  was  im  Korper  vorgelil.  Der  Harn  ist 
ein  l'faeil  des  Wassers,  das  der  Nafartingssaft  mit  sich  ins  Blut  briugt  un<l  dss  aus 
dfjmselben  in  den  Nieren  von  dem  Blute  abgesondert  wird.  IMt-ses  Wasser  llihrl 
ctwi^s  Oeligtes,  Satze  und  irdische  Theile.  In  Fiebern  veriuebren  sich  erstere  und 
wcrilen  scharfer;  auch  mit.  dem  Alter.  In  Kiebcm  ist  der  Ilürn  von  siäjkereiu 
(leruche  und  (lescbmack.  Die  Farbe  ist  weiss,  blass.  gelb,  aafrangelb,  rotb,  brnun, 
griin  und  schwarz,  ja  sogar  blau.  Ein  ganz  weisser  Harn  in  hitzigen  Fiebern  ist 
hdcbat  gefahrlieb;  auch  ein  Zeichen  der  Mutterkrankhett.  Ein  blutnaher  Harn  ist 
das  Merkmal  eines  hitzigen  Fiebers.  Ktn  Hurn,  der  aTitanga  dtlnn  ist.  und  dünn 
bleibt,  zeigt  in  hitzigen  Krankheiten,  ilnss  es  noch  um  keinen  Abfall  zu  thun  ist. 
Der  Bodensatz  und  das  mitten  in  dem  Marne  schwebende  Wolklein  bangen  ent- 
weder zu^iumen  oder  hangen  nicht  zosummen ;  derselbe  ist  schteiniig  oder  eiterig, 
lind  kann  weiss,  blass,  gelb,  rothgelb,  rotb.  griin.  bleifarbig  nnd  schwarz  sein. 
Der  weisse  wird  filr  den  besten  gehalten,  wenn  er  aneinander  hängt  un<l  etwas 
pyramidaliscb  ist.  Das  mitten  im  Gefass  schwebende  Wölkchen  gab  den  Urhebern 
der  Arzncikunst  noch  weniger  IlofTnuDg  zu  einem  Abfall.  Die  Alten  hielten  das 
Ueligte  rur  ein  Zeichen  der  Auszehrung.  Das  sowohl  in  hitzigen  wie  in  langsamen 
Krankheiten  auf  den  Harn  gebaute  Urtheil  ist  verführerisch.  Wir  nutsstn  desshalb 
bei  un.icrm  Urtbcil  aus  dem  Harn  zugleich  auf  alle  Übrigen  Zeicben  einer  Krunk- 
heit  sehen. 

Von  der  BeobachCnng  der  Zeichen  der  Krankheiten,  ihren  Ab- 
änderungen und  ihres  Ausgangs  in  dem  ganzen  Umfange  des  Kör- 
pers und  in  der  Seele.  Der  BeubnchtungsgeiBt  sucht  die  Physiognomie  der 
Krankheiten.  Diese  ist  Über  den  ganzen  Krirper  verbreitet.  Ein  blöder  Anblick, 
hangende  und  blasse  Lippen  werden  in  hitzigen  Fiebern  für  schlimm  gehaben. 
Die  Äugen  müssen  sehr  beachtet  werden.  Die  Zunge  ist  sehr  wichtig;  auch  der 
Oeaohmaok  auf  derselben.  Der  Auswurf  des  Mundes  ist  ein  Zeichen  von  dem.  was 
auf  der  Brust  baui  tsÜchlich  vorgehe.  Die  verminderte  lilsalitBt  ist  nicht  so  bedeu- 
tend, dagegen  ist  die  wiederkehrende  Essluat  ein  Zeichen  von  grösserer  Wichtigkeit. 
Das  Brechen  ist  in  vielen  Krankheiten  ein  gutes  Zeichen,  in  vielen  ein  schlimmes. 
Verutoptiing  und  Durchfall  sind  in  gesundeo  Tagen  und  in  Kr.inkheiten,  an  sich 
selbst  lind  naoh  Verschiedenheit  der  umstände  von  sehr  verschiedener  Bedeutung. 
In  der  Cholera,  in  Darmentzfindiingen  ist  eine  Verstopfung  von  schlimmer  Bedeu- 
tung. Kin  Durchfall  ist  höchst  getäbrtich  in  der  Hruf«tentzlindnng  und  im  Kriesel. 
Die  Natur  und  die  Farbe  des  Abg.ings  ist  auch  eine  Quelle  von  vielen  Zeichen. 
Ein  ganz  schwarzer  Abgang  ist  in  den  Enizilndungen  der  DSrme  ein  gewiaaes 
Zeichen  des  nahen  Todes,  wenn  sich  die  Schmerzen  verloren  haben.  Die  Schwefsaei 
sagt  Hippokrates,  die  an  kritischen  Tagen  kommen  und  das  Fieber  wegneh- 
men, sind  die  besten.  Sie  sinil  gut,  wenn  sie  über  den  ganzen  Körper  verbreitet, 
die  Kratikheit  erträglicher  mnchen,  sie  sind  beschwerlich,  «nbald  eie  diea  nicht 
thun.  Diejenigen  sind  die  schlimmsten,  din  kalt  sind  und  nur  irgend  nn  dem 
Haupte  sich  äussern.  Ein  allzu  hel'tiger  kritischer  Schweiss  ist  gefUhrÜch.  wi*il  er 
die  zum  Abfall  nötbigen  Kriifti^  erschöpft.  Die  Bliilttlisse  in  hitzigen  Krankheiten 
sind  als  Zu-  nnd  Ablatle  wichtig.     Eine  zähe,  weiasgelbe  Haut  auf  dem  Blute  wird 
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aIb  Hd  Merkmal  der  RntzUnctitog  belractiieC.  Die  Rnizliiidiing  il«*a  Halses,  der  Brust 
and  der  Cedärnie  nitoiut  ab,  wenn  bei  dem  2,,  3.,  4  Aderlasse  dHs  Verhält  »ins 
dioaer  Haut  abmiuait.  Sydonhaoi  »a^t,  Henn  in  eintttu  . Seitenstich  das  Blut  nicht 
borixoiitJÜ,  sondorn  pprpeotliculär  Über  die  Haut  herunter  lauf«,  »tv  werde  es  der 
gloichen  treachwindigkuit  io  s^itiem  Lauf«  ungeÄchtet,  die  lederbafto  Haut  nicht 
DAbeti.  Triller  und  van  Swieto»  saiien  sie  auch  iü  Idlztereui  Falle.  Mir  we- 
nigstnoB  zeigt  flieh  din  ledorhaftf?  Haut  in  Krankheiten  mit  KotzUndung  nur.  wenn 
die  OftToiitig  grosa  ist  und  folgtich,  wenn  dan  Blut  horizuntal  hervorquillt,  de  UaHU 
hat  eine  grosse  rnbeatandi^koil  in  den  Regeln  gefunden,  leb  habe  vielo  Leute 
auch  In  geäundeu  Tngeu  mit  intlaiumatorischem  Blute  gesehen.  Die  Bewegungen 
der  Kranken,  ihre  Lage  riu  Bette  gehüreu  ebenfalls  unter  die  beaondcren  /eichen 
der  Krankheiten.  Bei  einem  verschlossenen  LungcngeschwUr  ksnn  der  Kranke  uur 
auf  tb'r  .Seii«>  liegen,  wu  da^  Geschwür  Hegt.  Lfie  Kräfte  der  Kranken  «lind  Zei- 
chen, deren  »iebrauch  nicht  unwichtig  ist.  Wir  sehen  aus  dem  Miuijiel  öder  Ucber- 
flus«  vtfn  KranklH'iien  sehr  wuhrscbeinlicb  künftige  Krankheiten  vorher.  Auch  die 
Temperamente  verdienen  ihre  Stelle.  In  schmerzhaften  Zufällen  kann  man  nur 
dann  die  (jrJtsse  des  Uebela  bestimmen,  wenn  man  von  dem  'remperamentc  des 
Kranken  unterrichtet  ist.  Der  Zustand  des  (»eiDtlths  int  eins  der  wichtigsten  Zci- 
cben  in  den  Krankheiten.  Wie  mehr  die  Seele  des  Kranken  die  Bemtlhungen  des 
Ante«  bcgtinstigt ,  desto  grösser  ist  die  Hoffnung  des  Arztes.  Wie  mehr  Kinduss 
die  Iteden  des  Arztrs  auf  die  Seele  des  Kranken  gewinnen,  desto  richtiger  kann 
man  scbltesnen.  dass  es  Krankheiten  gibt,  die  sich  durch  Wurte  lindern  lassen. 
Die  Standhaftigkeit  ist  ein  gutes  Zeichen. 

Von  dem  Einflüsse  der  Beobachtungskunst  auf  die  Erfahrung. 
Üio  Oeschlchte  der  Krankheit  ist  das  Wichtigste.  .Alle  rmstäude  mÜBsen  so  bc- 
»ebrieben  sein,  wie  sie  in  <ler  Natur  reihenweise  aufeitiander  folgen.  Die  Alten 
bedienten  sich  weniger  Mittel,  nicht  gar  häufiger  Aderöffoungt'n,  sie  suchten  iu  der 
Knnsr,  die  dunkelsten  Krankheiten  zu  erkennen  und  ihren  Ausgang  vorherzusagen, 
ihre  Ehre.  Die  Ueschichle  der  Krankheit  ist  die  wahre  und  unveränderliche  Grund- 
la^  iler  Kunst  Hippokrates  hielt  die  Reohachtucgskunst  Hlr  den  wesenllichst^n 
Theil  der  Arzneikunst.  Die  Beobaehtungskunat,  damit  sie  zur  Erfahrung  gelange, 
erfordert  die  BeibUlfc  des  Genies. 


H.  Theil.     Von  dem  Oonie  überhaupt. 

Ich  verstehe  unter  Oenle  einen  hohen  Grad  der  VoUkomnienheit  aller  Erkennt- 
nissvemifigen  oder  einen  hohen  Grad  von  Versrand  mit  einem  hoben  (Irad  von 
Wira.  El  gibt  Dichter,  die  geneigt  sind,  die  Grundlage  des  Genies  in  der  Ginbil- 
dungskraft zu  suchen.  Die  Einbildungskraft  leidet  in  ihrer  äussersten  GrdasR  kei- 
nen Veistand,  und  die  Einbildungskraft  ohne  Verstand  keine  Gesetze.  Es  ist  uicht 
undeutlich,  dass  der  Verstand  iu  diewm  Gesichtspunkte  au  dem  Genie  so  viel  An- 
thril  hat  als  die  Eiubildung-'kralt.  Man  muss  nacheinander  ganze  Heihen  von  Be- 
ftriffcn  Stück  flir  Stück  übersehen;  man  rnnss  sich  diese  HcKrilTe  in  der  genauesten 
Ordnung  und  in  der  grüssten  Deutlichkeit  vorstellen,  man  muss  das  Zusauimen- 
graetztc  in  das  Einfache  auflöseu,  da»  Aufgelöste  wieder  zusamtnensctzcn;  man 
miiw  ganze  Kt'ihen  Bilder  übersehen,  Allem  neue  Gestalten  nnd  ein  neues  Leben 
schaffen  kiinnen,  Die  Einbildungskraft  macht  diesen  Weg  gesehwind 
und  unsicher,  der  Versfand  macht  ihn  langsam  und  sicher,  das 
Genie  sicher  nnd  geschwind.  Also  ist  die  Einbildungskraft  in  ihrer  grüas- 
(en  SrÜrke  und  der  Verstand  in  seiner  ganzen  Grosse  das  Genie.  Diesen  ßegrllT 
von  dem  Genie  geben  mir  die  Werke  der  grossten  aller  KUnstler  der  Griechen,  so 
•ehr  sonst  iu  dem  (lentc  der  Kllnstlt^r  die  Einbildungskraft  siegt.  Wer  selir  viel 
Vcritand  und  doch  nicht  Genie  hat,  macht  die  Bcgrtffsverbindungen  mühsam,  uin 
Mann  von  <«ento  leicht  und  geschv^iud.  Das  Genie  bedarf  nicht,  wie  Bacon  sagt, 
KIQkcI.  ■undnrn  Blei.  Nach  diesen  Grundsätzen  begreift  mau,  warum  der  Unter- 
c-Im   ')  n  ben  kifineti  und  aufgeklärten  Geistern  gr/isBcr   ist  als  der  Unterschied 

|H  wissen  Sletischen  und  'I'hieren.     Ein  kleiner  Geist  be^reitt  nur  einzelne 

und  vei achtet  die  allgemeinen,    weil   sie   von    seinem  iJesichtskreis    zu 
hl  t.  seinen  Augen  unerreichbar  sind.     Daher  liüli  man   Alle.*i,  was  kleine 

Gii...  ..j^i-n  und  thun,  OJr  gut  und  Alle«,  was  aufgeklärte  Geister  sagen  und  thnn, 
fllr  ('himaren.  Daher  scheint  ein  kleiner  Geist  der  grossen  Metjgc  sehr  oft  ein  Ge- 
nie, tind  der  grosse  Geist  ein  Dummkopf.    Zwischen  dem  kleinen  and  dem  grossen 
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GoUte,  zwtMlien  DutniuboU  und  Genie  stobt  Vprst^nil  und  Witx  in  ilor  Mltto.  ¥An 
Matin  von  rictiti^vru  VersUude  sieht  dio  AbliiiniEiiKkcir  der  Begriffe,  wenn  wo  Ihm 
gcauigt  sind,  ein  Mann  vou  Gc-nie  findet  sie  l'or  Wity.  ^rt^nzt  si-linn  niihiT  aii 
ita«  (iiTiif.  Das  lienie  springt,  wie  d:ts  F«ucr  aiid  dem  Kieäfl,  allrin  durch  d<?ii 
•Stotis  auf  einen  biezu  be<|ii?iueD  Ije^eiisund  Kio  Mann  von  lirnJe  iot  nttnh  kein 
gnmäes  Gouie,  oder,  wie  iu;ld  Itiiru-r  zu  sagen  püegi,  noch  kfin  Gcdio  i^s  gibt 
verscbicdeue  Arten  vun  Gt-nie,  futglicb  verscbicflem*  Arten  Mnniier  vun  Genie  und 
«iit'b  (»rosse  (ienies  von  verschiedenen  Arten  und  von  veracbledenem  Werlhe.  Der 
Unler£i.diied  unter  den  Genies  Bi-heint  ft^i-nso  riehtl^  und  {$pwias.  ats  der  IJnler- 
Bi'liied  unter  den  ätiuimeo  nud  Angesiehtern.  iJie  veraehiedeni'n  Arten  von  Genie 
sind  dreifach.  l>w  Art  von  (lenie,  die  mehr  KinhÜdungskrafi  »le  Verstand  fordert, 
scheint  mir  das  fienie  der  Dichter  und  Maler;  die  Art  von  Genie,  die  mehr  Ver- 
stand als  Kiobildungskrafc  fordert,  das  Genie  der  NatuHehrer  und  der  Uatheniatiker, 
tuid  dio  Art  von  Genie,  die  gleichviel  Ein  bildn  ngskraft  und  V'tir- 
atand  fordert,  da«  Genie  des  Staatsroanos,  Generals  und  des 
Arstcs. 

Man  weiss,  datw  die  eine  dipitcr  Arten  mit  der  andern  verbiindüu  sein  kann. 
Der  Versland  sehliesst  entweder  nach  einfachen  und  gewissen  oder  nach  vielen, 
verwickelten  und  ungeivistten  Grundsätzen.  Jenes  geschieht  in  der  Mii'heinatik  und 
Koweiten  in  der  rbyslk,  dieses  in  der  Stuatskuntir,  in  der  Krte^skuusL  und  in  f\^r 
Arzneiknnui.  Die  ÜegrifTe  fliessen  in  detn  ersten  Kalle  von  selbst,  sie  werden  in 
dem  zweiten  geschaffen.  Der  Preis  der  Arbeitsamkeit  kommt  mit  den  becliirkten 
Gaben  der  Natur  in  keine  VorgleichunK.  Durch  Gediihl  und  Arbeitsamkeit  lernt 
man  bald  das  Kleine  in  der  Matliemalik  und  auch  endlirb  das  Oronse,  Ilini^fcen 
tbiu  bei  einer  Kunst >  die  sehr  auf  blossen  Wahrseheinlichkeitr^n  ruht,  und  in  wel- 
cher der  Kiitti  Aupscbla^  von  der  Gescbicküchkeic  abbandet,  den  bfichsten  Grad 
dieser  Wahrscheinlichkeit  bcIiubII  zu  fassen,  Geduld  und  Aibeitsamkeit  das  Wenigste, 
das  Genie  das  Aleisfe.  Eine  Kunst  ruht  sehr  oft  auf  der  blossen  Wahrscheinlich- 
keit, wenn  sie  nicht  Dir  alle  Fälle  unuwstösslicho  Ref^In  hat,  wenn  es  nicht  an- 
geht, einer  gewissen  Vorschrift  in  allen  Fällen  ru  folgen,  wenn  der  Geist,  obno 
genugsam  unterrichtet  xu  sein,  bandeln  muss,  als  wenn  er  es  wäre,  wenn  er  nach 
sehr  voränderlicbeu  l'uistäudeu  allein  sich  richten  kann  und  vielmehr  der  Wahr- 
heit sich  nähnrt.  als  sie  erreicht.  Die  Staatsknnst,  die  Kriegskunst  und  die 
Arzneikunst  sind  von  dieser  Art.  Man  darf  also  gar  nicht  alt  sein ,  um  in 
einer  Knnst  grc»ss  zu  Aein,  die  mehr  Genie  als  Zelt  fordert  Wer  in  seinem 
dreisaigsten  Jahre  kein  gntor  Minister,  kein  guter  General,  kein 
guter  Arzt  ist,  wird  es  nie.  Die  Jugend  und  das  mittlere  Alter  haben  in 
Absicht  auf  das  Genie  unläugbarc  Vorzüge.  Voung  sagte',  grosse  Geister  kom- 
men aiiK  der  Hand  der  Nutur  wie  die  I'ailaa  aus  Jupiicrs  Kopfe  in  ibrei  vollen 
Grösse  und  Keife.  Bei  der  Erfahrung  thut  das  (Jenic  das  meiste;  ein  Mensch,  der 
mehr  Erfahrung  hat  als  der  andere,  bat  nicht  alle  Male  mehr  gesehen,  aber  mehr, 
weiter  und  stärker  gvdacht.  Kin  JUngÜng  kann  dessbalb  mehr  Erfahrung  liabeu 
ab)  ein  Greia,  ein  junger  Officier  mehr  als  ein  grauet  lieneral.  Ein  grosser  Arst 
ist  io  dem  eigentlichsten  Verslande  ein  ebenso  erhabener  GeiKt  als  ein  grosser  Ge- 
noral und  darum  ist  eiu  boliertirad  der  Vollkommeuhett  io  der  Kunat 
KU  heilen  ebenso  selten  als  ein  hoher  Grad  der  Vollkomnionheit 
in  der  Kunst  zu  ibdten.  Das  Genie  des  Arztes  ist  das  Product  unendlicher 
Verbindungen  Je  gtünser  dieses  Genie  ist,  ileato  grösser  Ist  das  Vormögen,  die 
Aebniichkeiti'n  der  Falle  scharlsinnig  zu  fassen,  mit  Klut;heit  zu  vergleichen,  tu 
verbinden  und  zu  ergründen.  Dira  Vennügon  wird  tu  einer  Fertigkeit,  und  die- 
Seihe  zulftzt  zti  eini*r  An  von  Instinct,  den  man  um  so  weniger  deutlich  spllrf,  je 
grühser  er  ist.  Nicht  »Ile  'Iheilo  der  Arzneikunst  fordern  gleichviel  Genie;  die 
Anntomie,  die  boiauik  und  die  Kennlniss  di-r  Areneien  lordirn  mehr  Zeit  als  Ge- 
nie; die  rhysiulogie.  die  Pathologie,  flieSemiulik  mehrtienie  alsl^eit;  die  Praxiv 
am  wenigsten  Zeit  und  am  meisten  Genie.  Unter  den  angrenzenden  Wis- 
aenseliafteu  vcihali  sieh  die  Chirurgie  zu  der  Arineikunst  wie  die  Geometrie  zu 
der  höheren  Physik.  Die  eigentliche  Arzneikuuat,  die  Kunst,  die  Krankheilen  zu 
lindern  und  zu  heilen,  ruht  fast  allein  auf  dum  Genie,  und  dies  geht  oft  fllr 
Gelehrsninkfii  und  Erfahrung.  Man  fordert  von  einem  Arzte  die  Gescliicklrchkeit, 
das  rechte  Mittel  zu  der  rechten  Zeil  zu  geben,  (ialnnns  nennt  ihn  dirashalh  den 
Krlinder  der  Gelegenheit;  ein  Mann  von  Genie  kann  ol^  mit  einiger  Wiasenscbalt 
und  ganz  ohne  Erfahrung  diese  Gelegenheit  finden.  Durch  kein  Lesen,  keine  Ar- 
buit,  keine  Uobuug  gelangt  der  Ant  zu  diesem  Genie,    wenn  die  Anlage  dazu  in 
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HnntiT  Organi5alJon  nicht  lioi^t.  Ein  OcDie,  das  nnr  Taobenllllgel  hat,  erhebt  »ich 
nicht  mit  di*ui  Klugf  dea  Adl^ri.  OeUtis  meint  daher,  f9  »m  üivrns  im  Arzte, 
d»8  man  nicht  aan^en  und  nicht  be^rcift-n  könne.  r>(>ni«ino  Seelen  kriechen  lan^;- 
eaiu  zum  Ruhme,  aber  grosse  Seelen  tragen  auf  einmal  volIkorDinL'ne  Früchte.  Weil 
tiuu  bei  der  Kunst,  die  Krankheiten  zu  lindorn  und  zu  heilen,  diis  Meiste  auf  daa 
[;*-GoDio  ankuuiott,  so  siebt  inan,  wie  lächerlich  es  ist,  einen  allen  getttdusen  Arsl 
Verfahren  ^ri  nennen.  Man  sieht  femer .  dasa  ein  Arzt  sehr  jung  Krfahrufig  hahen 
k&uo,  weil  eiu  getstvtdler  JUu^lini;  lau>;  in  wenigen  Jahren  lebt,  und  dass  bei  deui 
Trakticua  mit  dem  Aller  nit-his  wachst  als  seine  Ditmuibeit 

Von  der  Art,  wie  der  Arzt  duri^h  dicAnalogieunddie  Indue- 
titin  scblleest.  Da«  Licht  jeiler  entdeckten  Wahrheit  i»t  fUr  uns  nnr  die  DÜm- 
menm^  der  W^ahrhnit,  die  ihr  zunächst  liegt  l^ineti  oieht  durchaus  hekaonlGn 
Fall  zu  beurtheileo  ,  vergleicht  man  ihn  ^init  euiem  ähnlichen  achun  bekannten  und 
eßhlieüKl  durch  daä .  wns  man  schim  wr^iss  auf  das.  was  man  nicht  weiss  Die 
Aehulichki'it  iot  eine  Ceberi'instimmung  vieler  Merkmale  Durch  die  Verhültniaso 
der  Aohn]ii:hkeitcn  äussern  sich  die  Stufen  di>r  Wahrscheinlichkeit.  Moses  Men- 
detssubu  halt  die  Wahrscheinlirhkeit  unter  den  ErkenntniHsen  für  die  nothwen- 
dig«te.  Hippokrates  verband  zuerst  die  Aoaloji^ie  mit  einer  strengen  Ver- 
nunftlehre.  Die  ganze  Arzneikunat  ruhte  im  Anfang  so  s^hr  auf  der  Analogie, 
dass  M  e  >  a  m  p  u  8 .  der  die  Schafe  von  der  schwarzen  Niesswiirz  fressen  und 
darauf  purgireo  gesehen  ^  diese  Arznei  sogleich  zu  den  Menachen  (Iberinig.  I>ic 
Vorthcilc  <ler  Analogie  eratrecken  sich  Über  alle  Gegenstände.  Ritter  Linnäus 
belehrt  uhh,  dass  alle  PÖanzon  .  die  in  der  Art  Übereinkommen,  auch  In  den  Kräf- 
ten Üb(;rcinkommen  Kin  tienie  der  rrsten  Ordnung  macht  einen  Unterschied 
r-swischen  d<!r  eigentlichen  Gcwi.t8heit  und  der  KHahrungsgewisshelt.  Die  Arznei- 
lltanit  hat  in  dem  fMgentlichstcn  ^inue  gewisse  Grundsätze  ,  wenn  man  das  ^wei- 
Ffelbafte  mit  dem  (iewisi)(>n  und  das  Kalsche  mit  dem  Wahren  nicht  vermischt.  Die 
^Begebenheiten  und  die  I  n  d  u  u  t  i  o  n  oder  die  Kunst,  aus  den  Begebenhei- 
en  richtig  zu  «:lilieh»co.  sind  die  Quellen  der  menschlichen  Krkenntoiss.  Kicbtigo 
|Bpobaobtungen  fiihren  zu  richtigen  Schllissen  ,  dieae  zu  den  Grundsätzen  oder  zu 
rSätzen  ,  die  mau  nicht  erweitten  darf  Wir  lernen  durch  die  Induction  weit  mehr 
als  durch  die  Beobachtung.  Die  Beobachtung  zeigt  uns  mehr  uichta  als  in  die 
Sinne  fällt .  durch  die  Induction  erreicht  man  Alles  ,  waa  der  Verstand  zu  fassen 
fähig  int,  Sie  verbindet  die  praktische  Untersuchung  der  Natur  mit  der  Specula 
tiun,  die  lürfahrung  mit  der  Vernunft.  Die  Induction  ist  die  kJ^inigüchc 
Strasse,  auf  welcher  ein  scharfsinniger  GeiAt  in  das  Innerste  der 
Natur  dringt;  sie  fuhrt  viel  gewisser  als  die  Analogie,  viel  wei- 
ter als  die  Sinne,  ain  richtigsten  vöo  dem  Bekannten  zn  dem  Unbe- 
kannten. 

Von  der  Erforschung    der  l'rsachen.  Die  Lehre  von  den  Trsaidien  der 
Krankherivn  ist  die  [ihilocophisrhe  KenritniKs  der  Krankheiten,    imd  «Ut  Ar/.t,    der 
■.difdi«  Konntuiss  hat,  eiu  Phili(»oph     Hippokrates  hat  darum  vortrrtTlich  gesagt, 
|.liian  üiitsae  die  Weliwnisheit  auf  die  ArzneikMusl  anwenden  und  beide  miti>lnandcr 
[  verbinden.     Dfo  Wissenschaft  der  Ursachf^n  ist  die  schwerato  aller  Wissenschaften. 
)hne  Genie  ist  die  Erforschung  der  llrsachm  unmöglich      Der  PÖbel  ist  ganz  un- 
t'IShigi  die  Ursachen  der  Dinge  einzusehen,     Die  Schwierigkeit,  einen  zusamroengc- 
Ifleizten  ItogritT  zu  entwickoht ,    tat  die  Ursachi*  ,    dasa  jedn  leichte  Krankheit,    die 
Dicht  unmittelbar  in  die  Augen  fällt  ,    den  PJibel    verwirrt.     Die  lüchtirlichstnn  Ur- 
tlioilo  von  glücklichen  und  unglücklichen  Acrzten  lliessen    thells    aus  der  Unfähig- 
keit, auiMimmengesetzte  Begriffe  zu  entfalten  und    theil.s  aus  dem  verdorbenen  Wil- 
len.    Der  unwissendste  unter  alten  Menschen  sieht    den  aurgeklärten  Arzt  iMr  den 
dutumslt^n  unter  allfn  Menschen  an.  sobald  ihm  ein  Kranker  stirbt,  laufend  gltick- 
l^ltoho  Gurcn  werden  inzwischen  vergessen     Der  Pübel  versteht  unter  Ursache  das- 
Bige  .  wiiä  der  Wirkung  unmittelbar  vorhergeht-     Bei  allen    e  insirht  slo  son 
^Kranken  sind  die    ewigen  Zufälle    ihrer   Krankheiten    die    unmit- 
telbaren Wirkungen  der  vorhergebrauchten  Arzneien,  und   folglich 
d(^r  Arzt   der  Urheber  dieser  Zufälle.  Die  alten  und   neuen   Aerv.fe .    welche 
von  den  Wecbseltieheru  geschrieben,  sagen  einrollthig,  dass  auf  dreitägige  und  vier- 
tägige Fieber,  (»eschwulst.  GetliHiicht,   Verhärtungen  n.  s.  w    folgen.    Seitdem  man 
die  pern.'intsi-b»;  Kinde  dagegen  gebraucht,    versicliern  ihre  Kein<le  einmilthig,  d  i  e 
Ilind(>  sei  die  UrHache  dieser  Uebel.     Man  weias ,  ili).x.>i  die  Eigenliebe 
der  Mensnhen  uns  liebt  oder  hasht .    uns   ehrt  oder    verachtet,    unsern  Werth  ent- 
scheidet und  uns  beurtfaeilt.    Nun  gewinnt  mau  die  Ejgenliebe  der  Men»ohen,  wenn 
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maD  ifaueii  äbolich  ist .  mnn  beleidigt  sie,  wenn  uuiii  nicht  ist  wie  atc.  WeuD  also 
ilifl  gruMe  Anzahl  der  Leute  dumm,  unwiniicnd  und  nit-dcrlrichtig,  au  wird  Aucli 
die  grüflsero  Aniahl  dieser  Leute  den  Arzt  nicht  lieben  können,  dar  nicht 
dumm,  Diclitunwisflenilund  nicht  niederträchtig  ist.  Darum 
wird  er  durch  die  Hehrheit  der  Stimmen  verworfen.  Will  man  einen  solchen 
schlechten  Arzt  erheben,  so  nennt  man  Wirkungen,  welche  die  Natur  zum  Besten 
dnr  Kranlcen  verrichtet,  Helden-  und  Wnndercuren  dieses  Windbeutels.  Will  man 
einen  wahren  Arzt  emiediJDen,  so  nennt  man  Wirkungen,  welche  die  Nstur  zum 
Nschtheile  des  Kranken  verrichtet,  Beweise  der Unwiflsenbeit  und  der  Ungeschick- 
lichkeit des  wahren  Arztea.  So  oft  die  Natur  eines  Kranken  unter  den  Bänden 
eines  schlechten  Arztea  hettt.  ssgt  der  l'übel,  die  Hiilel  haben  ibn  geheilt  So  oft 
die  Natur  eiuen  Kranken  unter  d<^n  Händen  eines  wahren  Arztes  t'idtet  ,  sagt  der 
Päbel,  die  Mitlul  haben  ihn  ^etödtrl  Hieraus  erhellt  .  wie  willkürlich  man  durch 
den  Ausi^ang  auf  die  Ursachen  schliesat,  wie  blind  Bosheit  ist.  und  wie  wenig  die 
Leidenschaft  denkt ,  wie  leicht  man  daher  jeden  dummen  Arzt  vergattert  und  je- 
den wahren  A rzt  verda m mc.  Die  Stimme  des  Pöbels  ist  niebt  die 
Stimme  (lottes.  sondern  des  Teufels.  Man  verHillt  auf  falsche  Ur- 
sachen, wenn  man  die  wahren  st-hl^chterdlngs  njrht  kennt.  Anstatt  die  Ursachen, 
mit  gänzlicher  Ablegting  alliT  Vorurtheile  und  Meinungen,  zu  erforschen,  aelzen  die 
Menschen  ihre  Hirngfspinuste  an  die  Stelle  ünr  Ursachen.  Die  Philosophie  allein 
heilt  den  AberglautM'n.  Nur  die  rnwtssenheit  der  Dinge  ,  die  uns  umgeben  nnd 
alles  Dessen,  was  um  uns  her  widerfahrt,  zeugt  den  Aberglauben. 

Zwei  Dinge  kennen  immer  miteinander  zugegen  sein  und  In 
der  genauesten  Verknllpfuni;  scheinen,  ohne  duss  darum  das  eine  aus  dem  andern 
fliesst.  Obschun  der  Mond  keinen  fühlbaren  klinHusa  aut  die  Krde  hat,  so  glaubt  man 
doch  seinen  ICinltu.Hg  auf  die  Menschen  erweisen  zu  kflnnen  Zwischen  dem  Monde  und 
der  Menstruation  und  Epilepsie  besteht  nicht,  wie  Mead  glaubt,  eine  Verbindung. 

Uiejenig<-n,  welche  durch  den  Ausgang  beweisen  wollen,  dass  ein  Arzt  geachickt 
oder  ungeschickt  sei,  glauben  sich  ebentHlls  durch  die  Krfahrang  iintersltitzt.  £a 
ist  aber  nicht  möglioh  ,  das«  der  Pöbel  die  wahren  tmd  nnwidersprechlicben  Zei- 
chen der  Gelehrsamkeit .  des  Beobachtungsgeistea ,  des  (reniea  kenne  und  sehe 
Der  wahre  Gelehrte  allein  erkennt  den  wahren  (relehrten,  durMann 
von  Genie  allein  sieht  das  Genie. 

Wir  suchen  die  Ursachen  einer  Krankheit  in  ihren  Wirkungen  ,  weil  beide  auf 
das  Allergf-nauesie  zusainuienhangen,  und  weil  jene  nieiaiens  durch  diese  sich  äus- 
sert. Die  Aerzte  verstehen  unter  dem  Worte  Ursache  in  einem  weitläufigen  Sinn, 
was  auf  irgend  eine  Weise  bei  der  Hervorbringung  einer  Krankheit  mitwirkt  ,  es 
sei  nun  wahre  Ursache  oder  ein  Tht-il  der  Ursache.  Was  auf  ii^end  eine  Weise 
zu  der  Kr.-inkheit  beigetragen  hat,  also  der  Grund,  durch  den  die  Krankheit  mög- 
lich geworden,  nennt  man  die  entrernten  Ursachen,  was  die  Krankheit  unmittelbar 
hervorbringt,  die  nächsten.  Die  Ursachen  werden  gHfunden,  wenn  man  untersucht, 
ob  der  gegebene  Zufall  aus  dem  We^sen  d^r  Krankheit  Hlease ,  oder  aus  einer  Ur- 
sach«, diH  mit  dem  Wesen  der  Krankheit  nicht  verbunden  Ist.  Die  Wirkungen 
einer  f;anK  einfachen  Ursache  sind  zuweilen  sehr  verschieden .  so  wie  die  Wir- 
kungen verschiedener  Ursachen  zuweilen  gleich  sein  k'^innen.  Uft  sind  die  Ursa- 
chen znsamuiengeaetzt.  Wir  mlisaeu  uns  bemühen  ,  alle  Ursachen  einer  Wirkung 
zu  wissen.  I^naere  Urtheilc  sind  allemal  sehr  fehlerhaft,  wenn  wir,  anstatt  alle  Ur* 
Sachen  zn  zergliedern,  an  einer  hangen. 

Man  muss  Alles  wissen,  was  ans  einerl'rsache  Hleasen  und  wie  weit  es  reichen 
kann,  damit  man  einer  UrBa<^he  nicht  mel>r  und  nicht  weniger  zuschreibe  als  die 
Wirkung  enthält.  Nachdem  wir  durch  die  anulytiache  Methode  von  den  Wirkungen 
zu  den  Ursacben  tc<'siiegen  sind  ,  kehrt  man  durch  die  synthetische  Methode  von 
den  gefundenen  Uisachen  zu  den  benachbanen  Wirkungen  zurück,  oder  man  ver- 
mischt beide  Methoden. 

Auch  die  Grösse  der  Ursachen  muHt*  mit  der  Üuss^rsten  Sorgfalt  erforscht  wer- 
den. Bndlich  lässt  sieh  aim  der  Erfahrung  erweisen  ,  dass  Wirkungen  und  Ursa- 
chen nicht  selten  ihre  Wirkungen  viTlaiischen  ,  und  das«  also  eine  Begebenheit 
bald  die  Ursache,  bald  die  Wirkung  einer  und  derselben  Veränderung  i«l.  Kin  Übpr- 
iriebener  Beischlaf  ist  eine  Ureache  der  lallenden  Sucht,  aber  die  ttbcrtricbene  Nci- 
gUHK  sum  Beioehlaf  ist  auch  immer  ihre  Wirkung.  Tausendmal  ist  eine  gegebene 
Veränderung  in  dem  Körper  die  Ursai;he  einer  gegebenen  Veränderung  in  der 
Seele,  aber  eben  diese  Veränderung  in  der  Seele  iat  oft  die  Ursache  der  nämtlchen 
Veränderung  in  doiu  Ktirper.    Man  wird  durch  diesen  Wechsel  von  Ursachen  und 
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Wtrkuageo  so  leiohi  nicht  betroffen,  weil  das  allemAl  Wirkung  ist,  was  in  Ansehung 
per  Zeit  auf  wohl  erltsoote,  icureicbt^ud«  nn<t  unuidcrsprephttcbti  Trsachtiu  fulgt. 

Von  den  tiDtTernteu  ürsacbeD  der  Krankheit.  l>ie  entferateo 
(Jrsjurhr^n  buKeti  xiir  H«rvorbringung  «iner  Kr»nkhi'l(  .  al>er  sie  sind  zu  ihrer  Uer- 
vortirini^un»;  nicbt  bitireichcnd.  IMe  entfernten  Ursachen,  web-hu  im  Kürper  selbst 
ibr«a  Sitx  hulieu,  werden  vorhergehende  .  und  diejenigen  ,  welche  sich  mit  diesen 
verbinden,  gflef^entlirbe  Trsat  heu  genannt,.  Man  versteht  unter  vorhergehenden  Ur- 
sachen jede  dem  Korper  einverleiliie  Hpfltbaffenheit,  vonuiltelat  welcher  er  {geneigt 
wird,  bei  einer  entstandenen  (»elegenbeit  krank  zu  werden.  Die  vorhergehen- 
den Ursachen  »ind  innerlich,  die  gelegentlichen  äusaerlich. 
Man  sucht  sie  in  dein  Licht,  den  Speisen  ,  den  Getränken.  In  der  Bewegung  und 
Ruhe  iti  dem  Schlafen  und  Wachen,  in  dem  nattlrlichnn  Abgang  des  Körpern  und 
ri'  taltung   und    in    den  Leidenscbufien.    Man    nennt    diese   t\  Quollen  der 

itii  11  Ursaehe .   die    aoehs  unuatürlicben  Dinge.     Ubschon    nun   die  entfern- 

ten Ursachen  der  Krankheiten  oiguntlJühe  und  wahre  Ursachen  nicht 
sind,  so  verdiuneu  nie  doch  die  genauste  ÜDlersucbuu^ ,  weil  man  fauften  kann, 
durch  sie  auf  die  nürbsien  zu  koiumeo  ,  indem  die  enttorntcn  Ursachen  zusammen 
die  nächsten  auamaehen. 

Vun  den  entfernten  I' r  s  a  c  fa  c  n  der  Krankheiten  in  der  Luft 
I>ic  Luft  drückt  auf  einen  Menschen  vun  mittelmüssiger  Urüssu  mit  einer  Gewalt 
vun  3'J,(Xm)  PiunJ.  Ü.izi[  ist  die  Luft  mit  vielen  leichten  Körpern  geschwängert. 
Die  Wnroie  dehnt  die  hürteaten  Kürper  aus,  in  dem  Menuchen  inat'bt  sie  die  festen 
Theilü  schlaff,  am  meisten  greift  sie  die  Nerven  an  —  Wirkung  des  Sonnenstichs. 
Da  ein  Übertriebener  Sohwelsa  den  Menschen  entkriffiet.  su  vermehrt  in  heis<fen 
Läadem  die  allgemeine  Ausdünstung  die  Krattlusigkelt.  Daher  bat  man  dort  sel- 
ten eine  frische  und  gesunde  Karbe.  Die  Kälte  zieht  die  bart«s(«n  Körper  zusam* 
roen.  Der  Winter  ist  ,  wenn  man  gute  Kleider  und  Feuerung  hat,  eine  gesunde 
Zeit  Das  Blut  ist  aber  am  meisten  zu  Entzündungen  geneigt.  Im  Winter  stocken 
die  flüssigen  Tlieile,  und  uft  erstarren  bei  ihnen  die  festen.  Hehr  viele  kramptige 
und  sehr  nehme rzbafte  Zufälle  entstehen  In  schwachen  Personen  ans  einer  Erkäl- 
tung der  äusseren  'Ilieile. 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  entkräftet  den  .Menschen  plötzlich  und  verursacht  in 
•etneo  Hüssigen  Theilen  eine  Langnaitikeit,  die  zu  Slackungen  ftlbrt.  Feuchte  Uer- 
ter  nnd  Gegenden  sind  Überall  ungesund.  Verbindet  sich  mit  der  Feuchtigkeit  der 
Luft  die  Kälte,  so  wird  die  Ausdünstung  um  so  viel  nacbdrllckbVber  gehemmt.  Am 
meiste»  und  gefährlichsten  leidet,  der  Mensch  von  der  Feuchtigkeit  der  Luft,  wenn 
aicb  die  Wärme  mit  deraelbim  verbindet 

Durch  die  Trockenheit  der  Luft  entwickelt  sich  Ihre  unter  der  Feuchtigkeit 
verloren  gegangene  ^eliucllkraft.  Klne  trockene  Ijift  ist  überhaupt  sehr  gesund, 
weil  sie  sehr  elastisch  ist.  Die  trockne  nnd  nicht  altzukalte  Lult  erweckt  die  Mun- 
terkeit des  Let)>es  und  der  Seele  auf  eine  eistaunende  Weise.  Eine  troi-kne  und 
sehr  kalte  Luft  fithrt  zu  Kntzdndungen.  Die  vermehrte  Schwere  der  Luft  ist  in 
ihren  Wirkungen  vun  der  vermehrten  Scbnellkrafi  nicht  verschieden.  Mau  glaubt 
oft,  die  uns  umgebende  Luft  sei  schwer,  weil  sie  von  Dunst  und  Nebel  aDgcflillt  ist. 
Dann  ist  sie  aber  am  leichtesten ,  weil  das  Qnecksltber  im  Barometer  fallt.  Die 
schwere  Luft  bei  schönem  Wetter  rührt  von  dem  Wasser  derselben  her.  Die  Luft 
ist  leicht,  wenn  man  auf  hoben  Bergen  eine  geringe  Luftsäule  auf  sich  bat,  oder 
weuu  man  auf  der  Kbeno  in  einer  Luft  lebt,  die  von  Dünsten  voll  ist.  Die  leichte 
Lult  der  bochste/t  (iebirge  wird  desshatb  SchwindsOchtigen  sehr  gefährlich.  Diese 
haben  eitie  sehr  sebwrre  zur  Ausdehnung  ihrer  Lunge  nötbig.  Die  Leichtigkeit 
der  Luft  ist  weit  empfindlicher,  wenn  durch  die  Menge  wässeriger  Dünste  ihr  Druck 
vermindert  wird  Gewiss  ist ,  dass  die  ganze  Obertiliche  des  Korpers  weniger  ge- 
drückt wini,  und  das»  wir  in  einer  leichtem  Luft  Muth ,  Hoffnung  uod  Kräfto  ver- 
lieren. 

Die  grossen  und  plötxliihen  Abänderungen    der  Luft  sind  Ursachen    vun  sehr 
lädlichen  Wirkungen  in  dem  Körper.     Diese  Entfernung  von  dem  Ebenmasse  ist 
■fflr  nnseru  Körper  oft  der  Unterschied  eines  Druckes  von   lf)00  Pfund.     Kine  g.inz 
eingeaehlussune   und    lange  nicht  erneuE^rte  Luft  wird    ftlr  den  Menseben  ein  plötz- 
li,i>..«  ...,.(  ,,ft  tödtlii'bes  Gift,     Namentlich  sind  die  Wirkungnn  fdrchlerlich  ,    wenn 
V  lien  diese    Luft  athmen  müssen.     D.is  Kerkerfieber  entsteht    aua  dersel- 

i>  I  .  ii'-.  Dns  HoHpitaltieber  ist  davt>n  mcht  ver.iebleiien.  Ebenso  das  Schiffs- 
Hot>er.  Krankheiten,  die  an  sich  nicht  ansteckend  sind,  sieht  man  an  einem  jeden 
eiDgcacblDsaeucD  Urte  ansteckend  werden.    Der  Körper   des  Uenschen  saugt  ttioht 
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bloss  die  Feuchdgfceil,  ftondom  auch  die  Übrigen  lo  dnr  Luft  timherliveoDdsn 
DUoAte  ein.  Kelll  luit  erwieHi^D,  daws  «in  gMiiindftr  und  durch  MAnf^el  An  Sprlscj 
UDd  atarke  Bewegung  entkräflPter  .l(ifi((Iing  in  «innr  Nacht  16  rn/.t'n  durch  «ein»f 
Schweiflsdrdsen  eingesijgen.  Hieraus  kann  raao  schlicsflen.  wus  für  die  Uui«t«heo- 
den  und  tJle  Kratiken  selbst  von  den  Wirkungen  einer  Luft  zu  erwarten  sei,  die 
von  fauU'n  DUnston  voll  ist  Vielerlei  Dünste  verderben  die  l.uft.  S<i  die  Aus- 
dliiistuDgen  der  verfaulten  thit*nsc-hr>n  Thrile.  Ebenso  die  Aufldlinsttingen  der 
stehentleo  Wasser  und  der  .Sümpfe,  der  Schanzgräben,  der  unter  Walser  geseixten 
Wiesen.  Daher  die  WechBelfiebcr.  r)arum  entsteht  in  Cairo  so  oft  die  Pe»t.  w«U 
in  den  duroh6  Jessen  den  Kanal  die  Kinwrihncr  allen  m^lgliehen  Unrath  und  Kogar 
todte  Körper  werfen.  Cloaken.  die  man  nicht  oft  säubert .  uneben  einen  sehr  un* 
gesunden  (JeRtanIc  vun  sich  .  ebenso  ächlaehrhauser  und  Kirchhöfe  in  der  Stadt, 
Uer  Anbau  und  die  Ausdünstungen  der  PHaiaen  ktinnen  unter  Umständen  sehr 
gcf^hrlieh  werden.  Die  Anpfianznng  des  Heises  ist  es  ungemein  ,  weil  man  den- 
selben vier  Wochen  nach  der  AuKsaat  unter  Wasser  setzen  muss.  >Ian  hat  Bei- 
spiele, dass  aus  dem  Dunste  des  eini^ewelchten  Flachssamens  eine  bösartige  Krank* 
heit  entStauden  ist  Viele  alkalinisehe  rtlauzen.  Koht,  Kühen,  Kettig,  j^wicbetn  nnd 
Knoblauch  kommen  durch  die  Fäulniss  der  thierischen  V'erderbniss  nahe.  Verfanl- 
ler  Kohl  verursachte  in  Oxtbrd  eine  bösartige  Kpidemie.  Mineralische  Dünste  sind 
m eiste ntheils  sehr  gefährlich. 

Es  gibt  Land-  und  .Seewinde.  Jene  h^lt  man  ftir  kalt  und  trocken,  diese  ffir 
warm  und  feucht.  Man  will  bemerkt  haben,  dass  die  Nordwinde  in  li^uropa  ge- 
meiner sind  als  vormals;  man  glaubt,  dass  aeü^lem  das  (.■liederreissen  aus  dieser 
Ursache  in  Europa  weit  geuieiner  sei  als  früher.  Ein  n)äs9iger  Wind  ist  «her 
nützlich  als  schädlicli.  Viele  dem  Menschen  selir  nacbtbeilige  Eigenschaften  der 
Euft  weichen  den  Winden. 

Von  den  entfernten  Crsachon  der  Krankheiten  in  den 
Speisen.  Die  Speisen  missbraucht  der  Mensch  nicht  sowohl^  weil  er  ihren  (ie- 
branch  nicht  kennt,  als  w«>il  er  ihren  Misübrauch  nicht  fllrcht«t.  Auch  pHeglen 
die  Alten  zu  sagen,  die  hitzigen  Krankheiten  kommen  von  dem  Ellnimel,  die  lang- 
samen von  uns.  Durch  die  Natur  selbst  wird  das  Rrod  zuweilen  ein  wahres  Oiu. 
Diese  Verderbniss  entsteht  durch  die  Trespe,  durch  den  Kornbrand,  durch  die 
Komzapfen  .  die  von  dem  Getreide  nicht  abgesondert,  eu  Mehl  und  Hrod  gemacbC 
nnd  ge^rcRsen  werden.  Die  Trespe  ist  ein  gifti^fes  Gras.  Das  Mehl  wird  davon 
sohwiinElich  ,  der  (.lescbmack  ibl  silas.  Es  soll  betäuben,  Bangigkeiten,  Schwindel, 
Brechen  erregen.  Die  Speisen  aus  dem  Gcwächsreiehe  sind  dem  Menschen  sehr  , 
angomcssen,  und  weit  gesunder  als  das  Fleisch.  Dcsshnlb  gab  Fythagoraii 
ilinen  einen  so  grossen  V^orzng.  Indessen  sind  die  Gewächse  doch  nicht  alle  un- 
schädlich. Obst  iKt  Hber  nicht  die  Ursache  der  Kubr.  Dieselbe  liegt  in  der  LufL 
die  erst  beiss.  dann  kalt  wurde.  Die  üMchten  .Speisen  aus  dem  PHanzcnreicfae  sind 
sehr  schädlich.  Die  Milch  hält  2wi.*<chen  den  i^peJsen  aus  dem  Pflanzen-  und  dem 
Thierreicbe  die  Mitte.  Wenn  auch  die  Milch  unter  allen  Speisen  am  leichtesten 
sieh  vcnlaul ,  so  wirkt  sie  doch  unverdünnt  setir  nacbtheilig.  Säuglinge  wtlrdAn 
die  Milch  nicht  wegbrechen,  wenn  ihr  Magen  sie  verdauen  könnte.  Buerhaave 
findet  desshalb,  dass  die  Milch  durch  Kuchen  verdorben  wird  ,  weil  sie  ihre  flUaal' 
geren  und  gesunderen  Tbrile  durch  das  Kochen  verliert.  Desshalb  ist  sie  ungekocht 
mit  geriebenem  Brode  am  lelchtestcD.  L'Qverdaute  Milch  lässt  in  den  liedärmen 
eine  hanküaigte  Materie  Kurilck.  Daher  entstehen  Convulsionen,  Kauchgrimnien 
u  6.  w.  Ebenso  schlimm  sind  bei  Kindern  die  Wirkungen  des  nnverdnuten  Breies. 
Hieraus  entsteht  die  englische  Krankheit  und  Darrsucht,  Der  harte  KHxv  ist  ge- 
saader  als  der  weiche;  Fleisch  gibt  unseren  Säften  eine  Neigung  zur  Fäulniss,  und 
in  einem  schwachen  Magen  fault  es  schnell ;  am  ungesundesten  sind  Sehweiuf  fleisch 
nnd  Kehhühner;  auch  die  wilden  llebhiibner  haben  diese  Eigenschaft  in  so  hohem 
Cirade,  d^as  kein  Mensch,  ohne  krank  zu  wcnlen,  nur  bloss  Kebhllhner  zu  speisen 
vermag.  Fische  erzengen  die  KSulniMs  nicht  so  leicht  als  das  Fleisch.  Die  Egyp- 
tier  bekommen  von  dem  Genüsse  lanler  Fische  Elephantiasis.  Der  grösste  Vurtheil 
der  Gewürze  ist ,  daits  »ie  die  Esslust  erregen  und  ihr  geringster  Nachtheil  ,  tlaas 
sie  sachte  die  Gedänne  verbrennen.  Vom  Zucker  tcl^nbi  man  allgeuiein,  er  mucha 
Schleim  und  verdicke  das  Blut,  da  doch  ßoerbaa  vo  gezeigt  hat,  dass  er  eine« 
sehr  grnsJ>e.  auflösende,  seifcnhnfte  Kraft  in  dem  niensohliclipu  Körper  äiiMsert,  den 
Schleim  schuiclzt.  erillTnet,  vprillinnt  und  zr-riht-ilt.  Auch  Getassr;  deren  man  sich 
bei  Zurichtung  der  Speisen  bedient,  kJmncn  dein  Magen  s«  hadÜch  werden  —  ao 
die   unverzinnteu  Kupfergeschirre.     Eine   ulUugrosso  Menge  von  Speiaeo   let  dem 
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Leibn  tmd  Arm  Geinte  nncbtbeilig.  Der  hat  «nviel  gegpasen  oder  prunken,  der 
cittR  Stiiiidu  na<-h  dem  Hwien  träge,  scblÜIrix  uud  7,u  aller  Arbeit  ungeacliickt  ist 
hiv.  L'rnaclu'ti  der  lK<ftigt!D  kalft^ii  und  hltzijt^rn  tit^bur  liegen  olc  in  di'ia  Ma^fon 
und  den  Darmru.  V'w.  iiii^:«*Bt:hick(e  Wischtmg  der  Hpnisen  inl  h»i  uiiftt^riT  hf  i  t 
imgcschicktfU  und  iinnatürliclu^n  I.nl)f>ri8nrdiitinf;  der  (i(>Hiindheit  snlir  n.'u:t}il< 
L'nter  »lli'ii  Ouituugen  von  Hüllicbkdt  ht  mir  Urinu  ai*  iinbi*^rmllicb  aln  n'i- 
trioxigo,  die  man  in  grusAun  Stadien  kt'unen  will.  Man  flthrt  t\vn  Magen  sei- 
kerFronndi*  in  Vursuchung.  um  sie  zu  bt<ehrun.  Man  riiiibt  ihn  en 
iurcb  daa  wunderbare  Gemische  von  widersprechenden  Spt^tsou 
klle  Mnnterkcit  des  Loihcs  iiad  des  Geiates  Man  tädtcc  durch  {ol- 
terode  C>  astmahle  ihre  Gesundheit  und  ihren  Witx,  damit  man  aa- 
gOQ  könne,  wir  haben   ihnen  Höflichkeit  erwiesen. 

VnD  den  entfernten  Ursachen  in  den  Getränken.  Das 
Waaser  ist  dem  Menschen  am  angemessensten.  Ka  niuss  sUss ,  klar,  weich  und 
geschmacklos  sein  .  wenn  es  gut  sein  soll.  Doch  gibt  es  Wasser',  die  dein  Men- 
schen sehr  schädlich  Hind  Vu»  dorn  Weioc  hahen  <lie  besten  Beobachter  sehr 
wohl  gesagt,  er  sei  Übermiisaig  rtir  junge  Leute,  was  der  Dünger  lUr  die  Bäume, 
er  treibe  die  Frucht  und  si^hade  den  Bäumen.  Weisse  Wfinu  sind  gesunder  als 
ruthe ,  weil  dit.'Bti  wt'geu  ihrer  suaatnuicnziehenden  Kraft  die  festen  Theile  ausdi>r- 
ren  und  die  fliisaigiMi  V'.^cIJL'kt'u.  Der  best«  und  gesundeste  ist  der  un^arijche, 
der  alle  inirupäische  libertritTi.  üb  durch  die  sauren  Weine  der  Stein  sich  erzeitgt, 
iat  zwtiilelhalt.  Am  meisten  macht  die  Gewinnsucht  die  Weine  geriihrlich.  Das 
Bier  nährt  durch  »eine  mehligten  Theile,  <_-r:nuritert  durch  seinen  Geist  und  soll 
wegen  si-ino«  Hopfen»  vor  dem  HIasenstoin  hewuhron.  Der  meiste  Schaden  wider- 
lührt  dem  menschlichen  Gcschlechte  aus  di'm  <iebranche  der  destillirten  Getraiike. 
Der  massige  Gebrauch  derselben  würde  vielleleltT  eh^r  heilflam  als  schüdlicli 
srin.  Aber  nur  sehr  wenige  Menächen  rasen  mit  Vernunt\,  und  sehr  vielen  Diiit- 
ärtttiu  geht  es  wie  deu  Bauchplaffen.  die  immer  wider  die  Llnmässig- 
keit  predigen  und  auf  der  Kanxel  immer  rülpsen.  —  Dur  massige  Ge- 
nuas desThces  iHt  gesund,  er  befördert  <1<-n  Schwoiss  und  hemmt  den  ^^cblaf  Alle 
Arten  von  bypothondrisuhen  und  hysterischen  Wirkungrn  sind  die  unveruieidli<*he 
Wirkung  des  unm.üftsigen  (Jehraufh*  des  Theos.  Derselbe  ist  allen  Menschen  stdiüd- 
litdi  .  die  einen  Hang  zur  KrsrhluiTung  haben.  Der  miJssIge  («ebrauch  des  CallVes 
ist  nicht  so  sehädlicb,  als  dir  luKssige  Gebrauch  des  Thees,  imGegeotliell  aber  der 
Misebrauch  desCaffces  weit  gelahrlicher  al»  der  Missbrauch  des  Tbees-  Auch  der  Miss* 
brauch  ilerThocolade  ist  sehr  schüdtich.  I'eher  alle  diese  gewagten  Kinwiirfe  wider  die 
gewtihnlichsteu  ,  beliebiesteD  und  gepriesetiüten  Getrünke  wUrden  sich  Leute  von 
dem  sogenanrueu  feinen  Geschmack  so  sehr  ärgern  als  der  Laudvogt,  uelchiT  der 
SUnde  ricigeatalt  Überdrüssig  war,  dass  er  in  keine  Predigt  mehr  gehen  wollte. 
Aber  zu  meinem  UlÜckc  lesvn  Leute  von  fcinein  Geschmack  kein  deutsches  Buch. 
Von  den  entfernten  L'rsaohen  der  Krankheiten  in  der  Bewegung 
und  Uuhc.  Vielerlei  Uebel  entstehen  ans  einer  alhuatarken  Leibesilhung,  aus 
dem  gänzlichen  Mangel  derselben  und  aus  gewissen  eignen  Stellungen  und  Be- 
wegungen. Kine  altzustarke  l'ebung  neigt  zu  Entzündungen,  sie  schärft  die  Salze  und 
Bchmelzt  dai  Fett.  Der  gänziiclie  Mangel  entkräftet  den  Menschen  noch  weit  mehr. 
Vuu  den  entfernten  Ursachen  in  dem  Schlafen  und  Wachen.  Dor 
Schlaf  ist  kein  Gut ,  wenn  man  ihn  zu  sehr  missbraucht.  Das  Blut  vertiert  im 
Schlafe  seine  Bewegung  und  Wärme.  Allzu  vitfles  Wachen  setzt  die  lierven  und 
daa  Blut  in  eine  heftige  Bewegung.  Es  reibt  die  Kräfte  von  jenen  auf,  verzehrt 
das  Fett,  neigt  den  Menschen  zum  Schwindel,  zu  Fiebern,  t^s  fuhrt  7.u  grotesken 
Qtuilen  und  endlich  zu  einem  vOUigen  Wahnsinne. 

Von  den  entfernten  Ursachen  der  Krankheiten  in  dem  Abgang 
des  Krirpers  und  seiner  Verhaltung,  in  diese  <  Masse  gehrirt  dcrAbgang  des 
SpeichflH.  der  Galle,  des  Kothes,  desHanis,  der  Ausdunstung  des  Samens,  der  munat- 
liehen  Keinignng.  der  Beinigung  nach  derGeburI  und  derMilch.  Weil  derSpeichel  we- 
gen »einer  Si'rfen haften  Kraft  zu  der  Dauuug  nüthig  ist,  so  wird  der  allzm^tark*!  Abgang 
denselben  oder  das  all/:iiviele  Speieu  der  Dauuug  hinderlich.  Die  Galle  hat  einen 
»ühr  (croMsen  Kinflus«  auf  die  Gesundheit,  weil  sie  der  Säure  widersteht,  durch  ihre 
B«ii«nnatte  Kraft  die  zähen,  fetten  und  öligteu  Theile  der  Speisen  anflösl  und  ihre 
£«naue  Mischung  bniordert.  Der  Maugel  an  Ottlle  erzeugt  in  Kindern  grosse  Uq- 
rabe,  Säure  und  Zuckungen.  Tritt  sie  in's  Blut,  so  entsteht  Gelbsucht  und  Gallen- 
fieber. Der  Koth  soll  in  encm  gesunden  Menschen  dick  sein,  welches  ein  Beweis 
lit ,  daae  die  Dahrbafteo  Theile  der  Speisen   in  das  Blut  Übergegangen.    Ein  «Hau 
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kugelbafter  Abgang  hat  indeuen  seine  Nacbtheile,   well  er  befti|re  KopfBchmerceo, 
EntittndiiDgen  in  den  Augen  und  Gitlche    crteniten  kaun.    Die    dIobs«  V(>rbaUuD| 
der  Winde   ist  »vbon  get.'ibtlicb.     Kaiser  Claudius  befabl  durcb   ein  Kdlol 
jedem  HÜioer  soll  ea  allerurtcn  erlaubt  seiD,  leine  Winde  utreicliea^ 
zu  lasaen. 

Kin  Durchfall  ist  wohl  Eiiweilen  dienlich ,  aber  Üborbaiipt  Reißt  er  etwas  Fehler- 
hAfros  in  dem  Körper  an.  li.in  nllzuatarker  Abgang  de«  Ilnrui  macht  eine  eigene 
Krankheit  ans.  Die>  Vcrbaltung  ist  nicht  minder  gefahrltch.  Entweder  wird  .von 
dieser  Verbnltung  die  Hluse  ausgcHpannc,  dass  sie  erialitnt  «der  nie  bricht^  und  es 
entstehen  Fisteln.  Uie  Aiiediinoiung  ist  oaeh  den  Htmnielsatricbvn,  der  Jahrrn/dt, 
nach  dem  Welter,  nach  dem  Alter  und  nach  den  Speisen  veratbifden-  Von  8  Pld. 
Speisen,  die  der  Mensch  geniesst,  gehen  vier  durch  den  }^tuhl|;ang  und  das  WasHtr 
weg,  der  CeberHuss  durch  die  AusdUnslnng.  Eine  allkualarke  Aiiddiluetun^  lAl 
Öc'bweisa  und  ecbwächt  de«  Körper.  Eine  ziirilckgeiriebene  Anfidiiii«runK  ntid  der 
xurliekgetriebeue  Schweiss  sind  sehliinm.    Die  plötzlich  xurUcktf«  trit?!»»^  i    i  >; 

erweckt  Haieweh,  Schnupfen,  Husten  und  l.Ähimiiigcii     I>ie  fürchti  ■  ■.: 

des  berühmten  Dichters  Scarmn    entstand   an»  zurtickgetriebencm  .^.fhwmjjm-     lirr 
Same  wird  ohne  Nachtheil  ausgcgosseu,  wcdd  es  die  Nnltir  1'nrdert,  dna  ist,  wenn 
die  Behältnisse  voll  sind.     Ein    massiger  Beischtaf  ist   unschäidlich.     Al»er  eir:  P  ■■ 
schlaf,  den  die  verdorbene  EiubiidungHkr.ift  dcH  Mannes  oder  die  raAtlose  l.ti 
heit  des  Weibes  er/.wungen  hat,   eninervi  den  Kflrper  und  die  Seele.    Der  I  i 
einer  Vnie.  männlichen  Samens  schwächt  mehr  als  der  Verlust   von  40  rnzen  - 
Ejn  aJIzuhauHger  Beiscblaf  nimmt  den  Nerven  ihre  Kraft    Er  scbwücbt  den  >l.i^',:.. 
die  Därme,  die  Dauung,  die  Rurbung  der  Safte,  die  Angen,  das  Ileri,  das  ÜirD, 
Uiscbt  die  Liebe  zum  Schönen    und  Urussen  aus    und  Ubergiebt  uns  in  der  Bliltb« 
der  Jahre    den  Schrecknissen    eines    hohen  Alters.     Ein    allznbituliger  Bei»chlaf  Ut 
die  häußgBte  Ursache    der  Hypochondrie   und   Schwermiitb,    des  Staars,    des  Hbit- 
■peiens ,  der  Riiekendarre.    Für  die  Weiher  ist  ein  tmicafisiger  Beischlaf  ein  hinsser 
Bpnss.    rn7,eitige  Geburten  werden  oft  durch  iinniässigen  Beischlaf  erzeugt.     Xocb 
gefährlicher  ist  die  Kelbslbelleckung,  sie  erzengt  sehr  oft  fallende  Suche    LHe  gänt- 
ficlie  Zurückhaltung   des  Samens  ist  schädlich  für  Leute,    die  von  Natur  geil    und 
samenreich  sind      Sie  erzeugt  J'ollntionen,   Entzündungen  der  Saroengenfsse,   Pria- 
pisnjtis.     Auch  difr  Weitxir  leiden  sehr  von  einer  iinvenneidlichen  Geilheit. 

Der  natürliche  Abgangvdt-s  Blutes  ist  hei  den  Weibspersnnen  unier  verschiede 
nen  Umständen  sehr  verschieden.  Der  allziihäulige  Abgang  ist  sehr  naehtheili) 
ancb  der  Über  das  bestimmte  Aller  noch  währende  1'lua.t  der  uiunatlioben  Reinf 
gung.  Feblerhalt  ist  er,  wenn  er  über  das  50.  Jahr  wahrt.  Nach  dem  55  Jahre 
stürmst  die  noch  währende  Reinigung  entweder  in  eine  nnheübare  Wassersucht  oder 
sie  ist  ein  Zeichen,  dass  ein  grosseres  Uebel  in  der  Mutter  verborj;iti  lii-gt.  Die 
Verhaltung  der  monatlichen  Bernigung  ist  der  Gesundheit  sehr  nachtheilig.  Das 
Verhalten  dea  Bluts  nach  dtjr  Entbindung  ist  oft  sehr  gefährlich.  A«l  die  Siockung 
der  Geburtsreinignng  erfolgt  nicht  selten  die  Gebimwuth  oder  ein  neriiidiüeher 
Wahnsinn.  Kin  altzuslarker  Abgang  der  Milch  ist  nicht  selten  sehr  achlintra.  WMl 
nachtheiliger  ist  die  Zitrückhaliung  der  Milch. 

Von  den  entfernten  Ursanhen  der  Krankheiten  in  den  Leiden- 
schaften. Die  aus  dem  Temperamente  Hiessenden  heftigen  Neigungen  und  Aus- 
bruche der  Seele  sind  dasjenige,  was  manAlTcct,  Gemüihabcwegung  oder  Leiden- 
schatt  nennt.  Affecic  «nd  Lcidenecharten  sind  nnr  ini  (ira<le  verschieden.  Die 
l^idensc haften  wirken  in  dem  Kfirper  entweder  plülzlich,  oder  geschwind,  oder 
langsam.  Ivente  mit  einer  starken  Einbildungskraft  leiden  um  meisten  von  heftigen 
QemllthsbewcgnugeD,  Leute  mit  mehr  Verstand  von  den  langsamen.  Die  aus  dem 
Besitze  eines  plötzlichen  und  unerwarteten  Gutes  entstehende  Treude  ist  weit  ge- 
fährlicher als  eine  plötzliche  und  unerwartete  Traurigkeit.  Furcht,  Schrecken, 
Zorn  wirken  »ehr  nacbtheilig.  Die  Furcht  macht  üticrhaupi  alle  Krankheiten  schlim- 
mer. Die  Schamhaftigkcit.  eine  mildere  Gattung  der  Furcht,  hält  das  Blut  in  den 
äusscraten  (icfassen  des  Angesichtes  und  der  Bmst  und  Über  den  ganzen  Körper 
znriick.  Die  Tranrigkcit  wirkt  entweder  gescbwind  oder  langsam.  I'ie  Indignation 
scheint  mir  eine  Wirkung  von  Traurigkeit  und  Zorn.  Eine  langsame  und  immer 
wiederkehrende  Traurigkeit  schwächt  die  Nerven  ,  nimmt  die  Essluat  und  den  Schlaf. 
Leib  und  Seele  werden  abgrnntzt.  Ebenso  wirkt  das  Heimweh.  Die  uugltlcklicbo 
Liebe  wirkt  geschwind  und  heftig,  weil  sie  von  allen  Leidenschaften  die  iitigedul- 
digste  und  heftigste  ist.  Der  Neid  äussert  seine  Wirkungen  schon  bei  Kindern,  sie 
werden  elend  und  mager    and  verfallen  in  eine  Darrsuctit.    Am  gefährlicbfiten  ist 


d!«  Elfcrsuclit.  Ich  tmbe  in  dorn  Krvascn  Narrentiospiul  in  Parb  nur  drei  CIms^d 
ronNarrtiu  ^efiiDden,  die  Münnor  auaHochrouth^  die  MXdcben  aus  Liebev 
die  Frauen  aus  Ef femacht. 

Von  den  ent  feruttiD  Ursachen  der  Krau  kheic  in  derallzutfrosscn 
Äootrpn^ung  des  Ooislca.  Üio  ßogiorde.  sornen  Geist  aufzuklären,  ge.hint 
iD  die  Clasae  der  l>i(JeQ9ubaf[cn ,  weil  sie  oft  au  atark  ist,  daaa  aio  die  meislrn 
Ubrigf^Q  Leiilenacbaften  vorachliugc,  Abur  dictacr  Trieb  nach  Erkenntnisa  und  thii- 
tl^er  VVi5.^en4ch;ifi,  'heses  uicbt  alteniile  uod  unausgesetzte  Bestreben  nacb  otuGu 
IdocD  wird  auch  «mui?.  Quelle  vieler  Uubel.  Die  imuier  währende  Wirksamkeit  des 
GuistBs  und  die  damit  verbumlenu  Ituhe  desKcirpers,  macht  den  Körper  unmerklich 
schwach :  die  imirier  währende  Wirksamkeit  des  I^eibes  und  der  damit  verbundene 
StillsUnd  des  iteiatea  macht  d<>D  Ueist  unendlicb  scbwacb.  Darum  erratldet  die  ge- 
linkte Meditation  den  Pöbel,  darum  ermlldec  die  geringste  Qeberarbeitong  seines 
Leibea  den  Gelebrt*!n. 

L>as  Hirn  ist  bukAnntlicb  das  Werkzeug,  durch  das  die  Seele  denken  muss. 
Mao  darf  alsu  nicbt  tragen,  üb  die  zarten  Fasern  des  Ilima  vun  einer  allziistarken 
Anstrengang  nicht  an  sehr  errnaiteu  sullen  als  die  groben  Muskeln  des  Itürgers 
oder  des  Bauers  durch  die  Arbeit,  beim  Anibos  oder  auf  dem  Felde.  Jeder  Theil 
des  Körpers  wird  bekanntlich  auf  einmal  matt,  sobald  er  ohne  eine  abwechselnde 
Uuhe  immer  wirkt,  dieses  ist  von  jedem  einzelnen  Muskel  und  von  jedem  einzelnen 
Gllede  wahr,  di^ssen  man  sieb  zu  sehr  bedient.  Man  schloss  hieraus,  eben  das 
intiaae  in  der  Werkstatt  der  Seele  widerfahren,  wenn  man  sich  eines  besonderen 
Theils  derselben  vor  allen  andern  ohne  N»ehlasseD  bedient.  Man  kann  freilich  i 
nicht  angeii,  von  was  flir  einer  Art  diese  Bewegung  ist,  aber  man  weiss  doch  nach'| 
dem  hücbsten  Ürade  der  Walirscheinliclikell ,  dasH  sieb  etwas  in  dem  Hirn  bewegen 
muss,  wenn  man  denkt.  In  einem  scbarfsinniKen  Kopfe  ist  aiigenaeheiDlicb  Allea 
in  Bewegung.  Auch  sagt  Boerbaave,  die  auaaerste  Beweglichkeit  des  Gehirns 
und  der  Ni^rven  werde  zu  dem  (icnie  erfordert,  aber  diese  lieweglichkt-it  bestehe 
nicht  obne  die  :^ehwacbbeit,  dabingegen  die  Festigkeit.,  widcbe  die  Stärke  ausmacht, 
Nerven  fordert,  die  zum  Denken  allziisteif  sind.  Eine  ganze  Keibe  von  Uebeln  cnt- 
ettihen  aus  dieser  Ubertriob--nou  Pflege  des  Geistes.  Zuerst  leiden  der  Magen  und 
die  Dauungftkrüfte,  die  Absonderung  der  Safte  wird  zerstört,  und  die  Ernährung 
gebemmt.  Die  (»eisteskräfte  immer  lesender  und  denkender  Menschen  werden  end- 
lich stumpf,  andere  verlieren  durch  tinmässiges  Studiren  gänzlich  den  Schlaf.  Keine 
Arbeit  des  Geistes  ist  so  ermattend  wie  die,  der  man  mit  Missvergnilgen  sich 
anterziebt 

Eine  allzuitarke  Anstrengung  der  Einbildungskraft  führt  auf  versubteden«  Ab- 
wege Eine  Uhortriebene  Frömmigkeit  zehrt  die  Menschen  auf  Mau  sieht  aus  allen 
diesen  ßetracibtiingen,  wie  gt-Hibrllch  die  allzustarke  Anstrengung  des  Geistes  dem 
Menschen,  besonders  in  einem  citisamen  und  stillen  Leben  isL,  wie  thfiricht  wir  sind., 
uns  todt  zu  artit'iten,  um  leben  zu  können  oder  uns  das  I..eben  zu  nehmen,  um 
unsterblich  zu  werden;  wie  viel  besser  es  für  die  Gesundheit  wäre,  ein 
Holxbauer  zu  sein  als  ein  Gelehrter. 

Von  den  entternten  Ursachen  der  Krankheiten  in  dem  Einflasse 
verschiedener,  noch  n  lebt  berührter,  Uusserlichor  Dinge  auf  den 
KMrper.  Die  Betrachtung  der  ti  natürlichen,  sehr  unvernünftig  Rügenannten  6  un- 
natürlichen, Dinge  erschöpft  die  Menge  der  fius^erlichen  Ursachen  der  Krankheiten 
nicht  Die  Enftil(>flflung  aer  Brust  giebt  Veranlassung  zu  Rrufltkrankheiten  I>ie 
Ürsetze  sollten  entweder  allen  VVeil>ern  die  Entfaltung  des  Busens  verbieten  oder 
sin  allen  erlaubten..  Viel  schüdliclier  iat  die  Pressung  des  Unterleibs  durch  BchnLlr- 
brtlste.  Davon  enlsteben  Huttorboschwerden,  schwere  Gebarten,  ächlagtlUsso.  In 
einer  Siadt  der  Schweiz  zwingt  man  die  Weiber,  in  der  Kirche  eine  cisorne 
Scbudrbruit  zu  tragen.  Der  Diap^ns  davon  kostot  900  Gulden.  Üas  allzuwanue 
Baden  ist  htichst  sehäulicb.  Unter  die  Eintlllaao  der  änaaerlichen  Dinge  auf  den 
Körper  gehören  auch  die  Gerllche. 

Von  den  entfernten  Ursachen  der  Krankboiten  in  der  vorher- 
gegangenen Beschaffenheit  des  Körpers.  Man  iat  nach  Verschiedenheit 
des  Alters  zu  gewissen  Krankheiten  vorztiglich  geneigt  Kleine  Kindnr  sind  am 
ptoten  Kopfkrankbeiten  unterworfen.  Nach  dem  '2.  Jahre  bleibt  den  Kindern  eine 
sUgliche  .Schwachheit  in  dem  Magen  und  den  Därmen.  Das  .liingüngsalter, 
anesiilter  und  höbe  Alter  haben  ihre  besonderen  Prädisposilioiien.  Das  Geschlecht 
hat  EinäusH.  Ebens'j  das  1'euiperaineut.  Durch  die  Nase  eines  Menschen  scbliesse 
ch    «ehr  oft  auf  sein  Temperaweut.    lu   der  Nase   liegea  die  Nerven  bloss  j    wie 
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niühr  alao  diu  Nam  eines  Honschun  empfladlich  ist.  desto  nrnbr  solo  Tcmpccaacoil 

Dor  apitzfiniliffc  CaidftDUi    hielt  einyn  feinen  Geruch   luit  Ueeln  filr   i\h-    * 

eitK'ti  sch.'irri!irinrK'<ii  üeinle«.     FtnUBsoAu    ueoiit   uiit  llochl  iJmt  («ftr'ioti 
liohu  WerkuMijj  der  Etnhildnn^Hkraft ,    weil  er  dun  Nervei:   einen  hüben-n  ■  ■  i.-^ 
gieht,  daa  Hirn   in  Uewpgnng  bringt.     Di«  Wirlciingcn  der  i]](iiit/*n  entfernt 
«aeben  hängen  vorzilglich    vun   Hem  Temper» mente  sb.    Wichtig  ist  die  Idfa 
kraute.    Bei  di'fler  hnben  die  imschaldigsten  Mittel  oft  giCtartig«  Wirkangen. 
her  gehilren  die  Antipiitbien. 

Zu  der  ersten  CUaBe  dur  Kr.inkht*iti*n,  deren  Oninil  in  e(tier  !■ 
«cbaffenheit  de*  Kiirpcr»  liegt,  gfhüit  die  ererbte  Neigung.  Jedettcm 
wirkt  vortUglii'h  »nf  diesen  aeliwarhcu  1  heil,  Die  Krank hvitcii  »ndt-i 
Teuiper.tnient,  in  einigen  wird  die  [-]iti|ißndlichkeit  <Ips  Temperamentes  ; 
in  anderen  vermehrt.  Vorher  g'-gangene  Krankheiten  lassen  immer  ein-i  g*'wi»ia^ 
Neignng  zu  der  gleichen  Krankheit  »iirlick.  Die  nur  zum  Theil  g*?heilton  kftnoei 
den  iStoff  eu  einer  anderen  zurücklassen. 

Von  den  KrÜflen  in  dem  Menseheo,   die   diesen  «ablreieheti  Di 
Sachen  wider^treh  cn,     DIose.  KrÄiie  liegen  In  der  Wiederherstellung   dej  Vfii 
lürenen,  in  der  Verbindung  urul  Hefeatigimg  des  Zerrissenen  nnd  /»'rb'OcheQeo.  IQ 
der  Abflcbeidung  des  l-'ehl  er  haften  und  besuuderit  iu  der  Eiterung,  in  dem  Auawup' 
des   ScbJidlichen  durch  die  gewohnten  und  un^ewohntpn  (Jänge,  zuweilen  in  dei 
Fieber,    in  der  BeiblUfe    der  mitleide  »den  Theile,    in    der    Lebensart 
In  der  (.icuuhnbeit.    in  der  Hlüike    des  Temperamentes,    in  gewiHseu  Selt'tamkoitf'l^ 
der  Natur  und  iu  der  Gewalt  der  SeeU*  Über  den  KJlrper.     Ünuifitsig   rat  uur  den 
welcher  uiebr  Speisen  und  (>etränke  zu  sich  nimmt,  als  er  vettr.i>:en  kann.     Imti 
niäsfltg  sein  ist  uugesnud,   weil  man   unter  der  geringsten  nuauin'>ii.-blicberi  Abao 
dorung  einer  allzuharinonischeu  Lebensart  süfurt  crbegt.    Zuweilen  raaen,  abe^ 
angenehm    und   mit   Vernunft  rasen,    ist  gesund.     Plato  rietb,    die  Gc 
anndheit  zu  unterhalten,  daas  man  die  Seele  nicht  ohne  den  KHrper  und  den  Kor 
nicht  ohne  die  Seele  llbef  damit  durch  die  hieraus  Hiessende  l'e  berein  Stimmung 
Kräfte  von  beiden  auch  beide  gesund  bleiben.    lioerhaave  rieth.  neben  dT  Ar 
neibnnsl  auch    auf  andere    Wissonsehaften    sich   zu    legen.     Ein  Mathematiker   still 
pl(>t2lieh   seine  «rUabcnen  Betrachtungen  tahreu  bissen    und    die  Musik    oder   rinei| 
Üicbler  zur  Hand  nehmen,  sobrthl  er  die  geringste  Eruiatrnng  emptinder.     Die  (Je 
wobnheit  macht  viele  sonst  geHibrlicIie  Wirliiingen  unschädlich.    Durch  die  (■ewoho-ij 
heit  wird  die  KKIte  erträglich,    man  gewöhnt  sieh  an  schädliche  Speisen,  an  splri-^ 
tuoso  Getränke.     Mau  kann  sich  sogar  an  das  Kräiikebi  geiv<jbnen ,    ebenso  an  dl4 
Gifte.     Auch  die  Macht  der  .Sei'le  Über  deu  Körper  hebt  viele  Krankheiten-' 

Der  dritte  Band  beiludet  sich,   wie  der  ganxe  Utcrarisobe  Nachlnss  Ziuimei 
mann's,  als  Hanuscript  auf  der  bannover'schen  Sladtbrhiiothek  ;  er  zerlatU  in  ds 
5.  und  6   Buch      Ersteres  bändelt  von  der  Ertahrung,    die   mau  sich   bei  den  VerJ 
suchen  zur  Heilung   der  Krankheiten  erwirbt.     Das  erste  Capitel   enthalt   die  Ein 
leitung  zu  diesem  Buche,  das  zweite  bandelt  von  den  nächsten  Ursachen  der  Krankn 
heiteu.'da»  dritte  von  der  ICrdndiing  der  Wegn  zur  Heilung,    das   vierte  von  de 
Verhalten  bei  hitzigen  Krankheiten,  das  filufte  von  dem  Verhalten  bei  verwirkelteo 
und  langwierigen   liebeln  des  Leibes  und  der  Seele,  das  sechste  von  der  Krßndung 
dor  Ileilmlnel  und  PtUfuDg  ihrer  Heitkräfto      In  dem  VI.  Buch    wird  die    I'hcuriuJ 
f'ra.\it)    und    Sinnesart    eines   erfahrenen    Arztes    abgehandelt       1.  Cnp.    Vun   da 
Theorie  und  Praxis  überhaupt  unil  ihren  Verh:il(n)ssen  zu  der  Erfahrung.  2.ÜapJ 
Etwas  mehr  von  sogenannten  theoretl*ch*jn  A er zteu  und  praktlsobvn" 
Hiinnurn.     3.  Cap.  Von  dem  Schatten   nnd   der  Wahrheii   der    falschen 
und  wahren  Theorie.    4.  Cap   Von  der  Bescheidenheit  in  der  erfahron-j 
den  Arzneikunst  oder  der  vernünftigen  Empirie,    f).  Cap.  Von  derGc- 
mUthsart   eines    erfahrenen  Arztes.     6.  Cap.    Von  dem  Yerhalron  dei 
Aerzte  bei  abwechsrlDdcD  Schicksalen  ihres  Lebens.     Wir' ktinnen  uns 
nicht  versagen,  einige  charakteristische  Stellen  aus  diesem  M.iniisrripte  zu  citirent^ 
„Mein  Vurlrag  wird  niehts  weniger   als    gelehrt    sein      Ich  bin  seihst   nicht   gelehrt 
und  habe  ISngst  allem  gelehrten  Tross  und  Flunder  enta.Hgl,    um  beider  denken  zit  ^ 
kennen.     Mit  der  grt>ssteu  Achtung  flir  wahre  Uelehrsauikeit  und  mit  der  vollkom- 
mensten Ueberzeugung  von  ihrer  Notbweadigkeit,  möchte  ich  den  gelehrtesteal 
Arzt  von  Europa   <)och  nicht  zu  meinem  Arzte  bähen.     Einer  der  grösMeu  Bhtlü*! 
Bophen  unserer  Zeit  machte  mir  vor  zwei  Jahren  das  CV>mp1iment,  ich  sei  der  ersCfll 
Arzt,  vnn  dem  er  In  seinem  (..eben  gehört  habe:  das  weiss  ich  nicht.  —  Die  Tbeori«! 
eines  Arztes  ist  das  Rüsonnemcnt,   von  dem  er  ausgeht,    wenn  er  eluuiu  Kraokeai 
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helfen  will.  Seine  PnxU  Ist  die  Aitstibtiog  oder  Anwendung  lU'weu,  w»s  man  vun 
d«D  MenBcbtio  überliaupt,  vod  den  KraDk1ieit«a  und  ihren  ElUlfsmitteln  weiss  und 
gUtiht.  —  Uuter  alloii  SUHndoD,  selbst  au  den  Holen  der  Ktinige  und  Fürsten  giobt 
es   '■  g^ndgi    die  sieb  einbilden,   alle  Heuacben    versreben    die  Arzueikuo&t* 

m  diejenige,  di«  sie  studJren.  —  Ea  ist  wahr,  da 88  oft  durch  die  Kopfe 

grusät-r  Li«_'iL'hrten  t^'inv  Ader  voll  Damnihuit  läuf^,  und  dass  manche  verstän- 
dige  Krau  oft  am  Krankenbett  so  ^ut  räsonnirt  äU  Her  beste  Pro- 
fesaor.  Aber  es  ist  nicht  wahr,  das9  die  ^itaatskunat ,  die  Krieg^skunst  und  die 
Anneikunst  ans  zwei  einander  enl^^ef^eng^es^tlz'en,  sich  ^anz  widHrsprechenden,  von 
doander  getrennten  Haupttbeilen  bt-stehen ,  aus  der  'i'briiiie  und  aus  der  Praxis. 
10a  ist  nicht  wahr,  da<ia  ein  1ieach.^rtaumnn.  der  fiber  Puliilk,  ein  Ofticier,  der  über 
Kriegskunst,  ein  Arzt,  der  Ubi^r  Ar^neiknast  nachilonkt  und  schreibt,  desswegcn 
ein  Tbeoreticu?  ist,  d.  h  ein  ganz  unbraui-hbarer  Mann  sei,  und  erst  alsdann  ein 
PrtkticuH,  das  ist  ein  grosser  Minister,  ein  vtjtlkoiumetuir  (teneral,  ein  Arzt  toui 
ersten  Kang  wird,  wenn  er  kein  Huch  geschrieben  hat  und  keins  aehreihen  kann. 
In  den  kleinen  Städten  der  Sebweix  hält  man  Jeden  (llr  einen  blosaen  'I'houreticus, 
den  man  mit  vielen  Hücheni  umgeben  üudet,  und  von  Petüraburg  bis  nach  der 
SchweiE  herrscht  dieser  Wahn.  Man  hjilt  denjenigen  für  eiueu  Prakticus, 
auf  dessen  Stube  man  anstatt  der  Bücher  eine  grosse  Menge  Urin- 
gläser stehen  sieht,  in  die  der  Herr  Doctor  eewßhnlich  selbst  pisst. 
—  Schriftatellcrei  ist  (;enieinigllcb  den  prakiisehen  Uannern  nnd  ihren  Freunden 
zuwider,  weil  sie  eine  Appellation  an  dna  Puhlirnm  ist,  dessen  Stimme  die  ihrigen 
Überwiegt.  Darum  behaupten  die  praktischen  Männer  so  gern ,  alte  Schriftstellerel 
mache  zur  Praxis  »mrahig.  Sehr  gelehrte  Aerate  sind  oft  schwankend  in  ihren  Ur- 
theileu  und  Vorschlagen,  und  derjenij^e,  der  immer  zeigen  will,  dass  er  Alles  weiss, 
vergisat  ^ar  leicht,  was  hei  der  Sache  zu  thun  ist.  wofür  man  ihn  befragt.  Unter 
allen  Wegen  zum  tÜUck  ist  der  beste,  dumm  zu  scheinen,  ohne  es 
zu  sein.  —  Die  Chymisten  verschlangen  die  SohuUehrer.  Nachdem  mein  berühm- 
ter Landsmann,  der  Esel  Paracelsua  mit  dem  allgemeinsten  Beifall  über  den 
Ruinen  der  Vernunft  seinen  Wahnwitz  erhoben,  nachdem  der  Kael  van  Uelmont 
aus  der  Arzneikimst  verbannt,  was  nicht  cbymiscb  war.  nachdem  man  durchaus 
ala  erwiesen  aogenommou,  der  Mensch  sei  eine  Hetorte,  beredete  «ier  Esel  Hylviu« 
de  le  Bo<'  die  bewiindennie  Welt,  da.**  Acidum  und  das  Alkali  seien  die  (Jrund- 
quellen  aller  Kninkheitt-n.  Xaeh  diesen  tJrund-iätzen  zersprangen  dem  Hylvius  die 
Itetorten  unzähliger  Menschen ,  die  Retorten  seiner  eigenen  Kinder  und  seine  eigene 
Retorte.     Die  cartesianisclien  Aerzle    verschlangen    die    Chyuiisten.     Kin   Anct, 

auf  diesem  We^e  die  Wahrheit  gesucht,  bat  «le  nie  gefunden.  Ein  Arzt,  der 
Uilcksieht  auf  diu  Erfahrung    allein  den  Kräften   seines  Verstandes  sich   Uber- 

,  kann  die  Kunst  zu  heUen  durch  die  schönste  Mechanik  herleiten .  seine  Wis- 
*Mnacha(l  wird  ein  leeres  Geklingel  von  Worten  sein.  —  Eine  Theorie  ist  endlich 
uioh  falsch,  wenn  sie  auf  unzulänglichen  Grundsätzen  ruht.  Die  raiasbrauchte 
Würdigkeit  eineeiner  'rheile  der  ArzneiwUaonschaft  gebiert  diese 
falaohe  Theorie.  Die  Zer^Hederun^skunst  wird  höchst  unbillig  verachtet.  Der 
Httier  Linnäus  will,  dasii  mau  die  Todteu  ruhen  laaae;  ein  WalTenträgor  dieses 
Kitters  verwirf  die  Anatumie,  weil  der  Arzt  uicht  den  menschlichen  Leib  zerstören, 
bondert)  zu  ergänzen  zur  Absicht  hat.  Diese  unbesonnenen  Machtuprlli^hc  bcdtlrfcD 
keiner  Widerlegung.  Aber  ein  Arzt  sein  wollen,  weil  man  ein  Anatomi- 
RUH  ist,  scheint  ebenso  lücherlich,  als  dasjeni|;e  wissen  wallen,  wa^s 
in  einem  Hause  vorgehen  kann,  weil  man  alle  Thüren,  Treppen  und 
Zimmer  dlesci  Hauses  kennt.  Mit  der  P  h  ysi  o  I  o  g  i  c  wJtre  es  ebenso, 
wenn  man  ihren  Elutluas  in  weit  triebe.  Ein  Arzt,  der  allein  ein  Naturlehrer, 
ein  Mathematiker.  einZcrgliederer,  einSoheidekUnstler.  ein 
Krüateraammlcr  sein  will,  ist  ein  vortrefflich  gruaaer  Mann, 
aber  rr  ist  nicht  nur  kein  wahrer  Theoreticus,  sondern,  bestimmt 
Kn  roden,  kein  Arzt  Die  wahre  Theorie  ruht  hiemit  allein  auf  der 
Praxis.  —  Ich  habe  Aerzte  gekannt,  die  nicht  grosse  Gelehrte,  nicht 
berühmte  Schriflateller  waren  und  von  denen  mir  iioiuer  mein  Herz 
sagte:  dich  iui5chto  ich  an  meiner  Seite  haben,  wenn  ich  Hoffnuug  halte  zu  ge- 
oeaen  und  in  deinen  Armen  möchte  ich  gern  sterben." 

Specieile  Pathologie  und  Therapie. 

tlätt«^  Z.    diirrh  k.'ino   iu   tWi-no.    I)i<iciplin    tnnaclilagcndo   Arbeil  sich   bc- 
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merkbar  gnmacht^  sn  wäre  »oia  EinHuBS  durcb  sein  Bucli  Über  „dio  Erfab- 
niiig"  dt^nitocb  ein  biMlfuterifU-rer  und  nnchbaltigcror  gewe^cu  Jil«  der  inan- 
cliiT  andi^rer  Acrzle,  die  nilein  mit  jenrr  l>i.''cii)lin  sieh  bracliHOiglru,  weil 
durch  dio,  vou  ihm  gcgobenea  allp^raeineu  Grundsätze,  auf  die  Klinik  «*in 
iudircclcr  KiiiHuHH  bei  allen  Praktikern  sich  golttjnd  mncbto.  Z.  bLihfiligtü 
sich  aber  ebeuso  bolir  direct  an  dem  Aufbau  der  cigonilicben  ÜHtlkiinift. 
Sciue  wirklichen  Verdiirußte  um  diese  b  es  toben  io  Folgendem:  1)  Er  l'Ubrle 
das  nach  Ualler  genannte  und  von  ihm  erapfohlene  Äctdum 
II  alle ri  in  die  Hrztli  che  Praxis  ein.  Kb  war  dies  mit  den 
gröseien  Schwierigkeiten  verbundon^  da  die  meisten  Aertte 
der  damaligen  Zeit  unter  dem  Vorwande,  da.sfl  die  Schwefel- 
säure Löcher  in  den  J^Iagen  brenne,  sich  der  the  rapontiöcbou 
Anwendung  wi  deräetzle  n.  Xnr  der  Beharrlielikeit  Zimiu  ermanu's 
ist  eö  /.u  verdankc'U,  dags  diesesMittel,  welches  Tausend^'n  von  Mi-nschen  das 
heben  geretiet  hat,  in  die  Praxis  eingeführt  wurde.  Zimmermann  be- 
stimmt genau  die  Indieatiun  diej^eü  HrilmittelH.  Einzig  die.  Vernacblässtgung 
der  (icfichiehte  der  Medietu  ist  8chub1,  datm  das  Acid.  Halleri  jetxt  nur 
noch  in  wenigen  beschränkten  Füllen  angewandt  wird.  Hervorheben  wollen 
wir  namentlich  ,  daas  es  ein  Hauptmittel  gegen  zu  starke  Menstruation  ist. 
Nach  der  Madethepapie  wird  dieselbe  jetzt  gewöhnlich  mit  Einen  und  zwar 
ohne  Erfolg  behandelt.  Im  Gegentheil  der  Hlutverlust  wird  immer  stÄrker, 
Man  gebt  vou  der  Ansicht  aus,  die  (irundkranklieit  sei  Bleicbsucbt  und 
Blutarmuth  und  betrachtet  die  zu  Klarkeii  Ifeguln  als  blnsaea  Symptom^  w-fih- 
rend  e«  in  Wirkliclikoit  in  vielen  Fallen  eine  JlituiHftcbc  von  vitden  coexi- 
stircnden  Ursachen  ist.  In  diesen  FHlleu  waudte  Ziutmeruiaun  mit  gruii^sem 
Erfolg  das  Aiiduin  Halleri  an.  Aas  eigener  Praxis  küunen  wir  nur  den 
ausgezeichneten  Erfolg  bestätigen.  Schon  nach  einigen  Wochen  ist  die  oft 
8  Tage  dauernde  und  sehr  prufusc  Menstruation  zu  ihrer  Normalität  Burvickg^- 
brncltt,  und  die  vorher  bleich  und  erdfahl  aussehenden  jungen  Mädchen  go- 
winneUf  ohne  Eisen  gebrauelit  zn  haben,  in  kurzer  Zeit  ihre  blühende  Gc- 
sicbtstarbc  und  ihre  verlorenen  KrÄCte  wieder.  2)  Durch  seine  Kmpfeh- 
hing  fanden  die  Kiimpf'srhen  Vi  aceralklyst  iere  und  die  fri- 
schen Kriiul  ertränke  Eingang  in  die  Praxis  (siebe  hieriiheT 
Wichmaun).  3)  Er  fUbrte  bei  Fiebern  die  kühlende  und,  wenn 
CS  Noth  thal,  die  aUMleerende  Methode  ein,  doch  niemals  nach  der 
Schablone  verfahrend,  stets  individualisirend.  4)  Durch  seineMo  nographie 
Über  die  HuhrbegrUndetu  er  zuerst  eine  rationelle  Therapie 
dieser  mijrderischen  Krankheit.  Bis  vorZimmermuun  war  es  all- 
gemein Gebrauch  gewcacn,  mit  adstringirenden  Mitteln  gegen 
dieses  Uebol  zu  Felde  zn  xiehtMi,  wenigstens  griff  mau  so- 
fort zum  Opium.  Zimioermann  zeigte  durch  seine  reichen  Erfali- 
rungcu,  die  er  in  einer  verderblichen  Epidemie  in  seiner  Heinmth  gcsam- 
nielt  hatte,  dantt  unter  Umstünden  erst  Brechmittel,  alifUhrcndu  und 
einhüllende  Mittel  gegeben  wt-rden  mUssten.  UeberdiesH  prlleisirtc  er 
die  einzelnen  Fnnnen  der  Huhr  ,  verwarl  die  bisherigen,  auf  eine 
blosse  äusserlicho  Semiotik  gegründeten  Arten  und  fDhrte 
eine,  auf  wesentliche  Differonzoii  hasirto,  Eintheilung  und 
dieser  entsprechende  Therapie  herbei.  Es  muss  daher  seine 
Schrift  unter  allen  hierüber  erschienenen  Monographien  noch  tur  die  besU*. 
erklürt  werden.  Ausserdem  ist  sin  höchst  interessant  in  culturbtstori- 
sebcr  Besiehnng,  da  in  ihr  drastische  Bilder  vorgefHhrt  worden  von 
den  Zustünden,  Wurin  die  Jloilknudü  in  der  Schweiz  sich  damals 
auf  dum  Lande  befand.  Z.  zeigte  zuerst,  da-ts  do;  fran7,Ösische  Ergot 
und  die  deutsche  Krauipisucbt    ein   uud    dieselbe  Ivrankheit  sei,    tujd    ver- 
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breitet  sicli  «tugebcDil  liUtonscU  Über  die  "Wirkung  Hes  MutUirknrns  in  set- 
neT  ,,KrlaliTWiig".  .So  sehr  er  die  \Vicliti;5'kcit  den  Pulses  boi  «Umi  cinzehu'n 
Kraiikheltfn  erkannte ,  ubt-nso  ttchr  warnt  er,  denBclben  aU  pattio^iiomoni- 
Nchus  Sym]itum  ku  benutzen,  wieäoluno  undHorHcu  dninalü  mit  grosttem 
Eifpr  zu  bfjwcisen  sncbten.  I)ic  .Siiiiaruba  setzt*!  er  in  den  ihr  pehübren- 
ili^n  Kan^  ein.  <1)ine  die  AuHcultation  nU  eine  beümidere  Ix-tire  ausznbil* 
den,  bedieuto  Kchun  er  sicli,  ah  semintisclter  Erkennungszeichen,  der  in  der 
BruHt  eiif^lchenden  GerUntfclic.  Da»  beim  Iiohen  Athnien  entstehende  Oe- 
rUufich  vergleicht  er  mit  dem  Tone  eine«  mUhxani  gctricbeueti  I'unipwerke«. 
(Krtahrung  I.  Th.  S.  371.) 

Etwa»  von  den  Wirkungen  des  in  Taffia  anfgeUistcn  fluajac- 
inimi  gegen  Gicht  und  Podagra.  Ziuuermann  lÜMt  mehrere  Briefe,  die 
er  von  dem  l>erlihmten  dänischen  I  eih.irzt  Berger  empfangen  hat,  abdrucken, 
der  ihm  Über  die  Wirkung  diesen  rl.-iuiMJgen  Alodemittels  berichtet.  ZlmmerDiann 
zieht  folgende  .SrhllisBe  aua  <Ue»en  Berichten.  „Wie  gefährlich  und  tüdtlicb  schon 
nanehei!  sogenannte  Speclficum  gegen  dn»  Podagra  gewirkt  hat,  ist  bekannt.  Noch 
bat  man  kein  wahres  gegen  dsHselbe  gefunden.  Allein  eu  wäre  eine  grosse  Wohl* 
that.  wenn  durch  dii^sea  eo  bcrUltnu  gewordene  Miittd  die  scbrecklicheo  Leiden 
vermiodtrt  nnd  gekürzt  würden.  I)ie88  scheint  dasuelbe  euweilen  geth;)n  zu  ha- 
ben; ölter»  hat  es  aber  das  nicht  bewirkt.  Ea  hat  auch  geschadet.  Älir  däucht  es 
deswegen  nicht  ganz  unnittz,  dass  man  gute,  gleichgültige  und  büse  Erfolge  dieses 
Mittela,  von  Zeit  zu  Zeit,  mit  der  grösstcn  Unparteilichkeit  bekannt  mache". 

Dea  Herrn  von  ][aller  Beschrcibang  einer  im  Canton  Bern  im 
Jahre  1762  beobachteten  Epidemie  von  galligtea  und  faulenden 
Fiebern,  von  ihm  in  fra  nzösiacber  Sprache  der  Akademie  der  Wis- 
seuflcbafteu  in  Paris  m  itge  iheilt.  Die  Kraukheit  zeigte  sich  nnt^r  derGe- 
staU  eines  Seitenstichee  nnd  Mangels  an  Atbeni;  manchmal  warf  man  eine  gelbe 
Materie,  auch  wohl  Blut  ans.  l>ie  Kräfte  nahmen  plötzlich  ah,  der  Aderschlag 
war  häutig,  schwach  und  weich,  hierauf  folgte  Brechen  mit  gallbaften  Baucbftiiasen, 
und  bisweilen  Kopfschmerz  und  Schlummer.  In  2i  —  72  fStunden  war  es  um  den 
sinnlosen  Kranken  gethan.  Auch  zog  sich  die  Entzündung  in  den  Unterleib:  es 
wurden  die  Augen  nnd  der  ganze  Leib  gclh.  „Ich  bemerkte,  dnss  der  Banchflnss 
and  das  Brechen  heilsam  seien.  l>esshnlb  im  Anfang  Ipecacuanha,  dann  zum  Ab- 
flihren  Cremor  lartari ;  so  lange  die  Krankheit  dauert  Vitriolöl,  mit  gleichen  Thei- 
len  Alkohol  ver8Üf>st'\  Zimmermann  macht  hiebe!  die  Bemerkung,  dasa  er  dasselbe 
auch  gegen  die  Epilepsie  nnd  den  Veitstanz ,  gegen  Blntspeien  oft  mit  Erfolg  ge- 
braucht babc,  ebenno  gegen  zu  hüußge  und  starke  Menstruation;  er  moquirt  sich 
Über  die  Aerzte,  die  da  behaupten,  es  frässe  Locher  in  den  Magen  wie  in  die 
Hansrhetten.  In  Doulschland  tridtete  vielleicht  der  ganze  letzte  Krieg  durch  Feuer 
und  Schwert  nicht  so  viele  Menschen  als  die  (iidlcnfii^ber  mit  Beihülfe  der  ver- 
säumten Ausleerungen ,  des  allziifriiben  Gebrauchs  8chweis.<!rreibender  Mittel  und 
der  ihre  Gcittliehkeit  am  Anfang  und  in  der  Mitte  nicht  erweisenden  China. 

Von  den  Nervenkrankheiten  und  einer  Hülfe  gegen  dieselben 
in  einem  sanren  Elixir.  Z.  gab  in  Wasser  15  —  20  Tropfen  Vitriolöl  mit  Al- 
kohol. Elix  acid.  Hallen.  Es  wurde  auf  seine  Veranlassung  auf  allen  hannover- 
■eben  Apotheken  eingeführt. 

Warnung  an  Eltern.  Z.  weist  daraufhin,  dass  Onanie  so  häufig  hei  jun- 
gen Uädcben  vorkomme  und  erzählt  drei  Fälle  aus  seiner  Praxis ,  wo  vor  ihm  die 
Ursache  des  krankhaften  Zustandes  nicht  erkannt  war.  und  wo  allein  Onanit^  zu 
(irunde  lag.  Die  Onanie  wird  oft  schon  in  früheren  Jahren  getrieben.  Würmer 
wet'len  gewöhnlich  als  Ursache  des  Kränkeins  beschuldigt,  (iewiss  ist  es  doch, 
sagt  er,  dass  es  genug  Eltern  giebt,  denen  es  nicht  gleichgültig  sein  kann,  zn  wis- 
sen, ob  nicht  ihre  'I'ochter  schon  in  den  Kindorjahren  (iewohnbeiten  annehmen, 
die  sie  theils  in  alle  möglichen  Nervenkrankheiten,  in  schleichende  Fieber,  in  Schwind- 
sucht und  hundert  andere  üebel  stürzen  k<innen  nnd  theils  den  Hang  zur  Wollust 
so  tief  in  ihre  Seelen  einpflanzen,  dass  man  h<»fllrchte.n  kann,  ihre  Töchter  werden 
Ilnren  werden,  ohe.  sie  mannbar  sind,  —  'Iheologen,  die  Feuer  und  Thätigkoit 
haben,  gehon  vielleicht  lieber  auf  die  Ketzerjagd,  und  nicht  Jedem  Sitlenlehrer  fällt 
«ben  ein,  dass  manche  Lücke  in  seinen  Kenntnissen  nnd  Vermahnungen,  Niemand 
so  gut  anstullen  kann  als  der  Arzt. 
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Wcg«>D dißsßs  AufsaFios,  den  er  luob  inBaMingor's  neuem HaffAxln  reHfffei 
licht  hat,  wurde  er  von  einem  rpgenannten  io  oineni Aufsatz,  betitelt:  „Kottual 
iina  chtililif^er    Kinder   weibi  i  ch  en  Oe^chlec  hts    von    fiilsch  li  cb  b^ 
achnldigter    Selbst  benerkun^",  angcirriffcn.       Zi  min  ermann    antwortet    ml 
einer  kanten,  «her  derbeti  Abfertigiinfj  :  „Kiiiem  Arzt,  der  »o-'ganz  ohne  alle  Rtloll 
sieht  nnt'  Tugend  und  fttensrhheit  schreilit.  der  »n  bütiiisch  und  unverBetiÜmt  mein 
Worte  verfälscht  ,  der  «o  offenbar  die  klarsten  HegritTe  verwirrt,  der  so  erbänuHc 
Un(;e  scbwatzt ,  dem  Uberlasite  ich  fi^erü  den  I.utin  seiner  vi elverniJ» (runden  Eloquu 
im  Kreise  seiner  verelitunKRwertlien  Patronen". 

Nach  rieht  von  einer  von  dem  Herrn  Flofralh  und  Leibartt 
Kätiip'^  i"  Hftnan  erfnodenen  Maschine  zu  Dampfkly stieren.  „Dem 
Üöi'lor  Olosius  in  Ttrecht  gehrtrt  der  ersro  (jedanke  von  dieser  UaschiDC.  Er 
war  seil  verschiedenen  Jahren  mein  frciuidsrhaftlicherOeblllfe  bei  der  Nachprüfung 
und  Ausbreitung  der  nicht  genug  geachteten  ,  von  den  meisten  Aer&ton  verworfe- 
nen und  nie  vermichten  K^jinpfschon  Methode  zur  Ileihing  «olehor  Nervenkrankheit 
tau,  die  von  Ver5tO)>fungen  dt-r  Gefässe  und  Kingeweide  des  l.'nterleibs  heirliliren, 
und  die  man  insgemein  bloss  als  eiue  unmittelbare  Wirkung  der  verminderten  Kraft 
der  NerviMi  betrachtet.  Alle  bisherigen  MaaL^hioen  aber  waren  mangelhaft,  weil  sie 
den  Hintern  verbrannten  Kämpf  hatte  dun  Einfall,  ob  uiühE  der  IJampf  aus  einer 
nii'ht  allxubeissen  DiUhc  durch  siark  bewegte  Luft  loageriaaeu,  abgekiihlt  und  ge- 
Bühwind  zum  Orte  seiner  Bestimmung  gebracht  werden  könnte.  80  entstand  dieae 
Masehino  mit  Beihilfe  aeinea  Bruders  des  Leibarzt*»  K.  in  Neuwied". 

IFistoria  vitii  deglutionis.  De  liaen  hat  eine  ausgezeichnete  Abhand- 
lung hierüber  gesrhiieben.  Verfasser  hat  uwel  Fülle  beobachtet.  Im  Jahre  IT52 
ioi  Ootober  wurde  er  in  Bern  zu  einem  jungen  Mädchen  genifen,  das  früher  lange 
an  Bleichsucht  gelitten  hatte,  darauf  von  ilyaterir  befallen  wurde,  die  sich  od  in 
Krumpfen  äusserte  und  seit  fünf  Jahren  an  einem  Fehler  beim  lIinui<terschluekeo 
litt.  Alle  -Speisen  blieben  in  der  Mitte  dea  Schlundes  stecken  und  wurden  wieder 
ausgebrochen,  daher  Schmerzen  im  g.nnzen  Oesophagus  bis  zum  Magen.  Nur  durch 
xnrtc  Suppen  hatte  sie  die  fUnf  Jahre  ernÜhrt  werden  können.  Aeuwerlicho  Feh- 
ler waren  nicht  zu  entdecken.  /..  Hess  liber  den  ganzen  Hals  und  die  Brnat 
warme  C'ataplnsnifn  legen,  und  die  Kranke  (llbtte,  wie  sie  sagte,  eine  eigonthUm- 
liehe  Bewegung  im  Pharynx.  Schinnde  und  im  Magen.  Am  folgenden  Tage  konnUi 
sie  schon  ohne  llinderniss  Kro<l  hinntiler  schlueken ,  was  sie  in  filnf  Jahren  nicht 
gekonnt  hatte.  Am  dritten  Tage  verspUrle  sie  eiwaa  llinderniss  am  /^apfen  ;  am 
vierten  'Jage  bekam  sie  einen  Krampf  in  der  unteren  Kintdade.  Am  sechstt-n 
wurde  sie  in  Folge  von  Aerger  von  allgemeinen  KrKmpfen  belallen,  und  dadurch 
die  Kraft  des  Schluckens  beeinträchtigt.  Ende  Dezember  war  ale  ganz  gehellt. 
Innerlich  gab  Z.  nur  Eisenpräparate. 

Der  zweite  Fall  betraf  eine  Jungfrau  von  3%  Jnhrcn.  Sie  hatte  einen  „tnmor 
hystertcus'-  auf  der  Brust  unter  dem  reehttrn  Schlüsselbeine^  derselbe  war  in  Folge 
eines  Aergers  vor  einem  Jahre  entsinnden.  Auf  die  bad lachen  Thermen  verschwand 
er,  kehrte  aber  wieder.  Ein  andcrerTumor  luldete  sich  am  hinteren Theilc  desUal- 
aes  aus;  einige  Tage  vorZimuicrmann'sAnkunft  ging  derselbe  vom  nach  dem  Halse 
Über,  so  dass  das  Schlucken  heschwerlich  wurde.  Als  Z.  die  Kranke  zuerst  aah, 
wurde  ihm  berichtet  daas  der  Tumor  die  Nacht  zuvor  in  der  Breite  von  J  Fingern 
weiter  nach  vorn  sich  erstreckt  hahe^  so  dass  er  gerade  auf  der  Cartilago  cricoidea 
sasa  ;  in  dem  Verbältniss  als  der  Ualutumur  griiaser  wtirde  ,  war  der  der  Brnat 
kleiner  geworden.  Der  Tnuior  war  hart,  leistete  den  Fingern  Widerstand  Die 
Respiration  wurde  immer  beachwerlirher,  und  Kistukungsanlällu  traten  ein.  'A.  Hess 
nun  ,  nach  einem,  wie  er  selbst  sagt,  unnüiaen  Adcrlass*' .  warme  Umschläge  an- 
wenden. Sofort  trat  Erleichterung  ein  ,  so  dass  sie  schon  wieder  Suppe  hinunter-^ 
schlueken  konnte.  Am  folgenden  Tag  war  der  'I'umor  vertheilt,  und  sie  konn 
wieder  schlucken. 

Von  der  Kuhr    tinter   dem  Volke  im  Jahre  1765.     Z.  goateli 
^loRB    er    in    diesem  Bucho   Viele»  goan^t ,    das   ein  Anderer  vielleicht  nicl 
würde  gesagt  haben.     Er  weh»  recht  gnt,    dnss  »«ehr  olH    ein  Mensch,    dfi 
seino  hesotideren  Vortbeüe    der    nllgemcincn  Wnhlfnhrt  nachsetzt,  i\\r  einen 
gel^hrlichfu   Mennchcn  gebnlten  wird.      Aber  die  innigste   Liebe  der  Ihdelibi 
6ult4-H  und  üüiner  Obrigkeit,  dir  Kcdlichkeit,  dl*'  Kinfalt  und  die  UnsclmM 
seines  lierzeus  niackeu   ihn  krültig  geimg^    diu  Wahrhuit    wit:   eiueu  Ftilaua 
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zu  umfaj«GU,  wnnn  von  dem  Sturme  der  I^eidenscbaft  getrieben,  die  Wogeu 
dt!tf  IrrthnniM  uud  dor  Vorurtheilu  an  dieeem  Felsen  empurHcbäiimtin. 

„Von  deu  Uegenden,  in  die  sich  diese  Krankheit  »usgebreilet 
hat:  Im  Canton  Bern,  in  der  Landgrafochaft  Tbnrgau  und  in  Schwaben.  Die 
Krankheit  fin^  achon  im  Br.ichmonat  an.  In  der  Stadt  Aaran  etarbon  von  1800 
l^inwubnem  innerhalb  6  Woclien  B4  Persoueo.  Im  August  halt«  die  Kpidemid 
ihren  Höhepunkt  erreicht,  Mitte  October  hflrte  sie  allenthalbeo  auf. 

Beach  re  t  biing  der  Krankheit.  Zuerst  Frost ,  Zerschhigenheit  In  den 
(iliedern,  Bauchgrimmen.  Ausleerung  nicht  sogleich ;  Viele  wnren  im  Anfang  ver- 
stopft. Ka«t  Alle  klagten  über  Bitterkeit  im  Mundo  nnd  anhaltende  Neigimg  zum 
Hrcehvn.  Mebrere  erbrachen  eine  galllgie  .Materie.  Arif  den  Frost  folgte  Uitze  und 
starker  Kopfschmerz.  I)aa  Fieber  wurde  im  Vorlaufe  stärker.  Die  Stühle  immer 
dünner,  bei  Vielen  schon  den  ersten  Tag  bhitig.  Bei  den  Meisten  war  der  Stuhl- 
gang weisa ,  gelb,  rotli,  braun,  grllu,  auch  zuweilen  schwarz-,  mehrer«  theits  von 
einem  fauligen  (iernch  und  zuweilen  vollkommen  aaahaft.  Täglich  'iO  Stuhlgänge, 
oft  40  —  50".  Z.  sah  und  hettie  Patienten,  die  in  12  Stunden  150  —  200  Stuhl- 
gänge hatten.  Die  Leibschmerzen  waren  vor  dem  StnhlganKe  immer  heftiger,  nach 
der  Ausleerung  Hessen  sie  nach  Dazu  RUr  keusch  merz  ,  Flarnbrennen  ,  Brust  be- 
ängstigt,  Ksslust  nnd  Schlaf  verloren.  Die  meistt^n  Kranken  wurden  in  5—6  Ta- 
gen gesund ;  die  ."»chwerat^'n  Anfalle  dauerten  li  Jage,  fluchst  gefahrliche  Kranke 
bekamen  einen  ordentlichen  Fricsel,  nanifntlieh  wunn  im  Anfang  nicht  gehurig  ah- 
gefbhrt  war  Bei  dein  sclilimiuen  Ausgange  veruiinderien  sich  dieSuhmerzen  nach 
dem  Stuhlgänge  nicht,  sin  wurden  jeden  Tag  grimmiger. 

Erklärung  der  Krankheit.  Sydenham's  bekannte  Anmerkung  von  dem 
Zusammenhang  der  Kpidemien  eines  Jahres  fand  sich  in  diesem  Jahre  vollkom- 
men bestätigt-  vVuf  eine  erstaunende  Menge  Faulficber  folgte  die,  von  einem  Faulfic- 
ber  begleitete,  Ruhr.  Erstcres  herrschte  von  1764-1765.  Die  Aehnlicbkcit  beider 
Krankheiten  war  ariffaltoüd.  Das  Faulficber  halte  aljer  meisiens  scinco  .Sitz  auf 
der  Brust  und  hatte  die  Art  eines  Seitenstechens,  brachte  auch  zuweilen  die  Le- 
ber zur  Verschwärung.  In  dem  Faulfieber  war  der  mit  Blut  gefärbte  Auswurf  der 
Lungen  aber  nicht  das  Anzeichen  einer  Enizündung,  denn  auf  etu  Brechmittel  ver- 
schwand dies  l<Iut.,  auch  der  Friese!  fehlte  nicht.  In  den  Faitlfiebern,  wie  in  der 
Ruhr,  durfte  man  die  Heilung  nie  bloss  der  Kunst  überlassen ;  auch  hier  kam  Alles 
auf  die  geschwinde  Aiiafiihning  der  galligten  Materie  an  ;  das  ("ieber  blieb  weg, 
sowie  die  galMgte  Materie  aus  dem  Körper  geschafft  war.  Z.  gab  bei  der  gr'fss- 
ten  Schwachlieit  noch  am  1 1  l'age  Brechmittel,  auch  sogar  nach  dem  zwanzigsten 
Tage.  In  dem  Faultieber,  wie  in  der  Üysenierie,  zählt«  er  tmter  die  grösaten  Mittel 
die  Ipccacuanha,  die  Tamarinden,  d:is  saure  Weinsteinsalz,  alle  Säuren  an«  dem 
Pflanxenr^iche  Im  Faullieber,  wie  in  der  Ruhr,  fand  er  den  Wein  äusserst  schkdlich 
und  gefährlich;  bt-ide  Kraukheiten.  nicht  immer  ansteckend,  wurden  es  durch  Un- 
reinlichkeit  und  Zusammendrätigung  In  einen  engen  Raum.  Die  ansteckende  Kraft 
liegt  in  den  Faec«a.  Die  Witterung  war  meist  nass  nnd  schwül,  und  die  Nächte 
erstaunlich  kalte.  Dnrch  diese  Abwechslungen  von  Flitze  und  Kalte  wurde  die 
Ausdünstung  wechselweise  befdrdert  und  sodann  stärker  gehemmt;  der  slfurigo 
Abschaum  blieb  also  meistens  zurUch.  Die  Baum-  und  Stauden  fr  lichte  als  Ursache 
anzugeben,  ist  eine  blosse  Hypothese.  Die  Epidemie  brach  schon  im  Juni  aus.  — 
Volksglaube  aber  ist,  riass  Alles  schädlich  sei,  was  abfuhrt  ITn- 
streitig  entstand  die  Ruhr  von  einer  Fäulnlss  der  Säfte.  Feberall  erscheint  die 
Ruhr,  wo  nach  groaaer  Hitxe  die  Ausdunstung  nicht  nur  durch  nassen  Erdboden, 
Bondem  auch  durch  nnase  Kleider  verstopft  wird.  In  den  I.*ichnamen  war  die 
Galle  entweder  gar  nicht  vorh.iuden  oder  scharf  und  ätzend.  Von  diesem  Reiz 
entsteht  das  Brechen  und  Purgiren.  davon  auch  die  schreck licheu  Schmerzen,  üe- 
Bchwilre  iu  dem  Darme  finalen  sich  nicht  immer,  sehr  oft  aber  häutige,  flei- 
schige Lappen,  die  aas  Schleim  oder  geronnenem  Blute  bestehen.  Der  Brand 
der  Üedfirme  ist  absolut  tddtlich.  Ea  k.inn  sich  eine  Entzündung  der  (.tcdärme 
hmsu  gesellen. 

Anzeigen  zur  Heilung.  Der  weisse  nnd  rothe  Friesel,  die  grossen  Frie- 
aelblaaen  und  die  Petechien  sind  in  Faulfiebem  eine  Wirkung  der  in  daa  Blut  über- 
genogenen  faulen  Materie ;  solche  liehet  entstehen  aus  gleichen  liebeln  in  der 
Ruhr.  Desrthalb  Abtreibung  der  fauUgten  Materie  indicirt.  Sofort  Brechmittel,  nur 
nicht,  wenn  daa  geringste  Anzeichen  einer  Eotzündiint;  vorhanden  ist;  nach  dem 
Brechmittel  abnihrende  Arzneien.  Das  Blut  im  Abgange  hindert  Zimmermaon  nicht, 
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»bnihrende  Mittel  zii  geben,  bo  lan^  als  ihm  eine  scharfe,  f&nlijfte  Wst^i«^  in  (ien 
üefläruiSD  ohne  Kntziindiing  aic-b  zeigte.   Später  gab  er  aaure  Salie,   Zur 
dt^ä Magons  verordnete  erstarkende  und  iidch  oin  wonig  ztiio  Ahftihrt'n  lul  ■  U  ' 

In  Bezug  auf  die  Ufat  verbot  er  alle»  Fleisch,  alle  Klpischhriiben  und  Kier,  ii:i  ivllo 
Gattungen  KleJttüb    in    den  Kaiil-  und  KntzÜDdungAtiebern   si-bä'dlich  sind,    weil  sie 
die  faulige  Verderbnis«    der  Säfte  vermehren  und    dn.s    i!cbr)n  vordickiu  lUiit  nochj 
mehr  verdi(;ken.     Alle  Patienten    bekamen  Gersteufiuppe  und  KeisbrUhe.     HKtifig« 
Trinken  aehr  gut;  lauea  Wasser  zu  trinken  iai  aehr  nützlich,  dagegen  kalies  Trlo-^ 
ken  fldiüdlich.     Allea    waa    atopten    und  erhitzen    konnte,    vprbot    7..     Ueintichkeit 
hc'icbNt  wichtig.     Genesenden    ertaubt    er    gekochtes    Obst.     In  tiezng  auf  dit*  Vor- 
beugungsiuittel  Folgend<*a:  Die  tlrfahrung  hat  gelehrt,  daaa  der  tieruob  der  Kran- 
ken mit  der  wenigsten  Gefahr  anateckt,  dasa  der  Atbeiu  schlimmer,  und  der  Ab- 
gang aiu  scblimmsteu  iat ,   daaa  ein  Schauer   oft    die  erste  Fülge   der  Aualeekung 
war,  und  daaa  in  diesem  Znstande  ein  Llrechmittel  dient.    In  der  Kammer  musa 
bei  Tage  stets    ein  Fenster  offen  acin;  der  Abgang  ist  so  bald  als  mög- 
lich aoa  dem  Uauae  zu  achatfen.    Den  Gesunden  empfahl  er,  wenig  Fleis<^b  zu  es- 
sen, dagegen  Obat  und  Trauben  nach  Belieben. 

Allgemeine  und  besondere  Ileilniethoden  und  ihre  Erfolge. 
Die  Uauptaache  bei  allen  Kranken  war  die  geschwinde  Abflihning  der  gatligten 
Materie.  Am  beaten  gleich  Hrechntiltel.  Nachdem  Z.  dea  Morgens  fin  eolches 
gegeben,  lieas  er  des  N'achniiliaga  mit  folgendem  Trank  den  Anfang  machfQ : 
2  Unseu  Gerste  niusaten  mit  einer  L'nse  von  dem  Bauren  WeinRieinsaUe  und  '^(^ 
Hasa  Wasser  abgekocht  werden  ,  bis  die  Gerste  eich  geüffnet  hatte,  dann  liess  ec 
68  durch  Leinwand  durchseigen.  Dies  wurde  dann  den  Nachmittag  und  die  Nacll 
durch  getrunken;  am  zweiten  Morgen  verordnete  er  Erwacbaeoon  i  Unzen  Tau  .i-'- 
den,  mit  Wasser  abgekocht.  Hienlurch  kamen  stärkere  Stuhlgänge.  Statt  der  1 - 

rinden  gab  Z.  zuweilen  das  .Seidliizersalz  zu  I  — iMj  L'nzen  ,  am  3.  T:ige  noch - 

Tamarinilen.  Letztere  wirkten  besser  als  der  Hhaharber  altein ;  auch  roarhti-n  sie 
keine  .Schmerzen-  Den  Mohnsaft  i.i\  geben,  ehe  der  Zunder  des  Uebela^ 
zernichtet  iat,  hielt  er  immer  für  gefahrlich.  Kr  i;ab  Sydenham^a  Lau 
danuui  alle  Stunden  zu  6  Tropfen  bei  den  liarinäckigsLcn  und  achmerxhaAeateal 
Füllen,  in  der  Zwiacbcnzeit  aber  Tamarinden  oder  Rhabarber.  Die  Fieber  wur- 
den durch  das  Laudanam  atcta  stärker.  Den  Chamillen tbee  fand  er 
nach  dem  Alohnsaft  als  das  beste  .Mittel,  die  Si^huierzen  zu  atflten,  er  wider- 
steht zugleich  der  Fäulniss.  Auch  der  Htubigang  legte  sich  nicht  eher,  als  bis  alte 
faule  Materie  gänzlich  aus  dem  Wege  gerJiunit  war. 

Erfolge  anderweitiger  Mittel.    In  den  ersten  15Jahren  bat  Z.  die  Kubr 
nach   ganz   anderen  Methoden    bebandelt.     11^  starb    ihm  kein  Kranker,  und  dochj 
hält  er  dte  Methode  fllr  falsch.     Kr   gab  niJmllch  keiu  ßrechuiinel ,   sondern  bk 
Kbabarbertinciur.    Sie  wirkte    aber   zu  langsam;    auch    der  Khabarber    in  Pulver' 
fuhrt    nicht    genug    ab ,    vermehrt  aber  die  Schmerzen.     Gut  bewährten   sich    die 
Trauben. 

Wirkungen  der  znaammonziehenden  und  stopfcaden  Arzeneico, 
der  Gewürze,  des  Branntweins  und  des  Weina. 

Die  älteren  Aerzte  kamen  darin  überein,  den  Auatiuas  zu  hemmen  und  gab« 
desshalb  atupfende  und  ziuiainmenziehende  Arzeneien  Alle  unvernünftigen  Met* 
nungeu  sind  uusterbliib.  Zimmermann's  Haar  sträubte  aich  in  die  Bohe.  als  er 
die  Verordnung  des  CoUegiums  der  Aerzte  in  Bern  im  Jahre  1727  an  daa  l^ndvolk 
laa;  sie  verschrieben  nichts  ata  atoplende  und  zusammenzieheDde  Mittel ,  obgleich 
die  damalige  Gattung  der  liuhr  von  einem  Entzündungstieber  begleitet  war.  Die- 
selbe Verordnung  wurde  im  Jahre  1750  auch  wieder  ver(ifrentiicbt.  Dogener 
hat  io  der  Nymwegiachen  Ruhr  dieaelben  Erfahrungen  gemacht  wie  Z.;  dergleicheo 
Ansicht  ist  Ttasoi.  Z,  zählt  eine  Menge  von  Krankengeschichfen  auf.  wo  der 
Auafluaa  gestopft  wurde ,  and  entweder  der  Tod  oder  eine  andere  Krankheit  atoh 
einatellte.  Die  Gewürze  und  der  Wein  vermehrten  die  Schmerzen  und  daa  Fieber. 
VJele  Krankengoacliichten  zum  Beleg. 

Vor  urlheile,  die  sich  den  Anstalten  der  LandeeobrigkoU,  den 
Bemühungen  der  Aerzte  und  der  läutern  Stimme  der  Vernunft  wf- 
deraetzeti.  Z.  wurde  vom  Gesundheitarathe  in  Bern  zum  Ante  dea  Amtes  Wil- 
denstein vorgcüchtagen.  Von  bb  Todten  hatten  f>0  keinen  Hath  und  keine  HUlfe 
von  ihm  hcgi-hrt.  Di*-  andern  5  Todten  hätte  er  ohne  ihre  grausame  Ungelenkig- 
keit  retten  können.  Das  (lesundheitsedict  wurde  von  allen  Kanzeln  verlesen,  aat- 
drUcklicfa  wurde  darin  henorgeboben,  dea  rotbeo  Weins  und  der  atopfenden  UHtel 
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sieh  EU  eatbftlt«a.  Uostreitig  verstandeD  die  Bauera  gerade  du  Gefontheil.  Man 
ist  toi(^i^uieiD  etwas  itumm,  weiiu  in»u  vom  Soblafe  »afwaobt.  Der 
Baiier  Kt^li<trt  in  (\W  gvus^  Klasse  der  ein^L'ächränkttin  Köpfe;  nie  haben  wenig 
Lei(lcn8cbaft«n  ,  aber  diese  sind  so  stark  .  d&ss  die  die  Stiiome  der  Natur  imler- 
drUoktii,  ^jcle  sind  arm;  die  NuihweDdi^heit,  UelU  zu  habeo,  erzeugt  Ilabmicht. 
Diese  roacbt  harthirrzig.  Va  liogt  ibnpii  mehr  an  der  Brbaltun^;  der  Ocbaeo  ala 
ihrer  Weiber   und   Kindi>r.     Die  meisten   Kauern  nehmen  g^&r    keine  Mittel  oder  nur 

ileu  Händen  der  Ht-nker.  F(lr  die  Altenirzte  fst  ihre  gati/,y  S^cle  offen.  Der 
erarzt  spricbt  immer  Ja.  und  das  gelallt  ilinen  Die  Vururrbeile  der  ßaiioro 
Dgeu  zuweilen  von  den  Vonirtboilcn  ihrer  iTurrei-  .ib.  Z.  bat  cbriatliche  ITnr- 
rer  gcMben,  bei  denen  alle  seine Sciavenarbeit  zur  Ausrottung  ihrer  auitstrai  schiJd- 
licben  Vururtheile  io  Absicht  auf  die  Gesiindbeit  ubonao  unnifu  war  als  diu  Ar- 
beit des  Siiypbus. 

Gedanken  Über  die  Kunst,  diese  Vonirtfaeile  unter  unscrm 
Landvolke  au  schwächen.  Die  Kunst,  die  angefilhrten  Voriutheilo  zu  richwü- 
chen,  beruht  auf  der  Wahrnehmung  der  llindornisse  des  Fortgangs  der  Wahrheit. 
Die  Dor  färzte,  die  nieisteua  aus  Henkern,  Barbieren  und  V  1  e  b- 
Srzton  bestehen.  niUsaen  in  ihrem  Ansehen  bestraft  werden:  keine  (jetdstrafeu, 
sondern  entehrende  Strafen,  die  den  Verbrecher  infam  machen  Das  Berner  Rdict 
verordnete  Karreüstrafe,  Diese  Wllrgcngcl  bedienten  sieh  hauptsächlich  des  Ader- 
lasses. Dem  Geiste  der  Bauern  kann  man  nur  auf  zwei  Wegen  beikommen,  durch 
die  KaJender  und  die  Pfarrer.  Die  aussersi  aufgeklärte,  ihre  Armuth  durch  ihren 
Kleifts  und  ihr  Klima  durch  ihre  Künste  besiegende  schwedische  Nation  ist  hier- 
vun  ein  leuchtendes  Beispiet.  Am  besten  wäre  ein  Auszug  aus  Tissot's  „Anlei- 
tung Air  das  Landvolk'*.  Der  mlindliche  Unterricht  ist  aber  unter  allen  der  beste. 
Alle  Pfarrer  sollten  Tiesot's  Werke  sludiren. 

Anmerkungen,  Beubacbtungeu  und  nähere  ÄufflcbiQsse,  die 
Kenntnisse  der  meisten  Gattungen  <l  e  r  Uubr  belruftend.  Man  macht 
einen  wesentlichen  rmersehied  awiselien  der  Knhr  <thne  Kieber  und  der  mit  Fie- 
ber, zwischen  einer  guiartigen  und  hi^sartigen,  zwischen  einer,  die  ansteckend  und 
einer,  die  ea  nieht  i.HC.  Dieser  Unterachied  scheint  Zimmermann  üebr  geführlich. 
Denn  er  zeigt  bloss  die  Grenzen  eines  Duruhfalls  und  der  Uiihr.  Allenthalben  gibt 
BS  Huhren,  an  denen  der  Charakter  der  BÜsartigkeit  erkennbar  im  .Mit  der  anste- 
nkeuden  Natur  hat  es  die  gk-ichc  Bewandtni&s  Kbenso  wie  die  Arten  tüeäsen  auch 
die  Gaiiimgen  in  einander  über.  Zu  der  von  Faulfieber  begleiteten  Ruhr  kann 
sieb  eine  scbU-iehende  Hntzlindung  gesellen.  Degener  bat  am  besten  über  die 
liuhr  geschrieben,  ist  ein  guter  Beobachter,  aber  doch  kein  Arzt  von  Genie  .  weil 
^  nicht  die  Fälligkeit  besessen  hat,  die  Krsebeinungcn  gehörig  zu  entwickeln,  za- 
nmengeselate  Be^frilTe  zu  trennen  und  das  Bfsttmmeude  in  seiner  natürlichen 
Blluog  zu  ordneu;  so  hat  er  die  fauligte  oder  gatllgie  Ruhr  von  der  biis.'irtigen 
niebl  unterschieden;  dagegen  hält  er  die  rothe  .  die  scbleiiuigte  ,  die  weisse  für 
gSDS  besondere  Viattungen.  Auch  von  einer  grauen  und  tiockncn  Ruhr  wird  ge- 
sprochen. Eine  Huhr  kann  von  einer  (Colzüodung  der  Gedärme  begleitet  sein.  Die 
wichtigsten  Zufalle  einer  böi^ariigcn  Huhr  sind  ausser  dem  gewöbniiehen.  im  Laufe 
der  Krankheit  wiederkommenden  und  doch  nicht  immer  vorhandenen  Fieberfroel, 
ein  plötzlicher  Verlust  der  Kräfte  und  eine  auanebmende  Bcklenirainig  der  Gegend 
um  das  Herzgrüblein.  Langwierig  nennen  wir  die  Ruhr,  wenn  4  Wochen  seit  dem 
«raten  Anfall  vorübergegangen  sind .  ohne  dass  man  HofFnung  hat  .  die  Krankheit 
gebeilt  zu  sehen.  Eine  Ruhr  mit  KntzUndung  zeigt  sieh  gleich  Anfangs  durch  ein 
b^ige«  Fieber,  einen  sehr  starken  Puls,  der  sonst  klein  ist,  und  dnrch  ein  be- 
ständiges Keissen  in  dem  Hauch  ,  das  durch  Betasten  sieh  vermehrt.  b'Ane  Ruhr 
mit  einem  faulenden  Fieber  kennzeichnet  sich  durch  Bitterkeit  des  Mundes,  Erbre- 
oben  einer  galligten  Materie;  bösartig  wird  die  Ridir ,  wenn  verscbiedeno  Krunko 
'ifi  eiaem  engen  Kaum  zussmmengedrängt  sind.  In  der  mit  Eniztlndung  verlaufen- 
deo  Ruhr  ist  ein  Aderlass  zu  .Anfang  die  Hauptsache,  man  glebt  Klysliere  mit  Gi- 
bUchvasser,  innerlieh  arabischen  Gnmuii  ,  macht  Über  den  llnterleib  warme  (Tm- 
KbIJJge  von  Chamillen  in  Milch  gekocht.  Biechuiiltel  sind  in  dieser  Gattung  ein 
t^dllicbes  Gin.  Laxirmittel  vermehren  die  Enlztiiidung  In  der  fanligten  Ruhr  fin- 
det Zinimenn.'inn's  schein  angenihrtc  Methode  Anwendung  Auch  die  Ipecncii:inha 
in  kleiner  Dose  thut  gute  Dienste.  Ks  ist  gut,  ders^llien  kleine  Dosen  Brech- 
wetnstKin  hinzUEUseizen,  wodurch  die  Kräfte  der  Wurzel  erhalten,  und  die  Arzenei 
pnrgirender  gemacht  wird.  Wenn  auch  Syde  nham  den  Mohnsaft  sehr  emploh- 
bo  lull,  so  Mdelt  doch  schon   Alezantier  von  T r a M e s   dies  Verfahren  uad 
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l^laiibt,  man  isolle  ihn  nur  im  äussereten  XotbUlle  gebraucbeu.  Auch  De  gen  er 
uod  Pringle  waren  dagegeu.  Letzterer  glaubte,  ihu  Die  im  Aulaugc  gehen  zu 
dUrfeo  ,  6onderD  war  zuiueidt  erst  ioiuier  für  AiisleereD.  Eller  hftt  diesi'lbe  An- 
sicht. M  0  n  r  o  gab  iho  des  Nachts,  wenn  er  bei  Tage  abgeführt  hatte,  Am  be- 
sten ist  es,  den  Unterleib  zu  bäht'o  und  CharriitloDthee  zu  trinken  In  der  Kallifflen 
Ruhr  sind  alle  zu  heftig  wirkende  Brccb-  und  Purgirniiit^d  verwerflirh ,  fifaS' 
halb  kein  S  c  a  m  m  o  n  i  um  und  Alof ;  auch  Salpeter  ist  sehr  geHihrlich  ,  weil  er 
die  fäutnisa  vermehrt.  Die  Cur  einer  bfisariigen  Kubr  erfordert  vur  allen  I)inKi>n 
eine  Ueiui^un^  der  \ai\\-  Brech  und  AbfUhnuittel  mü.H9<-n  wegbleiben,  wenn  der 
Abgang  ganz  wässerig  und  an  häutig  ist,  das»  die  Kranken  aehcm  innerhalb  zwnlf 
.Stunden  starben.  Man  inuss  dann  Hchweiss  zw  erregen  suchen.  Uer  Wein  schaffi 
obenfalld  (iutea;  alle  Kngllinder  stitnrnen  dann  Dberein ;  nucli  die  sauren  tit-trfinkt' 
finileu  hiur  Anwendung.  In  ganz  bösartigen  Fällen  ntltzen  oft  nucb  Hlasenptlaster 
und  die  peruanische  iTinde,  sübald  ivtechifn  er8clit'iu**n  ,  oder  wenn  kuUer  Hran«! 
einen  ünsseren  Theil  des  Körpers  ergreift.  Aehnlieb  wirkt  der  C.iiupber.  Monro 
giebt  Moschus  mit  7Jmmt  Ein  anhaltender  und  heftiger  Durchfall  ist  in  der 
Ruhr  au  stopfen  In  der  langwierigen  Ruhr  milssen  die  fiüiilentlen  S-ifte  weg- 
geschafft, und  die  Därme  gestärkt  werden.  Die  Sittiariiba  nlUzt  hier  am  meisten. 
Oft  ist  diu  Uhabarberiinctur  besser,  weil  sie  reinigt.  Die  Simaruba  passt  nicht  in 
den  Rühren  ,  die  vun  Geschwüren  im  Darmkanal  begleitet  sind.  Atidi  Cascarille 
nnd  Catechu  sind  anwendbar.  In  der  langwierigen  eilrrgi-n  Ruhr  bekam  der  ara- 
bische Gummi  am  besten,  auch  Tragnnth.  Der  .Spccitica  sind  unendliche.  Nach 
Grundsätzen  kann  man  dieselben  nicht  anr»then.  Si^  sind  entwedt^r  ganz 
nnwirksam  oder  platterdings  schädlich  uder  blosse  Alfanzereien.  Bei  unseren  Hauern 
ist  es  ein  angenommener  Grundsatz ,  dass  man  nicht  nur  dem  Kranken  Alles  ^e- 
ben  dürfe,  wonach  ihn  gelUstet ,  sondern  dass  man  seinen  Willen  in  Allem  erflllie. 
Nun  will  ein  kranker  Bauer  Alles,  was  seinen  Untergang  betVirriert;  räth  ihm  einer  von 
den  l'mBtehenden.  dass  man  sich  der  Mittel  des  Arztes  lieber,  als  eines  todtenden 
Giftes  bediene,  so  wird  dieser  von  dem  ganzen  langühhgen  Chore  der  uinateheo* 
den  Dorfscbaft  als  ein  Aurrhbrer  wider  den  Willen  des  Krnnken  ,  und  als  ein  ge- 
wissenloser Biisewicbt  betrachtet.  Der  Wille  di-s  Kranken  ist  unsere  Baucni  iro- 
nier  heilig,  wenn  sie  glauben,  die  Krankheit  gehe  zum  Tiidi*,  nnd  wenn  sie  glau- 
ben, d<:r  Kranke  werde  gesund.  Diese  Narrheit  kostet  jährlich  in  dein  Canlon  Born 
einer  erstaunlichen  Menge  Menschen  das  l.eben.  Jedes  dumme  Weib  glaubt,  va 
müsse  sein  Licht  leuchten  lassen  vor  den  Leuten,  Daher  ist  das  grdasle  Uetiel,  In 
Absicht,  aul  diu  Gesundheit  dan  Zusammenlaufen  soleher  Weiber  bei  dem  Bette  des 
Kranken;  diese  predigen  ihm  jedesmal  den  nngoftihrten  Grundsatz  und  erfüllen 
seinen  Kopf  mit  Allum  ,  was  ihm  schädlich  und  dem  Arzte  hinderlich  sein  kann. 
Alles  was  die  Archive  der  Dummheit  in  Absieht  auf  alle  Krankholten  Schädliches 
enth&Iten,  wird  in  diesen  Rathversamnilungen  anngoklatl'!.  Uenn  auf  dem  Lande 
sowohl  als  in  unscru  Städten  findet  sich  kein  reicht  hirnloses  Weib. 
das  sich  nicht  fähig  nnd  berufen  gUubt,  alle  Aerzie.  die  fbm  nicht 
einleuchten,  bei  dem  Bette  des  Kranken  ebenso  despotisch  zu  be- 
handeln, als  etn  Bereiter  seinen  Gaul**. 


Literarischer  Nachlass. 


Zimmermann' s  letzter  Wille^  dast>  vou  seinem  nachgelnsttenvn  Schrif- 
ten nicbtM  gedruckt  werdi-u  sidlo. ,  weil  er  se.lbige  tlir  Miiusc  und  Büclier- 
käfer  bestimmt  habe,  iüt  bi«  jetxt  wörtlicli  in  KrluUnng  gegangen.  Mit  Auh- 
nalmie  der  heiden  Bildner  Über  die  Kriahrnng  haben  diese  anblreicUen 
Mnnuscriptc  Zimmnrmann's  auch  nicht  die  Hedt.ntnng,  welche  seine  gc- 
druckti-n  Werke  haben.  Da  Kttulkeit  oin  (irundRUg  im  Chnraklcr  Zim- 
mermnnn's  war,  so  hat  er  den  geringereu  Werili  dersoUien  sicherliclt 
selbst  erkannt  und  dcsshnlb  rucIi  obige  Bestimmung  getroS'eii.  l>n  sie  in- 
dessen des  Intcresi'ftnteu  doch  Mancherlei  cnilmlteii.  so  geben  wir  hier  emn 
kurxe  Ue.bersiclil. 

Unter  den  Briefen  sind  die  bcmerkcnswerthcstan  von  Tissot  an  ihn,  nus  Lau- 
sanue  geschrieben.  Er  redet  ihn  stets  „mun  plus  eher  auii"  an.  Die  letzten  Briefe 
aind  an  seine  zweite  Frau,  geborene  Fräulein  v,  Berg  er,  gerichtet;  sodann  Brief« 
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TonHaller  ao  ihn,  1753a&faDgcDrl;  dieser  macht  ihm  Mittheilungen  über  die  Reiae 
des  tH'UauiiCeD  M  y  )  i  ii  a  ,  dus  Krcunde«  vnn  I.eeaing;  der  h^cbare  Beitrag  zur  Auf- 
tinti>,'iiiig  der  Kosten  wird  auf  1(H),  der  niedrigste  auf  lu  'iliali'p  Doniiirt.  In  deu 
l^riele  eine»  Inltekiiiinten,  w;thriu'.)it>inHeh  von  branden,  wird  H  a  1  l  e  r  ^t*t!ulelt, 
dofu)  »r  zu  Hehr  »t^ine  llhrrsi^hwänt^lichB  Bi'leüenbrit  aufl^ekrauit  habe,  und  als  Leh- 
rer »ich  nicht  genug  zu  dt-n  Medilrfiiisaen  eines  Anfängers  ht^rali  lieas.  ßriefe  vnu 
H  u  1 1  ui  a  u  u  und  von  Levelin  g.  Kollin,  der  Prnsrotor  bei  flaller  war,  wurde 
ohne  (UunU  enUasscD.  Kr  SL'hreiht  Über  letzteren,  dasA  er,  lesend,  mit  der  linken  Hai\^ 
JIM:  er  rauchlo  nicht,  trank  kWo  Uitir  und  keinen  Wein.  Auch  ein  liericht  von 
Bluiuenbach  tindet  sich  darunter,  eine  Kritik  von  Dr.  Uotze  Über  Physiog- 
Dnüjik,  viele  tuedioiDidchi^  Gutachten,  ineistonf)  Hriffe  an  Acrzto  und  auswärtige  Ha- 
tii-Dteu,  die  Z.  consullirlen  Aus  atleo  spricht  eine  grosse  Genauigkeit  uud  <tO- 
wiBsenhnfiigkeiL  Die  meisten  Briefe  sind  in  Bmgg  geschrieben.  A^ch  darunter 
viele  liiiefe  von  Patienten. 

Aosden  Collectaneen  heben  wir  Folgendes  hervor:  „Die  Absiebt  der 
grÖaiten  Künstler  unter  den  Alten  war  iiniuer,  d»B  idealisch  Schone  mit  Zuziehung 
der  N'atur  zur  Wirklichkeit  zu  bringen.  —  (Cin  Arzt ,  der  durch  seine  Einsichten 
fiber  dir  Vururthuile  diT  Meuachen  erhaben  ist ,  mit  denen  er  loben  muss ,  ist  in 
dfiD  Angen  dieaer  Menschen  ein  Grä'uel'S 

Vun  den  Ursiichcn  der  Krankheiten,  ihrer  Behandlung  a.  a.  w. 
^Die  uiiohsten  l'rsHc-hen  der  Krankhffiten  liegeu  noch  immer  in  diesseits  unabsehba- 
ren rieten.  Auch  nicht  durch  die  Sinne  allein  erfahren  wir  die  wahre  und  eigeut- 
livbe  bfSLbaffonht'it  der  nächsten  Crsachen ,  sondern  durch  richtige  und  auf  daa 
ZtiUgnies  der  Sinuu  gegrllDdete  Vt-Tnunftschltiase.  Nach  dem  'i'ode  sehen  wir  zwar 
die  DÜcbsien  llrä.ichen  der  Krankheiten  durch  die  .Sinne,  aber  in  dem  Lehen  sehen 
anders  als  durch  .SrhlUsse  der  Vernunft.  Die  praktische  Anatutnio  gibt  tine  die 
BegrilTe  von  den  VfrJinderungen  in  dem  Kffrper ,  die  man  m  einem  gegenwärtigen 
Falle  fUr  die  näi-.h.sie  L'r.<4a(;he  hÄlt.  Die  Lehre  von  den  entfernten  Uränchen  der 
gegenwärtigen  Krankheil  gibt  nnn  die  BegrilTe  von  Ihrem  Vermögen  zu  der  Her- 
vorbriiigiiiig  dieser  nächsten  Ursache.  Aus  der  Vergleicbnng  dieser  BegrifTc  muss 
aii'h  »eigen,  ob  die  bekannten  entfernten  Ursachen  die  vormu- 
thcte  nächste  hervorbringen  können  oder  nicht.  Locke, 
den  man  wenig  nis  Arzt  kennt,  war  ein  Keind  der  Anatomie.  In  Florenz  betindot 
atch  eine  Abhandlung  wider  den  Nutzen  der  allzu  subtilen  Anatomie.  Dieselbe 
eatdockt  aber  auch  nicht  die  nächsten  Ursachen  aller-Krank  hei- 
len. Ks  gibt  Schlngtltisso,  wo  weder  Hlut  noch  Wasser  die  nächste  L'rsache  ist. 
Dahin  gehören  vornehiulieh  die  Schlagt! iisse  ,  welche  von  Fiter,  der  aus  anderen 
Theilen  des  Korpers  in  das  Gehirn  hinaufgotrageü), -abhängen*'. 

Lehre  von  den  Temperamenten.  1)  Von  denselben  llberfaanpt. 
2)  Gcftcbichte  der  Lehre  von  den  Temperamenton.  3) -Von  derjenigen  Beschaffen- 
heit des  Leibes,  die  das  eigentliche  Temperament  ausmache.  4)  Von  den  Neieungen 
der  Seele .  die  ihren  Grund  in  einer  gewissen  Bcsch.iffenheit  des  T-eibes  haben. 
&)  Von  «Jen  Wirkungen  des  Himmelsstrichs.  G)  Von  dem  EinHuss  der  Luft.  7)  Von 
der  leichten  Luft  und  ihrer  Wirkung.  8)  Von  der  Kälte  und  ihrer  Wirkung.  9)  Vun 
der  Wärme  und  ihrer  Wirkung.  101  Von  den  Wirkungen  des  Erdreichs,  der  Oe- 
wÜsaer  und  der  Winde  auf  die  Gemlither  der  Menschen. 

Abhandlung  ..snr  l'empirique'V 

EJaller'6  Leben.  Kuihält  eine  Menge  Briefe,  auch  manche  von  Haller'a 
Sohoe.  Von  Sulzer'a  Verhandlungen  ,  lialler  mit  3000  Thaler  Oehatt  nach  Berlin 
)Mi  berufen. 

0  bs  e  r  V  a  t  i  o  n  es  med.  an.  1753,  alle  in  lateinischer  Spraehe  geschriebeD, 
ein  Tagebuch  Über  seine  einzelnen  Kranken.  In  dem  2.  Fa.scikel  befindet  sich  eine 
bifitoire  de  la  santc: 

,,Le  Heimweh  le  plus  cruel  dcchirait  sans  cesse  mon  coeur  uicerö.  Lea  amta, 
que  peu  .'I  peu  i'avais  trouvö  ici,  ne  ra'etaient  d'aueune  eonsolatioo  ,  pnisqnc  nioa 
eüprit  ctait  fermä  ü  tonte  consolation  Lu  seul  ami  en  Suisse  Auipiel  je  me  coti- 
fiftle,  mun  ami  le  plus  intime  dans  ve  monde,  iMr.  Tissot ,  m'ecrivit  sano  ccstte:  U 
Vaut  rester  i\  Hannover  et  tout  ira  bien." 

Briete  von  Professur  ^ulzer  in  Berlin.  Auch  das  IL  Convolut  enthält  nur 
Briefe  und  Kraukengeschicbteo,  dann  folgen  observationos  medicae  aus  dem  Jahns 
I7&4 

Versuch  einer  Hoilungsart  der  Nervenleiden  too  KSmpf  mit  einer  Vurredc 
von  Zimmermaim. 
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Die  „H  <^  t>  a  m  m  e  n  k  u  n  8 1"   ist  vollatandig  ausgearbeitet 

Von  der  „Diät  d  e  r  S  e  e  1  e'*.  Gaoz  fertig.  Zimmermann  erörtert  hierin  die 
Vurtheile  des  Taozens,  Singens,  Reitens,  Fahrena,  des  Beischlafs  u.  a.  w. 

.  Beschreibung  eines  bösartigen  Halswehs  mit  einem  Faulfieber, 
Friesel,  Schlafsucht  und  anderen  wichtigen  Zufällen,  nebst  der  Art 
wie  diese  Krankheit  geheilt  wurde. 

„Sehr  Vieles  wäre  ftir  die  Menschen  nicht  neu,  Venn  sie  auch  das 
Alte  kennten.  Z.  nennt  diese  Krankheit  mit  Tissot  „Halsweh  mit  Fäulnisa  der 
Säfte";  es  bildete  sich  auf  dem  ganzen  Körper  ein  Ausschlag.  —  Durchfall.  —  Es 
wurde  ein  Aderlass  und  Scbröpfköpfe  angewandt.  .  Aeusserlich  um  den  Hals  Cha- 
millenblumen  mit  Milch.  Der  ganze  Körper  roth  mit  weissem  Friesel.  Abschup- 
pung später  auf  der  ganzen  Haut". 

Beschreibung  einer  verwickelten  Krankheit.  Z  hatte  eine  Leber- 
krankheit diagnosticirt,  er  gesteht,  dass  er  sieb  gänzlich  geirrt  habe. 

Beschreibung  einer  Wassersucht  und  eines  dadurch  erfolgten  Scblag- 
flusses  mit  epileptischen  Convalsionen  und  Blindheit,  geheilt.  Ein  halbes  Dutzend 
Fälle  von  specietlen  Effecten  der  Belladonna  in  melancholischen  Krankheiten. 

Ueber „Impotenz  nndSterilitäf'sind  blosse  Collectaneen  vorhanden.  Neue, 
mediciniscbe  und  chirurgische  Versuche  über  die  Hemiplegia  serosa  oder  pituitosa. 
Z.  heilte  sie  mit  Belladonna,  welches  nach  Hoffmann  in  seinem  Systeme  der  Me- 
dicin  T.  IV.  Cap.  I.  §.  26  in  der  sanguin.  schaden,  aber  in  der  serosa  nUtzeo 
soll. 


Wlcliinnnn  der  Diasruostiker. 
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Von  allen  Schülern  Werl  ho  f 's  Ut  oluie  Frage  kcinor  so  hedetitem!  unti 
horvorrftgenrl  als  Johnnn  Kin«t  Wichra  ann.  Hans  er  ilcr  HegrÜTuliT, 
der  Kntdi'cker  oiner  neuen  UiHeiplin  ia  der  Jlodiciii  wurde,  der  Diagntwtik, 
vidiert  ihm  allein  »ehon  die  Unsterblichkeit.  Wimdirbar  ii^t.  (Ihm  dieser 
wiclilige  Theil  der  Medicm  hh  dahin  nur  in  Kudintenten  existirte.  8eUist 
beim  Altmeister  der  Kunst  finden  sich  nur  vVndeutuiiyen  üIht  die*e  Wimou- 
gehaft.  Ha  diw  Semiotik  mit  grussem  Fleisse  und  nnramllicli  in  l)eut»ch- 
Und  cultivirt  war,  lag  es  no  nahe,  von  ihr  einen  Sehriti  wiitiT  xur  Diag- 
□üBtik  zu  thun.  Hier  handelte  es  sich  um  eine  sciiürlV'rL'  AullVi'iftun^  der 
Kraukheiten  und  ihrer  Symptome,  es  kam  darauf  an,  Krankheiten  zu  Iri'Jinen 
und  abznsiindern,  die  nian  bisher  iVir  eine  Art  »ehallrn  «nd,  wnnn  sie  auch 
gXnzlich  verschieden  waren,  doch  inif  diesf.dbe  WVife  ln-hatidrll  hatte.  Wah- 
rend die  Seniiotik  sieh  liemUhte,  die  eiuzehien  Syroiitonie  der  Krankheit  rich- 
tig »u  deuten,  strebte  die  Oia^nustik  dahin,  dum  der  VerHcbiedonlieit  der 
Symptome  die  UifliTeiiK  der  einKeliien  Kranklieiten  nachvsuwfisi'u,  au  deren 
IiiencitJlt  mau  bisher  geglaubt  lintle.  Kint-  solehc  Winsemchaft  kannte  nur 
ftuf  einer  niöglichst  ji^ruHHen  Schärfe  alier  Sinne  batiren.  Und  da  xnuBS  mtu\ 
es  um  so  mehr  bewundern,  dass  der  ScIiBpter  dieser  Disoiplin,  die  augen- 
blicklich bis  in  das  Slinutiiiseste  cnltivirt  wird,  eines  i^innB,  iles  (.frhtirsinn» 
sich  sehr  luangeUiaft  erfreute,  xulet/t  gaiix  lauh  wurde,  ja  atii  Abende  >4eincs 
Lebens  auch  noch  das  UnglUck  hatte,  beiunhe  g-Jtnxlieli  2u  eHdtnden. 
Hieraus  gt^ht  ain  besten  hervor,  und  ist  dies  eine  bistorische  Lehre,  die  nicht 
genug  beherzigt  worden  kann,  dnss  die  liloRwi-u  Sinnt^  nicht  annreichr-n,  wenn 
sie  nieht  vun  finum  ehc-^nsü  scharfen  und  logtriclien  Ueuken,  Cnrnbinatinns- 
gftbe  und  einer  »chöpferischen  Phantttnie  begleitet  sind.  Wie  aber  üsur  Zeit 
der  Reife  die  Früchte  von  verschiedt-nen  BHuraeu  zor  Erde  fallen,  sc»  wurde 
nngefUhr  zur  selbigen  Zeit,  ebenfalls  in  DeuU^chlund,  eine  ganx  neue  Untoniu- 
chungsmotliode  hegrilndet,  die  vermittelei  eluefl  bisher  nicht  angewandten  ßinna 
aiiagerilhrl  wurde,  wir  meinen  die  von  A  uenbrugger  enldeekle  I'ereussititi. 
Dieselbe  war  ein  mächtiger  Hebel,  später  in  Frankreich  die  von  W  ich- 
in aun  eingefiilirte  Diagnostik,  nameuliieh  bei  Krankheiten  der  I^nml,  zu 
oineni  neuen  Aufschwung  ku  bringen.  Weuu  man  nun  bedenkt,  das«  die 
PercuMöiini  wesentlich  auf  den  Kesultaten  <ie8  (ndiürrtinus  beruiit,  dann  ist  e» 
um  8«  unbfgreifhclier,  ihr  die  spiiter  viinLaennec  eingeflÜirtc  Auscnltation 
als  eine  ganr.  lU'ne  Untersiichungsiuetbode  gegenüber  zu  .-ttelleu,  dnl-neiinec 
im  Örnnde  kein  anderes  Verdienst  hat;  als  die  von  Aneubrugger  eingu- 
Rihrte  Methode,  dessen  Prindp,  die  Oljren  ebenso  gut  als  die  Augen  als 
sctniotisclics  Uülfs-  und  Erkennungsmittct  zu  verwenden,  auf  spontan  ent- 
Blehendo  Tßne  und  (JrrSusche  ausgedehnt  und  durch  iMe  Taufe  mit  einem 
nenen  Xainen  ihr  den  Nimbus  der  Xeuluit  gegeben  zu  haben.  Wie  wir  es  aber  so 
of^  in  der  (.Tesclndite  der  Medicin  sehen.  Anm^  umn  durch  i'ine  neue  Nomen- 
clnlur  eine  neue  JMaterie,  etwas  ganz  Neue»  geschaffen  xu  hüben  glaubt»  tui 
erging  es  auch  hier,  und  die  grosse  Mehrzahl  der  Aer/ie  Hess  k'icIi  dlipirea. 
Denn  es  unterliegt  j;ar  keinem  Zweifel,  da.ss  das  W  eseu  de  r  PercusH  ion  da- 
rin besteht,  die  Vorachiedfuheit  vonfleräu^chen  und  Tönen  vermittelst  des*u*- 
li}>rsinn»  ku  unlerticbetdt-n,  also  aueh  zu  a  usc  iilti  reu.  l>er  gan7e  Unterschied 
von  der  AunculUition  bestidit  im  Wesentlichen  darin,  dass  bei  der  Percnsflion 
die  TSnCj  die  man  hört,  kUu8tlich  durch  Schlagen,  durch  Pör- 
culiren  mit  dem  Finger  oder  Hammer  hervorgebracht  werden, 
wiüirond  die  Anscnltation  daran  f  ausgeh  t^  die  spon  I  an-phyfltu- 
logisch  oder  pathologisch  entstehenden  Tüuu  und  (JerHuscbo 
tu  entdecken,  von  einander  zu  nnterscheiden  und  m  eni  im  isch 
und  diagno:^  t  isch  7.u  vorwirrt  h  eu.  Das  Wesen  der  Peieu'*sion  besteht, 
a/su  nicht  in  deinSchlagen;  suuderu  indem  HUren  der  durch  dasSchl&gbu  , 
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«nttttnndmoii  Tffnt*.  LogiBch  ist  Hnbcr  Hie  Pcrciission  uicbbi  Andere«  als 
eine  kUßBtUrlic,  mauuoUp  nder,  wi>im  man  will,  digitale  AuHcnl- 
tatioi),  die  Laeanoc'acho  Auscultntiun  aber  eine  ttpoiitane  oder 
oatUrliclic.  Aucwbru;rger  fehlt«  (tffeubar  in  der  Wabl  de«  Namon»,  iu- 
ilem  er  nach  demMittel  seine  Methode  tnatic,  onstAtt  nach  dem  8iiiuc^ 
dTtrub  den  sie  wirkte.  Ks  i«l  daher  unliistoriüch  —  denn  vnn  einpRi  Prio- 
rität«9treite  kann  hier  nicht  diu  Rede  sein  ^ — Auenbrugger  den  Euldceker 
der  PeriniHHion  und  i^aunUee  t\vn  der  Ausetiltation  zu  nennen,  man  mUi^Htn 
viclmebr  sagen:  Auenbruggcr  erCnuddie  kUnstI  iebe  Auscul  tation, 
Laennt'C  entdeckte  die  natilrliche.  Bei  tTstercm  m  man  ben'chligt, 
den  TyniiiiinH  Krtiiider  an/nwunden  ,  weil  die  auscnltirten  Töne  kUuHtlich 
von  ihm  durch  Percutiren  zuert*t  gemacht  wurden,  hei  Laenuec  dagegen  ki»nn 
man  nur  von  einer  Entdeckung  aprechen,  weil  die  von  ihm  auBcultirlen 
Ttlne  und  GcrKuttche  auch  vf>r  ibui  immer  vorhanden  waren,  von  ihm  aber 
xuer.Ht  semiotiach  verwerthet  wurden.  Um  die  Stellung  Wichmann's  ün 
Allgemeinen  anschaulich  xu  maelien  ^  mUBsteo  wir  dieses  historische  A|>er('U 
voruujjscbicken-  Kn  wird  jetzt  Je^cm  einleuehien,  da«»  Wich  mann  und 
Auenbruggcr  die  Begründer  der  beutigen  medicinischen  DiagnoHtik  ge- 
nannt KU  werden  verdienen.  —  Hintorirtcli  wUrde  e«  »ehr  interessant  sein, 
zu  wissen,  ob  der  eine  auf  den  anderen  eingewirkt  habe.  Wahrscheinlich 
es  nicht.  Die  Ulagnontik,  als  die  Kunst,  ilhnlichr  Krankheiten  von  ein- 
idcr  zu  trennen,  entstand  alleiu  in  dem  Kopie  des  klar  schauenden  W ich- 
in n,  und  die  Percnssiun,  diese  neue  Jlethode,  der  Diagnostik  ganz  frische 
'^elder  und  Gebiete  aufzuscbliessen,  war  das  alleinige  Verdienst  des  gi'ossen 
Auenbruggcr.  Man  kann  .sngcn,  dnss  Wiohmann  methodisch  den  Sinn 
de«  Auges  au  Benutzen  verstand.  Durch  sein  scharfes  Sehen  fand  et  Un- 
terschiede, die  bisher  den  genauesten  Beobachtern  entgangen  waren.  Aber 
ca  war  nicht  allein  da*»  Uussere  Sehen.  Er  brachte  sein  geistiges  Sehen 
ebeiuio  zur  Geltung.  Pa^s  er  die  l'ercussion  angewandt  hitrtüj  wenn  er 
mit  einem  besseren  ^icliürsiun  ausgerHstet  gewesen  wäre  und  dann  in  der 
Üiagniistik  noch  grössere  Lorbeeren  geärntct  haben  wUrdu,  ist  möglich.  E« 
frJIgt  sich  aber,  ob  sein  Auge  dann  dieselbe  Schürfe  gehabt  hlttte,  da  noto- 
risch durrb  den  Mangel  oder  die  ScbwäcliR  eines  Sinn»»,  die  anderen,  au- 
iiial,  wenn  selbsthewussle  Üebuug  hinzutritt,  gt'slärkt  werden.  Wie  ihm  auf 
dfim  Gebiete  der  Literatur  nichts  Wichtiges  entging,  so  hatte  er  uiich  Act 
von  der  Pcrcussion  genommen  und  gehört  er  gewiss  zu  den  wenigen  Aerz- 
ien  nontschlands,  die  Uberhaujit  Notiz  von  ihr  nahmen.  Ihren  hohen  Werth 
4*Tkannlr  er  aber  nicht,  und  uiuss  dies  wahrsebernlicli  auf  Uechnung  seines 
mangelhaften  Gehörsinnes  geHchoben  werden.  Hätte  er  iu  der  BlUtbe  seiner 
labre  ebenso  scharf  gehurt,  als  er  scharf  nah,  so  ist  anzunehmen,  daas  er 
lieh  dieser  Methode,  die  ja  seiner  Diagnostik  das  eigentliche  Uolief  gab, 
mit  allem  Eifer  angenommen  haben  würde.  Dagegen  ist  es  wohl  keine 
Frage,  dass  Linne  als  Begründer  eines  künstlichen  Pflanzensystems,  und 
iu  »eine  Kusstajifen  tretenden  Aerzte  Cu  11  en,  San  vages  undK.Vogel, 
ftuf  dem  Ucbictn  der  Medicin  dieselben  Principicu  anwenden  widllen, 
die  Linnä  bei  der  Botanik  eingetVihrt  hatte,  die  erste  Idee  in  ihm  erweckt 
haben;  denn,  die  Kunst  verstehend,  in  dem  Buche  der  Natur  zu  lesen,  er- 
kannte er,  dass  in  diesen  Systemrn  viele  Krankheiten  als  eine  Art  abgehan- 
delt wurden,  die  ihrem  Wesen  nach  ganz  verschiedeu  waren.  Ihm  lag  es 
daher  nb,  nicht-,  wio  seine  CoKlAnen  es  gethan,  Ungleiches  zu  vereinigen, 
Htinderu  zu  irennen.  So  LMitstand  seine  Diagnostik,  ftein  Verdienst  ist  aber 
um  so  grosser,  wenn  mau  bedenkt,  dass  er  gaua  von  Syslematikeni  um- 
ringt war.  Wenn  auch  die  Hol  fraannian  er,  Stahliuner  und  Boer- 
baaviancr  anEinHuss  verloren  hatten^  so  rücktvu  au  ihre  Stolle  die  ktlu»t- 
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liehen  8yBtoinL>  oboii    genannter  Äerzto.     Uitzti  trnt  »U  f^nnx  noncs,    revolu- 

tluujin\s  System:  der  BeliuttiBchu  Bro wniuni^muB.  ])a  <]lv  SchuttiMi  in 
ihrer  iJrnkwoisft  von  den  Kiigliti)i)<Tii  j^uiuivuischii'iU'n  Mnd  und  siel»,  wit« 
die  l>*utaoheii.  mt'hr  der  Dcdiiction  zuiu-igeii,  so  war  *8  gÄiiz  natürlich, 
Brown  in  KngUnd  kaum  einen  huccÜs  dWinie  errang,  während  da^'  , 
der  grüsfitt'  Thril  der  deutschen  Aenstc  zu  Proaclyten  von  Uira  gruiuclit 
wurde.  Daxii  kam,  dass  in  dieser  Periode  die  fleduclive  Methode  die  herr- 
Bcheude  zu  werden  anfing.  Diener  Hiclitnn^  war  daher  dag  auf  fnlsclieu 
Hypothesen  aufg^ebnute  System  von  Brown  »elir  gelegen.  Wichtnanu,  ein 
ttifriger  ÄnhHnger  der  cln»siacheu  tingUncheD  Literatur,  setzte  »ich  Kofort  in 
OppiiBition  gegen  den  Browitianisinus.  Abex  er  war  mehr  Skeptiker  als 
Kritiker,  und  so  gelaug  e»  ihm  nicht,  wenn  er  auch  den  Stu«  Browns 
und  Heiner  Herrschaft  in  Deutachland  vurattsaagte,  douRelben  perü^Önlich  her- 
beizuführen. Wenigstens  erwarb  er  sich  das  Verdienst,  auf  die  tiehwäcben 
dicacü  äystema  zuerst  aufmerkAam  gemacht  und  durch  die  Auctorit^t  seines 
Namenti  in  Vielen  Zweifel  erregt  äu  linben,  die  siuh  sonst  ohne  Kragi*  un- 
he.dingt  demselben  in  die  Arme  geworfen  haben  würden.  Was  wir  im  All- 
gemeinen von  denClaisikern  ausgesagt  haben,  dat-e  sie  ßlch  durch  eine  Vor- 
liebe für  cngllschu  Literatur  auAzeiuhnen,  gilt  insheMindere  von  VVichmanii. 
Keiner  vun  ihnen  hat  Hieb  so  viel  Mühe  gegeben,  L>eutRehlands  Aerztc  auf 
England  liinzulenken  und  durch  Ueben$etEnngen  von  J^leisterwerkeit  der 
engÜBclien  Literatur  die  Liehe  für  «tio  ku  erwrcke.n,  aU  er.  Man  kann  von 
ihm  behaupten,  dftsd  er  in  seinem  Stil,  in  «einer  Uiclion,  in  «einer  Denk- 
weise ganz  den  Kindruck  eineti  deutt«cbHehreibenden  Engländers  auf  den 
Leser  macht.  Öo  viel  im  Allgemeinen  Über  die  Verdienste  AVicbniann's 
nm  die  Mediein  und  sein  Verliältniss  zur  Periode,  in  der  sein  l^bensfaden 
sich  abspann. 

Betrachten  wir  jetzt,  nach  Ballhorn  und  Lodem'ann,  seinen  Lebens- 
laui". 

Johann  Krnst  Wichmann  wurde  am  6.  Mai  1740  in  llauuovcr 
geboren.  Seine  Mutter  war  die  Tochter  des  Superintendenten  Ludemanu 
zu  Osterode.  Im  elterlichen  liau&«  empfing  er  die  sorgt^ltigste  Krziehuug. 
Scdn  Vater,  der  Wundarzt  war,  hntte  zuerst  die  Absicht,  auch  ihn  dievco 
Bentf  ergreifen  ku  lassen.  Damals  waren  Mediein  und  Chirurgie  in  der 
AuHUbnng  noch  »treng  getrennt.  Der  junge  Wiehntnnn  musste  daher, 
auf  den  Wuuscli  seines  Vaters,  »eine  chirurgit^elicn  Studien  damit  eröfhien, 
auf  dem  ^^'Hi8eulmuae  den  ahen  Kröten  die  BHrte  abznnelinien.  Der  Vater 
Hnderte  aber  hold  seineu  Kntschlus.s.  WidirHcheinlich  hntte  er  erkannt,  doas 
die  Anlagen  seines  Öohnes  mit  den  Anforderungen,  die  man  damals  an  die 
W'nndMrzte  stellte,  zu  sehr  im  C(mtrayte  sich  befeinden.  Wie  man  es  so  oft 
in  den  vertfchiedeu^teu  Berufen,  (die  Dichter  t*cheinen  eine  Ausnahme  »u 
bilden,)  namentficli  aber  bei  den  Aerzten,  tindet,  dass  die  Fähigkeiten  der 
Kltem  in  potenzirtcro  Grade  auf  die  Kinder  forterben,  und  dasa  das,  waa 
von  den  ersteren  nur  durch  grossen  Fleiss  und  angestrengte  Bemühungen 
erlernt  werden  musste,  bei  ihren  Kindern  schon  als  angeborene  Anlage  auf- 
tritt, dieset«  l'jianomen  beobachten  wir  auch  bei  dem  jungen  Wichmanu. 
Derselbe  orte.nbarte  von  Kindesbeinen  an  die  entsebiedensten  Anlagen  »n 
einem  ArKte.  Wir  nietnen  nicht  jene  Psendoeigenscliatten,  die  von  Muhmen 
und  Gevattern  für  ftrztliclies  Genie  gehalten  werden,  wenn  Knaben  sich 
die  Xeit  damit  vertreiben,  Inseeten  auf  nlle  möglidie  Weise  zu  tpiNlcn,  nn 
Vögeln  und  Friisehen  Vivisectioncn  vorzunehmen,  Schnecken  die  KubUiitmer 
nuszureissen,  kurz  alle  diejenigen  barbaritichen  Spielereien  lieben,  denen  nichts 
Anderes  als  ein  angeburner  Urausamkeitstrieb  zu  Grunde  liegt,  der,  «obald 
er  sich  bei  einem   Kinde  zei^^   nicht  emathali  genug  von  Eltern  und  Leh- 
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narD  bfkämiift  uud  bbHtraft  wurdtin  kann.   Dur  juuge  Wieb  manu  vieluiehr 

Xf;iclini-U«  »>icli  hiik  durch  ein  Hcbarfi-ä  Au^c,  L-iiicn  Ibineu  Tafitäinn,  u'mv 
gnisfic  Kulio  uiiri  Beftonncnheit,  eint*  iingehcucholte  Wahrlicitslicbc,  llnss  jc- 
i]r.s  8cbeii)8  ütid  ji*der  Ufbertreibuiig ,  durch  ein  getTihlvollftt  Hvtz  und 
hohen  sittlichen  Ernst.  Soineu  Studien  kam  es  sehr  zu  StHtten  ,  dftss 
dor  (iiebcujiihrigo  Krie^  ihm  an  der  Uand  seines  Vtiters  in  den  ctAblirlon 
HtlitAirbuspitäU-ru  frühzeitig  Golegcuhctt  bui,  seine  Sinne  zu  Üben  und  aucli 
solcbp-u  lirgenslÄiidi'h  »eine  Aul'incrksflnikeit  zu  «chenken,  wofür  dem  jungen 
Arat,  der  aufurt  die  UniverititUt  bezieht,  gewöhnlich  keine  Gelegenheit  ge- 
boten wird.  Wichirann  diente,  .so  zu  «ugen,  von  diT  Pike  auf,  wie  en  in 
England  daniuls  bei  der  iJerutserziebung  der  Acrzte  wie  Wundiirstc  all- 
grnu'in  Sitte  war,  und  die  mit  uIk  dit*  Ursache  der  frUben  Blüthe  der  eng- 
lt»cheii  Medicin  lnrtrRchtel  werden  mu«w.  Ks  lÄHst  sich  in  der  That  niihl 
leugnen,  das»  es  auf  die  gan/.o  geistige  EntH-ieklung  ein«^  jungen  Mi-dicinerti 
von  dem  grKssten  Kinfln««  sein  muft» .  unter  diT  Aufsicht  eine«  orffthreueii 
ArxtuH  tu  die  l'raeliminarien  und  IVup^vlüen  der  I'raxJH  eingefithrt  ku  wer- 
den. iJeun  hier  hat  er  von  Anlarig  an  Gelegenheit,  da»  Wei«eut1iche  von 
dem  Unwesentlichen  unterBchuiden  zu  lerneu.  atit'  gewinne  Uinge  »einen  Geist 
und  sein  Uerz  hinzulenken,  die  auch  das  (Mlrigflte  Univer^itUtJistudium  ihm 
nicht  ÄU  ersetzen  vcnnng,  gewi^^o  )*rincipien  und  Maximen  ohne  sein  Wis- 
sen uud  Wollen  sich  einzuprägen^  dif  nicht  gelehrt,  wohl  aber  instinctiv  gleich- 
sam nachgeahmt  werden  künneu.  So  war  es  bei  unserm  Wibbmaun.  Man 
kann  von  ilmi  behaupten,  da>;»  von  Jugend  auf  sein  ärztliches  Talent  in  bo- 
titimmten  J/inifn  nach  festgt-stelltcu  Principien  kicIi  entwickelte.  Um  in  dtüi 
buuianen  Sludieu  sich  weiter  atisxubildeu,  wurde  er  auf  das  damals  in  hoher 
BlUtb«  »(eilende  Gymnasium  in  Bremen  geschickt.  I>ici:G  Stadt,  wie  auch 
ihre  Schwesterstadt  Hamburg,  nahmen  zu  iener  Zeit  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  ©ine  gauK  andere  Stellung  ein  als  jetzt;  wo  sie  als  gpccifische  Han- 
delsmetropolen und  VorHtadte  Nordamerikas  betrachtet  werden  mUssen. 
Früher  natimeu  sie  activcn  Antheil  an  dem  geistigen  x\ufscbwung  Deutsch- 
lands. In  Bremen  erschienen  damals  die,  den  literarischen  Ton  angebenden, 
Bremer  Beitrüge,  und  in  Hamburg  hatte  I.essing  durch  seine  l'ramatur- 
gie  die  französische  llegenmnie  des  Theaters  g^'slUrzt  und  den  Grund  xum 
dcnt«cheu  IVaina  gelegt.  In  jeder  BeRiehung  wissenschaftlich  ausgerüstet^ 
numeutlich  auch  durch  gediegene  Kenntnisse  in  den  neueren  Sprachen  sich 
auszeichnend,  hez<ig  nun  Wichmann  17r)9  die  Universität  Giittingen.  Bren- 
del, Vogel  und  Rüderer  wurden  hier  seine  lAdirer,  Wagner,  Wris- 
bcrg  und  Richter  seine  Freunde,  Auch  schloss  er  mit  Hen»ler  ein, 
dsH  ganxe  Leben  dauerndes,  FreundschatisbUndniss.  Nachdem  er  1762  die 
Doctorwürde  sich  erworben,  reiste  er  nach  Pari».  Was  ungemein  charakto- 
ristisch  lur  ihn  war,  die  fran:sÖ8ische  Medicin  sagte  ihm  so  wenig  zu,  dass 
er  bald  diese  Stadt  Verliese  und  sich  nach  London  begab.  Hier  gefiel  es 
Uim  am  so  hesser.  Die  englische  Medicin  stand  in  ihrer  hücbstcu  Blüthe, 
und  es  war  vom  grÖsKten  KinfluBS  auf  ihn,  dass  er  mit  dem  berühmten  Antte 
Pringle,  nicht  bluss  bekannt,  sondern  intim  befreundet  wurde.  Auch  der 
bAnnovor'scbc  Minister  nahm  sich  seiner  auf  aUe  mügliche  Weise  un  und 
zog  ihn  sogar  in  seinen  Familienkreis.  Uerselhe  harte  ihn  äo  in  Frennd- 
8chaft  genommen,  dass  er  ihm  einea  Tags  die  Alternative  stellte,  eiitwe<lpr 
«)t'orl  abaurei-sen,  und  in  Hannover  Leibmedicus  ku  werden  oder  mit  einem 
Stijioudium  von  100  Thalern  noch  langer  in  London  zu  bleiben.  Wie  sehr 
naJie  UttgeudeZwecke  Wichmann  fremd  waren,  wie  ihm  nur  darum  ku  thun 
war,  in  seiner  Wissonitcljaft  sich  miigliclwt  zu  vervollkommnen,  geht  daraus 
bcrvor,  dass  er  erstere«  ausschlug,  letzteres  annahm.  176-1  kehrte  er  nncli 
»oinor  Vaterstadt  zurück,  aud  liesa  sich  als  Arzt    dort  nieder.     Sein  Lebeu 
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vwlk'f  vim  it*t35t  an  selir  gldiohinJUsig.  Im  Anfang  wftr  ao'mc  Prftxin  tiidit 
ttchr  glffnzon^,  (In  Wcrlhnt' allo  andriTO  Acrxto  iii  Hchattcn  sttUte.  Iud<^- 
wii  WM-  et*  oin  gro8>(i-«  OiUrk  fiir  Wi  ulitn aun,  dans  jont^r  brtlcuU'ncle  Mann 
ihm  von  jViirang-  an  Achtung^,  Licbp  und  Freutnlccliart  sclicnktt-.  Dif*  Stelle  aU 
Annwiarzt  nnd  Avzt  aiu  WnUi-nhaimo  voMclinfiftfi  ihm  bald  tJt'Ifgi'nheii, 
»uiuo  Talente  auf  oin  cm  grlisserc«  Scliauplalz«  zu  cDtfitlteti.  Im  Jalirv  1770 
wurdi-  er  von  der  Kcgioriiitg  ilopntiri,  dit».  Ejiidfmii'  einer  Krifbelkrniikheit 
XU  be<jbaclilei)  und  die  Behandliiiig  der  davou  Betallencn  ku  öhf^rncUmeii. 
Die  Beschmbiingj  der  E|Hdpmi<*.  so  wie  ein^  Mpnge  aus  dem  Engliacbeu 
ülwrsetKto  "\Verkr,  soine  Betheilij^nng  als  Kritiker  an  der  deutsdum  Biblio- 
tliC'k  ,  VfTschafltpn  ihm  «eine  er^tfu  iiternrischen  l.riibeeron.  Als  Werlhof 
starb,  bi'Kn.ss  Wiebmann  bereits  so  rias  nllgcmeino  Vertrauen  dt'r  IJatino- 
vpraner,  dass  oin  grosaer  Thoil  von  dessen  l'ntioTiton  sich  an  ihn  wandte, 
und  selbst  der  an  W  erlh  ofs  iStello  berufene  Zimmermann  ihn  nichr  ver- 
dunkeln kumite.  Beide  standen  einander  als  Kivalen  jetxt  gegenüber;  uUno 
je  in  Streitigkeiten  verwickelt  zu  werden,  konnten  sie  doch  nie  I^Vwaade 
s«iu.  Dazu  war  ihre  Sinnesart  zu  vemcbieden.  Bei  Zimmcrmauu 
nraevalirte  die  Phantasie,  bei  Wiehmann  der  kalU>,  nllchterno  Verstand. 
Jedenfalls  spielte  Zinnii  ermann  eine  glKliZfudere  Uolle.  Da  er  königli- 
cher heibarzt,  war,  und  als  !ichünwisseu^cllHftIicher  Schriitsteller  weit  Über 
Deutschland  hinaus  einen  grossen  Namon  sieh  gemacht  hatte,  so  war  er 
nntürlich  Ar/.t*  bei  den  S|iiUeen  de«  lloffi.  den  Adels  und  de»  sentimental 
und  geuialibieh  eein  wnllenden  Publieunis.  Der  Wirkungskreis  Wi  c  hniann's 
aber  war  eJu  weit  umfangreicherer,  da  er  ausser  bei  di-ni  JMnÄen  Karl 
vtiji  Mecklenburg  bei  dorn  grögston  Thuil  des  Adels  und  dem  besseren  Mit- 
tebtande  Arzt  war.  Wichmann  lebte  bloss  seinem  Berufe,  Erholung 
verschaffte  er  sich  durch  Hionibre  .S[Mel.  Er  war  sehr  glUoklich  verlieirathct 
mit  der  Tochter  des  zu  Ulumenau  verstorbenen  Obernmtmannes  M  e  y  ©  r. 
Ein  herber  8cblag  iMr  ihn  war,  dass  er  schon  1780,  also  in  der  BlUtho 
seiner  Jahre,  anfing,  harthörig  xn  werden.  Ein  zweites  grosses  Unglück 
fiir  ihn  war  der  Tod  seines  hoffnnu'csvolleu  Sohnes  An*nist  im  .Tabre  1799. 
W.s  Gesundheit  war  nie  stark  gewi-seu.  Seit  1790  krUnkelte  er  beständig. 
Al'i  nun  1799  seine  noch  wieder  •ichwanger  gewordene  (»attin,  in  Kolgc  dor 
Öcliwungerschaltr  iliui  entrissen  wurde,  be.«ass  er  nicht  Kraft  genfig,  den 
SchlÄigeu  des  Schicksals  iJinger  zu  widerstehen.  Danu  kam  noch,  dass  er 
in  Eolge  <Ier  vielen  Thrilneu_.  die  er  vergossen  Imtte,  auf  dem  liiikeu  Auge 
am  grauen  Stnan^  gilnzlieh  erblindete.  Uns«  bei  seiner  xnnehmendea  llartJu^rig- 
kcit  »eine  Praxis  sich  verminderte,  war  eine  natnrliche  und  unausbleibliche 
Pfilge,  trug  aber  nicht  wenig  dazu  bei,  die  letzten  Tage  »eine«  Lebens  »n 
verbittern.  Auch  die  Versjiittung  seiner  BsfKrdorung  zum  Leibmedicu« 
krUnkte  ihn.  Kr  war  23  .lahre  iTufniedious  gewesen,  rihne  ein  Gehalt  da- 
für XU  beziehen.  Erst  als  der  T.nndgraf  vnii  Hessen-Katiscl  ihm  das  ohrett- 
volle  Anerbieten  machte,  ihn  zum  Hofrath  ernennen  zu  wollen,  und  Wicb- 
mann  um  die  Erlaubnisn  der  Annahme  höhereu  Ortes  nachsuclitc,  wurde  er 
auro  zweiten  besoldeten  Leihmedieus  ernannt.  Wie  hoch  aber  sein  eigner 
König  ihn  schätzte,  geht  ans  dessen  Urtheile  über  Wi  chmann  gegen  einen 
l)ritleu  hervor:  ,.er  wisse  wohl  von  ihm,  das»  er  ein  Mann  sei,  der  Iläaro 
auf  den  Zähnen  habe".  Dazu  kam  nun  noch,  doss,  nach  Zimmermann'« 
Tode,  als  neuer  Rival  Leu  t  in  nach  Hannover  berufen  wurde,  und  viele 
vun  W'ic  hm  an  n's  Patienten  9ieh  an  ihn,  als  die  aufgebende  Sonne,  wandten. 
Dass  aber  beide  trotzdem  im  besten  Etuvernelimeu  blieben,  wirft  auf  bistdor 
Charakter  ila^  vortboilhafteste  IJcht.  Au»  Kivnlen  wurden  sie  Freundo, 
Wiehinann  schätzte  Lentin  ebejiso  »ehr  als  Mensch  wie  nl8  Arxt.  Seine 
Delikatesse  gegen  ihn  ging  su  weit,  dass  er  uudirere  schon  zum  Druck  aub- 
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idle  Bogen  eurlicknaliin  iitd)  zerrisA,  «U  er  hörte,  doA»  Lentin  Anderer 

IriiiuDg  fiei.  Oiegegtfnseitigo  Zuneigung  prstrau-ktc  sieh  auf  ihro  Kintlor.  Lon- 

tin  >  v>»hn  liobtc:   \N' ich  mann 's  scliöne  Tnclitor  uud  wurde  von  ilir  wieder 

guUfht.     Kr  uahm  sich  aber  UH^chlnuhH    hcltige  Angriff»'  auf  ihn  so  zn 

_Jli>rzcri,    du?»  t*r  zu  kriinkohi  anfing  und  hahl  stnrh,    wiu  die  Sccliou  unch- 

ICH,  an  t'inem  Aui-uiisma  ilor  Carotin  drxtra.     So  hatten  die  beidi-n  Frctinde 

ks  goaieinH&m,  jcdur  Hoiui'it  hofl'nungflvollfn  »Sohn  zu  vorliorcn.     Nach  droi- 

JSihrigcui  ISieclithiiin  i-rlng  Wichmaiin  endltcli  scinfUi  Kiitnnior,  vr  starb  im 

LWAUrt»teu  iSiuue  dcH  \Vtiru;fl  am  gchrochcomi  Herzi'n.  S^iur  behaudehidcn 
Acrztu  waren  Jiudeuaann  nrtri  Lentin.  Kr  vi-rschiod  &m  11.  Jimi  1803. 
UnUhorn  tiillt  lulgtindes  Urtbei)  Über  ihn:  ^Wlcbinann  hatte  ein  vnr- 
aUglicbeM  Gt^ditchtnlsK  und  die  (iaiic  der  genauetden  Hfobuehumg.  Dies  vrr- 
daakt«  er  dem  gUintligen  Scliick''ale;  Wicliniaun  war  der  glilcklicliHte  und 
crfabrensto  Arzt,  einer  der  j^ossteii  seiner  Zeit.  Die  ruhigste  hunbncbtung 
hm  KraukenLelte,  die  Knn.st,  den  recitten  Zeitpunkt  df>4  ilandcbis  »ebm-ll 
|ti  rrgreiteu,  ilni  aber  aueh  mit  KaltblÜtigki-it  abKUwartiMi,  die  geiiauoKie 
Ordnung  in  den  GeHchKften  und  iu  der  Eintlieilung  der  Zeit,  die  UenuUung 
der  tUglichen  Uereichunnig  der  Wisftentichat'i,  die  griMsc  Achtung  Ilir  die 
C4iglischeii  AcrKte  und  die  eitrige  Verpflanzung  ihrer  Krfahruiigen  auf  deut* 
Beben  Uotlcn^  ein  stets  reger  PrIUungsgeist,  die  At>lasKnng  iler  nützliehston, 
ilastJeprUge  der  Walirlieit  und  .Selhtitunter:<uchuug  tragenden,  Schriften.  Al- 
les dieses  vereinigte  Wichnianu  in  sich,  um  den  Namen  eines  grossen  Ans- 
lefl  nicht  bloBs  in  Ucuttfehlnud ,  sondern  auch  im  Auslände  zu  verdienen. 
Man  darf  annehmen,  das.**,  wenn  W  ieli mann  grössere  Felder  seiner  Wissen- 
schilt  durch  gchriftätelierisehe  Werke  bearbeitet,  auf  eiuer  grossen  Univor* 
|.vWU(l  gelehrt  ItUtte,  an  der  Spitze  grosser  Üffentlicher  Krankeiiansialten  ge- 
■tmideu  witrc,  er,  bei  äelnem  HrUfungsgeiste,  bei  seinem  Festlnilteu  an  Er- 
fahrung, einen  höchst  tVuchtbaren  (ieist  iu  ihr  verbreitet,  ihr  eine  neue 
Kiciiluiig.  wenigstens  in  DeuUctiland^  gegeben  haben  wUrde,  l)enn  kein 
Aratt  ittutcrer*  Nation  hat  wühl  je  tiefer  wie  Wiclimann  der  Erfahrung  ge- 
huldigt, sicli  mehr  wie  er  von  den  Fesseln  der  'l'heorie  und  Hypolhßsen 
losgemacht,  einfacher  wie  er  am  Kraukenbette  gebandelt  1  Noch  »ehe  ich 
ihn  vor  mir^  wie  er  mit  langem  Stillschweigen  und  Hcbarfem,  unverwandtem 
Blicke  deu  Kranken  bcobaeblete,  dann  mit  der  sorgtiiltigsten  (tenauigkeit 
dad  Einzelne  untersnelite,  bald  oiuen  Punkt  festhielt,  auf  diesen  Funkt  seine 
Aufmerksamkeit  vereinigte,  zu  den  einl'achsien,  id't  deu  bekanntesten  Mitteln 
tM:hritt  und  die  sicherste,  schnellste  Heilung  bewirkte!  Kein  Arzt  konnte  da- 
her ein  grösseres  Vertrauen  besitzen  wie  er!  Selbst  Aerzte,  die  mit  ihm 
nicht  gleiche  UrnndsUlze  hatten,  trauten  doch  unbedingt  der  W'abrheit, 
Sicherheit  uud  Genauigkeit  seiner  Beobachtungen.  Hannover  hat  ein  GlUck, 
dn£  weit  grösseren  Städten  oft  nicht  zu  Thcil  wird.  Hannover  besass  fast 
«in  Jahrhundert  hindurch  in  einer  Folgenreiho  drei  der  ausgezeichnetsten 
Aerzte.  Hatte  Wich  mann  nicht  die  ausgebreitete  Uolehrsamkeit  eines 
W erl ho f,  sein  allgemein  get^Jlliges,  leutseliges  Aeusaero ,  seinen  Witz, 
pflückte  er  aus  nicht,  wie  dieser^  Ulumeu  von  den  Gefilden  der  Oichtkaustj 
ging  ihm  der  philosopliischc  Geist,  die  Welt-  und  Mensebenkenntniss  ah, 
die  Zimmermann  zu  einem  Natinnalschriftsteller  erhobeu,  konnte  er  nicht 
wie  dieser  den  Eindruck  der  Erliabeubeit  machen,  durch  «eine  'riieilnahmo 
bczanbern  und  da,  wit  menKctilielie  Kunst  aufhört^  der  herzliche,  nnübertrefV- 
licht!  Trii^ter  der  Krankon  sein,  so  warWichniaun  doch  an  praktischer  Ge- 
»diicklichkeit,  an  genauer  Erfahrung,  wo  nicht  Werlhuf  überlegen,  doch 
ihm  gleich^  und  die  zum  Vortbcile  seines  grossen  letzten  Vorgängers  sinkende 
Schale  tritt  wieder  ins  (Gleichgewicht,  wt-nu  man  W  ichmann  s  Ausdauer,  Un- 
erachlUterlichk&it,    uiünuliche    Kntschlussenheit    am    Krankenbett    mit    in  die 
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WjipelmU  Ic^  Er  vcftrBotc  «da»  BobaLhüiugm  ttäckt  def»  «a  biefat  «id 
!■■  ifc  ■im  UWiihiiJM  n,  vsdvivb  aIIm  ito  Herkvttnfie«  aa^eiek  aal. 
Dw  X««b«A  «M  ^1  glfirlifi  !(«txcfi  wie  vir  «etae  Schrii'fctt  leaea  kBo»' 
■CK,  Tol  «Ssria  ^lahisagcn  mul  tnsoc  ZrifJmaagf  der  KvaaUwU«« 
iriitilhre  Mode,  SxaCBrv  H/poibM»«  «nJ  TWorie  hi  «mcr  «ierCdhea 

■ihrflRihia  VtvdieMte,  er  ward  «■■  QmcapMJwrtwi  am!  iiatlaaab  snm  Hk- 

SiiiliiiaMliilt  hatte  Wi eil Baau^aBetfaUf  dir  der  HoMdibnt  etaan  nnmiti**)- 
bam  NvtK«a  sa  rnnprcclwai  acftiiea.  St«  hetanil  b«9  ihm  in  4v  «b.-«^- 
— Hwaami  BftUacaheil  aad  vcftnataa  BeluuwtadMft  mit  d«M  Ü««te  aOer 
gi^aicrolka  pralliarhaa  S^riftMeller.  Der  Gviätäug  war  hri  aoa  dn«li 
<iu  «Uadfiafta  Ft«tl«ltm  aa  Krfahnaai^  i^llhint,  and  de««ircgvB  var  d«9t 
Eiadrack ,  dea  der  VoUeadcte  Muf  jea^e  I^'oic  machtp ,  dir  erst  dt«  Uoi- 
nraitXt  verlaflaea  battea  und  voa  pi^rr  Ertahrvn^  niirfa  cvtblfiaat,  aie  oft 
Mclrt  so  acbiBrwi  viaaen,  aidit  namer  der  ervuteCe,  H«r  Kmdrvdc,  den  ate 
aaf  UiB  aiaditeii,  nicht  imroer  dn-  gdioAa,  OrwtM  lü^h  es  drr  von  Krfah- 
nnif  dordidma^De  Mann  fttr  j^nnae  Pfliebt,  die  leichte  Jn^oi!  atif  dies« 
IIao|/b|aelIo  u<-n*rhlicht>r  WeUheit  gli^ch  bi-i  ihrtnn  EintnU  io  die  Wvlt  wa 
verwriMm,  dea  Werth  dmrlbeu  ihr  ut  fühlbar  als  mdglicfa  in  machen. 
Wicfamann,  aU  Kenach  b^traehtet^  vcraoU?Mi  das  anairiicmUto  O^mälde. 
0«äo  trcii'^,  r<*dIicJ»o«  Antlitz  war  der  Abdruck  (icinfr  Swle,  Feotigkeity 
KvrchtlMt^kett,  Würde,  Wahrheit,  VreimÜlhigkeit»  Frvtindöchaft,  Diemderti^- 
kfil,    l'ticigTnntilxig^kcit,     Billigkeit,    ltt:>cliftdezilieit,    pin    n'  i-aabo   an 

hf>h«ri<  It4*j(tiiuinun^<:n,  Hie«  waren^  wie  mich  illliikto,  t\\e  (*.  >r  Aeutea 

C^araktrn,  rliei  (^u-llen  »«'iiicr  Handlungen.  Ein  solcher  Arzt  oius^e  mit 
^)vh:\icr  >v>r^faU  Heu  Kriinkcu  tn  der  Flutte  und  im  Pa.Iastr>  hchaodcln, 
?ietn  Üeni'hinen  gcg»:'»  andt^re  A^rztv  war  i50w..bl  in 
maatrrhaft,  «tct«*  ehrbringend  für  die  Wissi'uschaft. 
ToftrefHich  gewirkt.  Hattr  er  QbtM*  i*ine  Krankhf'it 
drr  Arzt,  zu  dewi^n  Ueistand  er  aofgel'urdert  «mrde,  so  blieb  doch  aein  Ur- 
thcit,  dax  er  mit  groaser  Fretmttthigkeit  aeinpu  Amtsbrüdem  an  Kuaaem 
l^flegte,  jedpm  Andern  ein  Geheimnias,  und  die  Vcrhandtungi^n  und  Beratb- 
•chlagnn^itn  am  Krankenbeltf,  kuiiDt^'n  nichf^  wenig^ttrns  ntclit  dorch  sein« 
Hchuid,  zu  iStad tg<*«|f rächen  Veranlas$Ang  geben.  l->a58  er  bei  d<>m  <*efiihlo 
rignrr  wnlirtT  groHi^eii  lA^iden  gegen  den  erajifindelnden,  einbildnngitvolleik, 
vfry.ogeiu-n  Kranken  dann  nnd  wann  ansti('»A,  dass  nur  uiihrsonnein*  Kragen 
uad  Anmuthuiigeu  ihn  dann  hi«^u-eilcn  au.4  «»einem  Gleichmitth  brachten,  dass  er 
dann  nicht  vemtAnd.  den  Launen  verwohnter  ErdensÖhne  r.u  schmeidieln, 
dirm  konnte*  nnr  dein  Menfwhenhiinfen  auffallend  sein,  der  weder  groHso  lei- 
den aoft  Erfahrung  tllhlt,  noch  das  Mitgefühl  davon  in  Reinem  Herzen  tragt. 
Kein  Arzt  hingegen  konnte  theilnehmender,  geduldiger  und  Hnnfler  ala 
Wichmann  sein,  wenn  wahre  Leiden  den  Geist  und  Kftrper  drückten,  den 
Kranken  aelbst  ku  den  lebhaftesten  Ansdriiekeu  des  )li9Kmutlie8  tricbtMi. 
Der  grosse  Ar«t  huldigte  dem  8coi»ter  der  Natur;  er  erkannte  den  Eintlufia 
de«  Körper«  anf  den  Geist,  und  su  war  Wichmann  der  toleraute»te  Arct  bei 
den  wirklichen  Lcfidcu  seiner  Mitbürger.  Wichraann  beaaBP  nur  de«  Ehr- 
gei«  de»  bieileren  Slaimen,  der  seinen  Werth  zwar  f^ihlt,  aber  «uclv  den 
Anderer  richtig  zu  geli^tzen  weis«  nnd  sich  selbiit  ebenso  wenig  wie  Anderw 
i\lr  unfehlbar  hillt.  Mimterhafl  war  Wiehmanrt's  weltbürgcrliche  Vorsicht 
und  Kluglieil.  So  be.stimmt  auch  äonst  seine  Aeus»erungen  und  Ausdrucke 
waren,  *o  veratund  er  sich  doch  «elten  dazu,  heatimmc  llber  den  Aui»ffrtn^ 
einer  bedontenden  Krankheit  ku  (üitMcbeitUm  und  da  Meli  und  die  Umal^dien- 
don  mit  UofTuungen  ku  täui>cben,    wo  pein   theilnehmetidea  GefUhl  nnr  wUu* 


Form  aU  GehaU  hüchstl^ 

Sein  Beispiel    hat  hier 

eine  andere  Ansicht  wie 
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Bcheo,  eeioo  mhige  RiDsicht  aber  knam  holToQ  lies«.  Vna,  was  der  Staats- 
nijina  iiiid  dvt  VlAMwtt  nur  xn  oft  frfAliren,  duss  dor  Ausgang*  den  durch* 
dMchtefltfn  Plänen  nit-lit  i'utsjiriciii,  dnsn  ZnOtlligkeiten^  die  nicht  zu  horech- 
iieu  waren,  die  hndiste  Wrihi^ehoinlicIiktTtt  vernicUlen,  oben  die»  erfiibrt  im 
KUiiuc-u  der  Aral.  Mit  ^'Icifher  Klugboif  und  ruhiger  Keßtigktiit  vermied 
er  auch  alle  gidrlirU-  Cnbale  und  nHVntlichd  Htreitigkeitcn,  wozu  der  Arxt 
und  HchriftBtclU-r  ho  leicht  VüranlaaHunf^  findet.  Wiehrannu's  Vorliebe  Rir 
EHiiJiruQg  und  Abni'igung  ^cc^en  Thcorif^  Hpeculation  und  Ilypolhi'Mc  seliieu 
8tdbj:t  ineliroron  Feiner  Verehrer  zu  wfit  getrieben'*. 

Kbeuso  günstig  urtiieilt  Lüdeninnn  Über  ihn.  Er  ftagt:  „Zimmer- 
tnann  und  Wicbniann  ncbleten  einander  gugtnseilig  hoch.  Lciztc^rLT  ver- 
ebrt«  im  Gunxfn  da»  Genie,  vermiüstc  aber  in  ihm  die  gänzlich  praktische 
Ap[dicatioB  und  die  auf  strenge  Itetibacbtung  gegründete  Krlnhrnng,  deren 
er  sich  bewTis^t  war.  und  -nnvon  Krsterer  theoretiacli  nclion  ge^cltrieben 
batte.  Ziuimermann  wnllte  Wicbmann  »ich  nicht  gleich  geachtet  wissen, 
doch  traute  er  seineni  iSoohachtuugsgeißtc  sehr  viel.  Freunde  waren  sie 
nie,  aber  sie  lebten  höflieb  neben  einander.  Wicbmann  riet'  nie  Zim- 
mer mann,  wohl  aber  unig(>ketirt.  wie  denn  selbst  Zinimermauu  in  Mei- 
ner letzten  Krankheit  sich  Wichniuun  anvertraute.  Einer  Ligue,  die  ein 
College  bei  Zimni  ermann 's  Aukunit  gingen  diesen  ntit'ten  wollte,  vertiagte 
Wicbmann  seinen  BeitriU.  AI»  College  war  er  äusserst  vertrilgÜcb  und  in 
den  Äusseren  Formen  schonend,  obn«  doch  seiner  ^feinung  iitwas  zu  vergeben. 
Dahin  gebort  auch  tieine  Beharrlichkeit  bei  dem  einmal  entworfenen  Cur- 
plan  und  bei  den  verordneten  Mittnln,  worin  er  Kuweilen  zu  weit  ging.  80 
war  ihm  Einfachheit  in  dem  T*Ian  und  den  Mittrln  ein  grosses  Gesetz,  da- 
bei Ter*chm«hte  er  aber  zu  »ehr  auf  die  Eigenheiten  seiner  Kranken  und 
auf  die  Erleichterung  der  ävmptome  Rücksicht  zu  nehmen.  8chUtzbar  ward 
er  eben  dadurcli  als  FUhrcr  junger  Aerate  am  Krankenbett,  die  er  nicht 
an  den  kleinen  Krieg,  Bonderii  daran  gewohnte,  dem  Feinde  gerade  zu  auf 
den  Leib  «n  gehen.  Weniger  lehrreich  war  er  durch  pathologische  Erklä- 
rungen, weil  er  keiner  'J'beorie,  keinem  Systeme  huldigte.  Fhilosopliiscbe 
Erhebung  auf  einen  gemeinschnftlieben  ^^tandpnnkt  wnr  nicht  so  sehr  seine 
Sache  als  kritische  Durcbnmsterung  der  Details.  Etwas  allgemein  Oilltiges 
anxunebmen,  tiinderte  ihn  sein  iskepticismus,  daher  seine  Abnclgnng  ge- 
gen din  neue  philosophische  Behandlung  der  Arzneikunst.  iJesto  fester 
hielt  er  an  dem  Kin/.elueii/  was  er  auf  dem  rrubirsteini!  der  Erfahrung  ge- 
priUt  hatte,  z.  B.  die  Milbeutlieorie  bei  der  Krätze.  Er  hielt  immer  Schritt 
mit  der  Vervollkommnung  Steiner  Kunst.  Allgemeine  Theorien  zogen  ihn 
nicht  an.  Er  war  ein  Feind  von  allen  SubtiUtäten,  die  über  du;  Erfahrung 
hinausgingen.  Er  war-  ein  warmer  Patriot.  Ehrgeiz  war  ihm  nicht  fren»d. 
Dncb  bntti"  er  nur  wenig  von  der  Eitelkeit,  die.  da  er  bloss  durch  eigne 
Kral)  sich  Celebrität  verschnfft  hatte,  in  dem  Masse  höchst  verzeihlich  war. 
Eigennutz  kannte  er  nicht.  Niemals  bat  er  eine  gelehrte  Fehde  unterhalton, 
obgleich  er  einige  Male  angegriffen  wurde;  war  sein  Cliarakter  angugriflen, 
wie  in  dem  Streite  über  Zimmermann  mit  Marcard,  so  überUesB  p.t  es 
dem  Publicum,  ihn  zu  richten.  Nichts  kränkte  ihn  so  sehr,  alft  wenn  ihm 
dtts  Vertrauen  entzngen  wnrde  und  namentlich  von  denen,  die  langjährige 
und  vielfache  Beweise  seiner  grossen  Aufmerksamkeit  erhalten  hatten.  Fast 
Jodes  Mal  hatte  dies  eine  Krankheit  bei  ihm  zur  Folge. 

Durch  seine  Diagnostik  batte  er  auf  die  praktische  Behandlung  den 
grf»Haten  und  wobltbUtigsten  Einfluss,  so  dass  jetzt  ein  Basier,  der  zufällig 
\V  ichniann'«  .SchrilYrtu  gelesen  bat,  im  Stande  ist,  manche  FäIU*  leicht  und 
glUckUcb  zu  behandeln,  an  denen  ehedem  Boerbanve's  und  Wcrlbof'a 
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Kunst  gescheitert  war.  Ein  grosses  Verdienst  ist  seiue  Eiiiradilioit.  Cliiii» 
gRbrnuchtu  ür  uucL  in  AuliAltvucIen  Fiebern,  sobald  dit-  Hcmiiiifiüueu  deuUidi 
waren.  Hie  niciHtün  Kranklißitßn  leitete  er  von  der  Witterung,  vuii  gfwrJlr- 
U>r  AuHdUusiung'  und  vom  Ucnussc  scliKdlicht.'J'  Spultieu  und  Getriüikü  ab. 
Dabor  im  Aat'ungo  viele  ansleereude  Mittel,  denen  er  bald  Htärkende  ful- 
gen  Hess.  Ohne  Humoriilpatbulo^e  /.u  sein,  nahm  er  dnch  in  umnclion  Fit] 
leD  eine  Xei;;uny  des  Bluis  xur  FUnlnias  an.  Bei  den  'vogftuannten  Nervei 
ünbern  verli«.'«*»  er  n'icU  meiHteuB  auf  China  und  Cftuiplier.  Vorziig-licb  streng 
war  er,  wie  alle  guten  Acrzte  in  den  diiitftisehen  Vorscb rtfton.  Uen  Patienten 
war  er  tiirehterlich  in  seinen  Strnlprod igten.  Oft  lip«s  er  sich  nicht  auftredtiiij 
es  «ei  gebratener  Aal  gegessen  uder  zu  viel  Kbcinwein  getrunken.  Kr  war 
im  höchsten  Urade  unverdrossen;  jinch  des  Kacbts.  Tiesto  nacbdrückli' !<- r 
wehrte  er  sicli  gegen  die  Anmassnngen  derer,  die  ihn  nach  Itauncn  ) 
dein  wollten.  Aiü'  die  Engländer  hielt  er  viel,  niclit  fiul'  die  Fran 
ÜebertriobcnoH  höh  konnte  er  nicht  dulden.  AU  ein  uleiit\olltT  Mann  lllt 
einen,  ihm  vonWicbmann  geleisteten,  i>ienst  ihm  UberKchwfinglicb  dnakte, 
wurde  er  (iber  die  ihm  pestreuten  Wolken  von  Wi-ihranch  unwillig  und  ant- 
W4(rtete  itnn  in  einem  bittern  und  gt-reizten  Tone.  Er  war  weniger  im 
GroHsen  als  im  Kleineu  genau,  hielt  den  llelbr  zu  Ratbe^  Iw/lenkcnd,  dass 
mehrere  kleine  Summen  ein  grifsses  Ganze  geben*'. 

Wich  mann  ist  e-s  wie  den  meiKten  Cla*tsikern  ergangen.  Die  Neu- 
zeit hat  ihn  vcrnachlHssigt,  man  kann  wohl  nagen  ignnrirt,  hficlisltins  findet 
mau  ihn  in  den  Handbüchern  der  l'atholugie  bei  der  Krittze  citirt.  Seine 
Bedeutung  ganz  erkannt  und  ihn  vollntiindig  gewUrdigt ,  hat  dagegen  der 
treffliche  Marx.  Er  spricht  sieh  fulgenderniasHcn  Über  ihn  aut«  (Üeitrilgo 
.S.  Hü):  „Diesem  tiefeindringenden  Arzte  standen  bloss  das  (tesicht  nnd 
(»eftihi  /.u  Gebote,  und  doch  sind  seine  Schilderungen  der  Krankheiten  der 
Natur  abgelnuächte  Compositioneu.  Das,  waa  seine  Arbeiten  vor  vielen  an- 
deren auszeichnet,  das  ist  die  darin  hervortretende  eigne  Erfabrung.  Nur 
die  FHlle,  welche  er  selbst  gi-nau  am  Krankenbett  stndirt  hatte,  berücksich- 
tigte er.  Sein  Blick  erscheint  immer  nur  auf  die  .Sache  gerichtet,  sein  Be- 
mühen bloss  darauf,  die  Wahrheit  zu  erkennen  und  mitzntheilen.  Obgb^ich 
das  Krankenexamen  ihm  durch  seine  Schwerhörigkeit  nicht  jeden  Aufsclibi-^'i 
geben  konnte,  so  prUfte  er  dennoch,  auch  ohne  viel«  Worte,  eo  ali:^ritiL', 
dass  es  iiim  gelang,  ein  mJiglichst  klare?«  Bild  der  Krankheit  zu  gewinnen. 
Er  bewies,  ilass  e.fl  nicht  auf  die  Menge  iler  Fragen  und  Antworten  an- 
kommt —  da  seit  Laennec  auf  das  HHren  der  Krankheiten,  namentlich 
zur  Feststellung  der  Diagnose —  der  grössteWerth  gelegt  wird,  su  ist  von 
W  i  c  h  m  a  n  u,  der  eine  meisterhafte  Arbeit  über  diese  J.eliro  lieferte,  aber  schwer- 
hörig war,  nicht  die  Rede  mehr.  iJieses  sein  Werk  war  aber  nicht  nur 
Epeclie  machend,  sondern  es  wird  flir  alle  Zeiten  ein  Muster  der  Beobach- 
tung und  zugleich  ein  Beweis  bleiben,  dass  die  Stimme  der  Natur  auch  vod 
Schwerhörigen  verstanden  werden  kann.  —  Ist  eine  Vergleichung  gestatt«-t 
zwiHohen  der  bloss  ph^-sikalischcn  und  der  rein  menschlichen  Bcobachtnng, 
so  verhält  es  sieh  damit  wie  mit  dem  Photographen  und  Stecher.  Jf^ 
ner  liefert  durch  das  Instrument  das  objectiv  erfasstc,  einfache  natürlichr' 
Bild,  dieser  mit  der  lebendigen  Hand  und  dem  eignen  ÜeHihle  die  suljectiv 
empfundene^  tiefer  durch gcfiihrto,  Darstellung'*. 

Allgemeine    Medicin. 

Obgleich  Wichmann  von  allen  Olassikem  derjenige  war,  der  am  li-'^itig- 
sten  die  'l'heorie,  die  sich  nicht  auf  die  Erfahrung  stützt,  verabschenic  und 
bekümpfte  und  von  einer  bloss  phihiHuphischen  Behandlung  der  Medicin  nicliti 
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wifliirn  wotlü'j  so  fiuden  sich  düdi,  durch  ftltn  seine  Scitriftßu  asorstrcut,  vor* 
lrolfli<'lu*,  n.IIgpmcnm,  incdiciniKcIi-philostiithigcbo  Hctraclitiinfrcn.  Da  «lic-srlhon 
biM  ihm  nur  alljjcmeino  Alistractimicn  i.ppcioIU»r  puthoKigi^ichfr  Krfrtlirmigen 
wuriTii,  i*o  linlii'D  sie  Tür  d»n  iVret  öincii  utn  so  liüliercii  Werlii,  als  damit 
gleich8Aiu  allrs  Subjcctiv«^  und  .Jlypoüictiäclie  nus^t^scIiIosHfu  ist,  uud  aic 
eincüi  obJL'Ctiven  Wcrtii  und  »ine  uiiivorocilu  Bedoiitttu^  bcftuiiprncliuii,  Einom 
Ko  tßintüii  BRobncliter  kciuiilß  der  KinfiuHfi  der  Modt<n,  die  dun  govrlibnlichtm 
Am  «u  ihrem  .Spitdball  mnchcn,  nicht  rntgehiii  Du  di**  Mt^iiHchvii  «tote  dio- 
tuttben  bleibi.'-n,  so  wird  nueli  diu  Meiticiii  immiT  ilas  tScUickual  hab^n,  unter  dor 
HcrrsidiAlt  dor  Mode,  der  di«-  Molirzald  di-r  Arr/.tr  »)|i!'i*rn,  zu  st^dicn.  Wir  hraii- 
rh*'n  »iclil  in  dir  I'Vrne  an  acbwpiton,  snndcrn  nur  oinpn  Hlick  auf  die  gegen- 
wartig*? Mcdicin  vM  wi^rjen.  Ik'Kshalh  wird  der  Aufsatz  \V ichiuauii'ü  Über 
die  Moden  für  alle  zukünfHgc  Züiti'n  tn'iue  Uudi'utnug  behiilten.  Folgon- 
dea  ist  dor  K<*rn  dfr  \V  i  chinan  n'Kchcii  PhilijpjJtca.  ,, Hütten  dio  Acrzti« 
Buerhaavt:'»  Kath  btdolgt,  ihre  eignen  Versehen  aufzuschreibonj  au  würde 
DoerhftRve  vielleicht  rhenao  svUr  Über  die  Dicke  eines  solchen  Uuchs  er- 
staunt seiuj  als  mau  Kieh  jetKl  Über  die  Menge  glücklich  curirter  Krankhei- 
ten wundert.  In  der  That  ibt  nnat^r  Jalirhiiudert  so  fruchtbar  an  Erfin- 
dtingen,  dasa  wir  Urs^achc  hab<>n,  atolz  darauf  zu  sein.  Ucflshatb  kann  man 
diejenigen  nicht  tüdeln,  weicht-  den  Erfindern  neuer  Mittel  in  ihren  Versucbon 
folgen.  Aber  es  gibt  in  der  ArxufiwijiifienHchaft  Moden,  vun  denen  ein  je- 
der Arxt  .Sklave  sein  muKS,  wenn  er  nicht  von  seinen  Ollegen  für  altmodig 
gehnlten  nder  verlacht  werden  Htdl.  Xur  .Schade,  das»  auch  diese  Moden 
der  Aemte,  »m  wie  andere^  verKndorlich  sind,  wenn  sie  gleich  unch  ho  nütz- 
lich zu  »ein  ttciteiuen»  da  sie  aufkonnnen;  nur  Scbadcj  daati  die  mebrdteu 
Krllndungen  unitcrer  Zeiten  nicht  allemal  ebenso  instnicliv  als  wninderbar 
sindf  und  die  neuen  ^liticl  der  AerzU.'  selten  einem  Andern  als  dem  Erfinder 
Allein,  gute  Wirkung  thun!  Wie  wichtig  Behienen  die  Arzfieien,  die  in  Wien 
Mnde  worden,  x.  Ü.  der  Schierling,  Jelxt  macht  de  Huen  ÜflentUch  be- 
kannt, dass  er  ihn  bei  llOl'ersnncn  vergeblich  versucliie.  Sollte  man  das- 
selbe nicht  von  den  Mitteln  denken,  die  Herr  de  Uaen  ebenB*j  anpreist^ 
die  Sandbeere,  die  Pomeranzen  b  lütter  u.  h.  w.  Dies  ist  nicht  bloss 
iu  UeutHcbland  dor  Kall,  sondern  in  allen  Landern;  das  Steven'sche 
Mittel  wider  den  Stein,  das  Ailhuudi'sche  Pulver;,  die  Kftnchercur  und 
tlae  Keysor'sche  Mittel  witler  die  Tiust.'«e«che  mögen  nU  Bei-^piel 
dienen.  Vur  18  Jahren  war  e»  iiL  ganz  Europa  Sitte,  die  pural^-tisclieu 
Kranken  zu  elektri!*iren,  aber  auch  dieMo  Mode  dauerte  nur  9  Jahre.  Ue- 
bt^haupt  haben  die  mediciniscli<>n  Mnden  auch  mit  den  anderen  darin  Aehn- 
licbkeit,  das*  sie  gewöhnlieh  mit  dem  9.  oder  10.  Jahre  wieder  abkommen. 
Aacli  die  Moden,  die  vor  30 — 40  Jahren  geherrscht  haben ^  kommen  wie- 
»lef  auf,  8o  die  hohen  iloit^llren  der  Frauenzimmer,  die  langen  .Schösse  an 
den  Kleidern  der  Mann-tperttonen-  Ebenso  geht  es  mit  der  ElektricitUl. 
Dio  Nachricht  des  Herrn  Wilkinson  von  der  Genesung  von  einer  Paralyrtia 
doTch  ilen  Blitz  hat  die  Aerzte  so  gereizt,  dase  sie  vnn  neuem  die  Mode- 
cnr  iler  EleklricitUt  aufbringen  wollen.  Die  herrschendste  und  neueste  Mode 
unter  den  Aerv-ten  ist  die  ('ur  mit  dem  Mapiet,  —  Es  gibt  im  geraeinon 
I^^ben  noch  Müden,  welche  sich  beständig  •Thalten  und  sich  nieniaü  in  der 
Hauptsache  veründern.  wenn  gleich  viele  so  die  Veränderung  lieben,  daran 
arbeiten,  üie  ab 7.u»c haften,  und  diea  sind  solche,  welche  aut  das  Wohl  und 
die  -Bequemlichkeit  der  Menschen  einen  wesentlichen  EinHusn  haben;  auch 
diß'<e  haben  die  Aerzte  unter  »ich  ;  aber  unglücklicher  Weise  nur  wenige. 
Sioc  derselben  hat  sich  Über  hundert  Jahre  erhalten,  obgleich  «sie  ans  oben 
cbÜderteti  Ursachen  oft  iLugefeindet  ist-  Es  ist  dies  dio  Cur  mit  der  Eie- 
riude,  von  der  ich  zweifele,   dass  sie  jo  allmudig  werden  wird   und  bei 
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der  ich  glaube,  dass  Ca  eignntliclifir  ^rsproclten  ist,  wetin  Bicliard  Mearl 
rliu  Cliiiiarinde  Gottes  Gnlitf  noDiit,  nh  Galen  des  Uippitkrutet 
Schriften  Guttes  Wort", 

Von  üinüin  Dr,  Wuhnr  in  Walsrod«  wiirclt*  Wichinnnn  wegen  dirFi?^ 
AtitflÄtees  angcgriflen,  iür  bonntwort^'ti^  die  llorAust'onliTung  mit  iStiil* 
schweigen. 

Erholung  des  praktischen  Arztes.  Mourual  der  präktiacben  Heitkundfl 
und  Wtindarzueikunst,  beraosgegeben  von  UufeUiid  b.  B.  .1-  ^t.  ä.  3.)  «Ntcfat 
leii'ht  bedarf  eiu  GesebÜltsmann  so  sehr  der  Erholung  ala  der  Arzt.  Üer^elhe  ist 
weder  ein  Spazierganger,  noch  ein  Urti'ftrager.  Sein  Beraf  ist  «.-in  sehrdunifnvoller. 
Wenn  wir  in  tiUHercr  so  oft  unwefcsamen  und  hOckerigm  Lnutbahn  mit  der  grJiU- 
teil  Beschwerde  turtwandidn.  ohnehin  an  den  Seilen  zuweilen  an  Di»ti-lQ.  NeA««Ui 
oder  Üurngesträuche  geratben,  wenn  zugleieb  die  SL-bwürzei^ttin  Wolken  Über  uii« 
nicht  selteu  die  (raurigate  Aueaiebt  gewähren,  wenn  wir  auf  unaen-m  s(*'iiiigten 
Wege  fast  uielilJi  als  schwarzen,  melancholiscIiiMi  Ilyuaeyautus,  platten  HuHatiig. 
eine  etaohligte  Onouis  oder  eine  schUehreme  Eidechse  aufreffen,  dann  anllteti  wir 
uns  nicht  zuweilen  eine  ländliche  Aussieht,  einen  heiteren  Biinniel  wünschen? 
Nicht  eine  schtiue  lacheude  Wiese  zu  erri^ichea  suchen,  wo  unser  Kuss  oine  wei- 
chere Fnssdecke  Hndet,  oder  dan  Auge  sich  entweder  an  einem  entfernt  blauen 
(lebirge  ausruht,  oder  in  der  Nähe  eiu  freundlichps  Marieublünieht>n,  ein  lunnti-reH 
I*fauen.-iuge  oder  einen  anderen  Schmetterling  liudetv  Wir  sollten  jene  trliben, 
schwer  über  uns  hängenden  Wolken  nicht  ku  verscheuchen  oder  ihnen  aiiesiiweirlieo 
auchi'n?  Uns  nicht  zuweilen  unserer  Existenz  freuen,  um  gestärkt  und  mit  Munter- 
keit am  folgenden  Tage  unsere  Geschäfte  zu  verrichtend  Wehe  dem  An(t(\  der 
sieb  Holuhi*  Krboluug  und  Überhaupt  unachuldige  ZcrstTenung  nicht  erlaubt,  iiutiier 
die  Utflellacliaft  der  llesunden  flieht,  an  den  Freudon  des  gcfli'Hachafiti' '  ^  '  :ii 
nicht  Aiitheil  nimmt  und  tsflbst  aui  .Schreibpulte  blase  auf  uiedtcinische  >  k^ 

seiUM  LectUre  einschränkt.  Wir  sind  unglUrktich  genug,  duss  uns  oft  ^.>ir(.i  ^  »^^ 
eine  solcbi'  Aufmunterung  versagt  wird ,  und  unser  (iewissen  uns  ebenso  weuig 
die  leiseste  Zerstn-uung  erlaubt,  als  einem  Prediger  aui  Honuabt-nd.  Nach  solclieu 
übi'rataiidcnen,  angatvollen  Tagen,  nach  solchen  den  Geist  niederdrückenden  und 
eruilidendeu  Geschatten  wird  es  Ttlicbt  gegen  uns  selbst,  uns  ausziindieu  und  uns 
zu  erholen,  liedart  es  ilazu  immer  einer  ranschenden,  lÜrmeuden,  betäubenden 
Zerstreuung?  Immer  eines  ermüdenden  TanzcsV  Iiuuier  ciues  erhitzenden  Spietcfl? 
Finden  wir  nicht  in  einem  Seliauspicle.  in  der  Musik.,  in  der  Naturgeschichte,  in 
der  Lcctitre  von  nicht  mediclnischen  Dingen  dergleichen  schon  ,  die  uns  nicht  zu 
weit  voo  unscrm  vornehmsten  Gegenstände  entferneur  Ich  will  daher  versuchen 
durch  Zerstreuung  von  letzterer  Art,  durch  Beschreibung  kleiner,  gri'ästentbeila 
Ificherlicber  literariscber  Fehler  oder  Irrthüwer  die  J.«8er  ein  weuig  aofzummitom'. 
Eine  Menge  von  sotc^hen  ()uri<isitäten  wird  nun  von  dem  Verfasser  citirt ,  die  alle 
dazu  dieuen,  das  Zwerchfell  der  Leser  in  Erschütterung  zu  setzen  Xamentlich 
die  Franzosen  und  auch  die  Engländer  haben  in  dieser  Beziehung  viel  geleistet. 
Doch  dass  die  Deutschen  ebenfalls  nicht  zurUekslehen.  das  beweiäen  die  um  Schhis«« 
dieser  hSchst  Interessanten  Abhandlung  von  AV.  mitgeiheilten  Erlebnisse.  „Vor  2*» 
Juhren  orHifnetc  ein  jetzt  angesehener  deutscher  Arzt  seine  schriftstelleriBcbc  Lauf- 
bahn mit  einem  kleinen  Buche,  worin  er  ein  französisches  Werk:  Code  de  mMu- 
eine  Hiilitniri'  par  Colombicr  antllbrt,  und  sagt:  „Code  schreibt  im  '.i.  Bande  onlner 
mcdeciue  militaire"  u.  s.  w.  Wie  ich  ihn  erinnerte,  dass  sich  in  seiner  Schrift  ein 
kleiner  Drurkfehler  emgcschlicben  habe,  war  unser  Freundschaftsband,  welches  er 
anzuknüpfen  »cbien,  sogleich  zerrissen,  und  ich  erhielt  uun  seit  jeuen  '2(*  Jahretli 
zu  meiueui  grossen  Leidwesen«  keinen  Brit^f  wieder  von  ihm.  Die  .Synopais  utd- 
versae  niedicinae  von  Allen  ist  bekanntlich  eioR  Compilation  aua  verschiedenen 
Schrit^steltem,  die  namentlich  angeführt  werden,  KttmÜller,  Sydenbum  u.  s.  w. 
und  zuletzt  wird  ein  gemiichtea  Unheil  von  mehreren  übereiue  Ki-nnkheit  unter  der 
Kubrik:  Farragü,  beigefügt.  Bei  einer  gewissen  (felegeuheii  schlug  ich  einuial  mit 
einem  Arzte  dieses  Werk  nach,  dem  es  schon  als  brauchbar  bekannt  war,  und 
der  mir  dann  entdeckte,  dass  ihm  aus  der  ganzen  Compilation  immer  am  bealeo 
gefalle,  was  Farr.igo  darin  aufgezeichnet  habe,  ohne  mir  jedoch  au2Ug«b«n,  ob 
er  den  Farrago  für  einen  Danen  oder  lUr  einen  Uoltander  halte". 

Gedanken  über  einige  Vorurthejle  der  Kranken.  «Selbst  in  dw 
FJÜlen,  wo  mau  den  Arzt  für  eDtbehrlich  hält,  kann  man  ohne  Hülfe  von  Arauiin 
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durch  dio  bloaie  PiSt  sich  HUIfe  verschafTf  n.  Die  m^hrsteti  PaÜontoii  räumen  di'ui 
Arzt  zu  viel  iH'walt  riu  und  stitxcu  ilui  wider  Beinen  WÜteu  in  die  V erlegen tieic, 
ihnen  Arwifirn  tu  verordnen.  i)er  ist  zufrieden,  nur  sulche  MiUcl  zu  verButirvl- 
ben ,  die  wenigsten«  keinen  Schäden  bringen  Dm  UMick  dc'8  Arr-tes,  liagt  oii) 
grtiBsor  üeiBi  tinoerer  Zeit,  hüttg^t  vnn  uJclits  ab  als  vun  seinen  vielen  Hcjiiuchüt), 
die  er  ablegt  und  vim  der  MtMige  dor  Arzm-imilld,  die  er  vorne li rieben.  Es  ist 
nicht  Ritwitiil  unter  den  Kranken  als  aueli  Gesunden  ein  annteekendes  und  oinge- 
wiiraelte»  Vorurtlieil ,  das«  man  sieh  vor  der  iiu&seren  freien  Liift  als  vor  der  Pest 
fitrt-htef  Kinc  Frau,  welche  sonst  kein  Vcrdienitt  li;it.  aU  ihr  Aller,  ist  zuweilen 
im  Stande,  dt-n  grt»«»*«"  Aerzten  das  (lleiWigewicIit  zu  halten  nnd  Irrthümcr  tort- 
kupHatixen.  welrlie  vernünftii<e  Leute  einmUthig'  veiwerl'en.  Die  Kindbeaerinncn 
■pcrrf?n  sich  ängstlich  gegen  die  frische  Luft  ab.  Daher  rühren  aber  die  sehlaf- 
Umigk-eit  in-d  Unruln-  des  Kindes  und  der  Mutter.  Kbenso  achüdlich  ist  die  Ubcr- 
luä-^-  in   den  Krankensimoieru.    Kin  gesund'-a  Thier   stirbt  schon,    wenn 

i-a  .  .1  ist,    lange    in   einer   eingcachlosseneu  Luft  zu   li*bcn.     Durch   faule 

Ausdiihitiui^un  und  Luft  entstehen  Krankheiten.  Die  Uelnigung  der  Luft  ist  das 
be^te  IViucivativ  gegen  ansteckende  Krankheiten.  Kin  anderi-9  Vorurtliell  iat,  d:LsM 
Laien  glauben,  sieh  von  ihrer  Kiankheit  befreien  zu  ktinnen .  nhne  dass  man  die 
L7rsaehc  derselben  heben  will.  Kin  V  ollbültiger  lässt  sich  lieber  alle  9  Wochen 
allem,  als  eine  vernünftige  [fiat  tu  befolgen  und  weniger  Caffee  und  Wein  zu  trinken, 
leb  kenne  eim-n  Herrn  mit  Kiiiphora,  er  fjebranebt  fortwährend  Augenwaaser  und 
addiriugtrende  Salben,  anstatt  daa  SehnupiVn  xu  lassen,  welches  die  Oeffnung  des 
Tbriinengangs  in  der  Nase  verstopft.  Kin  anderes  Vorurtheil  ist.  dass  man  glaubt, 
je.  kostbarer  die  Arzneien,  desto  wiiksanter  sind  sie.  Die  luehraten  kostbaren  Arz- 
Qcirn  verdankt  man  dem  Zufall  oder  den  Krfahningi-n  eines  Negers  Warinu  soll 
uian  dcu  Krla^irungen  eines  deutschen  Uanem  nicht  ebenso  trauen?  Ich  zweifle 
nicht  an  der  vurzllglicben  Wirkung  der  Fieberrinde,  aber  sollten  nicht  vor  Werl- 
hof  auch  viele  Fieber  ohn*-  sie  curirt  sein?  Die  Medictn  bestand  nach  dem  Zeug- 
nis» des  Celsus  nur  in  der  Kenntnias  von  wenigen  KrÜuU'rn  Sind  wir  heutiges 
Tages  durch  den  lleherrtuss  der  Arzneien  glUcklieher?  Ks  ist  in  der  That  blnss 
die  >fachläftsigk(>it  unserer  Vorfahren  Schuld  daran,  daai)  wir  nicht  von  vielen  ehi- 
heimiaehen  Kräutern  Beuierkm)gi>u  haben.  Die  Preisselbeerc,  der  Schierling  und 
die  Weidenrinde  sind  einheimische  nnd  sehr  gemeine  PUanzen  und  doch  von  ror- 
trefHieher  Wirkung". 

Oeber  den  Kinfluss  des  Mondes  auf  unsere  Erde.  Die  Abhandlung 
WTirde  veranlaan  durch  den  Aufsatz  dra  FIcmiMansu  Über  den  Kinfluss  dos  Mon- 
des auf  uns'^n-  Krd-^.  .Ob  der  Mond  auf  das  Fiaroinoter  wirkt  und  die  ülasticität 
der  Luft  verringern  kann,  darüber  sind  <tie  Ansichten  verschieden.  Nach  Hohn 's 
nnd  Rosenstoin's  Krt'abrnngen  scheinen  die  Würmer,  nameuilich  die  Üandwüroier. 
bei  gewissen  Veränderungen  dca  Mondes  ihren  Aufenthalt  zu  verlassen.  ll<'i  Ner- 
venkrankheiten .<*eheint  er  auch  Kinliusa  zuhaben,  namentlich  bei  E|iileptikern. 
Itartholin  und  Pittcairn  erzählen  uiehrere  Fälle  von  der  Kinwirkung  des  Mon- 
des auf  solche  Kranke.  Mead  iiat  selbst  mehrere  dahin  schlagende  Beuhachtungen 
gemacht;  ein  alter  Mann  bekam  'J  .fahre  lang  ztir  Zeit  des  Neumondes  beständig 
eine  Anwandlung  von  Schläfrigkeit,  Mattigkeit  und  Ulddsiunigkeit  Einer  vonieh- 
men  Dame  schwol]  zur  Zeit  des  Neumoudes  die  linke  Watige,  ein  Theil  des 
Halnea  lief  ganz  deutlich  auf«  und  sie  war  jedes  Mal  in  Gefahr  zu  ersticken.  Raiuaz- 
zini  hat  in  seiner  Besclireibuiig  der  modcncaischen  Epidemien  vuu  169.3,  93,  94 
eio  epidemisehea  bösartiges  Fieber  bemerkt,  daa  am  Vollmonde  heftiger  wurde  und 
n  den  Neumond  abnahm.  liaeon  von  Verulaui  hatte  jedes  Mal  bei  einer 
idtinstemiss  eine  Ohnuiaclit,  er  kam  nicht  eher  wieder  zu  sich,  als  bis  die 
üiii  ""  i-*i  vorbei  war"- 

.iUBsert  atch  W.  Über  den  Skepticiamus:  „Der  medicinische  Skepticis- 
mu)*  i'«i  NiH  iliaupt  eine  vortreffliche  Tugend,  der  wir  erstaunend  viel  Wahrheiten 
ta  verdanken  haben.  Durch  Skepticiamus  wird  der  Reobacbtungsgeist  gerördert, 
imd  der  nenb.ichter  auf  Dinge  zur  Aufmerksamkeit  gereizt,  die  er  vorher  über- 
sehen hatte,  so  wie  auf  der  anderen  S^-ite  die  Beharrlichkeit  bei  einem  gcwissi'U 
Systeme,  dos  sklavische  Nachbeten  gewisser  Lieblingaibeorien  allmälig  zum  Km- 
pirismns  verk'itet.  da^  Ankleben,  die  Anhänglichkeit  an  eine  Hj-potheae  den  (Jetst 
fftnmpf  macht,  die  Freiheit  zu  denken  erstickt,  und  das  gar  zu  vorsichtige  Ver- 
tranen  auf  des  Lehrers  oder  ein*'8  gi-oasi-n  Mannes  Worte,  die  in  der  Heilkunde 
eo  sehr  irrige  und  nacbtbeilige  Vennulhung  erzeugt,  dass  ein  Mensch  infaltibel  sei. 
Tut  tigttcb  bort  man  jA  leider  1  jetzt  noch  von  grossen  Aerzten  Wahrheiten  ge- 
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prrtttft.  Ale  iich  mcht  bcstiEÜgeo  ~-  von  eifahreiim  Ai^rzfcD  oFt  >/tltie\  aI«  uotra^- 

,  irovuii  ajiilrre  ehrÜcliv  LcQte  gestchen.  b 

.'■  \Virt;"Ci:  erfahren.    Wie  sehr  würdp  tir  _  .  .t> 

-u,  weuü  I  re,  wabrfaeitsUebeodf  M   ;  :.  :    .iu  grivisac«  MiMirauen, 

:.ddtaeii()i  .t  als  daa  beste  VerV':i.[i:r..^r...itt«l  ^v-ider  deu  KohtAr- 

giAuUvu  Ur»ie*«n    oiiU  ü!liu«üich  ihre  Zweifel,    ibru   iit  da.uk«Q    Lh-kaiiat    tuachtcDt 

WUni«*n  wir  nicht  einea  dergrossten,   »■i>hithutig8ten,   wirkf:in!«tft!  nuifcmittel   m 

'■•-'ke  entbehren,    wenn  Kunkel  blindlingü  an  die  I  "  m- 

Vt-rboU  geglaubt  und  das  Spiessglaa  nicht  fk'lbsi  -^o 

■ige  Präparate  so   vielen  Meuschtn  nachhi-r  das  Lt;iin    g-  r  nt 

[uan    also    nicht   auch   dun  llfrrfn    B  a  1  d  i  n  ge r ,    (  r  e  1 1 ,    >  r, 

J;i^"r,  Lurry  undAndem,  wclcbe  nider  die  bidehtr  PaÜiulugie  '      '  ::t- 

Uch  ihre  Zweifel  geätisaert  habeo,  wirklich  L>ank  schuldig,  dass  ch 

AndercD  za  genotieren  [Intersachungen   und  mir    zur  Berichtiguug   <•<  •    .^^  .^vmu^lu 

Veranlasaaug  gaben"  y 


Geschichte  der  Medicin. 


Kö  uaterlif  n^t  keinem  Zweifel^  «la^iis  die  Hiu^raphik  eins  der  KiindauirnU; 
der  Geschichte  der  Medicin  iät.  Die  VcrUnderungen,  die  unsrro  VVwspp- 
Bchafl  und  Kunsi  im  J^Jiufe  der  Jahrhunderte  erleidt-t,  stehen  so  ft«hr  im 
eugeu  Zuf-aniQicühanKV  mit  dem  Lcbeu  der  hervürragenden  Aorate,  dafi»  mtf 
durch  die  genaue  Einuicht  iu  den  I^henälaut  aud  den  Charakter  durselbcn 
ein  richtiges  Bild  von  ihren  Einwirkungen  auf  die  Kmiüt  gewannen  «erdob 
kjinii.  Auch  in  dieser  Beziohnng  niUf»cn  wir  e«  Wich  rn  an  n  Dank  wissen, 
sich  bleibende  Verdienste  erwürben  zu  hAbea.  Seine  Biographie  Werlhofs^ 
die  derOe^iamintausgabe  vuu  de«seo  Werken  vorgeilruckt  Ut,  und  die  auch  wir 
bei  der  Schilderung  desselben  bcnntzt  haben,  zeichnet  sich  durch  strenge  Wahr- 
heitsliebe aus.  Die  so  nahe  liegemlu  Klijipe,  einen  Pauegvricus  au  Hchrei- 
ben,  da  Worlhuf  ihm  ein  väterlichtyr  Freund  und  Lehrer  gewesen  wht, 
bat  W.  aiil'  das  GlUcklichtite  unutchifTt.  ^chun  damabi  war  ci  ibni  schwer 
geworden^  in  den  Besitz  von  \Verl  ho  fschen  Brieten  zu  gebingcu.  Kr  be- 
dankt sich  in  der  Widmung  au»tdrUck.lieb  bei  seinem  und  Werlhof'a  g&- 
meinBchaftlieheu Freunde  Pringle,  das«  letzterer  ihn  so  bereil^rillig  mit  Briefen 
and  Mittheilungen  unterstützt  hatte.  Von  vornherein  verwahrt  er  sich  da- 
gegen, die  Art  und  Weise  der  Panegjriker  nachzuahmen.  Dadurch  wird 
ihm  der  Vorwurf  erspart  werden,  geschmeichelt  zu  haben.  Kern  vo«  ibm 
ifit^  Alles,  was  Wer  Ihn  f  gethan  hat,  in  deu  Himmel  erhebcu  au  wollen. 
Kr  hat  fticli  dagegen  beinUht,  das  uma  seini-m  Leben  hervorzuheben,  waa  niui 
xutgt^  wie  Werlhof  am  Krankenbett  war.  Diesem  ist  ihm  denn  auch  voll* 
kommen  gelungen  und  von  allen  über  Werlhof  veröflentlichten  Biographien 
ist  die  W  ich  mann 'sehe  bei  weitem  die  beste.  Xiehi  minder  vortrefHich 
ist  Zimmermannes  Leben  vun  ihm  gufichildert.  Kr  selbst  nc-nnt  dicuo 
Biugraphie  freilich  nur  ein  biugrapbbtchf.«  Fragment.  Wenn  die&ts  uuo 
auch  allerdings  kein  erschüpfendes  Bild  von  Z immer maua's  TutaUtÜt  gibi, 
vielmehr  am  aartflkbrlichsten  seine  Krankheit-^geschichte  darin  gcwT»'!'''"^' 
wird,  so  verdiente  sie  doch  nicht  die  heftigen  AngritTe,  die  der  ulde;: 
sehe  Leibarzt  Marcard  gegen  sie  erhob.  Am  wenigsten  war  er  bcriMou^^u 
iie  als  Quelle  zu  benutzen,  um  Verdächtigungen  gegen  dun  Charakter  W  ich- 
mann's  daraua  zu  schiJpfen  imd  ihn  einer  gewis»eu  AnimuMlUt  gegen  Zim- 
mermann zu  beschuldigen.  Wenn  Ziuimermann  und  W^ichmann  AUcJi 
»o  grundverüchiedene  Charaktere  waren,    dass    sie    einen  Freun'l  -id 

ausschloflM{;n,   ho  liatten  liei<)e  duch  gegenseitig  die  grösstc  IIoc-Iih  .nr 

einander.     Wie  selir  Wichmann  Zimntermann  achtet,  geht  ans  melircrett 
fctellen    »einer  öchrillen    hervor.     In  seiner  „Äetiologie    der  Krätze"  erklflrf 
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I  er,  dfteia  ErfalLrung  und  Annlngie  uiu  Auf  den  rechten  Weg  knien  mUssen, 
wenn  die  Tlicnrio  uiis  vorlnfluf  und  sotzl  Innzu*  Attsu  Niemand  die»  joni&lä 
6«)  «chWn  gesagt  niid  so  ciiilouclitond  bewiespii,  als  nnser  vortrerfliclier  Zim- 
mt-Ttn&nu  lu  sciuer  „Erfahrung^.  In  einigCD  Punkten  ki5iincn  wir  niclil  nui- 
hin.  Mftrcard  Kcchl  zu  gebon.  Wir  vcmiJifjen  keinen  Fehler  darin  sni  er- 
blickr-n,  dftsa  Hich  Z)mni«rmann  lUr  kuldenden  Metbodo  bediente,  obunso- 
weui;r  krimion  wir  r«  billigen,  dass  Wieliniann  diu  Werlhof'sche  und 
Zi  mmermnnn'Ncbo  Methode  al»  OogensHt/,e  hiustellN  Beide  lu.ineu  sich 
Bcbr  gut  mit  *'iuander  verbinden^  und  bat  Zimmermann,  der  Werlbr»? 
ttO  vurehrte,  die«  gewiAR  iiiclit  unterlaseeu.  Mnrcard  bemerkt  daher  ttebr 
riebtt^r:  ,3^'  hilsipin  Krankheiten  bediente  sich  freilich  Z.  der  kitblendun 
Mt'tboHi»»  wo  nie  sich  schickte,  uud  wfuti  er  Unreinigkciten,  Galle  oder 
nicht  Galle  vcmmthetc,  so  gab  er  anf*Ieereudc  Mittel.  Nie  habe  ich  aber 
ge(*ehen,  das«  tT,  wie  Ilcrr  W.  behauptet,  heflige,  angreifende  oder  er- 
ftchUttcnide  ;:ebraueht  hätte.  —  So  wenig,  dass  ich  noch  manche  Billete  von 
ihm  liabo,  in  welchen  er  hannoverische  Aerzte  tadelt,  die  aeine  I^Iotboden 
ang<-nomm<'n  hatten  nnd  damit  zu  weit  gingen,  oder  sie  am  unrechten  Ort 
anwondeien.  So  wenig  libwtrieb  er  ea  mit  dem  «MMleereuden  nnd  angreifen- 
den Vorfahren,  das»  icli  vielmehr  nieraaln  einen  Arzt  gefiohen  habe,  der 
grössere  Sorgfalt  auf  die  ICrhaltung  der  KrSile  richtete  nnd  mehr  Milhc  an- 
wendet«, «ic  zu  rechter  Zeit  zu  unterstüt'/on."  Wenn  Wichmann  zeitlich 
und  räumlicb  Zimmermann  xu  nahe  Btand,  um  ihn  gAuz  zu  wHrdigeu, 
so  liefert  docli  jede  Zeile  den  HcwcIh,  wie  sehr  er  sich  bemühte,  ihm  ge- 
recht zu  werden.     1^'olgende  Analyse  möge  nnser  Urtheil  bestätigen: 

W,  {getraut  eich  nicht  den  Beruf  z«,  Ziromerniann  ale  Arzt  und  seine  Ver- 
dienste um  die  Wissei)Hcfi.ilt  ^^naii  zu  Hcbildern.  Kine  Biographie  iuusb  ebenso 
sehr  ohne  Apotheose  als  V>rkteim>ruDg  abgefüsst  sein.  Nictit  Ivicbt  bat  ein  Schrül- 
«tpller  ein  so  groiises  Publicum  intnre^Äirt,  Niemand  K'icht  eine  so  grosse  Cele- 
brilät  genossen  a!«  er.  Wenn  Boerhaave  einen  Rrief  von  dem  Kaiser  in  China 
erhielt,  der  ihm  ^^anx  richtig  eingehändigt  wurde,  obgleich  nur  mit  der  Adresse 
versehen:  k  Mousienr  Boerhaavp.  mederin  en  Eiirope,  so  würde  Z.  einen  solchen 
Brief  mit  ebenso  einfacher  Aiif«c--hrrft  ebenso  gewiss  erhalten  haben,  weil  er  nicht 
bloss  als  Arxt  hek.innt  war.  Der  Gnmd  seiiit'r  (VlebritSt  lag  nicht  wie  bei  Ltnuö 
und  Boerhaave  darin,  dass  er  Schüler  gC£0;,'en  hatte,  die  seinen  Ruhm  durch 
die  ganze  Welt  v«?rbreiteten  ,  sondern  dass  er  bald  nach  seiner  Biographie  von 
Haller  auf  dem  Theater  der  .Schriftsteller  mit  Werken  auftrat,  die  für  ein  un- 
^leicb  grösseres  Piihlicuui  geschrieben  waren,  nnd  darin  er  nicht  iliirch  Currectheit 
dea  Stils,  durch  Khganz  der  Diction  und  Stttrke  dos  Ausdnicks,  sondern  durch 
tretende  Satire  nnd  Kühnheit  die  angenehmste  Unterhaltung  verscbafTte,  so  dass 
man  selbst  seine  medicinischen  Hchrii^ren,  zimial  das  Werk  von  der  ..Krfahnmg"'  in 
den  Händen  der  l>amen  fand,  nnd  es  gesunde  Uel«hr(e  Usen,  nicht  um  medici- 
nif>che  nulfe  darin  tu  suchen,  sondern  zur  Krholung,  indem  es  keine  neue  Wahr- 
heiten, keine  von  Ihm  getuac^fte  Entdeckung  ndt-r  neue  Methoden  lieferte,  H<mdern 
iinUbertrefltieh  schön  und  neu  gesagte  Dinge  enthielt,  so  daas  er  selbst,  wenn  ich 
ihn  an  die  TurtsctKung  erinnerte,  zu  bescheiden  es  fUr  einen  jugendlichen  Versuch 
erklärt*».  Es  gibt  gewiss  wenige  Aerzte,  die  darin  Zimmermann's  Glück  er- 
reichen, dass  fiesunde  ihre  Sehriftcü  xuri  Vergnügen  lesen.  W^enn  jedoch  Mancher 
das  Lästige  einer  sehr  grossen  Celehrit.'tt  genau  kannte,  so  würde  er  auch  bei 
seiner  MiltelniriHsigkcit  sieh  bendiigen  und  nirhts  weniger  als  neidisch  werden. 
Ob  Zinimernianu  allein  durch  seine  mediciniHuhen  Schriften  diesen  ausgebreiteten 
Knf  wUr*lo  erhalten,  und  nicht  vielmehr  seine  anderen  philosophischen  Werke 
ihm  auch  zugleich  als  Arzt  einen  Schwung  gegeben  haben,  da  hei  vielen  Menschen 
ein  grosser  Schriftsteller  und  ein  grosser  Ärat  zwei  uiiiertremiliche  Ideen  sind, 
mögen  Andere  bestimmen.  In  den  letzten  10  Jahrou  mag  er  wohl  nicht  vüUig 
m!t  unserer  Wissenschaft  Schritt  gehalten  haben,  da  ein  anderer,  ähnlicher  Mann, 
der  ganz  Arzt  ist.  kaum  mit  fortkommen  kann,  nicht  aus  Plan,  sondern  weil  er 
keine  Zeit  halte.  Denn  er  vorwarf  die  ihm  bekannt  gewordenen  Entdeckungen  in 
der  praktischen  Arzneikundo  so  wenig,    dass  er  vielmehr  immer  einer  der  Ersten 


war,    der  Ocbranrh    rlftvoii  machte,    o!ino  jedoch  \-icl  auf  ana("i 
niiäcbe  Ent'h'ckiinfrfti  zti  arhtwu    Nur  zwei  Slmidi*u  wiilroot»*  ur  l:i^ 
kciibott»'.    An   zuvcrliissigrii    Krfcüiruug*  n  kounto  er  wolil  nicbt  ho  i 
ßiMti  groySPf  VorKÜnKf^r  VVerlhoi".     Maoiher   erl'rfcutö  8u*h   setueB   tliei 
(li'itiircn,  menschenfreundltt-beti  Beistandps.  sowie  mau  «lu-h  sein  culb-'K' 
(r.*;ioii    gegfi»  andere  Aerxte  am   Krankeubeu    als    musterhaft    nnd   n.* 
würdig  iniiner  rübrnen  wird,   da  er  nie  von  der  Höbt",   zu  welcbfr   ihn   t^iH  (.iur.it 
(ifbriben  hntto,    mit  Vemcbturig  auf  Andere  berabsHb,    euucliied   odiir   gAr    zuui 
N'^chlheile  eine»  AmUbruders  die  goringste  Vfraiibissunj;  g;ib,     Mnn  thut  ihm  \'b 
recht,  w<'nn  mnu  auM  der  Art,  shh  xnwciteii  in  seim-ii  Srhrtfttjn  satiriHoh.  b>'iA«riiil 
«idi^r  ptark  gegen  Andere  anszuilrUckcD,    auf  »ein    Ubrigts  Ilptmgen   oder  gar  atj" 
st'ini^n   C'barakter    überhaupt    suhliesst.     Am   wi-iil^sten    wird  uinn  ea  Z.    verurg^ 
wenn  er  zuletzt  sich  inimer  mehr  in  sich  sulbtit  hint^iuziig,    wenn   er  aeine   Wlir 
nicht  vergaea    sich  nicht  wegwarf  oder  keine  grosse  Lust  bciei^'e-    wi«*  «-in  Br 
Irliger  von  TlauB  zu  Raus  zu  geben   oder  mit  zwei  StUuipern   auf  der  Stritsae 
nillel  zu  laufen.    Seine  Methode  war  antangs  aniigaKtrisch,  evawiirend  und  kUhIc 
Pii'se  von  seinem  Freunde  Tiasot  angenonnuone  Methode  wurde  allgemein  eiug 
fuhrt,    ebenso    der  («ebrnuch    der  Mineralsäuren.    Sie  war  gerade  das  Knfgvg 
geaotzto  der  Werlhofschen.     Dieser  wusste  mit  grosser  Klugheit,    mit  «elfr 
HenbarhtiingsKeiflte   zu   temporisiren.     Z.    griff   durch,    bediente  elrh   anfanK« 
kraitigsten  Mittel,  ohne  das»  ich  entseheiden  mochte,  das«  er  dadurrh  am  Kranklf 
bette  gllicklicher  gewesen  wäre  als  sein  grosser  Vorgänger.     Wer  Z    gekannt 
wird  sich  das  Krachlitternde .    Angreifende  seiner  Methode,    vielleicht    auch  aus 
seiner  vortrefflichen  Absieht,  sogleicb  atwiukürzeu .  ein  wenig  au»  seintM  ' 
driachen  Stimmung  und  Be5i>rglichkeic  erklären,  nacli  weicherer  geitieli 
serc  Cebel  befilrchtete    und  grössere  Uefahr  voraussetzte.    Den  l'nn   von  i.;iii 
tieber  h.ibcn  Tissot    und  er  angegeben.     \V.  wagt  nicht  zu  entscheiden,    ob 
dieflc  Idee  nicht  zuweilen  geniisi^braucht.     Jetzt   bat  wieder  der  Sehleim  di«  Gfl 
verdrängt.     Döchst  selten  verfuhr  Z.  antiphhjgistisch.  noch  seltener  erhitzend  od 
kohlend.     Tissot  erhielt  seit   10  Jahren  keinen  Brief  von  ihm    ohno  Klngeu. 
.seiner  hypochondrischen  Stimmung  war  er  leicht  gereizt  und  überwarf  »ich  mit  i 
lehrten    und   Treundeu.   mit  denen  er  lange    in  vertrauter  Verbindung  f^eettand 
hatte.    Manches  mochte  er  dann  wohl  nachher  als  Uebercilung  bereut  haben, 
von  Vielen  als  Beleidigung  ausgelegt  wurde,  und  daran  pewiaa  sein  Her/,  wenig 
als  sein  Mageu    oder   soiuo  gestJirte  Verdauung  Atitheil  hatte.    Heine   rnsilbuiia 
täit  bei  Krankheiten,   seine  Furcht   vor  einem  unglücklichen  Ausgange  deraetl] 
seine  AengHilicbkeit  bei  ansteckenden   und  seine  ßcsorgliuhkeit  für  sich  selbst 
exanthen]atis''lien  Krankheiten ,  aeine  Miithlosigkeit  bei  wahrer  Gefahr,  die  Trau 
keit  bei  n[iglij<*klichen  V<>rf:itlen ,  die  ihn  bei  seinem  mitleidigen  (leOible  oft  lan^ 
als  irgend  einen  anderen  gewissenhaften  Arzt  niederschlugen,    werden  wir  ebe 
ans  jener   psychischen  Ursache  erklären      Das  Arbi'iten   am  Schreibtisch    war 
Ursache  aeiuer  Kränklichkeit.    Diese  Arbeit  schien   ihm  zuletitr  BcdürfnisB;  da^j 
allen  Zerstreuungen   entsagte   oder  sich   kaum   gesellscliaftli^'be  Freuden   erlaul] 
Bo  wurde  sie  itini  wenigstens  Erholung.     Ihm  fehlte   das  einxiRe  Praser\-aliv  geg 
chroniBche  Krankheiten;  Bewegung  des  Körpers  und  Ruhe  der  8eele.  ._ 

kam  seine  trübe  Stimmung  hei  dem  im  Westen  nufst  ei  tuenden  Gewitter,  di*'  Furcht, 
die  Feinde  würden  ihn  aufspüren  und  als  Aristokraten  mtsshandeln.  Sein  vieljr 
rigea  I-eideu ,  die  barlnJickige  Veretupfimg  nahm  immer  zu.  W.  rietb  ihm  jetzt 
einer  Ortsveräuderung.  Er  ging  nach  Eutin  unter  'die  Aufsicht  von  llensU 
Seine  Idt^en  hatten  cin^*  andere  Kicbtung  geuomoien ,  er  änj;pligle  siob  nicht 
vom  Feinde  lortt^eschleppt  zu  werden,  sondern  vor  Hunger  zu  sterben  AI 
Bchmeckte  ihm  faul,  und  er  hatte  einen  cadaveröseo  t.:enicb  aus  dem  Munde  Ob- 
gleich er  nie  einen  bestimmten  Schmerz  angab,  so  war  doch,  wenn  man  ilm  Iragfe. 
der  Schuu'rz  unauästelilicfa,  die  Empfindung  im  Mastdärme  unbcschreiblicb.  Als 
physische  Ursache  von  diesem  Widerwillen  g<'tfen  diätetische  und  raeduinifche 
DUtfe  lie^s  sich  wenigstens  nichts  Anderes  annehmen,  als  etwa  da,-«  allmätit^e  Zu 
aamnieu8rhrnmpf«'n  des  Dannkannls  und  Verwachsungen  vieler  'l'heile  im  InteT- 
leibe,  die  ich  lange  vor  der  Irf-ichenÖflnung  liclurchlere  und  prophezeite.  Er  alari) 
ohne  die  geriuf^ate  Hcberhane  Bewegung,  m  allmalig  und  sanft,  dass  er  mehr  Im 
Schlafe  zu  Jenem  T.ebeu  nherzngehen,  mehr  aufznb^jren  schien  eu  leben  als  xu 
sterben,  wie  Sent-ca  schiin  sagt:  potius  e  vita  mi|;rare  quam  mori.  Lcilirhirnrgua_ 
Lampe  und  Dr  Lodemann  machten  die  Sectiun.  W.  gibt  einen  B<'richt  j """ 
lateinischer  Sprache:  „Omentum  majas  io  duas  partes  dilaoeratum,   quarum  dt^ 
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Intostiiia  (etnuiA  t«gft.  flinistra  com  eoto  descendtute  firmiter  cobaen't,  vi  mib 
dfMtccniiu  situ  in  aerutiiui  annulo  atKloiitinali  (^t  tuuicae  ragiiiult  pariter  u^glutinatur; 
ti-Ktictihifl  siiiUier  i-iim  epyiliilyuiide  pro  ratione  furporJs  aiiiuodum  parvus,  va«* 
aun'in  sperniHfica  illai'*ia.  licet  lotus  fiiniciilus  eorum  li^aiueiititm  quasi  funwet  et 
t<>8lir.tt)i  ip.<^iiu  stnictiira  dejtrnirta  vtdoattir.  In  colo  descfudeiite  toHignis  uoarutiD 
et  auguaitn  sex  circiter  polllcum  quae  limien  intt'süui  ea  parte  aü  quatuor  lineaa 
rtnÜttciV  . 


Diagnostik. 

Drb  Einzige,  was  die  looiflleu,  aonst  untcmchti'ton  Aer^t«  von  Wich- 
maiiii  wisMiMi.  ist,  dasü  t*r  der  St-hüpfor  d<'r  inediciniHcht-'H  Diagnostik  \st. 
Ilättr  er  weiter  nicbt«  geUnütet,  und  unstreitig  iat  die  Begründung  diener 
Fiisciplin  Beine  gröasto  TliHt,  sd  bätle  tr  8clion  dadurch  sich  ein  hleibtudeH 
Denkmal  {resvlzt.  Um  aht'r  seine  Verdieuntu  ganz-  zu  würdigen,  ist  es  notli- 
wrndig,  eine  IiUtoriseho  KUckschaii  zii  halten  und  einen  tU'ichtigeu  Blick 
auf  die  üegi-uwart  ru  werleii.  iSi:hon  im  grauen  AUerthum  nehmen  wir  die 
8puren  dieKer,  naeli  dt*»  Meisten  erst  von  W.  neu  gt^griliideien  HiHcipliu  wahr. 
Und  zwAF  \f>t  tit>  •SoratiuSf  dem  bedeutendsten  Arztß  der  methodischen 
Schultz ,,  bei  dem  man,  olme  «icli  auf  minutiÖHe  Int4*rpretationen  eiiiKulasson, 
Auf«  Oetitliehftte  nachweinen  kann,  das«  er  den  Ver«neh  macht,  ähnlicho 
Krankheiten  vini  einander  zn  Irt'nnen  nnd  genau  zu  deliniron.  Ais  W'icb- 
niann  mit  iieiner  neuen  IMseipliu  an's  Licht  trat,  stand  die  Semiotik,  diu 
nngenbiicklich  einen  Winterschlaf  hält,  in  der  vollsten  itli\the.  iiippo- 
VrateM  int  nicht  hloKH  der  Vater  d^r  MedJcin,  Bondrrn  auch  der  der  So- 
niiotik.  Noch  heute  sind  seine  dahinzieleuden  Schritten  uin  unerreichtes 
Muster.  Nur  dadurch,  da*»M  er  in  der  äcnitutik  das  HedeutendHte  leistete, 
war  es  ihm  müglicb  ,  ein  so  ausgezeichneter  Prognostiker  zu  werden.  Denn 
Somiotik  und  PriiguoRtik  bedingen  sich  ebenso  wie  Sitiuu^  und  Licht.  Krst 
im  16.  Jalirhuudert  feierte  die  Scroiotik  nach  der  langen  Herrschaft  Ciftlen'«, 
der  übrigens  in  keiner  WeiKC  dieao  I>iHci[din  befördert  hatte,  ihre  Aufer- 
Hli*hnng.  Thomas  Fyens,  rro!ij)er  Alpinua  und  Jodocu8  LomniuB 
lielerten  vortn-fHiche  Lrlirbiicher.  Diu  im  näeliKten  Jnlirhtindert  duniinireu- 
deu  cheiitit«t-l(e.ii  und  mcchaniüclieu  Syi^teme  setzten  die  Kemiottk  abermals 
auf  ibreu  alten  ''l'hcil.  Dat»  IH.  Jahrhundert  brachte  hierin  wieder  eine  Hg- 
action  hervor.  'Trotz  den  auch  in  dieser  Periode  herrschenden  Sccten  ge- 
langte die  tieniiotik  zu  eluem  nie  geahnten  Anf^te.hwuug.  Die  kla.s>4ischen 
Hchriilen  von  Petzuld,  Dunz,  Grnuer  und  Weber  legen  Zeugnis»  da- 
von ab.  Da  erschien  Wichniann  mit  seint-n  „Ideen"  und  eutrisB  der  Herr- 
»cbaft  der  Semiotik  ein  Ucbiet,  um  pj  zur  Würde  einer  neuen  W^issenscIiAft 
zu  erheben.  UetrHchten  wir  jetxt  die  Gegenwart,  so  mlissen  wir  den  Aus- 
S)>ruch  thun,  da^ts  auf  die»em  Felde  eine  Begriffsverwirrung  eingerissen  ist, 
dio  an  die  habylonische  Sprachverwirrung  erinnert.  Cm  Klarheit  zu  sehafTen, 
mUäi«en  wir  Kolgeudeß  hervorheben:  Pathologie  ist  die  Lehre  \on  den  Ver- 
acbiedenheiten,  llrnachen.  Wirkungen  und  Symptomen  der  Krankheit;  wenn 
man  die  KrscheJnungen  der  Krankheit  einer  speciellen  Untersuchung  unter- 
wirft, dieselben  aus  den- ijeset^en  der  Physiologie  zu  erklären  sucht  und 
ilireu  gegenseitigen  ZuRamnieidtang  naeliweiHt,  ko  enti^teht  aU  bosondero  Ditt- 
crjdin  rlieSYuipt<'ma»«'logie  oder  PhHnomcnologie.  Betrachtet  man  nun  Kran k- 
b[iitJ)nu»)iemngcn  als  Zeichen  concreter  Krankheitsfölle,  so  erhalten  wir  die 
Suniotik.  Letztere  und  äymptoniatiplfigie  ist  also  durchaus  nicht,  wie  es 
da«  vcrbreitete»te  Handbuch  der  allgemeinen  Pathohigie  von  Uhle  and 
Wagnur  S.  17  lehrt,  identisch.  Ebenso  wenig  hat  der  Coätaue  Wich- 
mann'«,  Curt  Sprengel,  Hecht,  wenn  er  die  Diagnostik  unr  flir  einen 
Tiicil    d«r    Semintik    erklärt.     Dies   ist  ebeuau  falsch    wie    die   Ansicht  der 
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Neueren,  von  tleucu  wir  nur  wieder  UhU«  und  "Wai^ucr  cilir^u  wollen, 
(lit*  äU  (lic  Autgaliu  clor  l*iagii»i«tik  liiuBtelleti,  mw  ili-n  vnrlirtndpuf«  und 
nnflhidbarcn  Zincheii  sich  oi»  niö^füchst  {^a-tniiuH  lÜId  di;r  ZiiHtKiidp-  dt-r  iii- 
ucn.'ii  Organn  zu  viTHtlrnffcn.  H'wt  isl  aliin'iniils  |)iagunt<M  und  Iliaf^iiDstik  mit 
4-Inandt.'r  vcrwii<-hHolt,  Wie  sich  di<*  Syin|»tnmuto]f)n;it;  y.nr  Scniiotik  vcrluUt, 
sn  vi-rhält  Kich  dit«  Dianruont'  /.ur  Ihngntmlik.  PlrBi^-n'  Itdut,  oine  ln'Sonderf 
Krankiipit  von  auduren  Kranklii-iton  iil»erliaupt  zu  nntrrsclu'idt'n,  *\\n\  (,"liu- 
rakter  der  KrnnkhcU  xu  dcfiniron^  dio  UiAgnostlk  dn|^og(>n  cino  liJudicIiv 
von  pincr  vorwandten  abzugrcDKcn.  IHuso  I^lire  zutTBt  wissi-nBelmftlich  be- 
gründet XU  haben,  ist  Wicbmann'»  unaufccbtbareH  Wrdirnat,  IHe  jctet 
bltifw  gi'Ubtt-  pbysikHlischi*  Ullt<^'r^uchun•<>'l^i•tllodu  bat  die  Dingno^'llk  ebenso 
in  drn  Hintorgrand  trotdn  lassen  via  die  Heniiittik  Hi-Ibst,  weil  beide  nicht 
blo8»  auf  objeetivou,  sondern  anch  auf  snbji.xtivi-n  Sj-niptiimi-n   b^nilK-n. 

Wio  man  nun  zwoi  Arten  von  Diagnoweii  unUTHcbeitiöi,  eine  iiuuaerc 
und  innere,  so  ist  man  aneb  gt-nötbigt,  zwei  Arten  vim  l>iapinKtiken  anzu- 
nehmen; eine  finscere,  sc  min tiscbi*  oder  p  bitn  nniuno  lugrscbe,  nnd 
eine  innere  t>der  ätiologieebe.  KrRtere  beffrnndete  W.  WaiirHebeinlicb  bat 
das  •System  fiiun«!*  die  urHte  Idee  biezu  in  ihm  i^rwockl.  Kr  ei'lbxl  war 
Nich  jedoch  über  die  beiden  Varietäten  nicht  klar,  denn  obselmn  er  i^tfKlobt, 
daus  er  das  ätiologische  Element  bei  seiner  Diagnostik  nut;acblies»l,  zieht  er 
e»  d<icb  ni\  mit  liinein.  £rsi  einem  »tj)äteren  <.'1at)Kiker  war  vm  vr)rbelm1tcin, 
die  Ktiologiscbe  Diaguofitik  wi^senscbaf^lieb  zu  begrUndt-n.  So  %'i«l 
steht  fest,  das»  die  Wichmann'sclien  ..Ideen^  ein  Bnch  »intl,  das  i^ir  alle 
Zeiten  als  ein  Muster  jjonauer,  trencr  Kalnrbeidmebtung  betraciilet  wi  r'i 
mu(t>t.  Ka  ist  in  demselluMi  nicht  IdnuH  die  semiotiBehe  DiagnnKiik  begri  i 
sondern  es  enthält  eine  solche  Fülle  von  mediciuiseben  Benbncbtunf^en  nihl 
Krfahrunp-u,  da^s  nicb  auch  tnr  die  allgemeine  l'alhulof^ie,  die  patb<ib.>(:iKcbe 
Anatomie,  ja  nelbst  die  Therapie,  die  er  principiell  par  nicht  berHcksicIi'  -t. 
treffliche  Gnldkörner  darin  zerstreut  linden.  Su  iinte.rtiebeidet  W.  sehr  r:i  i.- 
tig  stelH  »wischen  Ursachen  der  Krankheiten  nnd  des  Todes,  eine  Uifl'erenz. 
welche  die  neuere  Mediein  unlogischer  Weise  in  den  ineiftten  Küllen  anfgegehen 
hatf  so  erscbcijit  hier  die  erste  Bcschreibun»:  de»  Herxjiojypen.  Uni  die 
paibologiäche  Anatomie  i-rwarb  W.  sich  uin  bleibendem  Andenken  dadurch. 
dass  er  sie  mit  der  Diagnontik  in  Verbindung  setzti*.  Kr  beschreibt  dent- 
tich  die  Thrombose  des  sin.  I'alc.  unter  dem  Namen  eines  falschen  I'idy|ieu. 
GrosR  ist  sein  Verdienst  niu  die  Kenutniss  der  Iliintkranklieiten.  indem  rr 
der  verworrenen,  von  jedem  Schriftsteller  willklibrlich  gebrauehten  Termino- 
logie bestimmte  Grenzon  anwies.  Hervorheben  nnd  autmerksum  machen 
müssen  wir  noch  auf  die  von  ihm  befolgte  Methtpde,  durch  die  er  xu  k« 
schönen  Krsnltateu  gelangt-  Dieselbe  bostebt  im  AVc^eutÜcheu  darin,  diwK 
ur  sieb  i4tets  bcmUhte,  zuerst  die  Aeimlichkeiten  der  Krankheiten  anf'zusucben 
nnd  dann  ihre  Verscbiedeidieiten  zu  prlieisircn  nud  eine  grosse  VirtnnsitHt 
entwickelt,  sehr  glückliche  Vergleiche  zn  ifühlen.  Dieselben  nimmt  er  niit 
vieler  Gewandtheit  Überall  her^  au^  der  Natur,  ans  der  Kunst  n.  s,  w.  Dnsft 
er  in  EinKelnheiten  nicht  immer  das  liiehtige  traf  und  zu  widl  ging,  darf 
nicht  Wunder  neJtuien,  wenn  man  bedenkt^  dass  er  eiiie  gan^  nene  IHsciiiliu 
schuf.  So  ist  seine  Ansiclit  Über  den  krankhaften  Znbn)iroeeus  der  reint* 
l*y^rboni^nnls.  Kine  Menge  von  Schriften  wurde  sehitn>Kn  seinen  Lebzeiten 
in  Folge  hicvon  in's  lieben  gerufen^  die  Ansicht  fand  gleieliviel  Freunde 
aU  Feinde.  Jetzt,  nachdem  sich  d«r  8tnrm  beruhigt  nnd  den  von  beiden 
Seilen  aufgewirbelten,  die  geistigen  Augen  trlihenden  Staub  zu  Boden  gt- 
Hcblngen  bat,  werden  Wühl  alle  Unbetsngenen  der  Ansicht  sein,  dai^  in 
sehr  vielen  Füllen  der  Zahndurchbruch  dn^  tjuell»  vmi  vielen  krankhaften 
Krficbeinungen  ist,    dass  manchmal  aber  nur  ein  zufälliges  Zutanimenlri'irtbQ 
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Hxtitt  findo,  und  es  ilnnn  ein  growor  Feliler  sei,  nllc  BjmptomG  auf  Hoch- 
nun^  ilc'H  Zaliuen»  xii  ^chit'lien.  Unrin  littt  VV.  iitihrdiii^t  Hrclit.  iIhhs  das 
Zahnrn  a!s  Bolclies  nicht  als  hcaondpre  cigi'nc  Ivrnnitlioit  brrrflcliirt  wcrdi-n 
darf.  l>Hg(*gen  ttloht  eti  wiodf^rtiin  ausser  I'Vngf,  AtKm  da«  Zalin<*ii  krfiiikhnt'r 
w^'.rdeu  nnd  auf  dum  Wi*gr  der  83-mpAlliic  und  dos  ßoflßxos  Hituolil  daH 
AllgcintMubi'Hndvu  vcründi'rn,  a\n  nticli  in  ontfcriitmi  Orgntion  Kranklieiten 
hcTVurruleii  kium.  Dumi  dit!  Ltuntüinit  isl  kein  Mohh  tucftkn*  PruceHs,  anii- 
dftni  fUlIl  mit  *'in«»iii  allfi^fTni'iiiru  Entwickliiii;;s|irn*!c«He  di*-*»  kindlichen  Or- 
ffanisinn)-  zusammen,  Ks  gehen  in  di«^8er  IVriodi*  nicht  nur  die  den  Zabn- 
proccMs  bt;din;j;endcu  VfrändefHnji;eu  im  Kit'tV'r  und  Zahnlh>tsclie  von  SlAttun, 
sondern  einer  rlteii«r»U'hi'n  proj^rPSNivin  Mctamorphnsr  ist  der  Kupf,  danCic- 
hirn,  die  iSinnesnrj.iane  n.  8.  w.  nnterwnrrcn.  Am  dentlichHlon  zeigt  sich 
dio!*  durch  das  Hrscln-iin-n  der  rrntc»  .Sjniren  der  Gei^tet^lhätigkeit.  Knrz. 
dpr  gan^r  Stjfffwcchsi'l,  die  AHMimilnttfMi  um!  lieprüdnctinn  it*t  in  dicHer  Pe- 
riode alterirt.  Wenn  die  Aorzte  vur  VV.  den  tSrtlirhcu  Zahndurchbriich  iWr 
dio  alleinige  Ursache  nlU-r  hicbni  auftretenden  ZiinilU'.  erklXrieii,  Hti  waren 
sie  rbenßn  itn  Irrtlinni  nls  W.,  w<iinj  er  diese«  gänzlich  I^Uignele.  Dnw*  die 
Wahrheit  hier  in  iler  MiUe  liege,  darüber  wird  bei  allen  erfahreuen  Prak- 
tikern jct»t  wdhl  keine  Meinnngsdifferenz  herrschen:  tr<tta  Pol  1  itzer  in  Wien. 

Mit  Recht  k<Minte  daher  W.  sagen ,  das»  nr  hier  einen  noch  gar  nicht 
gebahnten  Weg  beirut.  Seine  Idee  iKt,  kein  Bynte.niati!*cheH  (ianze  zu  lie- 
fern. Wenn  man  zwei  (Jeraillde  nebeneinander  fltellt^  ßo  wird  das  Eigen- 
tiiiimlirbe,  das  Horvnrntechende  doch  imniei-  mehr  erbuht.  aU  wenn  man 
eliiH  allein  betrachtet.  Auf  diene  Wi'iHo  niüclite  er  gern  versuchen,  ob  man 
nicht  dadurch  /.nr  genaueren  KenntnifH  von  Krnnkbeitun  gelangte,  wenn 
uian  uiehrero,  die  Mich  Hhnlich  »eben ,  neben  einander  («teilt,  Kie  mit  einan- 
Her  vergleicht^  nJcdoun  mit  aller  Schürfe  eine  firen/.linie  Kieht  und  mit  der 
gr<>8steD  Uenauigkeit  die  diagnostischen  Zeichen  aufsucht^  wodurch  flieh  diese 
Krankheiten  woHentücb  von  einander  trennen.  Uies  ist  die  allgemeine  Idoi'. 
UeK^balh  sind  solche  Krankheiten  gewühlt,  welche  die  grüsste  Aehulicbkcit 
mit  einander  haben.  W.  müchte  nicht  cumpiliren  oder  aus  einem  anderen 
Bnclie  abschreiben  als  aus  dem  Buche  der  Natur.  l>ie  lleilart,  Atiti*)uitäl 
und  Aeliulogie  werden  nicht  bfrUeksicIiltgt,  llies  Werk  hatte  denn  auch 
bei  dem  n-gen  vvijjsenschafllichen  lA«ben,  «x-lches  dioAerzto  jener Periitde  anö- 
xeichnete.  einen  so  ilurchttelilftgeiidini  Krfulg,  dass  in  kurzer  Zeil  die  zweite 
Anllage  erschien.  Alle  Kecensenten  waren  Über  den  grottH<!u  Nutzen  der 
von  W^ichuianu  gesuhatt'enen  neuen  Uinciplin  einig.  In  der  Einleitung 
spricht  sich  W.  in  ftdgendcr  treffender  Weine  Über  sein  Unternehmen  au»; 
jjWcnu  un»  die  Nnstdogen  in  der  gr»»s8en  Uildcrgallerie,  menschlicher  Ge- 
brechen herumfiihnn,  tut  nehmen  sie  gewKlinlieb  einen  aphorisliscbtui  Ton 
an  oder  nntwcrfen  Kataluge  der  Krankheiten  in  lHbellari.>>cber  F<(rm.  Sie 
wollen  dasKcibi'  leisten  wie  Linuc,  aber  sie  erinnern  sich  nicht,  dass  bei 
Krnnktieit5gemdlden  sieb  nicht  Alles  so  scharf  zeichnen  und  mit  wenigen 
Worli-n  trennt'n  ISn-st^  wii'  bei  IMianzen,  «ondeni  das.-*  viele  durcli  ganz  nn- 
merkliehe  Nuancen  an  einaiub-r  BUisseu,  nnd  daws  es  gar  sehr  dai-auf  au- 
kumme,  auch  diene  SchutlirungL-ti  kennen  zu  lei-nen.  Wn«  S  au  va  ge  s, 
(Julien,  U.  A.  Vogel  grleistet  haben,  ist  bloss  filr  das  Gedfichtniss  in- 
stnictiv.  Sie  beweisen  zwar,  dass  ea  mehrere  Arten  rnn  einer  Krankheit, 
iLiich  mehrere  UrsnclK'n  derselben  gebe,  aber  sie  zeigen  nicht,  woran  man 
jfjDft  erkennen  und  diese  h*^ransbringen  soll.  Ka  kommt  in  der  Nosulogiu 
'  '      nder»  darauf  an,  Krankheiten,  die  sich  ähnlich  sehen,  genau  zu  nnter- 

'ien.  I>ie8  geschieht  durch  dJo  Diagnostik.  .Sic  ist  eine  neue  Wis- 
i><cluifl  tnid  von  iler  Semiotik  unterschieden.  Di-nn  diese  lehrt,  aus  be- 
ten EräciieiDungeu,  den  gebunden  oder  kranken  Ztistand  überhaupt  zu 
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lirurtboilrn  oder  ilie  Zvicht'Ji  ftufzusncliün,  welche  in  «iuor  Hthon  bckanntfi] 
Krfttikhrit  von  gulcr  oder  srlilimmcr  lictloutiinpf  sind,  »iv  bostiiuml  tU-n  Auk- 
^aug,  ilie  Gcl'ahr  und  die  IJoHnung  bvi  fincr  Krnuklifit,  da  hingcg^cn  der 
iicj^mstand  dur  I)injrn">'tik  bloss  diejenigen  Zricben  sind,  wodurch  pclinn 
bekannt!-  ndfi*  tflmlicbe  Krankheircn  sich  von  einander  trennen  UdHon.  Mau 
kann  daher  ein  ^nter  Seniiotikcr  Hein,  ohnti  IHa^oslik  zu  viTBtekcu.  Hip- 
|)okrate$  war  daher  stärker  tu  der  Semiotik  als  in  der  Oiagnostik.  Durch 
die  Semiotik  kann  mau  treffend  proguociticiren,  aber  det-swegen  uuch  bri 
weitem  nicht  den  Charakter  der  Ivrankheit  angeben.  I)nrch  die  Diagnostik 
zeichnet  »ich  der  eHnhrene  Arzt  vor  dem  Kmpiriker  aus.  Der  genaueren 
Ileitbachtung,  der  schiErferen  ütiulugischen  (Juter^^uchung;.  vorzugswetHe  der 
allmUlir;  mr-hr  Mi»de  werdenden  pathologiseUen  Koiehenöffnnng  verdanken 
wir  die  ICntdeckinif;  mancher  Krankheit,  die  man  flir  neu  ansieht,  deren 
KxiHtenz  aber  auch  in  den  alten  Zeiten  fehun  an(;enununen  werden  miiss. 
80  ist  die  Kriebelkrankheit,  der  Vcit^itanz  unter  der  allgemeinen  Hubrik.^ 
von  Cunvulxionen  vnn  den  Alten  beschrieben  worden.  MonographtoA ' 
wuren  TrUher  eine  Selt^inheit.  —  Die  Diaginr^tik  ist  ein  »jnlea  Mittel  ^  die 
äti'eiligkeiten  der  A4*r/.te  »u  verhüten,  ».  H.  ihre  Widerspruche  bei  deu 
Wirknngen  einer  Arznei.  Ohne  Zweil'el  lüsst  sieh  die  VersehiedejdwMt  de-T 
Krfahnnig  allein  hu  erklären,  dasH,  wenn  nündich  Beide  dasHelbe  Mitt-id  ilcbt, 
der  eine  nicht  aber  dieselbe  Krankheit  wie  der  andere  zu  behandelti  batt4?j 
oder  dass  die  Ursache  derwdben  in  beiden  Fällen  ganz  verschieden,  und 
daher  ein  Mittel  in  einem  Falle  sehr  leicht  bellen  konnte,  was  in  dem  an- 
deren Kchndele,  oder  auch  daKS  daa  Mittel^  wenn  auch  die  Krankheit  dio- 
aetbe  wnr,  doch  nicht  in  einerlei  Zeitpunkte  angewandt  worden  iat.  Gtuc 
reine  I)iagiiostik  würde  solche  Widerspruche  heben.  Am  meisten  nU(/.t  »Ic 
bei  Kinderkrankheiten.  Kein  Feld  von  Krankheiten  ist  so  schUeht  besIullL 
Ein  Beweis  davon  die  iingehenre  Mürlalität  in  den  usten  Jaliren  doH  Lft- 
ben».  Und  doch  lidrt  der  kleine  ]^le-nsch  uiclil  aul\  Mensch  zu  se'm.  Jedes 
liciden  liat  Keine  eigne  Sprache.  Die  von  den  Kinderkiaukheitou  iat 
nicht  die  vereUIndlichäte.  Das  Milttd^  sie  zu  lernen  iat  hei  dem  ABC  ansn- 
tangen,  und  dies  iHt  hier  die  Dingiutfltik.  W.  wünscht  iiber  dadurch  nicht, 
das  ohnehin  ro  groHse  VerzeiclinisH  der  Nosologie  zu  veigrö-sseni;  vitlmehr 
die  Zweige  derKelben  immer  mehr  zu  beschneiden.  Sie  mntjH  nicht  iu 
mikrologifiche  Distinctionen  von  Krankheiten  ausarten  oder  bloKS  neu 
Nonienclatnr  werden,  sondern  nur  diejenigen  Leiden  trennen,  die  eina^ 
verschiedene  Ursache  haben  nnd  eine  verschiedene  Beliandlung  erlordero. 
Ohne  Zweifel  hat  man  oft  Krankheiten  von  emander  geschieden,  die  nur  Spiel- 
arten eind.  So  nahm  Linne  zwm  Arten  von  Krätze  an,  die  er  auch 
von  verschiedenen  Milben  entstehen  lieas ,  Andere  haben  noch  inuner 
t'enehte  und  trockne  KrUtze,  Andere  trennen  Tetanns,  Opii^thotonnfl,  £m> 
proiiilhütona!«.  Kbenso  litchertich  ist  es,  nach  dem  verschiedeucn  i^itzo  Ctinor 
und  deroelbcn  Krankheit,  Difltinetionen  machen  zu  wollen,  »o  Muntagra 
vuu  Uerpett,  Podagra  von  Chiragra  trennen,  Skrnjdteln  in  innere  und 
Süssere  theilen  zu  wolhu.  Nicht  Varietäten  »oll  man  trennen,  sondern  blowa 
die  vcrflehiedenen  Arten  eines  Uebels  ,  deren  Charakter  und  Symptome  we- 
aentlich  vnn  einander  abweichen  nnd  auch  einen  wepentliehcn  lliitej-wchied 
in  der  Behandlung  maehen.  Krankheiten,  die  in  die  Augeu  fallen,  werdtsu 
noch  sehr  »ft  mit  einander  verwec!it>elt,  So  z.  B.  die  Pocken,  ^charlack- 
fieber  mit  Nesscisucht.  Bei  Uautkrankhidten  herrscht  auch  die  griisstr  Ver- 
wirrung. W.  glaubt  nicht  an  die  Ausartung  eines  e.\anihemati sehen  üitteM. 
MaHern  können  »icli  nicht  iu  Packen  verwandeln^. 

Aul   KiiiH  können  wir  nicht  umhin,    besondere  aut'merk»am  ztt  macbou. 
Bekanntlich   bat    erst    in    neuerer  Zeit  der  OcslorreicLische  Arzt  llambur- 
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gcr  die  Aiiäcnltatioii  xnr  Erkennung  der  Kraiiklitüleu  düti  C)esn|iliA^^  an- 
^rwnndt.  WAsllAmbn  rgcr  als  MotUmip  ^«'braucht,  tlns  wurde  Wichm  nun 
in  cim-ni  stpi-cipllfn  l'allL*  ein  (iJAitiioflischcs  ErkiMimingtnnittol.  Wri  ilciri, 
von  riner  Erschlnflunfj  der  Häute  di*s  Pharynx  entHtflicndt-u  !> ysphngic, 
gibt  er  aU  ein  Hieb  vurfindendi-B  ä}*inptoni  ein  „Zischen  wie  ann 
tiiueni  Venti  1c"  an,,  das  von  den  AnwcBenJun  oh,  von  den  Krauken  sulbst, 
a.bor  iinnier  bemerkt  wird. 

„A.  Mitchborke  Crunta  lactea.  C.serpigfnn^fl.  Oft  mit aDderen Krankheiten  ver- 
wechselt Die  Kttgläiider  haben  nocb  iiii-ht  einm:)!  einen  bettoiideni  Namen  dafür.  H  o 
aenstein  erwähnt  sie  nicht,  bie  eii^enilirh«' Milebborke  zfigt  sich  (ihne  Fieber,  an 
der  WaDf;e ,  an  dem  Munde,  den  Lippen,  mit  kleiufn  (ieBt-bwliren  in  der  Urtisfw 
einer  Linse,  Dieae  tnthallen  eine  gelbliche,  klebrige  Feiichrit^keil;  ea  bildet  aich 
daraus  eine  Borke  Ton  der  Farbe  einer  aber  F'euer  eingelroehneien  Milch.  Wenn 
die  Borke  abfallt,  bildet  sieh  eine  neue.  Der  AuaschlaK  iuckt  nicht,  beacbleicht 
oft  die  Ao^n  ,  nLicht  die  llornhutit  trUbo ,  die  Albuginoa  entzllndet.  Die  Krank- 
heit kommt  nieht  blosH  beiSiüiglingen  vor,  auch  bei  aeebsjähri^^en,  aelb-st  betiCrwuch- 
acnen.  Ganz  verachifiden  davon  m  die  Cruata  serpiginoga.  Zur  Unier- 
aofaeiduug  1  i  (lieber  Auaachkig  entsteht  acllen  nueh  (Icui  Kntwjihnen  .  faat  iuimer 
so  lange  die  Rinder  noch  an  der  Uruüt  ajud.  'J)  lläuHger  bei  durch  Ammen  ge- 
atillten  Kindern.  'A]  Vater.  Mutter  «der  Amme  liabeu  an  Tripper  oder  .Syphilis 
iCelilien.  •!  i  Üic  .lehtc  Mllcliburke  eutateht  au4  kleinen  Gcschwflren,  dieaer  ninuiit 
bald  eioen  Zull  im  Dtirchmeaser  ein.  b)  Aebnelt  oiohr  einem  wahren  berpea  ,  hat 
nie  die  kleinen  OeachwUre.  6)  Nii&at  weit  mehr,  juckt  cntaetzlich.  7)  Weicht  nicht 
den  Mitteln  der  Milchborke  und  breitet  aich  üher  den  gnnzcn  Kilrper  aua.  S)  Ver- 
achuDt  Biete  die  Au^eD  ,  wenn  auch  daa  gnnxu  Gesicht  bcfalleo  ist.  91  Daa  Ent- 
wöhnen «der  Veriindemntc  der  Milch  hellt  das  Uebcl  nicht  10)  Dauert  Jahre  lao^ 
und  wird  immer  schlimmer.  II)  Iter  Saft  aluckt  die  gesunden  Theile  an,  12'  Die 
Kinder  bekommen  zuletzt  Fieber  und  magern  ab.  Hj  Bei  der  cruata  lactea  bellen 
Säure  tilgende  Mittet.  TorzUglich  Kalkwaaaer.  bei  der  c.  a.  Spieasglas  und  Queck- 
Jiibv. 

B.  1)Zona.  2)  Eryaipelas  vealcnloanm.  3]  Exanthemata  a  veneno. 
4)  Peniphigua.     hl  Feb.  bullusa. 

Wer  dieae  Krankhniten  augleich  erkennt  und  vun  einander  iinterachDidet .  erit 
mihi  mngnna  Apnllu.  Ihr  Charakter,  ihre  Uraache,  ihr  Gang  und  ihre  Behandlung 
ist  80  von  einander  ahRtecbeod.  dasa  sie  nicht  »hn*i  Gefahr  uu-i  Schaden  dee  Kran- 
ken mit  einander  vermischt  werrlen  dürfen.  Auf  Uröachen  wie  auf  iherupeutiache 
Reflexionen  darf  W.  sich  nicht  cintasjien.  Nicht  bloaa  unerfahrene  Aerzte  vermi- 
schen diese  Krankheiten,  »tindern  sogar  Aerzte.  die  wieCarrere  undPoupart 
über  Austfchl.igbkrniilt  hei  teil  Monographten  geschrieben  biibeu.  Die  Unterschiede 
werden  genau  auaciunndergeaetzt.  („Der  grosse  Werlhof  lehrte  mich  zuerst  den 
Qflrtel  ala  eine  seUne  und  merkwürdige  Krankheit  kennen".) 

C.  Petechien.  Fleckfieber  uud  Morbus  maculosus  Werlhofii. 
Werden  vom  Verfaster  scharf  auseinander  gehallen. 

D.  Struma,  Bronchueele,  Scrofiila,  Scrofula  fugax  und  Parotis 
Beben  einandir  gestellt  Nicht  bloss  alle .  aondem  auch  neue  Schriftsteller  ver- 
rechseln  fortwährend  dieae  Krankheiten,  W,  beaiiuinit  anatouilaeb  uitd  patholugiscb 

ihren  rnterachied.  Aeliologic  dea  Verfaaaera  vom  Kröpfe.  ., Einen  Kropf  wie  eine 
akrophutnae  Dtllse  exstirpirpu  zu  wollen,  bleaae  auf  gut  Deutsch  nichts  weniger 
ala  seinem  Kranken  im  eigentlichen  Verstände  den  Hala  absehncidon.  De  II  a  e  n 
verbrauchte  bei  einem  Skrophelkranken  vergebens  IG  Ptund  Sehwanim". 

E.  Chorea  St.  Vjti  und  convnisin  cerealis,  Krinhrlkrankheit  Der 
pflehrte  und  feine  Beobachter  Brendel    hielt  noeb    beide  Ki.inklir'iien  flir  ayno- 

lOyu ,    er  betrachtete    die  Kriebelkrankheit  als  eine  Entwickinngskratikheit  und  lei- 

Btc  sie  vom\Vach8thnm  dea  Korpf ra  her.  ebonsoHofmeier,  dir  eiireMouograpbie 

'"derselben  gescbriehen  bat.     Man  irrt  sich ,    wenn  man  glaubt ,    dass  Alle ,    die  an 

Veitstanz  leiden,  tanzen  ratlsaten.  Die  Unterschiede  werden  jetzt  genau  angegeben. 

F.  Chrnnjaches  Erbrechen.  1)  Aua  Diätfehlern  2)  Von  Verhär- 
tungen dea  Magens  und  des  rechten  Magenmundes.  3)  Von  Verenge- 
rung dea  Darrokanals.  4}  Periodisches  Erbrechen  von  Gallenstei- 
nen. 5)  Wenn  der  Grund  dcaselbcn  in  einer  Krankheit  der  Nieren 
liegt.    6)  Von  ungowöbnlicber  Ausdehnung  und  daher  entaiandenen 
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eif^enilichen  Scbwäcfaf*  des  Uagena.  7i  Vun  verhärteter  od»r  v«is 
grössurtcr  BniiebspeickeldrUse.  W.  beauhrüiikt  sich  hier  »tit  da«  chroul- 
Bctiu  babituellt!  Erbrechen,  mit  Ausschluss  allrr  coiiHonsuellRD.  Erführt  dacn  folgende 
Uotersrhiecle  an,  wodurch  sich  das  Erbrechen,  das  dnrth  Verengerung  des  Darm- 
kAuiil«  verBn1ii96t  ist,  unterschcidK.  1}  K«  entsteht  weit  längere  Zeit  nacb  dem 
Oenrtsae  von  Spoisoo.  2l  Statt  letzterer  wird  blusa  ein  wenig  weisser,  nicht  säaer- 
lieber  Sebteini  herausgcbnicbt.  3)  Der  Druck  in  der  HiTZgrube  ist  nicht  fortdau- 
ernd,  anndern  entsteht  erat  12  und  mehrere  Stunden  nach  iJciu  Essen.  4)  Die  Vet- 
hnrtiing  ist  hier  iUhlbar.  gi  Naeh  künstlichen,  hier  so  nothwendigen  Ausleerungen 
befindet  sich  der  Kranke  wohl.  Die  Periodicitüt  darf  den  Arzt  nicht  tiüiscben 
nnd  zur  Anwendung  der  China  verleiten.  6^  Das  Poltern,  welches  man  bei  Ver- 
härtungen des  M.'igena  dort  selbst  bemerkt ,  entsteht  bei  der  Verengerung  des 
Gritntndnnns  mehr  unten  im  Leibe.  7)  Verstopfung  des  I^ibea  ist  hier  gewi>hn- 
licb  und  hartnäckiger.  8)  Die  Uebelkeit  oder  daa  Erbrechen  entsteht  nii'istena, 
wenn  ilcr  Sohuierz  in  <!er  Herzgrube  rege  wird.  9)  Die  Kranken  leiden  gewöhn- 
lich selir  von  Sebwerniulli  und  Angst .  und  dies  ist  weit  häufiger  eine  Cr- 
sache  von  Mclanchulie  ,  Manie  oder  Wfihnsinn  als  dickes  Blut  oder  sonst  etwas. 
Das  Charakferistisclie  bei  dem  Erbrechen,  d.ia  durch  ungewöhnliche  Ausdehnung 
des  Blasen«  Statt  tindti ,  ist  :  wenn  m.in  awischeu  dein  Kabel  und  dem  Scbam- 
bein«  fest  drückt,  wird  dem  Krauken  nicht  recht  wohl,  er  bekommt  darauf  entwe- 
der sogleich  ein  Aufstossen,  oder  es  stürzt  ihm  sofort,  wie  aua  einem  Eusammeo- 
gerlrückteo  Sehlauche  von  der  im  Magen  enthaltenen  UliasiKkeit  etwas  in  den 
Mund-  Die  Verhärtung  des  Pancreas  eharaktertsirt  sich  durch  den  bei  ihm  Statt 
liudenHeu  Speichfltluss.  W.  erklärt  ihn  bei  der  Störung  der  Absonderung  de» 
pancreatischen  .Saftes  durch  vicariirende  'J'bätigkeit  der  Speicheldrüsen. 

tJ  DaH  schwere  Zahnen  der  Kinder.  Die  Dentition  als  Ursache  vie- 
ler Krankheiten  iftt  ein  Clnubensarllkel  der  Aenste.  W.  hofft  deashalb  nieht^  unge- 
bßrt  in  den  Verdacht  der  Ketxerei  zu  gerathen.  Denn  es  sind  schon  mehrere  ITr- 
sachen  aus  der  Pathologie  t  als  Hexen  .  Teufel ,  Tarantel  versehwunden.  FUr  die 
grosse  Mortalität  in  den  ersten  beiden  LebensJ.iliren  nahm  man  die  Dentition  an. 
Man  sn^te  aber  nicht,  worin  sie  bestehe  Man  glaubte  daran,  weil  die  Kirche  da- 
ran glaubte ,  ohne  den  Mund  dea  Rindes  zu  unlerauchen.  Man  echrteb  nur  einen 
pathotogischün  Homan  Die  Höthe,  Härte  und  Erhabenheit  ist  auch  l>ei  ganz  ge- 
sunden Kindern  ohne  Schmerz  sii^htbar.  Bin  läsHt  selbst  da,  wo  ein  Kind  .lui  Zah- 
nen eoM  gestoiben  sein  .  nicht  einmal  Spuren  oder  Kolgen  einer  Entzündung  nach ; 
es  ist  auch  ni<>ht  einmal  Srhmerz  da .  wo  ein  Zahn  sehief  wächst.  Kinder  bringen 
nit  schon  Zähne  mit  auf  die  Well.  Es  kann  aiieh  nicht  leicht  Hehujer«  da  ent- 
stehen, denn  Spannung  des  Zahnfleisches,  eines  Periosts  gibt  es  gar  nicht.  Hun- 
ter, Hlumenbaeh.  Albinus,  Plaller  und  Sömmering  stimmen  darin  Über- 
ein.  Einijie  othmen  sogar  eine  schwere  Zahnarbeit  an.  ohne  dass  an  den  Kiefern 
etwas  aiehtbar  sein  soll.  Der  Speichel  wird  ala  ein  untrllt'Hchea  Zeichen  ange- 
sehen. Schwämnichen  sind  aber  oft  die  Ursache  desselben.  Dass  die  Kinder  häufig 
nnt  der  Hand  nach  dem  Gesichte  fahren ,  liegt  oft  an  einer  Excoriation  an  den 
Obren  oder  Im  Gehör^ange.  Die  Hoden  verdienen  ebenso  untersucht  zu  werden 
Als  dirt  Zähne.  Als  Krankheiten  auf  Rechnung  der  Dentition  werden  ange*M^hcn : 
Erbrechen.  Leibschmerzen,  grüne  Exeremente,  Zahnruhr,  Husten.  AugenentzUndung, 
entzündliche  Geschwulst  der  Ohrdrüse,  der  Mandeln,  Schlaflosigiieit,  Zuckungen, 
Blindheit,  .Schwämmchen,  Tripper  Kcbeu  Schlaflosigkeit  wird  auch  schlatsüchtigor 
Zuatand  beschuldigt.  Weil  Convulsionen  und  Zahnnrbeiten  so  häutig  zusammen- 
troffen ,  darf  man  letKtere  nicht  als  Ursache  ansehen.  Es  hat  sehr  unglückliche 
Folgen,  wenn  m.in  die  Convulsionen  ala  blosses  Symptom  der  Dentition  auffas0L 
Ui«  Zaiinruhr  sollte  aus  der  Nosologie  ganz  gestrichen  werden.  Die  Strangnrio 
und  Retenliitii  des  Urins  ist  meistens  durch  eine  locale  Ursache  veranlasst.  W.  cr- 
itnert  d.inn  die  wahre  Ursache  dea  Trippers.  Daa  sogenannte  Zahntieber  ist  Tneistens 
duich  ganz  andere  Gründe  bedingt.  P.irc  empfahl  zum  Durchbroch  der  Zähno 
xuerst  die  Ineision  Van  Swieten  räth,  dasa  ein  Arzt  davon  bleiben  soll,  wenn 
er  nicht  in  (tefahr  gerathen  wolle,  seinen  I?uf  zu  verlieren.  Platner  glaubt  so- 
gar, daKs  die  Entwicklung  tles  Zahns  darunter  leide.  MnrsiDDß  räth  auch  ab. 
Die  sich  bildende  Narbe  erschwert  9r>g3r  oft  den  Dnrehbruch.  Uebenlies  weiss 
man  nie  genau  ,  wo  die  Ineision  gemacht  werden  soll.  Da»  Dun^hschncidcn  der 
Z^hne  h.at  daher  weder  die  Theorie  noch  die  Praxis  fllr  sich.  Wenn  Überhaupt  von 
dem  Wachsthum  der  Knochen  etwas  filr  die  Kinder  zu  beOirchien  wäre,  so  kamen 
die  Suturen  der  Uiroschaleu  weit  mehr  iu  Betracht.    Ebenso  auch  das  Wachsthum 
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der  N'ägel  an  den  Uändeti  und  Füssen  und  daajeni^  andtirer  Knochen.  Ferner 
Düsste  am  ersten  Ti-isuius  enteU^faen;  divscr  z^igt  sich  aber  meistens  in  den  w- 
[itcn  'lagen,  wo  man  tioob  gar  nicht  an  den  iJiuclibrucb  df.>r  Zahne  denkL  I>ie 
tulalle  vun  cari^seu  Zäbnou  bei  Erwachsenen  darf  man  gar  nicht  mit  Uontitiun 
Kiadfim  vergk-icheu.  l>er  liewei«  für  die  Uelahr  des  Zahnens,  iJeu  man  von 
rierfiidsi^cn  Tbtereii  hernimmt,  ist  einer  der  sebuächsteu,  weil  er  auf  den  uuzuver- 
l&äsigen  Aiijitutien  Hhaw's  beruht,  das»  die  luehriiteu  juugcu  Lowuu  über  dt^m 
Zahnen  eierben  sollen.  Ua  alsa  die  /ieidico  der  Ücntitiuu  su  trii^liub,  die  Fulguu 
8U  iingewiss^  und  die  Mittel  so  unnütz  sind,  so.  verdient  difselbe  keine  Aul'murk' 
samkeit.  Man  rede  also  in  Zukunll  nur  dann  von  schwerer  Uentilion ,  wenn  mau 
nnvermrigend  ist,  die  wahre  Ivrankheit  ariKiif^ebeu. 

U.    Das  Millar'sche  Asthma  und  der  Croup.  Beidos  sind  ^wtss  keine 
neue  Krankheiten.    Jedoch    werden    sie    stets    verwechselt.     Das  Mtliiirst-he  üebel 
kommt  ohne  I'>brccheu,  ohne  Krost  ,  unter  der  Larve  eines  gemeinen  Oiiarrhs  mit 
renigem  h'ieber  angeschlichen  ,   so  dass    die  Kinder    die  ersten  'läge  noch  ausser 
iBettn  sind.    Hulxlicit  geht    es   aber   nach   kurzer  Zeit   in    eine'  sichtbare  Ifeklem- 
aung  der  ganzen  Jinist  Über.      Selten   oder   nie   ist    ein  Husten  dabei.      lügea- 
hUmllcb  ist  die  heisere  Stimme  und  der  eigne  specifischeTou  bei  der  }£espiratioD, 
10  bohl,  80  lief  im  Bass  und  dabei  so  laut  ist,  dass  mau  ihn  auf  drei  Schritte 
Kranken   hbreu    kann.    Wenig  Schleim    in    der  Lunge   und    Luftröhre.     Nase 
"nnd   Zunge   troekcu.      AllmäJig   boren    alle  ängstlichen  Krscheinungen  auf.     Nach 
12— 2  i  Stunden  liecidive.  klctuer ,  ^t^sebwiuder  Puls.    iMs  üesicht  wird  ratb,    bei 
""'der  Kespiration  zieht  sich  die  Luttrühre  herunter,    und    es  steigen  die  Schultern 
die  Udbc.    Uas  K.ind  stirbt  zuletzt  iu  Angst  an  Mangel   an   l.utt.    Der  erste 
'Fall  t77U,  Aufgewulinltche  Itrustkrankbeit  behandelt,  verlief  tJidtlicb;  da  wurde W.  von 
Wagler   aut  die  Millar'sche  Abhau'llnng   aulmerkriam   gemachL    Seit  dieser  Zeit 
die  Krankheit  ntclit  mit  Asa,  stjmlern  mit  Mosebus  behandelt.   —     Heim  (!roup  ist 
der  Ton  nicht  wie  dns  Hellen  eines  Hundes,  sondern  krähend  wie  ein  Huhn.  Ale- 
xander sieht  den  Croup    als  eine  Lurzllndung  des  Larynx  und  der  Luftröhre  au. 
Desshalb  glücklicher  Lrlolg  der  antipbliigirttiscben  Hnhandlung. 

L  Anginu  pectoris  und  Pulypus  cordis.  l>ie  (-ficht,  nicht  Ursache 
erstcrcr  Krankheit.  Doch  oft  damit  complicirt.  Uuntor'a  Kraekhcitagcschichte 
ein  Heispiel  davon.  Parry  bat  am  besten  darUber  geschrieben;  er  hält  die  Vor- 
knöchcning  der  Kranzarterien  tUr  die  hauligHte  Ursaehe.  Viele  Zergliedercr  glau- 
ben nicht  an  einen  Uerzpolypen,  Mao  bat  ibu  bloss  lUr  genmnenes  Hlut  gebalten. 
Ebenso  Haillio.,  von  bömmering  übersetzt.  Wenn  Liontaud  aueb  die  Herz- 
polypen läugnet,  so  hat  er  doch  nicht  Itecbt.  Die  Zeichen  sind:  Herzklopfen,  Puls 
^unordentlich,  intermittirend,  grosse  Angst,  namentlich  doa  Nachts.  W.  euähtt  eine 
'Cruikengescbicbie,  die  er  utiter  dem  Namt'U  „uKidicinisdies  Kiithscl"  verölte ntlicht 
battv.  Uie  SecUon  ergab  in  der  rccbteu  Herzkammer  eine  feste  organische  Hiib- 
lltjuis,  ein  hartes  Fleischgewächa,  das  durch  die  Trabes  carneai  mit  der  Herzkam- 
ner  innig  verwachsen  war  und  mit  grosser  Gewalt  herausgerissen  werden  miiaate. 
Seide  Krankliciteu  weichen  in  i'ulgendem  von  einander  ab.  n\  Hei  dem  Herzpo- 
lypen  wird  der  Kranke  auch  kurzathmig  ,  kommt  aber  nicht  dem  Ersticken  nah. 
b)  Der  Anfall  bei  der  Hrustbrauue  geht  ohne  alle  medicininchc  Hülfe  vorüber^  bei 
dem  Uerzpulypcn  dauert  er  Stunden  lang  und  erfordert  immer  Aderlnsau.  c)  Heim 
Ilcrzpolypcn  beugt  sich  der  Kranke  vorwärts.  d)  Derselbe  springt  aus  dem 
Bette,  bisst  die  Heine  hängen,  das  Kenstcr  ütFnen,  während  in  der  Hrustbräune  die 
b^DKBt  selten  so  heftig  ist,  dass  man  im  Kespiriren  eine  grosse  Veränderung  b(^ 
^Verict.  e)  Bei  der  Hrustbräune  verbreitet  sich  der  Sehmerz  in  den  Arm  hinab. 
t)  Autser  dem  Anfall  liegt  der  Kranke  horizontal,  was  dem  am  Herzpolypen  Lei- 
denden uuniijglieb  ist.  g)  Hei  der  Hrusibraune  der  Puls  normal ,  beim  Polyp  in- 
terrailiirend.  h)  Beim  Uerzpulypen  die  Zange  im  letzten  Stadium  bedeckt,  i)  Auch 
die  Mitiel  entscheiden.  Beim  Uerzi>olypen  erleichtert  ein  Adcrlasa,  bei  der  Brust- 
braune  verschlimmert  or.  kj  Die  Patienten  mit  der  Hrustbräunc  leben  länger  als 
mit  dem  Ucrzpolypen.  1}  Der  Kranke  mit  dem  Hcrzpulypen  stirbt  eines  langsa- 
uaen  Jodes,  der  mit  der  Brustbräune  plötzlich. 

K)  Dyaarie.  BeBchwerlichos  Uriniren  a)  von  verdickten  Häu- 
ten der  Harnblase,  b)  vou  vergröascrter  Prostata.  Es  gibt  uuglaub- 
licb  viele  Urdacheu.  Es  ist  schwer,  sie  zu  entdecken.  Ks  gibt  nicht  einmal  ge- 
riaae  Zeichen  von  der  Kxistenz  eines  Steins  in  der  Blase,  obgleich  man  sie  aon- 
Jirt  W-  fand  die  I^Iicren,  ohne  alle  vorhergehende  Zeichen,  einmal  ganz  zerat<irt. 
)ie60  Dysurie ,    die  aueb  Ketention  und  Incontinenz  des  Urins  unter  sich  begreift, 
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entsteht  von  ven-ingerter  Capacit.it  der  Blase ,  nicht  von  SchwXcbe ,  Roodcrn  von 
verrfickten  und  verhärteten  Uant<'U  dprseliimi.  Die  I-eiolienoffDungen  beweisen  dieses, 
Morgagni  iiiid  Purtal  liabeu  zn*'r8t  darauf  aufinerkfiam  gemacht.  Wenn  die 
Häute  derBlaae  ihre  Elasticitiit  verloren  haben,  und  ihre  Muskelkraft  immer  schwa- 
cher geworden  ist,  »o  lei-rt  sich  die  HIaso,  »ligleieh  dii-  Kranken  oft  piftson  müs- 
sen, nie  ^anz  aus.  (tenieini);ll(-li  hieilit  dt«;  Blase  Ob<>r  diui  Schauibein  fühlbar 
und  ausgedehnt.  Durch  die  Ilärtf  und  den  Druck  anf  die  Nerven  entMeht  zuletzt 
KXhmung  der  iintpren  RxtremitäieD  oder  eine  sonderbare  rnnihe  in  den  Beinen, 
daAH  die  Kranken  sie  nictit  stille  halten  k<Jnn*-n.  NieraaU  iiiiid  Fraueneimmer  mit  die- 
sem IJebel  behaftet  gesehen.  Nut  l'orlal  heaehroibt  elni-n  Fall.  Bni  einer  ver- 
(frösaerten  l^rostata  erscheint  die  Sniipresakm  und  Incominenz  des  Urins  plrttxlich. 
Die  riitersachung  durch  den  Masid;irm  entscheidet  hier.  Die  Schmerzen  «ind  oft 
enlzUndliL-her  Natur,  mit  ri.'ber  verbtmdfn.  Sic  ertonh-m  eine  ganz  andere  Art  iler 
Behandlung;  Bluiaiislcerungen  durch  Blutegel,  C^uecksilber.  Diu  vergriiaserf«  Pro- 
atatJi  ist  Ott  lieitimr.  KrstiTcs  I^cidcn  nie.  Crosse  A«*hnlichkeit  mit  den  Sieiube- 
Sühwerden.  I'ic  Prostata  ist  »tet»  vergrössert  und  oft  ba  zur  Griisse  eines  Üänsc- 
eiea  verhärtet.  Heide  Krankbi-iten  nnii-rschpidun  sich  also :  1)  die  vergrÖaserte 
Prostata  verrsth  sich  ,  nach  der  Untersuchung  durc^h  den  Mastdarm  ,  dnrch  pUitK- 
licbes  Verhalten  des  Urins.  *i)  Bei  der  angettchwnllt-nen  fVoatala  verliert  sieb, 
wenn  das  CatheleriBiren  glücklich  anstsllt .  die  Ansijchnung  wieder.  3)  Die  ver- 
gr^sserte  Prostata  tiidiel  oft  in  wfniguu  Tagen,  -f  |  Häutig  kommen  die  beiden  Krank- 
heilen  getueinsam  v«r,  öfter  is^l  jedoch  die  vergrOsMerte  Drllae  eine  Krankheit  für 
sich.  5)  Bei  der  vergrösaerlen  I'roslata  wird  der  Catheter  mit  der  gröa.itcn  Milbe 
in  die  Blase  gebracht.  6)  Der  Urin  niniint  biiUl  eine  stinkende,  eitrige  Besthaffen- 
hcit  an.  während  er  hei  der  Krankheit  der  lilasenhfi'ute  Jahre  lang  natürlich  bleibt. 
7)  Bei  letzterer  jode  Bewegung  angenehm  ,  bei  ersterer  unmöglich.  Tripper  ge- 
wtihnlich  die  Ursache.  8)  Die  Ketentiun  des  Urins  bei  vergrdsserter  PmststA 
schmerzhaO,  bei  organischpii  Fehlern  der  Blase  niemals. 

L.  Hydrops  ccrebri.  2(  Vermitio.  S)  Feb.  intermittens  topo- 
rosa.  F.retere  Krankheil  ist  schwer  zu  erkennen  und  mus»  bei  versteckten  Kin- 
derkr.-inkbeiten  dem  Arrt  oft  aus  der  Noth  helfen.  Fothergill  gesteht,  dass  er 
sie  mit  einer  aiiileren  verwechselt  habf>,  Weikard  läiigriet  sie  gaiis.  Der  Eng*- 
läniler  VVhytt  hat  zuerst  den  fjang  der  Krankheit  genau  boachrieben.  Die  Hirn- 
wassersurht  zeigt  sich  dem  Arzte  nicht  immer  auf  einerlei  Art.  Kihige  halten  sie 
dir  einen  entzündlichen  Zustand,  andere  für  einen  chronischen  ,  weil  sie  das  üebcl 
nicht  allzeit  in  seiner  verschiedenen  (icstali  oder  zu  verschiedenen  Zeiten  zu  sehen, 
<(elegenheit  gehabt  haben.  Wo  (l.i8  Uchel  hitzig  isi ,  befKlIt  es  gemeiniglich  die 
gesnndc-aten,  stärksten  und  muntersten  Kinder  und  kündigt  seine  Annäherung  durch 
ein  Straucheln  ,  Stoippm  auf  ebener  Krde ,  durch  einen  besonderen  Oang  des  Kin- 
des, indem  dasselbe  die  Beine  hoch  aufhebt,  an.  I*ann  Fieber,  Erbrechen.  Sopur, 
kurzes  Geschrei f  Greifen  der  ll.'inde  n.ich  dem  Kopfr^ ,  Erweiterung  der  Pupillen, 
Verstopfung  des  l.cd>es  —  später  .Sehlafsueht  und  ganz  langsamer  Puls  ;  im  leis- 
ten Zeitraum  der  Krankheit  nimmt  er  .in  Frequenz  so  zu,  dass  man  ihn  nicht  mehr 
zählen  kann.  Wenn  die  Kmder  nach  einem  Sturxe  auf  Hen  Kopf  in  diesen  Zustand 
gerathen  .  zeigt  sich  ein  ganz  anderer  Verlauf.  —  In  beiden  Fällen  ist  der  er- 
scheinende Friesol,  Puucia  miliaria.  ein  sehr  schlechteji  Zeichen.  —  Paihognomoni- 
sche  Symptome  gibt  es  aber  nicht.  Bei  der  hitzigen  scheint  vermehrte  Ausdiin- 
etung  und  verringerte  Kesorpllon  Statt  zu  linden,  bei  der  chronischen  ein  zerrisse- 
nes Lymphgefass  die  Ursache  des  sich  anhäufenden  Wassers  zu  sein.  An  e.ine 
eigentliche  Wurmkrankheit  glaubt  Verfasser  nicht-  Den  Abgang  der  Würmer  be- 
trachtet er  mehr  für  Folge  als  Ursache.  Die  Würmer  %'erdienen  mehr  Toteranz. 
Hunter  hat  viele  Kinder,  die  an  Wurmfieher  gestorben  sein  sollten,  secirt ,  ohne 
Würmer  gefiinden  zu  haben  Was  man  früher  für  Wurmkrankheit  hielt  ,  ist  Jetzt 
als  Gebirnwassersucht  erkannt.  Der  Bandwurm  erregt  selten  grosse  Beschwerden. 
Die  Spulwürmer  bewirken  aber  zuweilen  C'onvulsionen.  fJie  Wurmepidemien  mnaa 
man  mit  Reserve  annehmen.  W.  läuguet  einen  Wurmscbleim  ,  da  man  ilin  niebt 
vom  anderen  Srhlcime  unterscheiden  kann.  Der  Unterschied  beider  Krankheilen 
besteht  darin  :  I  )  Bei  der  Hlmwassersucht  dauern  die  Erscheinungen  bestfindig, 
sowohl  der  schlafsüchtige  Zustand  als  das  Kopfweh  ,  nicht  so  bei  den  Würmern. 
2)  Bei  den  WÜnnern  klagen  die  Kranken  von  Zeit  zu  Zeit  über  l.eibschmensen, 
nicht  so  bei  der  Himwasat'rsticht.  3)  Bei  WUrmcrn  treten  die  Coovulsioneu  pUMl- 
lieh  auf.  während  die  Uimwassersucbt  nie  damit  debUtirt.  4)  Bei  WUrmcrn  die 
Pupillen  erweiteiL 
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5)  Boi  der  ßirnwauerancht  ist,  wenn  Erbrcoben  Statt  findet ,  die  Zungo  rein ,  bei 
den  WUrmorn  b«lpg(.  6l  Bei  GebirawaMersucht  harinäcki^^e  VerBtupfung.  bei  den 
WürmtTii  meist  Durchfall.  7)  Bei  den  Wttnuern  Jucken  iiod  Kt'iz  in  der  Naw. 
Hei  der  Gcliimwasaerauebr  grailX  das  Kind  nach  den  Auf^r^ri  und  dem  Kupfe. 
8l  Das  Straucheln  und  der  wunderbare  Gnng  zeigt  sich  nie  bei  den  Würmern. 
Lcicbt  ist  eine  Verwechshmg  mit  dem  ToUtenlieljer.  Die  I riter miBHion  ist  oft.  tm- 
deutlich  ,  und  e«  findet  blos-s  eine  lleniistiion  8tatl.  W.  hat  die  GehimwaHsersiirht 
niobt  wie  Witherin^,  Itiish  und  Hand  zu  dnn  Fntzdnduugen  gerechnet.  (Cr 
fand  nie  Eiter,  Ürand,  mindern  nur  Wa«er,  »ag^  aber  selbst,  dass  er  nicht  ent- 
aobeiden  wolle,  nh  dies  ein  Prodiiet  der  EntKlladiin^  sni. )  Den  aiiBKexeJchnelen 
NnUen  des  Ijnccksilbers  in  dii'ser  KrnnkhiMt  erkannte  fr  er^t  spät. 

H.  Urtiearia,  Scahi«»,  Mnrbrili.  I>ie  Terroinnlogie  lieRt  im  Argen. 
DerEino  btzeichnct  das  alfl  Papula,  was  derAnderePnstula  und  PhlyctSm- nennt  Wa« 
Sydeoham  Mas<'m  hi>iHst .  Iiesehrctbt  C'itllen  unter  dem  Niinien  von  Kfilheln. 
Nemnicb*»  Polygldtti-niexikon  hat  Nichts  t^cntitzt  .  da  es  von  einem  L.tien  ^iv 
Bcbriel>en  ist.  Ih'ttshalb  mu.ia  der  Anct  durch  AiitopMie  gebildet  werdfn.  Kebris 
urticata  verhalt  sieb  an  Urticaria  wie  Fcbrl»  bnihisa  zu  PHuiphigus.  iin-l  wie  Pete- 
chien zu  Bluitlfckenkrankhoic.  Krstere  ist  nicht  ansteckend;  das  Bronnen  und  Ju- 
cken sehr  beschwerlich,  chatnkterlalisch  die  Angst,  die  sie  uft  begleitet.  Das  Nee- 
aelöeber  ist  von  der  Nesseisn«  hi  bloss  durch  die  Dauer  und  das  Fieber  unterschie- 
den. Der  Ausschlag  tat  immer  derselbe.  Die  äusst^rste  Grenze  des  Fiebi-rs  ist  9 
Tag<^-  Hei  der  Ncssclsucht  kann  der  Aus»ch].ig  mehrere  Jahre  dnuem.  Er  ist 
BtetB  Über  der  [laut  erhaht-u ,  hart,  fest,  ohne  eine  KIUs.sigkeit  zn  enthalten,  geht 
nirinals  in  Eiterung  tiber.  Den  hochst^ui  <irad  dea  llcbels  beobachtet  mnu  nach 
dem  (>enu<va  von  Mnschebi.  Auch  nach  Flusakrebseu.  In  den  Niederlanden  ,  an 
der  >5chetile,  recht  h.^uÜg.  Sehr  oft  ist  auch  Letbwch  vorhanden.  Ferner  ist  cha- 
rakteristisch ,  dnaa  bei  dem  chronischen  Uebel  die  grosse  Susccptibiiiiiit  für  diesen 
AuNschlaii^  zurUckbtcilit,  die  Neigung  dazu  su  stark  in  der  Uaut  liegt,  dass  man 
ihn  wirklich  nach  Gefallen  hervorbringen  kann.  Im  Bette  verschwindet  er  und 
kehrt  zurück ,  wenn  der  Kranke  eich  der  kalt^'U  I.ufi  aussetzt.  01^  die  grÜsste 
Aehnllchkeic  mit  Krätze,  weil  die  Kmdcr  die  Quaddeln  zerkratzen;  es  biblen  sich 
dann  kleine  Wunden,  darauf  kleine  Knötchen  mit  eiterähnlicher  Feuchtigkeit  a)  Die 
«rate  Entstehung  entscheidet  den  Unterschied  sogleich  :  bei  der  Krätze  immer  harte, 
Aber  der  Haut  erh;ibene.  tUhlbnre  Kn^Mchen  ,  von  bemisphKrischer  Figur,  die  lang- 
sam in  Pusteln  oder  Kitciblaschcn  (itiergehen.  b)  Der  Krälzausechlag  also  stet« 
paBlnlö».  die  Npssetsucbt  enthalt  harte,  feste  Erhöhungen,  Phymata.  c)  Die  Urti- 
cation  ist  sogleich  in  den  ersten  Stunden  zu  erkenaeu ,  KrÜtzpustel  viel  später, 
d)  FMe  Krätze  bildet  bei  längerer  Dauer  kleine  Burken  oder  Krusten  ,  Xesselsucht 
niemals,  e)  Krätze  steckt  rasih  an,  Nesselaucht  nie.  fi  Bei  eraterer  niemals  Fie- 
ber, g)  Krätze  versibont  stets  das  Geaiobt.  h)  Juckt  am  stärksten  im  Bette, 
Nesselsucht,  wenn  der  Kranke  ins  Freie,  in  die  Kalte  kommt.  i|  Bei  der  Nessel- 
«Qcbt  helfen  keine  äusseren  Mittel.  Ungleich  schwerer  sind  Masern  von  dem  Nee- 
selaussvhlHge  zu  untertiebeiden.  Wodurch  sich  Hothcin  char.ikterisircn,  i^t  nicht  klar, 
weil  W.  die  zu  wenig  bcobacht^-t  hat.  .Masoro  und  Nesseltieber  koinmen  darin 
Uberein :  1 )  Dass  sie  heide  einen  erhabenen  Aufschlag  von  unregelmAssiger  Figur 
naeheD.  2l  Auf  dieselbe  Länge  von  Zeit  eingeschränkt  sind.  3)  Auch  die  Ma- 
«ern  enihflllcn  keine  Feuchtigkeit.  A)  Der  Ausschlag  ist  bei  beiden  über  der  Haut 

5)  Man  »itht  sie  beide  in  jeder  Jahreszeit.  Ihr  Unierscbied  besteht  aber  in  Fol- 
gcndeo):  1]  Masern  sind  ansteckend.  '2)  Die  Symptome  sind  in  der  Enistehung 
abweichend.  In  .Mast-rn  deblitirt  der  Kranke  mit  catarrhalischen  Erscheinungen. 
3)  Bei  M.vern  entwickelt  nich  das  Kxantlieui  sehr  langsam.  4)  Der  Ausschlag 
aelbst  ist  unterschieden.  Bei  Masern  sind  die  Flecken  roth,  bt>i  Nesseltieber  blass- 
roth ;  bei  ersteien  Abschilfern.  Man  muss  den  Ausschl.-tg  nicht  bloss  sehen,  aon- 
dem  fohlen;  im  Nesselfieber  eine  grüss'^re  Erhabenheit  über  der  Uaut;  die  In- 
aeln  bflben  im  Nesselfieber  ein  steileres  Uler  als  bei  (bm  Masern ,  sie  verhalten 
sich  wie  Phlegmone  zu  Krysi^ielas.     6)  D:is  peinliche  Jucken  fehlt  bei  den  Masern. 

6)  8üwiu  der  NesselauHSrhIag  verschwindet,  ist  auch  das  Fieber  gehoben.  Bei  den 
ftUaern  sind   die  Folgen    oft  schlimmer    als    dio  Krankheit  selbst.     T)  Das  (Besicht 

^willl    bei  Mnsern    nie    so   sehr  auf.     8)  Nesseiaus»chlag  verschont  keinen  l'hetl 
Haut.    \)]  Die  Nesselfieber  sporadisch    die  Masern  epidemisch. 
N.     Dyspbagia.     Das    beschwerliche   Schlingen.     1i  Von   verrin- 
gerter   C'apacität.      2)    Von    einem    IllDderuisse     krampfiger     Art. 
3)  Von  einem  paralytischen  Zustand  desaelben  und   einer  ErBchlaf- 
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fuDji;  flttrlltiute  des  Pharynx.  Der  (lOng  dleaer  Krankheit  ist  so  gleichfUr- 
inig  hei  diesen  drei  verschied eiieo  Arien,  tlasa  utnii  sie  lie»  oberflachlifl  -  ''■  • -r 
siifhiing  tminer  t'Ür  eino  und  dieeelbn  Imlten  iinisa.     Boi  alten  ht  Itutnii  i 

M-irIciichPS  Krttre^^licn.     Ks   ist  ein  wutires  Wiederkäuen-     l>:izii  hiibrti  ilu    .. 
»iR'li  keine  grosse  Angst    und    kHltun  .St-hwein«    wie    beim  ICrbrecbea  des  11' 
Wie  bei  den  Kr.inkbinten    der  HarnbUso  tindel    hier   eine  Vurdickung   der 
Hntit  Statt.     Dadnreh    wird    die   Alimki-lbnut    gi'Hrbwficbt ,    nud    die  C*:ij  i 

Speiserühre  verringert-     Häufiger  ist    itie  Verengerung  durch  eiue  Scirm  r 

ganzen  Länge  nach  bedingt,  näiißger  noch  von  vergioAserteii  Orflsen  von  Aiuiaeo 
in  der  Nähe  der  Speiserühre.  Dt'ni  prakiisrbcu  Arrt  sind  diese  Snhtllitäte«  llbflr- 
tlUssig.  Nr.  [•  am  hantigsten ,  infiatens  durch  von  Ansäen  drürkpnde  Drfiapu  be» 
dingr.  liier  hat  der  Kranke  keinen  wirklichen  .Schmerz,  snndero  uinhr  Druek  und 
Spannung.  Kr  Hlhlt  die  Stelle  wie  einen  Pfropf,  ^ewühnlich  in  der  tipgend  den 
4.  (iQ'l  f).  UUekcntvirbels.  Ein  distinctives  Z^'ichen  iar  bei  dieser  Art,  wenn  diu 
Mindemiss  beim  Schlingen  sich  in  rier  ßUckcniage  d«-»  Kranken  verliert,  I>i. 
gend  nicht  frei  davon.  Auch  natürlich  wegen  der  Drüsen.  .Scitcnpillen  mit  > 
lingsextrac't  heilten  einen  i;ijährigen  Knaben.  Queckailber  leistet  am  meisten.  v.om 
dureb  seine  Wirkung  auf  die  DrUaen.  Passt  aber  nur  bei  der  ersten  Art ,  dch.idet 
bei  den  2  andern.  Wagler  heilte  einen  Kall  dnrcb  Sublimat.  Die  '*.  Art  weicht 
von  der  ersten  dadurch  ab:  1)  Dass  nft  gegen  Abend  ein  NachlaHs  eintritt. 
2)  Das  Hindernisa  fUhlt  Ult  Kranke  gewöhnlich  unten  in  der  Speiserühru.  3J 
Schwierigkeit  des  Schlingen»  entsteht  hier  meistens  plützlich.  4)  Warmes Gotr 
gehl  leichter  durch  die  Speiserühre  uls  kaltes,  b)  Fliiasige  'I'beile ,  laniraHin 
trunken,  gelangen  in  den  Magen  ,  gt^schwiud  kuiuuien  sie  sogleich  wti 
Mund.  OJ  Krainptifje  Heschwerden  finden  sich  auch  in  anderen  Theile 
pers.  Juhnaton  und  Zimmeruianu  beuten  durch  krampfstillende  Mittel 
Sülchen  Kall.  Bei  Nr.  3  beobachtet  man  MgendeS^'mptome :  1)  Sie  zeigt  sich  )  . 
sächlich  bei  alten  Leuten.  2)  Der  Kranke  bringt  festere  Speisen  leichter  heruuter 
als  tltisslge.  3)  Der  Kranke  weiss  keine  bestimmte  Stelle  am  Oesophagus  anzu- 
geben. 4)  Er  bat  weder  Schmerz  noch  Spannung,  ä)  Die  Sonde  entderkt  nir 
gends  einen  Widemtund.  'Jode  heilte  einen  solchen  Kall  durcii  einen  AutVuss 
von  QuasBia.  Ks  entstehen  hier  in  der  innereti  Maut  des  Uesupbagns  oil  Falten, 
ein  wahrer  Heulei,  von  Ilorsieri  als  heniia  pharyngEs  beschriebeu.  Ks  entsteht 
dann  beim  Schlucken  ein  sonderbares  Zisüheu  wie  aus  einsui  Ventile  Hiebei  ist 
unglaublich  viel  Speichel  und  Schleim  angehäuft.  Abruhrmtttel  dUrfen  nicht  aO' 
gewendet  werden.     Mediciniscbe  Assidfenz  ntitzt  hier  nichts'^ 

Medicinisch  es  Käthscl.  ,,[n  keioeui  Kache  vou  Wissenschaften  ^bl  ea  so 
viele  H.Hthsel.  Für  denralbologen  und  praktischen  Arzt  ist  es  ebenso  int^reMfUtt.,  an- 
zuzeigen, was  felil  geschlagen  als  was  geholfen.  Ks  wUrde  nicht  schwer  fallen,  hier  den 
grossen  Nutzen  zu  beweisen,  den  dio  Aerzle  durch  Uekannlmachung  ihrer  IrrtbQ 
mer  stiften  würden.  Man  erinnere  sich  zugleich,  das»  uns  oft  als  Verschen  ange- 
rechnet oder  als  Kurzsichtigkeit  ausgelegt  wlnl ,  w.a8  bloss  Unvenniigen  der  Kuost 
Überhaupt  Ist  und  an  das  vortreHlich«  Kxeuipel  von  Koerliaave  und  Werlhof, 
zweier  der  grössien,  Ivpnche  machenden  Acrzte,  in  deren  Charakter  die  Reachei- 
deuhoit  und  das  Gesifindniss  des  t'nvermcigens  einen  so  bekannten  Zug  machte 
und  bei  VcmUnftigcn  so  wenig  ihnen  zur  Schande  gereichte,  dass  es  sie  oben  vor 
Grossprahlern  und  Chatlatans  sichtbar  auszeichnete.  Hein  Kranker  war  ein 
sehmiichtiger,  langer,  fünfzigjähriger  Mann,  Arzt,  über  30  Jahre  Praxis  treibend, 
ein  Märtyrer  derselben;  ausser  den  von  den  klinischen  fJesehSftcn  unzertrennlichen 
llnanuehmlicbkeitcn^  musste  er  krünkende  häusliche  VorbXItnisae  erleben ;  er  HU 
oft  an  hertimirrender  (iiehl  Fti^lzHch  bemerkte  er  in  der  Nacht,  als  pr  gerufen 
wurde,  beim  Aufstehen,  eine  nie  empfundene  Beklemmung  in  der  Hrust  und  ein 
heftiges  Uenklopfen.  Auf  der  Strasse  ging  ihm  beinahe  der  Odem  aus.  Kr  kam 
zum  Kranken,  aber  auf  dem  RUckwege  musste  er  sich  geleiten  lassen,  da  ihn  die 
Beine  verliesscn.  Am  anderen  Tage  erholte  er  sich  und  ging  allen  seinen  (5e- 
scbäften  wieder  nach.  Dieses  Asthma,  wie  er  es  nannte,  äusscrlß  sich  bald  in 
cini^'cn  Wochen,  bald  in  einigen  Monaten.  Bloss  eine  Unordnung  im  Pulse  war 
vorhanden,  eine  Systole  stärker,  die  nächste  schwächer,  die  Arterie  dort  hart,  hi» 
wieder  weich  ,  etwa  I,  I,  f,.  Die  Irregnlariiät  war  oft  viele  Stunden  weg,  und 
dann  einmal  i^ne  sonderbare  Langnarakeit  merklich,  nur  50  Schläge  in  einer  Mi- 
nute. Der  Sommer  verlief  günstig,  und  Er  halte  nur  einen  Anfall.  Der  Winter  ver- 
schlimmerte Alles;  das  linke  Bein  wurde  ihm  dick;  die  Anfalle  kamen  itfters  und 
kündigten  alcb   24  Stunden   vorher  durch  Verringerung   de«  Urin»  an;    auch  daa 
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nebt«  Bein  wnrde  dicker  und  kiUcer.  Der  Kraoko  moute  Allmälig  anfreeht 
ailXftD.  Rein  LokalBchuierx  im  rnii;rleib.  ZiNohen  tind  Rtiehelti  id  der  Dnist,  ohne 
liuHten,  daa  er  Sibiltis  nannte,  von  ihm  allein  bemerkt.  Zwiacbeo  der  linken  Bruat- 
warx«  und  dem  schwertföruiigen  Knorpel  hatte  er  einen  heftigen  Schmerz;  oft  kal- 
ler 8chwei88  auf  dum  ganzen  Körper.  Im  Januar  atarb  Pationt.  Im  Octobcr  schicD 
Bich  die  Gestalt  des  üebcb  zu  andern.  :tls  er  viel  Sohicim  mit  Blat  and  mehrercm 
Eiter  aushustet«,  nnd  emu  wahre  Lungensucht  drohte.  Er  empfand  zu  dieser  Zeit 
«iDca  ateobenden  Schmerz,  der  bei  jedem  Pulaschlag  den  Ort  wechselte.  Ein  an- 
dermal »obwoli  eine  linke  InguinaldrUae  bis  zur  Gr<isse  eines  Taubcneiea  nn.  Dio 
Änfälte  dauerten  immer  fürt.  Kr  Bolbst  bestimmte  j^nan  den  Tag  und  beinahe 
die  Stund**  seines  Todes. 

tllsQer  in  Bartenstein  in  Ostpreussen  versachte  die  Interpretation  und  stellte 
die  Diagnose  auf  Angina  pectoris  im  zweiten  Stücke  des  Jahrgangs  17H0. 

Im  vierten  Stücke  gibt  Wichmann  seibat  die  Anflöaung.  Er  sagt:  „Herr  E. 
bat  allein  das  KÜtbael  amstündlich  aufgelöst  and,  wenn  er  gleich  nicht  glücklich 
gewesen  ist,  die  Krscbeinung  in  der  Leiche  ku  errat hen  ,  so  freut  es  mich  doch 
ncndich.  mit  einem  so  einsichtsvollen  Manne  anf  dem  Wege  zur  Ueitung  des  Kran- 
ken 9»  nahe  zusammengetrufTen  zu  sein.  Die  Gicht  war  mit  im  Spiel.  Darum 
verauchtfn  wir,  sie  nach  der  Haut  zu  leiten.  DesHhalb  eine  beständige  Fontanelle. 
Auch  Kampher  wurde  gegeben,  da  jeder  Anfall  mit  Schwelss  sich  endigte,  ebenso 
die  Ipecacuanha  in  kleineu  Gaben.  Wahrend  des  Anfalls  warme  Fussbäder,  rei- 
zende Klystiere.  Aderlasa  erleichterte  gar  nicht,  wurde  im  Anfang  verauobt 
Gegen  die  Diagnose  auf  Brustbräune  sprach  die  schtfierzhafte  EmpfinHung  unter 
dem  BruBtbfiiio  beim  Zutreten  und  ilor  Schmerz  in  der  Schulter.  Hätte  ich  das 
Auenbrugger'achc  Licht  zur  Aufklärung  dieses  ilunklen  Kall  es  ge> 
brauchen  sollen?  ich  mache  mir  über  diese  L'nterlassungssUnde  keinen  Vor- 
wurf, das  allgemeine  Stillschweigen  und  die  Gletchgliltigkeit,  womit  man  diese  Ent- 
deckung aufgeiiommen  hat,  schienen  mir  ein  Beweis,  dass  sich  der  Xutzen  bei  Ande- 
rer Erfahrung  nicht  bestätigt  und  dienen  mir  zur  Rettung.  Ich  dachte,  es  sei  Was- 
ser in  der  BrurtthÖhlo  ausgetreten  und  gab  deaahalb  diuretische  Mittel.  Der  Kranko 
hatte  sich  schon  einmal  selbst  zur  Paracenteso  dur  Brust  entkleidet.  Wir  entdeckten 
aber  nirgends  eine  Erhöhung  zwischen  den  Kippen,  keine  Spur  vun  Kluctuation 
und  «landen  davon  ab.  Die  Sectinn  benies,  dass  keine  Wasaersiicht  der  Brust 
udcr  des  Herzbeutels  vorliege,  sondern  ein  ilerzpolyp;  die  Kranzadern  wa- 
ren ungewöhnlich  gross  und  voll.  Vom  auf  der  Obcrftiche  des  Herzens  ein  weisser 
rander  Kleck,  einen  7m\\  Im  Durchschnitt,  wie  ein  Stempel  auf  die  musculüso  Sub- 
stanz;  es  war  nichts  als  Kett.  Die  rechte  Herzkammer  war  von  einem  harten 
IHeiachge wachs  last  ausgcllillt,  das  mit  dem  trabes  canieas  iunlg  verwachsen  war, 
es  tDUsste  mit  Gewalt  herausgerisiten  werden  und  breitete  seine  Wurzeln  bis  In  die 
Anricula  und  Oeflfnungen  der  beiden  groasen  ßltitgetasse  aus.  Die  Blutgefässe 
waren  natürlich.     Die  Eingeweide  gesund,  ohne  Verhärtungen". 


Specielle  Pathologie  und  Therapie. 

Audi  um  diese  DiHcijilinen  erwarb  sich  W.  bleibende  Verdienste.  Ob- 
gleich er  mit  sein<'n  Produelionen  scbnn  früh  au  die  Oeflcutliclikoit  trat, 
und  hieuiit  bei  mittelmä.'^sigun  Köpton  ao  oft  diu  Gefahr  nahe  liegt  ^  daBS 
sie  KiMie  darüber  t-mplindeu,  in  der  Jugend  Etwas  nurgestellt  und  vcrthoi- 
digt  zu  liaboD,  way  die  Bp:ttere  Erfahriiug  und  da*  reifere.  Alter  ihnen  KclbBt 
tüä  halb  oder  ganx  unwahr  erscheinen  iKast .  hatte  W.  meinerseits  dio 
Ocnugthaiing,  dass  da«  spKtere  Alter  nur  die  Kichtigkeit  Heiner  Anäichlea 
lind  I*rineipien  beKtätigte.  Kr  selbst  bemerkt  hierüber:  „wenn  man  seine 
8cbrlftstelleri»clie  Laufbahn  erst  antritt,  so  pflegt  man  Viele*  Tiir  sehr  wich- 
tig au  linlteu,  darUbor  man  seine  Meinung  ändert,  je  mehr  man  sich  dem 
Kndo  dieser  I^ufbahn  nähert".  Ferner:  „wenn  das  reifere  Alter  gewölin- 
licli  ein  wenig  umstimmt,  und  reifi*re  Erfahrung  vorzüglich  den  Arzt  oft 
beancr  hclrhrt,  no  da«'*  er  »elbftt  Vieles,  was  er  vorher  bphauptet  hatte,  wie- 
der ziirUckueliiiien  oder  widerrtilen  muBS,  so  igt  es  dagegen  kein  geringes 
Verguhgen,  seine  Meinung;    welche  man  schon  vor  vielen  Jahren  goUiuscrt 
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bAUO|  hol'csügt  nnd  von  Audcrtiü  bostKti^t  ku  6eh»D.  Und  dictt  Vcrgottgcn 
i'inptiuJi*  ich  ji'lzt  In  ohtoTii  Imlit-ri  Grad«  lici  d«?r  IduO  Über  die  Austix-kwi 
der  Scbwindsuflit  ^  Tihvv  dio  KriehnlkrHiiklii'ilj  Whcr  dir  Xnliir  der  KrUta 
den  IVinpIiigiiH,  Über  dio  Pollntiuiieu  bt>i  Tage,  so  das«  ich  dn  nnn  |:' 
liclier  Weise  HeU'gc  oder  ZusSt-zc  zu  liefern,  nicht  IrrthÜiocr  zn  v^tib- 
nfithig  gpbiibf  linbe",  Unber  dii'  Xatiir  von  h'tztcrcn  bridcn  Rrnnklicihi 
vurhrt-ilolo  er  neucft  Liclit.  MuHlcrhaft  ist  Moiiw  ThorA|iH'  inid  für  all<L-  2o 
tt-n  naeliabmini^wcrth.  Her  Schivrrjmnkt  di-rselbon  ItesltdiL  sU'ls  diirin, 
nicht,  nach  Weise  der  Empiriker,  mit  einem  Mittel  wider  die  Krnnkbe'it  xu 
Fühlt'  zu  xieJien ,  ßondern  znvur  anf's  Genaueste  die  üt  iulogiscbfu 
Facioren  xn  ergrilndmi  und  danii;  durch  JHnwegnnhme  der 
scbädlichon  Potenzen,  glelcbHam  die  in  (^essclii  dadurch  gr* 
Schlagene  Knlnrheilkraf  t    wieder    in   integrum   au  r^'tit  itiiire  i 

Wie  schwer  es  ist,  gegen  invpterirte  mcdieiuiKche  Vorurtheile  auäiiki 
pfen  nnd  das  Liclit  der  Wahrheit  durch  die  Nacht  des  niedicinisrhen  Aber-" 
glauhena  untl  der  Tradition  durchdringen  zu  lassen,  dan  beweint  Wich- 
tnann's  Entdeckung  v*in  der  waliien  Natur  der  KrMtze.  Hier  sehen  wir 
wieder  anf  das  Kvidente«to,  dasf  in  der  Medicin  gerade  wie  oa  auf  amleren 
Uebidtcn  des  Wissens  der  Fall  ist ,  din  grosse  Jleiige  «ich  sehr  leicht 
empfänglich  zeigt  für  das  AbgcKchniftckte,  Falsche ,  Unwahre  und  eine  an 
gebureuo  .Symjmthic  för  die  Finstenii?s  hat.  Obgleich  Wich  mann  in 
dem  Acams  hominis  die  wahre  Ursache  der  Krätze  nachwies,  so  sind  bei- 
nahe hundert  Jahre  vorfloßsen ,  bis  seine  Enldeckung  ein  Gemeingut  aller 
Aerzte  wurde.  Wichmann  erreichte  vorläufig  nicht  mehr,  al«  dae«  die 
KxistenK  der  Krätzmilbe  nicbt  mehr  gelKngnet  wurde.  TroUdt'm  er 
fiolbst  und  sein  Freund  Heekor  in  KrlVirt  die  Uebertragiing  der  Milbe  an 
ihre  eiguo  Haut  vermittelst  des  Experiments  nnehgewiefien  hatten,  irot 
dem  viele  »einer  Zeitgenupsen  seine  AnbSnger  wurden,  bekllmpftr»  docil 
die  meisten  Aerzte  seine  Theorie,  dass  die  Milbe  die  Ursache,  nnd  nicht 
die  Folge  der  Knmkheit  sei.  Daher  Hndeu  wir  Üaldinger,  Crell, 
Scbniuckur,  Jäger,  Seile*  Justi  uud  Kerstiug  nnt'äcite  ^iner  Ueg- 
Der,  und  nur  die  beiden  Frank  und  der  aufgeklHrlc  Krast  Uorn  iü  ber- 
lin  scblnssen  sich  unbedingt  seinen  Ansichten  an.  Sptftcrbin  waren  Hahn e- 
m  n  nn  durch  sein  Axiom ,  das«  die  Mehrzahl  aller  Krankheiten  durch 
unterdrückte  KrÜtze  entstehe,  und  Antenrieth  in  Tübingen  dadurch,  dari^ 
er  Überall  Kratzmetastasen  witterte,  die  Hauptursarhe,  dass  W.'s  segens- 
reiche Kntdccknng  im  eigentliclien  Sinne  in  iJtmtsclihuid  wieder  verlor« 
ging.  Daher  sehen  wir  bis  vor  wenigen  Jaliren  alle  Ilnuptkliniker  DentBCll 
lands  und  des  Auslandes  der  Hypothese  der  Krälzdyakrasie  huldigen.  iSo  sag 
der Pseudo -Galen  des  anfangenden  nemiÄebnten  Jahrhundert«, 'l'*>nangi*ber 
die  damaligen  jiraktischen  Aerzte,  llufoland  (Enehiridion  H.442):  ^dic  wahre 
KrSt/.e  hat  immer  ein  eigunthUirdiche»  CmiUgium  zur  UrHftche.  Dasselbe 
ist  ganz  tixer  Xatnr  und  nur  durch  unmittelbare  Berührung  de«  Kranken 
oder  der  von  ihm  inficirten  tSachen  ansieekeiid.  Aber  dio  Kriitze  kann  auch 
als  Froduct  und  Symptom  innerer  Kraukhcite»  erscheinen.  Hier  i>*t  «o 
zwar  nur  Form  einer  anderen  Krankheit,  aber  auch  hier  kann  sich  tnletxt 
ein  Contagium  entwickeln  und  so  ansteckend  werden.  Dahin  gebiert  die  sy- 
philitbiclm,  die  skrophulöüc ,  die  arthritische  und  skorbutische  Kr.ttze.  — 
Dio  in  Fnstoln  gefundenen  Milben  siud  nicht  Ursache,  sondern  Wirkmig, 
I'arasiten  iler  Kriitze^.  Das  encykb'pädische  Wörterbuch  der  Herliner  mo 
diciiiischen  Facultilt  und  das  theoretisch  -  praktische  Handwörterbuch  df-r 
Chirurgie  von  Kust  geben  uns  ein  (iesammtbild  der  medicinischcn  Wissen- 
schaft Deutschlands  im  3.  und  4.  JnhrKehent  des  19.  Jahrliundort.«!.  Auch 
itt   ihnen  wird   dio    W.sche  Milbenthoorie    verworfen.       Wilhelm  Uorn| 
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derSohn,  ln-lmniiti-t  im  tTsiiTen  (HjukIXXX.  S.  132):  ^IVu«  nüchstc  Ursache 
tirr  Krtttzf)  Ul  nun  nach  Her  ilbürfinstltnmcnden  Uelifrzeii^n^  liut  nller 
Acrsie,  otn  eigentfaiimUcbeH,  H.x»ii  CuntAgiuiii,  wi'lchuB  zwar  in  seinen  inneru 
iin4l  äusseren  KigenflchatYett  ho  weni^  genau  bnknniit  ißt,  wie  daa  aller  Hbri- 
gcu  onstPekiMidi'«  KrnnklioitL'ti,  als  desHcn  TrÄj^er  aber  diu  serüse,  \ym- 
pliatiscb(.\  selbst  eiterförmigi'  KlhHui^ktfit  angynomnu^n  werden  idusk,  welch» 
steh  in  den  Pusteln,  HIoKcn  und  GeschwUren  KrJitxiger  befindet".  Im 
Unstschen  Wörtcrbuche  ({tand  14  S.  401)  wird  folgendes  rrtheil  abge- 
goheo:  pEs  iat  wobl  keinem  Zweifel  unlerworfen ,  da*»«  sieii  Scabies  auch 
K|iDntan  bilden  kann  nnd  wirklich  bildet,  wenn  schon  die  Bedingungen  ihrer 
(ieneüts  Kiemlicb  unbekannt  sind.  —  Die  Analogie  mit  Jiltniichen  Knank- 
bMten  weist  nn»  darauf  liin  ,  dass  unter  gewissen  Bedingungen  öich  aller- 
dings in  den  KrätzjmHteln  tliierische  Wesen  bilden  kfjnnen^  wie  wir  sehcnj 
dfUM«  sich  Wünner  in  den  CieschwUron,  I^Uiso  in  der  LäUhesucht  erzeugen; 
allein  Überall  sind  es  nur  Prnductc,  nicht  Uraacbe  der  schrin  vorhanduue-n 
Affeetioncn**.  So  sagt  Schönlcin  (Spcciellc  Patliologie  und  Therapie  Bd.  3 
Ö.  46):  pIn  der  Mitte  des*  lü.  Jahrhundert*!  wurde  die  Behauptung  aufgc- 
ttidlt,  Krätze  werde  durch  ein  eignes  Tbier,  Krätauiilbe,  erzeugt.  Ob  KriltK- 
mitbe  in  der  meuschlichtn  KrUtze  vorkommt,  ist  bis  zur  Stunde  prttblonm- 
(isch**.  Selbst  Alibert  (Vorlesungen  über  die  Krankheiten  der  Haut  Bd.li. 
S.  396)  (hut,  als  Uaspail  die  mikroskopischen  Uutersudiungen  vonOal^ä 
alu  das  Krgebniss  eines  utratliareu  Betrugi*  hingestellt,  und  nein  SchUlor 
Biet  vorgeblich  die  Krätzmilbe  gesucht  hntte,  den  Ausspruch:  „Woflir  soll 
man  steh  nun  mitten  unter  so  widersprechenden  Behauptnngen  entKciiBiden? 
Mnfl»  nicht t  wer  mit  aufrichtigem  Herzen  die  Wnhrbeit  sucht,  sein  Urtbeil 
oocb  EtirUckhultenV"  Auch  FuchH  kann  Kich  von  der  alten  Tradition  nicht 
frei  machen,  (Hautkrankheiten  Bd.  I.  H.  601  sagt  er):  „Krätze  kann  spon- 
Un  nnd  durch  Contagium  eiilHtehen.  Im  ersten  Falle  bildet  sie  »ich  immer 
(ÜR  Aeu^aerung  einer  eigenthUmlichen  liyskrasie;  ira  letzteren  hingegen  af- 
licirl  sie  primifr  nur  die  auKserc  Haut  nud  bleibt  eine  unbp.Htimmte  Zeit  anf 
sie  beHchiänkt.  hass  aber  das  Insect  der  einzige  Träger  der  Ansteckung 
sei,  dass  eine  Krätze,  bei  der  keine  Milben  aufzntinden  sind  «»der  in  der 
nie  durch  Behandlung  mit  Schwefelsalben,  Eitucheruugen  u.  dgl.  gotüdtet 
wurden,  nicht  anstecke,  mticbte  ich  bis  jetzt  noch  nicht  für  auBgcmacht  an- 
fiehen^.  fc^benHo  erklärte  der  Dermatologe  Dovorgic  noch  im  Jahre  1^63: 
„Haas  die  Kräl«o  eine  spontane  Krankheit  aein  k&nne  nnd,  wenn  der  Aca- 
niH  confttant  mit  der  Krätze  combinirt  vorkoramt,  kann  die  Theorie  seiner 
Existenz  ebenHti  gut  erlauben,  das  Insect  als  Krankheitsproduct  anzusehen, 
wie  aIh  Krankheitsursache  nnd  Agen.s  der  Uebertragung".  Krst  der  neue- 
sten Zeil  war  es  vorbehalten,  die  Wichmanu'sche  Ansicht  zur  allgemei- 
nen Geltung  zu  bringen.  Von  den  Üermatulngen  gebührt  Hebra  das  Ver- 
dienst, bedingungslos  ftir  ihn  in  die  Schranken  getreten  zn  sein,  nnd  die 
gegenwärtig  \<'rbreirete5ton  Handbi^cher  der  speciellcn  Pathologie,  das  Werk 
voo  Nicmeyer  und  Kunze  adoptiren  beide  die  Milbontheorie ,  ohne  den 
Namen  \V,  zu  citlren.  Kunze  bringt  sogar  die  falsche  Notiz,  dass  erst 
Renuzi  im  Jahre  1834  das  Thier  in  der  Haut  aufzusuchen  gelehrt  habe. 
(Kunze,  Ijehrbnch  der  praktischen  Medicin  Bd.   H  S,  654.) 

Wollen  wir  gerecht  sein,  so  mUsHeu  wir  gesteheu,  dasa  trotz  aller  neue- 
ren Arbeiten  Wichmunn  am  besten  und  untfassendttten  über  die  KrHtzA 
geschrieben  hat,  nnd  sein  Buch  hierüber  noch  heute  ala  eineö  der  besten 
betraclitet  werden  ipiurs.  Alles  was  die  Neueren  und  Neuesten  geleistet^ 
»ind  nur  Hrweiterungt-n  und  Bestätigungen  der  Wi  chmnnn  sehen  Ansicb- 
tou.  Die  Milbi'ugiiuge,  die  ll^ichstedt  «uerst  beschreibt,  waren  auch  W. 
achou  b«?kannt.     Ersterer   gibt    nur  mehr  Details    Über  die  Form  derselben, 
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die  Lageninff  der  Kier  iü  ihnen,  Über  die  Milbonlan'cn  nnd  iliren  llHutun^^ 
proccss.     Krämer    entdockte  zuerst  das  Millirninihinclicn  ^   nnd    Fftrstei 
borg  NtcIIif  in    euier  vorzügliclien  ^rUeit    alles  Neue  und  -Vit**  uii»  IrefTex 
der  Kritik  zu»Ainmen.    Betrachten  wir  in  einer  gedrängten  AnnlyBe  die  Ao- 
sichton  des  Vert'nsäoru. 

In  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  sagt  er,   daso  die  Moiniing   der  Celchrt 
aeU  lOO  Jahren    llber   diesen  (»egcnstand  getheitt  ist     Durch  Auto}iBie  iiber£t*U| 
er    sich    von    dem  Dasein    der  Inscctcn   und    der  Xichtexislenz  einor  K.ili'-.  liviüEa 
Da  er  aioh  nicht  entsinnt,  diese  Meinung  ausführlich  vertbeidigl,  wohl  ni 
ten  gesehen  zu  haben ,  so  versucht  er  es  jetzt,  nicht  eine  von  ihm  gen  ' 
deckutig  anzuzeigen^   sondern  nm  eine  schon  längst  bekannte  zu  bestntigi'n,  dicIq 
eine  Paradoxie  zu  wagen,  soodern  zur  Entscheidung  seine  Arbeit  dem  l'ublii'nm  vor-j 
zulegen.  In  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  drUckt  er  seine  Gcnugthunti 
aus,    dass   seine  Absicht   vollständig  erreicht  sei.    Zwar  ist  ihm  nicht  ä 
Beifall  zu  Tbeil  geworden,   die  Aufmerksamkeit    der  Aerzte  ist  aber  oir^^gt.    An 
verschiedenen    Universitäten  Ueutschlands    sind    eigne  Dissurtationon    dnrtiber    ge- 
schrieben.   £>ie  Theorie  ganz  widerlegt,  so  daas  sie  als  eine  mcdicinische  Kerzer 
angesehen    werden    mUaste ,    hat    Nieui.iüd.       Viele    leidun    nur  an    Licnterie    ds 
Geistes  oder  an  der  moralischen  Krätze,  Itch  ol  scribling,  pniritus  serihendi:  „Wa 
man  librigens    von   der  Aufrichtigkeit  oder  Zuverlässigkeit  einiger  meiner  Ciegn« 
halten  müsse ,   mag  ein  Anderer  beurtheilen.    wenn  er  lindet,  dass  einer  derseTbanl 
die  Auctorität  seiner  Lehrer  wider  meine  Blelnung  anfuhrt,    nnd  nun  gerade  eine 
dieser  seinec  Lehrer  öffentlich  ihm  seine  Dreistigkeit  verweist,  ein  Anderer  wiud« 
mir  andichtet,    ich  hätte  gesagt,    die  Milben  müsston  ausserhalb  des  menschlichea 
Körpers  in  3  —  4  Tagen  sterben,  oder  wenn  es  einen  Andern  bald  nach  Krscbci-' 
DUng  seiner  Schrift  gereuet,    wider  mich  geschrieben  zu  haben,    nnd    er    nun  alte 
Exemplare    derselben    zu  Halle    aufkauft    und   vernichtet.    So  erschienen  /iu>-h  nnf 
dem  Tummelijlatze    iungcr   streitbarer  Aerzte  (ISaldinger's  Mag:iziu)  eiri. 
Kämpfer  und  vcrsucliten  ihre  Kräfte   wider  die  Aetiologie  der  Krätze;    ü 
mit  verrosteten  oder  abgenutzten  Waffen,    die  sie  aus  dem  unerschüpflifheu  Zeug- 
hause  der  Theorie  genommen  halten,  nnd  sie  wurden  daher  auch  leicht  durch  das 
schwere  Oescbiitz  der  gewisseren  zuverlässigeren  Erfahrung  Anderer  zu  Boden  ge- 
worfen. 

Vor  KtO  Jahren  erfuhr  der  Italiener  Hunomo  von  einem  Waschweibe,  dass 
loseoten  in  der  Krätze  seien.  Und  doch  gtebt  es  Gelehrte,  die  diese  Thiere  nie 
gesehen  haben.  Ich  überlasse  es  dem  Leser,  die  ganze  tit^schichte  der  Kräizinsec- 
ten  entweder  aU  Orthodoxie  ,  als  zuverliissig  und  erwiesen  anzunehmen  oder  sie 
wie  den  medicinischen  Ruman  von  der  Tarantel,  von  Mitessern,  Tollwurm  u.s.  w. 
auf  immer  zu  verlachen  oder  auch  wie  den  von  Hexen,  vom  Vampyrianius  mit  Hil- 
leiden  zu  vergessen  und  dieser  medicinis<:ben  Ketzerei  ferner  nicht  die  geringste 
Toleranz  widerfahren  zu  lassen.  Die  Entdeckung  lallt  gerade  in  die  i£t;it ,  wo 
Kircher,  Buaui,  Lange  u.  s.  w.  zuverlässiger  als  jemals  alle  Krankheiten  aus 
FäulniSB  und  den  daraus  erzeugten  Thiereu  herleiteten,  wo  P.Mhologia  animata  und 
Geoeratio  aequivoca  der  Mi»deton  der  Aerate  waren.  Wahrscheinlich  war  also  Je- 
mand auf  die  Entdet^kung  ausgegangen  und  hatte  in  den  Pusteln  der  Krätze  Thiere 
gefunden,  die  nicht  Ursache,  sondern  Folge  der  iu  den  Ge-schwUren  beriodtichen 
rXulniss  sein  sollten.  Der  Engländer  Moiiftet  beschreibt  die  Thiere  zuerst  1631; 
er  sagt,  die  gemeinen  Leute  nehmen  die'l'biere  mit  einer  Nadel  heraus,  sie  heissen 
bei  den  Deutschen  „Säuren".,  und  die  Deutschen  nannten  dies^Säurengraben".  Der 
deutsche  Dresdner  Arzt  Hauptmann  giebt  lt)57  zuerst  eine  Abbildung  und  Be- 
schreibung dieser  Thiere  Acari  s.  Cyronos  und  sagt,  sie  scheinen  mit  den  Mölbe 
Ubereinznkomtiicn,  die  sich  anf  dem  Käse  bilden.  Avenzoar  beschreibt  sie  auc]|*| 
ganz  deutlich.  Hasen  reffe  r  aus  Ulm,  der  Über  Hautkrankheiten  schrieb,  hat 
•ehr  unklare  HegrifTe  davon.  Die  wahre  Entdeckung  der  inseeten  in  den  Pa 
stein  gebührt  Bonomo.  Seine  Entdeckung  ist  in  einem  Briefe  an  Küdi  aar 
wahrt.  Mead  hat  diesen  Brief  tibersetzt,  aber  den  wichtigen  Anfang  weggela 
Ben.  Das  Licht  branut«  zwar  jetzt,  allein  man  nliizte  es  nicht  recht,  um  die  Wahr 
holt  zu  linden.  Mau  machte  keine  neue  Untersuchungen,  sondern  r.ämmulrte  blost.] 
Selbst  Leen  weuhiiek  .  Hea  nmur  und  Swammerdam  hielteu  es  nicht  i!t-r  Müh«! 
werth ,  dieser  Merkwürdigkeit  ihre  Aufmerksamkeit  zu  gOunen.  Erst  n 
fangt    eine    neue  Epoche  an.    Die  Beformation    der   Naturgeachiehto    bi 
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Saclio  wieder  in  FIum.  Viele  NaturforBcher  haben  die  Arten  der  Milben  miteinander 
verH-e^hötOt  uod  dl«  auf  Kiwe  und  Mehl  für  idenltseh  mit  der  Krätzmilbe  gehallon.  Daher 
auch  die  Ht:'achrf>ihtiii^  verschiedcu.  De  Geer  löste  das  Rathsei.  Die  jungen  Mil- 
ben bahi^n  nur  6  Kübsp,  alle  aber  Irpen  Eier.  Selbst  der  Keformator  I^innt'  er- 
klnrtr  die  Kratze-  und  Mehlmilbe  für  diewclhe.  Auf  dessen  Anetorität  hin  gründete 
Ritler  Mnrray  seine  Theorie,  da»»,  ehn  der  Anoschlaf;  bei  der  Krätze  zum  Vur- 
acbfin  komme,  immer  eine  gewiKse  Vfrderbnlsu  der  Safte  vurhergehe,  die.  wenn 
sie  KU  einer  bestimmten  Höhe  gealiegen.  Käse-  oder  Mehlmilben  anlucke,  auf  der 
Haut  ihr  Ne-st  zu  suchen,  so  wie  die  Klie^n  nach  faulem  Fleische  trachten.  Pal- 
las, der  aiiersl  eo  viele  IrrlhUmer  Linnö's  hencliti^e  und  das  fllr  infallibel  ge- 
hAltfue  Natursystem  Linne's,  darauf  man  wie  auf  symbolische  Hücher  zu  schwö- 
ren anRng,  bekämpfte,  hitt  den  L'nt  erseht  cd  längst  erkannt.  Hein  Freund  Ijueze 
bat  seine  L'iitereuchauKL'n  bestätif^t.  Die  Kr.^(zmilbe  hat  nämlich  keinen  so  lanfcen.  k.^- 
tcri^en  KlJrper  wie  die  Mehlmilbe,  snudem  ist  völlig  rund  und  sieht  einer  Schild- 
kröte ähnlich.  Viele  etauben  nicht  daran,  weil  sie  dieselbe  nicht  finden.  Fs  geht 
damit  wie  mit  der  Entdeckung  Goeie's,  dass  die  Finnen  der  Schweine  Bandwür- 
mer seien.  Man  mnsa  die  Milben  nicht  in  alten  Pusteln  suchen,  sondern  in  frischen 
Bläschen  oder  man  triflTt  sie  in  kleinen  haar-  oder  fadenförmigen  (längen.  Eben 
aulche  llesultate  hatte  Becker  in  Frfuit.  Ob  die  Milben  allzeitig  in  der  Kra'tze 
befindlich  seien?  Die  wahre  Kratze  füngt  stets  mit  kleinen,  weissen^  jackenden 
Knötchen  an,  die  sich  bald  in  Pusteln  und  Bläschen  verwandeln,  sich  iiher  die 
Flaut  erhebpD,  gowöbnUch  zuerst  an  den  Fingern  erscheinen  und  sich  dann  Über 
den  ganzpu  Körper  —  das  Gesicht  auagenomuien  —  verbreiteu.  Sie  wird  verwech- 
selt mit  I)  einem  chronischen  Ansschlag.  der  aber  nicht  zue.rst  an  den  Händen 
entsteht,  sondern  auf  dem  ganzen  Körper  -  es  sind  Quaddeln.  Wenn  mau  diesen 
Ausschlag  wie  die  Krätze  b«handelt,  so  entsteht  Verschlimmerung.  2)  Mit  der  soge- 
nannten venerischen  Krülzc  —  falscher  Ausdruck  —dieselbe  wird  durch  Sarsaparille 
{geheilt.  3)  Mit  einem  Aasschlag  bei  alten  Leuten  vunTOJahren.  derselbe  besteht  aus  bar- 
eou  Knoten,  spottet  aller  Bebandhing.  Tn  einem  Falle  entdeckte  W.  Filzläuse.  Man 
niuss  daher  die  Milbe  nicht  in  jedem  juckenden  Ausschlage,  sondern  in  der  wah- 
ren Kratze  sucliou.  Ob  also  die  Insccten  die  Ursache  dieser  Krankheit  seien? 
„Wenn  fs  von  einer  Erscheinung  mehrere  Ursachen  geben  kann,  so  ist  desto  gros* 
B«re  Behutsamkeit  nötbig,  sich  nicht  zu  irren  und  das  Wahre  zu  finden.  Dies 
lehren  uns  die  Philosophen  von  jeder  anderen  BogebenheiL  Niemand  aber  kann 
ea  besser  bestätigen  als  die  Aerzte.  wie  schwer  es  oft  sei,  auch  Ursache  von 
Wirkung  zu  nntersehciden  und  von  einer  im  gesunden  oder  kran- 
ken roeoschlielien  Körper  sich  äussernden  Erscheinnng  überhaupt 
eine  Ursache  ausfindig  zu  machen;  sie  bestätigen  es  am  beaten,  dass 
sie  im  krsnken  Zustande  oft  so  versteckt,  so  dunkel  sei,  so  weit  von  dem  Orte, 
wo  der  Kranke  z.  B.  seine  »chmcrzhane  Empttnduug  angibt,  oft  entfernt,  ja  zu- 
weilen ganz  ausser  dem  Körper  licgo ,  dass  Täusohiiiig  sehr  gewuhnlich  ist  ,  und 
dasa  hiiufig<*re  Erfahrung  oder  Analogie  uns  auf  den  rechten  Weg  leiten  müsse,  wenn 
Theorie  allein  uns  veriUeal.  —  BaldJnger,  Crel  I,  Schm  iicker,  Jäger,  Lorry 
und  Andere  traten  dieser  Ansicht  auf  das  Entschiedenste  entgegen,  sie  konnten 
tncb  nicht  von  den  alten  Anschauungen  emancipiren ,  nützten  der  Sache  aber  da- 
durch, dass  sie  Veranlassung  zu  wiBsecschnftlicben  Diacussionen  gaben.  (Bai- 
dinger  in  aeinem  bekannten  Programui:  Exanthemata  nou  ortri  a  vermibus, 
CreU:  Contaginm  vivum,  Lorry:  vonUautkraokheiten,  Jäger:de  Pathologia  ani- 
mata". 

Ob  dfe  Milben  eine  Folge  und  von  UnreJnlichkeit  entstehen  ?  Oh  durch  OeneraUo 
acquivoea?  W.  will  hiege^en  nicht  streiten,  will  ea  grösseren  Physiologen  Uberlas- 
Bcn.  Wahrscheinlich,  meinen  sie  aber.  ist.  dass  die  Inseoten  erst  entstehen,  wenn  die 
Krätze  schon  wiiklich  da  ist.  Warum  finden  sich  diese  Milben  aber  nicht  auch 
bei  anderen  unreinen  Krankheiten?  Warum  immer  dieselbe  Art  von  Insccten  ? 
pMeine  Verwunderung  hört  auf,  wenn  ich  mich  entsinne,  daas  1759  noch  Jemand 
Öffentlich  behauptet  hat:  die  Mitesser  haben,  unter  dem  Mikroskope  betracbtot, 
FHblhÖmer.  grosse  ruuilc  Augen  imd  einen  länglichen  Schwanz;  und  Lorry  hat 
«ben  diesi-n  MitesBcrn  in  seinen  Hautkrankheiten  ein  eignes  Capitel  gewidmet.  — 
Auch  in  alten  Wunden  entdeckt  man  zuweilen  Larven.  Man  mUsate  dann  eben 
ia  den  grossten ,  reifen  Krätzpuatetn  die  Milben  am  häufigsten  antreffen;  gerade 
das  Oegentheil,  denn  man  findet  die  Milben  bei  entstehender  Krätze.  ~  {)ie,  welche 
die  Milben  fllr  die  Folgen  halten,  müssen  nicht  bemerkt  haben,  dass  die  Milben 
eher  da  sind  als  die  Krätze,  und  dass  man  diese  Milbeu  die  ersten  Bläachen  erre- 
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gen  Sicht  Diu  älteren  Pu&telD  jueken  gar  nicht.  -  Af^hn  lieh  keil  Urr  tmi  Vh\- 
Koes  in  WestiodieD  errcgfen  Krankbeit  tuit  der  Krätze,  auch  mit  der  Rand«  dnr 
Schafe  Die  erstpren  airid  eine  Art  kleiner  Flöbe,  so  ^oss  wie  eine  KÜfleiiiÜbe,  gm- 
hcn  aicb  in  die  Haue  Uur  Kuasdohien,  legen  da  ihre  EWt.  Etnige  bekoiunien  i;r«»au 
Entztindim^en,  Andere  Brand  an  den  FUasen.  f^uhwarz  liowirs,  dasa  das  Thin 
keine  Milbe  ist  Die  Räude  bei  den  Scbafen  ittt  wahrHcheinlich  daiiaelbe  ,  wai  dte_ 
Krätze  bei  dem  MeDBcben;  denn  Quecksilber  mit  Terfieniin  oder  ein  Deouet  vc 
TabacksblSttem  cunrt  sie.  —  Ob  es  eine  kritische,  metastatische  Krä'lze  cthr 
Kbensuwenig  als  eine  veuerisehe,  obgleich  dies  der  scht-iiibarpte  (Jninrt 
sie  Einwurf  wider  die  Milbenlbeorif  ist-  Was  in  diesem  Fsll»  llir  Krä(/>  ^ 
wird,  ist  nicht  wahre  Krätze.  Die  Namen  verwirren  ofl  die  äache.  Bei  üct  knt, 
sehen  Krätze,  die  nach  anderen  Krankheiten  entsteht,  ist  su  untereiichet),  üb  %h 
da  auch  Milben  finden  Man  nm^;  dalier  die  Krätze  durch  [noculalicm«  wie  Fonta.-* 
Dellen  niid  Haarseil  beibebalten.  Mtizell  heilte  dadureli  einen  Mflancholioui  und 
rhiiipp  Hartman n  eine  schitne,  wahnsinnige  Jüdin.  Oh  Miiiera  I  wiiaaer  dii 
Krätze  heraiiitreihen?  tliniee  sehen  e.s  als  einen  Beweis  widei-  die  ItisectifH 
tbeorie  an.  dass  die  Krätze  bei  chronischen  Krankheiten  nach  dem  G(:br?<> 
Mineralwässern  oft  entstanden  ist.  Dies  ist  zufällig.  Die  Mineralwäs^rr  ) 
ein  altes  eingewurzeltes  L'ebel  gehoben.  Ich  mUeste  jedoch  nie  am  Kmi: 
gesessen  haben,  wenn  Ich  hier  die  Sympathien  gewisser  Krankheiten  mit  andere^ 
ohronisofacn  Atisschlägen,  vorzflglich  herpetischen  uder  die  Erleichterung  von 
neo,  nachdem  diese  zum  Vorachein  kommen,  allgemein  läugnen  wollte;  sie  iau 

wie  bei  alten  Gescbwllren,  bei  sogenannten  offnen  Schäden,  selbst  bei  kHnst 

Geschwilren,   welche  der  Kranke  so  selten  ungestraft    zu   gesehwind  itehoilt  i*da 
getrocknet  wissen  will.     Sehr  gegründet   ist   daher   die  Meinung  von  Morgagni 
oaas  eine  lang  dauerde,    sehr  eiternde  Krätze  ebenso  wie  ein  altes  (teschwUr  air 
zusehen  sei,   und  Eiter  eingesogen  werden  könne,  obgleich  die  Kratze  iui  Anfa 
bloss  Hautkrankheit  gewesen.     Dieser  f^nwurf  hat  mich  bewogen,  die  ausse^ 
Mittel  dahin  einzuschränken  ,  dass  ich  sie  bloss  anfängliob  ,  bei  der  ersten 
hung    nnwende.      Ob    das  ZurUcktreten    der   Kratze    dieser    Aetiuh^ 
naebt  heilig  sei?    Wenn  Jemand  mit  der  Krätee  behaftet  iu  eine  hitzige  Kranli 
beit  fallt,  so  verschwindet   beinahe  beständig  die  Krärze;    man  glaubt    nun  gerne 
niglich,  die  Krankheit  sei  von  zurückgetretener  Krätze  entstanden,  und  meint  die 
noch  entschiedener,    weil    nach  gebeilier,    hitziger  Krankheit  die  Krätze   wirklic 
wieder  erscheint.    Diese  Thatsache   kann    nicht   geläugnet   werden.     Ein  einleuc 
tendea  Beispiel,    wie  Ursache    und  Wirkung    verwechselt   wurden.     Denn    krätzig 
Kinder  bekommen  ebenso  gut  Pocken  als  gesunde;  an  den  Pocken  wird  aber  doc 
wohl  nicht  ziiiückgetretene  Krätze  .Schuld  sein?    L'nd  dennoch  verschwindet    die 
und  kommt  in  völliger  Bllllbe  wieder  zum  Vorschein,   nachdem  die  Pocken  gehei^ 
sind.    Gerade  diese  Er^cheiunng  findet  sich  nun    bei  unzähligen^    anderen  Kranh_ 
heften,    ohne  dass  deswegen  die  Krnize  es  veranlasst  hätte.     Bei  jiusserlichen  Mit- 
teln   soll    dies  Zurücktreten    nun     nach    leichter  Statt  floden      Warum    gewisse 
Leute  keiue  Krätze  haben,  die    ihr   doch  aosgesetzt   zu  sein   schei- 
nen?    Die  Bäcker   und  Mtlller  dienen    hier  den  Oegnern  zu  einem  Argumente  wi- 
der die  .Milbeutheorie:    ,,da  sie  so  viel  mit  Mehl  arbeiten,   miis^ten  sie  am  meiste 
der  Krätze  ausgesetzt  sein*'-    Ich  habe  nie  einen  Mütter  und  Bauker  daran  beluin 
delt.     Man  bmlenkl  nicht.   d.iss  sie  mit  frischem  Mehle  arbeiten,    dnrin  «ich  keiw 
Milbe  aufhält,  ausserdem  sind  diese  Milben  gänzlich  von  den  KrätzuiilboD  versebia 
den.     Wenn  es  wirklich  ein  Zurücktreten  der  Kratze  gibt,  warum  sollte  dies  nie 
bei  den  Milben  Statt  6udeu  können'/    Wenigstens   konnten    die  Hier  resorbirl  wer 
den,  warum  nicht    ebenso  gut  als  die  Quccksilberkärpercben?    und  mit  dem  Rlub 
nach  entfernten  Theilen   geführt  werden?    wie    s.  B.   die  BandwUruify   bei    Hasei 
nach  der  Leber,    bei  Schweinen  nach  den  Muskeln  und  bei  Schafen  nach  dem  Oa 
birne  ?*'     W    erklärt  es  so,  dass    durch    die  tiänsehaut   und    den  Prost   die  Milbe 
«Ic  in  einem  kalten  Bade  erstarren,  und  einige  nur  wieder  belebt  werden.    Vm^ 
kehrt  werden  durch  Wärme  ganz   leblose  Inseeien  wieder  ermuntert  und  in  Bewfl 
gung  ge.^etzt.     Kein  Abtrittareiniger    wird    von    der  Krätze  befallen.    eben8oweni|_ 
wie  ein  .Stallknecht,  ebenso  kein  Branntweinbrenner.    Dass  das  Gesicht  frei  bleibt, 
kommt  vielleicht  daher,   dass  die  Haut  im  Gesicht    härter   ist       Die    Wirkung 
der  Mittel  wider  dies  Uebel  ist  vorzüglich  ein  Beweis    ftir  die  Aetiologie      De 
Nutzen  der  specifiscben  Mittel  des  Schwefels    und    des  Queekaitbers   ist  schon  aet 
170(1  Jahren  bekannt.  Der  Gebrauch  dieses  Medicaments  ist  ein  unumsttiMlichei»  Af 
gumeut,  dasa  diu  Krätze  bloss  eine  Hautkrankheit  ist.  ErscbuinnD^ou  vomGt 
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brauehe  ianerlicher  Arzoeieti.  N'ach  der  ^^«ffleiDeD  Tliuorie  entsteht  Ale 
Krtttxc  auH  verdorhenen  Säl\«n.  aiiB  unreinem  Bliile  ,  sie  macht  eine  Kxkucbyuiio 
aua.  ein  speeißsches  Mtasoi».  .Man  uHI  ti'h'W  Üyskrasie  der  Säfte  vcrbeasem,  lits-it 
die  Kranken  sogenannte  tilutretnig^Dde  'J'isAnen ,  aiich  wühl  Molken  trinken,  gibt 
abfilhic'hde,  KchweJKsireibeude  Mittel,  um  auf  diesem  Wege  das  KrätzgifV  aus  der 
ItImmnDMe  berauflXiiBpiileu.  wo  ee  nie  ((eweseii  ist,  und  wodurch  diese  Bebaudluii)^- 
weisi>  ^}iiv£  friichtbis  bleiben  niUM.  „U'h  wandelte  ehemals  auf  dieser  alteii  grus- 
flt*n  UrcrstiHssu,  Aber  ich  merkte,  dass  »ie,  obgleich  scliun  gebahnt  und  von  Vio- 
len betreten,  niehi  in  gi'rader  I.ini«  angelegt  sei.  und  n>an  auf  einem  anderen  Wege 
genchwinder  nm-b  dem  Drie  seiner  Bestimmung  gelangen  könne.  Erfahrung  bc- 
wcial,  dftss  ausser  Schwefel  und  Quecksilber  keine  andere  innere  Antnei  Krafito 
heilen  könne.  Selbst  Schmucker  gesteht,  daAs  mau  frliber  mit  blutreinigenden 
Mitteln  zur  Eleilung  halbe  Jahre  gebraucht  habe,  jetzt  heile  auch  Schwefel.  Wa- 
rum Hidl  man  abiT  die  lUHecten  tüdien,  wenn  sie  nicht  die  Krätse  hervorbringen?" 
Wo  und  wie  innerliche  Arzneien  etwa  helfen  kUnnen?  Kur  durch 
Schwefel  und  Queeksilber  kann  man  Innerlich  KrJftKc  heilen.  Sie  wirken  dann 
Aber  nicht  anders,  als  weun  »ie  MusnerlEch  auf  der  Haut  angebracht  wären.  In 
harlnäcktgeu  ("allen  tat  es  sogar  gut,  innerlich  Schwefel  zu  geben,  um  deu  Schwe- 
feldunst  stärker  nach  der  Haut  zn  bringen.  Nirgends  scheint  man  mit  der  wah- 
ren Natur  dieses  Hebels  weniger  bekannt  zu  sein  als  in  Frankreich  Tlsancn  sind 
da  noch  die  Liebling.<<arzneicn.  In  England  dagegen  wird  die  Kriiizo  schon  seit 
llrad  und  nauientlich  durch  Pringle  und  Urnnt  als  ein  blosses  iin»erlichc8 
l^^iden  berrarhtet.  Werlhof,  den  man  anführen  muss,  wenn  man  einen  zuver- 
lässigen kliniHcben  Beobachter  und  grossen  erlahienen  Ar7.t  nennen  will .  der  mit 
detn  äuHsersieu  Scharfsinn  die  grösste  Hescheldeuheit  verbindet,  gebrauchte  auch 
keine  innerliche  Mitiel .  sondern  Wosa  seine  bekannte  Salbe  ans  dem  Praecipiiate, 
womit  unzühlige  Menftcben  ohne  alle  weitere  Künsteleien  hergestellt  wurden 
Werlhol  merkte,  dass  die  Kratze  allein  von  äusserer  Ansteckung  entstehe,  aber 
weiter  wa^tc  er,  nach  seiner  gewühnliehen  Behutsamkeit,  nicht  zu  entschoiden.  und 
Wcrlbors  Stimme  gilt  doch  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch  bei  anderen 
Nationen  als  ziemlith  entscheidend.  Wenn  es  also  auf  Auctoritäten,  auf  Stimmen- 
sammeln ank.'ime,  so  wUrde,  wo  nicht  die  Pluralität,  doch  die  angesehensten,  fUr 
die  Mitbentheorie  sein.  Ks  haben  »ich  daOir  erklärt:  Camper,  Hofmann, 
Tode,  Heoker,  Uunkau.  Herrensch  wao  d.  Vom  Zurück  treten  und 
ZarUcktreiben  der  Krätze.  W.  gibt  die  Möglichkeit  zu.  Kr  erzählt  selbst 
einen  Fall,  den  er,  nach  beendigten  Studien,  worauf  er  in  Frankreich  und  England 
gewesen  und  Monro's  Werk  Über  die  Pocken  Übersetzt.  fürKratze  gehalten,  wäh- 
rend sich,  nachdem  er  von  der  Krankenwärterin  aufmerksam  gemacht,  herausstellte, 
dam  es  Pocken  waren.  Die  ausserlichen  Mittel  wirken  am  schnellsten  und  besten 
im  Anfang.  .,Dif  eingewurzelte  Krätze  ist  schwerer  zu  heilen,  weil  der  Schwefel 
nicht  mehr  die  Ursache  angreifen  kann.  Dre  aufgerissenun  Schwären  erfordern 
keinen  Schwefel,  sondern  austrocknende  Uitlel.  Vergebens  bringt  man  erstcruD 
»if  aolche  Stellen.  Hier  innerliche  Mittel,  denn  die  ächte  Krätze  hört  auf,  Krätze 
SU  sein,  eine  grosse  Eiterung  auf  der  Ha>it  kann  schon  andere  Zufalle  erregen, 
vielleicht  Bitcr  in  die  blutmasse  aufgenommen  werden*'. 

Von  dem  Nutzen  der  Rougics  in  der  Chirurgie.  „Wenn  wir  auf  der 
einen  Seite  zu  voreilig  sind,  Ncuenuigen  von  den  Ausländern  anzunehmen  und  Af- 
fen .inderer  Nationen  heissen,  so  haben  wir  auf  der  anderen  Seite  wieder  den  Vor- 
wurf wegen  einer  gewissen  Trägheit  bei  Annebmung  neuer  Entdeckungen  auszu- 
ötohcn.  i)Mu  gehören  die  Bougics.  Sie  sind  anzuwenden:  i)  Bei  Verhailurg  des 
Harns  durch  krampthafte  Ziisamraenztebung.  2-  Bei  (Jonorrhoea,  nachdem  der 
Schmerz,  die  Entzündung  oder  Spannung  gehoben  ist.  3)  In  der  Fistula  perinaei. 
4i  Bei  der  Dysune,  die  nach  einer  (>onorrbue  zurttckbleibt.  Wider  diese  Beschwor* 
den  sind  die  Boagies  das  wirksamste  Mittel". 

BeltrKgo    zur  OeBchicbce    der  Kriebclkrankhelt   im  Jahre  1  770. 

Wer  die  Abhandlungen  von  Tissot  und  Linn^  kennt,  sollte  glauben,  diese 
Materie  sei  erschöpft.  An  l&O  Patienten  hat  W.  diese  Krankheit  beobachtet.  Er 
will  »«inen  Aufsatz  als  einen  Beitrag  zur  Geschichte  derHelbeu  vom  Hofmedicuti 
T.'«iibc  zu  Celle  ang^^sehen  haben.  Er  bat  seine  Beobachluiigen  nicht  dem  (le- 
dÜchtnisse  anvcruaut  oder  auf  der  Studirstnbc  aufgezeichnet ,  sondern  die  ganxe 
rutcr8U«:bung  mit  der  Schrcibtafel    in  der  Hand  gemacht,    am  Kranküubetie  selbst 
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Hufgpscbriebcn.  Mitte  September,  nach  der  Ttugginemtr,  erkninktmi  im  CcUi 
in  ß  Dörfern  COPürsuDeo,  voo  denco  13  Atarb«a,  in  Gtfhnm  s(*lbit  90  wtinScn 
loD  und  15  starben. 

Erster    Grad.      DHicken   in    der  Herzgrube.    —     9—4  Tage   Durchfall.    Mä 
Appetit  lum  E^sen,  Kricbeln  in  den  Spitzen  der  Kinger.  als  wi'iin  etwH«  l-ebeori 
gos  unter  der  Hant  kröche.     Dies  Üefiiiil  hielt  bei  Eim^n  Worheo   lang    »u., 
T''in^''er  verloren    einen  'l'hell    des   (it>f1ih)s,    waren    aber    duch    uicbt    völlig 
Sr.iD'le,  Etwas  fest  zu  halten.     Andere  hütten    diese  KutinicaiiuQ  und  Hlbik 
bis  in  den  Vurderann;  Viele  die  Empfindung  von  krieoh«ndco  Thieren  hii    ganMir* 
Kürper. 

Zweiter    Grad.     Im  zunehmenden    Grade    wurden    die    Finger   wi    hrainpfhaft 
in  die  Hand  gezogen,  dass  sie  nur  mit  vieler  Milbe  gettfTnet  werden  konnT*>n,     Die 
Kranken  verspürten  dann  Krleichierung.     Die    Finger    blieben    nicht    an 
sondern  zogen  sich  sogleich  wieder  in  die  Hand.     Ebenso    war  es  an   >1 
80  dass  das  Gehen  verbindert  wurde.     Ein  Rnab«  verlor   schon    in    der  ^.  Woc 
den  Verstand. 

Dritter  Grad.  Nicht  bloss  die  Finger,  die  ganz«  Hand  war  elngeeogeot 
daM  die  Knochen  der  Flandwurzel  vorgedrängt  waren:  auch  die  Beine  krumm 
flogen,  ein  HUpfen  der  Fascikcln  auf  den  Händen  und  im  Gesichte;  zuletzt  r**a 
RDg  in  convulHivigche  Itewegungen,  Krämpfe  und  KaLilepsi*^ :  auch  die  selten 
'jTw  des  Tetanus  wurde  beobachtet,  der  Emprostoibonus  und  bei  Kindern  di(*FpilepeR 
Puls  unverändert.  Der  Krampf  trat  gewohnlich  gegen  >lorgen  ein  Viele  ßeleu  in 
Wahnsinn  Und  Blödsinn.  Die  Beine  zuletzt  wie  gelähmt.  Pupille  im  An  ■•-  mm>I( 
vergrj>88ert ;   oft    eine  wässerige,    schmerzhafte  Gcschwolst    an    dem  (<•  jq 

Uändc.    Der  trockene  Brand  und  das  Absterben   der  Glieder   wurde    n 
achtet      Der  Tod  erfolgt:  1)  entweder  bei  dem  ersten  Anfalle  2)  oder  bei  rirm  i 
sten  oder  zweiten  KUckfalle  unter  Krämpfen  und  Apoplexie-     Die  Liehen    ging 
bald  in  Fäulniss  über.    Nur  2  Sectionen  worden  gemacht.    W.  führt   die  Reituld 
nicht  an,  bemerkt  aber,  dsss  sie,  wie  in  so  vielen  Fällen,    hier    mehr   die  Ur 
de«  Todes  als  der  Krankheit  bewiesen. 

Charakter    des    t'ebcls.      Der    Name    Kriebelkrankbeit   zuerst    von    D ra viii 
und  Horst  sehr  poMeml  gebraucht,  sie  hat  viel  Aehnllrhkeit  mit  dem  Veitstan 
Diese  Epidwnie  glich  sehr  der  vor  2(X>  Jahren  zuerst  in  DeutKcbland  beobachtet« 

Entfernte  Ursache.     Der  Streit    über    dieselbe    ist    wohl   ebenso    leicht    zue 
scheiden  als  Über  die  der  endemischen  Colik    in  Devonshire     Kein  Einziger  wtj 
vor  der  Roggenernte    befallen.     Ausser  Buchweizen    und    Flonig    war    der  Kngfi 
die  einzige  Nahrung  der  Einwohner.     Der  alte  war  verzehrt;    sie   hatten  auch 
neu  Buchweizen  mehr  zu  essen,  sie  nahmen  sieb  Qi>hi  die  Zeit,  zu  dreschen,  sot 
dein  bedienten   sich  des  ausgefallenen   oder  aogenannten  KrUmelkoms     Das  Br 
anlerschied  sich  von  dem  aus  älteren  Rog^n  gebackenen  dadurch  .    daaa 
lucker,  sondern  lehmartig  war.  Die  Vegetabilien  verlieren  schon  ihre  SchäH«1 
das  Trocknen.     Wo  die  Darre  gewöhnlich  ist,    weiss  man  nichts  von  der 
krankbeit     Jeder  achte  Theil  der  Körner  von  dem  R'>ggen  «ar  schwarz  —  i« 
comutum.  —    Weil  diese  wegen    ihrer  lünge    ans    den  Aehren    hervorragen 
leichter  herauafallen,  so  hatte  das  Krlimelkorn  wahrscheinlich    eine   noch    grtls 
Menge  enthalten.    Insecten  wurden  auch  mittelst  des  Mikroskn|)»  nicht  wahrgenomme 
An  einem  Orte  tand  \V.  den  Roggen  von  dem  sogenannten  Rah!    l  AgrDfttema  Gll 
kago)  ebenso  schwarz  als  am  anderen  Orte  von  Konizapfen  und  doch  keine  Krn 
ken.     Die,  welche  noch  alten  Roggen  assen,  wurden  nicht  betatlen.    nuhucm.   dl 
dos  neue  Korn  frassen,  wurden  die  Hflgel ,    Schweine  an  den  hinleren  Beinen 
lähroL     W.  will    die  Komzapfen  nicht  allein   als  Ursacb«  amehen.     Am  sichervtl 
wäre  es.  wie  der  Wundarzt  Alexander,  an  seinem  Leibe  Verstirhe  mit  den  Kor 
zapfen  zu  machen.     Linnö's  Theorie  hnt  sieh  nicht  bestätigt.     Denn  der  Hoderid 
oder  Raph»Dus  Kaphaniatiim  fand  sich  hier  sehr  wenig,  ebensi^wenig    die   Tn^sg 
Lolium  tremulentum.     In    Holstein   ist  die  Krankheit,    nach  Hensler«   eine  wati 
Landplage. 

Allgemeine  Hülbmittel.  Gesunder  alter  Roggen  ebenso  notbwendig  ala  Ar 
sei.  Wo  der  ganze  Roggen  verdorben,  dürfte  auch  das  Sieben  und  Wa.«ch| 
wenig  helfen.  Acrztliche  lliilfe  schwer,  weil  der  christliche  Bauer  über  die  Mater' 
vom  Schicksale,  vun  Krankheilen  so  sehr  Türke  ist,  dasa  ihm  auch  jede  teichterr 
Erkrankung  gejährbch  werden  musa.  Den  Leuten  blieb  nichts  anderes  Übrig  als 
Krankheit  oder  Bnnger.  Ueberdies  sind  die  Patienten  nicht  zu  bewegen,  Arzneien 
la  gebranchea.  Scbarfrichtem.  Weibern,  Theriakhändlerti  und  anderen  HaadUa^per^, 
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les  Todea  kftufeu  aie  Arxneten  ab.  W.  glaabt ,  mao  mHsae  die  Arzn«itait(el  mit 
tln  weni^  iaedi(.<iniE)then]  Aberi^laiiben  vfruiistiben :  .,Man  gcbn,  um  das  Zutrauen 
tu  den  vur^eac-blageneD  Mitteln  zu  gewinnen,  dem  einfaltigen  Kranken  die  Lehre, 
iieses  <ider  jenes  vor  Sonnennnlerfjnng  ausziigehrauchen;  raan  bediene  aivh  der 
in8cfauldigen  Ltst,  die  Pillen  oder  Futver  in  der  ibin  heiligen  Zahl  3  oder  9  zu  rtii- 
$fa«D,  ihn  zugleich  beim  Einnehmen  nach  Nurden  sehen  zu  lassen.  Um  deti  medici- 
liirben  Unglauben  zu  verbinden),  ist  in  der  That  kein  kräftigerem  Mittel,  als  auf 
ler  anderen  Seite  dem  Aberglauben  ein  wenig  nachzugeben,  so  »ehr  dien  auch 
iac-.h  Kerzerei  und  ChnrlatainTie  achmecken  mücbte,  die  ctgeullicb  in  unsenn  aul< 
foklärten  Jahrhiinderr.  gänzlich  verbannt  sein  sollte  und  im  (jruude  von  mir  auch 
)ei  allen  veinUuftigeii  Kranken  aufs  äuaserate  verubiieheut  wird.  Offenbar  verlangt 
nao  vun  der  K:ü>igkeit  des  Bauern  zu  viel,  wenn  man  ihn  auf  einmal  nach  beeee- 
rem  Muster  bilden  will  und  ihn  nicht  einmal  aeine  Vorurlheile  einsehen  lehrt.  £0 
Bl  ebenso  wenig  rathenm.  ana  einem  Kalender  alle  Zeichen  vun  gutem  Aderlass, 
Schröpfen,  alle  Prophezeihungen  von  Keeen  und  Wind  auf  einmal  wegzularaen,  als 
ron  den  besten  Arzneien  einen  prahlenden  Titel;  ohne  diesen  nimmt  der  Hauer 
tcine  Arznei  und  ohne  jene  keinen  Kalender."  Kigenthümlich  ist  die  Gefühlloaig- 
keit  des  Magens :,  eben  ao  als  ihre  Seele  gegen  die  Gefahr  uueniplindlich.  In  der 
Nachschrift  von  1798  hewillkommt  W.  Taube's  vortreffliche  Monographie.  Der 
SAme  f,Kapbanla"  muas  also  künftig  aus  der  Nosologie  gestrichen  werden.  Con- 
ruiaio  oe  re  al  la  l»t  der  beste  Name  fUr  dieses  Leiden  Die  Würmer  fand 
naa  ganz  nnachuldig  an  der  Krankheit.  Der  Abgang  derselben  erleichterte  die 
Cra&ken,  W.  glaubt,  dass  das  Mutterkorn  Aufgehen  des  Teiges  erschwere  und  da- 
lurcb  schon  daa  Ktod  unverdaulich  mache.  Des  GlUckes,  daaüermnnn  ira  Hessi- 
icben  hatte,  300  Kranke  vollkummen  wieder  herzDstellen ,  konnte  man  sich  bei  je- 
Der  Epidemie  nicht  rUhmen. 

Beschroihung  eines  seltenen  Krustgeach wltm,  das  durch  die  Pa- 
raccntese  geheilt  worden  ist.  Kin  Mann  hatte  Pleuritis,  dann  schlciehendes 
Heber ;  nach  mehreren  Monaten  fingen  die  l'Usae  zu  schwellen  an,  darauf  wurde 
Her  grosse  Brustmuskel  dicker  und  grösser.  Die  Unterniiehung  ergab  Flucluation. 
Evfschen  der  4.  b  Rippe  wurde  eine  Ineision  gemacht;  H  Pfund  Kiter  Hossen  uas. 
Spiftei  wurde  der  Eiter  stinkend.  Man  konnte  eine  Konde  in  die  Wunde  bis  zum 
Bcfaultcrblatte  bringen.  Um  den  Eiter  besser  ausfliesten  zu  lassen,  wurde  jetzt  hin- 
ten am  Rücken  die  Paracenteao  gemacht,  Es  Hoss  Kiter  aus.  Später  bökani  der 
Kranke  einen  Atilall  vtm  Kpilepste.  Er  wurde  dann  aufs  Land  gesebickt.  Der  in 
die  Briistböhte  geführte  C^nihetcr  wurde  wie  vom  Feuer  ganz  blau  nud  angelaufen. 
Dieser  Fall  ein  Hcweis,  dass  der  Arzt  sci'io  Patienten  nicht  aufgeben  darf,  wenn 
die  grtfsste  medicinUihen  Wahrsager,  Hippokrates  u  s  w.  den  Tod  prophe- 
zeien.    Nach  zwei  Jahren  wurde  W.  von  seinem  Patienten  besucht. 

Von  den  Pollutionen  bei  Tage  und  einer  häufigen  Ursache  der 
Abzehrung  bei  Manusperfionen.  Diese  Schrift,  vom  Verfasser  an  seinen 
Preund  Uensler  in  Altona  gerichtet,  ist  ursprünglich  in  lateinischer  Sprache  gc- 
(»ebrieben  nud  wurde  von  Wnitz  in's  Deutsche  tlberaetzt. 

Die  Diagnose,  a)  Die  Pollutionen  unterscheiden  sich  von  den  nächtlichen 
durch  die  Zeit  des  Tages;  dieselben  erfolgen  ohne  venerischen  Kitzel,  ohne  Steif- 
heit, wider  Willen  und  Wollen  des  Kranken,  ohne  Heiz,  b)  von  den  gewöhnlichen 
durch  das  beständige  Auströpfeln  des  Samens,  c)  auch  von  denen,  die  nach  tjpaui- 
ichen  Fliegen  erfolgen,  d)  und  denen,  die  bei  mit  Hämorrhoiden  behafteten  Personen 
Rtatt  finden. 

Der  tügliehe  Samenverlust  kommt  meist  bei  Personen  vor,  die  frilher  Onanie 
;etrieben  oder  einen  Tripper  gehabt  haben  und  dann  sieh  keuseh  verbalten.  Der 
iame  geht  stets  ohne  Urin  fort,  nachdem  derselbe  gelassen  Ist.  Diese  Art  der  Pol- 
lution ist  SU  onbekannt,  dass  sie  auch  dif  scbarfaichtigsten  Beobachter  in  unserer 
Kaust,  alte  und  neue,  und  unter  jenen  Boerhaave  üueraehen  haben  ,  und  dieser 
mit  auodriicklichen  Worten  vielmehr  läugnet,  dass  er  je  eine  Ergiessiing  tien  Hamens 
ohne  voneriöchen  Kitzel  gesehen  habe.  Ebenso  liiugnet  Haller  mit  Swammer- 
dam,  d;iss  sieb  Samen  ohne  veiierischeu  Kitzel  crgiessen  künne.  C'elsns  dagegen 
erwähnt  diese  Art  ausdrlieklich.  Die  Unwissenheit  der  Pathologen  hat  mit  Unrecht 
ftuch  einer  andern  Krnnkheit  den  Namen  der  Gonorrhoe  gegeben,  bei  welcher  dem 
Kranken  gar  kein  wahrer  Samen  abgeht;  W.  meint  die  Krankheit,  die  von  einem 
unreinen  Beischlaf  entstanden  »st.  und  die  noch  bis  jetzt  die  Medicaster,  die  mehr 
tut'  die  Etymulogio  des  Worts  als  auf  die  eigentliche  Quelle  der  Feuchtigkeit  sehen 
Und  von  dem  Abg.-uige  eines  wahren  Samens,  wer  weiss,  welches  Unheil  befürchten, 
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ebenralls  ganx  vrrkelirter  Welae    mit   euoauitiienxiolitintli^a  ndi^r    den  AtuHatiP  h* 

luL^odeii  MilMn.   ai:m  «PTetibun'ti  Vordfrben  \U-a  Kranken,    xu  1»ilt*n    -    : 

bnben.     Liie  Kulten    sind    dicaclbeu    wie    vuit    jeduiu  xiidetrn  8KinpDv< 

Ueiluug  bebrclit  duHu:  Alles.  w»a  die  Ursache  der  ScUv'.-ii--I)i 

{trtbst   •■IQ    iont:tL-brs  Mittet,    und  d<>r  Tonus   kuiniut    apoDt^i' 

ÜAs  Mittel  kein    eigenilich   BtÜrkendi'B  ist.     [>etiij  so  wie  b^i  in'n: 

voD  einer  l-'iiulQiss  iui  Unterleibe  cotstebtMi  und  die  Kranken  tnii 

der  Kralle  >i;UMcb  im  Anünge  bvfullfn,  difjcnigon  gnnx  kdil  i;oh).;>    -'•'  \i 

fanpj  roborireode  Mittel  vf midiifn ,    i-li«    »m   etw:i0   K»?gt'ti  dir  wahr»'  ' 

Subwiuhe  iiuternelunen ,  ebenbo  fin<l  auch  wnhre  eruahrendr  Miirel  in 

oiachcu  Krankheit  nirVit  zutrü^Hch  .    denn,    indem  sie  die  Mengn  dtti  >■ 

vcrnn-brcu  und  *iie  Sunjrnblaachcn  .lusdrlinen ,    geben    sie    zn   ein»iu  n- 

der  von  den  burtcn  Exrrenii'ntrn  entatehi .  Gelegenheit.     Man  mnsa  eben  verhuQ 

d»SH  niubl  die  fcixcrriucnte  durch    einen  langen  Auf'tiith:«lt    in    drui  MasuUroi  (H 

MuC  fine  »ndert*  Art  gar  zu  linrt  werdfD.  oder  (Ines  nirht  die  Mrn^i?  derselben 

gleich  (\fti  Dnri-hnngaer  des  Darii  t«  vergrössere      Am  ln'sten  Apiilicition  von 

tem  Wasser  an's  MittelDeisch  ,  kalte  Sehwäumie. ,    in  Kssig  gntatidit .    auf    die 

schtechtatheilf.      Inut'rh'ch  Kisen  mit  China;  anch  die  maririili»i'heu   Wa»»rr. 

Von    der   Wirkung    des    Sribrerkens    aiit    das    OediCchtniss 
weifls,  dase  durch  den  i^cbrecken  Krankheiten  gehoben  worden  sind.     Ebenso 
dyn    dadurch    letzt'^re     erzeugt.      Kinn    Krau    bekam    stets    Krysiii    ' 
heim  Gewitter    V4ir  Schreck.     W.  erzählt    nun    seinen  Fall      Ein    ' 
nifht  menstruirtcs  Marlehen  wurde  durrli  eine  vom    l'tsch  getalloriL-  iiMmriii'-  un 
8cbrce.ki,  dass  ihr  die  ersten  acht  Tage  alle  Ubjec-ie  binn  erschienen  ,  dass  sie 
dem  geriugiflen  (leisiusche    wie   für  einem  KU n t t-ns eh uss  zuHammetifiihr  ,     dass 
beinahe  ganz  das  (tt^dÜ(:htni>s  vcrloi' ,   viele  Worte  ganz  vergestten   hatte  iiiid  vii 
nichi  linden  konnte.     Auch    dns  Sebrcihen    hntte   sie    verlernt.     Sie    wurde    du 
Ziukblumrn  geheilt. 

Beitrug    zur    Kenntnis«   dos    Pniaphigus,    der    Churtuainst  acli 
Äkndeniie    der  Wissenschaften    zu  Krfurt    gewidmet.     Ulo  Aencte  ir 
sich    oft  liber    die  gewhhnliehslen  Ausschlagsfonucn.     Pemphigus    ist    nieht    imfl 
eine  hilzige  Kr.inkfaeit,    zuweilen    eine    chronische.     W    beschreibt    uin«n   voo 
behandrhon  Fall.     Kin  Mann    von    BO  Jahren  halt«  seit  '.)  Monaten  BtRsen  ,    dt«j 
olTne,  nässende  Geschwüre  llbergegangrm  waren:  es  erschienen  immer  n«iio  Bis 
Statt  China    verorflnete  W.  Mitehdiät    mit  Kalkwnaser.    Patient   bekftin    das  k« 
Fieber  und  starb,     a)  Pemphigus  steekt  nicht  au,    b)  ist    nicht   immer  mit  1-MclJ 
verbunden.     Der   P.itient    litt    15  Monate    an   seiner  Kraukheit.     Man    wiim    datl 
Feb.  bullosa  und  PomphigUR  von  einander  trennen.     Spüter  haben    Ueil.    ^'**| 
der,    Vogel,    Metzler    und    Dr.  Ilraune    in    seiner  vorzüglichen  MoDOgrnpl 
llbur  Pemphigus  W  's  Ansirht  durchaus  bestätigt. 

Mediciutache    Erinnerung    für    den     Landmann    bei    dem  Genuffj 
dita  frischen  Kogguns.     Es  bedarf  dcü  Mutterkorns  nicht,  um  den  Ro|^e 
buchst  tuigesund  zu  machen ,  er  braucht  nur  zu  früh  und  vor  seiner  Ueife  geml 
und  zu  Mehl  gebraucht  zu  werden.     Wenn  der  .Müller  nicht  die  gehörige  I^tcbfi' 
keit  beim  Malilen  bemerkt,  und  der  aus  dem  Mehle  gewonnene   Teig  nicht  mit 
besten  Gahrungsniitteln  .aufgeht,  sondern  eine  zähe,  klitschige  Masse,  wie  wei< 
Tbon  oder  Lehm,  bildet,  wenn  er  dabei  im  Ufen  nicht  gar  wird,  einen  uiulatr 
Oenich  enthält,  leicht  schimmlig  wird,  so  Ist  der  Koggen  krank.  

Geschichte    der  Key  ser'schen    Ürageen,    in    ei  nem  Schreiben  an ' 
Jlerrn  D  r.  N.     Der  Erfinder  Imt  einen  jährlichen  Gehalt  von  10,000  Livre*-   Kny* 
ser,    ursprünglich  Wundarzt,    wandte  sich  mit  seiner  Erfindung    au  Senac, 
Lribarzt  des  Königs.     iJie  Versuche,    die  in  Hiccire   angestellt  wurden,    äelen 
erinen  [.ngunsten  aus     Kr  gcrieih  in  einen  ÖiTenilichen  Streit    mit  dem  Wundan 
dieses  Do^pitals ,    Nameus  'I'hoinas.     Bei    dem   lii^rzog    von  Birnn    war  itr  g]ü,i 
lieber.     [)er8elbe  erlaubte  ihm  die  Anwendung  bei  »einen  Sold.iten      Astruo 
gegen  ihn  auf     Die  Masse  dieses  Gcheimuiittels  besteht  ans  t^m-ckailber,    das 
einer  Säure  aus  dem  l'flanzeMreicIic   verbunden  ist.     Wenn  «tio  Pillen    auch  kiili 
.^petcheltluHS  erregen  sollen,  »n  haben  sie  doch  das  Misslicho«    das«  man  oft  tili 
MK)0  Stück  davon  nehmen  miiss 

Gedanken  liber  den  ^^'eincsslg  M'ider  die  Raserei  durch  deuBil 
toller  Hunde.     Wer  '-in  speciHscbcs  Mittel  wider  eine  Krankheit  bctt.n.nt  ni.icl 
di-r  erweist     dem  Publicum    wegen    der    gnisseu  .Sehenheit  solchei     Mii 
ciucu  sehr  wichtigen  Dienst.     Man  verlacht  mit  Kecbt    zuweilen    empii  MM_t 


171 

und  Dimmt,  wn  Einen  «Diicrc  Mittel  vorlassen,  zii  dem  üansmittcl  cini'i  aJten  Mtit- 
terchens  seine  Zndtieht,  wenn  es  nur  nieht  vom  AbergUiiden  erluniten  iinr)  uiitUe- 
fabr  verknUpft,  sunderD  auf  die  Krtnlining  gegründet  ist  Allein,  wenn  utan 
das  Wort  specifificb  und  untrüglich  missbraucbt,  so  binierguht 
man  das  Publicnm  ebenao  sehr,  als  man  ihm  vorher  nützlich  war, 
uod  verdient,  wie  jeder  Marktschreier,  die  Peitsche  der  Satiro. 
Hätte  der  durcb  Kssig  eurirle  Mann  wirklieb  die  Wnsserseheti  gehabt,  so  wäre  er 
gar  nicht  im  Stande  gewesen,  den  Esaig  hinunteisuschtucken.  Hat  er  aber  die 
Wasserscheu  noch  nieht  gehabt,  wie  kann  man  dann  behaupten,  dass  es  ein  Mittel 
wi'ler  die  Käserei  sei?  L'le  (.iaeette  llleraire.  diu  diese  Nachricht  brachte,  verfuhr 
also  sehr  leichtsinnig.  „Mao  wird  es  dem  Leichtsinne  eines  Franzosen  vergeben". 
Ist  die  Wasserscheu  etnnml  nusgebrochen,  so  ist  <lie  Krankheit  immer  nwch  unheil- 
bar. Ctu  sie  XU  verhllien,  ist  aber  das  Keste  die  Anwendung  des  Qiieeksilbura,  der 
spiiniAchen  Fliegen  und  anderer  durch  die  Erlabrung  bewährter  Mittel. 

Neuigkeiten,  die  Eiu|ifroplung  duriilattern  betreffend,  an  elneii 
Arst  auf  dem  Lande.  „Uorch  Hensler's  Briefe  über  das  Hlalterbelzen  und 
Monroes  Nachricht  von  der  Kinpfropfung  in  Schottland  sind  Sie  tibcr  die  Inuciila- 
lion  nntcrrichtet.  In  England  hat  man  sich  für  die  Operation  entschieden  Nie- 
mand hat  mehr  dagegen  geschrieben.  Bei  der  Inoculation  starben  vun  'M)ti  Einer, 
in  der  HIatternepidemie  dagegen  jt^der  Achte.  In  Hanntiver  sind  nur  noch  Krauen- 
ximmor  dagegen;  auch  in  Frankreich  finden  noch  Hindemiage  .Statt:  li  Der  Na- 
tionalstolz altemal  «las  Gegenthcil  vun  dem  zu  thun ,  was  die  Engländer  tbun, 
2,t  weil  das  Frauenzimmer  auch  dort  herrscht ;  um  du  bon  ton  zu  sein  ,  muss  man 
domselbeu  nachgeben.  Ein  Herr  üotti  setzte  in  Paris  einen  Preis  aus  für  den» 
der  die  Wirklichkeit  einer  zweiten  Blatternkrankheit  bei  Jemandem,  der  sie  durch 
die  Einpfrupfung  bekommen .  beweisen  wird.  Diesen  Preis  hat  bis  jetzt  Niemand 
erhalten.  CoDdumine,  der  eifrigste  Apostel  der  Inoculation,  war  beschnidigi 
worden,  wohl  Apostel,  :tber  nicht  Märtyrer  der  Inoculation  sein  zu  wollen,  weil  er 
sich  selbst  nicht  inoculiren  lassen  wolle.  Dies  ist  Verläumdimg.  Condamine 
wundert  sich  nur,  dass  de  Haea  dies  geglaubt  habe" 

Fortsetzung  der  Neuigkeiten,  die  Einpfrupfung  der  Blattern 
betreffend  an  einen  Pro vinzialarzt.  W.  hatte  die  Pockenepidemie  in  Han- 
nover vorausgesagt.  Mehr  als  jeder  achte  Kranke  starb  in  derselben.  Der  Kü- 
nig  selbst  hat  die  königlichen  Prinzen  impfen  lassen.  Traurig  sieht  es  in  Wien 
ans,  wo  die  Aerzle  iilFeDtliuh  sich  rühmen,  dass  die  Cur  der  Blattern  ihnen  so 
leicht  sei,  d.-iss  nur  jeder  vierzigste  au  den  Bliutern  sterben  soll.  Die  königlichen 
Prinzen  sind  ohne  alle  Vorbereitungen,  wie  sonsi  üblich,  geimpft  worden,  sie  be- 
kamen bloss  des  Abends  zehn  Uran  Rhabarber  und  den  folgenden  Morgen  eino 
halbe  L'nze  M.innasafi.  W.  macht  dann  die  Methode  voti  .guttun  bekannt,  die 
Pringle  In  einem  Briefe  an  ihn  mitgetheilt  hat.  Derselbe  hat  1&,000  inocuHrt, 
ohne  dass  einer  gestorben  ist:  9  Tage  lässt  er  eine  knappe  Diät  inne  hallen,  keine 
apiritutise  GetrÜnke  genietsaen.  Dann  ordinirt  er  3  Tage  nach  einander  jeden  Tag 
ein  Pulver,  das  aus  10  (Iran  Caloniel  und  I  Gran  Zinnober  besteht ,  ausser- 
dem  eine  Unze  Glaubersalz,  llieraut  macht  er  Einschnitte  mit  der  Lancette; 
5  Tage  nach  der  Einpfropfucg  lässt  er  ans  Kcrm.  mincral.  111  Gran,  AloOs  20  Or.^ 
Camphor.  Gr.  x  mit  Spir.  vin  4  Pillen  machen.  Dann  kalte  Luft  einathmen,  nicht 
in  heisscn  Zimmern  sitzen.  Monro  erzählt  von  112  Tcrsoncn,  die  mitttn  im  Win- 
ter inücnlirt  wurden,  baarfusa  im  Sohnee  umherliefen,  ohne  dass  einer  starb.  Der 
Erfolg  der  Sut  ton 'sehen  Meihorie  muss  der  freien  Luft  Eugeschrieben  werden. 
W.  bespricht  ferner  daa  Dimsdal'sche  Verfahren. 

Ueber   ein    ehemals   angczei  gtes  Mittel   wi  der  die  Wasserscheu 
Was  W.  neulich  vermuthete,   hat  sich  bestätigt.    Der  Präsident  der  Akademie  der 
Wissenschaften,  Graf  Morton,  schrieb  nach   Venedig  wegen  jener  Cur.  die  Sache 
ist  sehr  zweideutig  und  vielleicht  eine  bluSüe  Betrügerei.    Denn  der  geheilte  Manu 
ist  niemalfl  was.<(c rächen  gewesen. 

Vun  der  Wahl  des  Alters  bei  Einpfropfung  der  Blattern.  Maty 
in  t.^ndon  machte  den  Vorschlag,  die  Kinder  bald  nach  der  Geburt-  zu  irapfen. 
Locher  in  Wien  hat  ihm  nachgeahmt.  Perctval  ist  gegen  Maty  aufgetreten. 
Maiy  hat  folgende  (irfinde:  I)  Die  Maschine  ist  bei  dem  Kinde  in  dem  vollkom- 
mensten Zustande.  2(  Das  Blut  hat  durch  thierische  Nahrungsmittel  noch  nicht 
die  Anlage  zu  Entzlindung.«krankhRiten.  3)  Die  Zahnarbeit  ist  kein  llindemtss 
4)  Einem  ganz  kleinen  Kinde  Arzneien  beizubringen,  macht  nicht  so  viele  Schwie- 
rigkeiten.   6)  Die  vielen  Krankheiten,    denen  Kinder  ausgesetzt  sind,    sollten  uns 
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%'cranla88tin ,   dieselbe  uiu  eine  «u  vernngern.    6)  Wenn   auch  die  Mortnllt^t  9fhf 
Krosa  In    dfo  ersten  beiden  Jnfaren,    su    kann    sie   hierdurch    am  best''^ 
werden.     7)  Bei  geringen  Leuten  wird  hiedurcb  ^epart,  indem  die  Mi 
chenbett  ohuphtn  frerarJe  Hülfe  nöthig  hat     8)  Es  ist  schwer,   die    o.i 
Steckling  bis  in    das  Aller  von  einiu:eD  Jahren    zu  verb(it«D.    9)  Bei  ) 
sleckim  die  ßlattvrn   slürker  an.     Die  Grtlnde  dfr  Ciegner  tind  Wichitj.iti  n  «  ^lui. 
folgende:  a)  Hei  so  jungen  Kindern  Ist  rs  schwer  zu  entdecken,  nb  sie  nicht  111x7 
b.Hitpt  srbon  eine  Krankheit  haben,     b)  Man  kann  nicht  behaupten,    dass    die  Ma 
aehioe  jetzt  schon  iti    ihrer  grJissten  Vullkomuienheit  ist.    c)  Arzneien  eind,    wena 
nothig,  sehr  schwer  nnxuwenden.    d)  Die  grosse  Deücatesse   der  Kinder  liU-it  v.iti 
einem  fremden  Gifte  viel  mehr  hefilrchten.     e)    Tebcrhaupt    sterben    in    di<.^ 
die  lueislen  Kinder,      f)  Der  beständige  Zirkel,    wiirin  die  L'nruhe  de»  Kiii'i' 
die  Muttur  oder  Amme  und  von  diesnr  wieder  auf  das  Kind  wirkt,    ist  ein  <*niDd 
gegfu  das  neue  Verfahren    W.  will  sich  mit  hestiminthfit  weder  ftir  die  eine  noch 
die  antiere  Partei  erklären,  mir  erinnern,  daas  er  ohne  Unterschied  de«  Alter«  aacb 
dann  noch  inociilirt:    11  wenn  eine  nahe  drohende  Kpidemie  ibui  die  Wahl  ninttot, 
2)  venu  zufalliger  Weiae   bei  anderen  Kindern   tn  ein  und  demselbea  Hanae  Blat- 
tern ciogciinpft  sind. 

Von  Taffia  und  fiuajac.  Dies  speclfiscbe  Mittel  best-ätigt  sich  als  solches 
so  wenig,  daas  in  Frankreich  gan£  daran  gezweifelt  wird.  Bei  Krankheiten,  zamil 
HC  h  merz  haften,  Ist  es  oft  ebenso  wichtig  zn  wissen,  was  nicht  hilft ,  als  das  wahn 
Heiliing^Qiittel  zn  kennen.  Der  Graf  Tressan ,  der  es  zuerst  öffentlich  so  ge- 
rühmt ,  macht  nun  einen  Brief  in  den  französischen  Journalen  bekannt  .  fn  •' 

selbst  gesteht,    dass   er  Im  vorigen  Jahre  zu  eilig  gewesen  ist,    pine  Beohi 
zu    veröffentlichen,    welche  keinen  tJlauben  verdient,    bis  sie  nicht  durch  iw  i.:..- 
äluiliche  bestätigt  und  bekräftigt  würde.     W.    Hess   dieaen  Brief  ina  hannover^sclu* 
Magazin  abdrucken. 

Arzneimittellehre. 

VerdankU'  dieselbe  W,  auch  keine  neuen  Mittel,   «<»  gtdililirt  ihm  doch 
da-s  Verdirnst,  die  Wirksamkeit  der  mineraliscben  Brunnen^  «uf  diu  Fried* 
rieb    Iloffmann    Kuerst  wissensc haftlieh    die  Aufmt-xksanikeit    der   A-^'*- 
geleiikt  hatte,    eingebend  gewürdigt   und  namenOich  einen  der  wirkj^;i 
dnfl  "Wildunger   Wasser,    auf's    Wttrmste    empfohlen    zu  haben.      Un 
Krank«-  linlicn    diireli    den  fiebrauch    dieses  Mittels    ihre  (-iesnndbeit 
erlialtcu  oder  sind  dadurch    vur    anderen  Krnnkeiten  bewahrt  wordt'ti.     ilü- 
rcu    wir,    wie  liufrland  die   Wirkung  davon    an   sich    selbst    erpridit  (siebe 
Marx,    BeitrJige    S.  li'.i   und    HufclandV  Juumal    B.  75   .St.  5.  S.    17: 
zwölfwljcheutliclu'   und  df^nnocli  glücklich  be.soitig^te  Haruverlialtun^  mit  da- 
rauf  folgendvr  Blemiorrhou    der  Blase.)     Wenn  Hufelanrl    in  seinejn  70. 
r^ebpnsjabre  auch  nicht,    wie  Marx  unrichtig  bemerkt,   (oe    ist   das  i'ln/tL'i- 
Mal,  dasfl  wir  diesem  grossen  Cielebrten  eine  Ünricbtigkeil  haben  imcli 
knnnen),    dnrcb    den  (jehranch   de«  Brunnens    vor  einer  Operation  b*  ..«i.i. 
wurde,  denn  die  llarnVerbaltung  war  Hpontau  geheilt,  ko  genas  er  doch  vod 
der  darauf  fulgeiifleu  Kecunrlüren  Blasenblennorrhoe ,    gegen   die    or  vergeh- 
licli  alle  Mittel  nnf^ewoudrt  hatte;  „lier  Gebrauch  von  Uva  nrsi,  Ohina  nnd 
Hlinliehou  Mitteln    wullte   nichts    helfen.     Da  fiid  mir  inn,    dnss    ich  vur  40 
Jahren    W  i  c  h  m  a  n  n  V    kleine  HchritY    Über  Wlldunger    Mliu-rnl waswer    mid 
desfien  l)esondercn  Xulzcn  bei   BlasonkrankluMten  gelenen  und  uacldier  auch 
mit  Vortheil  in  sölebcn  I''nllen   davon  (tobrauch  gemacht  hatte,  and  ith  1»'- 
schlo5s  dasselbe  in  Verbindung  eines  kalten  (^waMsia-Aufgusses  anxuv.. 
Nach  kurzer  Zeit  dea  Gebrauches  verminderte  sich  zuerst    der  galloi' 
Abgang,  hörte  dann  ganz  auf,    dann    nncb    der  sebli<imigte;    in    di>n 
Vf-rbilltnisR  Hessen  die  Beschwerden  beim  Abgänge  nach.  Nach  >-iprw- 
lichcm  Gebriiuche  waren  dieselben  fast  ganz  gcljoben.    Dii-sem  wobltii 
M'aKKcr  verd.inki-    ich  es.    dnss    ich    seit   dieser  Zeit    nicht   allein    vm: 
äcbleinnibgnng,    sundern    auch    von    den  Übrigen  Blasenbescbwerdon  ' 
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tin".  In  der  obon  angeflilirten  Abhandlun;^  rllbtnt  Wivhmann,  horvur- 
obvnd  ,  <la^-s  iu  ITftniiovcr  wie  in  dem  ganzen  nordwostlichoii  UctitflchUnd 
Irr  Klftsenstfin  zu  ilon  Hcltcnsten  Krankheiten  p'liürt ,  iVui  fiiiKgezeichuctc 
ft'irkung  «len  Wildungrr  Bruruions  bi*i  Nici-fiistcinfn.  Durch  acino  diurc- 
iitjclie  Wirkung:  stützt  vr  ilio  in  Uon  Nieren  funnirt«*n  wahren  Steine  in  Bu- 
^S""K"  ^*  ^'^^^  *"j  '^'"  **"'^'  **^'  J^lftsenfltL'inen  xn  Tcrsnohen.  Bei  Ver- 
lürtmi^i'U  dtT  PruHtata  hat  er  ihut  nie  geholfen.  Audgeveichnvt  wirkt  tr 
ber  bei  iler  Art  Vnn  Hcbwcnmith,  die  keine  ausleeren  den  Mittel  vertrügt 
¥.  UsBt  Ihn  da  den  ganzen  Tag  Über  trinken.  Drittens  wirkt  er  bei  8to- 
tkungen  im  Unterleibe  mit  Verhjirlungen.  iSchüdlich  erweist  er  sich  nur 
ei  Solchen;  die  an  Bluthusten  gelitten  haben. 

Durch  die  »Schrift  pPftchtcr  J  obat"  nahm  er  sich  de»  vonUnfeland 
UJgegrifleneu  Branntweinn  an.     Siehe  Marx'  Beiträge,  Seite  143. 

Seine  oben  angrrührti' Inaufj^urtildiuHcrtatiim  wUrden  wir  Übergeben  kün- 
;en,  wenn  nicht  durch  da«  ZengnisM  des  Pracses,  im  Üegensntz  /ur  dama- 
ig«n  Sitte,  e.fi  erwieficn  wUre,  dftss  Wich  mann  selbst  der  Verfassi^r  ist. 
Togul  sagt,  dawi  er  e-s  lieber  geRrhen,  wenn  Wiehtnann  ullein  anf 
lern  Catheder  gestanden  ali4  unter  dem  Beistände  »eines  gänzlich  überUibi- 
igen  Priffiidiums,  da  es  ihm,  ih'r  allein  eine  Di^ertation  f,tam  gravi»  argi^- 
euti"  hütte  schreiben  kennen,  nicht  schwer  getnllen  wäre,  dieselbe  al- 
cin  zn  verlheidigen.  Sie  ist  Werlhof  gewidmet,  um  ihm  üffcntlich  ein 
loicbcn  der  Pietät  zu  geben,  da  er  Wich  mann 's  Vater  aus  dem 
Rachen  des  Tode«  gerettet  hat.  Wichmann  zeigt  schon  in  dieser 
Enillingsarbeit  eine  fiir  sein  Alter  ungewühnlichi*  Uelehrsamkeit.  Er  cr- 
ejint  den  Nutzen  der  Gifte  an,  doch  will  er  sie  mir  da  angewendet  ba- 
*en,  wo  die  gelinden  Mittel  nicht  ausreichen.  Die  neueren  Acrzte  haben 
fcret  das  Verdienst,  die  Gifte  in  den  Arzneischatz  eingeführt  zu  haben.  ^lAb- 
lit  vero,  ut  promiiicutf  furtiorum  horiint  remcdiorum  u^nm  commendomus, 
thi  adveraud  laeviB  armaturae  bestem  laevibnn  etiaiu  anuis  jiugnare  sufTicit'*. 
^achdi'ni  er  auäeinandergeaetzt,  dass  in  Kngland  der  Sublimat  gegen  die 
jnstj«euche  schon  hingst  angewandt  sei,  Störk'«  VerHuche  mit  der  Cicnta 
)esjjrochen ,  geht  er  zum  Kernpunkt  seiner  Abhnndlung  über.  Er  hatte 
nn  einer  durch  eine  tolle  Katze  hervorgehracliten  Bisswiinde  gehört,  wel- 
ihe  von  Werlhof  glUcklich  geheilt  war.  Dessen  Verfahren  wolle  er  hier 
lekannt  niacben.  Er  ging  zu  ihm  und  bot  sich  %'on  iimi  die  KrlailbiiisB 
lazu  aus.  Uüber  seine  Methode  mit  Canthariden  diese  Krankheit  zu  be- 
landeln,  bat  W  erl  hof  sich  folgendennassen  gegen  W  icbmann  geäussert:  er 
rerlasse  sich  nicht  allein  auf  die  Cautliaridou,  sondern  setze  ihnen  Sublimat 
,  nacluh'fn  die  Wunde  entweder  mit  ülüheisen  ausgebrannt  oder  wenig- 
iten«  ftCarificirt  sei;  die  Wunde  verbinde  er  mit  Quecksilbersalbe.  Er  gttbo 
öden  Abend  6  Wochen  lang  Pillen  von  1  Gran  Cantbaridenpulver,  l'/j 
vran  Calomel  und  10  (iran  Cainplier  in  Tragantli  Gummi;  niemals  sei 
ilictua  cruentus  ertolgt.  Alle,  die  dies  gebraucht,  seien  von  der  Hydropho- 
»ie  frei  geblieben.  Die  wahre  Hydrophobie  erfordere  viellciclit  stilrkere 
llittftl.  (Mt  die  Katze,  wie  versichert,  wirklieb  toll  gewesen,  kaim  er  nicht 
it  BMtimmtheit  beliaupten.  Gegen  den  Kiss  von  wirklich  tollen  lliniden 
tat  ex  diese  Methode  aber  üiters  glücklich  ungewandt.  Das  Meud'schn 
ilittel  gegen  Uuudswnth  bc:4eichnete  Wicbmanu  als  gänzlich  misicher.  Er 
lomut  schliesslich  zu  dem  Kusultate,  dass  die  Werl  ho f'sche  Methode  der 
oncrrn,  die  blnss  •Sublimat  anwandte^  vorzuziehen  sei. 

Staatsarznei  künde. 
X>icsclbo    lag    zu    Wichmann's  Zeiten    noch   iu    den   Kindcswindoln. 
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W»nn  W.  auci)  nichts  IYpn*rirrti^oJi(ii<!H  in  Hit^ser  Diftciplin  kuBli'te,  *o  llrfärte 
er  ilocli  billige  wprtlivollp  iMtrX^.     Am  HcliwftcliKtcii    i^t  nein  Aaf»U  nl| 
LiiftB. 

Kr  licmiiht  »ich   dftrin,  rlie  Aorztc  niifmcrlcHnm  xu  marhert,   Hi< 
denen  Symptome    stu    beaciliton,    da    ontvreder  Arsenik    odfr  Sei 
Mi-hiddigt  wird.     Damals  war  dasi  bekaiiiitf  Werk    vt>n  fiini'Hn 
scliienen.     W.  orzätili,  dnas  einor  ^oinfr  Kronndc  einen  Auwielil»^ 
ganzen   K-Hrper  bekam,  wie  Linien  grot*».     Derselbe  ging  in   KitorunR  Ut 
üuli  atid  wie  Zoster,   war  aber  iitdit  auf  die  halbe  Huitv  des  Kürpem  «in 
HcbrJinkt.     Er    war   die  Wirkung    vnn    dom  Anfaiwen    de«  Khun    tozI< 
duud  ron. 

Die  Schwindsucht   eine  Pu  lizciangelegc  nbeit.     Da  eb  bi-^  --' 
Mittel  gcgrn  dieae  Krankheit  g^ibt ,    au    muas   man    um  so  mehr  die  Kr 
verhüten  Bucheo.    Jeder  6.  Todte  io  ZUrich   ist  ein  SchwindsÜLhüger.     -*  -.. 
di^r  Ansteckung  ist  iiamer  noch  sehwaukcnd.     Nictit  bloss  exanthitmaiiscbe  Kr 
hcjten  sind  ansteckend.     Es  gibt  viele ,   welche  langsamer   inlit-ireii    dur<')i  St>ihi 
und  Betlgeaells'-hufi,  wie  <.iicht,  Kiibr,  Keuchhusten,  WechacHieber ,  <i 
Schweiss    in    den    lietten.     Dies    kann    nicht    befreinden.     Suhnn  die  h.   _ 
Luft  eines  Hensclien  wirkt  als  Gift.    So  theilc  sieh  auch  die  Schwindeiucbt  mit.  An 
h^ußgsten  sieht  man    es   bei  Eheleuten.     Vun  Galen  bis  Mar  et   1779    wurde   die 
Schwindsucht  immer  fiir  ansteckend  gehalten.     Morton  behauptet    stigar   die  An- 
steckung durch   den  Beischlaf.     Ereilicb    gehurt    immer    eine  i'^mplanglickeii    üua. 
In  linm  wird  daher  Alles  verbrannt,    was   dergleichen  Palienteu  gebraucht  hab«B. 
Murgagni   und    Valsalva  scheuten  sich  sogar,    solche  Leichen  zu  (iffnen,   aui 
Furcht  vor  Ansteckung.    Ja,  man  vermeidet  die  IlSuser  und  läasi  sie  oft  ein  Jabr 
lang  unbewohnt.     Obscbon  nun  die  Bemühung,  Ehen  zu  bef^irdem  .    die  Liebline«- 
niftterie  unser<^8  Jahrhunderts  ist,  so  scheint  dies  Streben  oft  ganz  entgegen^      '" 
Wiikiingen  zu  haben,  und  der  negative  Vorlheil  oft  grösser  zu  werden,  vcfu 
Ehen  hintertreibt,  verbietet  oder  seltner  macht     Peter  Frank  wünscht  dalu,  -i- 
Polizeigesetz,   dass  solche  Ehen  verboten  werden.     Durch  die  Wiltwenkassen  wird 
am  Endo  ein  sob'hes  lioaetz  entbehrlieh-    Die  Betten    müssen    aber  gomied**T'  «-^ 
den,  sobald  »ich  die  .Schwelsse  und  Veroit«ning  der  Lungen  einstellen.  Nau: 
sollte  man  die  Bellen  nicht  vertrödeln.     Die  grossten  Aerzle  sprechou  sich 
Ansteckung  aus.    Auch  Fritze  in  seinen  Ann.ileo  erklärt  sich  dafür  und  i^ 
dass  der  Staat    ein  besonderes  Ebegesetz   gegen    die  Heirathen    der  Schwii  - 
tlgen  erlasse. 

(iutachten  Ober  die  Entdeckung  des  BIttdsinns  in  einer  Leic| 
Einem  Herrn  B.  wurde  eine  Erbschaft  streitig  gemacht,  well  man  den  Testaten 
Lebzeiten  fUr  blödsinnig  gehalten  hatte,  und  nachher  ein  berUhmter  ZergHede 
L.  aus  der  I  eiche  den  Beweis  Hlr  den  Blödsinn  zu  luhren  glaubte.  So  sehr 
pHndlich  es  W.  war,  einem  Manne  widersprechen  zu  müssen,  den  er  als  einen 
bosien  Zerglioderer  und  als  seinen  Freund  verehrte,  so  dreist  und  unpaneiisiS' 
glaubte  er  dagegen  seine  Meinung  sagen  zu  mtlssen  und  nach  seiner  reberzengung 
hier  die  Freundschaft  seiner  Gewissenhaftigkeit  ein  wenig  aufzuopfern.  I  Fra 
Ob  sich  aus  der  BescbalTonheit  des  Gehirns  Überhaupt  auf  die  Seelenkräfle 
VeratorbeneD  ein  richtiger  und  gewisser  Scbluss  ziehen  lasse?:  ,,So  wie  wir  lei^ 
Mbcrhaupt  aus  den  paihologischen  LeicbenöfTnungen  selten  etwas  mehr  als  das 
erfahren,  was  die  Ursache  des  Todes  gewesen  und  jene  Seetionoo 
gemeiniglich  mehr  für  den  Zerglicdercr  als  ftir  den  Pathologen  in 
structiv  sind,  so  wird  steh  noch  weniger  jemals  ein  zu verlXasit 
SchluBs  auf  die  Seelenkräfte  eines  Verstorbenen  aus  einer  Sectio 
ziehen  lassen.  Man  entdeckt  die  Ursache  des  Todes,  man  findet,  wek 
Destruction   im  Gehtm  ,    In    einem  oder  dem   anderen  Viscere  den  Toil  verur 

hat,  das  ist.    man    findet    die  Ursache  des  Todes,   aber  nicht  immer  die    

Sache  der  Krankheit  oder  eine  genaue  Beschaffenheit  des  dem  Tode  vorher- 
gehenden Zustandes,  ja  naa  noch  mehr  ist ,  man  findet  nicht  einmal  eine  innere 
Ursache  des  Todes,  und  es  sterben  unzählige  Menschen  au  Nervenkrankheiten,  wt> 
man  in  der  Leiche  laicht»  entdeckt,  das  onzu  h.i'tte  Veranlassung  eebeu  kuuneti. 
Aiisseniero  gibt  es  auch  Krankheiten  ,  welche  immer  einerlei  Ursache  haben  und 
dennoch  darf  man  umgekehrt  den  Scbluss  nicht  wagen,  es  hat  sich  in  dieser  Leiche 
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rticie  £r8obeinuD{7,  dioselb«  llrs;iuhf  ^ofuiiden,  l'ol^'li(;li  ist  auch  jeoe  Krankheit  aU 
Wirkung  wder  Kolgc  immer  'Jioat'Ibe  gcweaftn.  *iallenst*'iiip  sind  2.  B.  üine  ge- 
wöhDHcho  Ursache  von  fü-Ibsucht,  man  würde  eich  abt-r  si-hr  irn'n,  wenn  man  in 
einem  C'adiivor  (iallenaielnu  antrifTt  und  den  unlogischen  Sclilus«  machen  wollte, 
fulKÜch  habe  der  Versiorbcne  auch  die  Gelbsucht  gehabt.  Wenn  nun  nicht  ein- 
oiaj  die  (lebrechen  des'  Körpers,  die  Ursachen  der  Kran  k hei t,  diö  Ur- 
aachen  des  Todes  durch  Leichenöffnungen  sicbibar  werden  ,  .wie  viol 
weniger  wird  man,  ohne  (Vfahr  zi]  trrcn  .  »ich  Hoffnung  machen  können,  eine 
Krankheit  der  Seele  zu  entdecken,  wovon  man  k<>tnfl  äpnr  findet,  wenn  mati 
nicht  etwa  auf  den  elenden  Wahn  der  vorigen  Zeiten  geraihun  und  Hlr  die 
Seele  einen  bcsunderen  Sitz  in  ptnem  oder  dem  anderen  'l'heÜ  de»  (leliirns 
Sachen  will.  Wer  würde  es  wagen .  bei  vorgefundenen  Vorhärinngco  oder  Tuber- 
keln fier  Umgc  7.n  behaupten,  der  Kranke  bnhe  iinunT  eine  schwache  Stiniuie  ge- 
habt?*' Krage  11.  Ob  ans  der  Kigiir  des  Schädels  des  ob'liicirtc-n  Cadavers  und 
lua  angtiblich  wahrgenommener  ZKlii^keit  und  Festigkeit  des  (iehirns  und  der  bei- 
den  inneren  Häufe  nach  physiologischen  Grlluden  auf  eine  VerstandeaverrUckung 
dea  Veratorbeuen  geschlossen  werten  dnrfv  (iestebt  doeh  Lavater,  dass  er  sieh 
bei  den  grMSSteii  Aiiatomisten  wenig  Lieht  darUber  verschafft  habe.  l»ie  angege- 
bene Scbmalheii  und  Ptaitbeit  dürfte  daher  in  der  Pathognouiik  wenig  beweisen. 
Bei  den  am  besten  organiäirten  ^Inbädeln  findet  man  oft  die  grossten  Üummkifpfe 
und  umgekehrt.  Greding,  der  die  Seciionen  von  S^K)  Blödsinnigen  vorgenommen, 
fand  bei  den  meisten  nicht  Härte ,  sundern  Weichheit  iles  Ueliirna.  Üio  in  viso 
repertu  gefundene  Festigkeit  als  Zeichen  dea  Blödsinns  aniiisehen ,  iat  daher  ganz 
irrig." 


Dftr  Arcliiat^^r  UeiiNler. 
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enrs.  n&cbher  in  eioem  deparat»bilnick :  PhUipp  Oabriel  Hensler,  von  H, 
Ratjen,  ßibliothfkar  der  Kieler  lübliottictc.  —  In  Vogel 'b  Bibliothek  VI.  Bind 
S.MGlieisst  68  hinaicbtlich  dnr Briefe  „Qbcr  dasBlattorbebten": ,, Wir  wissen  mitzieiu- 
Uober  Gewissbcit,  dasa  tta  Dr.  Hensler  sei,  der  £a  Segeberg*  Phyaicua  Ist,  etn  Mkgd, 
dem  wir  eine  Stelle  uüiischten,  die  ihm  mehr  Gelcgonboit  gäbe,  seine  vorzüglichen 
TalentH  und  medicinische  Gcfichicklicbkeit  anzuweiideii-  Ks  herrscht  ie  seinen 
Briefen  eben  die  lebhaftigkeit,  die  DeurtbeilungskrAft  und  dii*  Wahrheitsliehe  ,  die 
man  in  seiner  hiesigen  Prnbeschrift  entdeckte.  Siin  Temperament  scheint  hitzig 
XU  sein,  doch  weiss  er  es  dergestalt  zu  massigen  ,  dass  er  nicht  leicht  die  Person 
selbst  mit  der  Sache,  von  der  die  Kede  ist,  verwechselt"  Die  allgemeine  deutsche 
Bibliothek  V.  Band  S.  283  fallt  folgondea  Urtheil :  „Sn  umständlich  bat  sich  noch 
Niemand  mit  Herrn  von  Ha<'n  eingehtssen,  aber  Keiner  int  auch  mit  so  viel  Wits 
und  Satire  und  mit  so  starken  Waffen  der  Erfahrung  und  aus  sicheren  Exerapeln 
hergeleiteten  Verniinfiscbliissen  wider  ihn  ausgegangen".  —  ,,Die  Briefe  sind  in 
einem  angenehmen  Stile  geschrieben.  Ceberall  herrscht  in  dem  Buche  grosse 
Belescnheit,  eine  feine  und  gründliche  Kritik  und  eine  starke  Bcurtheilungskrift. 
Obgleich  dieselbe  eine  Schutzschrift  ftir  die  Inoculation  ist ,  so  sind  doch  die  L'r- 
theile  des  Verfassers  unparteiisch.  Wir  können  es  allen  Aerztcn  uiit  gutem  Grunde 
als  das  beste  Buch,  so  jemals  von  dieser  Materie  gehandelt,  anpreisen". 

In  .^chtegel's  mediciniacher  Litteratur"  Band  7  S.  267  wird  folgendes  Urtheil 
über  die,,fieBcbichte  der Luataeuche'* abgegeben:  „Dank  sei  es  dem  gelehrten Ilcrrn 
Verfaaser,  dass  er  Hand  an  ein  so  mühseliges  Werk  geleget ,  wobei  er  beataubtOi 
achwein  alederne  Bände  und  Mönchsschrift  uicht  gescheut  hat.  Mit  eisernem  Pleiese 
hat  er  hierüber  nachgelesen,  was  er  theils  durch  kostbaren  Aufwand  selbst,  theils 
aber  auch  durch  gUcige  Milthcilung  gelehrter  freunde  nur  hat  znsammenbringoD 
können  Jeden  gelehrten  Arzt  wird  es  freaen  ,  dass  er  nun  nach  dunkler  Nacht 
bei  einem  hellen  Uchte  sehen  kann:  wer  zweifelt  nun,  dass  nicht  auch  bald  die 
helle  Mittagssonne  scheinen  winl". 

Die  89hne  der  protcHtantitchen  Prediger  ergreifen  spontan  »elteti  den 
Beruf  ihre«  Vater«.  Werden  jene  aber  dennoch  dazu  genüthigl ,  so  ist  es 
i'iiie  alle  Krfahruiig,  dass  gerade  sie  auf  der  Uuivcrsitiit  die  mristen  Re- 
negaten bilden  und  imtweder  der  Göttin  Tliomis  oder  dem  Gotte  AeHkn- 
laji  .'lieb  /.uwend(>n. 

UcbcrliAupt  ist  es  eine  historiscbe  Tbatsacbc,  das«  ursprünglich  zur 
1'hentugie  DeMignirte  hSiifig  sitKti'r  Mediciu  studiren.  Wir  wollen  nur  an 
Cuvicr,  Boerhaave  und  Johannes  MUller  erinnern.  Zu  diesen  ge- 
hfirtr  nnch  Uenaler^  der  «ich  anfKnglicli  dem  theologischen  Studium  ge- 
vidntet  hatti>. 

Aeussere  UiuHtiindo  haben  auf  die  Entwickelung  eines  von  df>r  N'atur 
mit  reichen  (Jcistcftnnlngeii  AnsgeHtatteteii  einen  oft  viel  mächtigeren  Kin- 
flUHs  jils  man  glaubt.  Wenn  der  Mcnscli  auch  «nto-r  allen  KUmaten  und 
unter  allen  Zonen  gedeiht,  so  crreieht  jitder  dr)c)i  nur  die  ihm  heKtinimto, 
möglichst  hohe  V^ollendun^,  wenn  neine  Cultiir  nuter  hoIcIil'u  KinfllUtteu 
•tteht,  dnits  er  aus  Keiner  geistigen  Atuiuüpbitrc  das  ihm  Assiiuilirbnre  iu  sich 
Btifnehmeu  und  zur  Kntwickclmig,  zum  Gcdeibcn  und  zur  BlUthe  seines  gei- 
stigen Lebens  Verwender»  kann.  In  dieser  Beziebiiiig  ist  selbnt  der  genialste 
MeiiKcb  einer  P6nnze  Ülinlicli.  Die  deutsche  Riebe  gedeiht  nicht  in  der 
Wüste  LibyHUH,  und  die  Uattelpalme  Hlirbt  unter  Uoutscliluuds  rauhem  Hitn- 
mol.  Um  llonsler  zu  würdigen  und  vollstündig  zu  bcgreiten,  um  eiuzu- 
pelirnr  warum  er  ein  snlrUer  werden  konnte,  tuu»-*  man  sich  kliir  werden, 
welclio  geistige  Nahrung    er    zuortit    iu    sich    aufnahm ,    in    wolch<>tu  Lfiiido 
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and  auf  welchoni  geistigen  Boden   Rnin  intelleduelles  Leben  Wnrff<»l 
und    HViUlien    trieb.     Denn    HensU'r'«    ciilturlÜMoriHchf    lui'' 
Grüiiso  liegt  d&rinj  dnas  er  im»  nU  der  er»ie  vollt'iidt-tc  riiciii' 
riker  rntg-Og«»  tritt,  und  alt*  snldier  sich  stt'ts  behmijitcn  wird. 

£»  ist  nicht  ohne  Bedentiing;,  daxs  sein  sporicilos  VRtcrrlftnd  dir 
dor  vcrhUltnis^iniädaig    meisten    duntttchen  Gcscliichtsforsclier   ist     Kch]iv«wii 
Holstfin  nahm   frülier    eine  gnnz  andere  Stellung/   Oäntunark  und  r>cutMc 
land  f^cgenüber,  ein,  aU  seit  dem  Jahre  1846,  wo  der  bekannte  ufliic  Bril 
des  damaligeu,  von  Übeln  Itatiigeberu  geleiti^ttni,  KUnigsKriedrich  Vll.die  V« 
anlassung  zu  vier  blutigen  Kriegen  und  einer  geistigi'ii  Khifl  zwischea 
UnideratÜmmen  gab»  welche  erst  die  AUt'8  nivelliroude  Zeit  an-    '      "      ,   u-ir 
IJie  DeutHchen    waren    damals    lllr  Dänemark    in  politischer  i 
Wissenschaft  und   KmiHt  das  tniiangchnndc  EInmvnt;   die  wichtig> 
In  den  Staatsämtern  waren    mit    Deutlichen  hi-tielKt.     Von    imikt 
Schi  es  wig«    war   keine    Rede;    deutsch 
Sprache  auch  in  den  nclrdlichen  Districton. 
Bchlcswig-holBteiniticher  Physici  auB  dem  .Tnlire  1772    iftt  auch  kein  einxig 
in  dänischer  Sprache  erschienen;    »elbat    die  lleterat«  ahm  AUen,    Flisol 
bnrg,   Tendern,    I^ygumkloster   und   HadetHlobeu,  Districl«, 
alle  spKter  dänisirt  wurdeu^    nu    das»    man  1848    moiütcns    nur    dUnisch 
dondc  Aerzto    dort    antraf,    sind    alh-.    in    deutsclicr  Sprache    von    deutsch*; 
Acrzten  ahgefasst.  Öowohl  Friedrich  V.  als  Friedrich  VI.  waren   beij 
weiße  Herrscher,    die  das  Glück  hatten,    die   grossen  Staatsmänner  Ben 
storf  zu  ihren  MiniKtern  zu  haben.    Friedrich  V.  Bestreben  ging  dahig 
Krieg«  auf  alle  muglichi'  Wel«e  zu  vomu-iden,  dagegen  Kunst,  W"isHen«»cli 
und    Handel    xum   Flore    zu  verhelfen.     So  heniiihte   er  sich,    vorzug^weii 
Deutsche    in  «einen  Dienst  zu  ziehen;    Thott   und  Moltke    wurden  hd£ 
iftelU,     Später  errichtete  Friedrich  eine  Hitter-  und  Malerakadomie,  grÖ 
dete  Seininarien    zur    Bildung    von    lappländiHchen    MissionUren,    that   ntU 
nur  Mögliche  für  die  Cultur  dcB  Landen.     Zu  ricine-n  bekannten  l'hateQ 
hörte    die  Griindung    einer  OcHellschaft    von  gelehrten  Klännem   zur  Kr 
Kchung  des  Orients,  namentlich  Palästinas  nnii  Arabiens.     Niobnl 
allein    kehrte    von    dieser  Reise    zurück,     der   Michnelis    eine   gihifitigej 
Proguiise  gestellt  hatte,  llir  den  Fall,  dass  Henwler  al»  Aritt  die«e  Exj 
dilion  begleiten  wi\rde.     Während  DeuLschhmds    mHchtig^tor  Fürst,    Frie< 
rieh    der    Grosse,    franzi'isische  Sitten  und  die  französische  Literatur  h^ 
günstigte,  während  er  Voltaire  und  andere  französische  (ielehrto  mit  tChr 
Überhäufte,  dagegen  einen  Leßsing  darben  Hess,  und  das  Versländuifts  dt 
deutschen  Geiste»  ihm  gänzlich  abging,  Hpielto  Dänemark  den  Frntecti 
doutHchcr    Wissenschaft    und    Kunst.     So    wurde    Kinpslock 
einem  Jahresgebalto  an    den   dänischen  Hof  berufen,  und  Schiller  flpSt 
damit    er    seinen  Wallonstein    mit  Mubbg  und    ohne  Nnhmngssorgen  va 
louden  könnte,  durcli  eine  edle  Muniliccnz' unterstützt.    Die  Seele  aller 
ser  hohen  Bestrebungen  und  grossen  Culturforticliritlo    war  der  älter*    0» 
Bernslorf,    von    (Jeburt    ein    Hannoveraner.     Während    damaU    in 
Dänemark  noch  Leibeigi'uschaft  lierrschte,  hcib  er  diesellte  für  Heine  üul« 
tlianen  auf,    ebenso    die  Gcnieinwcidcn  und  Frohndieusie  und  opferte  ejnil 
grossen  Theil  seine«  Vermögens   zur  Verbreitung    von  Aufklärung  und   H 
dnng.     Nachdem    er    unter    Christian   VII.    durch    Struenseo   getftli 
war,  hatte  er  die  Genugthuung,  nach  dessen  Falle  wieder  nach  Knpenbii 
zuriickbcnifen    zu   werden.     Nach    meinem  Tode    wirkte   sein  Vott<'r  Borl 
Ktorf  in  seinem  Geiste  fort.  .la,  man  kann  sagen,  daw  dieser  sich  noch  grC« 
Verdienste   erwarb,    indem    er   für    ganz    Schleswig-Holstein    die  A| 
hchaffuug  der  Lcibeigenschoi't  durchsetzte,  diuCensur  auf  dos  Mildeste 
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fmbvu  1i(*ü6  und  Diliitimark  zu  dorn  uulgeklärU'Stiui  Laiidti  in  Euro|ia 
luncbio. 

So  Bplicii  wir  denn,  dasn  in  jener  Zeit  dio  dKnUcLon  Fürsten  als  Bo- 
scliUtzM  dej  deutschen  8pmclie  und  Liloratur  auftreten;  von  einem  Rayen- 
hftss  war  dAHial)!  nUdits  zu  finden.  Der  wahre  IIuinAnisinns  durchdrang  bei 
weitem  mehr  nh  jeUt  alle  Sti£ude.  IH»  damalige  Seh  le«  wi«;-IIo]Btei  u 
und  seine  UeM'<)li]K:r  gehörten  mit  zu  den  gcl>ddeteKt<:ii  Dieileri  L'eutschhinds. 
Kin  nftchlerncr,  klarer  Verstand,  prnsses  Un;\lihitnn^igkeit3-  und  Kreiheits- 
w«»t^hl,  liefe  Walirheiullehe  waren  die  HaujttcliarakleraVige  der.Scb  les  wig- 
U  iilät  einer.  Ihi^  hervorHtechende  Element  den  •StammCK  war  das  fri^i- 
sischu.  Vom  Oollart  bis  'l'ondcru  Hndet  sich  noch  bin  jetzt  eine 
Aehnlickeit  in  der  körperlichen  wie  geistigen  Uoschaßenhuit  der  Bewohner, 
die  sich  bis  einige  Meilen  landeinwärts  erstreckt.  Von  da  an  sieht  man  eine 
VfTmischnng  des  friesischen  und  HücbBischen  Element«.  Hervorgehoben  wer- 
den muit!t,  das«  von  den  Zeiten  der  KÖmer  bis  heute  kein  deutscher  Stamm 
atcb  80  rein  und  uuvennischt  erhalten  hat.  Schon  Tacituä  nannte  die  al- 
ten Ohaukon  den  edelsten  der  duut.schen  iStiimme.  l)ie  Be.flohafi'enheit  dcji 
Bndeni*  aber  hatte  den  grossten  KinHnis»*  aul  ihre  köriierliclie  und  gelHtlge 
Kntwickelung.  J)a  nie  nämlich  von  .lügend  aut  im  Kampfe  mit  den  Ele- 
menten sich  befanden,  mo  mufSKte  ihr  Körper  erstarken,  uud  ihr  Verstand 
auag^bildet  werden;  dagegen  fand  ihre  l'bnutasie  keine  Nahrung.  Schon 
Iriih  Kl  (Ute ,  wie  bei  den  Aegypteru,  ihr  llang  zur  Matliematik  sich 
entwickeln;  damit  in  Verbindong  atand  ihre  Liebe  zur  Navigatinntiknutit. 
Und  so  befinden  sich  diese  KtlHtenhe wohner  im  diametralen  (JegensalKe  zn 
den  Oberdeutflchen  uud  namentlich  zu  deu  Süddeutschen.  Dort  ist  die  Hei- 
math der  Dichter,  hier  die  der  Mathematiker,  dt^r  grossen  HeiKen- 
den  und  O  eschichtsforsclier.  Kein  I^and  hat  daher  so  viele  bedeu* 
lende  lliutitriker  geliefert  aU  das  alte  Krieslund.  Wnitmann,  Schloft- 
«er,  J'nhlmann,  Mt^mnisen,  Dropsen,  Waitz,  Niebnhr  n.  n.  w, 
haben  alle  dort  ihre  Wiege.  Ein  biKteriDcher  Sinn  musste  Kchuu  dea»balb 
bei  ihnen  allgemeiner  sein,  weil  sie  mehr  als  andere  I>Knder  eine  ruhm- 
volle (.tescliiclite  hatten  und  theil»  erst  nach  langen  Kämpfen  der  Ueber- 
macht  der  FHrsten  und  Despoten  erlegen  waren,  tbeÜB  ihre  Hauptprivile- 
gien, vomJiitdich  ihre  coiumuiiale  Selbstregierung,  bit*  auf  den  heutigen 'J'ag 
aich  erhalten  haben.  Im  (irnnde  bestand  das  ganze  alte  Friesland  aus  lau- 
ter Batternrepnblikeu.  Jede  einzelne  halte  schon  eine  glorreiche  iicschichte, 
wir  wollen  nur  an  die  Stedinger  und  die  DitmarKcher  erinnern,  Adel 
war  urAprUnglich  dnrt  unbekannt,  weil  alle  Einwohner  selbst  Freie,  d.  h. 
Adlige  waren.    Weich'  eine  Verschiedenheit  mit  den  tropischen  Gegenden! 

Buckle  bat  uns  genau  und  sehr  scharf  auAcinafldergeRetzt;  wie  unter 
den  dortigen  Vijlkern  «ich  nie  eine  bleibende  geistige  (Jultur  entwickeln 
konnte.  Er  zeigte,  dass  das  Klima,  der  Boden  und  die  Nahrung  den 
ItfrKagten  Einfluss  aut  die  Oiviliaation  des  Menschen  haben.  Die  Folge  von 
Klima  und  Btrden  ist  Keichihum.  Ernt  nach  dem  Reichthum  kann  sieh  diu 
WisseuHchnft  entwickeln.  Aller  Civilisntion  muss  daher  die  Ansammlung 
von  Keichthnnt  vorausgehen.  Ein  l^and  zeichnet  sich  nun  entweder  durch 
einen  fruchtbaren  Boden  oder  ein  glückliches  Klima  oder  durch  beidea  zu- 
gleich aus.  In  Asien  und  Afrika  war  die  Bedingung  ein  fruchtbarer 
Boden,  der  einen  reichlichen  Ertrag  gab,  in  Europa  war  es  ein  glUcklicbcft 
Klima,  welclies  eine  erfolgreichere  Arbeit  veranlasste.  In  dem  ersten  Falle 
httngt  die  Wirkung  von  dem  VerhHltnisHe  zwischen  dem  Boden  und  seinem 
Prodncle  ab;  mit  anderen  Worten  von  der  blossen  Einwirkung  eines  Theil« 
der  HnsÄiTen  Natur  auf  einen  anderen.  In  dem  b-tzten  Falle  liÄngt  die. 
Wirkung    v-.n    drr  Bc/iehung   des  Kliraa's  aut    den  Arbeiter  ab.     Desshalb 
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war  die  Civilisation  in  Asioo  und  Afrika  die  frUbestc,   «her  nicht  die  du 
ernderste  und    liest«.     DßttRM'egon    hiit.    diii  CiviÜHntioii    von   Europa,    wetcbl 
auf  ihrer   frlihoston  Stufe   von  dem  KtimA   tM-stimnit  wurde  ,    etuo  Entwick^ 
InngsfUhigkeit  gezeigt,    dio    den  CiviliKaticmen  unljekAuni  ist,    wclch«^  ibr 
Ur-tprung  dem  Bndcn   rcrdaiiktcn.     Am  glllcklich.sUii    lagen    nun    die  Vor 
liUltiiiKrte  tVtr  die  liHnder^   die    einen  ausgexoiclineten  Buden  und  vtn  gUntil»^ 
ges    gernäi)H)gtDS    Klima    hatten.     Zu  diesen  I>äiidern  mllüsen  alle  deiit^chei 
Fluss-    und    8eemarschcn    gerechnet  werde».     Auch    die  I^ndscliatt  Kidr 
stcdt  gehört  zn  diesen,    dem  Meere  abgewttnneuen,  Strichen  und  ist,  oh 
Trage,    die  Perlr    itller  Marsehen    vom  Dttllart    bis   zur    Königsail. 
war  es  denn  vnn  hoher  Bfdc^utuug,  d&flH  in  einem  Uorfe  dieser  Ijind>;chAl^ 
iu  Oldeswortb,    Uenaler    daK   Licht    der  Welt    erblickte.     Sein    (reif 
Sinn,  seine  Liehe  flir  Walirlirit  nnd  iVeie  Forschung,  eein  Mnth  Hlr  das  all 
rncbt  Krkannte  zu  käm]>fen,   fanden  hier  ihre  Nahrung.     War  an  ein  Wuunj 
der,    dutts  IJenslor^    dem   Vnterlande    der  GcschicbtMforetcber  angehOrenil 
Bchoii  frühzeitig  von    dem  Dasein  und  der  Kntwickelung  Reines  hirittirtHcb« 
Sinnes  I'rohon  luid  Heweise  ablegte  V     Betrachten    wir   seinen  Hildungi^gang 
Mäher. 

Uänsler  wurde  im  Jahre  1733  am  11.  Dcccmber  geboreu.     Ei^in  Va 
tcr,  der  in  Oldeswortb  Pastor  war,    wurde  später    nach  Preet«  bcrufefl 
und  starb  dort.     Er    hinterliess    eine  Wiltwe    mit  6  Kindern,    drei  Sfthne 
und  drei  Töchtern.     Unser  Ilensler  war  der  üUeste  von  ihnen.     NacbdM 
derselbe    seinen    ersten  UnttTriclil    7,u  Hau^e  empfangen,    wurde    nr    »pHt 
nach  Husum  und  daun  nach  ÖchleBwig  auf's  Crymnaäium  ge>tcbickt.     Il 
Husum  wirkte  damals  Kraft  als  Director.     Ilensler   bewahrte  Uim  slrli 
eine  dankbare  Erinnerung,    obgleich   die  schulastische    Metlnxle  meines  Um 
terrichteä  ihm  nicht  zusagte,   nml  K.    eine  linrte  und  strenge  Uisoiplin  an 
Übte.     Um  'I'heolügie  zu  studiren,  ging  11.  nacb  <TiUtingen.     Hier  ht 
Mnsheim  damals    rine   grosse  AnziehungHkraf^    ftir  die  Jugend.     H.  hat; 
das  Glück,    mit  Walch    und  Michaelis    sehr    vertraut    zn    werden.     Mil 
ersterem   stand    er    auch  spiCicr    nrich    in   Brietwi^c^hsel.     Nachdem    ö.  sein* 
Studien  nbsolvirt  hatte,     kehrte  er  in  sein    Vati-rlaiid  zurück,  wurde   Hau 
leltrer  in  Holstein    und  später   in  Dänemark.     Da    or   steh    aber   in    sein* 
Berufe  uicht  glücklich  fühlte   und    selbst  einsali,    dass    die  Theologie    nie 
fUr  ihn,  und   er  nicht   ftlr  die  Theologie  passe,    so  gab  er,    nach  reiHiehel 
üeberlegung,  seinen  bisherigeu  Beruf  auf   und  ging  nach  (.Jöttingcn  xnrUckj 
um  Medicin  zn  studiren.     Wenn  heut    zu  Tage  ein  junger  Theologe  winr 
Wissenschaft  den  Rücken  kehrt,  so  wird  sich  Keiner  darUber  wandern,  d* 
da  wei.ss,  dass  an  tlon  meisten  theologischen  Facultäten  der  dentschon  H«>cli^ 
schulen  Professor«-!!  wil-ken,  die  als  zelolische  Zionswächter,  von  i-inem  vei 
knöcherteu  Dogma  befangen,  ein  Ohristenthum  lehren,   das  mit  dem  wrfhrvj 
kaum  etwaa  Anderen   als   den  Namen    gemein  bat.     DamaU  mu^ste  ein  svl 
eher  Schritt  um    so    mehr  anfiallen,    als  Hensler's  tlieologischu  Lidirer  il 
ünttingLiii  meiHtt-ns  humane    und    vernünitige  Docenten    waren.     Bei    H. 
daher  uicht  so  sehr  im  Widei*willen  gegen  die  Theologie  iiberhaupt,  ala  il| 
einem  unwiderstehlichen  Haugc  zum  Studium  der  Medicin  das  3Iotiv 
Berufswechscia  zn  suchen. 

Auch  darin  war  die  damalige  Zeit  der  unseren  Überlegen  und  voraufl 
dass  das  Genie  nicht  deuKelbeu  Gesetzen  wie  dio  Dumudicit  unterwürfe 
war;  es  gab  damals  weder  Verordnungen  Über  Studirndauer,  uocb  auch 
legbüchej.  Ihrer  Nicbtexistenz  und  seinem  Ubennenschlicheu  FleisÄe  vel 
dankte  esHensler,  dass  er  in  zwei  Jahren  sinne  Studien  vollenden  könnt 
Vogel,  Richter  und  Uöderer  waren  seine  Lehrer.  Ijctzterer  wandt 
ihm  Liebe  luid   tVeundschaR  au  und  nahm  ihn  mit  au's  Kraukenbett.  Sa 
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klinmctK^ii  Studien  wurden  dadurch  Hehr  bogüntrtigt,  dahs,  wUhrtind  dvts  tii(7- 
boiijährigGii  Kriegu8 ,  in  GüEtingou  ein  ip-osscK  Miliuirhospital  aicli  befand. 
Ileublor'»  UuivtMvitJiUfrouDdc  warcu  Wa^lur,  der  später  die  bevUbmtv 
Hunographit;  über  das  Scbbnmfieber  flchrieb  ,  Won  dt,  danach  in  Erlan^rn 
sicli  AUHzeidinend ,  A.  G.  Uichter,  Wrisburg  urnl  Wichuianit.  Mit 
Iclxtc^rcin  blieb  i-r  auch  apKU'r  in  Verbindung.  Üio  hnmaiiinren  Wifisen- 
schal'ten  [>tlfgti«  H.  wilhrtind  ärinoK  neuen  StndiutnB  mit  gleicher  'i'reuc^  er 
liebte  die  Classikcr.  Triller  war  ihm  Vorbild.  Von  den  Neueren  wandt« 
er  tticb  vorKUgnweise  den  Engländern  tu.  Kr  ßclVist  versticht«  sich  al« 
Dichter;  ein  didaktisches  Gedieht  wurde  von  ihm  vcröffentHüht.  Auch  natim 
ihn  die  denlHche  GescllBcliaft  in  Glittingon  als  Mitglied  auf.  Für  die  vom 
Künig  von  Dänemark  veranHlaiteie  Ueiso  nach  Arabien  wurde  er  als  Arzt 
\'i)rgeechlagen.  lu  der  Helbfltbiograjdiio  von  Michaelis  finden  sich  die 
"Worte;  „Einen  Medieu»  hätte  ich  vlelleiclit  verschaffen  können;  ich  dar!" 
nur  den  Namen  dessen  neauen,  auf  den  mein  GedHchtnisa  im  ersten  Augen- 
blick gefallen  «ein  würde,  Heuslor.  der  damals  in  Güttingen  stndirte. 
W^äre  der  mitgereist,  was  hStte  man  von  einem  polcheu  Genie  für  Entde- 
ckungen zu  erwarten  gehabt!*^  H.  promovirte  dann  vermittelst  seiner  bekann- 
ten Dissertation  über  die  Pocken.  Diese  wai*  eine  VorliCnferiu  aciniT  be- 
rühmten späteren  Hriefe;  de  Haeu  wurde  wegen  seiner  abwehrenden  Hal- 
tung 2U  der  damals  brennenden  und  alle  I^ien  und  Äerzte  bewegenden 
Frage  der  Inucuhition  aufo  Schärfste  von  ilim  angegriffen.  Naclidem  H. 
Güttingen  verlassen  hatte,  Hess  er  sich  in  Preetz  als  Arzt  nieder.  Später 
wurde  eir  Pbysicus  in  Hegebftrg. 

Kleine  (ieister  gelten  im  Kampfe  mit  der  Äuseienwelt  zu  Grunde,  oder 
s\c  lasKen  sich  gehen  und  werdun  verbittert,  wULrend  grossartig  angelegte 
Naturen  durch  äuBsere  Hemmnisse,  durch  UnglUcksschlägo  nicht  von  Ihrem 
Ziele  abgelenkt,  flondern  nur  angespornt  werden,  ihre  Energie  zu  eteigeni 
und  mit  erhßbten  Kräften  zu  arbeiten.  Henuler  hätte  niebt  in  der,  vom 
Meere  lüglich  bedrohten  und  angegrificuen,  Marsch  da-s  Liiht  der  Welt  er- 
blicken müssen,  weim  die  Uustterlich  nichts  weniger  als  j^länzenden  Um- 
Htände  seiner  Praxin  seinen  h<teliÄufHtrebenden  (ieist  liHtlen  niederdrücken 
können.  Jahre  lang  kiimplte  er  niclit  bloss  mit  den  Strapazen  und  grus- 
sen  ßeseiiwerden  seiner  mUhseligen  Praxis,  sondern,  was  weit  schliramer 
war,  geradezu  mit  Nahningssorgen.  Obgleich  seiue  HüHo  weit  und  breit 
gefordert  wurde,  bewahrte  sich  an  ihm  nicht  die  Wahrheit  dos  Sprichwor- 
tes: Galenus  dat  ope»«.  In  Preetz  war  er  mit  einer  geborenen  Kramer 
aur  Ehe  geschritten.  Die  häuslichen  Sorgen  mehrten  sich,  als  die  Zahl  der 
Kinder,  es  worden  ihm  zwei  Sohne  und  zwei  Töcliter  geboren,  zunahm. 
Trotxdem  lioss  er  sich  niemals  niederdrücken,  sondern  behielt  stets  Selbst- 
vertrauen und  Mutli.  Was  aber  an  ünn  am  meisten  zu  bewundern  ist, 
KUädrUcklicb  her\'urgeliobeu  werden  raus«  und  vielen  l^andärzteu  al«  Bei- 
Rpiel  und  Muster  dienen  kann,  ist;,  dass  er  trotzdem  die  rein  wissenschaft- 
liche Seite  seines  Bernios  nie  aus  den  Angen  verlor. 

Wie  er  immer  mehr  dureh  die  Erfahrungen  am  Krankenbette  zu  einem 
p-oHHcn  Künstler  heranreifte,  so  bemühte  er  sich  täglich,  Hein  Wissen  diireli 
ilas  Studium  «1er  besten  Älteren  Aerztc  zu  bereichern.  Eigne  und  durch 
IjüCirire  gewonnene  fremde  Erfahrung  wurden  so  auf  da.*^  Schönste  und  Har- 
»uisclistc  bei  ihm  verschmolzen.  Ihm  wiireu  in  Wahrheit  die  Wissen- 
liiatlen  das,  v/im  Cicero  von  ihnen  so  »cböu  in  der  Hede  pro  Archia 
poela  «agt;  ,,Ad<>leHcentiam  ahmt,  senectutem  oblectant ,  seeunda»  res  or- 
nant,  advertiis  perlngiurn  ac  solutium  praebenl,  delectant  dum!,  uon  impc- 
iliunt  titnf>,  peruoctant  ULibisciim ,  percgrinantur,  rusric;uiLur."  Auch  ihm 
brachten  »ie  Trost  und  Krleiuhteruug.     Alä  Preuud    der  Natur    «nisste    er. 
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wii?  «lU-  iinivcrBcIl  Rngcli'gttii  Gpistcr,  im  liofh  gcntig  xa  eti-litftz«ti ,    di 
gletcliKOTD  ein  r^ogvnjfowicbt    gegen    wiTum   Uiiigftng    mit  liiu'li^^m    iliu)itrcl 
iiusUbend ,    MoiiiL'ri    iiiily.sclii-ii  (larteiij  ttuiii  'rik»i-ulutn ,.    Relbdl  lii-f)nitTr*.      \\'\ 
lloraz  slrtH  <ins  BrilUrfni.'^s  fUliltc ,    vod    dem  oufrcibunrlen  •'-  tinl 

dein    böBpii  MiaHina    der  Hnfluft    »iif  ödu    .Snbinum    sieb    /  abcfl 

und  80  tieffend  »agcii  konnte:     „ßeatiis    ille    qui    prucul    ot^gntüü,    |Hitif 
rwra  bobu»  i-xorcot  suis",  su  verBlaud  «ucb  Hendl  er  fllr  win,  von  dun  St 
jiazun    der  IVaxiH    und    den    mit    ibr    verbundonou  Vordric{*elicbkoit«ii    uu 
AiitVogmij^OD,  den  AnstrcMignngon    semtr    wisKcndcbafÜichen  8tndirn,    in  Bd 
wt'guM^  f;(.'BelzteB  CfemiUbj  diircb  den  directoii  Umgang  mit    der  Älutter  X« 
tar^  immer  wieder  die  so  nothwendigc  Harmonie  herbiizutTibren.     Älit  Mt 
geben  verkehrte  er  wenig.    Grojiac  Aerzte,  niojren  sie  eim*  ausgobn-iteti'  ode 
kUAuf  Praxis  baben^  fliblen  nicbt  da»  Bedliriniss,  WirtbsbKuser  wi    be^uclw^ 
oder  ein  sogenanntes  geHellBcbaflliebes  Lebi'n  zu    führen,    nder,    wie  augm 
blicklieb  der  Kunntaujudrucb  iat,  sieb  der  OeselUchaft    anzuHclilie-^sen. 
Ui|:i(iukrates  haben  sie  dies  stets  den   UiU    miuuruni  gentium   Ubt-rU 
die,  in  Wirklichkeit  .SclieinÜrzte ,    bei  dem  reichen  und  uugubildt*tt-n  Vühe 
gern  al«  grott»«  Aerzte  glänzen  mPchten  und  zum  Tbeil,  tvälirvnd  ibre$  L 
ben»t  auch  dal'Ur  gelten,    bin  die  alles  verilicirende  Zeit    ihre    SelitfiugroM 
ins  Ijiclit  setzt.     Daher  knnnt<'  Abernclby    den  Aerxten  .  mit  Kecht  xu 
rufen;    bütet  Kuch    vor    soUheu  ratienten,    die  Kurt*  Honorare  wieder  an 
zehren ! 

Ein  erquickender  Umgang    für  H.   war   in  Segeberg     der    mit    dr 
Panior  A  bicma  nn  und  dem  Kectur  KblerH,  welcher  nachher  al«  l^rofi-SM 
nach   Kiel  berufi-n  wurde.      Kine    liekaiuttschaft    von     nat-bwirkcndcr    Oium 
war  die  mit  drui  (irafen  Uernstorl',    der  den  König    nnl'  einer  KeiHn  he 
gleitete  und  in  iSegeberg  verwtnlte.     Hensler  und  Struunsee    wurd« 
dem  Könige  als  Aerzte  flVr  se.ine  answjJrtigen  KeiHen    vorgeKcb lagen, 
tcrem  wurde  der  Vorzug  ertbeilt.     Wir  können  nur  aiigon  zum  Vortheil 
Wihsenachaft.     Denn    ob    selbst  Henaler'f^    hrieaiflcher   UeUt  Wideratand 
kraft   genug    besessen    hKtte,    den    seiner   Wissenschnftlicbkeit    nnd    »eine 
KnuHtflinn  widersirebimleu  Einflüssen  doH  Huf»  mit  Sliulu  und  KutKchioden 
heit  zu  gebieten,  fragt  sich! 

Ira   Jahre    1769    trat    eine    grosse  Wandlung    in  Hoodlcr^s    Ua6 
TjobeuHumstiinden    ein.     Er  verlicss    Öegeberg,    nm  in  Alton n  oui  grB 
«eres  Physiksl    any.ntrften.     iJasselbe    ei*streekte    eich    nicht    blos    auf    d^ 
Stadt,  sondern  aueli  auf  das  l'Ursitenthum  Pinueberg    und    die  Cirafsc 
Hantzau.    H.  halte  jetzt  einen  viel  bedeutenderen  Wirkungpkreie ,    «r 
mit  einrm  Male  in  eine  Weltstadt    versetzt,    da  Altana    uud     Hnmbnrjf^ 
so  XII  sagen,  eins  »ind.     Nun    nahm   sein    Name    uud    sein    Unf    ra«ch    xQ 
Sein  ('«liege,  der  geistreiche  Unzer,    hatte  schon    vor  Mensler'.H   Ankn 
sich  von  der  Praxisi  zurüekgezttgen.    H.  wurde  jetzt  öfters  nach  Hamburg 
cousultirl;  und  es  ist  walirschoinlii-b,    dass   er    hier    bald    die  liekauutKch« 
des,    ihm    geistesverwamiten,     Lessing    maelitr.     Auch    vou  Aiuiwiirtigi'^ 
wurde  liKulig  sein  Katb  gesuclit.      Kr   galt   woh    und    breit    filr    das    Muf^tfl 
eines  Arztes;  Wenige  kamen  ihm  gleich.     Soim*    Milde,    seine    HeHcbeidrfl 
heit,  seine  Ächta  Humanitjtt  im  Leben  uud  am  Krankeubette  wurden  ehe« 
gcrtthmt  als  sein  wunderbares  Sr/-tlicheg  (W-nie  und  seim*  grtiudliche  iTelehl 
samkeit,   r,ut,  äi  i[uiri  Hiigere  perfectum  medici  imagiuem  vellet^  is  üitsrt  sati 
habitunis    Henslcrum    descripRisüc" ,    wie  der    Professor    dor    Berodsamkpil 
Hoinrich^  von  ihm  sagt. 

Die  so  oft  bei  viel    bcschäftigt<«n  Aorzton    beobachtetou    uioder«n  l<i 
denschafteu  des  Ehrgeizes,    der  llabsucht    und    der  l'rabUucht  u,.  ' 

gänzlich  fremd,     ^einon    Patienten    war    er    nicht    bloss    ein   aui'i 
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und  hin^cWndpr  Arxt»  sondern  anch  ein  troncr  Frciund  und  Helfor  in  jeg- 
licher Nutli  dos  Lpbens.  Zwisclien  ilim  nud  Hcinoii  Gollegcn  walU-to  ein 
ciftbnu!^  cnllcginliNche«  Vi*rliä1tnisü  und  diu  ^ösHtu  £iiitraclit.  Auf  tdu-n  »oU 
chem  Fhasp  stand  or  mii  don  llninburgor  Aeratori.  Mit  Kocht  galt  er  Rlr 
dcu  glUcklichBUrn  und  bt'lirhtcHton  Arzt  Altona's.  Mit  derBclbeii  PHtcht- 
Insue  Übte  er  seine  öfltMitliche  Hf^rufflthtfiigkeit  auH  und  widmet«  di>m  Va- 
Usrlande  (.'bensu  «eint»  KrKIt«.'  alo  Hüluen  Privatkranken. 

Als  in  Altnna  ein  Krankenhaus  crbniit  wnrdo.  stand  er  dnr  Commiit- 
ainu  mit  Kath  und  Tfmt  zur  .Sfitc.  Ebenso  thJUig  war  er  als  Mitglied  d*?r 
Deputation,  die  mit  dt>r  AbiVtssuiig-  einer  dÜniHchen  Pl]arniakopi>e  beatinragt 
war.  So  «ehr  in  Altana  aeine  BernfsgeschUfte  sieh  gehäuft  hatten,  ver- 
lor er  rioeh  nie.  seine  literariRchnn  Üesirebniigon  aus  den  Augen.  Alle  seino 
MuBsentunden  verwandte  er  xnm  Studiren  und  nuterhielt  einen  xahlruiehoii 
Briefweehtiel  mit  Gelehrten  und  den  Oelebritiiten  »eine»  Zeitnltera,  als  mit 
B  a  1  d  i  n  g  e  r ,  B  e  r  g  o  r,  (f  r  u  u  c  ts  W  i  e  li  in  a  n  n,  Z  i  m  m  e  r  m  a  n  n,  U  u  x  h  a  m, 
La-üoiidamine  niid  Peter  Camper.  Zu  soinen  nälieren  Freunden  in 
Altona  und  Hamburg  gehijrten  Alberti^  ßuech.  Campe,  DuHch, 
Kbeling,  Klopstock,  Reimarus,  Vuss,  .Schüuborn,  Sturz,  Base- 
dow und  LcsHing,  mithin  die  Spitzen  der  damaligen  geistigen  Aristokratie. 
£beusn  angesehen  war  er  beidem  Adel:  die  Mutter  der  Gebrüder  Stol  Iberg, 
und  diese  selbst  wai*en  mit  ihm  sehr  befreundet.  Nicht  weniger  nahe  slaud  er 
dem  hnchbegabten  Grafen  BeruBtort*,  sowohl  dum  Onkel,  als  dem  Kukel 
de«  Bruders  von  diesem.  Drei  Mal  muösle  er  wegen  schwerer  Krankbcitou 
dic«er  Familie  uacli  Kopen  Iiagen  reisen.  Das  vierte  Mal  wurde,  er  von  ifim 
aelh»t  c<M)ttultir[.  llent^ter  kam  zu  spät;  er  konnte  leider  nie)it  melir  hel- 
fen ,  sondern  nur  die  Enthanaaie  zur  Anwendung  bringen.  In  ebenso  inti- 
xnen  VerhAltnissen  tttand  er  zu  den  Gebrüdern  Hevcntlow,  von  denen  der 
der  eine,  Freund  des  Königs  und  Minister  des  Innern,  der  andere  der  On- 
rator  der  Universität  Kiel  war.  Den  Seinigen  blieb  Fl  engl  er  daneben 
Bteta  der  treu  liebende  Bruder;  unter  Beinen  beiden  Brlidern  und  drei 
Schwestern  hielt  er  am  meisten  von  ficincm  zweiten  Bruder,  Peter  Wil- 
helm. Derselbe  besnss  bedeutende  dlbhterische  Anlagen  und  als  er 
gestorben  war,  gab  11.  dessen  Gedichte  heraus.  Als  ein  besonderes  Ver- 
dieUMt  müssen  wir  henurheben,  dass  er  furttvKhrend  beniUbt  war ,  begabter 
JUnglinge  sich  anzunehmen.  So  that  er  v\e\  tUr  Mntthison,  der  damals 
in  Altona  histori^iche  Studien  trieb.  pHcntjler  wurde**,  wie  Michae- 
lia 8.  57  in  seiner  Öelbstbiographio  sagt,  „Matthison's  vSterlicher  Freund, 
und  ihm  verdankte  dieser  es  liauptfiächlicb,  daßs  er  den  griechischen  und 
rUmiachen  (Maitdikern    als    den    sichersten  Wegweisern    zu    allem  Nützlichen 

Schönen  in  Wis-ienMcliah  und  Knnst  nicht  nur  unverbrüchliche  Treue 
Jilobie,  sondern  auch  bewuhite."  Ebenso  uabm  er  sich  des  Phihdogen  31  Hi- 
er an,  der  spater  den  Plato  herausgab.  H.  liebte  gar  zu  sehr  die  schö- 
nen WisaenHcliarien.  darum  iibei*trug  er  seine  Liebe  zu  diesen  auch  auf  die 
I'flegi-r  und  Träger  <lerHeli>en.  Im  Jahre  1775  wurde  er  zum  Archinicr 
ernannt.  Kineu  Huf  nach  Giittingon  an  die  dortige  Universität  Hcblug 
«M*  au-4,  um  .seinem  Vnterlande  treu  zu  bleiben.  Aber  die  Strapazen  seiner 
Praxis  waren  zu  gross,  und  den  eignen  Stndion  mochte  er  nicht  entsagen. 
t^o  musste  denn  zugleieii  neine  Gestindheit  untergraben  werden.  Ka  war 
daher  sehr  veruüut\ig  von  ihm,  das»  er  sich  entscliloss^  soine  bisherige  Praxit; 
uiederzniegen  und  einen  Uul' nach  der  Universität  Kiel  anzunehmen. 

Hier  begann  nun  eine  neue  Phase  seines  Lebens.  Hatte  er  bisher  uIh 
Arzt  und  Schriftsteller  erfolgvidl  gewirkt,  so  wurde  von  nun  au  seine  Thä- 
tigkeit  als  I>ehrer  ebenso  eegeimreich.  Mit  Kechl  darf  man  behaupten,  dass 
wenige  I'rufesäorou  auf  ihre  Schüler  so  glücklich  einwirken  konnten.    Denn 


Ilriiälrr  w»r  (Turrlt  <Iie  Imrto  Stliil»'  di-H  Lfbi-nn  anni  viilt 
iiittclii-n  KlinstU'T  hcrRnj^croift.     (»emclc  bot  <loii  »Inut'ich«*«  \'i  m 

mau  (lii*  wis8i>iit)clialUich(!  Si'itL*  ilii-(iB  UiTuf*    ini^br    lit'i-vorhtocli('ii<l    fÜH 
klintttlerisülif:   bi>im  Arzt«  bringt  ille«  abor   einen  unUan"""'-- 1'--   V^iiiinM 
bcrvur.    Erklären  knun  niiui  es  ttichf  weil  drr  iloiitflcbt    l 
Carrierc  als  IVivrtUluccnt,  von  Anfang  au,  melir  auf  Vtr>Mii-.u(ii.iiL:'i«ii 
iiea  tlu'orotisclu'n  \Vt8!»ons   als   mit'    seine    künsllcriÄclie  An^bildun^ 
legi.     Hensler  liatlo,  so  «u  miyeii^  von  Her  Pike  auf  (^-ilifnt.     ScinT 
talirangeii     waren    Halbst    geniaeluc,     daxu     am     PrivAtkrnnkonbt-tt    vxh 
was  auch   flenticlben  ein  ganz  anderes  UcprHg^e  aufdrückt,    als    Wi*nii 
einer  Ht>H|iila1|iraxift  erworben  sind.     Der  UiiterKclii<^d    Kvrischeu    biiid 
flo  grosH,  das8  wir  beliaupu-ii  möcliten,  doKS  dt-r  jun;^  Arxt ,     der   b1o(«  ' 
Ilo^pitnt  tVir  seinen  lieruf  ausg'cbildet  wurde ,    ;incU    bei    «»n&tigen   vtu 
lieben  Anlagen,  niemals  ein  ^uDHer  Arzt  werden  kann.     Erfreulich    fUr 
war,    doRH    XU   gleicber  Zeit  »ein  äobn  aln  Pr(rfe.-*t;i>r  dt-r  llieoUigie  an 
sidben  Universität  Anstellung   fand;    au    ein    und    denntelben  Tjige    wurd 
Vater  und  Sobn^  respective    in    die    nitMUeinittdn*  nnd    (beologiucbtr  Kacull 
nnfgunnnmien.     Drn  gleichen   Kifcr,    den  Ufu^ler    bisher  auf  .Wiu«  Vt 
verwandt  hatte,  Übertrug  er  jetzt  auf  AuAllbnng  seines Lchramti-a.     l'« 
bt'Hchrünktf  er  sich    daneben    auf  eine    kh'ine  Praxi».     Wii-    rigorüs    w 
aber  mit    der  Erfüllung  »L-incr  Pthcbten    nahm ,    mag    daraus    herv-nrgitlid 
doHB  er,  wenn  er  krank  war,    sugar    vom   Bt'tte    aus  lehrte.     E*i    frag* 
daher,  ob  er  irgend   mehr  hKttc  Ifi.stcn  kUiineu,  wenn  or  echun  in  der  UlDI 
seiner  Jahre  einem  Kufe  anfa  Katlieder  geiidgt  wär«^. 

Seine   Verlesungen    erstreckteu    sich    Vlber  Anthropologie,    l'hyfttulug 
)*athologie,  ])iätetik,  allgemeinü  nnd  8]ieciclle  Pathologie,  Nnturlebre,  St 
arzneikundo  und  geriehtliche  Medicin,  Gcsehichtc  der  Medicin  und  läterot^j 
geflrhiclite.      Allf-    seine  Vorträge    zeichnet*>u    sicii    durch  Genauigkeit 
Cieb'br;<amkeit  au«.    Doch  hielt  Hensler  Keinen  für  einen  guttn  Anst, 
nicht  zugleich  ein  guter  Mensch   sei,  und  Rt-ehtschaflenheit    und  llunianil 
mit  Wissensehatllichkeit  und  Knustsinn  verbinde.    In  dic.<em  Sinne  bumö 
or  dich,  seinen  Einllui^h  nuf  »eiifts  SchtUer    geltend    z»    uiaL-hcn.     Kin  Vvi 
jedes  8poeiali!<inU8,  strebte  er  vor  alleu  UingeUi  das  V^erlangea  nach  umv 
Ri'ller  Jlildung  in  ihnen  zu  erwecken.    ])e.s»halb  vertrat   er  ilie  Ansicht,  di 
keinem  gi^hdirten  Arzte  die  Kenntuiss  der  PhiloHuphic,  Mathenmiik,  Phyd 
und  Chemie  ahgehcn    dlirfe.     Ebi'uso  »ehr  auimirte    er    seine  SchUler , 
schönen  Wissenschaften  zu  cultiviren.     Auch  darin  kann   er  als  doa  Mu« 
eine,«  akademischen  Lehrers  gelten,  dasa  or  sich  bcmllhtc  ,    jnden  riniclll 
Schiller  in  Itexug  auf  dessen  Studien  Mi  tudividunlisircn,  wtlhrcnd  es  leij 
in  der  Regel  Sitte  ist,  dat+s  der  akademische  Lehrer  xwiseln'n  sich  uud.j 
neu  Schülern  eine  chinesische  Mauer  zieht.     Wie  viel  vermag  aber  ein 
ziger  guter  Kath  eines  erfahrenen   akademischen  I/chriTs!     Wie    \ielt*   > 
denti-n  gehen  iUhrlich  zu  Grunde,  weil  ihnen  die  fJt'legcnheii  iVhll,  »ich 
Leitung  eines  treu  gesinnten ,    erfahrenen    älteren  Freunde«    anxnvcrtraatl 
Hensler    stand    Jedem  Studenten   mit   seinem  Käthe    -/ur  Seite.     Wälird 
seiner  l^ebrthätigktiit  war  er  einmal  Prorcctor,   dreimal   Dekan.     Dos  loti 
Mal  schrieb  er  dazu:     „De    f(»rmica    veterum."     Auch    m    die  IVibliotbr 
c^tuniis^iuu  wHhlte  mau  ihn.     Scliun  über    70  Jahi'e  alt,    wurde  er    m    d^ 
f\\r    8  c  h  1  e  s  w  i  g  -  H  n  1  s  t  e  i  u    1Ö04    errichtete,  SanitiiiacoUeg    nufgcnnnifi 
Mit  jugendlichem  Eiter   nahm   or    sich    der  Sache    an:     ^Erot    enim, 
Heinrich  sagt,  „in  hoc  viro  Hingulan»  quaedam  animi  clatio  et  propo  (|tij 
dam  rlivinnm,  lamquam  vis  ignea ,  lacte  coruscaus,    quolie-scumque    prs 
rum  aliquid  prnpunebatiu-,  ad  quod  perücieudum  couferre  aut  cuusilia 
rat  aut  o|fer&m  accomodare." 
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Knrtwältreiiil  arbeilclü  er  an  flcinom  Hauptwerke,  au  ilt-r  Knrtttotxung 
du»  ßucbi'B  UbiT  ,,fliü  UcHcliicIite  der  Ijustüenche".  Er  schonte  kmav  Zti'it  unfl 
MUtiQ,  nii)  HUcIicr  aiiKnAchftfl'cH,  howoIiI  fQr  (iUi  Kieler  und  Altonaor  alH 
Htiine  vig^ne  Bibliothek.  NoKcitur  c  bibliothcca  bomo!  ßfino  ausgozoi ebnete 
Uibliotbck  Htaiiil  Jodfin  offvm.  Audi  liiprin  bekundet  sich  wifd^r  «eine  un- 
guwühiilicbti  HuniHuität!  Dnin  ihm  wird  «ich  ja  Bicherlicb  die  Krfahruuf; 
HufgtnlrKngt  babnn,  dass  man  bei  solcbcMi  Principien  Uieben  'J'bUr  und  'ITinr 
öffiict.  AU"»  ein  BfWfMs  niobr  für  «ein  cdlo«  Ht-r/;  er  wollte  die  gfrosse 
Mengt*  nicht  '.utgelteD  lansün,  was  eiuigc  Wonige  sündigen. 

UnglUckäOilU',  von  doucu  kein  Mensch  frei  bleibt,  sullten  auch  ihm 
nicht  ei-spart  werden.  Stlum  in  Segeberg  liattc  er  zwei  Töchter  verbi- 
reü,  dann  in  Kiel  den  zweiten  Sühn,  der  Modicin  studireu  wollt«.  Wir 
nitlAficn  noch  erwähnen,  daue  er  dort  einen  Ruf  als  Leibarzt  nach  Ko- 
pciibagen  aufschlug.  Diu  letzten  Jahre  scinee  Lebens  war  er  («ehr  von 
Asthma  geplagt.  Um  sich  xu  erholen,  machte  er  eine  Ueiäo  nach  dem 
Haag  und  dem  Rheine.  Auf  dieser  AuxHnclit  erneuerte  er  alte  Bekannt- 
schaftvn  und  knUpAe  neue  au,  wie  die  mit  .Spreugel  und  Sümmeriug. 
Ausser  »einem  Atsthma  plagte  die  Gicht  ihn  sehr.  Seine  Collegen  riethen 
ilim  daher  zu  einer  zweiten  lieisc  und  ein  milderes  Klima  nnfzusucben. 
Kaum  gelangte  er  nach  Altuna,  als  eine  hetltige  Krankheit  ihn  nicdirrwart'. 
Als  Pflegerin  halte  er  die  Frau  seines  8ohnee  bei  sich.  iJazxi  kam  ,  dnsä 
Jet^t  gerade  di»' schwere  Zeit  Hber  DcutHciiland  hereinbrach,  an  der  er  selbst, 
trotz  seiner  eigenen  Leiden,  noch  den  innigsten  Authoil  nahm.  Er  starb 
den  1.  Dcc.  1805.  Die  beiden  Brilder  Reventlow,  and  die  meieteD  Ool- 
Icgcn  folgten  »einem  f-.^^icheubegäng'nisH. 

lu  Bezug  auf  sein  Aeusseres  kommen  alle  seine  ZeitgcnoKsen  darin 
Ubereiu,  dass  er  etwas  Edles  in  seinem  Gesichte  und  Gewinnondca  in  Blick| 
ti^pmche  und  Ton  hatte. 

l*ie  Grundalige  von  Hensler's  Charakter  waren  eine  edleFreimülhig- 
Icoit  und  ein  heftiger  Drang  nach  Erforscimng  der  Wahrheit.  Daraus  knini 
man  es  sich  erklären,  dass,  nachdem  er  schon  vullstÄndig  das  theologische 
Studium  ab«idvirt  hntto,  er  en  mit  seinem  Gewissen  nicht  langer  vereinigen 
konnte,  diesem  Btrufe  treu  zn  bleiben  und  nun  die  Medicin  ergriff  als  die- 
jenige WissenBchatt  und  Kunst,  die  den  Mtmschen  von  selbst  vor  Pliari- 
»ücrtbum  und  Heuchelei  bewahrt  und  ihn  nicht  nöthigt,  seine  Ueberzengimg 
in  Ketten  zu  legen.  Das»  daher  H.  in  religitSser  Beziehung  durchaus  frei 
dachte  mid  da«  blussc  Dogma  verschmSlite ,  geht  aus  vielen  Htellen  seiner 
äcbriften  her^'or.  Sehr  treffend  sagt  er  in  seinem  Buche  tiber  den  Aus- 
aatx  S.  214:  ^Ans  dem  Leben  des  Stifters  des  Christenthums  waren  es 
nicjil  Wandel  und  Ijelire,  die  man  lernte  und  uachahiote,  »ondeni  ein  Dorn 
aus  »einer  Krone,  ein  Sjilitter  von  seinem  Kreuze  und  ein  Petzen  von  seinem 
öchwüisatucbe ,  zusammt  seiner  Mutter  und  allen  seinen  Heiligen  wurden 
auf    lange    die  Gegenstände  der  Andacht  und  Anbetung." 

iJie  hohe  Achtung,  die  er  vor  seinem  Berufe  hatte,  bewies  er  in  seinem 
letxtcn  Willen  noch  durch  die  Hensler- Stiftung  (Katjcn  S.  17),  Die 
Urkunde  lautot:  „Mein  letzter  Wille-  ij*t  kurz  dieser.  Mein  einziger  vortreff- 
licher Sohn  ist  auch  natürlich  mein  Erbe.  Von  Allein  aber,  was  ich  hin- 
terlanse,  soll  meine  Schwiegertochter  Dora  fllr  alle  ihre  treue  Pflege  die 
Zinsen  des  dritten  Theils  aller  meiner  Habe  Zeitlebens  geniessen.  Zwei 
Driltheile  genicsst  mein  Sohn  und  bei  dessen  Ableben  die  Zinsen  eines 
Driltheibi  meine  andere  Scbwiegcrtocbter  Ine,  als  lauge  sie  lebt.  Das 
dritte  Drictheil  tlillt  meiner  Enkelin  Gretlie  alsdjuiu  als  Eigentbnm  zu. 
Xacii  meiner  beiden  Schwiegertöchter  Ableben  sollen  die  Zinsen  ihrer  zwei 
I  iJaitUtftiiaf   wovon    daa  Capital  wo  möglich  in  Land   belegt    wird,    ad  pioa 
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U8U8  v^rvTAiidt  wvrHrn,  vtiH  zwar  zu  PrXinien  jiiQ^r  MedJeiuuff    «lie  tlnrcii 
iUri'U  Fleii*fl  und  ihre  Talentft  sich  auszeiclii»'«." 

Wiü  alle  ClasHiki-r  ragtti  aucli  LI.  daruh  oine  iinivorepflu  ViolRcitig- 
keit  hervor.  Er  begiirtstigte  uirht  hl<wa  rlip  Dioliter,  Buiideru  trat  neWnl  ^t 
KdltihiT  All  fliu  Ot'S'eiitlii'likcit  tliirdi  ein  Tit^hrgedtrlit,  l>cttt<'U;  Vürgucli  Von 
(ivfUhl,  dem  Herrn  U^clnr  Kraft  bei  dpHncn  HochscitsfiMcr  ^ovridmH, 
Kondüu  boi  Liude,  Straud  1758.  ÜasBidbc  U*gt  Zeo^ias  ab  \m 
tiom  gniRsen  dichl^riäcbou  Talente  und  einige  SU'l]f.'ii  ttind  vuii  voll< 
Schönheit. 

In  Allem,  was  icli  seh'  im  wunderbaren  Gänsen  j 
Vom  Sandkorn  '/.um  Metall,  vom  Erz  bis  zu  den  l'Hanzca^ 
Von  l^Hanzt^ii  bis  KUm  Thier  und  so  xnxn  Menschen  bin, 
Sjillr  ich  die  lange  Kette,  von  der  ein  Glied  ich  bin. 


Eb  luhi  iii  ung  ein  Grund  von  ewigen  GüHOizim, 

Dem  Edlen  nachzugehn,  das  Kecht  nicht  zu  verlrttxcn. 

IIou8ler'8  Vielseitigkeit   dncumentirto   irich   dadurch,    daau  er    ^elbfit 
Fragen,  die  nicht  seine   WiRseuHchaft  Itetrafen,  aber  von  allgemein  nn 
liebem     InteroRüe    waren  ,    di&ciitirte    nnd    zu     klKreit     suchte.      So 
er  in  Xiemann's  SchlcB  wig- Hol«teinischen  Priiviii'/i:iUierichlM 
den  dSuijichen  Goldcoura  von  1736 — 87    nnd    eine  Abhandlung  Über  '    ■ 
Miinzen  nnd  Banknoten.     Kr  griff  hierin  den  Plan    der  Kogierung^    in 
AUona  eine  Scbleswig-HuUteiniscIi  o  Spericsbank    zu    pjrrichlen,    la 
imd  warme  vor  dem  au  freigebigen  Zottelnusgeben. 

Welch'  bube  Achtung  LesBing  vor  Ilensler  hatte,  geht  daraus  b<t> 
vor,  das»  er  sofort  seinen  Plan,  eine  OeMchichte  der  Syphili»  xu  tfcbreibeft, 
aufgab,  als  er  hörte,  dass  Ucnsler  sich  hiemit  beschäftige,  den  er  dann 
Doch  mit  den  ftelteii»Cen  liUchern  über  diese  Krankheit  von  der  Wolfeubiiu 
Icr  Bibliothek  untersttUzte.  Henrik  Steffens  sagt  in  seinem  fjW'nA  ich 
erlebte"  B.  3  S.  203:  «Uenslor  war  einer  der  Kchünsten  Grviöo,  die  ich 
je  gesehen,  ein  im  edelsten  Sinn  vomehuior  Mnim,  der  durch  die  rubi^c 
Wurde  »eines  WuHeu«  ebeiitio  entächieden  wüne  Umgebung  belierrschte,  wi« 
er  durch  neine  Milde  und  Gute  alle  Menschen  gewann.  leb  habt»  nidil 
leicht  einen  Uuiversitiltslehrer  gekannt,  der  mit  einem  ho  lel^endigcn  In- 
teresse ein  jedes  Talent  zu  entdecken  und  dann  zn  flJrdem  suchte  wie  er. 
Seine  GwprÄcbe  waren  immer  lebrreicb  und ,  ermunterten  Jede  eigi'n- 
tblindiche  Äeussemng,  ddfngten  sie  nie  zurück.  M'öehentlich  vcrsammelti' 
er  in  seinem  Hause  Studirende,  mit  denen  er  sich  aul  eine  belehrende  Wei*r 
unterhielt,  sein  sittlich  wl\rdige«  Dasein  wirkte  reinigend  auf  den  jungen 
Mann.     Es  gibt  kaum  einen  Menschen,  dem  ich  mehr  verdanke  alrt  ihm."* 

I)as8  ein  so  vortreflliclier  Manu,  wie  Hensler,  nicht  ohne  Feinde  und 
Neider  sein  konnte,    hrauelien    wir  wohl    nicht  zu  erwähnen.     K*     ist    nun 
einmni  ein  alu-r  ICrfahrnngssatü,  dass  jede  hervorragende  Persttniiehkoit  bej 
tfchlechten,    mittelmiissigeu  oder  ethi-^cb    nicht    emwiekellen  MeuHcbeu  Neid 
und  Missgunst  erregt,  ohne  diis«  persönliche  ConHicto  Statt  gefunden  hallen. 
Zu  den  exaltirten,  unharmonischen  Charakteren  geliiirte  der  bekannto  Jurii^ 
Fowerbach.     3[an  darf  sich  dcHühalb  nicht  wundern,  das«  (Fonorb- •'■ 
Leben  nnd   Wirken)    dieser  Über  Hensler   folgendes  absprecbisud«   I 
abgibt:     „Des    Ouratora  Reventlow    geheimer   Kaüi    ist    das    alte    Kiim, 
Hensler,  ein   Fuehs,   der  die  tSchwHchc  und  Leerheit  seiues  Kopf»    binttv 
einer  groji-^en  lierrlicben  Bibliothek,  die  er  nicht  bes't,  zu  verstJi^cknn  w 
Entblödet  derselbe  Fouorbacb  sich  doch  uicht^  spsfter  vuu  seineu  c 
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lU>gi>n  hl  UaIIc  nu8zuHapin:  n^y^f  Lehrer  moincr  KaculUtt  in  linlle  »iiid 
urch  iliro  Ni<tf1ortriiLchtißkt!ii,  UoflluMt  uuil  Knlmlcnsiieht  in  f;aitz  Dinilseh- 
uuil  Über  LaiiflBlmt;  y^Vn:  VfrliftUniese  der  Prufesöorcn 
nd  VorhKituissL*  von  Teutolu,  beinahe  inSchtv  ich  tagen,  im  oigontlichon 
erstanHe.** 

llnt  nun  ilt^  Neuseit,  da  sie  nicht  einmal  eich  8olb6t  kennt,  llensler 
[Uuiirt,  findet  mau  in  den  Irflirbiiclarii  der  GcMcIiicht*?  der  Medlcin  Heincn 
aiiiun  kaum  ao|;jedt'utft,  »o  iöt  u»  um  »u  erCrt-'nÜcher,  mich  AuHnaliMit-n 
(ifiiTon  registrirru  zu  könnon.  Der  ein-  und  umfiicbti{;e  Mtirx  hat  ihn  in 
der  Reziehüng  gewlinligt.  In  neinen  „Boitriigcn"  S.  44  gibt  er  Flenfl- 
vr  dos  Bbrenvülli'  Kpithctun  orimnsi  ^objectiv  und  grlindlicb".  l))»rt.  heisEtt 
„Eü  ficheint  seU)stver<itiIndlich,  dn»j4  Unterflnchinigon,  zumal  hiHtoriscIifi, 
lino  vorgelossle  Meinungen,  mit  eitichtlpfimder  Genauigkeit  ausgeführt,  diu 
|uvUen  8orgl"HUig  erJurscht,  dir  SebluMMtolgerungen  umsichtig  gebogen  wer- 
eüf  allüin  dietter  billigen  Anforderung  wird  Kelten  imteipruchün.  Viel  xu 
bicbt  machen  sich  lebende  oder  todte  AuctoritUten  mit  imptmirenden  Än- 
chten,  sowie  traditionelle,  jedocli  nicht  begründete,  Helmuptungen  bloss 
urclt  di«  Sanetiou  der  Dauer  geltend.  Oefterh  ergibt  nlvh  das  vorhandene 
atnrial  als  unvollständig  benutzt  oder  ungleichraiisBig  erwogen,  die  Sielier- 
«it  rier  kritischen  tjichtimg  ftcluX-ankenH ,  die  .Schilderung  ries  IJalliMahren 
om  Wahren  nicht  Bchart'  genug.  Je  häufiger  sulchc  MÄngel  auffallen ,  um 
erfreulicher  ist  e-S  einem  Auetor  zu  begoßen,  der,  ganz  in  seinen  Gc- 
;cnt*land  versenkt,  rein  der  Sache  wegen,  die  grösato  i^i:lbst.*tHndigkeit  be- 
nptet,  uhne  Klkkaiclit  auf  Lob  und  Tadel  cunscqnent  nach  möglicIiBt  waii- 
in  Ergebnissen  strebt  und  dici^e  ebenso  ruhig  als  frcimUthig  mittheilt. 
^t5  solche  Arbeit,  die  wenige  ihren  Gleichen  hat,  iflt  dio  Geschichte  der 
lUstseuebc,  die  2U  Knde  de»  15.  Jahrhunrlerts  in  Kurupa  ausbrach,  von 
eiralrr.  So  weit  rin  Zeichner  oder  Maler,  den  Gegenstand  Zug  ftlr  Zug 
ußAhseud,  ein  höchst  itlinlichcH  Bild  darzustellen  vermag,  ipt  llensler  sein 
^'^crk  gelungen.  An  l'leisn,  Kit'or,  Strenge  gegen  sich  Helhßt,  Gewitiscnliaf- 
l^keit  und  Sorgfalt  hat  er  üü  nicht  fehlen  Iast<en.  In  jeder  Schrift,  welche 
11  viHt  ihm  liest,  hat  man  nicht  nur  den  Gelelirten,  t«oudern  den  Menschen, 
jedem  LebcnHalter,  wie  in  jeder  seiner  Berufeithätigkeiteu  bewies  er  die 
Itficbe  'J'üthtigkeit." 

Geschichte. 

Znr  ricbtigeu  Würdigung  der  Verdienste  Hensler's  um  die  Geschichte 
er  Medicin  int  er*  nijthig,  zuvor  einige  Bemerkungen  über  die  Bearbeituug 
«r  Ut'Hchicbte  iiberbnupt  und  der  der  Medicin  inKbesundere  vornnzuschicken. 

Die  Gertihichte  hat  niclit  das  gilustign  Schicksal  wie  die  Poeftie  gehabt, 
on  grojüseu  und  tiefen  Denkern  zum  Gegenntaud  ihreB  Studiums  erhid)en 
b  werden,  um  fetitzusielleii,  nach  welchen  I'rincipien,  nach  welchen  Me- 
liod'cn,  nach  welchen  Maximen,  nach  welcher  Form  sie  mit  Erfolg  bo- 
rbeitet  werden  kann  und  soll. 

Wenn  Aristuteles  wcbon  im  Allertliume  und  Winkel  ina  un ,  Ilcr- 
er  lind  Lessing  tu  neuerer  Zeit  die  Priucipieu  der  Dichtkunst  tUMtstell- 
01  und  dadurch  den  Dichtern  (jetegenheit  gaben  ^  ihr  dichteriscbes  Talent 
I  die  richtigen  Itcleise  zu  bringen,  so  fehltfui  bisher  solche  Männer  der 
icechichto. 

Wir  wollen  hier  nicht  untersuchen,  ob  diej*  eine  der  Ursachen  ist,  dass 
^e  Zahl  iler  grossen  (leschichtsclireiber  so  uuverhfiltnii:(smjiti.sig  klein  gegen 
ie  Zahl  der  grossen  Dichter  ist.  Wir  wnlh^n  nur  die  'l'hatsnche  eonsta- 
eii,  daas  unter  keinem  anderen   Volke   und  zu  keioer  Zeit   ein  Geschieht- 
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Kcbnnber  Anfgotr(!ton  ist,  der  einer  Parallplu  mit  dorn  groesen  TriiUDrim 
GriochoDlatids  Uerodot,  Tbiicydidrs  luid  Xeoojitinn  Mich  iintmroritifl 
könute. 

Wenn  wir  die  Historiker  der  Weltgcdchiclito   oiner  Kritik    untcrxiehen. 
90  tiiidi-n  wir  cinvstheiU,  dass  sie  Princip,  MvtUudt*,  Kurm,  3taxiiiiB 
miteinander  rerweflueln ,  andcrntheils,    diisg  sie  von  bejiciirMiikti^n  und  iiin- 
»vitigoii  Principien  sich  leiU'«  ]A88eu.     Diu  WeltgeBchichle;    die    Qv-  ' 
Überhaupt  lUhBl  sieb  alier  in   Wahrheit  niclit    nach    verBcliiedenen   Pr 
bearbeiten.     JJic  Mögliclikfit    ist   allerdings    vorbanden,    dass     > 
Gedanken  und  (jrundHÜt/.e  bei  der  IlistoringrHjdiie  den  Anctor   i 
damit  ist  nicht  gf^nugt,  (Ukh  d'ese  richtig    Hind.     £l>en    diese  M&jmp  : 
kc'it  hatte  »chon  zn  der  Schlnssfrilgernng  tHhron    bullen,    daoH    nie  m 
richtigen  iwien. 

Der  Men»ch  in  der  (leschlcbte  kann  nur  von  einem  Standpnnkto  aua 
riehtig  erkannt  werden,  und  das  ist  das  Priocip,  welches  or  uns  selbHl  tu 
die  Hand  gibt,  das  fUr  alle  Zeiten.  tUr  alle  Himmelsstriche,  fUr  alle  Vol- 
ker paflst,  was  er  selbst  mit  sich  fiihrt  und  nieht  ausser  ihm  liegt;  m  ift 
dies  das  rein  Menschliche,  das  ewig  Hittliche  Gesetx,  welches  <1k 
ganxen  Geschichte,  diesem  Kampfe  der  Xuthwendigkeit  und  Freiheit,  seinen 
unvergänglichen  Stempel  aufdrliekl  und  allein  Hliiig  iHt,  uns  211  oinem  ncb< 
tigcn  und  wahren  Urtht'ile  zu  ilibren;  es  ist  das  Princip  der  Humani- 
tät im   weitesten  Umfange  des  M'orteH. 

Nur  eine  von  diesem  Principe  durchhaucht«  Geschichte  kaiui  Anspmcli 
auf  den  Titel  „ein  ßesitztimm  f\\r  immer*'  machen.  Sehr  wolir  sajrt  .In- 
lian  Schmidt;  Geschiclito  iler  deutschen  Literatur  B.  I  8.  97:  „xur  Humi- 
nitÄt  ist  der  Mensch  gebildet.  Er  hat  kein  edleres  Wort  fMr  seine  Ik^ 
Stimmung  aU  er  selbst  ist,  in  dem  flas  Hild  des  Schöpfers,  wie  tv  hii'r 
sichtbar  werden  könnt«,  abgedrückt  lebt" 

Alle  anderen  Principien  pind  daher,  wenn  ihnen  auch  einp  gcw" 
rcchliguug  nicht  abzusprechen  i^t,  vorUlmrgehond  und    hinfXIlig.     I' 
soll  die  Geschichte  nicht  vum  nationalen,  nicht  vom  religiileen,    uidii 
vom    politischen  «Standpunkte    aus    beschrieben    werden.       Jedex    di<»*r 
ätandpunkte  verNtösst  schon  gogcu  die  Gruudmaximen   der  Geschichte,    g* 
gun  die  Wahrheit. 

Von  alh'U  Principien  nun,  nach  denen  die  Geschichte  bearbeitet  wurde. 
hat  keines  grösseren  Beifall  gefunden  als  das  von  Polybius  eingeluhrte 
pragmatische;  biH  auf  die  neueste  Zeit  hinab  haben  alle  Historiker  ihr^ 
Khre  und  ihren  Huhm  darin  gesetzt,  vom  j»r agmatischen  dtnndpunkti- 
aus,  die  Goficiiiclite  :eu  faehamieln.  Doch  auch  hier  finden  wir  Ahweicbungi'n. 
Viele  Historiker  glaubten  dann  schon  pragmatisch  verfahren  zu  sein  ,  wenu 
sie  sich  mit  einer  möglichst  genauen,  gan»  trucknen  Aufzählung  der  PacU 
begnügten. 

Wenn  wir  aber  danach  forschen,  was  Polybins  8elh.«tt  unter  r'P"*?' 
matisch^  verstanden  hat,  sti  linden  wir,  dass  weim'  Darstellung  darin  ' 
dnss  sie  sich  genau  an  dieThatsacbe  selbst  hält,  dass  er  sir 
gleich  bestrebt,  möglichst  die  Ursachen  und  die  Wirkungen 
zu  erforschen  und  endlich  das  Ziel  verfolgt,  praktischea 
Kut2cn  XU  Hcliaffen.  Dabei  berlUksichtigt  er  eigenlllclt  nur  dvt*  poU* 
tische  Geschichte,  und  so  ist  es  durch  sein  Beispiel  dahin  gekommen,  da» 
die  W^eltgeschichto  bei  den  meisten  HiKturikern  nicht  eine  Geachicliti- 
des  Volkes  in  seiner  TotalilÄt,  in  seinen  sittlichen,  religi<iseu, 
wissenschaftlichen,  künstlerischen  Bestrebungen,  sondern  blon 
uiue  Darstellung  der  von  ihm  selbst  oder  seiuen  Pursten  befolgten  ftusst!)- 
tan  Politik,  seiner  Kriege  und  Schlachten  ist. 


Am  meisten  nccciitiiirt  wnrdp  nbcr  immer  das  von  Pölybius  in  dio 
Ueeduchtt*  oingeaebmii^(;c-Ufl  tJtililÜtRjirinciji.  ,.Gt>  gibt,  sagt  er,  ^kcine 
IVu  cht  barere  Kenntnisti  als  die  dertie-Mchit-bte:  «ie  gewäbrt  die  beste  Hebung 
ftlr  üfleiitlicbti  GcHcbät'te  und  die  krälltigste  und  eiuzige  tieleliriing^  Über  dio 
Art,  wie  wir  den  Wechsel  des  GlUckes  ertragen  Rollen.  Dies  zeigt  sich  be- 
sonders bei  der  pragmatischen  (ieschicbie,  denn  diese  gowHhrt  den  Men- 
Aclieu  den  Vortheil,  sich  aus  den  8ehicksalen  Anderer ,  ohne  eignen  Scha- 
den, zn  belehren,  sie  will  durch  widiro  Werke  und  Worte  auf  alle  Zeiten 
hin  ihre  Zuhörer  belehren  und  Ubentongen,  in  ihr  geht  die  Wahrheit  %*oran, 
xara  Nntaen  derer,  die  belehrt  sein  wollen.  Bei  dem  Wechsel  der  mensch- 
lichen tScIiieksale  ist  die  Belehrung  durch  die  Geschichte  nicht  nur  aciiön^ 
sondern  sugur  uotlnvcndig,  uamentlicli  Huch ,  weil  nicht  die  Oegeuwart  mit 
ihrer  Verstellung,  sondern  nur  die  Vergangenheit,  Über  welche  wir  nur 
nach  den  wirklichen  V^erhültniiisen  der  Dinge  selbst  urtbeilen,  richtige  Ein- 
sicht in  die  (iesinnungen  gewährt^  so  dase  wir  nach  ihr  unser  hUusIiches 
«ncl  öffentliches  lieben  regeln  können."  Neben  diesen  Principien  tritt  bei 
Polybius  der  individuelle  Mensch  ganz  in  den  Hintergrund,  AU 
Im  dreht  sich  bei  ihm  um  den  Staat,  um  dio  Zweckmässigkeit  und 
den  Na  ta  en;  die  Noth  wen  digk  ei  t  i^t  ilim  ein  Schiboleth,  die  Frei- 
heit eine  Chimäre. 

So  ist  es  denn  gekommen,  indem  dio  Meisten  sich  Uiu  zuiu 
Mnster  nalimen,  dass,  wenn  überhaupt  von  Geschichte  die  Rede  ist,  man 
ntur  die  poliiiache  darunter  versteht,  und  die  neiiore  Zeit  keinen  einzigen 
Historiker  aul'weist,  der,  wie  Thucydides,  allen  Seiten  des  I^bens,  dem 
socialen,  dem  religiösen,  dem  wißsonBchnftlicben  und  kUnstle- 
risch-en  gerocht  wird. 

Selbstredend  musste  diese  pragmatische  Uichtung  eine  andere  ins 
Dueia  rufen,  luid  ist  dies  diejenige,  die  man  dit*  philosophische  kii 
nennen  gewohnt  ist.  W&hrend  die  pragmatische  Ocscbicht^cbreibung  die 
geistige  Seite  der  menschlichen  Dinge  zn  sehr  vcniachlrlsRigt ,  sündigt  die 
philosophische  darin,  die  politisch-materiellen  Interessen  nur  bcilJlurig  zu 
b«rUckKichtigen ,  den  ganzen  Schwerpunkt  der  Unterftachungen  auf  die 
Ideen  zu  setzen.  Die  Tbatsachen  mosuteu  sich  den  Ideen  accummo- 
diren. 

Wenn  diese  Richtung  ebenso  ihr  Ziel  verleblte,  ho  war  sie  di>ch  aU 
Keftction  gegen  die'allgemcin  herrschende  pragmatische  Richtung  eine 
berechtigte  und  Nutzen  bringende.  Sie  schoiterte  aber  an  der  Klippe, 
du»  sie,  anstatt  Ideen  aus  der  Geschichte  2u  abstrahiren,  Ideen  in  die 
Geschichte  hineintrug.  Gervinus  hat  daher  Recht,  wenn  er  sagt 
(Grundzilge  der  Uistnrik,  Leipz-ig.  Verlag  von  Wilhelm  Kngclmann 
1837):  pGleichwohl  muss  fiir  die  philosophische  Constrnction  föi*"*Ge- 
scbicbto  und  der  Natur  das  Beste  erst  von  der  Geecbicbtschreibung  und  Na- 
tnrwisst'n Schaft  geschehen.  Die  Masse  der  Alaterie  ist  noch  lange  nicht 
gesichtet  und  beleuchtet  genug;  dieser  Beleuchtung  der  Materie  voraus  zn 
eilen  mit  allgemeinen  Ansiebten  ist  tkberall  unrXtlilich:  dazu  ist  der  histo- 
riscbe  Sinn  nocii  kaum  geweckt  untt^r  uns.  Was  sieb  als  Philosophie  der 
Geschichte  bei  uns  geltend  gemacht ,  mag  vielleicht  philosophische  Anlagen 
verrathen,  historische  Krtahrnng  und  Weisheit  verrSth  es  gar  nicht.  Wenn 
noch  Müuner  wie  Kant  und  Herder  in  der  Geschichte  immer  ein  Ziel, 
einen  idealen  Höbepunkt,  vollkommene  Vereinigung  in  der  Monschengat- 
tnng,  Tollkommcnon  Zustand  der  Gesellschaft  und  dergleichen  suchen,  so 
kann  mau  Kagen,  da^s  sie  dns  Alphabet  nud  Einmaleins  aller  Geschichts- 
lehre  uichl  inne  gehabt  liabi.'U,  und  man  kann  daher  wenig  Hoffnung  m  dem 
fasKon,  was  uns  die  philosophischen  Ansichten  der  Gefichichte  vorläufig  ein* 
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briDgea  wtinleu;"  und  feruer  8.  89:  „^>*!T  GcHcliiditacLreiber  soll  msFlirt 
ein  Abbild  der  Mctiscbh^it  »iein,  so  wie  er  aocli  nur  in  cinrni  Vntkf  aaf- 
swheu  kann,  das  d»'ra  all^cmciu  m«ijHchliclicn  Charnkter  nahn  «-teltt  iioii 
in  Zeiten,  die  divsoin  ChnrakttT  iiicbt  nntron  wurden,  Dhb  Urbild  rl» 
Menecblicbou  »oM  er  rein  in  soincm  Busün  tragen  und  or  kann  nnr  üif 
ftclilicbtostc  Kinfalt  der  Sitte  si'inou  moraliscben  j  dou  geenmien  Mt^uä':!)'  n- 
Tortttand  und  Mutterwitz  allein  »«li^incn  iiidividnollon  Standpunkt  nunm-ii,  la 
der  DielitkiniKt  und  Pliibtsophio  kann  e»  vielleicht  intoryxfant  sein,  d/r  bi^ 
rockt'U  ConBHfUenx  eines  Iii<lividuuniB  zu  lolgeu  ,  aber  dt-r  HL^toriker  kam» 
nie  mit  excentriscben  Am-ichtm  und  Ubi-rHpannti'in  (Jrtmdsiitztn  /MK-imiTK-ih 
hängen:  im  Widerspruch  mit  dem  Allgemoingenihl  der  MphacIi^ 
Skeptiuisniufi  gdit  er  sogleicli  verloren.  Und  dit-sc  einfiiltip;  I 
dt'r  Uingü  verlangen  wir  auch  von  dem  lIi«toriker  auB  dieser  (■ 

die  in  KigeuBtnndigkeit ^  Soudorbarkeit    und  (Originalität    mehr  i>  

bIb  in  Ueherein»tlmniung  mit  dem,  wiin  rtdn  nnd  allgemein  mcnncblicJi  ut 
Kr  kann,  was  schun  Lncian  verlangt  bat,  von  keinem  Glanbfui^  koi&tf 
Obrigkeit,  keinem   Vaterlande  beengt  sein." 

Weil  in  diesem  Sinne  Uerodoty  Thuc^didefi  und  XenophAU  öe- 
flchicbtc  schrieben,  «ind  sie  noch  von  keinem  Einaigen  der  Neneren  liWr- 
troffen  worden.     Die  Meisten  ahmten  t^tatt   ihnen,  dem  Pol  yb  ins  n:> 

Erst  der  ireimUthige  Schlosser  machte  wieder  den   Versnch,  t\.. 
liehe  Getlihl  zum  Principe  der  tiejjchichwchreibung  zu  erheben. 

Gehen  wir  jetat  zur'medicinit^clten  Hietoriogrnphie  über,  ro  möSften  irfr 
i\an  Verdict  abgeben,  dnjw  ^ic  natürlich  dem  KinflnR(*e  der    nllgeineiTt- 
Hchichtc  sieb  nicht   entziehen  kcmnte,    und  die    pragmatische    Ki..      _ 
Über  die  wir  ein  Annthoma  ausgesprochen  Imben,  hier  aueJi  zur  UegAunuikf 
wenn  auch  nicht  zur  AUcinherrflchafi  gelangte. 

Nur  ist  bei   den  Medicinern   die  Verwirrung  und  Unklarheit    in  Hcan|( 
auf  Princip,    Maxime   und  Methode  noch  nnglcich  grösser  nU  ^'      '  ' 
Historikern  xat*  i^oxijy-     Mn.sste  e«  doch  so  sein,    weil    ihnen    ein 
Hchea  Vorbild  unter  den  alten  Classikern    gänzlich    abging!     Dfuiii    ibr 
kurze  historische  Kxcnrsion    bei  Celans    kann    unmöglich    aul    den   Namr« 
einer  Geschichte    der  Medicin    Anspruch  machen.     Wir    werden    seiner  Zvit 
Jeden   medicinischen  deutlichen  Historiker  einer  Kritik  unte.pwerten  und  wolhio 
daher  bloss  im  Allgemeinen  bemerken,  dass  nur  seiir  wenige  über  ihren  Be- 
ruf nachgedacht  haben.     Will  man  «ich  einen  Begriff  macheu    von  der  Un- 
klarheit, in  der  die  medicinischen  Historiker  Über  die  Priucipien  ihrrr  Wi»- 
Henschaft  befangen  sind,  so  genlige  es  8.  29  des    I.  Bandes   der  Gesc'^  ■' " 
der  Medicin  von  Daremberg  nachzulesen  (Histoire  des  sciencea  ni' 
par  Daremberg,  Paris,     Balliere  et  ßls.  1870).     Dort  heisst  es:     „Lr^  pnn 
cipeh  d'apres  les(|uel8  los  historiens  ont  etabli  los  periodes    de    Vlnuioire    d* 
la  m^decine  sont  mmibreux  et  n'nnt  [las  une  egale  valeur."     Er    nirr 
Ganzen  acht  Kategurion  au    und  rechnet,    wunderbarer  Weise,   H  pi - 
diesen  Fllrsten  der  Pragmatiker,  äu  den  Chronisten,    Sprengel,    der  deo 
AusspTueb  gothnn :     ^Die  <»estchic-hte  igt  pragmatisch,    wenn    sie    nn*    klug 
macht.^     Dagegen  sagt  der  neueste  mediciniache  Historiograph  der  Kran«*»- 
wen«  Bouchut  (Histoire  de  la  Mediciuc  et    les  doctriues  m^dicale«.     Pah»« 
I^ibrairie  Gcmier-Bailüere)  sehr  naiv  (Tom.  I  S.  2):     „L'histoire  de  la  m*- 
ileeine  pcnt  sc  faire  de  plusieurs  mani^res  ot  ü  diHt^rents  pointn  de  vnv*  (|iü 
ont  luuH  leur  iniportance.    Elle  peut  etre  chronologiqUBj  pbilologitjue  nn  d^w- 
Irinale."    Wo  also  der  eine  College  die  tieschichte  von    acht  Principien  »ft» 
construirt,  zwingt  der  andere  sie  in  das  Prokrustesbett  von  nur  dreien.    Vi 
Knglnnd  wollen  wir  gar  nicht  reden.     Seit  Freind    ist    es    in    liistnn 
Beziehung  zum  ätilltitaud  verdammt. 
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b^ntwiclceln  wir  jetot  untrere  eignon  AnHichtou.  ZuniEcb^t  imterecheiden 
wir  xwitichen  Gcscli  iclitBforfiübcr  und  G  escli  icbt»clir(tib(*r.  £r- 
sterur  bescbüftigt  sieb  nur  tlnmit,  Tbntsnubou  hIh  aolcbe  tefitzustelleu; 
cutw4;dvr  vermittelst  liUlte  der  Kritik,  Numismatik,  Kpigrapbik  uder 
tWr  Pbitolugie.  Maii  kann  ein  «elir  guter  G esc btebLHtVtr.se bor  und  dabei 
docii  ein  scbk'cbter  GeMcbiebtscbreiber  sein.  Au  leIztcr<M»  werden  böbcrc 
AnsprUcbt^  gestclU.  Knttc.us  hiuidelt  es  eicb  um  da»  Princip,  das  er  »ei- 
iwr  Gcäcbiclitscbroibung  zu  Grunde  legt,  sodami  um  die  Art  und  Weiso, 
wie  er  Micb  seiutT  Autgabo  entledigt.  WHbrend  dem  Gcscbicbtstorschor 
«ein  Beruf  dabcr  bb>B8  Wi  ssensebaft  ist,  Bteigort  Bicb  dioHolbc  beim  Oe- 
Hcbicbtvcbreibcr  zur  Kunst. 

l>ie  Mudicin,  nls  cUe  meuscblicbste  aller  Wiesenscbafteu  und  nU  ein 
TheH  der  Weltgescliiclite,  kann  von  keinem  anderen  Principe  aus  in  den 
Mcta.murjdtot»en^  die  sie  im  Ijaufe  der  Jalirhunderie  erlitten  bat,  hcscbrieben 
werden  al»  letztere  selbst:  nur  das*  elbisclio  Moment  kann  uud  darf 
daLer  da»  allein  niasRgebende  »ein,  um  die  Errfcbeinungen  der  medicini- 
scliei)  Wissenscbaft  und  Kunst  iu  ibrflr  Bedeutung  zu  <len  allgemeinen  Ijö- 
benserHcbcinuugen  der  Munuclibeit  zu  beurthoilen  und  zu  wUrdigeu  uud  ili- 
rea  gegenHeitigen  EinfluüB^  Zui»ammcnbang  und  CauHalnexn»  zu  begreüVu. 

Waa  man  mm  sonst  Principien,  GoHicbta-  uud  Öt&udpUDkte 
xa  nennen  gowobnt  war,  sind  eben  keine  Principien,  sondern  theilo  Me- 
thoden, tbeiU  blosse  Formen.  Kh  kann  eine  Wifinenscbufi.  immer  nur 
ein  Priüeip  babeu,  wie  jede«  Gebäude  nur  oinFuudameut  uud  eiuen(irund- 
»t«ia  bat,  dagegen  können  die  Metluideu  und  natürlicb  auch  die  Formen  — 
in  der  Arcbitectur  nennen  wir  es  *5til  —  mannlcbtacbe  sein. 

t^o  gebort  ilenn  aucb   das    sogenannte    praginatiscbe  Princip,    IngiBcber 
Weise  nur  zu 
7\e    iiKmlicb 

tunugen  zu  machen  und  aus  der  Summe  von  Klnzelnbeiten  allgeraeiue 
9ehins.se  zu  üeben,  so  verfolgt  die  pragmatiäcbe  Geachicbt^cbreibuug  dae- 
aelbe  Ziel. 

Umgekebrt  gehört   das    philoiiopbt.scbe    Princip    der  lÜHtoriker    zu    der 
atbeti:»cben  Methode  (siehe  allgemeine  Cbarakteriütik  der  Glassiker  S.  24). 
Uat4  Hngenannte  pragmatiseb-reflectixende  Princip  eutopricht    der    analy- 
cb-ä)*Dt)ietiHeben   Methode. 

Alle  Maximen  des  Gescliiditscbroibers  coneentriren  sieb  ini  Gründe  in 
isr  euien :  rUckaiebtalos  wahr  -mi  sein.  In  dieser  Uezieliung  kann  der  Ans- 
■rucb  de»  Polybius:  pWie  ein  Thier,  wenn  e«  die  Augen  verloren  hat, 
Icht  gebraucht  werden  kann,  bu  ißt,  weuu  der  Geachicbte  die  Wahrheit 
gt'uomutbn  int,  das  Uebrigo  ein  unnützes  Gerede",  nicht  geuug  beherzigt 
werden.  Denn  wahr  zu  «ein,  wenn  auch  das  lebbaftejrte  Streben  dazu  vor- 
tuiuden,  it>t  doch  sehr  schwer.  In  dieser  Beziehung  konnte  Peter  Bajle 
den  Au»8prucli  tbun  ,  pich  weins  zu  viel  filr  einen  PyrrhuniBten,  zu  wenig 
nir  einen  Dugmalikor."  Donu  nur  solche  Bugebcubeiten  sind  als  wahr  an- 
Kiuuhenj  welche  gleichzeitig  von  vielen  rechtlichen  und  glaubwürdigen  Mün- 
Dcni  ohne  Abweiclnmg,  Uherein-ftimmend  erzUblt  werden.  Alles,  was  ver- 
Hciiiedeu  berichtet  wird,  hat  nur  Anspruch  auf  den  zweiten  Rang  bistori- 
achcr  Gewisslieit.  Zweierlei  kommt  bei  ihr  In  Betracht:  die  «ubjeotive 
Wahrhaftigkeit  dcH  Zeugen  und  die  objcctive  Walirbeit  der  That.  Der 
wahrhaftigste  Manu  kaiui  etwas  Falsches  berichten,  (siehe  Marx'  Akesiofi 
S.  89 );  und  der  gfriiHste  Lügner  die  tiefste  Wahrheit  reden,  jener  in  der  be- 
litte u ,  dieser  lU  der  schändlich.sten  Absiebt.  Die  llauptrugel  hat  Cicero 
geben,  wenn  er  sagt :  die  Geschichte  solle  nichts  FaUcbes  vortragen  und 
jchtA  Wahres  ^'erscbweigen.     Uocb  wurde  diese  Maxime    von   den  aufrich- 


den  Methoden;    ('H    enttipricbt  der  anal^-tischen  Untersuchung. 
lUe    Analysis    darauf   ausgeht,     Facta    fecttzustellen ,    Beob- 
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tigen  Alten  »chon  nicht  inne  gcbAlten.   AUef>  Wabrc  su  Bageii»  »cbicD  »n 
wagt.     LlcHsliftUi  mncliU:  man  cmiumi   L-iitorscIiii'il    zwischen    oiTontltchrr 
geheimer  Geschichte;  ersterer  war  gestnitet,  nicht»  l'^Uclics  zu    sagt-ii . 
gegen  nicht  orlnnbl.  allcH  Wuhrc  AUfiziiRpreohcu.     SUiRt  nnd  Kirchi>, 
lind  Amt  miisRton  bcrUcksiclitigt    werilea.      So    f^nt^tnndeu    die    Aneki. 
gloicbbedt^iit^nd  mit  geheimen  OcHchicbtcn* 

Leibnitz  hfttto  daher  ein  Kecht  zu  SAgeu:  ,,^\\v  Öffentliche  tTQsrfT-V'- 
hinkt  auf  einem  Fusse>    Wonn  in  iler  noupren  Zeit  nucli  hierin  eine    : 
Besserung  eingetreten  ist,  indem  mit  dem  erwachten  ^»ffentlichrn  I-«ebcn  auctL 
eine  grössere  hißtoriache  Wahrhaftigkeit  ttich  geltend  umclit,    rto  iat  doch  in. 
vielen  Füllen  die  volle  histori«chc  Wahrheit  noch  in    den  Archiven    nnd    in/j 
den  Kaciiltfltsacteii  den  Augen  der  Welt  verschlosiscn.     Öapionti  sat! 

Die  (Quellen    der    CieschicbtHfHlscliuug    liegen    im    Charakter    dt««  Mon^ 
flehen.     Sie  entstehen  ebenso   uft  dnrcli  Lüge  als  aus    Inttnnu.     ICrslrr.     :W 
vcrdammnngsworth,  letzterer  ist  zu  verzeihen,  wenn  auch  die  Fulgeu 
ben  sind.     Unwissenheit ,    Krtfnklichkeit,    Loichtgläuhigkcil    nnd  Vorui.i.. .. 
dürfen  nicht  zu  liart  beurlheilt  werden. 

Bei  keinem  Statide  kommt    daher   der  Rechtssinn    und    die  Wahrhei- . 
liebe  so.Hclir  in  Betracht    als  bei  dem  Geschichtsehreiber.    und    wenn    nma 
an  den  Widerwillen  denkt;,    den    die    meisten    Acrzte    der  Neuzeit  Ar, 
Kchielite  der  Modicin  entgegen  setzen  und  nach  den  Gründen  htervun  : 
muBS  dann  als  der  zunächgt  liegende  nicht  der  sich  aufdrJingen,    <>s 
weil  so  viele  Aerzte,  vermfige  üires  Heruls,  dem  Plato  das  Uecht,  d-.     ■ 
Wahrheit  zu  reden,  aUeiu  vindicirtc,  zur  Unwahrheit  imd  zur  Lüge  »Ich  iiinr 
gezogen  (Vihlen  nnd  desshalb  den  ungetrübten,  stets  reinen  Spiegel  der  G«*- 
schichte  tVirchten?     Ueber    die  Form    der   Ge«chifht8chreibnng    wollen    wti 
keine  Witi*te  verlieren,  sie  ist,  wie  der  Ktil  des  Menschen  selbst,  individu 
nnd  lüsBt  sich  nnter  keine  allgemeine  Gesetze  bringen. 

detzt  nur  noch  einige  Worte  über  das  VerbÄltniss    der  Geschieht'' 
Mediein  zur  allgemeinen  Geschichte.     Beide  haben    dasselbe  Ziel,    Ül  ' 
Bestrobiuigen.     Die  medicinische  Anscliaunng  über  das  Wesen    der  K 
beit  und  der  Krankheiten,    die    dagegen    gerichteten    Heilmethodtfn    ;i 
wir  in  jeder  einzelnen  Periode  zu    erforschen    suchen.     Ebenso    ist    - 
den  socialen  ZustKnden.     Es    sind    die    verschiedenen  Entwickeluugb 
der  Nationen,  ihr  ganzes  Leben  und  Sein  ,    ihr  'I'hini  und  Lassen   zu 
sehen  und    festzustellen,    inwiefero    die,    in   jeder  Epoche    hervortrei 
Verhältnisse    mit  dem  Geiste  wahrer  Cultur    und  Humanität,    mit    d< 
dingungen  eines  wahren  Volkswohls   im  Einklang    standen    oder    drn^ 
widerslrebten,    ein  zügelloser  Despotismus    oder    eine    bigotte  Priosi.  i 
Schaft  die  BlÜthen  der  Civilisatiuii  knickte.    Aehnlich  ist  es  mit  derM' 
Bewirkten    die    berrsebenden  Systeme  der  Therapie  die  üeilnng  der 
duelten  Krankheiten  cito,  tuto  et  jucunde?   in  Bfzng  auf  die  Dttlt, 
ein  körperlich  gesundes  und    geistig    frisches  Jlenscheugeschlecbt    *ir/, 
in  Bezug  auf  das  Medicinalwetien,  waren  die  Medicinalgesetze  solche, 
der  »Staat  Alles  leistete,  um  die  Bürger  vor  Scbaden  zu  bewahren  ut> 
faliren     zu     beseitigen ,     die    abzuwenden,    nicht    in    dex     Maciit     des 
seinen  liegen  V     Wie  wir  in    cultnrbistüriscber  Beziehung    die    friUi.i 
BtÜJide  nicht  verdammen  dürfen,  weil  sie  mit  unseren  heutigen  Ein 
in  Disharmonie  stehen,  so  sollen  wir  anoh   über    die  medicinisclti 
nicht  den  .Stab  brechen,    weil    »ie    von    den    honte  gerade    in  V 
stehenden^  abweichen,  zumal  bei  den  meisten  dieselbe  Idee  nur  mtivi 
anderen  Fonn  aufirilt. 

Noch  falscher  ist  en,  wenn  mau  in  neuerer  Zeit  an    den  M\-'     '■' 
Forderung  go»lellt  hat,  alle  Zu.stiindo  der  vergangenen  Zeit    na-.. 
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dem  Zeitalter  hcrrHchcndea  Änßchauungu weise,  jede«  Zttitftlter  bloss  aus  sieli 
84*lbHt  erkl.lren  zu  wollen.  l>ifH  knitu  lincliHteiiH  zur  richtigun  ErkenntnisB 
der  tactJHchcii  ÜI^iiBtitndu ,  H.  Ii.  als  Mittel  euin  Zwocke  ilicneii.  Aber  c^ 
darf  keil)  Masiwtab  sein  zur  Itonrtlieilun^  der  YrrhiiltniHse,  xur  Krmitteliing 
i1i*fl  A\  prtliti  oder  der  VurwcrHiclikftl  dtT  Ilandlungfni  und  aocinlen  Ktnricli- 
tiuigen ;  denn  djicL  der  AnncliÄUU!ig»w4*ifte  «1er  vcrscliiedeueu  Völker  und 
Zelten  wjirou  Sklaverei,  Ketzer-  und  HexenverbreniinngeD,  Ilekeltrungen 
roit  dem  Sehwr^rtCf,  alle  nur  mt>gltciicn  Abscluiiliclikciten  und  GrÄuel  niclit 
nur  gut  und  nlUzliclt,  sondern  notliwondig.  liier  enmclieidet  daher  alleiu 
daa  eiliisdii*  Krincip.  Von  wb  hrer  Cnl  tur  kann  in  jeder  U  eschiclits- 
pnriode  nur  dann  dio  Kode  8  i*  i  n  ^  wenn  unter  der  Aegide  der 
KroÜHMt,  die  Menäcbheit  in  materieller,  iutel  lect  nnller  und 
aiti Heber  Rexiehnug  Fortschritte  macbt.  rT^^'m  Zu»ft and,  .  d  en 
Alle  wollen,  wie  ein  tiefer  Denker  sagt,  kann  nur  dadurch  ürroicbl 
werden,  duss  nicht  Jeder  Alles  wollen  dürfe. ^ 

Culturgi'ächi eilte  und  Geseliiehtc  der  Mediciu  lasseu  sieb  daher  nicht 
von  einander  trennen.  Das  höchste  Ziel  der  Mediciu  ist  die  harmonisefao 
Atisbildung  dt'H  Kürjiers  und  Uei^tt^s.  Vie  Mfdiciu  aU  VViusenttcbaft  und 
Kttnät  g^ibt  dir  iMittel  nud  die  Methoden  an,  durch  die  jeder  Eiui^elne  dic- 
harnionifieheu  Ausbildung  tlieilhaftig  werden  kann,  der  Staat  trifft  dio 
ttenin  Kinricbtnngt'n  uint  (icHi'tze,  das»  diu  Kntwicklun^,  ohnu  Hust^crliL'h 
hemmende  IJiude.rniBt^c*,  von  Statten  ku  geben  vermag.  Uil*  (ii-ischichtc  der  Mc- 
dicin  fioll  entscheiden,  wie  und  ob  liiet^e  beiden  Factoreu  in  jeder  einzelnen 
Periode  ihre  Schuldigkeit  gethan  haben.  Denn  dio  wahre  Cultur  eine^s  Vol- 
ke» kann  er»t  nach  gänzlichem  SturKC  aller  PfafleuherrHchaft,  des  Feudaliamnii 
mid  der  Socialdeniokratie,  dieses,  allen Fortscbritt  hemmenden, 'rrifoliuuiH,  dauu 
erblühen,  wenn  jene  beiden  Factoren  Haud  in  linud  geben.  Liegt  die  Me- 
dicin  alti  Könnt  und  Wissenecbaft  danieder,  so  helfen  die  bcKteu  socialen 
Klnricbtungen  nichts  und  umgekehrt.  Kiite  faUche  Nationidökuunmie  be- 
dingt üii^'leicb  den  Verfall  der  Wisaümjcliaft  und  Kunst,  eine  gute  vermag 
Ihn  aufznlialtun,  aber  nnr  dies,  ^o  kann  ein  Volk  noch  materiell  und  kür- 
perlich  sich  wohl  beKnden,  wUhrend  es  geifltig  eebon  eorrnmpirt  und  de.ge- 
lioriri  ist.     Da*  Aeben  wir  nugeublicklich  bei  den  Franzosen. 

Diese  Andeutungen  rotigen  genügen,  zu  zeigen,  in  welch  einem  genauen 
VerbXltiiistse  die  Mo.dicin  zu  der  (Jnltur  eines  Volkes  flieh  befindet.  Ebenso 
«ag  verbunden  ist  aber  auch  die  Uoacbichte  der  Medicin  mit  der  der  Cul- 
tari  »\Q  erleuchten  ^ich  gegen titeitig.  Sie  trennen  ^  sie  isoHrt  betrachten, 
heiffBt  incb  der  Einseitigkeit  hingeben! 

Es  erübrigt  hier  noeh,  einige  Worte  Über  das  Verhältnisa  der  politi- 
schen Geftcbiclite  zu  der  (Tc^ehielite  der  Medicin  zn  sagen.  Wie  schon  er- 
vriUinl,  Bullen  beide  von  demHelbeu  Principe  ausgehen.  Durch  eine»  unter- 
scheiden sieh  beide  aber  wesentlich.  Der  politische  Ilisroriker  kann 
sich  damit  begnügen,  mit  minnlitt^er  Hcnauigkeit  und  WabrheiLsliebe  die 
Facta  aut'zuzJiiileu  oder  sich  bemUbcu,  dieselben  testzustellen,  wenn  die  Er- 
mittlung derselben  mit  gru»äeu  8cbwierigkeiten  verbunden  ist.  Hai  er  ge- 
xe>igt,  dass  das  cthiscbc  Princip  gleichsam  die  Basi»  deiner  Erziihlung  bü- 
detf  Bti  kann  er  »(ich  meit^teuK  »eineM  ftubjectiven  Urüieib^  enthalten,  er  kann 
M  rermciden,  sowohl  das  Wort  ;,icb^  nXs  „wir"  anzubringen.  Andere  ist 
CS  mit  dem  mediciniBchen  Historiker.  Derselbe  hat  nicht  bloss  mit  dem 
rthiitehen,  sottdern  auch  mit  dem  scieutitiselien  imd  kiUn^tleriscbun  i'rincipo 
EU  rechnen.  Wenn  lelztere  beiden  sich  auch  !«cbUeSBlieh  decken  sollen,  so 
ist  ersteres*  doch  biriwäbrend  in  der  Entwiukelung  begriflen  und  beeinfluast 
bi.-stJindtg  lelÄtereh.  Obächon  nun  auch  in  der  Medicin  eine  genaue  Ana- 
Ivse  der  Scbrifteu  eines  Anctors  sugleicb  in  sich  und  durch    sich  selbst  das 
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ricbtigste  Urthuil  au  die  Qnnd  gibt,  »o  niius  doc-Ii  Itiobei  \ix  ErwKgtiug  ^• 
^ugoii  werdet),  Aass  der  ine<lioinUcbü  lliätoriker  iiichl  fUr  sieb  und  andere 
Historiker  »clireibl^  »uiidcrii  tur  AuratCj  die  oricntirl  wenden  wnlb'ii.  ('er 
mi'fliclniscbi''  liiäUfrikc-r  ist  dcssbalb  gezwungen,  auf  die  Vcr 
Crüg.Miwjirt  Rückdichi  Dehmend  ,  seio  eigene«  Unheil  mit  ;*  ^ 
oicbt  bloiji»  Beinen  Äneturj  den  er  annl^'sirt,  dureb  sieb  selbst  nrtheilon  %u 
In^fion.  Iliebei  Ut  e»  aber  für  den  OcKbiebucbroÜfor  nothwondig,  das«  sein 
gnbjectivoü  Urlboil  iu  voller  Congruonz  »icb  befindet  mit  dem  Kindnick,  duu 
der  von  ilim  annljfsirte  Auctor,  auf  jeden  imbt^fang-enen,  wissenacbattlitb  gc* 
bildete«;  Arzt  bervorbringt.  Am  meisteu  fohlten  diejenigen  Hiötnriker.  wie 
wir  später  sehen  werden,  die,  obachon  sie  die  Werke  nnd  das  I^beii  eines  Arates 
genau  und  grUndlicb  nicht  studirt  haben,  mit  einem  Idowen  snbjeetiven  l'r- 
tbeilo  eich  begnligton ,  itbne  dftiu  LeBcr  die  SpecleH  facti  vorzuftlbren  ,  auf 
die  ihr  Urtbeil  biisirt  war.  So  z.  H.  gewann  man  entt  eine  richtige  Vor- 
stellung über  Parncolflus,  als  ein  Korscber,  im  (icgensatx  sen  seinen  Wr- 
len  VorgUngerM;  ein  griindliebes  (^uellenstudiuni  deKaelbeu  vornMim  und  da- 
dnrcii  erHt  dtuacs  Arzteü  wirkliche«   Hild  hcrzuHtellen  vcnnucbfe. 

Nucii  die80U,  hier  nolbwundigeu^  Krürtcrungeu  wird  en  uuij  nicht  «chwof 
\verden,  den  richtigen  Mnssstab  zur  WUrdiginig  Uün&ler's  als  lliritirriker 
zu  ttnden.  Uio  unten  folgende,  genaue  Anal)'He  seiner  Öe.brift*.'n  wird  nn&er 
Urtbeil  motiviren,  wenn  wir  Ueunler  mit  iu  die  Uuib«  der  bedeutendesten 
Historiker  der  Neuzeit  aufnehmen.  Sprengel  Überragt  .er  an  Tii'fe  und 
philo6op]ii8cbcr  Weltanschauung  und  dadurch,  das«  er  dt^son  pragmatischen 
Standpunkt,  dem  beinahe  alle  llisluriker  der  damaligen  Zeit  sich  zuwand- 
ten^ nicht  adoptirte.  Wir  sind  überzeugt,  da^s  Ilensler,  wenn  er  sich 
ganz  allein  auf  Geschichte  der  Mediciu  cuncentrirt  IiÄtle ,  bo»  t»eiuer  gt  Ju-i 
Heben  LectUre  der  Alten,  das  richtige  Princiji  gctrofl'en  haben  und  zu  rl.r 
Anschauungsweiite  eines  Uemdot,  Tbucydides  und  Xenophon  Ktirlick» 
gekehrt  sein  wUrde.  Su  sehen  wir  ihn  inaucbmal  einen  Aulauf  nehmen, 
aber  »tets  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben.  Ujitto  er,  statt  einer  Krank* 
heit,  einen  Men8cben  zum  Vorwurfe  seiner  biaturischen  Arbeil  gewühlt,  w» 
wtirde  er  vielleicht  eher  dn«  Richtige  geinndeu  haben.  So  aber  gebührt  ihnt  dna 
unbestreitbare  Verdienst,  der  Gründer  der  historischen  Pathol- 
gewesen  zu  sein,  ein  Verdienst,  das  nur  dnreh  gänxliche  Unkeim 
der  Geschichte  der  ]\redicin  U  eck  er,  dem  Sühne,  zugeschrieben  werdi-u 
konnte.  Wenn  neuerdings  der  Versuch  gemacht  wurde,  die  historihebe 
l'atbologic  mit  der  med  icinischeu  Oeiigraj)hie  zu  einer  Uiseipüii 
an  verbinden,  wie  dies  von  Hirsch  in  seinem  bekannten  Buche  (Hand- 
buch der  biatoriscb-geograpbischeu  Pathologie)  unlernoraraen  worden  ist,  so  milÄ- 
sen  wir  diese  Vennengung  auf  diu*  Kntrtcbiodensto  missbiUlgen.  Zwei  Disci- 
pliuen,  die  wie  die  biritorische  Pathologie  und  die  medicinische  Gi*ographie 
noch  beide  in  der  Knlwickelnng  begriffen  sind,  werden  dadurch  nicht  grHir 
dert,  dass  mau  sie  zu  einer  Üisciplin  zuwmmenscliweisst.  Wenn  die  histori--  If 
Pathologie  uns  nachweisen  soll,  wie  die  Gesundheit  im  Laufe  der  Jahrbundejte 
sich  verändert,  wekiie  Krankheiten  verschwunden,  welche  neu  aufgetreten,  wel- 
che sieb  modidcirt  haben,  und  hierzu  die  vernehiedenartigsien  Kactoreu  aU 
ätiologische  Momente  aufgefasst  werden  müssen,  so  soll  uns  die  geographische 
Pathologie  bloss  vim  der  Verbreitung  der  verschiedenen  Krankbeilsfonuen  über 
die  Krdc  unterrichten  und  den  KinfluHS  des  Klimas,  der  geognostiscln^n  I^^^J 
sehaffeubcil  des  Bodens,  der  Ka^en*  und  StammcigouthUmlichkeit  auf 
KraukheitcQ  selbst  anseinand ersetzen.  Nnr  die  sti'engste  DetailunteTsu 
chung  kann  oin«  jede  von  diesen  Uisciplinen  fördern  und,  wenn  irgend« 
iat  hier  der  Specialismns  in  seinem  Rechte.  Beide  Disciplineu  geliliren 
üircr   wissenschaftlichen    Bearbeitung   der    neueren  Zeit   an,   nnd   ctäI 
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mvhxeron  Jahrhnnrlertcn  wird  der  Versuch,  sie  zu  verciuigen,  sich  reclilfer-' 
tigon  Unscn. 

Um  wiedtT  aii(  dio  historische  Pathologtii  2iirrickxnkommf*n,  su  wird 
Niemand  nnsteheii,  Hensicr  als  den  eigLMitlieUen  Vater  derBüIbün  »w  bi>- 
truchton.  Hatte  fnlher  auch  schon  .S y il «•  a h  n.xn  den  Aussprneli  ;;t'thati» 
dastt  das  W<isen  (Kr  Krankheit  auf  hiitori^iehem  Wege,  zu  eruircii  sei, 
indem  man  in  allen  Zeitaltern,  unter  allen  Völkern  und  allen  Klimaton  das 
Auftreten  und  Erncheiuen  tierselben  vert'nigi'j  so  war  Hensler  doch  der 
Erste,  der  durch  «ein  Beispiel  zeigte,  wie  sehr  die  l*athologie  vermittelst  der 
Geschichte  aufgeklürt  und  erleuchtet  wird.  »Seine  Methud«  ist  muHlerhaft 
und  i'Wr  alle  Zeiten  nachahinuiigswerth ;  er  verfährt  zuerst  streng  analytisch 
und  bildet  .^ein  ayntbeltächeä  Urtheil  dann  nus  den  durch  die  Induction  ge- 
fundenen Thntaachen. 

Da  U.  in  seiner  Geschichte  der  Sj-jibilia  nnn  zn  keinem  bestimmten 
Urthcile  kommi^  so  miiSHen  wir  diese  freilich  nur  als  einen  Torso  bezeich- 
nen; der  analytische  Theil  der  Sclurift  ist  aber  so  Biwgezeichnet^  class  kei- 
ner seiner  Nachfolger  lIcnRler  an  Genauigkeit,  Grlindlichkeit  des  Qucl- 
leiistndinms,  Interpretalionnkunst  und  Cnnibinatimisgeist  ilbeitroffi-n  liat. 
llrberdies  zeigt  er  durch  sein  au  »ich  selbBt  gegebeneF?  Heiwpiel,  dnss  man 
nicht  eher  urtlieilen  hoII  und  darf,  aU  bis  durch  die  Feststellung  alles  That- 
aitchlichrn  die  »Spruchreife  Einem  von  selbst  entgegentritt,  wie  die  reifen 
Früchte  von  selbst  vom  Baume  fallen.  Und  dennoch  ist  es  nicht  schwer, 
wüuu  man  die  Übrigen  drei  historischen  Werke  mit  liinzuuininit^  das  Urtheil 
«11  finden,  das  Heusler  Über  die  Syphilis  sich  gebildet  hatte.  Alle  \'ier 
Werke,  die  Geschichte  der  Syphilis,  über  den  Aussats^  über  den  westindi- 
schen Urspning  der  iSy^hilis,  Über  die  Formica  der  Alten,  fcSnnen  und  dHr- 
fen  nur  itn  Zusammenhange  gelesen  und  verstanden  werden. 

Bewiesen  liat  ileu»lcr:  1)  den  nicht  westindischen  Ursprung 
der  Syphili«  und  ihr  Auftreten  vor  der  UUckkunft  desC-olum- 
bns  von  »einer  ersten  amcrikaniBchcn  Entdeckungsreise. 
2)  Ihre  frühere  Existenz  bis  ins  graue  Alterthum  nnlcr  dorn 
Namen  „Forraica".  3)  Ihre  nahe  Verwandtschaftj  aber  nicht 
ihre  IdentitrCt  mit  dem  Aut^satze.  Hierfür  finden  aicli  mehrere  Be- 
lege. Ho  sagt  er:  „Uie  Syphilis,  eine  sehr  allgemeine  und  «clinell  sich 
Tprbreilendo,  eine  recht  arge  Kranklieit,  gab  dem  Aussatz  den  ersten  gros- 
sen 8toss,  und  nachher  verschwand  er  vor  den  andern  unreinen  Krankheiten 
nach  und  nncli  völlig  dahin,  er,  der  das  Abendland  so  lange  heimgesucht 
liAlte,''  „Unter  deu  unriMuen  Krankheiten  ist  gerade  der  Aussatz  die, 
wel6he  am  wenigsten  schnell  und  nur  in  einer  gewissen  Höhe  ansteckt. 
Die  gemeine  LuHtseuche,  Hie  Plans  und  Yaws 
4)  Wenn  H.  sich  auch  nicht  mit  mathematischer 
Sprung  der  Sjphilis  ausgesprochen  hat;  ao  geht 
aus  der  Leclüre  eoiner  Werke  hervor,  dass  er  die  im  Altert  hu  nie  und 
die  am  Ausgange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  entstehende 
Syphilis  nicht  filr  identisch,  sondeni  letztere  fUr  eine  hiihcr 
potenKirte  als  die  gewöhnliche  hielt,  weil  sie  nicht  bloss  durch  den 
Colins  act|uirirt  wurde,  8<mdem  auch  durch  ihre  Hauteruptionen  und  ihr 
epidemisches  Aunrclen  von  der  gewühnliclien  sich  unterschied.  An  drei 
Stellen  seiner  Geschiclite  nennt  er  ausdrücklich  die  am  Ende  de«  15.  Jahr- 
hunderts anftreleude  „die  epidemische'*.  Doch  scheint  ihm  dieser  Ausdruck 
gleidisnm  nur  entscldiipft  zu  sein,  als  wenn  er  sich  selbst  fürchte,  sein  Ur- 
tfacU  dadurch  zu  anticipiren. 

Seine  wahre  Ansicht  hat  er  jedoch  in  f*einer  letxten  historischen  Schrift, 
dl«  er  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  herausgab,  aufs  Deutlichste  ausgespro- 
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Sicherheit  Über  den  LJr- 
doch  auf    das  I>eutliehste 
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che».  I>urt  tiAgt  t*r  klar:  n^ic  Luu8  tut  nber  utcbt  ifine  Kmnkiioit,  «ob 
(lern  einti  DialheuiB,  eine  DispiiHition^  welcliR  nach  Bcschiifl'imhtiit  ilor  74 
und  den  Uimniclij  und  der  Bi3Bciiii£fculit*it  il«r  ciiizulueii  Mcottcbiti  unt« 
verschtudoneu  Furmen  aattritt.  Von  dicHt5n  evlieint  mir  dxc  Lufei  dl 
jenige  zu  sein ,  die  aui  lüichttuttou  durch  den  Coitns  sich  mitilutilL 
Hait[jtlor(nen  dic:^er  Specieu  bind  diu  Lepra,  die  Piauu  uud  die  (^ycl 
lis."  Erstere  ist  im  Orient,  die  Pinns  in  Afrika  endeniisch,  und  die  Sj 
phiÜK  achüiut  immer  unter  dem  LiJutigflteu  NnDJon  vun  Herpes  in  KurnJ 
einlie.imiseh  gewesen  au  Bein.  Vor  allen  Uingen  niUssen  wir  H,  gegi-n  die, 
iti  vielen  Lehrbüclieru  verbreitete,  Ansieht  in  äcbnlK  nehmen,  iils  hätte  er 
die  Belmnptung  auigcstellt,  die  .Syphilis  de«  15.  Jahrhunderts  hUtte  schon 
öt'it  den  alti-stcu  Zeiten  exietirt  (die  KrankheilBi'njniUe  f?j*|thiliß  vt»n  Uielf- 
rich  Hand  I  8.  Ö).  Vielmehr  besteht  He naler'.s  grosHefl  Verdienst  im  Ge- 
gent>atz  auSanchesj  der  dieue  Uohauptung  8ufge8tel1t  hatte.,  darin,  dons  er 
die  Sy]>hih8,  die  am  Kndc  des  15.  Jahrhunderts  auftrat,  genau  scheidet 
vou  den  \'cneTischen  Krankheiten,  die  bisher  immer  gi'lierr^chi  hatten. 

5)  Evident  gehl  aus  seuien  Untertmehungen  hervor,  dnsB  er  die  Krank- 
heit Von  ilen  Maranen  herleitet,  wie  in  Hast'  Le\ikon  d.O.  B.  15  S>.  69d 
auch  flcbun  mit  Ketht  behauptet  wird.  Wenn  dalii-r  .Sprengel  (Bi-itrHge 
zur  tieschidite  der  Medicin  8.  IX  n.  Ö2)  H]iüt»«r  die  Ansicht  verbrrilet  hat, 
dass  er  seine  Abbaudlung  über  den  umthmas»liehen  Ursprung  der  LiisLsQuthe 
an»  dem  »iidwcätlichfit  Afrika  nach  Uensler'»  Ldoeu ,  die  letKterer  ilun 
acbriftlich  milgetheiU,  ausgearbeitet  habe,  und  Uensler  also  dt^rjenige  st'i. 
der  ursprünglich  diene  Hypothese  ausgesonnen  ,  Spreugel  »ie  nur  viT«r- 
beitel  habe,  bo  nehmen  wir  an,  da  keine  Ursache  vorliogti  die  GUub»Ürdig* 
keit  des  letzteren  anxugrcifen,  dasü  Uensler  ursprünglich,  alet  er  die  Uk' 
schichte  der  Syjihilis  schrieb,  diese  Ansicht  gehabt  hat,  dass  er  durch  fort- 
wUhrendes  gründliches  QuelleiiKtudium  »eine  Ansicht  bestürkt,  und  dans  der 
Schlimsel  zu  seiner  wahren  und  endgliltigi-n  Ansicht  über  .Syphili»  nicht  u\ 
»einen  erbten  Werken,  in  denen  er  keine  bestimmte  Ansicht  äuH«ei*t,  !<on- 
dcrn  in  neincro  let^iten,  nur  wenigen  Aer/.teu  b<'kannlen  und  xugüngli- '  ' 
lateinisch  geschriebenen  Buche  „Do  f o  r ro  i  ca*'  gcBucht  werden  i / .  1 1 
Hierzu  kommt,  dass  äprengel  fleino  Beiträge  schon  im  Jahre  1796  ver- 
iiHcntlicbtc ,  wttbrcnd  H  en s  1  e r  sein  letztes  Werk  erat  lÖOl  herausgab. 
Uanz  deutlich  sagt  er  aber  dort:  ,,Vianica  lueH  certo  vero  snh  va- 
riulae  magnac  nomine  vcthus  fincm  XV  et  initio  XVI  saeciili 
per  Üccidentem  graußata  est;  ipsiueqne  fomitem  dispersisait 
Maranofl  non  eq^nidom  nogavoriro.*^  Dioso  wichtige,  Alles  Ra- 
gende Stelle  ist  wohl  von  den  Meiston  übersehen  worden.  • 

UeherflUssig  beinahe  möchte  es  aeiu,  Hentiler  gegen  die  Angriffe  fi\r- 
tanuer'g  zu  vertheidigou.  Durch  seine  iSchrift  „Über  den  we^tindiflchen 
Ursprung  der  Ijustneuche"  hat  H.  diesen  nuanverlüssigen  Auetor  und  blos- 
sen Nachbeler  Astruc's  glänzend  iu  i^elne  Schranken  auriickgewicaeu.  All« 
AnHcituldiguugen  Girtnnnor's  I^Abhandlang  Über  die  veuerische  Krunkhü 
ti.  6)  haben  »icb  ak  faUch  erwiesen,  nnd  die  Geschichte  selbst  hat  H  nn^ 
le.r  Recht  gegeben,  das»  er  weder  Sanches  zu  viel  getraut f  noch  gegen 
Astruc  ungerecht  gewesen  ist. 

DaHüuslcr  der Ge&nmmtheit seiner  Zeit  voraus  war, so  kann  man  begrq 
Ten,  dass  .seine  gelehrten  hifitori»cheu  Untersuchungen,  die  eine  gauxe  Kevold 
tion  in  der  Lelire  derSyjdiilis  hätten  hervorbringen  inUsi*eii,  lange  nicht  d€ 
KintfuHß  auf  seine  Zevtgenosat'n  ausübten,  den  mau  von  vornlicrcin  hätte  or- 
\vart*:n  kiinnen.     Kinen   Hauptgrund  erblicken  wir  ferner  durin,  dass  er  da« 
von   seinen  Coälanen    allgemein    angenommene  Princip,    das    prngmalisc 
Jensen  TendeuK    vorÄUgsweise    auf    den    praktischen  Nutzen    gerichtet    wn 
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vvrworf ;.  Qiiu  iviu-  os  xitnlii-UKr  mir  clarum  xxi  tliun ,  dei'  Wahrheit  auf  die 
H|Hir  «II  koTumrm;  der  prakttHche  NutÄ<.*n  inurtKtc  »ich  denn  von  »elbtit  ergfu 
bi'U,  Wt<r  alle  Sthrilluii  {!:«'niin  durchliest,  wird  den  ICiudruck  darnits  cni- 
|ifjin^t'u,  dass  H.  olint-  vorgrfnsKtf  Meinungen  an  spinrn  (jfigenstand  heran- 
tritt, dft*s  cfi  ihtn  nur  dflnim  zu  ihnn  war,  glanbwürdigp  und  picherf  'J'hat- 
sachon  fo«t»nglell*'n.  Widlcn  wir  gereclit  f*eiii  ,  so  niüsson  wir  grsteheni 
dsM  ftlle  Ht'ucrru  Korschungm  itbpi  diesen  ücgenstand  uns  nicht  weiter  j;i"- 
brnchr  haben.  Wenn  Fuchs  in  noucror  Zeit  die  Sache  damit  aufgekläit 
zu  haben  glaubt,  dasH  er  die  Syphilis  siu  dirr  Familie  der  Tliymioacn  rccli- 
ncto,  die  Plans  aber  auch  daninler  anbringt,  hu  erhellt  dentlicb  hierauHj 
dn68  es  sicli  hei  ihm  nur  um  ein  Wortspiel  oder  blldung  einee  neuen  Worten 
haudült. 

Die  Wichtigkeit  der  hi>t<iri8t-hcn  Foi-nchungen  lleaslerB  für  die  l*a- 
tbülogie  nnd  Therapie  stellte  sieh  erst  nach  60  Jahren  herauj*,  als  niiin  da- 
mit begann,  nicht  alle  venerischen  Ucbol  nach  der  .Schablone  mit  Merkur 
%ii  behandeln,  und  in  England  llnnter,  in  l)cuL<4cb1and  Kricke^  Oppen- 
heim und  Andi-re  den  praktischen  Uewois  lieferten,  dass  eine  Menge  ve- 
neriachi-r  Krankheiten  auch  ohne  Quecksilber  geheilt  werden  könnten. 

Diw  Werk  i^ber  den  „Aussatz"  hat  bis  auf  diesen  Angenblick  dieselbe 
Bedeutung  Hir  unn  wie  das  vorige.  Ks  ist  auch  glt^ichnani  ein  Fragment 
äuh  der  Geschichte  der  unreinen  Krankheiten,  die  H.  zu  scbreibeu  sich 
vorgenommen  hatte.  In  historischer,  pathologischer  und  semiotischer  Be- 
Eiebting  hat  hier  H,  das  bedeutendeste  gelciistet.  Die  Aetiologie  hat  er  nur 
brilänfig  nnd  Haber  nicht  erschöpfend  abgehandelt,  da  er  sich  dieselbe  fVir 
i*<*i«  grösseres  Werk  vnrbebielt.  Im  groFseu  (ilanxen  muys  düB  Housler'- 
9chc  buch  die  Basitj  und  das  Schema  bleibeu,  von  wo  alle  weiteren  Unter- 
ffiichuDgeu  über  den  Aussatz  ausgehen  mUBf<*n.  Kiuzeliilieiten  ,  die  sich  als 
fnlhch  erweisen  können  und  dürfen  dem  WerthedesCianzen  keinenAbbruch  thnn. 
Mit  Recht  tadelte  schon  Sprenge)  die  vom  Verfesser  gewKhlle  Eintheiliing 
dee  Aussatzes  in  vier  Arten  und  bemerkt  sehr  richtig ,  dass  der  Crnng  der 
einzelnen  Arten  bisweilen  und  nicht  selten  völlig  von  der  Form  abweicht, 
die  ihm  der  edle  Verfasser  gibt.  Eben  so  hedaueit  er,  dass  Hensler 
AßT  arabischen  S])rache  nicht  mächtig  gewesen  ist,  dcsshalb  auf  schlechte 
irebersetzungen  angewiesen  war^  die  ihn  zu  einzelnen  Incorrectheiten  in  den 
Nainuu  verleiteten.  Dies  zugegeben,  i^t  die  TolalftuffaPHung  von  Hms- 
Icr  docli  eine  muKteriiafte.  Wenn  er  auch  die  nnnlomischcn  VerKnderungeu 
bcrllchsirhligt,  so  bleibt  ihm  der  klininche  Standpinikt  dncli  immer  der 
massgi'hende,  und  macht  er  seine  plastischen  .Schilderungen  nacli  den  liaupt- 
ajichlichsteii  sinnliclien  Erscheinungen  am  labenden ,  nicht  nach  dem  Be- 
fund« an  tlt-r  Leiche. 

Er  rechnet  alle  die  verschiedenen  Aussat/formen  und  Varietäten  zu 
einer  Hpecin-H,  die  »Inrch  den  Aussatxstofi*  bedingt  sinH  nnd  die  durch  die 
verschiedenen  Kilmate,  Ernährungsweise,  Lebensmndvis,  Ufl<;P(  IndividnalilJit 
nnd  Zeit  ihre  Mudificationen  empfangen.  Stets  legt  er  den  grössten  Nach- 
druck darauf^  da^s  nach  den  verschtedeuen  Gegenden,  der  Lult  und  dem 
Boden  auch  die  vom  Menschen  gebrauchten  Nahnrngsmiltel  sich  richten, 
und  da  dies  so  allgemein  ist,  sagt  er,  dass  man  mit  Walirscheiidiclikcit 
iiinthmAssen  mllase,  dass  vom  kiiolligeu  Aussatz  der  AussalzsIofT  der  Vater, 
und  das  Klima  mit  seinen  Folgen  die  Mutter  und  die  Pflegerin  sei. 

IliÜteu  die  I'allndogen  der  Neuzejt  sich  an  II.  gehalten,  yo  wäre  nicht 
die  heillose  Verwirrung  eingerissen,  die  sich  jetzt  in  allen  Lehr-  und  Hand- 
büchern der  Pathologie  und  Therapie  manifestirt.  in  dieser  Beziehung 
müssen  wir  Wnndorlicb  h)ben,  der  in  seinem  Handbuche  den  Aussatx 
g»nK  mit  Stillschweigen  Übergeht.     Derselbe    ist    aber    nicht  bloss  dcflshalb 


pinn  Tür  uns  hu  iiittirCRäaittH  KrHiikboit,    weit  ur  oiuc  dur  ilUcHti'ii  tot,  soD' 
(liiim  weil    or  Ata  evideutest^n  ,    iiud  molir    nis  Jeilre   mttlrrü    l^ntlrn    Xtiigi, 
das»  tlio  ratliiiltigiu   nicht    nllolu    dtircb    die  ^ectioasbcfundc   or* 
gi'iindt't    wiTtlnn  kanii^  vielmehr  alle  Momt'ntc,    vor  allen  dif  ail'il.^c:: 
Kehuu  und  hi»4toritichen  herllck»icliti^t  werden  inüsüeii,  dass  nher  dnr  ^ri'      ^ 
Kehler  begaiigfu  wird,    wudurch    sogar    ein«    babvlüiiiBcln?  VtTwimiiij;  ciii 
8t<'l>t,  wt*nn  tiuin,  wie  i]i<:  neueren  pHthulu^^on  gethmi,  tVm  £  l  lu  log  itt  t*ht^n 
und    iiaiholö^Mflch-anatomifichcn    Factoron    unter    einer    K.atu' 
f^^oriü  abliaiidelt. 

Diesem  Ztistande,  wie  ur  überhaupt  daraus  eutstaitdeu  ist,  dass  nmn  H. 
lind  soino  Lcifttungcn  ignorirtCj  kann  in  liezug  anf  den  Aussatz  nur  dadurch 
abgeholfen  werden,  dass  mau  -wieder  anf  U.  zurückgeht. 

Wunderbarer  Weine  ßnden  wir  den  Boiutt  ho  verdiejitmi  Httftrnfaatini 
au  der  Spitze  dieKerBilderatürmor.  Heni*lpr'8{Schniidt'8Kncykli>ptCdie)  winl 
mi(  keinerÖilbo  gedacht.  Kodenbaum  beschreibt  Lepra  nach  W  i  1 1  a  n.  LKtate 
Hc-öclireibuiig  hat  mit  ilcr  I.epra  der  Alten  aber  wohl  kaum  ineJir  nU 
den  Xamen  j.'emein.  K»  iftt  nach  ltla»in8  nicht«  Anderes  alt*  Herpes  t'ur- 
luraceus  und  squamosus.  Hieke  (ebendaselbst)  geht  schon  so  weit  «u  di?' 
cretiren,  dass  zwischen  der  Elephantiasis  Arnbum  und  firaecorum  »cliwiTlicb  ei- 
wastremfilußchrtltlicheK  rieh  unründen  lasne.  Kunxe  trennt  hucIi  beide  Forme« 
von  einander.  (Lehrbuch  der  prnktischeu  Mediciu,  /.weiter  Band  S.  615). 
Kr  nennt  Lepra  ein  chronisches,  nicht  contagiÜBCH  Allgenjciuleideu;  er  nie 
an,  das»  aus  dun  rothen  Klecken  sich  die  ruudliclicn  Kanten  eiitwickc 
und  uoLerschßidet  die  Lepra  glahra,  die,  indem  die  Ilaiil  glatt  bleibt, 
Lepra  Anaesthettca  übergeht  und  die  I^p.  morphaea,  die  inLep.  niutilaiuH  au 
ljlut"t.  Vererbung  lindel  nach  ihm  nicht  Statt.  Doch  nimmt  er  nach  Hl^ 
denkamji  eine  Vererbung  der  Praodisposition  an  bis  in  das  vierte  UÜed, 
Wie  Verfasser  die  Vererbung  läugnen  nnd  die  Praedispoaltion ,  durch  die 
urBtvru  ja  mitbedingt  ist,  zugeben  kann,  ittt  kaum  einzusehen ^  und  muH 
Heine  Ansicht  aU  eine  luikrriMkopischü  Auffai^isung  betrachtet  werden. 
KlephantiahiH,  nennt  er,  vom  AnsHaty.e  sie  gänzlich  trennend,  eine  lue 
auf  cbroniscli  entzündliche  Weise  zu  Stande  gekommene  Biiidegeweb*v« 
melirung  in  der  Haut,  im  Unterhautaellgewebe ,  in  den  Muskeln  nnd 
I'criu>it,  diffuse  Fibrombildung.  Am  oberflXchliciisten  und  absprecliendstfl 
verfährt  Felix  von  Niemeyor.  Er  beschreibt  nur  die  Fdephantid 
Arabum,  nennt  sie  eine  dtfTu-se  Hypertrophie  der  Haut  und  des  subcutane 
bindegewebes  und  sagt,  dass  sie  mit  Lepra  nichts  gemein  habe.  Ktv 
mehr  als  dieser  negative  Ausspruch  ist  aber  von  der  I^epra  in  meinem  Buc 
nicht  nupgesagt.  Weniger  ObcrflUchlichkcit,  dafür  jedoch  eine  grJissere  V« 
wirrung  zeigl  Lobert,  der  iliese  Krankheit  v<tm  klinischen  nnd  hislolo£, 
sehen  öt^ndpunkte  zugleich  betrachtet,  vier  verwchiedenö  Formen  auuioiu 
und  ganz  im  Gegensatz  zai  Virchow,  in  der  Lepra  Bindege  wcbs  nei 
bildungou  auftreten  läs;4t.  Alle  vier  (.Hassen  fasst  er  unter  die  Ornpt 
Hauthypertrophie  zusammen.  Man  kann  es  nicht  läuguen.  daas  Virclio^ 
»tcta  von  dem  Streben  nach  Wahrheit  beseelt  ist,  aber  sein  einseitiger 
lularpalliologischer  Standpunkt  lilsHt  ihn  nicht  immer  dasKichtige  trelTen.  Ol 
gleich  Keiner  der  Neueren  mehr  als  er  mit  Oetailiinlersuchungen  des  At 
sat/es  sich  beschäftigt  hat,  so  begeht  er  docli  auch  den  i'ebler,  Lepra  nurl 
KlepharitiasiM  gänzlich  vun  einander  zu  trennen  und,  weil  er  den  hiatnln- 
gischen  und  Hti  nlogiscben  Standpunkt  fl\r  identisch  bältf  ^ich 
iu  Widersprüche  zu  V(!rwiekeln.  Aiicii  er  macht  tlen  Unterschied  von  erb- 
licher Fortpflanzung  der  Kranklioit  und  Prüdinponition,  obschun  Uidoi 
kamp;  nach  den  von  ihm  aulgcsleUlun  Geschlecht^registcrn  von  Anssati 
famlliciii  das  Forterben  bis  in  das  vierte  Glied  erwiesen  hat.  I^eser  Vnb 
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rtcliiiMl  wij-d  lifoss  dcäshalb  ^^umnclitf  wutl  die  KraukhoU  f'Mt  lüe  cuugt^iiital 
vorkommt,  soiidprn  sicli  er^t  im  Lauh*  der  Jalire  untwiekidt.  Auch  rlio 
ContagiortiiSt  lfiii]Br«ot  er.  Virchow  gclit  dann  unter  don  ntioldgiscliou  Uu- 
trrenchangeu  direct  sur  puiliidugiächeii  Auatumie  über  (Virclmw'bGescliwiil.sto 
Bd,  !I,  H.  503V  Die  junge  (»cwtbsmiiMse  ltwuihI  »ich  UbMrwit*;;ciid  mis 
Zelloft  2ru.sa.inm<-ngn8ftKl.  von  viTscbiedfuor  Oestalt  nnd  tirKssp.  S_)'jdiili«, 
Liipiiti  und  AussftiÄ  rechnet  Virchnw  zu  t\vn  CrranuliUioiisjijüHfliwttlKteu, 
vrnxu  das  Knochenmark  in  Meinem  jn^endlicbeii  Zni^tduilo  da^  Paradigma 
abgibt.  Sie  schliessiMi  sieh  iVoitich  rü  dio  KiudügewcbßgeHchwUlBtc  au,  im- 
lerHchridcD  flieh  abtT  dadurch,  dna«  sie  iu  ihrem  entwickelten  Zustaudrt  koinv 
reife  Hindesubstnnz  darstclli'u ,  »lajis  sie  Überwiegend  aus  Kletnenttin  transi- 
torisclier  Art  besteben,  und  dann  der  Zerfall,  daß  Untorgebeu,  das  Erwei- 
clien  urul  UIcerircu  bei  ihnen  gU'ichsaui  tler  regelmä!>sige  und  notiiwendigo 
Bc>äeblm(M  ihrer  Kxistenz  ist.  Im  (»egcnsatzc  zu  Virchow  iHsst  Carter 
die  Kerne  aus  einem  KxHudate  hervorgehen;  Ordonnoz  will  libröBe  und 
üliwtisehe  tJebihlo  in  den  Knuten  gefunden  haben.  Wie  man  sieht,  ist  dio 
Verwirrung  und  der  Widei-siiruch  hier  also  sehr  gross,  wie  Überall  ^  wo  (dn 
DO  trügliclic:«  lut^trumeut  aU  das  MikruskuiJ  dos  aUoiuigo  Hichteramt  xii 
Üben  aiuierschen  int. 

Mit  lolnon  hier  anttgosproeJictton  Ansichten  gerftth  Yirchoiir  aber  wei- 
ter unten  iu  Widerupnich,  wenn  er  S.  516  sagt:  ,.aUein  eine  besondere 
Neigung  xtu-  UIceratiou  hat  der  I^eprakuoton  nicht.  In  der  Kegel  bedarf 
»!  t)eJiondera  miglinstiger  ,  äusserer  Einwirkungen,  um  diesen  fxang  hervor- 
xiinifen.  Leute,  weiche  den  Unbilden  der  Witterung,  den  Siürtnen,  dem 
Regen  und  dem  Schnee  viel  ausgesetzt  aimi ,  bekommen  allerdings  in  der 
Kepel  IJesehwrire.  Befinden  nie  «ich  dagegen  unter  günstigen  hygieni.ichen 
Bcdin};ungeii,  k.  B.  in  JSpitKlern,  so  zeigt  sich  oft  gar  keine  Neigung  xnr 
GeschwUrnbiblunj;'*. 

Wa»  Virchow  also  nbcu  als  charakteristirtoh  für  Lepra  ausgesagt  hat^ 
wird  hier  umgestossen  oder  eingeschränkt,  was  oben  auf  Uechnung  dt«  hi- 
Ktologischen  Baues  koroiut,  wird  hier  äusseren  Umstünden  zugeschrieben. 
Da  doti  MikroKkop  »ein  lÄitstern  ist,  »o  rechnet  Virchow  die  Klephantia- 
äiM  xn  den  ZellgewebsgeschwUlsten,  Tnmcir  tibrusus.  Diese  Proliferatinns- 
geMächse  unterscheiden  sich  hau]i(siU-hlich  dailurch ,  dass  rlie  Krzengping 
neuen  (fewebes  liei  ihnen  nicht  ein  Ereigni«»  einer  späteren  Zeit  ist,  son- 
dern flftiss  sie  von  vornherein  die  OetDchwutst  bedlugt,  also  auch  das  eigent- 
liche Wesen  derselben  iinsmacbt.  Es  bandelt  sich  hier  um  eine  grosso 
Heihe  formativer  Vorj^Hnge,  welche  unzweifelhaft  alle  einen  activen ,  pro- 
dnetivcn,  irritntivcn  Charakter  an  sich  tragen  und  welche  v«n  den  einfach- 
Bten,  enlÄÜndiichen  Formen  an  bis  zu  den  extremsten  hotcrologen  und  ma- 
lignen sich  hinerstreckun.  Von  den  drei  Formen,  der  elephantisüschen, 
knotigen  und  papillären,  gehört  nach  ihm  Elephantiasis  zu  der  ersten.  Doch 
gestellt  er  ku,  das«  sie  regelmitysig  mit  entzündlichen  Vorgttngen  beginnt, 
welche  den  Charakter  des  Erysipelas  an  sich  tragen,  das«  frühzeitig  der 
ljymphgefä*'sappiirAl  betiieiligt  iai,  daas  au»  den  geschwollenen  Thcilen  beim 
Kin»chnetden  eine  gelbliche  KlUssigkeit  sich  ausscheidet.  Es  ist  eine  iilui- 
lir.hi^  l'liisslgkeit ,  wie  wir  sie  in  der  Lymphe  kennen ,  die  in  Folge 
der  irritaliven  Vorgänge  in  den  Tlieilen  selbst  erzeugt  wird  und  dadurch 
»ich  vermehrt,  da^is  di<'  Lyniphgc^iiissc  nicht  mehr  leiten.  Später  bildet  sich 
die  fibrJiso  Schwiele,  welche  die  früheren  Schritlsteller  Specksubstanz  naun- 
ti'n,  die  weiter  nicht**  ist  als  ein  skleruliscbes  Bindegewebe. 

Während  Virchow  also  an  einer  Stelle  die  Elephantiasis  vom  Aus- 
«Atxo  dadurch  unterscheidet,  dnss  bei  letzterem  alle  grösseren  Anschwel- 
lungen in  ulccriSso  Processe  übersugehcu  pflogen ;    während  dio  Elephaotia- 


HiH  o.\t\  uiclit  i(l<x<i'Sflor  Procedu  tttt,  läitHt  er  bpülor  Auittia3iniL*ii  ku.  Pq 
wiclitigst'!  Krilorium  sutatt  er  aber  iluriii,  »lass  diu  Kicpliaiitiaitis  ein  lucftl« 
I'roccE^B  iet,  wlilircnrl  der  Aussatz  ätots  nh  (JtmstitntioiiMkrnuklicit  Gr)>cln>iiit. 
Wenn  hiernns  sich  ergibt,  dasR  wir  im  Wesontüchcn  in  dt-r  ICrkt-nntnis» 
ficllifit  der  nnatiimisclK'n  Verifnderungt-ii,  dii-  das  Aiittsn.tx^ilt  im  mi'^nhcliliclicu 
Kiirjjcr  li('r\'i»rbringtj  wiii  Uoiiylcr,  keine  KorlsdiriUo  {j'cTnaclit  Ijnbcn, 
dit>  Mikr4>sku|iik('r  in  Üczug  aul  die  ÜArdtnaltVagt?:  üb  Zt^  IUmi- uder  11  \ud( 
gcwcbswu  cherun^?  sich  widurnprrcbun,  eine  Einigung  bis  jptai  nicht  hat 
hi'rbeigpfUhrt  werden  können,  so  gilt  dassoUn-  von  den  Abarten  drs  An»»- 
satxeg.  Hier  wolbni  wir  nur  an  die  von  I{en»ler  citirle  Riidüsygi'  erin- 
ncm.  l)io9c  in  Norwegen  eudetniech  bcrrscbende  AnftsatKlorni  wurde  zucriJ 
von  Arbo  beschrieben.  Ileusler  verfasste  zu  der  UoberHetxiiug  diuBf 
Buches  eine  Vorrede.  Aus  dieser  wie  aus  dein  Vorwort«  Mangor's  ot 
Pt'of ferkor n*s  xu  den,  denselben  (legentttand  bebAiideltideu  Untersuehng 
gen,  sowie  aus  8.  94  und  236  BuiuoH  Buchen  über  dt'U  AuHsat;;  ^*ht  he 
vor,  dafisllensler  den  Autii^atx  und  die  Kadesyge  flir  ideutirioh  hielt.  Trota 
dem  hat  in  neuester  Zeit  Bnck  letztere  fUr  Sj-plüli»  erklärt,  und  Ueb] 
halt  einige  Kürmeu  Tür  fiyphilis,  andere  Tür  Ln])Uft. 

Wer  sich  nun  wundern  sollte,  dass  Hensler  die  Uitmarscho  Krank- 
heit nicht  in  den  Kreis  seiner  l'ntersuchungen  mit  hinoingezngen  bat,  deu 
wullcn  wir  daran  erinnern,  dass  diene  Krankheit  im  Jahre  1801  ^  zni| 
ersten  Male  dort  sich  zeigte,  aluo  11  Jahre  nach  dem  Erscheinen  dt*sllenf 
ler'schen  Buchen,  und  dasH  der  früheste  Bericht  tlber  dieeie  Kraukheit  voq 
Phyttikus  Dr.  Koch  an  din  Kegierung  im  Jalire  1^405,  also  im  l'odc 
jabrc  Ilensler's  erstattet  wurde.  Da  sownhl  der  erste  Bericliterstatter  iibj 
diese  Kraukbeil,  der  dKnische  Archiater  Brandis,  der  Herausgeber 
Ictzteu  Bande«  der  Hnller'^cbou  Bibliothek,  als  auch  der  spatere  Mond 
grapbist  Struvc  sie  t1ir  identisch  mit  Kadesyge  erklftren,  so  unterliogt 
keinem  Zweifel ,  dass  auch  Honsler,  wenn  er  langer  gelebt  hiitte ,  dieaa 
Ansehnuung  sich  angoschlosseu  und  sie  also  ebeafalls  für  eine  AusBAtztur 
erklärt  haben  würde. 

Haben  wir  jetxt  gesehen,  von  welchen  PrJncipien  und  wolcbor  Methndr 
Hensler  sich  leiten  üess,  so  branclien  wir  wohl  Über  seine  Maximen  kcU 
Worte  zu  verlieren. 

H.  kannte  kein  anderes  Streben  aln  die  Wahrheit  zu  ergrtlndeu.  (irofl 
steht  er  da  für  alle  Zeiten  durch  seine  bisiorische  Aufrichtigkeit,  G« 
imnigkeit  und  Treue.  Die  Geschichte  ist  über  die,  von  (ürtanner  ihi 
beigebrachten,  Wespenstiche,  etwa  wie  Über  die  GiUzeVchen  gegen  Lei 
sing,  zur  Tagesordnung  hinweggegangen.  H. 's  Aufrichtigkeit  und  niibq 
fitcchJiehe  Liebe  zur  Wahrheit  ist  »u  gross,  daas  er  nicbtK  verschweig 
was  zum  Nachtheil  seiner  Ansicht  ai:i;ef1lhrt  werden  kann,  ja,  dass  or  ea 
sogar  selbst  ins  rechte  Licht  bringt. 

Sein  historiBcb''8  Oliuihensbekenntniss  hat  er  in  folgenden  Worten  aus- 
gesprochen (Vorr<'dc  zur  (»eschichfe  der  Syphilis):  „Mir  selbst  li-gt«*  ich  ds 
Gesetz  auf,  Niejiiandem  auf  sein  Wort  zu  glauben;    mir  ans  Urschriften 
lernen;  jede  Stelle  mit  eigenen  Augen  anzusehen ^  sif  in  ilirtim  Zu><ammeE 
bange   xu   lesen;     die    einfältige  Wahrnehmung    aiiH  d<>m  Wüste  der  HyjM 
theseu  anszuheben:    und   nur  das,    was  ich  aus   der  (Quelle  selbst  herleit« 
konnte,  und  was  dir"  Wahrnehniung  kliirlicli  besagte,    allein    fUr  richtig 
halten;    unbekümmert^    wie  es  zu  Juder  beliebten  'ilieorie  passfu  ,  und 
das  geweihte  Ansehen  irgt'ud  eines  Mannes  dabei  stehen  oder  fallen  mücbti 
Wanim  soll  man  auch  grosse  Männer  unfehlbar  achten  V     Warum   nie  lüc 
ehren  können,    und    doch    ihrer  Meinung  nicht  sein  dürfen '/     Das  sclu^  i< 
nicht.     Indessen   habe   icli  sollen  Jemanden  gonannt,    von   dosseu  Meinung^ 
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eh  *hwiMchp,  wril  Seh  (hircliftii«  nicht  poK'inisiren  wollte,  rtlif^lrich  wuhl  wc- 
lipfv  Seitt-ü  «ein  iiiügfu,  w»  uichl  Eiü»  oder  das  Audcrif  bvriebtijrt  isf*. 
Wt'im  Liician  di«  p)Idtiicn  Worte  spnicli:  j,I(!h  verliingc  vou  finem  (Jo- 
(cliichtflcJiroiltfr,  dass  rr  (dmoMenfK'hpnfiircht,  unbcsteclilich.  <del.  ein  t'rennd 
der  Kreilicit  und  U'uhrhcil  tuitl  frcimUthig  gonug^  «oi,  iini,  wie  diT  C'omikor 
^ristupbanes  sa^t,  etuc  Feige  eine  Feige  uud  einen  Kabn  üiiiou  Kulm 
kn  Di'tiuen:  er  sage  uichU«  iius  FrcuudBctmtt,  uicbts  aus  llwa  und  v<ir- 
schweige  uicbtä  äius  Mitlotd .  Scbam,  noch  Ebrerbietnng :  er  sei  gegen  AUf 
Bin  glcichbilligejr  und  gleicliwohlwolU-nder  Kicbier  und  gebe  Keint\m  mehr 
kIb  ihm  gebührt:  er  sei  in  seinen  Schriften  obue  Vatprlünd,  ohne  Fi\i-MteUj 
teiDcr  Natiuii  zugethan  uud  lebe  bluss  unter  ««-iDeu  eignen  ücHetxen,  Er 
sage  uns,  was  pcacheheu  isl,  ohne  in  Anschlag  zn  bringen,  was  ]>ie8er  oder 
Dener  von  der  Saclie  denken  wi-rde.'  Ueberbaiipt  vergis»  uif,  denn  leb 
[Ritn  diu»  nicht  zu  o\\  wiederh'd<ni ,  dauH  du  nicht  »«ebreibst,  um  vDti  dun 
Mcnächcn  deiner  Zeit  gelobt  und  geehrt  ku  worden,  floiidern  hahi*  bestitn- 
iiig  die  gan^-  Nachw«It  vor  Augtm.  Arbeite  lUr  die,  welche  nach  dir  kom- 
men werden  und  verlange  keine  andere  Belolmung  tur  dein  Werk,  »Is  dfis« 
Dftn  dereinst  von  dir  sage:  das  wnr  ein  Manu  vuu' freier  Seele,  der  den 
luth  hatte  zn  Hchreiben,  wie  er  dachte,  ein  Mann,  der  nie  ttcbmeiclielte, 
londeni  der  Wahrheit  immer  treu  blieb.  Diese  Hclohnung  wird  jeder  gttt 
Senkende  Mann  weit  über  alle  die  Vorllieile  setaen,  die  er  von  seiner  Mit- 
ivelt  hoffen  konnte  niul  die  vou  j^o  kurzer  I>iiuer  siud'^,  so  wird  Keiner 
inntehen,  zn  behaupten,  das»  unter  allen  iristorikem  ifensler  diese  Re- 
geln gliMchwam  in  succum  et  sanguincm  vertirt  halie,  und  alle  seine  biatu- 
riscbcn  Schriften  ein  ewig  uachahniungswcrüies  Paradigma  davon  vorstellen. 

VtLti»  flentfler  ebenco  gross  dasteht  al-j  Genehichtsfor8cher ,  wie  f>(»- 
ichicbtäclir eiber.  dafUr  wird  man  uns  den  nähiTen  iieweis,  der  schon  in  un- 
teren Auseinandersetzungen  im]dicitc  euthnlten  ist,  erlaufien. 

Wa»  die  Form  seines  Vortrages  anbetrifll,  so  i&t  dieselbe  ihm  ganss 
lllein  eigen.  Was  llensler  von  Krasmus,  ,.dicBem  Tiiehlinge  der  Musen 
—  doch  dies  ist  zu  wenig,  dem  Manne  von  den  grussteu  und  brauchbar- 
lt4>n  Kenntnissen,  vom  reinsten,  helltften  Verstände  aussjigtc,  dass  er  Alles 
In  reiner  und  seiner  Sprache  ausdrückte'*,  dieses  Lob  verdient  ur  in  jeder 
Beziebidig  selbi^t.  Wenn  juan  einen  medicinischen  .Schriftsteller  der  Neuzeit 
relesen  hat  und  greift  unmittelbar  darauf  zu  einer  II ensler 'scheu. Schrift,  so 
leimelt  es  Kinem  au,  als  wenn  man  plliulich  aus  einer  öden  WUüte  in  eine 
lilUheitde  und  laebende  Oase  versetzt  würde. 

Wie  ernst  und  tief  aber  HeuKler  über  seinen  Ueruf  als  Historiker 
nacbgedaebt.,  welch  hohen  Wcrrh  er  der  Geschichte  der  Mcdicin  beilegtCf 
AsA  gebt  aui  bebten  aus  fol^ndem  Apercu  hervor  (Ueschicbto  der  LiMt- 
Kcucho,  S.  199): 

pBei  dieser  Gelegenheit  kann  ieli  es  nicht  lassen,  ein  Wort  Über  die 
imcbicbt«  der  Medicin  zu  sagen,  die  man  eine  Weile  für  nichts  i\U  trockne 
T^iteratur  hält  uud  kaum  da->  einmal  ,  fllr  kable  Kenutniss  aller  ächrifton, 
in  denen  luan  nicht'«  antrifft,  als  unfruchtimren  Ilypotbeüeukraui  und  thi}- 
Tigte  Meiuungeii  der  Vorzeit;  also  wUste,  für  unser  praktisches  Jahrhundert, 
tinnUlze  iielehrsamkeit.  Uarliher  ist  denn  auch  keine  Art  menschlichen 
W'issens  in  seiner  wahren  (»eschichte  sn  sehr  zurUck  als  die  (je«chichte  der 
Medicin.  Seit  Freind's  Zeilen  ist  ausser  dem  W^enigen,  was  von  Ilallcr 
in  allgemeinen  Einleitungen  sagt,  in  diesem  Faclie  schier  nichts  geleistet 
worden.  Und  es  wäre  doch  viel,  wenn  unter  den  RJimern  und  Griechen, 
diu  In  allen  Arten  der  Kenntnisse  und  Kunfst  und  Weisheit  solche  Vor- 
ftchritte  gelliau,  so  viel  Kigenthllniliches  in  den  (irundsützeu  unii  im  Gange 
ües  Denkemt  haben,   die  ihren  freien  sich  selbst  gelasseneu  Geist  so  weuig 
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iliireli  UbciTingckomincne  GriiudsätKc  nnd  Wort«  bintloii  lasfion,  m  HaM  tier 
groHho  Vortlifil  (liT  lit'jiung'  iliir  Altun  in  »Icr  trciriij  frslt^u.  fiignoii  (iwl-*!«- 
bil<]uti^  bestellt,  ein  Punkt,  dc-ii  man  nicbt  genug  hcacbtt^tr  ivcnn  man  un> 
die  Alten  auRgchobon,  r.erstütlcolt  lunl  vcrztidintt  iiefcrc  —  icb  &a^i,  c« 
wHrr  viv\ ,  nutiii  in  flt*n  Häntlen  «Icr  (irioclicn  und  Kilmiir  aUc  auclcrm 
Kcnntiiisw  s<t  m-hr  mnl  so  oi-^'oiitbünilich  wÄreu  bcnrbcitft  wordnu,  das»  iu 
judiT  Art  (lersflbiMi  die  Lt'tliiiitze  und  ForRcber  jed^r  Zeit  nicbt  reicha 
Niilininjr  iider  iiene  Idrcii  hftttcn  JiuHcscn  oder  sich  dermis  ernrboitt'ti  ken- 
nen; und  die  Arxuüi  allein  wäre  leer  anägügangcii,  b>ilto  seit  dem  Ilippc- 
krati'S,  de«  man  melir  Kdipreist  nlf*  liest,  melir  verg'ölterl  »1«  wnhruaiV 
wi^rdigt,  keine  Ktiide  gei'nndon»  die  mit  geilhti^m  »Sinn  uns  riclitigo  Wfthi^ 
nebmungeu  oder  duruli  Selinrt'Kinn  uns  feine  Benbaelitnngen  und  au»  beiden 
neue  Meen  verleihen  könnten.  l>ie  Araber  selbst  tDÖebte  icb  nicht  ganH 
AU9tichlie»Hen,  und  wemi  gleich  die  Nachfolger  dernolben  nach  dem  durcb 
die  kirchliche  benkart  gnnK  convcnt  itindl  gewurdenon  Oeiste  der  Zeit  mrbt 
viel  nu'br  wussten  und  Mnben,  als  was  *iic  v.n  wissen  und  zu  »oben  belehrt 
und  gleichHam  ermächtigt  wurdeu:  so  blickt  duck  zwischen  durch  oft  eig;Tier 
Sinn  und  reiner  (reist  hi^n^or  und  entAchuIdigt  lilr  den  Ekel,  der  endlidi 
den  geduldigfiten  Korscher  ergreift.  Kin  I'aar  Aumerkinigcn  kann  ich  hier 
nicht  Vrtrbi.'ilawsen.  Eine,  da^^s  man  die  Geschichte  der  Mcdicia  niehl  undt 
ihren  grnt»»eu  Ejjnclien  nbgeschiedi'U  aiudirt  ,  and  was  eigentlich  Mnas  von 
KonntniiHM,  herrHchendii  Moinung  und  Oeist  der  Kiitift  in  jentir  Periode  g»- 
wrHcn,  nicht  genugsam  ahwtzt.  I>ie  Allen  haben  gesagt,  geglaubt,  guwHimt 
—  wer?  wannV  in  welchem  ZnsanmienhÄnge V  nichts  vnii  allem  dem.  Dil» 
Brücken  der  Allen  stellen  da  oder  liegen  da,  in  PalJiologiun  au  einander 
gereibt,  und  sind  HruchstUckc  von  Idcinuiigen  oder  Krfahruiigeu  von  MEii- 
nom,  die  tausend  imd  mehr  Jnbrc  von  einander  gelebt,  Einer  anders  nl»* 
der  x\ndere  w.^hnte  ,  glaubte  ,  dachte  äIb  «ein  Vorgänger  oder  XÄchfid*rf^r, 
zu  Hamm  engehängt   und   Kusanimengefilckt.     Welcher  Arzt    vun    ni  "^  n- 

Hchenverslnnde  lernt  da  den  c'uen  oder  anderen  Mann  kennen,  (h  :■? 

Vfrstchen,  wer  ihn  gerecht  beurtheilenV  Wt-r  kann  Jen  Anblick  >uu  n» 
einem  bunten  Kucke  ertragen,  ivenn  auch  jeder  Fetzen  daran  von  gutem 
Tuche  warV  Die  aweilo:  Wir  «tudirrn  die  Geschichte  der  Alediciu  uie  ge- 
nug in  Verbindung  mit  der  (rcschichte  der  Philoäi^ihie,  und  die  geben  Hiind 
in  Ilauil  und  klären  sich  wechsclwoifle  auf.  Immer  hat  ilcr  ^Icdieu»  aus 
der  Philosophie  Theorien  geborgt  —  IJIppokrates  selbst  nennt  die  Phi- 
losophen seiner  Zeiten  — ■  und  immer  haben  die  Philosophen  durch  dio 
Kenntnisse  der  Atrzte,  wahre  inid  falnche,  Hieb  genUhrt.  Plato  kann  ohne 
sie  gar  nicbt  begriffen  werden.  Und  dann  noch  diOB.  Wir  illiersetÄen,  wir 
coinmentiren  ni)ch  wohl  die  Altcn^  aber  wem  sind  sie  deutlich  dadurch  wor- 
den? StüKSt  man  nicht  alle  Augeutdicke  au^  woi^tt  nicht,  ob  man  recht 
ist,  was  der  Alte  haben  will,  wie  er  immer  darauf  kommt.  l'aM  konmtl 
dalier.  Es  ist  nicht  Allen  gegeben,  sich  vorher  von  Sich  seihst  an  entledi- 
gen, wenn  mau  einen  Änderen  recht  verBtoheU;,  ganz  in  ihn  eindringen  um! 
ihn  ganz,  wie  er  war.,  darntellig  machen  will.  Man  mus»  erst  dewclbcii 
Zeit  und  Vorzeit  und  den  Uvist  derselben  innc  habe«  und  <laun  er«  wi 
(«einem  Atictor  sieb  nahen  ^  der  in  der  Zeil  lebte,  die  man  nun  kennt  und 
dann  den  Alten  erst  gmiz  kennen,  den  Geist  desselben  auffassen,  ihn  an» 
Hi'iiiei'  Zeit  und  so  aus  ihm  selbst  erklären  und  nun  er«it,  vidi  von  ihm  und 
durchdrungen  von  ihm,  den  Sinn  seiner  iSStzc  suchen  und  den  eignen  Aua- 
driR-k  da/u  aus  der  Seele  schBjifen ,  in  der  nur  er  leht  imd  webt,  Nur 
dann  wini  man  sehen,  wie  so  gar  anders  der  Mann  dachte,  als  mau  ihn 
denken  liest*,  und  man  wird  wieder  den  Meupcht-nverstand  spüren,  den  man 
HU  ganz  vermisstu;    und    der    doch    das  Erbtheil    aller  Menrichcti    nud  a11«r 
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Zeiten  ist.  M«u  mag  es  mir  glauben  ich  a^f^  treulich,  was  ich  mcbrinaU 
mir  selbst  a)>gi'int.'rkt  habo  —  ich  habe  hcurij^c  BHiult;  voll  Ilyiinihfseii  jf«-- 
lewMi,  da  bfi  allen  VtTflucheu,  tlic  sie  enthicltout  ticr  schlichte  VcrstaiKl  wir 
ilnt'h  xuKn^v,  hi(?r  Ltt  dodi  Irrthuin  otb>r  TrugHcbliiHf*»  mul  ilio  Zeit  wird'« 
entripckeu  ;  und  zum  Theil  hab  icb'ü  BcbtfU  frlebt.  I)auii  Imbt*  ich  Hiitido 
vull  Walirufbmungcn  goloi^en.  da^  gC'iirioKciio  tStu<liuiii  nnttorcr  Zoitpu  und 
liabc  HO  uiagcirc,  su  wenig  trcflßndc  Uo:cuicliTiau^  gcfniidru,  zwischrii  Ur- 
sache und  Folgen  ,  zwisclien  Uebid  und  Mittel  mu  wenig  genauen  und  rieli- 
tigeu  ZuBAtDUH'uhaug^  ho  weuig  treue  angeuieüsene  HJchere  Bfobachlting, 
da«;}  ich  am  Knde  dicker  Bünde  moiTirn  tioiHt  um  nicht»  belehrt,  nii'ine 
Konutuisu  um  oichtK  irn^lir  vergewissert  und  mich  über  das  (Innuo  schwan- 
kender als  vorhin  bemerkte.  J>a  bin  ich  oft  zum  alteu  verworfenen  Ara- 
bisten  gcknmmcu,  habe  'I'lmrbeit  gi'fiiudeu  und  zu  den  Irnialen,  worin  der 
luenüchlielie  (ieiHl  Kicb  Iierumkrünselt,  geliteheU:  aber  oft  kam  mir  der  vor 
wie  ein  ehrlicher  BanertJtiiann,  di-r  mit  »einem  HnrnglaMe  sieh  darstellt  und 
«iaboi  treulierzig  sein  Cn-tMhl  und  Hcinq  Dori'uieimmg  und  srine  eigne  Grille 
dazu  erxühlt;  und  auH  dem  ich  doch  mehr  Wahres  uud  Sicheres  am  Knde 
hcrausitickte  als  aits  meinem  dicken  Bande,  iu  dem  man  von  Äotang  hU 
au  Ende  die  nypothese  schon  mit  wahrnahm,  wenn  sie  gleich  erst  am  Knde 
an  den  Mann  gebracht  wird.  So  geht  es  Kinem  bei  den  Allen,  selbst  boi 
dnm  weniger  achtbaren  Theile  oft.  Mnn  denke  nicht,  das»  ich  nur  da« 
Alte  achte  und  da«  Neue  verschmähe,  leh  (n-ue  ndch,  in  der  Zeit  zu  le- 
ben ,  in  der  ich  lelje  und  bin  wnbrliaftig  dankbar  für  das  viele  l.icht,  du» 
«ic  Z11  riehen  und  zu  fursehen  gewährt.  Auch  ehre  ich  die  Liebe  vai  Kr- 
iAhruitgen,  die  mein  Jahrhundert  bel**bt  und  hoKcbeide  mich,  diu*»  liyjio- 
Uicacn  eine  der  BrUekcn  sind,  llber  die  wir  zur  Wahrheit  hinhbor  gelnugen. 
Aber  ich  bitte  nur  meine  ZeitgenoHi^eu,  niclit  bloHS  das  Neue  zu  achten  und 
das  Alte  nicht  ganz  äu  vurschmähen  ^  ilirtf  Müsse  nicht  ganz  an  Joiiniale^ 
nicht  bloss  au  unsere  Zritstdiriftcn  zu  verwenden,  sondern  auch  den  guten 
Alten  ron  Zeiten  KUzuhöreU;  aber  oio  dann  such  ganz  und  in  dem  Geist 
ihrer  Zeit  sich  zureden  zu  lasaen.  Ich  bitte  nur  zu  glauben ,  dasa  Ge- 
HChichte ,  wahrr-  (jeschichti>  auch  in  der  Mediein  ist,  das  ist,  was  sie  aller- 
wogen ist,  I.iclu  der  Walirheit  und  Lelirerin  des  Lebens.  Her  Verstand  ist 
zu  allen  Zeiten  derselbe  gewesen,  ist  zu  allen  Zeiten  aul  gleiche  Abwege 
geralhen,  bis  er  sich  durch  Domen  und  Dii^telu  wieder  in  ilen  rechten  Weg 
hinein  arbeitete,  den  er  doch  den  tidgenden  Tag  wieder  verlässt  und  sich 
wieder  verirrt  und  wjcdt-r  in  den  Weg  kommt  und  bis  heute  noch  so  fnrtr 
wallt  und  bi«  aj»  das  Ende  der  Tage  noch  so  fortwallen  wird,  obgleich  er 
doch  wirklich  von  Zeit  ku  Zeit  weiter  gelangt  ist.  Das  macht  so  behutHum, 
so  iragond,  so  warnend.  Aber  auch  viel  ist  zu  lernen,  viel  Bemerkung  zu 
machen,  der  Ursprung  vieler  Siitze  aufzufinden,  viel  auch  in  der  Weise  zu 
beforschen,  da  die  Alten,  das  ist  nicht  zu  läugneu,  bei  wenigem  und  un- 
indiercn  Kenntnissen,  doch  viel  Sinn  und  viel  Denkkraft  besasscu  mid  beide 
in  einem  hfdieu  Grade  get^chärft  liatten.  Wenn  ich  noch  ein  Leben  zu  le- 
ben hättt!,  wie  ich  c»  nicht  lange  mehr  habe,  e.s  sollte  meine  ganze  Müsse 
bescbüftigen ,  dass  ich  mir  alle  Vorkenntuisse  erwürbe,  um  einen  oder  den 
^wdoren  Zeitraum  unr^crer  Geschichte  ins  Licht  zu  setzen,  uud  ich  wUnschtc, 
unter  meiuen  Zeitgenossen  der  jüngere  'J'heil  sich  die  Freude  machte, 
ror  Kunst  auch  dadurch  verdienstlich  zu  werden". 

Dafis  ein  solcher  Hislnnker  einen  Kinlluss  ausüben  musste,  der  Nich 
Wl^it  Viber  die  von  ibin  behandelten  Gegenstitude  hinaus  erstreckte,  ist  selbst- 
rodend.  So  behutsam  Honslor  in  seineim  Urthoilo  war^  so  gern  er  sich 
dor  Utuichubl  annimmt,  so  wenig  iKsst  er  sich  durch  AuctoritÜten  blenden, 
woon  er  eiusieht,   dass  sie  im  Irrthume  sind.     Für  das  iMittelalter  «taud  zu 
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sotiivr  Zeit  Fruiiifl«  AittK>lieii   nh    UiHtortkcr    inmrschtUfcrt  (]«.     An  Unl- 
1  e  r   liaUe    sich  Niouiand   {^üwa^^l.     Bciflen    wiui«   H  v  n  kL  i>  r    InuirrttcUiuittio 

tlKCi). 

In  T*OKHg  aufSyphilbi  gn-irtr  Astruc  mcl»  «ic  nii  kwciUt  0  alc  n.  il. 
»tHrztc  <*rstt?r»'ii  von  Koinent  u»«tirpirt<Mi  'l'liron  und  ln'wit-fl  tlnrrli  imiia  Mi*Hgr 
liolrge,  daüs  vr  sehr  oft  unricittip  goIcHiMi  und  das  Ooleflpno  ("alscli  intcir- 
im'tirt  Imbu.  Kin  p-'isso»  Vordienst  crworb  sicli  H.  bei  soinr-n  Untor^n- 
clnmgeD  Über  die  Sy|diili&  und  diai  Anssat»  um  die  Xuiurnclatur  der  Iliuit- 
kranklu'itrn.  In  du»  MjTiadou  s'im  Nanion  boi  d«n  voracliiodenüii  ScJmti- 
sti'-Ucru  brAohte  er  Ordnung  und  System  und  fand  pattsende  deuiRclui 
Würter. 

Ancb  als  Khrenretter  den   bifi  dnliin   als  barttariscb  verechriecnon  Mil- 
ttdnlU-TB  trat   er  auf    und   zeigte  zuerst,    dasß  dir  Abendländer  in  der  «inn- 
liebeu  Aufl'ansung  di.'r  Krankheitwsyinptome  den  («ricebun  und  liömeni  nicbl 
bloHH  nicht  nachstanden,    sondern  sogar   Kir    oft  Ulierlrafen.     l>a«4H  da»   Mit 
telalter  iiielil  hu  dumm  wSte,  xi'i^ie  er  an  der  Hfliandlung  de»  AusNJitxrti. 

Nebe-nhei  vi-rhreitete  er  viel  Liclit  Über  dir8cbrirtj<tidler  des  15.  .labrlmu- 
derts,  diu  über  Syphilid  uiehl  8pedrtl  geucbriebeu  hatten^  er  macbtu  zuer^l  atif 
die  gruHse  Budentuug  LangeV  nnd  Benedetti's  antirncrksam  und  nahni 
Htch  de«  rarneolsns  an,  der  bis  auf  tbn  von  allen  iSeiten  als  ein  bloB«rx 
livtrUgei   und  C'liarlatan  aufgefasHt  war. 

UebereinKiiniiUfud  ii^l  dnber  das  Urtbeil  nUer  Coiitancn  Über  die  !io- 
deutung  Ileusler's  als  lüatorikcr,  und  nur  rin  so  verwoiTcner,  dem  Pi«- 
tismus  und  Kfthlerglauben  verfallener  Knpr,  wio  Hudolf  Wagntr  kunnir 
i\ber  den  „Aussatz**  und  die  „GeHchicbtc  drr  linstseuche**  dus  Urtbi'il  fal- 
le», ^diws  sie  verwirrend  »eien  und  die  scltwierigo  Aufgabe  nicht  lüwteu-* 
(Gnindriss  der  Encyklopiidie  und  der  Metliudolugie  ö,  9.)  Ek  fultrl  irtzl 
eine  Analyse  der  vier  historischen  Schritten  Hensler's. 

Geschichte  der  Lnslseucbe,  diu  zw  Knde  des  XV.  Jabrbui 
dort»  in  Europa  ausbrach.     Altona  1783. 

Brater  B  and. 
„K8   sind    viele  Seuchen    fllr   daa  Mensch eng^eschlecht  um  Vieles  verwii.'itend 
und  QiJirdlicher    gewenen    als   die  Lustsenche,    die  zn  Knde  des  XV.  Jahrhunde 
ausbrach,  aber  keine  von  jeher  und  ohne  Ausnahme,  keine  büsiirtige  .Seuche^  keine 
Pe^t,  kein  schwarier  Tod  hat  einen  so  flircliterüchen  Eindruck  gemacht,  keine  hat 
sulchcs    (iTiiasen    In    den  Gemlithero    der  Nachwelt    hinterlassen.     Die  Aerzte  nnd 
Wimdärzte  waren  der  Zeit  das  nicht,  was  siu  durch  wahre  Naturkunde,  durch  e*-- 
nane  J^cnntniss  dea  Körpers,  dnreh  treu«- Wahmehmung  und  durch  erweckt-     ' 
ken  in  den  folgenden  Zeiten  geworden  sind.    Sie  waren  «war  die  albernen 
dummen  Männer  nicht,   zu  denen  man  sie  su  ^eme  macht,    um  sich  auf  ihti>  iw 
sten  zu  belustigen,  aber  sie  waren  doch  willkilhrlicher  falsclier  Theorien  voll  ,  wa- 
ren aufGlauliensbUcher    ihrer  Kunst,  auf    Vorschriften    vnnkano- 
nischera  Ansehen,    auf   Worte    des  Meisters,  selbst    durch    CivJtge> 
setze  verpflicfateL    Sie  litten    an  ihren  Jahrhunderten,  nnd  diese  wa- 
ren Jahrhunderte  blinden  Glaubens  nnd  Oehüraams,  die  eignes  Opti- 
ken   niederhielten.    —     Ks  erschien  die  Lnstaeuche,    breitete    sich  iihf-r  '-tun 
Kuropa  aus,  plagte  besonders  diu  Leituiänner  der  Zelt  selbst.  dieGeistlichfti 
uud  niederen  Standes.     Die  kanonischen  Regt^ln  ,  ihr  Ebn  Sina,  ihr  Pan  > 
rius,  ihre  Psalmen  und  Capitelo  —  so  kirchlich  war  uian  selbst  in  unserer  Kunst  ~ 
verliessen  die  Aerzte.    Die  Verlegenheit    und   die    Angst  derselben   wur   so  gru», 
als   das  Elend    und    der  Jammer   der  Kranken,     litichst  traurig  war  es,   aber   es 
hatte  glückliche  Folgen.    Die  Noth  trieb  an,  um  sich  herzusehen,  zu  foh?ebeti  im»* 
8U  sinnen.    Weil  man  bei  den  Vurwesern  in  iter  Kunst  nichts  r»nd,  so 
andere  Auskunft,    forschte   in  den  Allen,    deren  Studium  oben  ui  bli 
Dadurch  bekam  die  an  Mitteln  reichere  Empirie  einerseits  und  das  gt-l 
ken   andererseits  jedea   seinen  Sachwalter   und  Verfechter,    die  heOi, 
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k&Dpfleii  bia  man  des  StrauHiiee  milde ,  in  eiuer  den  SUifT  Hir  die  Kunst  und  im 
andern  die  weise  Anwenduag  di.'8  8tufls  ^«wahr  ward  und  beidtt  frenadliob  ver- 
einigte. Vs  ist  gewiss  .  dass  au(  den  Weg  der  Wahrheit  die  Meusclien  fast  allein 
dorch  Noth  and  Bedürfnis«  kräftig  ^uug  biiigeleitet  werden.  Geldplackereien  und 
ärgerliches  Leben  der  (ieititliehfu  erweckten  in  der  Religion :  und  die  seheuHd liehen 
Folgen  der  ziigellosen  Unzucht  trieben  tu  der  Hedirin  2ur  Keforniatlon.  So  nagt 
schon  Ü  all  er,  dass  die  Lustseuche  durch  den  Hiodrang  zur  Wahrnehmung  die 
Cmsclimelzueg  unserer  Kunst  veranlasat  habe.  Und  bei  der  Erziehung  des  Men- 
scheDgescblechts  ist  es  Ja  iiu  Plane  der  Weisheit  so  angelegt ,  dass  wir  viel  des 
Guten  erst  aus  dem  Uebel,  und  das  dazu  noeh  mit  Mühe  und  Ringen  ans  erwin- 
den  mlisaea.  Diese  Seuche  nun  ist  es,  die  ich  zu  beschreiben  unternommen  habe, 
wen  sie  mir  in  sich  und  in  ihren  Folgen  wichtig  genug  däuehte,  genauer  beforscht 
und  in  ein  helleres  Li<-ht  gesetzt  zu  werden ,  als  in  dem  sie  bisher  erMchienen  ist 
Es  war,  wie  Vielen,  also  aneh  mir,  niibt  recht,  wahrscheinlich,  dass  ('nuias«  in  der 
Wollust  nicht  ebenso  gut  als  jede^  andere  Unmass  seine  Polgen  aollle  gehabt  ba- 
^     beu,  dass  die  westindischen  Inseln  nrst  hätten  entdeckt  werden  sollen  ,    damit  Cn- 

■  zuc^t  zu  ihrer  Strafe  gelange.    So  dachte  ich,  als  mir  des  Kibeiro  Hauches 
W    Schriften  in  die  Hände  kamen.   Da  fiel  mir  ein^  es  wUrden  in  den  erslen  Schriften 

von  der  Lustseucbe  aucfa  wohl  historische  [.'mstände  sich  finden.  Daher  las  ich 
die  grosse  Sammlung  des  L  u  i  a  i  n  u  fl.  Dies  Nachforschen  bei  der  Vonteil  aber 
fnhrte  mich  weit,  fast  zu  weit.  Es  ist  immer  ein  Faden  ,  durch  den  jede  Art  von 
Wissen  znsammcuhängt.  und  weil  ich  antXnglirh  bloss  zu  meiner  eignen  ßelehrung 
las:  so  verstattete  icb  mir  bis  dahin  freien  Lauf,  wohin  jeder  Faden  mich  leitete, 
kam  von  einem  Arabiston  zum  andern  ,  zum  späteren  Grieohen  und  Römer  und 
ao  nach  twd  nach  immer  hüher.  Genug,  das  Nachforschen  danerte  lange,  belohute 
aicb  aber  sehr.  Die  Auctoren  von  der  Lustaeuche  wurden  mir  durch  die  Vorgän- 
ger nicht  nur  verständigt ,  aundem  ich  fand  auch  so  mauche  wichtige  Nachricht 
von  anreinen  Ucbeln  ,  die  meine  Begriffe  von  der  damaligen  und  jetzigen  Lust- 
seoche  aufklärte  ,  so  uanclie  Wahrnehmungen ,  die  mir  die  vielartige  Aeusserung 
des  unreinen  Stoffes  sichtbar   und    begreiUich  machten  ,    so    manche  Beobachtuug, 

■  durch    die    dieser  Schwall    von  Uebeln    mit    der    allgemeinen  Pathologie    zu  einer 

■  nKberen  Verbindung  gelangte,  als  sie  wirklich  noch  nicht  genug  haben. 

^K  Erstes  Buch. 

^^^  Naohricbten  von  gleichzeitigen  .Schriften  Über  die  Lustaeuche. 

^^^^    Die  meisten  6ndeD    sich    in  den  Schritten    dos    Luisinua.    Von  den  ersten 

V^^aniachen,  britischen  tind  nordischen  habe  icb  keine  l>enUtzen  kdnnen.  Astrue 
hat  viel  gelesen.  Das  ist  sicbec  Aber  auch  genau  ?  Es  iet  mir  leid  ,  zn  sagen, 
dass  er  Vieles  Übersehen.  Vieles  missverstanden  hat.  Man  merkt  es  sehr.  Er  hat 
beim  Lesen    immer   einige  Lteblingspunkte,   die  er    durchzusetzen    angewandt    ist. 

I       Die  Kraukheit  sei  neu ;    ueiue  Nation  verdiente  ea  nicht ,    dass  man  eine  hÖBslicbe 

P  Seoche  ihr  zur  Last  lege,  die  Seuche  st.imme  aus  den  Anllllisrtien  Inseln.  Aber 
er  ging  doch  zuerst  den  rechten  Weg,  forschte  und  aainmelte  und  verdient  unsere 
Dankbarkeit. 

K      Schriften  vor  dem   LeonloenuB«   die  Astrologen  und  Ändere  vor  Ende  des 

■  Jahres  1493. 

~  JofanMliller  von  Ktinigaberg  und  PaulAlmann,  zwei  berühmte  Astro- 

logen ^  sollen  ans  der  C'oujuuciion  der  Planeten  die  Seuche  voniusgesagt  habeu. 
Wir  werden  in  der  Folge  aeheo  ,  dass  das  Ende  des  XV.  Jahrbumlertä  allerwegen 
seucbenariig  gewesen  ist,  und  auch  die  Lustaeuche  aehr  wahrscheinlich  frliher  ihren 

^    Anfang   genommen    habe   als    mau    bisher  sich    bat   bereden    lassen.    Der  älu^ste 

■  .Schriftsteller  ist  K  o  n  r  a  d   S  c  h  e  1 1  i  g.    Er  arabisirt ,    wie  alle  seines  Zeitalters. 
*    Er  rechnet  die  Krankheit  bestimmt  zur  Fo  rmi  ca,    einem    bei  den  Alten  häufig 

vorkommenden,  den  neueren  Aerzten  aber  ganz  unbekannt  gewurdeoeu  Hautaus- 
schlage. Er  beschreibt  sie  genau,  und  den  Anfang  davun  wie  ein  Uirsekorn  ,  ge- 
steht aber,  ca  geaellen  sich  andere  Arten  Ausschlüge  dazu  und  bald  verwandle  sie 
aicb  in  frijssende  und  hartnäckige  Oeschwilre.  Ftlr  den  Ilautau-sschlag  erklärt  er 
geradezu  die  Lustseuche ,  als  ob  es  keinen  Zweifel  gestalte.  Seine  Hypothesen 
tDOM  man  freilich  ihm  Uberaeheo,  aber  das  sollte  man  in  allen  Zeiten.  Ich  schliesae 
•elbu  unser  Jahrhundert  nicht  aus.  Man  soll  einem  Jeden  seine  Theorie 
gÜfuDen   und    bloss    dio   Sache,    bloss  die   Beobachtung,    von   der 
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Theorie   entkleidet,    erwägen.    So    würde    man  d(e  AUeTi    wfni^fr 
verspotten  und  sie  besser  nützen.     Er  wnsste  schon,    dftss  die 
Tein  und  ieicbt  ergreifend  sei.     Nicht  nar  Luft  und  Bauch  und  Ani 
derselben  Wohnung,  sondern  atich  Kleidungsstücke,  die  Beb.« r 
g<>hiibt  hatten  ,   steckten  an  und  selbst  vor  den  Schwitz-  und  warmen 
vorhin  in  Deiilsciiland  so  giingt?  waron  ,    warnt  er.     Und  da  begriff  tu  an  , 
sonst  so  allgemeine  Baden  In  Abnahme  gekommen  ist  und  es  noch  ist.  Ueb 
nicht    ein  Wort,    dass  ächclltg  das  Uebel    filr  ganz  neu    oder    ihm 
kannt   genommen.     Offenbar   das    UegentheJl.     Bloss  als    eineeinre 
Seuche   steht  er   das  Uefael  an.     Wimpheliog-,  der  als  (n-schtcbtschrelN 
HtimanJBt  bekannt  ist,  bat  eino  Vorrede  zu  Schellig's  Bui^he  geschriet'i 
ter  den  Ursachen  nennt  er  noch  besonders   den  eioreisscndcu  Eühebrucb.     A.:.i.  ■ 
hält  die  Kraukheit  nicht  fllr  neu,  sondern  glaubt,  sie   sei    um  diese  Zeit  epi- 
demisch geworden. 

S  a  I  i  c  R  t  n  s  oder  W  i  d  m  a  n  n  erzählt ,  dass  die  Puntulao  formicalcs ,  dl«  | 
wie  die  Masern  und  Pocken   zn  den  Morbt  epidemialea  zähli  von  14.^7  —  1&(K)  _ 
berracht  haben.     A  stru  c  sagt  ihm  geradezu  vor  den  Kopf,  er  irre  grciblinh,  v<£ 
er  die  Krankheit  früher  gesehen  haben  wolle  als  Astrnc  es  gern  zugibt. 

Marcelliis    Cunianus    besobreibt   die   KrankheiC    1 495.    Er  sab 
„Chancrcs  der  Ruthe". 

Sebastian  Brant,  1496  ,  V^crfasser  des  Narrenscbttfs ,  hat  ein  Gedi^ 
Über  die  Syphilis  vcröiTentlidit  Es  ist  H96  beransgeknmmen.  Et  sagt,  Ginil 
sei  die  Krankheit  als  eine  Art  Ausschlag  und  Anderen  als  epidemische  KrankE 
erschienen.  Er  glaubt  dem  allgt^meincn  UerUcbte,  die  Franzosen  halten  daa  fe 
nach  Italien  gebracht,  und  von  da  hätte  es  sich  nach  Deutsobland  und  die  Don 
hinab  verbreitet. 

Joseph  GrUnbeck,  1496,  nicht  wichtig. 

Johann  Widmann,  1497  ;  war  300  Jahre  unbekannt ;  sein  Buch  wich- 
tiger als  die  meisten,  die  in  Luisinus  stehen.  Auch  er  hüU  die  Krankheit 
nicht  fUr  neu.  Das  Neue  setzt  er  nur  in  die  Epidemie.  L'nter  den  Arntten  ist  rt 
der  erste,  der  das  tjuecksilber  ofTentlich  gegen  die  Lustseucbe  empfohlen  hat 

Konradinus    Giliniis,   1497 .,  bemerltt,   dass  diese    Krankheit  von  den 
Lehrern  der  Kunst  nicht  übersehen,    sondern  unter  die  bebörigen  Rubriken  ein^ 
tragen  worden. 

Schriften  vom  Leonicenus  bis  auf  den  Almeoar. 

Hit  wahrer  Achtung  nenne  ich  den  Leonicenus,  1497.  den  man  immerj 
einen  der  Reformatoren  unserer  Kunst  gehalten  hat,  der.  wenn  ich 
irre,  aber  noch  nicht  genug  geschätzt  ist.  Er  lelite  9G  Jahre.  Des  H] 
pokrate-s  Ansehen  stellte  er  zuerst  wieder  her  und  liebte  ihn  Über  Alles; 
demselben  den  Paulus  und  nächst  dem  den  Rhazes.  Er  schreibt:  .,Die  AIbco 
haben  geglaubt ,  es  werde  Italien  von  neuen  Krankheiten  beim^esucbt.  Etwu 
Aehnlicbes  ist  in  unseren  Zellen  geschehen.  Eine  Seuche  ungcwuhnti<:hcr  Art  hat 
sich  über  Italien  und  viele  andere  Länder  verbreitet.  Es  sind  Auaacbl.^i.'.- .  iüi* ; 
geheimen  Theilen  zuerst  sich  zeigen  und  bald  den  ganzen  Körper  uml 
behaften.  Man  nennt  sie  im  gemeinen  Leben  die  Franzosen.  Üeber  «tn  i 
heit  der  Namen  und  der  Sache  selbst,  sind  Viele  auf  die  Muthmassung  getal^ 
die  Sache  sei  neu.  von  den  Alten  nie  gesehen  und  von  keinem  gris 
sehen  oder  arabtscheu  Arzte  berührt  worden.  Ich ,  sowie  ich  denen  nidil 
stimme,  die  der  Seuche  Namen  geben,  die  ihrer  Natur  nicht  angemesaej»  siodij 
bin  ich,  wenn  ich  bedenke,  dass  die  Menschen  dieselbe  Natur  haben,  uot 
selben  nimroolsstriche  geboren  und  unter  denselben  GeslirnL^uften  aufga 
sind  ,  zu  glauben  gcnürhigt,  dass  sie  auch  von  jeher  dcnselbm  Krankhette^n 
unterworfen  gewesen,  und  es  will  mir  nicht  in  den  Sinn,  dass  diese  plölzlirb 
staodene  Seuche  unser  Zeitalter  so  behaftet  habe  als  keins  der  vorigeti". 
der  Reformator  der  ärztlichen  Kunst  hält  sie  auch  nicht  filr  neu,  wa«  A  s  t  r  o  c 
auch  sagen  mag.  Er  zeigt  Schritt  fllr  Schritt,  sie  sei  keine  Klephantlasit. 
kein  Aussatz,  nicht  die  Lichenes  und  Mentagra  des  Pliniua.  er  hXU  li* 
für  eine  faulige  Epidemie,  so  dass  man  sich  des  Argwohns  nicht  orwebrtw 
kann,  es  habe  sich  etwas  Epidemisches  mit  eingescbllehen 

C  a  8  p.  ']'  o  r  e  1 1  a  ,  1497.  Leibarzt  des  Papstes  Alexander  V|.  pib  sria 
Werk  „l'udendagra"  bald  nach  dem  Leonicenns  beratis.  In  Auvergnp  14*0 
ist  die  Krankheit  zuerst  ausgebrochen,  aber  den  Alteo  ist  sie  bekannt  gewQ 


B&rtb.  MoDtagnana,  1497»  faXlt  die  Krankheit  (tir  eine  neue  Rpideiuic. 
ciurcb  eine  geheime  Constitinioa  der  Luft  bewirkt.  Coseren  meüicinischen  Vurfah- 
ren  ist  sie  uubekunnt  und  imbenr^unt  gchlie!>«n  .  oicbt  Ma  üb  sie  nicbt  vorlier  g«- 
%rosen,  »«»ndern  weil  die  CoosteHalion  uitlit  zugetroffen. 

NAt.  Monietcsauro,  1-197,  arahiHirend  gegen  den  LeonicenaSf  ao  wenig 
ehrerbiifti^ ,  aU  wenn  er  in  der  letzten  Hälfte  de«  18.  Jahrbunderts 
aiisatudirt  hätte. 

DieflKiD  antwurlct  ein  Schiller  des  Leoniccniis  Äol.  ScAnaroitls  1497. 
I  SobjkiL  Aiiuilanus,  1-198,  unbedeutend. 

Marinua  Brocardus,  149d)  iat  einer  von  den  Wenigen,  welche  die  Krank* 
beit  für  neu  halten. 

Martin  Püllicb,  1498,  Johann  Manardaa.  Simon  Pistoria,  Petrus 
Trapolinua,  wechst'Iten  eine  Menge  von  unfruchtbaren  StrelUchrifVcD. 

Barthuld  Stcbcr,  1497«  aagt  nicht,  woflir  er  die  Krankheit  hält,  iat  aber 
denk  Qucckailber  abhold. 

Anton  Bonevini,  1498,  ist  der  erste  gute^  seit  ver«ohiedoncn  lieobachtera, 
ao  daaa  er  einer  der  Uefurmatoren  der  Kunut  wurdf^.  Auch  Johann  Lange 
aennt  ihn  mit  Verehrung.  Er  bezeichnet  djß  Krankheit  als  neu,  glaubt  sie  jedoch 
icbon  beiui  Celsua  und  Plinius  zu  finden. 

Peter  Pinctor,  I5iXt.  bestätiKt  die  grosse  Gewalt  der  Ansteckung,  war  Leib- 
arzt jVlexander  VI.,  er  erzählt  von  der  Krankheit  des  Petor  Borgia,  cinca Nef- 
fen des  Papatea  und  von  ihra  seihst ,  der  die  Lustaeucbe  ein  Paar  Hai  gehabt. 
Deasbalh  weil  er  so  frei  liber  die  Krankheit  hoher  Wiirdcatrügcr  sich  äussert ,  tat 
•ein  Buch  ao  unbekannt  geblieben. 

Caspar  Torella  gab  l&iJO  noch  ein  neues  Buch  heraus.  Er  acbliesst  mit 
VerwahrungSQiittclD  vor  dw  Ansteckung. 

Johann  Almenar,  1502.  Er  hält  die  Krankheit  nicht  für  vielfach,  aie  ist 
nur  eine  und  dieselbe.  Kr  verbindet  Denken  und  Erfahrung.  Aalruc  erkannte 
nicht  »einen  Wertb.  Almenar  hatte  nicht  den  Hock  und  Benedictua  abge- 
schriebeo.  sondern  sie  ihn,  weil  sein  Buch  eher  erschien. 


Werke  gleichzeitiger  Schriftsteller  nach  Hilderung  der  Seuche 

Wendelin  Hock,  150*2.     Compilator. 

Job.  GrUnbeck,  1503.  Der  schon  einmal  Erwähnte  liesa  eine  Sohrifit  von 
der  „Mentulagra"  drucken,  war  Secretar  bei  Kaiser  Max,  sein  Buch  ebenso  wioh- 
tig  als  das  von  Hütten. 

Jacob  Cataneua,  1504.  Der  Sitz  des  Uebels  in  den  geheimen  Thcilen  ist 
'  ihm  das  Wichtigste.  Man  kann  nicht  dcutliuher  die  Ansteckung  beachreihen  als 
er.  Kr  nimmt  ein  Gift  eigner  Art  an  .  dessen  die  Natur  sich  durch  Ausschlage 
estJedigt.  Das  Gift  kommt  dem  Kürper  abur  von  Aussen  her.  Niemand  hat  vor 
ihm  BD  mcthudisch  Über  die  Cur  gehatidelt.  Kr  empllehlt  die  Einreibungen  mit 
Qoeekailber  und  ist  der  Erste,  der  des  K.^uchernd  mit  Zinnober  gedenkt. 

Job.  Vochs.  1507,  ein  scharfer  Sittenrichter  seiner  Zeit;  von  der  Lust- 
'  seoche  kann  man  aber  wenig  in  Hcineui  Buche  lernen. 

Lorenz  Friese  verwirft  gäoKlich  das  Quecksilber, 

Petrus  Meynardus,  Astrolog  151i^. 

Angelus  Bologninus,  1507.  thcoretisirt. 

Jobann  Benedictus,  etwa  1508.  Er  etnpflehlt  Quecksilber  und  Aepfel- 
syrup. 

Alexander  tienedetti,  I49H  -1511  Sein  Hauptwerk  ist  von  den  Krank- 
helfen  ,,de  nmnibus  a  vertice  ad  plantam  roorbis",  ein  System  der  medlcinischen 
Wi  .    soweit    diese   zu  Anfang   des  IB.  Jahrhundorts  reicht.     Er  bat  den 

gai tum,  in  dem  die  Lustseuche  entstanden,    gestiegen  uud  gesunken  ist, 

durcliiclii ,  .iie  wird  durch  ein  Gift  eigner  Are  verursacht,  das  sich  in  den  Zougungs- 
feucbtigkeiten  entspinnt.  Er  hält  die  Krankheit  fDr  ganz  neu.  Seine  MeinuDgen 
wurden  nachher  die  Meinungen  der  Kolgezeit.  Zur  Relbrmation  des  16.  Jahrhun- 
derte bat  nachher  Nieuiand  mehr  beigetragen  als  er.  Er  denkt  in  Vielem  wicSy- 
doubam. 

Georg  Vclla,  150H,  ein  reiner  Arnbist ,  wahrscheinlich  aber  noch  früher 
als    in  dem  '^i  ■- ■  -  ^ -,'^n  Jahre,    kein  Raiaonneur;    keinem  Schrittsteller    der  Zeit 


l.^at  sich  so 


ieo  atnnes  Jaiui...;.-.w.u. 


'>n,  und  doch  krankte  er  auf  allen  Seiten  an  den  Vorurtbei- 
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Johano  de  Vigo,  1513,  «in  Samniter  ra  der  CfairargiG;    »cid  Werk  etn  ^ 
stetn  ilvt  Cbirursie.  wie  sie  sich  la  En^le  dea  15.  JahrhumTi-rta  gestAltcl. 

Nikolaus   Pott,   1517,  pries  zii«rt>t  das  (tuajac  in  Deutschland  an.  ibni  i 

LeoDbard^Jcbinauslälä  -Ulrich  vonUutttMil5l9.  Letzterer  <     I 
rcreUebel  auf,  unter  «liesen  aber  auch  denÄussatz,  der  mit  derLuBiseu. : 
Ut,  eiriHrlfi  UrHaohe  mit  derselben  hat  ntid  iu  duu  man  leicht  mm    ' 
Kr  schreiht  iiiiistandlich  vom  iinajai:,    d»«    man    in  Amerilca-d.  i. 

wo  die  l^iistaeiiche  mi  einhttiiuiflch    ist    als    bui  uns  die  Pocken.     i"in-ii  <ui         '' 
dies  (Gerücht   durch    ganz  Ei^uropa   vt'rbreiiot.     Oviedo  be«ohoinigt43  dies  um 
Neben  ihm  Bebe  ich  dun  Eraaniua. 

Hieronymua  Kracastorius.  1520.    In  dleaem  Jahre  erschien  aeio  l- 
te«  Gedicht,     Er  glaubt    nicht   an  den  westindischen  Urapriing.     Oft    bat  ei  luiu. 
Arbeit    und    vermehrte  nantausdUnstung  allein ,    besimders    in    rt^iuer  Landlull  dts 
Kranken  genesoa  ^ehen  ;    er   rühmt  das  Einreihen  mit  Quecksilber,    am  xt^/äom 
preist  er  dus  Üuajac 

Mauard  US  1525  widerleg  den  LoonioonuBi  dor die  Luetscuche  (Ur  epid««lidi 
hält ,   wührend    die  Ansteckung  durch  Beischlat'  urkundlich  die  Seuche  fortplUi 
freilich  hiitten  die  Alten  rinigo  ZufiiUe  der  .Seuche  gekannt ,    aber   fn  dpr  Vfrlni 
duüg  und  Folge   aei   sie  nicht    von  ihnen  beschrieben  worden.     Der  r 
danke,  der  aus  Fricnd'a  Munde  lo  viel  Eitidnick  gemacht  hat.    Ud«!  a 

beide  UechC.     Auf  die  Art  war  sie  nie  crsebienen  und  iat  es  noch  nictii  wi.:<ic:r. 

Der  älteste  spaniaebe  Schriftdteller   ist  Oviedo  1525-     Er  bezeugt  zuerst 
amerikanischen  Ursprung    der  Seuche   und    die    heilende  Kraft   des  Guajaot.   Alf 
■ich  selbst  erprobte  den  Nuuten  Delgado  15*29. 

Daa  erste  franKöaiscbeBuch  ist  von  Bethencourt  1527,  er  bat  die  Kranklwlt 
zaeraC  venerisch  geuannt ,  ebenso  die  Krankheit  der  (irossen  ^  die  Seudie  ball  «i 
filr  ganz  neu. 

Hüchener,  nach   Ualler    der  wahre  Kamen  statt  ParaccUua  (wie  Hsn 
später  bewiesen  hat.  hie«8  er  eigentlich  llohenheim^   LVJR.    Er  nennt  dm  Krankb«il 
schlechthin  Blattern  ,  öfters  Franzosen ,  er  mochte  sie  Luxische  Krankheil  nenmat 
aufh  nennt  er  sie  Luxua  schlechtweg.     Das  Wesen    der  Krankheit   ae(z(  nr  !o  ifv 
Lepra  und  iu  der  Cambucctt,  eiof^m  neuen  und  ihui  eigen  gebliebenen    ' 
durch    er   ein  unreines  GescIiwUr    An  geheimen  Tbeilcu  anseigt.    Dieb' 
entsteht  bei  Niemandem:  „er  fahre  dann  mit  Frauen  zu  Acker**.    Aus  di— eo  W^ji 
AuBsätxen,  aus  dem    Aussalze ,  der  vollkommen  öffentlich  gewesen,  und  MB  4M)  ^ 
Aussätze ,    der  allein  nn  geheimen  Theilen  gewesen  ist .   entstehen  die  FnntiMA 
wie  aus  Kosa  und  Esel   ein  Mnuleael    entsteht.     Es   ist  nichts  deutlicher,    aU  diM 
Paraoelaus    das  ijuecksitber    innerlich    nnd    zwar  allgemein  gegeben  habe,    Er 
ist  der  Erste  gewesen,   der  der  Seuche  in  Ansehung  der  Zufälle  ihren  vollen  foA 
wahren  Umfang  gegcl>en  hat.     Hund  ist  unbedeutend. 

Nikolaus  Massa,    1532,   verdient    durchaus  nicht  die  ihm  gemaflbten  Lutn 
Sprüche. 

Fernel,  geb.  1425  aber  wurde  der  Lehrer  seiner  Zeit  und  der  Vater  unsccw 
noob  jetzigen  Theorie. 

Zweites  Buch. 

Beschreibnng  der  Krankheit 

Aatrnc  unterscheidet  6  Perioden  von  1494-1514.   1514—1526, 
1540-1550.  1550-1610,  1610-0.     Die    reine    WillkUhr.     Ueber   die    i 
Leistenbeulen,  des  Glatzkopfs,  des  Trippers,  der  Harastrcngc  w 
gens  obwullet    bei    ihm  kein  Zweifel.     Er  bedient  sich  dieser  Ai 
sein  ganzes  Werk,  ala  so  vieler  Vordersätze,  die  weiter  keines  1 
Ka  gebt  so  weit,  dass  selbst  Augenzeugen  der  Seuche,  wenn  ei' 
dorcs  besagen,  ala  Astrnc    es    nun  einmal    festgesetzt  hat,    u- 
fungcn  sich  müssen  zurechtweisen,    auch    wohl    gar   der  Unricbi 
lassen.     Beim  eignen  Lesen  fand  ich  aber  manches  nicht  völlig  i 
zu  forschen  forttuhr,    gewann  die  Krankheit  eine  ganz  andere  (•< 
mir   bishiT  gemacht  hatte,  denn  ich  glaubte  aiiuh  lange  :i»  Astr^i..   ;. 
Ich  sah  lilsn,  e»  sei  mit  nicbten  schon  gi'Bchebunn  Milbe,    wrnn  ich  li 
von  Neuem  beschriebe,  und  da»  ist  der  (iegenstand  dieses  Buches,  v-. :...  ^., 
ciitzitnille ,    die  Zufälle  der  verbreiteten  Krankheit  und  dar  Gang  itnd  Vertaiif 
selben  die  drei  Abschnitte  geben. 
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I.uüaUufÄIIe. 
Ht^liariUb^  ilor  gvlji'iinon  Tht^ilo.  (tvwusst  und  crlctutit  wur  dltrm'lliu 
Anr&ug  der  Seiicbi^  iiicltt.  Weder  ScheMiK.  Wiiupbi'li  og,  uorh  Hrant 
inli.,..,  jlirnr.  Vom  [ictHr.hhitu  Hjm'chcn  die  \Voiiig»tcn  nicht  anders  als  von  einer 
I  diätetiflchen  Klli-florgr>.  Vow  Vt^rbrenaen  iibor  war  actioo  frllli  die 
'iiido  von  Chauliac  erwÄhnt  dasselbe  oft,  Becket  ftchun  im  U.Jahr 
iindtin.  Aach  die  befiageD,  dMa  Unzucht  ea  verursache  ,  und  dnsa  ein  lauft-nde)) 
cachwUr  dieser  Theile  eine  Folge  davoD  sei  Eben  derKleieben  Zufall  findet 
«cket  in  den  besetzen  der  Mädtihenhauser  bemerkt,  die  damals  öffentliche  An- 
lUülcn ,  mcbten«  untor  der  AuTsicht  der  hohen  Geistlicbkeit,  waren.  In  der  Ver- 
irdnung  van  11&3  ist  es  verboten  ,  ein  williges  Mädchen  zu  halten  ,  that  hatb  ihe 
tlous  infiruiity  uf  Buroüig.  Wenn  der  Vurstcber  des  Uaunes  eine  sulcbe  ango- 
kte  PerduD  nicht  wegachaftte  ,  war  er  in  eine  Brüche  vun  100  Kehilting ,  eine 
Siuata  gewaltige  Summe,  verfallen.  Kä  ging  aber  auch  auf  Menschen  Leben  und 
idheit,  sagt  die  Ueberschrirt  der  Vernrdnung.  Wie  man  hier  ein  IJebel  ver- 
kennen,  da»  Icicbt  und  geriuglljgig  sei.  begreife  ich  nicht.  Vom  XII.  Jahr* 
(trt  an  bis  in  die  Mitte  des  XV.  hinein,  wird  ein  Leiden,  dcasen  Name  jetzt 
reilicfa  Spöttelei  ist ,  ala  ein  ernstbaftHS  und  in  seinen  Folgen  gctahrlichea  Tebel 
[)«bandi'lt.  Aber  kann  da.H8elhe  nicht  etwa  ein  Zufall ,  ein  Anfang  wenigateus 
lea  Aussalzes  gewesen  sein,  dieser  grossen  allgemeinen  Krankheit  der  Vorzeit y 
&s  ist  wahr,  man  findet  der  Zengniaae  die  Ftllle ,  dasa  auch  der  Auasats  durch 
Beischlaf  angesteckt  habe  :  aber  auf  diesem  Wege  nicht  mehr  und  nicht  minder 
kls  durch  jede  andere  numittelbare  Bertlhning.  Nie  erwähnt  ein  •Schriftsteller  we- 
ller im  Abfange,  noch  Fortgänge  der  Krankheit  irgend  eins  der  vielen  LocalUbel, 
Sie  nach  dem  Verbronocn  sieb  zeigen,  b^a  scheint  die  Anstecknng  beim  Anesatze 
darch  die  Resorption  sogleich  eine  verbreitete  Krankheit  bewirkt  xu  haben,  die 
lieb  Dseh  Fieberbewegtingen  bald  als  eine  Hautkrankheit  offenbarte.  Man  unter- 
Bcbied  die  Aosreckung  des  Aussatzes  und  die  ,  so  die  Rnthc  beüeckte  ,  selbst  ira 
^meinen  Leben.  Nie  eiinnere  ich  mich  gefunden  zu  haben,  dass  ein  aussätzlgea 
Weibsbild  anders  als  aussätzig,  nie,  dass  sie  eine  Unreine  geheiascn  habe.  Man 
ehe  die  bei  Aerztcn  vorkommenden  oder  bei  Gerichten  in  einer  rdroilichen 
Bstniclion  vorgeschriebenen  Kcnnzeii^hen  dea  Aussatzes  durch,  und  man  wird  eine 
llenge  i:weideu>iger  und  unvollkiiminencr Zeichen  an  einander  gereiht:  aber  eines 
Localübelä  der  geheimen  Theile,  weder  eines  anfanglicbeu,  noch 
m  Forlgang,  nicht  mit  einer  Silbe  erwühnt  finden  Dieses,  vor  der 
l&pidemie  der  Lualseuehe,  so  beksnntpn  und  roisslicben  Verbrennens  gesobieht.  wäb- 
•end  der  ersten  Lustseuche,  von  den  Sehrit'tatellern  gar  keine  Krwähnung.  Exisürt 
fcber  hat  es  während  derselben  gewiss.  Vom  ILirnbrennen  Ist  oft  die  Rede.  Der 
männliche  Fluss  soll  erst  ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem  Auftreten  der  Lust- 
leucbe  sieb  gezeigt  haben;  ich  habe  es  geglaubt,  so  lange  ich  an  Aatruc  und 
Freiod  bat>e  glauben  können.  Als  ich  eine  Stelle  aus  der  Trias  Komana  las, 
uro  von  (ifimorrbie  die  Rede  ist,  wurde  ich  anderer  Ansicht.  IHesea  Wort  bat 
einen  weiteren  HegrifT.  I>er  am  meisten  gange  Begriff  der  üomorrbie  ist  der ,  sie 
lei  ein  nnwillkührlicher  Sauienftuss.  Mau  dachte  sich  die  Gomnrrbie  aber  in  viel 
üreiteroin  Verstände,  und  wie  oben  das,  was  physische  Krankheit  ist ,  auch  uiora- 
iisabe  Krankheit,  Laster,  Pendant  zur  Sodomie  sein,  wie  sie  sich  nicht  bloss  dem 
Arete*  sondern  auch  dem  Friestcr  zur  Krkenntniss  und  zum  Ablasse  legitimiren 
EODDte  Alle  verbotene  Wollust  ausser  dem  Menacbengeacblcchte  betrieben,  scheint 
Sodomie,  jede  verbotene  aber  in  seinem  Gescblechte,  Gomorrhie  gebeissen  zu 
laben.  Man  kann  und  musa  also,  wenn  von  Gomorrhie  die  Rede  ist,  sie  nicht 
tllema!  und  nie  ohne  nähere  Bestimmung  auf  das  physische  Uebel  .  den  Fluss  der 
ftathe  allein  beschranken.  Der  männliche  Fluss  war  vor  und  bei  dem  Eintritt  der 
Lastjieuche  allerwegen.  Die  ersten  Schriftsteller  zählen  ihn  unter  den  rcneriachen 
torällen  nicht  auf.  ßenedetti  dagegen  beachreÜK  ihn  ganz  deutlich,  noch  deut- 
lober  Catanc'us;  er  setzt  im  unreinen  Geschwür  und  im  Samenfluss  die  dritte 
;Art  der  Ansteckung.  Hierbei  muss  man  bedenken,  diiss  die  Aerzto  mittlerer  Zeit 
Bio  Verderbniss  des  Samens  tu  tiicb  selbst  annahmen.  Sie  glaubten,  der  Ueberfluss 
lavun  beddrfe  einer  gemässigten  Ausführung,  sonst  gerathe  er  in  seineu  Behältern 
na  Stocken  und  verwandle  sieh    iu  ein  Gift.    Aber    mit   der  Lustseuchc    wird    er 

Bar  nicht  in  Verbindung  gesetzt.  Der  Hautausschlag  war  das  Wesentliche  der 
euche  ;  e«  uar  diu  Gewohnheit,  die  Localübel  gering  zu  achleu  ,  weil  sie  nicht 
aothweiidig  und  nicht  immer  mit  der  .Seuche  zusammenhingen,  es  war  die  alte  Be- 
tanntxrbaft  mit  den  Localzulallen,  bevor  der  neue  HauUiissrhlag  dazu  gekommen, 
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CS   war   (.'ndltüli   diu     l:int;o    L'ehereinkiittft   der   Kiinstgcriowoti ,     den    tnXDutlUieti 
Klu38  mit  andcreu  Augen  ariKunehRti] ,  aufl  :tiidcri'ii  TrHachen  hi^rzuleit'r  ' 

deron  '['IiL'oriL'tt  zu  urklitn-n ,  ihn  ala  Wn  ai'lbtttdräiidigi-R  Ueticl    mit  a: 
tirachteu  leiclitttii  Mitlulri  zu  licilcrr.  dien  war  es,  uhü  (Ich  Bmibactiler  lim 
wiiliri'ti  T.iclilc  niclit  »ohfii  lietta,  in  dem  Lichtt*.    ihuw  er  ■i.^^t    uiit  iK'ui  l!  • 

in  Vorbiiiduiig  tti^\w,  »her  dodi  für  Hicli  angvachdn  wi-rden',    hiisft'Jie»   und  ^  : 

werden  könne. 

Der  weibUeho  t'luss.     l)ie  Vürstelluri^,  ditt  man  von  domsclben  vtirlSuü^t 
hatte.  daAB  er  ein  ZiisammenlliiM   scbädlicbcr  Feuchtigkeiten   den   weiblirh. 
pere  aei,  bofürdeito  endlich  die  Eutdickiing.  datB  in  ihm  hanpUachlich  du-  i 
der  Lustaeucbc  tu  suchen  sei      Schon  Widinnftii  bemerkt  .    dit'  Hcbwareo   md  tite- 
«cn  Sletlcn   verkündigen    die  Krankheit,     [vbcnso   Tnrella.     PInctor    wnmt   vor 
der  Änuteükuog  der  Weiber. 

Das  unreine  Oescbwür.     Den  zn-ei^ohen  Yfeg  der  Austevkuntf  »n  kaHm* 
men  Theileo.  den  man  in  der  VonM^it  nur  dunkrl  bemerkte,    bat  die  ' 
achlling  sehr  richtig  gefremil  ,    und  Anatomie  auwolil  als  Praxis  liabi  ' 
schied  beider  bestätigt.     Eis  wertleu  entweder  die  .Schleiinböhlen.    aQch  w' 
her  die  Drüsen  ib-r  Kurhe  behaftet,  und  das  gibt    den  unreiuen  Fluss;  rtds 
»tet  »ich  das  Gift  in  die  feinen  mit  einem  (»ewtrro  vun   Neivenfwern  verfl" 
Talgdrüsen  auf  der  Oberhaut  der  Kichel  und  der  Vorhaut  ein,    und  daa    i: 
unreine  liesehwflr,  das  in  der  Kegel  der  rr(|uell  ist.  aus  welchem  dem  K«'i| 
verbreitete  vnllatiindige,  die  eigentlich  venerische  Kratikhcit  xutlit'5st.     BeJili 
geben  freilieh  auch  nuch  eine  verbreiicte  Krankheit,  jedoch  eine  andern   mi") 
die  abgeartete,   die  in  ihrer  Ntitnr  und  in  ihrem  Verlaufe  von  jener  »c 
verschieden  ist.     Erkannte  man  aber  zur  Zeit  der  i  pideuiisrhen  Liistseuchc  ■ 
lieh  nnd  sicher,  daaii  das  unreine  CJcschwiir    der  Kuthe    der    erste  Zufall 
eigentliche  trudle  derselben  sei?    Mau  wusste  zternllch  ailgcmeins  da«»  di' 
beit  an  den  geheimen  'l'heilen  anfange,  und  die  Genaueren  setzen  vi' 
hinxu:  wenn  an  diesen  Stellen  (ieschwlire  sieb  zeigen«  so  sei  es  einA  V 
dass  die  Seuche  kommen  werde.     Die  erste  anschauliche  Beschreibung  ^i< 
cellus,    die  nächste  TDrella      Catanens  erwähnt  des  Itrennens   an  th 
nach    dem    Beiaeblafe,     worauf  ein  (JeachwUr  folge.     Die    sinnlichute  T" 
von  allen   gibt  Vigo.     Die  (JeschwÜre    mir  harten  Händern  erwähnt   ' 
menar  sagt:    .  Das  Hauptzeichen  <ler  Lustseuchc  ist  eine  Verlelzunp  ;in  ü 
eine  Anfressung.  die  den  Carolfs  älinÜrh    ist".     Man  unterschfed  RlrCnchen. 
(Carulo).     Es  tat  gewiss,  dass  so  ein  IV'bcl,  dem  unreinen  OeschwUrr   _' 
der  Lusiseucbe  existirt  habt!.     Ich    bitte  meine  I-cser  mit    eiuigc-r  Acl 
Zeiten    vor   der    I.u&tseuche   mit    mir  hinaufzugehen,    worin  das  jetzt 
Üebel  viel  deutlicher  bezeichnet  ist,  als  die  Sehrittsteller  von  der  Lust- 
zeichnet  haben.     Im    XV.   duliihundert    reden   davon  A  rgclata    und    :^..-. 
mit  einer  Deutlielikeit,  die  keinem  Zweifel,  was  er  gemeint  hat.    Kauiu    Ussi     is 
XIV.  Jahrhunderte  sind  die  Zeugnisse  aus  dem  Chauliac,  fi<irdon,  A  riiot  d  ma  <ir 
V  i  llanu  va  7.U  entnehmen.  Im XIII. reden  Lan  francns  und  Kai  i  cri 
vun  diesem  llebel.   t*^  würde  mir  gar  nicht  schwer  fallen,  bei  den  Ar.il 
Uriechen  die  Spuren  dieser  traurigen  Krankheit  vu  entdecken,    l'us  genll; 
was  das  flir  ein  llchel  gewesen  sei.  welches  vor  dem  Ausbruche  der 
Lustaeuche  die  geheimen  'llieilc  .uigetastet  habe,  und  worauf  die  Hebriti.<i:i 
der  Lustscucho  als  auf  einen  allgemein  bekannten  Zufall  sieh  beziehen        i  ■ 
nun   eine   genaue  Beselircibimg   derselben  nach  verschiedenen  S.  i 
Steil)       Existirt    hat  also  ein  uurcineii  (icaehwür  an  der  ICIcbel  iit 
Unind  aber,  dass  man  diesen  ersten  und  llauptzufall  der  epideuiiH. mmmi   i  i 
so  wenig  genau,  so  wenig  seiner  Wichtigkeit  gemäss,  beschrieben  liat,    ä',\ 
bis  zur  Verwunderung  leicht  darüber  hingehl,  der  Oirund  davon  lingt  - 
lieh  darin,  dass  man  das  unroiuctieschwiir  und  dessen  Folge; 
Aus  br  uche  der  Lust  seu  ehe  seh  on    genau    kannte,    es    als    ci>j 
Tage  vor  komm  en  dcrt,    oder    doch  als    ein  ganz  gängea  Uebel    nnsah  nnd  Df^ 
einer    neuen,    iidt    seheusaliehen  Ilaiilausschlägen     »ich   äussernden  Kpu^tni*  .   ««iii 
letztere  allein  seine  Aufmerksimikeit  richtete   und  dies  ITebel .    wie    «'< 
weil  sie  Jedem  bekannt  waren,  nur  im  Vorbeigehen  berührte  und  kurz. 
Die  'l'heorie  der  Zeit  also  setzte  auf  das  unreiue  LocalgeschwUr   ' 
gehörige  (.iewicht;    aber  die  tägliche  Erfabrnng   und  die  unlängb.. 
machte  ihnen    die  Hache    doch    wichtig,    wichtig    in    der  V'orbcU(s;ub. 
wichtig  im  Fortgänge  desselben  und  wichtig    in   der  Beiiandlung      V  u. 
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»choo  Sitfar  rtcbtif?,  man  boIIu  bfi  (icachivOrcn  derRiiihr  die  auslrncknciidoD  [x»cal- 
^■-^  ■ -r-lit  zu  trilhtritiff  f^ebraitclirii ,    weil  )lü<]iiro1i    dir  aiiMHiusseude  Matrri«   tu* 
lirn  lind  nnr-h  drn  Lrisinn  liingririctten  wordo  ,    wolier   dann  div  Lot^ten- 

tÄtühü. 

Die  Keisto  n  scfi  wnrcii  \.ii'l)  Astruc  si>'l  M  attsa  siu  ztiHr:<t  lieottaclitot 
h»beu.  Unrichtig  hii-  initiieren  und  Ültori'ti  Aer/t«-  sdieidPii  di«-  Pembi-ule  be- 
Btiniiiit  von  dmi  Ii^iisteiiscliwaren  ab.  Man  lialU»  fiMncr  dir  Vnr«telliui{:.  judor  zum 
Lebro  uicbtifcu  'I'heil  habe  seine  Abwegt^,  wuhiu  er  sich  dor  krankon  Materie  vnt- 
W^ß.  l'ies  nannten  sie  Abln^erplHue,  Eiunnrtoria  I)ie  rtlL>lät<'n  Iv<-b«n}tllii'ile  wa- 
ren nnn  Flirn,  Hen:  nnd  1<t;b<T,  und  dir  harten  Üin'^  Abwege,  daa  Hirn  nach  den 
Drüsen  des  Halses,  das  Herz  narh  den  ItrUfien  der  Aoiisel  und  die  Lel)er  nach  den 
UrUsen  dej  Leisten,  rio  untersohiod  man  bes<mdera  l-eberhuhonen  Die  dritte  Art 
wnrdeu  drr  Choli'ia  7,ug»'«elirielM-n,  a*  nlUt  IJeingoachwUre.  Die  vierte  wnrd*^'  von 
SU  groMiT  Wollust,  von  Ueberfepannung  abgi*l<-it>*t.  5}  NAhin  man  an,  dasa  sie 
b<'i  Franon  i-ntstehon,  wenn  das  Monatliche  sich  in  tCiter  verwandle  und  Goschwtlre 
bilde. 

Localzufälle  des  unreinen  Flusses  und  GeschwUres.  Äpnsteine 
des  IJudrnB  ktmiuien  oft  vor.  Aneh'entätfheti  im  Mttleltieisclie  fi^ichuiire  und 
Fisteln.  Die  riiimosis  und  Farapliiaiosis  wird  erw;ü>nt.  Das  unreine  (irsehwUr 
bli*'b  niciit  blüs»  auf  der  OberHätbe  der  Eichel.  Es  griff  sie  an.  machte  sie 
Bchware  und  brandig  und  zug  ilen  Verln.-st  derselben  naeh  sich.  An  den  weib- 
llcbi  n  Theilen  war  dii'  Verwüstung  noch  stärker.  ^Vls  andere  LoealUbcl  der  be- 
dockten J'hfile  werdon  die  Blasen  .  Schwielen  ,  warzige  AnswHchae  und  Risse  der 
Haut  genannt.  H:üiHg<T  als  alle  anderen  Hautllbel  sind  dif  .Schwämme.  Der  platte 
HaulBchwamm,  das  eigentliche  Condylnm  ist  besonders  gut  von  Sa  licet  o  beschrie- 
ben worden.  Ist  der  Schwamm  noch  mehr  erhaben,  rnndlJchiT  (•estatt.  i>bi^n  brei- 
ter, faal  wie  eine  Birne,  so  i«t  es  der  Fcigachwauim,  Ficns,  Marisca  Kbenso  viel- 
fach sind  auch  die  BeerschwäuiHie  ,  wi-lcbe  die  Gestalt  einer  Traube  oder  finer 
Beere  haben.  Auf  ihrir  Hussi'reten  Obi'rtiache  liegt  oft  die  spröde  llaut.  und  gibt 
das  den  Ik'entcbwäninien  ein  rauhes,  haariges  Aui«sehen,  daher  sieTliymia.  Thymus 
heissen.  Auch  über  die  tieferen,  schwarzbraunen  Kisse,  Horsten  und  Furchen  in 
der  Haut  si-lbst,  Ithagadis,  ist  in  den  mittleren  Zeiten  sowohl  wie  in  älten>n  ziem- 
lich allgemeine  Klage.  Spuren  der  früheren  Unreinheit  tinden  sich  auch  in  nicht 
mediciiiischeu  .Schriften.  Ks  existirt  ein  unflathiges  <iedicht  des  Pacificus  Ma- 
xim uh,  das  er  vor  Kinbruch  der  LustscueJu^  in  Kiiropa  sehrieb  und  worin  er  es 
ausspricht,  was  für  einen  wichtigen  Verlust  er  von  seinem  unreinen  (.iescbwUre  be- 
sorge. Diejenigen,  die  die  Syjjliilis  nicht  für  älter  tialten  als  die  Entdeckung  Aine- 
rika's-  haben  das  gänzliche  Slillschweigen  d<>r  Satirenschreiher  und  Dichter  vor 
dem  Einbruiihe  der  Lustseuche  als  einen  EnlseJiuldigung^grund  gegen  ihre  Wider- 
sacher angeführt.  Le  Clerc,  Frelnd,  Astruc  lialten  diesen  tirund  für  sehr 
triftig.  Mir  ist  e-s  nie  sehr  wichtig  vorgekommen.  Die  Beweise  Tiir  die  Existenz 
einer  Krankheit  sollen  nicht  aus  Dichtern  und  .Satiren.Hchreibem  geführt  werden, 
Dats  in  Deutflehland  und  im  Norden  kein  Dichter  von  der  Luatseuche  geaclirteben 
Ital,  getraue  ich  mir  für  ein  und  mehrere  halbe  und  ganze  der  letzten  drei  Jahrhun- 
dertc za  erweisen.  In  unserem  Jahrhundert  redet  gewiss  kein  Dichter  davon. 
Aber  daraus  den  Schluss  xu  machen,  also  hat  die  Lustseucho  bei  dem  Volke  nicht 
existirt.  dos«  würden  doch  Aerate  und  Barbiere  lachen.  Am  Bcblimrosten  ist  es 
noch,  das»  der  ganze  Erweis  gar  nicht  wahr  ist,  dass  in  dem  Jahrhundorte  vor 
dem  XVI.  nllnwego  Dichter  gelebt  haben,  die  dieser  Folgen  der  Unzucht  klar  ge- 
nug Erwähnung  thnn.  Auch  in  .-inderen  4te8chio)it.<ibHchem  finden  sich  manche 
Sporen,  fter  Herzog  von  Laneaster  zeigt  selDem  .Mündel,  dem  König  Uichard  11. 
die  traurigen  Folgen  der  Unzuebt  und  die  weggefault*  n  Zeuguni^stli'-ile  auf  seinem 
Sterl»e)>ette  i:^9y.  Der  jüngere  Plinius,  von  CieschwUren  an  den  geheimen  Thei- 
len geplagt  und  dieselben  seiner  Frau  zeigend,  cracufzte  sich  mit  ihr  den  Tod,  um 
dm  Qualen  ein  Ende  zu  machen,  da  ihm  die  Heilung  unmöglich  schien.  Astruc 
bust  aber  nicht  zu,  dasa  dies  eine  Folge  der  Venerio  gewesen  ist:  I)  denn  die 
Zcugungstheile  sind  immer  auch  anderen,  nicht  venerischen  Uebeln  bloss  gertti^Ut, 
3)  die  Unzüchtigen  dUrften  an  allerhand  Uebeln  der  Buhlerinnen  gelitten  haben, 
£o  könnten  Entzündungen.  Geschwüre.  Krebse  entstehen  und  doch  nicht  venerisch 
a#in.  3)  Es  vermücbten  eiu  zn  scharfer,  heisser  Samen,  ferner,  zum  Beiachlafe 
reiKende  Mittet  ,  oder  selbst  der  zu  olt  betriebene  Beischlaf  alles  dergleichen  zu 
bewirken  Der  gute  Astruct  Das  ist  doch  zu  stark,  4|  Ohne  venerische  An- 
steckung könnten  die  Uebel  entweder  von  Unmass  oder  einer  reiueu  Unzucht  sich 
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liitden.  Dir-s«  t>istiiioUuD,  ^unU'lie  Ich,  ist  mir  xu  foiu.  Wunu  die  rcbül  lävh 
cbotien  art^n  und  cbniso  8ciilhuiu<'  FMigun  liiilwtt,  u-Aruni  soll  diu  Unreitihi'tt  der 
Vi>i-zi-it  >'iric  iuideiv  sein,  als  «lic  Unreinheit  iinscrcr  'lagal  Hi'it  KurI  des  <«rue- 
avn  Zuili'i)  wai-vii  in  allen  gixjasni  Slndteti  KiirujKi's  rifpic  ittihlhntiäiT  lllr  Miid- 
ohuii  i'ln  {^»b  VL'rririluiiugüii  ,  worin  gMwiHSi'i-  Kiiitikhi'ilLMi  iiud  KohKir  gedacht 
wird,  l'ii' «lU^attMi  Nat'liriemuu  lub<>u  wir  vun  iJee  kot  116;».  l»ju  Vorsioher  aulctii'r 
HäuMi-r  dürfen  kcini' Madelii'nantiieliiuen,  widdio  dii>  golTihrltchc  Krankheit  do«  Vcr* 
brennons  h^ilx'»,  Im  Jnhre  KU?  stiftete  die  Kiiidgin  .lohaiina  vun  Bicilien 
zu  Avignoti  oiii  Mädcheiihaus  mit  besonderen  GesrtKcn  ,  untrr  denen  sich  die 
Verordnung  iindt-t,  dasa,  wenn  eine  der  I>irni-n  sich  ein  Ueb<-I  ztigezogeu,  sie  vou 
den  (Üirigen  abgesondert  werde.  Wa«  sagt  Aatrric  dazuj*  er  gibt  zu,  d.taa  die 
Uebel  aDstccketid  arien,  aber  sagt  rr,  diesf-lben  warm  auch  nicht  die  veiierifieben 
Uebel,  diir  später  erschienen.  Also  das  lU'Sulrat  von  Alleui,  was  man  nicht  unter 
den  Anraten,  sondrni  nur  dessen  ,  was  man  im  gemeinen  Laufe  der  dawatig«n 
Welt,  in  unserm  Europa,  im  XIII.,  XIV.,  XV.  Jahrhundert  von  der  Unzucht  und 
deren  Folgen  wusste.  das  nur  will  ich  kurz  xusammen  nehmen.  Man  kannte  ein 
Uebel.  eine  Siechlieit  an  den  geheimen  't'heil<^i ,  die  man  das  Verbrennen  aannte, 
»an  kaunte  die  Gomurrhie,  mau  kannte  die  weibliche  Unreinheit,  das  unreiue 
Gt'sebwiir,  deu  Schanki'r  des  Villon,  die  I.eistenboulen  uud  die  reigschwSnime 
Weun  mim  dies  Alles  zusamiueii  nimmt,  was  muthmasst  man  deiinV  Und  wenn 
man  auch  au  die  Aorztu  gerade  nicht  denkt,  die  in  rnzucht  und  Unreinheit  su  •ge- 
radezu die  Quclki  von  alle  dem  setxLU,  was  umthmasst  man  denn?  Wuiiii  man 
aber  seine  aus  den  Aerzten  ertiallene  Kunde  aller  der  schweren  und  hässUehcn 
Cebel,  die  sie  vou  rmetuheit  herleiten,  dazu  setzt,  was  frage  ich,  denkt  man  dann, 
was  spricht  mau  Über  die  Sache  abv  Ich  will  Niemaudem  vorgreH'eu,  dtrr  uube* 
faiigeuen  .Sinnes  ist.  Die  Liistseuche,  die  gegen  das  ?<nde  des  XV.  Jahr- 
hunderts ausbrach,  die  war  es  nicht.  Die  war  gar  ein  anderes,  gar 
ei  n  ärgeres  Uebel."' 

Ueber  den  westindischen  Ursprung  der  Lustseuche.  1798. 
„Die  Frage:  ist  die  Kustseuche  des  XV.  Jahrhunderts  ans  den  weatiudisoheu  In- 
seln nach  Europa  gekommen  und  eine  andere,  die  man  last  durchaus  damit  ver- 
bunden bat,  ist  die  Liistseuche  Überhaupt  erst  vom  XV.  Jahrhundert  her,  die  aber 
nicht  so  ganz  dieselbe  ist.  bat  man  beide  in  Einer  und  miteinander  in  den  letzten 
drei  Jahrhunderten  oft  gethan,  oft  zwar  verneint,  aber  noch  öfters  t>ejaht.  Astrue 
erklärte  sich  entschieden  gegen  das  Alter  der  Seuche,  und  su  ward  von  der  Zeit 
174U  au  der  westindische  Ursprung  derselben  ziemlich  allgemein  als  berlch- 
tigi  angenommen.  Indessen  gab  ea  immer  nocli  Einige,  welche  <lie  Ikdiauptung* 
des  Astrue  nieht  gegründet  genug  fanden.  Unter  dieaen  war  besonder»  Ki- 
beiro  Hauches,  der  A st ruc's Zeugnissen  zwar  wenig  neue  entgegensetzte,  .-iber 
aus  historischeu  Zeugnissen  dii-  Beweiskraft  niclit  wollte  gelten  lassen.  Dies  Buch 
beantwortete  mit  seiner  bekannten  (telehrsamkeit  van  Swieten.  Dem  seilte 
Bauches  seine  zweite  Schrift  eutgegeii.  Beide  zusammen  liess  (iaubius  1777  zu 
Lcyden  dnickeu.  Ich  wurde  immer  mehr  von  Sauehes' Behauptungen  ilherzeugt. 
Aber  auf  dem  einzigen  wahren  Wege  fand  ich  ihn  nicht  Eigens  h;the  ich  indes- 
sen meine  Zweifel  in  der  (leschichtu  der  Lustseuche  noch  nicht  dargelugt  Ke  ia 
nicht  die  Ab.iichi  uieinea  Huchs,  den  aniurikanischen  Ursprung  der  I.ustseuche  za*! 
entkräfiigen  1-^  ist  nur  NelKinsache.  Meine  erste  und  Ilauptabsicht  war ,  die 
Lustseuchu  genau  zu  beschreiben,  die  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (Iber  Kuropa  sich 
vorbreitet«.  Sie  ist  eine  andere  Krankheit ,  als  wir  jemals  gesehen  haben.  In 
ihrer  damaligen  Gestalt  dauerte  sie  niclit  lange,  so  heftig  sie  auch  war,  sondern 
machte  anderen  Zufallen  der  Lii.^tseuche  Platz ,  die  wieder  gerade  nicht  die  sind, 
die  in  unseren  Zeitt'n  hauptsächlich  sich  ergeben.  An  der  (fand  der  strengen  und 
baaren  Reobachtung  hoffte  ich  dann  den  (Jodanken  zu  befestigen:  Lust."?euehe  sei 
niemals  bloss  eine  oigeuiliche  Krankheit,  Eine  Krankheit  -  nur  Species  sind 
Krankheiten  -  sondern  von  jeher  eine  Disposition  zu  vielarligt?u  Krankheiten,  die 
sich  neuerdings  auf  ganz  verschiedene  .Art,  .iber  ebenso  verschieden,  endemisch 
oder  epidemisch  anders,  zu  allen  Zeiten  erwie.aen  habe.  Hieraus  aber  und  aus  dem, 
wa«  die  andern  vielfachen  I'ebol  dea  kranken  Menschen  aller  Zeiten  uns  lehren 
würden,  bildete  ich  mir  im  bedanken  eine  Tathologie  des  Menschengc- 
sohlechts  im  Grossen,  eine  historische  Pathologie,  die  mit  Klima 
und  Landesart,  mit  Nahrungsart,  Sitten  und  Ueschäftigu  ugen  in 
Zusammenhang  kommen  und  eine  lehrreiche  Uehersicht  dein  Men 
aehenfor scher  vou  jedem  Berufe  gewähren    könnte.    Sehr  glcidigitltig 
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ritt  IM  mir  «eio,  ob  die  UuUfeuchr  ilea  1 5- JahrhtindorUMia  Europa  oder  Alrika 

■»ei. 

iDkt  der  Erscbeinunr   der  Lustaenrbe   in  Italien.    I>er  cln- 

^cnaroiut'jic  Zeitpunkt  ist  a«r  iH-kanntc  ll<«?rsztig  Knrl  VUf.   von  Krank- 
!i    Itatieo    nacb     Neapel.     1  iHfi     liült    er   iloii  seinen  t^'nstig.      Kiilgofti 

:«ib;:  ,zBei  Jährt*  (»evor  Karl  kam.  Miirdt^  eine  itt*uf  Kmuklit-it  eutdockl,   wo- 

die  Aerztc  wedt^r  Namen,  nocli  Mittel  ans  deni  Altertliiiiiii'  wuiuten.*  Ca- 
nreoltiR  lind  Cucci'tis  SabelliL-ns  nennen  *Vte  Krankheit  Morbus  galHrus  In- 
fensiira  schreibt  sie  dein  vom  Papsti-  in  Kotti  aiif^euMiDiueiicii  Maranrn  yn  LHc 
io  Knm  herrschende  KrankLoit  wurde  die  Pe»t  ^euannt.  iJieae  war  aber  die  vt^- 
neriiche.  I  i  Die  Lnstgeucbe  arleli-  «ich  anfangs  «le  eim-  Veal.  indem  Bio  den  xwan- 
aigsten  Theil  der  Menschen  erurriff.  3)  Sio  wurtle  wirklleh  als  F*eat  bezeichnet 
:t)  LeoDicenus,  kein  arabisii-ender  Arzt,  «igt:  luit  einem  Vnlksnatuen  nennt  man 
diu  Uebel.  dem  die  Aery-te  einen  wahren  Namen  nncli  nidu  ^e^iebon  haben.  Mar- 
celloA  Cumaniia  besehn-ibt  tiie  als  ein  MirAikorn,  Crannni  Milii  unter  der  Vur- 
haot,  beim  Heiben  win)  eine  ronuica  daraiut.  Ka  stimmt  also  durcbaua  nicht  mit 
der  Chrunologie,  da  die  Lnstsenehe  Heh<tn  149J  in  Rum  nach  Massa  nnd  Pino- 
lor,  149i(  nach  Li^nnicenns  nnd  149?  nach  Knlguai  in  Oberitalien  war  Nach- 
her haben  van  Swicten  nnd  (itrtanner  die  Ifehaiiptnng  anfgestellt,  dass  die 
T>uaUeuche  schon  von  iler  ersten  Ueisi*  des  l'olnuibns  nach  Spanten  gebracht 
worden  sei. 

Ueber  die  AaKeuKcngeD  von  dpr  rnborknuft  der  l.usftieuche 
ans  Ilispaniiila  nach  Spanien.  Uviedo.  der  immer  in  der  Uto^biing  des 
Köni^t«  war,  sagt  Fujgcndi-a  darllliei:  .Ich  lachte  tdinials,  wenn  Ich  von  deh  Ita- 
lienern das  L'ebel  die  Uubas  und  vnn  den  Franznnen  dasselbe  dnH  neapolita- 
nische nennen  hürtc.  Die  den  wahren  Namen  geahnt,  würden  es  das  l'ebel  von 
Jndiifii  (jenaimt  haben.  Da  ist  die  Krankheit  unter  den  Indiem  sehr  gemein  ,  die 
sie  zu  heilen  wissen  und  daxn  herrliche  Kräuter  haben,  den  Uiiajac  und  den  bel- 
ügen Baum.*  Dies  ist  die  ganze  (ti*.-«(ihieht(^  der  Lu.sr.seuehe.  Ovied.i  sull  beaieu- 
gOD,  w  »ei  M'J'*  mit  Colon  unigeganKcn;  davon  be«cii^  er  aber  gar  nichts.  Kr 
icht  von  l^OG.      Nur  von  den    Hnbas    in  diesen   Jahren  redet  er,    und    nicht. 

Girtanner  ihm  zusL-hreibt^  vun  I49H.     Teberdiea  Ist  Oviedo  als  (.iesehicht- 

tibcr  nie  hoch  geachtet  gewesen.  Kr  war  äusserst  parteiisuh  flir  die  Spanier 
;en  die  Indier.  Atuserdem  tonss  man  beachten,  das»  er  damals  ein  I'age  von 
Jahren  war.  In  den  Papieren  und  Schriften  des  Colon  tind  in  der  von  sei- 
nem Sohlte  her&u.'igegebenen  Biographie  ist  von  dieser  Krankheit  nicht  die  Rede. 
Als  er  sum  3.  Mal  in  tlispantola  landete,  fand  er  nicht  mehr  als  16i)  Mann  übrig, 
voll  von  Bubaa.     Dies  war  aber  M9^  und  bewiese  Jedoch  nichts 

Ueber  die  Augenzeugen  von  der  Ilcimath  der  Lnstscache  In 
nispaniola.  (»irtanncr  behanptet:  Die  Kustaenche  war  auf  den  Antillen  eine 
gemeine  nnd  bekannte  Krankheit,  von  welcher  die  Wilden  beinahe  alle  angesteckt 
waren.  Das  angebliche  Zeugnias  des  Colon  ist  eine  reine  Mythe.  Ebenso  faUch 
erweisen  sich  die  Übrigen  Zeugen,  die  tÜrtanner  anführt.  Martyr  und  Her- 
rora  wan'n  niemals,  wie  er  behauptet,  in  Amerika.  (Jomara  besagte  freilich  : 
«Die  Bewohner  von  llispaniola  seien  alle  venerisch  gewesen."^  Dies  war  aber 
1519.  und  das  ist  ganz  gilt  möglich  bei  einer  Nation,  die  von  einer  Million  auf 
U.OOi)  KusamtoengeHchmolzen  war.  Durchaus  unbewiesen  ist  seine  Behauptung: 
,Dio  Spanier  bezahlen  dm  Indiem  <!ic  Bubaa  in  Pocken." 

Ueber  die  Zeugn  isso,  daits  die  Lustseuehe  auf  <le  m  festen  Lande 
von  A  m  crika  endemisch  gewesen.  r>ie  Vertheidiger  des  amerikanischen 
Ursprungs  behaupten,  »ie  sei  nicht  bloss  auf  den  Antillen  ,  »undern  auch  in  Peru 
nnd  Florida  endemisch  gewesen,  (iomara  berichtet  von  einer  Kraukheit.  von 
der  dits  kleine  Heer  des  Pizarru  in  Peru  heimgesucht  wurde.  E^  Dbertiel  sie 
ein  .neues  und  scheussliches  Uebel,  welches  sie  Warzen  nanut«D.  1-^  brach  an  al- 
len Tbeilen  des  Körpers  hervor  Konnten  die  Bubas  von  1531  ihnen  noch  neu 
sein?'  Die  Krankh'-ii  hat  ndt  den  Vawa  zu  viele  Aehnlicfakeit.  Die  rnthen  War* 
len  konnt4>n  wohl  schwerlich  die  Buba»  sein.  Zaratta  selbst  sagt  sie  seien  von 
schlimmer  Beschaffenheit,  sie  kämen  vom  tjenusse  fauler  Pische  Nach  &U  Jahren 
konnte  man  die  Venerii-  auch  schon  in  Ftorida  treffen.  Die  Clmmotogie  ist  eine 
herbe  Wissenschaft,  aber  «ic  will  nicht  veniarhlÜMigt  sein. 

Ucbcr  die  öpäteren  Augenzeugen  vnn  der  Ueberkiinit  der  in 
Hispaniola  endemischen  Lnstseucnc  nach  Spanien.  Die  Kltestc  Nach- 
A6ht  gibt  der  SaUburg«r  Arzt  Sohmauss,*.  der  sein  Buch  1518  datirt:     „Es   ist 
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Allen  Iwkiinnt.  (Iaju  (He  Wevtiuilier  stsic  vi»ltiD  Jftlirvii  au  flitHi(!r  Kr.tnkbvit  i;elUtun 
haben."  IMU  zeuj^'t  Ulrich  vouUuttvu  ilanir  in  seinem  Knche  tiln-r  4len  (iua- 
j»ü.  Verdient  aber  nach  20  Jahren  ein  Ant  Gbubenv  A!tf;^eiuein  war  die  An- 
sicht vuu  dem  Ursprung  dir  Krankheit  aus  Wt'StiiKlien  nicht  Fracaeturi  gab 
Aein  Werk  1516  herans.  L'r  glaubt  nicht  diimn.  Kaltopia  erzählt  die  Mythe 
von  dt.'iu  weatindispheu  Ursprting  luit  der  grüsstvn  Bi-Atinjuiiheit.  Seine  ^nnKC  Er- 
zulilünK  ist  ahür  mythenhuft  Kh  ist  ein  nnhintDrlsche.s  (ie^tä(<i:h.  Nicht  leicht  ist 
so  tmcTiriinoldgi^ch  und  so  nnhistorisdi  f:'in(!  Hiäturie  gesrhrieben  worden  als  Gir- 
tanniT's  (Jc^i-hii'.hie  der  l,n^!»elll:lle  Dieselbe  war  MWi  schon  in  Ueurschland 
und  acheint  boreilK  in  den  BLlitziger  Jahrrn  dea  15-  Jahrliiinderta  in  Spanien  gi:- 
wesun  zu  snin  Bisher  wissen  wir  weder  vun  ihrem  uiohri»chen  noch  von  ihrem] 
wcsiindisL'ticin  Urapnuigt)  etwas  g;inz  Zuvcrlüssigca,  ubgleich  das  erste  noch  walir- 
acbeinlicher  ist  als  (las  letzte.*' 

De  herpete  form'ca  veterum  labis  venereae  non  prorsus  experte.  Kiliae  I80t. 
„Lie  aiu  Aiisgitnge  des  '0.  Jahrhiiudortes  auftretende  Krankheit  wurde  zuerst 
i'ornticn  von  den  Aerzten  gr-uannt,  vom  Volkfr  die  gallische  Krankheit.  IHta  be- 
zeugt Wi  mphcling.  Uieaclhe  trat  hald  unter  der  Tono  vun  Warzen,  bald  von 
Puateln,  hald  von  (ieschwüren  auf.  Wimphcling  machte  die  Conjectur.  daasj 
der  Name  identisch  mit  IJeipcs  und  Ileryics  miliaris  sei.  Guido  von  Chauliaa' 
b«BtätigtL>  ihn  in  dieser  Ansicht,  li^r  sagt,  daas  das,  was  die  Araber  Funnica  nen* 
nen.  die  Uriechen  mit  Herpes  bezei-  linen.  I'ie  Neuzeit  nennt  allea  io  der  Haut 
üelegene  Herpes  oder  Flechten.  Die  (iriecht-u.  die  in  allen  sinnlichen  Dingen  ge- 
oauer  unterscliieden.  bezeichneten  bloss  dasKtiecbendeÖerpea.  machten  aber  einen 
Unterschied  zwischen  trockenem  und  ft-uchtem  Die  trockenen  Flechten  nannten  sieLi- 
cben,  Vitiligu,  Impetigo,  also  w.-ia  fUr  uns  Flechten  sind,  die  feuchten  aber 
Herpes  Die  Araber  nannten  sie  Formicau.  Diese  Abb.indlung  soll  zeigen, 
das»  ftwas  von  der  Liistseuche  dem  Herpes  beigemischt  gewesen  sei  Aus  Ueni 
äehril'ten  des  llippokrates  geht  hervor:  1)  Herpes  wurden  solche  Hautge- 
aohwUre  gi-nsnnt,  welch«  ateh  über  die  benachbarten  Tlieile  verbreiteten.  2)  Un- 
ter ihnen  kummt  die  Species  vur,  welche  als  Kai  lomenna  bezeichnet  wurde,  die 
hniiptsärh1i<  h  die  Geachlechtsllieile  ergreift.  3l  Kine  »ndere  Art  befallt  das  männliche 
Üeachlechl  vorzugsweise.  Celsus  handelt  den  Herpes  unter  dem  Namen  des 
Ignis  aacer  ab.  lialcn  unterscheidet  zwischen  Herpes  eatiomenns  und  mi- 
liaris. Die  sputeten  Üriechen ,  wie  Dribiisius  nennen  ihn  Lpinyctidea, 
Diese  CieschMÜre  sehmerzen  namentlich  des  Nachts.  Die  ganze  Beachrcibung  p.iaat 
auf  die  Luesvcnerca  Celans  nennt  den  Ignis  sacer  auch  'J'herioma. 
Ks  ist  Geachwllr.  das  bis  auf  die  Knochen  fristt.  Dies  ist  aber  dasselbe,  welches 
Bippokraies  Kpinyetis  nennt  Auch  Pollux  behauptet,  daas  es  Vorzugs* 
weise  die  CeHchlech'slheile  befalle,  tialeu  l'oracht  mehr  nach  ileui  Ursprünge  ala 
nach  den  Zeichen  der  Krankheiten  Kben^o  waren  »eine  Nachfnlgrr.  Wenig  ist, 
was  dieAraher  hierin  lehrten,  da  t<ie  sich  ganz  aufGah  n  stilli'.ten.  Ks  herrscht 
eine  grosso  Veiwirrung  und  Uneinigkeit  Im  KV  Jahrhundert  ra>;t  Wi !  heim  von 
Saiicetu  hervor.  Kr  spricht  zuerst  von  den  (»eschwlircn  in  der  ingulnalgogend, 
Über  weisse  und  uMw  Fnateln,  tlbcr  Milium,  da«  an  der  Unthe  entsteht  nnd  vom 
Coitus  mit  einer  kranken  Frau  hcrrÜbit  oder  von  lluren  erworben  wird.  Kr  unter- 
scheidet aber  genau  Ftiriiiii-a  nnd  Ignis  sacer  \un  Impetigo,  dem  er  einen 
aussätzigen  l'baraktu  zmielireibt.  Zur  Heilung  werden  Querksitberpräparale  und 
lebendiges  VuecksiU)er  empfohlen  Kbenso  lobt  d.-issrlbe  tiuido  von  Uhau- 
lisc.  Damals  wurden  die  Gesetze  }-pgen  die  Hurenhatiser  In  Avignou  und  Lon- 
don erlassen  Folgcdden  rsteht  Wohl  fest:  1)  der  Verdacht,  d.oss  man  durch 
den  Coitus  s)phibtisch  wi  rdt-u  kannte,  scheint  nicht  erst  mtstanden  zu  sein;  es 
war  \iclmehr  den  Aerzten  und  dem  Volke  bi'kantit.  'Jt  Jene  rnstetn  und  Ge- 
schwüre von  deu  Griechen  Herpcs,  von  den  Arabern  Furmica  genannt, 
schrieb  man  dem  uon-ineu  Coitus  xu  '.\)  Der  l.gnis  t>ersicuH  dürfe  nicht  ver- 
wechselt wtM'den  mit  der  durch  ilie  Furmica  entsti'henilen  Kiternng  oiler  Corro- 
aion.  4}  Die  »ehr  bn^arligen  HaiilatVectionrn  knnnten  nur  durch  Merkurjatien,  eo 
dass  Salivation  iMttjttand .  geheilt  werden.  Da^s  da»  Contaginm  der  F  <^i  roiica 
durch  eini-n  unreinen  t'oitua  trwnrben  wird,  dies  henbachtetcu  die  Aerzte  tn  ,\n- 
fang  de»  I'»  Jahrhunderte«.  I'el  de  Argelata  spricht  vou  den  weisneu  und 
den  rnilfu  Pnsti'lii  n.-o  h  dem  Cnitus  mit  eineui  kranken  Weilte.  F.beufio  Valm- 
eus  de  'lar:int.n,  ThrMnaR  tiaseoigne.  Berlapaglia.  Nach  der  Mitte  de« 
Jabrhunilertes  alter  ling  Uii*  Ijies  vencrea  an  epideinisuh  zu  grassinni,  im  .Anfantre 
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uiD  häiiHgati-'ii  luttur  der  Kanu  ilur  Koraiica.  WidmaiiD  bencliUjt  darüber,  ilaiui 
du'.  Pustulae  foruiit^nlefi  von  Oegmiil  kii  (ie^end  von  1457  AD  sicli  auabrcite- 
tviu.  Schiflling  8(.-hrt;ibi  i\as  erste  Kiich  de  Lue  ^.illica,  siigt  selbst,  das  Volk 
nennt  sie  so,  sie  gcburt  aber  zur  l''ormica.  Wimpbeün^  erklärt  jius- 
drUcklieb.  efi  sei  kleine  neue  Kraukheit.  gewesen.  1468  wlithete  die  Öeiiclie  Hobun 
in  äpanien.  Ait^  Allem  gcitl  bervor,  da.sa  die  Lues  am  mef»ren  unter  dcrselbeu 
Furm  erscbion,  die  mau  biüber  Furuiica  nannte  Kiue  andere TteHtalt  nabm  aber 
dittSeucbi'  aiu  Ausgang  des  L'i.  Jalirhuuderti-s  au.  Ihren  Namen  und  l'rfipnnij;  erhielt 
Bie  Tun  den  grossen  I'oeken.  die  in  Afrika  Pians  beisaen.  Die  Begierden  und 
Liüte  waren  damals  zu  gross.  Was  fiUticr  sjiorAdiach,  trat  jetzt  cpidemiHcb  auf. 
Der  weittindische  Ursprung  der  Seuche  niiis»  dessbalb  verworfen  werden.  I>a88 
in  Indien  und  ('hina  die  nicht  epidi-iniif ehe  Krankbeir  immer  ge- 
berracbt  hat,  spricht  auch  für  da^  Alter  Die  Alten  bekümmerten  sich 
wenig  oni  die  Ursachen,  SMudcru  beriickBtcbtigten  die  Z(.'ic}icu.  Die  Lues  ist  aber 
xiiobt  eine  Krankheit,  Sündern  eine  DIathests,  eine  Disposition ,  welche  nach  B«- 
BchafTenbeii  der  Zeit,  des  Himmels  und  der  Constitution  der  einzelnen  Menschen 
unter  vorscliiedencn  Formen  auftritt.  Von  diesen  dJiucht  mir  die  Lucs  diejenige  in 
sein,  welche  am  leichtesten  durch  den  Coitiia  sieb  niitrhcilt  Es  gehören  hierher 
der  Aussatz  und  die  Pians.  Die  Syphilis  scheint  unter  dem  Namen  von 
Rerpea  inßuropa  immer  geherrscht  zu  haben  Ich  zweifle  aber,  ob 
mftu  die  Yaws  oder  Krambucsia  zu  den  (Teschlccbtakrank heiten 
aählen  darf 

Vom    abendländischen     Aussatze    im    Mittelalter    nebst    einem    Bei- 
trag   zur    Kenntniss    und     Geschichte     des   Aussatzes.      Hamburg    1790. 

»Als  ich  den  zweiten  Theil  meinei-  Geschichte  der  Lustseuche  .ausarbeiten  wollte, 
geriet!)  ich  durch  den  steten  Zusammenhang  auf  den  Aussatz  der  Vorzeit,  welcher  der 
Vonvcser  der  Syphilis  drs  15.  JahrhuTidertes  gewesen  ist.  Die  Sprache  der  Aentte 
des  Mittelaltuni  ist  ,  wie  ihn'  Theorie ,  eine  gana  eigeuthümlicbe.  Ueber  den  Aus- 
satz fiel  die  Aemte  für  mich  sehr  reicblit-b  aus.  Kr  war  mehrere  JahrhimdtTte 
hinduruh  immer  ins  Ab('n<Uand  von  Xeuem  eingebracht  und  hatte  in  verHohiedeuen 
Ländern  und  Z>Mten  in  m.innigfachcn  fiestaltcn  sich  gezeigt.  Seit  ich  den  weiten 
Abstand  der  Syphilis  von  der  jetzigen  gemeinfu  Lustaeuche  w;ihrgenf>mmen  habe, 
bat  von  Jahr  zu  Jahr  eine  grossere  Aussieht  in  das  weite  Feld  der  unreinen 
Krankheiten  sieb  mir  ernlTnet. 

L    Quellen  der  N'ac  brich  teu  vom  abi'ndlüudisch  en  A  ussat  xe. 

Endeiniseh  ist  er  nur  im  Morgenlande  von  den  Jillestcn  Zeiten  bis  jetzt,  von 
Moses  bis  Kicbuhr.  Ins  Abptuliand  ist  er  nur  aus  dem  Morgrnlande  gekoui- 
wen.  Die  («rieulien  erhielten  ihn  von  den  Phoulziem.  Schon  im  9  Jahrhunderte 
bedurfte  man  im  Alfendlande  besonderer  Ho8]»i!äler.  VorzüKÜcb  baus'te  er  im 
12.— 15.  Jahrliundertv.  Im  Anlange  des  \b.  Jahriinndertes  waren  bloss  in  Frank- 
reich 2'  Oll  Aussatzspitaler  Er  war  also  in  Europa  bereits  v<tr  den  Kn-uzzilgen. 
Durch  dieselben  wunle  er  aber  allgemeiner  Nach  dem  Anfange  des  16.  Jahrhun- 
dertes  findet  man  ihn  seltner,  abtr  doch  bis  auf  den  heutigen  Tag  In  Betreff 
des  Aiusatzes  kimnte  mau  wenig  aus  dem  Hippokrates  und  (taten  ler- 
nen. De.Hto  hiiuftger  bezielien  sieh  die  S<*hriftsieller  auf  Seraplon,  Hhazes, 
Ebu  Sina  und  Ilaly  Abbas.  Serapion,  der  älteste,  hatte  in  Syrien  den  Aoa- 
sütx  vor  Augen,  silireibt  aber  die  (triin-ben  aus,  wesslialb  er  der  Affe  des  Galen 
genannt  wird.  Tthazes  entspricht  nicht  dem  Knhme ,  den  ihm  sein  lituch  Über 
die  Pocken  verschafft  hat  Er  Irtt  der  Wahrneluner  nirht,  den  man  erwarten  sollte. 
Ilalv  Abbas  wird  weniger  gelobt  als  er  verdient,  lib-ith  neben  ihm,  der  so  we- 
nig flypwrlu'sen  sich  erlaubt,  Htehl  Khu  Sinn,  der  durrli  llyp*>tb'-sen  und  Sy- 
steme gross  geworden  ist  Von  den  Ahcndländern  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhnn 
dertes  verdient  Kui-i'St  erwähnt  zu  werden:  Consl  antin  von  Carthagt»,  er  he- 
reiato  das  Mor>;enIand,  lelite  4i)Jahre  iu  demselben  und  lehrte  zuSalerno.  Pla- 
learius  lebte  zu  Ende  des  l'i  JaliHiunderls ,  hat  den  Aussatz  unter  den  abend- 
ISndiscben  Aerzten  /.uersi  ordentlich  und  mit  Einfall  brsrhrteben.  Kogeriuii  ist 
nicht  bedeutend.  VVicIttig  dagegen  dei  Kncyklnpädist  Hartbolomäus  vonttlan- 
ville.  ISei  den  Aerzten  des  Abendlandes  bia  nach  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
findet  man  noch  v<iliig  den  tleschmack  und  die  Denkart,  in  der  Kbazes  und 
Ebn  Sina  gesiJirirben  hahen.  Dfl.H  war  hinfort  der  tJiust  iles  Jahrtiundeils, 
blhider,  fester  <ilaube  an  jc<ie.u  \'i>rmanu  In  seiner  Art,  L'er  catalonische  Arzt 
Theoricus,  der  nicht  wie  Frclnd  glaubt,  ein  blosser  Ausschreiber  war,  hat 
uns  von  dein  violgestnltigou  Atissntxc  die  erste  reine    und   sinidJche  Beschreibung 
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(fclitffert  Wilhelm  von  Saliocto  IM  xu  Allen  Zeiten  iUr  einen  W»liriioluuor 
j^-halten  wurden,  dt^r  mit  eignen  Augen  sähe.  Die  Fhincu  und  die  rotho  riaiit  Hai 
Nifuiand  besser  bescbrieben  als  er.  Den  Lanfrunous  nenne  ich  mit  Herrn  von 
Halle r  einen  Mann  von  helteiu  Kupf  und  lese  mit  Unwillen,  da^a  Freind  ihn 
flir  einen  Illusion  Ansecbreiber  dea  Saliceto  erklärt.  Br  ist  wirklich  Denker  und 
mit  den  Vätern  unserer  Kirnst  luchr  belcsont  als  irgend  einer  seiner  Zeilgenusaen. 
Bt^rnbard  Gordon,  Professor  2u  Muntpel  I  ier,  wird  fiir  dun  ctasaiBcbeu  Atictui 
seiner  Zeit  geachtet  und  bat  selbat  den  Ueifall  des  acharfen  .<i  iiido  von  Chau- 
liac  erhalten  Der  Engländer  (ülbert  ist  wirklicher  Wahtnebuier  ,  der  Manche« 
deutlioluT  und  sinnlicher  beobachtet  hat  als  viele  Andere.  Er  hat  die  vier  Arten 
des  Austtatzes  iiuistiindtieber  und  bestimmter  beschrieben  als  Jemand  vor  und  nach 
ihm.  Den  Cardinal  und  Archiaier  Vitalis  de  Furno  setven  von  Baller  ood 
Fabriciufl  etwa  ans  Ende  des  13.  Jahrhundortes.  ArnolduB  de  Villanova 
hat  in  der  Beschreibung  4ea  Debets  uichis  Kignea.  Gadesden  ist  ein  blosser 
Aufiscbreiber.  Bis  in  die  Mille  i\es  XIV.  Jahrhundertee  ist  Ebn  Sina  den  Aers- 
tcn  fast  der  einzige  Leitsmann,  Er  wird  nicht  bloss  gelesen,  sondern  studirt.  Um 
die  Mitte  dea  14.  Jahrhundorten  ändert  sich  schon  der  Gang  des  Geisten.  Pried- 
ricbU  ist,  was  die  Abcsaidi^n  tur  die  Araber  waren.  Man  fing  an,  den  Hippo- 
krates  zu  lesen.  Erat  gegen  Ende  des  16.  Jahrhundertes  brachte  Bailloa  die 
Hedicin  dem  ächten  Geiste  dea  II ippo krates  näher.  Guido  von  ChanUac, 
Leibarzt  des  Papstes  zn  Ävignon,  war  ein  Gelehrter  mehr  als  man  es  in  seiner 
Zeit  zu  sein  pllegte.  Auch  Valescus  bat  \iel  Gelehrsamkeil.  Die  folgenden 
sind  Cunipilatoren.  Die  jüngsten  Augenzeugen  sind  Ben  iveni,  de  Vigu,  Para- 
celsus  und  Hans  Goredorf.  Spuren  des  Aussätze»  iindel  man  auch  beim 
Hurst,  Donatus  und  Sennert.  Bia  auf  diesen  Augenblick  hat  sich  der  AtM- 
satK  in  den  Alpfu,  in  der  Pnivence.  in  Norwegen  und  Hcbweden  erhalten.  liD 
Jahre  t77f>  hat  V^rf  mit  Kölpin  einen  Fall  von  Elephantiasis  beobachtet.  Er 
schickte  ihn  nach  Meinberg  zu  Trampel,  der  die  Krankheit  auch  flir  Etopfaan- ■ 
tiasis  hielt ,  die  ihren  Grund  in  einem  venerischen  Uebel  habe  Verf.  schrieb  an 
Hahn  in  Leyden,  der  die  Krankheit  nie  beobachtet  hatte.  Derselbe  hat  die  Be- 
Bchreihuug  dieses  Krankheitsfalles  in  seiner  Vorrede  zu  der  8cb  ill  in  |£*»cben 
Rchrifi  de  Lepra. herausgegeben  [>er  Kranke  ist  oft  venerisch  gewesen,  bat  in 
Westindien  gelebt.  Zuerst  zeigten  sieh  an  seinem  Beine  bläuliche ,  htdibrauue 
Flecken  oder  Maler,  die  kleine  Geschwüre  machten;  sie  verbreiteten  sich  von  hier 
aus  weiter  und  fiihlen  sich  wie  Snmmct  an.  Der  linke  Fusa  ist  unten  angeschwol* 
len.  in  der  Geschwulst  zeigen  sich  harte  Klumpen  wie  Knoten.  Hier  ist  die  Ober- 
haut spröde,  es  aiepert  eioe  wassciige,  zähe  Klllsfigkeit  heraus.  An  der  Stelle  dea 
Urmaala  am  Knie  sind  die  Uaare  ganz  weg.  An  dieser  Stelle  kann  man  mit  einer 
Nadel  mehr  als  den  vierten  'i'heil  eines  Zolls  lief  in  die  Haut  bineinstechen ,  ohne 
die  geringste  Empfindung.  Wo  der  .Stirnuiuskel  beginnt ,  fangt  auch  die  Bautge* 
Schwulst  an  nnd  geht  in-mer  dicker  voui  Bingmnskel  der  Augenlider  an  Über  die 
Autbebenuiskeln  des  .Munde»  In  dieser  (tegend  ist  Alles  Geschwulst,  zwischen  ihr 
grosse  Klumpen  oder  Knollen .  die  tlaiil  faltet  sich  in  tiefe  Furchen.  Die  Farbe 
ist  rotbbrann.  Das  to  gefärbte  Antlitz  gibt  den  traurigen  Anblick  und  die  ver- 
drieasliche  zornige  M:ene,  Aspectus  leoninus,  von  dem  die  Alten  reden.  Kunst  ist 
Patient  ganz  gesund  Kr  war  aber  immer  frostig,  f'ie  Stimme  ist  beitter.  ^e\ne 
Denkungeart  wideiwärtig,  mlirrisch,  grämlich.  Auch  Wich  mann  bai  ihn  bei  des- 
sen Durihreise  nach  llftnnover  gesehen.  Kölpiu  behamlelte  ihn  bis  1764,  wo  «r 
starb,  80  dass  er  gerade  lO  Jabre  an  seinem  Leiden  gelitten  halle. 

IL     Beschreibung  des  abeodliindischen  Aussatzes. 

Die  Stäche  kommt  darauf  hinaus:  ,. Den  Aussatz  nuiss  man  nie  al  a  eine 
aneinander  hüngendu  Krankheit  betrachten,  die  einen  und  densel- 
ben Verlauf,  Aofaug,  Mittel  und  Ende  hat.  Aussatz  ist  ein  Stoff 
zu  Krankheiten,  wie  es  die  Lustseurhe,  der Heharboek  und  mehrere 
chronische  Hebel  sind;  und  dieser  Stoff  äussert  sich  auf  eine  ver- 
schiedene Art  in  verschiedenen  IJebeln  bis  zur  vollsiündigeii 
Krankheit,  freilich  in  einem,  diesem  Stoffe  eignen,  sich  ähnlichen 
Gange,  aber  doch  in  m  anc  he  rlei  A  rtcn  uudGraden,  die  eine  grosse 
Verocbirden  heit  der  Uebel  ausmachen.  Im  Abcndlandc  verkündigte  sieb 
also  der  Annnntr.:  1)  durch  Vorninler,  Veründprun^en  der  Obcrhaiit.  Finnen,  rothe. 
Ilftiii.  2'  durch  llautaussatz,  den  dunklin  räudigen .  den  blassen  schorfigen,  und 
den  rolhen.  .1)  durch  den  büehsten  Auftsalz,  den  knolligen.  Oft  behaftet  das  L'ebel 
auch  nur  einen  besonderen 'ihell,  und  Jedes  aller  dieser  Tebel  kann  mit  einem  an- 
deren zusammen  und  allein  sieb  einstellen  und  einen   tilr  sieb  beateheudon  Verlauf 
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hsbRD.  I)  Das  weissp  Maal,  weisse  HorphXa,  liegt  an  eini(^6n  Sielten  tleck- 
wciBc  »Qf  der  Oborhaut,  ist  lullrhweiss,  w^fsaer  als  die  natürliche  Farbe  der  Haut. 
Ks  iat  eher  eine  Verilefun^  [n  dtTselben.  Kein  Jucken,  Wenn  man  ea  reibt  und  es 
dad^^^h  roth  wird  ,  ist  e8  heilbar,  ebenso  y  wenn  «-0  mit  einer  Nadel  angestocbeo, 
Blut  gibt.  Neuere  Uniersmher,  namentlich  Si^hiltinf^  haben  die  Unempfindlich- 
k«*it  als  ein  sifherett  Zeichen  des  Aussatzes  festgnstellt.  *2)  D&s  dunkle  Maal. 
£a  hat  ein  trübes  iJunkel.  die  Oberhaut  birat  und  schilfert  in  ßlättchen  udcr 
Sobf)|)pehen  ab  oder  wie  Kielen.  Es  hat  viel  Aebnlielikeit  mit  dem.  was  man  heute 
Flechten  nennt.  Bei  der  ßcnennung  der  HaiitansBchläge  herrscht  eine  groaae 
Verwirrung  nnd  7 weiden tigkoit.  Man  verwechselt  eins  mit  dem  andern.  Der 
Fleck  iat  eine  blosse  Entl'firbung  einer  Stelle  der  Oberhaut  ohne  die  geringste 
übrige  Veränderung.  Die  Schabe  ist  das  juckvnde  Abschilfern  der  Oberhaut, 
wie  Bläitchen  oder  Schüppchen  mit  Anfühlen  von  Itauhigkeit,  ohne  merkliche  Er- 
.bebiing  iiod  ohne  eigentlichen  Ausschlag  der  Hau),  die  nur  andersfarbig  ist.  Der 
)rhid  aber  ist  schon  ein  wirklicher  Ilautausachlag ,  wobei  die  Oberhaut  freilieb, 
in  Staub  sermalmt,  auch  abs'irbt,  aber  doch  auf  der  Stelle  ein  wahrer,  feiuer 
Ausschlag  erscheint;  der  Schorf  ist  schon  higher,  dicker,  fester  nnd  stösst  in 
Schuppen  sich  ab,  noch  höher  und  dicker  ist  die  Räude,  die  wie  Borken  aufliegt. 
Es  gibt  laufeU'Ie  und  stechende  Flechten  Wfnn  ich  von  Maal  rede,  so  versteho 
ich  eine  llaulerhebung,  die  einen  eignen  I'latz  einnimmt  und  auf  der  Stelle  sieb 
«rfaftlt.  Das  Wim  Krätze  sollte  man  nur  zur  Hezefehnung^  des  Stoffs  gebrauchen. 
Haut  nnd  (ieletik  sind  die  'l'heile,  die  der  Ausaatzstoff  vorzüglich  liebt.  Der 
'llafskopf  xfigt  sich  entweder  ohne  Veränderung  der  Haut  oder  mit  der  Kopf- 
chabe.  Ebenso  ist  dae  (ilatzhlnn  das  Vorzuziehen  dos  Aussatzes.  Die  Aerzte  der 
Zeit  reden  von  weissen  nnd  dunklen  Mälem,  von  (irinden  aller  Art,  auch  voo 
weitverbreiteten  Flecken.  Schmutzmälem,  Ebenso  steht  die  I-^nne,  Pustula  in  gros- 
sem Verrüfe.  Einige  nennen  sie  Saphatr.  Gerade  so  zeigten  sie  sich  nachmals 
bei  der  epidemts<-hen  Lnstst^uchc.  Die  rothe  Haut,  Gutta  rosanea.  fand  sich  nh  als 
ein  für  sich  bestehendes  Uebel,  das  zwar  hiiulig,  aber  nicht  immer  die  Elephan- 
tiasis nach  sieh  zog.  Aussätziger  Natur  achtete  man  diese  Uebel  atlesauiiot, 
aber  man  nannte  »le  noch  nicht  t.epra  «der  Bar  as;  es  sind  auch  fitr  sich  selbst- 
Btändige  Uebel,  denn  sie  müssen  nicht  nothwendig  in  den  Aussatz  fibergehen,  aber 
sie  können  es,  und  sind  dann  Vorzeichen  de»  Aussatzea.  Der  räudige  Aussatx, 
dunkler  Baras,  wird  uft  von  den  Schriftstellern  dieses  Zeitalters  erwähnt.  Die 
Heilung  mag  indessen  schwer  gewesen  sein,  Mau  bediente  sieh  des  Quecksilbers. 
Der  weisse  Aussatz,  weisser  Baras,  ist  der  eigentliche  Baras  der  Morgen- 
länder. Man  gebrauchte  ausser  dem  Quecksilber  das  glühende  Eisen  und  c«uteri- 
airte  die  Stelle.  Schun  darin  haben  unsere  für  Barb.ircn  geachteten  Vorfahren 
einen  Vorzug  vor  den  Grieolien,  dass  sie  alle  die  Ausschlagsarten,  die  auf  einen 
künftigen  Aussatz  vennuthen  Üesscn,  mit  Sorgfalt  als  Vorzeichen  anzeigen,  was  die 
Kftmer  und  Griechen  ntclit  wtis-tleu  Bevor  nämlich  die  versehicderen  AuBsalzfor- 
men  eine  jede  als  die.  welche  sie  werden  würde,  den  Augen  des  Arztes  sich  erkenn- 
bar darstellte,  haben  sie  alleaflunnt  mehrere  Zufalle  mit  einander  gemein.  Wie 
chauliac  sagt,  langt  rier  Auasatzsloff  von  innen  an  und  geht  nachher  zu  den 
äusseren  'l'heileii  (ort.  von  wannen  er  wieder  auf  dte  inneren  zurückITiltt  und  durch 
sein  Gift  den  Tod  herbeiOtbrt.  Den  ersten  Theil  nennt  man  die  Disposition  oder 
den  Anfang,  den  zweiteu  den  Ausbruch,  den  dritten  die  llftbe  und  den  vierten  die 
Näherunj^  zum  Tode.  D.is  Aiissatztieber  ist  nicht  hei  Allen  zu  spüren.  Wenu 
Jemand  sich  mit  Auasiitzigeti  Heisrhiich  vermischt,  so  bemerkt  man  eine  schlei- 
chende Hitze  Im  Innern  rlos  Körpers,  zu  Zeiten  mit^  zu  Zeiten  ohne  Frost.  Dabei 
ein  allgemeines  Brennen  und  Sieelien  in  den  üuaseren  Tlieilen  zwischen  Haut  und 
Fleisch.  HiJutiger  ist  ein  chronischer  Anfang  und  ein  ehroniacher  Verlauf.  Das 
Aussatzgift  scheint  auf  dem  Wege  der  Aufsaugung  unmittelbar  in  den  Kifrper  ein- 
zndringeu.  gerade,  wio  es  jetzt  noch,  wenn  auch  selten,  bei  der  Luataeut-he  der 
Fall  ist,  bei  der  epidemischen  aber  öfters  vorkam  Man  kannte  das  Verbrennen, 
den  FlusB  der  Buthe  und  eine  Menge  der  (  ocalzntalJe  der  Lustaeuche  so  gut  als 
seinen  Aussatz:  aber  nie  legte  man  Localzulällen  den  Aussatz  zu  Schulden.  Nie 
verwechselte  man  leicht  beide  l'ebel.  Noch  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhundertes 
klagtn  Sim  Fisch  diu  Priester  an:  ..sie  holen",  sagte  er,  ,,die  Lustseuche  oder 
den  Flnss  der  llnfhe  oder  den  Ausnatz  von  einem  Weibe  und  bringen  sie  dem  an- 
dern zu''  Man  wusste,  da«»  diese  verHcliiedenen  Uebel.  Gijnurrhoe  ,  Lnstseuche 
und  AiissatK  a11<*  dufcli  den  Beischlaf  fortgi'plhinzt  würden,  aber  man  verwechselte 
sie  nie,  man  legte  LucalÜbel  nie  dem  Aussätze  and  den  Aussatz  nie  LocaUibeln  zur 
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Lust.  WonigstoiiB  verleiht  dioa  eine  Wahravhoiulichkeit  uiebr  fltr  diu  uuinittulbarc 
Uo«orptiuii  Nftüh  itcii  Wnhmohmungcn  der  Abcmlläniier  zeigt  sich  der  Ausaals 
auf  dreierlei  Art:  I)  Der  Stoft"  errpgt  das  AusMiUfieber,  er  kaiin  noch  durch  die 
Naturkraft  ausgeworfen  werden;  gescliieht  es  nicht,  su  erfulpt,  ohne  Vormäler, 
bloss  mit  Erscheiuling  der  ro(hen  Haut,  der  Ausbnich  der  Krankheit.  2)  Oder  er 
Ingort  shh  in  der  Haut  in  Aua»('hlä(;en  :ib.  din  dauti  zu  Vunoälern  Verden.  3)  Oder 
der  Sioir  bleibt  iu  den  inneren  Theilen,  häuft  sielt  da  an,  kann  viele  Jahre  Bcfala- 
fen,  bis  er  zuitt  Ausbruch  des  vollen  Äusaalzes  gelaunt.  I>er  Ausbruch  erfolst  auf 
nachstehende  Art.  Ei«»-  dunkle  liüthi'  Beigtu  sicli  im  de^ichte.  vomi(;Ii<h  ist  die 
Augengegend  aufgetrieben,  die  Augfiibraurion  werdt^n  dick  ,  die  Augt^ntider  ge- 
dunsen, (las  lla.ir  wird  dünn  und  spaltet  sirh,  die  Xsse  wird  dick  und  missrarbiff,! 
Aal  Gauuien  bilden  sich  kleine  Körner  wie  Hirsekörner.  Die  Stimme  wird  heiser. 
Der  Atheui  stinkt.  Cbarakterisliseh  ist  die  L*nein]tl)ndllcbkeit,  besoudrrs  an  den 
kleinen  Fingern  und  Zehen  bis  zum  Ellbogen  nnil  zur  Achsel.  Der  llemiltliszustand 
ist  traurig.  Der  Trieb  zum  Beischlaf  heftig.  Die  HautausBchläge ,  die  vor  doiu 
Ausbruche  (ds  Vormäler  sich  zeigten,  dauern  fort  Durst  stark:  Urin  hell  und 
dUnn  ,  Puls  klein  und  schwach.  Das  blut  ist  dick.  Kr  kann  Monate  und  Jahre 
dauern,  bpvor  es  weiter  kommt.  Atlniiflig  werden  alle  Zufölle  ärger  und  sicht- 
barer. Das  wichtigste  Symptom  aber  ist.  daiis  die  Haut  immer  knotiger  wird,  Beu- 
len und  Knollen  gewinnt.  Dabei  wird  der  Körper  immer  mageren.  Autfalleod  ist 
die  Verengerung  gewisser  Theüe.  Die  Knuten  und  Knollen  werfen  sich  meisteoa 
um  die  Cieleuke  und  ziehen  die  FiDgcr  und  Zebcn  schief  und  krumm.  Dia  NKgcl 
werden  grindig  Wenn  es  sieh  dem  Enilo  nähert,  so  worden  die  Knollen  geschwU- 
rlg  und  geben  eine  stinkende  Jauche  von  sieh.  (*anzc  l'heilc  fallen  ab  ,  Fingar. 
Zehi'u  und  Ohren.     Alle  Sinne  hören  zuletzt  auf. 

MorgenlÄindiseher  Aussatz  im  Altenhume.  Eine  dor  ältesten  Krank 
heilen  der  Vorwcit.  Michaelis  hat  bewiesen,  dasa  niob's  Krankheit  Aussäte' 
war.  Der  Aussatz  beim  Moses  ist  der  weisse.  Auch  in  Syrien  kam  er  vor. 
Ebenso  bei  den  Phöniziern  und  den  Persern,  auch  iu  Indien.  In  tirie- 
chcDland  ist  er  ziemlich  altgemein,  ilippokrates  kaanle  aber  nicht  die  Ele- 
phantiasis PumpejuB  brachte  sie  zuerst  mit  nach  Korn.  Die  Beschreibung 
des  Pliuius  ist  so,  dikss  man  den  knolligen  Aussatz  nicht  verkennen  kann.  Von 
den  geringen  Aussaizforuieu  konimeo  in  Born  eine  Menge  Formen  vor. 

Aussatz  im  MiHe laller.  Weun  er  auch  nicht  endemisch,  so  war  «r  doch 
nicht  ausgestorben.  Mit  den  KrcuzzUgen  nahm  er  überhand  durch  die  Heimkeh- 
renden. Alle  Arten  tauchen  auf.  Daher  mehren  sich  jetzt  die  schon  von  Karl 
dorn  (Irosaen  angelegten  Aussatzbäuser.  Dieselben  heissen  Misellaria,  sowie 
die  Aussätzigen  Miscili.  Man  nannte  sie  in  l>cutBchland  Malzige  nnd  die 
Krankheit  sellwt  MaltKey.  .Man  unterschied  den  höheren,  mittleren  und  geringen 
Aussatz.  Von  den  Kr4'uzziigen  heimkehrende  Aus8.^tzige  wurden  wie  Ht'ilige  ver- 
ehrt. Lazarus  war  ihr  Schut/iiatron.  Da  uian  aber  doch  die  Absondming  (llr 
nothwendig  hielt,  no  wurden  ilif  Aussaizh.^'user  vervielfJtlligt.  Ein  vom  Richter 
und  Arzte  erklärter  Aussätziger  wurde  völlig  wie  ein  Gestorbener  behandelt  Die 
Aussätzigen  wurden  .ils  bürgerlich  todi  betrachtet. 

Abnahme  des  Aussatzes  im  Abendlando.  0er  Aussat/,  soll  be-i  Er- 
siheinnng  der  Lustaeiiihe  zu  Erde  des  15. -lahrhunderies  au«  dem  Abendlaude  ge- 
wichen sein.  Wenn  oian  biet*  kein  plötzliches  Erscheinen  n<|i>r  Vovscliwindea  an- 
nehmen will,  so  ist  es  auch  historisch  richtig.  Schtm  in  der  Mllte  de.s  15.  Jfthr- 
hundertes  scheinen  die  jirgsteu  Aus.<iatzarten .  wenigstens  die  knoUigtm  nicht 
recht  mehr  gänge,  wenigstens  äusserst  selten  gewesen  zu  sein.  Da  kann  man  es 
begreifen,  wie  es  hat  zugehen  können,  daxs  so  manche  Aencte  in  der  .Syphilis  den 
Aussatz  iu  einer  anderen  Form  zu  erblicken  glaubten.  Weiter  Sehende  wider- 
seizien  sich  dieser  Vergleichung,  am  kräftigsten  Leonicenus.  Er  beweist .  dass 
die  Syphdis  mit  feuchten  Flechten  ,  mit  herpetischen  Ausschlägen  nahte  ,  da  dun 
Aussatz  im  Anfange  das  Triu-kiie  in  den  («rinden  und  Fluchten  charakterisir«. 
Man  machte  mit  Ke<-ht  auch  auf  die  Ci-scliwilre  und  Schmerzen  in  der  Svphllil| 
aufmerksam,  zwei  dem  Aussätze  fremde  ZufiClle.  Dagegen  versichert  f'^^ 
t'T  habe  zwei  Fälle  gesellen,  iu  denen  der  Morbus  galHcus  in  die  i:i< 
tibergegangen  sei.  hei  alledem  aber  fand  sich  der  Aussatz  in  der  Ihm  »it;. ..  i 
liehen  (lestalt.  Denn  fast  alle  ersten  Schriftsteller  von  der  damaligen  Luflliieuehfl 
reden  von  dcni  Auüsatze  als  einem  niieb  dauernden  Febel  Dass  beidr  l.eiden^ 
einerlei  Lirsprnu:;  hätten.  Hol  IHIh  in  die  Augtni.  lii<r  grossi»  naillnii  machte 
zum  Aphorismus:    .,d  iu  Lus  tseuuhe ,    der  Ausiialz    und    die    Skropheln 
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ain*!  nahe  vurtv.tnilt^'.  Aiiüli  )ützt  iat,  wie  uboo  »obuu  urwahnt ,  der  Aiisulz 
och  nicht  ÄU8«faUirlH'n.  Ki»c»ier  in  Uii(f&rn  bcinurkte  eioeo  knollijfen  AuM&tz 
jliich  ven^rigcheit  Zufallen.  lu  Aäieo  iat  er  noch  immer  zti  finden,  auch  in  Afrika, 
boTtsp  auf  (J<tii)  featL'ti  Lande  von  Amerika.  Die  klimatiuuben  iiml  epldemischea 
Nodificntionen  honjinen  sehr  in  Betraoht,  ud<I  werden  kein  unangeoehinet  Umstand 
Br  den  K^'olinciiLer  sein.  Noch  aogeDetiiiier  wird  ihm  dies  Ueschäfc  werdäD, 
weuu  vr  dicson  ganzen  Schwall ,  wie  er  sich  obendrein  noch  mit  rinderen  Uebela 
compliuirt,  in  Kint»  ^osse  Nalururdnung  zu  bringen,  Kine  in  die  Andere  Ubergelien 
zu  sehen,  die  Natur  derKinen  an«  der  N^tur  der  Anderen  zu  erläutern.  dieCurarten 

^••ter  lüinen  in  die  Curanen  der  Anderen  eingreifen  zu  latmen  und  Allen  mit  dem  pby- 
'«eben  und  uioralischvQ  ZuaLindo  des  MtMiächen^esi-hler-hrs  unter  einen  weiten, 
kbiTHMl  aHen.Scitrn  ziittntiimfuhänffpnden  I'uikreis,  unter  einen  iiceiubtspunkt  zu  ver- 
'ni((en  vennag.  Wir  sind  dnraiif  aus,  Klima  und  Landesart  mit  Sitten  und  <ie- 
uzen  ,  die  rohen  KedUrt'ntssi'  mit  der  feinen  C'ultur.  die  Natnr  des  Men.ichen  mit 
einer  Geürbicbte  in  ein  (»»ozoa  zu  bringen,  da«  die  Naturgesrlilchte  de»  Men8<:hen 
Ibgeben  könnte.  Unnen»,  in  mancher  Absicht  noch  kleinlii-he  l'alhulogie  i«t  eines 
grusHCD  (TmfangH  ,  die  kranke  Natur  eines  noch  grü.<iseren  als  die  gesunde  fÜhig 
und  kann  mal  dereinst  keini-n  grriiignn  Beitrag  dazu  hergaben.  Aber  wir  sind 
noi'h  d»bet,  dielJata  von  alten  Knden  her  zu  sammeln,  nm  ihr  Richtigkeit,  Umfang 
und  AilKftiicinhL'it  zu  verschaffen.  l>er  Anssatz  ist  eine  der  älteHten  und  weit- 
schichtigsten  Seuchen,  von  der  wir  wissen,  die  wir  aber  noch  lange  night  genug  ken- 
nen.  Man  hat  von  der  schweren  Aussatzrorm  als  der  knolligen,  es  als  eine  ^igen- 

_|bUmlichkeit  hingestellt,  sie  erscheine  auf  einmal  und  plötzlich  oder  nur  durch  ge- 
ringe Vormäler.     Es    ist    mir  ein  Zweifel    Über    diese  Allgemeinheit   aufgestiegen. 

' I)ie  H<>niiottk  dt-r  Voruiäler  liisst  sich  in  folgenden  Aphorismen  zusammenfassen: 
„VcrdÜi'htig  ist  ein  Fleck  '»der  eine  Klechte  ,  wenn  der  Behaftete  mit  Aussätzigen 
Irgend  gt-nmie  tJemi?inschaft  gepflogen  hat,  verdächtiger,  wenn  dergleichen  maal- 
weise  als  iinregeluiäv<sig  dasteht,  wenn  <Iie  Vormitler  nicht  an  mehreren  Stellen  der 
Uberlläche  stehen,  sr>ndern  nur  Kine  und  besonders  Kine  in  den  Gelenken  und  im 
Jesicbl    lim    die  Nase    herum  einnehmen;    wenn    die  Fle<'hte    mehr    trnckner    Art, 

Kwcno  der  Aussatz  unrt^idfr,  schmutziger  Farbe  und  wenn  er  nicht  mehr  frisch  ist 
nnd  in  nichttt  hIcIi  ändert  oder  zwar  verschwindet,  aber  an  selbigen  oder  anderen 
OrlcD  wiederkommt  oder  gi-heilt  wird  und  doch  wieder  aulhricht,  am  moisteD  und 
fast  t-ntschcidt  nd  .  wenn  er  nach  und  nach  sich  um  sich  her  verbreitet.  Dagegen 
ist  mehr  Ilofl'nung,  wenn  der  Aussatz  jung  und  nicht  eingealtert  ist,  wenn  er  eher 
"bäudg  als  zu  einzeln  dasteht  nnd  wenn  er  auf  einmal  anflritt  und  nach  und 
ich    in   (iesfali    und    Farbe   sich    ändert,     wenn   er   da    auch    häufig    und    auf 

'Ein  Mal  ausbricht,  oder  es  auch  spKter ,  aber  häufig  und  auf  F.in  Mal  ge- 
schieht, wenn  er  auch  den  ganzen  K^irper  bedeckt  und  dick  aufliegt,  so  ist  es 
rin  glinstigfs  Zeichen  und  kritisch  Zweideutig  ist  es  noch  ,  wenn  Flocken  und 
Haler  stille  alchen.  Denn  zu  ZHtcn  bleiben  die  Flecken  Hirder  noch  stehen,  wenn 
der  arge  SioA'  auch  schon  veischwundcn  ist.  Sehr  günstig  aber  ist,  wenn  die 
Fleikcn,  Flechten  und  Maler  sich  mehr  und  Schürfer  begrenzen  ;  noch  mehr,  wenn 
sie  in  ihrem  L'nifange  iibnchnir-Ti  und  wenn  sie  die  Farbe  verändern,  entweder  bläö- 
Bcr  werden  oder  eine  schärfen!  grelle  Farbe  annehmen ;    oder    wenn    sie    auch  um 

^  aich  her  veibrcitct  sind  und  im  Kingwurm  der  Mittelpunkt,  von  dem  es  unhub,  der 
'Jrfieck  sich  nur  enllärbt  und  der  gesunden  Haut  ähnlich  wird.  Besser  sind  im 
}nnzen  die  Auss^hlagsarten ,  die  jucken  als  die  nicht  jucken  oder  in  der  Folge 
heizbar  werden  nnd  Jucken;  besondere  diu  noch  Kmptindung  beim  Berühren  haben; 
dagegen  die  Hiellen,  so  ein  onr  taubes  ticftihl  odtT  stumpfe  Empfindung  verratheo. 
noch  mclir  ganz  uneuipfindlirh  sind  ,  eine  arge  V'ermahnung  verleihen.  Jh  früher 
dieser  Stumpisinn  oder  eine  völlig«  rnempftudlirhkeit  sich  zeigt,  desto  ärger  ist 
es  l>ass  euiplindlose  iStellen  dii>  Empfindung  wieder  llherkouimen  künnten,  scheint 
de  (iradi  zu  hotfen.  Die  Arjfariigkeit  wir<l  vollends  bestätigt,  wenn  der  Platz 
fles  Flecks  (hIit  eines  Mnals  eine  Vertiefung  bekommt,  und  das  Haar  auf  dem 
laalplaizc  dUn-  und  welkig  oder  staubig  wird,  besonders  aber,  wenn  es  die  Farbe 

^Verändert,  gllbig  oder  weibS  wird.  Auch  ist  das  weisse  Maal  eulschicdcn  argartig, 
wenn  es  aufs  UeibiMi  sieh  nicht  rütliet  tind  auf  den  Nndeliitich  kein  reines,  sen- 
ilem wäx^TiKcs,  iihelriccbi'tide.'t  Blut  »dnr  bloss  wÜ^suttgc  Fouchtigkiut  aussickert. 

^o  gntiz  .irridrch,  sieht  man,  ist  die  Si>uiinttk  des  Aussalzes  doch  nicht.  Auch  die 
fcrflchiedenrn  \'oruiälci  g'-bcn  den  versehiedtMion  Aussatzarten  eine  gn'issere 
hWt  ndiidere  \'iirliiH|eiilin);.'  Uns  weisse  M.'ial  rieutrt  am  häutigsten  auf  den 
lim   AuD.sat/.,  il.tN  rii'iht«  tiui:u(l  und  die  Flechte  auf    den    räudigen    iiud   durch 
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die  Käude  lolbst  nuch  auT  dim  kn(il1ig«n ,  besonders  auf  die  gescbwürige  Art,  dur 
Fleck  nod  besonderB  das  Unsenmaal  »iif  den  kaulligeii  AnssAtt ,  vonil^licb  luf 
die  dürre  Specieg,  die  Finn«  endlich  %n(  den  rotben  Aussatz  Indessoii  ist  hier 
nur  von  deui,  wad  am  hätitigaten  [;«Hclrieht,  die  Hede.  Die  KrfahninK  ^-ei^t,  dass  ; 
vom  AnasatKe  in  Palästina  an  bis  zu  dem  auf  den  Caraibischrn  Inseln  auch  an-  i 
dere  Vormäler  auf  andere  Atissatzarten  vorinabnen  köiiorn.  Ks  gibt  der  Aussatz-  ' 
nrlen  manche,  die  noch  nicht  die  höchsten  und  ätisarrstcn  sind,  die  zu  den  schwor- 
elen  Anssatzarten  freilich  fahren,  aber  noch  milde,  noch  nicht  sn  gefährlich  und 
nicht  so  anstrekend  ,  aber  doch  an  sieb  selbststündige  Krankheiten  sind  ,  einen 
Verlauf  und  einen  Ausgang  fllr  sich ,  selbst  noch  einun  heilbaren  haben  kHnnen. 
Sie  stehen  zwischen  den  Vnruiälern  und  den  höchsten  Aussalzarten  in  der  Mitte. 
l>ahin  gehören:  \)  Die  miss  farbigen  Mnalplätze,  Hannus  der  Abend- 
länder, sie  sind  völlig  den  unreinen  nautKcbwümuien ,  den  L'undylümen,  iJhnbch. 
2)  Die  Peigtnäler  der  (.«riechen,  wahrscheinlich  dnsselhc  als  die  jetzigen 
Panni.  3)  Verbreitete  Grinde  und  Sohurfeu.  -1)  Glatzige  Maalplätze. 
b)  Das  Streifmaal.  Der  Untorechied  ist  bli^ss  der,  dass  die  behafteten  Stellen 
hier  nicht  die  behaarten ,  sondern  die  haarlosen  sind ,  und  daas  die  Gestalt  oder 
Figur  es  verschieden  macht ;  von  dem  Schlangennirmigcn  hat  ea  den  Namen 
„Ophiasis"  und  „Tyria"  bekommeD.  6)  Das  rdmiscne  Mentagra.  7)  Daa 
abendländische  Malmorto.  So  heisst  das  Uebel ,  weit  es  gleichsam  eine  Abster- 
bung und  die  K:irbe  des  Absterbeos  den  Schenkeln  und  Beinen  mittbeilt,  und  es 
ist  eigontlicb  eine  Localruffe  oder  Häude  einee  fJlieduiasse».  Vollendeten  Aua- 
■  Atz  nenne  ich  den,  bei  dem  das  empfangene  Uebel,  durch  Vorm.'iler  laoffO^ 
vorbedeutet,  endlich  zu  einer  vollkommenen  Krankheit  gedeiht. 
Der  Oharakier  dieses  L'ebels  ist  eine  sehr  starke  Umwandlung  der  llant, 
die  gänzliche  ZerstfSrung  ihres  gesunden  Zustande  s.  Auch  ist  keine 
Krankheit,  bei  der  die  Auimalität  des  Menschen  und  derselben  Werkzeug,  das  Ner- 
vensystem, so  beaonderH  leidet,  in  seiner  Hegsauikeit  und  Km]itindlichkeit  so  sehr 
verändert  wird.  Es  hebt  mit  Taubheit  der  Gefühle  an  und  gebt  zum 
Stumpfsinn  und  zur  stärksten  l'o  empfindlichkeit  fort  Ks  ist  in  den 
meisten  Fällen  eine  innere  I7nhehagtichkeit  mit  Unkrafi  verbunden  ,  die  :üte  CHas- 
sen  von  1'rUbsinn  und  l'nthätigkeit  durch  bi»  zur  völligsten  Kraftlo.Higkcit  und ' 
Verzweiflung  aufsteigt.  Den  Charakter  des  vollendeten  Aussatzes  also  besUmmeti 
neben  dem  so  sehr  Chronischen  ,  die  Verwandlung  der  Haut  und  besonders  der 
Fetthaut  und  Stumpfsinn,  llnkraft  nnd  Trübsinn  in  allen  ihren  .Stufen.  Die  Zer- 
gliederung dos  Knüllbeins  hat  über  die  Natur  des  Knollens  uns  einiges  Licht  ge- 
geben. Die  rauhe,  schuppige,  äussere  Haut  war  sehr  verdickt,  hart,  scirrhös  und 
fast  knorplig.     Ueber    der  Geschwulst    im    noch    gesunden  Iteine    waren  die  Blut- 

gefässe  sehr  variki^s  ausgedehnt .  nnd  aas  sonst  kleinen  grosse  gcwordou.  Die 
escbwulst  selbst  war  mit  wenigeren,  aber  varikös  ausgedehnten  DlntgefasseD 
durchweht;  auch  waren  nach  Hendy  die  lymphBtiHchen  (iefliaae  ult  sehr  erwei- 
tert, ebenfalls  zu  Zeiten  zerrissen.  Die  an  einigen  Stellen  nur  dünne,  au  anderen  bis 
1  Zoll  dicke  Fetthaut,  zusammt  Muskeln  und  .Sehnen  waren  in  eine  Masse  derben 
Speckes  verwandelt ,  nnd  diese  feste  Speckdecke  lag  äusserst  fest  an  den  Beinen 
des  Fusses  an.  Man  muss  unterscheiden  zwischen  dem  allgemein  knolligen 
Aussatz,  der  eigentlichen  Elephantiasis  in  Egypten,  wo  eie  uocb 
heimisch  ist  und  dem  vom  V.  beobachteten  Falle,  dem  Knüll  bein  und  der 
Knolthand.  Letztere  sind  oft  ein  Localaussatz,  der  auch  im  Fortgange  und  bis 
gegen  das  Ende  daselbst  seinen  Sitz  bat.  Das  Knollbein  isl .  obgleich  Krank- 
heit, doch  auch  zugleich  kritischer  Abs.itz  des  AussaizstofTs ,  der  sich  vom 
Körper  anfs  Hein  wirft.  Daraus  wird  es  begreillicb.  wie  ein  Mann  mit  dem  Knoll- 
bein  und  der  Knollband  auch  um  so  viel  eher  und  mehr  seine  I-Yau  oder  seinen 
Nachbarn  nicht  anstecken  darf.  Aber  darous  zu  schlies^en :  es  ist  Aussatz  oder 
nicht;  ist  es  Aussatz,  so  musa  es  anstecken,  muss  sich  ilbcrerben  ,  tbut  er  das' 
oiehl.  so  ist  das  L^ebel  nicht  Aussatz,  das  daraus  zu  folgern,  ist  grundfalsch. 
Obendrein  Ist  unter  den  unreinen  Krankheiten  gerade  der  Aussatz  der,  welcher  am 
wenigsten  schnell  und  nur  in  einer  gewissen  Höhe  ansteckt.  Die  gemeine 'Lust- 
seuche.  die  FMans  und  Vaws  stecken  viel  leichter  an  Die  vier  llnuptarten  des 
vollendeten  Aussatzes  sind  daher:  l)  Lepra  nodosa,  Elephantia  totius 
corporis,  der  knollige  Aussatz  (das  hnollbein ,  die  Kuullhand».  2)  Lopra 
alba,  Zaraah  Mosis.  Baradt  Arabum,  it  rxii  Graecorum.  Verfasser 
bat  selbst  einen  Fall  in  Hamburg  beobachtet.  Die  daran  leidende  Frau  war 
zwei  Mal  von  Dr.  Heise   geheilt   und  batt»    frllher  an   der  Lungeusucht  gelitten. 
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Dnrclt  Avu  uxcblicr  i-nUlaiidcutüi  Aussatz  war  sie  V(m  diusor  btirreJt.  Dm  diitlc 
Mtil  wurde  siu  durrb  Arsenik  eiiritl  und  stnrli  wnlirscheinlich  dadurch ,  dflss  iju 
eine  zu  surke  Dusi»  ^enumuifn  hatte.     I'Anuw    uod  Sclircber    biittcn  aiieb  dio 

ri'iins  untl  Kukerlaketi,  die  LiDin-  zu  einer  ei>;neu  Art  Mensebenra^'e  er- 
^b,  riir  Aula'3^■/.i^ia.    3)  I,t?pra    8i|uam(»sa.     Hie  Krimra'sche  Krankheit,  d.ihin 

liört  der  Hiudige  Aussatz  und  unter  versehiedeoen  Namen  beschriebene  Kurmen. 
)er  i-ÜudiKe  ist  eine  vielgeataliHte  und  .  ich  ufjcbte  sagen .  pxcentrisehe  Aus- 
Satzart  4|  Der  rothe  Aussatz.  Lepra  rubra  seu  acorbutira.  Hier  ist  die 
rotbe  Uaut  zugleich  Symptom  eines  anderen  L'ebels.  Aebniich  deui  mal  rouf^  in 
(iujana.  der  aaturischen  und  der  uiorgcnläDdiacheo  Kose,  dem  Pellai;ra*'. 


Kritik  und  Polemik. 

HetiKl(>r  erüdiiHi  iniit-r  den  ('bLs^Ikcrn  die.  licibc  dieser  glSiizendun 
ärztlieheii  Kritiker,  deren  negative  Verdienste,  die  Wis^enschurt  vor  Secti- 
erci  uud  ^y^ttiiusucht  bewahrt  zu  Iiabeit,  eben  ao  ^oa»  sind,  aU  ihre  po- 
fitiven,  fiir  jeden  wnliren  Kurtschritt  mit  allen  Krkftcn  und  Mittoln  in  die 
dchraukcn  i^etrcten  /m  sein  und  roll  Tbal  und  Wort  fiir  iim  geküniptt  zu 
haben.  In  der  ürxllichen  wie  nichtHr7,tliehen  Welt  befiehKfti^te  damals  di« 
luocu  hitirinäi'ra  ^e  in  der  anfregeudcstcu  Weise  die  Genuither.  Oie  Par- 
tcit*n,  die  eine  für,  die  andere  wider  ^  stiiudoii  sich  nul's  Schroffste  gegen- 
über; die  gesetzgebenden  Körper  beraäcbtiglen  sich  sogar  des  Gegenstan- 
des, uud  I'urlamente  erÜessen  scbiedsridtterlicbe  Aussprilehe. 

£8  Mar  nur  zu  natürlich ,  dass  der  für  die  Wahrlieil  eutItuHiaamirte 
Hensler  mit  allen  WafTeu  seine»  (leistes  flir  die  luüculation  auf  den 
Kainpfplntz  trat.  Öelnti  an  das  Parlament  von  Paris  gerichteten  lirieie 
über  das  Blatterbelxen  sind  eine»  der  sebQnßteu  Denkmäler  von  Kritik, 
M'clche  die  niedicinisclie  Literatur  »ufweiHen  kann  und  darf,  ohne  Bedenken  dem 
-Antigiitzen"  vouLessiug  au  die  Seite  gesetzt  werden.  Wenn  letzterer 
der  Schöpfer  der  belletristischen  Kritik  ist,  su  darf  man  Ucnsler  den  Vater 
d  0  r  w  i  h  s  ('  n  s  c  ii  a  f  1 1  i  c  b  e  n  m  c  d  i  c  i  n  i  s  c  h  e  n  und  der  fitreugfaistoriscben 
Kritik  nennen.  Letzteren  Terminus  fübrle  er  zuerst  ein.  Wodurch  er 
bei  uUer  Schärfe  Heine»  Unheils^  bei  allem  Skepticismu«,  der  sich  nur  vor 
Facta  beugt,  sich  auszeichnet,  i.'«t  Hciu  grosser  Conscrvatismiis.  Diospr  war* 
zolle  aber  in  seinem  historischen  Sinn. 

KrltiktTf  die  nicht  zugleich  Historiker  sind,  verfallen  gar  zu  leicht 
in  den  Kelilur,  über  ihr  Ziel  hinaus  zu  Hcbiessen,  und  Pyrrbouisten  zu 
werden,  lleusler  rist*  Niehtii  nieder  als  das,  was  die  Wirkung  der  Zeit 
bereits  zur  Uuine  gestempelt  hatte;  wu  er  zerstörte,  baute  er  aucii  auf, 
minder  Zerstörungseifer  war  seinem  liarmoniHclien  Charakter  fern.  Seine 
fresiuuuugeu  hat  er  in  folgenden  Worten  niedergelegt :  ,,Kaum  ist  eine 
naturliistoriscbe  4>der  eine  chemische  uud  anutomischo  oder  auch  eine  me- 
diciniäcbe  Kntdeekting  gcuiaebt,  so  sull  sie  auf  Alles  passen,  xMlcf)  aufklK- 
tetXf  und  so  wird  ihr  zu  Gunsten  Alles,  was  dazu  nicht  passt,  schlechtweg 
Üugnet  o<ler  gar  bespottiit.  Sind s  Theorien;  nun  ja,  die  mögen  eine  der 
^dercD  Platz  machen.  Aber  oft  sinil  es  Kncta,  denen  man  Facta  entge- 
4i6tcllt;  es  ist  oft  (i\u>  lange  Krfalining,  die  man  vor  Zeiten  aus  hundert 
Paclis  iu  lOineu  AplidriHmus  zusammendrängte,  der  man'  einen  neuen  Fall, 
eine  Hrscbeinung,  ein  Experiment  entgegensetzt  uud  damit  viel  mehr  Fälle 
uuil  Krscbeinungen  oder  erste  unläugbare  Folgen  aus  lange  bewährten  l'actis, 
wo  nictit  untergrübt  und  zerstört,  doch  eine  Weile  unsicher  macht.  Aui 
Kndo  stehen  treilicli  die  vorigen  Facta  nur  als  Aufnahme  da.  Die  Wahrheil 
tuacht  sich  aUcudlich  immer  Tag,  die  Gcgenfncta  häufen  slcln  zuthun  kann 
man  die  Auge»  nicht  mehr,  und  dann  mutts  man  da^  Universaliren  nud  die 
Krklärorei  und  da»  SpJitteln   obeneiu    wieder    verlorueii.     Man    niuss    Facta 
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all  Kactn  voii  Neuem  uulugtiii  iiud  kumtui  £ii  niiiloroui  uiulHlfiim  fv'i<MlfT  xu 
altoii  Ki'jiultfltcii.  Dil'  intHliciui«clit'  (IciirljichR'  nnsi'n'r  Tnpt«  vorsleiit  iiiiH 
mit.  lloiKpit'U'ii  <lit.'  IIUUc  iiml  mit  nuHnllriHliii.  loli  (liü-liU<  uIhh,  mnu  iiiittT- 
UusBO  iX&Hf  luuu  <;üWi.ibiiU>  scholl  ilfii  jLlngliiig^  rrutlidi  iiüiu«  ForUrhrilti*  der 
KeuntuiftK  stii  adit.i'n:  nbtr  alU-  Krlahrungen  ,  wiinn  sie  nidiL  Tliporii'  kLuiI, 
8onHi-rii  ftuf  Fnct-A  eich  stJimmen,  nlrlit  ku  vt^'^cbrnKlioii;  nlso  im  Urtlicilcn 
imil  Absprecbeii  nicht  ho  vortillg  äu  Hpin»  alle  iiriti  tn-iio  Kftcia  InUnalinon 
an  bringe«  und  sc»  i\i\<  Kemillat  von  buiib'ii,  IVrilicb  um  oini^e  Zeit  (tjiJStur. 
abcv  dftOir  auch  ein  wahrem  ho!itanft.sanu<s  iCrbulrat  licraiis^nbringfii ,  i\ns 
man  tiicbt  Judi'K  Jabrzchiit  ku  refofniircn  nülbi;^  bätto.'' 

Wir  Vfrglicht'ii  vorher  die  Bride  Ubwr  das  lUnttcj-brlxcii  intt  dun  Lau- 
atngVchcn  Bricien  gegen  Oötxc.  Diean  Aebniiubkcit  »^rrttrückt  aicli  Howobl 
auf  difl- form  als  auf  den  Inhalt.  Obgleich  hent  ku  Tage  kein  walirhaft 
Gehildoter  wegen  der  'l'bemata,  über  die  Leasing  mit.  dem  HauptjtOittor 
GütKe  in  Streit  gerieth,  der  Mübo  wcrtli  halten  wUj*do,  7,n  streiten,  stindom 
ohne  WeiU^re«  zn  den  Lessi  ng'scben  Aimiebten  sich  bekennen  wilnle,  bo 
werden  diese  Auti-0  netzian a  doch  «totB  die  grilöstc  Anziehungskraft  auf 
Jeden  Äusacrn,  der  es  liebt,  den  Kampf  defl  JJchle«  K''Kf*"  die  rin<^terniflH 
SU  beobncliten  und  zu  verfolgen.  Auclt  d^r  Inocnbitionsk)ini|)f ,  t\ir  dnu 
Ueusler  auf  der  Arena  erüchicn,  ist  ein  liSngr^t  nnH<^i-k(inipfter.  l>eunocb 
haben  diese  nu  das  Parlament  von  Paris  und  den  gelehrten  Arzt  'J'raileB 
in  Brefllaa  gerichteten  Briete  ein  bleibendes  luteresfio.  Wenn  mau  uns  fra- 
gen «olUe,  welcher  von  allen  HenHler'schen  Scliriften  wir  die  I*alnie  zuer- 
kennen tiiöc-hten,  »o  wUrden  wir  unbedingt  antwort^>u;     Oiest-n  Briefen, 

Ist  aueli  der  Ciegenstand  srllist  wesenlo«  geworden,  so  wird  dennucb 
unser  ganz<'r  Menseh  von  ihnen  in  Ans[iruch  gentimmeu.  Man  setac  statt 
dos  Wortes  „Innculation*^  das  Wort  ,,Vfttcinfitinn".  und  wir  liaben  w*  mit 
einer  Frage  zn  thun,  die  gerade  in  dieticm  Angeublicke  ebenso  die  (.»eniü- 
tber  beschHlbgt  al^  damals,  vor  mehr  altt  lÖO  Jnbren,  diu  InocuUlion. 
Beide  Methoden  iiabcn  in  ihren»  historischen  Verlaufe  die  grKsstv  Aehidich- 
kt>it  mit  einander.  Nachdem  die  Inocnlation  tlurcli  J.ady  Montague  nu4 
der  'l'Urkei  nach  Kurupa  vt-rpflanzt  war,  halle  man  vierzig  Jahre  lang  einen 
erbitterteji  wi»8en»cIiatUicheu  Krieg  pro  und  contra  gofiibrt.  Diu  geiHtige 
Aristokratie  der  Aerzte,  die  BlUthe  ihrer  Intelligenz  halt*-  sich  unbrdingt. 
für  die  Inocnlation  ausgesprochen,  dagegen  die  SectenhKujiter  und  die  me- 
dieinischc  UmBtur/partei,  an  deren  Spitze  de  la  Mettrie  stand,  im  Bunde 
mit  der  bigotten  hitheripchen  uud  kathülischen  Geistlichkeit  mit  allen  Waf- 
fen des  Jesuitismu.s  gegen  das  Beizen  kihnpften.  Keine  I*artei  konnte 
flieh  den  Sieg  zu^cbrcibon.  Ein  verhängnissvolb'r  Angenhliek  trat  ein,  al« 
da»  franzöBische  Parlament  sich  dieses  (iegenstandes  benüebtigle.  Frank- 
reich »tand  damals  sowohl  politidcb  ah  liierarisch  im  Zenitbe  seines  Rulime; 
es  war  die  Sonne,  um  welche  die  librigon  Staaten  Kuropa"«  bloss  als  Pla- 
neten kreisten;  namentlich  aber  ])eut8chland  als  Nachbarstaat  befand  .«ich 
in  holütcnfiirmigiT  Abhängigkeit.  Wohl  muchte  es  drni  pntriotischeu  Her- 
zen Ilensler's  schwer  ankommen,  seine  Briefe,  statt  an  ei»  dentscbes  Par- 
lament, an  da»  franxösifiche  zu  richten.  Aber  es  galt  eiupr  kosmopolitischen 
Sache ;  Frankreich  vertrat  damals  die  Welt  nnd  legte  ihr  (M-setze  auf 
in  Sachen  der  Kunst,  Politik,  des  Geschmackes  und  der  Wissenschaft.  Schun 
«inmal  hatte  das  französische  Parlament  es  sich  herati«^genommcn,  in  BetreO 
der  Wissenschaft  die  RolJe  eines  Are«>]>agK  zu  libernehmen ,  aU  es  die  An- 
wendung des  Antimons  verbot.  Einem  solc*hen  rtwai^cn  tinniotivirti'n  Maitht- 
spriiche  wollte  II.  vorbongen;  desshalb  Bchri*'b  er  diese  Briefe.'  Dirsclbi-n 
sind  mit  einer  ausKerordentlichen  Gidehrnamkeit  verf».Hst,  siu  entbniten  in 
nace  oiiie  gansu  Geschieht«    der  luuculntiun  ,    sind    gewi^rzt    mit    eint^r  bit- 
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tereii  Imnip  iitid  boirtneinUT  Satin* ,  clnbei  tiOimbn  sie  Jie  edelslft  Freimll- 
tliigkcit,  eine  glUln-utle  WalirlrciL^lipbc  und  vciTntlu'ii  ctnoii  so  »chnHcu  Ver- 
?4Uml  ,  ciiir  au  f^liüizeinlc  htalrktlkf  i'iii<'ii  solchrii  iirati>riMclien  Srliwniiy 
und  i'iiic  «olrltr.  SchürU'  uuil  Klitrlifit  (Iüs  Uptlifil«,  rlass  tt'ic  in  ft)niiell(.-r 
lliiiHiclit  Olli  Modell  für  ulle  ^pitcn  bleiben  wt^rdün.  Itedcnkt  man  ferner, 
da»»  II.  vorher  Thfnl(»gc  ww-j  erwilgt  man,  wie  schweres  ist,  die  Eindrücke, 
unter  dt'ren  EiuHni>8  man  viele  Jahre  i^estnndtn  bot,  nbausehttttelu ,  dann 
muft!*  man  .sich  über  seine  geistige  Kreiheit  wundern,  dann  miiK;*  man  erst-au- 
nen,  Anna  vn  ilini  gelungen  war,  die  beäcbräukendeu  Dogmen  der  Oatheder- 
religi^m  giiuzUcb  uligescIiUtlelt  zu  liabtin,  «o  das>  selbst  in  den  Beziehungen, 
in  welche  die  Ifpioranz  die  Inuciilation  mit  der  Kclig-inn  gebracht  hatte, 
man  ihm  nicht»  von  dem  rbeniMligen  Theologen,  ««mdern  nur  den  Arzt^ 
den  Menschen  anmerkt.  Von  jetxt  au  war  der  »Sieg  der  Inoculation  ent- 
schieden. Man  kann  widil  sagen,  dass  am  Ausgange  dect  vorigen  .lahrbun- 
di?ris  die  Sache  der  Inoculatton  in  Deutiichland  so  weit  geOirdcrt  war,  dass 
dio  meisten  Intelligenten  ihre  Kinder  inttcnÜren   liessen. 

DasH  aber  die  Vaceination  i^pXter  in  L)enUcb1i)[id  ho  rattch  in  Aufnahme 
kuTn,  An»»  ftie  als  allgemein  Kegensreiche  Institution  mchjdort  viel  rascher 
verbrt!itet4'  »Ih  in  Kngland,  das  verdanken  wir  hau|>tsächln:h  der  vorausge- 
gangenen iuucülalion. 

Aber  noch  In  zweierlei  Beziehungen  öiud  diftee  Briei'e  för  die  Jetztzeit 
wichtig,  ea  betrifft  dien  die  von  Heusler  verfoclitenon -Principien.  Einmal 
will  er  nicht,  dass  politische  Oorimrationcn  wie  Parlamente  über  liygieniBche 
Fragen,  weder  in  positiver,  noch  in  negativer  Hinsicht  entsclietden  sollen,  so- 
dann will  er  nicht  einmal  die  Äerzte  selbst  coinpetent  erklären,  ein  UrtheÜ 
in  die.ser  Sache  ab/.ugoben.  Kr  verlangt  vom  öluate  einfach  eine  neutrale 
Stellung;  die  Zeit  «elbst  wtid  Über  den  Wertli  oder  Unwertb  der  Sache 
entscheiden,  l'riucipieil  kitnnen  wir  den  üenglcrHehen  Standpunkt  nur 
billigen.  Aber  cjn  gibt  Principieu,  die  als  reine  Principion  betrachtet, 
richtig  flind;  bewähren  dieselben  »ich  aber  auch  in  der  Praxis  nicht  ^  so  iat 
damit  kcinosweg»  ihre  Kichtigkcit  und  Wahrheit  verurthcilt;  es  wird  nur 
dargeüian,  dass  Hussero  UnistHnde  so  mächtig  sind,  so  im  Wege  stehen, 
daHs  ein  Prineip  als  solelic»  sich  im  Kauipff:  mit  diesen  nicht  in  seiner  Thä- 
tigkeit  eulfnlten  kann.  In  dio.'^er  He/.ieiiuug  ist  der  Aussdruck  richtig: 
Priucipiis  ubstju  Und  so  küuiien  wir  denn  nur  in  bedingter  Weise  den 
H  enslerBcheu  (.irundsütaen  in  dieser  hygienischen  Frage  uns  anschliessen. 
Auch  wir  halten  es  tUr  inopportun,  dasn  ])o1itischo  ('orporationen  mediciui- 
ßchc  und  hygienische  Fragen  discutlren:  »ie  Bullten  weiter  keine  UompcteJiz 
haben  als  die,  durch  diese  etwa  ni^lbwcndig  gewordenen  Gelder  bewilligen 
wler  verweigern  zu  dlirfen.  Im  Uebrigen  soll  die  Entscheidung  dariiber 
aber  einem  l'arlamento  von  Aerzteii  zuHtehen.  wie  wir  flchtiu  in  unserer 
Schriii  „die  M  edicina  Ire  form  auf  der  Versammlung  der  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Frankfurt  1867''  hierauf  gedrungen  haben. 
Der  allerdings  roctilicirenden  Zeit  kömiem  wir  aber  die  I^sung  solcher  FVä- 
gcn  unmöglich  Überlassen. 

Stet^  ist  anzunehmen,  dass  für  das  wirklich  (inte  und  Wnlire  eine  Ma- 
Joriüit  von  Aerzten  sich  tiiulen  wird.  Die  Üeschlüsse  einer  solchen  <J«>rpo- 
ration  miUseu  vom  Staate  als  Gesetz  respectirt   werden. 

Die  StaaL^arznei künde  war  zu  llensler's  Zeiten  erst  im  Entstehen  be- 
griflen.  (iewiss  ist  sein  Standpunkt,  theoretisch  betrachtet,  der  richtige.  Dies 
Laisser  aller  kann  und  darf  aber  der  Staat  nicht  dulden.  Was  wUrdo  im  vori- 
gen Jahre  sns  der  Vaccinationsfrage  im  doutdchen  Parlamente  gewurden  sein, 
wenn  nicht  diese  Augelegenhuit  dadurch  gekWtrt  wUre,  da.ss  die  he«aeren  Aerzte 
iBngHt  t^lr  die  Vaccinatiou  sieh    entschieden    htittenV     Und  welch'    ein    hart- 
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iiStkij;i'r  Kam|if  txmsslt)  Ixotwlcm  poftilirt  werdeu!  Wnren  nicht  twlioii 
74  Jnliic  %'('riiu«8i*n»  »iritdein  diti  i.'rslc  VAvciiintioii  in  Ih-iilfii-liUiHl  ntu^r- 
Cülii't  war'/  t)b^loicIi  iiiiu  gerade  »u  wii".  tlniiml»  nllc  Mäiiiti-r  von  wahrer 
VVisKciiHcliul't  «ich  tOieiiso  entschitMU'ii  Oir  tüu  N'ncciuaciou  aiis^^usprucbcn 
liatti'ii,  «dlu'ii  wir  iiicl.it  <|r.i)n<irJi  tliLSM'lhc  St'hk'ksnl  vnr  uiisiti'»  lilickoii 
»icli  entfalten?  Ucm  zelotieclii-ii ,  damatigen  pliarUHimlicn  Amiiiciilist^u  do 
Unni  entspricht  der  in  ilifriipeuLihciu'ni  NihiliHninH  ^ciiK^  VirtuotfitHt  sn- 
chendf  Haincrnjk,  den  atheistischen  de  lu  Mottrie  vertritt  der  lioturxMi 
path  Nittin^er.  Und  tandeu  wir  nicht  im  rarlanientc  äeltNt^  daii  Oen- 
tnim,  die  Schwarzen,  die  Pfaffen  im  Itunde  mit  den  »Socialdemokrnten,  mit 
der  äussejutcu  I/iukou  und  der  X'orLiiuhrtttHjiartei  ?  (Gelang  es  nicht  den 
Vereinigleu  BomUhiiDgen  eines  LUwe,  J^asker  und  M  all  inekro  il  I  das 
proponiiie  Revaceinationsj^esetz  zu  Falle  zu  bringen  V  Wäre  ein  deuUcher 
Arzt,  wie  Heus  1er,  damals  für  <lie  hmculation,  mit  einer  so  ^lUnzend  ge- 
schriebenen Scbriri  llir  die  Vaccinatiun  jetzt  an  die  (_)elteutlicLkeit  getretet 
die  Kegieninjf  hjltto  ibn-n  durclnius  rittionelleji  Kutwnrl'  !<icher  durehgeHCtxt) 
luNid'ern  wird  aellisl  in  materielh-v  üexichung  die  Honsler'scU«  Mchrif 
fi\r  die  Zukunft  stetH  ihron  Wurtb  tM>haUen;  denn  sie  ist  nmtatis  mutandii 
eine  obensu  Ubcrteugeude  Pbilippica  fUr  die  Vacciuatioii. 

Briefe    Über     das     Blatt  er  heizen,    dem    Parlamente    von    Paris 

ge  widmet. 

Id  der  7'Ueignung  sagt  11  en  sie  r:  „Aber  etwa*  milsflen Sie  noch  htireCr  ea  iit  die 
Stimme  eines  freien  Mitgliedes  der  gelehrten  Republik,  die  es  wagt,  eine  vereh-- 
rnngswertbe  Gcsellscbaft  selbst  In  der  Ziieigniingsschnfi  an  dieselbe  zu  wameD^  dl~ 
ein  Schuieiciiler,  ein  Sklave  sich  in  ununucbrätikten  LobsprUchcn  ergiesseo  oder"^ 
doch  wenigstens  in  artigen  VVendangen  Sie  um  Schutz  und  tinade  fUr  die  beschul- 
digte InueiilatioD  anrufen  wUrde.  Ich  sehe  auch  mit  Ehrfurcht  zu  Lhneu  biuauf 
und  geselle  mich  mit  Vergnllgeu  zu  den  Video  ,  die  es  voll  Achtung  und  Bewun- 
derung sehen,  wie  Sie  unparteiisch  die  Gerechtigkeit  handhaben ,  wie  mfioDigUob 
Sie  ein  Uogeheuer  vertrieben  uud  verfolgt  ,  das ,  iu  der  Larve  der  Beligioa  ,  die 
Uoral  vergifien  und  dem  Staute  den  Dolch  ins  Herz  stosson  wollte,  der  es  in  sei- 
nem Schooöse  hegte  und  liebkos'te.  Aber  eben  dies  macht  mich  dreist  Wer  frei  tu 
reden  wagt,  suUte  der  nicht  was  Freies  hiiren  mitten?  Ich  wUnscbte ,  Sie  hatten 
den  Zwist  der  Gelehrten  über  da«  InucuHreo  nicht  vor  Ihren  Gerichtshof  bringen 
laasen.  Aber  nun  Sie  es  gethau  .  wünsche  ich ,  Sie  thäteo  keinen  Ausspruch.  In 
Sachen,  so  die  .Selbsterbaltung,  dte  üeberzeugung  des  Verstaades  und  des  Gewis- 
sens betreffen,  will  jeder  Mensch  gern  für  sich  iirttioilen  und  erkennt  kein  Fremdes 
als  des  Ansehenden  LVtheil  an.  Sie  gehören  nicht  unter  die  weltliche  Gericbtsbar- 
keit,  können  atis  keinem  Civil-  uder  Staatsrechte  eutscbieden  werden  und  erhalten 
durch  Regisiriren  nicht  mehr  und  iiirhl  minder  moralische  uder  physische  Güte._ 
Ein  anders  belehrter  Verstand  und  ein  zürtlii-hes  Gewissen  sind  leicht  zu  empöre 
und  schwer  zu  besänftigen.  L'ud  dazu  sind  sie  vou  Kichtung  und  Model  mauntg-^ 
faltig,  wie  die  ^anze  Natur.  Sic  werden  laut  gegen  Ibrl'rthcil  prott^slircn,  ca  falle 
aus,  wie  es  wolle.  Aber  in  einer  Sache ,  die  das  Wohl  und  Wehe  Vieler  angeht,'' 
kommt  CS  Ihnen,  als  Vormündern  der  Menge  zu,  ein  Einsehen  zu  haben.  So  den* 
ken  Sie  ohne  Zweifel,  und  der  Gedanke  ist  Ihner  wltrdig.  Allein,  werden  auch 
Ihre  Mündel  in  dieser  Sache  Ihr  Talent  gelten  lassen  ?  Laufen  Sie  nicht  Gefahr, 
ein  Gesetz  zu  geben,  das  nicht  gehalten  werden  wird,  gegen  das  dieser  sein  Ge- 
wissen und  Jener  den  Ruf  zur  Selbstcrbaltung  aufführen  kann?  Und  sollte  es  da- 
her nicht  geratheuer  sein,  lieber  keines  zu  geben':'  \ia  ist  die  alte  tieschtehte  un- 
seres Ocrzens .  dass  Verbote  eine  Sache  anmuthig,  und  Vergünstigungen  uns  die- 
solbe  gleichgUliig  machen.  Werden  Sie  daa  Blattcrbelsen  erlauben,  man  wird  dess- 
wcgen  Dicht  mehr  und  vielleicht  uucb  weniger  inocuHrou?  Werden  Sie  es  verbie-^j 
len»  so  werden  es  Ihre  Landoleute  mit  den  luoctilihten  maehen,  wie  die  Protestantfl 
in  i,angued'oc  mit  den  Genfer  Geistlichen.  In  den  i'rovtnzen  wird  man  iuocuHreü^ 
und  in  Paris  noch  mehr ,  oder  die  Pariser  inUssten  sich  verlängnen.  Und  woher 
wollen  Sie  die  Gründe  Ihrer  Entscheidung  nehmen?  L>er  Nutzen  oder  der  Sehaden 
sind  der  Gesichtapankt ,  aus  dem  Obrigkeit  und  Geistlichkeit    die  aittliclie  imd  ^- 


335 


«ptkllcbe  Seife  der  KragB  heslimnicit  iniissrn,  und  dw  gehört  vor  den  OericlKshof 
dor  Aerztc.  f>ip8  Imtion  Sio  freilich  eingfschcn  und  «oilyTi  dabor  die  lliiivcrgitäten 
bfffragcn.  Thtin  Sie  ra  nicht  Ich  hiiro  Sir  I)ie  (icjt-hrten  werden  Sir  in  t.ah)'- 
rinthp  von  Zweiftlit  verwickf-In;  drr  reine  bon  scns  wird  aus  stiner  Ktchtung-  ge- 
lenkt werden,  und  die  Wahrheit  Ihnen  nnr  mehr  entwischen,  l'nd  wo  wollen 
Sil!  die  medicinischc  Wahrheit  suchenV  lat  B,ie  in  I'Hdna  z  ti  finden 
odtir  in  Cambridge  zu  HauBe?  t'ra^ii  Sie  die  Collegicn  der  Londoner  und 
Pariser  Kunstverwandfen.  Wie  miBsheltig  werden  die  Stimmen  sein!  Sie  wollen 
nicht  irren  und  fragen  Äerzte.  Ktinnen  dieselben  nicht  auch  irren?  O,  iirthciSeu 
Sie  nicht  Wir  sind  noch  in  <ler  Hiihe  des  Streites,  um\  selten  iet  Jemand  dabei 
vt  unparteiisch,  so  jranz  gltichmilthitf.  Ich  bcihst,  der  ich  mich  nicht  wenig  be- 
wache,  fiible  es  bisweilen  ubd  fiihle  et*  unfern,  da«  so  leicht  warme  Ben  ist  auf 
beiden  Seiten  mehr  oder  weniger  von  der  Partie,  und  da  hat  der  kühle  Verstand 
immer  Noth,  sich  voncudrürigen.  Die  Zeit,  die  an  Treibende  Zeit,  wird  auch 
endlich  diesen  Krieg  r.  ernirhten,  und  otilweder  wir  (t  reise  oder  wir 
Kinder  worden  mit  kälterem  illote  und  nach  mehr  Erfahrungen  das 
Xrosee  L'rtheil  sicherer  füllen  ki'^nnen.  Sehen  Sie  indessen  unserem  Kc- 
oerkriege  ruhig  xu,  und  setzen  Sie  Ihr  Ansehen  f^ir  keine  Partei  zu  frühzeitig 
aoP»  Spiel.  Auf  die  (iewühr  einiK*'r  Pariser  Aorzte  verboten  Ihre  Väter  den  Ge- 
biaoeh  de»  Antimons  auPs  SchärJste.  Ich  sorge,  Sie,  meine  Herren,  die  Eukel  der- 
Belben,  haben  es  schon  bei  V|ucntcfaen  und  Unzen  verzehrt.  Verbieten  Sie  die 
Inoculation    nicht,  Ihre  Enkel  mdchten  sich  inoculiren  lasBeo." 

in  der  Vorrede  sagt  er:  ..Die  Frage  über  den  Werih  des  Beizens  ist  an  sich 
so  einfach  als  es  eine  jede  Enabrung  ist.  Spart  die  Kunst  Mehrerer  lieben,  als  es 
bei  dem  natürlichen  Lauf  zu  geschehen  pflegt?  Das  ist  eigentlich  Alle«.  Wir 
sind  sinnreich  gewesen  die»e  Frage  zu  verwirren,  und  der  AtTect  hat  ja  wohl 
uns  liier  sinnreich  an  Zweifel  und  dort  sinnreich  nu  Auslllichten  gemacht.  Man 
kann  diese  Frage  indessen  doch  wohl,  ungeachtet  ihrer  vielen  Zweige,  in  einer  ge- 
wiesen tlrdnung  vortragen.  Ich  habe  sie-,  wie  ich  glaube ,  zu  beachtr<n  gesucht. 
Auf  die  historische  Einleitung  von  der  Pockenkrankheit,  den  Vcrwahrnngsmitteln 
dagegen  und  eine  Kritik  darUb(-r  folgt  billig  die  Frage:  Sind  denn  die  Fnckon 
wirklich  so  allgemein  nnd  wirklich  so  gefährlich,  dnss  man  Ursache  hat,  dagegen 
sich  zu  bew:ihrenv  Ist  dieses  ausgemacht,  so  legen  die  Oeschichte  und  die  Listen 
ein  gUhiges  Zetigniss  für  den  Nutzen  des  Belzena  ab.  Weis«  icli  denn  noch  über- 
dem,  daj<8  dieser  Handgriff  an  sich  unschädlich  sei  und  auf  gewisse  Art  fllr  einen 
zweiten  Ulatteranfall  hi;ireichend  sichere,  so  bin  ich  im  Stande ,  die  politische  nnd 
moraltache  Seite  des  Streites  zn  bestimmen.  leb  habe  <labei  oft  das  unbillige  Ver- 
fahren eint'S  Mannes  rllgen  müssen,  den  ich  wirklieh  verehre,  den  ich  gern  lese,  so  oft 
sein  Werk  nnr  nicht  die  Frucht  seiner  unseligen  Streitbegierde  ist  Bisweilen,  wenn  ich 
den  Minden  Affcct  so  sehr  aller  Ueberlegung  vorwalten  sehe,  bin  ich  wirklich  etwas 
entrUatet  worden ;  aber  die  Person  des  Schrittstellers,  so  weit  es  die  Sache  liebt,  habe  ich 
immer  unangetastet  gelassen  und  habe  ich  mich  nicht  leicht  ausser  meinet  Streit- 
frage gewagt,  Aber  war  dies  PHicht ,  so  war  es  auch  ebenso  sehr  PHicht,  dass 
man  in  Priiiung  der  Sachen  die  nölbige  Schärfe  erweise,  daits  man  keinen  Paraht* 
giumas  übersehe,  weil  ihn  ein  grosser  Mann  gemacht,  dass  man  eine  elende  Sache 
elend  nennte,  gesetzt  auch,  dafs  sie  aus  der  Feder  eines  berühmten  (jelehrten  ge- 
flossen. Daa  letzte  ist  um  so  viel  nothwendlger,  wenn  ein  solcher  Mann  sonst  was 
Besseres  liefern  kann.  In  der  Republik  der  Gelehrton  Tgibt  es  keine  Ge- 
richtsbarkeit, die  den  ehrlichen  Namen  der  Zunf tgcnosaen  rettete 
ond  eine  Verla umdung  ahndete.  Die  Kritik  ist  unser  Gericht,  und 
die  fteisael  der  Kritik  unsere  Strafe.  Ueber  die  Ist  Niemand  weg, 
wenn  er  außh  erster  Professor  und  von  allen  Akademien  Mitglied 
wäre.*^ 

Efüter  Brief.  Die  Pocken  werden  ausgezeichnet  mit  bippok  ratlscher 
Tt>  ■  'rieben.  „Di«  Verwahrungsroittel  aus  den  Apotheken  haben  sich  als 
11'  eiwiesen.     Zu,  den    künstlichen  Erwecknngsmitteln    gehören:     1)  Das 

Eini'ji!'.  II,  wie  es  in  Wales  Mode  ist,  3»  der  ßlatternstich  mit  der  Nadel  im  Orient, 
3)  das  Zugptiaater,  4)  das  Bl.itternfnutanen  am  Arme  oder  Schenkel,  eine  ursprüng- 
lich tartarische  und  griechische  Erfindung  uud  auch  die  beste  Art  " 

Zweiter  Brief.  ..Die  vorgeschlagenen  Mittel  sind  so  verschiedener  Natur, 
dass  die  Oewi«fihei(  ilir«^r  gerühmten  Kräfte  und  ihre  Allgemeinheit  schon  dadurch 
verdächtig  wird  .  ob  ich  gleich  die  Treue  ihrer  Zeugen  nicht  in  Verdacht  ziehe. 
Wenn  aucli  dfr  .•rfimb'riHrjio  Fleiaa  ein  Mittel  eirSnge,  das  uns  in  jeder  Epidemie 
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vor  Anstci-kopg  howiüirte,  idh  weisa  nicht,  üb  ich  ca  (k>  sehr  wünschen  imH  c]t*n 
Gebrauch  tk-aselbbn  au  toiclit  rathrm  vrürdo.  Man  IcrtcgK*  ja  darAbr-r  tlii*  I'(K'k<<ti 
selbst  nicht  und  Poekt'n  zw  liabHii.  ti».lle  ich  t'itr  ehiLMt  V'ortlmil.  wenn  man  six  nur 
gelindt!  mid  gllUklich  hnt.  Ich,  der  iili  dun  Maulwurf  nicht,  nicht  den  Si-bmeHrr- 
lirig,  nicht  Aiv  Spitmc,  uhne  wichtigen  Niifzcu  im  lianzen  wühh'n,  Katturu  und  kreu 
zeo  glaube,  ebeu  ich  ^lauliu  ;uich  tiichl,  daa^uhne  bu  ht'ilMHUio  Absichten  die  f'oclcen 
in  den  letzten  Kh>o  Jahrru  dii?  Welt  •liiichwandtMi).  hcHshalb  nullte  uiati  sich  al- 
le« Suchens  nach  SpeuiliciK  enihaltcii  und  von  den  Aetzfen  nur  verlaugvi),  dass 
sie  una  jd;c1iude  durch  diu  l^>rkpn  hlllfcii.  h^  ist  kein  unbetriichillcbfr  Voriheil, 
wenn  uian  die  Natur  einus  nahi^ii  IVbcls  voraus  wissen  Kann.  ICountieau  will 
seinen  Kinil  nicht  inucuHrcn  labHCu  ,  wtil  ilie  N.iiur  l>ci)»cr  iuucuürl.  Aber  üuch 
dies  diinkt  ihm  ein  \'ornm  der  Kuuet :  i-rwoekt  itian  "iie  Prtrkt'n,  so  hat  uian  doch 
den  Vorthoil,  aciii  L'chel  vorher  zu  sehen.  IHe  zuritlli^eo  Üraat-hßtj  oitid  nicht  aul- 
ton  die  Voranhtisungen  dea  Hlaitt^rLioiiie.  Auch  werden  wir  in  der  Kindheit  eher  ge- 
linder blaitero,  als  woun  wir  eiwaubben  aiud.  Durch  die  Vitiherciluug  kann  ich 
unläitgbiir  viele  der  Ih-sacheu  heben,  tinduich  Hie  Poekfn  gDfatiilich  werden  Üeru 
Feinde,  der  mich  UDvcrniulbct  UherrasRlit,  werde  ich  leichter  unierliegen,  als  wenn 
ich  mich  vorher  rtlate.  bie  AnsteL-kiiiig  geht  durch  den  Spiichcl  und  Udem  zu 
den  edlerei]  Theilen.  Der  IneHische  Bauer,  der  seinem  Sohne  di«  Pocken  m  Bier 
gab,  vcruraachte  dadurch  den  Tod  disaelben.  Die  InoculnUoD  hat  daher  den  Vor- 
zug, daea  das  GiO  aus  der  l.ul\  tiiclit  in  die  crttten  We^v  und  in  die  Lunge  kummt- 
Bei  dei  Inocutalion  wird  eu  in  unedlere,  nntiT  der  Haut  liegende  'l'hcilo  gebrachl, 
bevor  es  ins  Blut  dringt,  bei  den  kllnatlichen  Itlattvrn  sind  die  edleren  Theile 
minder  behaftet." 

Dritter  Brief,  „Wenn  wenigf  Menachen  den  Pocken  enthniiBD,  (k>  hat  ein 
Jeder  Ursache  zu  »orgeo.  ilass  er  aie  »o  gelinde  aU  uiöglieh  kriegt  Thataacbe  ist, 
dasa  man  fast  allgemein  blättert.  Auch  die  Alten  laugnen  dies  nicht,  wie  do 
Uaen  behauptet.  Seine  Alten  sind:  Kernel,  Horellus.  Michaelia,  JHauri- 
ceau,  t^rtiuüller,  .hinken,  Crani:n,  Blankard  und  Bartholin,  die  Neuti- 
reo:  Helveliua,  la  Metirie.  Oosterdvk,  Schacht  und  Violantc.  Sie  lio- 
baupten  aber  nichts  Anderes,  als  dass  nicht  alle  Menschen  die  Pocken  kriegen, 
dasa  aie  keine  nothwendig  allgeaiL'iue  Krankheit  ttei  Dass  dagegen  fast  alle  Men- 
schen die  Pocken  bekommen,  haben  schon  Isaac,  Khazee,  Avieenua,  Aben- 
zoar,  Avorrboea,  Fracaatorius,  Merc  ii  rinha.,  Forestus,  Üodonäua, 
Sennert,  Priwerosiua,  Diemorbroek,  Sobltz,  Kiverius,  Tulpius,  Sor- 
bait  u.  A.  bebau[itet;  auaserdcm  ParJina,  VV'illia,  Pechlln  und  l^iater.  1>AS 
ganze  Feuer  unseres  de  Haen  ftir  die  Alten,  die  Lust  und  Zierde  ihrer  Zeit,  hat 
leider  also  vergeblich  gelodert!  Aber  wenn  es  uicht  <liü  Aelteston  sind,  so  aind  sie 
vielleicht  an  Menge  und  Würde  llbertcgen  V  Auch  dio^  nicht  l-llr  die  Allgemein- 
heit der  Pocken  atiuimen  nochJunkcr,  tiahu,  Mead,  Scardona,  Ruaen,  Lud- 
wig, Sydenham.  Boerhaavr.  Freind,  ilotTmano.  Meister.  Wcrlhuf 
nod  Sidubre." 

Vierter  Brief.  „Wenn  die  Blalieru  nicht  eine  aieuiljch  allgemeine,  uod 
Wenn  »ie  nicht  eine  nur  gar  zu  oll  gcluhrliche  Krankheit  »iud,  su  braucht  es  kei- 
ner Inoculaiiou.  De  Uaen  hat  ilaher  die  Gefahr  der  Blattern  vermindert.  Im 
Haag  sind  ihm  von  2*20  nur  b  gestorben"  V(M'fa.^si*r  beleuchtet  einzeln  dloCitate, 
die  de  llaun  Oir  die  (intarti^kelt  der  Poeken  anftitirt  und  heweidl  das  gerade 
Cicgentheil.  Kr  citirl  nun  die  Berichte  actner  (iewährsmänner  und  zieht  dann  fot- 
geüden  Schlusa  daraus:  t)  ..Ka  Ist  walir.  es  gibt  einige  geliade  und  einige  sehr 
ttidtlicho  Epidemien  Der  jlauptgrutid  Hegt  wohl  iu  der  Witterung.  Eine  feuchte 
und  kalte  Luft  verdichtet  diu  Haut  und  verschlicaat  die  kleiueu  Deffnungen  der 
Ausdünstung.  Line  beträchtliche  Llitze  macht  unsere  Säfte  zur  .Schürfe  und  Faul- 
niss  geneigt.  J)  Es  i^ibl  unläu^bar  scbJochlo  Aorzte ,  d'm  weder  deu 
(ieist  der  Bemerkung  besitzen,  noch  die  richtige  Anwendnng  wa- 
chen, die  daher  ihre  Wege  mit  Leichen  bezeichnen  Auch  sie  sind 
eine  Quelle  von  schlimmen  Pocken.  3)  Es  kommt  sehr  auf  die  Individuelle 
Beschaffenheit  des  Körpers  au.  i  )  Ich  bin  seihat  ein  wenig  von  der  Pamdoxie 
StabPs  in  Absicht  auf  die  Heilvainkeii  der  Krankheiten  und  besonders  der  Fieber- 
bewegungen  angesteckt,  viele  Kr.tnkbeilen  aiud  von  der  Vor»ehung  bestimmt,  ge- 
heime Schäden  der  innere»  Theile  zu  verbesäern.  Die  lleilesauikeit  vieler  Krank- 
heiten steht  fest,  aber  ihre  (icfahr  auch.  5  t  Es  gibt  so  giiiige  Epidemien .  ü:isj 
man  nichts  «»der  wenig  zu  brauchen  notbig  hat.  6)  Es  ist  eine  im  («auxen  un- 
wahre Bemerkung  von  de  Haen,  dass  auf  dem  Lande  weniger  als  iu  deu  SiJidteu 
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«icrbi^n.  .7),  Kb  gibt  ferner  Kpirleiuion,  Hie  vo»  der  MitlelgatUnig  sind,  di«,  bei 
i:in(!r  giitKii  BiitiAnillung,  wftiig,  Uvi  (tinvr  «eblcrliteu  Aber  sehr  t<if)|.lioli  werden. 
H)  Ist  baitlos.  diu  lOpiilttiiiit*  und  dir  ll^iLirt  der  Blairero,  )i>ne  oft  rtu  iiiiiiitlicli  und 
dtesö  uft  so  unzulänglich,  naraiu  aull  ich  nißbt  ein  Miitel  K^lMaiu:bi>ii .  (iaa  mich 
uuch  mehr  sich«irr.  dns  wir,  um  wenig  tn  aa^en,  g<:linde  lilaitern  niciit  härter  und 
Hige  duch  luildrr  oiiichi?' 

Fünfter  Uriel'.  ..iub  habe  Ihn»*»  sdiun  gezeigt,  d»s  Blatterbelzcn  eci  ein 
Kind  der  VerzwL'iHung.  d;i  man  gc«eben.  dasa  oiüd  dieser  Krankheit  bo  schwerHcb 
eutn'nnc.  Man  liudel  dio  Spuren  davon  bei  wjnst  unwissenden  Vülkcrn  .  die  wir 
Eurupärr  zu  den  Unrbari'ii  xählon.  Condauiine  saift^  man  hübe  schon  1&37  auf 
Ce|>h:ilonien  iDociiIirt.  Monta gue  führte  es  zuerst  ein  In  ITannnver  trugen 
EIii)^f>  und  Werlhof  zu  ihrer  Aufnahme  bei,  in  Breaien  Gondela,  Runge  und 
Ü  nutze.  Von  liX>  in  Bremen  fnoculirlen  starb  keiner.  Boy  er  hat  es  in  Frank- 
reich empfahlen.  Auch  der  Abt  Cundamine  war  dafUr."  Verf.  gibt  dann  eine 
vollständig«  Cieschichte  der  Inocnlaiinn  in  Kun)pa. 

Sechster  Brief.  ,,W'er  da  gesagt  hat,  die  Krage  Über  den  Nutzen  des  Bei- 
sens  sei  im  Grande  bloss  arithmpusch,  der  h.-»l  allerdings  Recht  gehabt.  Fxeinplo 
regimnr.  Aus  einer  Liste  von  Süssmilcb,  die  das  VerhHltoi>is  der  geaauimten 
Sterblichkeit  zur  Blattematerblichkeit  darstellt,  geht  hervor,  dass  von  1000:  ^J^'/x 
in  Kuropa  starben.  Dagegen  stirbt  von  ilcn  natflrljcheu  Pocken  I  von  U,  von  den 
Inoeutirten  1  von  174,     Üiese  Listen    sind  Trophäen  der    Inuc  u  lat  lu  n.*' 

IL  Theil      Vorlitufiger  Brief  an  Herrn   l'rallcs  in  Breslau. 

..Der  Quell  Ihres  Zwelfelniuths  \)egl  nicht  in  dem  zweideutigen  Nutzen,  sondern 
in  Ihrer  L'nn»tituiion  und  Ihrem  Charakter.  Dieser  ist  schön  und» jene  ist  liyate- 
risch.  Aus  diesem  stammt  es  her,  dass  Sie  Anderen  so  viel  Aufrichtigkeit  und 
k'abrhoitsliebe  zutrauen  al«  Sic  selbst  besitzen.  Sie  glaubten,  dass  es  de  llaen 
r»o  UQi  die  Wahrheit  zu  tbun  sei,  wie  es  Ihnen  ist,  dass  er  richtig  erzählte,  richtig 
dächte  und  richtig  schlösse.  leb  unterscheide  den  lehrenden  und  streitenden  de 
Uaen.  Jener  klärt  Wahrbeilen  au(,  dieser  verdunkelt  sie.  .lener  macht  der  Arz- 
nei Ehre,  diesej-  gibt  ihr  die  Staupe.  Sollte  es  ihm  gelingen,  in  unserm  Wellalfer 
vej-Bchiedone  Sätze  zu  zeitrlimmern,  die  wir  fiir  Ehrensäulen  iiusurer  Zeit  halten, 
■u  würde  er,  wenn  er  nichts  aiiiinres  geschrieben  hittie,  bei  den  Nachkommen  für 
einen  Herostratus  im  Reiche  der  (ielehrs.'uokeit  gehalten  werden.  Aber  auch  er 
schreibt  und  streitet  für  die  Wahrheit.  Das  werden  Sie  mir  ttagon.  leh  will  nicht 
sein  Verfahren  gegen  andere  Gelehrten  in  anderen  Streitigkeiten  rllgcn.  Die  Chro- 
nik von  Wien  weiss  ntK'h  mehr  als  gedruckt  ist.  Ks  setzt  sonat  seinen  polemi- 
schen Charakter  ziemlieh  ins  Licht.  Aber  wenn  man  aueh  dies  nicht ,  auch  nicht 
die  geheime  (feschichto  seines  llasties  g«>geu  das  Heizen  wUsste,  so  irtlgen  doch 
seine  Si^hriftfn  sidhät  eiu  Gepriige,  woran  man  den  hcisflen  Affect  und  nicht  die 
kühle  Wabrht-ilslicbe  cuiderkt.  Wenn  Sic  bei  Jemandem  verdächtige  GorUchtc, 
wenig  bewtiacnde  Nachrichten,  verstellte  Zeugnisse-,  falsche  Consetpienzcn.  unävbte 
Moral,  hier  unter  der  Maske  von  Wahrheitsliebe  und  dort  von  Scheinheiligkeit,  al- 
lerwärts  aber  mit  rhetorisehom  Prunke  vorgetragen  tinden  .  fangen  Sie  dann  nicht 
an,  ich  sage  nicht  alleuial  von  dern  Auct(»r,  sondern  von  den  Stunden,  worin  er 
geBchrieben,  zweideutig  zu  denken?  Es  ist  wahr,  ich  ehre  die  sanfte  Manier,  die 
in  Ihren  Streitschriften  herrscht.  Sie  sind  liebenswürdig,  aelbst  wenn  Sie  streiten. 
Aber  wir  sind  nicht  Alle  aus  einem  Stoffe  gebildet,  nicht  Alle  gleich  sanft  und 
weich  gemodelt.  Ich  suche  auch  die  Wahrheit,  wie  Sie,  aber  mein  Blut  wallt  mehr, 
und  mein  Herz  schlägt  stärker  WoSie  weinen,  eifere  Ich,  wo  Sie  ein  stil- 
les Vergnügen  beschleicht,  da  werde  ich  ganis  Frende^  und  wo  Sie 
eineThorheitmitErbarmenansehen.,  da  kann  ich  des  Spfittelns 
mich  nicht  enthalten.  Sie  schonen  eine  selchte  Stelle,  weil  sie  ein  sonst  ver- 
dienter Mann  geschrieben  bat,  und  milsscn  Sie  eine  Sotiise  oder  Unwahrheit  rtJgen, 
so  geht  ein  Frologus  vc»n  I^ibeserhebungcn  vorher.  Das  kann  ich  niubl  Ich 
iiehoie  das  Buch,  wie  es  ist  und  eehe  ni  cht  erst  an  f  dem  Titel  zu.  ob 
es  ein  Leibmedirus  oder  ein  Dorfarzt  geschrieben.  leb  muss 
schwarz  sehwarr.  nennen  und  bezeuge  meinen  Unwillen  so  gut  ge- 
gen ein  Mitglied  von  *20  gelehrten  (iesellschaften,  als  ich  ili-n 
fegen  einen  jeden  Änderen  bezeugen  wHrde,  deraus  deui  Pö- 
e  I  ist,  oder  ähnlich  h  a  n  «1  c  I  t." 

Siebenter  Brief  an  Herrn  Trallea  „Man  hat  es  den  Inoculislen 
immer  sehr  gut  genoiomeu  ,  dass  sie  ihre  Fehler  aufgezeichnet,  ihre  Todten  uurf 
schwuren  Kranken  angemerkt  und  daraiia  Cantelen  gezogen    haben,    die  Kesullale 
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Vüti  lirfaliriiii^;  wHri'u. 
o>gi'ueu  8chiil(L'n  uiuigf  wi>iii|^e  iiiiaii^tnti'tuiie  ZiiläUo  aiiaBomlert  und  ttiil  drti 
«tHrk>»ti'ii  /.(igen  als  Sc)ii-t*ckbild(!i-  ;i(itHti!llt.  ViH  »ndeiR  ist  iiinn  nitht  iut(  iino 
uiiigvg.'iiigcn,  iJv  IJhuu  wutjittal«!)»  uiclit.  Ajieli  Hitf  »iml  uiclit  gniiz  rn.<j 'iJuv(*ii, 
wUidigft  'Irnlli'».  ohgkicb  Sic  aiicli  Lk'iio  IIjpl'iu  m-tiiiDmi  Charaktor  nichl  un- 
würdig verfahren.  Einige»  Zweifrl  hctrcWtiii  dii-  Vomichl  vor  doiii  Bolzcu,  nntlftro 
gehen  auf  den  Verlauf  und  auf  dio  Ktdgeu  der  durch  dlo  Kunst  rrrpgten  Krunk. 
heit.  Bei  einer  I^|>idemio  darf  man  niohl  iononliroQ  Rogeln,  das  BAge  ich,  h 
eahlrcichLMi  Vi>rwiirft*n  ,  diu  man  iidb  üher  unserp  Regeln  macht,  ein  fiir  .illrm. 
K«guln  Bind  nützlich  und  DnUiigr  aber  sie  sind  nicht  .tllexeii  uioj^- 
lieh.  BliitlABBen,  Brnchen,  wie  o[ft  wird  es  indicirt,  und  wir  dtirfen 
nicht;  wie  oftwiril  d»»  eontriundic  irt,  und  wirmUsseu  es  doch 
ihiin.  Wir  sind  kaaiu  an»  den  Schulen  gokommen,  wo  uiao  die  Ke- 
geln lehrte,  so  tullaseu  wir  in  der  Ausübung  sie  Übertreten  oder 
sie  einBchränken.  Ks  ist  nicht«  in  der  Welt  allgemeiner  alB  d«« 
(ieaetz,  dasa  niehta  allgemein  ist.  Uios  niacbt  in  der  MorAJ  die  Ci>ni-^'>'ri 
der  Pflichten,  die  in  der  'Hicorie  sehr  sr-hwer  und  in  der  Praxis  bo  leictr  :-■' 
wenn  man  einen  gesunden  Verstand  htm!  Aufrichttges  Uen  mitbringt  In  HmUTun 
praktischen  WisBenschafren  i-tt  oft  eben  der  Contrast  vnn  Vorsehriftün.  Adertawien 
saliwächt  und  Btärkt  beides  Die  Kegeln  bleiben  deBshalb  immer  iu 
ihrem  Wurtbe,  wenn  man  sie  auch  nicht  anstlben  k»nn  Denn  allB 
Hegeln  mit  L'utfTschied  und  mit  Beurtheilang  anwenden  ist  aticb 
eine  Begel,  und  swar  ist  es  die  erste". 

Ächter  btlef  an  Herrn  Tralles.  „t>ie  Canielou  sind  übertrieben  wurden. 
Ein  jeder  Schmerz  und  jede  leichte  Unpii»Blichkeit  sollen  abhalten ,  dn»  Belieu  tu 
versuchen.  Hie  wissen  ja ,  wie  das  menschliche  Hen  isl,  es  gerütb  immer  von 
eioeiu  Abweise  auf  den  andern.  Ehemals  beizte  mau  Alles  vor  der  U»nd  weg, 
was  vorkam  und  Lust  biitte,  und  innn  impfte  zuweilen,  wicMead  sieh  ausdrückte, 
ungcsundon  Kindern  t<id(liche  Toekeu  ein.  Oiu  Vorsicht  kam  nachher  billig  an 
den  Platz  der  Verwegenheit :  «her  stdite  man  sie  wieder  nicht  ühertreihen  und  die 
Praxis  mit  verschiedenen  unndthigen  Kegeln  belastet  haben  ?  Wenn  viele  wahr 
sind,  so  können  doch  einige  falsch  sein;  stutzen  sich  einige  auf  hinreichende  Er- 
rahningCD ,  an  möchten  doch  wohl  andere  von  zu  wenig  PSIIco  abstrahirt  sein. 
Cnd  spürt  ein  Geist  es  ans,  der  etwas  Keiier  hat,  daas  man  ein  wenig  zu  weit  ge 
gangen,  hat  er  noch  dacu  ein  Gesetz  glücklich  überschritten:  so  tritt  er  die  gan- 
zen Pandecten  mit  Füssen.  Ich  prophezeie  dies  nicht.  Es  ist  bereits  in  Eriiillu 
gegangen.  Verschiedene  fangei)  an,  alle  UosetÄC  wcganwerfen,  weil  man  uns  da- 
mit zu  Überladen  anfing.  Oatti  erklürt  knrzaus  unsere  meisten  Kegeln  für  Pe- 
danterie, er  inoculirt  ziemlieh  ohne  llntersehied  weg,  was  einen  reinen  und  sanf- 
ten Odem  hat ,  dessen  Ilant  weich  und  schmeidig  ist  und  bei  dem  eine  Ritze  ge- 
Bcliwind  und  gut  narbt,  loh  gebe  es  zu ,  bei  wirkliehen  Krankheiten  zu  inoculiren 
sei  l'nsinn,  selbst  bei  gtuitigen,  aber  dauern  sie  denn  beständig V  Sind  diese  Män- 
gel nicht  zu  heben  ?  Einige  Kehler  bodllrfen  einet  gewissen  Hohe ,  ehe  sie  das 
Beleen  eontraindtciren.  Einige  siud  auch  voraehmlieh  nur  einem  gewissen  Al- 
ter eigen.  Auch  die  Vorbereitung  »um  Betzou  ist  Hbertrieben  wonlen.  Der 
griJBBte  Fehler  war  der,  dnss  in.in  einen  Vurttereitungsact  habou  wollte,  der  fltr 
Alle  gerecht  sein  aullte.  Es  bedarf  aufs  Höchste  nines  Laxans',  oder,  bin  ich  voll- 
bllilig,  eines  Aderlasses." 

Neunter  Brief  an  Herrn  Tralles.  «Jlead,  sagen  8io»  Condaniinfl 
und  TiBSot  stellen  die  ZuHitle  vor  dem  Ausbruche  der  gebeizten  Pocken  sehr  ge- 
linde vor;  Andere  tlihren  eine  andere  Sjiraehe.  In  ersteren  sehen  Sie  den  medi- 
ciniachen  Aritbmcticus ,  der,  ohne  genau  zu  zählen,  ans  ungefähren  Rechnungoa 
die  (Jcfahr  der  künstlichen  Krankheit  im  (irossen  überschlagt  und  schätzt  Mend 
und  i'issut  behaupten,  d:iBS  nach  ilen  geimpften  Pucken  selten  oder  gar  nicht 
das  so  sehr  gefürchtete  zweite  Fieber  erscheine.  Aber  bisweilen  ergützt  es  mich, 
wenn  ich  die  pandurische  Manier  anscbe,  wie  die  Feinde  des  Beizens  ihren  Krieg 
dagegen  führen.  Kaum  sind  sie  von  vorn  abgewiesen,  so  loachcn  sie  eine  Cupriole 
hemm  und  8in<l  uns  im  Uüeken.  Jetzt  macht  umn  uns  aus  diesem  Fehler  des 
zweiten  Fiebers  einen  Vorwurf.  De  Haen  sagt,  wir  künneu  uns  des  BlaitertndeA 
entweder  durch  Beizen  oder  eiue  vernünftige  Curart  erwehre«.  Aul  beide  Arten 
stirbt  einer  von  40.  und  hieraus  schlieast  er,  ist  wenigstens  das  Beizen  i 
weil  ich  mit  der  guten  Methode  ebenso  weit  komme.  Ich  habe  von  eiri> 
tigcn  Methode  gewiss  hohe  BegrilTe,  aber  wie  viele  Fälle  sind  nicht,  wo  wir  Uudi 
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mit  derselben  nictit  durchkoinmeii ,    wie  vjcle ,    wo  n*ir  sifl  nicht  cJntniil  anbrtn^n 
houuen". 

Zehtiti-'r  Brief.  „Sobald  wir  strellbaron  Otilblirten  In  Europa  anlingßn, 
dvD  8cbun  täiigür  al»  vierzigjährigen  iDuculationBBireil  zu  flthnm  ,  der  »ich  anch 
schwerlich  diireh  itiMi  t'ariser  L'nnfcress  wird  endt'n  l:is^»ri  ao  fing  man  auch  an. 
mit  tolgcuiliMi  4iründi.'ii  ilas  Bi*t2.i'n  ui  bi<kaui[rfci] :  „Wuiin  Htieh  Alles  wahr  ist, 
wa«  die  h'rt^unde  de«  ßclzeim  i'raälilen.  wa«  wird  pä  atith  helfe»,  daM  Uelzen  siehert 
duch  nicht  vor  d*Mii  Anlallu  diT  nHlIirlichoii  Pocken".  L>a«  ist  uuii  freilich  ein 
wirhti|;cii  Mutiv.  Sich  in  tf^taer  tlaiil  finr  Kilr.ti  luarhen  zu  lns»»>u  ,  uhno  daas 
man  S'ntzen  davuii  hat  .  im  selbsi  bi^i  dfitiMi  Hlwa.s  l''iirrhtrrlit-li<>8  ^  die  sonst  nur 
Kitzen  von  tniKt^nihr  nicht  luochren,  Man  sollu:  indessen  seini-n  Satz  bnweiaeu. 
Da  hiestf  ea  nun .  die  künätlichon  Pucken  äind  keine  wahren.  Da»  behanpfete  so- 
gar Kreind  Nachh'>r  hiess  es  freilieh:  Die  künstliche  Ansteckung  ist  nicht 
ftllcin  eine  wahre,  Hundi'm  naeh  d  e  II  a  e  n  eine  sehärfere.  Aber  da  man  die  na- 
türlichen Pueken  zweimal  bekommen  kann ,  warnm  Holtten  denn  die  künstlichen 
mehr  .Sicherheit  gebon  ?  Wenn  de  Uacn  auch  behniiptet ,  daaa  es  sehr  oft  ein- 
treffe, dass  Jemand  die  Porkeu  zweimal  bekomme,  so  fehlen  doch  die  Beweise. 
Fast  alle  Aerzte  hai>en  bis  dahin  geglaubt ,  man  blattre  nur  einmal.  Derselben 
Ansicht  sind  äydonham,  Älend,  vnn  Swieton,  Werlhof,  llelBter 
IL.  8,  w.  Das  Artig]4te  hicbci  ist,  dass  de  11  a  e  o  etwa«  grob  zu  sein,  der  Wahr- 
heit fllr  Kuträ^lirh  hält.  In  der  Vorrede  zu  »einer  Schrift  :  ,,die  Iteizbarkeit-'  sagt 
er,  er  schreibt'  harter  und  nacbdrilfklieher ,  als  die  Jetzigen  Sitten  es  gestatteten, 
aber  er  wäre  boBurt<t.  das»  sonut  der  Starke  seiner  firünde  etwas  abgehen  möchte. 
Tod  wahr  ist  es.  Wenn  man  seinen  heiusen  Stellen  das  Teuer  nimmt  rmd  sie  rich- 
tig botrachlet,  so  ist  es  überaus  schwach,  was  er  seine  (irUnde  nennt.  Jedoch  de 
Baen  citirt  eine  Monge  Fälle,  Das  ßllt  freilieh  in  die  Augen.  Aber  im  Ver- 
trauen k.irui  teh  Ihnen  »agen,  das.H  es  de  fl  a  c  n  tiiil  seinen  Zeugnissen  gebt,  wie 
gewi.>uten  li  aberecht  igen  üeschüpfen  mit  ihren  (iründiMi  Unter  UXI  sind  nicht  10 
wahr.  Krtahrnngen  Ist  ein  Wort ,  das  jeder  Arzt  mit  Achtung  denken  und  mit 
Demuth  vorehren  uiuss.  Aber  sie  geh^iren  mit  ins  weite  Feld  der  <!eBchichte,  und 
da  gibt  HB  eine  historische  Kritik,  die  nicht  nur  ihre  festen  Ke- 
geln, sondern  auch  einen  sickeren  lieschmaek,  einen  gewissen 
scharfen  BHck  hat,  der  die  Fabel  geschwind  auHapäht.  wenn  sie 
gleich  in  eine  Maske  von  tirfahrungcn  eingehüllt  ist'V 

fl.  kriiisirt  dann  die  einzelnen  Falle  und  setzt  de  Ilaen's  Leichtgläubigkeit 
tat  Licht.  Oft  sei  ea  auch  sohwof ,  die  ächten  Pocken  von  den  unüubten  KU  un- 
terscheiden und  daher  rubren  manche  Verwechslungen. 

Eilfter  Brief.  ,,Gibt  es  aber  doppelte  Pocken,  wie  es  wirklich  .gibt, 
und  sind  die  kilnstlieben:  wahre  Poeken,  so  können  auch  sie  nicht  die  Inocutirten 
vor  einem  nochmaligen  Anfall  sichern.  Der  Schluss  ist  richtig.  Also  ist  wohl  das 
InocuHren  vergeblich  V  Das  sei  fem.  Sollten  denn  nach  dem  Beizen  die  Pocken 
leichter  wieder  kutumen  als  nach  den  sogenannten  natürlichen  V  Hier  muss  ich 
schon  ohne  Umschweil'e  antworten  :  dad  Meiste,  was  erzählt  wird,  ist  falsch".  Alle 
darauf  sich  beziehende  Kabehi  werden  nun  kritisch  untersucht.  IL  führt  dann 
fort:  „Hier  rnuas  Kuderer's  erwähnt  werden  Er  war  ein  wahres  Genie,  der 
nnr  Keues  dachte;  und  was  er  auch  Altes  dachte,  uiit  einer  neuen  und  ihm  etgcn- 
thllmlichen  Wendung  schrieb  und  sagfv  Dennoch  liebte  er  Geheiinmltte).  Sein 
Lieblingsgedanke  ticim  Beizen  war:  er  wnUie  /.war  fnoculiren,  aber  durch  dl« 
Vorbereitung  den  Kt^rper  in  eine  aidche  iJispoaition  setzen,  daas  derselbe  zwar  daa 
Pockengift  empfinge  ,  dass  es  ihn  durch  und  durcb  durchwanderte ,  aber  den  Bp&- 
ciHschen  Blaiternauaschlag  nicht  hervorbrächte,  sondern  durch  andere  Krisen,  vor- 
nehmlich durch  Schweias  und  L^tln  wieder  aus  dem  Körper  verschwände.  Er  ge- 
branclite  dazu  ein  Mittel ,  das  er  geheim  hielt.  Seine  wahre  CompositJon  wtisste 
nur  sein  Freund  Biittncr". 

Zwölfter  Brief.  „Selbst  die  Religion  ist  in  den  Streit  Über  die  Inoculation 
mit  hinein  getlochten  worden.  Man  hat  sie  flir  ein  Zeugniss  von  Mangel  des  Ver- 
trauens auf  Gott  ausgegeben.  Man  bat  gesagt :  Es  hiesse  einen  Kingrilf  in  die 
Rechte  und  Vorsehung  Gottes  thun ,  Gott  vorscbreilten ,  Gott  versuchen  wollen. 
Auch  de  llaen  wirft  die  Frag«  auf:  Ist  es  vor  <lütt  erlaubt  zu  inocuÜren  ? 
Grosso  und  erleuchtete  (ieistbVhe  aller  Kirchen  haben  diesen  Causalpunkt  bejaht; 
de  naen  läuguet  aber  denselben".  Kachdetn  fl.  ihn  einzeln  widerlegt,  sr.hlieast 
er:  „Wir  sind  es  schon  gewohnt,  dass  Gott  und  der  Teiifcl  fUr  unsere 
Affecto    aafgebuten    werden.    Die  ÄffecCe    setzen  selbst  in  gelebr- 
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teD  und  nurgehviterlen  ZeiTaltern  div  8««le  in  eine  Art  vuo  Bar- 
barei turli  i-k.  dit*  wir  eonatuiir  vorigen  Säriilcn  zur  l.ast  lofron; 
und  l'i'kaiinilioli ,  Dai-h'iem  die  Uitwissenhei  l  noeti  t  u  C«egcTidL«D  uder 
Züiteti  t;r088<'r  tat,  nachdem  wordon  liott  und  «eine  Heiligen,  d«r 
Tenfi'l  nnd  seine  Engel  aucb  itunicr  liüiifiger  in  dio  me  nschl  iohen 
Uin^e  mit  eingüfUtch  tun  Kin  l'rnnzdKi*,  Hlondo),  der  im  v»ri^<*n  .lahr* 
hitndprtp  die  l-iehcrrinde  ntil'oclit,  srhrii-'b  am-h  ohne*  Ui-denktMi  die  Kraft  dt^ritidljeu 
olneiD  Hündniitse  zu.  das  die  Amerikaner  mit  drm  it^idiKen  .Sar»n  ^euiHcht.  Hott 
bewahre  dt-nn  de  H  a  «•  n  und  iillo  uns  anderen  mediciniAchen  Stinder  vor  dtir 
(.Thina  ,  dem  Qucckailher  und  allem  dem  Ändern,  das  Sirach  nicht  mit  golobt. 
und  der  bellige  l.nkns  nirht  verschrieben  hat!" 

Dreizehnter  Brief.  „Sie  wissen,  wie  ich  deDke.  LasB  uns  lachen,  wo 
wir  kJinnen  und  ernsthaft  sein,  wo  wir  mlisscu.  De  Ilaen  und  die  Ino- 
cullsten  sind  (Iber  Ewei  lAiinlcle  hiinptsiü-hlieh  uneiDiff :  t)  Watt  Ist  der  trkennt- 
niKSgrnnd .  wuraua  ich  die  MoralltÜt  des  Beizens  zu  lieurthellen  habe  ?  >)  IM  die 
Uandlung  selbst  etwas,  so  einem  Christen  unanständig  ist.  der  eine  güttliche 
Schickung  in  wensehliclien  Krankheiten  »nniinml?  Der  (^nuid,  woraus  die  Mura- 
litSl  des  Heizens  zu  hestimmen  ist,  sagt  Tissut,  ist  sein  physischer  Nutzen,  be- 
hüte Uutt,  sagt  de  llaen.  soll  das  Phyflinehe  die  moralische  8eite  beatiinnieDY 
Mit  niehten  Mau  aetzl  uieht  selten  und  doch  sehr  unbillig  das  physisch 
Gute  dcu)  moralisch  Kiehtigen  entgegen,  und  filr  mich  ist  ihre 
Harniuuie  eine  meiner  r.ieblingsbet  nicbl  ungen.  Healih  depends  on 
duty^s  cidl.  Eine  äitleulehre  aus  physischen  Dingen  ist  kein  Unding. 
MornUsehea  Hecht  und  pliyaibcht-s  Wühl  sind  hu  ineinander  geflochten  ,  das«  phy- 
Biselien  Ueheln  nnd  (»iitorn  Mnrive  dftr  Moral  gebühren;  und  wiederum  die  »ittllcho 
Ituehlsehflß'cnheit .  die  imnier ,  wenn  sli;  acht  ist,  mit  Khigiteit  gepaart  B<>tn  musa, 
von  äuKSf'rlirhen  und  setbAt  ki^rperlichen  Vurtheilcn  die  Qtifite  wird.  ,lui  gegen* 
wSri»g''n  Falle  liesimdeia  ist  der  kttrperliehe  Voribeil  vollends  der  Ächte  linmd 
der  moralischen  Kriaubniss.  Die  vernlinrilge  .Selbfilliebe  ist  einer  der  ersten  Urund- 
sätKo  der  gesunden  Moral  und  de:^  lauteren  Chrlstenthiims.  Ein  Zweig  davon,  dio 
kltrperliehe  Erhaltung  ist  daher  eine  tuuralische  Pflicht.  Wer  den  Zweuk  will,  n-ill 
auch  die  Mittel.  L'nd  wenn  er  noch  dazu  zugesteht,  d;us  die  Klugheit  das  Mittel 
ao  die  Mand  gibi ,  so  ist  ea  eben  desswegen  ein  zweeknili.tsiges  nnd  ,  wenn  ttutt 
den  Zweck,  die  Erhaltung  dea  Lehens  will  selbst  ein  (iolt  gelalliges  Millel  Will 
der  Verlavser  disputiren  ,  so  kann  er  Zweck  nn<l  Mittel  unterscheiden  und  ssgen, 
ein  guter  Zweck  Icgitiuiirt  das  Mittel  nicht :  aber  er  muss  nur  nicht  zugt'ben,  da«» 
die  Klugheit  dad  Mittet  an  dio  Hnnd  gebe  un!l  dann  'noch  dfigegen  disputiren. 
leh  eile  jetzt  zur  zweiten  Frage,  i»i  in  dem  Uolz^n  etwa«,  das  einem  Christen  «n- 
HDStändig  iat  der  eine  ^liilliche  Schii  kung  in  nienscliltchen  Handlungeu  annimmt? 
In  dem  .Sinne,  dans  tiott  die  liehrt-ichrtteti  Absichten  «elh.s|  mit  der  Krankheit  des 
Menschen  liabe .  nehme  icti  den  Aii.HdiU(%k  an:  Gült  schickt  die  Krünkheiien  KU. 
Ich  nehme  vier  ('lassen  von  Kninkheilen  au:  natlirliehe,  epi  de  niitf  c  he,  an- 
steckende und  verschuldete,  die  itichts  aU  körperliche  I'idgen  einer  mora- 
lischen Nachlässigkeit  htnd  Oft  \ermischen  sie  sich.  Die  menschlichen  Krank- 
heifcu  "iud  m  ihrer  entfernten  Atd»gc  durchaus  gültlicli  ,  in  ihren  nijhereii  t'rsa- 
chcn  gtnitsrht  itn<l  in  ihren  Veranla<t!>iingen  meistens  menschlich.  Was  kann  denn 
[Ing^ttliches  darin  meoken,  wenn  wir  uu»  dio  Pocken  durch  die  Kunst  erwerken? 
Wad  kann  ein  KingiitT  in  die  göttliche  Schickung  si'in  ?  Dasa  ich  eine  Krankheit 
erwecke?  Oder  dass  ieh  es  zu  einer  gewissen  Zeit  thue?  ltder  ilaa^  ich  es  «elhst 
Ihiie?  Wie.  wenn  aber  die  Krankheit  ein  Mittel  ist  V  l-iid  da«  ist  sie,  wie  unsere 
meisten  Mittel  in  der  Medicin  kleinere  Krankheiten  sind,  die  wir  griSsseren  enfge- 
gen.^etzen.  Krankheit,  Krisis  und  Mittel  sind  relative  Begriff e.  Ein 
Durebfall,  ein  Erbrechen,  eine  Wuiule.  ein  Heber  sind  Krankheiten,  Eine  Purganz, 
ein  Vonntiv .  ein  Fotitanell  nnd  etn<<  schweisMtreibende  Arznei  sind  Mittel  Die 
Natur  bricht  oft  durch  fretw  illi^is  DnrehliiuCe.  Krechen  Seliweitine .  durch  Absca»» 
selbst  die  Kmnkheit,  und  da  hitiAi  du«, die  Krrsia.  wns  bei  der  Kunst  ein  lllllfs- 
mittel,  und  wenn  cn  allein  oder  sehr  den  Körper  beUslet ,  Krunkheit  heiast.  Tod 
doch  ist  jeiies  in  seiner  Natnr  auch  Krankheit ,  es  mag  Vitn  der  Hülfe  der  Natur 
oder  dem  Dorlor  herrllhreu  und  kriegt  nur  eini>h  amleren  Titel  ,  naebdeui  es  cu 
andeien  Absiclilen  gebraucht  wird,  l'nd  (<ollen  'l'itel  uns  Behrecken '/  Wenn  also 
das  Uelzen  macht  ,  dasi»  ich  dio  Pocken  gelinde  Überstehe  .  so  bat  es  all  die  Vcr- 
dieuslc,  die  ihm  den  Anspruch  aul  den  Namen  einer  ('iir  erwefbeii  können.  Dafis 
ich  die  Krankheit  zu  einer  mir  beliobigeu  Zeit  erwecke?  Wann  mag  deuuUutlesZf 
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cluiin  sein?  UUseoii  wir  etwa  icti  deuPockoo  ein  gowisaca  Altttr  »dt<r  cinu  tjuatiiiiuile 
Ktjife  linbeii?  Whiuiu  »oll  ich  es  •letiii  mclit  selbst  lliun  ;*  Knnii  ich  Gott  datlurüh 
bcIciiligi'D,  (In^ö  ich  eine  Kninkheit  ;(t'lin(l  «ii  llbersti'hfn  suche?  Glaubtti  Sie  uicht, 
ila^B  ich  08  Jeumndem  zur  SUude  hinaufschrauben  will ,  wenn  or  «ich  und  seine 
Kinder  nicht  inociilln.  Um  aller  Welt  tnödite  ich  ho  wont^  einen  StauU-  als  Re- 
llgtuhitzwaiig  ilarHUM  inacbfm  und  vor  iiUcni  Amlcrn  8i'h;iudert  oiich  vur  einer  jeden 
bebflrrschung  des  nit>nsehlit'hen  A'eilrauiuis  und  des  niensrhtiuhen  (tcwjssona.  Wir 
wollen  nur  die  Hechle  unseres  (JewSssens  ungekränkt  wissen". 

Vieixt'hnter  Brie!.  ..l»en  Slaat  und  die  Verweser  des  Staates,  die  billig 
ein  Atigenuivrk  anr  <1:is  (^ben  des  Mensoheu  hahmi  luHsyen  ,  interessiren  hanpt- 
sHddich  iu  Ansi-hung  des  Helzma  8  Fratzen:  I)  Kann  ein  Bürger  sich  selbst, 
2)  kann  er  seinen  anderen  .Mitbürgern  daclurcli  Hehaden  zutUgen,  3j  werden  dem 
Staate  nicht  dadurch  Kinder  entrissen  ,  die  noch  als  Jlinglingn  üdcr  Männer  dem- 
selfaeo  hauen  tlu'upn  kÖnuf^nV  Dor  8laat  kann  den  Anct  fragen,  tödtest  du  durch'a 
Bebcen  auoh  mehr,  als  die  natürlichen  Pocken  thnn  würden?  Davon  niiiss  der  Arzt 
dein  .Staate  Heehenscbaft  geben {  aber,  wo  dies  dem  Arzte  nicht  zur  Last  gelegt 
werden  kann,  muss  der  f^taat  ihn  unbehelligt  lassen.  Sie  wissen  ,  Krankheit ,  Kri* 
sis  und  Mittel  sind  relative  Uegriffe,  deren  (irade,  Gebrauch  und  Nutzen  wohl, 
aber  dereu  Wesen  nicht  iiuterscbicden  ist.  Sobald  icli  also  heim  Beizen  eine  nie- 
dere Sterblichkeit  erweise,  bin  ich  mit  deua  Staate  fertig;.  I>ie  Anklage  lautet: 
„Die  Inorulisten  können  hchw«rlicb  die  gegründete  Mnthuiassung  ablehnen,  dass 
tuehrere  durch  Bellen  als  auf  dtim  natürtic.heu  Wege  ant;estHckt  werden,  ttifl,  Ta- 
backfil ,  wenn  sie  unuiittelbar  dem  Bhiio  oder  durch  eine  Wundu  beigebracht  wer- 
den, tödten  in  der  kleinsten  Quiiutität  früher  oder  spater,  während 'I'aback  g'eraucht 
ond  (üft  ini  Weine  oder  sonst  durch  den  Mund  gtnnsacn  ,  nieht  schadrn".  Es  ist 
aber  durch  mehr  als  KtOO  Kxempel  bewiesen,  dass  Blatterngift  durch  eine  Wunde 
Suaserlich  botgebracht,  gelindere  l^iokm  erwecke .  al»  wenn  es  mit  Speichel  und 
Odem  eingescinluekt  wird.  Ist  es  zwar  wahr,  wi'un  ich  ein  Mitfei  m  meiner  Er- 
haltung' weisK  ,  das  Andere  auch  branchen  können,  aber  nicht  wollen  .  su  bin  ich 
nicht  verpflichiet,  desswegeu,  weil  ihneo  ein  Schaden  daraus  erwachsen  kann,  den 
sie  doch  im  Stande  zu  vermeiden  wliren  .  mich  setbat  eines  gewissen  Vortheils  zu 
berauben.  Aber  1  i  mein  Vurtheil  ist  ziemlich  gewiss,  und  Anderer  Schaden  ziem- 
lich vermeiübar  und  ungewiss.  2|  Wenn  ich  durch  Beizen  die  Pn<:ken  in  ein  Land 
einführte,  das  diese  ifeissel  noch  nicht  keniit,  so  wäre  c»  stratbar,  aber  ^'ü  ist 
unter  uns  daa  Reich,  wo  sie  nicht  ihre  llerbergt;  suchen?  Was  Dispusition  hat, 
wird  doch  früher  oder  ftpi(f(!r  angesteckt,  was  sie  nicht  hat,  kriegt  sie  durch  mich 
auch  nicht.  Daa  natürliche  und  künstliche  (ült  sind  von  einem  StolTe.  Wen  Jenes 
uichl  ansteckt ,  dem  hut  dieses  auch  nichts  an.  Darin  steckt  also  der  .Schaden 
nicht,  dasa  dieser  od»'r  jt<ner  Hurch  mich  gewisser  blättert,  höchstens  ist  das  der 
Schadet!  ,  dass  .  er  durcli  meine  Schuld  friiher  blättert.  3)  Und  ist  das  ein  .Scha- 
den? Würde  ich  uiriiH;  kleine  Welt  um  uiieb  anstecken,  die  sonst  erst  nach  et- 
lichen Jahren  btatlem  würde,  so  iat  entweder  die  Krfahrung  falsch,  dass  mau  in 
der  Kindheit  beaaer  aU  erwachsen  hlaticre,  oder  ich  ilnie  eher  meinen  jungen  Ne- 
ben mens  L'ben  einen  Dienst  nis  etwas  zu  Leide.  A)  Worin  liegt  es  aber,  dass  Einig;« 
schlimmor,  Andere  milder  hlatfernV  In  der  Constitution  eines  Jeden  Kfirpers,  Die 
englischen  Listen  beweisen,  das»  die  Porkcnsterhliohkeit  ji-tzt  griJssi'r  ist,  als  sie  vor- 
hin war.  Die  Lislf-n  gehen  über  120  Jahre,  und  man  kann  .'HOpochen  unterscheiden, 
tu  der  ersten  isi  das  Verhnllni.'is  der  ganxen  St/rblichb»it  zur  Pockensterhlichkelt 
wie  31  :  L  in  der  zweiten  wie  Ui  :  I  ,  ifl  der  drilfen  wie  IS  :  1.  Sie  beweist  deut- 
lieh, wie  nnhegiündet  der  llaen"sche  Saia.  ist,  dass  man  mit  einer  guten  Cur  eben 
so  weit  komme  als  mit  dem  Belzi'n.  So  \u^\  int  gewiss:  letzteres  verdient  die  Auf- 
merksamkeit des  Staats.  Nicht  leicht,  ^agt  SUssmilch  und  legt  es  uns  aus  Li 
stcn  dar.  wird  ein  Krieg,  f)rr  nicht  mit  rnmenscbliehkeit  geführt  wird,  einen  sol- 
chen Schaden  anittinfn  als  die  einzige  Pockeuplage.  Die  düuiacheu  Staaten  ver- 
lieren Jührlich  VltHP  durch  die  Pocken,  bei  allgemeinem  Beizen  höchstens  158.  E8 
ist  otl'eubar ,  di«  Bande  des  Staats  mit  der  Arisneiwissenschaft  sind  viel  zu  lose, 
viel  zu  u.-ichliüttiig  guHocliiuii,  Der  Staat  bedient  sich  zu  seinem  Wohle  unserer 
Kunst  viel  zu  *venig.  wo  er  es  di»ch  künnic  Er  und  wir  vermögen  Niemanden  un- 
sterblich zumachen,  aber  auf  vielen  Wegen  des 'Jodes  können  wir  das  h.S;itige  und 
acbletinige  Sterben  mindern". 


Allgemeine  Therapie. 

Wenn  ea  im  xMIgomcinen  anrh  am  2T»-eckiniI»."i{rsloii  ist,  diu  wllg^finrim' 
TlK'rapioi  t*lft(*  in  Vrrltiiulung  mit  (l<*r  allgniK'iniMi  i'atlmlogif  absulinnHoln, 
so  hnt  joddfU  nncli  (liejonig**  Mitlxtdo  ilire  IWrit-htipiinp,  dio  dicec  DiÄci- 
liltn  gl»««  flir  sich  bcarlnMti*t.  Die  Wiclitigkoit  jeuev  äjiartü  motivirl  liiu- 
reichend  diuHt'  Methnd«'.  Uiiler  deu  Aerztcii,  wutcho  »ulclirr  Bearbeitung 
sieb  unUTZügon.  ragt  IletisUfr  am  intäfitm  bcrvor.  CbarakteriHliticb  fUr 
ihn  ist,  ilasK  er  rbf^njiti  ^i>nnn  dii-  [luHi^nticMi  jils  die  Iudicata  iV.stzii^tclloi) 
sticht.  Wenn  KiuiRts  voraltot  i8t,  wtnn  niiincbo  ppiner  Anpclmunngcn  durch 
die  Kortsebritte  dor  Plivwiobi^it^  und  |mtbiilo;jischou  Anatomie  nh  nb^TWiin- 
don  brzeicbiiet  wt-rden  mlisHtn,  so  behält  das  Ganxu  dncb  «Ict-«  »cintn  blpi« 
bondtin  WfTtb.  .Ifdi^r,  Dir  Wahrheit  cnfiijOingliobe,  Är/.t  wird  noch  bento^ 
wenn  er  von  eiurm  modernen  Haiidbucbi*  diT  allgemeinen  l'fllhülügte  tind 
Therapie  zum  HeuH  lerWheu  Werku  greü^,  doiiselhcn  Kindruck  em]>langcn 
als  weuii  er  auK  der  Luft  einer  mit  Staub  und  mepbitit^uheu  Düu- 
Bten  gefit*bw](n{^erten  Grossiitndt  in  die  nromaliBche  und  uxon- 
r eiche  l-uft  eines  Uneben-  oder  Eichenwalde«  tritt.  8e-br 
richtig  bemerkt  daher  der  Ilerauf*;?<'li<r  dieser  Schritt,  Kuhn,  in  der  Vor- 
rede: «Ilensler  hat  am  Krankenbette  mit  einem  jp-uSBen.  Vurrathe  vou 
Kenntnid.'^en  und  nnbr-fangenem  I^Iicke  beebafhlet ,  von  den  mit  der  Zeit 
gt'Rchchenen  Kortichriltcn  di-r  lluitknnst  nach  tinrgtHltif^cr  IViifuug  ilehrniich 
gemacht,  nicht  alle»  Altr  so^h-Ich.  wie  vf-  zrither  '»ft  geschah,  weggeworfen 
und  nur  nach  dem  Nuiie»  gehascht,  weil  es  neu  war,,  BiMuhrn  vom  Alten 
das  Gnle  und  Urauclibare  buibohalten  und  das  Neue  dnmit  in  VerbtndunR 
gesetxt.  Vorzilplich  Kradirtt*  er  dt-n  Gang,  welchen  die  Natur  der  lleiluu^ 
der  Krankheiten  eiuschlU^jt,  daher  auf  finiencbtciide  Weise  auseinander  ge- 
dclH  ist,  w.t  die  Natnrktaft  die  Heilung  allein  besurgen  kann  und  wirklich 
auch  KU  Stande  bringt,  wo  nie  nur  Veraucbt«  da^u  iiiacht,  und  der  Arxt  ani' 
dum  von  ihm  eingeschlagenen  Weg  i'orifabren  mus5,  i-ndlich  wo  sie  nichts 
vrrmag,  sondern  d»T  Arzt  mit  IHilfe  dir  Kunst  ki'Krtig  einzngreifeu  bat. 
H.  hat  diiluT  das  grosse  Verdienst,  dnss  er  die  Ai-rzte  Von  Neuem  auf  die 
wnliltbtitiju;^«*  IlUlfe  der  Nntnr  aulhn  rkt^am  mnchl ,  die  man  vor/.ügli<'li  in 
neuerer  Zeit  sn  vernacblllflsigt  hnt,  wo  ntan  mit  Gewalt,  und  <.d'c  der  Natur 
zuwider,  die  Heilung  erzwingen  wollte  und  auf  die  KraiiklK'it.  damit  aber 
auf  die  Naturkrüfie  <b-s  Kranken  einstürmte.  Kr  zeigt  den  Aerxten,  was 
besonder>*  für  jUng*Te  .«ehr  belehrend  üeiii  kann,  da«»  nfi^  einp  gefi(hrlich 
ttcheuiende  Krankheit  auf  dem  eiulaebBteji  Wege  mit  Jlulfe  der  beilHaineii 
Naturkraftc  gehoben  werden  kann,  und  dass  man  nicht  überall  gleich  lau- 
ter Nervenfieber  sehen  miiflei,  die  den  ganzen  Apparat  der  Htürkendeo  llil- 
tcl  erlordfrii.  Kr  zeigt  aber  auf  d<'r  anderen  Seite,  wie  weit  der  Arzt  auf 
die  liülfe  der  Niilnr  ttich  verlasBrn  kann,  damit  er  nicht  bei  nntbälig(>m 
Zaudern,  bei  Angewöhnung  eines  evBpectativen  SchlendrianM  die  llilnde  in 
den  8cboo»s  lege  nnd  da  die  Hülfe  von  der  Natur  erwarte »  wo  deu  Arüt 
durch  kräftiges  Handeln  der  Wiitb  der  Krankheit  (irenzen  »ety-en  uiuhü  oder 
sie  durch  eine  kluge  Auswahl  der  kUiintliebt.n  Miliel  bezwingen  kann. 
Selbst  die  Heilversnche  der  Natnt-  tu  t-.bt'untt4chei]  Knuikbeiten  »ind  hier  ent- 
wickelt,  nach  welchen  i\vr  Arzt  auch  in  diesen  bei  seiner  Hebandlung  sich 
richten  mnss.  Manebes  gute,  mit  Unrecht  vergessene  Mittel ,  mancho  vor- 
theilbiifto  Vctrbmduitg  derselben ,  Goldkiiroer  einer  vieljilbngen  IVaxis^  »ind 
angegeben.'* 

Diesen  Worten  haben  wir  nnr  l*o|gendtw  binzuxufügcn.  Jn  «einer  all- 
gemeinen Thera])ie  xeigt  sich  IJ .  als  vollen  d  e  t  e  r  m  e  d  i  c  i  n  i  h  c  h  e  »■ 
Kllnstlcr,    er  versteht  mit    gleicher  Sicherheit    nnd  Gewandt- 
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Lcit  'lio  uxbpoctftCive  Methodü  zu  haiidUaben,  als  (las  enorgi- 
«clie  Unnrli^ln  znr  Anwoinlung  ku  bringe«.  Va»  cilo,  Into  et 
JDcuiuli-  cliftrnklori*irt  Hpinc  Ther)i|Mp.  UobornU  aber  han- 
delt er  uftch  (irü  mlon  und  mit  Uewit  sfttaoin.  IMcselliP  flcliarfe 
Polemik,  in  Avr  er  bei  throrrtWIifii  Fragten  glänzt,  rlleaulbe  tSchürfc,  Go- 
nauigkeit  und  Orundliclikcit  entwickelt  er  in  der  Analyse  und  äynibesc 
der  KrAiiklicit;  dabt-t  ist  lt  »tctÄ  Ilirr  dvr  von  ihm  gdwähltou  Mittel;  wie 
der  Mnler  die  KuiiHt  bvsitxt,  »fline  Farben  zu  nilKclien,  so  vorsteht  er  aioh 
mcisterbaft  darauf,  die  von  ihn)  gewäblten  Arzneien  xu  combiniren  und  per- 
EDUttren.  Ausf^uzeichnet  ist  von  ihm  die  physiologiBcbe  Wirkung  des  Was- 
sers Rlr  die  einzelnen  pntlKildginoheii  Zuittiinde  auHcinander  geaetast  und  sollte 
vun  den  Aerzten  y  die  nacb  dor  Schablone  Alles  mit  Wasser  cnrlrcii ,  aber- 

'male  und  abennaln  giletten  werden.  Die  einzelnen  Mittel  gegen  die  Krank- 
heit*Ti  wi-rden  mit  der  grüssten  Sorgfalt  beschrieben.  Man  findet  alle  he- 
«(indrrcn  Indicatinnnn  und  Conlraindicntionen  angeg«d)en.  Vorzüglich  sind 
die  ftdfltringin'ud<'ii  Mittel  nbgehnndelt-  Wenn  HenßlorK  paregorischer 
(iruudütofr  auel)  in  das  Keicb  der  Ilypetbeflen  gehört,  bo  sind  die  Arznei- 
mittel, in  denen  er  vurhnnden  sein  «oU,  doch  mit  grosser  Accuratesse  ange- 
geben, und  die  einzelnen  Krankheiten  prücinirt,  in  denen  jene  sitb  heilsam 
bewfiiwni  Ebensn  V(irz(igHcli  ist  die  Wirkung  der  KisenprJtparate  abge- 
handelt.    J>einc  ßchilderung  über  den  Canipher  ist  dem  Krankenbette  selbst 

,  abgelftuse.bt;  jedir  IVaktiker,  der  dieses  woblthätige  Arziieiujiitt'I  nicht 
lilngKl  in  die  Humpclkainmcr  geworfen  und  sich  nicht  dem  Nihilismus  er- 
geben bat,  wird  sich  vou  der  Nalurlreiir  Jenes  Hilden  Überzeugen.  Äedit 
praktisch  sind  seine  Dimerknngen  "über  die  Wirkungen  der  verrtchiedonen 
Opinnipräparnte,  lU-rvorbrben  mlUson  wir  seine  allgemeine  Therapie  der 
äypbilis.  Den  'Tripper  hält  er  für  aypbiVitiscb:  „Es  kommt  zu  einem 
freien  AusHusse,  wodurch  der  lh.n/.  gemildert,  und  der  giftige  Stuff  ausge- 
führt «iril.  Ks  bedarf  hier  meistens  nur  demulcirendcr  und  temperirendcr 
Mittel.  Indessen  ist  es  doch  ralhsam,  zw  Kndo  der  Krankheit  noch  gelinde 
Mcrkurialien  zu  geben."  Seinem  Aussjtruch  liegt  Hir  einzelne  Fälle  viel 
Wahrbtit  zu  tirunde,  wenn  auch  die  Mehr/ahl  der  Tripper  nicht  syphili- 
tiseb  ,  e»  der  WisHent-ebaft  alter  mtch  nicht  gelungen  ist,  beide  Arten  mit 
Sicherheit  zu  dingnosticiren. 

A  1  Ige  meine  'Ihernp  ie.     Lcipteig  1817. 

Kinli'itUDg  in  die  allgemeine  Tlierapentik.  „t  |  Die  Therapeutik 
oder  lli'itktinde  ist  der  rnterricbt  in  der  Anwendung  der  Mittel ,  wodurch  der 
klinische  Arzt  einem  Kranken  zur  lieneaun)^  verhelfen  kann.  2l  Die  generale 'I'he- 
rupeulik  kann  also  bei  spfciAllen  erkannten  und  nicht  erkannten  Ursathen ,  dem 
klinischen  Arzte  sowohl  vnrIKiitig  als  in  der  Kul^e  durch  eeoerale  Anzeigen  und 
Mittel  Auskunft  verachanVu.  Ks  giM  Fälle,  in  denen  die  (generale  'Hierapt^utik  von 
gro«st-m  Werthe  ist:  n)  sie  vereinfacht  die  spccIelleTherapentik,  indem  dieae  sehr 
häufig  auf  die  generale  zurückweist.  Z.  B.  die  prädlsponirenden  Ursachen  und 
die  Symptome  einer  Kriinkheit  zeif.'cn  oinen  slbenischen  orter  spasmuilischen  Cha- 
rakter an  ,  so  weiss  ninn  :ini-h  schon  die  generale  anti.isthonisebe  oder  antispas- 
muiiische  Tlt  itmethode ,  die  nmn  dann  nur  .auf  das  Spcei.ile  und  Locale  anzuwen- 
den hat.  h^  In  Fällen,  wo  man  nicht  jjanz  bestimmt  die  spectfische  Ursache  n.s.w. 
ausraitteln  kann,  c)  In  allen  Krankheiten,  welche  in  Ihren  nnflallendsten  Sympto- 
men ilhereinkommen.  deren  Ursachen  aber  sehr  verschieden  sein  können.  Jene  in- 
dicireu  die  (^nerulc  lindernde ,  diese  vorläufig  die  genernic  ursächliche  Methode, 
Dsch  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke:  praemiituntur  gencralia". 

Erstes  Hauptstiick. 
.\ii>iL-lit  der  rt  llge  nie  i  neu   11 1- i  1  k  r  n  (t  der  Nnliir. 
7)  Die  Ucilkrafl  der  Natur  liegt  in  derselben  Vitalkrall,  die  in  gcmoden  Ta* 
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gut]  diu  l.tilieuBoi-buItung ,  als»  Auch  in  krHtikeu  Ta^cu  die  Lebt^oaerriHtiiug  uuil 
xwar  beides  durcli  vhv.u  dieselben  Organe  uud  FunctiunoD  bdUcbaiTt.  Ot  Eiiit?  iiod» 
weit  mehr  aiilTnlleiidc  rioillcrat't  di>r  Natur  zeigt  aieh  in  ulliMi  äutiücrou  V'er]L't£un)^4.-ii 
in  der  veget^bilischt-n  snwubl  als  anitoalist-ben  Sdiiiptutiy,  in  der  Hcproilucliun  und 
Generali'in  ,  wolcbo  eine  I'ortsctznoj;  dir  Zcii^ungs  und  lÜldiMif^sItraft  ».Ind.  ]i*t- 
vor  ja  eine  inedieiiiische  ncilkunde  Stutt  linden  kuuiil'',  iuii8b(e  die  N.itur  die  <ie- 
uesung  beeebafft-n  ,  und  dang  si«-  es  j^t  uiusstf  gctbaij  babi'n  ,  beweist  das  huho 
Alter ,  wolcboö  bei  allen  Völkerschaffeii  die  fleacbicbte  )>enicrkt ,  (ernnr  «lie  Beo- 
bachtung bei  den  ülteaien  Aerzten ,  wie  hcbr  viel  und  >vii>  uft  sie  Alles  der  Nntiir 
ttl)erlies8en  ,  und  wie  sehr  dieae  ibreni  Ziitrnnen  entsprach.  Wo  aber  aucli  Aonet« 
zur  Krankheit  gerufen  werden,  so  darf  man  wohl  frage«,  wer  Bind  die  Meisten, 
die  sich  Aerzte  nennen?  Nur  diejenige  Knnet  veriufig  etwfts  und 
oft  auch  viel,  welche  der  Natur  abgelernt  int  und  ihr  treu  b.ICiUt. 
11)  Es  giltt  unter  den  Krankheiten  cMue  f^rnssc  und  zwar  die  gröaste  Anzahl,  die 
selbbt  durch  ihr«  lleilaauikeit  sich  auszeiehnen  k<irinen  ,  und  alti  solche  von  den 
Aeneien  mit  Vursicbt  ati(;e8eben  luid  behandelt  werilen  uilUseu,  12)  VoriichniÜch 
gehören  zu  den  heilttamen  Krankbeilen  die  Kleber  aller  Aften  :  h)  die  BlutfllUse, 
b)  die  naiHrliebeu  bäufigt-n  Absuuilerungen.  c.)  die  Catarrbe ,  die  kilerung^n ,  die 
lUutausschlKge ,  d)  B*>lb8l  die  Krämpfe,  o)  es  küqnen  auch  einige  Krankheiten 
Vorbcn^uD gl} mittel  gegen  andere  werden.  1'^)  Aber  auch  fast  in  allen  Krankhei 
tcn  ist  neilsauikeit  derselben  und  Ileilkratl  der  Xatur,  udt  oder  obue  fleilknnde 
des  Arztea  zu  spüren,  selbst  noch  da,  wu  ra-in  nie  am  wenigsten  erwarten  sollte. 
14)  Si»  hat  aurb  die  Natur  in  einem  geaehwächten  Zustande  noch  Hülfe,  welche 
sie  zur  Verstärkung  der  tebcnftkräOc  nnd  alt«  Mittet  zur  Belorderung  ihrer  Zwecke 
anwendet.  Diese  besteheu  in  Beiheiligung  maueber  Instincte:  a)  im  Instincte  des 
Durstes,  bi  im  Instinete  zu  verachiedenen  betränken  und  Labungen,  e)  in  zweck- 
mäßigen und  mitunter  aunderbaren  (ielUsten  .  d)  in  d'MO  Verlangeu  »aeb  frietcher 
Lnft  und  Heinlichkeit ,  im  Gebrauche  vun  VVi^nue  nnd  Kälte ,  selbst  in  gewissen 
Lagen  des  Kiirperu. 

Zwei  tcr  Abscb  Dl  1 1.  Nähere  Kriirterung  der  Naturuiittel ,  welehe  in  der- 
Nator  der  Krankheit  seibat  liegen.  16)  Es  sind  ungewohnte  Heize,  die  im  Kran- 
ken zuerst  Heleidigtingen  oder  passive  Symptome  veranlassen  .  weicht!  dann  mehr 
oder  weniger  activ«  nach  sieh  ziehen.  17»  Die  activen  Symptome  entstehen  nur 
dann,  wenn  nicht  Umstände  eintreten,  welche  die  Heihätigung  derselben  verhin- 
dern 18)  Die  activen  Sympiome  erfolgen  auf  die  passiven,  so  dass  in  dem  .ic- 
tivsten  Zustande  der  Xaturkraft  ,  im  Fiehtii-znstande ,  auf  Emplindungen  zu;;leleh 
merklirh  starke  Nervenerregung,  vermeinte  Bliitwaltungen ,  vermehrle»  Alhendio- 
leo  und  vennehrte  I.ehci)8wi{rme  entstehen.  '2\)  Die  passiven  Symptome  sind  so 
wenig  absolut  nachtheilig,  noch  die  acti\en  so  nützlich,  dass  sie  vielmehr  wesent- 
lich zu  jeder  Krankheit  gehören  und  nur  bedingungsweise  durch  ihren  verschiede- 
nen (Jrad  entweder  nacblheilig  oder  nützlich  werden  können.  'J^^  In  den  Ereig- 
nissen des  kranken  /.»«tandes ,  in  den  passiven  und  ariivcn  Symptomen  desselben 
Hegen  ol>  schon  die  wahren  Naturmlitel  zur  Uontwnng ,  dU^  aneh  sHbat  den  Ant 
bei  seitu^r  Naturhiilfe  leiten  müssen. 

Dritter  Abschnitt.  Darstellung  der  \Virk»amkilt  der  sich  selbst  llberlasso- 
nen  Natur  und  der  verschiedenen  Aensserungeu  ilin-r  Ueilkraft  *-*'tl  lOa  gibt 
manche  altmälig^*  Ansammlungen  von  KiankheitsstulTet] ,  wetdie«  wenn  sie  mit 
einem  (Jenihlo  von  Cngemach  be.gleitel  sind  .  von  der  Natur  auch  sebou  durch 
gering*-*  Vermehrungt'U  der  nalnrliehi^i  Ab  ntid  Aiissonderiingen  beseitigt  wenlen. 
27)  Während  der  Zunahme  der  Kranklifitrn  ist  die  erste Aeusserung  der  ITeilkraft 
der  Natur  die  Vorbereitung  des  rob^n  KrnnkbeifsstoffeH,  der,  nachdem  er  in  pas- 
sive 'I'urgoscenz  gekommen  ist ,  durch  einen  activen  Organismus  der  Natur  ausge- 
führt wird,  wodurch  also  Hetze  und  Leiden  gemildert  worden.  3M  Nicht  selten 
aber  und  öfters  sind  in  Krankheiten  schon  merklich  prädispnnirende  untt  fest 
sitzende  Stoffe  vorbanden,  die  ilnn-h  den  «irganischen  Zustand  niibt  beseitigt  wer- 
den können,  sondern  einer  weiteren  Vnrhttreitung  und  ('ocliou  bedürt'en;  oder  es 
sind  eigentblimliche  Krankbeitfl8t<»nv>.  sn  deren  .Milderutig  und  Iteseitigiuig  dieCtm- 
cenlrationakraft  der  N.iLiir  ndihig  ist. 

32)  Die  (loctton  von  deren  Art  und  Weise,  wie  aie  im  tiinerii  vor  sieh  geht, 
m'r  zwar  nur  VermiUlinngen  haben,  gcjiehifbf,  hu  weit  wir  «itt  kennen,  »n.  dass,  nach 
Art  der  ndieu  Nahningsstuffe.  aiuih  die  noch  rohen  Krankhrilsstofle  erst  aufgeh»st 
nnd  tnohil  gemacht,  sodann  nach  ilen  natürlichen,  jeder  Art  von  Kxcrrtitm  gentiis- 
Kn  Organen,  durch  die  Naturkraft  gefdbrt  worden  imd  nun  sie  gemildert    und    In 
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ntwu  ttiiimilwiit  sind,  nivlit  mehr  Als  i'lii  h-cnicler  R«!k  und  oAchlfaeilfg  wir- 
ken küDocti.  3-1 1  Dil'  tillj^r meinten  flrlordemissv  iHitnr  giil«n  CVictioii  sind:  wohl 
vullbrach  ter  Orgasnuis  Wes  ersten  St  .idi  ti  ms,  krüftrgu,  aber  (ge- 
ordnete, gleichmäSBJ  fj-e  KiebcrbnwegUDgen  .  vermehrte  Socretioiis- 
und  ttesurptiunskrat't .  Integrität  der  inneren  Organe,  besonders 
derjeuifccn,  in  denen  der  Fucuo  iles  K  rank  heitsetuffs  sich  befindet: 
vurzliglicb  nin  freier,  ungehindert  tbätiger  iCuatand  der  Vitalität, 
der  durch  Zufälligkeiten,  besonders  durch  spastische  Zufftlle  In 
seinem  ordentlichen  (tange  nicht  benobränkt  und  behindert  wird. 
37)  L>ie  Wirkungen  und  Kulgt^u  einer  giiti^n  C'oetion  sind  die  Krisen ,  die  eich  im 
dritten  Zeitrnnro  der  Krankheiten  nicht  selten  mit  wieder  erneuerten  activen  Sym- 
ptomen, aber  doch  auch  mit  pnsttiven  cinstellcu  und  also  bei  merklichem  Kraftzu- 
stande einen  oft  ^rosäen  FcrturbatitiuHziistand  veranhisncn.  41)  Die  in  den  mei- 
sten Krankheilen  allgeiufinfn  entscheidenden  Krisen  Rind  die,  welche  auf  den  all 
gemeineti  natürlichen  Excretionawegeti.  Haut,  Nieren  und  Darmkanal 
erfolgen.  13)  Bei  nicht  starker  Naturkiaft  des  Kranken  werden  ebenauwijhl  in 
fehri lisch eiu,  als  auch  und  nuch  öfter  in  chronischem  Zustande ,  die  Krankheiten 
durch  I.ysis  oder  alltuatigc  Abnahme  und  unmerkliche  Krisen  gehoben. 

Zweites  FTauptsttiok. 

AllgeDiüine  ICiuleiiiiiig  z\xt  Koilung  innerer  Kraiikheitmi. 

1)  Von  der  Erforschang  der  Krankheit  und  den  Indicantibtia. 

■18)  Ans  der  genauen  Beobachtung  der  Natur  im  kranken  Zustande  lernt  der 
Arzt  erstlich  die  ZulSlle  kennen .  welche  ihm  die  Art  der  Krankheit  anzeigen, 
zweitens  die  Anzeigen  vnn  dem,  was  er  zu  thun  habe  und  drittens  die  Mittel,  die 
zur  Hebung  der  Krankheit  anzuwenden  sind.  Es  kommt  in  Betracht  der  vorige, 
such  gesunde  Zustand,  insofern  er  den  r*rund  zu  Krankheiten  legen  konnte  ,  die 
vorhergehenden  ypranlassuiigi^n  zur  gegenwiirtigen  Krankheit,  die  Verletzung  Irgend 
eider  Knnction,  der  Sitz  der  Kmpfindung  der  Leiden. 

2.  Abtheilung. 

Darsteltung   der    allgemeinen    Hcilanzoigon   aus    den    anzeigenden 

Symptomen. 

58)  Die  .illgeiueinen  Indicatinnen,  dUt  wir  in  joder  Krankheit  aus  den  anzei- 
gonden  Synipiomen  zusammen  nehmen,  bestimmen  uns  die  Art  der  Krankheit.  Id- 
dicsntia  »jnd  die  den  Arzt  anleitenden  Begriffe  und  Kenntnisse  von  dem  krank- 
haften  Zustande,  den  er  durch  seine  Kanal  verändern  und  zur  (ienesung  bringen 
will.  Indicatiunes  sind  die  aus  diesen  Begriffen  fliessenden  Anzeigen.  Indicata 
sind  die  Mittel,  deren  er  nach  seinen  Indieationi*n  bedarf.  Es  gibt  nicht  bloss  io- 
dioautia  curandi,  sondern  auch  cunctjindi.  Ks  gibt  I)  Indicatio  vires  ualurae  robo- 
r&ndi,  2)  Indicitio  vires  ininnendi  :\}  Nervös  sedandi,  1»  Nervös  irritandi.  5)  Ner- 
vös moderandi  oder  Indicatio  antispasmodiea,  6}  .ilrerandl.  7)  cvacnandi  Diese 
sieben  sind  die  indicationes  ctiratoriae.  In  Bezug  auf  die  Krankheit  gibt  es  eine  In- 
dicfltin  urgeos  oder  vitali» ,  Indicatio  canHalis  und  Indicationes  flyniptoniaticae. 
61)  Jede  CiusalindicH'iinii.  d.  h  die  Anzeige  von  der  Cirnndiirsache  der  Krankheit 
ist  immer  die  haupls.^eliliehste .  itiu  der  Arxt  nie  aus  dem  Auge  verlieren  darf. 
Sic  kann  aber  wegen  anderer  Anzeigen  im  Znstande  des  Kr.inkon  und  wegen  zn- 
fHllig«r  Umstände  nicht  immer  die  erste  sein  oder  jedesmal  geradezu  oder  rasch 
befolgt  worden. 

:H.  Ahtlieihmg 

Die  allgemeinen  Iudicata 

Wie  die  KrankheilsstofTe  auf  3  Wegen  in  den  Körper  gelangen  können ,  durch 
die  tlaul  ■.  Luft-  und  Verdaunngsorganp,  so  haben  auch  die  Heilmittel  diese  Wege, 
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i-he  Mittel  und  Lpln>n8iirdnung  müssen   zu    einer  baldigen  und  sicheren 
it    dt'o  Arzneimitleln    zwnckm.Ts.sig    verbunden    werden.     D<ich    knnnen 

Ar^tnciim.  »lantlu^    Nahrungsmiilel,  die    Luft,  Wärme,  Kälte.  Wohnung 

und  Bckbndung,  ÜMH-terc  und  iitueie  Bewegung,    liistincte',    Leidenschaften,    selbst 
licistesaiiiitrt'Ugung  fUr  sich  sehuu  grosse  Lieuesungsmittel  werden. 


69)  Diätetisch 

ilenesting  uii 

auch    nlin..'    Ar^tncii^n ,  »latnlu 
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ÄDgun'antlt«  allgemeine  Therapeutik. 

Aufreizung  und  Hebung  der  zn  schwachen  NaturkrSfte. 

82)  Der  ZuBtaad  allgenicioer  Schwächo  der  Lchposkran  wird  Anrvh  aehio 
üigenthiini lieben  Zctrhpii  erkannt,  und  bann  diu  ^illeinigc  rxlcr  iiiitwirkiMtdi*  TreHche 
vieler  Krjinkhcitfn  sein.  88 1  Aiisscr  der  »llgeuieiiiiMi  ÄrhwSohe  der  Conittitiition 
gibt  es  aIht  &iicIi  pitiiielle  Sebuacliuii.  die  in  einzelnen  Systemen  unseres  Körpers 
sich  finden  und  in  der  praktischen  Heilkunde  oft  ^anz  verschiedene  Mittel  erfor- 
dern. 8fi)  Pas  W.iS8er  i^t  cht^nfalls  ein  Medium,  womit  Kühlung  und  Kalte  iiose* 
rem  Körper  applicirl  wird;  es  kann  aber  auch  ftir  sich  selbst  in  seinem  Inuen. 
kühlen  und  kalten  Zustande  als  allgemeines  oder  partiellem  bald  ein  vicbtfgea  stär- 
keades  Mittel  werden. 

Stärkung  der  Lebenakrüflo  durch  MSssigung  derNervenrefzbarkciL 

Von  Hebung  und  Aufreizung  der  Nervenkraft. 

124)  In  einem  Jeden  kranken,  besonders  Geberhaften  Zustande  kann  in  der 
Kraftäussemng  der  Nerven  eine  tJourdnung  oder  Kt'hiuderung  sieh  einstellen ,  wel- 
che, die  Nervenkraft  sei  schwach  oder  nicht,  clenni/cli  eine  indirecte  Schwäche  in 
der  Wirkungsart  veranlasst.  Dagegen  ist  der  Caiophcr  das  p.issendstc  Arzneintittol; 
er  kbblt  und  erhitzt.  Einen  sichtbaren  Reweis  seiner  Wirksamkeit  gibt  er  in  den 
exanlhemalischen  Fiebern,  in  denen  ein  so  starker  Iteizstufl"  wie  in  den  Pocken 
sich  findet,  und  in  welihen  vr  von  jeher  Hlr  ein  llanpluiittel  gebalten  worden  Ist, 
um  sie  zum  Ausschlag  zu  bringen.  Wenn  die  Natur  zu  schwach  dazu  gewesen  Ist, 
80  half  der  ünmpher  mit  vcrstlsstem  Mincralgeist,  war  sie  durch  irrigen  Hetzzustand 
gestflrt,  so  half  der  Campher  mit  Nilnim,  oder  war  das  Exanthem  zurlickgcBcbla- 
gen,  so  wurde  er  mit  Naphthen  oder  Sefiientaria  verBetzt.  Kbensolche  Dienste  lei- 
stet er  aber  mit  Schwefel  Vf^rbiinden ,  auch  in  den  impetlgiiiüsen  IlatitansächlJigen. 
Uebrigens  zeigt  er  sich  gleichfalls  in  der  Verbindung  mit  Kitrum  oder  andern 
kühlenden  Hslzen  wichtig,  selbst  damit  die  Kräfte  nicht  zu  sehr  sinken.  Mit  China 
verbunden  erhöht  er  die  reizende  und  sedative  Wirkung  derselben,  mit  Merkur  be- 
fördert er  dessen  Wirksamkeit  und  beugt  dem  .Speichelllusse  vor.  Mit  Wurmmitteln, 
wie  allein  ,  wirkt  er  gegen  den  von  Wfirmern  erregten  Reiz  und  bringt  sie  einst- 
weilen zur  Ruhe.  Sn  auch  mit  kramptstillenden  und  anderen  tlüehtigen  Mitteln 
verbunden,  erhöht  er  deren  Wirkung,  in  acuten  nervösen  Fiebern  ist  er  durch 
seine  excitircnde  und  regutircnde  Krart  ein  Hauptmittel.  l't^l  Um  einen  inneren 
Nervenreiz  zu  erregen  oder  auch  um  gegen  einen  inneren  Ueizalott'  einen  Gegenreiz 
zu  machen,  dienen  äussere  Heiz-  und  (luntmittel  ,  welche  auf  die  nautnenen  wir- 
ken und  die  Haut  roth  und  entzündet  machen. 

Erschlaffung  kd  gespannter  und  Stillung  zu  gereizterKervonkräfte. 

Von  ErmäBsignng  zu  starker    febrilischer  Blutbewogung    und  Küh- 
lung febrili scher  Hitze. 

Von  allgemeioer  Ermässigung  gereizter  Nerven. 

15*2)  Bei  Schmerzen,  wenn  sie  ziir  Natur  der  Krankheit  gehören,  sind  eigne 
anodyne  Mittel  nnaöthig,  bei  zu  hohem  lirade  aber,  wenn  sie  durch  die  Natur  des 
Kranken  oder  durch  ZußüUgkeiten  veranlasst  werden,  sind  sie  au  ihrer  Stolle. 

Mitasignng  and  Hebung  der  krankhaften  (rerotztboii  insbesondere. 

156)  Bei  dem  vielfachen  nervösen  Krampfzustande  ist  die  erste  lndicatiou,diu 
baldige  unmittelbare  Stillung  desselben,  und  dies  geschieht  auf  die  mildeste  Art 
durch  antiapasmüdiaehe  Mittel,  wie  deren  der  Moschus  und  das  Casroreunt  sind. 

Von  den  betäubenden  Arzneimitteln. 

162)  Oegen  den  hüchsten  Krampf  und  Schmerzenszustand  sind  dt<-  betHuben- 
den  oder  narkotischen  Arzneimitteln  bestimmt .  die  theils  durch  Hetäiilatiig  einen 
kflnatlichen  Schlafeustand.  theils  durch  anderweitige  Nervenzustände  den  Krampf- 
xnstflnd  unterbrechen  und  hemmen.  —  Jun^e  Aerzto  haben  eine  grosse 
Neigung  zu  heroischen  Mitteln,  sind  daher  von  den  schudlen  und 
kräftigen  Wirkungen  mancher  neuen  Mittel  sebreingenomiDeu  und 
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liDbflD  es,  »ic  sogleich  kurz  uuH  ^u(  iinxitwcnden.  Di^su  Neifftmg 
liegt  in  tli'U  Ch.ir.iktcr  des  JlitiglhiKS,  »llciu  09  ist  besser,  sfo  tiu- 
lor  die  LtMttiTi<;  der  inedicintscheu  WpisheJt  und  GowiasenbAftig- 
koit  zu  briagcu.  Sehr  kräru^e  Mittel  künnen  viel  nUtscu,  aber  auch  viol  scba- 
dei),  weou  mau  uuch  oiclit  geuau  die  Umotände,  unter  deneu  siu  allein  nUt&eu  und 
die  t^iiielen  d.tbei,  besliuiiut  kcuut.  —  Van  den  Mitteln,  welche  den  nach- 
fheil>K«n  Zustand  der  KlUssigkeileu  verbeBsern  können.  —  Verän- 
dernde. Mittel  für  das  VerdauuDgasystem.  —  MiltiM  xur  Erhaltung 
einer  guttun  Misthund  aller  Safte.  —  Arzuciuiittel,  wulcfae  im  Allge- 
motnen  den  Abweichungen  der  Kllissigke  Iten  abhelfen  k<1nnen. 
2'J4)  Dt<r  infliunniatorischc  Zuai.ind  üborhatipt .  insbesoudere  aber  der  rein  inHam- 
matöriflcbo  erfordert  oU  Hlutuiinderuug,  immer  aber  Verminderung  des  Reises,  ge> 
linde  temporireDde  und  diaphoretische  Mittel. 

Minderung  der  ßlutmasae. 

233)  So  »ehr  die  huhe  Würde  de«  Blutea  als  des  GrundstoffH  aller  Bildung 
undBelebung  jede  iinnüthige  RlutA-ermlndiTung  verbiete,  so  iöt  diese,  nach  Vorgang 
der  Therapeutik  der  Natur  dennoch ,  nicht  selten  unvermeidlich.  239)  Die  ge- 
wtihnllch  flir  allgemein  gehaltenen  Coutratudlcatiouen  des  AderlaMes  sind  es  nicht 
unbedingt;  allgemein  ist  nur  dieses  1  er  nützt,  wenn  indicirt,  scbacTetr  wenn  er  nicht 
indicirt  ist. 

Reinigung  der  Verdauungswerkseuge. 

%\b)  Es  hat  das  Eibrecben  unlängbar  seine  vielen  Contraindicationen,  aber  ea 
findet  sich  auch  hier,  dasa  dieselben  zu  allgemein  festgesetzt  werden,  da  sie  doch 
beinHlie  alle  einer  näheren  llestiiumung  bedürfen.  246.1  So  wenig  als  der  Brecb- 
koimeti  wir  auch  der  abflilirenilcn  Mittel  entbehren,  zumal  Ha  die  Bvacna* 
(iüuen  dieser  Art  durch  die  ^atur  aui  wenigsten  heilsam  beschau  werden. 
250)  Die  bifleren  Purganzt««.  besonders  Aloi' ,  sind,  ihren  Kigensübaften  und  Wir- 
kungen nach,  nicht  sowohl  als  PurKirmiltel  anzuwenden,  sondern  mehr  als  tunietch, 
nervenerw.'iruiende  iMittel  anzusehen,  wodurch  man  bei  Schwäche  und  cachectischen 
Zuständen  die  nüthigo  Lcibesöffhung  beschallen  muss." 


Specielie   Pathologie. 

Wie  ßbases'  Name  im  Miftelaltor,  so  ist  der  Uensler's  in  der 
Neuzeit  mit  d(T  Clescliichto  der  Pocken  aufs  Innigste  vorkntlpft.  H.  trat 
nicht  hlofls  ala  der  tapferste  Streiter  fiir  die  Tnoculaiion  auf,  sondern 
schrieb  auch  eine  vorzUgHcliC;  ganz  auf  eigne  Beobachtungen,  die  er  in 
einer  zu  Güttiugcn  grassirenden  Epidemie  gemacht  hatte,  basirte  Abhand- 
lung. Diene  seine  ErstlingsHclLritl  ist  nicht  nach  Alt  der  gewKhnlichen  Difi- 
sertaüonon  dur  damaligen  Zeit  xu  betrachten,  die,  wenn  sie  auch  manch- 
mal ganz  ^ut  waren,  doch  als  blosse  literarische  BastArde  auftraten,  da  der 
jedesmalige  l)eknn  gewöhnlicli  der  Auetor  war.  Für  die  Hcn^lorsche 
Arbeit  nnisK  nicht  bloss  die  wirkliche  Vaterscliaft  des  Verfassers  in  An- 
sprach genommen  worden  (siehe  Katjen  S.  3),  -londem  Bio  untor«cheidet 
sich  von  den  gewühnliehen  Arbeiten  dieser  Art  durch  die  eigene  Erfahrung 
de«  Auctors,  die  grosse^  tiefe  Gelebrsanjkeit,  das  gediegene  und  scharfe  Ur- 
thoil.  Wenn  wir  von  den  Verdienst*!»  tl  e  n«l  er'»  um  die  Oeschichtc  der  Syphi- 
lis «nd  des  Aussatzes  ganz  absehen,  deren  Pathologie  er  eben  dadurch  wesentlich 
aufklärte,  so  mii<;sen  wir  doch  noch  darauf  anOnerksam  macbirn.  da^iH  H.  und 
nicht  Lingg  der  (iründcr  der  modernen  IleilgjTnnastik  ist.  Eben  nur  der 
gllnzliehen  V^ernaelilibysigung  iler  fltwchichte  der  Medicin  ist  ea  ziizn.schrei- 
bcJi,  dans  fiir  diese  tlierapeuhschu  Methode  der  Name  schwedische  Hoilgj-ni- 
uastik  in  ,  Aulnahmc  kommen  konnte.  Hensler  weis't  nach,  dass  da.s, 
worauf    er    Htine  Kunstgeuosscu    aulrnerksAm    madit ,    dem  Alerkurialia, 
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Gortln»),  Gflleii,  Autins  und  PauIhb  vnu  Aegina  gnnx  liokniuiti'  uud 
^ülüufig»?  DiftgL'  jrtMVt'Beii  f<iuii.  Kcinor,  iU*r  ilt-ri  vurU'fflliclH'ii  AufAAtK: 
^Uher  «iif  hcilsitme  iVOirdcning  der  Urwcgung  im  Ituioni  darcli  Ilocliatb- 
mcii ,  LuftanljfllU'ii  iiiul  Hecken"  golvson  Imt,  wird  H.  die  iVioritKt  abspre- 
cben;  Joder  wird  aiigcbou,  dafts  ir  neit  Mi'rknriatiR  dir  Erste  wai-,  der 
die  DU'ütndischf  Bewegung  als  thttrapuiitisclics  Agene  wieder  in  die  Medicin 
einführte. 

In  aetncr  Ahliaudluni^  über  die  Pockvii  tintcrBticht  er:  I)  Die  ßesclmlTcnhclt 
der  Coniaglen  im  Allgemeinen  Kr  defiiiirt  dioselben  nU  „RflSiivi»  e  corpori- 
btiB  morboffts  cum  alÜH  auae  spcciil  cürporilms  lommituicaia  il:i  ut  ju  Itsdeni  ein- 
ilcm  Bpecieiii  rxüjtcnt.*  Einige  Contagien  sind  unabhängig  von  Zeit  und  Luft,  wie 
Syphilis  und  AussuU.  Bei  auden-n  kommt  die  Beschaffenheit  der  Luft  und  des 
Körpers  iu  itetia<.'ht,  wie  bei  der  Dysenterie,  den  bösartigen  Fiebern,  die  mit  Pe- 
techien und  Purpura  verlaufen.  Andere  sind  univerBel),  und  der  Ansteckiingsstoft' 
l»t  der  allerleinsle  wie  der  der  Pest,  Her  M»aem  und  der  Variola.  Die  l.uft  ist  bei 
den  Contagien  von  dem  gr^saten  EinHua«,  aber  dieselbe  ist  nicht  selbst  Conia^um. 
Die  Contagien  verbreiten  sich  aus  den  Kffluvien  des  menschliehen  Körpers.  Die 
Seuchen  treten  i  n  den  verschiedenen  Ländern  nach  verschiedenen  J.'ibren  auf. 
Was  sich  über  die  Natur  des  Contagiiims  der  Variola  beobachten  lässi,  ist  folgen- 
gCndcM!  bis  ist  eine  pestitentialiscbe  Krankheit,  aber  von  eigner  Art.  da  der  Ver- 
lauf der  Krankheit  ein  besonderer  ist  und,  wie  die  wnbre  Test  in  C'arbunkeln  und 
ßuboiien,  In  Pusteln  sich  entscheidet.  Die  C'uutagien  haben  Aehnliehkeit  mit  den 
Giften,  aber  «lur  Aefanüchkeil.  Denn  die  (lifte  entfliehen  aus  allen  Naturreichen, 
erstere  nur  im  menschlichen  Körper ,  jene  kann  man  wahrnehmen  ,  diese  sind  sn 
fein  tllr  die  Sinne.  Die  Gifte  kommen  dnrch  die  gewnhnli'-hen  Wege  in  den  KHt- 
pcr,  die  Contagien  athmen  wir  ein;  die  onbodentendste  Quantität  bringt  die  grösste 
VerÜnderung  hervor;  auch  das  Nervensystem  wird  zuerst  ergriffen.  '2)  Die 
Bescbaflenbeit  der  Lnft  und  der  Zeit  in  Beziehung  auf  die  Blattern. 
Versehiedcne'  Epidemien  lebren ,  welchen  KinHus«  die  Lult  hat,  um  dieselben 
zu  verstärken  oder  zu  schwächen.  Au«  den  bekannt  gewordenen  geht 
hervor,  dass  warme  und  feuchte  Luft  das  Contagium  derVaritila  begünstige.  Dess- 
halb  herrscht  sie  hauptsächlich  im  FrUhlinge.  KaltP  und  feuchte  Lnft  VL-rleibt  den 
Pocken  einen  schliniuieu  Charakter.  Ebenso  wirkt  blosse  Kälte  oder  Hitze ,  weil 
der  inflammatorische  Charakter  des  Blutes  dadurch  vermehrt  wird.  .3)  Die 
vcrscbicdeue  A  niage  des  Körpers  tür  Variola.  I-Vliher  zweifelte  Nie- 
mand daran,  dass  Jeder  Anlage  für  die  Krankheit  habe.  Es  gibt  aber  eine  ver- 
schiedene Empfänglichkeit  des  Kürpers.  Die  zu  nantkmnkhciten  und  namentlich 
Pusteln  geneigt  sind,  bekommen  die  HIattem  in  )der  Regel  leichter,  am  leichtesten  die, 
welche  an  kritischen  Aussondernngen,  wieGeschwtiren,  leiden.  Schlimmer  verlaufen  sie 
bei  Skorbtilischen,  Veneriacben  und  Solchen,  die  an  Verstopfung  und  Würmern  la- 
boriren,  Geschwüre  an  den  Lungen  haben.  Schlaffe  Körperconstitutionen  überwinden 
sie  gelinder.  Kinder  und  Greise  leichter  als  in  jedem  anderen  Alter.  Auch  einige 
Familien  kommen  ongenihrlicb  davon-  4t  Variol:i  ohne  Ausschlag.  Das  Oifl 
kann  aufgenommen  werden,  ohne  dass  es  zum  Kitf^rsladium  kommt.  BoerhasTO 
bat  hierin  ganz.  Hecht,  Mead  Unrecht.  Am  3.  Tage  sind  oft  auf  dem  gansen 
Körper  .stippen.  5)  Die  Fieberb  ewegnng^n  im  Allgemeinen.  Gut 
ist  ea ,  wenn  Pusteln  entstoben ,  und  der  Stoff  durch  die  Haut  und  Nieren  ans- 
geschieden  wird,  schlimm,  wenn  Abseesse  sich  bilden.  iJer  L!haraktor  des  Fiebers 
ist  sehr  verschieden;  heilsam  ist  das  kritische,  das  erste  am  4.  Tage,  um 
den  Stoff  abzulageni,  das  zweite  arn  fj.  und  6.  Tage.  Hei  schlimmen  Formen 
hat  dasselbe  immer  den  enlKllndllchen  Charakter;  als  drittes  Heber  tritt  auf, 
nachdem  die  Pusteln  schon  in  GeachwUre  und  Schorfe  sich  verwandelt  hatten,  von 
dem  im  Körper  Zurückgebliebenen  oder  dem  Resorbirten.  VL  Die  Eiterbemll- 
hungen  der  heilenden  Natur.  Die  zerstreuten  Pusteln  gewähren  keine  Si- 
cherheit vor  dem  Tode,  und  die  zusammcnflicssenden  keine  unbedingte  Lebensge- 
fahr. Die  Prognose  ist  bedingt  1 )  von  der  rechton  lleschaffeuheit  der  Säfte,  2)  von 
dem  massigen  Fieber,  3)  davon,  ob  das  Gehirn  frei  ist.  4)  von  der  guten  Be«cbaf- 
feuheit  der  Leber;  von  der  guten  Galle  hängt  dcsahalb  so  viel  ab,  weil  dadurch 
ein  guter  i'hyloa  entsteht.  VIL  Die  Stellen,  wohin  die  varinlöse  Materie 
sich  ablagert.  Am  gllnsligsten  ist  die  Ablagerung  auf  der  Haut;  nicht  8u  gut 
in  ihrer  NÜbe,  in  der  Nase,    im  Munde,  auf  der  Zunge,  im  SchluDde.    Aneh  seist 
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alcb  der  Stoff  aiif  die  Drilseo  ab,  SpeicholdrilsL'n,  Eingeweide,  Lunge,  ÄUf^tilider 
u.  8.  W-  ebuDSü  .iiif  die  Nvrvpo.  E«  tinUtchcn  iIudii  l^liiutingLtD.  VIII.  Zwoiinn- 
ligi»  BiÄttcrn,  V.  ttieilt  «clm'  eigne  Itcnlarlitiingon  mit.  Mäo  liaUp  fiüber  diu 
Atieiclit,  man  kiiiuie  ilk>  BlalU>ni  om  ciniit^  hi-kii)iiint*ii      Uios  ist  fal«cli. 

Utib^r  dl(*  hfilsumtn  B  ef^lnle  r  imt;  der  Hew^giin^  im  Innern,  «,Die 
Natur  erweist  die  ihr  elgentliUuilielic  Viliükraft  nicht  aelctU  in  iiistincLmöaaigeu 
Vorkolir linken.  V.  will  nur  an  das  .S;iiit;<!n  der  Kinder  erinttnm.  Jeder  geeunde 
Mensch,  woun  er  aus  dem  Schlnfe  rrw.icht,  wird  tnatinehuiiastg  recht  hi>ch ,  faat 
nie  beim  <iiihnHn,  Od<!Ui  holen,  draselhcn  etwas  auhttlten,  zugleich  aucli  seine 
tiltedtnasaen  iicküo  und  strecken  und  dann  erat  recht  wach  nnd  wacker  »ich  ftlh- 
len.  Wenn  ein  Kind  nieht  ganz  wühl  gewosf^n  ist,  so  betrachten  Mllttcr  und  Wür- 
terioDen  dies  Hochathinen  nod  J^treckcn  ata  cid  gtlnsUges  Zeichen  und  aagen:  0, 
ea  bat  aioh  recht  brav  gedehnt  nnd  gestreckt  Ebenso  iat  es  bei  den  ITiieren, 
^enn  Aie  geschlaten  haben,  ^i'ach  ircborstchung  des  PfHJagra  fllhltc  V.  selbst 
einen  unwillkührliehen  trieb  ziiio  Uuchathmen,  Dehnen  der  Hraat  und  ]£eckeii  der 
Glieder  mit  einem  wahren  Wullnatgefiible.  Er  betrieb  diese  Bewegungen  nun  will- 
kiibriich  und  fand  aeine  lirnat  freier,  den  Kopf  heller;  ea  erfolgte  eine  vermehrte 
Perapiration  an  den  EUasen  nicht  nnr.  snndern  über  den  ganzen  Körper,  der  Harn 
floas  freier,  dieLeibeartfftiung  bälder  und  leichter,  alle  (lelwike  waren  geächmeidtger. 
Hierin  erblickte  er  einen  Naturinatiucl  ,  der  nach  deru  Schlafe,  nach  diesem  Still- 
leben  der  Natur,  die  wieder  eintretende  Belebung.  Stärkung  und  Ermunterung  eher 
und  kräftiger  z\i  Iwfrirdern  beaiinimt  sej.  Au  jodeui  Morgen  also  hält  die  unbe- 
tehrte  Natur  uns  ■niiu  flDrhathmen.  leieieo  AnhHlt>*n  «Iüt  Luft  und  Kecken  an.  &ie- 
rin  liegt  erit  Wink  für  die  Kunst  Naih  dem  Sclilale  aet/en  eich  auch  die  HHIfa- 
mnakeln  in  Action  und  heben  daa  Hrnstgewcllhe,  wodurch  ein  weiterer  Uaiim  in 
der  ßruatliJihle  entsteht;  die  Lunge  enthalt  dadurch  ein  grüsserea  Klutquantmn, 
und  Uerx  und  Arierionsystoui  kummen  in  atärkere  Acliou.  Diireh  den  sich  in 
Thätigkeit  setzenden  Qucrniuskot  werden  die  Bauchmuskeln  in  Bewegung  gesetzt, 
dadurch  der  trüge  Blutumlauf  im  Pfortadersysteme  merklich  befördert,  und  das  ve- 
uüa««  Blut  durch  die  Hohlader  häufiger  nnd  schneller  ans  Herz  .ibgeliefcrt.  Dnrch 
an  sieh  Halten  des  Odoma  wird  die  Spannkraft  aller  Muskeln  gestärkt,  dadurch 
daa  Mnükularblut  in  schnelleren  Lmlauf  gebracht,  hierdurch  auch  das  Saugador- 
aystem  mehr  acti\irt ,  und  so  die  arteriösen  Seurelionen  vermehrt,  vorzüglich  der 
Ilamabgang.  die  Haut-  and  Lungenausdlinstung.  Beim  nochathmen  wird  ein  vier 
Hai  Bct  grosses  Luftquantum  aufgenommen ,  auch  die  nirnmasse  bekömmt  grosse- 
TOD  Äniheil  von  Blut,  das  demselben  eigenthUmliche  Wogen,  die  Hebung  und  Sen- 
kung, wird  vciinehrt  und  IwfÜrdert,  Dieser  stille  leise  Naturhaushalt  kommt  nicht 
zu  unserem  Bewnsatsein .  so  lange  wir  gesund  sind.  Die  Bewegung  im  Innern  iat 
Charakter  und  Princip  alles  Lc-oena.  Das  Itcspirationaorgan  ist  daher  Bcwe- 
gungtapparat  tlir  die  allgemeine  innere  Bewegung  des  ganzen  tieflisasystcms  und 
aller  Eingeweide  säiumtlicher  dreiCavitälen.  Qochathuien  kummt  bei  jeder  körperlichen 
Anstrengung  in  Betracht.  Wir  athmen  sogar  hoch,  wenn  wir  etwas  ainntich  ge- 
nau beforHcfien.  wenn  wir  mit  AufnierksJiuikelt  auf  etwas  hurchen  nnd  lauacben. 
Seibat  zu  allen  Nebenfunctiunen  der  Luftwege,  dii'  durch  Exspiration  vollbracht 
werdest  mtisseu,  musa  ein  verstärktes  Hochathmen  vorausgegangon  si^in.  Aeuasere 
Bewegung  ist  zur  Staikung  der  Constitution  uns  auch  nothwendig,  aowohl  die  paa- 
eWe  als  Fahren,  wie  auch  die  acüvo  ata  Gehen  und  die  gemischte  als  Kelten.  Um 
Alles  in  der  Welt  möchte  V.  nicht  innere  Bewegung  auf  Kosten  der  uiisaeren 
empfehlen.  Die  Acrzle  aollten  nur  die  äuaacren  Bewegungen  nicht  ao  ausaohlioaa- 
licb  rtihmen  und  der  inneren  fast  gar  nicht  erwähnen.  Die  Alten  waren  anfmerk- 
sftmer  auf  den  Nutzen  der  Bewegungen  im  Innern  Wir  haben  mehr  Arzneimittel, 
ato  mehr  N'alurhülfe.  Sie  kannten  daa  Bespirationsgeschäft  nicht  so  genau  wi«) 
wir ,  und  doch  wandten  sie  ea  mehr  als  diätetisches  und  (U'nussmittel  an.  Lesen 
und  Reden,  Kecitiren  und  Declamircn,  Anhalten  dea  Odems,  Singen,  Rufen.  Schreien, 
selbst  Lachen  und  Weinen  gehörten  mit  iu  ihren  Vorrath  zur  Wiederherstellung 
der  iJeanndiieir.  Man  le«e  tialen,  Aetius  u  s.  w.  Methodisch  hatten  die  Al- 
ten da»  Anhalten  des  Atlimen»  ttuagebildet.  Sie  be<lientcn  sich  dazu  der  Einwick- 
lung  dt-r  flruBi  und  des  Lnlerleibes  ifascinatio).  DIeae  Art  der  Bewegung  ist  ein 
wahres  Stärknngamiitel  für  daa  liöbere  Aller,  worin  der  Blutumlauf  atockender,  und 
die  He-  und  Excretioueu  langsamer  vor  sich  gehen  ;  es  passt  flir  Cienesende ,  bei 
scblatTer  Constitution,  bei  schwacher  Brust ,  bei  jeder  Engathmigkoit ,  bei  Schleim- 
auliäiifungen  in  den  Luftwegen,  bei  Brustkrampf,  bei  Schmerzen  im  Cnterleibe  in 
Kidge  von  Blähungen ,  bei  crachlafftciu  Zustande  der  Vcrdaunogsorgane ,  bei  allen 
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MdhitoA  Uan*.  Ca  uMfcti  «ca^  oder  nr  kna  ScUaC  Paänt  xfuctoe  kria« 

Cl^y  lUihewfafccm,liiifciMiiii  mdk  oaVteOmkift.  »arglii^clOrc  e«. 
M  ariar  yiAra  ,  aAer  ailaii  TTniWati.a  mA  wktt  voW  hegwaH.  wxa  kam, 
«H»  «  aäeita  triakca  aad  de»  AahÜft  dea  Wm  ■«  ■  «ick«  «rasj^va  koaalr.  Wenn 
«r  WaBKT  aak ,  ««s4e  «r  voa  Sfkffwfcwi  miiii«,  Diner  Zamxa4  üwmtte  nrd 
Jlifee; 4er Knakekattekaa Fieber;  Antrat  i» 3  Jakce käna;  Ue«n «etarodea  die 
knkcflicaa  ■'Tj^ataaM,  dv  Kdcper  §a^  tm  anaiaiifcua.  Seit  Aner  tA  Ua^«  Pa- 
linft  av  <bg  niiUlj^i  II  i  DwHjrtiiphifcii  kufects  sack  den  ««tmm  rwb«r 
■iftfa  ■nfck;  diür  ttai  «n  iTiiuiikLli—  cia;  «al  anfi  t*/,  Jalns  kla«v«  Er 
An  iiaa  ra«  4m  Sakn&laeknBippea  sick  dm  PraMwnttea  mk  «nteeitasdc« 
t^Bin,  d«r  SOB  Gefaira«  aatefa«  ond  ikn  Sck«ted«l  nrttfMw  Cekcfdin  te  die- 
nr  Beriete  laaatmm  hrtMwiat.  abV.  aaek  dar  gwianpwKniafceagmekitjfcl^  md 
dan  BectWiMhwrlrfctti  «ingtatekt:  de  aatvn  vamaimmm  anrU  aUTpoliai  «fltn« 
^aan  eoo^edafaa  iaafcMm.  Beaatcr  vtnaiat  tn  nickt.  &  Knakke«  nach 
dacr  blomu  SmCmw  eraina  in  «roUea.  USeha*.  ManAA  im  dies«-  Fall  ab«r 
iiiaiffc«  dan  ari  den  liliiriBiliw  P^afiaw»  die  Hjdrofikokie  «ick.  Dan  Vtn- 
■^MB  nii  OkatrectSoom  der  Leber  cnkergakt,  im  kvfcaaBt.  Heaaler  nMlv 
n»  ob  ladividaea  Aeacr  Axt  akkt  «a  etaen  lafuvt  d«r  Dr«- 
oder  dn  Pkakicaa  aagleick  s*fi>teB  baboa. 

DerAafaats  Iker  die  letateKraakkeit  deaGrafeaBeraalorf -ainM 
it&n  II  M<  I  iMrnmm  im  Aatpciitk.  •!»  er  aebrtKnmfceMntbkkt«  eiaaa  gcmMmtm  Sae- 
eatkitt.  Wecea  diean  TMln^An  warde  B.  «icifaek  aaaecriin.  Dook 
Btt.  vfeBatjaa  keticfatet.  kiexdarck  aiiainlSeknSal  siekt  Aas  damOkdoetia^ 
knfabte  uihkt  aaa.  dna  Pfttieat  aa  ekwr  dombelii^  LBageaaUKadaair  Bad 
aiaer  Tfcronboae  d«r  Teaa  eara  deaceadraa  <.>>bea  ia  d«r  abtte%eadai  BofaUder 
§tmA  iitk  cia  firkSeinpfroptea  to«  ftatra  fettem  Wma ,  e(wa  em  kalb  Lodi 
Mbwar")  nie  riawa  ron  lbm«B  aaCaageadca  and  mä  dea  gaawa  Darv  aiek  «r- 
tfnefcead«a  Gaagvb  ktt,  oad  dan  n  in  Boaaler*»  KrSAea  aiekt  ta«.  dea  Qf«. 
fea  «a  aikaltea.  Ob  dn  zviackea  d»  Sckattera  B«legfte  Zaniuier.  ia  Pi>%e  da», 
aea  alaelleweBliuaekvIrea  eatataadea.  aad  ria  ndlananahättckn  Fieber  aialral««, 
«iac  Sharaaäe  ds  Laageaeataiadaas  gewvKn  iat ,  wagea  vir  aieki  la  eotadial^ 
dea. 

Cia  periodiaeker  Boaaeattick.  Oeaal^r  ward«  am  S.Tli|p  derKrank- 
keh  cerafts.  Br  rerocdaat«  eia«B  Aderlan ,  Pawkider  voe  Utaem  Waaarr  bis  wa 
dea  Ueea .  WaKkayM  dn  Koaii  arit  kaken  Waner  aad  W^mttrig,  insorHeb 
WciaaUia  aad  Salpaer;  aa  13.  Tag  gab  er  cäa  Loik  Fieberriad«,  da  der  Kopf. 
wkaiHi  pnkidiack  iiek  daaulke;  an  19.  Tag»  war  PaUeat  raOattadtt  cM^aea. 
Der  Sooaeaaiek  gvkOrt  la  dea  hitiigatea .  wnig  wirkhatfartn  Kraakbeit«ai  ia 
diata  FaBa  Uik  m  dea  'l>pBa  eian  alltXgficfcea  oder  dan  doppekro  Teftsa«- 
fiekcia  «ia.  Der  Maaa  katte  uBuaba  gaBigg  Üairiaigieüf  ta  Xagea  tmd  ia  d«a 
Dinaca :  «•  «a-  cfaa  Aabge  saa  Wechaettebrr  da.  Etat  i«d»  andm  rnaefae 
wlfde  «n  Wackarf-   oder  eia  aaekfaaaeDdn  FVbcr  cnaank  h»h«k    Htfr  koani 

eiae  der  Aalaga  gar  aiekt  aaaloge  Uraaeke .  der  Soaacnetidi  Uai«.    Ecse 

kcü  iiiitaiaiHirlarliirr  Axt  wird  g$ei«l»»an  aof  esoto  9tftaiD  gcpfimpf^ .   4m  H 
Wcckaelfieber  wirde  aaamekUgea  eeia .    and  da  erkiütca   wir  «nen  c'omii'"  ~ 
Zaitaad .   bei   den  die  ageetÜdM  Kraafckeit  die  Qu  aoast  freu: 
Gang  cioer  gaas  ceBgegcuneMea  aaaiaat    Da  bt  dcna  aber  in 

dea  d«r  Soaaeaatkk,   aaek  vacker  gc^aageaea  Avatoeraagea,   die  Fiett^^riadt-  so 
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(Tut  orhpiiieht.  aIh  trinr  nndcrr  EnUilnHunf;  ik'ii  Mulituaft  (Hlor  die  WA^nersucbl  ilaa 
Itliitixjwcn  rrfnrdeni  bann  Wein  semc  ailf^enit'mt^  'Hierapio  iiicbt  zureicht  hilft, 
riff  »st  bei  jpiiem  .Schritte  .in  inMicn  Arttfii  von  Kr:iiikheJti-n  irre  oder  liuC  mit  ün- 
gebniern  oder  Wccliselbälg-cn  z<i  kämpfen.  Das  CharakleriailBche  des  Sonneiiaticha 
ist:  der  heftige.  Ms  zur  Hutiiiibiing  gebend«  Hubnierz  ,  die  dtlDe  Verwirrung  der 
HiDoe,  die  rnthen,  dürren  Atig«n.  die  kein  Liobt  vertragen  können  und  die  geschwoN 
lenen  Augenh'der." 

Staatsarzneikunde. 

Wenn  die  AnOingr  dieunr  Disciplin  «ich  ftnch  bin  in  Aah  graue  Alt«r- 
thiim  vtTlolgiMi  lasHcii ,  .mi  OilU  die  witjHenHchnftliche  HcgrUndung  derselben 
(loch  erst  in  dA*i  18.  .(abrliiiniloTl,  nnd  Kwnr  grbllhrt  Deutschland  der  Lö- 
wenantUeil.  Zu  den  ^lünnern  ^  die  den  GrundsU'iii  legen  halfen ,  gehurt 
Henoler;  nnimMitlicIi  gebUhrt  ihm  cIhh  Verdienst,  zuerst  richtig  erkannt  zu 
hnbon^  (lasK  die  •Slantaarsnetkunde,  weniv  sie  Ihr  liohefl  Ziel  erreichen  will. 
vor  allen  Lrmgen  der  Statistik  nicht  entbehren  kJtnne.  Mit  gTü^Rem  Kifer 
wandte  s\c\\  H.  dalier  dte^ser  damals  noch  jungen ,  von  Aclienwnll  ernt 
gepTÜiidRren  Discijdin  ku.  er  trat  in  die  Fußsstapfen  HUssmilcb'a  und  be- 
wies, dass  die  riffentiiche  Gewnudheitsptiege  nur  an  der  Hand  der  Statistik 
xu  erblliben  im  .Stande  sei.  Ueberdie«  unterscheidet  sich  der  vou  lleiis- 
ler  gowJihlti' Standpunkt  durch  seine  U  ni  verf*alitÄt  von  dem  der  heuti- 
gen med  i  ci  n  isc  hen  Statistiker.  Dass  niimlicb  die  StAtistik  des  Men- 
schcngeschlechtR  nur  in  Verbindung  mit  der  der  ganü:cn  nnimuliiichen 
und  veget  abl  iH  eben  Welt  fruchtbringend  werden  kann,  ist  von 
Ibni  mit  Überzeugenden  Gründen  nacbg'ewiesen  worden.  In  dieser  liinBichl 
hat  U.  den  ein:<ig  riclitigen  Weg  angegeben.  Was  er  über  Hebammen 
sagt,  gilt  noch  heut  zu  Tage.  Seine  Abhandlung  Über  KrankenauHtalten 
ist  gera<le  Hir  die  •TetHtKeit  vou  dem  höcbjtten  Intere^^e,  ala  nie  bewei«'t,da8R 
ilas,  wiiK  für  eine  Culturperiode  gilt,  n  i  cht  au  ch  fUr  eine  andure,  höher 
entwickelte,  als  Norm  aufgestellt  werden  darf.  Seit  der  Veröf- 
fentlichung diesen  Aufsalxes  sind  hundert  Jahre  verflossen.  Die  danialH 
herrschende  Armutb  in  den  unteren  Ständen  hat  einer  allgemeinen  Wobl- 
habcnboii  Platz  geuiacht,  Kellerwobuuugen  sind  iu  den  meisten  StUdteo, 
Wü  eine  gute  Mediciualpolizei  vitrhandon,  verboten.  Während  metiuidiBcb  ge- 
bildete Krankeuwärterinnen  dnmaU  nicht  cxintirten,  von  einer  eigentlichen 
Kun«t'Pflege  in  den  Privatwobnungen  nicht  die  Made  sein  konnte,  hat  man 
jeUt  in  allen  grösseren  Städten  DiakoniHsenaiiHtalten  oder  Filiale  derselben, 
und  ist  an  guter  Pflege  kein  Mangel.  Wenn  Heu  st  er  damal»  also  be- 
rochtigi  war,  f\ir  Krankenhäuser  zu  plaidiren  ,  so  glauben  wir  nichts  desto 
welliger,  dass  beute  fiir  KinHclirünkung  derselben  das  Wort  ergriffen  werden 
nuiss,  du  einnuil  die  Verbäluiissc  in  den  unteren  StiCnden  sich  wesenilicli 
gebüstiert  haben,  und  es  in  den  grÖBseren  Stüdteu  an  KueckmU^siger  Kran- 
kenpflege nirgends  fehlt.  anderntheilR  eben  die  Statistik  die  grosse  Mor- 
talittit  in  den  Krankeubäusern  im  (tegi-nsnt/.e  ^-ur  Privatpflifge  auf  das  Kvi- 
deuteste  nacbgcwiesen  hat.  tlcberdiei*  ißt  der  eine  vou  Hensler  in»  Tref- 
fen gefilbrte  Grund,  der  seinem  guten  Herzen  alle  Kbre  macht,  hiufilllig 
geworden.  Es  worden  nämlicb  in  den  grossen  KrankenhÄnsem  ebenso  viele 
und  noch  molir  junge  Aerzte  hinweggerafit  als  in  der  Privatpraxi«.  Indes- 
flcn  verdient  sein  Vorsehlag,  zu  diesem  Zwecke  ältere  Aersste  auKustelleu; 
noch  heute  eine  ernste  Erwägung.  Kndlich  niiiüsen  wir  erwilhnen,  das» 
n.  an  der  Herausgabe  der  neuen  dKnischen  Pbarmakopoe  einen  hervor- 
ragenden Aulheil  ntihm  und  um  die  Reform  des  McdlcinalweBeus  der 
Herxngtbümer  sich  grosse  Verrlienste  erwarb. 

In  Folgendem  ein  Auä^ng  Heiner  biehor  gehörenden  Schriften. 
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Hoitrap;   xiirGcHchicbtp    Avk   liebcns    und    ilor   Knirt  iiHnfixn  n? 
ilor  MviiHctien  atil  dem  Ldiitl». 

Diea  Buch  Ut  8eiDen  Schwiegereltern  zu  ihrer  50jährigeo  [[uchzoit4t>.*icr  gewid- 
met.    Üie  Vorrede  ist  noch  iu  PretliKcrlon  Debatten. 

„Man  sullle  deokea  «  iiDsere  Philusophie  h^he  von  utia  sel&st  ;iii ,  der  Meimch 
hubo  sich  erst  mit  seiner  Natur  und  seiner  rieHrhiL'hte  bekiinnt  i^euiAcht.  Aber 
die  Hiaturie  unserer  Kenntaisse  M-iderlf^t  diede  tlieorclitfche  Uuthmaaaniif;.  Wir 
k^JDuen  faät  satten  iui  Denken  hart  der  Menscli  bei  sich  selbst  auf  Der  Meoach 
belraehttit  AllfS  aiiäser  sich  elier,  :ils  er  sich  aelbst  betr.it^htet ,  und  was  er  mehr 
um  sieh  beob.iehiyt,  beobachtet  er  schier  mir,  um  ihw  Ausaerürdontlichc  und  Wun- 
derbare auszunierkcn.  Dieses  bfidcs  charaklerisirt  dtii-  Kindbeit  des  Menschen, 
aber  aiiich  die  gelehrte  Kinillieii  der  Well  «ider  eines  jeden  Volkes.  Daher  sind 
die  AstriinumiL'  und  Wunder  der  Fabel  su  nit;  datier  ent8j>ranK  in  den  Zeiten  dex 
ßarb:irei  der  ('('8chniack  an  der  Metaphysik  und  an  KitterbUchcrn;  und  daher  w^ 
in  jeder  Wissenschaft  ao  viel  ilberscbwÜnKlieh  zu  verstehen  und  übrrschwiingUob 
'iU  glauben.  In  der  Kenntniss  und  der  Cirschichte  der  Natur  beannders  ist  dieser 
CJeschmack  lang«;  der  herrschende  gewissen.  Das  Altertliuia  hatte  doch  noch  Weise, 
80  die  l'hitusuphiti  aus  dem  Uimmel  auf  die  Krdc  und  von  den  l'laoeteo  ins 
Herz  der  Jdensciien  zurückriefen.^  aber  einen  Naturknndigen  könne  ich  nicht,  der 
nicht  mit  seinem  Auge  weit  umher  irrte,  der  nicht  das  Alltägliche  verga,s8  und 
Über  die  Vorwürfe,  die  ihm  im  Wege  lagerten,  weg8t«lperte.  Man  war  immer  im 
Uimmel,  zergliederte  Instrumente  und  Hess  man  sich  zur  Krde  herab,  so  baaeht» 
man  Seltenheiten  and  Ungeheuer.  Man  bemerkte  die  Abwege,  die  vielen  ecbiefen 
Linien,  wohin  die  Natur  abweicht;  aber  die  gerade  Linie,  die  breite  königliche 
Strasse  der  Natur,  blieb  unausgezciehnct.  Ich  weiss  keinen  Weisen,  der  es  früher 
Und  der  es  uns  so  sehr  vorgesagt  hat  als  Vernlam.  Seitdem  haben  wir  immer 
mehr  die  alten  Fehler  abgelegt^  wir  beobachten  die  gemeinen  und  desshalb  eben 
wichtigen  Begebenheiten  der  Natur  mit  Brnst ,  und  jetzt  ist  ilas  Spiel  der  Kinder» 
eine  Seifenblase,  etwas  Air  den  üefBinn  eines  Weisen.  Wir  haben  Jahrtausende 
durch  nicht  viel  mehr  von  der  Dauer  unseres  Leb^^ns  gewusat,  als  dasa  sie  selten 
TD-  -80  Jahre  übersteige.  In  neueren  Zeiten  sind  wir  mit  uns  und  Allenif  was  nm 
uns  liegt ,  vertrauter  geworden.  Nicht  viel  lifngcr  als  ICX)  J.ihre  datirt  sich  die 
Arithmetik  dos  wahracheinUehen  I^bcns  der  Menschen,  aber  sio  hat  einen  schnel- 
len Wachsthum  bekommen,  und  von  Grauut  bis  SUasmilch  sind  eioo  Hecgo 
Schriftsteller  aufgetreten.  Diese  Arithmetik,  d'w  man  von  einem  ihrer  Hauptzwecke 
die  politische  genannt  hat,  liegt  auf  dem  Kaine  der  Naturkunde  und  StaautwisaeD* 
schalt;  sie  ist  eine  Zierde  der  («escbichie  und  Philosophie  und  den  Schtipfer  des 
Menschen  zeigt  sie  in  einem  neuen  (ilanzc.  Aber  zu  der  Vollkommenheit,  deren 
sie  tabig,  ist  sio  noch  nicht  gelangt".  Verl,  verbreitet  sich  nun  Über  die  Anzahl 
der  Lebenden  und  Familien,  Über  die  TroportioQ  der  Verebclichtcn  zu  den  übrigen 
Lobenden ,  Über  <las  Maa.is  der  Fruchtbarkeit ,  über  die  epidemischen  und  tm- 
dem  Krankheiten.  Dieselhen  niUsaen  nicht  nach  philosophi flehen  tMassen ,  nicht 
nach  ihrer  Vernandtscbaft  und  ihren  verborgenen  I'rsaohen ,  .«tondern  rein  empi- 
riseh  geordnet  werden;  eine  völlige  ['raeisioa  ist  hier  uumdglich.  Convnlaionen 
stehen  unter  den  Krankheiten  des  Ylaupta,  sie  sind  oft  Krankheiten  des  UoterlRibs ; 
es  müssen  keine  Krankheiten  eingeführt  werden,  die  nicht  seihst,  sondern  erat 
durch  andere  den  Tod  veranlassen.  Die  englische  Krankheit  bringt  meist  erst 
durch  Zehrimg  den  Tod ;  wu  indessen  bereits  die  Gewohnheit  bei  dem  gemeinen 
Mann  Hchon  die  Angabe  einer  sichtbaren  Ursache  in  Zug  gebracht  hat,  kann  man 
sie  beibehalten.  Daher  kann  man  Krätze,  Würmer  zulasaeu.  ebenso  kalte  Fieber; 
seltne  Kninkbeiten  verdienen  eigentlich  in  den  Listen  keinen  Platz.  —  üeber  das 
Maas  der  Sicrhliiihkeit.  Ueber  die  Sterblichkeit  nach  Verschiedenheit  des  Alters,  — 
,,Nach  Wurgentin  kommt  in  Schweden  jedes  ^0.  Kind  todt  zur  W^elt,  bei  uns  je- 
des 21.  Krst  seit  ein  paar  Jahren  sind  hier  in  den  deutschen  Landen  des  Königs 
llebaniuieuausialten ,  eine«  Königs  (Friedrich  V.l  der,  wie  einer  meiner  Freunde 
sieh  ausdrückt,  der  Held  der  Weisen  ist,  welche  dietSrÖsse  der  Könige  nicht  nach 
den  Siegen,  sondern  nneh  den  Wohlth.tti-u  messen.  Es  fehlt  nur  eins  hiebei,  dass 
Pcmonen  ,  die  dem  Suatc  sc»  nützlich  werden  ,  ein  wenig  besser  besorgt  und  be- 
dacht werden  mögen.  Ich  uiuas  einen  Kinwurf  rügen,  den  ich  gegen  Uedicinal- 
nostaltcn  nicht  selten  machen  htire.  Kommen  denn  die  Menschen  ,  wo  dergleichen 
McQschcu  sind,  nicht  auch  umV  Cjibt  es  hier  nicht  auch  Todtgeborene?  Vorhin 
verunglückten  viele  Frauen  und  Kinder,  weil  die  unwissenden  LandwehmUttcr  aich 
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bei  den  meisten  GebiiitGii  von  schwerer  oder  »iddmatUrUüher  Art  sich  nicht  ku  helfen 
VfUfAteu.  während  sie  bei  leichten  und  nallirlichen  (teburtcn  durch  eine  mechani- 
sche (''ertiKkeit  und  durch  ein  ^llicklich««  Aufachieben  vm  Stunde  zu  :^liinde  oft 
besser  und  bequemer  verfuhren  ala  die  uneerwieseoen  Hebammen  Diese  komuien 
aus  der  Schule,  wn  sie  mehr  von  schweren  als  leichten  und  natürlichen  tiehurten 
hören.  Mit  den  Ideen  vom  Schweren  und  Widernatürlichen  kommen  nnsere  Neu- 
linge in  die  Wocboosfnbe,  sie  sind  voll  von  ihrer  neuen  Kunst,  voll  Wunsch,  ihre 
Gffst-'hiektichkeit  zu  zfigon.  Darfiber  wählen  sie  oft  den  Weg  der  Kunst,  wo  die 
N&tur  es  w(lr<lo  Allt^s  at)sg):>richtiH  haben.  K«  werden  Jahre  vergehen,  bevor  sie 
wie  die  Alten  mit  dorn  Mpchantschen  und  («ewöhnlicbeD  bekannt  werden,  der  N*- 
tur  alles  Gute  zutrauen,  aber  dann  werden  wir  auch  Personen  haben,  die  bei  die- 
sem Vorzug  der  Alten  nor.h  den  besitzen,  dass  sie  sich  zn  linden  wissen,  wenn  ea 
einen  anderen  als  gewöhnlichen  Zug  nimmt.  Man  kann  bler  anbringen,  was  PU- 
niua  uns  Überhaupt  zur  Last  legt:  t^xperimenta  pei-  murtos  agunt.  Das  ist  aber 
nicht  anders  Ea  gibt  keine  Kunst,  wo  mau  anders  als  nach  einigem  Straucheln 
geben  lej-nl.  Das  ist  ein  Unglilck.  dass  unst;r  Straucheln  so  leicht  tiidtlich  werden 
Kann;  aber  das  liegt  im  Wesen  der  Kunst,  sie  würde  sonst  auch  nicht  so  hellsaui 
sein.  Der  Zimmeriuano  bricht  leichler  Arm  und  Bein  als  der  Schneider!  Ist  das 
tirand  sinn  VorwurfV"  —  lieber  das  Verhaltniss  der  beiden  Geschlechter  im  Le- 
ben nnd  im  Tode.  —  Ueber  das  Mass  der  Bevölkerung.  —  ,. Unsere  Land-  nnd 
Bta.itswirthc  sind  nicht  immor  Philosophen,  und  die  da  philosophireu,  noch  seltner 
Landwirlhe.    Und  beides  wird  billig  erfordert,    wenn  der  Trieb  sein  Vaterland  tn 

TD ,    nicht    blind    und  verkehrt  kommen  soll.    Wer  beides  unter  uns  hat  nnd 

Vaterland  liebt,  der  nehme  sich  den  Muth  zu  reden,  Man  kann  es  in  einem 
'Staate,  dessen  König  die  grossen  Worte  gesprochen  hat:  „ich  will  nicht,  dass 
das  Genie  in  meinem  Lande  in  Fesseln  liege".  Nur  muss  der,  welcher 
rc^den  kann  und  will,  nicht  so  allcndlich  sich  arten  wie  das  Genie.  Über  das  diese 
Wi)rte  ^''i'pi'uchcn  wurden,  nicht  muthwillig.  nicht  voreilig,  nicht  unkundig,  nicht 
mehr  witzig  als  wahr,  nicht  undunkbar,  kein  Macchiavell,  aber  auch  kein  f{ons- 
seau".  —  lieber  das  VerhfCltnias  der  (iestorbenen  zu  den  Geborenen  nach  den 
Jahreszeiten.  —  „Die  gräaste  Zeugungskraft  fällt  auf  den  Monat  Juni.  Die  Ver- 
einigung der  Annaleii  von  Witterung  und  Seuchen  mit  dem  monatlichen  Sterben 
DDd  der  monatlichen  Zeugung  scheint  mir  eine  der  lehrreichsten  llnternehmungen. 
Qn:tham  bat  das  beste  Muster  gegeben.  Auch  hat  er  nicht  die  epidemischen 
Krankheiten  des  Viehs  übersehen.  Vorztiglich  verdient  der  Kinäuss  der  Witterung 
auf  UlUthe,  Wachstham  und  Gedeihen  der  vegetabilischen  Welt  angezeigt  zu  wer- 
den; auch  die  Höhe  der  Klllsse  und  'tie  Preise  der  Getroidearten". 

VortretTlich  ist  „^ie  Anzeige  der  Uetlungsmil toi  bei  Leblosen  und 
in  plüt  zliche  Lebensgolahr  Geratheneo".  Von  Scherf  erschien  diese 
Schrift  später,  mit  Zusätzen  versphen,  in  einer  zweiten  Außage.  V.  gibt  zunächst 
ein  »llgemeincs  Verzeichnias  der  UUIfsmittel  und  bespricht  dann  das  Verfahren  bei 
den  ToiltHcheinenden;  unter  dieser  Itubrik  werden  abgehandelt:  todt  scheinende 
Neugeborene,  erdriicktc  Kinder,  Krlrunkene,  Krfrorenü.  vom  Kall  und  Sturz  leb- 
lose. Krbängte  oder  Erwürgte,  von  Dünsten  und  Dämpfen  Betäubte,  vom  Blitz  tie- 
rtihrre,  von  fauligen  Dünsten  in  Gefahr  (Zubrachte,  andere  in  imd  ausser  Krank- 
heit Leblose.  In  der  zweiten  Abhandlimg  wird  Über  In  plötzliche  Irftbrnsgefahr 
fierathene  gesprochen;  hier  werden  folgende  Abtheilungen  gemacht:  durch  Gift 
AngegriiTene,  durch  Biss  der  Thiere  Verleizte,  an  verschluckten  Sachen  Stickende, 
mit  einem  SehlagHu3.<t  Behaftete,  mit  Sterktlüssen  und  anderen  schnellen  Hals-  nnd 
Brustkrankheiten  Befangene,  an  BlutflÜasen  und  anderen  starken  Ausleenmgen 
Tjeidende.  von  Schmerzen  Ergriffene,  an  Krämpfen  und  Zuckimgen  Laborirende. 

Von  den  Berichten  sämmtli  eher  Physict  der  Hcrzogth  ümer  Schles- 
wtg-Bolstein  zeichnet  eich  der  vonllensler  abge stattete,  in  seiner  Eigenschaft 
als  PhysicuB  von  Attona,  Pinneberg  nnd  der  Grafschaft  Bantzau,  durch  (*rUndlich- 
keit  und  Kürze  aus.  Im  Jahre  1767  behandelte  er  H  von  der  Kriebelkrankheit 
Befallene,  t76H:  13,  1770:  .IH,  von  denen  2  starben,  1771  wurden  'i^  ergrilFen.  unter 
denen  2  Todesfälle.  Viele  haben  sich  mit  Ertolg  nach  Uensler's  Riithsrhiägen 
behandelt.  V.  folgert  aus  seinen  Beobachtungen:  der  Seusus  formicationis  cha- 
rakterisirt.  ilie  Krankheit  im  Anfange,  es  folgen  die  Ausdehnungen  der  Sehnen 
und  Muskeln,  das  Starrsteheu  der  Hände  und  Küsse ,  die  Zufälle  gehen  in  Convut- 
siiirttiu  Über;  das  Ende  ist  immer  apoplektisch,  wie  es  Epileptische  nehmen.  Viele 
behalten  beständig  krumme  iiünde  und  Zehen.  Die  Krankheit  befällt  ausschliess- 
lich die  geringsten  Stände ,    herrscht  nur  auf  dem  Lande,  nio  in  den  Städten ,  nie 
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aur  (trr  MxrtHih ,  iiinuer  uUein  Auf  liur  'tfi-eal.  Di^Jünigüu  ,  Aiu  nur  vuio  Broü«  le- 
ben, wurden  hui  uieinti-ti  liffiülcii  l^cHatiAMi  i»l  ilio  ülk-  'I  tie>ijrie ,  dAfut  die  SchuM 
um  Brodu  lit*j;e,  wi>hl  iiictil  tinbi^Krüridut.  l'eii  KjijdiHtius  Ha|ili,iuid(riltu  bat  U. 
Sffltuu  ^efundfu.  Kr  unirturt  d:iiiii  drei  KriigOh;  wiV  kann  uiau  der  8«uctie  vur- 
bt^ugvnv  Wie  ist  die  I<r»nkbeit  tiiu  Anfang;  iiud  witf  im  K'iK^Hti^r  ■/.»  vnrirnn'f  Vor- 
zubiMi^.n  war«  ihr  iladurch  .  umb  uaii  alum  K(»ck*'ii  ^^bu  und  deiisi^Utoii  dürrre, 
Krcclniiiltul  nulKOt)  aiu  iiieiäten  im  jVtilaui;o ,  ArVcrIau  isi  ntrbt  iudicirt ,  bJ>c.hflteQS 
hni  vollbbitiKen  ('onstitiitiuri^rj.  I>(*r  Kranki-  darf  akh  nicht  dem  bette  hint^eben, 
or  mii8a  so  vii'i  nU  luö^'i^'b  »fino  iiliiHlinasAou  in  HcwRguiifi^  halton.  1d  der  Fotgft 
rUhtfn  stärkt!  riir^iitidtt«!  mehr  aus  als  Hrüchtiiitlol.  Aurh  Hcheincn  viel  dio  dia- 
IihorutisiJu'u  zu  lojttlou  ,  dn  dii;  (tlii*duia»srti  u\)  bMcbeuuiä^aig  kalt  aml  trocken 
•ich  annihlrn  und  an  den  Zclit'n  und  l'Uüäcu  wÜHaerij^e  (icacbwülstu  sieb  bilden.  ^ 
In  einj|;ewurzrlteu  KäUrlt  bewährte  »\c\\  lialdrian  uii<t  Kichenuiisiol  am  besten. 

Die  Vcrant.issuug  KU  dem  ^jL-dji-gt-rieii  Aulsatze  „über  K  rankenana  ta]  ten" 
war  d(tr  Tod  von  drtd  büirnuiigsvolleri  JutigiMi  Aerztcii  in  Ilambuff;  tind  die  Er^ 
krankuQ^  durch  Analcckun^  von  xwi-i  aiid<T<'ii.  Allfsaiumt  waa'U  Aerzle  am  Kran* 
keninatitute  und  wurden  Opfer  ihrer  iriMiou  Mnnttehenliehn  in  besucbung  von  Kran* 
koD  ,  die  an  Kau^fieliern  diirni(id<rr  lagen.  Wir  niUaspii  l>i-tunrkeu  ,  dass  H.  hier 
unter  Krankerianst.dten  nicht  Kr.mkentiäusrr  versteht,  wie  e».  dem  Hprachlichen 
Gebrauche  nach,  jetzt  UbÜcb  iat  .  aondrni  im  Allf^emeineu  jedes  lualitut  darunter 
bet^reift,  das  es  bieh  /,ur  Aufgabe  macht  .  arme  Kranke  xti  verpflegen  .  mag  dies 
nun  in  ihren  eignen  Widinun^^iMi  (;i-»e liehen  ii<Ur  in  besimderen  Hir  diesen  Zweck 
erbauten  Iläuaern  ICines  ausf;ezeichnc(en  ]Cufca  t-rfreule  bicb  die  in  diesem  Sinne 
errichteio  Hauibur-;(;r  Krankenanstalt,  di-r  (»bif;«  drei  Aerzte  als  Opfer  fielen.  „Viele 
Kranke  aus  deu  niederen  .Ständen  haben  tiiue  Abnei^mg  gegen  Spitiiler;  sie  wul- 
ton  in  ihrer  Kamille  bleiben.  Diese  Art  von  KrankenanstiiUen  hat  ein  menscheu- 
freundlieheres  und  liebaeHf^ereti  Auscheu  als  das  von  Krankonhäuaern;  auch  sind 
sie  leit'hter  au  erriciiten  und  wohliciler  zu  unterhalten.  Der  Hau  eine»  Kranken- 
hfiuses  erfordert  eine  grosse  •Suinine ,  im  kostpielig  i\i  unterhalten  und  wird  oft 
nicht  eine  Wohlthat  Olr  die  Nothleidendeu  —  «ouüern  für  den  Oekonoui  und  des- 
sen Tbeilncltracr.  'IVuizdein  halte  ieh  bei  Krankenanstalten  Krankcnhäasor  Hlr  guL, 
weil  Keinlichkeit.  I'de^e.  Nahrung  und  Gebraueb  der  Mittel  in  dem  Krankenhausti 
besser  und  richtiger  besurgt  und  gehnndhaht  «rerden  können.  Obenan  steht  die 
unreine  Luft.  Bist  du,  lieber  l.esor,  je  in  einem  Keller  oder  Saale  oder  einer  Bude 
eines  gemeinen  Mannes  gewesen?  Auf  dein  Lande  ist  es  ntrch  lange  nicht  so  als 
in  den  St.'idten ,  da  dringt  nttch  reine  Lull  wider  den  Willen  ihrer  H«wohner  (o 
die  UUileu  ein,  aber  in  den  engen  GAAS<>n  ist  die  Luft  nie  rein.  Mit  jedem  Zuge 
athmot  der  Kranke  d.ia  GITt  wieder  ein,  was  seine  Natur  atisdilnstef.  Diiss  dio 
Mittel  zur  rechten  Zeit,  dass  sie  in  gehöriger  Ordnung,  daaa  sie  %\i  Zeiten  in  Eilo, 
Uass  sie  unU'r  diesen  oder  jenen  Umstünden  ,  so  oder  ao  gereinbt  werden ,  daxu 
miiss  man  doch  nicht  ganz  ungewandt  und  nnkundig  und  also  nicht  ganz  unbe 
rufen  sein.  Geschiebt  das  aber  nicht,  so  i^t  Alles,  w.-»»  Mittel  heissl  nur  halb  Mit- 
tel und  ort  ist  es  darüber  gar  nichts.  Wie  kann  man  das  aber  von  den  AngehU- 
rigen  ,  wie  in  dem  nnlhigen  Irlaa^se  erwarten?  Kann  man  die»  mit  Wärten'nnen 
beschatfen  V  .Sind  dieselben  nicht  aiu  den  niederen  Ständen  'f  Haben  sie  nicht 
alle  Vnrurtheile  derselben?  Und  werden  sie,  diesen  Voturtheilen  gemäss,  aacb 
nicht  hier  etwas  tbiin  oder  dort  etwas  la»8on  ?  Ein  grubser  Arzt  in  Leipzig  nahm 
keinen  Kranken  in  die  Cur,  dem  er  nicht  eine  Wä'rterin  geben  konnte,die  von  sei- 
nem Worte  abhiug.  ,,loh  kann  sonst  nicht  cnriren'*,  sagte  er.  Ist  es  daher  dem 
Kranken  nur  mögt  ich  ,  sieh  in  ein  Krankenhaus  zu  schallen,  su  steht  er  sirh  um 
vieles  besser.  Kr  bat  die  Plle.ge.  die  Nahrung,  die  Wartung,  die  er  bedarf,  er  er- 
halt Mittel  und  Labung,  wie  er  stdl ,  er  hat  die  Keinlichkeit  .  die  ihm  so  wichtig 
ist,  er  athniet  reine  unver|»est.p|c  Luft  und  hat  d'C  WÜrme,  so  viel  er  bedarf  und 
auch  nicht  mehr  als  er  bedarf.  In  einem  ^irossen  Theil  von  Krankheiten  ist  Ifeber- 
lujtass  von  Warme  so  schädlich,  wie  die  Dilnate  selbst  es  sind;  sie  activirt  die 
Schädlichkeit  der  Dünste  zn  Gift  noch  mehr  Und  wie  will  man  dem  abwehren? 
Dnrch  die  W.ärierin?  Gemeiniglich  feuert  sie  noch  mehr  ein,  als  der  Kntnke  selbst 
will;  am  meisten  die  NKchte,  wo  der  Kranke  in  der  Hegel  am  meisten  fittxe.  und 
die  Wartfrau  am  meisten  Kalte  empfindet.  Unabhängig  vrm  aller  Rücksicht  auf 
den  Arzt  selhnt,  hat  mich  dieses  Alles  lange  für  eigne  KranWenhauser  eutBchieden. 
Aber  at.'inde  die  Waage  auch;  wiiren  für  Krankenh.tuser  nicht  mehr  Grtlndc  als 
flir  die  Krankenpflege  in  eignen  Wnbniingeu  ,  so  ralisste  ilas  Wi»hl  der  Aerzte  die 
Waage  doch    auf   die  .Seite  der  Krankenhäuücr  sinken  machen.     Es  ist  sein  Iteruf, 
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Mgt  man,    und   darin    zu  Btcrben  {at  Pflicht     Wer  daa  sagt  und  am  meisten  pre- 
digt,   ist    vielli'iclit    der,    wi'lcher   ea  am  letzten  thun  »ilrdf.     Ahtr  die  VrA^*f  iat 
die:  ist  das  eigne  Leben  des  Amte»  Itci  <Iftr  all(;einpiiieii  I.pbftii8««r(CP.  die  ihm  ob- 
liegt, nicht  aiicli  rtwait  werlhv     IMe  l-ebens^efahr  iHt  iiiiläii(;ltAr.     Zwiir  weiss  ich, 
dui  man  neuerdin^a    fast    alle  AiiAteekimt;    he/.wi-il'elt.     Nielil    nur    der  Kuhr  und 
[den  Faulhebern ,  »ondern  der  fesl  selbal   hat  man  sie  ahgutiimM  hen  und  alle  Ver- 
JVahniDg    als    eitel  verruren.     Auch  mitzen    ai>llen    olmc  Schaden   o linken ,    wenn 
[JD9M  der  Tlioerie  fjlanlifn    will.     Man  kann  tiergleirheii    aiil'   »ich    bende-n   lassen, 
Iwron  dciu  Puhtleitm  kein  Si-haden  daran»  iTwäi-lisl;    aber,    vn*    ea  i^Jefahr    bringt, 
ob  das  Paradoxon  wahr  sei  tnler  nieht,    iln    inniA  o>an   laut   und  bald  dn)i;egeii  re- 
den.    Jodes  Menarhenleben  hat  emen  Werih  ,    des  Armen  sowohl  als  di-s  Kplchen. 
Was  der  Werth  davon  dnrt  sein  wird ,    dazu  haben  wir  hier  nicht  Waage  und  fJe- 
vricht.     Aber  versehteden    ist    er  doch  auch  fttr  dies  Leben  ,    und    die  VViehfigkcit 
flir  dies  Leben  ist   nun  einmal  hier  der  Mnssmtab  der  verschicMlenen  Schätzung  des 
Lebenswerths.     L'nd   es    ist  doch  nieht  einerlei,  oli  ein  hoffiiungsvoller  Junger  Arzt 
oder  ein  nandwerksburseh  dahin  stirbt,     Das  Publieuui    mag   alttu    mit  Fug,    nnd 
mich  dUukt ,    es  wüsale  seiner    selbst  wegen  auch  auf  die  I  ebenserhaltung  dessen 
einige  KUcksicht  nehmen,  di>r  der  Li^henserhaltnng  Anderer  siL-li  widmet.   Es  musa 
ibm   etil  Gran    ftir   die  Waage    werdj^n ,  nnd    da  sinkt    denn  die  Schale  fllr  eigne 
[  Krankenhäuser.     lu  denselben   ist  es  vielmehr  in  der  Macht  des  Arztes,  sich  selbst 
zu  bewahren,    seint-n  Kranken  nnd  steh  die  gereinigte  Luft  und   alle   die  Vorsiobt 
211  verschaffen,    die    da«  l.<ben    des  Kranken    erhalten    und  das  Leben  de»  Anitee 
schonen    hilf^      Die  Krankvniillege    in    den  Häusern    ISsst    tiich  desshalh    od    nicht 
durehnihren,  weil  die  Angehörigen  dem  Broderwerb  nachgehen  müssen.     Oft  babe 
ich  die  Keller  versnhiossen  gefunden  und  7,uui  Kranken  nicht  kommen  können,  weil 
[der  Mann    auf   der  V\'a(-he    war,    oder    die  Krau    irgendwo  scheuern  ransste.     Die 
[Vorurtbdle  gegen  Krankenhänser  gründen  sich  oft  auf  Nebensachen  ,    oft  auf  Na- 
imeD  und  Sehoin      In's  Lazarefh,  in^s  Pesthaus  gekommen  zu  sein,  ist  Manchen  an- 
ivttfsaig    geworden :    in's    Krankfhhans    oiier  Siechhaun    wird's    nicht    sein.     Ist  das 
I Krankenhaus  gar  ?m  wah  abgelesen,  so  wän>  dem  dadurch  abzuhelfen,  wenn  man, 
l^ansBer  dem  grossen  Krankenhanae ,    in   jedem  Viertel  der  Stadt  ein    kleines  Haas 
von  einigen  Zimmern    filr  die  schweren  Febricitanten  einrichtete.     Und  wenn  anch 
dahin  der  Transport  unmöglich,   so  riethe  ich,  wie  man  in  PestlänfVen  einen  Pest- 
arzt besoldet,  (zur  Zeil  der  Pest  waren  .ille  Aerzte  von  der  HehandluDg  Pestkran- 
ker disitcnsirt)  dass  Dir  dergleichen  nicht  häutige   Fälle  ein   Hausarzt  Hir  ein  Jahr- 
geld  bestellt  würde.     Cnd  zwar  riethe  ich  rUzu    eher   einen    älteren  als   jüngeren 
Arzt  zu  verbinden,    da  physische  und  moralische  Ursachen  die  Gelabr  bei  älteren 
ve^^indem'^  ^ 

Endlich  miitisen  wir  noch  erwähnen,  dass  Hensler,  bei  aller  FreisinnigkeiU 
scbuu  damals  gegen  die  Bekanntmachung  geheimer  A  rsneieo  in 
Öffentlichen  Zeitungsblättern  kämpfte. 


Literarischer  Nachlass. 

Derselbe  ist  sehr  reichhaltig,  wird  auf  der  Kieler  Bibliothek  aufbewahrt,  und 
legt  Zeugniss  ab  von  der  grossen  Vielseitigkeit  Hensler'a,  Wo  wlbde  man  heut' 
au  Tage  noch  einen  Professor  finden,  der  Über  so  viele  heterogene  Disciplinen 
L'ollegien  zu  lesen  im  .Stande  wäre? 

Wir  erwähnen  zunäL-list  einen  Qu.inb.ind  Mber  chronische  Krankheiten ,  einen 
über  luedicjnisfhe  Polizei,  zwei  iib(T  LHÄtetik.  lA'tzterc  hat  Verfasser  mit  beson- 
derer Vorliebe  ausgearbeitet;  die  einzelnen  Speisen  werden  einer  dctaillirten  L'n- 
Icrsuchnng  unterwnrfcn.  dabei  auf  Klima,  Hoden,  Luft  n  s  w.  die  gehörige  und 
nöthige  Uitcksicht  genommen.  Ausserdem  sind  vorhanden  ein  Qnartband  Über  Oe- 
biirtshUb'e,  einer  Über  gerichtliche  Metlicin,  einer  über  Physiologie,  einer  Über  spe- 
oelle  Pathologie  imd  einer  iibiT  Staatsarzneikunde.  Alle  diese  Manuscripte  be- 
kunden durch  die  vielen,  vom  Verfasser  in  ihnen  angebrachten  Verbesaeniiigen,  dass 
derselbe  seinen  Schülern  nicht  dasselbe  Heft  vorzulesen  pHegto,  dass  er  sich  stets 
bomillile,  mit  der  fortsclireitentten  Wis8i?narhart  auf  «lern  I-aufenden  sich  zu  halten  und 
alle  Kn-ungensebaflen  »ich  anzueignen.  Ausser  diesen  eigenhändigen  .Mannse.ripten 
bewahrt  die  Kieler  bibllothek  eine  Menge  von  Collegienhelten  ,  die  IL  als  Student 
in  tiiittingen  bei  seinen  dortigen  Lchrerr»  nachgeschrieben  hat.  Das  nähere  V^er- 
zcIchnisH  hierüber  siehe  bei  Bat  Jen  S.  22.  Weuu  der  literarische  Nachl.-uis  He  nsler's 
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für  ime  im  C^nzen  auch  kPiiion  wis8eDscbaftlirht>n  Wortli  uirfar  besiui,  &o  isl  Ein- 
setncsdiKli  ihkIi  jetzt,  als  die  von  flneoisflbslständiffcn  Denker  und  lUcbilgoo  Gelehr- 
ten goaufieertt-n  AnaUhten  nnH  Anschnuongen  von  grossem  hiterease.  Hätte  er 
ISngcr  gelebt,  so  wUr<le  die  «StantsarzurikiiDdp,  der  er  in  den  letzten  JabrcD  seines 
I^tier.s  mii  besonderem  Kifer  sich  biDj^egeben,  dur<h  itin  gewiss  einen  bedeutenden 
AiifttL-hwung  ttenonjttico  haben.  Vor  l'eter  Frjink  zeichnete  er  sieh  dadurch  au», 
dasa  er  dieselbe  von  tiiiem  Irfieru  Standpunkte  aus  betrachtete  und  schuu  den  V«r- 
auch  machte,  sie  in  enge  Verbindung  xiir  N'ntiou.nlükonumie  xti  bringen.  Aim  der 
Locitlre  des  hinterlassenen  Mantiseriptu  gebt  hervur.  daaa  er  die  Schriften  von  Mi- 
rniieau  und  Adam  Suiitb  aufs  (Ullndticbste  und Uenaiieste  studirt  halle.  Nach 
derSitte  der  damaligen  Zeit,  den  Votlesiingen  ein  renumrairtea  Buch  zum  Gmnde  zu 
legen,  las  er  Über  IJ  ebenst  rei  l'a  mediciniacbp  Polizei,  in  sehr  vielen  Punkten 
von  ihm  abueitheud .  ihn  widerlegend  und  verbessernd.  U.  uoterscbeidet  sehr 
richtig  zwiachrn  Polizei  nud  Polizei« isÄcnjichafl.  „Die  Polizei  ist  nur  da.  dem  Hfl r- 
ger  die  ein:^iweilige  Sicherheit  oder  Hülfe  zu  verschaffeu,  bis  er  sif  durch  regol- 
luä^sige  Hixhtsbiilfe  urdeutlich  erlangen  kann.  Die  Polizeiwissenechaft  aber  ist 
ein  wielitiger  l'heit  der  StaataNvisHi-nscbaft ,  die  mir  der  .Tiistiz  unmittelbar  nichts 
zu  thuu  hat  Justi^ptiege  und  Poli/eiuisHetiscbad  sind  daher  ganz  verschiedet). 
Dagegen  ist  die  gewolmliehe  Poliz^'i  eine  provisorische  Justiz,  diese  liaben  inein- 
ander laufende  tiebiele,  und  die  (iri-nzen  sind  schwer  zu  bestimmen,  wu  die  Juatia 
aufhört,  und  die  Polizei  aiiliinj;!  In  Kt>nt  war  Oir  dii-  Justiz  der  Piätor,  für  die 
Polizei  aber  der  Aedilia  und  der  Censor.  In  unseren  Staaten  ist  dii'  Polizeiwis- 
aenachaft  nur  selten  ein  besonderer  Keruf  gt'wnrden,  er  wird  nur  bcilä'ulig  gehatid- 
balit.  Die  iheure.  werthe  Finaiizwissensebari  ist  dan  l.iebjiugsstudium  der  Fllrsten 
oder  vielmehr  ihrer  Minister,  die  zum  Uelde  Rath  HrhaflVu  mtlanen.  Da^  (ieidver* 
brauchen  verstehen  In  der  Regel  die  Fürsten  selbst  oder  ihre  Kebaweiber  und  Hof- 
BchranKen  Die  Jiistizpllege  und  die  Polizeiwissenseiiaft  brauchen  nicht  in  ihren 
tiriindi-ät/e»  zu  liaritionireo.  Ihre  Gmudfeiitzo  sind  ganz  heterogener  \atur  und 
nicht  naher  mit  einander  verwandt  als  Mathematik  und  Philosophie.  Die  Justiz 
1DUS8  sich  nach  niitürliihen  und  positiven  (iesetzen  richten :  Die  Polizeiwisacn- 
flchaft  wird  durch  physisehe  IlcdUrfitiss<>,  durch  l.agi'  de«  Landes.  Klima  und  Bo- 
den bestimmt  l>ie  Iteneunung  „Staataar7.neikunde"  hatte  ich  nicht  Olr  eine  pas- 
sende und  trelTende.  Staalaar/.iiei  setzt  .Staatsgebrechen  und  Krankheiien  vrtraua, 
die  durch  diese  Kunde  gehoben  werden  sollten.  Das  ist  der  nähre  Sinn  der  Be- 
nennung. l):iHS  nun  Staatsgebreehen  und  Krankheilen  existireii  und  deren  W(»bl 
hie  und  da  nicht  wenige  und  sehr  wichtige  sein  möchten,  will  ich  nicht  in  Abrede 
stellen :  aber  tlicila  sind  die  ein  wahres  noli  me  tangere,  und  die  Staatadiener  mö- 
gen davon  ebensD  wenig  reden  hüren  .  als  ein  hübsclies  M.'id<h('n  einen  Krebs  In 
der  Brusl  haben  mag  MediciniM-he  Polizei  ist  demnach  ein  InbegritT  der  In  den 
Polizeiwissensehal'ten  appücabeln  medirinisclicn  Kenntnisse.  Ilebensireit  ver- 
ISftBt  sie,  tun  nach  Anleitung  dea  auuat  vortrefTlicbcn  Trank  eine  andere  zn  ge- 
ben, gegen  die  ich  nur  dichea  habe:  1  )  Med.  Pnlixei  ist  keire  zusammenhängende 
Wiseensehaft,  wie  ea  Polizei  fllr  sich  und  Medicin  fUr  sich  sind,  sondern  sie  bo- 
«teht  nur  au«  abgeafinderieo  UriichatlUken  mediciniaeher  Keuutnisae.  die  in  der  Po- 
lizei ihren  Nutzen  haben.  Und  von  diesen  Bruchstliekeu  medieiuischer  Kenntnisse 
lat  die  medicinische  Polizei  ein  Inbe^ritY.  21  I'ic  ^Visspnsrli.TtK  das  Gesundbeiis- 
wohl  der  Menschen  und  Thiere  zu  hnmlhaben .  ist  eigentlich  die  Wissenschaft  dea 
Menacben-  oder  Thierarztea  ,  nicht  der  Polizei-  Letztere  darf  nur  Sorge  tragen, 
dass  solche  Männer  und  solche  Anstalten  da  seien,  worin  die  Wissenschaft  dieser 
Männer  gehaudhabt  werden  kann.  I'nd  was  die  darin  Nutzbares  lehren  und  wis- 
sen, das  verlangt  die  Polizei  nicht  auch  Alb'O  äu  wiesen.  Ka  ist  ihr  nur  dieses 
oder  jenes  brauchbar.  iU  Hat  ui;ui  bisher  nur  den  Menschen  als  Bürger  dea 
Staats  fUr  den  (iegenst.'nid  der  Polizei  geachtet.  P  Frank  und  Metzger  setzen 
nun  auch  die  Thiere  hinzu,  um  die  Veteririaramälalten  ziirPtlicht  za  machen.  Aber 
die  Thiere  sind  doch  nicht  iinmhtelbar  (.Gegenstand  der  Polizei,  Koiideni  der  Bürger 
dea  Staata.  Weil  der  Bauer  und  Utitsbetitzer  auch  Vieh  nilthig  hat  so  iat  es  brav, 
daaa  man  auch  für  das  Vieh  nurgt.  womit  der  Bauer  seinen  Acker  boalellen  könne. 
Aber  eben  so  brav  ist  e«  auch,  das»  ilie  Polizei  fiir  Flachs  und  Wolle  zur  Arbeit, 
fdr  reines  Wasser,  gntea  Bier  sorgt,  weil  alles  dieses  und  mehr  aitf  das  Wt^hl  dea 
Bürgers  ebenso  EinfiuHS  hat  als  daa  Wohl  de«  \iehs.  Diese  Sorge  der  Polizei  is^ 
nur  eine  mittelbare,  aber  die  gerade  nnmitlelhare  Absicht  der  Polizei  ist  blo^s  du 
Wohl  dea  Menseh>>n  als  Bürgers  des  Stnala  zu  liefördern,  und  die.fcs  Wohl  wird  ' 
ebenso  durch  gutes  Hrod  ala  durch  gi'sundes  ,    ötarkea  Vieh   belTirdert,     \>ex  Knd- 


zweck  der  Puliisi'i  gelil  iiiirnlth  Ibar  nur  »uf  das  Vt\>U\  iU'h  >{ia.tlAlMire«!rs.  iiUlit  mit 
das  Wühl  (If0  .Stiem  oder  des  rCbi'r».  MfdioiriiHrln'  Poli/ci  iät.  also  die  Kcuutniss 
derjenigen  medicinisi-lien  Vnrkohnirigrii,  dio  dtr  Staat  fUr  die  <>r8uiii1hrit  und  dt^n 
Wohlsrand  seiner  HIlrKor  iredVn  kann.  Die  nitisten  Ut-rbtAlohror  aagfti  an:  der 
fffoMC  Haiifoii  der  Menschen  ist  iu  AiiachunK  seines  ei^en  Wuhls  unwissend,  er 
nat  selten  die  muralisehc  und  intelleetiiolle  Hildung.  dass  er  seine  rrth'giusen  (.»rimd- 
RÜtxe  selltst  richtig  h^urtheilt.  den  Ver:4t.'ind  «einer  Kinder  sAttsam  bilde,  auch  sich 
u^lltKt  ^i-höri^e  Aufklärung  verleihen  könnte,  er  ist  so  tioversländig,  so  faul,  so 
uoBtttlicIi,  dasfl  eine  vetnünflige  Landcttre^ierun^  iliui  xii  Iliilte  kommen  ,  dass  sio 
Ihn  lenken  und  leiten  uiilttse.  Andi-re  haben  hiej^e^eu  Zweifel;  sie  setzen  a)  die 
bUrgcrIieben  Verhalt t)tssi'  fest  und  bnbaiipten,  UtH>r  diese  koniM'  die  Regierunf{ 
lik'lit  hinaujgehen.  b|  Sie  IHtignen  tlie  iJefuirnrsa:  durch  ivelclicB  (irund^i'Set:^  des 
fit&ats  ist  der  Landesherr  zu  eitier  udehen  1»ewalt  über  den  Meiisclien  erniÜchUgt 
wordenV  e)  bas  hiinsliche  LebiMi  des  Mensihen  ist  kein  Üegenstand  der  Geäetxc. 
Gegen  die  Möglirhkeit,  die  riihigk  eit ,  gegen  die  (iesetze  za  han- 
dofn,  sind  keine  (ies«tze  gegeben.  Dagegen  veroiügcn  dieCJesutse 
auob  nichts.  Und  was  die  verux'jchten,  wäre  am  Knde  das  Einzigste, 
diss  der  Landesherr  ans  seinen  Un  corthancn  ,  ans  landcsvätorll* 
eher  FUreorge,  niedertrÜehtige  Ijclaven,  Schleicher  im  Stillen  und 
wahre  Heuchler  machte,  d|  Alles,  was  die  tiesr-tic  anordnen  k^lnnen  ,  muaa 
allgemein  sein.  Alles  aber,  was  Kloiss,  Verstand,  Sittlichkeit  betrifft,  ist  relativ, 
et  In  Handltingcn  der  Meusehen.  wobei  es  :iuf  si-incn  Verstand,  auf  seine  Erzie- 
hung, ;iuf  seine  Muralitat  niid  auf  seine  Tliiitlgkeit  aukninnil ,  die  unendlich  ver- 
(K:hieden  amd,  da  lassen  sich  keine  allgeiueineu  Regeln  geben,  f)  UelHThaupt 
kann  man  es  nicht  genug  sagen,  desMeuscheu  Verstund  leidet  keine 
Fesseln,  und  des  Menschen  Sitten  werden  durch  keine  lieselxe  ge- 
bessert. Kein  Zwang  von  aussen  her  macht  uns  versl  Ündlger  und 
sittlicher.  Und  a  in  Ende,  wer  iat  der  oder  wer  sind  die.  welche  »ich 
das  Ueschäft  der  allgeiueinen  ruratel  hcrausneliuien  und  nach  ih- 
rer Einsicht  uns  ujudeln  wollen?  8ind  sie  nicht  auch  Menschen 
wie  wir,  fehlerhaft  wie  wir,  haben  sie  nicht  Scliwä'ehen  des  Geistes 
wie  wir?"  —  V.  citirt  dann  Friedrieh  II.  und  Joseph  II  als  Filmten,  die 
beide  deii  entgegengesetzten  Weg  eingesehtagen  halten.  „Lenken  lüsst  »ich 
der  Mensch  und  auch  am  Ende  leiien.  aber  drängen  nnd  zwingen 
IKsst  er  sich  nicht,  weder  durch  Predigten,  uoch  durch  Edicte  oder 
Dragonadcn.  Denn  der  Unterthan  ist  ein  Mensch  und  trägt  an  sei- 
ner aufrecht  erhabenen  Stirn  das  Siegel  der  (»eistesfrelheit." 

Wichtig  ist  die  Ableitung,  die  H.  dem  Worte  ..morganatisch"  gibt  Im  Abend- 
lande wird  htiheren  Stünden  die  Ehe  zur  linken  Hand  gestattet,  und,  weil  die  Kin- 
der nach  der  Mutter  geht-n  —  na  de  Hnor  gähn  — ,  so  ist  hieraus  das  Wort 
„morganaltsib''  k«"!»'!*!^'- 

Hikhst  interest^ant  ist  Auob  die  Abhandlung  über  Poly  ■  und  Mon(»gando  Fa- 
OUltativ  phiidirt  er  fitr  erstere 

Ferner  verdient  seine  Ansieht  llber  die  Tollwuth  der  Hunde  eine  Enviihnung, 
Er  sagt:  ,,ui3u  bat  das  Ausschneiden  des  Tolhyurms  fitr  lächerlich,  wenigstens 
f))r  nnwirksam  erkliJrl,  Ka  ist  w.ibr,  man  schneidet  ihn  ntt  aus  ,  und  der  Hund 
kann  dot-h  fdl  werd<>n.  Aber  dann  ist  er  nicht  recht  ausgeschnitten.  V^  iät  ein 
weisslicher  Canal,  bn  Speichelgnng  der  Speichcldrllsen  unter  der  Znnge,  und  der 
Speichel  iat  es  eigentllt-h,  der  in  die  Bissstelle  erngeHüast,  den  traurigen  Schaden 
anrichtet.  Ebenso  Ist  es  bei  den  Schlangen.  Wird  der  rechte  Speithelgang  oder 
mehrere  zersIcJrt.  an  wird  dt-r  Fltind  w<ihl  t4>n  ,  l)eis.st  aber  nicht,  und  der  Biss  ist 
nicht  giftig." 


SUegUtü:  der  Krilikin*. 
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in  der  gelehrten  Welt  mit  allgimeincr  Achtung  genannt  wird,  tritt  in  dieser  An- 
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Freunde  der  neuen  I<ehre  zur  Bestreitung  und  Widerlegung  der  gemachten  Vor- 
wtirte  aufgeregt  wird"):  Dictionaire  des  Seien.  mÄd.  T.  29  1818  p.  558.  —  Patho- 
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handlung.  1832  2  Bände.  Rec.:  Heckcr's  literarische  Annalen  der  Heilkunst, 
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Nichtsein  von  Plethora  zu  beweisen,  so  umss  er  doch  einen  solchen  Zustand  an- 
nehmen, und  die  g:tnze  Beweisnihrung  kann  höchstens  d.ihin  fuhren,  dass  dieser 
Zustand  nicht  überall  vorhanden  sei,  wo  man  ihn  vorhanden  geglaubt");  Gütting. 
tlelehri  Anzeig.  1832.  Xr  126.  37;  lleidetberger  Jahrbücher,  1832  („Recensent 
glaubt,  dass  diejenigen,  welche  wegen  ihrer  eutgcgengesetaten  Ansichten  und  Be- 
arbeiliuigon  »o  stark  sich  haben  zurecht  setzen  lassen,  durch  das  Vorgebrachte 
schwerlich  bekehrt  worden  sind.  ICrlaubt  sich  der  V<>rfasser  auch  einen  Ton  und 
eine  Sprache,  welcliur  im  freien  L'-ben  der  Wissenaebaft  nur  ein  gutmUtbiges  Lä- 
cheln entgegengesetzt  werden  darf,  so  darf  doch  nicht  vergessen  werden ,  dass 
schon  das  Bemühen  nach  einem  sicheren  Grunde  Anerkennung  finden  mutis"); 
Berliner  Jahrbücher  für  tvisscnschaftliohe  Kritik  183.3.  Nr  17.  18  (,, Welcher  Arzt 
Deutschlands  hatte  wohl  grüüseres  l'alent  gezeigt,  das  Schwankende  und  oft 
Grundlose  der  allgemein  als  begründet  anerkiumten  Meinniigen,  auf  ilit^  man  nicht 
sotten  ganze  Systeme  der  Mediciii  aun>aut ,  nachzuweisen,  als  Stieglitz.  Auch 
in  diesen  beiden  Bänden  hat  Stieglitz  das  Talent  ungeschmälert  behauptet. 
Denn  genau  genommen  ist  das  Ganze  eine  Kritilc  der  herrschend  gewesenen  und 
herrschenden  Ansichten  aller  Völker  und  aller  Zeiten.  Wer  Sinn  und  Talent  filr 
linlersiicbungen  hat,  wie  in  deu  beiden  Bünden  ausgeführt  sind  und  Freude  daran, 
der  wird  sie  nicht  unbeachtet  lasseu.  Kr  winl  das  Gute.  Wahre,  Brauchbare  sich 
aneignen,  das  Bekannte  (Iberseheii,  das  Unbegründete  znriickweisen")  t  Kleinert's 
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Nr.2vl'^;  Klitinert's  Extrablatt.  Cholera  oricntal.  S.'r2'tl ;  Bltiffa  Lciatung'en  der 
Medicin,  S.  70,  71.  72.  73,  98,  MA,  175  (..daa  Jahr  I8;v:i  hat  uicht  vidc  Arbeiten 
nDfzuwi'iseD.  daOlr  bieten  aber  die  „Parhü1ofi;{8chen  Untersiichnngen  von  8i.  einen 
Schatz  von  Krfnlirungcn  dar,  d!o  durcb  dai  tiefste  Urtfaei)  unt  einander  vorluindon 
werden  und  die  wicbcigslen  Gogeimtände  der  Wissenscbafi  und  Kunst  boleitchteti'  ). 
L'eber  Huuiöupathie.  Hannover  1835.  Rec. :  lüufra,  Leiatungen  der  Med. 
B.  4.  1835.  S  31fi;  Gräfe  und  Walthrr.  Jonnial  d.  Cbir.  B  23.  S.  fi^,  Si- 
mon, antihuinöopathJBches  Archiv,  B.  'J.  f-i.  128—65;  (üitt  iL  Anz.  1K3[i,  N.  146: 
Kleinert'8  Kepert.  d.  m.  Juarnalistik  1H35.  Sept.  S.  182;  llcclcer'a  Annalen  der 
Heilkunde  B.  3'2,  I8:ir>,  S.  3?3~3I:  HfafCs  Miitheilungen  aus  der  Med.  Jahrg.  3. 
1835  JuHiLAug.:  Hufeland'a  Bibliothek  d  Heilk  B.4.  1835,  S.  105-18;  üers- 
dorfs  Repert.  B.  6.  IB3rt.  Nr.  19.  d.  1.  (M.;  Casper's  Wochensehrift  B-  4.  ia?5. 
8.  633—47;  Hall.  Uteraturzeit.  183R.  Nr.  18.  .Sachs'  med.  Almanach  f.  1837. 
8.11;  Scbraidr»  Jahrb.  d- Meil.  B  i:t.  1837.  S.  tI7  —  .Medirt  niBche  ßSth- 
iel.  in  Qnfeland's  Juurnal  der  Heilkunde,  B.  1.  1796.  8.  VH4— 47.  ■-  Uuntbi^- 
keit  von  Dauer  im  Stehen  und  (lOhen.  ohne  Lähuan^  und  Verunfitaltaiitf ,  ebend. 
B.  3.  1797.  8.  U&— 37.  —  Schilderungen  aus  dem  Leben  einea  Arztes, 
obd.  B.  28.  \&f9.  8.  148.  —  l'eber  die  Stellung  der  Aerzte  znui  Staate, 
zam  Publikuu  und  unter  sieh  selbBt.  ebd.  B.  60.  iM^f).  8.  126  —  Un- 
teracheidungamcrkmale  der  ein  hi'iniischen  Brechrnhr  von  der 
Äsiatiscben  Cholera.  Mitgetheilt  vun  der  K.  Elannoverscheu  ärzt- 
lichen PrUfnngsbehÖrdc,  ebend  B.  73.  8.  126—32  —  Einige  Bemer- 
kungen über  die  8chntzkrafl  der  Kuhpocken,  im  neuen  hannov. 
Itagatin,  1808;  St  97,  98  u.  99.  —  Vertheidigung  der  Beobaohtungen 
einer  besonderen  Art  natürlicher  Blattern  nach  Knhtinckcn,  in 
Hnrn's  Archiv  für  un'diotniacbe  Erfahrung.  —  Bemerkungen  Über  die  Ni*- 
derlaeaungen  der  Aerzto  im  Königreich  Hannover,  in  den  Hannovor- 
«chen  Annalen,  1836.  B.  1  8.  860—75  —  Einige  die  Kuhp<>cken  betreffende  Er- 
örterungen. In  den  II.nnnoverBchen  Annalen  fBr  die  Iteilk.  1831).  B.  4-  8.  B48— 70. 
—  St.  war  wie  Zimmer  mann  und  Wichmann  aueh  als  Kritiker  an  medicini- 
eelien  Journalen  sehr  thätig.  Da  die  rUujalige  Sitte  es  aber  mit  sich  brachte,  Re- 
eensionen  anonym  zu  schreiben ,  so  ktinnen  folgende  nur  mit  Sicherheit  als  vun 
ihm  herrKhrend  festgestellt  werden:  Die  ßleiglasnr  des  irdenen  Ktiohen- 
gesohirrs.  als  eine  llaiipttiuelle  vieler  unsererKrankhoi ten  nndUit- 
uraache  der  Abnahme  körperlicher  Kräfte  den  iMeuschcu  von 
EbeM.ThiMiria  uiorbi  von  Philip  p  Hartmann,  Inst  itutioncH  tberapia« 
generalis.  Auctore  Ackermann,  Handbuch  der  allgemeiniMi  Heil- 
kande  von  Äug  Fried.  Hrcker  Dieselben  sind  vollständig  abgedruckt  In 
„zum  Andenken  an  Johann  Stieu:Htz"  von  Marx.  Ausserdem  Darstellung  und 
Prtlfnng  der  wesentlichen  ßrnun'schen  8iJtxe,  in  Hopfs  Commentarton  der  Arz- 
neikmide,  B.  6.  1800.  8.65—97.  ferner  über  Brown  Allg.J.LileratnrzoituDg.  1799. 
8.  373. 

Heber  sein  Leben  und  seine  Wirksamkeit  erst-hieneu:  Zum  Andenken  au 
Dr.  Johann  Stieglitz.  Von  Dr.  Marx.  Mit  einem  Facsimüe  seiner  Hand- 
schrif).  Göttingen,  Drnck  und  Verlag  der  Dieterich'aohen  Buchhandlung  1846; 
N«kr<dog  ilber  Stieglitz  von  Holscher,  in  Hulscber's  Annalen  1840,  8.  855 
—70;  med.  Unterhaltungsbibliothek.  B.  8.  1842.  S.  1—17;  St.  Nekr.  d.  Deutschen 
Jahrg.  18,  1840.  Tb.  2.  1842.  Art.  330.  S.  37— 47i  AUg.  Zeit.  1840.  Nr.  317.  Bei- 
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la^n;  Nquo  mvdic  chirurg.  Zeitung  ItUl.  b.  l.'Nr.  2.  H.  30—32:  SaobA.  medle. 
AlnrntiAcfa  t.  1842.  S.  647  &1;  Baeaer's  R«pertorium  d.  Med  B.  I.  1840.  H.  D. 
S   .>71. 

ITebereolKUnf^!    '/imniermaDn'B  Leben  von  Tisaot.    Auft  dom  Kransd- 
•isoh«u  mit  Anmerkungen,    llaunover  be{  Hahn.  1791. 

Ks  iiit  ein  (MgcutliUiulidicr  dopj)r'ltor  Ziifnll,  da^R  in  demsetbcii  Jahre, 
da  WfrUiof  Hlnrjj,  Juhaiiu  Stiiglitz  »il»  Ictiicr  Classiker  in  der  Kuibe 
der  kuniglicL  grosHbrilauuisüben  I.uiltärztn,  das  Licht  der  Welt  erblickte  nud 
Äwar  nn  dum  uäniliLhi'ii  'J'agc,  an  welcli**!!!  29  J«hvi*  spiCtcr  sein  intimer 
Kri'und  und  naddKri;,'er  Biograph  Marx  gi^biVren  wurilo.  Das  Wirken  von 
Stir^litK  fXlIt  in  eine  der  bcwcgtfstpn  Zeiten  der  Mediciii  wie  des  politi- 
»chfn  I.fliens  Itt-nt^^i-hliindH.  Das«  er  dcmnngcaclitet  den  Strüniung<m  des 
modiciiiiscben  Zcirgciaes  an  widerntehen  vt-rnioiditf,  luehl  wie  soine  moiflteu 
hervorragenden  Coütanen  Keil,  vouWnlthor.  von<JaruH,  11 1  nily  u.  >t.  w. 
von  den  Wo;j^en  der  Lciden*-chnf1eu  und  l*nrtoiu»gen  unibergfworteu  und 
in  den  »Su'ndel  der  sieb  bckUmpfenden  und  revidutiouJiron  Systeme  biiiein^e- 
Kugeti  wurile,  sundern  wie  uiu  einHatner  l'Vlaen  im  SIeere  einen  sülchen  Wi- 
derstand U'istete,  dof^i^  nicht  bUiBH  die  Braiidung'en  dt-r  inedieiniKclien  Sturra- 
und  Uran^periode  sieb  an  ilmi  brachen,  vt  vielmeltr  ein  Haiiptbokiitnpfer 
aller  Eiu*eltig'keilen  und  Ans.*chreituugen  stnncs  Jabrbundertcs  wurdu,  be- 
weist eben  unr,  mit  «eich'  hüben  Oeiste^g.'ibrn  er  aiiHgcr listet  war  und 
macht  ihn  des  Uuhins.  in  Avu  Keilien  der  Classiker  zu  glHnzen,  um  »<i  wür- 
diger. Im  üben  an<;uttlhrlrn  iiiicbo  sagt  Marx  von  ihm  dalier  sehr  bezeich- 
nend: „er  war  in  der  Tliat  di-r  Manu  der  WisweUHchaft,  erflilk  und  durch- 
dnin;;iu  Viiu  ihren  liürlii^ten  Pnncipien,  unnblüHsi^  trachtend  nach  ihrer 
werktbätigen  Verwirklic-bhiijj,  idlVig  im  .Suchen,  Lemrn  und  Forschen,  streng 
gegen  sich,  nac[i?'icbti;r  (re;,'en  Andere.  Öu  kann  er  Iflglich  dem  jetzigen 
lieftchlechle  als  einer  der  Ufinen  unsere«  Fachs  gelten,  die  ihre  Bildung 
Dovb  im  ^'<'rlh)}•s4'ueu  Jahrhundert  erhielten^  in  derZeit«  wo  die  Keime  einer 
Verjhng^niig  dfr  RkiÜnn  mit  Macbt  ;;lihrten  uud  knospten,  und  .il«  einer 
der}enig:cn,  die  zu  ibrer  weiteren  Kntwicklnng  wesentlieb  beitrugen.  Dieses 
zn  bekenn*'» ,  darf  mau  um  ro  weniger  Anstand  nebmeu,  als  bei  den  An- 
spriielieii,  welche  dii-  IVlcbrilKU-n  der  Uegi-uwart  au  die  Aufmerksamkeit 
und  den  Ih-ilall  der  Jugind  nmeben  und  hei  den  jet^t  hcrrticlieuden  sn 
nianniglaclun  Tendenzen  es  gar  leielit  gischiehl,  das»  auch  die  bedeiitend- 
lilen  Nanien   der  Vergangenlieit  ignurirt  und  vt^rgcsKen  werden." 

Jnhanii  HtieglitÄ  wurde  xn  Arolseii  am  10.  Mürz  17fi7  geboren. 
Seine  Schulbildung  erhielt  ir  auf  dem  damals  in  grossem  Flore  slehendeji 
(lymnattiuiu  uu  Ciotba.  Vun  du  begab  er  sieb  nach  Kerlin,  wn  freilich  noch 
keine  UniversitJJt  existirte,  aber  alle  dabin  gehörigen  Bildungsanstaltcu 
schon  Vorhanden  waren,  denen  nur  der  Name  febhe.  In  Berlin  beKchürtigte 
m.  f^ich  hauplo-ächlieb  mit  philosopbiacben  Studien,  ncliloits  »eundschaft  mit 
£ngcl,  Moses  Mi<ndcUsohn,  Moritz,  Marcus  Her/,  und  Biester, 
»ncli  lernte  er  dort  seine  nuehlierige,  ibu  überlebenile  (tattin  kennen.  In 
Ciöltingeii  absulvirte  er  dann  seiiu-  luediciuischen  »Stndiun  und  prnmovirto 
daüelbst  aui  25.  April  1789.  .\ls  Studeiit  war  ei  selir  vorsichtig  in  der 
Wahl  seiner  Freunde,  s«.  da>.s  »eine  akademiHcben  Freundscliailcn  einigen 
Aullieil  au  der  späteren  glücklichen  (teötaltnug  seiner  Lebensvevhältuisse 
hatten.  Ktne  Familie  <totr»chalk  veranlasste  ihn  nach  Hannover  xu 
kümnien.  Hier  wunh*  er  der  College  Zimmermann's,  Jjentin's  und 
Wich  man  US.  Im  erntf-n  Deevnnium  Imtle  er  mit  vielen  WidorwÄrtigkei- 
teil  und  Ilemmuiigeii  zu  kHmpfen.  Ui>eli  wurde  er  bald  mit  eiullussreichen 
Männern  befreundeli  wie  mit  dem  geheimen  Cnbiiiutdrallie  Brandes,  Reh- 
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\ioi$j  Tattur^  VcltUuBvn  nml  macJito  tmn  a'uw  riuclm  (.Wru<r«!;  IHO:^ 
wufdo  Ol*  HoftnciMcns,  1806  erster  I.<nbmoaicu8,  1820  Hoiiatli.  183!)  «bor- 
rcichU-n  ilim  dk'  Aerztu  dt-H  Kuiiigruiclis  bvi  Hoinom  Doctnrjubiläum  v-iu» 
goMi'iH*  IlctikinUiizp  inil  sciitom  Wrthlgflunjfencn  Unistbildc.  t>tH'glitx 
starb  in  Uammvur  nls  Obi>nnt'd*u'inr»lfatl)  und  VortiUind  dt-r  ML-diciiialbc- 
biirdf  pliiulii-b  ftu  (miiciii  NtTViMiscldagr  um  31.  Uct,  1H40.  Üv'm  Tud  er- 
folgte uncrwariH,  uficlidrm  er  sich  einig**  W'ncbcn  xu  UnuHc  gchaltni,  weil 
tir  den  Unekfnit  crinor  Phlebitis  (llrdiiotc.  I>ip  Scctlini  '/.4;igto  nur  finÄolnc 
OBsiftcationon  an  dun  grositon  ArtiTitrnHtiimnu-ii,  lU»  nicht  nk  Tudeniir&acbQ 
sngesebei)  werden  konnten,  da  ZufUlli*  vuu  Angina  pectoris  niemalit  bo-j 
standen. 

Sein  I^ben  und  süiu  ClifU'akttir  sind  iu  dum  scbon  citirten  Buehts  von 
Marx  eingehend  gosehiblert  worden.  Dieser  >(tjuid,  nncbdem  er  seine  per- 
ftönlicbe  UekAnntflcliaft  goinacht,  17  Jahn*  hing  mit  ihm  in  niiunterbroche- 
nem  HLlirif^lichen  Verkehr,  und  die  Aut^zUgc  nns  Stieglitz'  Hrtel'eii  au  ihn 
peben  ein  tri-nes  Phiitngrnmm  vrm  dessen  hcrviirragenden  EigcnsehaCten  und 
Kigenthümlii^hkeiten.  Zn  bedauern  ist,  dass  die  Itriefü  meistens  nur  in  Aus- 
xiigeu  mitgetheilt  wurden,  und  dass  die  von  Marx  ganz  fehlen.  Bine  Clia- 
rakteritfti^  iStieglit-/  klumeu  wir  nicht  be^tser  geben  als  durch  viue  Ana- 
lyse der  MarxBehen  t3iiigra|ibie. 

Nach  dex  ersten  llekauntsi-IiatY  im  Jahre  1H23,  wo  Stieglitz  aho  be- 
reits in  »einem  56.  tlabre  Ktaud,  Oillt  Marx  folgendes  Urtbeil  Über  ihn: 
^Icb  verlieBH  da»  Uan»  mit  dem  üoflVhle,  einen  ganzen  Menseben  keimen 
gelernt  zu  haben ^  eine  Per»üiilicbkeit,  die,  wie  nicht  leicht  eine  andere, 
meinem  iimersten  Wesen  zusagte.  Der  Hindruck  war  ebenno  müchtig  nls 
erfreuend.  Eine  liberrartchende  Schärte  d**s  irrtheils  bei  seltner  Oerechlig- 
koit  und  Milde,  eine  8icberbi'it  der  Kinnicht  bei  angeregter  Wisebegierdu, 
EigeJithümlichkeit  der  AnffaHsung,  Verbindung  und  Dnrätellung  dfj*  Krleb- 
ten  und  Gedachten  .  ohne  die  leiseste  Spiur  von  IlnHcben  nach  Effect  und 
Schein,  bei  weiser  Zurückhaltung  nnd  sondinrndera  6kcpticismus  durch*- 
gängige  Wahrhaftigkeit.'^ 

Die  nun  folgenden  und  den  grüflsten  Theil  der  Mflr\'8chen  Biographie 
ananillcnden  Briefe  enthalten  einen  wahren  tScbatz  von  (itddkörnei'n  aus 
dem  Gebiete  der  ächten  TA*benapbilnflO]ihie,  der  allgemeinen  l'aLhologic  und 
der  praktiscben  Mediciu.  Man  könnte  sagen,  der  Silberblick  des  ganzen 
damaligen  mediciniscben  Zeitgeimv^i  retiectire  sich  aus  ihnen.  Oft  sind  seine 
über  ii'ieac  Gegenstände  sicli  au.4l)reitenden  (iedanken  mit  ajdKigstischnr 
KUrxe  vorgetragen,  ott  aber  auch  eingehend  entwickelt.  Alle  aber  legen 
Zeugnis§  ab  von  dem  edlen  (.Iharakter  StieglitK*  und  vtui  seUiem  fort- 
wälu'enden  Drange,  die  ganze  Medieiii  xu  umfat^Hfii,  alles  gute  Nenert*  sich 
anzueignen,  Vtm  seinem  unersittilicben  Durste  luu'Ii  NVahrhoit,  in  dem  er 
nur  I-essing  gleich  kouimt.  Durch  eine  iuncre  Wahlverwaudtucbaft  ttlhlt« 
er  »ich  zu  diesem  hingeic'fgen ,  so  dnsä  er  selb.st  aussagt,  dans  hcssing 
seit  30  Jahren  seine  beständige  l^ctUre  bilde. 

In  einem  Briefe  heilst  es:  nli^^v  praksisehe  blick  ist  auch  mir  vnn 
grosser  Bedeutung,  aber  er  muas  nur  die  Untersuchung  leiten  nnd  endlieli 
das  Uesullal  diesi-r  sichei*u.  Wer  prnktiKcber  Arzt  ist,  muss  die  Kuiii^t  zu 
fragen  lernen.  Sie  führt  in  das  Innere  diT  VerhKltniKse  und  ist  hchon 
wichtig,  well  sie  ilem  Kranken  die  l'eberzengung  eintlösst,  ila^s  dej  Arxt  in 
sein  Sein  eindringt  und  Interesse  dafllr  hnt.'^ 

Vtm  t'arlsbad  hcbrleb  er:  ri30  —  AO  Aerate  habe  ich  wohl  persönlich 
kenneu  gt-lenit  und  mit  mehreren  nnch  ttber  Kranke  zu  lierathen  gehabt. 
Die  Achtung  nnseres  Standen,  dir  herr«ebende  Behandlung  in  rbroniflchen 
Krankheitun  und  das  Vermögen  der  Kunnt  In  denwlben  haben  mancborlei  uio- 
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JcTfdilflgoiii!*'  Itc'trni'.htmigj4!n  hi  mir  vt'miiljissl-  Jlir  Apry-t*-  timly  k-ti  al- 
luntliaDfiMi  Mrlilini  iiimI  Riwanilt,  voll  ru-titigcu  rnln^il?*  libei*  Aiip*legfiiliw- 
tni  (U'h  l.i'lx'iiH  iitiil  iliriT  Uinm'lniiij^.  abi'i*  hüiili^  iiiil  viTkcIiiii-n  iinfl  pid- 
»(Mti)(cn  IiltTii  (u'tHllt,  iihiK'  wisspii!*cliaflliclirB  lnterc«H(i,  iinbrkaiint  mit  den 
FrtrlRchr'iltfii  iU-n  infiliriiitschoi)  Widneub  mid  Loimont»  uinl  nichl  (In«  Hodiirf- 
niKs  ni)i1(Mii],  ihr  IVUhorrf«  .Stucitum  liisi-li  in  fticlt  scu  orlialtt'Q  iiiiil  zu  vr- 
Dpuorii.  Alte  uiiil  in'iu*  niedipiiiische  Hchrii'tvn  wnrrlen  vuii  «rlir  wenigen  «fo- 
U'St'D.     8ulir  willigt'  crwai'bon  mcIi  ineimu  Achtung." 

„Ka  ist.  mir  i«(^hr  zuwider,  wie  sich  die  ärztlichen  rccensirendeii  Jour- 
uale  hSnt'fU  und  wio  schlecht  «tio  »ind." 

AIh  im  Jahre  1825  Stifplitz  und  ^far.\  nieh  wieder  »ahen  ,  Huhreibi 
leUleriT  darüber  tidi^endennassen:  „Dies  Wiedersehen  erquiekte  GemUtli 
und  (loist.  .Ihj  Theilnahine  tbnt  wnhl,  wio  erst  die  diis  älleren^j  iu  »ich 
fertigPii  Mannt*»!  Die  Untf'rhnltun^  mit  St  lej^l  i  tx  »t<iektc  niti;  sie  belebte, 
spannte^  hob  die  L>enk  -  nnd  Urtbetläkraft.  Jteichu  Ix^benserfftUrungcu  uad 
eine  nnivurHeUe  Hibliing  lieferten  immer  reicbÜcljvn  Stuft':  liernbegierde  und 
llnmaJiitUt  wl\rztt?n  Kragttn  wie  KinriÜle.  Eb  bedurfte  keiner  besonderen 
Kühlifiden,  um  unHn;;emei<tteMe  (iogenstände  nicht  xn  berühren;  ein  Klick 
ant'  da»  5lieueug|>iel  «einds  Gesichtn,  auf  die  Urwcftung^on  seiner  Tländo  sagte 
genug,  Datlurcb,  datt»  er  alle  epoebeuiHcbendeu  Schriften  der  PliiluHopliie, 
der  (tcsehiehte  nnd  der  Nchöneu  Literatur  neb  zn  eiß^en  machte  und  gern 
darüber  hpraeh,  bewahrte  er  «ich  eine  geistige  JugendlViflcbc.  Kr  las  ans- 
»crordcntlifh  raych,  niul  lüe  Zeit,  die  er  aul"  einen  Hcotl'selien  Koman  ver- 
wandle, schien  ihm  mo  gut  benlit/.t  nU  die,  welche  er  mit  einem  Werke  des 
FacliB  zubrachte.  Mit  den  neuesten  IVuductirmen  war  er  gleich  ho  vertraut, 
dnsfl  tr  selbst  die  strebsame  ringend,  nicht  durch  eine  sclbstgofHlHge  Aeufi- 
«?mng ,  w(dil  aber  durch  eine  bessere  liekanntacbaft  be«chKmte.  Solclie 
VorssUge  jedoch  waren  nur  'zunillige  AuHuenReilon;  der  eigentliche  Kern, 
Welcher  dem  (lespräcbc  eine  natlihaUige  Bedeutung  gab,  war  der  Eindruck, 
dA.ss  man  mit  einem  Manne  verkehre  ,  der  klar  und  eintach  und  jede  Hin* 
siun  scheuenil,  ininier  nur  ili4;  .Sache,  nie  die  Person  ins  Ange  fassend  ,  mit 
einem  hohen  mnraliächcn  Mnthe  ebenHo  gerecht  als  nachsichtig  sich 
Äussert*'." 

^Gelehrsamkeit  itteht  nicht  mehr  hu  hoch  nh  ehemals ,  abi>r  die  Klult 
zwinclien  ihr  nnd  praktisclier  Tliatigkeit  wird  auch  nicht  mehr  s(t  trennend 
gefunden,  nntl  dem  man  jene  zu.'^cbreibl,  ist  man  darum  nicht  geneigt,  da» 
Talent  der  Uraucbbarkeit  im  Leben  und   \\'irken  abzuBpr(*cben." 

„Waa  fuhrt  zur  ärztlichen  l'rnxia  ?  Persönliche  Verbindungen  mit  ein- 
selpeu  Mou^^ehcn  und  ZntKlIigkeiten,  die  gehäuft  f\\T  Einen  günstig  sind. 
Nur  nach  nnd  nach  entwickelt  sich  dieses." 

^Die  englische  medicinische  Literatnr  bekümmert  sich  zu  wenig  nin  das 
Alte,  Hergebrachte  nnd  geht  in  Kxtromo  llber,  die  auf  das  AeuHSersI«  und 
KinBcitigKtc  befolgt  werden.  Nicht  Keichthnm  iiruktischen  WissenB,  sondern 
eine  fast  zn  ansKchlieN.^liche  Richtung  dahin,  ein  benonderes  Talent  dafür, 
ist  dem  englischen  Arzte  zuzuschreiben.  Die  Franzosen  befolgen  in  der 
awsHbenden  Medicin  noch  zu  gt^rn  und  zu  viel  den  alten  •Schlendrian.  Selbst 
das  Ulutent7.iehen  im  UcbernuuisKe  ist  eine  frlihere  Kichtnng.  Wa«  in  Pari« 
genchielit,  gilt  fvir  daif  ganze  Königreich,  und  in  i'aris  seihet  haben  ein 
paar  J^Iänner  HteLa  das  'J'ouaiigeben.** 

,^Was  mich  in  neuerer  Zeit  oft  bctrUbt,  ist,  dass  grosse  Talente,  ver- 
eint mit  Bildung  und  betrHchtlichem  Umfang  und  Wissen  sich  in  einigen 
angehenden  dcutttchen  Schriftstellern  vereinigen,  nnd  diese  dennnch  oinfu 
Pßul  wandeln,  eiiie  Uiclitung  haben,  das»  sie  nichts  von  Bedeiitang  leisten 
und  nur  Verkehrti-s,  Unlrnclitlmres  zu  Stande  hvitigen." 
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„Ich  Uahi"  lü  dt'ii  IfUtcu  Moiiau*»  vIkIo  eiiglificho  und  IrnuKoniKclie  ICuit- 
81'hriiicti  ü\niT  Ltlcrutiir  uiid  W isHt^nHchan.  UhfrliAii]it,  Rrlttitl  r-iii  tiorc1ami*ri- 
kKi)iHcIie8  Journnl  i\fr  Art  geU'St'n.  Win  hoch  ftU-hcn  aie  in  Kritik,  in  Hc- 
nUlKung  solc'hei' ViTÄiiliiHHUiigeii  zu  allgtMiit'tnou  KrorU' runden,  ZusarninetiHtel- 
lnnj;<*ii  naü  Austiiliningm  cig^ncr  (»rdnnken  iiiui  Ansichlrn  vr>m  hlicIiRten 
IntiTfHSi'  Viljf'i-  ilpulscji(»n.  Urificn»  Ulüttor  unri  .Imirnnli'  dt-r  Art  «im!  t*i« 
Wtthrwt  Vtirderbüii  Aar  Ijiti'rntiir  unil  Ntitimi.  I>urt  \  tirlirriti'ii  »ic  die  fniclit- 
bnrtfto  Bvlehruug-  und  Ans  ernsLliaftcstt«   Naclidtftiki-u." 

„Ein  Arxt«  der  be^Ulndig  auf  i\ah  rubHciim  gowie»en  ist  und  mit 
si'invii  Cüllegcii  VL^rki'hrfn  niuss,  Rdllte  Bieli  nie  crxillilen  InsAPii,  war  rin- 
«oluG  ^Hinner,  beHouderft  Ui)IIi»gcu  lihcr  ihn  urtlirÜe»  und  twgon.  Kh  wird 
ftUH  düin  Zuflainmcnti&ng  geriaHcn,  enUU'llt,  VtTgrossert.*' 

j,lMdgen  von  Bcdfutiin»  haben  die  sogenannten  wissonschnftlichen  Uei- 
srn  in  der  liegn!  nicht.  l'rUhor  waren  sie  pnimcht'idcnd  ,  machfnn  u»tt  der 
Literatur  de«  Landes  bekannt,  erwt-ikten  wi-^Hennchaltliches  Inti^n^itef  ent- 
femtiMi  Einsoitigkt'it  und  gaben  eine  Menge  ni'uor  Ideen,  Ansichten  und  Kr- 
lahrnngen.  Jetzt  linde  ich  nieht,  dass  soU-ho  Hcii^cn  so  wtdiUhKtige  folgen 
fUr  die  jungen  Aerzte  bähen.  Aus  BUcborn  und  Zeitricliriften  wird  man  mit 
Allem  viel  genauer  bekannt;  ehejnals  ward  nicht  ho  viel  ge.schriebon,  nnd 
da*  Ciedrncktc  selbst  kam  weniger  in  den  ÜniUul'.  Ifcisendc  von  Fach  wa- 
ren seltner,  Bio  wurden  besser  aufgenommen,  nnd  man  scbloss  sich  mehr 
an  itie  an.  Auf  den  UniversitJltcn  waren  keine  Kliniken,  und  Kranke  in 
auswärtigen  Hoapitälorn  zu  sollen  melir  BedUrfniHS.  Bei  Verschiedenen,  dio 
solche  Reisen  machten,  fand  ich  nur  mehr  Dünkel,  alltMifall'«  ctwim  mobr 
Gewandtheit  im  gcs^ellHcbaftlichen  Leben ,  Entwidinmig  von  anstrengenden 
Studien  und  mehr  verge^T^eneR  a!«  erworbene..«  Wissen.  Sio  ta-ssen  sich  auch 
Alle  gern  vor  Unternehmung  Holcbrr  KeiKen  exanitnlren.  weil  ftie  stdbät 
lllrcbten,  das  auf  den  Universitüten  dorn  GodUcbtniHa  RingepragU;  mlige  dio- 
Heni  wieder  entJichUipfen." 

„Die  Semiotik  hottse  und  verachte  ich  als  Wissenschaft,  als  GauRes. 
Eb  existiren  in  der  ganzen  Literatur  nicht  zwei  Seiten  über  «io,  dio  etwiw 
wertb  sind.  Engender  und  Franzosen  haben  sich  iKugst  vun  ibr  losgewun- 
den.  Was  soll  uberliaupl  die  bestündtgu  Zersplitterung  niodicini scher 
Lehren  V*' 

„Ich  halte  es  fiir  ein  Unglück  akademischer  I*ehrer,  wenn  sie  zu  frlih 
ihr  Heft  verfassen,  und  was  oft  eine  unvermeidliche  Folge  ist,  sie  im  Wc- 
»entliclicn  abschliessen  oder  gar  ein  eigne,**  C<jmpendium  verfassen." 

j.Dns  jetzige  Geschlecht  der  Aerzle  ist  in  der  grösseren  Masse  sehr 
überH;irhlieh".  IntereRsant  ist  Stieglitz'  (Jlaubenshekenntniss  hinsichtlich 
der  Cbrdera:  „d*-r  erste  Ursprung  der  (Jbolera  in  Indien  ist  kein  Ocgen- 
Btand  der  Forschung.  Seitdem  sie  ins  Dasein  getreten  verbreitet  «io 
sich  immer  durch  Ansteckung.  Drei  Punkte  sind  es.  die  vorisUglich 
in  Hetracht  kommen:  1)  Das  Bestehen  und  Einwirken  steigt  nder  tiiUt. 
vorbreitet  sieh  oder  erlischr ,  je  nachdem  ein  uns  meist  nnbekaun- 
tes  epidemisches  nud  endemisches  Verhältniss  dem  Contaginm  günstig  oder 
ungünstig  ist.  2)  Der  Ansleckungsstott'  der  Cholera  verbreitet  sich  in  dorn 
giuncen  Dunstkreis  eines  Orts,  und  durch  das  Kinallimen  einer  Ortslufl  theilt 
sieb  die  Ansteckung  mit,  ä|  Die  Kmplanglichkf^it  Hlr  Chidern  erfordert 
eine  starko  causa  occasionali»,  in  den  inelirsti-n  Füllen:  VerkKltung,  Indi- 
gestion^  OemUthsaß'ecle  u.  s.  w.  ,,Eh  i^t  Überhaupt  eine  sonderbnre  Zeit, 
nnd  wer  das  Uüehste  leistet,  kann  darum  doch  nicht  erwarten,  daifs  man 
ihn  hören  oder  dass  man  ihm  Aufmerksamkeit  widmen  werde.  Die  Men- 
schen sind  in  der  That  Uher.xHttigt  und  so  (lach,  das»  sie  Anstrengung  und 
Studium  scheuen.'' 
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,,Ks  i»l  niim<tglich|  Ama  oiii  SpHiKtilcnker;  ein  IIrIiUt  Ki>vBchor  mit  dorn 
Ämlcm  iuiuior  VrbertMuHtinnnt." 

,,Ein  Hucli.  «las  iti  ilt^r  jetzigen  Zeit  <lw  Vielschrei bcrtM  iltitri  Verfasser 
Kuhn)  verficliatreii  niifl  Uberhftiipt  Eindruck  innchen  »iA\,  muss  Nich  ho.fum- 
(Icri*  aiiszeit'lincti.  .Jtfdi«  literftnsche  licnrbcilung  i»*t  eine  gtilnhrliche 
KIip|ie.** 

„Ohne  inn  ilriugruiles,  ails  der  Snchtj  hervorp^hende»  BedlirfuisA;  sollte 
man  keiun  wnbrti,  ucbtungun-Urdigu  Auctoritüt  niedtir  t\i  werfen  «irebcn,  in 
einer  Zeit,  in  der  An-itdicn  0«  Kchwor  zn  orlauffi-n  nnd  zu  behanptfln  ist." 

,,Vnn  Inatincl,  Iiiftpirntion  kann  nnl^'r  verständigen  Miinnern  nicht  die. 
Uedt)  süin  ,  wohl  aber  von  Tact,  Gol'llhl  ,  Resnltat  des  Gosammteindrucks^ 
wenn  ninn  dicttcn  in  sich  treu  und  volUtändig'  aut'gen(Mnin(.'n  hat.  Wahr  i»!, 
nacli  dt-ni  Anblick  di-«  Kranken,  nach  Hrantwttrtnng  einipT  Fragen^  drängt 
8ich  KU  Zt'iti'U  schon  <]it  IInii{tt^emchtHpiuikL,  das,  u'uraiit'  e»  auknromt  und 
wo»  xn  thun  «ei,  auf,  und  die  snrgiKItifjHte  UnterHueliunf;  führt  nicht  weitt^r 
oder  erweitert  nnsiTo  Kinsicitt  nicht,  die  als  solche  uns  nicht  geuUgt." 

.jDie  DarstL-Uung  grosser  Persönlichkeiten  der  Verzoit  ist  ein  Bedbrf- 
niB»  der  Zeit,  obgleich  ihre  Genowjen  nicht  gern  rUckwärtfl  blirken  luid  von 
grot*8eu  Muatern  der  Vergangenheit  äu   hören  nieJit  iiogierig  »ind.'* 

,fl*i«  Kichtungen  der  Ot'genwart  sind  sehr  schwankend  nnd  verlluder- 
Uch.  Was  jetzt  sicli  geitcnd  macht,  wird  IHiher  oder  später  anders  beur- 
thcilt  werden." 

„I)a)t  .Hebe  ich  ans  B  latnenbAch's  Dahinscheiden ,  gar  alt  mniis  man 
nicht  werden,  wt'nn  man  Wertli  darauf  legt,  diuw  der  'J'od  einen  gnisseii 
Kindnick  macht  ,  idigleich  vs  die  stärkste  aller  Eitelkeiten  sein  wUnle,  xu 
wollen,  dasß  mau  als  l^eiche  nuch  viel  Wehklagen  errege.  Aber  stirbt  man 
in  an  hohem  Alter,  so  ist  ein  so  weiter  Zwischenranm  zwinchen  der  trübe- 
ren und  späteren  Zeit,  den  damaligen  ilnd  jetzigen  Kichtungen  nnd  Stand- 
punkten der  WisscUHchaften  und  M^eusclien,  daüK  eine  wahre,  liefe  und  un- 
parteiische I3eurtheilung  und  Würdigung  auch  derer,  welclie  in  der  That 
viel  geleistet  haben,  nur  von  ^ehr  Wenigen  zu  hoffen  ist," 

Ein  halbes  Jahr,  naclidem  Stieglitz  diese  Worte  geschrieben,  war  or 
Blaronnbach  schon  gefolgt. 

Marx  scblioitftt  seine  vortreffliche  Biographie  Stieglitn*,  mit  folgenden 
Worten:  „Der  bezeichnende  Zug  im  geistigen  Leben  von  Stieglitz  war 
seine  Vorliebe  fUr  Wahrheit ;  mit  dem  kritischen  Veratande  blieb  jedoch 
fltolü  ein  billiges  GefVihl  verbunden.  Als  Münzwardein  achter  Denk- 
uiid  llandlungbweiHe  unterliess  er  es  nie,  ültne  Scheu  /<ii  sagen,  was  ihm 
nicht  vollgültig  schien ;  aber  als  thellnehmender  Arzt  konnte  er  es  nicht 
lassen^  dem  verletzenden  Tadel  i'in  entrichuldigendes  odej*  aufricbtonde.s  Wort 
beizuttlgen.  Ko  mochte  <>r,  zumal  In  späteren  •luhn-n.  Manchem  zu  scharf, 
eindringend,  Manchem  zu  wpnig  durcligreifeud  vorkommen;  allein,  was  filr 
Hchwäch»'  geiialten  wurde,  war  nur  klart*  Einsieht  und  die  angeblich  Über* 
trii.'hcne  liilck sieht  hIo8s^^  hcdic  Achtung  vor  der  hildfuden  und  ausgleichen- 
den Zi'it.  l)ie  schwachen  Seiten  einer  AiLsieht  ofler  Kxj)OHition  zeigte  er, 
nicht  um  das  Uebergewichi  seiner  Bi-urtheilung  geltend  zu  machf.'n,  sondern 
um  vor  SülbstUbcröchUtzung  zu  warneu,  zur  Gt'rechtigkeit  gegen  Andere 
anzuhalten  nnd  zum  Aiifgt'bot  der  noi.h  schlumnuM-nden  Krnfrc  anzureizen. 
Kr  w  iiMSte,  wie  schwi.-r  «'s  «ei,  das  Ucclite  zu  treffen  und  au  behaupten,  und 
wie  sflbst  den  edlereu  Naturen  erst  die  Gunst  des  8chick6aU,  gleich  kost- 
baren Samenkörnern .  Licht  und  Wärme  zur  glücklichen  und  harmonischen 
Entwicklung  verleiht.  Kr  hielt  es  fllr  menschlicher  und  weiser,  falscho 
Kichtungen  nicht  fiir  böse  Zwecke ,  IrrthUmer  nicht  (ür  moralische  «der 
Hcifutifische  MUngel  nnznsolien.     Prahlerische.^  Wesen  jedoch,  Halbheit^  im- 
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rfttlUcliu  MAcliiniUiuueü,  (Ue  stiiwt  it^  bIh  MÜiior  Iiuii'ntlOii  Niilnr  ditrcliuuK  isu- 
wiitpi'^  inii  Uiiwillni  von  »lir.li.  Wir  in'  hicIi  miOIisI  vnr  liUi)>iiiii<*n  xii  tutwnb- 
UMi  -«iicltt«.«,  so  liuMH  IT  in  ilem'Uf  I11r  lÜo  it  »ich  iiitri-oH^irio.  Iclmiil«  aul'korn- 
mi'ii.  ZiU'i>t  niittTiiiilmi  er  sifiiiii  (icf^^MikÜiiiplV'  mit  Krliriiicn  uinl  ,  Wfuii 
(licsc  iiiilit  licitrn  w«illti-n  ,  mit  l'tntier  Jraiiii^  Zum  Öjtntt**  griff  n*  nur  als 
NulliWiiflV'.  Lnhtc  i-i'.  Ro  Hrliicii  i'f  iiiil  (U>r  t^\wM  llnitd  7,11  lu-liiittM^  was  er 
mit  tliT  hikUti'H  gati;  Hllciu  Kviii  (ibIkui  wnr  i-iii  IMoliiu'n,  uikI  huiii  Neh- 
men i'in  Froiinnfluin  von  j;^oi^ltrliclieii  Vcrsuchuiigi-u,  WVr  Mim  gpgeiiUlier 
ixu  ruliif^ni  betiitXL'  («ineB  V'ordiiMi^tteH  fticli  glaiiblu ,  üor  i*rfulir  durch  seiiiL* 
EiMwlVrfi- ,  Bi-ine  Bedcukfn  iiml  Zweifel,  tlan«  ilcr  gfwJlluitr  Besitx  Srlbst- 
tjiiihcliung  sei,  uml  die  Unho  nichts  weiter  als  Folgt'  <K'r  beijuemeu  OleicJi- 
giilligkeit  von  i><^ilcn  der  Bewuiidürec.  8eiii  TbcI  in  der  8ch/luung  der 
Menseln*»  ttiul  ihrer  l^iiictun^eii  u-nr  wimderbar.  Kr  hioll  sich  einzig  An 
die  kundpogehene  Uiehtiiiif^;  billigte  er  diese,  so  Uber«ali  er  stttrondc  Nc- 
beuuiTiittände  und  Mängel;  verwarf  ^r  sie,  wd  blieben  alle  Kiupfebluiigen 
und  iiiveh  hm  tiebätzennwertlie  Vorzüge  ohne  Eindruck  anf  üin.  Mctcbte  ein 
Sehriftstellev  ein  herrliches,  angeborene*  Talent  tiffenharen,  gehörige  Vorbil- 
dung, gliinzi-ndes  WiBsen,  geist^'ldle  S|irache.  gewiindtcs  Henken,  ninfang- 
rciche  IJeleaenbeit.  vnrmis8te  er  den  geAundi>n ,  riniRchfU,  das  Kerbte  hp- 
titrebendeu  .Sin»,  su  blieb  er  gleiibgiiltig,  und  wandte  Hieb  «b.  Ein  vor- 
geblicheH  Unterneliuien  war  es,  ihn  durch  Unldigunguu  zu  gewiuoen,  sie 
e-rregton^  wenn  nicht  sein  MifiHtrnnen,  doch  »eine  Oppoxitinn»  die  er  x.  B. 
bei  I»cdicatioiien  durch  eine  rückhaltlose  Kritik  äuöserte.  Kin  beriUimter 
Äuctor,  der  tur  die  Widmung  eines  seiner  Werke  eine  sidcbe  analyttirende 
Zuschrift  erbiek,  TübltL'  sich  dadureb  so  emplindlich  getroHen,  dasH  er  d!n 
Correspnndonz  abbrach.  Stieglitx  schrieb  mir  nach  Verlauf  einiger  Mo- 
nate diiiien  V<(rfall  mit  dem  Hrmerkeu:  „0er  Herr  versteht  CIf>n»|dimente 
zu  langen,  niciit  aber  Offenheit  zu  huren. ^  Keine  ypur  von  Venlrusa  darü- 
ber, sondern  di«  Kuiplindung,  als  habe  er  einen  zudringlichen  l^lauderor 
curirt.  Je  älter  er  WTirde,  desto  widriger  waren  ihm  .Schnuücheleieii;  sie 
berührten  ihn  auf  das  UiuingenelnnKte.  Mit  KntrU^lung  sj^racb  er  aicb  in 
seinen  Briefen  an  luicb  über  diejenigen  Schriftsteller  au»t,  die  luit  xu  star- 
ken Epitbetis  urnautibus  ihre  Bücher  ihm  zusandten.  Entweder,  weinte  er, 
htttten  diese  kein  rechtes  Selbstgeilibl  oder  sie  Htelllen  sieh  den  Andorn  aU 
einen  erbärmlichen  ^cbwai-hkopf  vor.  Auf  das  horkömmlicbo  und  fbrinellu 
Gelobtwerden  legte  er  nicht  das  geringste  Gewicht. 

Uie  mei^sten  Ureise  freuen  «ich,  wenn  ihnen  zu  einer  Zeit ,  wo  sie  von 
der  lebenden  (ieneration  wenig  mehr  gekannt  und  beachtet  werden,  eine 
Gelegenheit  sich  bietet,  ihre  Verdienste,  wie  kaum  in  der  krUftigsten  Pe- 
riode ihre^  l)ascinö  geprie&en  zu  hören,  von  Nah  und  Ferne  Beweise  von 
llieibiahrne,  Ehrfurcht  und  Liebe  zu  cmpt'nngeu  und  mit  dem  t'<'tiihi,  noch 
dafür  empfänglich  und  tbätig  zu  sein,  sie  zu  erw'icdern,  —  nicht  so  Stieg- 
litK.  Als  er  bi^rte,  daas  zur  Feier  seines  Uoctorjnbilänms  grosse  Anstalten 
getroffen  wlirden,  crlicss  er  im  Hamburger  Cürrewpondent*rn  einen  offenen 
Brief,  in  dem  er  seiue  Freunde  bat,  ihm  an  diesem  'l'age  nur  eine  Htille 
Theilnahmr  xu  widmen. 

l>ie  Philosophie  von  Stieglitz  war  aus  kointir  Sclmlu  gefloanen,  sin 
war  und  blieb  I^»bensweialieit.  Von  8cbrit\3tx'llern  jedoch  über  jene  war 
er  AUi  meisten  vertraut  mit  Kant,  deu  er  iu  früheren  Jahren  mit  Kacb- 
druck  studirt  hatte  und  auch  in  Rpütcrun  Jahren  noch  wiederholt  zur  Hand 
nahm.  Die  grosnen  Denker  Englands  sagten  ihm  durch  ihre  auf  dan  wirk- 
liche Leben  gerichteten  Ansichten  und  durch  die  VerKtHndlirbkeit  ilirer 
Sprache  besondor^  xu.  Sollte  er  Hberbaupt  von  einem  nicht  Hr7.tliclM'n 
Buche  angezogen  Verden,   so  inusHte  in  ihm  ein  geitunder  Kinn    fiich    offen* 
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liarcii;  und  Hie  DAi-stcUiing  iingf^sticbt  and  oline  Qbeftriebenon  Schmuck  soln. 
AI«  GrlioUing  vnu  auHlrPiigomleu  Gosehäiten  lUent*"  ihm,  uuter  anderem, 
auch  die  IjtjctUre  von  Walter  Hcott's  Koraiinen,  Hctren  überreicher,  das 
Lcbea  in  soincm  Kflmpf  und  Spiel^  in  seinen  Htilien  und  Tiefen  trou  nml 
rein  abspiogolndor,  Inball  ihnen  nitch  fiir  kIIl*  Zeiten  einen  unverwUstlicbua 
Wertb  verleiht.  Suwohl  im  Gebiete  seines  Fuchs  als  seiner  Erlebnisse 
zeigte  Stieglitz  eine  Vorliebe  fWr  allgcnioitie  Keflexionen.  Seine  umfaiig- 
roiche  Bildung  wie  Keine  Ucmkart  zwang  ihn  dazu.  Kr  bcmUhte  sich  an- 
legentlich  um  die  ErkenutniHB  de^  Kinxelnen;  aber  dieses  diente  ihm 
lix  voraiiglieh  zur  Entwerfung  von  Uebersichten ,  BotTachtungen  ,  geisti- 
gen Schliui^rolgenmgeii.  Nur  durch  dlebe  glaubte  er  vor  Eiuaeitigkeit  der 
AufTa^suug  utid  Ungerechtigkeit  der  Benrtheilung  geschützt  zu  werden.  Die 
Ktchtung  der  Gegenwart,  namentlich  in  der  Medicin,  auf  Unkosten  von 
Princijiien ,  Gedanken  und  nllgeuicinen  (frundsät^cn,  den  blosK  speciellen 
Uuten^uchungun  und  Uebungen  sieh  zuzuwenden ,  hielt  er  fUr  bedenklieb; 
er  warnte  vor  ihr,  wo  er  konnte  und  suchte  wenigstens  selbst  sie  zu  ver- 
meiden. 

Die  LectUre  seiner  Schriften  ist  nicht  immer  leicht  oder  unterhaltend. 
Sie  erfordert  ein  Zusammenhalten  der  Aufmerksamkeit ,  ein  furtwMlirendcs 
Erfassen  und  Verfolgen  der  Hauptgedanken.  Es  findet  sieb  nicht»  Erborg- 
tes, uichtK  Leeres,  nichts  Uebcräussigcs.  Die  Sprache,  der  Stil  i»t  klar, 
rein,  gedruugen,  jeden  oratoriachen  Schmuck  verschmähend^  immer  der  Sa- 
che zugewandt,  scharf  eindringend,  zuweilen  subtil.  Aber  Überall  tritt,  wie 
in  seinen  Gesprächen  und  Briefen,  der  höhere  St-mdpunkt^  daH  treigerungene, 
eigne  Urtheil,  eiue  geniale  Weltanschauung,  <>in  fester,  auf  das  Rechte  und 
Dauernde  gerichteter  Bhck  bervur.  Er  achtete  nur  wahre  Tüchtigkeit  und 
ununterbrochenes  Fortscbreiten.  StilUtand  und  Aufhören  der  Thütigkcit 
hielt  er  ftlr  gleiclibedeutend.  Um  im  Wissen  nicht  stabil  zu  werden,  lernte 
er  immer  fort,  besonders  in  Doctrinen,  die  er  mehr  vernachlässigt  und  nicht 
mit  gleicher  Aufmerksamkeit  verfolgt  hatte.  In  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  war  Physiologie  sein  Haupt»tudium.  W^as  er  trieb,  trieb  er  gründ- 
lich und  lange  Zeit  trug  er  die  GegensUinde  mit  sich  herum,  bevor  er  die 
Feder  ansetzte,  über  sie  zu  schreiben.  Erst  bewältigte  er  das  erforderliche 
Material  und  verarbeitete  ea  geistig  in  sich,  dann  Cümponirte  er.  Alle  seine 
literarischen  Producle  sind  langsam  gereifte  Früchte.  Sie  werden  noch 
kommenden  Geschlechtern  als  Zeugnisse  eines  erleuchteten  Denkers,  eines 
treuen  Forschers,  eines  sorglaUigeu  Beubachters  dienen.  In  keinem  «einer 
Bücher  iwt  eine  Spur  vun  Ostent.ition,  er  wollte  nie  mehr  scheinen  als  er 
war.  Was  er  gab.  hatte  er  nur  mit  Mühe  errungen,  und  es  war  sein  volles 
Eigcutbum.  So  beschilftigt  Stieglitz  auch  als  Arzt,  Geschätlsmann  und 
Öchriftflteller  war,  nie  erschien  er  im  Gespräche  zerstreut;  er  folgte  aul- 
merksam  jeder  Entwicklung  und  verstand  vortrefllich  zu  hören,  aber  nicht 
Weniger  auch  zu  fragen.  Darum  war  jode  Unterhaltung  mit  ihm  eben  so 
angenehm  als  unterrichtend.  Nur  der  hatte  wrdil  Grjmd  sich  Über  ihn  zu 
beklagen,  der  ihm,  ohne  zu  geben  oder  zu  empt^ange.n,  bloss  seine  kostbare 
Zeit  raubte. 

Schon  sein  Name  gab  den  J^idenden  Zuversicht,  seine  Erscheinung 
Trost  und  Hülfe;  Glaube  und  Vertrauen  gingen  ihm  vorher  und  kamen 
ihm  entgegen.  GutiiiUtbig  uud  ernst,  theilnehmend  und  pri'.fend,  zog  er  den 
Kranken  au,  mit  umsichtigen,  eindringenden,  schonenden  Fragen  hielt  er 
ihn  fest.  Wag  er  verordnete,  war  das  Resultat  der  besonnensten  Ucber- 
lognng.  Wo  irgend  möglich  bediente  er  sich  ndlder  und  einfacher,  wo  es 
aber  galt,  der  durchgreifenden,  zum  entscheidenden,  erwünschten  Ausgang 
führenden  Mittel.     So  vollbrachte  er  ein  vielbeschHftigti'S,  tbatenreicbes  I^e- 
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hou,  ilrm  Stand'  «liii  Iwnrr  TMoiior.  «Im  •^cinipun  nnA  emiicn  Kn'muton  imii 
xiivi*r1iUufigei'  IJurt.  SuJu  Audotikon  wiril  iiii*  hiih  iliri'ii  IK^r/oii  eelnviiiilim. 
Eb  nnuli  in  tlciii  Kreide,  wti  er  su  st'griirircicli  wirkte,  lübciitltg  xu  crbukoti, 
wild  ilue  tii'iligv  Ptliclit  «ci»;  Ji'un  ur  w«i-  wlir  Violen  Viclös,  wi-iin  aiiüIi 
nicht  AlK'  öi'iuun  volkii  Wertli  i>rkaiintuii.  ALit  wur  «iich  ntu*  eiunm!  dai* 
Olilliert  der  Al|ii-ii  »ah.  Sonuen^lniiy,  auf  drii  <ii|dVlti ,  riiigKUin  Stille  und 
Duukcdhoit  d^r  Xaclu ,  der  wird  dic^LMi  Anblick  nicJit  auä  seiner  Seolr  ror- 
licrüii". 

Es  gibt  wühl  wenigi*  A(T3ste,  über  die  »eil  iliri'tn  erwUui  AnftrütfU  bis 
211  ihiom  'i'oilc  ein  so  Ulicrrinsiiinmcndr«  Urthtü!  ^cb^rrscbt  bälte  als  ilbiT 
Stifßlitvs.  Wenn  wirklich  .Icinftnd  di-u  Vordacbt  liogon  knmito ,  Marx 
hUltt'  zu  dcssi-n  Bildo  nur  dio  rarbcn  dt-r  rrnundpidiaft  p.'wKidt  und  Sticg-- 
litR  idrnltsirL,  öü  .winl  di-r  die»  wHbnondr  bukelirt  wi-i-deu,  wt-nn  er  da«  Ur- 
tboil  audt'n^r  Zcit^L-ntihHon  i\ber  dun»idbL*ii  wrnlmint  und  sii  di*n  (^mdlcu 
selhnt,  zur  LoctUi-ü  suiner  Schrlftt^n  »ich  wiMidi't.  K»  dilrlU'U  kauni  verscbic^de- 
ncr  angtdegti'  Naturen  als  SticgÜta  und  Uolschcr  gcbrn.  dL'ma*  der 
RujirSsentaut  des  Spiritnalistnus  und  Idi^aÜHuiut« ,  dicefi*  dof  do-s  Materialis- 
niu»  tiud  iiealiäiaUB,  juurr  der  'i'ypuH  ciuL'f  vollt-ndi-tiin  inneren  Arztes,  ilic- 
siT  der  Ki|irUscittnnt  eines  mit  Apltmd»  nultreteiidcn,  atctts  operatiuaslnAti* 
gen,  in  seiner  ganzen  Ersehoinnnp;  an  ilen  Feld  seh  er  er  dvy  siebenjührigen 
Krivf^  erinnernden,  (-'hirnr^en .  jener  cintnidi  in  Meinem  l>eukeu  und  neinor 
kttrperlichen  wie  geistigen  l'iiit,  dieuer  alh'U  sinnlichen  Uetd^tfSen  mit  Lei- 
denitchntl  hieb  bingebeiul,  jener  ein  Uehler  Jünger  Leyging's,  allen  .Schein 
verachtend  und  nur  nach  W'iihrheit  tursehend,  die:ier  um  die  ijionät  dej 
Menge,  und  ile.s  AngenbliekeM  buhlend,  (trossmeistor  der  liannover 'wichen  Kmi- 
Diaurerlogu  inid  HvraiiHgeber  der  ilaunnver'tichvn  Annalen.  •Stdcbc  antipo- 
ditiüb  gegonlib<:riitebeiutu  Nitureu  können  nietnalt»  in  FreundBchall  mit  ein- 
ander vcrbmiden  werden.  Im  gewöhnlichen  I^*ben  herrscht  bei  Holchcn 
t'barakteren  ant*  der  besseren  .Seite  ein  antijiatlii'tcbc.H  (iefilhl ,  auf  der  nti- 
miieren  ein.  nur  dem  Psyeholngen  erklärbarer^  Mass.  Um  so  mehr  iflt  es  an- 
üuerkennen,  wenn  ein  ho  dem  .Sensualismus  huldigender  Mensch  wie  Hul- 
Hcber,  der  viele  Jahre  lang  mit  Stieglitz  als  College,  aber  nicht  uU 
Kr«nnd  verkehrte,  in  derselben  beüXlligi-n  Wei!*e  sich  bber  ihn  Kus.serl  aU 
Marx.  Kr  sagt  von  ihm  (bnunnveri^uhe  Annalen,  1840,  S.  H55):  ^Al*  Arxt 
war  .Stiüglil»  olme  alle  l-'rage  einer  jener  liuehbcgiihten,  die  (Itr  ihre 
grosse  und  heilige  Kunst  auät;rwüblt  und  recht  eigentlieh  i\nzn  berufeu  üiud. 
In  einem  »elUicu  (irnde  lTe.sass  er  die  (iahe,  mit  tielem  Korscberhiicke  selbtit 
den  vprborgeimton  Zu^^ammenhaug  und  4trund  der  »icbwierigAlen  Krankheita* 
formen  auf'^eutat^en  uml  zu  individualiKiren,  wnbei  ihm  Hinne  nusseronlent- 
liche  ){en»i'h<'nki'nntnii>^  nicht  wenig  zu  Stalten  kam.  Heine  VVri»rdiiungen 
wnren  in  der  Hvgel  bochijl  einlach,  er  war  ein  abgenagter  Keind  vom  ewi- 
gen WecliHel  und  einem  steten  Ilascheu  nach  neuen  Mitteln,  ilr  besacM  in 
hohem  (Jrade  die  Kunst,  auf  »einft  Kranken  einm  grojiKen  Eindruck  r.u 
machen,  zu  imponiren,  woran«  eine  unbodtiigte  Itetolgung  Heiner  Ordination 
znm  Heile  seiner  Kranken  hervorging.  Nicht  minder  gelang  es  ihm,  bald 
seine  Patienten  au  überzeugen,  ilas»  er  VVohlwidlcn  tur  sie  hege  und  Tbeil- 
nahme  an  ihrem  L«'iden  omjdiude.  Er  vermocht«  dap  im  Ton  einer  ÄUtrnn- 
lichen  Stimme  und  in  einer  Art  aunzudrücken,  dir  ihn  aU  sehr  lieberiHwür- 
dig  erüchciuen  lieBsen,  wie  ihm  auch  eine  Menge  von  kleinen  Bewegungen 
and  Mienen  cigenthUmlich  WRren  ,  mit  denen  er  seine  Kranken  KU  lenken 
und  regiereu  wusHte^  ohne  daütt  er  jemals  sich  bomUht  bMtte,  einen  Kindrui-k 
damit  lmrvor7,ubringen.  Seine  grJisHton  I''or(;oii  waren  neben  der  ausgezeicli*. 
neten  Obfervatiunsgnbo  jene  höheren  und  teiueren  Oumbiimtiontm  und  jene 
klaren,  prUclßen  und  praktiacb  brauchbnnau  liüsunuemenUt  am  Krankenbett«, 
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wuflurcli  tli«  liBdiKtt!  WUttt[>Msc1iAl1L  Kur  l»r»Isiiin»Um  Kunst  sidi  ^^eüUltot.  Als 
Uolfhrvr  ^'i'linrii'  nr  zu  rlon  immer  srUntr  wi?rilt'i»(k"n  Ei-aclicimingon ,  hoi 
(tpru'ii  wir  uiiu«  ihntf^o  VcrtrHUthfit  mit  ilt*iii,  wuh  in  l'rUherer  uml  alit^r  /fii 
ge!eist4.'t  wurde,  »K-ichwie  mit  ilom,  wjis  in  der  ncm-nm  uml  ncuf stcu  Zrit  go- 
wnnnni  o<Ut  llhirhmi|>t  rrsiniifji  uunlo,  fiiiiicn.  Hoi  s^iiicr  jjroascu  und  viclsci- 
tigpii  lUOcÄpiihoit  imd  dorn 'l'jiK'iiH?,  rasch  uml  riclitig  da»  (Jfli'^ene  AufisurasHen 
und  die  Spreu  vom  \Veiz,eii  durch  da«  geistige  Sieb  der  Kritik  xu  »ehoiden, 
übersah  i^tieglitz  mit  einem  woit^^n  und  acht  phiKtsiiphii^i'hon  Ulickp  die 
Geschieht»  der  Medictn,  t-rkannte  er  das,  was  lin  unzerstörbarst*  Kigonthum 
der  Meiißclihoit  sein  wird  wio  das,  was  in  den  Mantel  eine«  Syetems  ge- 
hüllt oder  mit  dem  tiUciitigi^n  Keixe  der  Xt^iiheit  angetbau,  nntergehen  muss, 
was  als  das  T(irTjg«!«pinn»tt  Eiuztdner  eitel  und  nichtig  Werk  war.  —  Dom 
Anschein  nach  war  er  Vers t;indft »mensch,  der  mit  einer  imgewühuliciien  Um- 
sicht uiid  Lebcnsklnghoit  alle  «eine  VerhiHtnisae  und  Lagen  diirchf^chante 
und  seine  Sehritto  mit  der  grössten  Bedachu«amkei(  zu  herecluien  w^usale. 
Er  Alhrto  den  weisen  Öata  der  Kihaer:  imperiire  eibi  maximnra  est  impe- 
rinm  praktisch  au  »(ich  aus.  Wo  es  galt,  ein  grosst»  Ziel  zn  erreichen  und 
bedeutende  Zwecke  zu  orlllllen,  wuasle  er  die  Kegungen  Reiiin.s  («eniUtha 
und  nf'wic  wärmsten  Km|iHndtingen  zn  behcrrgchcn  und ,  wenn  es  nöthig 
schien,  eogar  zu  verbergen.  Sein  höclistejs  Streben  war  immer  mit  sich 
sellmt  einig  »ii  sein  und  xu  bleiben.  Kr  war  «in  wahrhaft  ausgezeichneter 
uud  verehrungawürdiger  Mensch". 

Kin  sprechendes  Zeugnis»  der  allgemeinen  Verehrung,  die  Stieglitz 
schnn  bei  »einen  Lebenszeiten  genoss,  ist  die  vom  geheimen  SanitJttsrath 
Dr. BrUck  vcrfasßto  UegllickwUn.schung.sadreJ*fle  der  Osnabrücker  Aerzte,  die 
wir  hier,  wie  auch  den,  die  Bescheidenheit  von  Stieglitz  docnmcntirendon 
Autwiirts-Brief  tVdgen  lassen  : 

Ilochwohlgeborener  Herr ! 
Hochverehrter   Herr  Obermedicinalrath! 

Wenn  e»  zunMchst  dem  Publicum  /.»steht,  den  Juboltag  des  Arztea  KU 
feiern,  welcher  beit  eiuem  halben  Jahrhnndettü  heilend  und  wohlthuend  in 
aeiuer  Mitte  gewirkt  hat;  ttu  mi>gß  e>t  auch  den  UrztUcben  Fachgenossen, 
denen  er  Lehrer,  Vorbild,  (iönner  und  Freund  war,  vergönnt  sein.  Ihm  an 
diesen)  Tage  ihre  innige  Verehrung  und  Dankbarkeit  auszusprechen! 

Mit  Recht  wird  in  allen  Ivändeni ,  wu  är/tliche  Cullur  ihre  Wurzel 
schlug,  von  allen  wahren  Heilktinstlem  der  Name  eines  Mannes  mit  liuher 
Achtinig  genannt,  welcher  durch  Beispiel  und  .Schrill  schon  seit  einem  hal- 
ben Jalirhnndert  Q}>er  das  Verlialten  de«  Arzte-s  am  Krankenbette  die  hu* 
mansten  uud  wiehlIgKten  Lehren  gi^gebeu. 

Drei  Mal  traten  Si«,  Hochverehrlctiter,  im  Laufe  dieser,  auch  in  der 
medicinischen  Welt  vielhewogten  Zeit  als  hesonuener  Warner  und  umsich- 
tiger Fülu-er  RuL  Zuerst,  als  eine  au.'ih'iiidische  Irrlehre  auch  die  vorzüg- 
lichsten tteister  unter  den  Aer7,ten  des  deutschen  Vaterlatide^  zu  verwirren 
drohte;  sodann,  aU  eine  unheimliche  mystische  Richtung  eine  magisclie  DHm- 
tnerung  statt  des  klaren  Hippokratischen  Lichtes  in  dem  Tempel  Aesku- 
Inp'a  zu  verbreiten  suchte;  endlich  da  ein  falscher  Prophet  mit  unerhörtem 
Uebermnthe  an  den  durch  Jahrtausende  ehrwürdigen  Sänien  dieses  heiligen 
Tempels  zn  rütteln  wagte  —  und  dreimal  gelang  es  der  klaren  und  durch- 
dringenden Fackel  Ihrer  Beleuchtung,  das  einbrechende  Dunkel  in  der  Ileil- 
koiisi  zu  zerstreuen.  Damm  wird  mit  lieeht  diese  Fackel  als  das  Licht 
eines  zuverliissigen   Phartis  von  der  gesaminten   ärztlichen  Welt  begrUsstl 

Vorzugsweise  je.doch  steht  es  den  AerzU^n  unseres  Hannoverschen  Va- 
terlandes Klip    dem  Hochgestellten    unter   ihnen    an  diosero  feierlichen  Tage 
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iliiv  n<icliAcbtun{;^  nnd  ihrrn  Dank  nttsxiuprecljeu ,  da  Alle  vs  r^rkeilMvllt 
wa»  'IVcft'liclH'n  Vidi  Ihnen  dir  ilic  SloiHcinBlvfMl'i\ssiing  unKvre^  LkmiU'»  ßf- 
IvisU't  i«l,  und  lilM-nUi'*«  (*••  Vielen  Miüfj  Wuum  das  (llUck  zu  Tlifil  wnnli*, 
Ihres  |iLM'HJin)ich(.M)   Wolilwollene  in  Uutli  mid  TliKt  zu  j^tiu'wHHon. 

Aber  nichl  blusH  Ihre  Leistintgen  für  lios  Vatfriand,  Hocliverehrler 
Herr  Obt-rmiidiiMiialratli,  siud  oh,  welclio  wir  achton,  niclit  blims  Ihre  Hclirif- 
teu,  wrlclin  wir  linehlmlten ;  vor  AlU'in  ist  es  Ihre  £hrfiU'vht  erweckend*.', 
mil  dem  humansten  WyblwidhMi,  dt-ii  fwtU'ii  Krtist  und  die  strenge  Würde 
di!S  bernl'atreneit  Ai-»tes  verbiudundc  iVrsöidichkoit ,  ivrlcho  nns  Allc-ii  als 
scliwcr  erriMt'hhari'iS  Jlnslrr  viUHchwebt.  Solclter  wUrdlgcn  Persönlichkeiten 
bedarf  ch  eben  in  einer  Zeit  ,  wit  i\i\n  ÜrKtUebc  Ansi-hen  mehr  und  mehr 
bedndil  eraeheint,  nnd  wo  ilas  Wnri  d»'h  liii-hteiit:  „Ithrrall .  w»  die  Kunst 
guanukt'n  ist,  iKt  sie  durch  die  Kunstler  ge'^uiiken'' ,  auf  den  gi'genH'Artigon 
ZuftUnd  diT  HfilkniiHt   eine  hcflnudun-  Anwendung  finden  dÜrÜr. 

IJnrclidrnngen  v<ni  dicHtMi  <ienUilt-n  nnd  in  der  Iloflnung,  Aha  gesebrie- 
bcn«  Wort  niü;:e  der  rnbigrn  liesrlmnlichkeit,  wurin  Sie  diesen  Tag  «u 
feiern  wünschen,  ent'^preehen^  kJinneu  auch  die  unter/.fichneteii  AerKt«  der 
Ötadi  Osuabrfiek  uml  die  daiielbril  garnitinnirendoii  MilitXrltrxte  oa  i*icli  nicht 
vetHagen,  »\ch  d4tr  grottsen  Zahl  di'rer  anxutichHeRRon ,  welche  fllr  die  seltne 
Dauer  eines  ai>  thatenreichen  Lfbrns,  wir  (lau  Ihrige,  dein  lliuimel  danken 
und   rhu  uui  dessen  glltckliclii*  nnd  Hi>gcns reiche  Korldauir  anlletit^n. 

nsnabriiek  den  23.  April  1Ö39. 

block,   HrUck,    Uroop,   Urnstc,  ßhmseii .  Fabian^^ 
1  Ri'ringhauKi'n,  Krebti,  Morhof,  Kicbnrd,  Ravits, 
Ruhe.  Srrgelj  SchultKCj  Vezin,   hi-haen. 

Ad  dio  linchgcehrteu  Uerron  Aerxiu  der  Utadt  OsuahrHck. 

Das  unter  dem  33.  vorigen  Monat«  an  micli  erlassono  Hebreiben  der 
Herren  Aerzte  in  Osnabrück  siclil  unter  dtMii  VVcrlhv<dlen,  wan  mir  bei  Oo- 
legenheit  meiner  .lubclf'citT  zu  Theil  geworilcu  ,  nnl  nhm  an.  Vor  AHcm 
tunas  ich  die  frenndlichen  ttfi»innungrn  sehr  hoch  nnschtagcn,  welche  der 
AbfaasmiK  dieses  filückwnnsehe«  r,u  (irundr  lleg^in  und  weUhe  in  derselben 
8o  geiHt-  und  gesclnnackvoll  auMgodrUckt  sind.  Sie  erl heilen  mir  zwar  ein 
Lob  nnd  weisen  mir  eine  Stidluug  an  —  nin  wenig  zu  sagen,  wuil  nlicr 
mein  VerdienKt  hinaus;  doch  kann  ich  eine  solche  ehrenvolle  AnerkennllUg 
tnciuee  Streben»  nur  mit  gi-rlibrU-m  uml  dankbarem  Herzen  cmprinden. 

CTcnehmigen  Sie  noclimals  den  AiiMdnick  meiner  innigsten  Dankbarkeit 
nnd  H^ehaehtung,  seien  Sic  meiner  innigsten  WUnflche  tVir  Ihr  Wohl  ver- 
sichert und  erhalten  .Sic  mir  Ihr  s<>  Kcb^tübarcs  Wi.htwnllcn. 

Haunnvor,  ^5.  Mai   1839. 

Stieglirs. 

Strumeyer  der  in  BOinen  „Kriimunuigon'',  dio  meisten  mudiciniscben 
Coiitanrn  einer  ätrengen  Kritik  unterwirft  und  über  sehr  wenige  Aerzte 
ein  unbedingt  gUnstige»  Urlheil  t)illt,  erwähnt  Sti  egl  il  z  noi-  mit  der  grüss- 
ton  Verehrung  und  erzählt,  wie  It-Izt^Tcr  ihn  zuerst  zu  schnllLst«Ileri«chen 
Versuchen  aufgemuntert  habe.  Hclhst  der  an  Köhlerglauben  und  Pietismus 
leidende  Kudolf  Wa;;ner  sagt  in  i^einer  ^EucyclitpSdic*  S. 98  von  Stieg- 
litz, „dasH  er  auö  dem  Strudel  nnruhiger  Bew^-gung  würdig  hervorragt,  «Js 
Mat^ter  der  ^'achalunun;^  gjjt  und  mit  Ehrfurcht  genannt  werden  niuHti^. 
Der  in  Natur]ihi]nHu{diie  und  tbieri^ichem  MagnetisuiuK  befniigeue.  aber  gu- 
niale  Kieser  gibt  folg^Mides  Urlheil  ab:  pStieglitx  war  seiner  Lebens- 
bentiinmung  nach  vidlundetcr  Ueilküiistlar  f  seinem  inneren  Sein  nacli| 
Htrengcr  Kritiker  ueiucrZeit,  und  als  Kklikliker  keiner  Theorie  hui- 
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rligciifl,  im  Gijgputheil  den  ueueri?n  philosophinclicn  Amichton  w«nigc*r  gc- 
^Wogcn  »Ib  (liti  Wi-Mft'UBcbalt  wiinachon  mächte  ,  hat  weniger  <!urcli  grüstsere 
Jlgciui'ine  iSchrirtcn  iii)vr  Merliiin  als  durch  kriiiHche  SiLhtiiiif:  der  er«chei- 
iiLiidun  Thoon«Ti  imd  durch  flciit  hiijpokrntischc  ZnsHnimeiistrllung  der  'Hiat- 
";Ri:hen  und  Krtnhrttiig-cn  rh-n  Zeitgeist  ^jczttpflt".  n'hccrii'  der  Medicin  von 
KieKer.)  Wir  tnllMen  bemerk^'n,  dnss  diejieR  Urtlieü  »chon  im  Jilire  1817 
iibgegebcu  wurde.  Nicht  iidndtT  giUistig  äussert  sich  der  Histariker  Fried- 
ISuder  (VorlnBUngen  Über  Cirscliichte  der  Mediciii  8.405):  ,,Kim*n  Uaupt- 
litoMB  erhielt  der  HrnwniftnisrnuH  durch  den  tdirwUrdigen  8ti  eglitz,  der 
die  Schürte  «i^iner  dtirchdriügenden  Kritik  wit?  an  diefirr  s«  auch  an  ande- 
ren Erscheinungen  der  neueren  Heilkunde  bf'Währtn,  und  tiU  einer  der  Ireff- 
lich8t<Mi  deut.tc.hen  Acrzte,  di»>  ilir  die  Wiss^nscliaft  »u  denken  und  zu  han- 
deln wisücn.  nnverge-Bfilich  bleiben  wird.""  Kbensn  günstig  urtheilt  liäcior. 
Honle  «rtgt  in  dein  kurzen,  aber  vortrefilicbeu  Grundriss  der  (»eechichto 
der  Medicin  ,  welcher  die  Einh?itxmg  seiner  rationellen  Hathüh)gie  bildet: 
^Nur  den  Namen  einen  Manne«  hier  zu  nennen,  scheint  mir  PHiclit,  eines 
AnetcK,  wclclier  xuerst  in  DentRchland  und  mit  deutscher  Khrlichkeit  die 
]ib}-Bi(dogiächen  Experiment»^  zur  Beurtheihmg  altgenieiiier  pathohigischer 
Ansichten  verwandte:  ich  meine  Sticgli  t«,  dessen  pathologische  Untcr- 
BUchuugi'Uj  \tenn  ihr  Inhalt  iKngst  verahet  ^citi  wird,  durch  ihre  Methodeti 
musterliart  bleiben  werden". 

Um  Stieglitz/  Stellung  aln  Classiker  zu  wUrdigcn,  he<iarr  h«  einer 
Bcbftrt'en  Auflassung  der  Zelt,  in  der  er  wirkte.  .Seine  Jugend ,  wie  sei« 
Maimvsalter  t^llr  in  dit*  Periode  der  medicinischen  Uevülntionszeit.  Seit 
Paracelsus  und  die  Uhrigen  KeConnntnren  die  llertitehaft  des  Oalen  ge- 
broclien,  hatten  stets  verschiedene  Systeme  in  der  Medicin  sich  geltend  ge- 
macht; alle  aber  zeichneten  Mch  dadurch  aus,  dass  sie  einem  wiäsen- 
schaftlicheu  i^uell  entsprangen,  bald  der  gi-rade  herrschenden  Philoso- 
phie, bald  einex  eben  domiuireuden  llUlt'sdiscipUa  ihren  Ursprung  verdank- 
ten. Anders  war  es  zu  Stieglitz'  Zeiten.  l*er  grosse  Hnufe  der  Aerzt« 
hatte,  als  Stieglitz  seine  Carriere  begann,  »ich  in  H  of  I  in  anniauer, 
Stahlianer,  Hoer  haaviancr  und  Stollianer  gethcilt.  Da  erschien 
Brown  und  seine  in  Deutschland  metnmorphoflirto  ICrrrgnngstheorie.  Nur 
sehr  wenige  Aerzte  ]>ent)^cblaiids  konnten  sieh  diesem  durch  seine  Kinfach- 
heit  anziehcndi-n  und  bh-ndi-iiden  .Syst^-me,  das  freilich  die  nüchternen  Aerzle 
Knglauds  kn\t  g«.d«H^i-u  hatte,  enlziidu-n;  die  meisten  wandten  sich  der  neuen 
Irrlehre  /au  lUhl  darauf  hemKchtigte  sich  die  Nalurphilosophie  dt-r  Küpf'e. 
Dazu  traten  ibinn  der  thierisehe  Älngnetismns  ,  uitcli  unter  d<'r  naturpliiluso- 
phischen  MaHk»*  der  Wissenschslt,  und  als  etwas  ganz  Neues,  ein  allen  jdiy- 
siulügischeu  und  chemischen  (besetzen  Hohn  sprechendes  System,  die  II o- 
möupathie.  iJurcl»  letztere  erlitt  die  .Medicin  als  Wik-ienschal^  und  Kunst 
eine  Erschütterung,  der  nur  die  gleiclikonmit ,  w^-lchr-  die  h'anzfisiscbc  Re- 
volution in  dem  sncinleti  Ijrheii  der  Völker  hervorbraclile. 

Bisher  waren  alle  wissenoehat'tliclien  Kämpfe  in  der  Medicin  unter  de« 
Acraten  selbst  ausgekifnipft.  llalniemaun,  der  ÜrztUche  Psendomes- 
sias,  der  die  \Vi»sen>.clmii  und  Kunst  der  Meilicin  aui  den  Kopf  Btclllej 
wandte  «ich  wie  die  Hehlen  der  Iran/ösi sehen  Herolution  an  die  urtheilslose 
Menge,  an  die  T*aii'n.  Aber  gerade  dieser  Appell  an  sie  schmeichelte  ihrer 
Eitelkeit,  unil  war  lÜe  Hauptnrsache,  dash  diese-  System,  da^n  erste  von 
allen,  welche  <iie  Medicin  geni-hen.  das  aller  Wissenschaft  llxiin  sprach,  so 
rasch  sieh  Bnhn  brechen  und  Propaganda  machen  konnte.  Das  >ScIdimmste 
jedoch  war,  das»  derjenige  Mann,  der  damiils  durch  seine  Stellung  den  mäch- 
tigsten KihtlusK  übte  lind  eium  kleinen  Galen  flpielte,  wechselseitig  an- 
fänglich   joder  dieser  verderblichen  Uiuhtuugen  seuicu  Beifall  schenkte  tmd 
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f^innlicl)  mit  ihnen  bnhlto.  Wttre  HufclAiul,  auf  dim  wir  hier  AiiBjiioleit, 
Kririkpr  gi'Wfwen ,  so  wUrdö  ur  ilurch  «cino  damals  AllniHcItttgcn  Orgnne, 
durch  Hciii  pjonriinl"  mid  himiic  ^ItihliotUck"  ihizn  viol  liahcii  bcitrÄg-i-ii 
ki^iinrUj  v«u  vuriihereiii  juiC  du«  KuIscIh.'  nllcr  rÜtwr  Kiclitiin^i'ii  Hulnwik- 
isain  KU  timtihitn.  Htt  aber  wuriU-n  alh*  von  ihm  gi'rn<it*Ku  siiil'^rimuntiTi. 
Wie  ßf.hwicrig  ili«  Slelluti^  von  Stieglitss  ht'i  nk  bi-WHntlt4-ii  L-institöilon 
wnr.  wiriiJedtM'matin  ciulT-uchton,  \K'n'  wir  pisohon  liahfii,  kiminit  hol  jftlern 
Chisäikt'V  HftH  Kcit'iitifmrlif  iiml  arti>^ti«chc  Priiicip  in  Hi^tracht.  (»hghüch 
StiogUtz  nun  ein  viflbL'Hihjifti^M.t'r  Ar/.t  war,  so  prifjtnndiru*  durch  sein 
Nalnrcll  und  in  F.dg*'  seinfr  i'wWm  |)hiioHoj>)ii.schon  Studien  (»rutoros  in  ihm. 
l>cr,Zt'it;fcist  Hclbst  ahor  tnif^  da«n  bei,  diest*  Kichtuu^  vidlcnds  in  ihm  »u 
etitM'ickcIn.  Hin  rio  fj^roKäcr  IU<i1kniibtlor  aU  vr  auch  war,  linden  wir  dennoch 
in  den  ersUMi  Tcriodcn  siünc«  Kchcn»  neinc  wiMscnHchaftlich»  Thäügkeit  im 
Vorder^ind.  Zu  jifcnau  tirkaniitu  er,  dans ,  wenn  er  künstlerisch  auf  sein« 
Zcit^eniiHi<en  einwirken  widU^  ,  er  zuerst  die  Atiswiiehse  nnd  MisRgehurten 
seinen  Jalirhundirta  bekiintpt't  haben  inHjJste.  liiese  8fiiic  wiNHenhcliahlirliv 
Thätigkeit  KusHerle  er  nun  auf  da.s  (iliinzondBle  durch  neine  kritische  He- 
kUnipfiing  des  Brown  ianiKum« ,  de«  Menni  eri  hhi  ns  und  der  llomito- 
pattiie.  Von  allen  deutschen  tncdiciiUHchon  rlati^^ikern  hat  daher  Keiner 
eine  p-ösKOre  Aehnliclikcit,  stiwnhi  in  -seiueni  Charakter.  &U  tu  Reinen  At^pi- 
rationen  ,  mit  LesHing  als  er.  l^uide  waren  ihrer  inuernten  Nattir  nach 
Geistesverwandte.  In  Heiden  bihlete  das  kritii^chc  Klemcnt  da«  hervor- 
Btechendstc  Munient  ihror  Wirk^^amkeil.  Leu^ing  begann  setnn  kritische 
ThKtigkeit  ant^uglich  aul  negative  Weise  ,  er  »erstOrte  die  bis  dahin  all- 
mächtige literarische  Zwingherrticiml't  der  FrAnxriiten,  und  erat-,  nachdem  ihm 
dies  gedungen,  ging  er  zur  positiven  Kritik  Uher  nnd  wunle  nun  durch 
seine )  dem  kritinchen  Boden  entspriingeneu  Werke,  der  ISchBpfer  unserer 
l'rorta,  der  Begründer  unserer  Bnhne,  tler  Keforinator  unserer  Literatur,  der 
Trfiger  aller  wahren  Aufklärung,  Dem  franzöHi^chen  Kinfluf'S  in  der  schön- 
wissenschaftlichen  Literatur  enL«*jtracli  in  der  Medicin  da»  Brown'scliP  Sv- 
Htem.  Durch  seine  fulminante  Kritik  in  der  v\llg.  J.  J<iterntur7.eitung  ver- 
»etzte  Stieglitz  demselben  den  Todesstogs,  Wie  Lessing  aber  in  sotnen 
antiiiuarischeu  Briefen,  in  seinen  Antiguez  iann,  Kowohl  den  gelehrtini 
l'uctrinürismufi  als  auch  die  religiöse  Intideranz  bekämpfte,  dafl  Licht  der 
Auiklitrung  auf  allen  tiebieten  den  I^henn  und  der  WiKHeuHchaft  anKUzUu- 
den  »ich  hemühle^  in  ähnlicher  Weise  arbeitete  Stieglitz  auf  dem  C»c- 
biete  der  Medictu.  Nachilem  daher  der  Hruwnianismui*  xu  Bnden  geworfen 
war,  machte  St.  sofort  Front  gt'gea  die  Nat  urphil  nso  phie,  die  deti 
Mcsmerismus  unter  ihre  Fittiche  genommen  hatte  und  gegen  diu  llo- 
inöopftihie,  die  dmi  Vei-snch  muchtt!,  die  w  iHseuHchaftlic  he  8eilo 
der  Medicin  ganz  zu  untergraben.  LeHsiug's  Wirksamkeit  lÄnBt 
dich  mit  wenigen  Werten  wiedergeben;  sein  Streben  ging  nach  reiner  Form 
und  tiefem  Gehalt,  li^r  haänte  die  Sentinumtalitjit,  de.ssltalb  konnte  er  an 
»ehönen  Gegenden  und  Musik  kein  Gelallen  finden.  J >ieienigeM  Schrift- 
Hteller  waren  ihm  die  liehAten^  die  mit  Gründlichkeit  und  Schönheit  deti 
Ausdrucke«.  Wahrheit  und  Tüchtigkeit  verbanden.  Obgleich  er  gelehrt  war, 
90  nannte  er  die  Gelehrsamkeit  einen  hhisj<  autt  Bttchem  erworbenen  Keich- 
khum.  Kigno  Erfahrung*  dagegen  war  ihm  Woi«heit ,  da«  kleinste  Capital 
viui  dieser  ihm  mehr  werth  als  .Milliimeu  von  jeuer.  Leswing  war  die 
Toleranx  selbst,  er  kannte  ldo.«s  keine  Gnade  gegeu  l.ügu  uud  liitoleruuz; 
dessbalb  sein  hartnäckiger  Kampf  gegeu  die  Klotze,  die  Goeze  und 
die  Semmler;  seine  überwnmlenen  Feinde  heliandelte  er  mit  Schonung, 
Hailical  aber  war  er  in  dir  Beh/inipfung  jeder  gcißtigon  Fiufiterniss,  Nie- 
mand hat  besser  als    er  Über  Keligiou  gedacht,    die    ex    auf  xwei   einfache 


263 


GriiiidwnhrlioiUMi  KurLlckHUirte:  dienelbfi  liege  im  <Ti>fiiliIt*  mul  uffenborc  »ich 
iit  fJor  tbKligx*n  Täebo.  Trotzdem  war  er  in  g*'wi»8er  BcKlehimg  wiudor 
tine  coiißcrvativc  Natur,  ilcii»  er  batlo  lÜo  An<iicbt,  dftSH»  wcim  einmal  die 
Welt  mit  L'nwalirbcitcii  hing^rtinlhMi  wurden  mdlte ,  dir  nlti'n  gangbaren  jv- 
dtinfnllK  bessor  sind  ab»  di«  neupu;  er  will  nicbt  das  nnroinn  Wassoi*  abso- 
lut wt^ggipsflon  ,  dies  soll  nicht  cbcv  gesclu-bcn  ,  «Is  bi^.  man  wcms«,  wuher 
rt'incrc*  xu  ndnnpn.  ]>r'BebÄlb  In-kamptt  <r  auf  ndigiüftcni  iM-blctr  rbunso 
lät'hr  die  kras^oii  Ortbuduiicn  aln  Keine  bisherigen  Freunde,  die  Niknlai^ 
die  Semmlor,  die  Jernsaloni,  welche  die  MenHcben  rait  ihrem  unge- 
nannten Vernunltcbrititeiithum  in  unverniinftigo  Phihisophen  verwandein  wnll- 
tttO;  deHsbalb  verglich  er  sn  nniUtiüs  die  im  UienHlo  der  difginatischen  Re- 
ligion stehende  PMülosapbie  mit  dem  Uildc  des  Herknlen  am  8pium'ucken 
der  Omphale.  Lettsiug  huldigte  keiner  philosupbischcn  Scbnle.  In  neU 
neu  phijonuphlschen  Anachauungen  liarmonirtP  er  aber  am  meisten  mit  Kant. 
Mit  Kerbt  konnte  daher  (luhrauer  sagen  ^  „daiw  selten  in  der  T.itcratur 
zwei  «0  uiiiibbiingige  und  nrsprbnglicho  Werke  vuü  VorfaHsern  au  einander 
in  dio  Hand  gearbeitvt  haben,  ab  f^Lankoon'^  und  die  ^Kritik  der  Ur- 
t  heil  skr  äff* ,  dnss  ,  wenn  in  dem  einen  Pochic  und  hildnudo  Kunst,  als 
awei  von  einaudcr  geacbiedeno  Provinzen  im  Keielie  des  .Schijnen,  mit  ihrer 
besonderen  (iesetzgebung  f'eftgeÄtellt  werden,  tn  dem  andern  zum  ersten 
Mnlu  die-Kun^t,  die  Ani^Ubnug  des  Schönen,  von  der  Moral  und  ihren  Go> 
ftctieen  philoE^ophisch  getfondiit  wi-rden*'.  Wenn  Kants  philosophische  GrStifW 
darin  betttebt,  die  Gesetze  des  iJenken»  am  klarsten  von  allen 
riiilosophen  vor  und  nach  ihm  enl  wiekcU  und  mathemAtiMch 
bewiesen  xu  baben,  wo  d«H  Oebiet  de»  Wissens  aufhUrt  und 
•das  des  Glaubens  aut'Ungl,  und  wir  auf  ihn',  ao  viele  Sybtume 
auch  noch  folgen  mögen,  stets  zurückkommen  werden  und 
mUsseu,  sobald  die  Wonne  des  klaren  Denkens  /um  Durcb- 
brnche  gelaugt,  au  tut  Lcs^ing  dadnrcL  gross,  diese  I'rincipien  in 
allen  seinen  literarischen  Producten  verwirklicbl  zu  haben.  Was 
Kant  in  der  Tlieorie  zeigt,  dtm  exemp  1  ificirte  Lcssing. 

Obgleich  Stieglitz  die  KantVche  Thibtsophie  in  Berlin  nun  aufs  Ge- 
naueste Rtndirt  hatte,  war  es  nur  zu  natürlich,  das«i  er  später  als  uiisiiben- 
der  Arzt,  ihren  Priucipien  stets  treu  bleibend,  so  zu  sagen  zu  T^essing 
iibergiug.  Hatte  er  doch  an  ibni  das  grosso  Muster  vor  tfieh ,  wie  die- 
ser im  Leben  und  in  der  Wissenschaft  die  kritiflcbe  Pliiloso- 
phio,  die  iu  Ihm  antncbthon  sieb  ontwickolt  batto,  wenn  auch 
Kaut  auf  ibn,  wie  er  auf  Kant  eingewirkt  hatte,  zu  verwerthen  wusste,  und 
dadurch  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  der  wissenschattliebe  Re- 
formator Deut.^ctdnnfls  wunle.  DieKritik  aber  war  das  Mittel^  dessen  sieb 
Lessing  in  seinem  Kampfe  bediente.  Kr  muebte  sie  zu  einer  so  furcht- 
baren 5[acbt  dadurch,  dass  er  sie  zu  einer  selbstständi  gen  Wia- 
sensehnft  erluib.  Kr  schuf  aber  nicbt  blosi*  diese  Waffe,  Bun- 
de rn  wusste  sie  auih  mit  der  grössten  M  eis  tersebaft  zu  ge- 
brauchen; und  bo  gelang  es  ihm,  nn^  allen  seinen  Kämpfen  als 
Sieger  hervorzugehen.  An  diesem  Vorbilde  sich  bildend  wurdefcitieg- 
litz  auf  dem  wissensthalUichen  (Gebiete  »Ur  Medicin  von  dei-selben  Be- 
deutung tür  Dcutschlnml  wie  Lessing  auf  dem  allgemein  literariM;hon. 
Von  der  K  n  nt'scbeu  Philosfiphie  genKhrt,  entwickelte  «ich  unter  Le  ssing'« 
geistiger  Aegtde  sein  kritisches  Talent.  W'äbrend  viele  Kantianer  spHter 
in  das  LngeT  dvr  Naturphilosophie  übergingen  und  Xalurpliilosopben  wur- 
den, blieb  Ktii'glitz  der  Kaut'scben  lichve  treu,  weil  sie  ihm  keine- 
8cbu  IpbiloRopbie  war,  soudorn  er  sie  als  die  KeuntniBS  von  den 
Uriiacbeu    und  Priucipien    auffasste    iu    dem  Sinne,  in  welcliom 


'2M 

Uippokrates  einvn  ph tlesophiaehon  Arxt  oinon  gö tterglolchen 
nenut.  Wie  boi  LcsBin^  ist  rUber  auch  bei  StieglitE  der  Grun<Ur»u 
seines  wissenschaftlichen  Oharftkters  dio  Kritik.  Mulatis  mutnndis;  verfuhr 
er  in  sein<?:n  mediciuischeu  Käuipfi-n  gtrado  so  wie  I^essing.  Erst  nach- 
dem VT  durch  Roiue  negative  Kritik  ticin  Ziel  erreicht  hatle,  Uberliess  »r 
sich  aeinor  Bchüpferischen  positiven.  Et  würde,  wie  Marx  gcisltrirli 
Bftgt,  die  allgemeine  Patlmlope  geschaffen  haben  ,  hjitte  er  sio  nicht  vni;>.' 
fanden.  Mhq  könnte  die  Aehnlichkeit  Leflsing's  und  Stioglit«'  in  vie- 
len kleinen  Zügen  durchführen.  Hier  genügt  es,  gewigt  su  habeOi  da«s 
sie  im  Grundton  ihres  Charakter»  wahlvorwaudte  Katiiren  waren.  Nor  eine 
möchten  wir  noch  hervorheben.  8a  viele  bekannte  und  sogenannte  Kreunde 
Deide  liatteu,  Jeder  von  ihnen  besau»  nur  einen  Herzensfreund  ,  das  war 
für  Lessing:  Mokcs  Mendelysohn,  und  für  Stieglitz:  Marx.  So 
Grossos  LcNsing  und  Stieglitz  schufen,  die  Anerkennung,  welche  »ie 
verdienten,  fanden  sie  zu  ihren  Lebenözeiten  nicht;  beide  konnten  trotz 
ihrer  Erfolge  keine  volle  Hefriediguug  Über  ihr  Zeitalter  empfinden  und  iu- 
Bofern  waren  Beide  uicht  glUehlich  ,  wenn  auch  Stieglitz  nicht  wie  Les- 
eing  einen  fortwährenden  Kampf  mit  der  Notlidurft  des  Lebens  führte, 
sondern  im  üegentheil  mit  irdischen  GlÜckMgiiteru  reichlich  gesegnet  war. 
Wo»  aber  Gßthe  von  Schiller  sagte  j  das  l^st  sich  mit  vollem  Rechte 
auch  auf  StieglitK  anwenden  : 

Tief  unter  ihm  im  wesenlosen  Scheine 
Lug,  was  uiu  Alle  bändigt,  das  Gemeine. 


*  Allgemeine  Medicin. 

Die  tiefe  philosophische  Bildung,  die  Stieglitz  anazeichuete,  br&cliti) 
efl  von  selbst  mit  sich,  dass  er  auch  auf  solche  Gegenstände,  die,  wenn  sie 
gleich  nicht  auf  der  Universität  gelehrt  werden  und  über  sie 
im  Examen  uicht  examiuirt  wird,  doch  von  dorn  höchsten  In- 
teresse und  der  grtJusten  Wichtigkeit  sind,  seine  Aufmerksamkeit 
lenkte;  ea  sind  dies  die  Verbältnisse,  in  denen  der  Arzt  %u  seinen  College» 
und  zum  Publicum  steht  Hie  Beziehungen  des  Arztes  zum  Staate  und 
umgekehrt  lassen  sieh  durch  Gesetze  regeln,  und  die  Staatsarzoeikuude  als 
iJisciplin  reprXsentirt  den  Inbegriff  dieser  gesetzlich  geordneten  V'erbXlt- 
niBSQ. 

Anders  ist  es  mit  den  beiden  ersten  Kategorien.  So  tift  auch  schon 
Versnche  gemacht  sind,  mit  einer  staatlichen  GeselÄgebung  einzugrt'ifen,  stet« 
haben  sich  doch  alle  Versuche  als  eitel  bewiesen,  und  zwar  scheiterten  sie 
jede«  Mal  an  der  besseren  Einsicht  der  intelligenten  Aerzte.  Um  so  be- 
deutungsvoller ist  CH,  dass  ein  Mann  wie  Stieglitz  diese  vcrhHltniasmilaaig^ 
veru ach iJiss igten  (legenständc  in  Aas  Feld  seiner  Unlersuchnngen  hineiu| 
zogen  hat.  Richtig  hat  er  für  alle  Zeiten  da»  Princip  proklamirt,  nac 
dem  alle  diese  Gegenstände  geordnet,  geregelt  und  beurtheilt  werden  mlls^ 
scn ,  es  ist  die»  dtiü  rtittlicho  Princip.  Seine  erste  Abhandlutig  flihrt  den 
Titel :  Ueber  das  Zusammensein  der  Aerzte  am  Krankenbette. 

Der  Titel  entspricht  aber  nicht  vollständig  dem  Buche.  Da.iselbc  ent- 
liHll  viel  mehr  aU  mau  berechtigt  ist,  darin  zu  suchen.  Ohue  Frage  gehört 
dieseächrifl  mit  zu  den  bedeutendi^ten  literarischen  Producten  vonStieglit«. 
Wahrsehpiulidi  wühlte  er  absichtlich  dirsen  Titel,  um  desto  freier  Über  alle 
nur  mögticlien ,  hiemit  zusanmicnhäugendt-'n  Gegenstände  sich  ergehen  zu 
könuen.  Peter  Frank  hatte  in  der  StaalHarxneikunde  eine  Richtung  ein- 
geschlagen, die  viel  Gutes  gestiftet,  aber  dadurch,  dass  sie  das  Mass  Über- 
schritt, geflihrlich  wurde.     Stioglitz   ist   ein  glühender    Apostel    fl«r 
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sittUcben  und  indi  viHuGlloii  Freiheit.  Im  OcgonBatzc  ku  dnm  iIa- 
m&U  allmÄcUtigm  KlcrliUtlP  Sclinri,  PetcrFrnnk  und  h.  C.  11  offtnann 
vindioirt  or  dem  Arzte  in  sinnem  Tliiiii  und  I^asBcn  dorn  Stauit)  gegenüber 
dii»  vollste  Fruiheit.  Wit?  Btechcn  Hciine  Ansichten  ab  gegen  den  bpri\chtig- 
li*n  Pfiragrsphcu  der  nK't«li:n  deutschen  StralVochtsordnungcn ,  nauh  dura 
jeder  Arzt  bei  (luldstrato  vcrurtheill  wnr,  Jedem,  der  ihn  reqairirte  ,  seine 
Hülfe  anf^ndoihen  xu  laHson;  dieser  berüchtigte  Paragraph,  der  enst  durch 
die  Bi'roUlniiij;en  aller  deiincben  Aerzte  nicht  abermalH  in  das  neue  deut- 
sche Strafgesetzbuch  aut'^euumnien  wurden  ist!  Hei  der  Verlheidiguiig  der 
natUrhcht-n  Keclite  di-r  Aerzte  wird  Stieglitz  oft  ao  wann,  daes  er 
Kinen  unwillkiibrlich  an  Nathan  den  Weisen  erinnert.  Stieglitz  be- 
kSmptit  1)  die  von  oben  anget'Ulirten  Männern  vorgeseldagen«  rieautsich- 
tigung  der  Aerzte  dureh  V(»m  Staate  eingesetate  Medicinalcollegien ;  denn 
die  Behflndlnngsweino  der  Patienten  könne  und  dUrfe  nicht  Htaatsauitig  cou- 
trolirt  werden,  da  jede  verschiedun  und  hercclitigt  ist;  jede  kann  irgend 
eine  AuctorilKt  fllr  sich  anführen.  2)  Kifert  er  ge^en  die  KintVilining  von 
Aerzten  zu  Censoren  auf  allen  Universitäten ;  dawu  bedlirie  es  keiner  Aerzte, 
uro  nachzuweisen  f  dasx  sich  nichts  gegen  Staat  .  Religion  und  gute  Sitte 
ein»ch1eic]ie.  Wenn  nun  dt::r  erste  Theil  des  Buches  gleichnam  ein  Canon 
ist,  der  äittliche  Prineipien  Über  die  VerhHltnisse  der  Aerzte  zum  Staate 
aufstellen  soll,  und  Stieglitz  hier  entschieden  I'tir  die  angegriffenen  Rechte 
der  CVtUegen  Partei  ergreift,  handelt  der  mittlere  Theil  des  Werkes  über 
den  auf  dem  'l'itel  angeführten  tlegenstand.  So  vortrefflich  das  Meiste  ist, 
wa»  er  iiber  CouHultatiunen  sagt  ^  so  sehr  wir  ganz  mit  ihm  einverstanden 
sind  j  das»  er  fUr  alle  couRnltirende  Aerzte  gleiche  Rechte  verlangt ,  dasa 
z.  B.  der  jUngere  Arzt  nirbt  ohne  WeitereH  sich  dem  älterou  in  «ei- 
ner Anmciit  unterordnen  soll,  da^s  femer  dem  Arzte  das  Recht  zusteht,  von 
der  Consultation  zurückzutreten,  sobald  der  KUgenifenc,  ohne  sich  mit  ihm 
verabredet  zn  haben,  eine  Ordination  machte  so  kfinnen  wir  ihm  doch  darin 
nicht  beipflichten,  dnss  (tonHuliationen  ilherhanpt  niemals  Abzulehnen  oder 
xu  verweigern  sind.  In  dieser  Hinsicht  bat  Stieglitz,  der  nur  das  Wohl 
und  Heil  des  Kranken  im  Augf  Iiatt»^  ,  sieh  zu  sehr  anf  die  Seite  des  Pu- 
blicumt  geneigt  und  das  Mrztliche  Interesse  mehr  als  nJithig  in  den  Hinter- 
grund gedrängt.  Wir  sind  viidmehr  der  Ansicht»  dass  auch  in  diesem  Punkte 
die  volle  Kreilieit  des  Arzti-s  ,  hier  dem  Publicnni  wie  dort  dem  Staate  gc- 
genVlber.  gewahrt  werden  muss.  I>er  Arzt  hat  nicht  nöthig,  sich  irgend  eine 
Consultatinn  octroyiren  zu  Jn-ssen  ;  wenn  möglieh  soll  es  ein  Recht  des  be- 
handelnden Arztes  sein,  den  zu  consultirenden  (Jollegen  vorzuschlagen,  Con- 
sultatiune4i  sollen  stets  einen  Zweck  haben  ;  letzteren  habt-n  sie  aber  nicht, 
wenn  der  Patient  irgend  einen  beliebigen  Arzt  zugezogen  w'ünsclit ,  mit 
dem  es  dem  b<diandelndeu  Arzte  au«  ethischen,  wissenscliaftliclwn  und  künst- 
lerischen Gründen  unmöglich  ist,  zu  consuUircn.  Xur,  falls  der  behandelnde 
Arzt  einsieht,  das»  eini-  (JonsnltAtimi  wirklich  Cnites  stiften  kann,  soll  con- 
suhirt  werden,  sei  es  auch  nur,  das»  z.  B.  ein  Schwindslichliger  psychisch 
durch  sie  aufgericlitet  wird.  Oft  ist  es  sogar  im  Interesse  des  Kranktm, 
wenn  eine  Konsultation  verweigert  wird;  das  Leben  des  Patienten  kann 
davon  abhängen,  ob  er  ein  Brech-  oder  Purgirmittel  erhält  und  zwar  ob 
-  er  es  bald  bekommt:  wenn  der  cunsultirende  Arzt  nun  die  Ansicht  des 
Hausarztes  nicht  billigt,  so  knim  es  dem  Kranken  wie  dem  Kaiser  Jl  adrian 
gehen.  Wir  wollen  ganz  davon  abnehon,  daas  schon  aus  artistischen  Grün- 
don eine  acnt  verlaufende  Krankheit  nur  mit  Gefahr  fl\r  .das  Lehen  des 
Kranken  von  mehreren  .\er/,ten  zugleich  behandelt  werden  kann,  ebenso 
wie  ein  Gedicht  nie  Anspruch  auf  Vollendung  nmcbi'n  darf,  dessen  Inhalt 
und  Kernt  ein  Prudnct  von  mehreren  l'ichtern  ist.     Hätte  Stieglitz  heuto 


26*1 


geiol'i ,    lind    lit'n    .Schwimlfi  mit  iiii^i'Bflieii,    iler    ÜJ 
augfiiblieklicli  mit  CiuiBultatlutien  g<>lric*l)t'.n  w'inl,  hätte  rr  r»4  noch  (rrtabrcB 
dasfi  ea  heiilr  M>u\f  \nt,  das«  es  aiini  g-utcn  'l'on  fiehört,  \m  ^irnnn  (.-iiiigiT-' 
inassGii    Wülillinboriilcu    oilcr    t^luoB  <rfHm»iMi  Ansflieu»  Kich  erfr»-tK'iicIcn  1*h- 
tiPnU'ii  iniiuk-öloirs  '2  -'S  AvrKte  xii  versnmnu'hi  uml  HcIilic'S?:licl)  nocli  irgen^ 
eino  Univrvsititts-KjirvpliiCo,  zum  Ziidrückfn  (liT  Ang4>ii,  zii  citiron,  »u  wtlrdfl 
fißin  Urihoil  aiclu^r  atidorK  AUftg^rtdlfti  Mciii. 

Wns  nun  seine  lonicrcn  Atisiclitrn  Whvi  daü  UuiiHiilLirrn  hi'trtfll^  sm 
vi'nnin9cii  wir  die  inner*'  ßi-^tiiidiiiig  dert^cdlirn.  Hiro  üusstTo  Zwiitltma*wi|^ 
küit,  die  l''Jlllf.  wann  sio  atinitireii  niUsHeu ,  »ind  vorlnfflich  aiisiMUHndergü^ 
setzt,  obrnsu  dir  Art  und  Wriso ,  wie  conMidtirl  werden  soll,  dir  KormuH- 
iJlren,  die  vom  Piildiciiin  nnd  den  AiTzlen  au  bciHoksicIitipfii  tiind. 

J>n;;egei)  tbeil<-u  wir  durctitttis  tiiclit  Heine  Meinung,  daH.n  mit  deu  4Jou- 
»iiltatiouen  die  Verbindung  ilcr  Aerxte  unter  t-icb  .stidit  und  tjtllt.  Wie  sollt 
es  dann  mit'  dem  T^ande  nuAHeben  ,    wn    da»  Ansebon  di-r  AerKtr  im  All| 
meinen  liöber    aln    in    den  ^lürtten  Ktebt  ?     Heellen  Xutzeii  »liOen  die  Cut 
fiUltatiuuf'n  in   tbernpeutisclier  llinsielit  wnhl  mir  diuin,  wen»  der  Consiilt-ii 
eiu  wirklich  bedeutender  Ai-zt  ist. 

Wir  kiinnen  dnlier,  bei  aller  soufltijfen  Anerkennung^  Stii'^Htu'  An- 
Micbt  Über  <1«8  Consultiren  nicht  von  (_)i>limisn»ns  und  trauNeendentaltim  Idea- 
liHtnau  freisprechen.  Auch  den  Geldpunkt  hätte  er  berUckKichtigeu  tuid  da- 
ran erinnern  mt'iBscn  ,  dass  jede  ('unsultatiun  vom  Publieum  beflonderit  xti 
honoriren  sei.  I>er  SchluBS  tlns  Buelioä  Ut  ein  Aperi;u  Über  die.  verschio- 
deuKton  VerhältniHse  der  socialen  Jledicin.  Verfasser  lu'««!  «ich  «us  llber  die 
überhand  nehmende  TiteUucht  der  Aerzte  al-»  JnstiÄrnth.  HorgcricblKarzt  u.  s.  w, 
nnd  »cblJtgt  datltr  den  Titel  Kx  peditionrirath  vor.  Vlber  die  gegenseitig*? 
Hetirtheiluni:;  der  Aerzte,  Ul)er  «lie  Scliwlertgkeiten  der  Praxis  (\\r  ilen  jun- 
gten Arzt.  Treffend  und  eingebend  entwickelt  er  Beine  An»icliten  Über  me- 
dicini.iehe  »Sebriltwtellerei ;  s'ie  lauten  ungelabr  auf  lUe  bekannte  LesHingVcbc 
Seuten:e  hinau.s:  ^die  glUckliehste  Auetorschaft  bleibt  doch  stet«  das  arm- 
Beligste  Handwerk'^.  Kr  spricht  ferncf  über  medioiniftche  Leetüre  und  me- 
dicinixcbe  Krl'ahning  und  erörtert  endlich  die  Frage,  ob  ein  Arzt  dasRecbi 
hat,  seine  Praxis  niederaulcgen. 

In  den  ..Schil  dernn  gen  ans  dem  Leben  eines  ArztfiB**  werden 
in  [»ritgnantor  Weisi*  di»-  Leiden  utid  Freuden  eines  gewi<itHenhat'ten  Ar/.te* 
vum  Anfange  bii4  zum  Knde  Heiner  Laufbahn  auseinandcrgettelzt  ;  und  zu- 
gleich alle  diejenigen  Kragen  ventilirt,  die  mit  der  Praxis  in  uiimitlelharem 
ZiiMamiuenhange  Htehen. 

^lerkwUrdiger  Weise  tritt  Stieglitze  der  allgemeiuen  AhHicht  eutgu- 
gen,  ilass  die  Aorzte  groswo  Menficheiikenner  seieji.  Man  findet  in  di^-sftr 
Abhandlung  alle  Tupica  besprochen,  die  zur  luediciniücbeu  lifxlegciik  ge- 
hören ;  Stieglitz  aeigt  «icli  hierin  als  feiner  Kenner  dee  ineuBchlirUcn 
Hvrzcnö  nnd  als  ein  streng  sittlicher  (Jliaraklor. 

Uubcr   das   ZasammenseiD    der    Aerzte    au   Kran  kenbott.     ..Per 

Kranke  huffl  ott  viel    von  der  Ueberciüsrimmunt;  mehrerer  Aerzte.     Dieselbe  fcaniij 
nur  gewissenhaften  Acrstten  Menibigmig  {^eheii ,    wi«  oft    wird  sie  aber  erscbhahefti 
und  ertrotzt?     Die  Zahl  der  einzehien  Kranken,    wekhe  so  häsäJichen  und  niedri- 
gen Leidenschaften  nnd  Neigungen  doi   Arntto    t\m\  Opfer  gebraeht  werilen  ,    mag 
wohl  nicht  gering  sein.     Man  bertenlie   nun   rtie  Rllckwirkung  suf  die  Aerr.te:    Ge- 
wissen «bisse ,    KränkuDgeo  mancher  Art,    tJffer  Kan)mer ,    Hewjrgnisne    we;:en  der 
Meinung  der  Weit.    Hier  gilt  keine  Suhordinatinn.    noch    wird    nach  ilehrlreit  der 
8tiinmeD  gerechnet     Dann    würden    die  Sllumien    gezHlili    und   nieht  gew^tjen.  — 
8ebade.  daas  l'eter  Krank  die  UinhliinR  hat.  die  er  auch  hier  nicht  verlangDeij,, 
diireb  llin/.tiztfhiing  der  Siiiatugewalt  das  I teuere  zu  bewirken,  wns  aus  Aieh  selbl 
bervdfgcheu  uiufa  und  niii  Vornichtimg  aller  Treiheit  durch  Hefebbin  mehr  znrQcli 
gebaltCD  als  befürdurt  wird.   Er  beklagt  i«,  dau,  ubgleich  täglich  Lärm  am  Kr 
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kenbeUn  Ul,  und  Tatlpl  mi<i  Bp3t:hiii(li^not;  weclisplse.itiger  Vergällungen  in  ülfont- 
li*:!iPii  SchriflPii  gplcscii  wirH,  t\nc.h  tVw  Arnie  der  Polizei  ruhig  iibf'roinander  go- 
8chl:i>ic«  tileilipn.  .leile  Obrigkwit,  sagt  w,  s<>IHe  ii\mvh  bei  dem  ersten  Zwiatc  un- 
ter Aerz-ton  »wisiMicn  die  Streitrr,  entwi'dcv  aIs  Vflruiittler  oder  als  Rklilor  trctoa 
und  d(?n5<-llien  einr  Verl'njiHung  grlppu.  —  Die  AiTZta  mdli'n  sich  aber  bei  ihren 
Zunnuinienkünltcn  glfiche  KccIiIl'  xuguBttlicn,  nicht  uucb  Moliöre:  Hucordez.  luoi  la 
purgnttuu,  jo  V(H)s  accorderal  I»  nfti^neo.  -  Aorilfi  sollen  nicht  Richter  und  Obere 
von  Aoi7.tun  Hein.  iHo  Auatiliuny  der  IMliehton  der  Acrzte  sind  nicht  einer  Coo- 
(role  unttTworffit.  Die  Ihiuptvergehon  derselben  werdpn  dreifach  sein:  er  verasgt 
Beine  Illiife,  i^r  leistet  sie  nidtt  sn  sehneil  als  c»  die  Tiefahr  erfurderr,  er  lässt  sich 
Kehler  gegen  die  (irtindsiUze  der  Kunst  leii  Schulden  kommen,  Wer  knnn  sieh  aber 
ein  VüUkuinujenes  Hecht  auf  meine  Utllfe  als  Arzt  zueignen  .  wer  alü  enswinncen 
wollend  loh  k:inn  seibat  inornliseh  vei'|iHic'htet  sein,  meinen  Wirkungskreis  zu  b6- 
acbriiuken,  wtiil  ich  einem  grÖHtiuren  nicht  genügen  kann.  Wie  vermag  aber  ein  Oe- 
richt-abuf  zu  entscheiden,  ul»  dem  TtMle  oin  Zeitpunkt  der  (ü'Iahr  vorauging?  t)b  der 
Arzt  treibst  iu  deiner  Abwesenheit  ihr  nicht  Allea  entgegensetzte,  was  in  uienach- 
licboü  Krutteu  siaudv  Ob  den  Arzt  nicht  die  gewisst-nhafte  L'eberzeugung  untha- 
lig  machte,  die  Zerstj^ntug  der  Maschine  sei  nicht  zurüekzuhÄlten?  Ka  wird  sich 
Alft»  höchstens  ein  Irrlbunt  naehwei»i-n  lassen,  der  nicht  bestraft  werden  kann. 
I>enn  die^e  Irrthiimcr  lassen  sieb  selbst  da  nicht  rügen,  wu  sie  mit.  grobin*  Uowis- 
flfnheit  vereinigt  sind.  Unxere  grilssten  Aorilc  suchen  eine  Ehre  darin  ,  xu  ge- 
Bteheu  .  wie  nft  sie  die  Krankheit  verkannt  und  falseh  behandelt  haben.  Ich  er- 
innere an  die  vielen,  sieh  entgegengesetzten  .Systeme.  Worin  Sloll  uns  nur  Uei! 
sehen  tässt .  das  fuhrt  nach  L  C.  Hu  ff  mann  oflTenhar  zum  Verderben.  Was  die 
gnngbsrc  Vurstellang  der  Schule  uns  verbietet,  das  erbebt  Hrown  zu  einer  allge- 
meinen Vorachrift.  —  Ich  weiss  sehr  gut,  dapa  L.  C.  Üoffmann,  Frank  und 
8cherf  ein  ganz  anderes  Sjatera  aufgestellt  haben,  sie  wullen  die  Aufsieht  der 
vom  Staate  bestellten  mediciniachen  f  ullegien  ao  weit  ausdehnen ,  das«  sie  Acten- 
^cke  Über  die  Bebamllungsart  jedes  einzelnen  Kranken,  über  jede  Abführung, 
ein  Arzt  etwanrifhig  hält,  mit  nicht  gering"on  Weitläuligkeitenaich  zu  vcrschaffun 
«uchfin.  Daher  wurde  d<'r  Befehl  erwirkt,  dasa  jedes  Kecept  in  ein  eignes  Buch 
auf  der  Apotheke  cinregistrirt  wird,  (iegen  die  Apotheker  kann  diese  Massrßgel 
nicht  gerichtet  sein.  Man  bat  nur  Inquisitionen  gegen  die  Aerxte  im  Sinne  Wie 
können  iticRe  aber  von  den  Heeepten  ausgehen?  Meine  Krfahrungen  leiten  mich, 
ibneu  bringe  ich  die  Kegeln  der  Receptirkunst  gern  zum  <>j>f«r.  Aber  so  oflFen- 
bare  Fehler  gegen  die  ersten  (Jeaeize  der  Chemie  sich  zu  Schulden  kommen  äu 
lassen  y  lal  es  etwa  nieht  ein  l'riumph  der  neueren  Medicin,  die  Anwendung  der 
Ciesetz«  der  Chemie  anf  den  leitenden  luenschliohen  Kiirper  nicht  gelten  zu  lassen? 
l-tas  Kecepibuch  macht  also  nichts  klar.  —  Soll  denn  aber  auch  der  nichtswür- 
dige Leichl.iinn  ungestraft  morden  kniirien?  Von  Obrigkeitswegen  wird,  wenn  man 
nicht  willkürliches  Verlahren ,  weleliea  bald  hier  oder  anderswo  das  grösste  medl- 
oinische  Genie,  den  rechisehaffensien  Arzt  in  gleicher  Weise  verderben  kann,  ein- 
treten lassen  will,  nichts  gegen  ihn  zu  verfUgen  sein.  Es  ist  keine  solche  Gewiu* 
licit^  keine  solche  ITeberoinstittimiuig  in  unserer  Kunst,  dasä  irgend  eine  praktische 
Maxime  als  fest  für  immer,  als  fest  für  Jeden  angenommen  werden  konnte  E^ 
wird  Keiner  darauf  antragen,  vuu  Seiten  des  Staate»  Massregelu  gegen  die  Ver- 
breitung aolcher  schädlicher  Irrthliuier,  die  daa  Leben  der  Bürger  so  nahe  an- 
gehen, eintreten  zu  lassen.  Ist  das  .Schiupren,  Zanken  unci  Tuben  in  Auf- 
sätzen und  Hecensiunen  gegen  den  Hruwnianismus  uns  Allen  nicht  schon  hdcbst 
aiisinssig  gewesen?  Hit  htige«  Prüfen  ,  unbefangenes,  freies  Untersuchen  werde 
einzig  aufrecht  erhalten,  Suuderbar ,  dass  auf  Cniversitäten  Aerzte  zu  Censoren 
medieinibcher  Schriften  ernannt  werden.  Das»  nichts  Fremdartiges,  das  fllr  getÜlir- 
lieh  gegen  Staat,  Religion  und  gute  Sitten  gehalten  wird,  sich  in  der  Form  ein- 
sobleit'ht,  kann  nur  ein  Gegenstand  tier  Aufmerkitamkeit  des  Staates  sein.  Waruni^ 
dieser  sich  aber  von  Aer/,ti-u  vertreten  lassen  will,  sehe  ich  nieht  ein 

Alsi»  Aerzte  sind  gÜuzticb  unabhängig  von  einander.    Daln  r   H(it»;ild  der 
Jemanden  in  die  Heihe  neiner  Aerzte  aufnimmt,  sei  es  mit  oil  'FI 

durch  Faculläten  .  Collegia  medica  oder  Leihärzte  oder    ohii 
•  ir.heren    S  i  eberheits  m  i  ttel,    »o  verliert  er   das   I: 
Arzt  etwa«  beschränken  zu  wollen.    Dem  Staate   ist    «^f; 
erkennen,  einem  Arzle    emen    Criniin.-ilprozess   z«  im 
sehfiebeuu  Gift  den  Körper  zerrUtiet  »der  get(kltet 
einen  naeb  vao  Hwieteu'a  Methode  uiic  Sublituat  Bcba. 
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Wenn  »Iso  der  Arxt  dem  Huale  gegenUbnr  das  Hveht  des  «elbst^tändigtin  CrÜteH« 
liAt,  dann  enit  recht  seineo  (^)llegen  gpgcnUber. 

Der  zuprei  behandelndp  Amt  ist  von  bnber  Wiohcjgkeil.  Die  Kranken  und 
die  Umgebimg  küDoen  dem  Hiozugerufenen  nicht  so  klar  die  Krankheit  explicirexL 
Ein  Arzt  emicdri^  sich  aber,  wenn  er  in  Vcrbindnnii^  mit  dem  Kranken  bleibt, 
ohne  sich  mit  dem  hinrugekümmenen  Arzte  zu  bcspr^rhen.  Wenn  nun  eine  Con- 
flultation  Statt  lindtM,  wie  selten  benimmt  maii  sich  dabei,  wie  cu  denkender  HSn- 
ner  wUrdig^  ist.  wie  selten  verweilt  man  dnbei ,  im  ächten  (leist  der  Kunst  eu  be- 
Btimmen  ,  wo  es  Noth  Ihut ,  und  weicht'  nülfe  gelfistot  werden  miiss."  St.  eifert 
dann  ^egen  die  alten  nnd  jungen  Aerxte  und  setjtt  atiijeiiiander ,  wie  mau  coosul- 
rireu  soll:  nicht  dispiitiren.  denn  ao  Wenige  haben  die  Kanal  zn  dispiitiren  insa 
Die  Mehrsten  kommen  aus  der  ruhigen  Siiminting.  welche  zum  Herren  de»  Ge- 
sprächs macht  und  den  Sinu  fiir  Wahrheit  erhält,  fle^igkoit  ergreift  sie  und  gßht 
auf  Alle  (iber.  Die  abweichenden  l'nnkte  vermehren  Hieb  jeden  Augenblick  :  mit 
ihnen  »teht  die  Neigung  «ich  auszugleichen  im  nmgekehrten  Verhältnisse.  Am  be- 
sten ial  es.  bei  Oonsullationen  vnn  den  Ceberzengiingen  aussugeheD,  die  gem^n- 
achafdich  sind.  Aber  wie  oft  ftlhren  sie  nicht  zum  Zwecke  oder  wird  Tebercin- 
stimmung  gelogen  ,  oder  von  der  einen  Seite  eine  elende,  schlalTe  Nachgiebigkeit 
gezeigt,  die  sich  zur  kriechenden  Niederträchtigkeit  ausdehnt ' 

Und  eben  desHhalb  ,  weil  Consuit-itionen  so  misslichc  V^erhÜltnisse  berbeittih- 
ren  ,  spricht  sieh  die  allgemeine  Stimme  der  Aerzte  gegen  sie  aus.  Selbst  die, 
welohe  allemal  angezogen  werden,  sind  dagegen.  Sogar  ein  Arzt,  der  Immer  davon 
ausgeht,  die  höchsten  sittlichen  (iesichtspunkte  zu  fassen,  erklärt  sich  in  etner 
Schrift  fiir  die  Verweigerung  aller  Cunsultalionen.  Die  consultirendeu  Aerzte  siud 
erst  rerbt  dagegen.  Das  ausgeprägte  Misstrauen  tbiit  weh  ;  oh  sind  die  CodsuI- 
tationen  blosse  Modesache.  Wollte  man  jedoch  alle  abschafifen  ,  so  »Urde  der 
Wechsel  der  Aerzte  und  Arzneien  zn  gross  werden.  Aber  eine  febereinstimmung 
in  den  Grundsätzen  muss  unter  den  Aerzien  Statt  Hnden.  Traurig  ist  es,  da» 
manche  Mediciner  dieUebericiigung  haben,  die  Betrachtung,  ein  Mensoheoleben  kii 
retten,  mllsse  liberwiegend  bestimmen,  imd  ihr  sei  jedes  Verbältniss  mit  einem  an- 
dejrn  Arzte  aufzuopfern  Keiner  aber  wird  für  Brown  Partei  ergreifen,  der  mtt 
einer  Krankenwarterin  einen   Band  gegen  Dnnkan  und  Monro  abschlosa. 

Wir  sind  es  also  uns  selbst  und  der  Kunst  schuldig,  die  Ehre  der  Cansulta- 
tionen  aufrecht  ?At  erhalten.  Mit  ihr  steht  und  Hillt  die  ganze  Verbindung  der 
Aentte  unter  sieh  in  Beziehung  auf  die  Ausübung  der  Kunst.  Auf  die  .^irztlicbea 
Geaellschaften  und  Vereine  ist  kein  grosses  (Jewiohl  zu  legen.     Nur  ii    '  mf 

Epidemien  aind  sie  von  Nutzen.     Aber  näher   aneinander  mßgen  sich  ^  :it< 

Aerzte  schliesften  .  welche  auch  ohne  gemeinseh.iftlicben  Stand  als  i-rfin:'ii'  »ich 
genähert  haben  würden.  Der  Nutzen  der  ("oösuliationen  mit  grossen  Aerzton  ist 
achr  bedeutend.  Viele  Medicincr  würden  sich  noch  mehr  geben  lassen,  wenn  sie  nicht 
die  Conaultationen  fllrchtcton.  Anch  wini  der  junge  Arzt  dadurcii  nb^cbalten. 
sich  neuen  .Syatemen  zu  ergeben.  Vor  allen  Dingen  ist  stets  die  Form  zu  bco 
bachten.  Alte  Aerzte  müssen  den  Ton  der  SuiierioriiKt  gegen  jüngere  ab- 
legen. Auch  die  f'onsiiltatioDen  uiittelmässiger  Aerzte  sind  von  Nutzen.  Schwer 
iat  es.  das  Rechte  zu  finden,  wenn  die  Meinungen  imeina  sind,  und  es  sich  um  daa 
Leben  des  Kranken  handelt.  Aui  besten  ist  es  ,  dann  einen  dritten  Arzt  zuzu- 
ziehen. Gleichwohl  wird  es  bei  wirklichen  Abweichungen  in  gefährlichen  Uebelo 
oft  Pflicht  sein  ,  sich  durch  einen  bedeutenden  .Schritt  von  aller  Veraniwortung 
frei  zu  machen.  SiUast  man  aber  auf  einen  Collegen.  der  die  Annrassung  hat, 
stets  den  Ausschlag  geben  zu  wollen,  so  trete  man  in  Zukunft  nie  wieder  mit  die- 
sem ausammen.  Zu  verwerfen  ist  die  Methode  einiger  Aerzte  ,  nur  die  erste  Zu- 
sammenkunft zum  Consultiron  zu  benüfzen,  nachher  jedoch  einseitig  vorgeben  dür- 
fen XU  glauben ;  aueh  lässt  es  »ich  nicht  rechtfertigen ,  dass  nur  über  die  Behaud' 
lung  des  Hauptlibels  VerahrednnK'Mi  getrotTen  werden.  Bei  allen  Kiebem  tind 
schlimmen  Krankheiten  ist  es  uotTiwendig,  dass  die  Aerzte  zu  ein^r  gewisaeu 
Stunde  zusaratnentreffen.  (»ar  nicht  stichhaltig  ist  der  Ornnd  gegen  't.nn  Consul- 
tiren ,  dass  e«  die  genauen  ITnter8u<'hungen  und  BetpbaKhtnngen  der  KrankbetlC 
störe.  Eine  schriftliche  AuseinandersetKung  ht  räthlich  bei  sehr  wiehtigen  rSlIen. 
Je  höher  der  consnltirte  Arzt  steht ,  desto  schonungsvoller  roiiss  er  den  conaul- 
tirenden  behandeln,  auf  der  anderen  Seite  musa  man  sich  ebenso  hlircn,  AUm 
und  Jedes  zu  lot)en.  Strenge  iat  darauf  zu  hallen .  in  Gegenwart  der  Laien  ntir 
über  den  Gang  und  die  Beschaff'enheil  der  l\r:inkheitsfällc  au  sprechen  ,  nicht  In 
Erörterung  der  Ursachen    und  Heilmittel   einzugehen.     Die  Aerzte   uUaaen    darKuf 
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bestehen  ,  daas  man  ihre  Krlautiiiias  Rieh  erbiltvt  su  CuDflulUtiunen .  und  wo  intfg- 
lieh  boi  der  Wnh)  ilmeu  eint*  Stiiniiie  läsfll.  l>er  Nutz«*n  der  Coiisult.iliuiiuQ  fUr 
den  Krauktiii  ist  UDbeatreitbar.  Ks  kaun  dnlier  (Ilmu  Stiati.*  Dicht  gleicb^jiltjg  8(.mu, 
welcher  I'mi  unttr  doii  Aerzlfn  herrscht,  Ldircb  (iebol*  und  ätrafgeseUe  iwl  aber 
niohtfl  £11  erri>ichen.  Itei  chroniachen  Kranken  ist  ea  luancfamal  aebr  ^t,  dass  ein 
iinbefangpoer  Arzt  hitiKiiltouiuit ,  weil  der  erate  uU  zu  feHl  bei  seinem  Plane  bleibt, 
f^  darf  aber  nicht  verhehlt  wurden,  (Lisb  (  nnbultationcn  dip/rii<>i[nnhmo  dos  Änctes 
venuindcrn.  Zu  gnissc  'l'ticilnahnie  desaelben  ist  nicht  gm.  Uusshalb  soll  der 
Arzt  nicht  seine  Kaniilie  §i>ll>iit  bctiAiideln. 

Ksdarf  dem  ^eiliiiner  nie  einrallou,  wegen  ftoincr<;elvhrsaiukoit,  seines  Rafs  als 
Sehriftsteltor  ii,  s  w.  sich  fino  AuctoritÜt  bei  Conäultatioiißii  anziimaascn  und  mit 
ihr  den  Ausschlag  gobvn  zu  wtdieu  Dass  Acr/,le  nach  Titeln  haschen,  ist  wohl 
nur  der  (loaellaohatt,  nicht  diT  Mitärzte  wegen.  Peter  i'^rank  ist  aber  nicht  die* 
aer  Ansicht.  Man  hat  seit  einiger  Zeit  geglaubt,  zur  Aufmunterung  der  Aerzte 
viel  gethau  zu  haben  ändurch,  daäs  der  8Utat  Diejenigen,  welche  sich  in  Uedie- 
ntiDg  des  I'ublicnuis  hervorthnn,  mit  iVcuiden  Charakteren  bcle^ft.  Die  Aerzte  sind 
selbst  so  gütig,  dioäem  neuen  Vururlheile  nachzuhangen  und  sich  uu  Ute!  nuizu- 
sehen,  welche  aie  nicht  selten  lächerlich  tuachen.  Lribiirzte,  Prufessuren  düiiken 
sich  ott  mehr  zu  sein.  Eitelkeit  und  Schwäche  null  nie  zu  einer  heruntersetzen- 
den Beurthcilung  anderer  würdiger  Mänut-r  (Uhren,  l-ls  ist  unklug,  Andere  so 
emptiudlicl)  gegen  sich  zu  reizen.  So  z.  U..  wenn  man  dem  in  Verachtung  Ande- 
derer  Husaitendcn  Dünkel  eines  Meilicinalraths  entgegensetzt,  dass  alle  die  dicken 
Medicinulurdnuugen,  auf  deren  von  ihm  herrührende  Ausarbeitung  und  öffentliche 
SanctiuniruDg  er  »ich  viel  weiss ,  gar  nicht  in  Ausführung  gebracht  werden  ,  und 
daas  CS  in  Ländern,  die  keine  Medicinalcollegien,  fUr  die  ich  indess  bin,  haben 
oder  in  welchen  sie  sehr  untbätig  sind ,  was  besser  ist  als  zum  Despotismua 
Überzugehen ,  nlclit  schliinnior  in  medicinischen  Dingen  steht  ab  bei  ihm.  Das- 
seJbe  gilt  von  den  Scliriflatellern.  Ka  i^t  sehr  selten  ,  daas  grosse  schriftstellert- 
sehe  Verdienste  eines  Arztes  zu  bedeutenden  üussereu  Vortheilen  Hihron.  Werden 
sie  ihnen  zu  'i'heü.  au  haben  sie  es  ihnen  nicht  zu  danken.  Dieselben  Aerzte,  die 
aeit  ihrer  Inaugiiraldiasertaliun  nichts  heraasgegebeu .  babou  es  ebenso  weit  ge- 
braeht  Fa  ist  .ibcr  doch  unbegreiflich  ,  daas  man  in  den  nächsten  Kreisen  des 
Verfassers  so  ganz  uird  gar  keine  Notiz  von  seiner  s(;hrtfts tellerischen  Colebrität 
nimniL  Viel  Unbilligkeit  und  Kinseiligkeil  lassen  Aerzte  in  der  wechselseitJgeji 
BeurtheiUmg  ihrer  liternri.Hchcn  l'rüdiicto  sieh  häufig  zu  Schulden  kommen.  Der 
eine  liebt  nur  Kjiidenuen,  der  andere  nur  tiefe  Betrachtungen,  der  dritte  nur  laichen* 
Öffnungen.  Jeder  schlitzt  allein  d.iH,  was  nach  seinem  iieschmaeke  gesehriehen  ist. 
£a  ist  schon  oft  bcuierkl,  dasse  iue  gro9.«*e  !Iospital|)raxiD  bei  den  Meisten  eine  Flüch- 
tigkeit, Kinscitigkeit  und  tiedankcnloäigkeit  der  Krankenbchandlung  erzeugt,  wel- 
che sich  nie  wieder  verlii-i-t.  Auf  di<-  Zahl  der  .lahro  kommt  es  daher  nicht  an. 
Kit  Keobt  legt  miin  viel  (Icwicbl  auf  seine  eigne  Erfahrung;  den  Kiichem  darf 
man  nicht  immer  trauen,  sie  enthalten  zu  viel  Cnwalirheit.  So  z.  B.  der  bekannte 
Kall  von  &tuze),  der  eine  Melancholie  durch  Kinlnipfung  von  Krätze  zu  heilen 
glaubte,  später  hat  («uldener  bewiesen,  daas  der  Ausschlag  gar  keine  Kratze 
war. 

Auf  dieKrfahrnng  nachJahren  ist  daher  keinüewicbt  so  legen. 
DßtD  Wiegen  kann  man  keine  Grenzen  anweisen,  die  (.Geschicklichkeit  hat  aber  in  jedem 
Individuum  einen  Grad,  über  den  sie  nielit  gesteigert  werden  kann.  Viele  Tau- 
sende  von  Kranken,  viele  .Tahrzehnte  <ler  Praxis  geben  ihm  keinen  Zuwachs. 
Wozu  da«  be8»ere  l<eaen  dich  benutzen  läu^t,  bat  Bnrserius  von  Canifeld  ge- 
zeigt, welcher  in  seineu  schätzbaren  Institutinnen  aicb  nie  aut  seine  eigne  Erfah- 
rung beruft  Kr.-iuk  h.it  gerade  den  entgegengt^aetzten  Weg  eingesehlagen.  Man 
tnuas  zwischen  Schrift atel lern  und  .Scliriftstellern  unterscheiden  lernen.  Es  ist 
gleichgültig,  ob  niaii  eirizrlne  l'irfalirungen  Bctlirit  envorbcn  oder  von  Anderen  sich 
angeeignet  hat  Alan  aet/.«;  nur  nicht  entgegen,  der  ältere  Arzt  habe  die  Verglei- 
rbung  der  verschiedenen  Methoden  aua  der  Beohachliuig  ihres  Erfolgs  am  Kran- 
konbette voraus,  fi aller  wollte  hierüber  schreiben.  Aber  ea  mnss  so  leicht 
nicht  sein,  au.i  dem  Erfolge  in  der  Arzneikunat  zu  unheilen.  Denn  aonat  hätte 
aich  kein  falsche»  System  halten  können.  Ein  Jeder  ist  mit  seinem  Systeme  zu- 
tricden.  Die  Paracelsisten,  die  Schüler  von  Hoffmann,  Stahl  u.  s.  w.  zahlten 
ebenao  glückliche  und  berühmte  Praktiker  unter  sich,  als  immer  unter  der  auser- 
leaeneii  Zahl  der  Aejzte  gewesen  sein  mögen,  welche  unabhängig  von  ledern  Sy- 
steme nur  küu  der  Erfahrung  anagiugen.     Der  ganz   unparteiiaohe  Uiliuert  sagt 


daht^r.  (1(188  nxch  :tllen  ^ystomm  dir  Krnnkon  hrxfior  vcnlen  lintl  AUrbr».  erster 
jrdot'li  aui  luciiitfn  Im'i  di^r  cxspcnalivm  Mt'thudr,  Am  n.ichthd}ig8t«rri  ittt  tloi 
jtingt'T»  Aerxtfii  ik-r  tii'ist  de«  ZcitaUcrs,  welcher  liier  znm  'll»'il  mit  den  l-'<»rt- 
schritteii  der  Autlclüriinf;  viuf:iminunhüng1,  d:i  er  :iiif  dii'  AuHÜtuitig  Bu  vivi  Ufwicht 
le^  und  alier  Tht'uriä  luiBtttraut.  Jetzt  hat  ein  nugchcnder  Arzt  Diutit  mehr  so 
das  AiiB(.dien  meiner  äcbidc,  uie  »hpiniila,  wo  es  luess:  er  bildete  sicli  in  aiH- 
tiu^'L'u  oder  Leydeii.    Aerxtti  sollten  d.iher  uie  f(e>;en  AtilHU^iT  drU' I  m, 

Iter  juuKu,  grltilirie  Arzt  Lr.iiil  sich   zu  Anfaug  Ht^iiiiT  Pnuis    in    vicl^i>  'il 

wenig  und  in  vielen  zu  vi**!  zu.  Oh  ein  Arzt  brrecljtiyt  ist.  nacIidiMn  vi  '-ii  mij- 
|pmlt.ler  Ansi  geworden  ist,  si'inpu  WirkungHkreis  aufftug>-bca  oder  auf  eini-n  klei- 
nen Kreis  zu  besuhraiikcii  /  FUr  den  kl^in^n  Kreis  kann  er  nicbt  inebr  »ein,  waa 
er  elieniaJB  war,  weil  er  atia  der  Ucbiing  kommt,  und  die  Vortheile  einer  grossen 
Praxis  die  Ketmtnijtae  de«  epidcmiifclien  Cbarnkters  sieb  üun  entaiehi-n.  In  die- 
sem Kreise  werden  die  gebildetfn,  edleren  vieUeicht  aurli  die  reichen  und  vor- 
nobnien  Mensclien  di-r  (legend  begriffen  eein.  Welche  L'ubtlb'gkf^it  aber  gogeu 
Mitärzte,  daas  i'tn  Arzt  die  Praxis,  weleb«'  Froudo  und  feinen  (Jcwinn  gibt,  ;tlt>  in 
fiir  sich  behtill  und  die  andere,  welche  dna  Leben  verbittert,  ihnen  ganz  nnO'lir- 
det.  l)agcgen  lässt  sich  nicht  liiugnen,  duss  t>s  I.Agi'D  gibt,  iu  denen  die  Aenete 
befugt  sind,  der  Ausübung  der  Kunst  /.u  entsagen." 

Scbildemagen  »us  dem  Leben  eines  Arztes. 
„Die  Begebenheiten  und  Verhältnisse  eines  gebildeten  Arztes  von  aupgeieich-' 
neten  Aulagen  des  Geistes  und  des  Charakters  können  SfoflT  xu  anziehenden  Dar- 
atellungeo  geben  und  (Jelegenheit  zu  treffenden  Benjerkungen  Über  den  Slen-i  ■ 
die  (Gesell schuft,  die  mediciniscfae  Kunst  in  niaunigfalUgen  tieziehungen  dartn 
Man  denke  sich  einen  ausgezeichneten  jungen  Arzt,  der  sieh  nach  vollendeteu  .-*iu 
rlten  in  einer  grosseren  Stadt  niederläsal.  Nicht  der  Geringste  will  sein  I.t^ben  dem 
erfahrungsirmen  Jüngling  anvertrauen;  wagt  Kiner  ea,  dann  nur  mit  Misstr.iiien. 
Diese  Zeit  de.i  rnglaubons  an  ihn  dauert  oft  lange.  Noeh  jieinlicher  lit  seine  l.ii.' -. 
wenn  ihm  Kranke  aus  der  untersten  Clnsse,  aus  der  Dienerschaft  übergeben  wl-i- 
den,  unter  dem  >'or8atz,  sein  Benehmen  zu  beobaehren  und,  wenn  er  nicht  scbnoll 
heilt,  ihn  wieder  zu  enUasson.  Wenden  sich  dircct  Kranke  an  ihn,  so  sind  es  an 
unbeilbareD  UebolD  leidende  Arme.  Selbst,  wenn  er  schon  anfängt .  etwas  &u  gel- 
ten, wie  viel  Wankelmuth,  DcmUthigang  und  Vereitlung  sehüner  Hoffnungen  mnss 
er  zu  ertragen  wissen.  Aus  Lebensgefahr  gerettete  Kranke  gehen  wieder  xu  an- 
dern Aerzten  über;  trotzdem  kämpft  er  sich  durch  alle  Srhwierigkeilen  hindurch. 
Aber  flchnell  ändert  sich  die  Seene;  es  sterben  ihm  rasch  hintereinander  mehrere 
Kranke  von  Bedentnng,  die  viel  Schuld  auf  ihn  ku  werfen  scheinen.  Kranke,  die 
er  nicht  berziistellen  vermochte  ,  genesen  unter  der  Behandlung  anderer  Aervti 
Es  wird  jetzt  Ton,  von  ihm  abzufallen,  hiiaea  wird  vf)u  Jbni  verbreitet.  Sein 
vennuinten  Freunde  spielen  die  thä'tigste  Rolle  dabei.  Eigne  Unorfahrenhelt  und 
Unklugheit  setzen  die  begangenen  l'Vhler  in  das  rechte  Licht.  Er  selbst  als  sein 
strengster  Kichter  ,  fassl  V'ursätZü  zu  erneuerten  i-meten  Studien,  zur  vermehrten 
und  erhöhten  Thätigkeit  und  Anfmerkeamkeit  am  Krankenbette.  So  glückt  es 
ihm,  diese  Stllruie  zu  bestehen.  Der  ärzlHche  Beruf  ist  von  allen  anderen  ver- 
schieden. Bei  allem  andern  Wirken,  von  dem  das  Wohl  der  (»esellscbift  abhängig, 
hat  man  immer  von  unten  auf  viele  -Stufen  ^ii  ersteigen,  ehe  man  selbst stündig 
wirkt.  Der  Arzt  hat  keinen  Richter  Über  sich.  Es  mlissto  daher  ein  anziehende« 
Tagebuch  sein,  wenn  ein  junger  Arzt  Über  die  Schwierigkeilen  der  WLisensehatY 
und  Kunst,  mit  denen  er  zu  kämpfen  hat,  ehe  er  sich  eine  genügende  Fertigkeit 
und  Erfahrung  erwirbt,  berichtete.  Der  Kampf  eines  tiefen  ,  zwar  nueh  jugendlich 
unrairen,  aber  mit  desto  glühenderem  Wahrheitseifer  beseelten  Denkers  mil  sich 
selbst  wUrde  hier  einen  Platz  linden.  FUr  das  unmedicinische  Publicinn  »lirde 
die  Schilderung  so  vieler  Beziehungen  des  Arztes   von  Gefühl    und  Dol'  n 

den  Kranken  selbst  ein  besonderes  Interesse  der  Menheit  haben,    Vozn< 
grosse  Räthsel,  wie  Uenschen ,  in  allem  Anderen  immer    voll  Alisslianeii    uiiu  ue*^ 
denkbchkeit,    ihr   und  der  Ihrigen  Wohl  Bf>  häufig    ganx  unbeschränkt    in    irgend^ 
eines  Arztes  flanü  geben  und  darin  aushiirren,  sogar,    wenn  Alles    otTenbar  einen^ 
schlechten  Ausgang  droht,  der  Arzt  selbst  diesen  ankündigt     Was  <ter  Arzt  thun 
und  nicht  ihnn  soll  und  kann  .    riin  den  Glauben    »n    sieh  zu    erhalten.     Sich    ■••<* 
eine  gewisse  Stufe  in  der  öffentlichen  Meinung  /u  bringen ,    ist    selten  Fo1k>'   ; 
massiger  Bemühungen,  mehr  bangt  es  von  denselben   ab,  von  einer  einmal  •i-.i-_ 
genen  Hübe  nicht  su  schnell  berantergestUrxt   za  werden.    Das  Sein   nnd  Wirken 
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Anctt'K  bcflAgt  die  L'inzip'ii  MysUTitiD,  die  sich  in  uniionu  Zeitjillor  eHial(»-n  h:i- 
iind  die  dMscIbc  nirhi  ;inziit;it!U'n  vurimn-hte.  Wie  wenig  sind  m\bai  du» 
l^jrlcii  mid  Troiuten  eioes  Aritva  liekauul.  was  in  ihm  vorKoht,  wnnn  rr  in  schwie- 
rigen Krankheiteu  lieialaud  ku  lei»U'u  bar,  wenn  or  vermeini,  üaa  Itcchte  gotrolTen 
i/oer  vertfhli ,  w«ttD  vr  sieh  vorwirtt  ,  zu  viel  oder  zu  wenig  oder  etwas  Un- 
augeuu'saence  getimo  mlor  nicht  zeitig  genug  eingewirkt  Kti  haben.  —  Viele  frohe 
nioralt»che  Beziehungen  des  Arztes  l;l^»t-n  sich  »uf  Vurantassung  einzelner  Vorfille 
zur  Sprache  bringen.  LVbcr  i)ic  l'heilniihux;  des  Arztea ,  iln  zuBaoimeugeaetzt«« 
Wesen,  ihren  öfleren  Nachtbi-il,  wenn  sie  eiith  dt's  Liriütith«  des  IleilkUnstlers  zu 
sehr  bt^ujitchtigtr  wie  nji^  iiu  (tewilhte  der  iieschärte  nichl  abuiuimt ,  sundern  Im 
Lftllfe  dffZfit  £uui  Un-;lt)eke  des  Arztes  oft  in  VitMuui  erhüht^  und  der  graiikÜpßge 
Ar»t  oft  der  wuiebste  isi.  Das  Kmiedrigt-ode  der  unvenueiiilieheö  Kinricbtung  für 
Beuiübiingei) ,  die  -lus  unserer  freieateu  uud  guniAJHten  Thätigkeit  hervorgehen 
mlUsten,  Kniuüihirig  in  kliuger.dur  Münze  zu  emptangen.  Sieli  hierin  ergeben  zu 
lutlssen ,  ist  ein  luuck  nnaeres  Standes.  l)ie  Mittflieder  machen  sich  verächtlich, 
diu  iuiuier  rethiiuii,  ob  ihnen  am-h  die  ^eliitrige  Mflohniing  wurde  und  die  ganxe 
äutooic  ihrer  jiihrliehen  KinkUnt'te  nirht  in  Hetraehtung  ziehen^  sondern  ihre  Zufrie- 
denheit verlieren,  wenn  sie  lueineii ,  Kiuzflne  haben  ihnen  niclit  dfta  Gehörige  ge- 
leistet —  des  Atztes  ^«^Ibsigüfiihl  bedarf,  bei  der  Hchwietigkeit  seiner  Kunst,  de« 
ihn  gegen  eigne  Anfechtungen  sebützenden  Kcwas^tsetns.  L>as  aufgekläilcste  Pn- 
blißutu,  die  hellsten  Küpte  kennen  nur  einen  sehr  (rllglichen,  sehr  dürftigen  Masa- 
Btab  des  ärztlichen  Verdienstes  im  .^ll^eaieinen  und  Einzelnen  haben.  Der  Arzt 
dajf  sieb  aber  nicht  durch  Selbstruhiu  entweihen;  duuh  aach  gegen  LobsprUche 
«ich  nicht  itbsperrcn.  Man  kiiuiiut  am  Ende  auch  hier  zu  der  passiven  Weisheit 
zn  subwcigen.  Diese  Kunst  zu  schweigen,  die  moderne  Klugheitslehrcr  viel  zu  aas- 
g«dehnt  enipfeblen.  die  aber  nur  Werth  hat.  wenn  sie  mit  dem  Talente  und  Muth 
SU  sprechen,  vereinigt  ist,  du  wu  es  gilt,  gegen  bösen  Willen,  Vururtheil,  Iirtbum 
anfzUlreteu,  diese  Kunst  hat  der  Arzt  vielKicb  zu  üben.  Was  uui»s  er  nicht  sehen 
und  hören,  ohne  e»  wahrnehmen  ^u  acbeiuen.  Er  soll  nie  der  Mann  einer  Par- 
tei sein,  Und  doch  bedarf  Niemand  mehr  Keckheit  und  Gewandtheit  zu  reden, 
wu  es  Noth  tbut,  als  der  Arzt.  Aber  er  ist  nicht  bloss  Arzt,  er  ist  auch  Menecb 
und  Udrger  und  niuss  auch  andere  Wahrheiten  und  Zwecke  vcrtheidigen  und 
berordern  als  nur  mediciniscb«,  -  Man  schreibt  dem  Arzt«  im  Allgemeinen  vi 
viele  Menacbenkcnntuiss  zu.  Ich  glaube,  nicht  mit  ftecht.  Der  Arzt  steht  seinen 
Kranken  zu  nahe,  das  ihm  geftchenklc  vertrauen  besticht  ihn  zu  ihren  Ganslen. 
In  Zeiten,  wo  es  [.^tien  uud  Tod  gilt,  körperliche  leiden  ertragen  zu  müssen,  ist 
bei  den  aufs  Verschiedenste  gearteten  und  gebildeten  Menschen  im  Ganzen  mehr 
Gleiuhfüruiigkcit  und  l'ebereiustimmung  im  Sei»  und  Uencbmeu  als  in  allen  ande- 
ren Lagen  de»  I^bens.  — 

Des  Arztes  Heiuf  ist  nicht,  der  .Siit«nriobler  seiner  Mitbürger  zu  sein.  Seine 
Humanflät  gebietet  ihm,  das  Itrutalste  an  seinen  Kranken  zu  ignoriren  und  ihnen 
nicht  anzurechnen.  Der  (iliysischu  Gesichtspunkt  ist  der  seinrge.  Er  hat  zu  for- 
schäu  und  7m  lehren,  wie  gute  und  schlechte  LCigenscbafien  des  Charakters,  Uer- 
zens  und  Geistes  und  ihre  Folgen  mit  kurperlieheii  Anlagen  und  N'erstjmmungen 
zusammenhüngeü,  von  National-  und  Kainilienabstanuiiiing  ihren  LTn<prung  haben, 
durch  climati»ehe  und  diätetiaeJK'  Vorhällnisse  zu  einer  Höbe  getrieben  werden, 
uud  ttahre  Krankboiteu  sind.  Wem  das  Geistige,  .Sittliche  an  Anderen  so  unter- 
georduet  und  nhhangig  erscheint,  der  bt^hiilt  nicht  den  scharfen,  spähenden  Blick 
dafür,  dessen  Heschältigung  ist  uicbl  ein  ewigeä  Abwiegen  uud  Vergleichen  dea- 
sclben  nnri  der  ist  also  nicht  zum  grossen  Menscbeukenner  geeignet.  Garve  bat 
bemerkt,  dass  ausgezeichu^te  Fähigkeiten  zur  Iteohaclitung  körperlicher  und  gei- 
stiger Veibiiltuisse  selten  vereitiigt  sind  und  sieb  oft  fl.usseblie88cn.  Es  ist  hierin 
vial  Wahrheit  und  trifft  dim^Arr.t  insofern,  dass  er  durch  die  Ausübung  seiner 
Kamt  niclit  zum  Beohaebler  und  Kenner  der  Menschen  gebildet  wird.  Der  falsche 
Ruf  kommt  daher,  dass  Aerzte  in  der  l'hat  manches  (ichcime  von  den  Vorfallen 
ibrcs  Oris  und  ihren  wahren  Zusamuienbang  in  Erfahrung  bringen,  sogar,  ohne  es 
au  wollen,  Aber  die  blossen  Thats.ichen  geben  einzig  die  Materialien  zur  Hen- 
flohenkenntniss,  zu  dicker  selbst  gehört  eine  Art  von  Combinatiun  und  ein  unbe- 
fangenes Schauen  und  l'rlifen  ,  das  des  Arcteä  auf  diesem  Gebiete  nicht  ist.  — 
Eine  gross«  Eigcnlhümlichkeit  gibt  Stoff'  zu  interessanten  Lagen.  Der  Arzt  mtiss 
lügen  lernen  ,  ja  er  muss  diese  Verstellungskunst  gebrauchen  .  »ein  Wissen  und 
Können  in  höherem  Glänze  zu  zeigen  Nur  das  deutlichste  Uowusstsein,  dass  das 
Wühl  des  Kranken,  dass  ein  Zweck  des  ärztlichen  Seins  diese  TaUBohung  gebietet, 


272 

oinimt  ibneu  (l:is  nrnieürigondc  in  Stiinfleii  der  Uel)i>rlcgan^.  wenn  ihre  Au^^ 
UDs  auch  uft  vLTwirn.   Schaiurolhi^  nbjjjgf   und    (rof  duuilUhii^l.     Der  Wjdou.;..i.:. 
i;egeii  diiH  uothncndige  LUgen  hPKtimuiie  Bauptsärblich  Tbaer,  ttmnp  Praxis  nieder' 
ziilegCD.    Ahcr  nie  wird  Pin  Arzt  von  wa^hiem  Wisaen,  voü  «inlichem  Streben  uwi 
von  Würde  desf'liarakters  einem  hellen  Beobachter  erhabener  trscbeinen,  ala  wcdq 
er  in  der  Noihwendigkcit  ist,  gegen  seine  L'ebcrzcugimg  mit  Iloff'nung  zu  beseelen. 
—  Keiu  Stand,    keine    Beschäftigung  wirkt    so    woTiltbäHg   auf   Uchte  Sitilicbkett, 
wahre  Henscbenbcbe    und    gewisse  Chnraktervorzügti   ein.    als  die  Ausübung    d<^r 
Medicin.    Der  sonst  su  bitter  iirthuilende  Samuel  Jobosun   sagt  von  den    V   '- 
ton:    tivcry  mao  has  fuiind  in  pb/siuiant»  great  übtirality  and  digaity  of  svnt  ' 
vory  (irompt  pfTtisiun  of  benificence  aod  willingne^d  Iü  esert  a  lacraLive    art, 
thftre  is  oo  hope  uf  luore     Nur  altert»  franzüsische  Schriftstvller  wie  MootH: 
MuÜL-ro,  le  Sage  und  Riiusaeau  sind  Keiode  der  Aerzie.  —  Wie  dj'_-  ^.»..1... 
denen  Uichiungeu  des  uieiisoblicheii  Charakters  und  (.»i^istes  sieh    iu   nK'')-'  iiii-<'Ii<'ti 
Studien  und  BearhÜftigungen  äussern  und  modificirfii,  ist  nuch  ni»  entwirkrli  uor- 
dflii.  —     Ein  nii^diciuiscber  Wilhelm  Meister  würde  dt^utschen  AtTZt^n  »«^hr  g<^ 
tÜhrltch  werden  k<hinen.     Noch  erliegen  wir  znui  Theil  einer  wilden  lievoliitiun  in 
unserer  WifMenHchaft   und  Kunst,    um)    dio    uusscbweifendsle  System-  und  SectCD- 
wutb  beherrscht  noi-h  Viele.  —  Jungen  Kunstgenusseti  mnss  man  keine  t.ebrea  aaf- 
drfingen ,    beliebte  Praktiker  zn  werden.    Zu   seiner  Ausbildung   hat  Jeder  seinen 
eignen  Weg  einzuschlagen.    Es  lÜsst  sich  keine  allgemeine  Anweisung  geben  ,   die 
Liehe  und  das  Vertrauen  der  Menschen  zu  gewinnen.     Wie  uiaDnigfaltfg  sind  nicht 
die  Beweg ungsgrtin de  zur  Wahl  eines  Arztes!     Qat  ein  ältert-r  Arzt    das    edle  Be- 
streben,   einem  jüngeren    zu    nlltzen,    so    muntere  er   ihn    auf,    auf   dem    Wege 
des  wahren  Studiums  fortzuschreiten  und  sich  zu  vervollkommnen ,    theile  ihm    (Bo 
Schätze  des  eignen  Wissens  mit  und  aucbe  ihn  vor  Einseitigkeiten  und  Irrihilmeni 
zu  bewahren.     Man  werde   nicht    zu    sehr    zurückgcstossen,    verläugoc   aber    auch 
nicht  alle  GmpliudlichkeiC,  wenn  die  jungen  Männer  dieser  Zeit    nicht   mit  der  Be- 
scheidenheit auftreten,    welche  die  besseren  auszeichnete,  als  wir  unsere  I.4iuft>ahD 
begannen/' 

Kritik  und  Polemik. 


Wie  wir  gesehen  habi-n,  innchte  dii-  Zeit  »«Ihst  Lessing  zum  Kri- 
tiker; oberiao  war  es  mit  Stiuglitz;  die  in  ihui  schlumiucrQdt'ti  kritbicben 
Anlagen  wurden  durcli  den  danialtgen  Zustand  der  Mcdicin  Kur  Kiitwick- 
Inug  gebracht.  Daher  verwandte  Stiugli  tx  seine  llauptkraft ,  dio 
wührend  seiner  Periode  gr&ssirouden  Hauptirrlebreu  der  Mediciii  »u  be- 
kitmpfcn,  den  Brown i an ismua,  den  thicriächen  Magno tismus  und 
die  Homöopathie.  VerhKltniKHm&)sig  gering  ist  seine  kritische  'l'hätig- 
keit,  die  sich  auf  cinztdne  Bücher  i-rstreckte.  Zu  seiner  Zeit  war  es  Sittej 
dass  die  Kritiker  ineiöteu»  anonym  schrieben :  ho  tuager  denn  manclie  Recousion 
für  diu  Oöitinger  Oelehrtea  -  Anzeigen  und  andere  nitjdictniscbe  !•' 
geliefert  haben;  nur  seine  eignen  Papiere  und  der  Katalog  des  z< 
KcdacteurH  vermügon  hierUl>or  Auskunft  ku  geben;  der  Zuknnft  und  einfm 
glUcklicIu^n  Zufall  bleibt  ps  vorbehalten,  Stieglitz  nU  den  Vertasner  noch 
vieler  anderen  Kritiken  binKUstollen.  Iu  seiner  krittscbeu  Thättgkeit  bildete 
er  den  GegenHatx  zu  Mnrx^  welcher  dieselbe  vorzugsweise  auf  die  wis* 
scnscbaftlichen  We^kc  der  Neuzeit  beschränkte,  d<e  übrigen  »Systeme  igno- 
rirend  und  vorzugsweise  die  naturwissenschaftliehe  Schule  bt^kümp- 
fend.  Stieglitz  dagegen  polemisirte  gegen  alle  Hauptrirhtungen  der 
damaligen  Medicjn  ,  wirkte  aber  weniger  als  Kritiker  eiozeluer  literarischor 
Pro  flucti'. 

Sein  erstes  Auftreten  galt  Brown.    In  Kngland  hatte   der.ieJbe.  1"^ 
gemacht;  aber  die  seit  AJlers  voruebmlicb  allen  Systemen  und  alh^m  :■ 
Tiiatiscben  liuldigenden  l'eutschen    hatten    seine  Lebren  mit  dcut*- 
Ufifalle  aufgenommen.     Auch    die  Hauptklintker    neigten  sich    d  ■ 
XU.     £fl    ist    hier    nicht   der  Ort^    die    Orschichte    dca  Brnwnianismiui  untl 
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und  »wwr  MetsinorphiiHt-  in  die  Erregjnifjsthcorip  zu  stihildum,  wir  wnllen 
nur  Ipemoikcn,  <Uhj?  ciiir  Uuzahl  von  BUcliera  für  t^iid  wiilur  die  neue  l^ohro 
i<rBcliicn.  Von  allt-n  diesen  l*ri»diicten  ist  die  berlilinUe  Kritik  Stieglitz* 
in  d(;r  allgtrmeincn  J.  Liter&turxeitung  die  litTVorragendste  Ablinndlniig.  Kr 
liHlti'  dieselbe  ebenso  /.wc-ekmassi^'  al»  besonderes  Buch  erscheinen  Insfton 
künnen,  da  aber  seine  Kritik  nicht  hhiHs  gegen  Brown,  s(»ndern  ÄUg-leieh  ge- 
gen die  bedeutenderen,  /.ii  dessen  (lunBten  erBchioncncn  Bücher  sich  richtete, 
ao  zog  er  wahrscheinlich  desabalb  vor,  dn«  daninl.i  am  nieiHten  renom- 
mirte  kritische  .I<mrnal  zu  wählen.  Auf  da«  SchilrfKto  zeigt  er  dnrin  diu 
seinen  ZeitgenoHsen  entgangenen  ^iHngel  und  HeiiwUchen  dos  Brown'sclien 
ÖysteniH  mid  vernichtete,  au  xu  sagen,  mit  einem  Kcblage,  Browu^  wie 
Leftsiug  in  seinom  berühroten  Vado  luecum  den  l>ichtej-  Lange  in  Laiib- 
lingeu  an  den  Pranger  slellte. 

Von  derselben  BodmiUing  und  vielleiclit  noch  grÖHserer  Tragweite  war 
seine  Schritt  t\ber  den  t  h  ieri  8ch  en  Magnet  ismuM.  WHhrend  derBrow- 
nianismuä  unter  den  dent-ichen  Aer/.tcn  doch  noch  immer  einige  Unglän- 
bige  fand,  zeichnete  tiieh  der  thieri^clie  MagnetiKmin;  dadurch  ans,  daiis 
er  die  bei  weitem  grönMire  Mehrzahl  xu  Proselyten  machte.  Die.»  katn 
hauptsächlich  daher,  dass  er  einen  Bund  sehlnsä  mit  der,  damäW  als 
oeuo  Sonnn  am  niodieinlschon  Kirmametite  aufgehenden,  Naturphiloso- 
phie, welche  die  kritische  PlidoAophtc  ablöste.  Nicht  hloös  die  xVentte, 
uueh  die  Physiologen  und  Naturforscher  huldigten  dem  tliierischen  Magno- 
tismuH.  Alexander  von  llamboldt,  Licbtenstadt,  TrcviranuH, 
ächubert,  öcbelver,  Nasse,  Keil,  Hufcland,  Neos  von  Eseii- 
bcck,  OlbcfB,  Kieser  u.  n.  w.  hatten  «ich  domsolben  entweder  in  die 
Arme  geworfen  oder  liebäugelten  doch  mit  ihm.  Ja,  man  kann  Hagen,  die 
ganze  na  tnrphilosophische  Schule,  die  dumaU  iillmächtig  war  und 
die  Erbechat\  ilrs  Brown  iaiiismns  Ubermimmen  hatte,  ergab  sich  ihm 
mit  wenigen  Auänahmen.  Unter  Männern  von  Huf  und  Bedeutung  war  es 
allein  der  Wellweise  von  Königsberg,  der  die  McHUieristeu  mit 
den  Betrügern  und  Bauchrednern  in  eine  Kategorie  stellte.  Mitten 
in  diejfo  epidemische  rtcbwarmeroi  tiel  das  Werk  von  8t  iegli  t  z.  Ki  wirkte 
wie,  eine  kalte  Uouche,  ck  brachte  die  Meisten  wenigstens  wieder  zur  Be- 
sinnung, und  lieSH  ein  richtiget«  Nachdenken  und  nUcliteme  Stimmung  wie- 
der die  <)berhand  gewinnen.  Hin  wdehea  Werk  konnte  nur  ein  Mann 
schreiben,  der  in  die  Ätyaterien  der  Kantischen  Philosophie  eingeweiht,  zu- 
gleich oin  ebeiiHM  grosser  Pliysiolo;;  als  Arzt  war.  In  keiner  seiner  Schrif- 
lej»  iiffenbnrt  sich  so  glänzend  der  scharfe,  kritiHche  Verstand  von  Stieg- 
litz. Kv  zeigt  sich  diuchweg  als  »trenger  Kantianer,  und  als  solcher  ist 
er  sich  der  Grenzuu  des  Wissens  im  Allgemeinen  und  des  Wissen»  in  der 
Medicin  bewuKsl ;  seine  Stellung  war  um  s»i  Hcliwierigef,  weil  die  namhaf* 
tobten  Phybiidogen  Hir  den  MagnctiHmus  Partei  ergriffen  hatten.  Stieg- 
litz Wtfiüt  nun  daä  Uebertriebene  und  Irrige  den  thierischen  MaglietismuH 
durch  Hülfe  der  Kritik  und  PhyBiologic  nach.  Mit  unwiderstehlicher  Strougo 
thwt  er  dar,  daas  drr  thierischc  Magnotismus  kein  'l'hcil  des  dubiiisen  Ner- 
venHtliers  Bein  könne.  Kr  zeigt,  wie  selbst  Alexander  von  Humboldt 
nnd  Keil  die  allgemeine  Verwirrung  gesteigert  haben.  Die  Fachphysiulo- 
gon  fUlu't  er  gründlich  ab.  Daher  bleibt  dies  Buch  Tür  alle  Zett«u  ein 
Miiälcr,  wie  naturwisfienfichal'tliche,  medicinisohe,  physiologische  Ofintrovor- 
»eu  Äuf  eine  strenge  logische  Weise  entschieden  werden  sfdlen.  Der  ge- 
wiuidte  Kantisehe  Phdosoph.  der  die  Kunst  des  Dinpulirens  uiul  Argumen- 
tireju?  zur  Meinerschaft  gebracht  hat  und  der  minutiöse  Phyt>inlog,  der  Al- 
les von  seiner  Dinciplin  abweliH,  was  nicht  durch  wahre  Beobachtungen 
und  Experimente  bewiesen    is!  ,    tritt     uns    hier    auf   jeder  Seite    entgegen. 
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Slieglitz  ücbUttolQ  aber  niclitH  weniger  hIh  dn^  Rind  mit  *U;in  ÜmW  muh,' 
HtUtü  V.T  einfAcli  den  tliiL'riHclicii  Mngnt'tiHnius,  tVir  t\vn  oiti  Olbfrs  uuil 
Humboldt  Projingiuidn  timcbloii,  n\n  Schwindel  InngrAtcllt,  so  ^^U^(lL'  diu 
gniizc  rInmuUgo  Zeit  ibu  tioIM  für  fini'ti  Scbwindb-r  tirklilrt ,  und  or 
wUnli'  wii«  Ooa  C^uixotc  eiiu-n  Kampf  gegyii  Winiliiiilbltri  geführt  b:i'":'. 
Dt'SflbnIb  längnet  er  dcu  Üiirnschisn  Mii^rtifimus  nicht  nb^olat  und  h  |>^i^a.. 
Wer  i's  nicht  vcrutfht,  zwiscbpn  don  Zeilen  y.ii  lesiMt,  wird  die  volle  BetlcB 
tiiiig  diofiPK  Wt«rkes  niu  b<?grcil'i*u.  iSlieglitz  xi'igt  oino  ohrnRu  grut(H| 
Mpi  tttpfBchaft  in  dem;  wxa  er  vcrHchwoigt,  nlit  in  denii  wl 
or  (ingt. 

Seiiiv  [Ianpt\'L'rdion»te  üind:  1)  dass  er  dßu  Sninnnnibulismag 
viini  tliieriscbcn  MagnetiHintia  ii  n  tc  rHchied,  2)  dftMS  vr  bewicN, 
i1af>8  der  tbieriache  Magno  tismut»  das  nicht  i)^t|  wüu  seine  A  d- 
Lituger  von  ibm  ausHugen.  3)  Kr  k teilt«  r-ini-  natUrlicIie,  P^*)"* 
Ki'ilogiscbe  Thcnric  nuf,  die  der  mystjflchon  aufV  Scblirtst«' 
entgogon  trat;  er  behanjttot  nifinlich,  dasH  die  tbiiTischc  Ana- 
dQustnng  nnd  Wärme  da.«  WirkHante  beim  thieriscben  Ma^ni*- 
tiarausHei.  4)  Den  Snnuiain  Im  1  IsmnH  fUhrf^  er  in  »tütiie  l>  nui- 
xen  zitriick,  dun  Unwabrn  der  Itrrnicr  und  Ktrascs  bu  rgfr  kri- 
tisch geiBselnd.  5)  Er  vcrHucble,  eine  Krklüruiig  dns  mague- 
tiacbeu  Kapnurttt  zu  geben.  Ü)  Nimmt  er  dun  Magnetismus 
gegen  die  Liederlichkeit  in  Schutz,  indem  er  auseiuAuder 
flütxt,  dass  der  by  pnchnnd  r  iBchc  Hinn  tio.r  SuninAnibuleu  d  ei 
Goschlochtstriob  nicht  gUnstig  ist.  7)  Wies  er  nach;,  (ins«  »J 
niilbiinlich  avt,  den  ihieriflchen  MagnetiKmuR  xn  thera]ieulf- 
sehen  Zwecken  zu  verwenden  nnd  rntzug  damit  denisflbcn 
alle  Stutzen. 

Diese  klare^  nüchterne  Untersuchung  brachte  die  damAligon  Aenete  un 
Physiolugfn  ,  die*  mnhr  oder  wenigrr  alle  von  dem  (Hauben  au  di-u  thicri- 
Mclien  MugnetismuH  durchdrnngeu  waren,  wieder  zur  UeHiunniig.  Wir  niMHsen 
biebvi  bemerken,  dass  duieh  den  KinllusH  des  W  ionhol  i'scbe.u  Werke** 
die  bisher  noch  Hchwankcnden :  II uiel and  und  Andere  der  neuen  Lehre 
«ich  zugewftmlt  hatten.  Vier  Jahre  später,  atä  älitiglitZ;  trat  dann  auch 
der  Kieler  Professor  Pfaff  in  dessen  Fussstapfen  und  sieben  Jahr«'  daran! 
durfte  Kudolphi  es  wagen,  den  thimscheu  Magnetismus  aU  Irrtbam 
oder  lietrug  in  seiner  beritbintcn  rhysiologiu  hiiizuKtellen  und  den  Aua- 
spmcb  zu  thuu,  der  Ihm  »u  viele  Feindschaft  zuv,(>g:  ^dureb  den  Mag- 
uotiumus^  so  wie  er  in  da»  Leben  tritt,  wird  jeder  Schlech- 
tigkeit der  Weg  gebahnt,  denn  er  tädtet  gar  zu  leicht  dio 
WiRäenKchaft  in  ihri.>r  Wurzel  und  geht  gewi^ihulieb  mit  Ai 
Myntik  und  mit  der  Hige  Hand  in  Hand". 

Die  St  iegli  tz'scho  Schrift  int  daher  mehr  aU  ihr  einfacher  Titel  äv 
Hagt.     Sie  war  geradezu    eine   racdicinischc  That.     Dean  dnrch  dieHes  eia4 
Hnch  leistete  in  Deutschland    ein  Mann    mehr   als  in  Frankreich  zwei  g<^ 
lehrte    <J  o  r  p  o  r  a  I  i  u  n  c  u ,    die    Akademie    und    die    ni  e  d  i  c  i  n  1  b  o  h« 
FacultJlt    zu    Wege    brachten.     In  Deutschland  verbreitete    bich 
thierigche  Magiietismuh  eudemÜbh,    in  Frankreich   epidemii^ch.     Hier  wnrfl 
ea  nicht  (jinxilne  sich  dazu  eignende  Kranke,  die  vun  eiu^ichtavulleu  Aer 
ten  oder  uut^r    ihrer  Aufsicht  inagnotisirl  wurden,    sondern  Sichtürzt*»  od<rr 
Aorsle    von    zweifelhafter  Moralität    bemächtigten    «ich    dieser  lleiliiietbodt 
wandten  sie    auf  (lUHUiide    und   Kranke  ohne  Unterschied  an  und   hebaud« 
tun  gi'ospe  MenHclienma<i8en    zu    gleicher  Zeit.     De^tihalb   war  nicht  xm  va 
wundern,  dasn  da»  stets  cuntridistiKcli  auftretcrndo  Frankreich  vcni  Oben  äi| 
griff,  wahrend  die  Kegiemngen  in  Deutücbland  diese  ganae  Frage  <l.'r  W»! 
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AAMcmit'l  flelbsl  UluTlicsAen.  Auch  «Ics«)liiiib  wlrJ  St  ioglitz  llticli  llir  nlleZoi- 
t<?n  intcro^sant  bicilion,  weil  va  pin  wichtiger  Hi'itrng  /.«rtUiInirgencIiicIiU',  eiue 
StliiMi-ruiig  il<-'t*  Zi'itguislcs  zu  Aiitutig^  (liestiB  JalirlmmliTlf»  ist.  Knnn 
in 011  sicli  bfuti'  ilbor  das  Dogma  viin  der  niibifricckt.cn  Em- 
(ffängnifis,  von  Hnr  I  nfftiti  bilitii  t  Hp«  l'apfltes,  <lie  Mirako) 
Villi  Loiirdt^B  unrl  die  in  M^iigu  überAll  au  t'troteii  ticn  ätyjj^mu- 
tiMirteii  w  II  cm!  er  u,  wenn  luau  »iivbt,  dasti  zu  Anfang  diese :« 
J  abrUiiiidertvd  dii'  scliärt'stc- ii  und  l'einsttMi  Köpfe  %-uii  einem 
mediciniticben  Dogma  bingcrisnen  wurdeu?  Was  aber  in  dem 
Bucbt*  zwiscbi>u  dun /eilen  zu  lesen  i*tt,  niiichtcu  wir  sogar  last  bcdrutuiigs- 
vollor  nennen  als  das,  was  der  VeHansfr  mil  düi-rt'U  Wnrten  ausspriebt. 

Nt.'unxi'lin  Jnbru  wuren  t^t'itdt'in  vorllnsKcn  .  als  8t  i  e  ^  Ü  tz  aicb  ont- 
sc  hl  (WS  ,  die  damals  immer  mebr  sich  verbreitcnric  II  omnopnthic  zw  be- 
küm^ifen.  IHeno  Secte  tbat  sich  dadurch  hervor  ^  iIhhh  nie  ibro  Anhänger 
einmal  haujjtsiichlich  nnter  dem,  dem  M^'bticiKmus  und  Pieti-imud  auf  rcli- 
giiisem  Gebiete  vi-rfalk-neu  Adt-l  und  der  Üelibtriytokratie,  andcreutheÜH  un- 
ter dtiii  Ultraliberalen  auf  pülitiüclieni  Uebiete .  den  Demokraten  sachte. 
Hiflr  bewäiirte  sich  Ans  Sprichwort:  die  tJegenslitze  berühren  fiich.  Dietiem 
Chiiraktor  ist  die  Huinöopathic ,  obgleich  sie  seitdem  an  Kintlass  und  Bo- 
denton^  verloren ,  bis  in  die  Neuzeit  treu  geblieben.  Die  Abstimmung  auf 
dem  Heichstiigü  Über  das  1  nipfge^etz  »eigic  ebenso  die  innigsluCoalition  der 
Feudalen,  der  Schwarzen  und  der  Fortsehrit  tspartei.  Die  Hti- 
möopnthie  zähllf  ihre  Hauptanbünger  stets  in  den  grüst^eren  iStKdtfu;  der 
ge(*Uhde  Sinn  des^  wohlhabenden  Lnndmantis  sträubte  sich  gegen  die  Irr- 
lehre. Frömmelnde  Belach Wt-Htem,  ein  henint^-rgekommener  Adel,  pietisti- 
hcbe  KilrstiTi ,  communiBtiacbe  Demagogen  !<t(dlten  von  Allen  da«  grlissto 
Contingem.  tStieglitv.  hatte  lange  geschwiegen.  AU  aber  auch  iu  Han- 
nover dan  Uuwe»4eu  luiniittolbar  unter  8einen  Augen  zunahm,  verüHent- 
Uclite  er  sein  glünzendcs  Paniphb-t  Über  die  Homöopathie,  von  allen  ge^en 
fiie  erscliieneneu  SchritK'U,  ohne  Frage,  die  bedeutendste  und  wiesen^^chafl' 
lichate,  weil  giluzlieh  unwiderlegbar. 

Wenn  daher  im  Nordwesten  von  Deuttichland  die  Homöopathie  nie 
recht  hat  'l'errain  gewinnt^n  können,  ro  muRä  dnR  viel  mit  aul'  Kechuung 
dieKer  Scliritt  gesetzt  werden.  Sowohl  dem  Inhalt  als  der  Farm  nach  ist  das 
Buch  eiu  Meiüiternttick.  l>ie  ganze  übrige  Literatur  gegen  dieliu- 
m5oputhie  mag  getrost  vorloreu  gehen,  wenn  diese  Schrift 
nur  erhalten  bleibt.  Stieglitz'  ganzer  edler  Charakter.,  seine  tiefe 
und  grlindlieho  (Telehrsamkeit ,  Heine  umfassende  I'bib)t;ophie  spiegeln  sich 
zn  einem  harniftnischeii  Ganzen  vereinigt  in  die^tem  Buche  ab.  Am  sehön- 
Hien  zeigt  Bieb  hier  seine  polemische  Methode,  die  im  Wesentlichen  darin 
besteht,  dasfi  er,  wie  Werlhof,  zuferst  die  voO  seinem  (Jegner  aufgestell- 
ten Thesen  aU  wahr  annimmt  tind  nun  nach  den  Gesetzen  der  Logik  die 
nothwendigen  Scblussfol gerungen  zieht,  die  natürlich  stets  l*arado.xen  er- 
geben. Dann  er«t  geht  er  zum  directuu  ÄngrilF  über  und  beweist  in  zwei- 
ter T/inie  das  Irrige  und  Falsche.  l>abei  besitzt  Stieglitz  die  ihm  allein 
eigenthlimliche  Kunst,  seinen  Gegner  llicherlich  zu  machen,  ohne  zu  zeigen, 
dtt»9  er  »ich  der  Waifen  der  Komik  und  Ironie  bedient;  vielmehr  hintcr- 
ISjiitt  sein«  Darstellung  stets  einen  hüchst  eruslen  Eindruck.  Der  Leser 
fiihli  immer,  doss  die  von  ihm  gebrauchten  WaBen  nur  ein  Mittel  sind,  ilie 
Wahrheit  aber  sein  Ziel,  und  dass  es  sich  um  eine  höchst  ernsthafte  .Sache 
handle.  Bei  alledeiu  muss  man  manchmal  seine  grosse  Sanftmuth  bewun- 
dern. 8«^inn  ganze  Polemik  bcscbriinkt  sich  darauf,  dass  er  die  vier  Haupt- 
tJieaen  der  Uomi>(»pathie,  mit  denen  das  ganze  System  steht  oder  fjillt,  pu- 
thulogisch,  physiologisch  und  chemisck  als  Nonsens  hi\v«Vv;lV\ 
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Verworfen  ^U^s  Adorlasät«!»^  Aw  Purgir-  uud  DiocLimUtuI  aul- 
zudeckui).,  bat  er  nicht  <!r-r  .MlUtp  wcftli  gt*linUtiu.  Und  so  kountm  wir 
lins  durchnu«  nicht  der  Ansieht  H  oIbc  )iMr'*<  anschliosson,  der  ginnhtis  mim 
bfiUß  dio  TTnmrinpathie  ruhig:  ihri?ni  .Seliicksalo  iibi'rla«iwn  boIKmi.  Kh  üpgi 
allerdiui,^!«  in  iler  Alles  rrclilicirendon  Mnchl  der  Zeit,  dio  Sprtu  vnn  dwm 
WoiKou,  das  Wahre  von  dpiu  Falschon  «n  HcUoidon.  Jrdoi*  Irrlhuni  dor 
WifegonHchftft  vt^rinftg  aber  »ich  wentgiT  rcst^siisotzon,  wkmw  er  mi\isl  Im  i  •Wi- 
llem Traten  Aultrotvn  a1»  eidcher  erkanitl  und  bi'kUn)|fil  wii-d.  Uer  ZttliA 
doj"  JJeit  zernialint  b«i  feinem  gcifiligcn  Masti ratio ni^nvto  Inichler  firicu  «cbiHi 
in  Beiucr  AutlOsuiig  begriffenen  als  cimm  Ktajri'iif  iinang«t'i»cbioui'ii  Irf- 
tbum. 

ÄDzeige    verschiedener    Schriften,    das    Brawn'sche    Systeui     bv- 

t  reffend. 
„Der  Uniiptgpaiohtapuukt  der  H  row  naschen  hehre  ist,  daaa  eine  Simiinn  van 
Keizen  zum  I,«'bfin  erforderlich  sei,  da  die  Kähigkeil  stitni  lieben  Krrej(b»rlieir  \-or- 
ansaetzt.  Jene  Kcizc  bcissen  erregendt^  Potenzen,  und  un»ere  .Siifte  nolhät,  ja  alle 
FuDctionen,  sogar  dua  Denken  und  Kinjifindeu  werden  als  Boluhc  aufgtfitcIU.  mi 
daflä  jcdo  Erregung,  welche  die  Folge  von  I^inwirkf^n  der  lU'izh  auf  di«*  Hrrci^bar- 
keit  Uf,  schon  ohne  deti  Stuff,  den  sie  gibt  oOor  nimiut  oder  doch  verändert ,  |a 
demselben  Moment  zum  neuen  Uclz  wird ,  der  eine  Krregung  herbeixnflilircn  ]cb 
Stande  ist.  und  hier  auch  Wirkungen  und  Trsarhi^n  verschlungen  sich   -  'i9 

neue  und  umfassende  und  doch  hiichat  eiuf»uhe  Atisicht  der   gaoz'^n  n  Mt! 

Schon  das  in  Umlauf  gebrauhte  Wort  Erregbarkeit  ist  htichtit  vordicustlii  ii ,  da  di« 
zweideutigen  Ausdrücke  Kmptindlichkeit  und  Ueizbnrkeit  nun  euibebrttcb  aind. 
baas  die  vorhcrgcgnngcnen  Ucizo  die  Wirkungen  der  nun  folgenden  bestiniioAs, 
oder  diisa  der  Zutjt:iniT  der  Erregbarkeit,  je  nachdem  sie  durcb  vorher  Stau  gc«- 
fundcncn  reberilnss  oder  Mangel  der  erregenden  Potenzen  i'r»chÖpit  «»der  ange- 
häuft ist,  allen  LinlUmä  von  Aussen  oder  Innen  w  ganz  nnders  iiiudificirt,  ist  un- 
streitbar  das  fruebtbaratc  (tesetr  diT  thierischen  Oekunumie,  welches  ■';•■■-  '-hr- 
bundert  aufgefunden,    und  wodurch  Hruwu  allein  schon  gerechte  Ati  ^id 

Unsterblichkeit  sich  «rworben  hat.  Nicht  seineiu  Systeme,  aondem  ...  ..,.^..u- 
schafi  gehört  nun  die  vun  ihui  eingHllhrte  und  auf  jene  Entdeckung  gestützte  Kin- 
theilung  der  Krankheiten  in  sthenittche,  die  Krankheiten  vun  zu  groH^or  Starke 
der  Erregung,  und  in  aalheniache,  welche  zweierlei  Arten  von  Sc}maclie  in  aich 
begreifen ,  deren  eine  die  Folge  einer  Erachüpfung  der  Erregbarkeit  ilureb  die 
vielfachen  und  starken  Heize  ist.  welche  auf  sie  gewirkt  haben  .  die  iim-igentHcbe 
Schwache,  und  deren  andere  eine  zu  gehäufte  Erregbarkeil  voniuaaetzt,  weil  r^  nn 
Reizen  fehlt,  die  sie  butte  verbrauchen  kiinnen.  L^ei  den  Krankheiirn  von 
lieber  Schwache  musa  man  mit  den  schwaehaien  Kt^izeii  aufangen  und  zu  th  ■ 
kereu  immer  steigen.  \Vu  abei  eine  uueigentticbe  Schwach«*  vorhanden,  sind  gluivb 
die  stärkfiten  Koizc  angezeigt,  welche  selbst  denen  ztiiiächat  stehen  ,  ilorcn  l>»lM«r 
tnass  den  kratikon  Zustand  lierbeitllhrte.  Fü^idon  sich  nun  in  der  Natnr  Krankhei 
ten  dieser  Art  so  allgemein,  stellten  sie  sich  hJtulig  so  nDverini^cht  und  rriti  dat. 
wäre  darauf  ao  ansschliessend  Kiloksicht  zu  nehmen,  uud  ilir  Wesen  vor  drr 
Üeilung  so  sieber  zu  crkeunen  als  nachher,  so  wSre  dtis  Heilverlalir'^ii  de»  AnEto« 
zu  einer  Einfachheit,  Festigkeit  und  (iewissheit  orhnhnn  .  wclchi-  die  Wiedorher- 
atcllung  einer  in  Unordnung  verfallenen  ihierisrhcn  iMafichine  leicbmr  macht  als 
die  Reparatur  fiinr-r  Uhr.  Oicso  Zugeständnisse  und  l,iibsprllche  kiinnen  uns  aber 
nicht  abhalten,  uns  laut  gegen  das  Wesentlichste  der  Hrnwn'schen  Eehre  und  Pra- 
xis zu  erklären.  Von  allen  Keizen  soll  nur  das  allein  in  lU^tracht  zu  ziehen  nein, 
am  wie  viel  sie  die  Summe  von  Keizen,  welche  auf  d'-n  Körper  einwirken  .  vtr* 
mehren.  Alles,  was  in  unscrm  Korper  und  Ueist  vorgeht  jede  innere  und  äiissoro 
Veraaderinig,  was  uns  an  Nahrungsmitteln  und  Arzneien  gerehdit  wird,  ttull  lu  «ei- 
ner Uezichung  zur  Erregbarkeit  und  also  zum  Loben  nur  als  ein  klotuer  und  yru»' 
ser  Hetz  unsere  Aufuierksauikt'it  erfordern  und  auch  imuirr  als  solcher  wirken. 
Brown  verwirft  nun  diu  ganze  Stütze  unserer  Nervenpalhulogie ,  weli-bH  dttrcti 
ganz  verschiedene  Arten  von  Keizen.  bei  denen  der  Unterschied  aul  an-'  -  n« 

Schäften  des  Keizes,  nicht  auf  dem  Mehr  oder  Weniger  seiner  Stärke  .'  Iit, 

Oeaiintiheit  bestehen,  aorrUtten  und  wiederherstellen  läaai.  UumoralpathMiugit:  kann 
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aber  noch  woni(^r  init  BruwD's  Lobir  bealebeo.  J»  er  nlle  laueren  VerUndeningon 
der  äälte  aclbat,  die  L*r  indesatJD  Beltou  oder  nie  nnerkennt  uod  daa,  was  ihm  viel 
tp\\,  ibro  Zu-  oder  Abonhine  iu  jedem  /tiBtnnde  unbesorgt:  kann  fortdauern  hiasen, 
flobatd  er  nur  das  an  der  zinu  Wuldneiu  uütbi^en  äiiiumc  roa  Reizen  zu  entziebeo 
oder  binxuziifllgen  vermag,  was  duroh  diese  Verifnderiinjfen  der  Säfte  an  erregen - 
der  Kraft  hin  zu  gekommen  orier  verloren  gegangen  isi.  Mit  allen  biiheijgen  An- 
aiebten  jedes  Arzti-a  ist  aber  Brfpwn  im  ungeheuersten  Widerßjjriu'be,  da  er  keine 
lumiitfelbar  bcaänfrigende,  nnriBpa§mndlerhe  und  narkotische  Wirkungen  anniinnit. 
L»ie  WirkuDgsart  aller  Iteize  soll  dieselbe  »eiu,  und  sollen  alle  die  mannigfaltigon 
Arten  von  Iteizen,  die  andiTs  als  iliireb  (irosse  oder  Kleinheit  ifarea  KeixvertDÖgens 
sich  uiilersciM'idi'iu  ferner  iiiebt  mehr  gedacht  werden  können.  ICa  mÜHsten  aber 
vertnittelst  der  Heize  betttiuinite  Wirkungen  in  d<'r  Ihieriüchen  Maschint*  erfulgeo, 
die  Bildmig  uitd  Erhaltung  der  Theile.  die  Absclieidung  von  Säften  ii.  b.  w.  Daa» 
das  AUcfl  min  auf  die  znr  tJegnndhelt  erforderlicbt*  Weise  gescbebe,  mag  iujmer- 
Mo  nur  eioCj  nach  deni  Zti»taiidi'  der  Erregbarkeit^verpebiedeüe.  Beizstarke  erfor- 
dern, die  gerade  für  die  Erregung  zureli-hend  ist,  \vehhe  in  den  verschiedenen 
Theüen  dea  Krii-pere  die  nötbigen  Misrbnngen  .  Ab-  und  Ansetzungen  hervorzu- 
bringen vermag.  Aber  beruht  denn  Alles  noeh  so  unbostimint  auf  blosser  Em- 
pKßdung,  HeweKiing,  Verstände»-  um<1  (iemüthi^tbätigkeit?  Sind  nicht  die  anderen 
Wirkungen  wichtig,  wolrbe  immer  bloss  Kolgen  oder  Arten  von  Kmpfindimg,  Be- 
wegung u,  s.  w.  sein  mligen,  jedoch  mit  einer  Erhöhung  derselben,  welche  die  Er- 
reeang  verhindert,  nun  ausbleiben  oder  nicht,  wte  es  das  Hedfirfniss  des  Ganzen 
erfordert,  vor  sich  geheuy  Ree.  hat  «ich  durch  das  Studium  des  Hrowu'scben 
SyBtetues  von  Neuem  Überzeugt,  diisj»  noch  so  viele  auf  da^  Reine  gebrachte  theo- 
retische Kcuntnisse  nicht  im  Stande  sind,  den  Arzt  beim  Handeln  am  Kranken- 
bette zu  leiten.  Aechte  praktische  ZuvprlÜssigkeit  findet  er  nur  in  der  ausgedebn- 
(cflten  Empirie,  die  alles  Erklären  .aufgibt  und  alle  Anhänglichkeit  selbst  an  Theo- 
rien, die  zur  l^ewifisheit  erhoben  waren,  ffir  verderblich  hält,  sobald  sie  auf  daa 
Heilen  steh  Einduss  anmassen  will.  —  Was  die  \on  Brown  beigefügte  Skale 
oder  die  Berechnung  der  Vorhältaisse  der  Erregbarkeit,  der  Erreguugskräfte 
und  der  Erregung  betrifft,  so  ist  'sie  ottenbnr  nur  brauchbar  zur  Erläute- 
rung der  Lehre,  hält  .iber  selbst  keine  lintersuchung  aus.  Ehr  die  Annahn)e 
gleicher  (^uantit.'it  von  Erregbarkeit  und  erregenden  Potenzen .  um  ihr  völ- 
lig angetneftBeneti  Verhaltniss  auszudrucken .  Iä5st  sich  giir  nichts  Factlsches  an- 
flihreii."  —  Es  wt-rdeo  nun  eingebend  kritisirt:  John  Brown's  (irundsälze  von 
Weikard.  Pfaff.  Joseph  Krank.  Hasori,  B|eddoos,  Cbriatie,  Gir- 
tanner,  das  Mag.tzin  von  Weikurd,  ein  Convolut  von  kleineren  und  Gelegen- 
heit sschriften.  Mnrbeck.  Marcus,  im  Ganzen  22  Schriften.  ■-  „Nicht  zu  läugnen 
iBt.  das«  der  Erfolg  am  KrankeuUeltp  in  allen  diesen  ungeführten  Schriften  nur  zu 
günstig  flir  die  angewandte  Heilmethode  spricht,  und  daas  die  Zweckmässigkeit 
und  Nfltzliebkeii  derselben  in  vielen  Kailen  sich  jedem  nnbelangeneu  Korschor  auf- 
dri£ngrn  muss.  Iiicses  LVtheil  kann  uns  aber  nicht  in  da*  Hiegengeschrei  der 
Hruwnlaner  ein-stimmen  lassen  ,  denn  m  Hillt  höebatens  luir  zu  Gunsten  ihres  eln- 
zelneu  Verfahrens,  nicht  ihres  Sy.stema  ans.  Die  in  diesen  Schriften  nicdergelßgieu 
Beobncbinngen  bewahren  den  ntitzHchen  Gebranch  der  China,  Valeriana  u.  s.  w. 
in  vielen  L'ällcn,  wu  man  in  der  gewöhnlichen  Praxis  nicht  so  früh,  nicht  so  aus- 
dauernd, nicht  so  stark,  nicht  so  einzig  oder  auch  gar  nicht  diese  Arzneien  gab. 
Diese  Denen  Gpbrauchsarten  der  Mtttol  t»edllrfen  der  Sanction  der  (besetze.  Alli^ 
angenihrten  ScbriltJitrIliT  habeii  da«  Brown  Eigentbfimlichc  nicht  ins  Auge  gefasst 
und  in  der  Auallbung  zu  erproben  gesucht  ihr  beschränkter  Gesichtspunkt  war, 
mit  Ulilfe  und  unter  Leitung  der  Brown'schpn  Lehre.  Heilmethoden  aufzufinden, 
die  den  gewöhnlichen  entgegen  sind  und  diese  zu  bekäuijtfen  und  zu  verdrängen. 
Alle  gehen  besonders  d;ir.iiif  .ins,  die  ausleerendcu  Uittcl  in  allgemein  sthenischen 
Uebeln  als  p<hädlich  und  entbehrlich  darzustellen.  Hie  glauben  damit  zu  bcwei- 
aen,  daas  ihre  Mitärzte  auf  verderbliehcn  Abwegen  sind;  aber  dius  Vermeiden  des 
einen  Irrthuuüt  kaiui  davor  nirtit  sictuTu .  in  viele  andere  zu  verfallen.  W^er  den 
Browoiauismiis  prüfen  will,  hat  nur  darauf  zu  sehen,  ob  die  Verscbtedenbeil  der 
zweierlei  Arten  von  Asthenie  zu  erkennen  ist.  Wie  auch  darauf,  wie  bei  direc- 
Idr  Schwäche  mit  den  kleinsten  Heizen  angefangen  wird  ,  und  ihre  Stärke  und 
Monge  allmältg  Znwach»  erhält,  doch  nicht  so  gehliuft,  dass  aus  Ueberreiziiog  nn- 
ftigentllche  Schwäche  an  die  Stelle  tritt.  Zeigte  sich  nun,  dasa  die  Fälle,  worauf 
diesi'  Vorschriiten  Anwendung  fmden ,  wirklich  in  der  Natur  vorkommen,  so  rein 
und  einfach,  iI.ibs  lu'chts  Anderes  dabei  in  Anschlag  zu  bringen  ist;  zeigte  es  sieb, 
doss  sie  vom  Arzte  erkanut  und  so  behandelt  werden  könneo,  ond  schnelle  Gene- 


»üvg  die  so  K'^leilett*  'Hi.^tit^kert  des  Arzte«  b(>Kli'f«?t;  wKrr>  es  nicht  zu  verkcDDen, 
daiis  jede  Hnn^n;  b^fol^to  Massirgol  die  Krankheit  vorsclitimnirre,  verlÜDgere  udcr 
dücü)  nicht  hello,  au  mllfißte  aller  Streit  gpgpn  Urown  anfhJJrcD,  UD»ere  Wis- 
senschaft war«  Vollender,  und  Hrown  der  gröesto  Woblthäter  d«r  McDsch- 
hei(-  Aber  io  den  vielen  Krnnkengeflchiehten  ist  auch  nirht  riae  einzige^ 
in  der  es  darauf  angelegt  w:iro,  »o  zu  hAndoli),  dAss  sulche  Ilesuttate  erxtolt  wer- 
den kannten.  Oanr  und  gar  finden  wir  die  Ilrnwn'Bcheo  Vurschriften  vtsrnstb- 
lässtgt.  So  ist  auf  Unterutheidiing  beider  Arten  von  SchwSeitL*  wenig  ^eaeben; 
Fälle  von  indireeter  Schwäche  sind  fast  gar  nieht  angefllhrt  nnd  ,  was  das  Miss- 
lichate  ist,  die  Brovn'scben  Gesetze  vun  AiiwendiinK  der  Reize  sind  dun^baus 
nnbeacbtet  geblieben  Fast  immer  werden  deui  Kranken  den  einen  Tag  so  vietr 
ßeizinittel  gereicht  als  den  andern.  —  Wir  vermögen  hbcrbaupt  nicht  oTnznsehco, 
was  Browo's  ItehandlungBart  der  Kranken  so  unerhört  Neues  iiml  Wunderhsrea 
hat.  Ks  verrKlh  meist  rnkiinde  einheimischer  und  fremder  Literatur  Die  neueren 
englischen  Schriftsteller  greifen  auch  bei  allen  nicht  acht  intlamniatnriscbfn  Bebom 
cur  Rinde,  zum  Mohnsafte,  beachten  die  sogenanDlen  gastrischen  IVändien  und 
Zeichen  nicht  und  glanben  sie  durch  Mitlei  wegznsthaffen,  welche  die  Schwäiche 
beben.  So  dachten  die  Engländer  vor  Brown  schon.  Wie  will  man  dnrthiiD, 
daas  Kälte  in  intlammatorischen  Fiebern  woblthätig  wirkt,  wenn  man  neben  ilir 
den  ganzen  antiplilcgietiscbcn  Apparat  in  der  grössten  Ausdehnung  anwiMidele? 
Aus  Marcus'  Erzählungen  erhellt  fast  das  Gegenibeil:  auf  der  Oberttaobe  der 
Brust  fühlte  man  nach  Ihrem  fiebrauche  eine  grössere  Hil7.e.  Dies  ist  de-n  ErklS- 
rungen  von  Frank,  Vater  und  8ohn  sehr  angemessen,  die  durch  das  Entzielieo 
der  Kälte  auf  der  Oberdäche  ein  Zuströmen  des  WÜrniPstdfTs  ans  dem  Innern  An- 
nehmen. Hiitten  die  Verf.  selbst  Ihr  System  am  Krankenbette  prUfen  wollen,  sft 
hätten  nie  sieb  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  auf  Fieber  boeichränken  ittlifen,  wJih- 
rend  Viele  den  Glauben  haben,  bei  der  Anstrengung  aller  Orgaue  im  fieberhaften 
Zustande  würde  das  Nervensystem  leicht  von  selbst  umgestimmt,  i»der  krnnkhEifte 
öüftp  von  selbst  vprändert  und  ausgeleert,  so  daas  nicht  anzugehen  wäre,  was  dem 
Gebrauche  der  Arzneien  in  einzelnen  Fällen  zu  verdanken  sei.  Aber  alte  Oichl, 
Hypochondrie,  mancherlei  Arten  von  Nervenkrankheiten.  Skrnpheln ,  Lähmungen 
bei  vielen  Subjecten  schnell.  su:her  und  gründlich,  den  Hrown'schen  S.itzen  gt*- 
niKss  zu  hellen,  das  wäre  ein  tTntcrnehmen,  das»  die  Nichtbrownianer  bcscbitmea 
nnd  bekehren  mUsste.  Bei  einem  solchen  Benehmen  aber  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dass  schlechterdings  Nichts  aufs  Reine  gebracht 
ii^l,  und  unser  praktisches  Wissen  durch  diese  ßrown'schen  L^'utt»- 
rungen  weder  bereichert  noch  berichtigt  wurde.  Ein  allein  selig 
maüD«Qdes  System  gibt  es  nicht." 


lieber  den  thierischen  Magnotismns. 

„Wenn  physische  Erscheinungen  zu  sehr  den  Anstrich  des  L'ngewblin liehen 
nnd  Wunderuarcn  erhallen,  ist  häufig  dürftige  oder  gar  untreue  Beobaclitung. 
schlechte  Beurthellung  zu  besrhuMigen.  dass  Alles  eine  so  befremdemic  <Testalt 
annimmt.  Nur  der  Forscher,  den  eine  feste  Kritik  leitet,  vennag  zuweilen  unter 
solcher  Entstellung  oder  Verhüllung  dei  That«achen  mit  mehr  oder  wt-niger  Zuver- 
lässigkeil das  Wahre  zu  erkennen  und  geltend  zu  niacheu,  indem  er  ea  iu  cineim 
einfachen ,  natürlichen  Zusammenhange  aulfasst.  Die  Geschichte  des  thterischeB 
Magnetismus  ist  ein  Beleg  dieser  Behauptung.  Dennoch  bietet  er  in  riiataachetL 
die  treu  und  vielfach  beobachtet  sind,  wenn  sie  auch  oft  etwaüi  zugemischt  ontbal- 
ten,  Neues  und  Merkwürdiges  genug  dar,  was  der  weiteren  Prüfung  werth  ist  und 
mann  ich  faltigen  Stoff  zum  Nachdenken  gibt-  Obschnn  aeine  Erklärung  bis  Jvtit 
nicht  möglich  ist,  reicht  es  hin,  wenn  nur  Über  die  Wahrheit  seine«  Daseins,  über 
seine  Eigenthilmllchkeit,  über  seinen  Werth  als  Heilmittel  gegen  gro.sse  Krankbelreo 
alle  Ungewissheit  verscheucht  werden  kann.  Falls  es  wahr  ist,  daa-s  .Irmand  Pii- 
piere  zu  Icaen  im  Stande  ist,  die  ein  Anderer  veralegeli  in  seiner  TaHclie  hat  oder 
ein  Gespräch  hören  kann,  das  an  einem  weit  entlegenen  Orte  gehalten  wird,  wohisr 
gar  kein  Schall  zu  ihm  zu  dringen  vermag,  so  ist  nicht  nur  die  höch^'  ''  ■  '■.ar- 
beit in  alle  Verhältnisse  des  Lebens  gebracht,  sondern  die  festesten  ,»- 
•Stze  erhalten  einen  Stoss.  Fortgesetzte,  sanfte  Bestreichung  der  bekl-  •<-■  ,.  „  .ind 
nicht  bekleideten  Oberfläche  eines  Menschen  rinrch  einen  anderen,  mit  Berührung 
und  mit  Betastung  einzelner  Stellen,  vorzüglich  des  Kopfes,  des  Magenn,  der  Schul 
tern,  des  liüc.kgr.Vs,  die  gegenseitige  Verbindung  der  Finger,  alle  tliese  ManipiiU- 
Üooeo,  mit  dem  Willen  verbunden,  kräftig  und  woblthätig  einzuwtrkeu.    leiten  die 


379 


tfiilit^  ibiena(.'h  iiiag^netisclier  Krsclit^tnungen  ein,  erregen,  unterhalten  sie.  Krämpfe, 
Sfhiiitirzori  ,  Ki-ßtÄrrmijc''n f  Ht^ängslitfiiDtffn  wer(l*;n  erregt  oder  gclioViün.  der  rula 
oft  bctKjhleuuif^t.  Ke  enttttclit  ein  Ufflili)  von  vermehrter  Wänue ,  selbst  bis  znr 
Kiiipilmiiiri(j  von  glllhender  Ilirze;  (■äliiien,  Senfzi^n,  t*in  Strecken  der  Gtietlcr  folgt, 
eci  koiitiiit  zur  ErmtldiiDg.  zcir  KingeuumiuL'nbeit  deä  Kopfd,  zuta  Verttcliliesaen  der 
Au(;tTiIider,  cDillieb  iuui  wirklicbeu  SLlilafy.  Ein  Streichen  in  entgegenKcaelzter 
iiehtUDK  ruindert  gcwöhnlith  die  hervorgebrachten  Ktscheimiogen  odtir  bebt  sie 
MOZ  auf.    Uii»  Mugneiisirteu  fallen   leicht  •  in  Scliweias.     Andere  Menseheo,    aelbat 

"die  ni'ehsteu  Verwandten  dürfen  sich  in  der  Hohe  lics  uiognetisehen  Zustandea 
keine  Bi^rlihrnng  i'rliiuben,  ohne  Ix'iden  oder  Störungen  zu  veranlassen,  U'onn  der 
Magnetiaeur  nicht  durch  gieiehzeiilgeM  Anfaüsen  dej-selbcn  und  des  Magnetisirfeu 
eine  jjeiijeinBchjiftliche  Veibinduiig  eingeleitet  luit,  iva«  in  Kapport  sotxen  heisst. 
Auf  den  bei  weitem  grössten  Tbeil  di*r  Menseben  ist  aber  nicht  thicriHcb  -magne- 
tisch einzuwirken,  auf  (leaunde  viel  seltner  als  auf  Kranke,  auf  Francn  immer  viel 
hiitiüger  als  auf  Männer,  ^icht  selten  ist  kein  Schlaf  zn  erzielen.  Auch  die  (iibe 
in  magnetisiren  iat  nicht  Allen  eigen.     Einige  fuhren  es  leicht  aus.   als  Uesnior, 

^^melin.  Petzold.  Andere  machten  nie  Eindruck.  Auf  manche  PerauneD  wirken 
Dr  i^wiase  Menschen.  Man  hat  die  fortgesetzte  magnetische  Behandlung  in  vie- 
grosBCD  Krankheiten,  die  den  gewöhnlichen  Heilmethoden  nicht  weichen  wüU- 
len,  entachieden  wohlthHtig  gefunden  und  »war  bei  Krankheiten  Jedes  Alters,  Jedes 
Geschlechtfl,  ancb  bei  soleben,  die  vorher  keine  Kunde  vom  thiertacben  Magnetis- 
mus hatten  oder  mit  Unglauben  und  Widerwillen  gegen  denselben  ertllllt  waren.  — 
Vom  Magnetismus  muss  die  Clairvoyancc  unterschieden  werden;  sie  steht  mit  dem- 
selben nur  in  entfernter  Beziehung.  Man  hat  sich  an  die  einfachen  Erscheinungen 
zu  halten,  diese  zu  erwageu  ,  nicht  an  die  abenteuerlichen  Craiihlungeu  .  die  uns 
die  nicht  bestreitbare  Ehrlichkeit  selbst  witiNenschattlich  gebildeter  Hehriftsteller 
verbürgen  will,  denen  t.  ß.  wieGuielin  und  Wienholt  ein  auagezeichueteB 
Denkvermögen  nicht  ahziisprechou  ist.  Mau  hat  es  dahin  gebracht,  ilass  die 
Wirkliehkoit  dca  thieriscli'^n  Matfuetiaums  zugestehen  und  unter  dem  Schutze  dunk- 
ler, pbito-v>phisiOier  Kungtausdrlicke  und  vertneinler  philusophlHcher  Slitze,  alle 
möglichen  Albernheiten  und  Vi-rwirrungen  der  frühesten,  roheslen  Zeiiallor  und  Vol- 
ker, »<i\vie  des  noch  an  Mngie  glaubenden  l'ühela  als  höhere  Weisheit  verehren, 
eins  und  da-tsellic  geworden  ist  Wenn  auch  manche  Uehanptung  vielleicht  noch 
einige  Beschränkung  zulässt  und  wiederholie  Versuche  verlangt,  da  die  mehrsten 
SchriftHteller  in  ihren  Beobachtungen  die  Zeiträume  dos  thicrisch  magnetischen  Zu- 
stande», wenn  er  für  sich  allein  exUtirt  oder  mit  entschiedenen  NervcnkrankhoTtMU 
verhunden  ist,  nicht  hinlänglich  unterscheiden,  so  lässt  sich  doch  die  Wahrheit  und 
Ziilässigkeit  der  Schilderung  im  Allgemeinen  nicht  beznelfeln.  Et  mag  misstiDh 
sein,  festsetzen  zu  wullt-n,  wna  hier  wirkt  und  wie  es  wirkt,  abf»r  die  Thataacbeu 
stehen  fest.  Dagegen  halten  sich  dio  Schriftsteller  über  den  iMagnetismiis  selten 
in  den  Schranken.  Der  thierische  MagnetUmus,  aclhnt  der  Aufklärung  noch  so 
»ehr  bedürftig,  löst  ihnen  alle  Hälhsel  der  Welt  imd  W'iaaenschalt  auf,  verscheucht 
Hir  sie  alle  Dunkelheit.  Ilprr  Professor  Walther  in  I^ndshut  erhob  nenUch  den 
thierischen  Magnetismus  zum  Princip  der  Materia  medica  und  stand  nicht  au,  den 
Erftdg  aller  Arzneimittel  von  einer  thlortsoh  magnetischen  Wirkung  abhängig  zu 
machen.  Er  behauptet:  Der  Arzt  ist  immer  der  Erste,  und  die  Arznei  das  Zweite, 
sie  hat  als  von  Jenem  ausgehend,  ihre  Tiigeml  und  Heilkraft  von  ihm;  der  Arzt 
wirkt  anl  den  Kratiken  um  so  stärker,  je  mehr  er  «ich  bloss  mit  ihm  hescb£tUgt 
und  seine  Aufmerksamkeit  nur  auf  ihn  richtet.  Das  ganze  Heilgescbäft  ist  ein 
fortdauernder  maguetischer  Process,  so  wie  eben  der  magnetische  Rapport  zwi- 
aeheo  den  verscbierteuen  Menschen  ein  verschiedener  ist,  so  geschieht  es,  dass  ein- 
zelne Kranke  von  einem  bestimmten  Arzte  gebeilt  werden  können,  und  dass  sie 
dessen  heftig  begehreu,  imlessen  andere  Aerzte,  welche  an  Scharfsinn,  an  Kennt- 
nissen und  Erfabnin(ron  jenem  weit  überlegen  sind,  ihnen  nicht  helfen  können.  Kein 
iinlh^fangcner  lM>r»chcr  kann  des  Glaubens  sein,  daas  man  in  dem  Magnetismus 
der  eigentlichen  Springfeder  des  wahren  Wesens  des  Lebens  sich  bemächtigt  habe, 
oder  auch  nur  vermittelst  desselben  eine  der  verborgensten  Naturkräfic  aufgefun- 
den sei.  Was  hier  von  Ausascn  von  einem  Andorn  uiitgcthcilt  nird,  kann  nicht 
der  Stoff  und  dio  Kraft  sein,  welche  das  Leben  unterhalten.  Gegen  Elektricilat 
sind  nur  Einzelne  nicht  empfindlieh,  dagegen  sind  Wenige  thierisch  -  magnetisch 
Ell  machen.  Dej-  thicriscbe  Magnetismus  ist  ein  lerhältniasmässig  seltenes  Kreig- 
nias,  Air  das  nur  Wenige  Empfänglichkeit  haben,  dem  die  Mehrheit  der  Menschen  nicht 
unterworfen  werden  kann.    Der  Magnetiseur  verUodert  sich  wenig.    Gnr  viele  Mag- 


ni'iiwura  und  sjolrlif  ,  wekhü  die  »ufTaUendaleH  Wirkungen  hprvorhranhtPD  .  Mffri 
beatioimt  üu»,  dxits  &w  wfuig  odor  g»r  nicht  dubci  heitin(t.M-  li.iiufti     \\\e  crsr-bopl 
Dicht  der  BhitverluHi:     Wie  scbridet  nicht  der  SaiuenvoHnal!     Ist  hm  uhk  dcnkliAf; 
dutis  ei»  Mensch,  welcher  Mooate,  Jahr  aiis,  Jahr  ein,  ut'l  Mehrt^re  zugleich  laagDC 
tiairt,  eiu  Bedoiilendüs  ans  sich  auMlrömen.  lasse,    ohne  djias  er  merklich  hcmnter' 
komme? 

Die  neiR'ti  Reobachlev  stimmen  darin  libereio,  dass  alle  Krreguni^  vun  Elckt 
citäl    und  Magootlsnius  dem    thierischcD  UagnetidmiiK   hinderlich   ist_    uiid    Ueut*« 
Koiwicklung  und  Wirkung  öt?irt.     Die  (iewitterlufi  hemmt  den  EinfluRS  f?     " 
tisirena,  ISsst  beineD  SomnambuliBmus  entstehen,  oder  schwächi  ihn    — 
das  gan7.c  Weltall  durohstrümendes,  beseelendes ,  ätherische«  Wbsen  gela  .m. 
Ersohemiingen  des  thieriacheo  Magnetismus  hono«'.     Schun  ein  ßxvrt-uient  uiunact] 
lichpr  Organismen  reicht  zu  einer  Krklarung  hin,  die  das  volle  Entätehen  des  tht« 
risehea  Hagnetiautia  iimfasst.    Sollte  die  oienschtiche  Aui^dliustnog,    die  IhieriHchd 
Wärme,  nicht  selbst  ea  sein,  die  diese  Erscheinung  hervorbringt?     Wtiss ,    wa«  aus" 
dem  Einen  ausatrömen  and  in  den  Andern   htntibpraln'tmen    soll,    gerade    ein 
von  huher  Wichtigkeit,    muas  dies  der  das  ganze  W'eltall    durchdringende  A- 
oder  der  Nerveogeist  sein,  vun  dessen  Vorhandensein  wir  aus  sinnlicher  Wahrrinh- 
uiung  nichts  wissen'/     Kann  es  nicht   mit    mehr  Wahrscheinlichkeit    die    zum  Aus* 
stossen  bereitete  AuA<lUn(ttiing  oder  die  frei  gewordene  Ihierische  Warme,  vttiliejel 
in  einer  besonderen  Modilicaiion  sein?     Warum  sollte  nicht    der   specifisrhe  Untc 
schied  zwischen   den  Ausdünstungsstoffeu    zweier  Menschen    m.^rhtig    genug    se' 
eine  grosse  Wirkung  zu  erregen  oder  gleich  unmittelbar  die  Beruhigung.  Reaänf 
gung,   eudlich  den  Schlaf  UewirkenV     Die    bisher    allgemein    geltenden     '         I     ol 
von  der  hohen  Abstammung  des  von  dem  Magnetiseur  milzntheilenden  s  l] 

falsch.    Sie  (anden  eine  Stütze  an  der    venueintlichen  Naturphiloaophie   üy^   »  ai;», 
an  den  verderblichen  Klchtungen    der    neuen    denUehen   Fhilo8o]>hie.     £inen,    das 
Weltall  durchströmenden.  dass<>Ihe  organisirenden  und  belebeudei)  Aether  sind  uir 
nicht  berechtigt  anzunehmen,  da  nichts  auf  sein  Wirken  und   Dasein  mit  Bestimmt- 
heit hinweist.     Eine  falsche  Naturphilosophie  will  uns   den  Mikrokosmus    aus    den 
MakrokosmiiB  kennen  lehren,  den  Menschen   aus    der  Welt.     Iteutnche  PhyttioloKe 
und  deutsche  Aerzte,  allem  wahren  Studium  speculativer  Philottopbie  fremd,  unk 
kauDl  mit  den  grossen  Forschungen  Kant'a    Über    die    Grenzen    unseres  Wiaae 
bekcnneD    sich   zu    dieser  Schule.     0er  Lebens-  oder  Nervenj^etat   des  einen  Mea 
sehen,  ßiesst  er  ihm  auch  unmittelbar  aus  dem  All  zu.  kann  nicht  in  einen  und« 
Übertreten,    ohne  in  diesem  einer  neuen  Bearbeitung,    AsHimilirung  ,    KU  bedUrfdii 
Nimmermehr  ist  es  also  mit  richtigen  physiologischen  Begriffen  vereinbar,  das«  de 
I.et'ens-  und  Nervengeist  des  Sfagnctisenrs  in  den  Magnetisirten  sich  zu   ergicM« 
und  daselbst,    gleich    den  Fnnctionen    des  KSrpers    und    des  Geistes,    Kraft    UB 
Schwung  zu  geben  vermöge.     Das  Bedllrfni&s  dea  Schlafs  wird  von  dem  grJfwer 
Verbrauche  des  Nervengeistes  berbeigefllhrt.     Tn  dem  Schlafe  findet  der  Eraats  de 
NervengeiMes  Statt;  Gehirn,   Rückenmark  und  Nerven  werden  wieder  mit  Nerve 
ttUssigkeit  gefüllt ,    um  ihnen  das  wieder  zu  geben ,    was  sie  durch  ihr  Wirken  im'^ 
Wachen  verlieren     Ist  et»  nun  wahrscheinlich,  dass  ein  solcher,  durch  Magnetiamus 
bewirkter  Schlaf  das  reichliche  Zuötrömen  eines  Stntf»  ersetRe,  dessen  Verlust  vor* 
KÜglich  den  natürlichen  Schlaf  nöthig  ui.icbt?    Milsste  nicht  vielmehr,  wenn  fremd 
Nerventiüssigkeit  die  thierisch-magnetischeu  Erscheinungen   veranlasste,    derjeni^ 
welcher   sie   hergibt,  also  der  Magnetiseur,    in  Schlaf   verfallen?     Dieser    Nerven- 
geist  entsteht   an   jeder  Stelle    des   Nervensystems,    welche    der    riazu    dienenden 
Schlagader  nicht  ermangelt     Wenn  Nerven  von  dem,  was  sie  uingibi ,    Eind'  -  ' 
aufnehmen,  so  geht  von  ihnen  ein  Zug  von  Ner^cngeist  aus;  dit?  Keaetion.  wr  .  1« 
di»  Nerven  in  den  Hauptgebildeu,  mit  denen  »ie  zusammenhangen,  erwecken,  fälJ 
auf  sie  zurück  und  fllhrt  ihnen   wieder  Nervengeiat    zu.    Oder   Nervengeist   «trOiii 
ihnen  zu,  indem  sie  Bewegungen  veranlassen  sollen,  die  vom  Willen  ausgehen.    [Hf' 
Vorstellungsart  vom  Zu-  und  Abstrfimen  des  Nervengeiales  haben    weit    mehr   flir 
sich  als  die  Annahme  von  Spannungen    und  Oscillationen    der  Nerven    oder    ihr 
riÜBEigkcit      Das  allgemeine  Ürsetzist,    der  Ner\-engeist    entsteht   nur    und    fliv 
allein  zu,  unter  nnd  ftlrThätigkeiten.  die  er  einzuleiten  und  zu  vollbringen  hat  ut 
stets  nur  im  Vcrhältniss  dieser  Thätigkeiten.     Der  Tmlauf  des  Blute»  und  da«  V« 
halten    des  Nervengeiatea    haben    ganz    und    gar    keine  Analogie.     I>ie>  Annahn 
einer  Congestion  dea  Seneibilitütsprincips,   d.  h.  der  Nerven fl  11  wtigkeit  nnd  Nerve 
thätjgktiit  ist  falsch.     Die  Menge    der   disponibeln  Nerven tiUssigkeit   ist    nir    icd« 
Individuum  nie  Übergruss«  steht  im  Verbältnisa  zum  eignen  Gebrauch,    wird  aurob 
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rlicBon  erst  in  dur  Qnatjtität,  dio  oiue  bublimintv  AeuflsoruDg  vt>r;iiilaäsi.<n  kaun,  or- 
wiirbfD  und  ertiarhl  iu  dieser  ThKtiKltcit  SffIbBt.  Der  MaKrieliscr  kann  (lalior 
keine  NorvenflilBsigkoit  fnitthpilen,  (iahe  luan  bo^af  ein  unlchea  rebertrete«  de» 
»rveiigci&tea  zu.  au  uürde  dteti  doch  Dicht  den  Krfnt);  dos  Miignetisiretis  erklären. 
Knteugt  strfa  nicht  das  Maxininn]  dieses  ^e^vengeiate8  nur  unter  gnt^sen  An* 
stren^ugeti  und  bewegungen  der  Seele  und  ilva  KorperB'/  Und  gleichwohl  sull 
US  der  Mnguelteetir  mit  so  viel  Kiihe  und  (iuiulithlichkeit  aus  Bich  ergiesaen  kiiii* 
neu,  einzig  durch  ein  rege»  Wollen.  lilin  Mensch  k:inn  ciu  vollständig  gelÄhmtes 
(Ilied  weder  lllhteo ,  noch  bewegen,  weil  desReu  VVrhindiiug  mit  dem  S«nsnrium 
commune  geheicuit  ist.  Der  Mxgtietiseur  aber  soll  den  (ieiHt  und  den  Körper 
einei  Anderen,  dem  er  nur  nnhe  rlickt,  den  er  nur  bestreicht  und  hetastet,  in  ne- 
liebige  Uewegungen  nnd  Eniiifindiingen  selzen  können.  Die  NervenHüssigkeit  vor- 
mag  im  Menschen  selbst,  in  dem  sie  sieb  bildet,  nur  eine  einfache  Empfindung 
oder  Ik'wcgung  heivor  zu  bringen,  im  Andern  soll  sie  aber,  Gott  weiss,  was  be- 
wirken. Wienholt  hat  dem  thierischen  Magueiisiniis  ein  wi.^seiischaftliches  Ge- 
wand zu  geben  gesucht,  indem  er  ihn  an  die  ph}'.siologisehen  rntemuchungen  von 
Reit  und  niimhuldt  nnsohliessen  wollte.  Seine  sieben  Vorlesungen  Über  die 
Wirkungssphäre  lebender  Körper  sind  geist-  und  geschmackvoll  geschrieben,  nur 
gehen  sie  von  ganz  falschen  Piämisseu  aus  und  stiltzen  sich  auf  Tbsisacheu,  die 
thuils  nnrichrig.  theils  streitig  sind.  Heil  äusserte  schon  im  Jahre  ITdf) ,  jedes 
Nervenende  verbreite  um  sich  eine  sensible  Atmosphäre.  Alexander  von  Hum- 
boldt meint  in  seinen  Versuchen  über  die  geicizie  Muskel-  und  Nervenfaser,  das« 
man  sieb  um  jeden  Nerven,  wie  um  einen  mtignetischen  Slab,  eine  punktirte  Linie 
denken  könne,  welche  den  sensiblen  und  reizbaren  Wirkungskreis  desselben  be- 
zeichne, und  welche  er  in  einer  Figur  bildlirh  darstellt.  Aber  diese  Klgur  ist  eine 
reioe  Hypothese.  Keil  widerspricht  Humboldt,  indem  er  sagt,  dasa  er  unter 
dem  reizbaren  Wirkungskreise  der 'Nerven  nicht  ein  elastisches  Ftuiduiu  versiehe, 
dos  gleich  einem  Heiligenscheine  den  Trafang  der  Nerven  umschwebe.  Einen  ner- 
vösen, sensiblen  Wirkungskreis  in  demselben  Sinne  anzunehmen  und  ihn  nervöse, 
sensible  Atmosphäre  zu  nennen,  sind  wir  desshalb  nicht  befugt.  Nach  meiner  An- 
sicht ist  der  Dunstkreis,  der  jedeii  Menschen  umgibt,  die  Quelle  des  Riudusses  des 
Hagnetlseurs.  Auch  der  Physiker  Mayer  stellt  die  Hypothese  auf,  dass  vielleicht 
jeder  Korper  von  einer  eigenen  Atmosphäre  imigeben  sei.  Atmosphären  von  Wär- 
mestoff haben  alle  Körper  ohnehin.  Dass  die  Metalle  von  feinen  Substanzen  um- 
geben sind,  zeigt  ihr  specitischer  Cerurh.  Viele  grosse  Naturwirkungon  mögen 
von  diesen  feinen  Materien,  welche  um  alle  Körper  angehäuft,  l"Ür  welche  un- 
seYe  Sinneswerkzeuge  aber  zu  schwach  siud,  abhängen.  Die  Thterc  haben  darin 
sehr  Vieles  vor  dem  Menschen  voraus.  Lichtenberg  sagt  daher  sehr  sinnreich, 
dass  sich  eine  Hundsnase  fitr  ÜNvgen  und  Hrdrogen  wie  fllr  l'rlltTeln  mllsste  ab- 
richten lassen.  Alexander  von  Humboldt  zeigte,  wie  Unterbindung  der  Ner- 
ven unterhalb  derselben  alle  Emptindung  und  Bewegung  hemmt  Denken- wir  uns 
das  Ncrvenfluidiim  als  gewissen  I<piiern  folgend,  so  bleibt  der  Eft'cct  des  Unterbin- 
deus  ebenso  rftthselbaft,  da  das  Band  die  I^itung  keineswegs  unterbricht  Viel 
leicht  kann  man  es  von  der  veränderten  Form  des  Nervens  abieilen  dndurfh,  dass 
die  HSute  und  das  Mark  näher  aneinander  gerückt  werden.  Die  abenteuerlichsten 
Vorstellungen  und  An5i<.'hten  verbreitet  Herr  Stabsarzt  Kluge  in  seinem  Werke. 
Er  ensählt  die  wunderbarsten  beschichten  von  'ler  sensiblen  Nervenatmosphnre-  Ho 
entbrannte  Heinrich  HL  von  der  heftigsten  Liebe  zu  der  Priticcssln  von  Cleve, 
weil  er  sein  Gesicht  mit  einem  Taschentuche  getrocknet  hatte ,  welches  die  vom 
Tanao  erhitzte  Princessin  kurz  zuvor  von  ihrem  schwitzenden  Körper  genommen 
halte.  Dahin  gehören  auch  seine  Erzählungen  von  den  uiagnetiHirten  Häuuien. 
Der  niagnetiHchc  hnum  witrhat  durch  den  ihm  einmal  gegebenen  Impuls  viel  schnel- 
ler. Nervenschwache  Personen  fallen  in  seiner  Nähe  iu  Somnambulismus.  Ob 
Thiere  zu  magnetisiren  sind,  wissen  wir  nicht.  Kin  paar  Hnnde  wurden  durch 
Streichen  in  Schlaf  versetzt.  Manche  Menschen  fallen  durch  Haarauskämmen  in 
Schlaf. 

Eigcnthlimlich  ist  der  Schlaf  des  Magnetisirten.  Selten  ist  er  ein  wahrer,  ein- 
facher Schlaf.  Der  Augnpfel  ist  cnnvulsivisch  in  die  Flfihe  gezogen ,  die  Pupille 
ist  so  erweitert,  d.iss  das  Sehen  nicht  möglich  ist.  Das  (johur  ist  fUr  Alles  taub, 
waa  nicht  vom  Magnetiseur  ausgeht.  Die  Betiehong  der  Magnetisirten  zum  Msgne- 
tiseur,  ihre  Abhängigkeit  von  demselben,  der  Kintluss  seines  Einwirkens  auf  sie, 
ihre  Neigung  für  ihn .  steigt  immer  höher.  Andere  Personen  dürfen  sich  ihnen 
nicht  Dähem.    Setzt  aber  der  Maguetiseur  diese  Personen  durch  Anfassen  mit  sich 
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iu  Vurbinduiig,  au  wrlicreii  sie  jede  oachthettiK«  lüiD Wirkung.  Ölen  sperrt  aEcb  ge* 
^••'•i  alle  ErkliiruDg.  Der  Schlaf  (l<?r  Magoetiiirtyn  iat  kein  «ewohülk-bt^r ,  or  ver- 
M  ii.ilri-t  nicht  die  Dauer  des  iiHchfliehon  Schlafs.  Ihre  lii'iätfuthÜligkvit  tst  eloft 
.i:iJLrt*.  Sie  zeijifn  (;ine  Verklärung,  8prt'cht'n  mit  fieläntigkeit  Spriiehi*"  ^<>"  ■'«- 
nen    sie  wenifj  Kunde   haben.    Die  weit  enttarnte  Vorgangeaheif,    die  •> 

Znkanft,  selbst  die  Oegenv^art  enthüllen  sie  oft  mit  Leichtigkeit.     Sic  h..  i- 

Propheten,  entscheiden  die  dunkelsten,    venviokeUsteu  ,    metaphysischen  t^ti 
KL'ben  über  die  Sell{(kt-'iteu  des  LliniDiels  und  die  ewigen  Blartern  der  Uolle , 
Leben  und  Tod,  Aufsihluss.     Wen  kann  es  wundern  ,    daas  sie  ihren    eignen 
per  duruhacliaucn?    Kanu  man  die»  Alles  unbedingt   verworfen'!'    Nuch    mi&;-l 
ist  ee,   alle  diese  aim  veriueintllehen  That^aoben  bervurgeUenden  RtctuUate   gUubig 
in  sieb  aufzuueliwen,  weil  man  die  Uicbtung  hat,    mehr  iu    anschoiDeuden  Abwei- 
chungen von  dem  festen  Gange  der  Natur   und    von    de»  (jesetseu.    welchen    die 
lieinter-  und  Körpei'welt  unterwürfen  i»t  .   sich  zu  gefallen   ftls    deu    gewüünlicbcn 
Luiii  der  Dinge  zu  eiforächen.    Man  bat   die  Jetzige    deutdche  Hetliuin    nach    und 
nach  iu  ein  8aur(es  (.'haoa  von  Si>plii8tik.  Myatik  uuil  falai-her  Metaphysik  gesttlrxt 
und  riherbatipt  auf  «ie  von  allen  Setleu  au  uuerwuisbare  ,    irrige  Sätze   Ubertr&g«a, 
dass  sehr  viele  Aerxte   solchen    hohlen  'J'lieorien    utibedeiiklicb  rteifall  geben    oder 
die  Annmssung  und  Verkehrtheil  derselben  doch  uicbl  flihlpn  nnd  fowillon    dage- 
gen üiust^eru.     Alte  Erscheinungen  des  mit  dem  thierisclieu  Magneti^iiniti;  in  Verbin- 
dung stehenden  SchlafredeuH  iiud  Hellsehena  entwickeln  sich  au(*h  in  Nervenkrank- 
heileu  von  selbst.     SoTDuambutlsmus  und  t'lairvoyanne,  sind  oigenthiimÜche,  .••clb-^t 
ständige  Kraukheitszustitude.  zu  welchen  die  tbierlsch-niagnetisehen  Manipulaliuncii 
nur  Veraulassuug  gaben,  insofern  sie  die  Anlage  zu  aolchou  Nervenübeln  zum  Aus- 
bruch bringen.     Das  .Magnetisireu  ist  daher  bloss  eine  cotfernte,  eine  (Jch-genheita- 
nrsachc  des  Schlafredena,    nicht   dessen  vollständige    oder    nüchste  l'rsache.     Nur 
sehr  Wenige,  die  tliieriaeh-magnctlseh  atTicirt  wonlen  können,  ftind  in  Somuambu- 
len  timsuschntl'en.     Der  thieriache  MaguetiAmna  vermag  gewisse  kraukhatle  Nerven 
atiuimungen  zu  erhöhen  oder  ihnen  eine  sulehe  Ijicblung  zu  geben. 

Die  Somnambulen  xeichnen  sich  fast  immer,  vorzüglich  wenn  der  Maguetiseur 
durch  Fragen  ihre  Aufmerksainkeii  dabin  richtet,  durch  ein  sicheres  Vorausgagcn 
des  liBuges  ihrer  Krankheit  au».  Sie  geben  an,  welche  Diät,  Behundlimga.'iit  und 
Arznc-i mittet  ihneu  zutriiglich  oder  nacbfheilig  sind.  Diese  Autfaugungi-n  sind  un- 
trüglich.    Ausser  den  tlkstasen  wissen  sie  von  nlleilem  nichts.     Dicfle»  I' '•   •   :- 

gar  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Snuioambulen  sind  ia  der  Rege!  nerveukrai 
Kimm  er ;  sie  sagen  gern,  was  man  gern  b5rcn  will,  sie  wullen  g<'rn  ein  <•.„. ..:-....,. 
des  Verwundern»  und  Krstaimcnn  bleiben.  Ritdkeit  iut  ein  Ilauptzug  ihres  Cha- 
rakters. Auch  den  Magnetiseurs  schmeichelt  es,  die  Macht  zu  Laben,  su  Ctwaa 
hervorzubringen.  Unter  den  vielen  Geschichten  von  Sehlafreden,  welche  sieb  weiter 
eralreeken  als  auf  das  Vorhersagen  des  Ganges  der  eignen  Krankheit,  tiudet  sich 
nicht  eine,  in  der  mau  auch  nur  zum  'llieil  die  PrÜfnogsmittel  anwandte,  deren 
man  sich  hätte  unterziehen  sollen.  Die  Geschichle  der  Arznei wisseoschaft ,  turrlr* 
anderer  Wissenschaften  lehrt,  dass.  wenn  man  etwas  Neues  aufgefunden  zu  t' 
meint,  oder  auch  nur  ku  deasen  Anhänger  sit'h  aiifwirft .  man  ufl  blind  uu'i 
gegen  die  stärksten  Einwürfe  wird.  Su  Viele,  die  irgend  eine  Heilarti  irgentl  i-iu 
Arsneimitlel  geltend  machen  wollen ,  sehen  kIIc  Erfolge  gUnstig  und  rühmen  uiia 
diese  bewirkten  Reihen  von  Geuesimgon ,  wHhrend  es  Andern  ,  die  ihre  Versuche 
wiederholeu,  bald  klar  wird,  dass  aut  die.se  Weise  solche  Krankheiten  nicht  KU 
heben  sind.  Vorgefaastr  Meinungen.  Leidcn.'^ch:il\licbkeit  ,  Egoismus  t'  '  -<-  '^o 
gelehrtesten,  sehaTfamnig-steu  Männer  so  lilintig  an  Erforschung  der  \\..  1 

stilrxen  sie  Emtner  tiefer  in  Irrthura  und  Selbsttäuschung.  Wer  Rulic  dc^  u, ,.,,,,;,», 
die  nicht  mit  Kälte  und  Gleichgültigkeit  eins  ist,  nicht  sehätzt,  wer  im  Beobachten 
und  Srhlifssen  nicht  besonnen,  vorsichtig  und  fest  bleibt,  wer  nicht  strcTtL',.  Kritit 
gegen  sich  selbst  übt,  den  reisst  nur  zu  oft  der  im  Menschen  su  starki 
aus  der  Wirklichkeit,  ja,  nicht  selten  aus  seiner  Phautasie  nur  das  heni 
was  seinen  Neigungen  und  Wtinschen  zusagt  und  das  in  Schatten  zu  stellen  und 
zu  iguoriren ,  was  dirsera  entg« 'gen gesetzt  ist.  Die  französischen  Aerzte  weigerten 
sich  daher,  tlen  Auftritten  der  Somnambulen  beizuwohnen.  Piucl.  der  dies  ge- 
than  ,  lief  dadurch  Gefahr,  fllr  alle  die  Schwärmerei  verantwortÜcli  gemacht  *u 
werden.  r>as  blosse  Anblicken  einer  Somnambulen  kann  aber  wenig  Liubt  geben. 
Der  Arzt  mustt  ihnen  ganz  leben .  weder  Tag  noch  Nacht  darf  er  sie  verlassen 
oder  mnsa  sie  doch  zu  jeder  Stunde,  in  der  or  uiebt  gegenwärtig  sein  kann,  in  der 
zuverlätssigslen  ,  Ireuesten  ,  unutituibrocheüsten  Beobachtung  Anderer  wissen.     Ge- 
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gtu  die  fetiistü  SrJilniilieic  miiss  er  ^en-ttfToet  sein  und  Winsen,  d.tAB  sie  au  üfterstvu 
liCiischt ,  wenn  nie  hinter  die  MilbWc  von  Kinfall ,  CuwipEienbcit  imil  N.nivltift  sieh 
ster.kt  Nicht  eine,  8on<l()rn  20  Soinnanibiilen  unter  den  Augen  vim  Münnern. 
welche  die  Gnhe  und  Uebung'  der  ßeoharhtung^.  dt^r  tiffsten  ,  nmf:]9S«*ndsten  Beur- 
theilnng,  der  ruhigsten,  kältost^o  L'TibefangiMiheit  haben  und  den  Oeist  und  die 
Kunst  wsitzen,  den  Soninanibiileu  oft  unbcwiisfit,  so  anf  h\g  einzuwirken,  das»  sif! 
Dicht  in  Gefahr  kommen,  betrogen  zu  werden,  wttrden  vollen  Bichereo  AuffiehlnaB 
^heo.  Mit  Beispielen  kann  beU'K"t  werden ,  wie  selbst  oft  geistvolle  und  wahr- 
heitsliebende Magnettseura  die  nahe  Hegenden,  ganz  klaren  Verliültnisac  Übersahen, 
L'mßtiinde  nnDabincD,  die  sieh  enfäcbicden  so  nicht  verhieben.  Die  Mngnetiscnre 
Üöaaen,  uhne  es  zu  wulleo  und  zu  wimcn,  den  Schlafenden  ihre  Meinungen,  Nei- 
gungen und  Wünsnbe  ein.  Uie  Somnauibulen  waren,  so  lapRC  die  Kätnpf'eeheu 
Infarcte  Ubuibeu  bei  den  Aerzteu  fanden,  ihrer  Auslage  nach,  an  Veratupfungen 
der  Eingeweide  und  an  IJnordnunjji^en  des  Bliituuilaufs  im  Untorleibe  kr.ink.  In 
einigen  Krankheiten  erbalten  einige  Sinne  eine  ganz  eigeuthUmliche  Schärfe  und 
Teinbelt.  Vieles  ist  den  .Suninambulen  anderweitig  sehr  wjihl  bekannt ,  ohne  daas 
man  venuufhet.  dass  und  wie  sie  es  wissen.  Der  Menaeb  hüt  die  FÜbigkeit.  grosso 
Oedankenreihen,  die  Vieles  unitassen,  schnell  zu  durcblauteu  und  zu  ergreiien,  was 
fUr  den  Zweck  des  Augenblickn  dient.  Der  Tart,  gleich  das  Kichlige  zu  treflen, 
ist  vorsUglicb  bei  Krauenzinunern  grn.Ms.  Das  Srhb*ireden  scheint  beide  Fähigkei- 
ten »ehr  KU  ei höhen.  Dati  Ciedächtnifls  gewinnt  eine  vurziigliche  Starke.  Die 
Btagiieüaeitra  nnd  ihre  (lebütfen  sprechen  in  Cfgenwart  der  Scbhifredendeu  mehr 
Ober  sie  und  das,  worüber  man  sie  bernigeu  will  alt»  sieb  gebührt,  nnd  selbst  ihre 
Fragen  enthalten  oft  schon  die  Antworten.  Die  Somnambulen  erfahren  häufig 
durch  Andere ,  was  man  mit  ihnen  vornehmen  wird.  Beobaclitungen  über  Sum- 
nnmbulen ,  welche  die  Uewisshcit  gaben,  dass  man  alle  nörhige  Vorsicht  im  gan- 
zen l'mfange  anwandte,  hat  man  nicht.  Mit  der  grösifton  Vorsicht  siml  die  erzälil- 
ten  Gesebicbten  aufzunehmen.  Einige  Magnetitieure  nehmen  Pfeiler,  Zucker  in  den 
Hund,  und  ihre  ^^ehlafredenden  erhalten  angenblirkttch  einen  Geucbmaek,  eine  an- 
genehme oder  unangenehme  Empfindung  auf  der  Zunge.  Stiche,  die  Mngnetiseurs 
erbaltoD  ,  soUen  ihre  Somnambulen  schmerzen.  Wienholt  md  Bremen  wurde  in 
Brechen  und  Durchfall  versetzt,  weil  eine  seiner  Snumauibulen  einBrech-  nnd  Ab- 
nihrmittel  nahm.  Wie  viele  oft  unübersteiglicbe  Schwierigkeiteo  es  hat.  an«  ange- 
stellten oder  mit  angestellten  und  angesehcoen  Versuchen  und  Beobachtungen  fealo 
Resultate  zu  ziehen.  erwÜgrn  besonders  Aerzte  viel  zu  wenig,  xura  böchsten  Nach- 
theil  ihrer  ganzen  Denkart  und  Kunst.  In  krimr  deutsehcii  Stadt  wurde  eine  b« 
grosse  Reihe  von  Jahren  eine  so  beträchtliche  Anx.nhl  von  Personen  magnetisirt 
und  so  viele  zum  Schlafreden  gebracht  als  in  Bremen,  und  zwar  von  ganz  vorzüg- 
lichen Aerzten  oder  nnter  ihrer  Aufsiebt.  Olbera'  Name  und  Ausehen  waren 
dort  und  in  Deutschland  nothig ,  in  einer  Zeit ,  in  der  die  Charlatauerin  und  das 
Unwesen  Mesmer's  und  so  vieler  Franzosen  den  thierischen  Magnetismus  so 
verdächtig  und  geh'tssig  gemacht  haften,  dieser  Angelegenheit  einiges  Zutrauen  zu 
verschaffen,  welcher  man  mit  guten  und  schlechten  Gründen  lange  und  oft  unbil- 
lig genug)  in  allen  damals  viel  gelesenen  Zeitschriften  und  in  unzähligen  Pam- 
phlets entgegen  arbeitete.  Olbcrs  neth  Kranken,  deuen  er  durch  seine  Kunst 
Dicht  helfen  zu  können  überzeugt  war,  steh  dieser  Behandlung  zu  nnterwerlen,  be- 
zeugte den  glücklichen  Krfolg  und  viele  der  besiritteneii  Erscheinungen.  Seiner 
damals  ge<lrnckten  Krklärnngen  werden  sich  noch  Viele  erinnern  Ans  W ien- 
')iolL*8  Kraukengeschieliteu  ergibt  aich  schon,  wie  oft  Olbers  Somnambulen  zu 
eben  hatte.  Man  kennt  das  ruhige ,  tiefe  Forschen  dieses  ullgemein  vorehrten 
Arztes,  Malheraattkers  und  A.iironomoji,  Er  versicherte  mich  noch  ^-or  einigen 
Monaten  und  erlaubte  mir  (iehrauch  von  seiner  Aussage  zu  machen,  dass  er  ans 
ngner  Beitbachtung  nie  zur  Ueberzeugung  habe  gelangen  können,  .Somnambulen 
wiissten  magnetiachea  Wasaer  von  unmiignetisirlem  zu  unterHcheiden.  sowie  auch 
die  allgemein  angenummenen  Sätze  über  den  Happort  zwi.-tchen  .Magnetiseur,  Mag- 
nciisirtcn  und  anderen  Mensehen  sich  in  den  Thatsaeben  nicht  bestätigt  hätten, 
die  in  seine  Beobachtung  fielen,  er  fUhle  Hieb  nicht  ermächtigt,  setzte  er  hinzu, 
diese  Behauptungen  zu  läugnen,  aber  aus  dem,  was  er  s-^he,  habe  sich  ihru  Wahr- 
heit nicht  ergeben.  Eine  solche  Einsicht,  die  nicht  verkennt,  welche  Reihe  über- 
einstimmender VersiiL-he  erforderlich  ist ,  um  eine  bestimmte  F'olgcnmg  ziehen  zu 
dürfen,  die  zulalligi-ii  l'mslände  nicht  iibersieht ,  welche  dem  günstig  ausfallenden 
Vfirsuehe  seine  Beweiskraft  nehmen  nnd  unterscheiden  kann  und  will,  wenn  ein 
negativer  Erfolg  mehrere  positive  zweifelhaft  macht,  wird  unter  uns  Deutschen  im* 
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itier  seltoor.    D!e  DänUchen  dcDkcn  joixt  au  n'el  uod  aii  wetii^.  nu  viel  Uyputhe- 

seil  gemäss,  zu  wenig,  über  ilic  Behii^iss,  sie  anitiii'-v      •     "Der  die  Qn  ''  • i 

detjen   aic  In'r2n!eitt'u  »tnd  .    llbiT    die  Monge    nri'l  I  ••'w    <Ut  'J 

diu  dir  sie  tprechen  iiiit»flen  ,    über  doti  (iobraiidi,    •' i  tiiiicn    zu    iii.i.Liin  i:>i, 

und    wie    tuan    Uhfrbniipi    zur  Ucbereengiing   gflungen  knnn .    das«  densolbcn  die 
Wirklichkeit  entäpricht. 

Kotzende  Aosicht  Über  doii  Sutnn.iinbiilisinim  kiinn  nricntir^n ,  niif  die  ri«  > 
Rnhn  bringen.     Alle  gei«tigea  Krült«  entwickeln    «ich    langnara.     Die  .Sehrielü^: 
aber  ist  bei  Jedem  verB<'birden.     All«  tinwillkübrlitbt'ii  Wrricbtiinuen  des  infnscb- 
lic'ben  Körpers  treton  jeduch  .ilitbald    Jn  ibn>r  ^auttfu  SiSrke  unil  lA'ichti^kcit  ber 
vor.     Vun  dir'sen  Hrrahninj^Hitälzeri  niiiM  tiiaii  ansj^tiheu,    Menii    man  die  äoranam- 
bidt-n  beurtlifiltiu  will.     Alle  Beniübim^LMi.  lla^■h^l^w('i8et^,  dass  ilineo  ein  neufsSin- 
iiRsorgan,  eine  bis  jftzt  unwirksame,  nuatisgobildft«^  Kraft  zu  Tbeil  wird,  ersctieiriL 
datiii  Sfhoii  im  Voraus  ver^feblich  und    in  Wiilerspriu-h    mit    den  erwähnten  iürf;th 
nm^ssafzen.    Als  Soelenorgnri    wUrde   es  der   nllmäügen  KnlwrckliiTig  ,    als    i-    ■ - 
Sinnowirgan  auch  vieler  Zeit  und  Mlihe  bedUrfen  ,    che    man    sich  seiner  bc<l>  - 
könnte.     Man  erinnere  sich  der  merkwürdigen  Kriuhrungen  von  rhefleldon, 
blind  (iebürenn ,    denen  man   in  erwaehsi'iien  .labrcn  das  Sehvermiigt-n  versehn'' 

im  Anfang  durch  die  nun  imf  sie  wirkenden  (ieslchtseinilrüpke  in  Verwirnr 

wurden  und  sie  erst  sptit  und  uiUhsaui  deuten  lernten.  Also  eiu  nrue^ 
mögen  kann  mau  oleht  annehmen.  Das  viele  Falsche,  l'nwahie  und  In.^.  ,  ...^.s 
so  viele  Si>mnambulen  ausnagen  ,  8nh;tl()  sie  sieb  nicht  auf  die  Zukunft  ihrer  eig- 
nen Krankheit  lieschrä'nken  ,  zeigt,  dass  sie  kerne  luspirirlon  oder  l'iuplicton  sind. 
Vor  der  fr^nzüaischen  Hevolution  erschienen  aber  in  Strassburg  b:inde  von  («c- 
schichten  von  Sumnambulen.  die  uaeh  der  Erzählung,  die  man  vou  ihnen  auf- 
glellte  und  beglaubigen  Hess  ,  die  hücbsten  C!rude  des  Hellsehen»  erreichten  und 
[einheimische  und  Fremde  vollkt>mmen  Überzeugten.  X>er  Strassburp^r  Arzt  VVtirt, 
der  sieh  einen  immittelbaren  Scbltler  Mesmer's  nennt,  tieas  1 7A7  eine  St:brift 
drucken,  in  der  er  bemerkt,  dass  er  eine  Menge  von  Kxempeln  anftthren  könnte,  wo 
Somnambulen  sich  in  ihren  Vorhersagnngwn  geläusebt  haben ,  wo  sie  sich  in  ihren 
llatlificbliigen  widersprachen  und  selbst  srhiidliohi*  Dinge  verordneten.  Ein  an- 
derer angesehener  Arzt  in  Strasaburg,  Ostertag,  belegte  diese  Sohrirt  mit  gi^'^s 
sem  I.nbe,  bestätigte  alfto  diese  Aussage.  Kine  ganz  andere  Rewanduisa  hatte  r-» 
mit  der  Vorbersagung  der  zukünftigen  Symptome  ihrer  Krankheit ,  derselben  Ver- 
lauf, Ausgatig  und  lleilungsart.  Hier  kann  man  den  Inalinet  als  ihülig  atiiichmeu. 
Nicht  der  einfache  Instinct.  sondern  eine  höhere  Art  d**B8eIben.  der  Kunsttrieb  der 
'l'hiere  dienen  hier  zur  Erläuterung.  Die  Hnilkräfte  der  Natur  iu  den  Kratikheilen 
der  Mensclien  scbeinen  von  derselben  Art  untl  AhetAmmung  zu  sein  ala  die»*? 
Kunsttriebe  der'Jhierc.  Mit  der  büehslen  Weisheit  und  Zwcekm.^ssigki'it  weiiJen 
die  liewegungen  der  Krankheit  zur  (.ienesung  so  oll  bcnntxt.  Mehl  Jede  Kt.'ii'kbiif 
nicht  einmal  jedes  Fieber,  ist,  wie  man  oft  annabin,  eine  F'olge  des  Sii 
Natur,  dem  IJrganismus  seine  IntegritfU  wieder  zu  verachafTen.  tdcht  alle.-  , 
einer  Krankheit  entstehen  aus  dem  gltleklichen  nder  unglllekliehen  Kample  der 
Vires  naiurae  mcdicatricii  gegen  die  ungünstigen  Kinflllsse  von  Aussen  und  ihre 
inneren  Wirkungen. 

Mit  dieser  Heilkraft  der  Natur  scheint  mir  nun  diu  Uab«  der  Houinainbnlen 
zusammenzuhängen,  von  ihrer  Ivrankhvit  so  Vieles  im  Voraus  z(i  sagen  und  zu  be- 
stimmen .  waa  ihre  Wiederherstpllung  befijrdern  oder  hindern  kann.  Dies  scheint 
auch,  wie  aus  der  Vorrode  zu  Strom  beck'a  Buch  hervorgebt,  die  Ansieht  des 
nefacimenrath  Marcard  zu  sein. 

Ob  der  tbierisch- magnetische  Itapport    eine    in8rinct.iriige  Verbindung  ist,    in 
welcher  wir  Thiere  crblielfen,    die    zu  einem  gerapinfiehaftüohen  Zwecke  zusammen 
leben?     Viel  rrfifung  rhut  noih.     Ks    wirkt    in    den  huberen  (iradeo  des  ihierrneh- 
magnetischen  Zustandes  «lörend  .    wenn    vor  dem  fiirroüchen  Schlüsse  der  Sitzung 
sieh  der  Magnetiseur  vun  derii  Magnetisirlen  entfernt,    wenn    er  eine  Hi'zung  nii-hi 
kunstniässig  sehllesst    udt^r  sie  durch  rnterhsltung  mit  Anderen  unterbricht  ,    oder 
wenn    Andere    ohne    gehWrige  F.inleitung    des  Magnetlseurs    In   den    maiisiotif«-  In  n 
Kreis  treten.    Manche  Krscheinungen,  jvhs  denen  man  so  viel  flir  den  U- 
ger!  ,    sind  nur  .Stf!rnng*'n  oder  l/nterbreehuitgeo  rit-a,  dem  Schlafe  sieh  ' 
thierisch-niapnetTÄchen  Zuslnndes.  Das  Vermögen  des  M-igneliseurs,  Andeie,  »Im-  it 
berührt,    in  Kappnrt  zu  setzen,    wird  dadurch  erklärt,  dass  er  dem  (»ritten  StniK 
seiner  eigentbliuiiiehen  Hantauadllnstung    mittheilt.    Jeder  Mensch    bat  eine  s]W'(  ili 
sehe  AtmuaphÜre  um  sieb  von  seiner  unmerklichen  Hautauadilustung.  Dies  cmfdiLütM 
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(li..  Ai:i..n.  (ralrteu  mit  ibrum  tiiini'ii  Oclühl.    l>ie  äumiiAinbiiloii  liören  oft  nur,   wa» 
<  Hcnr  ibiien  Hagt.  All<*!)  ändert'  OiTKusch  iiml  Ghüso  macbt  keiuen  Kin- 

r.\  -iie.    Wer  von  ihroiu  MngneitÄ*>nr  aber  in  Il.ipport  ^josdxt  Ist,    dfir  ver- 

mag zu  ibnen  zu  sprechen,  un'f  8<>ioi' .  wie  des  Magnefiseurs  Worte,  verstehen  sie 
se)t>at  in  den  leisesten  Tiinen,  atii  fiiisatirsten  Knde  de3  Ziniinors  gcaproehnn.  Anch 
diese  ThiitiHehen  hedtlrfcn  vielleicht  noch  der  liealätiguog.  Aber  die  Beob.-iofa- 
tungen  sind  zu  zahlreich.  Ihre  Wahrheit  voraufgesetzt,  scheint  mir  ihre  Erkläniog 
nicht  50  Bchwimi^.  Es  ist  dem  SeelcozuataDde  im  Schlafe  uiRfa,  dass  die  Auf- 
uierksaitikt^it  nur  auf  f^t-wisse  Gegenstände  gerichtet  bleibt^  diu  geringste  Verände- 
rung an  dlea^u  bemerkt  wird.  Jede  Bewegung,  jeden  Ton  des  Kiodes  bort  die 
sehlafeiule  MutttT,  während  sie  von  anderem  Lärm  und  Geräusch  nicht  geweckt 
wird.  Ebeuan  iei  ea  vielleicht  tiei  den  Somnambulen.  Den  Somnambulismus  zeieh- 
net  besonders  der  /ug  aus,  dass,  so  wie  er  beeudigt,  gewohnlieb  die  Erinnerung 
an  sein  Dasein,  ao  alle  Vorfälle,  an  alles  äprecbcn.  während  dcsselbeo,  in  der 
Seele  des  Scblnfredenden  getilgt  wird  und  nur  in  einer  ähnlichen  Ekstase  wieder 
hervortritt.  ÄehDlIch  der  Kall  von  Darwin:  eine  Frau  erinnert  sich  ihrer  Träume 
nur,  wenn  tiie  nicht  tin  Hchlafe  gesprfichen  bat.  Ebenso  nierkwllrdlg  ist  der  l-'al) 
»n  Marcus  Herx,  der  Nitdi  während  eines  Norvenlicbera  aller  Vorstellun^'fn 
iner  Delirien  lü  erinnern  wusi'te,  obgleich  die  von  Delirien  freien  Zf  iii'n 
dner  Krankheit  in  seinem  (iedäelitniss  getilgt  waren.  Wenn  das  gewÜhniii  Ih- 
Träiiuien  in  Spreuhcn  aiLsbricIil«  Umberwundeln  veranlasst,  findet  meistens  keine 
Erinnerung  Statt  Aueh  gewöhnliche  Träume  nähern  »ich  dem  Somnambulismus. 
Ogann  veriichneb  im  Schlafe  ein  Recept,  nach  ermattenden  Tagen  der  Praxis, 
ohne  dass  er  am  andern  Tage  wusste,  dies  gethan  zu  haden. 

Welchen  Einflusä  hat  der  rtemilthszustand  des  Magnetiseurs  auf  die  Wirkungen, 
die  er  hervorbringt)'  Man  bchauptei,  er  wirke  g:ir  nicht,  wenn  sein  Geist  zerstreut 
ist.  Seitdem  der  Kranzdse  Puj's^gur  die  von  Mesmer  bezeichnete  Bahn  zu  ver- 
|:usan  den  Muth  hatte,  leiten  alle  französiseheu  Magnetisenrs  es  von  dem  festen 
Willen  ab,  in  einem  Andern  wobtlhätige  Bewegungen  hervorzubringen.  Puys^giir 
legt  den  kuustgemässcn  Mauipiitatiunen  wenig  \Vortb  bei.  Die  Lyouer  Schule 
verwirf!  sogar  jedes  Uebt-rtreten  eines  maguctitwheu  Fluidums  und  lasst  Alles  allein 
von  geisligera  Einflüsse  nbbängen.  Auch  Herr  von  Villers  l^t  dieser  Ansicht  er- 
gehen. Die  Anhäuger  dieser  Schule  nennen  sieh  die  SpirituaUsien.  Magnelisireu 
heisst,  nach  Villers:  HtnUberwaodern  der  Seele  des  Magnetieeurs  in  den  Korper 
de»  zu  Magnetisirenden.  V^iele  Magnetiseure  richten  die  Sumnumbuleu  zu  Mario- 
netten, zu  einem  Puppenspiele  ab.  Die  'l'äuäcbuugen  sind  gross,  bis  sollen  Mag- 
netiiiirte  su  lest  auf  dem  Stuhle  airzen  ,  dass  sie  durch  die  stärkste  Gewalt  nicht 
von  demsf^lbi^  sieb  erhebe»  können,  während  einiges  Streicheu  des  Magnetiseurs 
das  bewirkt.  Alle  diese  Schilderungen  und  Gemälde  vergriissern 
nicht  dit*  Thaton  dea  Magnetismus.  Was  mau  als  den  hikbiiten  Gipfel, 
als  die  glänzendste  Verberrliclmrig  des  tbierisclien  Magnetismus  darstellt ,  wtlrde, 
wenn  es  w.ihr  wäre,  die  .Menacbheit  und  den  thieriscbeo  Magnctisuius  erniedrigen 
und  entwoihen.  In  histo  riac.fien  Forschungen  gibt  es  einen  Punkt, 
bei  woloheni  alle  Ausmittelung  der  Wahrheit  aufgegeben  werden 
must,  entweder  wegen  Mangels  oder  Unzulässigkeit  der  NacbrEoh- 
ten«  oder  wegen  der  Befangenheit  und  Leidenschaftlichkeit  der 
Augenzeugen  und  Zeitgenossen,  oder  wegen  der  Dit  n  k  el  heil  und 
UnergrüDtllichkeit  d  es  G  egenstand  es,  von  dem  die  Rede  ist,  zu- 
mal wenn  dieser  mit  der  übersinnlichen  Weh,  mit  der  Volkereli- 
giuu  oder  mit  herrschenden  Scbwärnicrojen  der  Priester  oder  Phi- 
losupheu  zusammenhängt.  So  viel  ist  gewiss,  wer  mit  Kritik  und 
eignem  Unheil  die  Schriften  der  Magnetiseurs  liest,  kommt  früher 
oder  später  dahiu,  ein  Verwerfungaurtheil  über  viele  Geschiahten 
aussprechen  zu  mUsseD. 

Gewiss  ist  zum  Maguetisiren  die  ganze  geistige  Hingebung  des  Maguetiaeur» 
nöthig.  Dus  Ueberströmen  von  >'ervengeist  würde  deouuch  keine  Erklärung  ge- 
wliliren^  wie  auch  damit  die  Emplindungeu  übertragen  werden,  z.  B.  dass  der 
.3Uguetisirte  den  PfelTer  schmeckt,  den  der  Magnetiseiir  im  Munde  hat.  Puyse- 
gur  erwarb  aiub  dadurch  grosso  Verdienste,  dass  er  das  Magnelisireu  vereinfachte 
und  auf  die  Seelenacie  zuriickfiihrti»:  croyei  et  veuüler..  Mesmer  wurde  seiner 
Entdeckung  ntc  w tsseii^c hilf tl ich  Herr,  kam  Über  sie  nie  selbst  zur  Klarheit.  Puy- 
fl'''gur  ibt  ihr  eigentlicher  Ketler.  Mesmer  mischt  alles  i-Vemdarligu  hinzu,  Elek- 
Iricttäi,  JUiisik  ii.  a.  w.    Ihm  ist  der  Uagoetisujus  als  Ueilmittel  der  Stein  der  Wei- 
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Mu,  Pia  UniverMlinittel  i^K«n  alle  KratikhvfU*n,  dasAtvrxie  (i&iJ  die  Aruii*ikuBSt  ftlr 
Ul»>  Zubunfi  entbehrlich  macbt.  Schon  die»  bez^tchnet  ibb  al«  eiaen  Oi&rUub,  ata 
aekltTpn  Knpf. 

Ui'  ^  uleo  t'rauptixitumor  tat  nicht  itnmer  swi  beiwrifcln ; 

ihro  »h:  ..sseti  mit  Vursk-bt  anffcenomoien  werden,    utt    ha- 

ben ftie  aijj:uiiji;$ijti&  Kupli^iuilcln  (^rsch^n. 

Da«  or^tA  und  vorziigüchfitc  (rpjsfhiift  dt^juen,  wch^-her  irgimd  rin  empirisches 
WlsavH  zu  flichinn  und  zu  crlttutfTn  ubernimiot,  ut  zwar  AiifliHlung  uud  Berich- 
tigung der  'rhatii;ii>beD  durch  oij^i^  Krfuhruug  odtr  durch  Prllfuriff  der  Beobacb- 
luiigen  und  Erzählungen  Anderer.  Sctteti  wird  man  aber  grosse  Schritte  in  Be- 
mUhiiDgcn  der  Art  thun  kffnnen,  ühne  aal'  falsL-lu'  AnsichteD  zn  stossen.  die  Wider- 
leguug  verlan^eQ .  weil  sie  iDit  dem,  was  die  Beobachtung  wirklich  aussah .  su 
eng  verwebt  sind  und  desshalb  so  entstellen,  d.ia)  das  fnciiach  Wahre  nur  in  ret- 
ten i»t ,  indem  man  ea  aus  einer  s<>Jcben  nnchihtiligen  Verbindung  herausretsart. 
AlaD  ist  dann  verpflichtet,  das  Unbefugte,  Antnassendf,  Irrige  des  theoretischen 
Gewebes  tw  entwickeln,  widcbes  bedrnilmig-nvolk'  Krl'ahnmgasätae  so  amst-ldiogt 
ond  durchdringi.  dasa  man  in  Zweifel  bleibt,  ob  es  filr  Viole  nicht  heilsamer  wKrc, 
gewisse  Entdeckungen  nni  Erveiterungeo  unseres  Wlö^ena  ganz  zn  ignurirrn  ,  als 
ein  aulehes  verderbliches  Amalgama  run  Wahrheit  und  Imhum  in  sich  anfcunefa* 
men  und  auf  dit?  meiüeiniscbe  Praxis  zu  tibertragen.  Uebcrdii-s  besteht  einn  in\- 
Si'he  Lebte  nie  für  sich,  sondern  ersircrkt  ihren  schädliclip«  Kintluss  aiif  ■' 
WiSM'nnrliaft  itnd  Denkart.  Drei  Vorstdlvingsarten  Kiicht  man  in  der  I^ 
thierisi'hen  Magn^-tiiiiuiis  und  SouinanibuluiuiuB  geltend  zu  machen:  1)  Die  i  lieung  , 
von  Sympathie  und  Antipathie.  Physikalisch  gibt  ea  keine  Sympathie,  Ks  existirti 
eine  Sympathie  Kwisehen  einzfiin'n  Organen,  z.  B.  zwischen  (h  ■  ''  '  und 
Stiromorganen.    Sympathische  Krankbeitasympinroe  drücken  nur  den  mkt 

fUr  den  Arzt  ans,  dasa  ihr  (.»rund  in  dem  Leiden  «ines  anderen  Tht-ii'-.i  u.Tosclben 
Organismus  aufzusuchen  ist.  Tnier  sympathischen  Mitteln  versti'ht  man  magische,  aU 
das  Hcaprerhun  der  Krankheiten,  das  Tragen  der  Amulette  und  anderen  Abei^lau- 
ben.  Natiirpbiloaophir;  sowohl ,  als  magnetische  Aerzte  unserer  Zeit  bieten  alle 
Macht  und  L'eberreduugäkünsle  der  Mystik  und  Sophislik  auf,  diesen  traurigen 
Verirrungen  des  uensehlicben  Geistes  von  Neuem  Kingang  zn  venehaffen.  DeM 
jüngere  Schclling  üussiTrt  sich  folgendemiassen  dttrflber:  „In  der  l'hat  sind  anch 
die  sympatheliacbcn  Curarten.  deren  man  sich  euch  jetzt  unter  dem  Volke  bedieDt, 
nicht  alle  so  sinnlos,  als  man  gewühnli^h  daHlr  h.-ilt.  Blanche  haben  viel  Aehn- 
lichkeil  mit  den  gewühnüaben  Verrahrutig?arteii  beim  ihieiischcn  M.'ignotismus, 
und  wenn  man  von  dem  I{umb.tst .  di-r  diL-selben  gewöhnlich  umgibt,  alialrahirt, 
so  beltnmmt  man  häutig  die  Neigung,  sie  tHr  Uehcrbiribsel  einer  allen  Kunst,  der 
wirklich  eine  tiefe  KinsTcht  in  die  Natur  zn  Grunde  gelegen  tiabcn  mtisste,  zu  hai- 
ton". DasR  von  Sympathie  beim  Hagnetisiren  aber  nicht  die  Hede  sein  kann, 
jSeht  ans  der  Delimtion  von  Sympathie  hervor.  Denn  das  Wort  Sympathie  drückt 
in  seiner  wahren  Bedeutung  nicht  das  Wirken  zweier  Stoffe  oder  Kräfte  auf  ein- 
ander aus.  welches  auf  Caiisalverbindung  zurückzubringen  iM  .  sondern  vielmehr 
ein  gegenseitiges  oder  einseitige»  Aflacirtwerden  ohne  alle  vermiltelnde  CauBalver-_ 
bindung.  2\  Man  suchte  den  thierisclifu  Magnetismus  mit  dem  ächten  zusammeö" 
zn  werfen.  Pole  sind  aber  nicht  nachzuweisen-  Desstialb  lältt  er  nicht  mit  dem 
Calvatjismaä  zuinauimen.  Hufeland  nennt  alles  speciiische  Hinwirken  auf  die 
Nerven  polarisiren.  3)  Lbensu  falsch  ist  es,  die  Ganglien  des  Unterleibes  zu  Sin- 
nesorganen und  zur  Würde  des  Gehirns  zu  erbeben.  Keil  uud  Bichat  sind  hcids^ 
auf  lirwegen.  Seihst  di^r  Sumnambuti^^inus  hat  die  physiologischen  Erfahrungssätaft 
oiüht  uni};eijto8sen.  Sehen  und  Lesen  mit  dem  Soiincngeilechc ,  Sehen  mit.  den 
Fingei6|>ilzcn,  sogenanntes  polypenartiges  Sehen  ist  unmöglich,  und  ergibt  sich  diä- 
tes aus  reinen  zuverliisstgen  rhai«achen.  Wie  weil  die  berfibmtesten  dcnifichBqi 
Bchriftsteller  Über  tbinriscbcn  Magnetismus  die  von  nur  widerb^gten  BehauptiingeDl 
ausdehnen  und  .luf  welche  noch  bcsimdere.  oft  an.itÖ^sigeArt  sie  dieselben  beuatzcn, 
um  alle  Ihre  Grade  und  Arten  vun  Schlaf  und  (Icllaeben  zu  erlüntern,  nird  jeder  Le- 
ser von  Wieubolfs,  Ueil'a,  Wolfart's,  Kluge's  n  s.w.  Schriften  sich  erinneni. 

Zu  einer  Darstellung  des   thicrischeD  Magnetiaiuus  alsllciliait-. 
tel  fehlt  es  an  hinreichenden  Thatsacben.    M»u  darf  den  thien6< '       "    : 
neiismun  nicht  mit  den    Arzneimitteln    in  fioe  Kategorie  bringen.     Kr  im 
als  ein  Krankbeitsxuntafid  aufzufussen,  dem  man  durrh  Kunst  und  zu  woi>.>M  .>i^.  .i^ 
Zwecken  Dasi^in  zu  vi'rschafft*n  sucht,     Man  kann  Kranken  nur  dann  raiben  ,  «ie| 
rangnetiairen  zu  lassen  ,  wenn  ihr  Uebel  gross ,  luit  harten  Leiden  verbanden  ,  Gg 
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fahr  Hircliten  lüsst  und  vom  gewülmlicliün  Kunntverfaltren  iiichl  xu  bcaiegen  ist. 
Man  nitiBS  ilt^nahnltt  vorsichtig  anin,  wvil  t'in  M^^netEsirler  soiimambnl  werden  kann. 
Der  .Sumnambthliuniiis  bat  aber  Üble  Kolgen  llir  (Jetsi  und  (  harakter,  IUt  Miss- 
brauch  <lea  Magnetmimm  erzeii)f;(  dip  Rcblhum&teQ  Krankheiten;  so  fUhrl  Broua< 
sftU  in  eeioetn  Werke  ,,Uber  dio  ScbwiDdäUchten"  daa  Magnctiairen  als  eine  sehr 
häufige  Lireache  an.  Pnrfal  erzählt  vim  «iner  Verklpinernog  der  Höhle  dea  Mä- 
geoB  und  eioer  Zn^ammfoschruiupfiing  seiner  Snbatan?.  dtirch  den  Magnetismus. 
Matthiii  in  Verden  njagof^ti^irtc  eine  l>;iinc,  die  sirh  bisher  al«  ungläubig  goberdet 
tuid  bcbnuptot  hafte,  ^ie  habe  keine  Ktnptiingliehkeit  daHlr.  Sie  wurde  sofort  von 
Convnisiouen  herallen,  an  denen  sie  mehrere  Jahre  litt.  Stieglitz  selhät  benbach- 
tote  einen  Kall,  in  uelehem  die  Menstruation  beim  Magnetisiren  cessirte.  Kr  rälb 
daher,  Bteis  zu  dieser  Zeit  aiifzuhüren.  Veraltete  N'ervenübei  werden  durch  daa 
Magneridireu  nicht  getioben.  Seine  Anwendung  gegen  Ge9ch^^Ul8te  des  L^uterleibea 
Ist  Ott  nachtheilig.  SelbHi  Wien  holt  hat  wenig  Nutzen  davon  in  Ncrvcnkrauk- 
bciten  gesehen.  In  Frankreich  wurde  eine  küuiglicbe  Commissiün  niedergeselKt, 
Auti  Mitgliedern  der  künigUcheu  Akiidemie  der  Wi6dOD»chat'teu  und  der  medicini- 
sehen  Faciiltac  zu  I'aria  besteheodi  in  dieser  sassen  Franklin  und  Lavoisier. 
Bailly  war  Iteriditerstalter.  ICs  wurde  ein  Vernichtungsurtheil  gefallt  Die  Pa- 
riser Faciiltiit  BtiesB  mehrere  Mitglieder  aus,  die  sich  meht  verpflichten  wollten, 
nicht  zu  magnetisirou.  Ihr  Urthoil  erhielt  die  Zustimmung  des  ganzen  erleuchlotOD 
Europas.  Statt  aber  herauszuheben  und  zu  entwickeln,  wie  der  thieriscbe  Magne- 
tismus in  seinen  ersten  Anfangen ,  in  seinen  gewöhnlichen  Einwirkungen  und  in 
seiner  einfachen  Form  sieb  darstellt ,  beslUruit  man  l'urtwähreud  die  literarische 
Welt  mit  langweiligen  und  zweideutigen  Gesebicbteo  von  .Somnambulen.  Der  Um- 
stand, dasa  in  Deutsehland  Alle.i  mehr  eine  metaphysteheGrtindlage  hat  und  einen 
syatematischen  Zuscbuitt  erhält,  veranlasst,  dass  die  deutschen  Theorien  Über  den 
thieriachen  Magnetiaiuna  noch  zuriickstoaaendere  und  den  gesunden  Verstand  be- 
leidigendere sind  als  die  franzttsi sehen,  welche  fast  alle  in  derselben  Richtung  und 
Bahn  sich  halten,  weniger  iu  die  Tiefen  gehen  und  nicht  nach  schulgereebter 
OrtindhVhkcit  streben.  Jedoch  Ueftsen  sich  in  Deutschland  ausgezcii'hnete,  vortrefT- 
Uche  Aer/tc  aufs  Magnetisiren  ein.  Die  deutsche  Khrlichkeit  und  Bie- 
derkeit zeigt  6ich  selbst  hier  vnrhcrr^ehend  und  Vertrauen  ein- 
flCissend.  In  grosse  und  verderbliche  IrrthUmer  lä'aat  sich  unsere 
Nation  hinein  ziehen  und  mit  mehr  Nachlheil  fllr  ihr  Denken  und 
Mandeln,  weil  sie  mit  Lernst  und  l'reue  sich  )i ingibt  und  nicht  auf 
halbem  Wege  stehen  bleibt.  Aber  künstlich  die  W'ahrheit  zu  ver- 
stecken, schlau  und  fein  es  auf  Betrug  und  TÜuscbung  anzulegen, 
widerstrebt  dem  Natiuntilcbarakter.  Die  Erzählungen  der  deut- 
schen Magnetiseurs  haben  daher  gr^saten  theils  ein  gaus  anderes 
Gepräge  und  einen  hübern  Wertb  als  die  französischen.  Selbst  die 
Thataaehen,  aus  denen  gefolgert  werden  soll»  was  sich  aus  ihnen 
nicht  ergibt,  sind  so  vollständig  mitgetheilt  und  so  wenig  absicht- 
lich entatellt,  dasa  sich  ein  Crtheil  fallen  lässt,  was  zn  boobiich- 
ten  noterlasaen.  was  falsch  gedeutet  wurde,  oder  was  sonst  dem 
Fall  die  Beweiskraft  nimmt.  Seibat  unsere  Somnambulen  treiben 
nicht  alle  die  Künste,  auf  die  FranzÜsinnon  sich  einzulassen,  die 
Oewandtfaeit  haben". 

Heber   die    Homöopathie. 

„Vier  Sätze  umfassen  das  Wesentliche  oder  die  Grundlage  der  Habnemann* 
acben  Lehre  von  der  Homöopathie: 

I.  Der  eiste  .Satz  lautet:  Der  Arzt  bat  sich  darauf  zu  beschränken, 
vollständig  und  genau  aufzufassen,  was  bei  jedem  einzelnen  Kran- 
ken in  die  Sinne  füllt,  was  von  ihm  seihst  an  diesem  wahrzuneh- 
men ist,  oder  der  Kranke  durch  seine  Gcfllhle  und  sonstigen  Anga- 
ben über  das,  was  in  und  au  tbni  vorgeht,  mitzulheilen  vermag, 
nnter  alleotatlsiger  Benutzung  der  Erzählungen  seiner  Umgebung- 
Dagegen  halt  Hahnemann  nicht  der  Mtlbe  wertb:  die  BeacbafTenheit  aller  Aus- 
sonderungen, der  I.ungenauswilrfe,  des  Schwcisscs,  des  Stuhlganges  und  des  UHus 
KU  erforschen  und  zu  unternchciden  ,  ebenso  verschmäht  er  das  Stethoskop;  das 
Secireo  bat  auch  niciit  den  ircringsten  Wertb,  Kerner  wird  alles  Nachdenken  und 
bellen  Über  Jede  Keihe  anhaltender  oder  abwech^fclnder,  vergangener  oder  go- 
Dwärtigcr  Syuijitoiue,  welche  'las  (iauise  oder  einzelne  Abschnitte  einer  Krank- 
ii  bilden,  verworfen  und  uutersagt.    Rloss  dasa  die  Symptome  da  waren  oder  dl 


«Ind.   hat  fllr  ilrn  ItomÜopatliischcn  Am  W^rth.     Es  wird  nnfs  N«chdrllt'kli4>Ji»te 
vorluttcn,  All  crlordcUpn,  wUi  iH«  iiiif|jr('fiiii(U'iH'ii  l^r»i'tu>iiiiniKi^n  iinlor  »Irh  zu« 
itiriili.'iii^tMi,  WAR  üi^  h^zt'iühiKMt,  vutt  wrli^lini  ittiirrcn  V(>rli.'iltiiiK;i(!ii  »in  t'ntxiiriii 
i^cn  iinir  nltliHii^oii,  ürmie  itu  imtoi'/HcluMdoii ,  \vcU>]ir  als  M'i>»(*iitlichr  oder  mir  xi 
i'iilligd  nii/.iint*lu*ii  ititiU,  H.  gveU'i  liw  iir.ilti*  Mnximc  aller  Hrilkitiint :  Tolle  caiL 
an.     Ahor  er  licziolit    sie  uitt'    dir  Erkrinitui!*»  der  nHcliätini  UrsjicJu-  (f 
liiimi  eliica  L'c'bels  uiul  Itcnift  sich  ;uil'  dio  \Vrwirruii(c,  dif  danius  cni 
ill(?He    erslL*    udiT  iiät-liste  Cr^iiiclie  jtk-ht    nur  thia  Wtrttt'iitliclic  uud  L'n 
waa  vwn  AiiHS(.-)i  dü<  Kntiiklioit  erwirkt.  F<i>)idcrii  ziiKtoiili  liiiidix  ;iut]i  d 
not,  wa»  llir  ilif  iniit'ri*  Natiu'.  tllr  die  ursprün^licfif  und  nt'.l.  i..^i.l.. 
Qiiolli*    allnr  Kvaiiklioitaftyiiiiitoiuo    aii^rMunirunMi    wird.     8(-hni 
Altiviinthpii   div  Lrlux?    von    der  Cauh.i  |iritxiiiia    alx    »'in  llt-lii  i 
Scholastik  111  ihrer  B1Ühj)(^  gf'zoigt,  —     Ilnhiieiiinn»   wirf«  den  Ai'r/.ton  di(v  nll 
Lehre  von  tnrari'tiis,  von  niitlüsnndcii  Miitnln,   von  nniiiittidharrr  AtislciMimf^   dt 
KninklM?it!<niat<'nrn  vor.  Er  verkennt  ferner,  daa«  schon  seit  langer  Zeit  drtn/j;ci»d 
eiiitfeBi'liäift  wird,    nlchr  jixch  tleui  Nantrn  ,    der    einer  Kmnkiieit  beiz-ulrgcii   if^t. 
zu  hdli'n,    Hondcni  ihre  verschiedenen  Veranlaaaiuigen ,    Zustände,   Verhält 
Zeiträume.    Verwicklungen  zu  erforschen    uud    zu    untersidieiden.     Hahne:.: 
i^iorirt  <Iies  und  giht  den  ärarliehen  Sehulen  Strhuhl.    dasa   sie  «aeh  dem  N:m 
einer  Krankheit    K***l^)i^*'nl<^>'4   ;;T«'ifeii  uud    dann,  iduie    weitere  L'ui.'^ieht  und 
riieksiehli^nii^',  hhib.s  vun  Namen  geleitet.  /<u  ihrer  Behaudltint;  t^chreitcin.    Tolj 
cAusaui  \«i    der  LeitBtvrn    aller  AusOImui^  der  äehten  Ar/jieiktut!sl.     Vwae   Itinftt 
sende,  iuliattreiehe  Vi-rsclirilt  weist  nieht  dahin,    die  inuen-u  Krai''    ■'■ 
die    tfieh   aller  VVahniehuuiitj;  entziehen .    mit  Dunkel    umhüllt    ui)>  1^ 

UMorrorschh.i.r  siiul.  dureh  iliirftige  Ily)>olliee«eM  un<l  uidiallhare  Ei  l 
»u  Itestiuuueu  und  zu  deuten.     Einem  tndrlieu  iirrleiteuderi  Streli. 

liesonueue,  verMäudijje  Arxt  nicht  hin.     Aher  Einheit  in  die  Main..^ .„...,;     ... 

Er-Heheianugen  einer  Krankheit  xu  tirinj^cu,  ihren  llaiiptHit/.,  iln>i  tlr{fjn.  da*«   tie- 
wphf,  die  unter  «ieh  näher  verhundenen  (.iehihle  zi\  erliemien,  von  denen  ili»    .ilt 
llder  den    ganztMi  ttrgaidiituMis    oder   doeh  auf   undu'ffre    entfernt,    liegende  Ti 
idch  verlireitentle  Krankheit  auAf^eht    unil  unterhalten  wird;    kurx  Aller«,  wa>    >"> 
der  näheren  Bi-BehatTfuheit,  Art,  Wendung  des  Uehid»  xux^rlifesig  zu  erforBch 
ist,  klar  zu  ui.uhen:  darauf  diiu^t  die  wuiae  nmt  hewÜhrte  Lehre:  Tolle  r»ne 
Nur  anf  dienenr  Wege    lassen  t*teh    fi-hte    und  sichere  ]|alt|uuikte  gewinnen,    .'ttrl 
die    rtieh    eine   treffeiule   und   auffouieaaene  üehandlun^   der  Krankheiten    Htilty»-« 
kann.     Analoge  und  Indnction,  unter  iiei?ftaud  eiiu*r  Hcharfen  Kritik,  i  'i 

sehr,  und  ilalier  ist  aueh    nieht  alles  Uäsonueunud  ausgeseldoHsen.     »•' 
in  »ehr  vielen  Eälleu  durch  Auffat<sen,  reii  Idiehes  Erwäffen  und  7i< 
d^r    wei«eutli(-lia(eii  ErHrheiuunt^eu    einer  Kr:inklteit    und   ihrer  k*'  ' 
(»acheil  wohl  ennittelu  ,  rd)  dieselbci  in  Eolge  eines  all(j[euieiiii      ' 
Käuzen   UrtraTusnuiH  entstanden  ist  und   Inrtdauert.  *di  dah  ;i  '  1 

etwa  auf  einen  einzelnen  Theü  auHgedehnt   hat.  *ieli  in  dem« ...  .  t 

aUHiIrttekl  uud  ){ewi»fl**rni.TS8en  roinontrirt.   *^dpr   oh   im  tiegenthcil  »  ii 
Leiden  zuerst  mul  nr>4)ii1int;li<'li  ejitHtand,  und  von  dieHt'Ui  ahndanu  dei 
);nniaiiiua  afHcirt  wird;  nder  ol>  ein  t>rtlie-hes  Leiden  sieh  rein  und  uuj;' 
gplnhlet  Ulli)  fortwiihrend   bestanden  hat,    ohne  fltr  jetzt  nth-r  künftig  .:i«l 

ticr    thierisehcn  Ma;>ihine    zu  afliciren.     Wir  haben  dann   7A\  erforschen,    ob  dOOl 
Idute  oder  NervenHy»ienie    in  einer  Krankheit  <lie  Hauptrollo    Übertragen  Ist,    nh 
wir  ein  Put^iindlirlieH  oder   ncrvose.t,    ein    stheniNeheN   oder    fUtthentseheK  I. 
vor  uuit  haben,   ob  Alleui  oder  dem  Kinxelueu  llhenniatisuuis,    (üelit,  Skn>|i 
Stiinnigen  inniThalli  der  Hluts|ihäre  des  Unterlcilie»,  ein  Erkranken  der  Seldei 
haut  der  Verdauiuigswcge ,    soinilige   ga^lriaihe  Uebel  eombtuirt   oder  einxcin 
(Jrtiude  liegen.     Da»  giösste    utni    erfrenlieliÄle  Selbj^thcwuR.stHeiii   wird  alny 
Aute  zu'J'Tieil,  wenn  er  sieli,  wu»  ihm  oft  gestattet  ist,  s;igen  darf,  durch  eii 
fendeHuliatidlung  beim  Entj^teheu  uuil  während  der  ersten  Eut^vit'kltmg  riu 
heit  ihr  weitereHKortselieiten  verhindert  uu<l  vor  Allem  Uirem  weileien  l 
in    bedenkliche    Wendungen    vorgebeugt    xu    halten.     iJeut    Allem    wi>\ 
Hahnouiaiin    uml    seine  Aidi.^uger.     Eraterer   bat    oft   i<rklärt :    <lie    .. 
tluu    hSttrii    noih    tue  Kraukheiteu   geheilt,    sondern    »io    stet*  vernohli. 
hantig  ihren  Au»*gang  in  T'td  \erflemddet.     Wir   haben  hier   noch    f,\\ 
,1;....  .1,  ■■  v;,i|-,pj.  tier  HiMMÜnpalliie  nicht   vermoehte.  der  Lehre,  weh-be  it 
:-  '   und  nahe  h'gi.    im  I^aufe    der  Zeil    treu  v.u   bbdbon  und 

<  iiixbrieli.    i-MiiMr-i|Ui-)it    /.i\    befiil^en        Kr'    \i:li     dinch    da»    MI"-: 


iifr  Bt'irtiihuiigi'h  l>oi  t^rosscn  rlirMiiiscIieii  Kt-iinkluülcn  i^cnöthigt.  um  woni^  zn 
Mi([iMi,  p-iiHt^e  uiiil  violtaolio  Ausimhiuon  iljese«  Lfttreiit?.«^»  zu  gcstnltPii.  Dt« 
MaxiiiiP .  vor  wolrlior  er  wrtriit  iimt  tlor  er  »o  Vit"!!!*»  uul'liUr<tt»t  ■  Tfillc  cituiiaiii, 
uiii8i*to  er  8«»n>»t  /Im  AnsM-niJuiig  brUif^t'ii  uiiil  er  verkUuilot  ik'r  \V>U,  it;u»  me 
Itincriialli  des  ^ti-  «^'fi,    in  wpldi**m  ot  vou  ihr  »iif  doiiio  Woi»f  OpUraiicIi 

machti*.  «Hu  Ktn  '  n  Hclir  rrM-oUorl    iiml  ihn  in  <l(*n  SmikI  i^^»vtit  li.-tlic*, 

It^dtrii  eiiko  gTüRM-  Meiler  vdii  Kr-iiiklieitoii  iljo  niitAchcitttiiHlstc  Hülfe  vu  l<^itttü>li. 
II.  Der  xwcifi}  9<it;e  l>o(rill'f  iilclit  ilir  Erkrniitniafl  odrr  virlmebr  ilio 
Atk(fn*anug  drj  Krttnh  e  i  n  uit  gca,  flnnde  rri  ih  r  f*  II  ei  In  n  g.  Es  ttoi 
liliciist  ivichtig^.  tlie  Werkzeuge,  die  Mittel,  deren  man  zur  Erreichung  irgeTid 
eine»  Zwecke»  lu'diirfe,  nufn  <ieiiniieiite  zu  keunen  utid  ikre  Humlhabung  rii  vor- 
«ti^heu.  Mau  uilliuc  <talicr  die  Ancuoion,  mit  widehen  man  Kranklieiteit  Kit  heilen 
nnreniHUnie,  iiaeh  ihrer  KinwIrUimg  auf  den  Meiiflchon,  aiil'ä  YnllstÜtidij^iite  kennen 
zu  lernen  aueben.  (ii^rufh  und  («t'Helminek  der  Arziieintofle  (fübi-n  jiit^nsn  keine 
Anweisung?;  die  rlieniisidie  Analyse  gewähre,  üIiKl<?itdi  man  ihr  noch  Imiupr  jo 
S'ii'l  (iewicht  bL'iIejfi',  keinen  zuvt-rlliasi^i-u  Aul'sclilus».  Mau  liesL-hrünke  öiidi  Ins 
jetxt  auf  die  b^rlahruiigfu  Über  die  Arzneimittel  bei  ihrer  Anweudung  am  Kran- 
Kcidjettc  ;  dabei  Helen  aber  die  Einwirkungen  der  Arzneimittel  mit  den  sich  ver- 
Ümlcrndeu  ErNiheinungen  der  Kranklidt  selbst  zusammen  und  jene  »eien  vou 
(lii^Ben  nicht  zu  uiiterscheideu.  Wie  aei  als»»  hier  wahre ,  nml'a*i»fnde  ,  znverlaa- 
mge  Keuntnias  llbfr  die  KigenHchafti'n  und  LeiHtungeu  der  Arzneien  zu  erlangen? 
ÜpberdicB  gaben  ja  die  Aer/.te  die  ArÄueistoQe  nicht  einzeln  mid  i-ein ,  tiondoni 
in  den  nutnnt^taltigaten  niui  zuaauuuengctietztrstPit  Mischungen  nnd  Bereihmgen, 
{Ug«n  sie  Jeder  Arznei  Atljnvcntia.  Ctprrigentia  n.  s.  v>\  hinzu.  Werde  hier  nirhl 
of>  diis  eine  Mittel  duruh  Hinzufiigung  eines  nmten^n  in  »einer  biMibsichtigtcn 
Wirkung;  voniichtet,  häulig  echun  ehe  es  in  den  menachlichen  Ürganiüujua  trötp, 
innerhalli  di?B8t'ltien  aber  Jedenfalln  ho  zerstürt  uml  verändert,  dass  e«  nicht  mehr 
«ei  und  leieto,  wum  es  flir  nieh  allein  gewesen  wäre  und  gewirkt  hätte?  Wer 
dies  Alle«  crwSge.  klinue  der  xnntinnnen  oder  zu  unterBclioideu  wagen,  was  dem 
pineri  Mittf'I  auziiwchreiben  und  was  dem  andern,  waa  endlieb  vi>n  der  tadelhaf- 
tcn  -Mischung  \ei-hindi'rt  »der  y.um  Saehlheile  bewirkt  wcnle?  Diedc  Rllge  ent- 
halt r.nin  Theü  Wahres;  aber  nach  H  ahn  ein  au  n 'scher  Weise  ist  c»  mit  den 
Ifrell'tfen  Karbon  nnd  mit  den  grosuten  Uebertreibungen  dargestellt  luul  viel  zu 
w*i(  auMgedchnt.  Uerade  die  wirksamsten  Arxneiinittel,  die  wir  besitzen  und 
Uyn  denen  mr  vielfach  zur  Heilung  grosser,  bwlenklichcr  Uebel  einen  vorsich- 
tigen liebranch  machen,  kennen  wir  auf  d:is  ZnvcrHwsigste  nach  den  Folgen,  di« 
sie  in  groÄMen  nnd  kleinen  Gaben  auf  Gesunde  haben.  —  Viele  Arznoistoffü  bc- 
Unifen  in.rli  mancher  AntTtlärnngen.  Welche  Schwierigkeiten  hat  es  aber,  neito, 
V  li^te  KrfahrnngHsHtze  anfzn.>ttel)en  !  Mnsü  es  nicht  niil  Krstaunen  umLDn* 

v.u.  i'-n,  dx-is  der  Stifter  einen  durchauji  neuen  niedicinischen  Systems,  bei 

HU  schwierigen  Gntersnchnngeit ,  so  viel  Leichtsinn,  fTcdankenlosigkeit,  Ueber- 
treibung  nnd  Verwirnuig  vorwalten  lässt :  Die  Verwunderung  Itbei  snlclt«  Ver- 
kehrtheit vergrilsscrt  sich,  wenn  v(tr  Augen  liegt,  wie  Physiker,  Chemiker  und 
PhyulMlogen  in  jetziger  Zeit  bei  Vorsuchen  verfahren,  die  meist  Wel  einfachere 
und  leichter  zu  crfordchend«'  (Jegenstämlc  betreffen,  welche 'mannigfaltige  Vor- 
sicht und  ßonanigkeit  sie  dabei  beobachten,  wie  sie  alle  ürofltände,  die  darauf 
KintlnsR  haben  kunnen,  anflducn  und  ver.tndem,  wie  oft  sie  dalier  die  Versuche 
enienoni ,  ehe  sie  SchllUse  ilarans  ziehen  und  dieae  für  gesichert  halten.  Von 
Hahne.mann'a  Arzucimiitellehre  liegen  ßBÜnde  vor.  Von  f)2  Arzneimitteln  wer- 
den uns  in  diesen  Bänden  die  Wirkungen  ilerselben  dargestellt.  Aber  wie  2  Bei 
Jedem  ArzDrimittel  werden  \QU  von  Aussagen  angrflihit,  bei  einigen  über  lOOO, 
In  Bezug  ai\(  die  EmpHudnngen,  Slinunnngen,  (Iber  kürperliche  unil  geistige  Ver- 
Knderungen  jeder  Art,  welche  Gesunde  an  sich  beobachtet  haben  wollen,  wenn 
»io  iliese  Öfter  jene  Arznei  gennumien  hatten.  Was  sie  innerhalb  mehrerer  Wo- 
chen DRch  dem  (»cbrauohe  eines  solchen  Medicanienta,  es  sei  schnell  vorbei- 
gehottd  ixler  anhaltend  gewesen,  :ui  sich  wahrnahmen  und  dein  Kintlrusc  dcsgcl- 
hen  zusrliHeben  ,  wird,  inei.st,  ohne  Bestimuinng  des  Zeitraums  uuil  ohne  ander- 
weitige Unter.«chcidung,  ebenso  in  die  Ueihe  gestellt,  -ila  da»,  w:is  Stunden  da- 
rauf, an  di^nselben  »der  nächsten  Tagen,  nach  kui*z  otter  lang  venncintllcli  wahr- 
genouinien  wurde.  Es  wird  nie  angeffkhrt ,  wie  ilie  Ersehe  in  ungen  »ich  folgten, 
i)b  sie  uuwandc|l»ar  oder  viell'ach  ,  einzeln  oder  tn  Gruppen  und  Keihcu  ein- 
trateu  wh'v  ob  sie  »ich  vielleicht  nie  oder  seltner  vereinigt  darstellten.  Die  Zeit 
ihre«  Kiutrctens,  an  welchem  frllhereu  uder  späteren  Ta^e,  sowie  die  Dittier  der 
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Erflchviniinifcn,  wird  in  »Wr  weit  jprüRsorPii  Mflhrhrit  niclit  hestiniuU;  (UfOabr,  In 

ilor  ein  MittH  tjrrcH'lil  wunlo,    ist  ineist  iiiclit  lioiii(*rk( .    miwic  .•«icli  tÜ- ''-^■ 

i»(K'r  iiirlinuaUgi'  Wio'lt'rimlmijj  des  Gp'inmrliH  iler  Mittel  nur  giOn'ii 
wirii.  Ce  i»t  doch  »fUr  t^nlsclicidt'iiii,  nti  oin  Syiii|>toii)  Htvtti  tnU^v  hiiuli;. 
fin-  udor  (»iiiigf  M;tli'  hicIi  i«hiBt<'llL  Uolicr  t\nH  All*'»  tu  iinli'iTi'*litt'n, 
htstitni.  Diu  Mii^cldiiheii  Kiiatirungon  II  ah  tu'm.iinrH  niid  JindcriT  n.> 
wonh'ii  zu.ir  nntoiflrhirdoii,  ahvv  tthnc  Aw^aUp,  uh  «lo  tÜPsolhon  .' 
KÖrjMT  inarhtiMi  oder  :iii  Aiidorcii,  und  oh  difitc  innnrr  tilaiiluMi  ^  h 

liOHnndnrH  ist  nn.<i(öH.ti(;,  «Iüsh  iiio  Pi'n'älnit  wiirdt\  oh  dcrVcrttitch  nur  i-umcil  i»lcr 
nif'hnnal»  angestellt  und  wir    oft  er  wiodorholt  wurdr.     Die  genaue  Aufjahc  *lcr 
gorck'hten    und    i^ii-dt'rhultcn    Gahen    unter    jrdrni    (iraichtjtinnililc    nar»*     hier 
tut    nichtig    und    um    so  nJlthiger   geweflen,  da    Ilahneitiiiun    und    ««ine    Mit- 
arbeiter  dieseiht'u    in    frHheren    Z*'iten    viel   wnnijfer   klein    sein   lienEteu    :Us   in 
spÜtei'on.      Wie    weit   «ie    in    tler   ^üssten    Mehrheit    iler    Fälle   mit    der    UaliA 
einet*  Mittel»»  entweder   stiegen  oder  fielen,  IJfsst  .sich  gfn-  tiii-ht  vermulhen.     Vn*\ 
wrl<-h  (ünen  Untersehied  itinA»  das  Eine  oder  da»  Andrere  Uegrthiden!  Ktue  H<>tihi< 
Ven\-irmn{f,  ein  »«dche»  Untereinandenverfeu  hat  gich  bei  dieaer  Bearbcitnotc  'ler 
wiehtijjflteu  (iruntUagc   der   hoinüup.ithisuhen  lA'hre.    uiit  der    dieKe    »ti  lu'it   nder 
laUen  uin»d.    Ilahneuian  n's  hcniiü-htigt ,    duMti  selbst,    ^voun  er  lU'obarhinngeu 
viiu  Avrzten  der  Vorxeit  mit  in  «Üe  Keihen  «teilt ,  uas  niehi  seken  gesihii-ht,  vt 
aifcdaiiu  am:h  diese  ivctu^  oder  ^ar   nirht   eharakleritiiri ,  uiehi  sa^^^t,  <di   Mir   nur 
bei    Einem   oder  Mehreren  ihiH  Äti^etllhrte    bemerkten^   ob   diet>e   (ipHunde    Milt-i 
Kiaiike  waren,  was  n:ieli  den  Lidiren  der  Ilnuiuopritlde  dtich  einen  ao  gewaltigen 
Unterschied  maeht,  den  Wahrnchnmngen  allen  Werth  uiunut  «»der  gibt,  dass  «t»- 
gar  lue  gereichten  Gaben,    welche   iu   «ler  Kegel   gpwias   eidir  gruss  waren,    mtr 
liüebBt  selten,  die   näheren  UiUKtäinle  aber,    ob  «las  Mitlei  einl'neh  oiter  mit  /n 
lutachnngen  gegetiou  wurde,  nie  erwähnt  wurden.     D'u^a  wahre,  utidiurbdrin^rlii-ln' 
Clrnos    und  sehreekliehe   üngethUm   von   Antlibnuig^  vnn    »»elieinungen,    unlehe 
kloine,    ja  die  kleinsten   tjaben   von  Antnehuiiieln   bei  Gesunden    hervorgerureu 
hAben  si>llen,  filllt  voll  der  tieftiteu  Dtujkellieit  uml  Verwirrung,  ohne  ein  Iriiei,- 
des  Princi)!,  6  Bände,  weklie  die  Kiehtsebuur.  d;i8  Orakel  der  luuuüftp:itlti»elnn 
Aerite    bei  Behandlung  der  Krankheiten  gtworflen  sind.     Erat  nai-h  diewn;   !  i 
lettnngeu  und  Kriirlerungeii   ist   es  angemessen,    den    zweiten  Satz   der  U;>1  i. 
niaun'sehen  Lehre  aunziifiprerben.     Kr  stellt  fest:  Wer  eine  Kmnkhrit  7.n  li-  ili  h 
nuteniinmit.    der  hat    eineraeita  sieh  ihre  SjTui»lonie  auf  oben  schon  viirgesihiic 
heue  Weise  zu  vergegenwärligen,  andererseits  aber  zu  cnuitteln  und  7.urG<^"'>-^ 
heit  zu  erliebeii,  welcin-r  ArzneiAUtfT,  üesumleu  gereieht,  ähnliehe  fc;r*»eh<'iniiii    .  u 
bewirkt.  aU  jener  Krankheit  eigen  sind.  Die  Aranei.  deren  Wirkung  aufGesi-   -I. 
in  ihrer  Totaliiät  ilie    meiatc  Ächniicbkeit   mit   der  Gesammtheit   der  Krankli 
s\in|ttinne  hat,  die  ist,  in  kleinster  Gabe,  etwa  einntal  gegeben,  allenfalle*  t-i     _' 
Aiale  wiederholt,    aber  ja   niehr    in    7.n  sebnell   sieh   f(tlgenden  Zeiträumen.    <ltt 
Hirherote,  selbst  untrilgliehste  Heiluiiiiel.     Simplex  veri  sigtUum.     Warum  M;it^ni 
tätsex.iniina?     Warum  vier  Jahre  sludiren?     Warum  Anatomie.   Pli\ siob)gle .    1". 
thologie,  allgemeine  imd  specteile  I'athologiey   Kiu  liomöopathiseher  Arzt  bri«      - 
uiebt  XU  wißsen,  dass  es  einen  Mngcn,  einy  Leber  gibt,  wo  sie  liegen,    %*i'    -i  ■ 
beschaffen  sind  und  was  sie   zu  verriehteu  liaben.     Vun  £ineiu,    iler  sicli  anln  i 
flehig  macht,  nach  bumUopathiselien  Lehren  und  Vorschritlten,  Krankheiten  «ebnetl, 
nlelier  und  sanft   zu  heilen,    ist  nur    zu  fordern,    dass    er   Icüen   und    Kcbieibrii 
und    bis    zu   6,    \ielleieht    norh    weiter    r.lihlen    kann    mid    nicht    so    s^h^^.'l<'h 
von  Geist,    um  nicht  die  obeii  autiiegende,    in  die  Sinne   fallende   und  mit  lei«  hr 
verständlichen  Worten    zu    bezeiehueude  Aelinlielikeit    oder  UnÜhnliülikcit   7V,    ^  r 
Gegenstände  erkennen  und  unterseheblen  zu  künnen.     Er    hat   Idoss   <lii'  li<  t 
und  AeuBseningeu  «les  Kranken  oder  die  Erzählung  seiner  Wärter  und  sein- 
nen  Walimchnuuigen   über  jcile   einzelne  Krankheit  genau  lüederzn^chreibti 
iiie»e  Einzelnheiton  mit  denen  zn  vergleichen,   die   sicli- ergeben,    Meim  fi' 
den  ArzneistoA'  auf  »ich  wirken  la»i«eT».   Die  Svmptome.  in  denen  die  % 
Krankheit  und  die  Wirkungen  des  Medicaments  iihfreiii!»tiuunen,  werdin 
hat  eine  Krankheit  auch  nur  3  Sjinptonu;  iler  bezeichneten  Art  nit(  rleu  Sjynipfti- 
men  gemein,   welclie  eine  Arznei  erzeugt,  weim  wie  (ie»unden  gegeben  ^ii-«! .  so 
iat  nicht  anznutehen,   diejie  mit  feBtor  Zuversjrht  .inzuweiide».     W 
verfJOirt  der  Allopath.  z.B.  beim  Ert>reehen.  imleui  er  die  vorsehiedei. 
orghluden  sucht  ala  der  llomüopath,  der  sich  hierum  nicht  kllmuieit.     l>  i>- 
grÜüKcre  udcr  Ueineru  Bi'deutuug  der  Sjiuptuiue  eines  U ob cIh  naehzudeiikeii 
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XU  forschen,  ist  di^n  Houi(fopAthf>ii  tmtRrflHgt.**  Stle^Htz  ^eht  nun  in  Elnznln- 
IioIU'h  <l<*r  liomUupHtliixclionMirtol  luxl  lißflomlcrer Kninkhciton  p'm,  wie  df^aStiek- 
huütmK  u.  ».  ^y.  tiiid  zi'ifrt,  d»«*  teUtrivr  filvt»  von  snlliBt  heilt.  Kt'i*  di-r  Ho- 
äpriM-liiin^  der  W;iß8i'r:*th*'U  Ipeiui'rkt  St.:  ,ninn  wilidt*  nur  dem  vcrschwcniiftriHclion 
Li)l)(>  nlliT  di('Hi>rV(M'faliinnss;trirn  xirl  »ibrM.imor  ftoin.  wenn  iiirhi  iiwncln',  «olUsI: 
t^MiHichtH volle  A(»r/.io  zu  Ulii'r^iolicn  tnrtfilhiiMi.  duMg  vh'I»>  Iliimlo,  di«  ui:tn  fiir 
t<dl  liKlt,  PA  nicht  iiind.  d.iHS  aoIIim  von  wirkllrli  tollon  Hnndon  golMHsnit*  Men- 
Hvhni  Ott  ftir  (Ho  AnMeekiing  nicht  pinpHinglicb  sind,  ndor  in  ihre  Wcmdon  koin 
iiitt  drnng.  UIo  mcUton  l>oflchäfti^<«n  Aorxtc  bnbcn  nio  einen  W.iascrAc)ionon 
gesehen.** 

III.  Dor  dritte  Sntz  ist  der  hervorragendste  nnd  nnffallendste, 
welchen  die  (iegner  ;ils  don  Kern,  den  Hauptpunkt  und  dan  vorzüg- 
lich Unteriichoiiiende  iles  neuen  Syntemi*  nnsehen.  Die  Anweisung 
i»t  gemeint,  jeden  Arziiei»toff  nnr  in  iler  niügliclist  kleinen  Oabe 
zn  reichen,  tliihncniann  ist  niclit  alizMH]iix*ehen,  dn^o  er  iin  Betiitz  von  her- 
vürstechendeiu  fiieiRt  und  Witcsen  ist.  Er  ist  Meinter  in  der  Kunst,  iLnsclianlieli, 
heKtimnit  tmd  kraftific;  xii  Hclireihcn.  Er  würde  eiuoti  ^iinx  anderen  Kindrtiek  auf 
viele  Aerzte  gcinadit  haben,  wvum  er  nicht,  znui  Heile  der  Medicin  und  .Meuäeli- 
heie  dieuen  dritten  Hotz  in  sein  System  aufgeuoninien  hätte.  DersellH*  tnt  dem 
gesunden  MeuBchenverstande  doch  gar  zu  »ehr  entgegen  und  in  zu  grdlt^ur  Wi- 
derspruche mit  ileni  klaroten,  physisclien,  clieuiischcn  nnd  medicinischen  WiMseii, 
nm  nicht  mehr  aU  slutzig  zu  niarhen.  Ihn  nnd  mit  ihm  die  ganze  homöopathi- 
sche lieihneihodp  zu  venverfcn,  wird  Keiner  aio^tehen,  der  sich  auch  nur  die 
oherlläehlirhMc  .h'rzilirhc  Einsicht  orworlien  hat ,  wenn  seine  Urtheilskrafi  nicht 
gar  zn  schwach  iet,  oder  er  flieh  nicht  gfwiihnt  h.il .  .»(ich  vonsug-sweine  verkehr- 
ten und  fli-hwKnneriscIien  Ansichten  hinzugel»eri,  Eine  Folgerung  ergibt  steh  aus 
der  .illgemeiiion  ZurMckstossnng  luid  Verwerfung  der  Homöopathie  vrm  .Seiten  der 
Aerzte,  auf  die  groaser  Weitli  zu  legen  ist.  Von  NiMieui  erhellt  nämlich  auch 
hientus,  was  mt  vielfache  Beohat-htungen  über  den  ärztheben  Stanil  in  st*  man- 
chen Beziebnngen  sehnn  darlhun,  danm  das  Studium  der  Uediein,  die  Vorbereitung 
au  ihrer  Ausilbintg.  besondera  aber  diese  selb-sl ,  ile»  Char-ikter  veredelt  nnd 
stärkt,  Men>(ckenwobl  sehr  nahe  logt,  zu  grossen  Opfern  für  dasselbe-  geneigt 
Und  lahig  macht  nnd  <U'r  Sitthchkelt.  von  vielen  Seiten  sehr  förderlieh  ist.  Oie 
K."\ge  der  Aerzte  hat  .^ich  durch  die  Ueberzahl  sehr  verschlechtert.  Die  Jungen 
Aer/re  könnten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  Hellten  und  «ich  aus  drUckeniler 
Noth  nnd  krifnkeuder  Stellung  befreien.  Mcun  sie  reiche  und  vornehme  Personen, 
die  f(lr  jetzt  zur  H<nnö<ipathto  neigen,  ver.inlassten,  sich  an  sie  zn  wenden.  Aber 
tde  hallen  fest  au  Wahrheit  und  Wififlcnscbaft.  .So  selten  vnr  eine  llbcrwie-gende 
Mehrheit  dt-s  Ärztlichen  Stande«  zu  seiner  Ehre  sich  benehmen,  wälireml  die  ver- 
gangene und  gegrnw.ärtige  üeschlcbte  lehrt,  ilass  nicht  wenige  Mitglieder  ande- 
rer Stände,  oft  nicht  so  gedrängt  nnd  in  Noth,  von  irdi.Hcben  Vortheilou  verlei- 
tut  ,  nif'hl  nnslanilen,  ihrer  religiösen  nnd  poliiischen  l'eberzeugnng  untreu  zu 
werden.  Ohne  llinzunigung  dieses  dritten  Salzes  luilte  ilie  Homöopathie  eiue  an- 
dere (jesialt  und  wahrscheinlich  einen  vermehrten  Kinltiiss  auf  die  Aerzte  erhal- 
ten. Hahne  manu  sagt  selbst:  „Die  Uabe  des  hoiuöopathiseh  gew.'ihlten  Ueil- 
mitieU  kann  nie  fu>  klein  bereitet  wenlen,  daas  sie  nicht  noch  stÜrker  als  die 
natUrlicbo  Krankheit  w:ire  nnd  sie  nicht  wenigsten»,  ziuu  Tlieil.  zn  überstimmen, 
niiszulöHelifu  mid  zu  heilen  vermöchte*.  Weser  unumi»tössHcbe  Ertahrungss.atz  ist 
der  MassKtab,  wonach  lüe  (iaben  homöopathischer  Arzneien,  <diuc  Ausnahme  bis 
(laliin  zu  verkleinern  sind,  dasA  sie  ua4>h  der  Einnalune  nur  eine  katun  uicrkliehc 
homöopathiache  Verschlinunernng  en-egeri,  die  Verkleinerung  steige  aucli  noch  so 
rief  herab.  Hahnemaun  steht  nicht  an,  zu  1)ehan]iten.  il:i8S  sein  eigentbllm- 
ilelies  Tiieilen ,  Reiben,  Sehlttteln  der  Antneistotfe  auch  ihr  physisches  und  che- 
misches Verhalten  ver.'üidere:  „Die  Umänderung,  welche  in  den  Naturkörpeni, 
niimentlich  in  den  arzncilichen,  durch  anhaltendes  Reiben  mit  einem  unarzueili- 
ehenPulver  oder  aufgelöst  durch  langesSchiitteln  mit  einer  un.arzneiliclien  Flüssig- 
keit entsteht,  ist  so  unglaublich  gross,  da«»  sie  an  Wunder  grenzt  uml  es  ist  erlriMi- 
licb.  i\iips  (|er  Fund  di<'ser  wundervollen  Veränderung  der  Homöopathie  angehört. 
Nicht  bloss  entwickeln  diese  Htoflfi-  ihre  Ärzneikratt  dadurch  in  eim-m  nneriness- 
liehcn  Cirade.  sondem  sie  verändern  auch  ihr  physisch-ehenuscheH  Verhalten  der- 
gestalt, das»,  wenn  man  in  ihrer  rohen  Htolfgestalt  nie  eine  Aullör^barkeit  dersel- 
ben in  WasMer  und  Weingeist  wahrnehmen  konnte,  sie  nach  dieser  besonderen 
Uuiwaudluug  (lüch  gäazlicb,  sowohl  iu  Wa^sor  ab  lu  Wasäer  und  Weüigeist,  auf- 
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löblich  wenicii,  i'inc  GntdcelfUiig,  die  icli  hior  ziiui  crfllcn  Mitlc  dor  Well  vorlrcc" 
HU  diesoii  8ätziMi  tritt  Hiihiit'tn  nun    »la  EiitiWkor  im  Gehictp  der  <l    ■  '       -'f.i 
oliiie  versucht  zu  hüben,    lUif  Uiesoiu   testen  B"ilcii    ihn'  Wahiheil    /.i 
denn   seiuc  liewebe   haften   an    den  AiziUMkräOcn    ilvr  ]i»iniinjf.til)i»c]i>  >•    ■■•■—n; 
die    sieh  aller   phyaiBohen  Be(dt:iehtiin^  eiUziehtni.     Beieht    dnoh    keine  VV.i^ning 
liiB  zu  '/iDoo  ^^'^^U  keine  cheniisclio  Ki'Metlrm  )m8  zu  '/i«oQqa  ^■'■^n  einer  SnhstJinx 
in  einer  Lnze  wäoseriger  Lüsmiij!  Bei  diosor'Stelluni»^  ist  ili-r  erste  SnTi  Unhni' 
taann's,  nfiuilieh,    dass  uiutiHuHlielie  Stoffe  durrh  Keilmiig  und  Vcrthrihnig-  luif-, 
lÜdiieh  werden,  oUm:  Bedeutung  für  die  t'liemii';  denn  hier  wird  die  Unitntlüslii'l 
kelt  4ler  StotFe  mt  weni^  in  einem  ahifiduten  Sinne  g^emnnnien,  dam»  selltHt  Kctrftfi 
von  erltannter  Änflütillchki'it    »rhlcelithiii    uiKiullÜKlich  (^riiRunl  werdfti,    wtiriii  nie 
fiir    die  pmktisclifu  luteresfien    dafür  grellen    können.     L'iu  «einiMn  SaiÄt*  IT:tlltuig 
zu  gehen,  hätt^j  Halineniann  dahi^r  heweiscn  inUssen,    d.ina  dun-ji  Mein  Reilimi 
und  VeMlieilen   der  (jrad  der  Anllöaüchkoit   der  Stoffe  auf   ohic   den  Cheiuik«'m 
tuihekanntc  Weise  gesteigert  werde.     Da    sieh    hiervon   hn  H ahnemann    Ir]-. 
8pur  tindet,  »o  kommt  daij.  was  er  hrhanpten  kaiirr,  dnr.-vnl' zurih-k,  daAS  dir 
plindlichkrit  de«  lohenden  Urganismn»    ilher  die   leitifteu   i'he«ii)»ehi'n  Ranetionen 
idnauHgehen  köniu*  und   tritt    üd   ans  dtMu  Kreise  ehemiHclier  Beliaiijitung.     W'ä'li' 
rend  *\vr  erste  Satz    nii[    der  Steigerung  der  Auflüsliehkeit  an   den  poirnzirto 
Stoffon    in   allgemeint'ror  Form    eine    gesteigerte    Vetliindungsllibigkeit   eintreten 
läiiüt.    winl   Im  zweiten   das  flegentheil  liehauptet:    Die  jpotenzirten  Stoffe  hnhen 
hier  ihre  Vi*rwandl»eliaft  verloren.   Der  Satz  wint  an  einigen  Tleinpirlen  erlÜniert. 
Der  uiit  Milchzucker  verriebene  Fliosplior  nininir  nicht,  wir  sonst ,  S.'uierntoiY  ;uu 
der  Luft  anl':    denn  die  Arzneikraft,  den  Präparates  int  die  des  Pluiitphor» ,    lUti 
die  einer  »einer  Siinren.   Um  jener  Krfahrung  ant  rhot4plnjr,  hu  weit  wie  niUglk 
clxMniitt'h  zu  folgen,  wiu'de  genau,  nadi  Hahn  enian  nVi  Vorfodirift  1  (irau  Phol 
plior  mit  ItX)  Gran  aiigefoui-liteteni  Milehzneker   verriehen.    Die  fertige  MiNehui 
par  vollständig  nut1ö:>liidi  in  WaiiAer,    die  Auflösung  war  Hauer,  gal»,  uIh  hio 
Jnhliinatauticisnng  erhitzt  wurde,  einen  w*'isj»en  Xieilersehlag,  wunie  dun'h  P8«lf 
saures  Bleiwidss  gofärlit,  zeigte  mitiiin  einen  tiidialt  an  plmsphorigcr  S.^nn*.  tdinr* 
irgend  eine  Erselieinung,  die  auf  einen  liinterludt  nieht  oxydinou  PhoMphors  ge- 
deutet hätte.    Daher  sehen  wir  denn,  das«  die  flieniiBchen  Vi'rwnndtsthaften  drr 
StotTe,  so  weit  man  ihrer  hahhaft  werden   kann  auf  ehomisrheni  Buden,  dun-h  dir 
lioniüpatlnBche  Potenzirung  keine  VtHi^ndfriing  erleiden  und  ndlNgen  tlunun  ilir  Be- 
hauptung tl  a  Im  eni  ann'»  um  0t>  nndir  Hir  grundlos  halten,  da  »Je  mit  dem,  wa* 
luid   der  Phosphor  gezeigt   hat ,   vüUig  in  Widerspruch  steht.     Kiien«*!  ahsunl  li 
die  Annahme  Hahnemaun'ä,    tlaas   hlotts  Mihdizucker  und  Weingeist    uuarzitc 
Hell    sind  ,    weil  !>tdn  S,v«t€ni    es    >urlangt  und    Iiedarf,     Xur  für  den  grogstrn 
folg  seine»  medicinischcn  Systems  ist  Alles  lieretdmet  mid  geschaffen,  jerlpin  an- 
dern zum  Verdi'rht'h.    Kr  geht  hierin  so  weit,  dass  er  sicdi  erklllmt,  klar  zu 
cheu,    wanuu   in  I-^ntztindungskr:inkheiten   der  Iiiatiuet  der  Mensehen  als  (ietritil 
hlüsa   Wasser    hegelire   und  tliu   Zumischung  von  PHauzensäiu-en  verweigert»  <I 
6teivH  ist  wahr,  letzteres  aher  irrige    Das  sei  unter  Vf)ran8»ieht    der  Von)ehuii|( 
geschehen,  meint  er,  das«  er  einst  lehren  wtlnle,  dass  der  300.  Tlieil  den  Dect    _ 
tiontels  eines  Tropfeu  von  Akonitsaft  hinreiche,  jede  Entzllndiingttkj-ankheit    auf 
der  Stelle  zu  tilgen,  Ptlauzensäuren  veriiinderten  alter  diese  heilsame  Einwirkung 
des  Akunitfi. 

IV.  Der  vierte  Satz,  welcher  der  Hahnomnun^schen  Lehm  'rii 
Ornnde  liegt,  wurde  der  Welt  erst  im  J  ahr  e  1823  o  ffenhart,  18  Jahre 
nach  Ersehe  tnung  der  er  sten  A  uflage  des  Orgauous,  in  dem  Werket 
^Die  chroutsehen  Krankheiten,  ihre  eigent  liUmliehe  Natur  und 
homü  opat  hisi-he  Heilung."  Vor  Erscheinen  djt'8t»s  Werke«  hiitte  sieh  wohl 
die  Frage  autwerfen  lassen,  oh  es  mügHch  sei^  der  Uumüopathie  noch  einen  vivr- 
ten  Satz  zuzufiigen,  ilessen  Anwendung  gleich  der  »«einer  ViTgänger,  die  ^rni/.' 
AuBllhung  der  Arzneikunst  so  innignt  und  allgemein  angehen,  sie  ho  gitiu.ii«  li 
umschmetzen,  anders  gestalifn  luid  auHhilden  wenle.  Die  drei  ersten  Sfitze  um- 
fftBsen  genügend  und  vtdlständig  das  die  homöopathische  Mediciu  hetrelV.  .i<l. 
gemeine,  sowohl  vtm  der  thei»reti8i'hen  als  der  praktischen  Seite.  Ef* 
mit  Recht  hezwelfehi,  oh  noch  eine  allgemeine,  die  Hedicin  angehende 
luüopathische  Lehre  zu  ersinnen  sei ,  die  nieht  auf  jene  ilrel  Sätze  znrii 
hringon.  von  ihnen  ahzuleiten  uud  ihnen  unterzuordnen  wäre.  Aher  w;ui  ist  < 
grossen  Erlindungsgeiste  nicht  mügtieh  und  ilher»teigtiidi,  wenn  ihn  der  hi^heri^ 
tri'ulg  anfeuert  und  ihn  da«  GlUvk  atcts  begUn«tigt  i  was  ist  Uahnemaun  ujc 
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Zü  k'iaten  Hiliig  und  heriifrn!  Di^  Rcilio  ili't  wiclKtgiüPfi.  dir-  tc^mo  Hodirin  ni-ti 
(«cM.'illoiitlenETitdfrkiin^n  Milltc  (Ipiimu-h  durrli  oiiioii  vioitoi»,  nir  sivh  liOKlt'lieii- 
doii,  jrdooli  nirlii  minder  revoliilioiiarou  Lehrsatz  vcrgrösserf  werden.  Hahne- 
niauo  niii8»tc  tief  hiniinterAtei;L;rn  vom  Alli^enicineii  znni  Einzelnen,  und,  um 
seine  Welfnclien  Neuerungen  mit  einer,  die  gleich  hefremdend  und  nmwä'lzend  sei, 
zu  hiTcicheni,  hlic^li  ilini  mir  lil>iif(,  seinen  Bliett  auf  eins  der  vielen  Uel>el  zu 
MTj-fpn.  die  den  Meitsrheii  lM*f:illi^n,  und  jenem  eine  Bedentunj^  und  SteHimg  ili 
gehen,  welche  ihm  di-n  iltierwiegrndaten  EinfluKS  auf  fjtst  fille  »nderen  Uehel  vcr- 
MeliHfren.  Wie  morlcwiii*dtg  und  fiherniseheiid  ist  nun  die  W:ihl,  «elrhe  er  traf. 
Unter  dem  Heer  von  Kraniclieiti'n,  dir  sieh  iinn  darhnten ,  erltor  er  dit* ,  welrhe- 
bi«  auf  tim  tlir  die  einfaehste,  hrkannte^ite,  am  h'iehtesten  heilbare  gchullon  wurden, 
die.  vttn  weh'iier  gerade  in  neuerer  Zeit,  .nelhut  h*'i  veniteintlieh  fli-hleelit  geleite- 
ter, blüsR  auAiterlieher  Behandlung  nur  ni»ih  wenige  Aerzte  lihh'  Fulgcn  nireht(!- 
(en.  Was  his  jet^ct  in  der  Di'tiachtnng  undSehätKuiig  der  Aerzte  unten  anstand, 
ubglcicli  desjicn  drnhendir  AiinÜliernng  alle  Mitglieder  der  vertV-inerteu  W»'It  milder 
grütistüu  Furcht,  mit  Aheehcu  und  Ekel  erl'Üllt .  wi>gegen  die  Hi-hrhi-it  der  jet/.i- 
geii  Aerzte  ntelit  einmal  es  der  Mtlhe  weith  und  für  rathiMiiu  liiilt .  eine  Arznei 
innerlich  gebrauelieu  zu  lassen  —  das  erhebt  er  zum  Oboi*8teu.  Er  lüsst  durcli 
dasselbe  laut  alle  anderen  Uebul  und  Leiden  des  Meusehengeschh'chts  beherr- 
Bfheti ,  leitet  sie  vi>n  ihni  ab  und  hält  nie  nur  durdi  eine  ;mgemea8ene  Behand- 
lung diefles  nrspritnglirhen  üehr>ls  fllr  heilbar  Selbst  naeli  dieser  allerdings  et- 
was pompOaen,  auf  das  Unerwartetste  vorbereitenden  Einleitung  win!  es  den,  wel- 
cher e»  noeh  nieht  weiss  tider  vennutUet,  mit  nicht  geringer  Venviindemng  er- 
tiillen,  wenn  ihm  der  Name  des  Uebels  genannt  wird,  das  U  ahne  manu  so  aus- 
zeiehnet  und  hiK-liBtellr,  das  aber  der  udt  Worten  es  genau  nehmende  allopathisehe 
Arzt-  nieht  eitiniat  als  Krankiteit  bczeiehnen  zu  dürfen  glaubt.  £»  ist  die  Krätze. 
^W^enigHtens  '/,  aller  vorkommenden,  ehniniselieu  Krankheiten  gehen  von  ihr  aU 
einxiger  Quelh«  im»,  während  das  Übrige  Arhte!  aus  Syphilis  und  Sycosis  oder 
A»»  fint-r  Complieatioii  von  zweien  dieser  uuasnratit<(-h  rhrunisehen  Krankhcilrn 
iidei*  aus  allen  dreitm  f  iitsteht  —  „die  Epih'psi<>ii  entspringen  sännntlieli  aus 
der  Psora",  «ich  habe  weder  in  uifiner  Praxis,  noch  in  irgend  einem  In-enhause 
je  einen  Melaneholischeu,  einen  Wahtisinnigen  nder  Wtithigen  angetroffen,  bei 
deMPU  Kraiüiheit  nicht  Psora  zu  Grunde  gelegen  hJilte,  obwohl  zuweilen,  doch 
gelten,  mit  Syphilis  eomplieirt."  Diese  I-teh-auptungen  richten  sieh  selbst;  sie 
bloss  zu  lesen,  reicht  bin,  sie  zu  verwerfen  und  über  den,  der  sie  der  Welt  als 
grosse  Wahrheiten  aufdringen  will,  ein  Urtheil  zu  fällen,  das  Husziisprochon  ,  ich 
gern  tm  umiöthig  erachte,  da  die  Wahl  von  Worten,  welche  die  Sehicklichkeif 
zu  gehraiiehen  erlaubt,  in  nicht  geringe  Verlegenheit  versetzen  würde.  —  Seit 
der  ersten  Ausbildung  der  Arzneiwissenschaft  ist  keine  Lehre  aufgestellt,  keine 
Schule  gegriiiidei  worden,  weh  he  sieh  in  sok-hem  Umfange  und  tirade  mit  aller 
bisherigen  Erfahrung  und  Einsicht  in  WMdersiinich  setzte,  als  die  llahnema  un*- 
H  e  h  e.  Der  in  diT  ganzen  Untersiiehting  verwaltende  Missgriff,  von  welchem 
man  schwerlich  annehmen  kann,  er  »ei  ahsicht-ntos  und  unbewusst  begangen,  ist 
in  kurzen,  dürren  Worten  dieser:  Der  Beweis  mlis.ste  geführt  werden,  daas  die 
(inzindigeu,  eluoni.schen  Krankheiton,  welche  vom  Krätze  -  .Siechthume  abgeleitet 
werden,  mit  AuHii,-ihme  der  wenigen,  wobei  Svphilis  oder  Sycosi.«*  thätig  sei,  nie 
uhm*  Psora  entstehen  kSimten.  das»  h\c  nie  augeerbt  seien,  daäs  sie  nie  unmiltel- 
h.ir  und  allein  ans  grossen  Fehlem  der  Leliensait  nud  Diät  oder  aus  anderwciti- 

f^ea  Unordnungen  intd  Husseren  üblen  Elnflllsaen  oder  auch  als  Folgcu  von  Fie- 
lem  entspringen  könnten.  Huhne  mann  nimmt  srillschweigciid  an,  dass  aus 
solchen  Ursat-heu  nie  chroniBclic  Krankheiten  ihren  Ursprung  einzig  und  allein 
nehnicu  können,  und  es  bleiben. auch  keine  fiir  »ie  Übrig,  wenn  ui,tn  die  abzieht, 
welche  nur  das  RrUtzthuui  zu  venirsaelieu  ffiliig  sein  soll.  —  Die  Paora  nennt 
Hahne  mann  fene  älteste,  allgemeinste,  verderblichste  und  dennoch  anuuielsten 
verkannte,  ehromsch-miasmatische  Krankheit,  welche  seit  \ieleu  Jahrtausenden 
die  Vülker  verunstaltete  und  peinigte,  seit  den  letzten  Jahrhunderten  die  Mutter 
aller  der  Tausende  verschiedener  chronischer  Uebel  wurde,  von  denen  jetzt  das 
eulliviitc  Menschengeschlecht  auf  der  ganzen  bewohnten  Erde  mehr  und  mehr  heim- 
gesucht wird".  Die  gegenwärtig  gangbare  äussere  Behandlung  und  iWSi-hst  schnelle 
Heilung  tles  Krätzeaus.schlag.'i  ist  eeincr  Verbreitung  oft  sehr  hinderlich.  Hahne- 
mAnn  hält  jene  allerdings  l'Ur  äuRsenst  verderblich  und  schlägt  ihre  Naehtheile 
sehr  hoch  an.  —  Be!  den  eng1ib<'hen  und  hannover'schcn  Trn]>pt'n  i^t  neit  dem 
Bcfrciuiigskricge  eine  äusoere,  sehr  gewaltsame  Hcilmcthüdc  der  Krätze  in  nllgc-j 
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Tncint'iu  Gcbrniichc.   die  iiinorhallt    riiiigcr  Tuet*  das  rkclltafte  IT^ImO  gtinz  (ilgt. 
Vifit'  .lalifi*  Aind  vfiHnsHtMi,  Aeitdriii  dit's  Vt>riu)irt'n  im  (tan;;  ist;    man  lint  ahü 
nicht  lipnifrkl,    das»  dasscilie  oiii  ItÜuHgi-ros  i»dtT   bL-deiiklichi-ri*!!  Krki'anki-n  d< 
Miliiiirs    zur  FoLt'    halR'    als    amliTcr   Stäudi'    ()dt'f   iu    frliluM-uii   Zeiteii.     Auel 
li:it  mau  nie  hcnnachtci,  das«  der  Tlii'il  dor  MaiiuM-liaft.    ui'U-hcr  itk*  dii<  Krlili 
hiiUv  und  alsü  dieser  SL-Iinelli'u  UpUiuij;  doiselbi-u  iiielii  iiiiti'nvorfi.'ii  wurdr 
Kiaitklit'iteii  uiid  iVlIhoiu  Titde  iiiolir  gcaehlitzt  sei.    Die  Kr;ttxe  wird  Acit  dt 
t*'U  UäM'lu  dos  vorigen  Jalirliiinderta  flir  eine,  l»lowa  die  äuösiro  llaiil  •■■■• 
Krnnklieit  geli«lt<?ii,   Itei  welelier.  weniKBteits  aitlaiitrlieb ,   der  Ory;ini'^  >t| 

mitleide.  —     Miasmatipcli    und  Miasma  Itrzeicliurt    bei  U.  «ns  jefxt    p^   ... 
eoutagiiig  und  Conraf^uiti  tieisst.     Die  Syphiliei  wird  nicht  sohr  in  ßetmelit  g*'*ze 

f;f.u.    Man  weiss  hcIiod,  nie  leiclit  es  dor  Uduiünpatliiü  iBt.'aiu  zu  tilgen   iiimI  zfj 
ifiBeitigcn.     Die  Sycosis  ist  ihm  die  Knuiklirit,  welehe  dip  bei  weitem  weir 
ehronischen  Rraiikht^itcii  erzeugte  und  nur  viMi  Zeit  zu  Zeit  herrsciu'nd  war.    1 
ncniann  hält  sie  für  »'in  HClbBtständi^cs,  vini  'IVipiMT  nnd  SyphiliB  vprHrhi**dciies 
Uel»el.     Diese  nie  lM;\vie»ene  Meinung  zu  widiMlegen,  UiiHc  icli  mich  niebt  für  be- 
rufen. — 

Hieraus  ergibt  isich  die  grosse  Kluft  zwischen  jedem  anderen  utcdicinisehpn 
Systeme  der  Vonieit  und  Gegenwart.     Ein  Frieden  ist  hier  nicht  zu  stiften,  l- 
Vermitthuig  hier  einaulciten.    Die  Partei,  der  ich  angcbüre,  g*>ht  jedoch  in 
^rotisen  Bcflcliutcligtntg  und  Anklage  der  sie  bpkämitfendcn  lä'ug»t    ni'l 
als  diese  sich  getjlallet.    Letstere  st<'llt  nnser  ärztliches  Vcrt'ahren  aU  ■ 
dar,  welches  nicht  mir  nie  nfitze,  sondern  auch  jede  Krankheil  ver)*ebliiiit..«i. 
den  Ausgang  iu  Tod   häufig    veranlasse.     Unsero  Ankbige    ist    viel   geuiii.>f.<tigtp< 
Sie  iM-KchrÜnltt  sie))   blosa  auf  dio   Behauptung,  da&n  die  honiüopathisebeii  Arz-' 
Mcieii  zwar  Krankheiten  nir  heihMt,   aber,   Dank   aei  es  ihrer  giinzUchrn  Unwirk- 
»tanikeit  und  Unbedeut»?ndlu'it ,  nie  anders  sehaden  als  dnrclt  Verlust  der  Zt*it ,  in 
der  manebe  Kranklieil stalle   durch  eiiigreiteiide  Behaudlung  nuch  GeiiCüUMg  nder 
Milderniig  zngelansen   hätten.     Den  Streit  kann  nur  die  Zeit  endigen  und  seltUclilcn. 
Im  Laufe  derselben,  Inibcr  oder  Bpüter,  siegen  in  derMediein  noch  immer  Veniuiifl 
und  Wahrheit  und  behielten  die  Oberhand  gegen  SehwÜnnerei ,   Aberglaubf,  irr- 
tliniii  nnd  Sophisterei,     Ilippokrates  undSvdenliam  wurden  imiaer  wieder  ia 
ihre  Stellung  und  Herrschaft  eingesetzt.     Wie  Newton    durch  den  Fall    eine« 
Apfels  vom  Baume  auf  das  Gesetz  der  Schwere  gekommen   aei,    so  leitet   auch 
Hahnemann  den  Keim  der  Homöopathie  von  einem  Versiiebe  her,  den  er  nchon 
im  Jahre  1792   nekannt  maehte.     Er    nahm    C^hina,    und  es  enlHtand*''  t 

dem  Wechselfieber     ähnUrho   Erscheinungen.—  Prnfessor  Jörg  in  !-• 
4  Sindirendo   Chinatiiirtur,  jeden  1  Unze  nehmen,  kein  Einziger  hek.un  im  u>     i 
sclfieher.  —     Die  Uomünpathcn  müssen   zu  verLingen  aufliüreu,  da.ns  man  iln.  i, 
einseitigen  und  parteiischen  Angaben  und  Erzählungen  Glauben  schenke  und  (ie 
wk'ht  beilege.     Wir,    die    Gegner  der  Homöopathie,    weisen  ja    auch    so   häutig 
Z<'ugnisse   nnd   Versichernn^'n   a)lo])at bischer  Aerzte   zurück,    nachdem   wir    ^ie 
einer  »charfen  Kritik  unterworfen  liaben.     Jiie  Wahrheit  ist  iuun<'r  schwer  zu  er- 
forschen, lind  die,  welche  auf  ärztliche  Erfahrung  »ich  stützt,    bietet   vtuTtllglich 
griiHse  Schwierigkeiten  dar.     Besonders  ist  nachtlieilig.  dass  reine,  sich  treu  blei- 
bende Lielic  zur  Wahrheit  hu  Allgemcineit  seltner  ist,   als   man   gewöhnlich  vor- 
aussetzt.   Wen  sie  auch  beseelt,  der  ist  doch  nicht  \or  Irrtbimi  tu)d  'iauachuiij 
gescbiitzl,  zumal   wenn  ihn   starke  Nciguiigeu  reizen  und  beherrschen,   und    sei 
Char:ikler  »t-hwach  oder  auch  in  nicht   gutem  Sinne  zu  stark  ist.    Sind   die  ho- 
möopathisch erzeugten  Stäubehen  und  Hauche  wirksam  und   bniigen   bei  (i(>sun- 
den   die  angegehiMieu  Reihen    krankhafter   Erscheinungen   hervor y     Dii'S   ist    tWe 
einfache,  Woss  durch  sinnliche  Wahrnehmung  zu  beantwortende  Frage,   Fällt  iler 
Aus.spriieli  fllr  die  Houitiopslbie   gUnstig  ans,    bewährt  üicr  »ich,    so    ist   ihr   iti<- 
tiriindhige  gesit'.hert.     Vom  rrtheile  tiber  jene  Stäululien    und   Uiiuclie    bän^'t   r-* 
ab,  ob*te  llumöitaihie  AnHpnieh   auf  Wahrheit,  WilnU-   und   wisfieiisrhaltlieluMi 
Chanikicr  hal.     Die  offietellen  Versuche  abir.  die  man  in  Bus^iflaud  mit  der  Ho- 
niijopalliie  gemacht  hat.  sind  zu  ihrem  Naehtheile  aiisgefalien,  —  Kß  h\  vuu  dfl 
HuihÖopaihie  durchaus  Nichts  auf  die  AUopathie  zu  fif>ertr.'igeh  und  Ült  diese 
benut/A'ii,    weder  in  theoretischer  noch  pritktischev  Hiiisielit.  —     Viele  Pntieuic 
stehen  nicht  an,  ruwahrheitcn  zu  sagen  umi  sich  von  Kraidtiieiten  befreit  xit  «| 
klären,  deren  Ulde  Folgen  sich  ihrer  Wahruchmiing  nur  zu   sehr   darbiei<*n 
zur  Pein  gereichen.    In  England,  dem  Lande  der  Quacksalber,  ist  es   d.iht*r  »iim 
Sprichwort  geworden»    dasa  die  Kranken  der  Quacksalber  nuch  mehr  lügen 
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di«80  selbst  Bin  joUt  blichen  alic  StrcilJgkitltcu  dor  Acratc  nud  di^r  Küinpr  «Ut 
vcrttcliwfU'iicii  äi'ztlirheii  Schulen  (^»'^cn  eiiiHiicli-v  stets  iinicrliMlb  d«-»  ärzihOien 
Kivisci).  AihUts  lult,  der  ll(iinöi»ii:ulii«'.  Kiinatisiniia,  ychäsMifCcr  PartoicitVr,  li'i- 
dniHrlinftlicIicr  RiitnjLroist,  rio.selytriiinncln'ri-i  Ul  tmtiT  Jille  StitmU^  iit  UitiHielit 
rrii»  ;*rztli!'lii'r  Oi^gfiisliiiidr  und  Portium-n  (^ohnu-lit  und  vorbri'itft.  l]:tlini>iu  himi 
li:t(  n('lli.«t  ilt'n  VitLiuC  r1iri>iii.srht>r  KiaukhcittMi  K^'t^^^liildcrl:  ilir  Aiifnng  w:ir  er- 
frritlii'Ii,  ilii'  Forli^rtKiin^  tiiiinU'i  ^llimlif.;,  der  AiL^gniig  hoffimii^sli»».  —  Die  liit- 
iiUH>]i:ithiFii>)ie  Diüt  ti;it  cino  StL-lluiig  crlutlti'n.  die  ihr  «rlir  ^iln.Htif^  im.  S\c  irtt 
d.ifi  gtitHsc  L'iitL'rM'lu-iditiig()iiiiltrI  znisehri}  Flouiüoimthii*  uiul  AUopiitbie.  AiidfiH 
alin-  l.iutet  die  wif^äouäL-hüt't liehe  Bi-urtlieilitiig  der  houüiuputhiHchou  Di^l.  Ka 
(rifft  nie  der  Vurwurt",  dass  fio  für  alle  Kranke,  ohne  Uiili*röch<'i<liiiig  und  Bonkk- 
Bti'htijijiiiijr  Uiref  :ibvvoirlieniU"U  VerhXItriissf ,  dieselben  VursrhrifttMi  crtlii^ilt.'  Es 
IM  der  IliiuiÜMpailiie  tfunz  l'ivuid,  diindi  dtKtetisrhr  Annriiuun^jnn  die  Iloiliuig  vun 
Kiniikliciti-ii  uiiiuitttdonr  lUiU-iatUtzeu  zu  wollen.  Iln  aUeirdjji'K  Slrelien.  d:»s  Eiii- 
zi^o,  Vfi\»  MC  bet'Ui'kAii'hti^t.  iett.  d.itts  die  zu  g('iiie8»oii<1on  SjU'iMiMi  utid  Getiauko 
nicht  duirli  ihren  Reiz  die  Wirkungen  iler  Arzneien  stüi'ou  und  aufliebon.  Sie 
gehaltet  bJOHs,  zu  essen  uud  zu  trinken ,  was  sie  (Kr  unurzneilieb  hält.  Ein 
wichtiger,  iilicr  »loeh  höelist  einseitiger,  das  grosse  (leidet  der  Diätetik  nicht  um- 
fassender (sesjchtfipmikt.  Dnreli  welche  Lebensart  und  Massreg^eln  lÜe  GesiuHJ- 
heit  zu  erbalten,  dtu'cb  welches  diätetische  Beneinneu  der  Ausbnich  uml  die 
Cntwickluu^  cbruniaeher Krankheiten  zu  verliindem  »ej,  beschäftiget  Uahnemann 
nie.  Seine  Scliriften  lehren  darüber  nichts.  Oa«  Entstehen  sidcber  Krankheiten 
\  t'thindert  ntau  ja  sebnn  biuläni^Iich,  wenn  man  das  Kriitzsiechthuiu  abwf'hrt  nder 
tilfet." 

Allgemeine  Pathologie. 

UiQ  Verdienste  Stieglitz'  um  ubige  Disciplln  sind  schon  aiigfidoutoL 
Aul  diesem  üebiete  wirkte  er  wabrliaft  refurmatoriscb ;  wai'tiu  sciuG  Lot- 
fitun^r.n  in  inatvricller  Hcxtebunf?  utt  auch  nur  Degativer  Art,  in<lem  or  all- 
^«niein  als  feststehend  angennrnmeno  Dogincn  zura  Scbwankcii  brachte ,  so 
wird  die  Art  nud  Woiso,  wie  er  die  Vorwürfe  der  allgemeinen  Patbologie 
beni'beitete ,  ein  Muster  für  alle  Zeiten  bleibeu.  Obgleich  Stieglitz  ein 
tief  {gebildeter  Kantischer  Pliilesojib  wai-  und  die  Vorzüge  der  deductiven 
Methode  Hehr  gut  erkannt  hatte,  so  lag  ihm  doch  nichts  ferner,  als  auf  die* 
»em  Wc'go  die  allgemeine  Palbolngie  reformireu  zu  wullen.  Sein  Gehcim- 
nibs  behtand  vichnebr  darin,  dass  er  zum  stofflicben  Aufbau  dieser  Disc-i- 
[iliu  «ich  der  analjtiscbon  3iteth<)do  bediente,  aus  einer  Menge  von  einzel- 
nen Ucnbncbtnngen  am  Krankenbette,  denen  das  physiologlscbe  Experiment 
und  die  aU  Allgemein  gültig  anerkannten  physinlogiachen  Gesetze  nicht  ent- 
gegenstntiden  y  ert^t  allgemeine  äcbliissc  zog  und  hernach  auf  deductivem 
Wege  fornielt  und  materiell  die  Hichtigkeit  seiner  Ant^chnuniigen  festzustel- 
len suchte.  Kr  besaas  eine  grosse  Meisterschaft  in  der  Jlandbabung  beider 
Mtthifden.  die  Wahrheit  äu  erforschen^  und  ist  ihm  eigcnthündieh,  dass  er 
auf  eine  glÜriKende  Weise  es  verstand,  die  deductive  Methode  gleichsani  als 
Correctiv,  als  arithmetische  Frühe,  um  mich  so  ausÄudrückcn,  für  die  Äjm- 
lyse  gebrauchte.  Dazu  bediente  er  sich  der  Physiologie  nnd  der  Klinik 
glcts  nh»  (Jiiinpftsses.  Krstrockten  sicli  «eine  Untcrfuchnngon  nicht  über  die 
ganze  allgemeine  Pathulogic,  zogen  sie  zuweilen  der  sjiocieUon  Pathologie 
gehön'ude'i'heinata  in  ihr  Gebiet,  so  ei'wiesou  sie  sich  doch  immer  anregend, 
anwendbar,  EVncbt  und  Xutzen  bringend  für  die  Therapie.  Stieglitz 
glünzt  und  zeigt  sieh  dadurch  als  vollendeter  Meister  der  Kunst ,  dasH  ur 
sich  vor  jeder  Einseitigkeit  und  Jtlasslosigkeit  hütet.  Krei  von  allem  Sy- 
steme hVitei  er  sich  ebenso  sehr,  als  Anhänger  irgend  eines  mediciniscbeu 
pMt^im»  >*ieh  ku  zeigen,  al»*  er  sich  fern  hJilt  vom  oberHUchlichen  und  hind- 
lUuligeu  ICmpirisuius.  Ueber&ll,  bei  jeder  Uuteisnchuug  tritt  bei  ilim  da.^ 
deurlicbe  liesireben  her\'or,  keiner  Theorie  irgend  ein  Kecbt  eiuziträumeu, 
bw  du»  Facta  wissenschaftlich  fe^t-gestellt  sind^     ur    gibt    der    Beob(iclitung, 
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<lt;iJi  KxpcriinenU',  dpi'  H}']ii)llicsc ,  th'X  Aiinlugii*  weder  int*Iir  ttnrli  wtmif^er 
iUb  je<k'ni  Kukommt;  Diinmt  iiicliH  fti»*  gewiss  »u,  wnn  nicht  viirklidi  bcwie- 
Bt*n  ist:  was  hinlmr  »U  Axiom  gej^uluüi,  e»  aber  titihl  int  ^  iltMii  i-tit/Ji-ht  er 
mit  unerbittlicher  Strenge  seine  Pfeiler  und  Kt'igt.  du»«  es  nin  Ijii(tsehl<is< 
war.  Wo  indessen  die  ICrl'ahning  mit  dentiesetzen  dt«  (leistoH  in  WiderMpriu-l» 
tritt  j  dn  scheut  er  sicli  nicht »  diosmi  aufKiidccken  und  iinif;ckehrt.  StetH 
xtitgt  ur  sich  als  Skeptiker,  doch  nitr^  um  die  VVRhrbcit  aii  dou  Tag  su 
ßlrdorn.  äUb  »oiuü  UuterHUcbungen  haben  einen  hi^tdrischttn  Miolur- 
gruud  ;  die  Geschichte  wendet  er  mit  dernelben  Gewandtheit  ftu,  als  die 
Beybaclitung  und  dos  Kxjteriment^  um  das  Wahre  von  dem  F«lrtehe.n  äu 
eoudern.  AVer  Stieglitz  obertiSchlich  liest,  wird  bald  glftubuit,  er  Dfii^ 
Bicli  Kur  Hunioral|mthologie  hin  ^  bald  wird  er  die  Aniticltt  haben,  8u 
8nlid8r[intbuluge.  Keins  von  beiden  ist  richtig.  St.  gibt  nur  beiden  8y- 
s^tomeu ,  waf)  ihnen  gebUhrt  und  beweist  Überall  »eine  witifleitKcliat'tltchc  (li«- 
nurhtigkeitKliebe:  er  selbm  sieht  hbcr  allen  Syslome-n.  Sagt  er  d(icb  anndrilck- 
lieh."  nl*er  Öülidar-  oder  Nervenpatliolyg  wiihne  nicht,  er  köitue  die  Uutenm- 
chuugcn  Über  1ehIorbnf\c  blutbenchafTeuheii  abweisen,  indem  er  nick  auf  deu 
linuptifatz  seines  Systems  beruft:  das»  die  SUfte  de.s  Kßqters  ,  nameiitlidi 
daK  Blut,  nur  ausarten  und  entgtellt  werden,  wenn  die  Stinmnnigeu  und 
'l'bJftigkettcn  der  festen  Theile  und  insbeßondere  ilire  Nerven,  durch  welejit! 
die  yiiisöigkeiten  abgesondert  und  gebildet  werden,  von  ihrer  Norm  abwei- 
chen und  in  ein  krankhaftes  Sein  versetzt  sind»  die»  gehe  immer  vorau», 
Jones  sei  nur  Folge c'^  und  an  einer  anderen  Stelle;  „be-steht  denn  der  i'iie- 
rieche  Körper  bloHS  aus  Blut  und  BlutgefttsHenV  Hat  er  nicht  auch  Ner- 
ven? Können  blo»»  jene  urHprUiiglich  und  primUr  erkranken,  und  dictte  nur 
otetH  sccmidär  und  unwcsentlicli V  Und  wissen  wir  nicht,  dasH  krankbaftn 
Krscheinungen,  die  sich  in  jenen  darstelhm  ^  ofi  nur  die  Kolgen  von  n(<ru)- 
widrigen  VurgJingeu  im  NorvenHyslenio  sindV"^ 

Stieglitz'  Auf8Htz  ,,Uber  den  KinHußs  des  BluteB  ün  gesunden  nnd 
krniikeii  Zu»tande"  beweist ,  wie  er  rciqc  pathologischen  Anschauungen  an 
der  Hand  der  Physiologie  und  Chemie  xn  erweitern  Kiicbte.  Wie  die  mei 
sten  hervorragenden  Aerxte,  wenn  sie  ancli  keine  Solidarpathologe.a  warrai, 
sich  doch  stets  mehr  der  Neuroj>athüIogie  als  der  HuTunralpatlitdogie  zu- 
neigten, so  xeigl  auch  Stieglitz  eine  gewisse  Vorliebe  tlir  ersten».  Diese 
Krage  ist  indessen  kein  unnützes  Schul d ogm a  ,  wie  Viele  glauben:  sie  i^i 
insofern  wichtig,  als  die  Indicationen  der  Therapie  dunh  ihre  AiifTnsHung 
oll  bedingt  sind.  Stieglitz  gibt  in  diesem  AutHatz  einen  kritisch- lii>t4n'i- 
tjchen  Aper<;n  Über  den  damaligen  Zutitand  der  Blulpathidogie.  Alle  ku 
ventilireudcn  Kragen  sind  richtig  gestellt  und  genau  ]>räcisirt,  imd  bedeutend 
iftt  der  KurtAchritt  niclit,  den  wir  seitdem  gemacht  haben.  Kin  ilauptgewiclit 
legt  St.  auf  die  Kntscheidung  der  Frage,  ob  die  Bltttkügelehen  während  d<ii 
Lebens  in  getreuute  UUlle  uud  in  einen  Kern,  und  zwar  beide  aus  verfchie- 
denem  Stoffe  bestehend ,  zerfallen  oder  ob  erst  venuittelst  der  (torinnting 
ihre  Bcstandtlieile  sich  tronueu.  Alle  Pbysinhtgen  sind  jetstt  darüber  einig, 
dass  die  ausgebildeten  Blutkörperchen  keinen  Kern  Ije^itzen,  da»s  nur  wüli- 
rend  der  Eutwicklungsformen  Kerne  sich  vorfinden,  dass  dasj  was  mau 
(rtiher  als  Kerne  gedeutet  hat,  bloss  ein  centraler  lOindrnck  ist.  Was  die 
Memljran  betrifft,  so  nehmen  die  meisten  Koi-scher  keine  an,  sondern  be- 
trachten die  Blutkörperchen  als  zusammengesetzt  aus  einemOerUste  eines  nu- 
löslichen  Kiwelsskörpers ,  iu  welchem  ein  löslicher  neben  dem  Bluttarbestotf 
eingemischt  ist.  lÜorothenBlutkörpercben  bestehen,  nach  der  Ansicht  der  mei- 
sten IMiysiologen^  auB  dem  lllünoglobiii,  dem  Blutt'arbestoff,  dem<ilobulin  und 
einem  andern,  noch  unbekannten  Kiweisskörpor.  Das,  was  St.  fUr  die  wich- 
tigste Entdeckung  hielt  ^    dass  die  Blutkiigelchen  aus  Faserstoff  und  rothem 


297 


FnrbettlnfT  bestellen,  liat  Blcb  iiinnwint  be^itätigt.  aln  lUii  Obfliulin  dvxn  Fa- 
Kcrstoflr  sehr  nahe  verwandt,  iiuloin  <«^  wiu  dieser  eiim  rroteiiD^iibutJuix  iHt. 
Dag^igcu  niUssuu  wir  Jirlin  Hnntur  go^ii  ^tioglitK  in  SoliuU  iu<liim.'U. 
KretiTcr  wird  boschuldigt,  tUi'  Wntkr>rpt*ruben  rU  i-twae  sulir  Gi-ringi-B  miil 
Untcrgennlnctefi  dargestellt  xu  lia]>eii.  Dieso  Ik'linuptntig  Ist  abor  iiicbt 
corrt'Ct.  Uunlrr  machu*  nicbt  bloH»  div  Euldockuiif;,  daK»  die  rulhcn  Hlut- 
kUgelcliuu  sich  tipaU^r  bildtm  alü  die  anderen  Hestandtbeile  des  Ülutcs,  son- 
dern c4'  scKlusH  aucb  aus  dieser  Walimelmiung,  da«s  die  Function  der  rutlten 
BIntktij;fdche.ii  die  ist,  mehr  das  System  zn  «türken,  altt  es  wieder  herKU- 
stelleii  („tJieir  iise  wnuld  l)e  in  be  connected  wilh  strengbt",  HunterV 
Works   in,  68). 

Auch  darin  sind  wir  fortgeschritten ,  gewisse  Anomalien  den  Blutes 
durdi  die  Analvso  bestimmen  au  ktiimen.  i^ualitative  Anomalien  der  Blut- 
iniHchuiig  werden  bedingt:  durtdi  verHndertv  Ges+ult  der  nnnnalen  Ulutkür- 
perclu'U,  durch  Faserstoftscliulleu ,  Blulgerinu»iet ,  Zellen ,  Eiibrküqicrcbeii, 
Pigment,  Krirnchcuzelleii;,  Entozoen.  Ebenso  kßnuen  «ich  Hambestaudtheilo^ 
Gatb-nfragniente  und  Zucker  im  Bliite  anbünfcn.  AnM«mmlm»g  von  Pigment 
bedingt  die  Mclamftnie,  eine  Vennolirung  der  farbli>iH>n  Blutkörperchen  ilie 
IjeiikSniie.  Pagegen  nind  die  Ansichten  Viber  die  Vermehrnng  den  Eiweia- 
und  Faserstoffes  im  Blute  noch  schwankend. 

Der  Aufsatz  Über  „Plethora**'  eonstntirt  den  [Scharfsinn  und  die  meister- 
hafte Uialektik  von  Stieglitx.  Hier  hat  Ihn  indej^scn  sein  SkcpticiBiniitt 
wolil  etwfus  y.u  weit  geführt.  Uie«e  Frage  ist  mnthematiscb  gewiss ,  trut« 
de»  von  Vierordt  erfundenen  FUhlbebels  der  Arterion,  schwer  zu  ent- 
Mrbtiiden.  Wenn  aber  die  C^ualitftl  des  Blutes  sich  vorilndnrt,  so  ist  nicht 
einxuHehcn,  warnm  nicht  auch  die  Quantität  chier  Vermehrung  unterworfen 
«ein  äoUte.  Wenn  Stieglitz  nun  eine  Plethora  vom  kranken  Blute  zugibt, 
so  routis  er  auch  einräumen,  daits  eine  vom  gebunden  vorhiinden  «ein  kann. 
Im  Einzelnen  gesteht  er  sie  fUr  molirere  Fälle  zn,  dagegen  nimmt  er  d«« 
GewuhnheitsgeHelÄ  zu  Hülfe,  um  die  Auönabmen  zu  rechtfertigen.  Wenn  es 
keine  Plethora  gibt,  so  darf  mnn  auch  keiuc  Anämie  niniehmeu.  Auf  jodon 
Fall  sind  die  Acten  über  dieses  Thema  noch  nicht  geschlossen. 

Ebenso  sind  seine  Ansichten  über  aetive  Congestinu  zu  Kkeptisch,  indem 
er  dieselbe  gar  niehl  von  der  CVtntraetionskraft  den  Herzens  bedingt  sein 
iJUst.  Alk"  Physiologen  &ind  heut  zu  Tage  darin  einig,  das»  bei  der  Oir- 
*culatiun  des  Blutes  nicht  bloss  das  Herz  und  der  i..uftdruck,  sondern  auch 
die  Elasticitilt  und  Contractilität  der  Arterien  mitwirkend  sind.  Wenn  auch 
nicht  alle  Ursachen  der  activeu  Congestion,  so  sind  doch  viele  bekannt. 

üidirigens  hatte  die  St ieglitzVehe  Theorie  den  grosBOn  ElnflnsH, 
daas  jetzt  bei  vielen  Krankheiten  die  Ursache  im  kranken  Oewebe  und 
nicht  in  dem  verstärkten  BlulHtrume.  erkannt  wurde.  Die  Lehre  von  «ler 
CnusalitJtt  ist  eine  der  sehwierigHlen  und  complicirteston.  Nichts  aber  kal 
mehr  dazu  beigetragen,  dir  nächitite  Ursache  von  vielen  Krankheiten  crfor- 
Kchen  zu  helfen  aU  die  Stiegli tz'ache  Anflassimg. 

JedenfallH  dürOe  das  Über  VenesitÜt  Ucsagtc  auch  heute  noch  gelten. 
Uie-selbe  gehörte  damals  zu  den  Modethemata,  und  wurde  viel  Unfug  mit 
ihr  getrieben.  Waa  Stieglitz  Über  „Erkiiltung"  und  deren  Behandlung 
anfuhrt,  wird  Hir  alle  Zeiten  massgebend  sein  und  soUto  von  allen  Aerzlon 
in  der  Praxi«  beherzigt  werden.  l>enn  wie  viele  Menaclien  sterben  wohl 
durch  ein  zu  HpÜt  verurdneteM  Schwitzen  nach  einer  voraus  gegangenen  Er- 
kältung !  Wie  nllgemeine  Prineipien  den  grossen  HeilkUnstler  ausmachen, 
ilas  beweist  sein,  der  Erfahrung  abgerungenes,  ewig  walires,  obsidion  leider 
den  wenigsten  Praktikern  bekanntes  Axiom  Über  die  Zeit  des  Schwitzens. 

Ebenso  vurtrefilich  sind  seine  Bemerkungen  über  das  Fieber  und  über 
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SuliarUcli  ttud  OL'Uirnt'ntxUiulniij^  in9b(*»nmU'r<*.  Die  AbliHiulhiu;;  Ubvr  Cht 
lern  lint  iuM»frfii  cjincn  tikiiliciiilfii  VV^rtli  nU  iti-r  VflHnas(-r,  im  (Jr^t-nHnt» 
KU  (Ion  ntLMfiion  riArnnligeu  Aerztoii,  t*irb  entsclUi'dtMi  lur  die  t'Oula^*»ii(i(l 
(lurst'lben  aussprncb. 

Seiner  Abbandlung  über  die  „llKinorrlioidru^  gab  er  cinou  gar  kii  bc- 
richoidmioii  Titth  er  würe  bercebtigt  Rew^sen,  eie  ,.UiurlüHe  einer  allgeiDüi- 
iten  Pntbnlügic  iU>r  Uitterleibskraiiklieilcn^  seil  ncunoii.  Mauclioü  I>«dirbucii 
iibi-r  UnU-r1i-ib)4kru)ikbei(cn  eiitiiijlt  nicht  eiu  äo  reiclibultiges  Mnterißl  jui 
diftgiiustibdieu  lioobaclituugeu,  angeiiioin  ])atbulogisebeu  ^VnscbaiuLiigcu  und 
nn  lest  bewälirten  thcrapeutiöcben  Maximen  «  als  diese  gediegen»'  Abbfljid- 
lung.  Dio  Lehre  v»iu  den  Hämorrhniden  war  bis  dahin  in  einen  myatiacbnn 
ScliloU-r  gebullt.  ÖtiegUt/.  hat  das  bleibende  Verdion^t,  richtige  und  gd- 
»jtuide  Anäichteu,  vom  {ihysitdugischen  und  praktischün  Stnniljtuukte  am^  ilbiT 
äie  verbreitet  xn  haben.  Die  llHmorrhoidun  äiud  gleieh'inm  unr  der  An- 
kidtptungt'punkt,  an  dem  er,  in  biiehnt  geistreicher  Weise,  dio  niuUltau 
Krimkheiten  deä  Unterleibes  abbandelt.  Ausgezeichnet  ist  seine  in  Vor- 
schlag gobrncbte  Therapie;  bierin  ducunientirt  er  sieb  al»  der  vieUeitlg»!^ 
die  einzelnen  KiUle  tiiernpeutisch  individuatiKirende  Pathnlog,  was  heut  xu 
.'l'nge  eine  walir«  Sobeuhrit  ist.  »Seine  hier  entwickelten  tbera]}euli»cbej) 
Onrndsäbfie  werden  ttk  alle  Zeilen  wcrtlivoll  bleiben.  Sehr  wichtig  ist^ 
Haus  er  die  Krankheiten  des  Untrrlcibf»  in  allgemeine  ehruniHcbe  und  lucnlo 
eintbeilt,  ehensu  die  Unlersnchung,  nb  da«  Kranksein  von  den  BIntvencn 
oder  I.^nnpli^efiistien  ansgeht.  Nicht  unndrr  groBS  ist  sein  VerdieuMt,  geioigt 
y.M  haben,  ueleh'  veriichifdennrtige  Zn^^tifude  nnter  Ilämorrlididi'u  begriffen 
werden.  Diese  Abhandlung  utfenbart  so  recht  den  Unlerüchie^l  seiner  von 
der  jetzigen  Beliandlungsweise  medieinihcber  'J'bemata.  Stieglitz  be- 
trachtet Alles  im  Zusammenhange:  er  trennt,  lun  zu  vereinigen,  er  ver- 
einigt, um  zu  trennen,  niemals  aber  betrachtet  or  einen  Krankheilsprocoatf 
in  (>oiner  Isnlirtheit. 

Hitttoriscben  Wertb  bnt  seine  Abhandlung  Über  dto  Kigentbiimlicbkeit 
der  jetzigen  englischen  Hchriristeller,  in  der  er  ihre  Tbi'ra]iie  der  fieltorbuf- 
teu  Krankheiten  einer  bcharfeu,  au  praktischen  Winken  reichen,  Kritik  unter- 
wirft. Heine  hier  eulwickeUe  Kiebertheerie  halten  wir  unter  den  vielen  bau- 
derti'U  liber  dnsiielbt'  aufgestellten  fUr  diejenige,  die  sich  klinit^cli  am  bcstül) 
ve.rwerlhen  Dlssi  und  dem  ihr  fulgeuden  Anite  die  gUnstigsten  tberajieutificbeu 
KoHultate  gowälu'i.  Eine  allseitig  richtige  DeÜnitiuu  von  Fieber  zu  gtbew,* 
möchte  ebenso  schwer  sein,  als  den  Begriff  der  Wahrbeit  zu  bcstimmtui! 
In  Folgendem  ein  Excerpl. 

Betrachtungen  über  den  KtnfluH»  dcf«  Blutes  im  gcsutideo 
und  kranken  Zustande  und  über  die  Bedeutung  nnd  Stellung 
des  Bliitrs  in  deu  ve  rse  hi  t^'den  en  medici  nischen  Syfttemen* 
Kiuigo  Kesui  t  Ate  der  m ikroskopiücbcu  Boobachtungou  unA 
der  chemischen  A  ti  a  I  y  s  c. 

..Die  iilti'sle  Lehre  ibt  iHe  Huniomlpathidogir.  Die  fenten  Theile  wurden 
bloss  !i\»  Sehauplat/,  di-r  'l'hätlt^kelt  ih'r  Htli^i«igen  angesehen,  iiln  Leitu>igitk.'iuSle, 
nh  An8aimu]ungsiilHt/,e,  Erst  Ajiüt  tnir  <lie  l^hre  vom  Suliduui  vi\uni  und  doiu 
Kiiitluss  iler Nerven  hervor.  Ba|;llv  und  I-MIot'fmann  waren  ihm  n.iiipivei'treter. 
U  alt  er'«  i-nideckte  Irntabtiltiit  luid  Itohcrt  Whytt'x  Kn'irtermigeii  des  allge- 
nn'iueii  Einflusses  doa  NorveiiNyatenis  auf  alle  Kmictionen  trugen  dazu  hei,  nlff 
Flüsttigkf'itcn  mehr  in  den  Schalten  zu  ftlellen.  Cullen  war  dann  der  Hnupt- 
Bliftir  der  Solidarpaihohigii',  die  theil«  von  Krampf,  Reizung  nnd  Verstimmung 
t\vr  Neneii,  thrils  von  Krhühiing  oder  flinken  der  NenenthÜiigkeit  alles  Lrkran- 
ki*n  abli'iteir.  It  unl  tr'H  Hidiauptniig,  «las  Hhlt  »ei  belebt,  galt  Hir  abgeschmackt 
Eine  imuic  Ansicht  bildete  nich  am  Kndr  de»  vorigen  Jaluhunderts,  Sie  knUpfY 
alles  Leben  an  thifrisihe  Materie  Rcil  imd  Kreysig  waren  Vertreter  lUt'arr 
hichtntig.*  Dann  erfolgte    eine   rein  üogiuntisehc  Ansieht.    Schäfer  üst  hiervon 
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der  Hniiptn'prasf'nlntit.  Von  Irritabililiit.  Srn»jbfliti(t  iinrl  KcprodiicHnn  giniibton 
9iv  Allr»  ableiten  m  könnrn.  Auf  «tan  Blut  und  die  Sh'l'le  wiinlc  wcnijr  Uilrk- 
«icbt  griiinnuien.  Wenn  mich  ein  gmsBer  Theil  der  AentK:,  niis  Mangel  .-in  wi»- 
SCiif^rlLifTlii'liriii  Internssc,  ntiH  TrÜgheit  »nd  UnnUiigkeit,  Beselirünkiuig  und  Uli- 
roltkifiitiucnhtMt  des  Geistes  an  Forflchuugen  dieser  Art  niuJit  Tbeil  ninuiit,  sn 
gehen  doch  die  herrsehenden  Gniudsiitze  der  nieorie  und  Pnixis,  mögen  stt^  als 
Furt-  oder  RüekHchrttle  zu  bcxeiehnen  sein,  oft  in  entstellter  Gestalt  in  tlie 
Praxiit  Über.  S<>  wurde  auch  der  gemeinen  Ctasso  der  Praktiker  da»  Blut  fn-iud, 
und  Spitta  war  bereebtigt,  eine  Dißsertatinri  „de  sauguinis  djgnitale  reBtltuenda" 
zu  sehreibeu.  Eheiit'all»  »1b  Üeaetion  d:igegen  erschien  das  geistreielie  Bueh  V4»n 
Steinhoiut:  die  Huniuralpathulugie.  l)ann  kam  Parry,  der  Relunwator  der 
jibysiulugiseben  Pulslehn';  vr  leitet  alk*  Krankheiten  von  der  vergrÜKserleu  Quan- 
tität des  Blulei)  an  einzelnen  Stellen  ab.  Die  Uiiuiumtpatliohigen  atÜtzon  siuh 
daraul".  duMs  tlie  Bildung  der  Blutgel7is8e  der  Bildung  de»  nemeus  vorangeht. 
Dagegen  kann  man  einwenden,  das»  siefi  noch  triiher  die  Bildung  dva  üehinis 
und  Rilckeiiuiaikoa  zeigt.  AUu  die  nnuptetUtKO  ist  den  Utunurulpalhtdugen  mit- 
zogen. Doch  hierauf  sollte  nan  keui  Gewiebt  legen.  Der  ehai-akteriali(?elie 
Gründung  der  Solidar-  oder  Ner\enpathol'>gie  ist  die  Ansu-ht,  daas  die  Bildutig 
thieriscbcr  Flüssigkeiten  ssiuiäebht  von  den  festen  ThoMen  und  den  Nerven  ab- 
biingt.  Er  verkennt  nicht  die  Wichtigkeit  der  Safte,  aber  er  halt  sie  fllr  etwas 
Seeundäre»,  nie  titr  etwas  Primäre».  Daher  sucht  der  S(>lidaq)athuiug  nicht  un- 
mittelbar di»  sehlecbteu  Säfte  zu  verbesaern.  Eine  genau« 'Untersuchung  wird 
Wer  da8  Resultat  ergeben  .  ilasa  in  der  ArzneiwisBenBchaft  idcht  ein  einzelnes 
Princip  cnnKe<|uent  durchzunihren,  nicht  von  einem  4Stantlpunktit  Alles  zu  t>rkl^- 
ren  oder  aufzufassen  sei.  Wenn  wir  gutes  Blai  haben  wollen,  so  inuss  Oin  gu- 
ter ChyluB  und  eine  gute  Sanguification  viir  «icli  gt^lien;  schleeht  kann  sie  schtm 
werden,  wenn  ein  einzelner  abgenouderter  Saft  schlecht  ist,  oder  ein  Organ,  das 
dazu  mitwirkt,  in  seiner  Ven-ichiiitig  gehemmt  ist.  Wodemeyer  entdeckte,  das« 
Kerne  noch  nicht  innerhalb  i(er  belebten  und  ki'äftig  eirculirondcu  Bl Utk tigc lebe u 
cxistircn,  sondern  erst  Productc  des  AbBtcrbeus  seion."  • 

Ueber  die  Lehre  von  der  Plethora  und  über  den  Auf  sie  sich' 
beziehenden  Tbeil  der  Cbyli-  und  Sanguifieation.  Anwendung 
auf  die  Di.'ite  tik. 

„Obgleich  man  es  in  der  neuesten  Zeit  au  Keckheit ,  das  Alte ,  da«  seit 
Jalirtansenden  als  wahr  Angenoumiene  zu  verwerfen  und  unizustnssen,  gewiss 
nicht  liat  fetileu  hissen,  so  sind  die  Lehren  viui  Plethora  und  Congestion  dle.sel- 
ben  geblieben.  Selbst  die  Boerhaa  v  o'sche  Schule  ist  in  diesem  Punkte  ober- 
llUchllch.  Ausser  Sylvius  de  lo  Boü  und  Bontekoe  war  Uehnont  der  olii- 
zigc  bcilcüteudt:  Gegner.  Diese  beabBJchtigten  haupt^Üehlich ,  den  Aderlass  als 
etwas  Unnützes  und  Verderbliehes  darzustellen.  Ilioniit  stiessen  sie  aber  an. 
Selbst  Gaub,  sonst  so  sanft,  fertigt  si?  bitter  und  hart  ab.  1780  trat  Wel- 
kard  als  Gegner  der  Annahme  von  Vollbllltigkeit  auf.  Die  ganze  Lehm  von 
der  wahren  Üeberflllle  eines  au  sieh  gesunden  Blutes  stellt  oder  lallt  mit  dem 
Satze  ,  <lasa  bei  zu  vielem  Wohlleben  sich  fortwährend  zu  viel  Cliylus  bilde, 
•iob  zu  viel  gutes  Blut  erzeuge  und  dem  KJJrjier  dauernd  verbleibe.  AIlo  Beob- 
achtinigen  bei  Thieren  und  Menschen  fiihrcu  zu  dem  S.iize:  es  wird  im  gesunden 
Menschen  bei  gewöhnlichen  Verhältnissen,  in  jeder  lA'beusjteriode  nur  eine  be- 
stimmte Mengo  von  Chylna  tägli<'h  bereitet,  es  mag  melü*  oder  weniger  Speise 
genossen  wenlen ;  öio  braucht  gerade  nicht  auf  Gnu»  und  Quentchen  dieselbe  zu 
»ein.  Das  Vorzllglichste,  was  dabei  zu  leisten  ist,  hangt  von  deui  Verdauunga- 
5>'9tenie  im  weiiculon  Umfange  ab,  alle  die  Processe  und  Säfte,  welche  dabei 
wirksam  sind,  mit  inbegiitTen,  weniger  und  gar  nicht  von  Menge  und  Art  der 
Speisen,  sobald  die^e  nur  nicht  gar  zu  unpassend  gewählt  sind  oder  in  zu  gros- 
sem Uebennasse  oder  zu  dürftig  gouussen  werden.  Thataache  ist,  daas  Leute, 
die  an  den  Aderlass  gewöhnt,  zur  bestiaiurteu  Zeit  sich  wieder  adeni  lassen  müssen. 
Anrh  tritt  VnllblUtigkeit  nach  Amputationen  ein,  weil  fdrtAvährend  dieselbe  Mengt* 
Blut  erzeugt  winL  'l'hatsaeheu  von  verschiedener  Art  Iliiin  dar,  da.-^s  die  Snn- 
giiiliejition  einige  Zeit  hindurch  erhöht  In  Thätigkeit  tritt.  Mit  Ausnahme  dieser 
Fälle,  die  unter  dem  liesetze  der  (Jewidiidieil  stehen,  verhält  sieh  die  zu  erzeu- 
gcDiIe  Menge  di-a  Chylus  nnd  <le«  Blutes  stets  zum  Bedarfe  t\v»  Körpers.  Nicht 
ein  den  Verdaniuigswegen  und  etwa  dem  Blute  selbst  ilargcboteiier  Ueberfiuss, 
idcht  dieses  blosn  Locale,  sondern  was  die  Totalität  erheischt,  entscheidet  darUber, 
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Huntf^r  »agt:  Dto  BliUiiini(fr,  die  ein  KWrlior  rnthiiU,  ist  Yrnhrcchoit)' 
lieh  oiti  AJrh  gU'it'h  blflbt^ndffl  Vcfliftltni^«.  Arnifftmng  motnt  frciltcli :  Die 
Mengt*  livn  Blutes  in  olheiii  liiiliviUunni  k.inu  i>nt\vt><ior  7.ti  ^o»»  udf^r  tu  gering 
fit'in  und  siu-lil  z»  bcui-ison,  dass  jilljfcitHMiie  Pli'tliora  fii(ittf*ht ,  wi'nii  krin  rieb» 
tige»  Vf'i'lmltnifiii  xwiPt'lu'ii  ile«  Inß:c'Ma  iniil  Efffsla  Statt  findet;  wenn  erstero  *Uc- 
»plbcii  IduiUcii.  waliiTiid  li'txtci***  sich  wrmindorn,  fntÄtelil  ein  oviTtiliis;  ahenlicft 
'  DVi'n^lut  ii^t  luiimiiMinclir  gosinulus,  guivH  Uliit,  sundrni  licAtflit  atiR  tSttiffon.  die 
mir  In  ilassfU'e  lllwitratfii,  iiui  wegt'n  iliriT  vrrdurlu'iien  Bcst'liafti'nlu'it  in  tUo 
Ri'inl^iin{;Fiint;;Mit'  al'gi'!ief,£t  zii  wi-i-dcn.  Div  Simnnc  drs  Blutes  wini  vcryrüsiiorl:, 
aber  boaclmitijLT  verdüul  ulclit  die  IthisRc  Vcnitfliruii^  der  Quairtiliil .  »oihIltu  die 
venindcrte  Qualität,  Wo  jimI.kIi  diese  lienonttielit,  da  iet  di-r  Xaiiit.'  inipaHsonrt 
iiiid  ralscb,  Man  halle  dieu  tiiilit  t'tir  iitniUtxfii,  leeren  Worttiilreil.  ElK-nauuuuig 
Iä»  :dl^eineine  Pletlntra  die  vnrxüjflii-li.^te  Ursarlie  di-r  EntKündini^ieii.  Wie  vi«Je 
entsleln'n  naeli  Verletaiingen ,  cImmi!»)»^  nach  I'>k;iltiui;?eii  und  KihitnnnjjfCi>.  I«( 
liier  die  MtMif^e  veniiol»'! V  Kein,  dit>  Quaütift.  DenKhalh  BliiteiitTiiehiuifc;.  Dmt 
Moitionlutn  RaiiKmuia,  die  Kraft,  mit  der  dat>  Blut  erre^  und  einwirkt,  erlitt 
«eh  aus  »einer  vereinigton  (jiuilitiU  und  Quantität." 


Ueb«r  die  Lehr^  van  der  aetivon  OongeBtittn;   vniu  Turgor  vitAli* 

und  von  der  Er ee tili n. 

,Die  Ursache  iler  Blidiilierfillhing  einxelner  Tlieile  tnieht  man  in  doniAxi^m: 
Ulli  Errilatin,  ihi  alUnxns.  Diesef;  Axinnt  ist  falneh.  Denn  nield  jede  Keir.ung 
hat  Vomieliriuig  der  Bhitninsse  zur  Fnige.  KntHlehen  Krämpfe,  ro  Miml  die  ge- 
reizten Thelle  »oi^iw  Idiitleer.  Niehts  weiKt  darauf  hin.  daas  die  Arterien  etwAi 
Aehnliche«  leisten  uie  da»  Herz.  Wenn  e."  wäre,  »o  küiuite  eine  Arterie  diich 
keine  grössere  Blutnieiige  naeli  einem  Orte  hiid>rin;;en.  Wo  dem  ey  er  hat  be- 
wiesen, dass  die  Arterien  nie  das  Venmlgen  halieti.  de»  Lauf  des  tiliites  km  iin* 
terfltUlzen.  Ein  Vermögen,  da»  den  Arterien  ilherall  nieht  eigen  i^t ,  kann  den- 
äfelben  in  Krankheiten  nicht  ziigesehrieben  werden.  In  den  heftigsten  Fiebern 
Bellen  wir  oft  die  Bhitinasse  mit  niii  glichst  er  HefHgki'it  tlnrch  den  KÜrper  str^ 
men ,  nie  aher  nach  einem  eiiixehien  Theile  henorsteehend,  Mich  dilhkt ,  «law? 
alle  diese  Betrachtungen  es  khir  nuichen ,  dass  das  g:inze  Unheil,  welehes  ihäti 
der  vemieint<fn  activen  Congestion  des  Blutes  zusrhreiltt,  nieht  von  der  verstärk- 
ten »der  erhöliten  Thä'tigkeit  des  Herzens  oder  der  Anerieu  nnmittelbar  abge- 
leitet werden  kann.  Da«  BInt,  weh-he»  sieli  «o  ort  in  einem  Organe  im  UebpT- 
ni;i«se  Htidel  und  dann  so  bedenkliche  Zustände  err.eugen  kann,  hänt't  sieh  nn 
einer  HieHe  nur  dann  an,  wenn  diese  von  ihrem  gesunden  Sein  abweicht  und 
den  Blimimlauf  xu  nnterbreehen  oder  zu  verxügrrn  vennag,  oder  in  ihrer  Naeh- 
barschal't  ein  Ilintlerniss  de»  freien  Abtiusses  des  Bbites  ans  ihr  sich  vorfindet, 
Die  uothwendige  Folge  kann  nur  sein:  Ueberfhlbing  mit  Blut,  Uebennaaa  clr»- 
selhen  Mi  dieser  Stelle.  Aurli  Armstrong  »ngt.  er  habe  die  Thä'tigkeit  einet 
Schlagader  nie  grösser  gefunden  als  die  einer  anderen.  Die  boMeti  Aerrte  hat- 
ten bis  vor  Kurzein  die  Ansieht:  I>ie  Ijingeuseliwindsueht  entstehe  häufig  von 
Blutfipeien,  Bluthusten  und  Rttitstitrzen  aus  der  Lunge.  Jetzt  wissen  wir.  dai<* 
Tuberkeln  die  hanfigste  üreacho  sind.  Diese  Ansicht  rauss  auch  auf  Apoplfizi« 
Übertragen  weiilen.  Die  ganze  I.elire  stanunt  aus  iler  Z^'it .  wo  der  Kreit- 
lauf  ncieh  nicht  entdeckt  war.  Sie  kann  nicht  mit  unseren  jetzigen  Begriffen  vom 
Nichtejnthiss  der  Schlagadern  auf  die  Circulalion  des  Blutes  bestehen,  indem  itn* 
widerleglich  dargethan  ist.  dass  diese  von  jenen  nicht  durch  ein  Musknlarvennö- 
gen  inilersrützt  iimi  bewerkstelligt  winl.  —  Die  Erecliiui  eiitsteht  wahrsebeinlicfc 
auf  fidgeiule  Weise:  Der  Abfluss  des  Bluts  aus  ilem  Penis  unter  dem  Verl««fr 
der  Krection  erleidet  eine  beträ*'htliehe  Heinnuing,  iedoeh  keine  gäiuHchf,  d«nn 
fände  diese  Statt,  do  milsste  sich,  da  die  Arterien  immer  Blut  zunUiion,  bei  gänc* 
lieber  Unterbrechung  des  Abtluseea  die  Vergiüsseriing  und  SleilVing  des  UIiimIm 
progressiv  stets  vermehren.  Krause  belraehtel  die  Museuli  ischio-cuvemoBi  dn- 
dnrch.  dass  sie  den  Kliektluss  durch  die  UauptveneLisläiuiue  benunen .  als  die 
Ereetores  ponie.  Bei  Männeni.  die  au  Impoteui'.  leiden,  fehlen  entweder  diüCum- 
prosBoreB  venae  dorsalis  o<ler  sie  siml  nielu  gehörig  ausgebildet. ** 

Fortsetzung  der  Untersuchungen  itbei-  die  irrige  Ann  Ahme  »-tupr 
nellveu  Coiigestiou.      Uebor   die  Lehre    von    der    passiven  l  • 
ffiioti,   üniichcD    Plethora    und   erhöhton   VonoBitiit.     Anvei. 
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anf  tlit<  Ftebcr  iliirch  Erörterung   rlnlger  dait  Scliarlackfiuher  be- 
I  rpffcmlon  Pnnkro. 

„Die  vennehn«'  Bliitaiilifiiiftmj^  in  WiiEolneii  Th^ilen  iiaiirtto  mai)  Plclhor»  lo> 
onlis;  off  j'liitil'tr  iniin  »io  von  (Uir  allgeiiiiMiien  alihängig.  IM«'  Aiinis  r  rony'- 
etlifn  AiiftirlitoTi  sind  zu  verwujft^i».  —  Es  ist  iler  ErffUimng  gi-niäHH,  «Uss  il:i8  Fio- 
Iit»r  iui  Vi*rliiiltniss  zur  StÜrko  iiml  Dauer  ile«  Finstt's  vorläiitl.  Roiiii  SrliJ»ii.*u'b- 
fiebiT  ißt  »las  kllhUtL*  Vtriialttri»  piiipfelilunjrawcrtb.  Alles,  was  üie  freiesi»'  Auh- 
«trOmung  <ler  im  Uebcruiasac  aicb  ci-«('ugfiiilcii  inneren  WÜniie  befonlrrt  iiml  lucig-  ' 
lirbst  wollig  Wärmt*  vun  Aussen  zuleitet,  Vcrnieiihiug  ttes  gcriiigatLMi  ^irjidi's  von 
Eriiitann^,  div  Icifliteste  Beilei-ktnig  ilc»  Körper» ,  ein  '^niBHes  Zhmner,  «las  gsvc 
niübt  Oller  im  streiij^steii  Winter  wenig  p'heizt  ist,  in  den  ersten  48  Stmitlen  ci» 
Brecb  -  und  scbneli  kilblende  Abtnbnnittel ,  die  4—6  mal  in  24  Stunden  wir- 
keiu  Wenn  tl.i»  Gehirn  bel'allen  wird:  1)  reichliciie  iiiibcn  von  Caloniel,  die  all- 
llibrenden  Salze  iu  der  Zuiselienzeit,  '2\  tler  rcicbliche<tebrnnrlt  von  SenlpHnstem 
bi*i  zft  tiefem  Schlafen.  Undierwerfen.  Reäni^atij^nnj;,  Unruhe  u.  ».  w. ;  jene  web- 
reu  vom  Gebiru  den  Siods  ah.  Wenn  dieaen  nieht  hilft,  dann  nach  Armutrung'a 
und  Berend'tt  Kalh  ein  Aderla«»;  ehennu  heiUani  siml  lauwarme  Begiettsungen 
und  lauw.u'iiie  liäder.  Bei  Oebinuiffetitionen  sind  die  kalten  Begiee»t»iingen  naeb- 
tlifitig.    (d>gtei('h   Albers    in  Breuicu  »ie  eniidieblt. 

Jetzt  wiril  die  Circulation  tles  hluten  vom  Lehen  desselben  abgeleitet.  Diese 
Tbenrie  i/tt  faläib.  Ks  winl  gelehrt,  da«  Bhit  bewege  t)ii-b  au»  eigner  Kraft, 
li.ibu  zu  fleinent  Laute,  Aidbitt  der  Schwere  entgegen,  in  Rieb  selbsL  Vennögt*)), 
Trieb  und  Lu^t ;  die  Stoeskraft  des  Hordena  trogn  zu  ultedcni  wenig  bei.  (trojjHO, 
aidiliuigswiirdige  Furseber 'haben  »ich  Hir  diese  Tlieorio  erklärt,  sie  stützen  siuli 
auf  zweidentigi-  mikm^kopiftehe  Walirnehinnngen.  Sie  gebüren  ursprünglich  der 
langen,  der  unaufhorlieli  sieh  ver.-iiidenulen  Keibe  vi>n  Pliuntasiebiblern  und  wun- 
derüeben  Träumereien  :in.  durch  tlie  man  seit  dem  Hervortreten  der  sugenannten 
Naturphih»topliie  die  ileutsebe  Fli\uirihigie  und  Mediein  in  höhere  Kegionen  zu 
versetzen  glaubte.  Wissensehaftfiehe  Krürtenmgen  sind  nieht  die  Waffen  äui* 
Bekämpfung  Bolober  Phantastereien;  der  Eintlitsa  der  Zeit  verdrängt  sie  still- 
acbweigend. 

Mii  der  erhöhten  Venositift  ancbt  man  jetzt  Alles  sii  erklären.  Sie  findet 
Statt:  1)  wenn  dem  Blute  v<mi  aeiiieu  lielel>endi>n  wirkaamen  Theilen  fiurcli  ver- 
atnrktc 'j'liätigkeiten  und  Äbaoiiderungen  ujehr  entzogen  worden  iat,  und  daaselbe 
also  immer  ärmer,  vielleicht  gerade  au  aeinen  wielitigsten  und  gewiascnnusaen 
feinsten  und  edelsten  Ke«tandiheilen  ersehöpft.  in  die  Venen  zurürktritt;  2)  wenu 
lias,  M-aa  tler  Körper  von  Nabrnngwmitiehi  uuil  ans  der  Atnimiphare  in  «ieh  auf- 
ninuut,  an  sieb  schon  von  selderbier,  nii>ht  zusagender  Art  iat,  und  die  Asaind- 
lationskraft  nicht  ausroiLdit.  da»>fie)be  »o  zu  zerlegen  und  zu  verbinden,  daas  »eine 
uraprUuglieb  venlorbene  oder  naehtbeilige  ßeseliaffenheit  getilgt  oder  unaeliitdiieli 
gtfmaeht  wird.  3i  Venöser  wird  ea,  wenn  ein  Kninigmigaorgan  deasolben  in  mei- 
ner TliiitigKeit  gebeninit  wird.  Das  Atbmen  ateht  hier  oben  :m.  Dann  kommen 
Nieren  und  Iliiur. —  Die  Erkitttnug  ist  seliwer  zu  erklären;  kunnnt  wold  nicht  al- 
lein von  der  Perapiratio  inseßHibilis.  Cnniittelbar  nach  der  Erkältung  iat  Sehwitseu 
gut.  Wenn  aber  schon  ein  selbstständiges  Uebel  sich  ausgebildet,  dann  unufits 
und  schädlich,  denn  die  niebrafen  Krankheiten  veraebiDuueni  sich  durch  diapbure- 
tiadie  Mittel.  Das  Meiste,  wns  unter  erhöhter  Venosität  begrilTen  wird,  erzeugt 
sieh,  wie  bei  genauer  Erürtenmg  lirrvri^geht,  meist  oder  lienorragend  als  feh- 
lerhafte 'Iliätigkeit  der  Endigungen  der  Sehlagadeni,  Auf  diese  bat  umn  daher 
zuiinchjit  sein  Augenmerk  zu  richten,  wenn  Abattnderurigeu  stoekeii,  voratiirkl 
oder  entatellt  sind,  wenn  die  Reinigung  des  Blutes  durch  die  Nieren  und  die  Uaut 
nieht  gebürig  vor  sich  gebt." 


Ueber  die  asiatiscbe  Cholera,  Aber  einige  anf  Ihre   Beurtheilung 

nnd   Behandlung    sieh    beziehende    Gesieiitapunkte     und   tibcr    die 

Frage,    ob  die    Verbreitung    dieser  Krankheit    von    einem    Miaama 

oder  einem  Contagium  abhänge. 

«Das  Blut  in  der  Cholera  wird  als  der  liücbate  Ptuikr  angeaclien,  zu  welchem 
venJiaey  Blut  in  seiner  Ausartung  sich  steigern  kann,  als  ilas  Siegel  iler  Wahrheit 
fllr  die  Theorie  der  erhüblen  Venoaität,  als  ihr  glänzendster  Trinmph.  E»  iat  ein- 
seitig. vi»n  einer  Vergiftung  des  Blutes  ku  sprechen,  dem  Sprtehgebniueli  gemäss, 
sagt  uiau  nie:  ein  Organ,   ein  tbieriaeher  Stoff  desselben,   aul    welchen   ein  U!ft 
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wirkt,  lai  vorgiftot,  ftomioni  der  ^mv  Kürper.    Vii^lft  meinen,  sclum  die  EnUio- 
liiitifT  dnr  allfit'iiu'iiion  Fltissigkeit  vermiltelat  dett  ErhrrclHMis  mm'I  Dtiv!  •  •"     — 
klÜie  liiiirrirlienil  dii*  W'rrlii-iinnjj  und  ElitHrcllnnf;;  il(*a  Blutes.  Wulirwrl  ■ 
Int'itct  riif.Ii  liloKriinktiüit  tUirt,'!)  AnatCcktm};,  In  der  An  dor  Fortstdirrui...^    ,.,_..„ 
L^fhi'lM  von  Land  r.n  Land  li(.<f<t  fitr  »icli  iilli'iti  srhon  fine  ;;ro8i;ti>  Stärke  de«  Ke> 

wfieicw  der  AnMleckung*.     Niclit    in    idU'n    drizwiptdu-n    lii-gi-nden    <•<  ^r I.n    itm] 

Stjiilton  triit  )ioi  jpilor  W:inderiing  diV  Knmklieit   nuf  j   e»    tsind  ,i» 

iiiivctkonnli.ir,  alter  dieur  Hprcrhoit  K-i-ntdi'  am  meisten  filriUc  V<  i;  li 

AuHterkuiiK.     Denn  ein  K'^mm-n  Ui.i!^iii:i  trift't  niclil  /.fr«trPiit  einxelur  '  tr 

unti  SrÜtlte,    somloni  gleirh7.eittg   rineii   ^:tn/.en  L:iiiderdi»trit't   iidl    y>  t* 

cheuder  8lhrke  und  Datier.  Ans  der  Snntnie  von  Tli.itHachen  ^chl  linvur,  dou 
ilif  a«iati«('Iir  Cholera,  :uif  ihrer  Wanderung  illter  die  t»e«otinte  Krdo,  dm  W«»ff 
dpHMeMftclicnverkelirs.  dieStmüsen,  die  scIiitVlKircn  Ströme,  welche  ttnreti ' 
KricKsheere,  Fiihruerke  mit  Massen  von  Meiisfhen  crnillt  und  helobi  sii 
Ist  nun  vor  rlein  Richter^ruhle  do«  K<J''"nden  Menschenverstandes  um*  Uis  ui*- 
sciifli-luiftliehcn  GetKtos  die  Meinung  zu  vertheidigon ,  dass  jede  Stadt  uml  j<'d4V 
Dort",  ja  iedt*  einzelne  Wohnung  der  versehiedensten  Länder  und  Weltihi'ile,  'w» 
lUiR  L'eliL'l  herxorlirieht,  in  ehre  grosse  VerriiMlerung,  ja  in  eine  Revohiiinn  des 
Lufikreises  vertallt.  wus  welcher  die  neue  Krankheit  hervortritt y  Mau  hrtrachtv 
da^ejEeii  die  InHneuxa  von  I78L  von  Wittwer  heschriehen.  !•>  zeigt  ihr  nuehc» 
Fortsiiircttcn  Uher  viele  IJinder  im  seliufllen  Verlauf.  Ebenso  verhalten  «icli 
Wecbsi'lfieher.  Ituhren .  HnuiptliebGr  ti.  b.  w.  Das  ist  der  Charakter  der  Natm 
iidasmatiscIiLT  üebel." 

U  ebrr  die  BKmorrhoiden,  besonders  lu  ihrer  Verbiuduu^  mit  ebro 
iiischen  Krniikheitcii  dos  ünterlotbes. 

«Was  uir  von  den  Uänjorrludden  wissen ,  beschräjikt  sieh  auf  xwei  i'unktv: 
1)  ein  von  Zeit  zu  Zeit  eriVdgender  lllutabgang  ans  dem  After  und  Mastdann, 
2j  die  Anwesenheit  vtm  neuen  bildnnj^en,  Erhebungen  und  üesehnUlsteu  am  Af* 
ier.  Die  H;imt>rrhoideu  wurden  fridier  ftir  wahre  Varices  am  After  gehalten,  uieisft 
von  Kraiiklielten  der  Pfortailer  abgeleitet.  Cnllen  wies  »uerst  uaih.  da«»  sie 
ort  durch  ErgiesBungen  de»  Bbite»  in  daaZellg^Mvebe  de»  Darms  ii;ebiMet  uonlen. 
Ebenso  urtheilten  Kiehter  uml  Aberuethv.  Die  Häiiinrrhiudaiknnten  siiul  dat- 
her  bloss  zu  Zeiten  wahre  Varices,  gewöhulieh  ausgetretene»  Blut.  Nur  io  ciniffen, 
nieht  in  allen  Fällen  stellen  sie  sieh  als  imbestreitbar  widilthatig  hin.  Die  Hcil- 
sainkeit  der  llämr>rrhoiden  Ist  Volkssaelie  geworden.  Die  nenereu  engliitulieli 
Aerzte  sind  in  da»  entgegengesetzte  Extrem  verfallen.  Selbst  lii''  TiMiiiiimi  luu 
sieh  unter  Ihueii  verloren,  ilaasan  Häujorrhüideii  etwas NUtzliehes  gi  ■'<. 

George  Uregriry  sagt,  die  Ilämorrh»i<len  werden  jetzt  als  ein  f^'  d 

unwillkommenes  Cebel  betraehtet,  «las  in  <len  meisten  Fällen  aus  onii  t- 

chen  entsiebt,  und  dessen  Hebung  nie  zu  versehieben   ist.     Das»  «Lit-  >  »i- 

deu  mit  rhroniseheu  Krankheitcji  des  Unterleibes  in  Verbindung  Bteh»'ii  ai«  Ur- 
sache, ?\>lge  der  Coni|ilir:iti(Hi,  daran  denkt  selbst  Astley  Cnoiiür  nieut.  Mku 
muss  niuf  Cl.'issen  annehmen:  1)  ächte  Hämorrindden,  eine  constitutiouetle  Krank 
belt ,  die  mit  einem  krauklctflen  Sein  des  ganxen  Körpers  xusanmieubiitigt.  Sie 
Bind  zweierlei  Art.  Die  eine  ist  ein  unmittelbarer,  gewdhnlieli  belräehtlirlier  Kr- 
giiHS  von  iJlut  aus  dem  Mastdärme,  die  /n-eite.  anstatt  unmittelbar  in  eine  Blttl- 
crgiessmig  dureh  den  Mastdarm  Ijber/.ugfhen,  fiiüt  auf  andere  Fartieu  des  üator* 
leibcs  und  versetzt  den  Bluttuiilauf  desselben  in  Unordnung.  2)  CouHeeutiT« 
oder  secnndare  Hämorrhoiden,  blosii Symptome  anderer  Krankheilti  ■'■■•  i  •.'■■r>— »mj, 
3'  Symptomatisrhe  anderer  eJirouisrheu  Krankheiten,  derLun.  tt, 

Desorganisationen  wiehtiger  Eingewi'ide.  HauchHasscrsurlil.  4i  ••  .i....,-  aier 
verirrte  Il.i*Tiinrrhoiden ,  ilie  unter  amierer  («estalt  an  anderen  Orten  anftrotes: 
bluthamen,  Blutbrechen,  Hamoptysls.    5t  Bloss  Ürtlicbe  Bäuinrrluiiden, 

Die  ersten  Merkmale  treten  bei  erstcren  nicht  selten  hervor,  naehdeni  a\]f^ 
tneine«  Unwohlsein,  Leiden  anderer  Theile  vorangegangen  sind.  LJingerc  odoff 
kürzere  Zeit  litten  solche  Patienten  an  mancherlei  Beschwerden,  tuhltcn  nie-lj  g*- 
ndzt,  beunruhigt,  verstimmt,' waren  besomlers  Eiugenoiimicnheit  des  Kopffi,  i^hmei^ 
zeu  desselben,  Sehwindel  nntl  Ülirenfiau.<)en  unterworten,  PlÖtzlieh  bliit.'digikng 
nuH  dem  Kürper  und  Wohlbefinden.  Hämorrhoiden  gehf:iren  zu  den  Erbkrankluil* 
te».  Man  hatte  IrUher  die  Vorstellung,  ein  Ueberlluss  von  Blut  habe  Hieh  er- 
XLHigt.    Das  D:i8ein  einer  aHgem«inen  Plethora   aber  ist   zu   verwerfen.    OetU'n 
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<  (JriCiigt  ftieti  gerade  im  Of<|^MitlM*il  dir  AitsiVht  uuf,  on  sni  zu  woni^c  Blut  vtirlinn- 
ilPD.  El*etim>  iNt  es  W\  «Irr  KiitxlindiMie.  iJnin  uiflit  tlic  QnanUtitt  (U»r  BtutiiuiÄSt' 
iHt  bei  KutzUiiiltni*;  hotriit'hllirli  V'nui'Lirt ,  rtoiultTii  ihre  QiiuÜtüt.  ßudciitimde 
Hliitciilzioliiuitctu  viTiiiinittTii  nicht  bhis:«  ilit*  Stärke  dfi-  Kct/.kral't.  itii*  vun  di<r 
TutalitAr  des  Uhiles  ;iurigi>)ii,  indem  niv  dtoNOllio  vt-mii^fni,  BMiidem  »io  itiiid  dna 
bowahricslo  Ueilttiitd-I,  im  Bhitc  oiite  cndehc  l'm-  und  Itllrkliildiin^  zu  lH_Mvirl«.'ii, 
dftgM  <.'-8  seiner  unlürlieliOM  Minehini;;  wieder  nieli  nittiert.  Konniit  iiMii  diese  ver* 
jindprte  Hosiliaffeulicit  (leg  UhitOp«  Ix-i  den  Häuiorrliolden  zu  oinpr  jirewifipieTi  riuho, 
ä<i  erfipl^t  (^it)  Uluttiusi^  .nnn  drtn  M.'i^tilnnue,  Clironisi-liH  KninUlieften  k.'inn  uiiin 
dann  mit  oiiiij^er  Sieiirrhcit  \on  oiner  rnordnmig- im  Krcimlniife  des  rnterlcilte»  nU- 
hfint^i^  halten,  wonn  die  Knmken  seit  kllr/.t^rer  oder  liingt'rer  Zeit  verBohiodi'ncii 
liiünorrhiiidali Hellen  ZinrtÄnden  iiuteruorten  wnri'n ,  Knntfn  hervjirtrnten  nnd  vpr- 
«rhuMuden,  \(m  Zi^iT  zu  Zeit  bhifeten.  Uiep'^^en  kühlende  Äbfühnnittel ,  Kia- 
Ainicer  H^h/m,  Marienhader  KreiiKltnmnen;  dann  i«pät<'r  Eisenw.-utser.  Itir  Hanjit- 
iiUtKen  Iteuteht  ilurin,  d:istt  sie  ilen  Tonus  ersehhtffter.  ffeseliwäehti^r,  idl  »ehr  er- 
weiterter und  verifriinjterter  (iefii!*»!*  wiederherstellen,  dem  NVrvennysteme  die  feü- 
londc  Enerjcie  iiltd  tntt'j;rit:it  tind  dem  Bhite  neine  krUfli^'O  Uini-hnnfC  wietler  ver- 
achrtffpii.  IMcrte  lieiUame  Wirkung?  jen*T  eisenhalti^fou  Wan-ier  \ei-konnt  man  jvitt 
itn  sehr,  zuui  hiiehston  Naehtheile  der  Kranken.  Hie  KÜni|'rBilie  Sehiüe  ^rar 
ditrin  weiter.  Sie  liess  immer  KulKir.  un<IN'erv.  foljfeu,  Idieh  dieser  Methutlc  sn^nr  hei 
den  Fiebern  getven,  L»iof>  ini  jetzt  verfressen.  Die  vielen  von  ihren  Anhiinjfrm  niir^e- 
theittiMi  Kranken^etiehiehleu  luarhen  keinen  Kimlnielv  mehr,  weil  die  Werke  nteht 
von  iler  letzten  Sie»««  8tnd.  und  ihre  Verla:*Rer  alte,  nirht  neue  AnctoritUt  fllr  »itli 
haben.  Viel  Sehnlil  hieran  sind  die  Hnirinenärzte.  Sie  beheuen  ihre  htftd.auren, 
eisenhaltigen  Hader,  ralhen  \iclen  Patienten  von  ihrem  ("ichraiiehe  ab.  lassen  sie 
zu  kurze  Zeit  in  deuBclbeu  venveilen,  lieachteu  nirht  die  N<ith\Veudigkeit  lÜ^Ii- 
eherHlidilentleerungcn.  Naehtheilig  ist  ancli  ila»  vnn  vielen  Rrunnenärzten  ertheillc 
SU  iillgemeine  Verbot  de»  gidc»  Obste«.  —  Wenn  beim  kteiiiBteu  Thleri'  Altes 
so  eiigj^eriehtet  ist,  wie  ea  da»  Sei«  nnd  Wirken  jedes  Ge«ehoideB  fordert,  aul'  tlie 
treffendflir,  geiii(gend»«te  und  einraeitste  Art ,  nuis»  man  dann  aneli  nieht  annoh- 
luen,  daäjt  die  Clreulncion  doa  ßlnt«N  dureb  die  Hfiirlader  zweekui.^.<f8tg  »et?  80 
drängt  flieh  denn  tnis  die  Ueberzeugnug  aut',  daj;»  dun-h  die  Aorta  daü  Rlut  uielif 
regelmässigfir,  flieborei-,  den  AuAiehten  der  Natur  zusagender  als  dureh  das 
kicinAtc  Aederchen  eine»  jeden  Eingeweide»  de«  rnterleibes,  selbst  rlor  Leber 
tliosst.  Was  kann  die  Vcfmuibuiig  wahrscheinlicher  maehen.  d:ias  chnmifleho 
ümerleibsbegehwenlen.  unter  deren  Verlauf  nieh  keine  fnrlwÜhn^nde ,  tieiriieht- 
liehe,  häniorrhoidaliaehe  Beweginrg(*n  und  Krseheiuiingeu  darstellen,  dennueh  von 
Unordnungen  des  blutumlauf«  des  ITnTerloibes,  von  der  Bluisrdiäre  dcsselbi>n  Aus- 
gehen und  abhängen"!'  DerFuls  drliekt  es  bestimmt  aus?  er  ist  härtlieh,  voll,  zn 
Zeiten  unierdriiekt  u.  s.  w.  —  Oft  ist  )ler  plöizliche  Ausbmeh  de«  L'cbels  uml 
nein  vidtntiimliges  L'ebertreten  in  höhere  (irade  ein  Z*'iehen.  Stahl'H  Disserta- 
tiun:  Vena  poriac,  jiorta  uialormn  bat  viel  Aufdeheu  gemacht.  Aber  alle  hiervon 
:d)gtdeiteten  ßÜROnnements  siiitl  faLi^eh.  Relion  durch  die  rielitige  Ansiebt,  dass 
ditv Uämtirrboiden  keine  Variees  aiml,  bat  diese  l^>hre  «'inen  Stosti  erlitten.  Stieg- 
litz hält  Hieb  t'llr  bereelitigt  zu  erklären,  dass  es  so  leicht  nieht  der  Fall  ist, 
(I.I8S  der  dureh  die  grüsseren  Venen  sieb  rTgiessenib*  Blutstroni  an  einzehion 
.Stellen  vemdttel.xt  der  Voränderuugen .  welche  die  Haute  der  BhUadeni  treifen, 
Ilemnnmgen  erleiiTei  oder  gar  in  vüihgeu  Stillstand  geräth.  .,Es  können  allerdings 
niochani<^ebe  Ur.-^aclien  an  jeiler  Stelle  in  einzelnen  Venen  eine  Vertjeldieasuug 
durch  Druck  bewirken,  luid  die  Venen  eine»  Organs  können  in  dessen  Erkranken 
so  weit  hineingezogen  «erden,  das.s  das  Fortströnien  des  Blutes  durch  dieuelbcn 
mehr  oder  weniger  gehindert  werde.  Es  ist  dann  allenlings  zu  Iteftirobten,  dass 
dus  angehatifte  Blut,  da»  in  gänzliche  Stoekuttg  gerarbcn  ist  und  alles  AbHtissea 
ennangclr,  wenn  dieser  ZuPinml  von  Dauer  ist,  coagnlirt  zu  einer  festen  Hasse 
wird.  Selbst  der  Fall  ist  denkbar,  «iass  irgend  ein  Krankbeitsstnfl',  z.B.  ein  gieh- 
tiaelier  oder  eine  ander«'  Scharfe,  unndttellmr  eine  grosse  Vene  betaut  nnd  .ihre 
Hifuie  in  Erkranken  setzt.  Es  würden  dann  tlie  Häute  einer  solchen  Blutader  der 
Sitz  einer  Enlzündnng.  .St.  hält  ilcHKlialb  den  mangelhaften  L'ndanf  des  Blulü« 
innerhalb  der  Venen  des  Unterh'ibes,  besonder»  derer,  welche  zum  IMorlademy- 
steuM'  gehören,  für  eine  Hypothese.  —  P)>rtal  hat  zuerst  bewiesen,  dass  das 
Blut  bei  Meläna  jdebt  aus  den  Venen,  sundem  ans  den  Arterien  herrllhre;  er 
fand  die  Ai1eria*ga,-iriea  erweitert  nnd  zerrisrten,  —  Wenn  im  Pforladeibbite  #0 
ul't  ileuuuungeu  ätatt  fänden ,   so  wUnle  Melana  viel  häutiger  sein.     Von  gittsscr 
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Wk-Iiti(ckeit  ist,  ilasa  die  meisten  und  8(iü*k8ton  Venen  de«  Maftltbmiii  gmr  »irlil 

der  PfortadiT  ungeftüren;  sie  Uuifcn  atir  V«rm   liypüg'iiÄtriea   und 

diese   zur  Vena  cava  inrcrior.     De  Huen   hat   diea    zniTitt   na> 

iiiinuit  der  Lelire  iillcn  llalt.   Die  gnnze  erste  Classe  zerfällt  in  fu 

!i  einfarlie  ronstiliHionelle  Jläiuorrliüidcn,   div    sich   aid'  lil»ts«ct( 

deui    Ujutt türme    tiesrhrKnlven,    ultno    dieson     selbst    odtr   det^noi 

in  ein  Itesimdcres   Erkranken   zu  vtTsetzen.  '2>   constitiitiuueile  1' 

«lUimienic^'ttetzter  Art;  ea  crtnlg^t  zuj<leioh  cinAltSAlz  des  Bluten  ■' 

die  düiii  Hiuitd.'u'nie  ualie  M^'^en.    3>  Zu  dienen  2  Fällen  Knuten>i 

4)  iStarko  KiUwii-kUint;  zu  i-ouslitntioiiellen  IISniorHt*itdeii.     t'lin  r-t. 

lieiTächt  hu  ^'auzea  Körper.    5)  E»  wird  nur  die  Partie  iler  Blnlij|»luiiu 

letltea  er^ritfen,  waUdie  dem  Mastdanu  nahe  üe^.  der  Darm  wird  jedoch  idelit  to 

das  Erkranken  hineingezogen. 

11.  CnnuocntiTO  oder  sectindäre  Hämorrhoiden,  dir  ii^Polgi-  von 
idirouifichen  Kraukhciton  dos  Ünterloihi'd  aMftn'ten.  I>elJitcre  aterfaUen  in  allgts 
URÜne  luid  orl1ii:h<'.  Die  örtJichi'ii  theilt'ii  sicli  in  zwei  Clartflrn,  tu  die,  uekdic  ilirrn 
Uaupttiitz  und  Sclianidatz  in  dnni  Vontauiui^.-tkaiudo,  Im  M:i^en  und  in  den  (t«- 
diirnuMi  und  in  tlii'.  weh  lu*  ihren  Sitz  in  der  Lelipr,  Milz,  Paucrea«.  N4dz.  (jekrtfae 
U.S.W,  hidtcn.  ICrstrre  Ciruppo  lüaat  .sich  untor  filnl' Ahthtdlinig-on  hriu^cMi:  |)  Ijui- 
dM-nÖffnmigcn  zeigon  uns  nicht  acltou,  weh-he  MiLSHcn  vdq  Faetoa  sich  in  den 
diL-keu(_iediinueu,  namentlich  deui  Colon  hol  lä^lielurrOerrming  luisnimnoln  küanm. 
2)  Die  ah^Hondrrten  Ma^en-  und  DamiHllssigkciten  küitnen  uualitativ  und  quAU* 
litaiiv  l'ohU'rhnft  .«trin.  3)  lläuHn;  hcsioht  da«  Leiden  der  Verdjuuni{jraw<>^r  grüa»- 
tcntlieil5  in  einer  krankbafton  MuKeiilarthätigkeit  inueilialh  dos  Ma^^eufi  odrr  guti- 
zer  Strecken  der  (iod^inne.  4)  Vnn  {|[rim*pr  Bedeutung  iflt  die  erkrankte  ThJilitt 
keit  der  Nerven-,  Cardialg-ie.  5)  Ortfaniac-he  Krtinkheiten  des  Verdnnun^skauAi» 
jeder  Art.  Die.  Cunuethode  von  Klimpf  und  Marcard  ist  noch  in  den  Haupt- 
punkten die  best«. 

Allgemeiues  Erkranken  dea  Unterleibes  tiezeichnet  ein  solches,  welclio«  svi- 
nou  Sitz  nicht  in  einem  einzelnen  Eingeweide  dcsaelhen  hat,  »luidem  deat^n  Or- 
(^ane  in  ihrer  Tntalität,  die  einen  nidir,  die  anderen  weniger,  ergritfcn  aiml 

In  den  i^r^anittelien  Körpern  sind  Materie  und  Kr:<ft  an  aneinander  gehtmden, 
daas  sie  nur  in  ihrer  Vereinijfiiu);  wirken,  dass  beide  jsurleieh  nrndititirt  werden 
udlsseu.  um  in  Tliüti^keit  UberÄUtreten.  Di«  ürHacIieii  der  al':- ■  ■  ■ —  ^■■^tik- 
lieitei»- mu88  man  in  den  Hliitgetaiftieu.  den  lyuiphatisehen  und  d<  >e 

äiieheu.     Es  kaim  z«  viel  nnd  zu  weuifj;  Blut    nach   einem  Theik    ^-  '  i« 

Blnt  kann  aber  auch  sv  besehafTen  Fein,   daas  t^s  ticn  Zwecken  di^'s  *<  h% 

ÄUBa>jt.  Zwei  Fragen  müssen  unterflucht  werden.  1)  sind  die  Unteil.Ili-  -i^u 

Fv\'^e   vnn   einem   unvollkommen    gebildeten  Bhiie   oder  einer   i  eu  Be- 

Bchatloidieit  desselhenV    äollce   nicht   in    die  Bbitmaese    er\vaB  ><  >ni(l  in 

ihr  dauem<l  verharren  können?  Vennö;{en  wir  2.)  dnrcli  vennelirtr  i\h-  <n 

imd  AnsleeruDgeu  der  fehlerhaften  Blutmasse  ihre  Integrität  wietler/.ii  i**r 

Solidarpathologe  wähne  nicht,  dnns  die  Säfte  de»  Kör]ierüt,  namentlich  <Iaö  Ulut, 
UUr  ausarten  könne,  Venu  die  Stimmungen  unil  Ttiatigkciten  der  fe.'iteti  KUr(H.'r, 
und  inslK'son<tere  ihre  Ner^'en,  durch  welche  die  FllUHlgkeitcn  ahgeaondiirt  und 
gebildet  werden,  von  ihrer  Norut  abweichen  und  in  ein  krankhaftem  Sein  ver*etx( 
aind.  Die  (.iicht  ist  ein  Beispiel  von  <lem  nicht  Homogenen  im  Blute.  EboRi« 
die  Flechten.  Die»  bibict  die  Lehre  von  den  Scharren  des  Blutes.  Gehötiff  VW* 
atandeu  und  lieschränkt  benutzt,  hat  ihn;  Annahme  viel  für  Hieb.  M  "  '  "  irli 
aber,  solche  Schärfen  näher  zu  bestinmicn  nint  ihren  ehenuscheu  Cli  <  't* 

zusetzen.     Ebensn  ji«t  ea  mit  der  atni  bilis.    Man  nutss  sich  darauf  1«  - .^ea. 

von  einer  atribilaristheu  HeschalTenheil  des  Blutes   zu  sprechen.    Es  wird  nicJit 
geuug  (lalle  abtre8c)niiort  und  diese  int  nicht  im  Uebenuasse  da,  nicht  schw;\rxef 
Art.    Ebenso  ist  es  mit  d»>r  Verschleimnng  des  Blutes*'.    St,  ist  vollständig  8ki»p- 
tiker  in  diesem  Punkte.   „Die  Moile .  jetzt  oft,  um  sie  höher  zu  »teilen,  Zi-itini«* 
gen.mnt.  war  die  StUlze  der  Visceralklyniieje.  Man  kann  von  ihrer  Zweeki 
keit  Überzeugt  sein,    ohne  den   voruetrageiieu  Lehren  nnd  flxTiotbesen  lil 
L'rsprtuig,  die  Natur  und  Bedeutung  der  frrmihirtigen  Ma.snpu  und  Stoffe,   wclidie 
auf  ihre  Anwendung  ans  dem  Mastdarme  herAortrcten,  beizustiunuen.  Küte  r.weitr 
UrsArhe  sind  die  Lj-mphgeiaase.     Allca  EbigeMangte  ist  ein  Stoff,    der  em 
aus  dem  Körper  ibn'idt  die  Keiniguugsorgane  entlenU  werden  snll  oder  /.i. 
»im  ((idirauidic  noch  zu  benutzen  iät^  o<ler  i*in  (iemiscb  von  bi'ldeu.     Die  it\^u 
tbe«e  ist  ^ielleiebt  nicht    ganz  zu  verwerfen,    dass   dun,   was    uuuh  zu  feraereu 
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Zwecken  djrnt  uud  dem  zu  diesrin  Bohiife  etwais  tn  rntzii^licn  oder  znziimjschen 
ist,  durch  die  Ivmpbntiflchon  Üriiann  hinfliirchgelit .  dpin  dtu'tnj»  thoraeioii»  zngc- 
li^itet  wird,  wHlirmd  da«,  was  die  Retuigiingstirt^nne  uns  doni  Körper  zu  ontfcr- 
nvu  haben ,  jfrödstcntheil»  arit"  näheren  Wogen  in  tlio  Uliita^lc-rn  H^crgoht.  Üle 
tlrktäi-iing  w:iäSor»ticliti^er  Zufatlo  machte  man  sich  bis  vor  Knrzoni  sehr  leidit. 
Man  veniu>lntc>.  e»  u-erdeAllos  aiifgidiellt,  wpimi  man  kurzwog^  aniiähuie,  es  werde 
an  deti  beralleitt-u  Stellen  zu  viel  Wässeriges  abgestmdort  uint  zu  weni(?  (»inge- 
»ogen.  Dtf  iiäcliste  Ursuchc  des  Krkraiikens  scheint  aber  aiorst  zu  sein,  das» 
die  AbsonilL'rniig  qualitativ  veramlert  ist  —  sehr  oft  lieg-t  Nicrenkrankheit  zu 
(irunde.  Ist  es  desalwilh  gerechtfi.'rtigt,  stets  ein  Diureticuui  zu  gcbeu  V  Dor  Eto- 
HiiHB  des  NervenBysteuis  kaun  nicht  hoch  genug  angcpchbigen  werden.  ÜHord- 
niiugi-n  in  einem  Systeme  haben  ul't  Unorilnungt^i  in  einem  uniloren  zur  Folge. 
1:^  ninstt  erforscht  wertlen,  welches  System  das  ursprüngliche  ist.  Von  der  IMe- 
tliora  altdominalis  wird  dann  später  weniger  die  Keih^  nein.  Unter  d^Mi  Landlenten 
sind  die  Il.'inionhniiJen  selten.    Qtmrin  hatte  unt^r  20'^»  Kr.tnke«  nur  4." 

In  Üezug  auf  die  4.  Ciasso  sagt  Stieglitz:  ,.lKis  Uebi-rtragen  verirrter  oder 
versteckter  Hänionhoiilon  auf  h.äinorrhnidalisehe  Zustande,  die  sieh  ideht  hii 
Mnsiiiarnie  und  dessen  Xachbnrsohaft  äussern,  somb  m  in  weit  von  ihm  entlege- 
nen Theilen  mler  unter  (iesUltungon  und  Krseheinungen,  die  nicht  die  gewöhn- 
lichen der  Ilfiniorrhdiden  sind ,  fiihrt  zu  keiner  acht  wissenschaftlinhen  Bezeich- 
nmig'sart,  ermangelt  der  Prüciaion  und  veranlasst  leicht,  jene  ßegriflfe  zu  weit 
auszudehnen  luul  den  treflrnden Gesichtspunkt  zn  verfehlen.  G. Richter  hielt  die 
Metaeua  und  die  Uiünurrlnüden  fUr  t-Iine  Krankheit.  Dringe  tins  Blut  in  den  obe- 
ren Theil  des  Dannkanala,  sn  entstehe  ein  Bluthrcchen,  dringe  es  in  den  unteren, 
sf»  erfolge  der  g<»ldene  Aderiluss.  fjnekburne  luid  Fi^icher  haben  Hämor- 
rhoiden im  l'harviix  gesehen,  andere  im  Hunde.  Sehr  sArkasHsoh  und  malititts 
i^tzt  8t.  dann  hinzu,  es  wUnic  leicht  sein,  hiiuiorrhoidales  Blut,  wo  wir  es  hndea 
und  aus  wetehem  Theile  wir  es  abfliessen  sehen,  zu  unterscheiden,  wenn  Reifs 
Angabe  richtig  wäre  „dies  Blut,  s;igt  er,  hat  eioeu  eignen  widrigen  (Teruch,  der 
zuweilen  so  sutrk  ist,  daüs  eine  gute  Nase  den  Abtritt  erkennen  kann,  anf  wel- 
chem kurz  vorher  ein  Uiimurrhnidarlus  sich  entledigt  hat". 

lieber  eine  Eigeiith  Itmli  chkeit  der  jetzigen  euglisrben  niediol- 
utschen  Schriftsteller  und  den  Einfluss  derselbcu  uuf  ihre  An- 
sichten vom  Nervenfieber.  „Bei  den  neueren  englischen  Äentten  scheint 
niabesunden*  das  Tadel  zu  verdieneu,  dass,  wenn  sie  sich  Überreden,  Einiges,  was 
mit  einer  Krankheit  zusauuneultKngt,  durch  sinnliche  Wahrnehmung  am  Kranken- 
bett oder  durch  die  Ergebnisse  tler  lA'iehenötfnungen  erforscht  und  klar  gewacht 
zu  liHlten,  sie  sich  ermächtigt  halten,  dieses  zu  Grunde  zu  legen  und  das 
Wesen  der  Krankheit  und  ihre  Behandlung  danach  zu  bestimmen. 
Das  ist  gewiss  keine  ächtB  N.iturfitrschung.  tliniges  über  dunkle  vep 
wickelte  Gegenstände  zuverlässig  erforscht  zu  haben,  kann  nur  zum  Irrthum  tllh- 
ren ,  wenn  andere  grosse  Beziehungen  dieser  Gegenstände  ganz  und  gar  mibe- 
riicksichiigt  bleiben.  Die  üäniorrhnideu  und  die  (iirhi  mögen  als  Beispiel  die- 
nen. Bei  der  Behandlung  der  Gicht  scheuen  die  Engländer  sich  nicht,  die  äus- 
aere»  giehtisclien  Zulalle  schnell  zu  tilgen.  Ob  aber  sich  andere  grosso  Leiden 
daraus  entwickeln,  darum  wird  sich  nicht  gckftmmerl.  Bilden  sich  denn  nicht 
eine  Menge  rebel  aus  der  Gicht  her\ory  Wird  durch  das  Podagra  nicht  man- 
ches innere  gichrische  üebpl  gehohen'i*  Baron  Haiford  hat  eine  Abhandlung 
Über  Gicht  und  ihre  Behandiung  durch  Colchicum  geschrieben.  Es  ist  gewiss  eine 
wichtige  Entdeckung.  ViuHeielit  ncutralisirt  sie  den  Gichtstoff.  Heherden  spricht 
ultenUngs  mit  grosi^cr  (iei;jngMchä£uDg  von  den  gicluischen  Anfallen,  hat  Stieg- 
litz aber  nieht  Überzeugt.     « 

Bei  doni  Typbus  ist  da«*Krgritrensein  des  Bbituudaufs  itäutig  ein  wesentlicher 
Funkt  des  Fiebers.  Uesi^ialfi  ist  das  Blut  verändert.  Adcriass  vermindert  oft 
dir  Kranktieit,  hat  aber  ancW  Verschlimmerung  zur  rr)lge.  Mnti  Hndet  nun  ma 
utal  (>rtliche  S(<(ruugen,  nach  deni  Tode  ciidgc  Organe  mit  Hbn  !!li»»r1Hllt,  — 
den  ältesten  Zeiten  hat  man  zwei  Arten  von  Fiebern  getr>  >  Iren,  die, 

clie    auf  Entzündung  and  lUe,   welche  auf  Erschtipfujig    «!• 
Diese    bei<len   haben  MitteUdassen,    die   In  einander  (ilier;. 
Hel>ern  sind  wir  auf  Entziehung   mju  ICrafl  und  Saft  heil 
lichfites  Streben  i«l,    die  Huuime  innerer  und   K-- 
mindern,  zu  schwächen.     Ui  iltMu  Nervenliebcr  i> 
dor  Kraft  Vorschub  leiBteUj    sie  nicht  allznsehi-  aimst 
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stUrt,  ihr  entgegentritt,  liinwe^ännieTi.    llior  ist.  die  Snmilie  iiiiH<(orrr  nntl  inn 
UeizG  zu  venneiircn.  —     liie  EigenlliÜiuHclikeiten  defl  rliieiidolien  LeI'CTiH  frk 
man  »ii;    was  G«hirn.   Utiiikenintirk  und  Gaiig^liciiflyKteni  ohlieg-t,  iftt  eiiile 
gcniHctit.  Wer  will  lUluT  tüu^cn,  «Inss  von  lücflcni  Punkte  ans,  KrnnMiBit 

leitet    wenl*'!!    können?    Getrennt  ist  Iiiervon    zu  haltoD     1)   wenn  reihst ^ 

DeJfe!  des  üeliim«  :ils  EutzUndiing^,  Eiterung  die  WrricIitmigTn  dieses  Or^ns 
terbrc<:lien  und  heuunen;  2)  wenn  in  Folge  vt»n  tilu:*»  d^Tiiuiiißclicn  Kiimirknn{ 
auf  das  Geliini ,  materielle  Leiden  dent^ellien  »icli  ausbilden.  Ganz  vcradiioi 
hiervon  ist  die  Fraj^H.  vh  die  l]aii|>t:^tellen  des  l>ebens  unniittelUar  in  ihrer  Wil 
sauikeit  ^eheuiiut  werden  können.  Wahre,  helle  Einsicht  wird  in  Irrtliniii  um^^ 
kahrt,  wenn  sie  auf  Ge^^enstände  llliertra;'en  wurde,  deren  BeseliartVnheit  und  iJt 
ziehunt^eu  Uir  nicht  entsprechen.  In  diesen  Fehler  verfallen  die  Em." 
tien  Nen'onlieheni.  Mit  den  EntzUndung^.itiebem  haben  sie  nllenlin. 
riuigen  «les  iJhites  gemein.    Diese    sind    aber  von   g;n  ^  \  \. 

rakter.    Die  Lebenskraft  äussert  sich  eritweder  alsEuii  •_'  o 

als  Keactiou,  als  Wirkungsvenuögeu.   Wie  verbalten  hi.  ;.  MM-.-t-  Ari.--^--MMi,;eu 
Lebenskraft?      Wir   sehen  Menschen    bei    gcsehwäohtcui    WirkuMtrsvL-rniügon    die 
Euiplaiiglichkeit  filr  Kcize  unverändert.    eiTiöiit    oder  gcst'bwächi   heftitzon. 
gesteigerte  Wirkungsvennügen    steht   viel    seltner   und  weniger  in   einem  aolc! 
Missverhältniaije  zu  der  Emplangliobkeit  tlir  Reize.  Für  dgn  praktiNchen  Arxt 
das  Verlialten  der  beiden  Ausstrümungcn  der  Lebenskraft  die  gröttte  lH»deut 
weil  es  den  uüchtiguteu  Eintlusa  auf  die  Ilehandlung  der  Krankheit  iiiinhert.  )Kh 
aeii  «ich  drei  Gattungen  von  Fiebeni  nufsiidlen:    II  Fieber,  die   von  libnrniR 
erhöhter  und  verstürktcrBcächaUcnheit  und  Einwirkung  des  Blutes  ihren  Um ji     _ 
haben;  es  ist  einerlei,  ob  ürtliehe  Entzündung  das  Fieber  zur  Folge  oder  zur  l'r 
anche  hat.    *i)  Fieber,  welche  von  einem  anderartigen,  nicht  enizilndlioben  krank 
haften  ErgritVonsein    einzelner  Organe    und  .Systeme   eingeleitet  und  bewirkt  wer 
den ;    die   katarrhalischen ,    rhenmatiächen ,   gastrischen ,    rxantheniatischen  Fiebtr 
n.  fl.  w.  gehören  hicher.    3)  Fieber,  die  offenbar  durch  einen  AngrilT  auf  das  L<'* 
bcnsvi'nnögcn  entstehen.  Unter  Lebens  vormögen  versteht  man  das  VennÖgen,  vt«i 
welchem  nl  leLobcn  sthätigkelten  und  Leben  sä  usscrnn  gen  im  Organis- 
mus als  einem  Ganzen  unmittelbar  und  wesentlich  abhängen,  iliehcr 
Suhoren  die  Nervenfieber.  DicEmpfängllclikcit  flir  Heize  ist  oft  gesteigert,  «ow-obl  im 
eraen  wie  iniGehini.  Dies  ist  aber  keine  wahre  Verstärkung.  Die  niciHtenNervenlieher 
stellen  sieh  die  ersten  Tage  als  katarrhaiisebe,  gai^tn^che  nrlcr  rheunrntisehc  Fie- 
ber dar,  sind  aber  nur  unter  dieser  Form  versteckt.    Oft   verfallen  die  oinzelneA 
Organe  in  ein  Erkranken,    welches  sich    dem  Entzündlichen  nKhert.     Ein  niedor- 
werfeuder  AngrilT  trriU    von  Anfang   an  das  Lcben.ivenuÖgcn,   der  da-nftellie    zw 
kräftigsten  Heaction  aulTordori.     Die  libennä.Hsigen  Hewegungen  im  ganzen  Orgs- 
nisnius  müssen  vcnniiidert,  bcriuilcrgesetzt  undaufgeludu'n  werden.    Dabei  müssen 
die    bedenklichen  tlrtliihcn  Krankheitj^erscheiiiungen  gehemmt,  und    entfernt,    der 
Anh:üifnng  scha<lliafter  Stoffe  in  den  ersten  Wegen    niuss  zeitig  vorgebeugt  wer- 
den.    Auch  linden  ihre  Anwendung  die  kUhlendeu  Millrlsalze.  die  nicht  erhitxru- 
den  AbHihnnitiel.  das  verslUste  (Quecksilber,  die  schwächende  Uurnicthude ;  doeJi 
nur  eine    nehr   geniäsHigte   und   vorsichtige.     Welche  Auzeigen  drängen  sich  deni 
Arzte  auf,  wenn  die  ächten,  vollen,  charakleristischen  Erscheinungen  des  Nerven- 
fiel^rs  sich  endlich  darbtellcD?  Nach  Theorie  und  Erfahrung  hat  man  <Ue  Siiniiiie 
Vim    Heizen   zu  vcrniebron .    die   bewährten  Nervina  und  sogenannten  Kobitrantia 
anzuwenden.     Wenn  die  Indieatio  Wtatis  schnelle  Hefricriigung  verlangt,  Anwen- 
dung von  starken  Keizmitteln;  die  Fibra  laxa  soll  iu  ilie  Kibra  strieia  ve^^v   ,  '    • 
werden.    Man  ilachto    sich    enie   materielle  Zumirtehung.    Jelzt  ist    man   >' 
cinvorslandcn,    dass ,    wa«  tbierischen  Stoffen   an  .Stoß  einverleibt  wird.    ■ 
dein  Iaug8;mieu  Wege  iler  Chylificatinn,   .Sangulfication   und  Ernährung  ihi 
geleitet  winl.     Man  sollte  nicht  von  Keizbarkcil ,    InntabiÜtät  siirnchen .    -■ 
vom  Wirkiingsveruiögen.     Nur  am  Ende  gmsser  Krankheiten  leisten  die  Iv 
lia  viel.  Werden  dagegen  die  grossen  Stärkungsmittel  in  Krankheiten  ang 
die  sich  dem  Entzündlichen  nähern,  in  denen  zu  viel  Itoizung  und  'Ihäti  ' 
waltet,    welche  Entleerung  von   SlotTen   erfonleni,  so   sehen   wir  sie    na^ 
wirken.    Sie  schaden  <lann,    iudcui  »ie  erhitzen,  aufreizen,    nicht  vcnlant  wa 
können  und  das  Kranksein  verschlinnnern.    Das  Gehirn  geräth   dann  cntwod< 
die  höchste  Aufregung  oder  in  die  tiefste  Stumpfheit.  Die  gewöhnliche  Abwei 
lubg  zwischen  Schlftf  uml  Wachen   fehlt.     Sinti  aber  die  Nervinn   nicht  taehr 
uiir  Kelzmittel,  sullteo  sie  nicht  die  Masse  oder  Krad  des  Nervensystems  uuuiittel 
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ersetzen?  Mao  muas  cioe  \^r9cbiedene  AuewabI  unter  den  Nervinis  treffün.  Das 
erste  .Stadiiiui  der  Nervenljel)er  erfordert  g:inz  «ndere  Miliel.  Den  engliacht'o  Aen- 
ten  geht  ilie  Keuntniss  der  Nervina  jetzt  vülüg^  »b.  Sie  wollen  von  ursprünglichen 
ÄogrifTen  auf  die  Lebenskraft  nlchla  witisen.  Das  Sinken  den  lieben«  nennen  sie 
(Jollaptus.  Sie  verkennen  den  &elbstständ)||;»*n  KinHiiga  de»  Üehirna  und  des  Ncr- 
veDsyfliemg  Sie  fassen  bloss  die  HerztbÜiigkeit  ins  Auge.  Ob  der  Herz-  oder 
PulsBchlag  schwiicher  wird,  darnach  richten  sie  ihre  Mittel,  Branntwein.  Campher 
n.  B.  w. 

Vor  allen  Dingen  kommt  ea  darauf  an,  im  Anfange  kflhl,  besänftigend,  antiphlo- 
giAtiscb  zu  verfahren,  später  Nervina  anzuwenden,  nicht  aber  die  ganze  Krankheit  hin- 
diu'ch  eine  Metliode.  Die  älteren  Aer/te  waren  nicht  immer  blind,  die  neueren  sind 
nicht  ioiiner  hellsehend  und  lief.  So  wie  jedes  Volk  sein  eignc-S  Theater  hat,  das  nur 
■einem  (icschmacke  und  Sinnen  znsagt,  seine  Trauer-  nnd  Lustspiele  fllr  die  be- 
sten hält,  so  scheint  es  sich  auiJi  mit  der  Modicin  zu  verhallen.  Die  ganze  jelzige 
Medtoln  leidet  an  zu  grosser  Kinseiligkeii.  Den  Wechsel  der  Systeute  will  man 
rechtfertigen  durt-h  den  wecbselndfu  (ieuius.  Die  Geschichie  dt^r  Medicin  tbut  dar, 
da^s  die  in  jeder  Zeit  geltenden  Lebren  über  die  Natur  und  Behandlung  der  Fie- 
ber Siels  auf  die  chronischen  Krankheiten  Übertragen  wurde,  ,.Möge  unser  Streben 
Mo  geriihtet  sein ,  vormiitelst  einer  umsichtigen  Induction  aus  TbatBachen  ta 
Bunden  (irundsälzen  zu  gelangen ,  welche  zur  Kutdeckung  neuerer  l-'acra  uns 
leiten  werden,  die  dann  wiederum  zu  benutzen  sind,  um  uns  mehr  allgemeine 
Lehren  oder  eine  timfassendr-  nnd  unter  sich  zusammenhangende  Theurie  der  Me- 
dleih  zu  voj-srhafFi-n.  Da«  ist  sicherer  Dogmatismus,  dmch  welchen  wir  schneller 
zu  einem  friu-htbnren  Wissen  gelangen,  und  dessen  verschiedene  Tbeile  mit  naebr 
Leichtigkeit  und  Genauigkeit  zu  verbinden  und  zu  ordnen  fähig  sein  werden  als 
vertnittelst  des  mageren  Empirismus,  den  man  uns  einst  so  anpries,  der  aber,  mei- 
nes Erachtens  nie  unabhängig  von  Theorie  oder  Uasoimement  Dasein  hatte  oder 
haben  kann*^'.    Mit  diesen  Worten  J.  namilton's  scblieast  Stieglitz. 


Diagnostik. 

Ttn  die  (Jlasi^ikor  durch  ihre  Seilte  KUnstlerscbaft  von  den  llbrigen 
Aerzteu  «ich  unteweheidyn,  so  ist  es  selbstredend,  das-?,  wenn  sie  auch  alle 
die  Diagnostik  tiicJit  selbsutUnHig  bear()citcten,  doch  sämmtliche  durch  eine 
vorzügliche  Piagnose  der  Krankheiten  sich  auszeichneten.  Wie  nnn  Wich- 
mann als  der  Gründer  der  Hyniptomati>ichen  Dingnoi^tik,  so  luuss  Stieg- 
litz als  der  eigentliche  bi'gründer  der  Caiisal-  oder  ätiologischen 
Diagnostik  aufgefasst  werden.  Nur  die  Corabination  von  beiden  Metho- 
dün  vormag  das  wahre  Uehel  zu  ernin'n.  Letztere  ist  in  nencrer  Zeit  boinalie 
QZ  in  Vergessenheit  gekommen ,  tiud  man  glaubt  fälschlich  mit  der  phy- 
aliftciu^n  Diagnostik  »ui  äHck  abgellian.  Was  aber  die  Sonde  für  den 
Chirurgen,  da«  ist  die  iltioln^iscbe  DiagnoKtik  tUr  die  Therapie.  TVeÖ'end 
neont  Stieglitz  Jone  selbst  die  Diagnostik  des  inneren  Seins  der  Krank- 
heiten. „Man  versteht  darunter^*,  sagt  er  (S.  70,  pathologische  üntersii- 
chuDgon  1)  ihre  nKchstc  Ursache  nnd  dessen,  was  ihnen  von  Anfang  nn  %n 
Grunde  liegt  und  sie  forTAHbreiid  untorbttlt.  Man  kßnnto  sie  auch  die  fitio- 
higische  L>iagnostik  nennen.  Ihr  liegt  es  ob,  die  inneren  Ürsaclien  zu  er- 
kennen, wodurch  At:  sich  von  .-\nileren,  mit  wt.dchen  Hie  Aelnillcbkett  haben 
nnd  vi-rwechscU  werdrn  können,  uuterbclieiden.  Sie  benutzt  gt-rade  die  Gc- 
geneinandiTsti'llnng  nmhri-rer  Krankheiten  oder  innerer  krankhafter  Zu- 
stände» die  in  Einigem  übereinkoinm  n  und  manche«  (itimeinHcliaflliehe  ha- 
bwi,  abrr  doch  itn  (janzeu  und  Wesentlichen  versi-Iiieden  sind,  um  da« 
KigenthWinlichc  und  Besnnderi',  entweder  der  einzelnen  Krnnkhriten  od«T 
dc'BSuu  was  ihnen  zu  (Jriaide  liegt,  auf  eine  lehrreiche  und  hervorüprlngendo. 
Art  heranszuhoben'*.  Namentlich  in  seinen  jialliologisclien  Untersuchungen 
gUnzt  Stieglitz  als  scharfer  Cau»a1dingnostiker.  Sollte  man  sich  wun- 
di'ni  Über  die  verKchlUche  Wtiise,  wie  er  von  der  Seuiiütik  spricht,  so  Diuss 
man  dies  uiuüsthoih«    ihm    sn  Chite  halten    nnd    filr  eine  SchwUchq 
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vo»  <lcT  kein  grosacr  5Unn  frei  Ut,    Andcrntheils    muss  man  w»  HnHurrli 
klärt-ii,  rlftä&Stiugliix  die  Moss«^  Spmiotik  <k*rÖlub<'ngcl('Iirtt''n  nid 
sdiidiTn  IT  »if  zu  i'inwn  «rgniiiscli  v{'rL'lnigt(  n  Ounzen  jtotenzirt  »m  ^I 

einer  pliHriomnlogiflchcn  niid  Äti»»logischoii  UUguostik,   in  dcv  er  «olbst  trii 
Ko  huhc  AltriHttir^chaft  »ich  crrimgcu.      Wie    er    nni   Ki-aiik»nbctte   nit  glül 
Kcnrlc  Ucwcisü  »oint^r  Diagnostik  gcgpl»«n,  bo  bnt  er  «hh  schriftlich  mehr 
AufdilUv  Qbur  diL'dt»  ThcinA  liiiil(irlas**L*ii. 

U<^her  medieinische  Räthsol.  -tEin  solcbes  ist  vom  gewülinltch^n  gi\ 
vcrschieiieo;  auch  weon  co  aufg-elüst  ist,  bleibt  e»  doch  ein  Küthaol.  8i<>  Hpiel^ 
aber  in  der  Mcdicio  eine  ehrenvolle  Rolle,  da  sie  Ltescheiilenheit  uud  den 
äcbluäa  zu  eiuem  uie  ersclilalTemlen  SimUuiu  der  Nütiir  hervorbringt?!!.  Si.  erlcl 
folgeiidun  Fall.  Kin  lunioDatUehea  Kind  wurde  'J6  Stimdon  nach  seitiem  Tude 
jjffnet;  es  fanden  aich:  Magen  sehr  aaagodehDt ,  Wnndc  aehr  dtinn,  Pylonis  ie 
vereogt  und  verhärtet ,  «>  drvaa  dur  Dnrcbg»ng  der  Nahriingsroiilel  viele  Seh«*!! 
rigkeit  gehalii  haben  musate.  Ebenso  eng  war  der  Zwölflingerdnrui.  Zwischen  da 
sem  und  der  Gallenblasf^  tmd  Leber  wnr  alle  Crnnmiinicntinn  gehemmt,  Diirtits  rbl 
ledochu»  war  ganz  ziisaTnmeDgowaclitien,  nnd  nahe  .in  seiner  Oeffnuitg  war  der  Zwülj 
tmgcnlHnii  ligamontös.  DerHaft  der  dallcnblnsti  suh  wie  dunkles  Bliitwasser  aa 
Leber.  Milz  und  Pnnereas  gesund.  Die  Verengerung  des  Zwölftingetdaniis  w»r 
nlleo  Iilirnien  eigen,  ohne  jedoeh  toit  Verhärtung  verbunden  zu  sein;  nur  das  CV 
lün  trausversuui  war  so  eng  und  verhürtet ,  d.-u8  es  an  Verknurpeiung  Ült;  wo*" 
lü  tutusauacvptiüQeo  der  düaneu  Eingewiiden  in  einander.  Von  knUUudung  kell 
Spur.  Was  erwartet  man  hier  zu  hören?  W-ihrscheinlich  stetes  Erbrechen,  hefli| 
ConvulslüiieD  und  Leibschmerzen,  Leibesversloptung,  eingewurzelte  Gelbsucht- 
Knabe  war  aufyerüttert  und  bis  vor  acht  Tagen  ganz  gesund.  Sait  dieser 
Jing  er  an,  au  Si;hbttu8igkeit  zu  leiden  und  erbärmlieh  zu  (juieekea,  d:ibd  st*^ 
gefrässig,  m.igerte  lortwähreod  ab.  Nur  ein  einziges  Mal  hat  er  in  seinem  gj 
Z0U  Leben  gebrochen,  or  hatte  häutige  uud  Hüssige  äiuhlgäug«.  D«r  Tod  erfol, 
schnell  :ui  L'onvulsioneii". 

Ueber  eine  Unfähigkeit  von  Dauer  im  Stehen  nnd  UekoD.  obi 
LKhtniing  oder  Verunstaltung. 

„Bei  beuioiäßlle  U.  zeigten  sich  die  ersten  Spuren  der  Menatruatiou  itn 
Jahre;  sie  konnte  sich  aber  nicht  durcharbeiten,  die  Patientin  war  groNsen  Kchaa 
feroent«  uuterwurlen.  litt  an  einem  mehnpaligeu  Znsainiuenfahren  des  Körpers,  ufl 
es  machte  sich  ein  Umkippen  dos  Kusses  unter  den  Knöcheln  bemerkbar;  daasel^ 
nahm  so  zu ,  dass  (lelien  und  .Stehen  endlich  unmöglich  war.  Dlo  am  Fasse 
legone  Fontanelle  ii^as  St.  beseitigen;  ursprünglicb  w^r  das  Leiden  nur  an  diesa 
Fnssti.  Fieber  war  nicht  zugegen.  Der  .Sitz  des  Leidens  musste  im  Uoterlelbe  g 
sucht  werden.  .St.  w.tndte  jjie  KÜmpf'scbe  Methode  an.  l.  Nauh  dem  Verlai^ 
eines  Jahres  kam  die  monatliche  Reinigung  erst  zum  Durchbruch;  erschien  aber  nie 
regflniii.ssig  und  oft  mit  grossen  Krsihiittfiriiogen.  H.  Uer  Appetit  der  Krankj 
sehr  gering,  dennoch  nahm  sie  nicht  ab.  bloss  alM  Arzneien  n.ibm  sie  ohne 
derstrebeii.  tlL  Sie  litt  an  oft  sehuell  aufeinander  folgenden  Fiebern;  sin  lag  da^ 
!q  einer  Art  Hetäubung  da  und  erschien  wie  eine  Somnambule ,  es  kam  nie 
Schweiascn  und  Sedimenten  Im  Urin.  Nur  durch  ÄbfUhrmitrel  war  der  Zustad 
zu  hüben.  IV.  Bis  auf  das  Fussiibel  harte  die  Kranke  eine  ertrügliche  FxisleQ^ 
OelTnung  nur  durch  Arzneien;  im  Sommer  bcsuehte  sie  Pyrmont.  V.  Zn  d 
Schmelzen  im  Fnssc  gesellten  sich  spitter  solche  im  Knie  nnd  HUl'tgeleakc.  Bl 
dagcn  und  KlektrieiiÜt  nützten  nichts.  Die  Kranke  kann  sitzend  alle  ISewegungen 
mit  den  unteren  (iliedmassen  m.ichen,  die  Theile  sind  weder  geschwollen  noch  ab- 
gezehrt. Die  sp.Stcr  entstehenden  Zufülle  '  am  Knie  und  Hüftgelenke  sind  von  an- 
derer Art.  liowicht  haben  in  diesem  Falle  nur  die  alluiiilig  (orlsc  breiten  den 
L'ebungen  im  liebraachp  der  FUsse.  Die  Kranke  mncbt  langsame,  aber  bedeutende 
Fortschritte,  sie  kann  auf  die  verschiedenste  Art  kriechen  uud  rutscheu,  der  Fiisa 
schnappt  schon  immer  weniger  Über,  die  Schmerzen  in  den  Knieon  und  ÜUf 
treten  nicht  sogleich  ein  und  sind  nicht  so  heftig.' 

Vorthei digung  der  Beobach tungcn  einer  besonderen  Art 
tHrlieher  Itlattern  nach  Kuhpocken. 

, ,I)io  Windpocken  sind  bisher  sehr  dürftig  abgehandelt.  Eleborden 
Wilian  schrieben  besondere  Abhandlungen  über  sie.  Nichts  bildet  so  sehr 
heueren  Ctiarakter   des  Arztes  atu  und    gibt  dem  wichtigsten  Tbenl  unserer  Ki 
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sichten  nnd  KrfafarnDgen  Zuverläasi^ipttcit,  Anwendbarkeit  nnd  Wahrheit,  als  das 
deutliche  Uiiterschcideii  n)*»br  »iler  wcnfsfor  üholivher  Zustünde.  In  jetzif^er  Zeit 
Ihut  VH  bi'smudm-B  Noth  ,  diL'ses  in  Hczii-hung  auf  Wiudpückeu  in  ihrer  Äuiiulicti- 
koit  und  UtKihnlicIikitit  mit  nnttirlirhen  Hlaitern  zu  leieicn.  Heim  bat  die  unter- 
»eticidciiilou  Ziijie  von  nju(lrlii;hpn  Puckfn  und  Windpocken  au8^ezt?ichnot  dar^- 
stelll.  Seine  Schtlili^run^en  sind  Hewrise  eine.i  aus^t^zelcttnelen ,  höchsr  Helteiieu 
TalenUa  der  Bt'übarhtuu^,  i'ini'r  vulleudft  höhten  AuAbildiiut;  als  KüriDtU-r  und 
8cbrlft8(ulltr.  AI»  Uch'g  diene  dii^  von  Heim  auafUbrbVb  enÜhMf.  ih'&vMkhUi  von 
den  '2  äübncn  ücä  Obtrrauiloiauns  Karbe,  bpi  denen  vtin  9  Kerliner  Aerztcn  die 
Diagnose  auf  äubte  Pocken  t^ebtclll  wurde,  wäbrcud  allein  Heim  aie  nir  Wind- 
pocken erklärte.  l»er  nacbhcr  »ie  bobflndelode  Arzt  Scliirüw  iu  AujjenuUndo 
erklärte  erst  die  epütercn  Poi^kou  für  achto  Porkeu  Aber  könneu  die  Kinder 
nfcht  Eweiuial  befnilen  »ein?  ilan  darf  neinom  Uerncbsorgane  nicht  zu  viel  ku- 
traaen.  Stieglitz  niderfnbr  die  Ui-uiliibigurit; .  daea  er  im  6.  Jahre  aduer  prak- 
tischen Laufbahn  »eine  Krklärung  voui  Murgcu  am  Abend  desselben  l'ages  zuritek- 
Dcbmen  uiusate:  hier  wäreu  ächte  Pot-kfu.  Für  die  wichtigste  Unierseheiditne  hält 
er^  dass  die  natilrllcben  Blattern  ihre  bekannten,  festen  Perioden  ballen,  nfuireud 
sie  bei  der  Vartculla  nicht  nur  sich  schnell  folgen,  sondeni  in  einander  fallen.  Bei 
Kindern  fciud  schon  bei  der  geringateu  Varicelle  die  behaarten  Theile  des  Kopfes 
reichlich  mit  dem  Exanthem  bedeckt.  L>lc  Engländer  gestanden  freilich  in  einigon 
Fällen  die  verfehlte  SchUtzungskraft  der  Kuhpocken  offen  ein.  Zu  oft  liegt  dann 
aber  die  Thatanehe  vor,  daaa  iu  der  Vaccination  gefehlt,  und  der  erfolgende 
Ausschlag  keine  natlirüehen  Wattern  waren.  SpKter  gelangte  St.  zu  der  Ueberxeu- 
gutig ,  das9  Willan  Uerrht  habe,  dass  aber  eine  Moditiraliou  der  achten  Pocken 
einträte,  sowohl,  wenn  auf  gehörige  Kuhpocken  nattirticbe  Blattern  folgen,  als 
auch,  wenn  die  Vacoinaiion  bei  einem  kur2  vorher  oder  gleichzeitig  von  natdr- 
licben  Blattern  Angesteckten  angewandt  wird  und  haftet ,  nnd  beide  Exantheme 
sich  gegenseitig  beachränken.  Heim  dagegen  ist  unUberzeugt.  Er  glaubt,  dass, 
wenn  natiirlielie  Blattern  nach  der  Vaccinatiuu  erfolgeu,  die  Kubpocken  nicht  Kcht 
gewesen  sind.  So  hat  er  es  immer  in  Berlin  gefunden.  Willan  traut  er  keiuo 
Kenntnios  von  der  V\iricclle  zu  Die  Impfärzte  milsaon  die  TtnpHJnge  mehrere  Male 
besuchen,    die   oberflScbÜche  Vaccinationsweiöe   muss  aufboren      Ohne  eine  genU- 

feude  Keihe  uprecbcnder  1'batHacheu  und  Versuche,  die  das  Gegentlieil  darlhun, 
ann  St.  nicht  die  Ansieht  aufgebeu,  die  er  schon  lange  hegt^  dasa  natürliche  Blat- 
tern und  Windpocken  verschiedenen  Ursprungs  sind.  Er  beobachtete  Blatteruseu- 
eben,  ohne  vor,  nachher  oder  während  derselben  von  Windpoekon  zu  hören. 
Natürliche  Blattern  sind  nach  der  Vacoinaiion  sehr  selten  geworden  Man  beob- 
achtete ferner  nie,  da<(8,  wenn  Kinder  mit  Blattemkranken  in  Berührung  geriethen, 
Einige  Hhtttem,  Andere  Wiudpo('kon  bekamen.  Noch  ein  weiterer  trcgenbeweis  ist 
nicht  ohne  alles  C<ewicht.  Es  ist  bekannt,  dass,  wenn  die  Kiihpocken  Einem  ge- 
geben werden,  der  kurz  vorher  Ansteckung  von  Windpocken  erlitt,  die  niui  in 
der  Zeit  der  Vaccination  hervortreten,  jene  zurückbleiben.,  Ms  diese  ihren  Verlauf 
geendigt  haben.  Una  (.iegentheil  lindet  Statt,  wenn  variolöae  und  vaccinöse  An- 
Ateckuiig  in  einem  Subject  zusauiUienlallen.  r)ie8e  beiden  Procease  g*-hen  zu  glei- 
cher Zeit  vor  sich ,  ubaobon  sie  EinOufts  auf  einander  äussern.  Wären  die  Wind- 
pocken eine  Abart  der  natürlichen  Blattern ,  so  müssten  sie  auch  mit  den  Knb- 
pocken  verwandt  sein  nnd  wUrden  diese  in  ihrem  Fortschreiten  nicht  hemmen. 
Das  thun  sie  aber'*. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Schut^krait  der  Kuhpocken,  auf 
Vttran  lassnng  ninos  nicht  ganz  aufzuklärenden  Vorfalls  in  Linden. 
„LHk  von  dem  klinigl.  Collegium  der  Aerzte  Londons  auf  Antrag  des  Parlamcnla 
niedergesetzte  Commisitiou  ist  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  uusnahmswei«« 
allerdings  V^accinirte  von  den  Pocken  befallen  werden  können,  dass  aber  nicht 
ointnal  so  viel  Vaecinirte  später  von  den  natürlichen  Blattern  augesteckt  werden« 
und  ausserdem  immer  auf  eine  sehr  gutartige  Weise  und  ohne  Lebensgelahr,  als 
ehemals  unter  einer  gleichen  Zahl  von  geimpften  Blattern  gestorben  sein  würden. 
l?nter  HW  Inooulirten  starb  nämlich  einer.  Und  auch  bei  der  Inoculation  kam  ein 
sweites  B*  fallen  vor ,  dann  aber  nur  milder  und  weniger  drohend.  In  Hannover 
fand  auf  dem  ('ontinenre  die  erste  [noculation  und  Vaccination  Statt  Dass  die 
vier  Kinder  des  Einwohners  Holekamp  in  Linden,  die  ehemals  vacclnirt  wurden, 
die  Pocken  geh.ibl  haben,  ist  ausser  Zweifel  Das  eine  Kind  war  vom  Hofuiedi- 
cus  Heine  geimpft.  Die  VacciDation  war  aber  nach  seiner  Aussage  nicht  gcnit- 
gend  gewesen,  da  die  Areola  fehlte,  und  die  Kuhpocken  sich  zu  schnell  entnic-kel- 
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Uin.    Die  andere»  Kinder  wurtüi   von  oinem  Wundarzt«  goiiiiprt.    <l«r  di«  I.jiDp| 
am   M.  Tu^i*.  wo  also  acIiuii  tliferuntf  vnrbaudoii,  abgonomm^n  tiatlc.  I^1>A  heu 
achtete   Slieglitz    in    der    Praxla    ocß   nofinedieiis  Mtlhry    ciiien    zwcilfn  Fa 
Das  Kind  war  vor  vier  Jahren  gnimpft,  hatte  aber  nur  eine  Pustel  erhalten,    in] 
von  die8er    war   noch  Lymphe  eDtDüuiinen.    Das  Kind    wurde  von  wirklichrn 
cki^n  bcfalleu.    Nur  oln  Uiikundigcr  hatte   hier  an  Varicella  rK*nkco  konnrn. 
dem  behaarten  Theilo  des  Kupfes  waren    nur    3  —  4  Blattern.    Auch  Dr.  Lodi 
mann,  diea^rr  genaue  Beobachter,  stioiait  uiit  Stieglitz  Uborcin,  dass  hier  wir 
lieh  Blattern  vorbanden  waren.'* 

Kinigc  die  Kiihpocken  betreffende  Erürteran^en. 

„Zwei  Kragen  kominen  in  Betracht ,    ob  der  Impfstoff  tUr  die  KubtMieken  v^ 
Zell   zu  Zeit   von  Neuem  von  den  Kühen    zu  entnehmen  sei.    ob    er   durch  aeini 
Durchgang  durch  so  viele  Millionen  an  Kraft  verliere  und  allmälig   ausarte.     Via 
sehen  die  Flumaniairnnir  des  Impfetoffos  ala  vollständige  Ursacht?  der  Vt*rTiiigemii 
der  Schulzkraft  der  Kuhpocke  an      Schon  Jenoer  beubaehtete,   daita  die  mit  vc 
den  Eutern   der  KUhe  eutnomruener  Lympbo  (.«eimpflen   heftigere  Localsutalte    ud 
verstarktea  Kieber  erhielteu.    A^-ltere  Aencl«   behaupten  ,    die  früheren  Kuhpucbä 
fleien    grüseer    und    mit    einer    vcrbreiteteren  Areola   veroehen  gewe»cn      Dio  vd 
Fehleiaen    in    Würtewherg  und  nouistguet    in  Paris    gemachten  Impfvorsuc^ 
ergaben»    mit   bnuiantairter  Lymphe    hnwerkslftligt,    an  demneUien  Kinde  kleiofl 
Kuhpoclien  als  die  aiu  andern  Arme  tnit  Kublymphe  hervorgemfenea     Dr.  Prinl 
Professor  der  Thierarzneikundo,    hat  bewieseu,    daas    die  von  Kühen    auf  Kin<ä 
Übertragene  Kuhlymphe  ursprUuglich  kleine  Pusteln  erzeuge,  und  dasd  erdt  mit  dl 
WeiterimpfuDg    mit    dieser  Lymphe   von  Kind    zu  Kind   die  Pusteln  eine  nicht 
seltene  Üiöase  und  Ftille  erreichten  und  bei  den  Impflingen  Fieber   mit  Ansthw^ 
hing  der  Aohseldrlisen  herbeiführten      Ks  ist  nicht  einleuchtend,    warum  die  Ku' 
pocken  sammt  ihrer  Are<da  grÜHser  oder  kleiner  sein  sollen.    Aus  folgenden  Thi 
sauhen  Bcheiut  aber  hervoneugehen .    dass  der  Impfstoffe    der  vielleicht  vor  län^ 
als    40  Jahren   »einen    UrHprung    hat,   an   Schutzkraft    nichts    verloren.      1) 
deu  Blattern  wurden    diejenigen    Vaccinlrten   am    meisten  befallen,    welche    ach^ 
vor    15     -  20  Jahren  ,    ausnahmsweise   nur    Kinder,    die    erst    vor    1  —  2  Ja 
reu  geimpft  waren,     Eine   allmälige    Ausartung    des  Impfstoffe«    trf'    •     ^i 
men  werden,  wenn  ein  umgekehrtes  VerhSltniss  Statt  fände.    Der  i  it 

aber  in  den   ersten  Jahren   nach    seiner  Einimpfung    in    der  grossiu  ,.,.., /,,ihf 
natürlichen  Blattern  noch  jetzt  mit  der  vollen  Stärke  und  Sicherheit,  als  selbst 
der  Zeit    von  Jeuner   wahrgenommen   wurde.    Nicht    der  Kuhpnckens''''^   ■-» 
Laufe  der  Zeit  ausgeartet,  sondern  die  Unemfanglichkeit  gegen  Blatter' 

ist   es,    die  sich    im  Verlaufe    von    mehreren  Jahren    verliert.    2)  Die  [      

Blattern  stclh^n  Mich  bei  Vacctnirten  brichst  modlticirt  dar.  Wenn  auch  die  erst 
Zeiträume  noch  so  gefährlich  und  stürmisch  sich  aushildeu^  so  kommt  doch 
Eiterungsfieber  nicht  zu  Stande.  Es  ist  daher  kein  Paradoxon,  die  Varioloiden 
einen  Triumph  der  Schulzpocken  zu  erklären.  Irrig  Int  die  Ansicht  der  Franzosa 
dosa  die  jetzigen  Epiflamleu  von  Blattern  unrl  Varioloiden  ein  ganz  neiice  Esi 
ihcm  Btien.  Die  zweite  wichtige  trage  ist  die  der  Uevaccinatiun.  Für  ihre 
gemeine  Einftlhrung  lässt  sich  geltend  machen:  t)  Viidleicht  war  im  Verlaute 
vor  Jahren  überBtandenen  Kuhpocken  doch  etwas  Unvollkommenes  21  Dää 
vielfnchc  Befallen  der  Varioloiden  drangt  den  (iednnken  auf,  dnss  nach  länger 
Zeit  die  Empfänglichkeit  für  Blatternansteckung  sich  wieder  herzustellen  verma 
Der  Erfolg  muss  über  die  Revaceination  entscheiden.  Alles  hangt  rlavou  ab . 
bei  kllüftigen  BlatternseucbeD  in  der  That  die  mit  Erfolg  Revaceinirten  niemals 
oder  viel  seltner  als  die  nicht  Bcvaccinirtcn  befallen  werden.  Nur  stelle  man  keine 
Anträge  au  die  Staatsgewalt,  sie  gesetzlich  zu  machen  und  hIc  zu  erbieten  Die 
erste  Kuhpoekenimpfung  soll  gegen  natürliche  Blattern  schützen.  Hie  Revaceinatio 
gegen  Varioloiden,  Eichhorn  drang  dnrauf,  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Ku| 
pucken  den  Kintluss  der  Vacc  nation  auf  den  ganzen  Organisn. ns  zu  veratHrke 
Dieser  Ansicht  ist  nicht  beizupflichten.  Denn  auf  eine  vergrösserte  blasse  des 
AoäleckuugsslofTea  kommt  es  Hir  ein  Individuum  nie  und  nirgends  ftu.  Ohne  alten 
(irund  stellt  man  jetzt  die  Meinung  auf,  da^  diese  verborgenen  Veränderungen 
des  Cuutagiunis  innerhalb  der  Blutmasse  selbst  vor  sich  geheu.  Hoff  m  ann't 
Pockendrlisen,  in  denen  sieb  der  variolose  Stoff  ausbilden  uud  allmatig  verme 
ren  soll,  haben  unter  einigen  Beschränkungen  viel  mebr  Wahrscheinlichkeit 
sich-  Wenn  die  kleinste  Menge  eines  Contagiums  in  den  Körper  dringt  und  daseid 
Bu  wirkt,  dasa  sich  die,  dem  ersterea  eigne,  Krankheit  voUstäDdtg  ausbildet,  aule 
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dio  ktißton»  MilBe  von  ADstecktini^tiifl'  bu  viel  als  ihre  ^rOssK^  Suniine  »iir  ver- 
mocht hSlt&  Eb  let  düher  ohne  t)eti(;uten(lei-i>ii  Kinfliisa  auf  dtiti  ürganiauus  und 
SAmcDtlich  anf  die  Kiikflnfiige  Schiilzkraft  gt^^'t^"  Blatt«niarmteckiiDg,  ob  man 
viel  oder  wenig  Riibpockealymphe  anwendet  und  dio  Zahl  der  Injpfatiche  gross 
oder  kk'in  »ein  läs«t.  Den  Nutzen  von  16  —  20  vacciiiirten  Stellen  konnte  Eich- 
horn nicht  durpb  KrJabrungen  beweisen.  Er  legte  viel  Cowicht  aul  das  Fieber. 
Kann  dies  aber  nieht  von  den  Impfwunden,  statt  von  den  iiu  Innern  des  Kürpers 
vorgehenden  Veränderungen  entstehen?'' 


Specielle  Pathologie. 

Als  Stieglitz  seine  KrstlingHarbeit ,  di«  nicLt,  wie  gewöhnlich  imgii- 
fUhrt  wird,  den  'l'itfi!  ^de  Inc  larvata" ^  sondern  ^de  morbin  vcnoreis  larva- 
tis"  trtfgl,  veröffenllicht^,  befanden  sieb  die  Ansichten  ÜberSj'pbiliB  tu  einer 
ifhrilichen  Verwirriinj:  als  am  Ausgange  der  %nerziger  JnhrC;,  wo  Kicord 
von  Paris  lier  das  neue  Ddgraa  von  Her  NichtcoütaginaitÄt  der  AecnndärAii 
SyphiliB  in  Sceno  gedetzt  liaito.  Eg  war  vurzugsweis«  tiirtanner.  der 
durch  eeiue  oberllScMiche  Gelehrsamkeit  aU  neues  Theorem  proklamirt 
hatte,  da»s  ea  gar  keine  vcrlarvten  venerischen  Krankheiten  gebe,  und  duas, 
die  S^'pliilis  selbst  westindischen  Ursprungs  sei.  3Iit  deriiielben  Con.sc(|uenK 
lKugnet<>  er  die  hereditUre  Syphilis  luid  stellte  als  patbogTiomnnische  Symp- 
tome der  Kranklieit  die  Geschwüre  im  Halse  und  die  nächtlichen  Kuocben- 
schmerzen  hin.  l.*ie  Mehraahl  der  Praktiker  huldigte  diesen  Uyjiothesen 
schon  dessbalb,  weil  sie  neu  waren.  Ka  gehört  nicht  zu  den  geringsten  Ver- 
diensten SlieglitK,  dieser  Anschauungsweise  in  obiger  Abhandlung  entge- 
gen getreten  au  «ein.  i>ic  Schrift  Belbst  ist  Marcus  Herz  gewidmet.  St. 
gesteht,  dasfl  in  der  Erkennmig  und  Itebandlung  der  Syphilis  grosso  Fort- 
«cUrittf  gematht  seien.  Zwei  Momente  hStten  hieraul'  vorKÜglicii  eingewirkt, 
rrnmal  die  Anwendung  der  Anatomie  und  Pliysiolo;;ie^  zweitens  der  ächten 
Philosophie;  denn  nicht  der  Arzt,  der  zugleich  Philosoph  ist,  ist  dussbalb 
scbon  ein  philosophischer  Arzt.  Von  den  deutseben  Aerzten  liütten  es  nur 
zwv\  verstanden,  die  Pliilosopbie  und  philosophische  Genauigkeit  auf  die 
Medicin  xu  Übertragen,  Zimnitirmaun  und  Marcard.  Indem  Verf.  nnn 
EU  seinem  Gegenstaude  Übergebt,  gibt  er  ziinik'hst  eine  Detinition  von  lar- 
virle»  KranUhfiten.  Kcni  aliquam  larvare  sei  dasselbe  als  eine  Sache  ver- 
heimlic-ben,  ihn'  Wirkungin  nicht  offen  legen.  Eine  Krankheitrtursacbe  sei 
larvirt,  wenn  sie  durch  keine  Symptome  eines  krnukbaften  Zustande«  eich 
iiffenbare,  wenn  dieselbe  in  einer  nngewühnllchen  Ordnung  iniftretOj  und 
sidebe  Symptome  hervorrnte,  welcho  mit  einer  anderen  Krankheitsursache 
verbunden  zu  sein  pflegen.  Von  dem  vonerisclitm  (liftu  wird  dieses  aus- 
gesagt. Man  müsse  aber  drei  Classen  von  larvirten,  venerischen  Krank- 
heiten unU'i-scheiden :  1)  das  im  Kürpt-r  vorhandene  Gift  könne  lange  schla- 
fen und  tuitlitttig  bleiben ,  in  der  Zeugung  dem  Kinde  mitgetbeilt  werden 
und  bei  diesem  i-rat  nach  geraumiT  Zeit,  in  einem  gewisHen  Alter  ausbre- 
chen; 2)  das  venerische  Gift  sei  in  dem  Körper  des  Krauken  vurhandeu, 
iudc'fsen  iiussere  es  sich  heimlich  und  bcbiUe  erbt  mehrere  Theile,  nachdem 
es  sich  auf  einzdue  bescbrünkt  hatte;  3)  das  im  Körper  vorhnuileno  vene- 
rische Gift  bringe.  Wirkungen  und  ZuftÜle  hervor,  die  zwar  sichtbar  seien, 
die  man  jedoch  nicht  lilr  venerisch  halle,  iJiese  verschiedenen  Arien  milsa- 
tou  genau  getrennt  und  niemals  zusammengeworfen  werden.  Uie  erstfiCla.sse 
derselben  existirc  nicht:  die  Lehre  davon  sei  ungereimt  und  stroito 
alle  physiologi-schen  und  patbologischeu  Begriffe.  Nach  den  (ies 
tbierischeu  üekonomie  könne  eine  fremdartige  oder  schiidliche 
Körpfr  uicht  ruhen  oder  schlafen.  Daher  läugnet  St.  auch  dii 
Sypuilte,    beruft   sich  darauf,    dass  <lie  ucugcburonon  Kinder  uivli 


philiK  znr  Welt  k^tinmcii,  «oiiHitti  frst  tihcIi  (.'mi^**ii,  ;;:' ' 

Sie  Symptome  nnftrcteti,  rIs  Hcweis,  dns*;  ilii»  Kinrfrr  hn 

Irr  nn^fjitcckt  »«>icu.     Kit  gt^bv   keinen  (ifDud^   einxtiädlitin^    Wfinii»  dio 

nrrio  vrst  dann  <V>e  HiiAtt(T<^n  Theüo  bofallrn  solUi?,  nAc1iik*m  mc  «lur 

rfu  Luft  *u<<gt'setzl  »ind.   Dflgogeu  gibt  er  die  xweiU*  und  dritte  CL 

Wir  brauclion  wohl  nicht  hinr.iizasetxfn ,    dnss    v-s  jrixt  ntigcmoiu 

iiion  int,  ds«n  oiiK'  Ut+^rito  iiiid   Urvirte  Syphilis  oxi«tirt, 

linmaU  war  fß  aber  ein  grosucr  Fortscliritt.    den  .Stieglil»  ftnhfthn 
die  larvirtcn,    venerischen  Krajtkbeiten    nicht    gtUizlich  zu  liluj^nen  und 
Girtaiiner'ftche  AactorilÄt  durch  die«o  AHw-it  erschüttert  zu  haben. 

Doch   die   grÖBsten    unil    bleibende  Verdienste  erwarb    sich    8ti«g^)i| 
durch   flftinc    ausgezeiehnetc   Monographie    über  IStbnrIachfioher.      Seine 
aufgesttlltcn  Maximen  werfUn  für  alle  Zeiten  Gültigkeit  haben  und  emj 
Hi<-h  theoretisch  wie  pruktiAch  ^chon  durch  ihre  Ginfachheit;  in  einer  25JI 
Praxis  haben    sie   sich    uns    aln    wahr    und  mit  dt;r  Krfahnuig  Ubiti 
inend  bewöcflen,  und   können  wir  unser  (»lUck  bei  der  Behandlung  von  I 
Inclikrnnken  vorzugsweise     der  HefoJgung    der  hier  gegebenen  Vorse 
7!ri?»chreiben.      Da&s  ein   grutser  Kritiker    und  ein   v<dlenHctcr  modicil 
K^tn^tIor    sich     in    einer  Person    vereinigen  lassen    und   sicli    dureliHuftTMÄ 

ftUKflchUessen,  davon   hat  St.  ilurch  sein  Werk  Über  Scharlachtieber  den      

weift    geliefert.     Dieses  Ruch    ist    in   Heineii    einzelneu  'l'heilt-n    f.n    vcrfaset. 
dasH  man   es   ein    der  Natur    abgelau.schtes  Kunstwerk  nennen  könnio.     Je 
denfallx    ist    der    therapentihche    Theil    aber    der    Ulanzpnnkt.      Ooijc 
Ai-zt,    der    die  hier  aufgestellten  Ileilmaximen  steh  aneignet  und  am 
keubctte  befolgt,    wird  ohiiu  Frage  glücklieher  Hiün  als  die  Aex2te,    welc 
»ich  di-r  jeweilig  horrBchenden  Modetherupie    hingeben.     AuBgezcicbnet 
die  Principien  ,    die  6t.    fiber  die  Bohainlhnig   der  tiebfrliufter  KraukbiiiB 
im  AllgPTOcinen  aufstellt.     Wir  geben    im  Folgenden    eine    gedrfingt«; 
\yw  de«  liuches. 

Versuch    einer  Prüfung   und  Verbeasorung  der  jetxt   gewpUa* 
lichon  nehaii()1uTigs:irt  ilea  Scharliichfiebers. 

„Seit  langen  Jahren  ertönt  an  vielen  Orten  Deutaehlanda  die  Khtg^e,  das»  dai 
Srharlachfieber  baumartiger  und  tiidtlioher  geworden  aci.    Dir  'l'hatanrhe    ist    ■■■■•■ 
Btreitbür.    Itje  Brownuche  Lehre  findet  frat  jetzt  ihren  Eingang  in  die  Vr  • 
Städten  und  auf  dem  Lando;    auch    iu    den    cheiniarhen  und  naturphilosop!.,.,  u 
Schulen  ist   die  Brown'sche  Verfahruufrsart    nicht  »u    VL'rkenni'u.     Die»e    groC 
Uevolution  hat  in  ihren  Strudel  Jeden  mit  hineingpzngen  ,   Jeden  Alles  verwern 
Neurs  In  sich  autnehmen  lassen,  sohr  Wenige  in  rechtem  Masse  und  in  acht  wl&^ 
8enachaftlich<.>m  Geiste,  die  Menge  und  die  exceutriachen  Kßpfe.  die  ioiiner  gern  ' 
die  Extreme  verfallen  und  sich  Partircrei  hingeben,  wold  schwerlich  zu  ihreoi 
ihrer   Kranken    Vortlieil.      I>er   vorzüglichste   Kehlor    des   Brown'scben   Systa 
ist  bekanntlich:     Allenihalbi'n  und  fast  immer  Schwäche  zu    sehen.    Alle«   so 
deuten,  daaa  Aathenle  hen-orgeht,  sie  im  IJellvr-rfahren   fast  ausschUessend  tu 
rilckäichiiitcpn,  die  tiefste  Abnei;funK  gej^jen  aiisleerende  Mittel,  gegen  Brecben 
Abfuhren.     Um  die  vor  20  Jahren  herrschende  antigastrischc  Methode ,    Krankll 
(en  zu  heilen ,  zu  bekämpfen ,    hätte    ea    der  Verpllanzung  der  seholtisohen  Ia*I 
nach  Deutschland  nicht  bedurft     Die  besHCren  Hcbriftstcller  sprachen  schon  na 
driicklich  gegen  sie  sich  ans.     Die  Kervenpafhologie  musste    anch   ge^'^'O    eie 
Felde  ziehen.   Kin  grosser  Gewinn  aber  fUr  die  ricntiffen  Beurtheihmg  und  Bebj 
lung  alter  Krankheiten  ist  die    durch   den  ßrownjanistnus    ein^eleit<He  Lehre, 
Allen  Leiden  zuvorderst    die  L'nterauchung    anzustellen,    ob   aie   sthoniaeher 
•istlienischer  Natur  sind.     Hier  ist  uns  ein  wahrer  FiTtschrltl  der  Kunst  envorl 
Es  scheint  zwar  mit  der   ehemaligen  Ctegcnelnrindersetzung    ilea  inflanimatorisofc, 
und  nerviiaen  Charakter«  der  Kranlcheiten  KUBaromenziifalleii;    aber  diese,    an  al 
gegründete.  allerdin^K  ähnliche  rnterHcheidtmjr  hatte  nur  einige  nnbcatiuinite  Ct 
im  Auge.  *Die  sogeuantiten  intlauiuiatorischen  Fieber  der    ächten  Art    haben 
wenigsten  VorSndernngen  In  ihrer  Behandlung  erfahren.    Die  Entzündungen  st] 
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rtüeher  und  astlienifichor  Art  iitUsfiten  leichter  mich  ihrem  ciit^c^en<;e6etzton  Tha- 
rakter  zu  unterBcbeidi^n  «ein.  Die  Verwirrung  ist  noch  sehr  gross:  iler  Fehlgriffe 
gcschohen  hier  »ehr  viele.  Ich  komme  auf  den  S^nocbu»,  'lyiihuß,  die  BOf^enaud- 
ten  Nerven-  und  Faulfiel>cr.  Dieae  Classi*  wurde  in  lientacliland  vorzüglich  he- 
VXAtt,  »m  Browniauer  zu  uiachen  und  zu  biltlcn  Deren  KohnndhinK  haben  sit*  ge- 
batsert.  gezeigt.  <tasB  die  gastniirheii ,  rlieinuatischeu,  spater  iiiJlauintaturischeu 
Cuni}>t>('iUiunen  fälschlich  angen'Miunen  wurden .  ilass  man  mit  blussen  Reizmitteln 
so  Vieles  leisten  künne ,  daäs  ilii*  tiikbtigeii  Keizinittel  im  Anfange  und  weiteren 
Fortgänge  eine  besondere  Heriickeichtigung  veriÜencn,  dass  zwisclien  den  diKteti- 
Bchen  und  pbarmaceuiiai--hen  Mittfhi  mehr  l'eben'iiistiniuiung  berrArhen  müsse, 
daas  auf  tlie  Gabe  dt-r  Mittel  und  ihre  Fulge  so  viel  ankomuie.  Ein  FehlcT  war, 
dass  man  die  Rfhandlung  des  Typhus  auf  alle  ebruuische  Kraukheiteu  ausdehnte. 
Die  besseren  englischen  Aerzle  handelten  schon  vor  Brown  in  dessen  Stuoe. 
Aber  die  grt>88e.  durchgreifende,  in  der  'J'heorie  so  tief  begründete  Verschieden- 
heit Ewisclien  asthenischen  Krankheiten,  die  in  die  Classen  von  dirt'cter  und  indi- 
i-ecter  Asthenie  zu  stellen  sind,  war  am  Krankenbett  nie  einleuchtend  und  unbe- 
streitbar nachgewiesen.  Nicht  einmal  der  Versucli  war  gemacht,  diese  Unterschei- 
dung in  einzelnen  Kr:inkht'iteu  und  am  wenigsten  beim  Tvpbus  uachzuweiaen. 
Desto  mehr  nmss  es  befremden,  das«  die  Brown'schen  At'rzte  unter  indirccter 
Asthenie  in  <tfr  Praxis  vurzüglieh  im  Typhus  nichts  zu  subsumniireuwissen.  Was 
aoll  man  aber  zu  der  Aniuassung  sagen,  immer  die  Behauptung  zu  vertheidigeu: 
Die  Ausübung  zeige  die  durchgängige  Wahrhrit  und  Gewisshcit  der  neuen  Lehre, 
und  maii  künne  daiior  wiss<'näL-li»t*tliche  Ueducttonen  entbehren.  Das  absichtliche 
Verschweigen  lUeaer  LUrkeu  wird  wahrscheinlich  ,  d:i  man  jetzt  diese  zwar  nicht 
erörtert,  aber  dem  beschümendcn  Eiugestönduiss  derselben  zuvorzuknnuuen  sucht, 
indem  man  der  Theorie  dii^  Wendung  gibt,  tndirecto  Asthenie  könne  nur  von  kiu-- 
zer  Dauer  sein ,  mllsse  schnell  in  directe  Astlienie  der  hölieren  (Jrade  sich  ver- 
wandeln, zwei  Behauptungen,  die  mir  ganz  unhaltbar  scheinen ,  deqn  das  Wesen 
der  einen  Asthenie  ist  höchst  erschöpfte,  das  der  anderen  höchst  angehäufte  Er- 
regbarkeit. Wfdier  soll  also  bei  indirecter  Asthenie  so  plötzlich  und  leicht  die 
Erregbarkeit  xich  ersetzen  und  woher  soll  sie  bei  solchem  Mangel  augenblioklich 
imd  immer  im  Vebermasse  zuströmen  können?  Die  Browniancr  gehen  hierüber 
leicht  weg  und  scheineu  das  Streben  nach  Consequeuz  fUr  leere  Skrupulosität  zu 
halten.  Den  einen  T}iihus  behandeln  sie  wie  den  anderen.  Diese  Untreue  an  den 
Lehren  iles  Schotten  ransste  man  noch  weiter  treiben.  Es  hangt  sehr  viel  davon 
ab,  unter  welcher  Form  ein  T^iihus  sich  darstellt,  welche  Theile  er  hervortretend 
und  zuerst  ergreift,  und  welche  Symptome  ihm  eigenthlimlich  sind.  Kine  bosnndere 
Auswahl  von  Koizmittrin  ist  oft  uöthig.  Wie  ganz  anders  muss  der  Arzt  verfah- 
ren, wenn  d'T  Sopor,  Stumpfsinn  u.  s.  w.  die  Krankheit  charakterisirlcu^  als  wenn 
der  enrgegpnge«ctzte  Fall  eintritt:  fortwährende  Schlaflosigkeit.  Nicht 
ganz  darf  man  die  alte  Unterscheidung  zwischen  der  nervösen  und  putriden  Form 
des  Typhus  unberücksichtigt  lassen,  da  bestimmte  Mittel  gewählt  oder  verworfen 
werden  müssen.  Welche  Theile  besonders  leiden,  Kop( ,  Lungen,  I^'ber  hat  auf 
die  AusHlhrung  der  uöibigcn  Anzeigen  nicht  weniger  Eintluss.  Die  Krregungs- 
tlieorio  hat  dem  Brownianismus  die  liinsettigkeit  genfuumen.  Wahrlich  wir  heilen 
keinen  Typhus,  er  endigt  von  selbst!  Ks  wird  aber  immer  unbezweifelter  sein,  dass 
eine  gewisse,  ächte  heilende  Cnrmethode  gegen  den  Typhus  erfunden  und  erprobt 
ist,  icii  meine  die  Currie'sohe  Metliode,  die  Fieberkranken,  wenn  sie  nur  nicht 
im  Frösteln  sind  oder  vcrmelirte  Ilautausdlinstung  haben  ,  mit  kaltem  Walter  xu 
behandeln.  Es  ist  gut,  Krankheiten,  die  sich  einmal  gobililet  haben,  einen  gewis- 
sen beschränkten  Verlauf  zu  lassen,  sobald  er  nicht  mit  (Jefahr  »ider  zu  vielen 
leiden  verbunden  ist;  ein  zu  stfirmisches  Heilen  hat  seine Nachtheile.  Ohne  nahe 
Hegende  Aufforderung  verlasse  ich  nicht  gern  dieso  alte  .MaTinio.  Bei  den  inter- 
mittirenden  Fiebern  lasse  ich  H— 4  Anfalle  überstehen.  In  dieser  Zeit  ist  dann 
wobl  einmal  ein  Brech-  oder  Abführmittel  angezeigt.  Dann  reiche  ich  die  China- 
rinde, immer  in  Substanz  und  zwar  Erwachsenen  jede  Stunde  ein  halbes  Quent- 
chen und  lasse  Jedes  Mal  Hl  —  12  Tropfen  Naphta  oder  etwas  Zimmtrinde  hinzu 
setzen;  Hohnsaft  ftige  ich  nur  hinzu,  wenn  die  China  Dnrchtalle  bringt.  Eine 
wahre  Feb.  contin.  remittens  vemandelt  sich  wohl  nicht  in  eine  Feb.  intcrmittens. 
Dieselbe  ist  oft  nur  die  Maske,  Allgemein  herrscht  von  lange  her  der  Glaube, 
das  kalte  Fieber  vcnnöge  schwere  chronische  Uebel  zu  heilen.  Die  grossen  Be- 
denklichkeiten, dieses  Fieber  rasch  zu  bekämpfen  ,  stützten  sich  auf  dieses  Vnrur- 
tbeil.    Keiner  kann  aber  einen  aiclit  zu  bezweifelnden  Fall  anfuhren ,  wu  Wasser- 
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auobt,  Sctivindsticht,   EpÜepaio  durch  ein  luDzugetrot^uus    kalu«  Fieber   httai 
wXrmt.     Das  BeatreU'n.    wodi  ein  and^n*«  Mitk'I  aufziifindpn      *"     -     -, .^...n  r 
sicher  diese  Art  Heber  heile  ala  die  Chinarinde,   int  i-iiic  vi 
aität.  —  In  dieser  ganzen  Zi*it  hielt  man  das  bei  den  AusHchi.i^  ....*.  ..i.. . 
ztiaehiuende  lieber  fllr  eine  Reihe  von   Bcwegiingi'u ,   deren   einzige  Kiititung 
den  Ausschlag  vrm  innen  nach  aussen  zu  werfen,  seinen  Stoff  aus    dem  Blute 
Kusrmdeni  und  auf  die  Haut  abzusetxen.     Wicae  Ansicht  ist   roh  nnd  irrig.     C.| 
Iloffmann  durchüah  das  tief.     Kr  wie«  jedem  Ausschlag  eine  bottinuiite  Feu 
tigkeit  de«  menschlichen  Kürzere  an  nnd  liesa   sie    in    ihren  A^sunderungsdrlJ 
Bluckcn. 

Alle  tieberhaften  Exantheino  erfordern  zu  ihrem  Wfseu    nnd  Sein    bestirijuitP^ 
Bewegungen,  die  wir  Fieber  nennen.     Diese  Auseinandersetxnng,  daaa  es  in  eiu«t_ 
CansalverbinduDg  zu  ihnen  stehe,    ist  von  grosser  Wiehtigkeit.     In    den    eevl 
lirhen  lallen  wird  es  nicht  mit   einem  Zustande    der  Srhnäche   znaamuenoKii^ 
Durch  Entziehung  von  heizen  zn  schwächen,    wirfl    also  die  gewöhnliche  Ma 
Bein    itiÜMcn.    So  Iphrt  es  auch  die  Krfahrung  bei    Blattern .    Masern    und  Sc 
lach.     Wie  dipfipB  Fieber  entsteht,  ist  unbekannt.     Waa    die    Ausschlagsstoffe 
sich  sind,  wie  sie  in  ihren  Hi'stancUhcilen  sich  verändern  können,  wa»  ihnen  a».'! 
oder  was  ihrem  Vehikel,  der  zngcinisditen  lAuiphe  oder  Eiter,    in  denen  sie 
uns  darsleltpn,  zukonuitt,  wissen  wir  nicht;  sie  sind  nie  einer  cheuiischen  Ana  ^ 
untenvorfen  worden.     Was  die  Contagicn  nicht  sind,  lässt  sich  ungefähr  anduut 
GcwiBS  keine  der  menHchlichrn  Natur  abs>>h]t  schädliche  iStolTe.    Die    zu    löaeD 
HauptBchwierigkeit  liegt  darin,  dass  sie,  nachdem  sie  einmal  ihre  Wirkung  gess 
Bort  haben,   die  Anlage  tilgen.    Die  Säfte  Bollen    mit  dem  Blattern-.    Mascmetofl 
n.  B.  w.  gesättigt  sein. 

Der  Scharlach  bat  nicht  den  festen,  unwandelbaren  Gang,  den  wir  be!  Ande* 
reo  Exanthemen  finden.  Desshalb  ist  ea  um  so  befremdruder,  daas  man  gende 
dem  Au.'techlage  so  viel  Gewicht  bi-ilegte  und  es  zum  Hauptpunkte  machte,  iha 
auf  die  Haut  zu  bringen,  ihn  zu  iixiren,  ihn  auf  innere  Theile  versetzt  zn  glau- 
ben, wenn  i'in  libler  Ansgang  sich  einleitet.  Daher  kommt  es,  dssB  die  bitaMgen 
Mittel  an  der  Tagfsordnung  sind,  dass  man  es  darauf  anlegt,  Schwcisa  her^'onn- 
bringen  von  Anfang  d^r  Krnnkheit  bis  zu  ilin-m  Ende.  Gn>8ser,  jetzt  wirdor  ver- 
kannter Sydenhani,  wie  wi'it  warst  Du  und  die,  welche  Dir  lolgten.  uneeren  Biob 
BO  erleuchtet  dünkenden  Jüngern  Aeskulap'B  voran»!  Daher  nun  das  ^iele 
Sterl>en  im  Scliarlachfieber.  Es  f7illt  ileu  Aerzten  nicht  ein  ,  ihre  eigne  Beband> 
lungswoise  zu  bescbiihligcn;  die  Krankheit  soll  eine  Üblere  Wendung  genommen 
haben.  Wie  verblendet  man  hierüber  sein  kann,  beweist  der  berillimte  Ilamc, 
dem  in  r-iner  Maacrnepifieiiiie  jeder  12.  starb. 

Die  im  letzten  Jahr;;chent  so  allgemein  gewordene  Empfehlung  der  venneint- 
liclien  Cultur  der  Flant.  hat  ein  gnisses  Ileilroittrl,  das  lauwanne  Baden,  uicbt 
in  die  Cur  fast  aller  Krankliciten  gezogen,  Bondern  es  auch  in  täglicheu  diafr 
sehen  Gebrauch  gebracht,  zu  dem  es  sich  gar  nicht  eignet,  am  wenigsten  tür 
Kinderwelt,  Her  ich  in  zu  häufiger  Anwendung  ea  oft  sehr  nachtheilig  fand.  Ai 
von  dieser  Cultur  der  Haut  sehen  wir.  wie  von  so  mancher  anderen  Cultur,  we 
ger  die  gnten  Frtlchte  als  die  Folge»  der  L'eberlreibung  und  Verfeineraug.  ver- 
mehrte Schwäche  und  krankhafte  Reizbarkeit!  Da»  Baden  ist  der  Reinlichkeit 
sehr  günstig,  und  klirperb'che  Beinlichkeit  ist  eine  grosse  Zierde  des  Menach 
Aber  dcrSchumtz  ist  sicherbch  kein  Hindcmiaa  der  kräftigen  Ihätigkeit  der 
und  Btärt  gewiss  weder  Im  gesunden  noch  kranken  Zustande  irgend  einen  bed^ 
tenden  Zweck  derselben.  Unser  gemeiner  Mann,  der  TaglÖhner«  der  Bauer  ba 
nicht  und  wäscht  nur  zu  Zeiten  Uändo  und  Gesiebt,  dünstet  aber  vortreil'lich 
und  Krankhi-iten  endigen  wiihl  bei  Htm  am  häufigsten  mit  ht-iUnmen  Srhweis84 
Den  Trieb  der  Säfte  lier%'ur»tcchend  nacli  der  Haut  riclilt'n,  den  Auöbrucb 
Kehweiss  erzeugen,  ist  daher  eine  sehr  .^cbfidliehe  Massregel  beim  Scharlach.  E> 
folgt  nun  oine  zu  groRse  HiÜtigkeit,  wenn  \ielleicbt  eine  vonuimlerte  die  wU 
Nohoiiswerthe  ist ,  und  weitgehende  Erschlatfung  des  H.iutorgana  wird  hierdu 
in  einem  spaifren  Zeiträume  milbewirkt,  indem  sie  die  nacbthtMÜgstHn  K"'- 
droht.  Je  wichtiger  die  BesehaiVenheit  und  Richtimg  der  nautthiiiigkeit  u 
Verlauf  miA  dlinken ,  desto  bedenklicher  solltr  man  sein,  bo  stIinniNch  :u;: 
selbe  einzuwirken.  Drei  Gcsiehtäpiinkte.  ilie  sich  alle  3  als  falsch  rrgi'lxn,  h^H 
man  \orzUglieb  bei  dorn  bo  dringenden  Empfehlen  der  schweisstreibi^uden 
k^ofle:  1)  Die  SctiwcisBmittel  sollen  den  Absatz  ams  dem  Blute  auf  die  Baut 
fördern.    Aus  dem  Blute  wird  aber  nichts   abgesetzt;  auf  der  Baut  iat  vuin 
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Sien  Beginuen  der  Ansteckung  scbun  ulle  VerÜndenrng  eingeleitet.  2)  DleBcliwelaa- 
inht«l  sulled  den  Ilautatisschl»^  auf  der  Haut  fixiien  und  nein  Rlicictreten  verhin- 
dern. Mnu  veroetzlc^  aber  d;idiii'c-.li  da»  Ilaiitny.stein  in  den  Zuataiid  vütligf^T  Läh- 
laung.  i)  Nach  liberstandener  Scharla<'hltrankhHit  waj'  dif^  Haut  auch  jti  dt<u  Käl- 
len  I  in  dcuon  wenii;  oder  gar  kein  AiiBaihla^;  ziiia  Vorscheiu  f^ehoninien  ^ar ,  in 
einem  solchen  ZuBtaude  von  Schwäche,  daua  einü  kleine  Verkältiin^  seboD  hinrei- 
chend uar ,  alle  HautanadUnatun^  £u  hetniuen  und  Wasaersncbt  zu  bilden.  Durch 
Begiln5ti(;un{^  von  ächweisseii  glaubte  man,  dies  verhindern  su  kennen  und  unter-  . 
hielt  SU  eine  Erschlaffung'  uu<l  k^rsrhüpfung  der  Haut,  die  sie  immer  mehr  fllr  jeden 
äusseren  Eindruck  im  unangomeHseustcn  Grade  empliinglicb  machte.  DieBrown'- 
scben  Aerzte  setzten  sich  über  den  Safifverlusl  hinweg  und  erklärten  die  Diapho- 
retica  flir  Reizmittel.  Meine  Absiebt  ist  nicht  in  das  andere  Extrem  zu  leiten.  Zü 
lehren,  man  müsse  die  Sehwcisso  unbedingt  unterdrücken,  wenn  sie  ohne  Mitwir* 
kung  der  Knust  von  seIhKt  entstehen ,  wenn  ihr  Ausbruch  mit  dem  Gange  des 
Fiebers  zusamnienhangl,  dcsaen  Abnahme  und  besseren  Verlauf  sie  aber  öfters  an- 
zeigen als  veranlaa8en.  Diese  Ansieht  über  die  Diaphoretiea  herrscht  so  allgemein,  so 
falsch  sie  ist,  mehr  oder  weniger  in  alten  und  neuen  Werken;  die  angesehensten 
Cullegia  medica  empfehlen  sie.  Ich  halte  im  ersten  Zeiträume  des  Scbarlaehtiohers 
fiir  das  Wichtigste  und  Entscheidendste:  Brechen  und  Abführen,  und  ein  damit  flber- 
einstinimondc«  schwächendes  imd  kühlendes  Verfahren ,  den  Gebrauch  von  Miltel- 
aalzen  und  Süuren,  und  die  dünnste  Nahrung.  Die  Erfahrung  üpricht  hlerfUr.  In 
Hannover  sind  die  Aerzte  dieser  Behanillung  stets  treu  geblieben.  Sieb  auf  eine 
Art  von  KSsannement  einzulaiiaen.  d  h.  rationelle  Grilnde  Im  Gegensatr.  des  blos- 
sen Berufeus  auf  den  bewirkten  Erfolg  anzuwenden  ,  ist  erlordcriich  ,  wenn  man 
seine  Zeltgeuossen  fllr  neue  Ansichten  und  Masaregeln  gewinnen  oder  veraltete 
und  ausser  Umlauf  gebrnchie  wieder  in  ihre  Hechte  einsetzen  will.  Man  muss  den 
Versuch  wagen,  zu  zeigen,  dass  unsere  Meinung  inneren  Zusammenhang  hat  und 
au  andere  grosse  Wahrheiten  sich  anscbliesst,  dass  unsere  Vorschlaec  ans  der 
Katur  der  Krankheit  (licsften.  Der  Chaiakter  des  I'itibers  entacheidet  aoer  die  nü- 
tbigen  Massregeln.  Die  exanthematisoben  Fieber  sind  nicht  Folge  der  von  aussen 
auf  den  Menschen  wirkenden  Heize.  Das  Contngiuiu,  das  dem  k^rper  von  aussen 
mltgetheilt  m,  bereitet  eine  Reihe  von  Veränderungen,  wahrscheinlich  im  Haut- 
urgane  setbbi  vor.  die  sich  aller  Beobachtung  in  diesem  Zeiträume  entziehen.  Es 
ist  klar  :  nicht  das  in  den  Kärper  gebrachte  Contaginm,  dessen  gWtosere  oder  klei- 
nere Menge,  ist  im  unmittelbaren  Zusammenbnuge  mit  dem  Fieber,  sondern  dieses 
wird  durch  der  Zeit  und  Art  nach  sehr  fernliegende  Veränderungen  hervorgebracht, 
deren  erster  Anstoss  nur  vom  ContaKlum  gegeben  wurde.  Diese  merkwürdige 
Entstohungaart  rückt  sie  aus  der  Ueibo  aller  anderen  Fieber  heraus.  Das  ist  nie 
gehörig  eingesehen.  Wir  haben  dcssbalb  nie  wahrp  Enizündungafieber  oder  ty- 
phöse Fieber  vor  nuH.  Der  Fieberstunn  bat  in  den  exantbcraatiachon  Fiebern  wie 
seinen  besonderen  Ursprung  auch  seinen  besonderen  Zweck.  Dieser  geht  dahin: 
gewisao  Veränderungen  des  Auaschlags  zu  bewirken,  deren  naturgeuiässe  Entwick- 
lung über  Leben  und  Tod  entscheidet  und  die  EmptKngliehkeit  für  eine  vermeinte 
Ansteckung  auf  immer  tilgt.  Sind  diese  Veränderungen  zu  Stande  gebracht,  so 
ist  das  iileber  meistuntbeils  geendi^t.  Beute  liegt  der  Kranke  in  Convulaionen, 
morgen  ist  der  Ausbruch  der  Masern  und  Blattern  bewirkt,  Man  untersuche  dann 
stets,  ob  Sibente  oder  Asthenie  vurbanden.  Erstere  flndet  sich  meistens  im  An- 
fange. Desebalb  passt  dann  eine  schwächende  Behandlung.  Der  Nutzen 
der  Brech-  und  Abführmittel  besteht  1)  dariti,  dass  sie  wichtige  Mittel  sind,  einen 
sthenfachen  Znstand  zu  mildern  tind  zu  heben;  sie  sind  aber  nicht  so  schwächend 
wie  der  Aderlass.  2)  Es  ist  von  Wichtigkeil,  durch  Breclieu  und  besonders  durch 
ätuhlentleeruugen  zu  schwächen.  Von  welchen  Punkieu  wir  Reize  entziehen,  iat 
nicht  von  so  geringem  Eintlu-'^sc.  Während  bei  den  Masern  die  spontanen  Durch- 
fälle heilsam,  sind  dieselben  beim  Scharlach  meist  getahrlicb.  3)  Dem  Leiden  des 
(iohirns  wird  aui  meisten  dadurch  vorgebeugt,  weil  der  Kopf  frei  gemacht  wird. 
Vogler  iu  NasHau  bemühte  sich  vergeblich,  durch  seinen  Aufsatz  im  Hufeland'- 
scheu  Journal  die  Aerzte  vor  den  Abllihrmitteln  kopfscheu  zu  machen. 

Einzelue    Symptome   müssen   nie   die    Aufmerksamkeit   des    Arztes     zu 
auf  sieb  ziehen.     In  das  Chaos  dessen,  was  bei  jedem  Kranken  vom  gewübiiK^ 
gesunden  Hein  abweicht,    muss  Zusammenhang  und  Einheit  durch  die  Ideen 
raen.     Diese  Ideen    müssen   bcRtimmte  Begritfe   sein,    die   mit  Erfahr ungt^Siiit 
belegen   sind,    deren  Gebiet,  Umfang  und  Grenze   darznthun    ist.    Was  ich  ll) 
nenne,  wurde  in  der  Vorbrownscheu  Zeit  als  Ursache  aufgefasat,    und  die  dofl 
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tUchen  Aenle  aller  Zeiten  wosaten  steh  viel  darauf,  tuub  den  UrKftoben  ta  tmlfca. 
DIa  Krfnrsrhiing  der  Ursachen  ist  nun  in  den  ni^neren  Systemen  in  den  Kinterg^niod 
gedrängt.  Ka  ff^lilt  aii  der  Summe  der  nottilgen  UciKe,  nder  ihr  rebertiubä  i«t  nach 
fht^ilit;,  eiu  beRtiuiniter  rheuiirtcher  StufT  iat  zu  reieliÜch  du  nder  ui.uigrlt  Uißraut 
lietiobränkt  sich  Alles,  wns  auszuuiitteln  igt,  .1119  drin  sit-b  achon  von  srlbttt  ergibt, 
w.U  £11  leiBt«n  ist.  Leuchtet  auch  nufs  KI.Hisle  ein,  dusa  d.i^  Neue,  was  a.n  die 
Slolle  getreten  ist,  als  sein  Ge^jfDijift  den  Keim  (l«r  Zerstüning  iu  sich  bat, 
8n  mag  Oiaii  doch  das  Alte  nicht  ic^nx  ziirückwiltiHcheu.  I>it!  t*beinaligen  Lehren  üImst 
die  Ursachen  liefen  auf  vielfAfhe  Spitzßadi^kiMteu  hiuaim,  waren  Ifcr  an  Inbih 
nnd  in  einer  1'erininologie  ausj^edHcht,  üImt  <lie  man  sieh  iilc  vemtaud.  Mao  legte 
das  meiste  Ct^wioht  anC  die  Caiis»  prnxima  ,  ohne  je  bestimmt  festsetzen  zu  kön- 
nen, worin  sie  besiehe,  und  welche  Merkmale  ihr  zukommen,  ob  sie  d*T  Inbegriff 
aller  entfernten  und  nahen ,  praedisptinirenden  und  gele^'-ntliehen  l'r.saolien  sei 
oder  nur  den  wichtigsten  und  bleibendsten  Theil  umfasse,  der  Verweebeluni^eu  mt( 
der  eif^entlichen  Natur  und  dem  Srin  der  Krankheit  nicht  zn  gedenken.  Ganb, 
Hufcland,  Seile  sind  darin  nicht  einig.  Alles,  was  auf  die  Krzengung-  uiid 
weitere  Richtiiug  einer  Krankheit  EiuHuss  haben  kann,  werde  al«  eine  i'  Dg 

hcrftusgfhoben  und  erwogen.    Jede  Krankheit  8elb.-.t  mUssen  wir  nach  ir, 

Kigenthümllohkeit.  Sitz.  Wirkungen  zu  erforaehen  suchen.  Uieae  letzteren  V  - ni.uiniM« 
hellen  die  Krscheinungen  der  Krankheit  auf,  sind  die  L'r»;»ehen  der»t-lben,  wai 
wir  nur  Im  Allgemeinen  wissen,  selten  näher  entwickeln  k^innen.  Das  VV>'>  '  '" 
Kranklu>it  ergibt  sich,  wenn  diese  ünter^iiehung  7Mm  Ziele  führt,  und  daji  1 
Ks  ist  Zeit,  daaa  die  Tüustihiitig-n  aufhören,  die  das  wahrf?  I'ortsehreitpn  u...---..-. 
Wl8sena<haft  und  Kunst  hemmen.  Man  liberzruge  sich,  dasa  das  ganze  Fairhwerfc 
von  Krankheitsursachen  entweder  udt  leeren  oih^r  unfruchtbaren  UegrilFeu  auagcfUlll 
werden  oder  Gegenstände  bef;iftaen  miia^ite,  die  als  2.  B  die  Entwicklung  der  Natur 
derKrankheit  unter  ganz  andere Kubrikcn  gehören.  Man  vergesse  nur  nie.  daas  djs 
Erkennen  und  Heilen  der  Krankheiten  sich  nie  allein  auf  die  Einsicht  in  ihn 
wahren  Ursat^hen,  deren  Widerstreit  llb^-rdies  oft  den  Abachhms  eiura  Kesnltati  er- 
Bchwert,  stützen  kann,  da  alle  Einwirkung  von  innen  und  aussen  auf  den  n.  1 
lieben  Körper  oder  alle  inneren  und  iiuaseren  Vorfallenheiten .  die  fn  di' 
von  Krankheitsursachen  kommen,  wenn  sie  nicht  rein  chennaeh  oder  meeli.iiiis  ' 
sind  und  bleiben,  sieh  immer  nach  der  Keeeptivität  nnd  Reaetion  richten,  wekh' 
sie  nach  den  verschiedenen  Systemen,  in  denen  sie  Statt  linden  mtlssen,  in  ver 
Bchiedenen  Zeiten  und  Indiviiluen  uuznbereefanenden  Moditicationen  ins  Allgeoef- 
nen  und  Besonderen  unterworfen  sind.  Moditicationen.  die  nach  den  Geaettea  der 
Gewohnheit,  um  nur  ein  Moment  zu  berühren,  krankhafte  Bewegungen  auf  dt« 
kleinste  Veranlassung  hervorrufen,  oder  nach  denselben  fiesolzen  die  grositen  D^ 
Sachen  ohne  ontaprecbendc  Wirkuugen  lassen.  Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  It 
die  Natur  jedes  kranken  Zustandes  so  tief  als  möglich  einzudringen  und  fCto 
eigt'nlhiimliches  Sein  durch  Beobachtung  der  Brscbalfenbeit  und  des  Verlanfs  dnr 
Erncheinungen  un  1  des  Erfolgs,  den  die  Arzneien  haben,  sowie  durch  Ufilfo  der 
I^iohenofl'nungen  nnd  des  Lichts  der  Analogie  uns  aufzubellen,  (iewähri  dj(>  Ver> 
bindung  von  dem  Allen  Aufschlnss,  so  darf  man  sieh  zu  Zeiten  einige  voriticbtigc 
BchlUase  Über  das  VerbSItniss  der  Krunkbeitsursaehen  zu  ihrem  Prodaot  er* 
Uuben. 

Das  znr  Hechtteriigting:    dass    ich  Ideen  nenne,  was  Ander«  als  Ursaofaea 
aufstellen     Jede  Reihe    von  Krankheitszufalten   hat  weder  in  ihren  einzelnen  Psr 
tien,  noch  in  ihrer  ganzen  Verbindung  Einheit  und  Zusammenhang,  noch  t;- 
Bie  einen  SchhiPs  auf  die  Bedeutung  und  ileilmethode  jfner,    bis    wir  nii  !i 
Ausspruch  g<'than  haben,    in    welche  Krankheilsclasse    sie  gehi'iren.     Zu  w-i 
gtdiolto,  oder   zu  fein  ansgeaponnene  Theorien  und  Erklärungsarten  sagen    1 
nnt'ilicinlBcben  W'isaeuschaft  nicht  zu.     Aber   das  bluaae  Auffassen  von  SyuipK'uoMi 
bringt  nicht  von  der  Stelle,  wenn  der  Ant  es  nicht  benutzt,    uro  i*ino  Idee  za  er- 
halten     Ein  Krankor  leidet  an  Herzklopfen.     Welch  ein  Unterschied,    ob    hier  «n 
Localiehler  des  Herzens    oder   der  grossen  üefa'sse    oder  ein  Mangel   in   den  Ver- 
richtungen des  Dannkanals  zu  Grimdo  liegt  t  Die  Symptomr«  müssen  auf  die  Ideen 
fiihren.  und  die  Ideen  klärnn  uns  die  Ursachen  auf.  Aber  <*in  Anderes  ist  ea,  wenn 
wir  gegen  die  Regi'lu  d»*r  Logik    uns  einen  Zirk»*!  im   Erklären  erlauben;    ein  Ao- 
derf».    wenn  die  Wirklichkeit,  die  uns  zum  Handi-In  auffonlert.  sich  mo  verwfckeH 
und  dunkel  uns  darstellt,    d:is8  Ems    aus  dem   Andern,    wechswiaeilig   sich  unter- 
stützend,   sii-h  ergehen  ntuss:    dii'  Erschein ungiMi  uns  auf  ein    allgemeines  Urtked 
leiten,  Dud  dieses  dann  wieder  Licht  Qber  jene  gel>en  soll:  so  wie  wir  oft  HnfaogM 
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mUsBen,    tbStig  zu  Bein   and  dnreb   den  Erfolg   erat  die  üebereengaog   erhalten, 
daae  wir  den  rechten  Weg  einpesehlagen  haben. 

Das  Verfahren  beim  Scharlnch  also  ist  Fulgeodes:  Man  mache  den  Anfang 
mit  einem  Brectimitie],  d.ia  man  in  ab;^ebruebeni'D,  aber  schnell  sich  fnlgendt^ti  Ga* 
bcn  reicht,  damit  kein  Durcbtall  (.■ioirtit,  die  Ipecamnnhn  mit  einem  kh'inHn  ZuHatz 
des  BrechweiüsteiDS,  Den  anflercn  Tag  gebe  man  Bittersalz,  in  Wftssf'r  atifgMlöat, 
mit  Oxym.  spl.,  3  —  4  8ttililjiUngi*  in  'J4  Siunilen  sind  ausreichend.  Kleine  Kinder 
erhalten  Wiener  Trank;  Wasser-  und  Obstsuppt-'n ,  Himbcerenesaig  nnd  Oilrouon- 
eüure  als  Diät,  Hiemit  fuhre  man  dr«i  Tage  fort.  Behält  das  Fieber  den  atheni- 
sehen  Charakter,  gebe  man  Snlniiak  und  die  Pot  River;  Leibesöffnnng  ist  durch 
Lavoments  frei  zu  halten.  Steigern  sich  die  FieberziiHille,  treten  Phantasien  ein: 
Vitriolsaure,  ilatu  Morgens  nnil  Abends  ein  Gran  Calomel.  .SenCpHaster  auf  die 
Waden,  ohne  die  Mittelsalze  auszusi'tzen.  Liws  xm  5.  Tage,  aber  nieht  immer 
findet  ein  L'eberspringeu  des  sthtiiiisi^hen  in  den  asthenischen  Fieberanfall  Statt. 
Uie  achwächendti  Behandlung  muss  d.inn  aufbüren.  eine  bessere  Fmäbrnng  eintre- 
ten, xls  Arznei:  Inf.  V.-tl.  mit  Mindcr'8  4ieist  udei  ÜLifTinann's  Troprt;n,  virginisohe 
Sehlan^enwurzel  oder  eine  Abkochung  der  ('bina.  Falsch  schien  es  mir,  Campher 
211  geben,  der  bei  Blattern  und  Masern  so  wohlihätiK  ist;  nnr  in  dem  Falle,  dass 
die  eigenthtimtichen  1>Hederschiuerzen  sich  einstellten ,  dann  kleine  Gaben;  bei 
kramptigen  Zustünden  den  Mobnsaft  Slisslicbe  Diarrhoen  verlangen  ihn  jedoch 
gebieterisch.  Der  Moschus  in  starken,  aber  seltnen  Dosen  6—10  Gran,  alle  4.Stim- 
den,  ist  ein  grosses  Mittel  bei  eintroten<len  N'erveazut^illen ,  Afficirungen  des  (Je- 
hims.  Dann  passt  auch  ein  Aiifgn»B  der  Arnie^ibbimen  mit  China  und  Vitriol- 
sSnro.  Am  meisten  bat  man  darauf  zu  achten,  da.s.s  der  Kopf  frei  bleibt.  Ist 
derselbe  ergritlVn,  ^o  sind  die  Kranken  meist  bewusstlns,  es  linden  Zuckungen 
Statt.  Der  Puls  behält  dabei  seine  .SchnellJKkeit.  er  wird  nie  langsam,  auch 
das  Erbrechen  fohlt.  Nie  zeigten  die  LeichenöfTnnnKen  Wasseransammlungen, 
wohl  aber  zu  sehr  angehäufte  Blutgefösae.  Bei  man^jelnder  Trinabrnrnderung  tritt 
stets  dieser  Fall  ein.  Kreysig  machte  zuerst  auf  die  hiebei  Statt  fmdende  Ver- 
atupfung  der  Nase  aufmerksam.  Blutegel  dürfen  dann  nicht  mehr  gesetzt  werden, 
iJalumel  ist  am  besten.  L^s  nützt  hier  durch  die  besonderen  Stuhlentleerungen,  die 
CS  bewirkt,  welche  viele  entstelhe  Stoffe  aus  dem  Körper  sehatfen,  die  oft  nur 
Productc  des  >litt<?la  sind,  aber  sich  sehr  wohlthätig  erweisen.  Kommt  es  zum 
Speiohelflusa .  so  ist  viel  gewonnen.  Auch  die  Senfpflaster  sind  hier  gut  Die 
naaptschwierigkeit  beim  Scharlach  ist,  vie  lange  soll  man  schwachen,  wann  rei- 
zenV  Feste  Grundsätze  kann  man  hierllher  nicht  aufetelUm  Sthenio  und  Asthenie 
zu  unterscheiden  ,  nach  ihren  verschiedenen  (iraden  und  IJebergängcn,  ist  oft  die 
schwierigste  Aufgabe  ftir  die  Ausübung  der  Mediein.  Sollte  der  Scharlach  im 
Anlange  nie  asthenischer  Natur  sein?  Nach  meinen  Erf.ibrungen  sind  es  nnr  die 
Formen,  die  mit  der  bösartigen  BrJiune  auftreten,  ihe  putrid  sore  Throat.  —  Uit 
drei  grossen  Eigenihnmiicbkeiten  stellt  sich  Scharlach  dar.  Die  tfaierische  Wärme 
steigt  in  demselben  zu  einem  hohen  Grude,  der  Puls  wird  schnell  und  Phanta- 
sieren tritt  ein-  Es  ist  ein  bedeutender  Fortschritt  der  neueren  Medicin  ,  wo  man 
Ubergrosse  Wallung  des  Blutes,  eine  über  alle  Grenze  biuausxchende  Wärmeerzeu- 
gung wahrnimmt,  nicht  mehr  auf  unmittelbares  Abkühlen  bedacht  zu  sein,  was 
man  ehemals  immer  mit  Mitteln  erreichen  wollte,  die  in  ihrem  chemischen  Zusam- 
mentreten eine  künstliche  Kälte  hervor brinficu.  Ist  die  Krankheit  sthenischer  Na- 
tur, so  passen  die  Pll.nnzensäuren.  der  Gebrauch  von  Salpeter  u.  s.  w.  Stiebt  aber 
der  Charakter  von  Schwäche  hervor,  dann  sind  die  einzigen  wahren  AbkUhlungs- 
mittol  Wein.  Fleischbrühe  und  die  reizenden  Arzneien.  Currie  legt  zu  viel  Ge- 
wicht aul  die  besondere  Erzeugung  und  Anhäufung  von  Wärme  im  Si-harlachlie- 
ber;  er  sieht  sie  als  aelbstständi^e  Ursache  und  niu^ht  als  Zeichen  an,  um  sein 
Begiesaen  mit  kaltem  Wiisaer  zu  empfehlen  Auch  Gregory  hat  es  bei  seinem 
eignen  .Sohne  anjj;ewandt.  Currie  erinnert  aber  wiederholt,  dass  man  d,*v9  Be- 
giessen  nur  in  den  ersten  Peri&»den  der  Krankheit  anwenden ,  dass  man  sich  ja 
Überzeugen  soll,  dass  die  Haut  des  Patienten  vollkommen  trocken,  und  die  Hitze 
grösser  als  ertr.iglioh  ist.  Bei  der  Uynancbo  maligna  hält  er  das  Begiesaen  mit 
kaltem  Wasser  lUr  unanwendbar,  das  mit  lauem  indessen  für  wenig  nützlich.  Das 
Verfahren  von  Currie  und  (^regory  muss  unsere  ganze  Autmerkaanikeit  auf 
sich  ziehen.  Es  heiast  doch  wohl,  die  Scharlacbkranken  der  Verkältung  ausseizen, 
ein  Zurilcksclilagen  des  Ausschlags  von  Aussen  nach  Innen  wagen,  es  darauf  an- 
kommen lassen,  dass.  was  auf  der  Uaut  sein  muss,  sich  aut  innere  Theile  versetze. 
Und  denuocb  erfolgte  hier  keine  Verkältung,  kein  Zurückschlagen,  kein  Versetzen, 
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suodern  die  schnellst«  Heilung.    Die  vollste,   reinsto  Wahrheit  der  ThatHaehea  iit 
aber  nicht  zu  bezweifeln. 

Von  eigner  Anweudimg^   des  Bef^iesseoB   tntt  kftttew   oder  lauem  Waasrr  hint 
mich  iude8t»eu  Vißlea  Ab,    und    ich  kann    nicht  dazu   auffordern  ,    vun  die?'- 
metfaode  Gebrauch  zu  machen.    Ich   habe  Ursache  ^enug,    mit    meiner    hi.-.. 
BehaDÜltingsmethode  zufrieilen    zu  sein.     Was  beim  Typhus  hinreichend  war ,    d^ 
neneu  Heilart  Zuverlässigkeit  und  Eingang  zu  verschaffen,  ist  beim  Sch.irlaeb  nicht 
Kiireichenii ,  ja  steht  ihr  im  Wege.    Jener  bcKreitt  ein  viel  einfacheres ,  bestimmte- 
res Hinwirken,    zumal  wenn  er  von  Ansteckung;  »einen  Uraprung^  nimmt  und  nocli 
im  Entsreben  ist.    Kr  »teilt  reine  Asthenie  dar.  i)er  8charl:icb  kann  aber  et' 
und  asthenisch  sein   in    seinen  verschiedenen  Arten  und  Zeilen.    Was  den    • 

auf  die  mtljflicbst  entscheidonrie  und  schnellste  Art  enriigt,  mtlsseu  wir  dn«  ii    >. 

anstehen,  für  einen  sthenlachen  Zustand  zu  henulzen.  Scharlach  ist  jednch  mci- 
stens  stbcniscb.  Ueberdies  ist  es  auffallend,  dass  Currie  bei  S^harlacbfieluT  iid 
ter  der  Form  der  Cynancho  maligna  das  Beglessen  mit  kaltem  Wasaer  aussciiliesaL 
Diese  nähert  sich  aber  doch  dem  Typhus.  Wenn  er  nun  sai^t ,  dass  das  Schar- 
lacbliebür  in  Liverpool  gewöhnlich  in  der  Mitte  zwischen  Scarlatina  aogioosa  und 
Cynanche  mali^a  stehe,  miissto  dann  nicht  das  Begiesseu  mit  kaltem  Wasser  im- 
mer mehr  Bedenken  haben  ? 

Das,  was  man  Krkättan^  ut*nnt,  Hegt  zwar  noch  sehr  Im  Dunkeln»  wie  so  tiele 
mediciuiscbe  (lei^usiände.  auf  die  wir  gerade  am  uiefarsten  stossen.  Wir  wiftieo 
nicht,  ob  dabei  etwas  vun  Aufl!«eu  in  den  Körper  tritt,  oder  ob  die  ootliweTidi)^ 
Ausscheidung  von  irgend  etwas  durch  die  Haut  gehindert  wird,  ob  die  '' 
dernng,  Anhäatung  oder  Ausleerung  des  Wäruicstoirs,  oder  ob  ein  solches  \ 
Diss,  wie  etwa  das  elekirische,  eine  Htöriing  erleidet,  oder  ob  Alles  nur  am  n:vn- 
theiiigc  EinllHsse  hinaualSnft,  die  durch  den  zu  ploizHch  eintretenden  Contrast  der 
Temperatur  unter  ungünstigen  Umstünden  die  Nennen  der  Ilaiit  erhalten,  die  dann 
an  sich  erkranken,  die  Functionen  des  liautorgans  in  Tnordnung  bringen  And  die 
ganze  Maschine  in  Mitleidenscliaft  ziehen.  7m  «ehr  sah  man  von  jeher  bei  Ver- 
hältuug  nur  auf  unterbrochene  Auadünatung,  die  gewiss  nicht  imiucr,  nicht  allein 
und  nicht  vorzüglich  die  katarrhaltschen  Hebel  erzeugt  Wer  beobachtete  nicht 
zum  Oeftern  Krankheilen  von  Vcrkältung.  die  unter  Schweisaen  sich  bildeten  und 
fortschritten  ?  Was  man  unter  V^erkaltung  begreilt,  ist  wahrscheinlich  nicht  immer 
dasselbe,  sowohl  nach  seinen  Ursachen  als  auch  nach  seinen  ersten  und  weiteres 
Folgen.  Darüber  ist  man  einig,  dass  der  zu  schnelle  Uebergang  aus  einer  kalten 
Umgebung  in  einen  hoben  Grad  von  Warme  ebenso  oft  nachtbeilig  ist  nnd  ebenso 
Verkältuiigeo  verursachen  kann,  als  umgekehrt". 


Siaaisarzneikunde.  , 

Stieglitz  erwarb  sich  um  dio  ytAatßnrzneikntide  in  ^^einein  speeidU 
Yatcrlande  dadurch  die  ^rÖHsten  Verdienste,  das»  er  den  Iinpr7.wnng  in  Uan- 
nover  einilihrte.  Die  Scguuiigeu  diotfos  Gesetzes  hat  HaniKiver  also  Y\aU\ 
Jalire  eher  genossen  als  die  meisten  andern  Lünder.  Wenn  die  im  Frau- 
zosenkriege  in  «ranz  UeutRc.hlnnd  herrschende  Pnckf^nepidemin  in  Hunnover 
geringer«  Opfer  forderte  aU  anderswo  ,  so  verdankt  mau  dies  vornümlicb 
Bticgiitz.  Was  nun  seine  anderen  An?>icliten  i\ber  Medicinalrüform  be- 
trifiTi,  80  wUrdou  die  Meisten ,  die  seine  hieranf  bczltgÜchen  Abty^dtungen 
leffen,  ihn  Micherlich  für  oincn  Burenukraten  halten.  I/ioti  war  Stieglita 
aber  diurchaus  nicht.  Er  war  vielmehr  in  Jeder  Beziehung  fdr  dm  Fort- 
schritt.  allerdings  [Ur  den  auf  rufurmalnriHchom  .  nicht  auf  rovolutionUi*en) 
Wege.  Stieglitz  hatte  die  t'rste  franzitsiache  Korulution  mit  erlebt. 
Ilfttte  er  auch  erfahren,  da»«  diewolbe  auf  dem  (ii-biete  de^^  socialen  mid 
nntioiinUikononiischen  Lt-beii-v  Regensreicbe  Früchte  liervorgernfeii,  it*  war  ihm 
doch  zugleich  nicht  entgangen,  dnss  sie  inue  Menge  von  nnchtlieiligen,  gar 
nicht  wi(*der  gut  zu  machenden  Folgen  nacli  mpIi  gezogen.  Namentlich 
Iconutn  <«  ihm  nicht  verborgen  bleiben  ,  wie  das  wistjenschaftlicbe  nud 
«ige  Leben  Deutschlands  dnrch  das  Kingebrn  der  bis  dahin  biwUndc 
vielen  Universitiiten  und  einzelnen  Facaltftten  gesoliKdigt  «rar. 
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in  Bezng  auf  ilie  tStaalsanGucikuii<le  Initto  Stio^litx  es  sich  ilaber 
mm  l*rincip<;  gemacht,  den  vorhandoium  ZiisUnd  zu  erhalten  ond  nur  in 
riiixelnuu  ruaktcn  Vorbo&fio rangen  auztibringen.  Ah  nun  im  Jalirc  1835 
lin  Pttoudonymus.  Can  d  iduH  im  Hut'eland'echen  Jouriml  mit  ein^m  Ar- 
ikcl:  ,, lieber  die  •Stellung  der  Acrzte  zum  Staat  und  sum  Publikum  und 
lOter  sich  soIbHt^  an  die  Ot'fTontliclikeit  trat  und  darin  dcsn  Vorüchlag 
DOcIite,  luii  dun  ärKrlichon  Stfind  7.n  ht;bcn,  (^iue  Urztüchc  Aristokratie,  einen 
ücbl  erblicken  Adel  i'inv;ufvilireH,  ku  dem  alle  diejenigen  Aerale  gehören 
ollten,  die  wenigstens  dreissig  Jnbre  alt  seien,  sieben  Jabrt?  die  ärztliche 
KnnRl  geübt,  die  letalen  beiden  Jahre  keine  Uechnungnn  ausgeschrieben 
liabon,  auch  nicht  von  erheirathetem  Veniiögon  h-bcii,  trat  Stieglitx  in 
demselben  Jahrgänge  mit  einer  ficiiarlen  Widerlegung  entgegen.  Die  Nicht- 
ausH^litbarkeit  dieüer  PropOHitiiin  viea  er  mit  schtngeudeu  UrUndea  nach  und 
that  seiner»eitn  Vorschlüge ^  das  Aotiehen  des  ärztlichen  Standes  zu  vor- 
mehren. 

Hannover  wnr  von  den  deutschen  Staaten,  nebst  Baden,  einer  der  er- 
sten, in  dem  Stnat'^exnniiua  (Mugetlthrt  wurden.  Üietielben  bestanden  schon 
vor  der  Onindung  der  (fO<trgia  Angusta.  Diese  üniversititt  erhielt  bei  ih- 
er  Stiftung  da*' Privilegium,  das  die  meisten  daninligen  UniverHitüten  besas- 
■en,  durch  ein  bestandenes  Uuctorexanirn  die  Licenz  zur  Praxis  zu  erthei- 
Ion  (Privil.  reg.  fHr  die  UniverHitilt  Güttingen,  7.  Üec.  1736,  §.  23,  .Statu- 
ten der  modicinischpn  FacnltSt  Nr.  2,  Cap.  II,  §.  8.  Sect.  2,  §.  1).  Im 
Jaiire  1818  wurde  ein  neue«  Gesetz  tVir  rlie  Staatsexamina  emanirt.  Wio 
Veit  Stieglitz  hieran  betheiligt  gewesen,  haben  wir  nicht  in  Erfabrong 
bringen  ki'Minen.  Au.t  obigem  Aufsatz  (Hufolaud's  Jimrual  53.  B.,  S. 47) 
eebt  aber  hervor,  dass  er  die  Etntulirung  der  Staatsexamina  fllr  eine  grosse 
Verbesserung  hielt.  Seine  auf  »chwaehen  Hiasen  stehenden  UrUnde  fonnn- 
lirt  er  folgendermassen:  .,Uas  Facultüisexamen  ist  in  vielen  Ländern  fUr 
imzureichend  erklärt,  uud  eine  sogenaunte  Staatsprüfung  entscheidet,  ob  ein 
Arzt  anzuerkennen  nnd  zur  Ausübung  seiner  Kunst  geeignet  sei.  Das  int 
eine  groBaej  sekr  folgenreiclie  Verbess^Tung  des  Medicinalweeens,  denn  die 
Xiehror  stehen  in  zn  vielartiger  und  naher  Beziehung  zu  ihren  Schüleni, 
um  ihre  Richter  sein  zu  ki^nnen.  Hie  Professoren,  bescjnders  die  Vorsteher 
der  klinischen  Anstalten  wissen  schon,  wer  unfleisaig  war  und  sich  vernach- 
lässigte. Die  jungen  Leute  schcncn  sich  also  weniger  vor  ihnen  in  ihrer 
Unwisfienheit  zu  erscheinen  und  beschränkt  vor  ihnen  zu  stehen.  Sie  fUrch- 
ten  sicli  daher  zu  wenig  vor  dieser  Prüfnng.  Die  Examina  finden  auch  zu 
oft  unter  ihren  Augen  Statt,  und  sie  erlangen  zu  bald  die  Ueberzeugung, 
dass  jene  so  misslich  nicbt  sind.  Ganz  anderen  Eindruck  macht  es  auf  sie, 
wenn  sie  in  der  Hauptstadt  von,  im  Staatsdienste  und  in  Ansehen  stehen-' 
den  Aerztou,  die  auf  ihre  künftige  Anstellung  uud  Öchätzung  Eindus»  ha- 
ben können,  dit?  sie  gewölmlieh  nicht  persönlich  kennen  und  mit  ilenen  sie 
in  keiner  Verbindung  stehen,  gi-prüft  werdrn.  Auf  diesem  Wege  ist  einzig 
zu  erroicheu,  was  ich  aIh  den  wahren  sicheren  Nutzen  der  Examina  auer- 
kannte,  dass  sie  durch  die  Furcht  vor  ihnen  FUmss  und  Anstrengungen  er- 
zwingen. Die  yacultäten  haben  allerdings  durch  diese,  aus  vielen  Grtindcu 
dringend  nütbig  gewordene  Anonlnung,  die,  wegen  ihrer  grossen,  heilsamen 
Folgen,  nirgend,  wii  sie  getroffen  ist,  wieder  aufgehoben  werden  kann  und 
die  sicherlich  allgemein  werden  wird,  zwar  nlclit  an  Einkünften,  aber  doch 
au  Ansehen  nnd  Üedeutung  verloren;  K.s  ist  liart 
vielleicht  selbst  der  Würde  der  Wisseiischaf^  und 
vorzüglichen    Besitzer    und    Ptieger    nachtbcilig 

durch  ilir    eignes  Verschulden »    ein    mit  so    vieler  Feierlichkeit    bcgleitotrr 
nnd  in  so  hohen  W.trti;u  abgefasster  Ausspruch  derselben  nicht   mehr  seine 


und  krUnkcnd  tUr  sie  und 

(Jelehrsanikeit    uud    ihrer 

dasa ,     zum  Tbeil    freilich 
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v*)ll(>  Golhing  h»t,  (law  Rcclito,  die  eic  erthoilco,  jetat  niclit  ukcrknnnt  w( 

«le» .    sonilcTn  dio  Bc-tugalsH    zwr  Ausübung    der   KimKt    einer    i*. 
Prüfung  bedarf  uml  dcfiailiv  von  uinpr  ganz  anderuti  Bohörde  äIi 

lu  gewisser  Beziehung  zeigt  sich  StiogHtz  in  seinen  fornercn  Vi 
ffohiHgoD  gorftdezn  als  Kevolntiunär  und  beweist^  daftü,  wie  Koinor  nnj 
.itrat't  unU*r  Pnlnicn  wandeln  kann,  auch  Niemand ,  wonn  er  vnii  Haus 
iiucb  uocb  80  Cüiiservativ  ist,  sich  den  Elnflüssüii  einer  aligemeinen  Re' 
lutioniiperlode,  deren  Phauen  er  von  Anfang  bis  zn  Ende  durchgemacht  hat, 
ganz  xn  entzirhen  vermag.  Ist  es  nicht.  rev»ibitionilr,  wenn  iStii*^litx  ei 
für  unzweckinütj^ig  }iält,  dt^ss  die  protestantibcbeu  Facnlijiten  nncli  thrMi 
Statuten  nicht  einmal  verlangen,  dass  Jemand,  den  &Ie  |)rnni(tviren , 
wei«e ,  dftss  er  eine  Universität  benutzt  und  einen  angemessenen  Öi ;  . . 
Plan  hefnlgl  habo;  i^t  en  nicht  ferner  rcvolntionür,  wunn  er  die  Zulasvuiif 
Kur  .Staatsprüfung  von  dem  BcBuch  einer  Universitilt  während  einer  Jf«wi#- 
»cn  Zahl  von  Jahren  abhängig  sein  läs-t?  Worden  damit  nicht  der  Kanlo 
und  Fleissigc  in  eine  Kategorie  gestellt?  Ist  es  nicht  ferner  revulutioi 
den  mediciniscbcn  KacultJiten  das  ]{ecbt  zugestehen  zu  wollch,  dcu  Cadi 
daten  zu  prUfen,  ob  er  den  inediciniscben  Studien  mit  Oelebr^amkeit 
Gründlichkeit  sich  hingegeben,  ihrem  Ressort  aber  das  Urtlieil  zu  cntzieli 
ob  er  zur  Praxis  zugelassen  werden  könne?  Ist  es  nicht  ferner  revolutio- 
nur,  dass  er  verlangt^,  Keiner  solle  zu  den  mediclni^^chen  Studien  auf  Ht-r 
L'niversitüt  zugelassen  werden,  der  nicht  vorher  von  2  Philologen  und  einem 
Lehrer  der  Hillfswissotiscliaften  in  den  alten  Sprachen  und  Naturwigaen- 
Kchaf^eu  geprilft  sei?  Wahrscheinlich  fUhrte  dieser  Vitrschlag  »u  den  «o- 
erst  im  KUuigreicb  Hannover  1829  eingefVdirKMi  Maturitiitsexantina,  dJo  bald 
von  allen  Übrigen  deutschen  Ländern  nachgeahmt  wurden.  Keiner  winl 
aber  behaupten  wollen,  das«  das  wissenschaftUche  I^.hcn  dadtircli  ciiMin 
Aufschwung  nahm.  Für  das  Talent  sind  alle  solche  Massregeln  ein  lleinni- 
schuh,  für  den  Faulen  nur  eine  Krücke.  I)ie  walure  Wissonscha^Y  wird  hi<^ 
dtireh  nicht  gefördert.  Diese  kann  nicht  gedeihen,  wenn  der  Staat  m 
durch  k1bi8tlicbe  Wärme  wie  in  einem  Treibhanso  zur  Blüthe  Inrtngea 
will. 

Jsl  es  nicht  ferner  revolutionär,  wenn  Stieglitz  Oft  als  einen  Fort- 
schritt preist,  dass  die  ursprünglich  bestandenen  Collcgia  medtca,  die  tuse- 
cutivische  Gewalt  besasson,  und  denen  die  Juristen  nntcrguiu'dnet  waren,  in 
jenen  Zeiten  aufgehoben  und  durch  Sanitätsbehörden  ersetzt  wurden  ,  dif 
damit  irgend  einem  Ministerium  untergeordnet  and  von  einem  Jurieten  pri- 
siidirl  waren? 

ConservAtiv  dagegen  zeigte  sich  StieglitK  in  seiner  aweilen  Abhaud* 
"lung.  Für  die  damalige  Zeil  war  für  das  Kitnigreich  Hannover  da«  n« 
ihm  inaugiirirt«!  Syst«  in  in  Bezug  aiil'  das  Mediriualwesen  gewiss  daü  br>in. 
Wenn  wir  prlncipiell  n\r  Freizügigkeit  sind ,  so  verkennen  wir  doch  uidii 
die  vielen  Inconvenienzen,  die  dieselbe  mit  sich  geführt  hat.  Wie  wir 
grundsätzlich  das  treiheitliche  Princip  vertreten  ^  so  haben  w-ir  auch  für  dt»- 
mediciuische  Freizügigkeit  plaidirt,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  daK«  di? 
deutsche  Medicinalreforra  an  Haupt  und  Gliedern  diirchgeillhrt,  vor  alleo 
Oingen  neben  der  Freizügigkeil  die  Trennung  der  Staats-  von  der  Priva* 
medicin  durchgesetzt  werde.  Ein  bloss  einseitig  durchgeführter  Fortsvlirti 
auf  dem  Gebiete  der  Staatsnrznelkuude  erweist  sich  nur  zu  •il\  als  Rück- 
schritt. In  Folgendem  geben  wir  eine  Analyse  des  vortreiHiclicti  Stie 
lilx'schen  Aufsatzes  Über  das  Sanitätswcseu  iui  Künigreiclie  llanuovi^x, 

SanitStsweeen  im  Kitaigreich  nannovcr  betreffend. 

„AU  Arzt  kann  sich  im  Königreich  Hannover  nttr  nicderluaeu,  wor  nach 
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ritatsexamoii  vier  Jiilire  auf  ciiipt  Universität  studin,   tlas  Srjuit«oxain(>n  aU- 
'sAlvirt    und  tlat*  Examen  c^iner  niedidniachcn  Facidtüt  withl  lipfiinndoTi  hut.     Nnr 
i«t   du8  StuUitui)    nivlit    aul'  finor  L.iiiilcsimivcr^iiat   notliwcndig.    Bri  jtMler  i^n- 
tfteltiiu^  wird    fr»t    die  Mi'inuitj^  der  Oriaolirigkeit    des  FptcnttMi    ringt'holl.     Sic 
Htaitet  BiTiclit  al>  vim  der  PersonUchki'it  doHHHI»'ii,    oli   ein  HcdUrfnitt]«  vorti4'gt, 
UbiT    die  WühlbahenlHMt   der  (icgciiid  u.  n.  w.     Die   oborstt*  L:ind(>Hbi*lK>i-di>!  ^ilit 
deu  AuBsi-Iiliig.    IHuae  Eltuicli tutig  ist  keine  neue,  H<inderii  bi'Btam!  iu  deu  alleu 
UaniioverHc^tien    l>»Ti<li'n    von    Iftngf    her,    und   es    uilrde   wuld    nicht    anziigeheu 
Bein,    watiii   uud  wie  sie  ins  Leiten  trat.    In    Jiigler's    Repcrtoriuiu   von    179u 
wtnl  &ie  niehc  erMäUni.     6iv   erregte   als   allgemeine  Masftregel   nie  Widt*r8ijruch, 
Huachwfnle,    Itcdenken,    weder    vcm   Seiten   der  Aerrtc,   noch  der    Iteliürdeu; 
aelbst  nicht  in  den  neuen  Provinzen.    MieU  dünkt,    daaa  nie  sicit  ilabei  Austuas 
crgiib  nnd  von   kein\T  Seite,    zu  keiner  Zeit  aiil'  irgend  eine  Abänderung  ange- 
tragen wurde,    sprit-ht   zu  Giuiaten  dieses  Verfahrens  uud  iä^st  vennutbeu,  ilass 
man  sieh  wnhl  dabei  befand  ,    imd   es   sieh  als  zweekniÜäsig  und  heilsittn  erwies. 
Diese  Beacliränkung  erslreckie    sieh    aber  nicht  auf  die  grüSHereu  .Sliidte.    Mir 
■teilt  sich   diese  Kinriehtung   als   ein   grosser  VorKug  dar.     Einmal  ersebien  mir 
diese  Gesetzgebung  der  hüehstens  nur    erträglieh  zu  nennenden,    selten  günsti- 
gen Ljigc    der  meisten  ansa^igen ,    besonders   der    älteren  Aerzte    und  derer, 
welehe  Kainilienväcer  sind,    mügliehst    den    geringen  Grad  von  Sicherheit   «ml 
Festigkeit  erhalten  zu  kunnen,    welchen   unser  Stand  zulÖsst,    dessen  Mitglieder 
nur    zu    sehr   den  Schwankungen  der  Öflentlichen  Meinung  uud   dem    EiuHusse, 
zum  Tbeil  nicht  ah)suwelirebder.   misslicher  Ereignisse   und  ZutalligkeiteD  ansge- 
netzt  sind.     Man   denke    sich  die    grosse  M:ia8e  der  Aerzte,   welche  Über  das 
platte  Land  vertJieilt  cnler  in  kleineren  und  8(dbst  etwas    grösseren  Städten  an- 
tfässig  ist.     Wie  klein  ist  <Ia  meist  die  Zahl  der  wohlhalienden  l''aniilien,    welche 
die  oft    iH>   beschwerlichen  Iteinllhungen    des   Arztes    gehörig  belohnen    können 
tuid  wollen  1     Wie  selten  befinden   sich   unter  ihnen  MÜnuer,    an  denen    nirgends 
Uebertluss  ist,   welche  den  Werth  de«  besseren  Arztes,  den  wahren  Gehalt  »ei- 
ner   Leistungen    zu    beurtlieilen    lithig  sind:      Welche,  die   WisHenschaftÜcIikcit, 
die  wahre    Tüchtigkeit  des   Arztes   gar   nicht    angehende    Umstände   und   Bezie- 
hungen sind  es  häufig,   die  zu  dem  einen  vVrzte  Hinziehen  und  von  dem  andern 
abstosäen!      Die  grössere  Mehrheit  der  Landärzte   uud    der  Aerzte   kleiner  und 
.mittlerer  Städte   besteht  zwar  aus  Männern,   denen  Tüchtigkeit  und  Nützlichkeit 
'nicht  abzusprechen  ist.  dcueu  aber,  schon  nach  der  schwierigen  und  aufreibenden 
Art,  wie  sie  ihre  Geecbäfie  zu  verschen  haben,  bei  dem  wenigen  Umgang  mit  ge- 
bildeten Personen,    die  Feinheit  und  Ausbildung  des  Geistes  fehlt,  ohne  welche 
«eh    keiner   als    wissenscl^ftlicher  und    praktisch    zuverlässiger    Arzt    gehörig 
I  nnd  auf  die  Dauer  geltend   machen  kaim.    Dagegen  darf  in  grösseren  Städten 
die  Zahl   der  Aerzte  nicht  beschrÜakt  werden.     Dieselben   sind   fast   iuuuer   mit 
Aerzten  tlberflillt.     Leider  sind  aber  nur  Wenige  ho  wohlhabend ,   um  von  dieser 
Begünstigung  t>ebrauch    z\i  machen.      Ein    anderer  Gesiehlspuuki    tllr  die    Bß- 
Btimumng  war,  dass  die  ^össoren  Städte  fast  immer  der  Sitz    der  oberen  Be- 
hörden   sind,    und    die    angesehensten  dortigen    Aerzte    ihren  EinHuss    gebrau- 
chen krjnnten,    um  zu   verhindern,    daas  ausgezeichnete   Cnllegcn  daselbst    sich 
niederlassen,  die  ihnen  jetzt   oder  künftig  gefährlich  werden  konnten.     So  ging 
es    dem   Oldenburgisehen   Leibarzt  Marearu    in  Cassel,  als    er   Oldenburg   ver- 
lassen.     Ebenso    stand    der    t)ber8tabsarzt    Uittcr    aus    Wiesbatlen    in   C:t.>is«l 
eine    Reihe    von  Jahren    nntor    einem    Wrbote,    seine    Kunst    don    auszuüben. 
,  llas  System  ist  auch  desshalb  gut,  weil  ilie  Staatsbehörden  vielfach  Gelegenheit 
haben,    sich   auszelchnemle    Medicinalpcrsonen    zu  liefürdern    und  ihren    Planen 
j  und   Wünschen    Vorschub    zu    thun.     Die   Aerzte  stellen    dann    nicht    still    nud 
I  veruaehläBsigen  sirb  nie}it,   sondern   haben  einen    «tarken  Aiistoss   von  Aussen, 
f»ich   zu   vervollkoHunnen.      Wenn  Aerzte    sich   der    sogenannten    kleinen  Leuto 
►zu  wenig  annehmen,    die  Wohlhabenden  durch  zu   grosse  Kechniuigen  zu  sehr 
I  drucken,    so  genügt  schon  die  L>rohung  der  Obrigkeit,   einen  anderen  Arct  an- 
i  zustellen.     In  L'oiicurrenz  tritt  jeder  iVnt ,   ist   diese  aber  zu  gross,    so  wird  sie 
'  fllr  jede  Art  von  Thiitigkeil   leicht    schädlieher  als   nützlich.    Mir   waren  immer 
[Aerzte  In  mehrerm  Gegenden  unseres  Landes   bekannt,    die    Jiu  mittleren  4ider 
I  späteren  Alter  und   von  zahlreicher  Familie  umgeben,  siciter   in    die  tr:uirigtfton 
I  \  orbätlniasc   vorsetzt   witnien    wären,    wenn  nicht   vielfach    zu    hindern   geslau- 
Ideu  hätle,    dasa  sioh    die   Zahl  der  Aerate  ihros  Ortes  vermehrtv     Un^t  re  Ue- 


323 

dicinalgesetzgebung  beabsichtigte,  den  Medicinalpcrsoncn  den  Besitz  von  Vor- 
theilen,  die  sie  erworben  haben,  zu  sichern  und  weniger  schwankeml  xu  nm- 
chen,  sowie  die  oberen  Behörden  i«  Stand  zu  setzen,  die,  welche  viel  ver- 
sprechen oder  sich  schon  ausgezeichnet  Iiaben,  zu  begünstigen.  Ein  Naclttheil 
ist  nur  darin  zu  finden,  dass  die  einzelnen  Landdrosteien  selbst  gegeneinander 
sich  absperren.  Ist  es  schon  oft  drückend  und  hemmend,  daas  Deutschland 
in  verschiedene  Länder  zerfällt,  davon  jedes  die  Einwohuer  anderer  deutscher 
Staaten  als  Ausländer  und  Fremde  behandelt,  so  ist  es  noch  mehr  zu  beklagen, 
wenn  einzelne  Provinzen  eine  solche  Sperre  und  Ausschliessung  gegen  einander 
ausüben  ". 


Marx  der  Einzige. 
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J.ihrb.  d.  Med.  B.  22.  S.  131.  („Aber  eJoa  mutfs  hier  nucb  bemerkt  werden,  näm- 
lich der  in  der  That  ungeheare  Anfwaod  von  tielehrs&uikeit  in  dieser  kleiooo 
Schrift");  British  and  foreign  med,  Review.  184^.  Nr.  29.  S.  106—114-  —  Zur 
Würdigung  des  Theopbrastua  von  Hobenheim.  Göttingen  1842.  4. 
Kec:  British  &  f.  med.  Review  18-12.  Nr.  12.  8.  147;  Jabrbilcher  fUr  wissenach&ft- 
Hche  Kritik,  1843,  Nr.  11;  Gersdorf,  Repert.  1842.  Nr.  13.  S.  33.  —  Zum  An- 
denken  an  Johann  Friedrich  Blumenbacb,  Göttingen  1840.  4.  Rec.: 
Brandes'  lit.  Zeit.  1840.  Nr.  18;  HoUcber's  Annalen  der  Heilkunde  B.  5.  1840. 
H.1.S.206;  EdinbarghNewPbilosophlcal  Journal  byjameaon.  1841.  April.Nr.60; 
neue  med.  chirurg.  Zeitung  1841.  S.  65  (,<die  Darstelluog  der  grossen  Verdiensto 
Blumen  bacb'B  idt  unstreitig  in  vorzUgücb  geeigrctc  Hände  gelegt").  Diese  Schriit 
wurde  von  Jameson  ins  Englische  Übersetzt  nud  ist  im  angeseigten  Edinburger 
Journal  Rbge<lruckt  —  Erinnerungen  an  England.  Brauuschweig  1842.  8. 
Reo.:  British  &  foreign  med  Review.  1843.  Nr.  29.  („We  can  only  say  that  the 
Reminiscenses  written  as  tbey  were,  on  tbe  spur  of  tbe  moment,  are  extremely  in- 
teresling  from  their  grapbio  yet  simple  style^'J;  Blätter  fUr  literarische  Unterhaltung. 
1K43.  Nr.  177;  HamburgtT  Correspundent  1842.  Nr.  133.  („Unstreitig  bietet  England 
immer  neuen  unerschöpflichen  Stoäf  zu  Beobachtungen.  Von  einem  Geiste  aufge- 
faast  t  der  vielseitige  Bildung  mit  Scharfsinn  und  Gemlith  vereinigt ,  gewährt  das 
OemKIde  des  Treibens  und  des  Lebens  daselbst  Belehrung  und  Befriedigung.  Das 
vorliegende  Buch  gehört  zu  solchen  erfreulichen  Erscbeinungen.  Es  liefert  ans 
zwar  nur  eine  fragmentansohe,  aber  aoflcbaulicfae  und  treflniche  SchilderuDg  alles 
dessen,  was  der  Verfasser  mit  eignen  Augen  nah  und  selbst  erforschen  konnte"); 
Beiblatt  znr  Kasspl'flchen  Zeitung.  13.  Juni,  Nr.  24;  Augsburgcr  Allg.  Z. ,  1842. 
Nr.  200,  201.  Beil.  Nr.  36;  Literar.  Zeitung  von  Dunker  und  Hamblot;  Gers- 
dorf,  Repertorium.  1842.  Nr.  13-  S.58;  Heidelb.  Jahrb.  184'i.  S.  941;  Gutzkow'« 
Telegraph.  1843.  Nr.40.  —  Zum  Andenken  an  Dr.  Johann  Stieglitz.  GÖt- 
tingen  1846.  8.  Rec:  British  &  foreign  med.  Rev.  1847.  S.  544.  („the  merooirs 
of  .*itieglirz  by  M,  is  a  cbarming  biograpbical  brochure'*);  medicinische  Zeitung. 
Berlin  1847.  Nr  .38;  Oppenheim'»  Zeilachrift,  1847.  Nr.  3.  iS  417;  Hallische  Literatur- 
zeitUDg,  1847,  Nr.  71.  („Der  Verf.  dieser  Schrift  verdient  den  wärmsten  Dank  fUr 
seine,  den  Manen  eines  grossen  Arztes  aus  theuren  Reliquien  desselben  darge- 
brachte, Gabe,  deren  Bedeutung  auch  den  Epigonen  nicht  entgehen  wird">;  Han- 
noversche Morgenzeitting.  1846.  Nr.  155—59;  Uamb.  Correspondent ,  liter.  Beilage, 
Nr.  224.  1846.  Liter.  Zeitung.  Beriln  1847.  Nr  11.  S.  177.  -  Ue  her  die  Ab- 
nahme derKrankheitcn  durch  dteZunahme  der C'ivili  sation.  Göttingeo 
1844.  4.  Rec;  British  &  f.  med.  Rev.  1844.  Nr.  35.  S.  237;  Blatter  fiir  literari 
sohe  Unterhaltung  1844.  S.  943;  Hamburg,  literarische  und  kritische  Blätter  Nr.  151. 
1844;  London  med.  Gazette  1844.  8.739;  Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur,  1844. 
8.300.  („Eine  mit  WÜrme  geschriebene  und  durch  einen  reichen  Hchatz  de^  Wissens 
ausgestattete  Schrift");  Siebeuhaar  undMartini.  Magazin  fiir  Staatsarzneikunde. 
B.  IV.  8.395;  Kasseler  Zeitung  Nr.  27.  1M3 ;  Medico-chir.  Review.  1844.  Ö  35R.  — 
Akesios  Blicke  in  die  ethischen  Beziehungen  der  Hedicin.  Göttingen 
1844.  8.  Die  von  Alackness  veranstaltete  Uobersetzung  erlebte  in  England  zwei 
Auflagen.    Rec:  London  med.  Gazette,   1844.  Vol  1.  p.  14,    1846.    p.  810;    med. 
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chif.  Review.  184&.  Jan.  S.  171-96;  British 
184f).  S.  121  —  1.^6;  the  American  Journal,  ed.  br  Kays.  Philadelphia.  Iö52  S.  N9. 
Athenaeiim  184^.  1171;  tlamburger  Correapondent,  1844,  Nr.  143.  IR15.  Nr.4.  („In- 
decD  vorliegende  Schrift  die  sittliche  Aufgabe  dea  Anetea  und  aeiue  Wisaenerbafl 
unter  einen  Gesichtspunkt  fasst,  su  Ahm  Beides  al«  ein  Millelten  dei  altgemeineii 
Lebens  erscheint,  erhebt  sie  sich  auf  den  Standpunkt,  von  welchem  aus  PUton,  ubbe 
Unsinn  zu  reden,  sagen  konnte,  dass  der  Arzt,  um  zu  heilen,  selbst  gesund  seb 
niUese  und  spricht,  mit  hoher  Kraft,  im  heiuiischen  Boden  wurzelnd,  gar  Ma&cbes 
aus,  WAS  allen  wissenschaftlich  Gebildeten  gemeinschaftlich  gebärt*') ;  liter.  Zcituag 
1814.  Nr.  52. 349;  Uipziger  Itepert.  1841.  H.  45.  8.220  (,.Rec.  ist  es  da  BedUr^hlM, 
gegen  den  Verf.  seinen  Dank  auszusprechen  fUr  den  Genusa ,  den  ihm  die  Lectllre 
dieser  wenigen  Bogen  bereitet  hat.  M.  ist  uns  Allen  als  gelehrter  und  bertihtutrr 
Schriftsteller  bekannt;  hier  lernen  ihn  such  die,  die  seiner  persönlichen  Bekannt 
aohaft  entbehren  ala  geistreichen  numoristen  kennen  und  milssen  ihn  als  einen  hu 
inanen,  ehrenwenhen  Mann  wahrhaft  lieb  gewinnen.  Es  lehrt  uns  jede  Seite  des 
Schrlüchens,  dass  M.  zu  den  wenigen  glücklichen  Machkommen  Jean  Paul 's  ge- 
hört"); Haller  Lii,  Zeitung  1841.  Nr.  312.  S.  1147;  Oppenheim's  Zeitschrift  1&4^. 
B.  29.  S.  432;  Heidelberger  Jahrb.  I84r).  6.  Doppelheft.  S,  944;  Roper  und  Wunder- 
lich, Arch.  fiir  physiolog.  Heilk.  Jahr.  4.  S.137.  —  L'eber  die  bisherige  Be- 
artheiluDgs-  und  Anwendungsweise  der  ableitenden  Methode.  GQ(> 
ttngen  1B4S,  4.  —  UeberMarc'  Antonio  dellaTorre  uadLeonardo  da 
Vinci,  die  Begründer  der  bildlichen  Anatomie  GSttiogen  1849.  4. 
Rec.:  British  &  r  med.  Review  1850.  Nr.  tV.  S.  108.—  Ueber  Begriff  und  Be- 
deutung der  schuierzlinderndeu  Mittel.  Gtiltingen  IH5I.4.—  Gottfried 
Wilhelm  Leibnitz  in  seinen  Beziehungen  zur  Arznciwisaenschaft 
Göttin  gen  1859.  4.  —  CeberdasVerdienst  der  Aerzte  um  das  Vera  chwiii' 
den  der  dämonischen  Krankheiten.  Göttingen  1859.  4.  —  Fr.  Bacon 
und  das  letzte  Ziel  der  ärztlichen  Kunst.  Göttingen  1861.4.  —  Oeber 
die  Beziehungen  der  darstellenden  Kunst  zur  üeilkunst  OOCtingeo 
1861.  4.  —  Zur  Beurtheilung  des  Werths  und  der  Bedeutung  der  me- 
dioinischen  Zablcnlebre.  Güttingen  1363.  4.  Roc:  Liter.  CentralbUtt  von 
Zarncke  1863.8.875.  —  lieber  die  Wirksamkeit  det  Güttingis-eheD  ge- 
lehrten Anzeigen  und  meine  Theilnahme  an  denselben.  Güttingen 
1863.  8.  Rec:  Zeitung  Tür  Norddeutscblaod,  März 24.  1863  („Professor  Marx,  einer 
der  gelehrtesten  Mcdicioer  der  Gegenwart ,  verbindet  mit  der  ritterlichen  Vf*rthcJ 
dlgung  seiner  Dame  eine  Nachweisuog  der  Arbeiten ,  welche  er  bis  heute  ttir  sie 
unternommen.  Damit  ist  in  der  Tbat  die  Berechtigung  seiner  Stimme  mehr  als  er- 
wiesen*')■  —  Zur  Beurtheilung  einer  Kupferstich-Sammlung.  Göl- 
tingen  1867.8;  Rec:  Hamburger  Correspondent  1868.  Nr. 33. —  MittbeUunges 
über  Zwecke,  Leiden  nndFreuden  der  Aerzte.  Geschichtliches  iiod 
Gedachtes.  Ein  Lesebuch  flir  Kr.inke  und  Gesunde.  Gättingen  11367. 
8.  Rec:  Wolf  gang  Henzel's  Lileraturblstt  1869,  Nr.  69;  Wiener  medio.  Presse. 
1868.  Nr.  9.  —  Beiträge  zur  Beurtheilung  von  Personen,  Ansirhteo 
und  Thatsachen,  Göttingen  1868.  8.  Rec:  Wolfgang  MenzePs  Literatur 
blau  1869.  Nr.  69;  Memurabilien  1871.  S  119;  Deutsch«  Klinik  1671.  S.  146;  Wiener 
med.  Presse  1871.  S.  279;  Deutsche  Kunstzeitung  von  Dr.  Max  .Schasslor  1869, 
S.300.  —  Deber  die  Anfälle  mit  dem  GefUble  des  Versoheidena.  Gdl- 
tingen  1872.  4.  Rec:  Memorabilieu  1872,8.478;  Wiener  med.  Preaso  1872. S. 216; 
Deutsche  Klinik  1872,  3.323.  —  Ueber  das  Vorkommen  und  die  Benr 
beifung  der  llundswuth    in    alter  Zeit.  GötUngen  1872.  4.     Rec       Wie^w 
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med.  ProBse  ]&72.  S.778;  Deutache  KUuik  1872  S.323.  —  Laasen  odcrThno? 
OülliDtfen  1872.  4.  Rec. :  Wiener  med.  Tremse  1873,  8.176;  Deutsche  Klinik  1872. 
S.-l&O^  Hl  Centralbifttt  1S7H.  S.  1004.  -  Zur  GrinneruDg  der  Srstlichea 
Wirksamkeit  HertnAon  Cunring*s.  GÖltiegen  1672.  4.  Rec:  Deutsche  KU- 
uik I8T.%  Nr.  fi;  MeinorÄbilien  1873.  S.  190;  Wiener  med.  Presee  1873.  S.  303;  liter. 
Centrnlblalt  187.3.8.  1038-  ~  Zur  Ben rtbei  lang  des  Arztes  Christian 
Franz  PaulUni,  Gülüngen  1872.  4.  Rec:  Wiener  med.  Presse  1H74,  Nr.  31; 
Deatache  Klinik  IS73,  Nr.  8;  lit.  Centralblatt  1873,  8.  1040.  -  Casper  Uof- 
inaoDj  ein  deutscher  KampCer  für  den  Humanismus  in  der  Medlüin, 
Göttingeo  l871.  \  ReC:  Wiener  med.  Presae,  1874,  Xr.  38;  deuUche  Klinik  1873, 
Nr.  24  \  liter.  Cvatralblatt  („In  seiner  bekannten  classischen  Art  uod  Weise  benutzt 
der  Verf.  die  GpJe^enhfit,  an  dtMu  Lsheu  des  Professürs  Caaper  Hoffmann  den 
Werth  und  die  Budoutung  humaDisliaeher  Bildung  flir  den  Arzt  zu  zeigen.  Ueber- 
aus  wohlthueiid  ist  die  ed(ü  uud  feine  Dictiau".)  —  Kuurad  Victor  .Schnei- 
der und  die  Katarrhe.  GÖttlugen  1873.  Reo.:  Wiener  med.  Presse  1874.  Nr.4t ; 
Deutsche  Klinik  1873, Nr. 44  —  Zur  Verständigung  des  stürkendenVer- 
fabrena  (JÖtlingen  1874.  8.  Kcc.:  Lit.  Centralblatt,  1874,  Nr.  30;  Wiener  med. 
Presse  1874,  Nr.  43;  Üeutache  Klinik,  1874,  Nr.  3;  C  orrespondeniblatt  tUr  Schweisflr 
Aente  1874,  Nr.9.  —  Gegen  nicht  zu  billigende  Hichtuogen  und  Au- 
gewilhnungeu  der  jeteigen  Aerzte.  Göttiogen  1874.  8.  Rec.:  Deutsche  Kli- 
nik, 1B74.  Nr.  1!>;  Wiener  med.  Presse  1874.  Nr.  49;  Currespondenzblact  fUr  Schwei- 
zer Aerzte.  1874.  Nr.  16;  lit  Centratblatt  1374,  Nr.  37  („In  feiner,  sinniger,  mao 
mächte  sagen,  classisctier  Weiae  ekixzirt  Verf.  die  Irrungen,  die  deui  jetzigen  Stu- 
dium der  Medicin  und  der  praktischoo  Thätigkeit  ankleben,  und  für  Alle  beberzi- 
genswerthti  Worte  sind  es,  die  er  uns  in  der  gefälligsten  Form  und  mit  zahlreioheu, 
prägnanten  Gedanken  und  Vergleichen  hier  vorflJhrt ").  —  Zur  Anerkennung  des 
braven  Arztes  Daniel  Ludewig.  Göttingen  1874.  4.  Kec:  Deutsche  Klinik  1874* 
Nr. 41.  —  Zur  Anerkennung  des  Arztes  and  Schulmannes  Dr,  Georg  Henisch, 
Göttingen  1875.     Kec:  Deutsche  Klinik  1875,  Nr.  8. 

Folgende  Aufsätze  wurden  in  medicinischen  und  literarischen  Zeitschriften  rer- 
titfentlicht :  Seufzer  otis  den  bedrängten  Aogenbticken  eines  Praktikers  (llulscbor'- 
Bche  Annalcn.  1846,  S.  630);  Trost  fUr  Leidende  vom  Verfasser  des  Akesios  (IIoI- 
Beherrsche  Annalen,  1846,  S.  498;  A.  Ein- und  Ausfälle  (ebendaselbst  1846.  S.  762); 
B.  Ein-  uud  Ausfälle  (ebendaselbst,  1817,  5.  483);  C.  Ein-  und  Ausfalle  (ebenda- 
selbst, J847,  S.  7'^6i;  Abschiedsrede  eines  Erfahrenen  an  seinen  Sohn,  den  Studio- 
sus medioinae  (Uamburgische  literarische  und  kritinche  Blätter,  1847,  S.  1141); 
Über  geistige  Ableitung  (Uolscher's  Annalen,  1K47,  8.340);  Gutachten  über  eine, 
einem  Lamlphysioua  zur  Laut  gelegte,  unrichtige  Behandlung  eines  verstorbenen 
dreijährigen  Knaben  (Hulscher's  Annalen,  1846,  S.  443);  Gutachten  wegen  wis- 
sentlicher Cebersch reitung  der  Befugnisse  als  Wundarzt  und  Veranlassung  des  To- 
des eines  Kindes  durch  vernachlässigtes  Nasenbluten  und  wegen  modicinischer 
Pfuscherei  (Holsch  or's  Annalen.  1847,8.499);  aus  der  ßtictinger  Kaschgemetude 
(Untcrhaltungs-  und  Auzcigeblatt  filr  Guttingen  und  die  Umgegend.  1861.Nr.lM); 
Bum  allgemeinen  Besten  (ebendaselbst,  1h62,  Nr.  2);  sind  Senkgruben  innerhalb 
menschlicher  Wohnungen  zu  gestatten?  (ebendaselbst,  1862,  Nr.  3);  Weg  mit  dem 
Schmutze I  Flir  wubtfeilc  gesunde  Wohnungea  (ebendaselbst,  1862,  Nr.  4);  ein 
Wunsch  ( ebendaselbst,  1862,  Nr.  6)  L'eber  Albrecht  von  Halter  (GÖtt.  Gel. 
Anzeigen,  1835,  S.  180).  Das  Verzeichuiss  der  in  diesem  Blatte  von  Marx  vor- 
fiffentlicbi«n  458  Kritiken,  sowie  der  in  der  Jenaiseben  Literaturzeitung,  der  Leip- 
ziger Literaturzeitung  und  Hecker's  medicinischen  Annalen  erschienenen  befindet 
sich  in  der  Sohrifl:  Ubur  die  Wirksamkeit  der  Göttin^scben  Gelehrten  Anzeigen 


Wenn  wir  Jütsit  Marx,    tlon  KinÄigcn,    oWlion    er  von  flon  mntU« 
Biilion  ClaBsikern   der  allein  noch  liln-n/U*  ist,    gloicli  »iif  St  i(*pl  i  ta  fulj 
laHSL'D  und  nicht  orst  die  Übrifz:cn    nbbnndoln^    bd    VicdArl'   Ans  wmtAr  kc 
Knt»c1iuldlping,    weil  wir  in  der  allgemeinen  Clt«raktprij«fik    don»elWn 
i'ioandergeai'lKt    tialx-n ,    daüs    unter    iliiicn  ein  innerer  f^eiHtij^er  ZusammeD- 
Jiaug  iSl&ti  findet,   und  dasB  die  Harmonie  der  rieislor,  Tiiclit  das  clir-  . 
sehe  Moment,    uns    da«    leitende  bei  der  Schilderung   «iid  Kuiwiekln    . 
l)ie  Aebiilii:likcit   unserer    schfinwiftgenschaftlicben    Literaturperiode    mit    tlei 
medietntBchcn    \äant    sich    otlt    biH  itiH  Octail  auch  h«:!  den  UUriisikcm    nach« 
weisen.     Wie  Ooetlie  selbitt  d»8  Bfkenntniss  ablegt,   das«  er  nie  !>».•(  p^ 
wordon  würe,  was  er  wnrde,  wenn  LesHing  ihm  nicht  vorangogiingcn,  wi*» 
wir  bei  Stieglitz  geiteigt  haben,    daM    er    in  seiner  ganxen  wittBeuHcliaJi' 
liehen  Richtung  nnd  in    den  llauptfarbentSnen   »uinca  OhAroktcxa    mit  Li 
sing  die  grö^Hte  Aehnlichkeit  bosilxe,    sn  glauben  wir  aucli ,    duaa  Kej^ 
auf  Marx  einen  Boleheu  EiiiHnstt  getibt  hat,  wieStiegHtx  in  wiäsenüchl 
lieher  un(H!netbe  in  humimiMtiHcher  Hinsicht.    WieGuethe  da  nnfinfr,  wo 
Lewsiug  Aufiiürte  ,  wie  Guethe  da  autbAutn,  wo  Leasing  zertHifi 
dieselbe  Wirksamkeit    zeigt  Marx    in  Kaii8t    und  Wi^senftchnfl    mit 
fficht    aut    äticglitK.     Wenn    wir    daher    mit    Kug    und    Recht    Stieg- 
litz    den     L  e  B  9  i  n  g     der    modicinischen    CUsfiikoi*    nannteu  ,     so    vrr 
dient   Marx  in  jeder  Hinsieht  als  der  pCJöthe"    dieser  Perinde  be^-.. 
sni  werden.     Mit  grosser  Freude  und  Qenuglhinuig  haben  wir   ein    K'--- 
Bild   der  Clasßiker  zu  malen  versucht.    Wohmuth  ergreiH    uns,    indem    wir 
bei  Marx  diesen  Versuch  erueuern.     MUsHen  denn  nicht  gemischte  GeftUdt 
unser  Herz  beschleichen ,    muss  nicht  die  Muse  Klio  selbst    ihr  Haupt  y^z- 
hiillen,  bei  dem  Üedanken.  dnsh  der  letzte  der  mediciuischcn  ClasKikcr  von  nn« 
cine-r  Analyse  unterworfen  werden  soll?     iJie  Zeit  sieht  nicht    danach    aus. 
Ab*  ob  auf  die  cla^sische  Periode  eine  ähnliche    bald    folgen    sollte!     Jahr- 
hunderte könne»  darUber  vergehen.     Ja,    die  Müghchkeit   liegt    vor ,    d«»» 
niemals  ein  solcher  Cyclus  von  medicinischcn  Helden  und  KiWitlerii  '■ 
kehren  wird.     M.  bezeichnet  den  Mark-    und    Schlnssstein    der    cW-i  > 
Periudo,  wie  Werlhuf  den  t^irundsteiu  derselben  bildete.     8(dc.he  Maaoer, 
wie  Jahrhunderte  nur  einzeln    sie    her\'orbrtngen,    ktJnnen    auch    nur    ni 
Jahrhunderten  gemessen  werden.    Wenn  wir  die  liOistungen,  die  M«rx 
medicinischen  Wissonsehah  und  Kunst  brachte ,  dieses   xzijfia  e^  a& 
gen  r    dann    wird  es  Jedem  klar  sein,  dnss  er  ein  FUnti    de«  Wisüeos,    «io 
Künig  der:  Könnens  ist.     8eine  Eroberungen  sind  friedliche,    darum   ewig«. 
Kr  siegte  iiieht  mit  Pulver  und  Schwert,  tdcht  mit  Mitrailh-uson  und  S}kr<i]K 
ueU,  sondern  mit  dem  Ueiste  und  dem  Herzen.     Als  Solcher  steJit    er   eil»* 
riam  dn,  und  noch  nach  Jalirhunderten  wird  mnn  von  Marx  dem  Kinügtii 
reden,  als  dem  letzten  Clasniker  und  dem  Ar/te.  der  durcii  die  BegrUiidunft 
der  ethischen  Medicin  den  Samen  der  Zukunftsmediein  ausstreut*-, 

Karl  Friedrich  Plcinrich  Marx    wurde    am    10.  März  1796    zu 
mhe  im  (»rosslierzogthum  U.iden  geboren.     Von    der  frUheettn  Jugend 
zum  Abgänge  zur  Universität  besuclite  er  das    dortige  hjcmm.      Dipfier; 
geuKreiche  Aufenthalt  blieb  ihm  steti   in    der   dankbarsten  Krinnerungr 
sonders  durch  drei  Lphrer,    J.  M.  Holzmanu.    J.  P.    Hebel    vmH  Cj 
(■melin.  ]lol/.mnnn,  eine  äokratiscbe  Nntur,  einfach  und  wahrhaA,  lij 
den  Grund  fftr  hnm.'Luistische    und    philosophische  Studien,    sowie    flir 
liebe  der  griechischen  Spruche.    Hobel,  der  l)ekftnnte  Sünger  der  AUetaitfl^ 
nisclien  Gedichte,    gab    die  trefflichste  Anleitung  zum  Geltraiicbe  di-a  dnil- 
schen  Stil«;  und  O  melin,   der  Verfasser   der  Flora  Badensis,    ^»ffiuTte  da» 
Sinne  für  Naturforschuug.     Mit  ihm  auf  botanischen  Kxcursionen,  Uerg  luxt 
Thal  zu  durchstreifen ,  war  umflomcbr  unterrichieud  und  erbeiterod ,    mk  tf 
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wenig;,  abor  oindrinpeml,  mit  Scherapn  tlurcUwebl,  sprnch.  Der  Ixshrur  iler 
Phynik,  tl  W.  BfJL'kinnnn,  UirPcU)r  des  reichen  jiliyftikalisclien  Cabiiietü, 
Kfig  M.  liKufig  SU  t\vn  VerBucheu  zu,  welche  er  tHr  sich  aD&tellto.  Da 
Marx  entAchloflsen  war,  MeHiein  zu  studiren  uutl  sich  bt-ini'ilite,  tVu:  vuu 
den  ächulutundcn  freie  Zeit  zur  Vorbereitung  tHr  Jone  zn  benutzen,  so 
machte  «r  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  l>irector  der  Thierarznoi- 
fichnlc  O.  8.  TKchoulin,  mit  dem  Apotheker  Philipp  Lorenz  Geiger, 
dem  nachherigen  Professor  in  Heidelberg,  imd  ganz  bcsondcrH  mit  dem 
Arate  dea  BUrgerbospitals  Scubert.  Letzterer,  welcher  aU  Geheimrnth 
1868,  90  Jahre  alt,  starb,  ist  «war  literarisch  nicht  bekannt,  war  aber  einer 
der  gehildeuten  und  erfahrensten  Aerzte  und  glücklicher  Augenoperateur. 
Da  er  Marx  unter  aeiner  Anleitung  den  BeBuch  der  Kranken  gestattete, 
täglich  wcJBe  Lehren  crthcilte  und  im  Laufe  der  Zeit  bleibende  Frtmnd* 
ttcbatl  anwandte,  so  bewahrte  dieser  ihm  stets  ein  anvergJinglieheß  Uankge- 
fUhl.  Seubert  beweist,  dass  Praktiker  ilir  ganzes  Leben  hindurch  Segen 
ihres  weiten  BeruftikreiAes  und  Stolz  ilirer  Verehrer  sein  können,  ohne  bei 
noch  öo  groflfler  Fülle  des  Wissens  und  der  Gedanken,  sicli  je  versucht  zn 
fHhien,  <lie  Feder  zu  anderen  Aufzeichnungen  zu  ergreifen,  als  zu  Kecopten 
und  Bericliten. 

,  Als  die  Kunde   von    der  V&lkorschlacht    boi  Leipzig    eintraf,    meldete 

Marx  sich  sofort,  mit  ZuMimmmig  seine»  Vaters,  zum  freiwilligen  Kiiitritt 
in  dna  Miliiür;  allein  mehrere  Lehrer  protefltiTten.  Einer  tbat  den  Aus- 
spruch: „um  dem  Trommelfell  zu  folgen,  braucht  man  weder  Griechisch 
noch  I^tein^.  Und  so  unterblieb  die  Ausführung  dea  hochherzigen  Ent- 
schliisAefi. 

Nachdem  Marx  einen  grossen  ITieil  von  Sliddeutschhind  zu  Foss 
ditrcliwandert ,  bezo|f  er  die  Universität  Heidelberg.  iJurch  seinen  Kifer 
auf  der  Anatomie  erwarb  er  sich  die  Zunci^ng  des  Professors  ftlr  dieses 
Fach,  des  geistreiciien,  aber  in  der  damaligen  Xaturplnlosuphie  befangenen 
F.  Ackermann.  Das  Wohlwollen  seines  Nachfolgers  Tiedemann  wurde 
Marx  in  noch  weit  liöherem  Grade  zu  Thcil- 

Nachdem  Fries,  welcher  Physik  und  Philosophie  vorgetragen,  einem 
Rufe  nach  Jena  gefolgt  war,  kam  für  die  letztere  Doctrin  Hegel  ans 
Ni\rnberg.  Von  seiner  Geschichte  der  Philosophie  angezogen,  wurde  Marx 
ein  fio  warmer  Anhänger  denselben,  dass  einmal  l'iodemann  mit  der  £r- 
klKrun^  zu  ihm  auf  die  Stube  kam:  er  wolle  ihn  zu  einer  Prufe«Hur  auf 
einer  der  damals  errichti*ten  belgischen  Universitüten  vorschlagen,  wenn  er 
die  Philosophie  faliren  Hesse.  Marx  ging  jedoch  nicht  darauf  ein.  Den 
Unterweisungen  Tiedemann's,  wie  in  der  Anatomie  so  auch  in  der  Phy- 
siologie und  Zoologie,  folgte  Marx  stets  mit  grossem  Interesse.  Dieses  Lehrers 
Theilnahme  an  strebsamen  Schülern  wurde  zur  gewiKsenhaften  Sorge.  So 
lauge  Marx  die  mcdicinische  Klinik  unter  Conradi  besuchte,  war  er  sein 
Assistent,  äebastian,  welcher  8emiotik  vortrug,  sagte  den  Stndirenden 
nicht  zu  und  wurde  vernachlässigt.  Marx  ühenseugte  sich,  dass  Jener  bos- 
ser war  als  sein  Ruf.  In  Schelver's  Vorlesungen  über  den  thierischeu 
.Magnetismus  war  Marx  der  einzig«  Zuhörer;  freilich  ohne  den  gehörigen 
Glauben  an  die  wunderlichen  Behauptungen.  Da  der  Chemiker  Gmelin 
erst  aufgetreten  war,  und  ebenso  Cheltus,  bis  daliin  KegimenUarzt  iu 
Karlsruhe,  so  konnte  Marx  nur  kurze  Zeit  ihre  Vorträge  benutzen.  Dem 
Professor  Moser,  der  auf  Syphilid  und  Knocheiikrauklieiten  sich  beschränkt 
hatte,  ^mrde  anti  HUcksicht  auf  sein  Alter  viel  zu  Gute  gehalten.  Hatte  er 
Atne  noch  so  bekannte  Sache  mitgetbeilt,  so  pHcgte  er  zu  sagen:  „wenn  es 
so  ist,  wie  es  ist  und  nicht  anders  Fein  kann,  so  ist  mein  Satz  logisch  be- 
wiesen."    Nagele,  der  Vater,    verstand    es,    durch   Schärfe    der   Beobacb- 
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tang  Dilti  eif^viten  Kifi^r  ^ir  OoburteliUlfc  anzuregen  unil  Ha-«  Iiit«roiM<t  duc 
WtU  und  Spott  wach  zu  lialtcu.     Mnrx,    altt    Heinuri   AuliJiii^r,    tiXUe 
geni  zum  .Spccialisten  seines  Kaclioa   guftti'inpclt.     Ob^li-icli    ihm    i3«»    nij 
goliing,  blieb  er  Jenem  nelhst  aucli  in  i\fr  Ft*rnc  gcwoj'en,  —   Die  inea 
.seiner  i!N;hutk»in(>rniU-n  wnren  in  Virbindunguu,     uanit-ntlich    in   äio  Hnc 
t-eitigetrf^ten.     Zwischtn  ihnen  uini  Marx    trat    inwjtorn  eine  KrkAltun^ 
ala  sein  Umgang  molir  auf  Solche  eich  <'rrttrcckie,    wt-lclic  mit  Austrfrag^ 
ihren  nlictmten  rflichlcn  oblagen  und   Jen  Kreibeitskrieg  niitgt-macht  batt 
Aus  Hegierd«-,  dem  Studentenlcben  eine  höhere  Weihe  zil  crtlieilon,  entfit 
die  engere  Verbiudnng ,    welche    sieh    als    deuuehe    Uarüfbcnschait     coe 
Cnirtc.  ilarx  wurde  aus  der  Mit«tiftung  damals  viel  Fronde,  «pSter  viol  I-i 

An»  dein  grossen  Kreise  der  Jugendlichen  Freunde  war  ihiu  der  liel 
Alexander  I*ngensteeher.  welcher  nachher  viele  Decejinieu  hoehgeacb 
in  Fdberfold  prakticirte  und  seine    letzten  I^bensjahreT    immerfort    crwä 
tlir  die  Aufgaben  des  Vaterlandes,  in  utio  cum  dignitate  mit  seiner  Faint 
in   Heidelberg  zubrachte. 

Unter  den  SlatI  gefundeneu  wechselnden,  angenehmen  ÜPgcgnifwen 
nur  ein  einziges  erwälmt  werden.     Jean   Paul,    der    wiederholt   nueh 
delberg  kam,    erhielt  vmi  deu  dortigen  Studenten    wie  vom  Publicum   vii 
Beweise    der    Uemmdeniug.     Als    die  ätudenten    ihm    nach    aeiueju    ersQ 
Kintreffen  einen  Fackelzug  brachten  ,    trat  er ,    nach  Begrüssung  der  AI 
ordneten  auf  seiner  Stubis  unter  die  Meng«  auf  der  8traeae  und  rief:  ^Aj 
daM  ich  wie  Briarcu*^  hundert  Hände  hätte  und  in  jeder  Hand  ein  He 
Mit  einem  RSnzchen,  worin  Schreibzeug  und  eine  Flasclic  Bier,    RCtzto 
Dichter  sich  häufig  »um  Schreiben    auf   den  'l^iniplals;    der  Bur«hen»cb< 
Als  er  im  tretnichen  l>appin  g'schen  Mädcheninstitute.  wo  auch  Marx  Zut 
hatte,  von  einigen  jungen  Damen  um  Locken  ersucht  wurde,    Hufiflertc 
dass  es  ihm  innig  leid  tline,  dm  ^^chönen  nicht  willfAbrcn  zu  können,  de 
seine  Haare  ^eien  gezahll,    wenn  sie.  aber  mit  denen  seines  Pudels    vorlij 
nehmen  wollten,  so  sei  er  bereit,  die  Stelle  des  Saturn  zu  vertreten.    Mai 
Ferien  wurden  grÖssienlheiU  zu  weiteren  Ausflügen,  das  lianzchen  auf  Ai 
Klicken,  den  Ziegenhainer  in  der  Hand,  benutzt.    Bald  ging's  in  den  Od« 
wald  und  Bchwarzwald,  bald  in  die  iSchweix,  nach  Tirol,  den  Khoin  hlnl 
Je  t^dlkUhner  ein  zu  bestehendes  Abenteuer  war,  um  so  lieber.    DussMa^ 
soweit  mit  heiler  Haut  davon  kam,  musste  wie  ein  AVunder  erscheinen, 
z.  B,  fuhr  er  als  Kutscher   mit   wilden  Pferden    ununterbrüchen    von  Fr 

denstadt  bis  Gcm&bach  und  in  Bailen-Baden    slUrzte    er,    in    der  Abftic 

Genossen  in  der  Ferne  ein  Zeichen  ku  geben  ,    auf  den,  an  einem  Thurmfr 
hL'rvorragemb'ii  Baum  geklettert,  mit  diesem  unversehens  in  die  Tiefe. 

Verbrachte  Marx  vvnhrend  dea  »Semesters  viele  Stunden  auf  doui  Fe 
boden,  «0  nntorliess  er  auch  nicht,    wie  unter  den  noch  liebenden  sein 
maliger  Theilnehmer,  der  berlihmte  l>ehrer  des  Criminalrechts,    WMchtl 
in  l.ei|)Big  t<ich  erinnern  wird,  zur  Abwechslung  in  (einer  weiblicher' 
schalt  Spiele  und  dramatische  Vorstellungen    anzugeben    und    mitzuimicbj 
Gediegenere  Untorhaltting  gewährte  ihm  der  Verkehr  mit  älteren  l'ersonfi 
Als  z,  B.  Dierbach,  früher  Pharmazeut,    pro  facultatc  legendi  di^ptilirttt, 
war  Marx  sein  Opponent,  und  manche   der  Gegenstünde  ,    welche   jeuer  in 
seinen  ^Arzneimitteln  des  Uippokrates"  wie  iu  anderen  ächriflcu  abhaa-^ 
dolte,  hatte  Marx  mit  ihm  durchgesprochen. 

Marx'  Neigung    zur  l.ociUro    der    alten  Clat^sikor    und    zum  Studio 
der    (Jcschichle    wurde     iu    hohem    (irade     begl\iistigt    durch    da«    Zna 
mensein    mit    «einem    zwei   dalire    älteren    Bruder    Karl    Michael, 
eher  am    8.  Docember    1864    als    ordentlicher    Professor    der    Physik    114 
Chemie    zu    Brannscbweig    starb.      Derselbe    war    ursprünglich     Philoli 
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[iatu>  «ich,  kurz  vor  <lc.s  jUngoron  3Iarx  Ankuntl,  a.\»  üolciicr  in  Hoi- 
dclbfrg  Imbililirt,  St-ine  Vurltaungcn  Hber  IMato,  ThuiydideH,  Cicero 
gt'wHhrtea  dotu  Bruder  das  grössUi  Verguüjfeii.  Ilirt:  beidtirseUigüu  Bealre- 
bniigcn  wnrcn  von  Kindheit  an  der  Erwerbung  nUtzlicbcr  Ki-untniasc  KUgti- 
w&ndt ,  und  der  Acdlcre  bliob  dem  Jüngeren  durch  angestrengten  Kleiss, 
Vorbild  nnd  Muster.  Karl  M.Marx  bot  jedoch  Beinen  Krätzen  zu  viel,  wo- 
ditrch  er  mitten  in  anerkannter  Wirksainkeit  von  einem  schweren  Nvrven- 
fieber  bofullen  wnrde.  Znr  gründlichen  Erholung  ging  er  in  die  Scbwem 
und  folgt«  bald  darauf  einer  Einladung  von  Pei? taluzzi,  um  an  Heinera 
Werk  tlir  Erziehung  und  Men&chenbildung  »ich  zu  betheiligpu.  Durch  dio 
dnselLst  vorhandenen  physikniischon  Apparat«',  eine  reiche  Miiieralicnaamni- 
Inng  und  Kcigcn  zu  Beobachtungen  und  eigenen  Versuchen  angeregt,  sapte 
er  alhuÄUg  dem  gelehrt<"n  'l'reiben  Uftbewolil  und  von  den  rielou  durchstö* 
berten  Büchern  wandte  er  Blick  und  Seele  in  das  Buch  der  Natur.  Zur 
weiteren  Ausbildung  in  dieser  Richtung  begab  er  bicIi  zu  uuscrcm  Marx 
nach  üöttingen,  und  blieb  hier  im  Verkehr  mit  Strom  ey  er,  Haurtmanu. 
Tobias  Mayer  und  Gaus  ««  langu,  bis  er  die  ProtesBur  der  Physik  und 
Chemie  am  Collegium  Carolinum  in  Brauimehweig  annahm. 

Nachdem  am  22.  November  1817  Marx'  Beantwoitung  der,  von 
mcdiciniflchen  FaeultÄt  in  Heidelberg  autgegebenen,  J'reigfrage  ^Uhor 
Structur  nnd  das  lieben    der  Blutaderu"    gekrünt    worden    war,    nahte 


Zeit,  wo  er  nicht  von  den  Musen,    denen    er   bis    in  sein    hohe^  Alter 
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blieb,  wohl  aber  von  der  liebgewonnenen  ^Insenstadt  zu  scheiden  hatte. 

Obgleich  er  mit  Anatomie  so  angestrengt  sich  beBchäftigle,  das«  Tie- 
demann  bloa»  dafür  ihn  gewinnen  wollte,  ging  doch  sein  Sinnen  und  Stre- 
ben auf  Erwerbung  derjenigen  Geachicklichkeitenf  weichet  zur  Audbitdung 
des  praktischen  Arztes  unerlüsslich  sind.  Da  ihm  die  Vcrgleichung  ver- 
schiedener Beliandlungsmethoden  durch  Bcsneb  vieler  Krankenhäuser  wün- 
schensw^rth  vorkam^  begann  er  dafür  die  Wanderschaft.  Der  Huf  von  An- 
tcnricth  xog  ihn  nach  Tübingen,  wo  er  nicht  selten  über  deäson  Diagnose 
und  Cur  ertitaiiute.  Er  musst«  aber  auch  erfahren,  das»  vorgefasste  Mei- 
nungen Einsicht  und  Beurtheilung  zu  überdecken  vermögen.  Die  Krätx- 
theorio  stand  in  sclir>n8ter  BlUthe,  und  beständig  hSrte  er  beim  Beginne  des 
KrankenL'XHmens  die  stereotype  Frage:  ,,waun  hast  Du  die  Krätze  gehabt?'* 
I'Veiburg  im  Breisgau  lieferte  an  herzigen  Menschen  eine  groswe,  an  wis- 
senscliaftlicihen  vVnstalteu  eine  geringe  Ausbeute.  Befriedigter  in  letzterer 
Hinsicht  fliblle  er  sich  in  Strassburg,  besonders  durch  die  reichhaltige  pa- 
thologische Sanimlungj  an  der  Lobstein  erfolgreich  lehrte.  In  Erlangen 
waltete  wohkhätig  Henke.  In  WUrzburg,  wo  y.ufHllig  die  Matadoro  ab- 
wesend waren,  konnte  Marx  das  Juliushospital  nur  in  Begleitung  jüngerer 
Si'dme  des  Aeskulap  besuchen.  In  München  fand  er  an  Gross! ,  der  so 
früh  aus  seinem  Wirkungskreise  abberufen  wurde,  eine  edle  Per»üönlichkeit 
und  wissenschaftliche  Ca[iacitJtt.  Die  von  Häberl  getroffenen  Einrich- 
tungen im  neuen  Krankenhause  intercssirten  ihn  gana  vorAÜglicli.  Kieser 
in  Jena,  wenn  anch  seltsamen  Vorstellungen  huldigend,  wirkte  auf  ihn  an- 
regend, zur  Selbstforsehung  aufnmnterrid.  Den  Eindruck  eines  ausgezeich- 
neten Klinikers  machte  ihm  Baiser  in  Uiessen,  ausMerhalb  Hetisens  kaum 
genannt,  dort,  wie  es  sich  gebührte,  eine  anerkannte  Auctorität.  In  deut- 
scher Kode  und  mit  deutscher  Gesinnung,  wirkte  er  nnermUdlich,  legte 
seine  wisacnfichaftlichen  EinRichton  dar,  spornt«  zur  Nacheiferung  an  und 
gewann  sich  diu  Herzen  aller  seiner  Schuler. 

In  dos  elterliche  Haus  zurückgekehrt,  meldete  Marx  sich,  um  die  Ve- 
nia practicnndi  zu  erlangen,  zum  Staatsexamen.  Die  scliriftlichen  Aufgaben 
wurtlen  im  Hause  eines  Mitglieds  der  SanitULskommission  auBgearbeit« 
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mUmlliche  Examen  fand  in  dum  des  Director»^  des  elirwtirdiptm  8chw<xick- 
httrd,  am  18.  Oktober  1818  SIaU.     Als  Msrx  nncli   Beendi^ng  de^- 
der  Bprathijug  der  Herren  weg<*ii,  abtretcjn  musstc  und  kurz  darnnf 
Iierelugurufe«  wiirdt,  kam  ihm  die  g^nnze  ('«mmihsiuii   gliU-kwUiirtclifii' 
gegen,  mit  dem  liemerknn,  dass  Über  den  glänzenden  AiisiHlI    der  I'r-       „ 
hahoxen  Ortes  berichtet  we.rdcn  wUrde.     Wohl  mit  durch  diese  lobende  An- 
erkennnng,    erfreute    er    sich    bald    einer  ausehnlichcn  Zahl    von  PatiK-«*!« 
nicht  bloss  der  ärmeren,    eondern  auch  der  reichen   und  vomebraen  ^ 
Da  er  im  Stilleu  Ptets  den  Wunsch  nährte,  akademischer  Lehrer,    wu  i:iu- 
Uch  Kliniker  7.u  werden,  und  die  Staaterfttlio  Winter  und  Fröhlich  ihm 
Aussichten  auf  eine  Änatelluii«;  an  einer   der  TjandesuniversttKton  eröffneten, 
80  cntschloss  er  eich,    die  bereits    eintrüg^liche  Praxis    aufzugcbeji,     um    tu 
fCnmRen  K rank ennn titalten  Sinn  wie  Urtheil  zu  schUrfen    und    tluirsächliche» 
Material  seu  sammeln. 

UntcrwejfH  traf  er  Okon,  mit  dem  er  mehrere  Tag^e  zusammen  reiste* 
dann  be^ab  er  sich  zu  i'uss  durch  da«  Salzkammergut   nach  Linz  und  \>m 
da  auf  der  Donau  nach  Wien.     Uier  besuchte  er   vom    firllhen  Morgen    bU 
Äum  HpXten  Abend,  allein  oder  tu  Begleitung  einiger  ihm  befreundet  «r*'^-  '- 
deuer  Primarärzte    da»    allgemeine  KrankeuhauH  und  Ju&ophinum  uiit' 
Direction  von  Haimanu,  Uartmauii,   Kern,    Zang;    die  Kinderkuuu. 
von  Gölis,  die  Privi»tanhtalt  ilir  Augenkranko  von  Beer.     Vermittelst  der 
Hekaitntsehaft  mit  heiiiem  Laudsuiauue  Bremser,  den  man  unter  dem  N' 
„Wurmddctor"  kannte,  wiirde  ihm  der  Zutritt  zu  der  herrlichen,  kni«*'- 
NaturnlienRammlung    erleichtert    und     durch    einen     andern    lux  ' 
TjAudsmanu,  den  Leibarzt  J.  P.  Frank,    konnte  selbst  eine  ung'  i 

BerUckmchtigung  erlangt  werde». 

Mitten  in  diese,  Aber  alles  Erwarten  befriedigende,  Thätigkeit,  welch*» 
von  der  frohesten  Stimmung  begleitet  war,  fiel,  gleich  einer  Bombe  In  ein 
ruhiges  Haus,  ein  politisches  Krcigniss,  das  die  Kniingensehail  der  Gegen- 
wart «emt^rte  und  dunkle  Schatten  in  die  Zukunft  warf.  Kaum  war  Mari 
eines  Abends  ermUdet  auf  seine  Stube  gekommen,  als  plötzlich  mehrere 
MSnner,  die,  ohne  Zweifel,  mit  den  IJaut*leuten  sich  verstiindigt  hatten,  ihn 
Überfielen  und  erklärten,  dnss  er  ihnen  folgen  mfisae.  Da  er  steh  nicht 
entsinnen  konute,  je  etwas  Unrechtes  gethan  «u  haben  und  vnu  Gegenwohr 
oder  Protostation  keinen  Erfolg  erwartete,  stieg  er  mit  ihnen  und  h 
indessen  von  ihnen  zusainmeugerafften  .  Papieren  und  Blichern,  mig<  li 
aber  ruhig,  in  einen  bereit  siehenden  Wagen,  der  zum  Getlingniss  fuhr. 
Als  er  gleich  darauf  zum  Verhör  in  einen  andern  fiaum  gebracht  worden 
war,  vernahm  er:  die  Arretirung  habe  aut  Hequisition  der  preussischen  Re- 
gierung wegen  Theilnahme  an  einer  staatsgefätirlichcn  Verbindung  ätatt  gc* 
fiinden.  Marx  konnte  nicht  denken,  dH8s  man  die  Verbindung,  in  der  er 
als  Student  war,  als  eine  staatsgefUhrliche  beschuldigen  werde,  und  so  er- 
wartete er  gefasst  und  heiter  die  Dinge ,  die  da  kommen  sollten.  Trota> 
dem  es  sclnm  ppSt  war,  wurden  ihm  nnzKbligo  Fragen  zur  Beantwortung 
vorgelegt,  und  Alles  protorollirt.  Diese  Prncedur  wiederholte  sith  bald 
nach  Tagen,  bald  naob  Wochen  so  hKufig ,  dass  eine  beträchllicJie  '^' 
Papier  beschrieben  wurde.  Kr  konnte  natürlich  immer  nur  behaupteii. 
weder  er,  noch,  »o  weit  ihm  bekaimt,  seine  Freunde  eine  unerlaubte  Ab- 
sicht geliegt ,  sondern  einzig  und  allein  die  Verwirklichung  der  reinsten 
Ideen  auf  gesetzlichem  Wege  bezweckt  hKtten.  Neun  Monate,  sage  neun 
Montite,  musste  er  die»»e  Tortur  der  VerliKre,  das  Gcbanntaein  hinter  Bisen- 
gitter, da»)  Kntferntsein  von  seinen  Licbliugsarhoiten,  ohne  je  einen  Brief  ni 
empfangen,  aushalten,  bis  ihm  endlich  die  Freiheit  angekündigt  >v 
Wenn  im  Slai,  dem  Wonnemonate,  wenige  kalte  Tage  eintreten,    wi' 


Himmol  Angeklagt,  wgoii  ftbor  dfts  JugoDdhorx  Imudertu  von  Tagen  hin- 
rlurcli  abHiclitlicli  f^rkiOti-t  wird,  soll  m&n  dnun  noch  aii  n'me  wAlteudn  G&> 
reclitifrkeit  glauben?  Als  Andenken  an  H*Mn  Martyrium  blieb  Marx  Etwas^ 
vruvon  ur  trüber  nichUi  wUMste,  ein  lurchtbaros  Kupfwidi ,  f\u^  biw  auf  dmi 
heutigen  'i^ag,  wie  zur  Erinnerung  jenür  erlittouen  C^nal,  zeitweilig  ihn  be- 
fällt. Wer  di<^  in  Leipzig  1831  heransgckomraene  tjehrilt:  T,I>ie  demago- 
gischen Umtriebe  in  den  BurHcbenaciisIleu  *Icr  deutachüii  Universitilten", 
auch  unter  dem  l'itel :  „Geschichte  der  gLiheimen  Vorbindungen  der  noue- 
Bip.n  Zeit",  durchblättert,  der  wird  sich  *fKgL^n  mUsnun,  dasä  in  jener  Periode 
nn»  übertriebener  Aengstliclikoii  von  Oben  her,  viel  Unrecht  geflclmli,  und 
dnss  man  mit   der  Jugend,  die  von  Idealen  erfiilll  war,-  grausam  verfuLr. 

In  fieiuc  Vaterstadt  zurVickgekolirt^  traf  Marx  zwar  wahres  Mitgefühl 
mit  der  erduldeten  Unbill,  aber  auch  die  Gewiäsheit,  da«8  Heine  Existenz 
zertrüinraert  worden  ,  und  dafts  seines  Bleibens  dauelbHt  »Iclil  »ein  könne. 
Treugesinnte,  eindussreiclu:  Männer  ertlieilteu  den  Kath,  Gras  über  dos 
Vorgefallene  M'aehsen  zu  lassen. 

Marx  ent'ichloss  sich  kurz,  Göttingen  aufzusuchen,  um  da,  bei  hin- 
reichenden IIUlf»i[uelIeu,  liternridche  Arbeiten  zu  vollenden  i  dann  au  den 
Huapitülem  von  Paris  und  London  seinen  ursprünglichen  Plan  zu  verfulgo», 
den  Ruf  zur  KUckkehr  abzuwarten  oder  nach  Amerika  auszuwandern.  Aber 
der  MeuNcb  denkt,  und  Gott  lenkt.  Marx  hat  m  («fSttingen  viel  mit  UU- 
ehern  verkehrt,  iu  Keiner  eigenen  Praxis  und  anderuwo,  in  Frankreich  und 
England,  viele  Kranke. beubacbtet  und  behandelt,  aber  klinischer  I^^hrer 
ist  er  nicht  geworden.  Zur  Erreichuug  äusserer  Zwecke  gchHrl,  das«  man 
an  eine  Partei  sich  aiu^chliesHt  und  mit  dieKor  die  Mittel  nicht  ängstlich 
abwägt.  Da  ihm  dieses  im  Innersten  zuwider  war^  und  er  es  stetfl  ver- 
schmähte, anders  als  bloss  nach  »einer  Ucberzougung  zu  handeln,  niusstu 
er  dio  FolgeJi  der  Isolining  tragen. 

Um  die  Universitätsbibliothek  ungehindert  benutzen  zu  kOnuen,  nahm 
er  die  Wun  vom  Oberbibliothekar  Kouhs  angebotene  Stelle  einos  Accessi- 
«ten  an.  Die  tbciU  dadnrcij  veranlasste  wachsende  Vertrautheit  mit  dem 
bereits  literarisch  Geleisteten  verschaffte  die  Möglichkeit,  das  angeblich 
Nene  gründjich  prüfen  und  wirkliche  HedUrfnisKe  leicht  lieraurtfindtMi  zu 
können.  Zur  Erlangung  der  Venia  legendi  hatte  er  für  den  9.  MSrz  1822 
30  Thesen  anschlagen  lassen,  auf  deren  Klickseite  erdrucken  liess:  ,,t^uid- 
(juid  agis,  libenter  agas  ,  nee  rospice  tinem."  iJie  Zahl  war  deswegen  so 
gross,  weil  er  ausser  ilen  gewählten  Opponenten,  zu  denen  Amnion  ,  der 
upätwe  Leibarzt  in  Dresden  geliörte,  ex  pupulo  aufforderte.  Es  traten  so 
viele  Medicincr  und  Xiehtmediciner,  unt^^r  Änderen  der  Theologe  Biallob- 
1  o t z k y  auf ,  da^s  der  Act  dem  Dekan  Blumenbach  viel  zu  lange 
dauerte.  AU  Marx  später  dessen  Hausarzt  und  mit  ihm  sehr  befreundet 
wurde,  sagte  er  Öfters:  „es  ist  ein  (.tliick,  dass  die  DispQtntionon  jetzt  so 
ruhig  und  kurz  verlaufen:  die  Ihrige  war  beiss  und  so  endlos,  dass  die 
Uautffrauen  mit  Hecht  über  das  verspätete  Mittagse^scn  klagten.^  Da  sich 
in  diesen  Thesen  Marx'  geistige  Grösse  und  Vielseitigkeit  mbspiegelt,  und 
9ie,  wie  ex  unguc  Icenem,  den  ganzen  spätem  Menschen  erkennen  lassen, 
so  mögen  üie  liier  folgen.  t^Ars  brevis,  vita  longa,  yui  taeet,  non  eoii- 
sentit.  Periculosum  ent  non  credere.  Tria  medici  officia  sunt;  Prophylaxis, 
curalio,  ivi^ayacta.  Mediöina  uon  solum,  ut  Baglivius  ail,  temporis  est  lllia, 
sed  ctiam  ingcnÜ  liumnni  partu».  äcientia  medica  est  scientia  naturae, 
ejus  Hnts  ptiiloso|)hin  naturalia  unu  cnnfundenda  cum  ea  qualis  ferc  nunc 
tractatur.  h  l^TQQi  fftXo<ro<fo<;  laoi^eo^.  Natnrac  medicatricis  medicus  so- 
lummndo  minister  est  atquo  interprcs,  pesHima  medendi  methndo  nun  omn<'« 
trucidautiu*.     In  doceuda    mediciua    cliuicJi    uiethudus    ux^wctandi    primaria. 
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\  Omnin  nftturae  eontfjnpintio  symbolicA    c-Rt.     In    psychiiia    ci 
.«aedum  valont  K'ge'*,    icletu    typns.     Oonauflmlinc«!  Roigri  ac 
sciat,  necejiHti  opt;  coDMueta,  lic<*t  contm  tndicalioniAiii,  acgriH  rnncf^iii  •'. 
Noii  »nnt  mnrhi  gpiirii.     Nostrum    saeciihim    mf^rcnrinle    dici    jir>t<ist. 
rcMitin  «pücitica  animnlin  iiiK'r  at  humiuem  religii»  est.     Mtiita  <niint    in 
I«>ctu,  t|uae  prius  uou  fueriut  iu  Beut^u.     Natura  amat  saltu.s.    Heniedii 
tus  uiinntü  penilct  ab  eo,  qtiomuilo  dotur^   quam  qiiftTido.     Detrnctio 
nu  in  arthritido  brevc  in  tempiis  raorbiun  lovat ,    mox    uatem    oja»  r. 
officit.     Küt  pulHiis  vf^nosus.     Vcuae  coiitractilitatc  vi\*a  gaadent.     In 
buft  liätuloBia  cuUcr  uptima  injoclioue    potior.     Historia    me^icinae    gv iü  uci 
caremus,  nee  uUa  sciontia  tAlem  vol  babct,  vel  babeblt.    Joannen  Scrapitm  vt 
Joannes  Damascpiius  unus  est  ideiiique.    Scribonius  LargUB  latine  scripsit    tii 
ad  raurbum  arcnatum  tebris  accodit,  iiydrops  eät  iiietUfndu.s.  Anticipulitines  in  fe- 
bribntt  intermittentibus  uon  in  umversum  bonl  äußres  habendi  i^unt.    In  luo  fiy- 
pbUiüca  decDctum  Zittmanni  Qltimum  c»t  rcfu^um.     Vonae»t>ctiu  cito    ciu-al, 
sed  noQ  tuto.     Cholera  morbufl  ante  tnensom  Augnstnm  non  apparet  ut  ultra 
trt!5  meutics  non  dural.     Opium  sacra  er<t  ancora.     Matres   «onim   infantum, 
qui  Ophthalmia  neonatorum  laborant,  gonorrhoea  vexantnr." 

Im  I^ulo  der  Jahre  hielt  Marx  Vorlegungen  Über  medlcinischo  An- 
thropologie, Kncykhipädie  und  Methodidogie,  Geschichte  der  Medicin,  medi- 
cinische  l/iterat«rgeschichtc,  Toxikologie,  gerichtliche  Medicin,  meiÜri 
Polizei,  allgemeine  Pathologie  und  Therapie,  Zeicbenlelire ,  anstr. 
Krankheiten,  Cholera,  Syphilis ,  ^pucicllo  Pathologie  und  Therapie,  Ariaci' 
mittellehro.  Im  Jahre  1826  wurde  er  zum  ausserordentlichen,  1831  xui» 
ordentlichen  Professor,  1838  zum  Mitglied  der  Honoren  -  Facultät  crnaunt. 
Von  vielen  gelelu-te.n  Gesellschaften  wurde  er  zum  Mitglied  oder  Correspoü- 
denton  aulgenommen.  tSchon  Ritter  des  Gucl]>benordens,  erhielt  er  auch 
den  preusmißcheu  Kronenorden  zweiter  Claese.  Auu  seiner  eigenen  Praxis, 
sowie  durch  gütige  Unterstützung  von  Collegen  und  Scbülerri;  hatte  er  eine 
bedeutend)'  Sammlung  pathologischer  Präparate  sEUsammengebracht,  von  dw 
er  sieb,  wegen  Bescliwerdeu  der  Aufbewahrung,  trennen  massto  uud  si< 
dem  Obermedicinalratb  Lange nbeck  Uborliess.  Die  nacbhaltigato  Er- 
frischung von  den  Anstrengungen  der  Praxis  und  der  BerufsgescliKfle  Ter- 
scliafltcn  Reisen  imch  den  Alpen,  der  Schweiz,  nach  Kngland,  Venedig,  Bo- 
logna und  einmal  nach  Weimar  zu  Goethe.  Nachdem  Kiomer  Man 
ans  Sehenswürdigste  auf  der  Bibliothek  gezeigt  hatte ;  geleitete  er  ihn  znta 
ersehnten  IIausp.  Das  Salve  im  Vorzimmer  wnr  der  VorgeJichmack  de» 
köstlichen  Kmpfangs,  dem  rasch  eine  eingehende  Unterhaltung  folgtts.  In 
früheren  Jaliren  hatte  er  sich  gründlich  mit  der  Metamorphose  der  PßAnMa 
beschäftigt;  namentlich  mit  Hellehonis  foetidus ,  welche  dem  Meister  em- 
gangen  zu  sein  t>cbien.  An  diesen  Anhaltspunkt  reihte  sieh  von  Seite  Goo- 
tbe  s  die  Erinnerung  an  Göttingen,  wo  er  das  literarische  Material  fUi  die 
Geschichte  der  Farbenlehre  gesammelt  hatte,  sowie  die  Erkiindigang  na£h 
persönlich  ihm  bekannten  Lehrern.  Jede  Wendung  fies  Gesprächs  wAr  an- 
rnuthig,  jedes  Wort  gemessen.  Durch  das  GefTihl,  bei  einem  der  weia««teii 
Sterblichen  zu  verweilen,  wurde  die  Seele  gehoben. 

Kreignisse  von  bedeutender  Tragweite  haben  wir  in  Bezug  a«t  Marj 
nicht  weiter  zu  verzeichnen.  Er  führte  ein  vielbewegtes  geistiges  StiUlob«ii, 
nur  seinem  Berufe  und  seinen  WisHenschafteu  geweiht.  Kr  gebUrt  au  dm 
wenigen  Glücklichen,  die  ihre  Zufriedenheit  in  und  durch  sich  selbai  wi- 
chen und  finden.  Wenn  daher  auch  die  Zahl  boiner  vielen  Freund«  in 
r^aufe  der  Zeit  immer  geringer  wurde,  wenn  er  es  erleben  musste-,  d^ae  da 
von  ihm  heissgeliebte  Bruder,  der  ihm  vun  allen  Freunden  der  tiicn«v4to 
war,  durch  eine  eigenthüm liehe  I^nkung  des  SehicksaU  von  der  Krtmkbeil, 


die  Mars  xuorst,  «Is  eine  bis  dahin  nicht  gcnan  und  piiUidlich  bckjinntp, 
in  (tie  Medicin  uiugi<riWirt  hntUv,  ilim  liitiwog^emfri  wurde ,  wenn  ihm  der 
Tod  seinen  intimen  Juprciidfround,  den  berÜlinUcii  I>aniUL'hal'Lsinttlcr  Rolt- 
mnun,  »oiniMi  v.'UerlidK'U  t'rvtind  tjtit'glltz  und  «einten  Herzcas&eund, 
dt*n  Hibliothrkiir  Schweiger  tu  USttingcn  i>utris8,  wussto  vr  hM»  sich  iu^ 
dafl  Unnhiindei'lichii  xu  tilgen,  dju  (ilficligewicht  dt'X  Seele  ku  bewahren, 
bUsste  er  nleiimla  den  Frieden  und  die  Heiterkeit  deo  (ienmthft  ein.  Alis 
dem  einst  s«  wuiten  Kreise  seiner  Kfüunde  sind  nnr  uoeh  der  Keclitage- 
Ichrte  Wächter  in  Loiiizig,  Urccnhill  in  Hostings,  Christison  in 
Kdinbiirg  und  WHÜh  in  ItarneH  am  fieben. 

Am  12.  August  1870  emenertf  die  medicinische  Facultät  zu  Jena 
Marx'  Üoctordiplom.  und  seine  KacuhÄt,  die  sich  in  vollem  Omnt  in  pleno 
bei  ihm  einfand,  Vibi>rreichte  ihm  cino  Tabula  gratnlatoria.  Die  Dekane  der 
andern  FaenltHten,  mit  dem  Pri)rector  an  der  Spitze,  und  der  Curatur  der 
UniversitÜt  brachten  ihre  GlückwUnsclie  dar.  liic  ])ulitiKche  Aulregung,  in 
der  sich  ganz  ]>eutsclUand  damaln  befand  —  es  waren  eben  die  äcblachteu 
von  Wcissenbni'g,  Wortii  und  Spichorcn  geschlagen  —  verursachte-,  dass  an 
dieser  ßclu'Juen  Feier  keine  allgemeine  Bethcilignng  der  Aerzte  Deutschlands 
Statt  fand.  In  friedlicher  Zeit  würde  dieser  Tag  die  vielen  Schüler  gana 
sicher  an  Ovationen  veranlasst  haben,  wie  sie  der  bedeutung  und  dem 
Sinne  dett  JuhilurH  untN]>r(iche.n  hätten. 

Was  wir  im  Allgemeinen  al»  eine  Charakteristik  der  CHatisiker  hiuge- 
sCollt  faabenj  lädst  sich  auf  Marx  opeciell  anwenden,  uro  ein  richtiges  Üild 
von  ihm  xn  empfangen. 

Wir  brauchen  wolil  kaum  zu  erwähnen,  das»  nuRer  Urtlieil  nicht  im 
Geringsten  durch  persönliche  FrenndBcbaft  bccinBusst  ist  Denn  auch  in 
der  ]*>eundschatl  gilt  uns  aJ.H  oberstes  Princip  die  Wahrheit,  und  betrachten 
wir  letztere  auch  als  die  einzige  Basis,  auf  die  eine  dauernde  Freundschaft 
begründet  werden  kann.  Unser  Urtheil  ist  vielmehr  da«  t>>lleetiviirthcil 
allfT  Ivritiker  und  lieceuBenten,  die  «ich  Über  Marx,  seit  dem  Begimie  sei- 
ner iSchriftsteUcrkarriere  iiUh'gesj)rochcn  haben,  der  Öpnicii  des  wissenschaft- 
lichen ArenpagS;  von  desst-n  Mitgliedern  die  Meisten  scliun  das  Zeitliche 
gesegnet  haben.  —  Plato  amicus  sed  magis  amica  voritas.  ^Wenn  Du  erst 
Biebst,  wae  er  geleistet  hat.  so  wirst  l->u  un»  gerecht  und  massig  linden.^ 

Um  Marx  als  Mensclt,  Arxt,  Lelirer  und  Schriitstclter  ganz  zti  würdi- 
gen^ ist  eA  nothwendig,  die  Zeit  zn  verstehen  ,  in  der  er  geboren  wurde, 
lebte  nnd  strebte,  wirkte  und  noch  wirkt.  8ein  tirburlsjahr  fUUt  in  die 
Zeit,  in  der  die  Nachweben  der  ersten  französischen  Kevolution  in  ganz 
DmitHchland  und  vorzugsweise  tn  den  an  Frankreich  gelegenen  Kheinlanden 
sich  geltend  machten.  Auf  der  einen  äeito  standen  die  Fürsten  ,  seit  dem 
westpluilischen  Frieden  fast  alle  als  Despoten  ihre  l^änder  regierend,  die 
alten  herkömmlichen  StKnde  nur  dos  Scheines  halber  duldend,  ein  unwissender 
Adel,  in  ilen  Traditionen  nn*l  Ideen  dos  Feudalismus  gross  geworden,  eine 
theils  lascive,  theils  bigotte  Geihtlichkeit:  auf  der  andern  Seite  die  von  den 
französischen  lievolutionsideen  trunkene  Bourgeoisie,  ohne  tiefere  Bildung, 
aber  von  llass  gegen  das  bisherige  Hcgime  erfüllt ,  der  Gelehrtenstnnd ,  in 
Pedanterie  und  Fonnenwesen  befangen,  von  dem  Volke  eine  gleichsam  ab- 
geschlossene Kaste  bildend;  endlich  die  jüngere,  heranwachsende  Genera- 
tion, genührt  und  erhoben  durch  die  Ambrosia  und  den  Nektar  der  classi- 
schuu  Literatur  eines  Herder,  Ijessing,  Uötho  und  Schiller  und  der 
kritischen  Philosophie  eine«  Kant,  aber  gleichzeitig  verwirrt  durch  die 
Schrillen  eines  Voltaire  und  Kousseau.  Ks  kam  dann  die  Zeit  der 
politischen  Kruiedrignng  und  der  Schmach,  die.  Zeit  der  Autlüsung  des  tan- 
aondjährigeo  deutschen  ileichs,  der  Stiftung  des  unseligen  Rheinbundes,  vor- 
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mittelflt  dessen  deutsche  VolkHHtämine  durch  deutticbe  Br^dt^r  untrjjocht 
iii  Knechtschaft  pphaltt-n  wurden,  die  kaiflerlnRC  Znit.    Unter  den  P^indrflck^ 
du'sur  IVriüdo  vorlpbt*»  Marx    «eine    Kindor-    und  Jugendjahre.     En  kfl 
koinen  großem  Cnntraet  ^ebeu,    wie  zwietchen  dieser  nnd  der  diuin  folj 
den  Zeit  der  gcii«ligou  und  politischen  Erhebung  Dcutschl&iids,   der  B«£ 
ungskricgc,  der  Stiftung  der  Tumor-  und  Burschenschaft! 

Wie  »ehr  diese  grosse  Kpoehe  Marx  ergriff,  geht  daraus  h^Tvnr ,  dl 
er  selbst    an    dem   Kampfe    gegen  DeuLschlandH  Krbfetud    sich    betheiltgi 
wollte,  und  als  ihm  dii-s  nicht  vergönnt  wurde,  bei  der  Stiftung    drr    di 
flehen  Burschen  schall  mitwirkte.     Da  aber  die  grosse  Menge  unreif  war. 
ging  dici*e  Periodi'  wie  ein  glKnzeiid«»  Meleur    vorüber,    und    di' 
Kestaurntiou  lagerte  sieh  wii?  ein    giltiger  Mehlthaii    auf  das  ganz- 
U'bi'n  der    eben    erst    erwachten    deutschen  Natiou.     Was  Mnrx  per^Citiild 
durch  diese  Kichtung  zu  U-iden   hatte,  haben  Mir  geseht-n.     Abtr  weder 
viguru»  gehnndliabto  Censur,  nnch  die  zalilreichen  Kinkerkerungeu   der  hoch- 
herzigen Jugend,  noch  die  sy^toinfttiscben  Vcriolgungt-n  und  Uiilerdrllck» 
gen  der  IHirner-  und  BurschonRchait ,    noch    die   strengfiten  Polizeäma: 
hingen,   noc-h  findlich  die  Karlsbader  nnd  T^aibscher  BeschlHssc  warii 
niiigetidj  dafi  einpodiackernde  Licht  der  Aufklärung  auRzulÖBchen.      \\ 
BlitK  vom  Himmel  brach    die  Julirevolution    herein    und    verbreitete 
bloss    ihre  geistigen  Vibrationen    Über    ganz  Deutschland ,    sondern   b-  l 
krSfligtc  und  jttärkte  alle  Patrioten  zum  Aueharren    und  Hingen    im  gcii 
geu  Kampf,     Abermals  siegte  die  Reaction  .    bi;*  die  Febru«rrevnlution  *il 
dritten  Male  das  deutsche  Volk  aus  seinem  Schlummer  weckte.     Aber  aud' 
jetzt  sollten  die  Früchte  des  Sieges  noch  nicht  eingeheimsel   werden,     lit 
nationale  Anlauf,    den  Deutschlands  FUrsten  und  das  deutsche  Volk  in 
ttchleswig-holsteinischen  Angelegenheit  genommen,  wurde  durch  daa  Ausl 
diirch  Knglnnd  und   Hu»sland  paralysirt. 

Die  Schlacht  von  Broiizell    und    die  Tage  von  OlmUt»    hrachtf^n    di« 
Periode  zum  Abschluss.     Den   ]io]itischeu  Niederlagen  Proussens  uach  Ai] 
Ben  und  Innen  f«dgte  in  ganz  Deutschland    daa    innere  Düppel.     Ab<'r 
Feuer  konnte  nun  nicht  mehr  gelöscht  werden.     Der  1'nd    des  Königs    \i 
l)Hnfmark    und    der   vierte  dÜnttichH  Krieg    bewiesen    xum  ersten  Malo    »fM 
den  Zeiten  der  Hohenstaufcn  ,    üfvi^i  Deut»chland  nicht    litnger  Willens   war, 
vom  Auslände  die  mit  dem  Ui*rxblute  seiner  Söhne    erfochteneu  Siege    rieh 
verkümmern  r.n  lanAcn.     Sehleswig-Hidstein  erhielt  die    eben    so    lange    er- 
strebt« Freiheit  von    dem    dänischen  Joch,    und     die    an^ländischen  Gross- 
mächtei  zogen  sich  verblüft*!  und    schmollend    '/urück.     Ein    trauriger,    -i' — 
nothwendiger  Bruderkrieg  mu.iste  nun  einti'eten ,    um  Klärung  zu  bev 
Eine  vorübergehende  Dissonanz  ergriff  nach  deins-elben  alle  deutschen  A 
etXmnie.  Als  ahor  Napuleonlll.die^elbe  sich  zu  Nutze  machen  wollte;«   f 
eben  siii  den  lange  ersehnten,  erstrebten  und  ertrKumten  Accord  der  poUti 
sehen  Wiedergehurt  herbei.     Die  wiederh»'rgesU'llte  Kinigkeit   wurde   bei 
gell    durch    den    heiligen  Krieg    von    1870 — 71,    in    dem  alle    d«ut»chd 
Stämme    die    Feuertaufe    glÄn/.end    bestanden.       Eine     zweihundorlj«hri| 
Schmnch^  deren  Amortisirung  auch  der  glühendste  Patriot  für  eine  (Jhiml 
gehalten,  war  iür  immer  getilgt;    ein    seit   dem  weatphälischen  Frieden 
ewig    den   deutschen  Namen  befleckender  Schuldbrief  war  eingelOsk, 
und  Lothringen  durch  deutsches  Blut  dem  Keiche  wiedergewonnen,  nnd 
alte  Kaiserreich  in    seinem  Glänze    und    seiner  lierilichkeit    wieder    Miaid 
richtet,     ^fit  kurzen  Pinselstrichen  haben    wir    versucht,  die  Contourr^ 
Zeit  zu  malen,    in  der  das  Ijebeu  Marx'   sich    abspinnen   sollte.     Wenig 
Menschen  ist  es  vergiSnnt.  einen  sidchen  Zeitraum  zu  durchleben.    Die  nu 
Hteu  seiner  J  ngcudgeuu3>Kcu  uind  dahingegangen ^    ohne  wie  ex  dim  gläu 
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Jon  AbschliiBs  dieser  Pcriofle  zii  sciiAiKMi.  Mnrx  hat  allo  Wandlaugen 
clii^or  gUhrcnJen  Zeil,  wie  die  VVeltgeHcliichti-  keine  zweite  zerj^,  mit  durch - 
gemAclit.  Kr  iialitii  TheÜ  an  ihren  Freuden  und  an  ihrtim  Kummer,  und 
Hcinc  gcistipe  Entwicklung  künnen  wir  nur  dann  bcgreil'en,  wenn  wir  uuft 
vorgegt'nwiirtigen,  dasri  er  ein  Sohn  »einer  Zeit  ist,  und  die  geistigen  Bo- 
Btrebnngeii  rlerselben  sich  auf  Ihn  als  Men&ch  und  Ärxt  rf^dectirten.  Uud 
nicht  minder  wecbseivull  war  da»  BiM,  das  die  Medicin  in  demtfelbeu  Zuit- 
raoz»  darbot!  Am  Ausgange  des  18.  Jalirhunderts  hatte  das  tlrown'sch« 
Sj'Htem  die  Ki5pfe  der  meisten  Praktiker  ergriffen  und  verdreht;  durch  dl« 
Krregwng9the<»rie  wurde  es  uingemudelt.  Es  folgte  nun  eine  Periode  der 
medieinisclien  Auarchic.  HüUiÖu]>atbie,  thierischer  Miignetisnms  und  die  Na- 
ttirphilosophic  thoilton  die  Aerzte  in  drei  groBHc  Ueexeslager  und  brachten 
Verwirrung  unter  die  Asklepiaden.  Zum  grossen  Oli'icke  für  die  Therapie 
hielten  die  Clauüiker  dan  Banner  derselben  hoch.  In  Hannover  folgte  auf 
den  feingebildeten  J^entih  der  scharf  sinnige  Ötieglity,,  um  mit  Marx  ia 
innigster  Freundaehaft  verbunden  zn  werden.  In  Berlin  wirkte  unabliüngig 
von  dem  GexHiike  der  Schulen  der  alte  Heim;  in  Halle  dtir  tleissige  und 
erfindliche  Sprengel  und  Peter  Krnkeuberg;  in  Wien  Peter  l'rank, 
Philipp  Hartmann  and  Hoer;  in  Heidelberg  Nilgele  und  in  Hamburg 
der  trertliclic  Wigand.  Anf  die  Kitoipfo  dieser  Periode  folgte  die  Zeit 
einer  schlaffen  und  gedankenlusen  Empirie,  als  deren  'l^pen  Hufelaud 
in  Berlin  und  Cunradi  in  Ijöttingen  zu  betrachten  sind.  Die  Naturjjhilo- 
Buphie  Iiatto  den  er.sti^n  Ansioss  gegeben  ,  der  Naturwissenschaft  und  ihren 
einzelnen  HiKciplinen  mehr  tleisn  zuzuwenden.  Ans  dem  Bestreben,  dio 
Krankheiten  nach  Art  der  Blumen  specificireu  zu  wollen,  ging  die  natur- 
hiBtoriscIie  Scliule  hervor.  Die  Idealpatliülogic  brachte  i%  nicht  zu  einer 
besonderen  8ecte.  Ebensowenig  kann  man  von  einej  Schule  der  durch 
Uenle  und  l'fcufer  procl»rairten,  rati<inelkinMtdicin  sprechen.  Mohr  Einäuaa 
gewann  die  von  Roser,  Wunderlich  und  Grtesiugcr  gegründete  phy- 
Biologisehe  Schule,  wenn  auch  vorzugsweise  in  negativer  Hiusicht,  indem 
Bie  der  schon  an  T^IaraflmuK  leidenden  naturhistorischen  Hchulc  den  CJiiaden- 
8to»8  versetzte:  „Jeder  dieser  Lumpeuhitnde  wird  vom  andoru  abgethan." 
Den  ÜeacUlusH  machte  die  Prag- Wiener  oder  die  Schule  des  Nihilismus  and 
die  DaturwittHenschnttliche  Schule  mit  der  Ccllular]>atbologic.  Beider  Ten- 
denz ist  in  Ii*7,ug  auf  die  Therapie  destructiv,  und  hat  sich  eine  jede  eineöi- 
syphus-  und  Danaidenarbeit  zum  Inhalt  ihrer  Bestrebungen  gemacht;  sie 
bemtUieu  sicb^  die  medieinische  Kunst  in  eine  Wisäenschatit  zu  verwandeln. 
Die  Medicin  soll  ganz  iu  Naturwissenschaft  aufgehen.  Inmitten  dieser 
Kämpfe  aufgewachsen,  ist  Marx  zu  jeder  Zeit  sich  selbst  treu  geblieben. 
Er  prüfte  Alles  und  behielt  das  Bei>te,  bald  als  passiver  Zusclmutir  das 
ScblachtgewUlil  Überblickend ^  bald,  wie  wir  scheu  werden,  selbst  an  dem 
Kampfe  sich  betheiligend.  Wann  diese  wissenBcliaftliche  und  künstleri- 
sche Anarchie  aniliilren  wird,  in  der  wir  luis  augenblicklich  belinden  ,  lässt 
sich  noch  nicht  al>sehon ;  auf  jeden  Kall  hat  Quitzmann  ganz  Uecht, 
wenn  er  behauptet:  ,.Dai8  der,  welcher  jene  Satze  liest,  mit  denen  vor  18 
.Jftlirhunderten  der  vnrurtheilsfreie  Künier  Atilus  Cornelius  C eis us  sein  en- 
cyklopädisches  Werk  über  Medicin  bevurwortcnd,  den  daiaaügeu  Zustand 
der  Heilkunde  t^cliihU-rt,  sich  unmüglich  der  schlagenden  Aehnlichkeit  er- 
wehren kann,  welche  ihm  zwischen  der  Medicin  des  ersten  und  d*js  neun- 
x«linten  Jahrhunderts  nach  Christus  auA  den  Blättern  der  UoRchicbte  entge- 
gentritt." 

Dioselbo  GKhrung  wie  auf  politischem  und  meiliviuischcin  Gebiet«}  lin- 
den wir  während  dieser  Periode  auf  dem  Boden  des  schtiuwi&Benschafitlicben, 
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lUeologiscbeu,  philoBopliUcheii  und  socialen  Lebens,  und  verweisen  wir  hior 
»nf  die,  bei  der  allgomctnen  Charnkteristik  von  uns  gegebene«,  Cartmii». 

Denken  wir  ans  nun  dioac  Factoren  auf  Marx  einwirkend,  so  kttnnfn 
wir  uns  erklären,  wie  und  warum  er  die  geifitige  (irösse,  In  der  er  sioli 
uiui  alü  Menscb,  Ärxt  und  Schriftsteller  prHs^^utirt ,  erreichen  tnusste.  Wa» 
die  Nahrung,  die  Luft,  das  Klima,  die  Wuhnung,  die  Kleidung  f\ir  den 
menschlichen  Körper,  das  sind  ienc  Factoren  f\ir  den  menttchlicliL'n  CJoltt 
Kleine  Geister  werden  entweder  von  ihnen  beherrscht  oder  gehen  in  Uinen 
auf  und  nuter,  grosso  dagegen  assimiliren  sich  aus  ihnen  das  ih- 
rem eigenen  Wesen  Entspreohende  und  Homogene;  sie  wachsau  und  gi^ 
deihen  durch  sie,  worden  gereinigt  und  gelÄtiterl.  Sie  sind  gleichsam  drr 
Spiegel^  aus  dem  die,  von  ihren  Scldacken  gereinigte,  Zeit  in  ihren  cultur- 
hifttorischcn  Phasen  uns  als  ein  i dualistisches  Bild  entgegenstrahlt.  Ein  gro»- 
ser  Arzt  ist  stets  oin  grosser  Mensch !  lieber  diese  Sentenz  wird  wohl  keine 
Controvcrse  Statt  6ndt.-n.  Wir  könnten  daher  gnna  darftiif  verzichten,  Marx 
Persöul icbkelt  zu  ücUilderu  und  tins  darauf  beschränken,  bloss  si?ine  Dodcti- 
timg  als  Arzt  zu  dcfiairen.  Wir  mögen  aber  um  so  weniger  aui  diesea 
GenusB  vernichten,  als  bei  keimim  einzigen  Classiker ,  mehr  wie  bei  Marx. 
es  hervortritt,  dass  Arzt  und  Mensch  vollständig  congrue-nt  sind. 

Der  Grundton  seines  Charakters  ist  eine  innere  Wahrhaftigkeit,  die  er 
gegen  sich  selbst  auf  das  Streng^ite ,  gegen  Andere  auf  da;;  Müdeste  und 
Schonendste  au-sUbt.  Alles  Unwahre,  alle  Heuchelei,  alles  UebertriebeM 
iHt  ihm,  wu  es  auch  sei,  antipathisch ,  und  steht  er  durchaus  nicht  an,  «ei* 
nen  Gefühlen  in  dieser  Kichtung  Ausdruck  zu  geben.  Die  Lüge  hasst  vr. 
Und  wir  können  droist  bohnnpten,  dass  Marx  uiemalit  «line  solche  sic-h  er- 
lauht  habe,  nur  ausgenommen  nalUrltch  am  Krankenbette,  wo  ja  Ijt'kntmL 
lieh  Plato  den  Aerzteu  das  Recht  der  Nothliige  viudicirt,  ÖchmeicheU 
ist  Marx  selbstverstKudlicli  im  höchsten  Grade  zuwider,  uud  vergeblich 
sucht  man  he.\  ihm  das  Gefallen  an  ihr,  dieser  Achillesferse  der  mristec 
grossen  Männer,  die,  wenn  sie  auch,  als  moralische  Schwäche,  der  Grilsjte 
als  solchor  keinen  Abbruch  thut ,  auf  jeden  wahrhaftigen  Menschen  doch 
einen  störenden  Kindruck  hervorbringt.  Dagegen  nimmt  Marx  jede«  Lob, 
das  ihm  wirklich  zukommt,  mit  ruhigem  Selbstbewusstacin  entgegen,  n^'* 
nes  Fleisses  darf  sich  Jeder  ri'ihmen",  sagt  Lesstng  in  fihuüchcr  Hcsif 
linng.  Mit  einem  noch  lobenden  ronummirten  SchriH^toller  brach  Mars 
gänzlich,  weil  ihm  dessen  Flatouseit  im  Innersten  seiner 'Soete  missbehagtcu. 
Jlit  dieser  Wahrhalligkeit  verbindet  sich  eine  Milde,  eine  Horzeiisgüie .  ein 
Wohlwollen,  eine  Menschenliebe,  die  zur  Nacheiferung  aufTordern.  Mao 
kann  behaupten,  dass  Marx  durch  oinc  weibliche  Znrthcit  und  äanfUicit 
des  Geraliths  sich  auszeifhuet.  Nur  diese,  von  einer  giltigen  Natur  ihm 
verliehenen,  Eigenschaften  können  es  uns  erklären,  dasa  er,  durch  die  io 
seineü  JtUiglingsjahrcn ,  ungerechter  Weise,  erduldet«  Kerkerhaft,  nieht 
ein  Monschenhasser  wm-dt*,  nicht  fUr  immer  mit  der  Well  zerfiel.  ^Doch 
grosse  Seelen  dulden  still.^  Oder  sollte  noch  Jemand  daran  zweifeln,  ilass 
die  prouBsische  Kegicrung  das  schmählichste  Unrecht  beging,  indem  *i\f  ihn 
beinahe  ein  Jahr  in  einem    feuchten  Kerker  schmachten    Hess ,  -'* 

er  in  der  Blüthe  seines  I^enxos  stand?     Aus  dem,  gegen  den,  i  ;      ,  - .I- 

ben  Ursache  wegen,  in  Berlin  verhafteten,  Dr.  med.  Bader  au«  Frtiburf 
angestrengten,  in  oben  genanntem  Buche  enthaltenen  Procease  geht  anf  tlai 
l>outruhste  hen'ur,  dass  die  damals  gestiftete  Burschenschaft  nichts  Aoür- 
res,  und  auch  nur  auf  gesetzlichem  Wege  erstrebte,  als  was  Dismarck 
später  durch  Blut  uud  Eisen  realisirte.  Dr.  Bader  hatte  ein  noch  ftchUm 
meres  Schicksal  zu  ordnlden  als  Marx.     Obgleich   (6.  AÜ)    es  in  clrm  Cr- 
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tTioile  liips«:  „clftUß  iler  objective  l'Iiatbcätand  des  Vorbrecheiis  tlieils  inso- 
loni  unvullstUndig  int^  als  ciu  gewaltsamcH  Unlentübmen  zum  Umsturz  ddr 
beflteiiondpn  deutAcben  iStnatavrrfafifmngfin  noch  gnr  niclit  xtir  Kxifllenx  go- 
kointiieu,  Uieil«  insofern  nic.bt  völlig  fiPSUit^bt.  als  es  nnwaLrficIieinlich  ge- 
macht istt  daB8  die  Umändornng  in  der  beRteliendon  Vi^rfassung  DeulHcb- 
landit  auf  gewaltsame  Weise  luit  zur  AnsflVhniiif;  gf.brarlit  wcrricn  sollen^, 
so  wurde  Badnr  trotzdem  zu  Rfrchfl  Jabren  FestungKutrafc  verurlheilt.  Die 
von  der  jireuBKischeu  Regierung  gegen  Marx  iintomominünen  Scliritte  wur- 
den veranlasst  durch  die,  bei  dem  L)r.  Bader  in  Berlin  vorgefundenen, 
Briefe  von  Marx.  Wenn  man  nun  diese,  in  jenem  Bucbe  verölVentliehtoii, 
Bride  liest,  so  findet  man,  dass  sie  nnr  von  dem  edlen  Streben  und  den 
faocbliorzigen  Gesinnungen  Marx'  ein  Zcugniss  ablegen.  So  schreibt  er 
im  Juli  1816  au  Bader (S.  15):  „Vorsicht,  sagst  Lhi^  Bmder,  leite  Eucb, 
schftrH  sie.  Wenn  Ihr  Kinen  aufnehmen  wollt,  so  nehmt  ihn  nicht  auf  im 
Vertrauen  auf  einen  gelungenen  Aufsatz  oder  einen  guten  Namen.  Ein 
kräftige!)  Mitglind  uuibs  ihn  iiersÖnlich  kennen  und  für  ihn  stehen.  Viele 
sind,  die  vortreflrlich  verstehen,  die  Feder  zu  illhren  und  politisch  werden 
in  den  Stunden  der  Noth.  Hapienti  sat!  Miigen  sie  herzugezogen  werden; 
allein  sie  sollen  in  den  PropylScn  bleiben  und  nicht  eindringen  dUrfen  iu 
das  Heiligthum.  Nur  von  den  eigentlichen  deutschen  Gauen  werden  die 
Brüder  aufgenommen,  und  Andere  dürfen  nur  von  der  Schale  und  nicht 
vom  Kerne  erfahren.  Mr»gen  die  Theilnehmer  arbeiten  und  auf  diese  Weise 
der  UesellschafUkette  angehören  —  der  Bruderketto  bleiben  sie  fremd."  In 
einem  audeni  Briefe  von  Marx  an  Bader  heisst  es:  „^^^^  meine,  dass 
wir  Jungen  fUr  des  Vaterlandes  Zwecke  uns  verbinden  müssen  und  suchen, 
dass  wir  uns  zu  Ek:ksteinen  bilden  in  der  bedürftigen  Zeit.  Wtia  hilft  un- 
ser Wissen  im  unfreien  Staat?  Wozu  Erkenntniss,  wenn  sie  im  Buche 
steht?  Heraus  muss  das  Hechte  treten,  damit  es  seine  Wahrheit  in  der 
Offonbaning  finde."  Und  in  einem  andern:  „Wie  das  heilige  GemÜth  in 
sich  trXgt  still  und  gross  seine  bewegenden  MÄchte,  tind  es  nicht  wagt, 
nur  die  leiseste  Eeguug  hoher  Begeisterung  in  den  Stunden  frommer  Liebe 
auszusprechen,  so  soll  unser  Leben  als  eine  geweihte  Feier  für  das  Höchste, 
eine  Opferstille  behalten,  tind  die  That  nur  soll  in»  Einzelnen  und  im  Gan- 
zen offenbaren  die  stillen  Krülle  der  jugendlichen  Geisltr,  verkünden  die 
MHchte,  die  im  Geheimen  wirken  für  das  Oeffentliche^  nur  Unbekannte  und 
umgenannt  sich  opfern  den  Sternen  ihres  Lebens^;  und  spftter:  „Freunde, 
wir  stehen  nicht  allein  —  doch  wirke  jeder  in  seiner  Art  und  auf  seine 
Weiae ;  wir  werden  uns  finden.  Aber  das  mnss  Euch  stark  machen,  dass 
viele,  viele  der  edelsten  JUnglinge  und  Männer  sich  gefunden  haben  und 
glühen  und  schaffen." 

Genug,  HUB  allen,  in  diesem  Buche  veröffeutlicbten ,  Acten  gebt  deut- 
lich hervor:  „1.  Dans  die  Öffentliche  Tendenz  des  Vereines  rein  wissen- 
schaftlich gewesen,  und  die  ron  demselben  anfgestellte,  auch  ia  den  Statu- 
ten des  Bundes  ausgesprochene  Idee,  welche  ins  Leben  treten  zu  lassen, 
die  Absicht  der  Verbündeten  gewesen,  allein  darin  bestanden  habe:  „Der 
Zweck  aller  Wissenschatt  sei  die  Vervollkommnung  des  Menschen  und  die 
Verbesserung  des  bürgerlichen  Zuetandus;  es  müsse  daher  dieser  bessere 
Zustand  durch  erhi)hte,  wissenschaftliche  Bildung  herbeigeführt  werden,  aU 
wohin  durch  Ijohre,  Unterricht  und  Beispiel  zu  wirken  sei."  2.  Der  ge- 
heime Zweck  war  politisch  nnd  darauf  gerichtet,  aul  gesetzlichem  Wege 
die  Kiuhnlt  und  Freiheit  Ueutsclilnnds  herzustellen.  Der  Vorfasurr  des  obi- 
gen Buche«  kommt  daher  am  Schlüsse  desselben  zu  dem  Resultate:  „dass 
aus  allen  den  geheimen  Verbindungen,  welche  wir  in  uiweren  Tagen  erlebt 
haben,  die  Umwälzungen  des  Jalires  1830  nicht  hervorgegangen,    sondern 
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AUS  clnm   BcbrulTt'ii  Feethftlten   am   Altt^n,     Welcitoii  Kinlluse  Blarx    in   di 

iicu^t*(tt.iitftpn  ßur.HcImDHcIialt  auhUMc,    geht    am    Hcstun    an»    den    ^ICrinn 
rungcn  aus    don   or»tCD    37  Jabrcii    einen    deiiUichon  Ciclolirlon'^     von  GrU 
M  i\ii  c  b ,    KArUriihe ,    MUllerVbei   Buchhandlaog    183G ,    bervor.      I>a4«U 
Juiiäst   efl :     „  Der    Beifri tt    dce    geistreichen    Marx,    der   mit    dtcliU'rt»cb« 
l  euer  eiu  viel^uitiges  wittsenacbattlicbex  Talent   verband ,    hatte    dem  I^ti 
der  GtisclUchat't  tsiofin  neuen  Scbwiing  gegcbi'u.     Seine  Gedichte,  »eiue 
den  cleUtriiiirtvn,  seine  Winke  und  Warnungen^    hütto.   nuui    sie    immi-r 
l'*dgt,   waren  iu  moUrerer  Uüisiciit    selu*   niiulicb.     Kr    gonofis    in    UDserem" 
Kreise  beaoodere  Ächtung  und  verdiente  sie." 

Von  niedcrn   Leidenschaften  ist  Marx  gänzlich  frei,  vielmehr  gr*-  ! 
»ig  nnd  Wdlilthiitig,    hat  keine  Spur    von  Neid,    llabsnehl    und   Verki 
rungsBuchtf    sundem    freut   eich    Über   das  Glück    Heiner  Mttmenfiehi'n.     Kr 
kennt   kein  Wort-    und  DugmencJiristenthumt    aber    er    flildt    und    hnnd^ 
laent^chlich ;  seine  Keligion  ist  nicht  theoretischer  Art.    sie  ist  vielniuUr 
bc^tündiges,  werk th titiges,  emsthalUm,  ehrticlie>i  Handeln. 

In  der  scbüntiten  Harmonie  findet  man  in  ilnn  vereinigt:  Reinbq 
yjriel'e  und  Wahrheit  des  (icmuths.  eine  sclbfitgcbildete  UeberÄcii. 
anern  Wcrthfi,  Klarheit  dos  Bewiisat^teins  nnd  Charakterstärke,  i 
refi  Selbstgefühl  und  edler  iStolz  ist  aber  mit  >ler  einfachsten  Bcsclicuieaii 
nnd  dur  ötillaten  Demuth  gepaart.  Zwei  Worte  reichen  ans,  am  Mai 
ganzen  Ctuirakter  ku  bextdehneu,  er  ist  naXo^  k  ayai^OQ  wit*  der  Griee 
CH  so  tretlcnd  bezeichnete.  Ueberh&upt  ii^c  er  ciiiu  durchaus  antike  Nat 
Antik  ist  er  in  »einer  edlen  MMnnlichkeit-  antik  iflt  er  in  seinem  gani 
Streben,  reine  Menschlichkeit  und  Uumanität  zu  begründen;  antik  ist  er 
der  Genügsamkeit  und  Kinfachheit  seine«  r^ebcus.  Marx  raucht  wedff, 
noch  trinkt,  ex  Wein,  Bier  oder  ftpirituosen.  Mit  Pindar  hat  er  stets 
dacht  vdwQ  fiey  ctQKTtov.  Geficllnc haften  und  !^Tsti'tnmiigen  hat  er  im 
feren  Ijubeusalter  gemieden.  Die  einzige  Erholung,  die  v-s  sich  versclia 
ist  Abwechslung  in  der  xVrbeit.  Er  gönnt  sich  wenigen  Schlaf.  Im  WB 
ter  steht  er  um  5  Uhr,  im  Sommer  um  4  Uhr  auf.  Den  Spruch:  Mo 
Sana  in  corpore  sano  hat  er  an  sich  sclhnt  glHuKcnd  bewährt.  Mit  An 
nähme  der  ihm  von  der  preusslscheu  Regierung  octruylrten,  lUttTmittirmdc 
Kopfsc  hm  ersten,  iHt  er  bis  iu  Kcin  hohes  Alter  niemals  von  einer  ernstliche 
Krankheit  befallen  worden.  Zum  ersten  Male  erkrankte  c>r  gefnlirlich; 
Sode  des  kalten  Januar  1873,  an  einer  intensiven  Gusichtsrose ,  diu  üM 
bis  anf  den  IlalB  erstrockte.  Mit  stoischer  Kuhc  und  einer  Keiigimtion,  dif 
an  Muciug  Senvola  erinuerte,  trug  er  die  furchtbaren  ächmerxen  ,  die 
ihn  peinigten  und  die  zu  einer  solchen  Höhe  sich  sreigerten,  duss  das 
SchHmmHte  belVirchtet  werdi-n  mu^ste.  Aber  seine  gnte  Natur  siegte.  Kr 
genas  rasch,  oline  dass  irgend  eine  körperliche  oder  geistige  Schwäclits  xu* 
rUckblieb.  Wie  allgemein  in  Gilttingen  die  Trauer  wegen  s<*lner  Krankheit 
gewesen^  ebenso  allgemein  war  die  Theilnahme  und  die  Kreuile  Über  seian 
Genesung. 

Den  vortrefflichen  Eigenschaften  seines  GoraUtbs  eubtpricht  »ein  intd- 
lectuelles  Erkenn tniss vermögen.  Es  ist  schwer  zn  bestimmen ,  was  moa 
mehr  an  ihm  bewundern  muss,  seinen  richtigen  und  scharfen  Vervtnnd,  <i<Att 
seine  tiefe  und  gründliche  Vernunft,  oder  seine  geübte,  stets  scli lagfertig)' 
und  den  Kern  treffende  Urthcilskraft.  Das  Schönste  aber  an  ihm  iM  ilio 
hfirmonische  AuHbildung  aller  Geisteskräfte.  Dadurch  wird  seinem  Wcs*ii 
ein  gewisses  Etwas  aufgedrückt,  von  dem  schon  TlippokraieH  bfbaupt*!. 
dass  es  weder  gesagt  noch  beschrieben  werden  könne.  DiesL«  UarnHiDt« 
tnScbten  wir  die  Grundfarbe  seines  geistigen  Lebens  ne,unen. 

Daher  seine  immer   gleiche  Selbstbeherrschung,    seine  bedtSndi^e 
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terkett  des  GemUtbs ,  sein  gXnzlicbes  Frciäein  von  nllor  LaudOj  dalier  kticli 
clor  wirklich  ^osse  EiuBush  nnd  Eiudruck  sviti<?r  Pernilulicbkcit,  dem 
sich  Keiner,  der  iSympntbip  lllr  dntf  Kdle,  Hcdii'. ,  Geistige,  UnvergKnglk'hG 
hm  und  sich  nicht  xtiiii  (iomoiri(.'ii  liiugezo*;:«!!  (Viblt,  «ntzicIiRn  kanu.  Kurz, 
Mnrx  ist  vom  Scbeittit  bi»  zur  Zeh*»,  körperlich  and  geistig^  ein  Amtokrat 
in  des  Worte»  edeUter  Bedeuhing. 

Wir  liftben  nie  einen  SlÄnn  kennen  gelernt,  der  von  vornherein  »u  «ehr 
ilen  Eindruck  eines  wnlirhftt't  grossen  Menseben  hervorbringt  wio  Marx. 
Mit  dem  Prildicat  „grows^  ist  von  jeher  vieltacher  Missbraucb  getrieben 
worden.  Am  geneigteuten  ww  man  jederzeit  e«  Mäimem  v.u  geben,  bei  de- 
nen der  ZerstSningfltrieb  au  utncr  nngcwdhnten  }l5he  sich  nungebildet  ^  dio 
das  Mordbaudwerk  in  grrl^cttcm  Masüstabe  au»4geübt  hatten.  So  gelangten 
Alexander,  Attila,  Tamerlan  zu  dieser  Ehre.  Oder  e«  wurden  Mttn- 
nrr  gros«  geuAunt,  die  anf  irgend  einem  Gebiete,  sei  es  durcii  die  Aus- 
bildung der  einen  o«ler  andern  Geiätesföbigkeit  oder  ei^es  Kunsttrieben 
Ausserordentlidies  geleistet  hntten.  In  Zukunft  wird  man  nur  Solchen  dies 
Epitheton  erthoilen,  die,  bei  der  hannonischsten  Ausbildung  de»  Geistes 
und  UenteUfl,  ifieb  eben  so  grosB  und  ausgezeichnet  in  ihrem  besondern  Be- 
rule  wie  rU  Menschen  zeigten.  Selten  wird  man  einen  Mann  6ndou,  bot 
d«m  das  in  so  hohem  Grade  der  Fall  ist,  wie  bei  Marx.  Uieaer  seiner 
goistigeu  Grösse  entspricht  die  persönliche  Ersclioinnng.  In  seiner  Jugend 
muss  Marx  eine  anziehende  milnnliche  SchBnIieil  gewesen  sein.  Die  in 
den  40er  Jahren  von  ilun  ersehieueno  Litbograpbie  wird  jedem  Knnätkou- 
ner  den  Ausdruck  entlocken:  welch'  ein  edles,  schönes  Gesiebt!  Zierlich, 
aber  dt^cb  kritftig  gewachaen,  ruht  auf  seinen  Schultern  ein  Kopf,  der  so- 
fort den  emuten,  tiefen  Denker  verrÄtb.  Schwarzes,  dickes,  lockiges  HaAr^ 
kräftige  Augenbrauen,  eine  hohe,  gedankenvolle  Stirn,  contrastiren  und  bar- 
moniren  zugleich  mit  den  tiefblauen,  treuherzigen,  seelenvollen,  klaren  und 
ebenso  Bchwärmerischen  Augen.  iJie  leicht  gebogene,  feine  Adleniase,  der 
zierliche  kleine  Mund,  das  fein  geHchnittene  Kinn ,  die  (irUbeben  in 
den  Wangen  vollenden  den  getreuen  Ausdruck  eines  tiefen  Innenlebens. 
Könnte  man  aus  (ioethes  und  M  cndeUfiohn's  Gesiebt  Eins  machen,  so 
wHrde  man  Marx  haben.  Es  möchte  wenige  Pby«iognomien  geben,  die 
auf  Jeden  sofort  eine  solche  Anziebuugakraft  ausüben,  niesolbo  bewahrt 
Marx  auch  jetzt  noch  in  bobem  Alter. 

Marr  ist  ein  Genie:  mag  man  dies  Wort  nun  im  Lessing'scben 
Sinne  nehmen,  dem  es  identisch  ist  mit  eisernem  Kloinso,  oder  im  Kant- 
schen,  nach  dem  es  das  Talent  ist:  „durch  welches  die  Natur  der  Knust 
die  Regel  gibt".  In  erstor  Beziehung  stobt  Marx  wie  Leasing  gewiss 
ohne  Rivalen  da,  denn  sehie  natürlichen,  seltenen  Anlagen  werden  bis  in 
das  spStGste  Alter  vom  nugewöbnlichsten  Fteisse  unterNtützt.  Man  bedenke 
nur  die.  aclmllstellerifiche  'l'liütigkeit  in  dem  vorvorletzten  Jahre!  Wer  ver- 
möchte in  productivcm  Schaffen ,  sowohl  in  Quantität  als  (Qualität ,  ihm 
gleicb  zu  kommen?  Wer  vermöchte,  in  gleich  kurzer  Frist  wie  er,  ftinf 
Monographien  wie  liber  Angina  pectoris,  das  Alter  der  Uundswuth,  La(lsgu 
oder  Thun,  Hermann  Co n ring  und  1'aullini  zu  verfassen? 

Wenn  wir  eageu:  Marx  ist  ein  Genie,  so  meinen  wir  nicht,  dass  er 
bloa«  pin  genialer  Mensch  ist,  sondern,  da  Arzt  und  Mensch  bei  ihm  sich 
vuUstKudig  decken,  sn  beziehen  wir  dies  ebenso  sehr  auf  seine  Tbütigkeit 
als  Arzt  und  ScbrilYsleller.  Da  wir  bei  den  einzelnen  Dinciplinen  der  Me- 
dicin  dieselbe  detaillirt  Rchildom ,  so  wollen  wir  hier  nur  einen  allgenicineu 
üeberblick  tiber  dieselbe  geben,  sie  nannmtlich  in  der  Beziehung  charak- 
terisiren,  als  sie  mit  seiner  Individualität  in  unmittelbarer  Verbindung  steht. 

Von  allen  Classikern  ist  keiner  mebr  wie  Marx  vou  der  lleiligkoit  der 


Naltirbeil kraft  dnieUdrungen.  Man  darf  getront  l>flhAiipten ,  dam  itr  M« 
Hippokrato»  gli-iclikoinrnt.  Ein  Uiitonicliind  KWisclicn  den  beiden  bfnl 
natUrlicIi  darin,,  dass,  wa»  boi  llippokratps  gleicheam  Instinct,  AUuuq^i 
vermögen,  ein  divinAtormchor  Glaube  war,  bei  Marx  auf  einer  durch  Grund 
^otrageutin,  wiA»onHcbat'tlichpn  Ueberzcugung  borubt.  Uies«  boiüge  Schi 
vor  der  Nalurhcilkratt  war  seiu  steter  Mentor  am  Krankenbette  und  mac" 
iUu  b'iH  in  Bpin  bubes  Alter  zu  eineui  glücklichen,  geHUchtfn  und  beliebt 
Arzte.  Ob  sie  ibn  ftucli  z«r  Kntdotkiing  der  ethiscben  Mediern  leite 
Wir  wii>sen  eu  nicbt.  Fast  möchten  wir  glauben,  sie  sei  seinem  Hprx<| 
ent-^prungen,  wie  ja  die  besten  Ciedanken  allemal  aiiM  dfni  Herren  komme 
Auf  jeden  Kall  aber  ertheilte  jene  Scheu  derselben  die  festcatc  Stfit 
zugleich  die  wi»ßenschaf\licbe  Begründung.  Marx  hl  daher  der  Kej 
tant,  der  ''J^pun,  da»  Ideal  eines  Arzte»;  der  Prototv'jius,  wie  sich  die  til 
moniatiscbei)  4Studie.n  mit  den  realen  Natur  Wissens  chatten  rftcht  gut  voroin 
gen  lassen.  Wie  die  huchHe  BlUthe  des  Alterthums  sich  uiefÜciniscb 
Hippokratos  personificirte ,  so  personiticirt  aich  das  19.  Jahrhundert 
üeinen  höchsten  und  edelsten  Bestrcbungi>n  in  Marx.  Von  den  verschid 
denen,  sich  gegenseitig  aufreihenden  Schulen,  wälirend  der  von  ihm  durcl 
lebten  Zeit,  lial  er  alle-s  tJntc  in  sich  anfgonomraeu  ,  ohne  von  ihrt-n  Ir 
tltUmern  vergiftet  oder  auch  nur  angesteckt  zu  werden.  Browiiianisinnj 
Naturphilosophie,  nalurhistorische,  ph_)sinbjgisi:lie  Mediein,  Hoiunopnthie,  tli 
Nihilismus,  die  naturwiädeusehat'tliche  Schule  vennüchten  ihn  eben  ao  wct 
zum  Prufielyten  ?.u  macheu,  wie  der  Sturmwind  eine  tAuscndjXlirige  £ic 
des  Urwaldes  nicht  zu  ent-wiirzeln  im  Stande  ist,  Marx*  (irKsse  besteht  dah^ 
weHeutlich  in  der  Vei*ntittlung  und  Verachmelzung  der  aUeu  hippokratiacb^ 
mit  dem  Guten  der  neuen  Medicin.  Bei  keinem  der  Classiker  ist  der 
dieinischc,  geistige  Stoffwechsel  ein  so  reger  und  rapider  wie  bei  ibni. 
fllbrte  er  durch  seine  berllbmte  Kritik  Über  Laennec  in  den  UlSrtini! 
(.ielebrti'u  Anzeigen  —  damals  das  erste  kritische  Blatt  Deutächlauda  uii 
Kuriipa'e  • —  die  Auscultation  und  Percusaion  wissenschaftlii 
zuerst  in  Ueutschland  ein,  gegen  widehe  die  meisten  damaligen  Klinik« 
mit  Ausnahme  Krukenberg's,  namentlich  die  in  seini-r  unmittelbara 
NKbe,  der  sonst  geistreiche,  aber  in  Naturphilosophie  belangeuts  Hiinly 
und  der  geistig  verknücberte  und  beschränkte  Conrad!  in  vornehmer  Ho 
iiirtheit  sich  absperrten. 

Dazu  ist  Jlarx  ein  Gelehrter  im  eigentlichen  Sinne  des  WorU. 
seine  Arbeiten  sind  unmittelbar  aus  den  ersten  Quellen  ge«chöp('t;  wm 
gibt,  ist  selbstständigc  Forschung.  Er  leidet  nicht,  wie  die  heutig« 
8timnifUhrer  der  naturwissenschaftlichen  und  nihiUstiscbl 
Medicin,  an  aeeundÄrer  und  tertiärer  (i  elehrsnmkeit.  Sein  \V5 
sen  ist  keine  graue  Theorie,  sundern  immergrüne,  gepflückt  vom  golden^ 
Baume  des  Lebens.  Daher  ist  tüdte  Btichergelebrsnmkeit  ihm  g&nslich  frei 
und  so  versteht  er  es,  auf  eine  nie  dagewesene  Weise,  den  ächten  Gj 
lehrten,  den  ärzt  lieh  en  K  U  nstler  und  den  ideale  n  Menscheu  iu  s'i^ 
zu  vereinigen.  Von  alleu  Classikeru  ist  er  der  vieli^eitigste  und  Iruchtbarvtl 
Als  Medicus  purus  hat  er  sieh,  sowohl  als  Schriftsteller  wie  auch  prakUe« 
auf  die  innere  Medicin  beschränkt;  nur  als  ICi-itiker  uinfa.Hst  er  die  gaiil 
Wissenschaft.  Diigogen  gibt  e»  keine  Sparte  der  iuueren  Medicin,  die  er  AK 
^selbststUndig  bearbeitet,  die  er  nicht  aufgeklärt  und  erweitert  h&tte.  So  v«rdi 
lie  Medicin  ihm  die  er»tc  genaue  und  gründliche  Kcnntniss  einer  gewii 
Art  Von  I^Jthmung  der  unteren  Gliedmassen.  Eine  bloss  aus  Rudimont^^n 
siebeude  Lehre,  die  Euthanasie,  erhob  er  erst  zur  Würde  der  Wia 
Schaft. 

Alle   aeinc  BUcher    sind    bleibende  Monumente,    aere   percmiitis. 
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fnoiAteü  werden  ft\r  alle  Zeiten  daiioriiden  Wertli  bcLftlten;  die  übrigen, 
sollte  ihr  Stoff  wirklicli  f:iiiinal  aiitiquirt  crHcIieiiivn  iind  von  reellen ,  nicht 
den  heute  so  beltobten  ,  imaginären  Fortachritten  der  Wiasenscbatl  Ubcrliolt 
worden,  durften  in  formoller  Hinsicht  immer  mustergültig  bleiben.  Der  Stil 
tat  dur  Mensch  selber ;  jmd  so  »chreibl  Marx  einen  Stil ,  der  ihm  allein 
eigen  ist.  Die  hervorstechenden  Eigenschaften  demselben  Hind  Kürae  imd 
ein  abgenii]de(4.'r  Periodenbau.  >Seine  Sprache  ist  Melodie ,  Hoine  JJiction 
alle-mal  treffend  und  .ifiilagcnd,  die  eingestreuten  Tropen  ggbon  derselben 
ein  get'Ülligcs  Colorit.  Er  verbindet  die  KUrze  Tacitus'  mit  der  Ooucinni- 
tÄt  eine«  Cicero,  die  Klarheit  Leäsing's  mit  der  Külle  eines  Goethe. 
Kr  pinselt  nicht,  vr  malt.  iJaä  Charakteristische  iat  Heine  Virtuositüt  in 
Aphorisme-n.  Darin  wird  er  tlir  allu  Zeit4.-n  als  nachahm ongswUrdigeR  Mu- 
ster dastehen.  Wie  am  Krankenbette  zeichnet  er  hich  auch  in  seinen)  Schaf- 
fen durch  vorsichtiges  Prüfen  und  strengea  Mawshalten  aus.  Stet**  ist  er 
objoctiv  und  gründlich.  Jedes  von  ihm  bearbeitete  Thema  ist  nach  allen 
Seiten  so  sorgliiltig  ventilirt  und  erijrtert,  dnss  auch  der  schÄrfsle  Kritiker 
keine  schwache  Stelle  daran  zu  entdecken  vermag.  In  den  10  Gebuten  des 
Arztes  hat  er  sich  selbst  charakterisirt.  Kr  hat  sie  nicht  bloss  gegeben ;  er 
hat  »iti  jederzeit  gewissenhaft  befolgt.  Als  ich  vor  27  Jahren  in  Gnttingen 
studirto,  hiess  er  bei  uns  Medicinern  nie  anders  als  ,.Marx  der  Arzt".  Wor 
ihm  dies  Kpitheton  urnans  gegeben,  habe  ich  nicht  erforschen  können:  xetv 
e^oxfjv  verdiente  er  aber  diesen  Nainen  mit  voUtMii  Rechte.  Denn  noch 
nach  Jalirhnnderten  wird  er  als  das  Ideal  eines  Arztes  genannt  werden, 
weil  er  gleich  gross  war  als  Mensch,  wie  als  Mann  der  Wissenschaft,  wie 
als  Ucilkiinstlci.  Kbeuso  sogensruich  war  und  ist  seine  Wirksamkeit  als 
Lehrer.  Seine  ersten  Scbtiler,  die  selbst  jetzt  schon  Ureise  sind,  sprechen 
mit  der  grössten  Begeisterung  von  seinen  Vorträgen.  Im  vorvorigen  Uerbstc 
musste  er  zum  ersten  Male,  schlechten  Betindens  halber^  seine  Vorlesungen 
suHetsen. 

Obschou  man  sehr  ott  die  Beobacbtimg  machen  kann ,  dass  die  ver- 
schiedenen Herufi^stKnde  sich  mit  Eifer  and  Ijoidenschafc  einer  Liebhaberei 
hingeben,  die  ihrum  Wirkungskreise  gans  fern  liegt,  so  kannte  dies  bei 
Marx,  der  in  seiner  Wissenschaft  und  Kunst  lebt  und  webt  und  ganz  da- 
rin aufgeht,,  dennoch  auffallen.  Mit  Unrecht ;  zu  allen  Zeiten  ist  es  vorge- 
kommen, dass  vorzugsweise  die  Aerzte  durch  ihre  pronnucirten  Liebhabereien, 
die  man  gewöhnlich  Steckenpferde  nennt,  eich  auszeichnen.  Sagt  in  Bezug 
hierauf  docli  schon  Lord  Bacun  (ele  augmentis  scientiarum,  London,  Henry 
Bohn  1Ö54  Ö.  345):  ^Omnibus  enim  tcmporibus,  fama  et  opiniono  vulgi, 
sagac,  et  aniculae,  et  impostores,  uiedicorum  i|Uodamnindo  rivale.s  fuere,  et 
de  cnratioiium  celebritate  cum  Üsdem  fero  certarunt.  Ex  hoc  die,  sodcs, 
quid  sc4uitur?  Nenipe  ut  medici  ita  secum,  quemadmudum  Salomon  in  re 
graviori:  ,,Si  unns  et  stulci  et  mens  evcntus  erit,  quid  mihi  prodest,  quod 
majorem  sapentiae  dedi  operam?"  Equideni  medicis  minns  sncccnseo,  si 
snepenumcru  vaeent  aücui  alten  studio,  quod  adaniant  mngis,  quam  arti 
suae  propriae.  luveuies  etenim  iuter  eos,  poetas,  antiqunrioa  ,  criticos,  rhe- 
torcs,  püliticos,  theologos,  atque  in  iis  artibus  magia,  quam  in  professione 
propria,  eruditos." 

Marx'  Liebhaberei  besteht  in  der  I^idenscliaft  iUr  schöne  Kupferstiche. 
Wir  brauchen  wohl  kaum  zu  erwähnen ,  dass  er  hierin  kein  Dilettant  ge- 
blieben, sondern,  wie  uns  Kenner  versichern,  auch  auf  diesem  Gebiete  es 
2U  einer  Aiictorität  gebracht  hat.  Gilt  doch  seine  hierüber  erschienene  Schrift: 
,.Zur  Beiutheilung  einer  Kuplerstichsamutlung'^'  als  eine  der  besten  und 
praktischsten  in  der  einschlägigen  Literatur.  Von  allen  Liebhabereien  dUrtlc 
wohl  keine    so    dem  Berufe    dea  Arztes    homogen  und  mit  dem  Wesen  der 
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ILr/tlidieu  Kiin»t  in  TlAi'moiüe    sieb    b«fin<loi  aU  itieai'.     nQiwittqnitm  iptnr 
imilta  sint,  »ni  »psa.«  artcs  proprit*  iion  pertlnenlia.  tnnien   i*äm  nA} 
L'itando  ortiticis  ingcninti],"  sngt  CoIku»  Hebr  rit^btig.  Um  ein  gl 
icUiiBllcr  KU  wf^rdfii,  ntus«  mnii  zuvur  oin  guier  Seniiutikor  tiiitl   Liiagii' 
»oiu  —  denn  qui  bi'ue  flUtinguit,  hone  curut.    BeuUii  kamt  man  uici'. 
den.  obue  soinc  Sinne  bi»  zur  hUdititen  Voilkuimnoulicit  gcschXrf^  >u  < 
Wai*  vermöcbtc  nun  aber  wolil  mehr  da«*  Angc  au  ricbtigos  Selifu  — 
dioB  ial  lüuc.  grossu  Kunst,    lunii    ning    nur    unscrt»   bcuti^cn  Mikroitk 
bt^tracbtt'U  —  an  feines  Boobacbieu  zu  ^owöhnon  und  zu  übeu^     wie  mI^i^l 
l.ii'bhabi-rei.     Un.ser<'-s  Daftirbaltcn»    hat   gerade  diese  Marx  wesentlich  il«- 
riu  uutersttltKt ,    ein  so  acharfer  niaKiiosiiker,    Seraiotiker  und  l'rogii' 
KU  werdfu.     Uiesi-n  liinigen  Zu8Hiniiu'iibHng  erkniiuti-    Meir\  Hclhnt    n; 
Bten  und  iu  KtickHicbt  biernuf  t^chrieb    er  i>ein(j  Abhandlung:  „Über  die  Be- 
siehuDgcn  der  dnrbtellündeu  KuuBt  zur  Medicin".  Üen  8prcehend»tcu  Bcb-t-  bi<  r- 
n\r  Ueferl  sriue „Euthanasie".  Dies  nnerfeicbbare  Modell  einer  unturgin 
dueh  zugleich     sebünen  Schilderung    des    letzten    Krankheit«-    und   J<»;;m  *i- 
Htfldiuras  wird  auf  jeden  Leser  den  Kiadruck  eines  kliuRtleriocb   vuUeudcUui 
rUdgcmäldes  oder  Kupferstichs  maclien. 

Wenn  wir  niclit  in   den  reizenden  Gedichten,  dir  jcdoro  Kapitel  in  dvr 
'rupofjrapbie  Über  GlUtliigen  lieigetllgt    sind,     um!    dem,    in   üben    f-f' 
MUnc  buchen  Buche    veröffentlichten    „(Jeistesgruss  an  Theodor    Kn  i 
einen  Bewoi^  von  Marx'  dichterischem  Talente  hätten,    so  kuiinio  ni: 
TiilalitKt  seiner  KVuißtleruntur  schon  der  Scblugs  gezogen  werden,    dn^ 
gUtige   Natur  auch  diese  (iahe  ihm  verlieben  habe.     Su  ist  es  in  der  Thal, 
Und  wie  Lobsiug  den  Ausspruch  thun  kunnte,    diuss  Raphael^  weim  er 
auch    ohne  Arme    geboren   wKre ,    doch    der    gritsütc  Maler    geworden  »rio 
wUrdc,  so  dUrfcn  wir  von  Marx  behaupten,  er  müttstc  ,    falls  er  sieb  nicht 
der  ärztlichen  Kunst  gewidmet  liXiic,    zum  Meister    in  der  Fuo«ie  »ich  anl- 
gescbwiingen  haben.    I'ass  er,  wie  ein  Prophet,  die  Kntdeckuug  der  Aethe- 
risAtien  vorauHsagte  (AkesioM  K.   147),    i^t    os    etwas  Anderes  aIh  oinu  Kin- 
gabo    seinen    dichterischen  (ieniusV  —     Schliesslich    müssen    wir  noch  ein» 
Kigenschaft  an   Marx  hervorheben,  die  ihm  von  allen  Cliu>Mk*'rn    allein  nn- 
gehört.     Kr  besitzt  einen  wundervollen  llumur,,  eine  Gabo,  die,  wir   ! 
man  sie  hei  den  Engländern  antrifft,  sc»  selten  bei  den  l)entschen  geti 
wird.     Jean  Paul  nennt  hekaunllich  den  Humor:    ,,du8   »ul's  Endliche  an- 
gewandte Unendliche*,  und  möchte  in  diesem  kur:£en  Ausspruch  da«  Wesen 
de»    schwer    detinirbareu  Humors    erschöpft    Fein.     Uass    die  Schriften    voa 
Marx    auf  jeden  Gebildeten    eine    so    magische  AnidohungA kraft  ansUbet], 
dazu  trügt  der  in  ihnen,  und  namentlich  in  den  ethischen,  auägeiitn7Ute  Hu- 
mor wesentlich  hei. 


Jetzt  am  öeblu«»«  wollen  wir  nun  noch  einige  specieJle  Züge  onfilhr 
die  Marx  sowohl  als  Arxt  wie  Mensch  charakterii^iren.  Als  icb  ihm  »citri«  _ 
da«i4  e-Hf  tun  diu  HomJJopnthie  radica!  auszurotten,  wUnschenswerth  sei,  den 
Homöopathen,  den  von  den  UuiverKitäten  verliehejien  IJocturtiti;!  %n  ent- 
ziehen, ?intworletP  er  mir:  ^ Ihren  Wunsch,  dass  dem  pro^ovincn  AiitCf 
welcher  sieb  der  Homöopathie  ergibt,  der  Doctortitel  entzogen  wi-rde,  vw 
mag  ich  nicht  zu  theilcn.  Verirruugen  können  bedauert,  dürfen  aber  nichl 
bestraft  werden.  Kopp  in  Hanau,  oinor  der  vorzllglichsten  Praktiker  und 
Schriftsteller,  wurde  körperlich  leidend,  und  da  er  durch  die  gewohnte  Ik- 
handlung  keine  BesBerung  erlangte,  ging  er  —  mir  unhegreifticb 
Humöopatlüe  Über.  Dies  dauerte  jedoch  nur  kurze  Zeit,  und  reui^  ! 
CT  zur  verlnsstnon  Lehre  xurtlck.  Uie  Homöopathie  ist  nicht  li 
Abweg,    auf  welchen  Aerzte    aus  VcrzwciHung  au    ilircr  Lciätun. 


oHor  Utr«  Xnasare  T^gc    gelao^n.     Bio   eiuil  xn  boklagcu,    wo  möglich  ku 
belehren  ucIlt  zu  unterstHtzen.  iiiflil  r.u  bcschiimifun." 

la  (>iiteai  Andern  Briete  hoisut  es:  pVon  Anfang  nn  habe  ich  als  Leh- 
rer gcf^n  das  Äufkommoii  der  liüonüopatbiv  goeilVrl  uod  mir  dadurch  viele 
Goguer  zugexogen.  Nachdem  ich  die  SchriFt  von  Stieglitz  Ubor  Jonen 
Gegciiätand  in  unsern  blSttLrn  beoprochen ,  orhielt  ich  «nblroicho  anonyme 
Drnhbriofo  der  heftigsten  Art.  was  natürlich  nur  dio  Folge  hatte.  dH4Js  ich 
mich  um  so  ttctiitrfcr  f^fegen  jenes  heillose  Treiben  auKRprach.  Ich  \uitlR 
Aber  die  Zeit  mit  durchgclobt,  wo  seihst  gegen  den  leichteäteu  Krankheits- 
fall die  gröbsten  Gaben  der  geflihrlichsteu  Araneiniittel  versclmcben  wurden. 
Damm  halte  ich  schon  ira  Jahre  1H2Ü  iu  einer  grösseren,  bis*  jetzt  ungc- 
druckt  gebliebenen  Kedc:  ^di-  nsu  vencnornm^  den  Missbraucli  gerligt. 
Aueh  mit  Blutentziehungen  wurde  unbegreiflich  umgegangen.  Grosäi  in 
München,  mit  dein  ich  betreundel  wnr,  Lehrer  der  Nosol-igiu,  eine  krllftigCj 
blühende  Gestalt,  bekam  Liuigenfntziindung  nnd  wurde  »o  mit  VenUflecii«»- 
nen  behandelt,  dasa  er  (1629)  diesen  erlag.  Rs  erschien  bald  ilarHul'  eine 
Knrrikatur,  wo  über  die  Siadt  MUiiclion  ein  solcher  Bhitstrom  sich  ergiesbt, 
dasB  nur  die  Tbnnnspitzcn  hervorragen.  Jede  Schuld  rächt  »icli  auf  Kr- 
<1fn,  und  so  koitntn  die  IlomiJnpathir  auch  nur  nach  argen  IrrthUmiTU  nnd 
gcdankenlo8em  Schlendrian  Eingang  finden." 

Ein  anderes  Mal:  ,,Heitdem  durch  das  Gewerhegcseta  den  Aerztcn  eine 
unwürdige  ÖtelUing  zugewiesen  wurde,  regt  es  sich  bei  den  Kacnltäten,  den 
Doctorgrad  zur  höheren  Geltung  zu  bringen.  Am  meisten  wird  dabin  zu 
wirken  sein,  dass  die  Staatsexamina  eingehen,  und  da»  Doctorexamon  ^  in 
jeder  Art  verschärft,  als  das  einzige,  die  Venia  practicandi,  wie  urspHlng- 
Hcb ,  verleihen  kann.  Hoffentlich  wird  durch  das  Zui^ammenwirken  der 
norddeutschen  und  sUddeutaclien  medicinischen  Facultäcen  ein  gedeihlichea 
Ziel  erreicht  werden." 

Öpitter:  „Die  jetzigen  Kliniker,  welche  von  den  Blntentziehungen  gar 
keinen  (iebrnuch  macheu,  «oudern  unzuverlässige,  innere  Mittel,  welche  die 
Temperatur  und  die  Pulsstarke  vermindern,  aurntlicu,  laden  meiner  Uebta"- 
xengung  nach  eine  Schuld  auf  sich."  Und  ferner:  ^Wenn  Sie  mit  Recht 
holfon,  dass  die  Aerzto  wiederum  zum  gründlichen  Studium  nnd  in  der 
Ausübung  zur  gcwiKsenhnflen  I*rüfuiig  sich  bekehren,  ßo  bin  ich  der  An- 
sicht, dasB  diese  Periode  erst  dann  eintreten  wird,  wenn  im  Grossen  und 
Ganzen,  aluo  in  der  Politik,  Hohe  und  Ueherzeugungs treue  zur  Geltung  ge* 
langt  sein  werden." 

AU  ich  Marx  um  seine  Ansicht  über  eine  augenblicklich  sehr  tu  Mode 
stehende  l'agt-scelebritJlt  fragte,  schrieb  vr  mir:  ,^Er  ist  eine  rohe  Natur. 
Derartige,  weder  wissenschaftliche  noch  menschliche ,  aufgeblasene  Grössen 
haben  eine  ephemere  Existenz." 

Auf  eine,  von  einer  diesem  ähnlicheji  Scheingrösse  gehaltene  Rede  von 
mir  aufmerksam  gemacht,  antwortete  er:  pKür  derartige  DruckHachen  habe 
ich  keine  Zeit,  auch  mag  ich  meinen  Augeu  keine  solche  Anstrengung  ku- 
mutheu." 

In  Bezug  auf  ein  anderes  Werk  schrieb  er  mir:  „Mir  sind  die  »Stun- 
den und  meijie  Augtui  zu  lieb,  als  dasa  ich  sie  hergübe  zur  Bekanntschaft 
mit  AuswÜclisen  persönlicher  Eitelkeit,  bbiss  berechnet  auf  den  Beifall  einer 
unzurechnungsrähigon  Menge  oder  einer  («eaeUschaft  wechselseitiger  Bewun- 
derer." 

Sein  therapeutischer  Standpunkt  spiegelt  sicti  am  deutlichsten  in  fol- 
[idon  Wortfin  ab:  »Wie  ich  es  nie  vermochte,  de-r  Kunst  zu  Liebe  Etwas 
Buordnen,  sondern  einzig  und  allein  nach  meiner  innersten  Ueberzeugung 
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nnd  nach  moinvm  tieften  Mit^feflUil  tnit  dem  Kraiikeu,   m  wird  w  bleif 

itnftierd&r". 

Von  sich  sagt  (>r:  „Uobor  meiu  kUiTiorliches  Hein  ftnaaore  ich  mich 
gern,  da  mir  tla«  Klagen  im  Iiiuersteu  znwiiler  ist.     Diugu,   <lie  sich 
Indern  lassen,   mlltwen   mit  SolbstUberwlndmig   sogar  leicht  genommen 
den.» 

Eine  Selbstschnu  hat  Marx  gehalten,    wenn   er  (Mittlieilungtm  ö, 
SÄ^t:    „Wozu  M'iBSt'iiRchftft  und  KuiiHt ,    wenn  es  nicht  durch  iUr»^  Vcr 
Inog  ffolingt ,  Heiterkeit,    Freude  und  Klarheit    bis  an  Aoa  KnHe  der  1\ 
»u  erlairfjen?     Uic  grüsste  VirtuostUIt  ist  die,  Kclbst  nach  ileu  widerwfir 
stcn  Kinwirkungen  eine  gleichmJtssigo,    ruhige  Stimmung  zu  brbsnpten 
jeden  Widerstreit    der  Knipfindungen    zur  eigenen  iJeruhigung  mtch  an 
gleichen.     Das  reine  GefUhl  des  Daseins,    dieses    nnbodiugtu  Geschenk 
Nfttiir,    i»t  mit  der  hüchbte  Ocnuss.     Ein  heiterer  Sinn,    der  nicht  wiu 
Heiterkeit  des  liiromels    »ich   tiltcrs    trilbt,    wird    weniger   durch    glUcUic 
UmslÄiide,  als  durch  Kral't  der  Seele  geschaffen.     Wer  es  verstellt,  it 
fort  thätig  und  zatViedeu  zu  sein,  der  hat,  wenn  nicht  fUr  AnderO;  doch 
«ich  die  wahre  Panacec  erfunden." 

Ferner  (S.  66):  „Werthvoller  jedoch  als  jeder  fiasscrfi  Besitz  iat  It 
terkeit  des  8inne8  und  Geistes,  keine  geliehene  oder  gemachte,  sondern 
auK  dem  tiefsten  Hedilrtnisse  quellende,  gleich  der  Wärme  auti  dem  Ue 
Jer  dem  Lichte  auM  dem  Auge.    Wie  alle  Nahrungsmittel  in  Blut,  so  ml 
'wn    alle  Erlebnisse    in    heitere    Kropfindnngen    nmgewaudcU    werden, 
wehethuendcn  t^rfahrimgen    bot  sich  das  Gemiith  zu  liüten;    Kie  wirken 
Gifte.     Man  niuss    die    oingcdrimgcnen   so   schnell    abi  möglieb  wieder  aa 
stosNon  oder  neutrnlisiren ,    die  Erinnerung    an    sie  höchstens  nur  zur  W^ 
nung   feAthalteu.     Kennt    die  Seele    keine    andere   Aletamurphose,    als 
nwü  Schmerx  Weisheit,    aus    unangenehmen  Vor(Älleu  heitere  Abstractiont 
AUS  verworrenen  und  verwirrenden  Begriffen  und  Beatrcbungcn  Sehers  m 
Laune  au  bilden,  so  ist  i^r  Gleiclunutb  gesorgt." 

Und  auf  S.  65    wird    darauf  hingewiesen  ,    dass  man    nur  stark   na 
Aussen ,    seinem  Berufe  gewaclisen  ,    harmoniBch  in  sich  ist ,  weau   man 
dem  Kranksein  bloss  objectiv  bekannt  bleibt. 

DasH  ein  so  bedeulwider  Mensch  wie  Marx  nicht  ohne  Fohler  gei 
werden  kann,  brauchen  wir  wohl  nicht  zu  erwähnen.     Aber  gcwisHo  ScLi 
eben  sind  so  mit  den  Tugenden  der  Menschen  verschmolzen,    d&tm  letxte 
ohne    cretere    nicht    existlren  wlirden.     So    gilt    denn  auch    von  Marx  da« 
Wort  Johannes  von  Müller'«;  „Es  ist  ein  Lob  für  einen  JJam»)  wenn 
Boine  Fehler  sagen  darf,  ohne  dass  er  gross  xu  sein  aufbSrt." 

Was  wir  an  Marx  zu  tadeln  haben,    ist    seine   zu  grosse  Bescheide 
heit  und  zu  aristokratisclie  Zurückhaltung.  Er  verstand  es  dosshalb  nie,  neva 
Wertli  gclltrnd  zu  machen;  er  erstrebte  niemals  Etwas  flir  sich ,  er  verseht 
es,  die  erlaubten  Mittel  zur  Anwendung  zu  bringen,  auch  in  populSreii  Kreis 
eine  gefeierte  medicinisclie  (.'elebritrtt  zu  werden.  Wenn  wir  freilich  das  Troil 
unserer  modernen  TageskoryphÄen  verdammen,  denen  alle  Mitte!  recht  und 
laubt  sind,  sich  einen  wohlfeilen  Ruhm  zu  erwerben,  denen  es  aber  schon  ge- 
nUgt,  als  blosse  Rockctcn  zu  glänzen;  wenn  wir  auch  sehr  wohl  wissen, 
ungeheuer  leicht  es  einem  Arzt  und  Schriftsteller  ist,  falls  er  vor  dem  Jeaij 
ttsmns  der  Methode  nicht  zurüeksehreckt ,    durch  Coterie    und  Kamerad« 
sich  zu  einer  l'ages-  und  !5chcingTusse    aufpuffen  zu  lassen,    so    kann  de 
von  dem  rigorosesten  Sittenrichter    nicht    getadelt   werden,    dass    man    bq 
Licht  leuchten  lasse,  dass  man  mit  dem  anvertiautcu  Pfunde  wuchere;  na^ 
verlangt    werden,    daas    man    wie    eine  Seidenraupe    flieh    verpuppen    aol 
Weil  Marx  zu  bescheiden  war^  wurde  er  nie  kUnlscher  Lohrer.     Ohgb 
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l-pr  nun,  wie  wir  später  betraclittni  Wollen,  kliiiwcbe  "Weike  »clinff  die  eineu 
llilGibenden  Wertli  haben,  ho  konnte  er  doch  keine  klinische  ThKtigkcit  cnt- 
I  wickeln.  Und  diee  letzter«  beklagen  wir  tief|  weil  er  ein  so  hcrvorraf^on* 
\det  Ilt9ilkitn:4t1er  ifit^  und  wir  der  Ueberzengun^  sind,  das»  dorch  seine  An- 
llcitiin^  eine  Schule  von  Äerzteu  gebildet  worden  wäre,  die,  w^nu  «ie  sclbst- 
■redeud,  den  Meister  nicht  erreicht,  doch  darin  demselben  nachgestrebt,  am 
Krankenbette  eine  wirklich  ktinHtleriitche  Tlierapie  zur  AnsUbung  zu  bringen, 
[basirt  auf  wissenBchaftliebee  lehnen  und  Thun  ,  ebenso  weit  entfernt  voq 
täam  heutigen  bequemen  Nihilismn»  wie  von  »chahlonenuiKssiger,  handwerks- 
[artiger  Anwendung  heroisclier  und  ParfVircemittel. 

Kinen  andr>ren  Fehler  theilt  Marx  mit  Peter  Frank.  Er  ItlRst  sich 
jzuweilen  von  mümcDtanen  Stimmungen  hiureisRcn ,  Früchte  jahrelangen 
IKleissofi  —  nach  seinen  übrigen  Schritten  zu  HcIilicHscn  ,  Werke  von  uw- 
[achätzbarem  Werthe  —  dem  Flammentode  zu  Übergeben. 

So  verfuhr  er  mit  dem  zweiten,  dem  «pcciellen  Theilc  der  GifUeliro; 
[worüber  er  sagt:  ,,ich  suchte  von  der  einen  Seite  den  reinen  Gewinn  der 
]  bittherigcn  Hcobacbtungeu  und  Erfahrungen,  auf  der  anderen  die  Anfänge 
[zum  Fortbilden  und  Weiterschreilen  so  gedrängt  als  möglich  zusammcnzu- 
Ttasflen.  Allein  bei  noch  ao  strenger  Concentration  lieferte  die  Maanc  doa 
[bewiUtigtfn  StotVes  ein  umtaiigreicheB ,  dickleibiges  ManuBcript.  Da»  Er- 
1  reicht©  bofriedigte,  und  die  Hdffnung  ermunterte:  es  werde  auH  der  zum 
AbBchluttB  gelangten  Lehre,  aus  der  sorgftlltigen  Besprechung  aller  bekann- 
.ten  üille  Vielen  Belehrung  und  Nutzanwendung  geschafft,  werden.  Als  ich 
[aber  auy  dem  Munde  doc  hiesigen  Verlegers  die  Aeuäeernng  vernahm:  or 
[kfinno  nicht  wohl  an  den  frUhcr  abgei^chloascnen  Contract  sich  halten,  weil 
[der  Absatz  der  beiden  gedruckten  Abtheilungen  seinen  Erwartungen  nicht 
I  entsprochen  habe,  da  erfaiigte  mich  bitlere  Venttiminung,  und  in  dieser  i)bor- 
[gab  ich  —  allerdings  unbesonnen  —  das  GeschafTene  violer  Jahre,  die  Er- 
gebnisse unsüglicher  Mühe  und  Arbeit,  den  Flammen". 

Dasselbe  tliat  er  mit  einer  Geschichte  der  sämmtlichen  Epidemion  dee 
Jahreä  1817,  cowie  mit  einer  pupaltiren  PflanzLuknnde  flir  Damen. 

Es  Ut  dem  Charakter  Marx'  eigenthiimlich ,  die  Erinnerung  trüber 
Stunden  in  daa  Meer  der  Vergesseuhcit  zn  versenken.  Daraus  erkUirt  sich, 
dass  er  nie  den  Versuch  machte,  diese  Werke  zum  zweiten  Male  zu  sclirei- 
ben,  ganz  im  Gegensatz  zu  Peter  Frank. 

Es  erübrigt  jetzt,  noch  eine  Parallele  zn  ziehen  zwischen  Goethe 
und  Marx.  Eh  ist  »wlbstredend  ,  dass  diese  sich  nicht  auf  Details  erstre- 
cken kaim ,  und  dass  wir  auch  niclit  die  vielen  Punkte  hervorheben  wer- 
den, in  denen  Ewischen  beiden  Meisti.'^m  eine  gänzliche  Verschiedenheit  exi- 
atirt.  Wir  wollen  nur  eine  namhaft  machen  ,  in  Bezug  auf  das  VerhRltniss 
zur  Frauenwelt:  Goethe  ist  mehr  Naturalist,  Marx  dagegen  entschieden 
Idealist. 

Die  Stellung,  die  Goethe  in  der  Dichtkunst  einnahm,  dieäelbe,  mu- 
tatiü  mutnndi»,  nimmt  Marx  in  der  Mcdicin  ein.  Als  Goethe  zuerst  die 
Arena  betrat,  machten  in  der  deutschon  Poesie  zwei  Riebtungen  sicli  gel- 
tend: der  Idealismus,  der  sich  in  Klopstock  personißcirte  und  übentinn- 
liche  Gegenstände  zum  Vorwurfe  seiner  Poesie  suchte ,  sich  zu  den  Eng- 
ländern hinneigte  und  Milton  nachahmt«!,  und  andrerseits  der  Realismus, 
von  Wie  1  and  vertreten,  den  Franzosen  nacheifernd,  dem  Cultus  des  Sinn- 
lichen huldigend  und  in  der  Sturm-  und  Drangperiode  seinen  höchsten  Aus- 
druck findend. 

Zwischen  dicken  beiden    Parteien    stand    einsam  der  Schöpfer  der  deut- 
schen Prosa  und  Kritik  als  Gladiator  der  Wahrheit,  Lessing.     „Die  Ori- 
algenies    der  Sturm-   und  Drangperiode   etellien  sicb^j    wie   Gervinus 
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pagt,  offpffen  nlle»  GreisenbaHo,  Pfd  an  tische,  VoralU'tp,  gcgon  «Uc  brcoR«!' 
doii  Sehrftiikt'ii  in  fieliule,  Haiia  «nd  M\\hst  im  Ötnatt*.     Mou  strehtP  in  »Im 
Oegou3Uli]<K'i)  auf  alles  UrniHsrtigü ,  Kiiil'itcbe,    UiigekUnstelto  «urtlcV.     Dur 
Schiei    der    Zeit    war  GeuialitKt    mid   OriginalitKi.     Mit  Hilfe    dioAor    Unhr 
BtUnute  man   nun  Hicgrcith   den  allen  Parnass.     Die  allzu  groBee  Ebrlnr^fel 
vor    den  Alten   fesnelt  das  Genie.     UieeeH  ist  Meister  der  Werke ,    d»'-  0» 
lelipHamkeit    lat    u«r  Werkzeug.     Koge.lu  »iiid  wie  KrUcken.  Uillfi*   Üir    1  i 
Kranken,    Hemmung  fUr  den  Gesunden,     Wir    Menschen  sind   ori^ciiml  ^  •_ 
Natur,    kpinc  KWei  Üesiclitcr  gleichen  sich  gaiw  ,    wir  werden  aU  Uritiriil 
gehören    und    filprben    als    <  Io](icn.     Zwei  Kegeln    empfiehlt    V  o  u  n  ^ ,    -U' 
(tchlummerndc  (Jenie  zu  wecken,    die  ira  I.eben  wir-  in  der  Dichtkun«!  gül- 
den Beten.     „Krkenuo  dich  aelbst  und  habe  vor  dir  «elbät  Khrlurelit".    Vie 
leji,  dio  sich  tllr  grosse  Genie«  hielten,  mangelte  sogar  das  bb'see  poi«ti(4di» 
Talent;  die  meinten  waren  nur  iJilettanteu,  unfruchtbar  von  Natwr,  bracKloi 
sie  hechatens  dürftige  Bruchstücke  xu  Stande.     Gleichwohl    war  06  dtir  der 
eine  Gnethe,  der  das  lülBteete,  was  man  erwartet«.     Kh  kam  «*»,  da-«;»  der 
eino  Goethe  zeitig  aus  diesen  Umgebungen,  Sitten  und  Änj^ichton   boraa» 
trat.     Guethe  schien  die  Aufgabe  gelinst  zu  haben,    um    die    man  daimil" 
in  Leben  und  DicbtkuuBt  wetteiferte.     Kr    stellte    das  Ki    des  Colnmbui, 
an  dem  Klopstook  und  Wieland  gökünstell  halten,    um   ea   -      ' 
flir  einen  Augenblick    zu    halten,    wie  Colnmbus  fest,    aber  s 
Öcbule    zerbrach     mit  plumper  Fanpt    die  Schnh*    und    verBcliUtteie    ^' 
und  Gelbe».     Man   wullte  Natur   und  grüT  nach  Kohlieit,    f\\r  Kint'ah 
man  Gemeinlicit,    den    feinen  liuxus    ile«  Verstandes  gab  man  auf  und  öeJ 
ftaf  den    der  Leidenschaften    nud  sinnlicbt^n  Genüsse.     Pea  Dauiowa  Einflu- 
»Uirung  sollte    grosso  Schöpfungen    eingeben ,    aber    man  hörte  gleichgültig 
auf  die  bösen  Geister  wie  auf  die  guten.     (1ft  gebrach  die  Materie  an*  d« 
Ktwa»  zu  achaflen  wiire  ,  und  aus  Nichts  zu  gebilren  ,  dazu  wollte  dio  All- 
macht des  Genien    nicht    hinreichen.     Man  führte  immer  Ossiau    und   Ho- 
mer   im  Munde,     und    die  ersten  Kindriicke^    die    wir  dorther  ttmpfnn;r^n, 
Kindlichkeit,  Unschuld,  Einfalt,  Mass  und  Zucht  miiesen  diese   I  « 

nie  enipfiindon  haben,    dio  uns  dafür  Unnntnr ,    Unzucht   und  h  m- 

ben.  IHe  Forderung  des  Genies  vergriff  sich  im  iStoff  und  sinlt  dem  Ctei««t 
IfVciheit  zu  geben  zu  edlen  Schöpfungen,  «chlug  diese  Wendung  ihn  in  dif 
Fesseln  blinder  I^idenschaftlichkeit;  Sinnlichkeit  sollte  SchJtnheit,  Oenre- 
dichtung  sollte  Original ,  Karrikatnr  sollte  Kraft  und  Ausdruck  sein.  Wie 
in  der  Dichtmig  die  Uegel ,  so  ward  im  Leben  das  sittliche  Gesetz  ge- 
Uugnet". 

Diese  beiden  Strömungen  in  der  Literatur  und  in  dem  geistigen  \j«htm 
der  Menflchheit,    den  UealismuB  und   den  Idealismus  vereinig  Goei^ 
»ich,  brachte  dieselben  zur  schönsten  Harmonie  und  spiej^elle  sie  in 
Werken  in   künBtlerischer  Vollendung  ab.     Kosenkran:i:  untir»cb«ir 
her  bei  <;netho  sehr  pausend  drei  Perioden:    die    naturalis  tische    im.. 
niale,  dio  idealistische  und  die  eklektisch  universelle. 

Dieselbe  Gährung  wie  die  Literatur  zeigt  die  damalige  Mediciü.  Ebensa 
wie  der  Idealismus  die  vorherrschende  Richtung    in  der  deutschen  Literaiur 
gewesen  war,    so    dass    die  Deutschen    kot*  e^oxff*'   ''**«  Namen    dos  Volk* 
der  Denker  emplingon ,    so    war    auch    die  nprioriBtische  Methode,    ntn  anf 
diese  Weise  die  Medicin    zu  construiren    und  weiter  zu  bringen,    dir   ^  — 
hchende.     Auf  npriurislischom  Wege  brachen  sich  die  Bro  wn'scho ']  i 
die  Erregungsmedicin,    die    uaturphilosophische  Medicin,    die   H 
Baliu.     Vermittelst  des  reinen  Gedankens  wollte  man  Alles  consi 
refonnircn,    durch  die  Zauberfiirniel  eine«  neuen  Systems;    durch  diu  hl^ 
morphofic    der    blossen  Form   glaubt«   man    nicht    nur  den  Stuff  xa 
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I  eichon,  sondern  sogar  ihn  non  «n  schaffen.    Dieser  Riclitnng  gegenüber  Mit- 
I  wickelte  wich  aus  «lein  von  Haller  ^'pflauzten,    von  Blumenbach  sorg- 
'  fShig  geptiogtcn  iit'ise    der  junge  Bunm  der  Xatiirwinsenschnft.     OrgRuiscbe 
Uheniii'^  Butanik,  vorgleichondr*  Aiiatoinio ,  paUintogische  Anatomie,  mikrng- 
kop'mc'he    Annlumief    phvHikaU»L'hu  Diagnostik  ,    suchten    jetzt    {'inaohi    und 
wecli.*ielBeitig  die  Herrschaft  Über  diP   praktische  Mttdicin,    die  bi^Ung  Am- 
[iDütidtcntttc  an   üineu  verrichtet,   an  sich  xu  rotBHcu.     Der  OultUH  der  tSinne 
Itain  nun  en  rogue.     Das  Auge  und  da^  Ohr  traten  ou  die  Stelle  des  Den- 
^kens  und  des  Unheil».     Keil    signalioirtc    dieso  Periode    durch    das  geflü- 
gelte Wort:  „Es  wird  zu  viel  beobachtet  und  zu  wenig  gedacht".     Die  In- 
I  duction  prfoclit  den  vollstÄadigen  Sieg  über  die  Deduction.     In  keiner  Zeit 
[standen  nich  diese  apriuristische  und  apustcrioriHtiRchc  Hichtnng  in  der  Mc- 
diciu    Kl)    schart    gegenüber.     Die»   führte    KchliesHlicIi    zniii  gänzlichen  Ver- 
fall der  Kunet;  das  allgemeine  Schiboleth,  da?^  Feldgeschrei  des  jungen  mo- 
I  dicini»4clien  Deulfichlands  war:  die  Mcdicin  80II  und  nius«  zum  Hange  einer 
WiÄRenschaft  erhoben  werden.     Nur  Marx  gelang  es,    die  (TCgenaÜtze  die- 
ser beiden  Richtungen  in  sich  aiiHzngleicben,  ihnen  die  Spitzen  abzubrechen 
und    sie   zu    einem  Gnsse    su  verschmelzen.     Anfangs  mit  Leidenschaft  den 
NaturwiHäcnscIuiften  ergehen ,  mit  Kifer  Anatomie  und  Physiologie  treibend, 
dann   sieb    der  Botanik    in   die  Arme  werfend,    toxikologische  I;^perimeute 
macliend,  gab  er  diese  naturalifttische  Richtung  auf,  um,  wie  Ciuethe  den 
I  Idealinmus  cultivirte,  Ji*tzt  Hieb  apriori^itiKchen  Studien  hinzugeben.     In  dio- 
I  Her  Periode  schuf  er  «eine   classischcn  bisturisehen  Werke.    Die  Horausgabe 
des  „Akenios"  brachte  diesen  Zeitabschnitt  zum  AhBchluBA. —  WieCTnetho 
den  in  sotuer  Jugend  angefAugeneii   Kaust    im  späten  Alter  zur  Volleudnag 
brachte,    tlberdies    sich    allen   seinen  literarischen  Neif^ungen  hingab,    vor- 
zugswcittc  gegen  den  Abend  »eines  Lebens  aber  das  fStudium  der  Geschichte 
betrieb,    indem  Ottilie    ihm    tilglich  den  Plutarch  vorlesen  musste,     und  er 
au  Wilhelm  V. Humboldt  schrieb:  „ich  gestehe  gern,  das»  in  meinen  Jah- 
ren mir  Allev  mebr  und  mehr  historisch  wird,  ja,    ich  erscheine  mir  selbst 
mehr  und  mehr  geschichtlich^; —  so  bezeicluiet  den  spateren  Lebensabschnitt 
Marx'  die  Vollendung  des  ,,Akesios",  denn  die  pMittheilungeu"  und  ,,Bui- 
trXge'*  sind,    wie  wir  später  sehen  wi-rden,  als  der  zweite  und  dritte  Tlieil 
desselben  aufzufassen,  und  ,^Lassen  und  Tbun"  als  der  Schluss  dieses  Wer- 
kes.    Die  Uhrige  Zeit  wird  ebenfalls  durch  historische  Studien  ansgeAUIt. 

Was  aber  iwt  ob,  was  nur  Goethe  und  Marx  eigenthUmlich  und 
worin  sie  nur  sich  selbst  gleich  siudV  Der  Faust  allein  würde  Goethe 
zum  grfissteu  Dichter  Deutschlands  stempeln;  die  Begründung  der  ethischen 
Medicin  Marx    in    die  Reihe   der  ersten  Aerzte  aller  Jahrhunderte  stelleD. 


etlitsche  Medicin,    haben    eine  kosmopolitische  Bedeutung. 
Krsterer   eine    ganze  Literatur    ins    Leben    gerufen.     Sehr 


Faust,  wie  die 
Bekanntlich  bat 
treffend  bemerkt 

Durst  nach  dem  Wissen,  nach  einer  alle  llölien  und  Tiefen  umfassenden, 
über  das  gewöhnliche  mcu»chlicho  oder  traditiunelle  Mass  hinau»gehenduii 
Krkenntniss;  es  ist  die  titanische  Natur  des  Menschen,  die  aus  der  finster- 
sten Tiefe  auisteigende  und  bis  zn  den  höchsten  tüpfeln  der  Krkcnntniss, 
der  Maciit  und  des  Genüsse«  empordringende  Begebrliclikeit  der  mensch- 
lichen Nntur,  die  ?^ich  am  Kode  grauenhaft  vernichtet;  es  ist  die  psycholo- 
gische Seile  der  Titanensage,  wie  sie  der  modernen  Welt  gemäss  war,  ge- 
genüber der  mehr  physischen  des  Alterthums.  So  ist  Kanst  etn  (isycholo- 
gischcB  Drama,  dessen  Held  nicht  ein  Mensch,  sondern  der  Mensch  ist, 
wie  er  der  Welt  gegenüber  gestellt  ist  und  den  Kiesenkampt  mit  der  Welt 
aufnimmt,  wie  er  in  der  vollen  Ganzheit  seines  Wesens,  den  gesammten 
KrKt^eu  des  auf  ihn   eindringenden  Alls   der  Natur   gegenübersteht;    es    ist 
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endlich  der  Mfenseh ,  wie  er  in  der  'Hefe  seinen  GeisteK  in  arbwr  ZwvJWH  I 
gofftsut,  »ich  ReUtfit  gegen übergestdlt  wird,  im  Wiasen  und  im  W«>ll 
Erkennon  iukI  Oenicsscn,  in  Kraft  und  ScUwUcbe,  in  (Jpwm«h#'i(  tinf 
fei,  in  Wfthrlieil  und  Irrthnm.  Ke  gibt  filr  Knnst  k< 
kt'nntniss;  abpr  was  er  btsit-Ät ,  aind  njcltt  dtc  Keuuln  - 
dürstet .  was  or  besitzt ,  ist  nur  die  Erscbeinnug  and  da$  i 
das  Wesen;  Kaueb  und  Moder  hat  er,  ThifTgoripp  und  i 
tudten  Wissens,  welches  niclit  hen-orgeqnollen  iet  ans  dem  frischen  i^ba 
hrnnnen  und  nicht  wieder  Urunnen  erzeugen  kann  voll  lebendigen  Wi 
die  Auen  Am  eigenen  Lebens  zu  tranken.  Das  Wisaen  ist  keine  Thnt, 
ücnusa;  das  Wesen  de**  Wissens  aber  ist  die  That,  and  der  Kern  der  'I 
lit  (U'j  GenutiK,  was  nicht  versucht,  was  nicht  erfabren,  was  nicht  gen»« 
ist,  dos  ist  nicbt  gowusst.  Uauiit  steigt  er  liluan  xu  den  höchsten  G^tpfi 
menscblicheu  Genusses.  Xacb  dem  W^iHaen  und  dem  Genus^se  di*;  Tbat, 
Beidesj  Wissen  und  Oenuss,  in  sicli  befas8t,  und  Üeideji  aus  sich  selbst 
Sßugt ;  die  That,  die  niemals  still  steht  und  doch  mit  sich  selbst  itbscMir 
Anf  diese  That  hat  denn  auch  der  zweite  'i'heil  des  Fau^t  den  * 
lenken  lassen,  aber  es  ist  diese  That  keine  allgemein  meiwciiii-.:-  :  _ai, 
wie  das  Streben  nach  Wissen  und  Genuss  im  ersten  Thell  ein  al^peneiii 
menscbliches  Streben  war.  Es  sind  Uterariscbe  Thaton,  wie  s.  B.  die  Ver- 
schmelzung des  Olassischen  und  des  sogenannten  Romuntipchen ;  ei  lind 
Thaten  der  gemeinsten  }{UtzUcbkett  imd  Branclibarkeit,  und  wHhrend  der 
erste  Tbeil  in  seinen  symbolischen  und  typischen  Figuren  eine  Welt  he* 
faaste,  so  ist  das  aUegoriscbc  Gewand  des  zweiten  Tbeileis  so  eng,  dasi 
nicht  einmal  die  Figuren  darunter  passen  wollen,  die  hineingeheimnisst  wor 
den  sind^.  Es  lehlt  das  ausgleicbende  Princip,  das,  was  das  Wissen  unij 
Ktinnen  versöhnt.  Noch  hcbKrt'er  und  beHtlmniler  drUckt  sich  H  uaenkr  ans 
aus:  „Der  zweite  Tboil  des  Faust  stellt  uns  eine  s^'rabolische  I>idakiik  in 
theAtraliscber  Form  vor".  Er  schildert  uns  den  Vejlauf  dex  weltlichen 
ireiung  des  Geistes  von  dem  Mittelalter  bis  zur  neuen  Zeit.  Vom 
gebt  es  in  die  Natur,  Kunst  und  Krieg.  Zuletzt  Industrie  und  Hfl 
Satire  auf  manche  Vejirrungen  der  neueren  Nnturwissonschaft,  das  Lol 
aus  dem  Tode  henorgebeii  zu  lassen.  Das  moderne  Leben  kann  im 
tn»  der  Kunst  nicht  mehr  wie  das  autike  «ich  befriedigen.  Wenn  die  Völ- 
ker fnü  werden,  so  wird  es  auch  die  Menschheit.  Faut^t  wUnscht  dossbalb 
mit  freiem  Volk  anf  freiem  Gnmd  zu  stehen.  Als  Mensch  beseligt  ü» 
der  Gedanke  der  VölkerCreibeit.  In  der  (iesehichte  ist  sie  als  Ment»chrih 
Work  daslirösste.  Zum  Schlüsse  stellt  Rosenkranz  folgende  Antithese  auf:  „Vt 
erste  Tbeil  bewegt  sich  vom  Himmel  durch  die  Welt  zur  Hölle,  l; 
und  raetaphysiseh  beginnt  er;  ethisch  endigt  er.  Der  zweite  Tbcil  1..  ;.;-t,. 
sich  von  der  Hölle  durch  die  Welt  als  Unter  und  Oberwelt  auni  Hlmrad, 
ethisch  beginnt  er,  religiüs  endigt  er". 

Wir  selbst  fassen  unser  Urthcil  in  folgenden  SXtxeD  zusammen :  In 
Faust  erreichte  Goethe  das  höchste  Ideal  eines  Dramas.  Vor  ihm  haUeo 
die  Dichter  entweder  Götter,  Helden  oder  Könige  zum  Vorwurfe  gowlbll, 
oder  sie  hatten  den  Menschen  dargestellt  im  Kampfe  mit  dem  Fatum  nn^ 
der  Nemesis.  Diderot  und  Lessing  gingen  einen  Schritt  weiter,  indem 
sie  die  Schöpfer  des  bürgerlichen  Drama»*  wurden.  Goethe  errang  dpo 
Siegespreis.  Im  Faui»t  »chnf  er  ein  Weltdrama,  unabbüngig  von  Land  und 
Leuten,  von  Stand  und  Hang,  von  Zeit  und  Ort.  Nicht  der  Mensch  wird 
im  Faust  vorgeführt,  sondern  die  ganze  51enschheit.  Im  Faust  haba 
und  sobcu  wir  den  Kampf  zwischen  Wissen  und  Glauben,  zwischen  Him- 
mel und  Hölle,  zwischen  Wahrheit  and  LUge,  zwischen  Geist  nnd  Matcri^v 
zwischen  Licht  und  Finstemiss,    zwischen  Freiheit  und  Knechtschaft,    mv 
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sehen  Wollen  und  Können,  zwischen  Tilgend  uml  I*asiür,  »wischen  Natura- 
lismas  und  Supernatttralismus,  zwischen  Athoiümus  and  Orthodoxie.  Uie^e» 
Uberwältigt'-iulcn  Stoffes  ist  (ioetho  vnllutÄndig  Herr  geworden,  und  im  er- 
sten Theil  de5  Faust  ist  ihm  in  formeUer  Ilineichc  die  I*u«nng  glUn^end 
pelnugen,  indt-in  dii*HeIl;e  auf  fthtsrhom  Weg-e  hewcrkstelUgt  wird,  Im  zwei- 
ten Tlicil  aber  wurde  Goethe  Hieb  selbst  untreu^  indem  er  hier  statt  der 
ethischen  der  rnligiöson  Lösung  den  Vorzug  gab. 

Wie  nun  Goethe  in  seinem  Fiiust  das  geistige  Bild  der  Meiü^chhclt 
schilderte  uud  eine  Lüsnng  versuchte,  tto  h&t  Marx  in  der  Grlindung  der 
ethiscbüu  3[edicin  die  Versjihnung,  der,  wie  zwei  feindliche  Krüder  sieb  go- 
genUberstelieiidon  ^  Principieu,  des  wiAseuschntUicIien  und  artistischen  Ele- 
ments herbeigeführt.  Ihircb  die  ganze  Geecbichte  der  Mcdicin  hin,  finden 
wir,  auöSLT  den  vielen  Öystemeu  und  Secten,  diu  Aerzte  in  zwei  Ueeres- 
lager  gespalten.  Die  Einen  t'assten  dieselbe  als  eine  Wisseiuschaft  auf,  und 
je  nachdem  die  inductiv©  oder  deductive  Methode  vürhfrrscht«^ ,  suchten  sie 
die  Mudicin  auf  diese  oder  jene  Weise  zu  fördeni.  Uic  Andern  ignorir- 
t«n  mehr  oder  weniger  diesen  Standpunkt  und  hielten  sieb  an  die  blosdo 
Krfabrung.  Wenn  wir  nun  gesehen  haben,  dass  die  Clnt*8ikcr  sich  dadurch 
auszeichneten,  beide  8tandpunkte  x»  vereinigen,  so  war  dies  doch  stets 
nur  eine  individuelle  Anschauung  und  Auffassung.  Marx  schuf  in  der  ethi- 
schen Medicin  das  versöhnende  Princip.  Dieselbe  ist  das  Centram,  iu^dem 
wie  Kadicn  alle  wisse nscbat'tlichcn  und  artistischen  Bestrebnngen  kaleidos- 
kopisch und  harmonisch  sich  vereinigen. 

Wo  AVisseuKchat^  und  Kunst  den  HeilkUnstler  am  Krankenbett  im 
Stiche  lassen,  da  ist  os  der  kategorische  Imperativ,  das  ethische  Pflichtge- 
fühl und  die  Liebe  in  uns,  die  unser  Lassen  und  Thun  bestimmen  solleii. 

Auch  in  einem  andern  Punkte  Hitid  Goethe  und  Marx  sich  ähnlich 
oder  vielmehr  unähnlich.  Beide  wurden  durch  ihre  Zeit  gebildet  uud  wirk- 
ten bildend  und  gestaltend  auf  ihre  Zeit  zurück.  Wenn  Goethe,  um  sich 
selbst  von  einer  Krankheit  zu  heilen ,  den  Werthor  diubton  musste ,  ao  er- 
zeugte er  hiedurch  für  Andere  ein  Wertherfieber.  Durch  die  Apologie  de« 
Selbstmordes  wurden  viele  schwärmerisch  angelegte  GcmUther  zu  Prosclyton 
gemacht.  Im  Gegensatze  hiexu  befreite  Marx  durch  seinen  „Theophrastns" 
die  Aerzte  von  dem  damals  herrschenden  Paracelsusfieher.  Wunderbar  war 
CS,  wie  viele  Bearbeiter  dieser  Mann  zu  jener  Zeit  unter  den  deutschen 
Aerzten  fand.  Von  der  einen  Partei  in  den  Himmel  erhoben,  wurde  er 
von  der  andern  in  den  SiAub  getreten.  Wie  ein  Blitz  schlug  Marx'  Schrift 
ein.  Sie  brachte  Liclit  und  Klärung  in  die  Parteien  und  befreite  Deutsch* 
lands  Aerzte  von  einem,  ohne  UnterlaAs  sie  beunruhigenden,  Fieber.  Wäl»- 
rend  daher  Goethe  cxcitirte  und  imtirtc,  wirkte  Marx  calmirend  nnd 
sedativ. 

Man  hat  Goethe  den  grossen  Heiden  genannt  und  war  berechtigt  dien 
au  tbnn.  Denn  unumwunden  spricht  Goethe  sich  dahin  ans,  dass  jwler 
gebildete  Mensch  «eine  eigene  Religion  hat,  da^s  alle  Ideen  Über  Gott  in- 
dividuell sind,  die  lllr  Alle  gelten,  aber  nicht  filr  >)eden  in  derselben  Aus- 
dehnung. 

„Im  Iiuieru  ist  ein  Universum  auch, 
Daher  der  Völker  löblicher  Gebrauch, 
Dass  Jeglicher  das  Beste,  was  er  kennet, 
Er  Gott,  ja  seinen  Gott  benennet". 

Diese  und  ähnliche  Worte  dienten  dem  moralischen ,  piditischen  und 
kirchlichen  Kigorisrans  zur  Handhabe,  Goethe's  religiösen  Standpunkt  in 
Zweifel  zu  xiehen.     8n  konnte  die  HengRtenbcrg'sche   evangelische  Zei- 


tmig  flniillin  mit  Rocht  Loschiiltligciii  niclil  auf  drm  |to«itWeu  StAnHpi 
dp»  rcligiy^cn  filaiibfn«  zu  Mtrfaon.     Im  S'wnv    tlcr   ans  Buch*l*baB  Uel 
(Il*u  Orthodoxie  war  Got'tht'  Allvrdiitj^H  uudiriätlicli.    Dalipi  war  er  bfi 
fleitu'in  Ilcidt'nthnm    von    einer    tiefen    Hclt ginn t tut    durchdrungen,    vua 
krjBinopülitiachLm  Keligion  der  Zukunft,    denn  Ihu  buBedtc   di«   Ki^li^non 
inneren    \Vahrhafti|^kcit,    der    charaktervollen   'I'llchtigkoit,     der    aHßeii 
doch  nicht«  verwirrenden  Strebsamkeit.     So  war  d«nn  (tnelhc,  wie  (Jri 
UAchwoist,  weder  |mtriotiAch  ,  noch  cliristlich;  aber  er  war   niplir;  er  m 
Stifter  der  Iietitigen  humaniljiren  Schule ,    indem    er  dii*  I^rorhcit  dnr  dl 
mntiBchen  Pulitik  perhorrr^scircnd  .  um  po  fleissiger  da«  Wohl    cIab  coni 
MunHcIien   petorderl,   LnndstrasHrn   aug-fh'gt,   UospitÄler  erbaut,    Vul 
begründet,    Wohltliätigkt'iWrtiiftnngcii    und   Vereine    flir    ilin   BoBsernng 
Verbrechern  ins  Leben  gerufen  hat. 

üentie.lbcn  Standpunkt  nimmt  Marx  ein.  Wfinn  Gootb«  der 
meiutchlichste  aller  Oicbter,  so  kann  Marx  der  rein  meiiBchtichfito 
ClasNikcr  genannt  werden.  Während  Goethe  aber  blwHs  ncg"ativ  Kam 
ligi^sen  Dogma  sich  verhielt,  nimmt  Marx  einen  boHtitntuten  pv«itiTH 
Staudpunkt  ein,  wie  wir  bei  der  ethischen  3lediciD  (»eben  werden.  Soa 
(ilanbenHbekeunlni6.s  i»t  in  folgendem  Aphorismui)  niedergcle^  (pWink«  aar 
Vorsicht  gegen  Änfeclilung,  Ueberliebung  und  Schwaclihoit,  uebst  ein« 
Dialoge  über  Hefürchtung<'ii  und  iloffnungi'Ji  der  Aersrto**,  Manu«cript):  A 
lange  der  tilnube  an  Dogmen  nicht  fllr  eine  Art  ÜötKcndieiiHt  gehnltca 
wird  ,  kann  von  wahrer  Heligion  nicht  die  Rede  sein  ,  denn  da  nur  dit 
Walirbeit  frei  macht,  darf  das  Streben  darnach ,  aluu  daa  eigf^^o  Urtkcilt 
nicht  gebunden  werden". 

In  ihrer  ftuaseru  Lcbensutellnug  sind  Goethe  und  Marx  darin  ein- 
andor  ähnlicli,  diiaf*  sie  nie  mit  Nulh  und  Mangel  xn  kUnipfeu  hatten.  B«iidt 
befanden  Hieb  durch  ihre  Geliurt  in  einer  inatprlellen  UnabliUngigkeit  rtm 
der  Welt  und  den  Menschen^  die  der  mitteUoK  Geborene  durch  viele  Kümpfe 
und  Opfer,  wnbei  der  schönste  Theil  scinrs  Selbst  oft  verblutet,  er*t  «• 
ringen  muss.  Diese  I^age  halte  auf  ihre  körperliche  wie  g<M8tige  Encwick* 
hing  den  grüssten  Kinfluss,  denn  sie  ermüglichte  es  Beiden,  Alles  an  sJcb 
herankommen  zu  lassen,  und  nöthigte  sie  nicht,  sich  gegen  ihre  Neigung 
jähling«  in  den  Strudel  der  Well  hineinzustürzen.  Beider  küqjcrlic.he  wir 
geistige  GcNundheit  erklart  sich  aus  ihrer  HuHserlich  glücklichen  I..a^e.  Di« 
treffenden  Worte  Kosenkranz'  über  Goethe  gellen  daher  ebenao  «ekr 
von  Marx:  f,Man  hat  (loethe  den  GlUcklicheu,  den  BehagltcheD  genannt, 
aber  nicht  im  Sinne  der  alltKglicben  Gemeinheit,  die  den  Keichthura  und 
den  MVutdiggang  darunter  versteht.  GlUcklich  war  er,  weil  aeines  Geistes 
Heinheit  und  Hoheit  ihm  die  Gemeinschatt  mit  jedem  wüsten  und  Vf<rKteck* 
len  Treiben  in  Kunst  und  Wi^scnscbnft,  tu  Staat  und  Kirche  von  vorn- 
herein unmtSglich  machte,  weil  seines  Wissens  Allseitigkeit  ihn  liin(I*Tte,  an 
dem  Fanatismus  einer  einseitigen  Kictituiig  unterzugehen.  GlUrklich,  weÜ 
er  rastlos  strebte,  weil  er  von  Aufgabe  zu  Aufgabe,  von  Bihlung  «u  Bil- 
dung, von  'Iliat  zu  That,  mit  Strenge  gegen  sich,  rait  Milde  gegen  Andere 
fortschritt.  Also  sich  selbst  erziehend  hat  er  nus  raitcrzogen.  Wir  sind 
die  Glücklichen,  von  ihm  jene  Orphischen  Urwort*!  zu  vernehmen,     wie  im 


Geschicke  aller  Menschen  jene  geheimnissvülj 
Dämon,   der  gaukelnden  Tyche,  der  schmeUl 
liehen  Änagke    und    der    rosigen  Elpis   har 
i«t  ein  KUustler  des  Wortes  und  des  Leben 
vor  «lern,  was  unter  und  was  Über  uns  ist , 
lehrt,   Achtung  zu  liegen  vuv  Allem,  was  di 
schalt  zu  pflegen  durch  lauge  Kette    und  glj 


lewalteti  des  eiugoboreueu 
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roelißt'lwirkuDgj  gelehrt,  zu  entsagen  uriJ  uns  zu  hoscliriliikeUj  tlamit  daa 
Jothwonrlige  gi'BcIu'he,  gelehrt,  äu  wandern,  utn  gcurilHg  au  bleibmi  und  tm 
»eiteren  Anatimtsch  an  wachsen,  Uocthe,  Her  treue  Fürmcher  in  Wieser- 
^cfaat^  utiil  Knust,  dvr  arbcitsselige  und  gewiASenhafte  Mensch^  der  echt 
lentsche  Mann,  der  Völker\'crbindcndc,  diT  das  Alte  mit  dem  Neuen,  dun 
Eligene  mit  dem  Fremden  ■/.»  verschmelzen  wuMtf". 

Eben  dfese  körperliehc    und   geistige  G(*jiundlieit  Haider    ist   der  Stem- 
el,    die  UL'viwe,    diu  allen  ihren  Werken  aufgeprägt  ifl.     Daher   diese  an- 
^kc  Objectivitat,  die  küstlicbe  Lebensfrischt*,  die  ruhige  zVumutb,  der  ebeu- 
ftässige  KIuss  ihre«  Siil«,  die  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  ihrer  Perictden. 
Trotz  seines  BlntÄpciens  erfreute  sich  (»oethc    einer  vorzüglichen  Ge- 
sundheit,   und    trotz    seiner   inlermittireiiden  Kopfschmerzen  ist  Marx  eine 
lerngesunde    Natur.     Beide    sind    die    geborenen  f#cbcnskUn»tler,    und    die 
vahre  Knn»t  des  ]>o.benf)   ist    wohl  von  Keinem  mehr,    aU    von    ihnen    zur 
insfininiug  gebracht.    Daher  diese  harmonirtche  Stimmung,  die,  wie  tue  der 
inndruck  ihre»  ganzen  geistigen  Lebens  ist»  wie  eiu  Schmel«  Über  alle  ihre 
Werke  »ich  ergii-Bst  und  auf  den  Leser   flelbttt  eineu  harmoniechen  und  bc- 
Iruhigenden  Kinfluss  ausübt.     Dessbalb   verslaudeu  sie  lieide  ,    auf    eine  nie 
Icrreiehte  WeiHe  allen  Unreine,  Ungesunde,  t>ch«dliche,  Störende,  Verwirrende 
Ivon  sich  fern  zu  h.ilteii.   Üesawegen  versuchten  bIcIi  IV^ide  nur  iu  Gegeugtäili- 
|den,    die   ihrom  gcii-ligeii  Wesen  liomngen    und  Hessen  alle  IHnge  fern  litt- 
en, die  ihnen  nicht  gemSss  wnren.     Goethe  nannte  diese  SelbstbeschrHn- 
cung:    „die  Kortitieationslinien    des    menschlichen  Daseins."     Heide  schufen 
[Uire  Werkn  darum  nur  au^  innerer  Notli wendigkeit,    ans  reinem  Schaffens- 
I  drang.     Dadurch    wurdcu    ihre  Werke    Besitzthum  flir  immer.     Kern    lagcu 
[lieidcn    die  Motive   der  meisten  Schriftaielier:  Armut h ,    Mangel^    Eitelkeit, 
IModesuc-ht .    denen    Iieutigeii  Tages    so    viele    unreife,    grüne  Früchte   eut- 
lapriettseii ,    die   der  nngUk-ktiohon  minera  jtlebs  glebae  adscriptA  den  Mageu 
i^erderbeu,    and   eine  Unuptnrsnche  des  ewigen  Schwankens  in  der  Mediciu 
und  des  Verfalls    in    der  scliönn-issenschaftliehen  Literatur  «Jud.     iSIcherüch 
IBttinde  es  heute  besser  mit  der  Medicin  aln  Kiinst^    wenn    die  Aerzte  bloss 
die  goldenen  Aepfel  vurn  Baum  der  Hesperideu  genössen  ,    anstatt  mit  dem 
unreifen  Obst  der  Tagesliterutur  sich  eine  geistige  l>yseuterie  zuzuziehen! 

Goethe  und  Alarx  sind  beide  aristtjkratisch  angelegte  Naturen,  auch 
ohne  iSchleiermacher's  Au&spnich  in  seiner  Kthik,  datts  langlebige  Men- 
schen und  (Geschlechter  eo  ipso  aristokratisch  sind.  Beide  arbeiteten  ohne 
Hast,  aber  ohne  Hast;  Goethe  scbuf  eine  neue  Acra  in  der  Literatur^ 
Marx  in  der  Medicin;  man  kann  sie  daher  sehr  passend  nach  Carlyl« 
mit  dem  Monde  vergleichen,  der  daa  atlantische  Meer  emporheben  kannf 
die  gehorsame»  Wogen  nicht  auf  einmal,  sundern  allmUÜg  steigen  lassend. 
Solchen  MUnnem  muss  man  eine  oder  zwei  Generatinneu  geben,  ehe  der 
htmudische  Impuls,  den  nie  der  Welt  mitgetheilt,  sich  allgemein  verkündet 
und  gleicii  der  Wirkung  des  Monden  allen  Menschen,  wenn  auch  nicht  ver- 
sUindlich,  doch  Oihlbar  wird. 

Erst  nach  vielen  Jahren  werden  Goc*he  und  Marx  allgemein  cr- 
[katint,  Umgriffen  und  gewürdigt  werden.  Die  schönen  Worte  Ilcrdcr'e 
[1  Bezug  auf  Goethe:  „dass  er  in  jedem  Schrillu  seines  Lebens  ein  Mann 
•oi"  und  Wiulnnd's:  „dass  an  diesem  Güttermenschen  Nichts  verloren 
fgelic",  pashcn  gleichennassen  auf  Marx.  —  Beide  wind  ebenso  gross  als 
;nl  und  ebi'usi»  gut  als  gross,  t\ir  alle  Zeiten  und  fl\r  alle  Vülker  rettende 
luchtthünnc  und  majestätische  Pyramiden  des  Meuschlich-Güttlicheu. 
Wir  scldiessen  die  C'harakterißtik  Marx'  mit  den  fthaltövolleti  Worten 
'*r  Tabula  gratnlatnria,  welche  ihm  die  medicini*che  Facultät  am  Tage  Bci- 
*   fünfzigjährigen  Doctorjubiläums   überreichte:    „i^uod   telix    fanstnmcpte 
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Sit:  Tiro  illiiRtrisHiniOj  cxpenmcntissüno  Carolo  Friüil.  Hfiirico  Mftrx,  Mc<1i* 
cinau  «t  Chimr^af.'  docUiri  pr(.>^f'^8Mri  pubHco  ordinnrio  j  eqiiitt  CTuel)ibicv^ 
regt  auguBtisBinio  nb  aulne  cutmiliiä,  societatih  regiaü  ^cieullarum  (locitiuj^a- 
HiB  uec  non  complurium  HOüti^tatuin  literariaruin  kckIaH  j  duclurt  praetttau- 
tissimo,  «jui,  pOHtquam  lil)cllo  at  Kupertai^  Carolap  («rdinc  merlicorum  prao- 
miu  juste  nc  leg^itimt'  urnatn,  prosperriiimin  prumpti  iiigeiiii  tamam  oxciU- 
Torat,  mox  Georgiatn  Au^stam  sedcm  aiispicatissimani  nnnctiia  iioii  Nolum 
scbolU  diligcntinBiinc  habitia,  optima  quaeqno  praecopt«  et  qnaai 
viaB  ad  accur  atisBimaxn  rattonalls  modictnao  cogiiitluiieu 
commi  Ulunibu»  iugenioae  patcfecit,  sed  ctinni  liliriä  editU  «t  di*- 
uortationibuB  m  societatU  regUe  Bcii'iitiai'um  Oiicttingousis  cuntTnoiitatiooel 
et  nuntioR  bcbdomalce  inAorti«!  omnos  nrtis  parti-s  tatita  tatntjuo  «i* 
quidita  doctrinae  copia  pertractavil  atfjne  excoluit,  iit  et  domi 
et  apud  e:(U;roH  Britaiiuoeque  attlidnm  et  veram  asäequerütur  g\a~ 
riam,  qiii  iisu  alquc  oxpericntia  cdoctus  invcniis  ot  vctustnrnin  Rt 
noviciorum  mcMlicorum  jiixta  t  empf-ralU  emondati»q  tie  por 
lungam  auiiürum  seriora  felicifisimo  evoulu  aitem  exercuit  mtdemü  ,  Cul- 
legae  aetituinutiftsinio,  UrdinU  uoutn  .Seuiori  vcnernbili,  babitii  vubwqui.'  nu>- 
HB  aDttqui  anirat  candore  ot  ttiucerisninm  erga  umnes  fido  vel  iiia.xiiuv  coo- 
spicuu,  Ordo  incdicus  Goettingeni'U  üummo»  in  arte  saliitari  bonuri*»  ante 
boB  quinquaginta  annoü  d.  Xu.  ni.  Augnäti  a.  I^IDOCCLXX.  iij  acadcmia 
litorarum  Jeuunsi  cullntott  pio  gratulatus  hac  LaUuU  eodem  die  XJi.  m.  Aq- 
gusti  a.  MÜCCCLXX  in  publico  propg;;ita  pcrjirtiiam  obstnantiam  twti- 
ficari  voluit,  interprcie  ordiuis  h,  t.  Decano  Carolo  Evaldu  Iliwfir  ,  Medi- 
cinae  Doctore ,  qui  bujiui  rvi  bas  litcras  tßätes  äigillu  ardinis  DUMlicürum 
munivit/' 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Leistungen  Marx'  in  den  oiujieintu  I)w- 
ctplineii  der  Medicin  und  Itandelu  zunijcbtit  den  Tbeil  derMclbeu  nb,  dm  ir 
als  oeue  Proviuz  ibr  tUr  alle  Zeit  eroberto.     Wir  rnuincn: 

Die  etbiscbe  Medicin. 


Die  ethificbe  Medicin  bat  Bcit  uralten  Zeiten  existirt,  so  weit  liinaui'  man 
Sporen  einer  wisBenHcliat'tlicbcn  und  Icünatleriächen  Medicin  entdecken  konnte; 
aber  sie  bal  gerfcblumuiert ,  sie  war  nur  das  Ktgenihum  weniger  licrvomt- 
gender  Aerzte  ^  sie  bildete  gleicbsara  eine  uu»icbtbure  Kirclm  in  dm  ra«di- 
ciuiscben  Disciplinen ,  Hie  wirkte  bloüi;  instinctiv,  sit*  äuHrierl-o  sieb  que  m 
ciaxtjlntiii  Symptomen,  flclbat  unter  Moskenfurtu  trat  Rte  in  dlt;  Krscbeinung. 
Es  war  weder  ibr  Princip  begrifi'en,  nocb  kannte  man  ibre  Zwecke  und  Mit^ 
tel.  Bis  auf  Marx  wurde  die  Mcdiciji  rein  dunUxtiscb  anfgetast^t,  mau  uxh 
teracbted  zwi»>cben  einer  Medicin  als  Wissonschaft  und  einer  MedtciD  «1» 
Kunst.  Unter  beiden  exislirto  eine  Art  von  KivaÜtAt,  die  schon  bei  di* 
alten  Medicin  als  Gegensatz  der  dogtn atiseben  zur  euipiriBcben  Medii  hi  ' 
vortrat.  Marx  war  es  vorbebaltcn,  di«  Trinitiit  der  iM^diciu  leu  ein 
und  KU  prociamiren,  daa  (trundprincip ,  das  »uwubl  dvr  wiäseu«cbatü)LUr.ii 
als  aiicli  der  kUnHtb-riticbeu  Medicin  erst  die  recbte  Wi-ibe  ertbeiU.  Wonn 
die  Entdeckung  Harvey's  einen  rullstandigen  Umscliwung,  eine  gfinzlieUa 
Revolution  in  der  Physiologie  bervnrbracble,  so  wird  und  nuXiii»  iJic  ethi- 
sche Medicin  eine  gänzliche  Kciorm  nicht  nur  der  Medicin  als  Wisi^cntichaft 
und  KuuAt,  sondern  In  dem  ganzen  socialen  Leben  der  Vnlker  bervürbriii' 
gen.  WiUirend  dasftVehikel,  der  Träger  der  medicinischen  WisHensbAft,  der 
Verstand  und  die  Vernunft  ist,  die  niediciniscbe  Kunst  ibra  Wurzeln  in  der 
Phantasie  bat,  wohnt  die  eüitsche  Mtidicin  im  menschlichen  lierxe^i.    Dabct 
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iroiclion  wwlcr  hoho  Eigeiißcliafton  dos  VorstaDdes,  noch  eine  Rch&pfcrische 
i'li:uitAsio  «tiH ,  (»iiifn  gruKScn  HoilkUiintlLT  hervorxubringen.  Die  ftiiinche 
ilcflicinmiiss  hlnzutri^ten.  Nur  tU-r  Ui^sU:  Mansch  knnn  ein  wahrhaft  grnsscr 
Apit  smn.  iJor  Noidiflcho,  <Ut  HiMK-hleriKchc.  der  Jjedertiche»  der  Leiden- 
Hchaftlii'hi' ,  der  Kricidiüiide.  dor  HochmlUhigr-,  der  Vcrschweiiderische,  der 
Geixigt*,  der  TrunkMichtige,  der  Faule»  kann  nicmnla  eiu  gutor  Arzt  worden. 
Allein  durch  diu  liftriiioiütvclur  Annbildunp:  aller  l'*i(hif'kt'it«u  dos  Geistes  und 
des  Horseus  vermag  der  Arzi  so'm  Ideal  xu  erreichen.  Dieses  ist  die  Haujit- 
idoe  der  ethiHchen  Afedicln.  Um  sie  aber  gtinz  au  begreifen  und  zu  wör- 
di^cn  ,  mllHsen  wir  in  die  älteste  Gitschicbte  zurückgehen.  Bei  den  Grie- 
chen,  dem  Hau|>tculltirvnlkc  des  AUerthnras,  waren  Mcdicin  und  Theologie 
iirflprHnglich  vereinigu  VVif  wir  ans  Siirongelfl  Cntersuehniigen  wissen, 
wjir  D)»eli  bis  in  die  seehüigstö  Olymjiinde  die  Ausübung  der  ärztlichen 
KuuHt  blü8s  auf  dir 'l'empel  boschrJlnkt :  „Kr^t  snit,  dieser  Zeit  fingen  einige 
philottophinche  Sehulen ,  besonders  die  italische*  an,  den  Priewteni  dea  Aeö- 
kulnp  dies  («escliiiCt  xu  entziehen,  und  um  lleitnll  ym  gewinnen  und  dn» 
Vdlk  uieht  den  Abstand  ihrer  Methode  von  den  Priebtercureu  fühlen  xu 
InsBeUj  bedieuteu  auch  äie  anfangs  sich  der  iCaubLTge-sUnge ,  des  VeniHh- 
nangen  der  Götter  und  aud<^rcr  aberglfiubii^ehcn  Mitte].  Aber  nUmlilig 
gingen,  besonders  aus  der  ilalischeu  Schnle,  nacli  der  Zerstörung  des  py- 
tlmgoriiisclu'U  Hundes  einige  Philosophen  hervor ,  welche  die  Alnnkc  des 
gelohrten  niid  religiösen  Hetinigs  abwarfen  mid  durch  nntUrliche  Jtlittel  die 
Krauktieiteu  zu  heilen,  öffentlich  hekaimten. 

DieBO  Acrzte,  dit-  auch  zum  Thei<6  Periodeuten  genannt  werden,  weil 
sie  wandernd  ihre  Kuhj^i  ausübten,  niussten  den  llass  der  Ai^klepiaden  so- 
wohl, nie  den  der  PhiloHophen,  welche  diu  esoterischen  GeheiainisHe  ihrea 
Ordens  heilig  xu  bewahren  suclitou  ,  iu  hnhetn  Grndc  erregen.  Aber  end- 
lich siegtet  dennoch  die  Waiirheil  über  das  Vorurtheil:  mau  fing  an  einza- 
sohon,  dass  mau  sich  iticherer  den  pdpulHren  Äerzieu  anvertrauen  könne, 
wie  den  heiligen  und  gelehrten  Gauklern". 

Wenn  die^e  Reformbeslrebungeu  nun  auch  alle  Anerkennung  verdie- 
nen, so  vcrhiclton  sie  sich  doch  nur  wie  Peter  Waldus  und  lluss  zu  Luther. 
H  i  pp  )tkr (it  es'  U.  ungoachmlMei-teN  Verdienst  ist  es,  die  Mcdicin  f\\t  im- 
mer der  Hegemonie  des  Teuipfds  entrissen  ,  sie  von  der  l^ligiou  gi'trennt 
und  zum  Kungo  einer  WofsenMcliat't  und  Kunst  erhoben  zu  haben.  Mit  ihm 
begnuu  die  wissenschartlicLe  BlUthe  der  Medicin,  er  verwandelte  sie  aus 
einer  esoterischen  zu  einer  exoteriscben  Kunst.  Historisch  Ulxst  sich  nun 
nachweisen,  wie  die  verschied enariigsteu  Wissenschaften  den  Veri-ucli  mach- 
ten, die  Medicin  unter  ihre  Filiige  zu  nehmen.  Obenan  steht  die  Philoso- 
phie und  liesE!  dieselbe  bis  auf  die  neueste  Zeit  es  sich  angelegen  sein^  An- 
nectirungiiversucho  zu  machen.  Aber  auch  die  Theologie  strengte  sich  zu 
verschiedenen  Zeiten  au,  ihre  Oberherrschaft  zurlick  äu  gewinnt-u.  Üem 
blindeu  Pauatisimis  den  Papstes  Gregor  I.  gel.mg  es,  die  Medicin  mit  der 
'Jlieoh-'gie  wieder  äu  vereinigen.  So  ging  seit  dem  6.  Jnhrhnudert  die  Me- 
dicin beinalie  ganz  in  die  llKnde  der  Älönehe  über.  Statt  der  natürlichen 
Heilmittel  wurden  Gebete,  Beschwürungcn .  Weihwassfr  und  die  IMiqnien 
der  Miirtyrer  augi^wnndt.  iJieser  Zuband  dauerte  so  lange,  bis  die  allge- 
meine Verachtung,  welche  die  Geistlichen  als  Acrztc  sieb  zuzogen,  die 
Kircke  beleidigte  und  den  vornehmen  Ueiatlichen  nun  die  Ausübung  der 
Kunst  von  den  Päpsten  verboten  wurde.  Die  &[edicin  fing  ei-»t  an  wie<ler 
aufzublähen,  als  durch  die  Vereiniginig  vun  verschiedenen  Momenten  die 
Kesseln  der  'Hieologie  xum  zweiten  Male  gUuzlich  abgeschüttelt  waren. 
Aber  selbst  in  der  uene^ten  Zeit  wurden  die  llieokratbchen  Versuche  auf- 
güaommeu.     Alu  Kämpfer    für    diese  Kichiung   vrblickou    wir  Wiudiscli* 
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taituu    lind    Hingseis.     Frugcu    wir   jedoch    nach   d«in    Inneren  Grunie. 

wnriiin  die  Modic-iii  und  Thoolngic  m  "  '  '        ■• 

halb    ia    der  g(inKt*u  (Jfsclüchte  ein 

dii^flc  Vcreini^inf^  wieder  liprln'iziiflilirnu,    no    utUÄacu    wir    ■  .  n 

siicli^n^  da*'*  immer  das  GelVdil  Mch  polu^nd  m»chte,-dir  il  a 

iiUM'rslcn  Wi'cr^n  nach  vn\  Werk  dt*r  Lii-br«  lind  i)er  UarniluTziglvrit.  litt- 
HCT  (tc»(ii'lit5pinikl  mufifito  mit  «Tncmnnr  Krnrt  horvortrctfn,  je  w*Ait  die  Mi- 
diciQ  iiclbflt    ilircu    roiii    wittsom^clianlichon   mid   kUTiRtlpriachon    I  » 

gohiui  schien  und  tluMl»  durch  Schuld  de&  ätnatüS,  Üioils  durch  > 
oigoncn  Jünger,  idch  in  ein  niedriges  llAndwirk  und  rtchmutxi;: 
Hin  XU  WAU  dein  anling.  Wenn  II  i  {jpukratt*»  daher  »ame  grünslen  ^  >  ■, 
iriidi  düdurclt  erwarb,    dki  jSfrdioin    von    d<^^  'l'hcohtgie    gßtrrnnt    ru    •. 
11ID   (tio   in  der  vo)l8t.Hndij;ou  Freiheit    »ich  wiasenf^chatYlicli  <> 
enlwickeh)  zu  luHtton,    »n    i<^t  dn»  Verdienst    von  Mur^  üb^ 
Mchlngen,  die  Mvdicin,  nnclidem  sie  ihren  blllthcpniikt  als  WIsm  i)»t^liAiE  iiufi 
Kunflt  orreiflit    hatte    und    aul    diesem  (üplVl  angelangt,    (iefahr  li<*f,    ib» 
Kt'hickMftl  der  röniixchiMi  Mediciu    nuter    den  Kaisern    zu  theihni ,     t-u 
Oewerho    zw  worden,    für    alle  Zeiten  mit  der  Heligion  wieder  vereii    j 
luiben.     Uie.Hü  Vereinigung  hejtieht  sieli  aber  nicht  auf  eine  hestimn:!> 
raaÜKchu  Koligion,    die    noch  überall  hei  jedi;m  Volke  ihren  Beruf  vith...^ 
und    wio    wir  iu  dieHcm  Augenblicke  bei  der  sogetiaiiuten  christlichen  HtiH- 
giun,    nicht    bei    der  Keltginn  ChrLsti  ^ehen,    gänzlich  Fi^ku  ^cuiacht  kaf. 
mindern  auf  die  Keligion  der  Zukunft,  die  nnnbliängig  ist  von   allem   lodtn 
und  unfruchtbaren  ]>ogma,  auf  die  Keligion  i\«*  llerxeu»,  auf  di"   Kfli<pt>tT 
der  reinen  Meutfehlichkcit,  di-r  ewigen  und  unsichtbaren  Kirch*?  alltT  gutai 
aufgeklUrten  und  gro>sfien  Cieif)(er.     Damit  hat    denn  die  Mediein  ihren  h>tx 
len  und   hochroten  Zwrck    e-rreicht,    und    der  Anssprnch  du»  Cartcaiua  hui 
Hioh  b  C.W  all  rh  eitel ,    diuiK    die  Mediein    von    allen   Wistiriiiich.il^en   nni    inriKteii 
fUhig  8ci,    die  Meunchen    zu    verbeBHcrn.     JJie    dugmati><chc  Keligiuti  maciit 
den  MeuDchen  eutwo<ler    ku   einem  Heuchler    oder  »ie    bringt  um  in  drspo- 
tifiche  Ahhiliigigkeit    von    LMUor    fanatisclion  Prie^terkasto.     Die  Mediciu  ah 
Wißaeudchtttt  und  Kunst  macht  den  Men:>d)cn  körperlich  gt»(uud.     Diu  ptki- 
»clie  Afedicin  verloilit  ihm  geistig«  ilesnndheit   und   Freiheit,  sie  bringt  dt» 
rein  Metmchliche    in    ilini    siur   hüehslen  Bliitlio  und  Vullenduug.      Wie  ruM* 
in    der  gnnxon  (beschichte    sn  ofX  antrifft,    da»s    die   extruuwten  GogvDhlLCs' 
Hich   berühren  r    »o   finden    wir   jetat   die  „Cirftndung   der    ethischen   Äfidirm 
durch  Marx*^,  vnn  welcher  That    man  Bpüter  eine  neue  Acta  lu  di  i 
ein  ableiten  wird,    und    gleichzeitig  die  Herahwürdignng  der  niedieit 
AVigHemtclmfl   uud  Kunst  ku  einem  niedrigen  Gewerbe    «lurch    dvu  d^utAchcB 
Helt'htitag   und    ilie   eigene  Schuld  der  Jllnger  Ae^kulaps.     Grö«flere.  Üe- 
genstiuse  lassen  sich  kaum  denken,     WiÜircnd  Marx  den  Acmtco   Aubr»* 
Ria  uud  Nektar  reicht,   bietet  der  Staat  ihnen  den  (Giftbecher  dar.      Ktl»- 
BcJie  Mediein  und  deutschoä  GeworhegesetK  —  welche  Cuntrastu ! 

Marx  hat  in  derselben  (Je*tinnung  wio  LoRsing,    der  die   ^" 
verschmähte  nnd    den  Anssprncli  that:    ^au    8Atiteni.'Ui!>chen  Liilv' 
wir  Deutsche  wahrhaitig  keinen  Mangel''^    nicht  di  ii  Vtjrsnch  ginuicbL,    dw 
ethische  Mediciu    in    ein  Sytilem    zu  bringen.     ^^Zu  fragiuenlari^ch   i»t  Vttit 
nnd  Leben,  ich  will  mich  zum  deutschen  l'rtifessor  begeben,  der  wci^a  da* 
Leben  ausammenziisetzen    und  macht   ein    verständlich  .System  daraus:     tiiTt 
Semen  Nachtmützün  und  ächlafrockfetzen  HtopfY  er  die  LUckcn  d«^  ^^ 
bans''.     Ebenso    wenig    hat   Marx    eine  bestimmte  Definition  d«r  cil>.  .>.... - 
Mediein  aufgestellt.     Der  Name  aber,  den  or  fltr  sein  ertiti*^  Werki  in  Htm 
er  die  Principien  derselben  niederlegte,    wählte,  „Akeslüs**,    gibt  cme  Tor 
treffliche  Keat-  uud  NomiualdeHnitinn.     Denn  dnä  Wetten  di^r  ethischen  Mc 
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diciD  btstf.ht,  wie  Akcsios  „dor  ncilendo*'  bedeutet,  im  Hoilon.  Die  etht- 
fichn  Mcdiciu  liriU  iiuOit  hhtsn  die  Acrzto  von  ihren  moralischen,  wisscn- 
üchnltlichcn  untl  kUiistlcriHchen  Vprirnmgpn,  sondern  sie  heilt  die  i^nnze 
Mi'n»iclilioit;  sie  Hocbt  niid  lu^mUht  aich,  }a  jndom  ninxelmm  Indivulimm 
dirrclj  iliire  de»  Arztes  die  usjchtBche  GcRUndheit  liorxustclleu  uud  da»  Idenl 

^tlcA  rein  HiMtsclilichcn  und  rein  Gi>ttlii*lieii  '/u  realistren.  lusoteru  muita 
man  nn  ilir  oini'  ubjectivtf  nnd  Rubjectiye  Seite  iiiiterBcheiden.  Die  elhisclic 
Mediein  int  daher  iUr  lÜe  ^anzc  Menschlw.it  das  wahre  geistige  Heil,  da« 
t!nverg:iinf;liche  Evangelium,  unabhängig  von  Xcit;  Ort  und  Volk,  unab- 
hängig von  Staat  und  Kirche,  ihre  Wurzeln  bnbend  und  treibend  ganz 
allein  im  Herzen  des  Menschen;  sie  ist  mit  einem  Worte:  Erziehung  dcfl 
Mcnscliengeschlechls.  Hören  wir  den  Vi-rfaseer  selbst  «her  die  Zwecke  der 
fthisclu-n  Mt'Jicin:  ,,Akesin3  oder  der  Heilende  war  einer  der  Namen,  womit 
die  Orieeheu  den  Halhjfutl  bezelchneteu ,  den  die  Aegj'ptier  Harpokrutes 
nannlvu.  Im  VVinterstillHtandf!  der  Sonno  geboren,  zeigte  er  die  Olinmaeht 
der  Winiersnnne  an,    lies»    aber  von  ihrer  Wiederkehr  nene  Belebinig  hol- 

l'üon.  So  war  er  den  Kranken  das  Bild  ihrer  Schwäche  und-  die  Hofinung 
ihrer  Uenesnng.  Die  ethische  Mediein  hat  die  Bestimmung,  wt'aentlichc  und 
wichtige  Punkte  der  Heilkunde  zur  »Sprache  zu  bringen.  Golicimnisae  aber, 
wenn  es  deren  wirklich  iu  der  Mediein  geben  sollte,  werden  durch  sie  nicht 
nnttgetragen.  Hie  handelt  nicht  von  Heilmethoden,  nicht  von  Heilmitteln; 
nein,  was  in  Jede«  Herz  und  vor  Jede«  Auge  liegt  und  doch  ninig  mit  dem 
W^e^en  des  nifdicini^chen  Standes  und  Handeln»)  verknüpft  ist,  das  Sittliche^ 
Etbisclie,  da»  Individuell -Porslinliehc,  das  und  nnr  du  hat  nie  zu  ihrem 
Theu^tt'*.  An  einer  aiuleren  Stelle  Husnert  Marx  Hieb  tulgendcrmassca: 
„Was  jedoch  g<'wisRen  Festen  gelingt,  namentlich  der  Geburt»-  und  Neu- 
jahrsfeier.  einer  I.osgebnndenbeit  sieb  zu  erfreuen,  wohl  auch  unbefangene 
KnekbUcke  in  die  Vergau;^enheit ,  gute  VursKtze  tUr  die  Zukunft  vorzimeh- 
men,.  das  gelingt  zuweilen  einem  Buche,  wenn  os  der  natürlichen  oder  ge- 
hobenen Stimmung  durch  Gaben  des  Hcraonf*  und  (Jeistes  zu  entsprechou 
ve-nnag.  Dbb  vorliegende  (,, Beiträge")  hat  keiuon  anderen  Zweck,  als  ttui 
hidiere  Bedürfnisse  auruii-rkiiam  zu  machen,  Erinnenuigen ,  Krmunteruugon, 
Mabuungen.  grÖs^tintlieiU  ans  Beit-pielen  entnommen,  zur  vergleichenden 
Betrachtung  mitzutln'ileii.  Aus  dem  Wunsche,  da«»  Manche^),  was  nicht 
ganz  gesund  erwcheint,  geordneter  und  beaser  werden  möge,  ergab  eich  die 
be'sondere  KUckäicbtnahme  auf  die  Aerzte.  M''issen  tlieso  genau,  was  sie 
wollen,  sind  sie  von  ilirer  edlen  Mission  so  durchdrungen,  doss  sie  nicht 
nilien,  bis  sie  eine  tiefe  Einsicht  in  di<'  ViirgSngo  der  Natur  imd  des  Ijö- 
benH,  zugleich  mit  einer  unbedingten  Hingebung  an  ihre  Aufgaben  und 
J'dichtenj  also  mögliche  Erkomilni««  der  Wahrheit  und  aufopferndf  NÄch- 
Htenlicbn  erptrebeu,  ho  werden  viele  physische  und  psychische  StJimngon, 
Sehmerzen  und  r^eiden,  selljat  \\\r  indwilhar  geliakene,  immer  seltener  wer- 
den. Jeder  Beitrag,  welcher  das  Publikum  über  die  Eeiittungst^higli 
firenzen  der  Kunst,  nicht  minder  Über  die  erf)»r(Ierliche  Achtb 
ScliKtzung  deren  JUngiT,  sowie  diese  Hber  ihre  nahen  and   fernen  T 
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klürt,  kann  die  wechselseitige  Belehrung  und 
mehr  Vrrständniss,    desto    grösser  die  Nachslcfal 
treffender  die  Benrthoilung,  je  mehr  Eifer, 

Das  Programm    der   ethischen    Mediein 
Worten  ausgesprochen  (Beiträge,  S.  32): 
bat  Uffentlichcn  Kuhni  zum  Zit^l,    die  d>- 
Hind  Wftrte  eritneheidend ,   bei  ihm  bhtss 
die  Billigung  des  (iewissens.    der   .\- 
und  SittllcliHchöne,  Jener  nimmt  Jedi 
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«M  rrrrtcbi'n^  w  ringt  i^ADRch,  nein  nrcj^iio»  Selbst  ku  hi'liHitptrti.  Krlt^-iml 
k^iuc-u  Xfttiuurtlg^eml ,  hoikUtu  Jiieb«  zur  irftiizen  Meni«:tib<"ü,  di'  '  1- 

bmg  uiiii   Kndc  jt-fii-ii  (W^botcs  ist.    Seine*  Kdip^ioii  wie  TujrOitH  it- 

•clicnlicbc,  Kr  wtis»  von  kfiiiciu  0<*geu9ati!(s  f^omicrn  nur  vonAi  v'; 

von  Vorcinigting,  nicht  von  Trennung;  von  ÄUK-^iilimmj*,  nicht  n- 

düng;  vuu  .Schonung,  nicht  von  Gewalt.  Für  den  Ausflus«  goislij^rt-  ü.«- 
iiuu(Uit.Mt  hltlt  er  das  Vt-rlangcu  nach  Hecht  und  Walirhcit»  B^t'''-^-'  ^^ 
nignng  und  Vervollkommnung.     Damit    dt-n  Krankon   dicBtir  V"  ta 

l'hoil  wordcj    opfert   er    «U'b   auT.     Wie   der  l.ungc  das  Athmen    i*i  - 
ist,  so    ihm    dna  Wohlthun;    er   fühlt    sich  als*  Prüfer    dfo    recbton    ^'■■- 
BpÄcitigcr  der  Schmerzen,  WHhcidigtT  der  Milde  und  de?   V  ' 
mitiU-r  der  Parteien,    Ajjostel  dufl  Völkerfricdrns   und  der  .V 
dorung". 

Die  GegenbtJindo,    auf  die  aicb  die  ethiacbe  Mediein  bczicbr ,     wurdni 
vor    3Iarx    den  verschiedensten  Uiflciplinon    eingereilit.     Vieles    fHIIt    nn(w 
die  Philosophie  der  Mfdicin,    unter  die  medicini^che  llodi-gctik  ,    utttA^r  dW 
llrxlliche  Politik  und  Diplomatie,    unter   die  iCrKlliehen  Pfllchlrii.    unter  iß» 
Beziehungen     der   Keligion    zur   Ärzneikunde ,    unter    die  VcrhHltni-'^--   -^-^ 
Kranken  znm  Arzte  und  umgekehrt,    und   existirt   Über    dti^ee  ^t^g< 
eine  ganxe  iJtcrarur,  Wir  brauchen  wohl  kaum  zu  erwähnen,  vrio  \ 
den  die  Thernala    in    diesen  Oisi'i]dinen    dargeBtelli    und    bearboitet    ■ 
da  das   leitende  Princip    ja    fehlte.     Bei  Marx    erscheinen    dit^tiu  VoruLrl; 
daher  in    einer    gauz  amU^rcn  Gestalt,    nnd    er    gelangt    zw    ganx    nri<lrrii 
SchlUttüen  und  Ftdgerungcn.    E«  liegt  ausserlmlb  der  (ireuxi-n  tni»<-reH  W'tt- 
kea,    hier  in  Detnil»  einzugeben.     Wir  wo1h>n  zur  Ilhistratiou   nur  ein  H.'i 
spiel  anrühren.     Ein  sehr  wichtiger  GegenstJiiid  ck-r  ethiHchen  Ä!edii.ii. 
die  Hrztlicben  Cunsultatienen.     Was    ist    hierüber  Alles   gettchriebeu   v  ^rJ- 
und  von  welchen  verschiedenen  Uesichtitpunktcn    uurdcJi  ditisflben  betrach- 
tet!    Man  weiss   iu  der   That    oft  nicht «    ob   mau  lacbtn  oder  wcinsD  fieU« 
wenn    man    die   hinsichllicb    derselben    ertbeilten  Knthscldii^e    erwifgt.     fn 
welchen  einfacheii  Resultaten  gelangt  man ,    wenn    man    sie  vom    eihiMbra 
Standpunkt  betrachtet!     So  zeigt  Marx,    ilass    sie  nur  dann  etwas  nÜUrn. 
wenn   die  Oillegen    in    den  Grandansichten  harmanireu  und  reinen  Hcruw 
siod. 

Bei  der  Analyse    der   einzelnen  ethischen  Schriften  von   Marx   Wi-nlta 
wir  sehen,  wie  mannigfaltig  die  Themata  sind,  über  welche  die    Klbik  »iti 
erstreckt.     Alle  bezwecken  aber  nicbts'Anderes,    a1t>    die    mensehUelio  Ari»> 
bildung  des  Arzt(%  und  der  ganzeii  Menschheit.     Dahin  gehört  »ucb    it>  >■<- 
Bter  Linie  die  Erweckung    des  historischen  Sinnes.   Selbst  der  ungel 
Mann  interesslrt   sich    für    die  Eltern    seiner   Eltern    und     neine     V.  i 
Üburbnupt,    und    es  wUrde    als  Mangel    an  PietÜt    und  Blasirtheit  m« 
werden,    wenn    er    sich   nicht  um    die  Vergangenheit  klimmeitc.      <*• 
nun  die  Medicin,  als  roinc  Erfahrungswissenschalt,    mehr  wie    jedt.' 
Wispenschatt    in    der  Vergangonhi-it    wurzelt,    sn   hat    ihre  Uew:bicJil4j  dui.; 
das  Schioksnl  gehabt,    «eit  Alt<.'rs  her  vernachlüssigt  werden  zu  mp-m.      V^  • 
hülluissmüijsig  nur  Wenige  haben  Sinn  und  Liebe  gezeigt,  ihre  \^ 
historisch  kennen  xu  lernen,  geschweige  denn  selbst  historische  l  i 
gen  anzustellen.     Die  llaupturstiche    hlerl\lr    muss  wohl  darin  gv^ueht  wt7- 
den,  dass  seit  dem  WioderaufwHchen  der  Wissenschaften,  whh  mit   dnr  Sii'- 
tnng  der  Univeniitäten  zusammenfallt,  die  Geschichte  der  Medicin   an    kriii'r 
deutschon   Universiült    ein    Nominalfach   des  Unterricht«    bildolo.     \Vio    d" 
Anatomie  von  den  Aerzten  allgemein   vernacldüssigt    wurde   und    «u  kuin^r 
Wissenschaft  aufblühen  konnte,    so    lauge    das  Verbot  des  älnale»  und  tUs 
Vururtheil  der  Laien  dauerte,  meuschlicbe  Leichen  zu  zergliedern,  so  wiid 
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aocli  Wühl  die  GoBcbichto  Aet  Hedicin  ho  lange  Htui  Aschenbrödel  der  Aerate 
bh'ihf'H,  bis  ihr  die  Universitäten  den  ihr  gebührenden  Platz  anweJBen.  Vur- 
Ijtntig;  lint  die  eibiHche  Medicin  die  (»encltichte  imter  ihren  Schutz  genom- 
men, und  Mnrx  hat  letztere  fiogar  iils  Mittel  {^ewüliltjin  vielen  Kftllen  dnreli 
sie  die  Wirksamkeit  nnd  den  mSehtigen  Kinflii»?  der  ethtnchen  Mediein  zu 
zeigen.  Und  »o  legt  er  das  grösalc  Oewieht  darftul*,  dass  jeder  Arzt  ein 
hiätnrischeB  Witmen  sieb  aneigne.  Sclir  treSund  sa^  er  in  dieser  Üexiehuug: 
„(jenau  betrachtet  ist  unr  Uerjeuif;«  wabrer  HeilkUnstler ,  welcher,  abge- 
geben v<in  dem  Wissen  und  den  Kertigkeiten,  die  «ich  vim  selbst  verstehen, 
die  lieurtheÜunj;  seine»  Kacbcs,  nicht  aus  dem  Becher  der  TagCöIiteratur, 
tiouderii  aus  dem  IJorn  <ler  Genchicbte  HcbüpOr  der  aus  innerster  Ueberaeu- 
^uig  die  Ötanunhalter  buebbült  und  (Jereclitif^keit  llbt  gegen  frühere  Ver- 
dienste". .So  bezweckt  denn  die  etliii*c-he  Mediein  vor  allen  Dingen,  dia 
Aentte  de«  «Segen))  einer  btHturlsthen  Cultur  theilhaftig  werden  zu  los* 
aen.  Kin  wnhrhati  menschlich  autgebildeter  Arzt  ist  nur  der  mit  hiatori- 
acbem  Winsen  HUHgef«tattete.  Denn  eben  dieuea  bewahrt  ihn  vur  SelbatUber- 
bebungj  gibt  Ihm  die  wahre  l'uleraius  gegen  j^eine  Mitürv.te,  Ittsst  ihm  niclit 
bloüR  daa  Neup  ale  gut  nnd  naehaliinnngiiwerth  erHcbeine-U;  sondern  erfüllt 
ihn  mit  Ehrfurcht  vt»r  der  Vergangenheit. 

Hollen  wir  noch  reden  über  die  Folgen,  welche  die  ethische  Mediein 
hervorbringen  wird?  Dieselben  werden  nicht  bloss  auf  wissenacliaft liebem 
Gebiete,  sondern  für  da«  ganze  sociale  Ijeheu  der  Völker  unberechenbar 
sein.  ]>ie  von  »w»  angestrebte  culturhittturische  Mediein  wird  eine  Utopie 
bleiben,  mo  lange  nicht  die  ethische  die  allein  herrschende  gewor- 
den ist.  Wie  sicli  die  Miftsiou  der  cnltnrhiHtorischeu  Mediein  (siehe  meine 
,.Medicini8chen  Heisebriei'e'^)  auf  die  Ge^amnitbeit  bezieht,  so  die  ethische 
auf  dau  ludividuum,  auf  den  Arzt  und  den  Patienten  selbst.  Da  aber  die 
A[enge  ans  der  8umme  der  Individuen  besteht,  so  ist  klar,  dass  der  Beruf 
der  ethischen  Mcdiciu,  wenn  er  erst  die  Masse  durchdrungen  hat,  derselbe 
im  wie  der  der  culturhistorischen ,  da^s  also  vnn  letzterer  gar  keine 
ßcde  sein  kann,  wenn  ihr  nicht  die  ctbiscbo  Mediein  die  Wege  gebahnt  nnd 
die  Stege  ge/.eigt.  UeidiT  Mission  fällt  dann  in  Eins  zufiammen.  Ohne  Pro- 
phet zu  sein,  kann  man  voraussagen,  das«,  wie  Bacon  von  Vorulara  eine 
Keyulution  In  den  Naturwisseuächalten  dadurch  hervorbrachte,  dass  er  der 
Inductioa  rlen  ihr  gebühruuden  Platz  anwies,  diese  Bclbc  Wirkung  die  ethi- 
sche Mediein  als  zukUntliges  Lebensprincip  haben  wird.  Sie  ist  kein  wis- 
Feuschaftliche^i  .System,  wie  sulches  Hippokrates  zuerst  begründete,  und 
wie  die  spätere  Geschichte  uns  so  viele  Systeme  zeigte,  aber  sie  bringt 
fUr  immer  ein  ethisches  System ,  sowohl  in  die  W^i^senschaft  als  wie  in  die 
Kunst  der  Mediein.  Wenn  von  ihrem  (»eiste  alle  Aerzte  und  Völker  dnrch- 
druugeu  sind,  dann  hören  die  Irrtbllmer,  in  welche  die  Mediein  seit  ihrem 
Bestehen  iortwilhrend  verfiel,  von  selbst  anf.  Dann  wird  es  keine  medicl- 
niBcbcn  Systeme,  Schulen,  Sectcu  und  Moden  mehr  geben,  Daua  wii*d 
keine  Hydropatliie  noch  Homöopathie  mcbr  existiren.  Die  Ktldk  der  Me- 
diein iKt  fOr  die  ärztliche  Kunst,  was  die  Tragödie  iVir  die  Keinigung  der 
Jjeidenschatten.  Sie  wird  vom  Krankenbette  alle  Extreme  verbannen  und 
(tir  die  Zukunft  vorhindern,  dass  die  Therapie,  das  höchste  Ziel  der  Krzt- 
licheu  Kunfit,  wie  es  bisher  stets  geschah,  von  der  Mode  beeinflusst  und 
geleitet  wird.  Wenn  man  daher  von  einer  Ziikuuft&wedicin  gesprochen, 
so  iflt  sie  allerdings  die  einzige,  die  eine  Zukunft  bat,  weil  sie  zugleich  die 
Zukunftsreligion  ist.  Sie  wird  eine  Zeit  herbeilUbren ,  wie  wir  sie  schon 
einmal  in  der  Mediein  nach  Galen  sahen,  der  mehrere  Jalirhunderte  un- 
angefochten das  Seepter  drr  mcdicinischen  Kunst  in  seinen  Händen  hielt. 
Aber  nicht  wie    damalu  eine  Zeit    der  Öiagnatiun  und  des  blinden  Änctori- 
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tfiteDg1ftub(.M)H,  Hoit<I('ru  umo  Zeh  da»  KriciltüiB  nod  mliigcn  ForUciiHlu,  «a 
t\ns,    WAS    ti'mnml  durch  die  Bifaltniu^  aU  wahr  und  tioHif;  erknunC  wurd«^ 
soiiie  Hfirw'hart   lu*haii(it<*ii  wird,  wu^  iinrhdotn  dii*  offt'ni*  CharlatAiiprio  \vm 
5lHrkte  dea  Lvbt^nB  sich  zuriick^czofrtn ,    ftueh  diu  miutkirte,   dii-  lioi" 
unter    s<i    vielcu    prutfustirtigcn  l''<irnieü    die  WisdunHchal't    und    K»'i 
herrscht,    ihro  Mncht  dn^cbllsst    habcu  wird,    wo    statt    der  Lügf    \ 
Pbrasf,     nur    die  Wnbrbrit   und    das  Slrchcu    nncb  Wahrbt'it  Hie   U  ■ 
Sterne    der  JUn^cr  Aoskulap'»  bildi  n    werden.     I))c  i1tbi^lcht•   M«:*dtc)U  km 
daSBolbo  Schicksal  gehabt^    wie   dir  llygicue.      Wit^'   lauge  hat  c«   '_'<''^it"-r! 
bis  va  zum  aUgi'iueincu  Bowusstseiu  durcb^edruugeu  war,  da««  il 
cbcnfio  groNfic  \Yichtigktiit  habt-,  wie  die  KuuRt,  die  Kraokbt^itcit   /ii    lk-ii'ü 
Jetzt  ist,  sowohl  beim  Eiiiztduon,    wie  beim  Htaate  ^  diostr  Stniidpnnkt  d^r 
Obvrall  glUtige  und  anerkannte. 

Ebenso  wunij^  wit-  Marx    ein  ethiflchcs,    mpdiciiüschc»  Sywtem  Mtift«^ 
rbeufio  wenig  prllndcte  or  eine  ethiecho,    niedieiniRcho  Schule.      l)»Ji!' 
der  i'tJiiiseiu-u  MtMÜciu    gchon   der  Niuibu»  entrUsen  wordtiu.     D»^titi 
kimt>smodiciD  besteht  in  derGleichberechtif^iug  der  w'issensehaftli' 
lurischm  und  ethischen  Mediciu,  iu  der  harmoni^iclif  n  Verwebuug    « 
driii^ung    diefler    drei  Factureu,    in    dur    gänxltcben  Kinholt    und   i^iiiigniig^ 
wie  die  christlichen  Dogtnatiker    so    anaohaulich   das  We^eu  Gott&ü    in  iW 
Dreiuiuigkßit  sich  zurechtgelegt  liabuii. 

Üic   elhisclie  Mcdicin    hat   auch    inRofcm    ftir    den  Laien     din   hrtchflr 
Wicliligkeit,  weil  sie  ihm  da«  eiuaige  Merkmal  ist,  an  dem  er  oiucu  i;nt*o 
von  einem  Rciilechten  Mediciner  unterKcIieiden  kann.  Ob  der  Ärzi  wiKSi-:. 
lieh  oder  uuwiRsenachafilich  ist,  Kilnstlergenie  habe  oder  nicht,  das 
auch  der  gescheidleste  I.ai«  nie  /.u   heurlheileu.      Wohl  aber  vermag  er  a 
sagen,    ob  der  Arzt   bei  Beiuem  Handeln  am  Kraukt-ubette  Rieh  von  cinr» 
Systeme  leiten  lüsst,  üb  er  einer  niedictni)>cheu  Secte  augi^bfire,  ob   er  xeiucn 
Beruf  au^  reiner  Menschenliebe  auRUbe,  oder  ob  er  als  Gewi-rbearz-t  iiuOrU'^ 
Kur  der,  aucli    am  Krankenbette    meuiichlicb    handelnde  Arzt    vordicnt  du 
Vertrauen  des  PublikamB.     Es  gibt  koine  albernere  Phrast-,    als    w«fnn   ein 
Ar:ät   von  sicJi  behauptet,    bei    dei*  und    der  Verordnung  und  Behandln-nj;«. 
veifie,    8ci    er    ulreng  oeiner  wisHenschaftlicheu  Ceberzeugmig  gefolgt.     I)# 
Wissenscbaft  irrt  stet»  und  wird  immer  irren;  iiieinnl»  aber  irrl  die  Stimm« 
des  IJerxentt.     l>aa  stobt  fest,    dass    auch   die  Heilerlolge  am  Ki  ;  * 

gihu^tiger  und  glücklicher  »ein  müssen,  wenn  er>t  alle  Aerztc  ein  lü 

gebildet  sem  werden,    alt«    nie    jetzt    sich    einbilden    und  stolz  dauiul'  ^iu^ 
blotis  wiBseuschalUich  und  niclit  künstlerisch  gebildet  zu  sein. 

Wir  müssen  hier  accentuiren,  dass  uns  ethisch  und  moraliseb  durchAiu 
keine  Begriffe  .sind,  die  sich  decken.  Mnralitift  ist  allemal  vnra  St.unli.imVi 
irgend  einer  dogmatischen  Keligiou  aufzufaHReu,    und    wie    die    <) 

Religion  aufzuluäfteii ,    und    wie   die  doginatiscben  Kuligioneu  UiUi^. 

dungmtufe    der  Volker    stet«    verschieden    sind    —    nach    einigen   Audurv« 
gäbe    es    Rogar    über    2000  vern'chiedone  Religionen  —  80  ist  auoli   .V 
echauuugsweise  Über  moralisch  und  uumoraliäch  höchst  ungleich   uu<l 
wechselnd,    immer    aber    von  ilen  durch  Priester  i^eschaflenen    udtT    i.riiui 
denen  Uogmeu  abbaugig.     Dem  Ifilam    gilt   die  Polygamie    als  Imilij; .    d«* 
Christentlium  belegt  schon  die  Bigamie  mit  den  liürtesten  Stniten.     1': 
konnten    nur    die  Matadorc    der    ärztlichen  Kunst  darauf  Aji»itrucla    i 
von  dem  Geisse  der  ethischen  Mediciu  durchdrungen  zu  äein.      K\i<-: 
gleich  immer,  so  war  eie  nur  das  Kigrntimm  Weniger,  seihst  ein   grl- 
eher  Arzt  und  ein  philosnphiseh  gebildeter,  worttul'  die  Alten  ein   so 
Gewicht    legten,     ist    noch    nicht   diiB    von    Marx    aiigevtrebto  !'- 
htJdiBto  Ziel  der  Mislicin  ist  etluRcho   Vcrbeaeerung  des  Mensob- 
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tuH,  ditt  leUlo  Aufgflbt!  (l«s  Ai-sUn)  ist,  uicht  bloss  die  kiSrperlichcu  und  gel- 
fitigPD  Loidon  zii  heilen,  soudtTii  eine  glcifhiiiltssigo  Hannhiiie  nnd  Wahl- 
vt»r»*«udtschafr  ä11»t  Kimctinncn  dr-n  KlVpirs  mid  (Iirislcs  hprziistollc»,  de« 
Aleuciclien  iinnbliHngig*  von  Pngnifn  di:<  Iliniinids  nnd  der  Hülle,  zum  rei- 
nen, WAhreu  ,  in  seiner  31eiit>cb)ichkeit  bicb  fiUdenden  und  Beiner  Meiiscb- 
llcbkeit  wie  GlfttUcIikL*il  (»icb  bewu»fteii  MeuBclicn  nuü^cu bilden.  DiettüT 
grusae  (lodanke  konnte  nur  in  dem  Herzen  eine»  Marx  eJitüteben! 

1*Ä8  Ktbiücbe  ist  unabliäinpig  von  joder  dngmntiscbon  Kdigion,  von  je- 
dem Vidke  nnd  von  jedem  I^ande  ,  ee  tat  rein  kopmopolltiseh ,  es  wnrz*dt 
im  Hcr/.cu  des  Menseben.  K»  vertritt  die  rein  mensiJilicben  und,  wns  dftft- 
Belbe  Hftfreu  will ,  die  rein  {xöttllcben  rjenetze,  die  ewig  sind  mid  Über  allen 
gemftebtcn   nnd  geoffenbartun  Kt-ligionen  sti*lieii. 

Oharaktenütisch  HirMarx  i-^t,  dnss  die  ethisclin  Medicin  wie  ein  rt'thnr 
Faden  durcb  alle  si'ine  ScbriUen  ^ieb  binziebt.  Ancb  in  Kideben,  die  fiber 
ganz.  nud'Te  Disciplincn  bändeln,  findet  man  Sät-^e  ,  dir  der  etbittclien  Me- 
dicm  angeboren,  ^ie  Bind  gieiebsmn  die  WürKe,  (\na  »SaU,  welebeK  bewirkt, 
dass  die  MarxVcben  irtcbrÜten  eine  so  wunderbare,  magi^cbe  Anxieliangft- 
Xraft  ansnbcn ,  nnd  djiss  selbst  die  gelebrte.sten  Gegonständo,  die  nnter  der 
Feder  jedes  Anderen  Irucken  erMrbeinen  ,  sieb  bei  Ibm  lesen ,  wie  der  inte- 
rGBSRnt4>:itc  nnd  spannendste  lioumn  eines  M'alter  Scott  oder  Bnlwer. 
Wir  ir^dlen  jetzt  eine  Analyst  geben  der  speciell  der  etbischen  Medicin  an- 
gebörigen  j>chrilten.  Wir  leben  der  iVstf»  HufTnung,  dass  eine  Zeit  ktnn- 
men  wird ,  da  jeder  Arzt  dit'SLdben  als  auine  inoraliselie  Bibel  ansii-hi  und, 
Mtntt  einen  Morgensrgen  zu  beten  ixier  znr  Messe  zu  geben  ,  tn;;licb  ein 
Kapitid  im  j,Akeaios*^,  in  drn  „Mittbeilungi-n"  oder  „Beiirftgcn"  liest.  Die^e 
Scbril'tcn  sind  entweder  in  Hriefforin  geaclirieben ,  in  knrzen  Abbandliingen 
oder  in  Dialogen ,  als  Apbnri&men  ,  kurze  äentenzeu  und  Apuphüieginata 
hii»gt*f teilt.  Unter  einer  unsebcinbaren  Form ,  in  dem  knapjMTii  doriscben 
Gewände  von  wenigen  Worten  liegt  oft  ein  gebaltvoller,  grosser  Gedanke^ 
Über  den  BUelier  gesebrieben  werden  könnten.  Marx  bebt,  wie  LesNing 
AU  «einem  „Lankottn**  die  (irnnd^äiKe  di-r  I'ootik,  Malerei  nnd  Plastik  ont- 
Wtckelt,  an  einzelne  und  porsön liebe  Ib-i^piele  etliiscbe  Principton  zu  knli- 
pten.  I>io  ergteScbrill  ht  der  „Akeaios.  Blicke  in  die  etkiscbeu  Bcziebungcn 
der  ^ledicin.  Gottiugen  1844". 

Was  vom  Herzen  kommt,  gebt  meistens  wieder  zum  llerÄen.  Die  Briefe 
an  'l'udte  fanden  Anklang  bei  den  Lebenden,  wif  im  eigenen  Valerlandc, 
40  uänieotlicb  in  England.  James  Macknese  Uberäetzto  den  Akc^ioii  Wtt 
Eogliscbe.  Das  Bncb  seblng  dort  nocli  melir  dtircb  al»  in  DenUieblnnd,  dena 
«6  erlebte  in  knrzerZeit  eine  zweite  Auflage,  und  an  vielen  l'nnktcn  bildo- 
Um  sieh  etbical  socit;ties.  Wenn  auch  in  Deutflcbland  diesuK  Werk  nllge- 
moine  Sensation  erregte,  und  alle  Kritiker  in  dem  Lob  dcssidben  einig  siud^ 
«o  war  dir  Boden  docb  niebt  emidanglicb  genug,  um  die  nnngeiitreute  Saat 
lufkeimeu  zu  lassen.  Das  Brodstudiiim  buU  xu  sehr  nocb  die  deutscbc  ^lu> 
dicin  in  Äthem  und  lüsst  Begeisternng  fllr  ibre  tiöbere  Anffaseung  nie 
•laflconimen. 


Wir  beben  aus  Akeaiüs  hervor:    ..An  Stieglitz.    Wanimj 

sonst  Ibren  Namen  nenne  ?    Sie  besasseii  zwei  Kigensrhafion, 

j^lanbt  wiril,  bei  einem  xVrzte  vereinigt  sind :  tü'iut  nnd  Erfahr 

vaterlänilischer  Diefater  von  Ootuuibus  sagt,  das»  der  Gcd 

an  innigem  Hunde  sei,  dasa-jenes  band,  wäre  et«  dik-Ii  nicht  da _ 

Btfacn  emporÄestiegen  wäre,    so  wllrdeo  Sie  die  theoretische  Heil 

_iea.  hätifo  Sie  sie  nicht  vorgefunden.    Da«  Charakteristische  an  II 

*ir  Wahrheit,  bew;ihrleu  Sie  wiaseBschaftlich  durch  Kririk- n,  lücijbchlic 
uitd  ÜAudiuug.    Mit   Ihrem  Abscheu  gegen  je<u 


»nir^r 
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biDg  Ihr  Miitb  zuBiimm?o ,  wo  e8  galt,    dlo  Dinge  boini  rechten  Kamm  zn  nm 
und  ohne  KUckaicIit  anf    Znstimniimg  «der  Erfolg  die  inDente  l'ebonir 
werdfin  au  tasscu.     Wie  Sie    flir  Sii^h    selbst    in    dt-r  Walirbrit   den  klir. 
xwischen  PIad  und  AusfübruDg  crhtickten,  so  tlbtpn  Sie  gegen  Aoder<j  die 
jedoch  uporlääiiliche  Plliutit,  neio  zu  .tagen,     [u  der  Scbrtlt  vom  Zu^^auimpn 
Aerzte   am  KrankenbetU;  zeigten    Sie    mit    ebenso    viel  Scbarfainn  alA  Hu 
d»Bs  den  Kranken  nur  dann  die  Berathungeo  nütieu  ,    wenn    die  C'dlegen    in 
(irundansichten  burniUDiren.  freundlicb  gegen  einander  gujtinnt  und  reinen  H 
sind.     Dire  Milde  in  di-r  Bourlbt^llung  Anderer    und  Ihre  ICulJcbuldigung    etwai 
Mängel  mtiaste,    wenn  nicht  NucbuMferung,    duch  CewuuderuDg   erwecken.     Da 
kein  Gesetzbuch    fUr  die  Aerztc  gibt,   so  lieüseo  äie  Irrtbüiuer^    aber  nicht  U*i' 
strafbare  Uandlungeu  zu.     Die  eigne  Ueberzeuguiig,  das»  die  Geaetilaf»'"     ^*-i' 
der  Menach  von  Cott  erhielt,    bloas   aus  wenigen  Clcbuten  beateben,    dr 
Andern  nicht  auf.     Sie  wUnachteo,    dass   daa    ürr-tliche  'ITiun    wie   cirn*  i     ,  __,__ 
Handlung  angesehen,  und  mehr  der  Wille  als  der  Krfolg  geitcbiitzt  werde". 

„An  Petrus  de  Apono:  Man  hielt  Dich  fUr  einen  Zauberer  und  M.itlor. 
gibt  Menschen,  die  stehen  trotz  ihrer  inneren  scbüpferischen  Wünne  so   " 
in  ihrer  Zeit,  wie  die  Vulkane  am  Südpole  —  um  sie  bloas  Gletscher.    . 
schichte  lehrt,    dasa  Nationen,   in  welchen  Ideen  und  Geflifale,    voll    und  gevval 
wie  der  Wasserstrahl  des  Geiser  oder  der  .Stromfall  des  Niagara  wogen,   von  ifa: 
Mitwelt,    wie  iinbeimliehe  Dämonen,    ihre  Wohnungen  wie  der  Sitz  des  B^tsen 
mieden  werden  ,  bis  es  einmal  ein  kühner  Forscher  wagt,  ntlber  zu  treten  tind 
verborgenen  reichen  Gebalt  zu  enthüllen.     Vom  Wunder  und  Aberglnubeo    ist 
die  Rede,  aber  nicht  von  der  Richtung,    in  welcher  Schwacbköpfe  bedeuteud 
die  edelsten  Geister  gefährlich  erscheinen.     Der  Aberglaube  steckt    so  tief    in 
mensct^licben  Natur,   d:is8    ein  Phrenulug  gewiss   noch  das  Urgau  dafür  auf6ndi 
Wie  am  gelben  Fleck  im  Auge  kein  Bild  gesehen   wird,    eu   wird  ao   jener  Si 
des  Hirns  keine  Wahrheit  erkannt". 

,.An  George  Cheyne:    Zwei  Dinge  rechne    ich  Ihnen  hoch  au,    'br- 
ackiedene  Abneigung  gegen  alle  persönliche  Streitigkeiten  und  Ihre  wohl. 
Anpreisung  de»  Wassertrinkeus.     Komme  ich  einmal  daxu  ,  llber  Diiitei  k    j. 
äussern,  so  werden  meine  Ke^^eln,  des  I^^bens  froh  zu  werden  ,  in  wenigen 
bestehen,     (tesundheit  werde  ich   fllr  eine  'J'ugend,  üejterkeit  fllr  eine  Pnicbt 
ren.     Das  Wort,  des  MenHcben  Kchickaal  sei  sein  Magen,  ist  wahr;  gute  Roci 
nehmen  wenig  Nahrung  zu   sich.    Der  mors  in  oUa    steckt  nicht  m  der  Sul 
des  Topfes,  im  Blei-  oder  Kupfergeb»lt,  sondern  in  dessen  Inhalt". 

,,An  Jean  —  Nuel  Halle:  Ihnen  wurde  erlaubt.  Malesberbe»  im 
rSugni^se  zu  besuchen;  Sie  waren  der  Verfasser  der  Bittschrift  fllr  Lavuisier 
Jeder  zum  Wohle  der  Ciesellschaft  gereichende  Vorschlag  in  der  Medicia  durfte 
auf  Sie,  als  seinen  Be-schützer  und  Beförderer,  rechnen;  wie  uncrmüdel  haben  Sie 
zur  Verbreitung  der  Kuhporkeniiupfung  bidgetragon !^'  Marx  schildert  ilann  die 
Schwierigkeit  des  ärztlichen  Berufs:  „Wer  anders  gibt  dem  Arzte  dits  (•eieiie  als 
das  Jammerge*tnhn  der  zerschmetterten  Eltern;  um  ihn,  den  durch  die  llllIV 
leJBtungen  zum  Tode  Rttrllbten  und  Krmatleten  kümmert  alch  NicniÄiid,  Ftlr  d« 
Sterbendr-n  hat  man  eine  Kuthanasie.  fllr  die  Trauernden  Condolenzbeauche,  wer 
kUmmert  sich  um  den  leidtragenden  Arzl?" 

„An  James  Gregory.  Sie  werden  es  nicht  bereuen,  dass  Sie  Sich  so  ^dde 
Mtlhe  gegeben  haben  um  die  Aneignung  einer  classiaehcn  Bildung.  Nur  da« 
der  Form  Vollendete  gefällt  dem  LlrtheilafSbigen  und  llherdauert  die  Zeiten. 
Hpr&che,  sagt  man  mit  Recht,  ist  der  Mensch  ,  und  wie  eine  edle  Gestalt  anf  eJ: 
eille  Seele  deutet ,  so  liUst  eine  durchgebildete  Ausdruckiwelse  vermathen ,  dais 
auch  auf  den  [nbalt  Nackdenken  und  Studium  verwandt  worden  sei.  Za  keina 
Zeit  Ist  die  Oberfläche  mit  solcher  Vorliebe  bearbeitet  worden  als  in  der  jetzigen. 
Wahre  Gelehrsamkeit  wird  immer  seltner  bei  den  Aerzten,  da  sie  aber  eine 
wi8.se  Würde  verleiht,  so  begegnet  man  häu6g  der  Scheingelehrsamkeit,  dem  äcbün' 
ihuu  mit  Hippokrates  und  der  Osteniation  mit  blindlinga  aufgeratnen  Noten. 
Ho  wenig  Schönheit  unvereinbar  ist  mit  Muth ,  so  wenig  verhindert  eine  clitfiai«dke 
Iljlduiig  praktische  Vollendung.  Wie  der  Kahm  die  GUte  der  Milch  ,  ao  zeigt  die 
Schönheit  und  Bestimmibeit  des  Ausdrucks  die  VorzUge  des  Schriftstellers  aa. 
Dafür  gibt  es  zwar  keine  altgemeine  Norm,  indem  nach  dem  Geiste  der  Zeit,  bald, 
wenn  Hube  vorherracht  öder  geiBiige  Erhebung,  Gedankenfülle,  Kühnbcli  der  Dar- 
stellung, Witz  und  Lanne  am  btichsteu  gelten;  bald,  wenn  das  materielle  IntenuiM 
auf  die  Ersparung  der  Stunden  hinweist   —    Gedrängtheit .  Heiohthum  an  bnao^ 
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bftrcn  Notizen  ,  erleichirmdo  Methoden  am  meistflo  Beffnll  finden.  Das  Edle  und 
Harmouf.scho  jedorh  wird  nii!  vprkRnnt-  Iiidtrirt  wÜre  die  (iriludnng  einer  niedli>i- 
nischon  SociciÜt  für  HtitUbiin^cD.  Auch  PrHsantgiibfn  kfiiinion  gtiSteUt  werden, 
vuKu  die  Funda  ans  den  rciberst'liilssen  der  Atirzte  wahrend  drr  erstni  5  Jahre 
ihfpr  I'raxid  gtmifniuen  werden  konnten,  z.  B  Ubi^r  diu  l'VeuuditL'hart  der  Aerzte, 
eine  Mylhi-,  Über  Ürztliohe  tlntUu^chungen.  ein  UUrvüeu  ,  über  die  UotnUbtiOj^eo» 
Uautarzt  xii  werden,  ein  Ilcldengiidiclit,  libor  die  Verlegculioil,  weder  Kranke  noch 
Gesunde  zu  haben,  eine  Uall.ido  u.  b.  w  " 

,.An  Albrrcht  Thaer:  Auf  Univemitäteu  erfährt  uiau  häufig,  dass  Theolo- 
gen und  Juristen  ihre  Fachstudien  vrrrlnssen,  um  dafür  die  Mcdicin  zu  wählen, 
daas  aber  nur  in  äusserst  seltenen  Falten  ein  Medieiuer  Seiner  Fiibne  untreu  wird. 
Zeigt  der  Beruf  seine  .Sclmtleneeiten,  häufen  sich  am  Krankcubelte  und  in  Fami- 
lien bittre  Krfahrunjien  ,  su  »tollt  sich  wühl  bei  der  UnzulViedenheit  mit  der  ergrif- 
fenen Laufbahn  und  den  dadurch  bedingten  Verhältntsaeu  ein  Ueberdruss,  aelbst 
ein  Irrwerden  am  Fache  ein ,  allein  zum  vÜlHgen  Abfall  von  ihm  kommt  es  nicht 
leicht  Ein  »olcher  Kampf  des  Individuums  mit  der  Welt  entsteht  in  den  edelsten 
Naturen  am  ehesten.  Ihr  Zatlsinn  wird  zu  oft  unangenehm  berührt,  ihre  Ucwib- 
aenhaftigkeit  zu  oft  auf  die  Pn<bu  gestellt,  ihr  Ehrgefühl  zu  oft  veilelzt.  Der  Tag 
jedoch,  welcher  die  Wunde  schlägt,  heilt  sie  auch  wie«Iür:  cler  Wechsel  iinaserer 
Anforderungen  gestaflet  der  tieferen  EuiplindungHweise  kein  Uebergowicht ;  die  Ue- 
wobnheit  macht  sich  geltend;  ca  bildet  Hieb  imtuer  mehr  ein  Hewusittsein  derNoth- 
^endigkeit  aus;  diu  Vertrautheit  mit  den  vorhandenen  unzähligen  Mensch enkräftou 
und  der  Hescbränklheit  eigner  Mltt<'l  zwingt  zur  Capitulatiou.  Niederhalten  der 
eignen  Wilnsche  ist  meisteu«  das  Kesultat,  das  AeuHserste,  der  Bruch  mit  dem 
Fache,  wird  vermieden.  Zu  he^nrgen  iai  übrigens  nicht,  daas  Ihr  Tausch  des  aea- 
kulapischen  Hahns  mit  dem  Moftiahn,  der  KraukhelisblÜttien  mit  den  Feldblllthen 
viele  Nachahmer  finden  werde.  —  Auf  die  Freiheit ,  wfilche  dem  (^enius  gestattet 
ist,  darf  der  Uandwerker  keine  Ansprüche  machen.  Empfangen  Sie  hiemit  die 
Aphorismen  eines  Medicincrs  Über  Kunst  und  Leben.  E»  sind  Gedanken ,  wie  alc 
die  Stunde  oder  auch  nur  die  tiüchtige  Minute  hervorbrachte.  Indessen  auch  kleino 
unscheinbare  Bltimcben,  welche  der  wärmende  Strahl  der  Sonne  horvorlockt,  zoi*^ 
^n  die  Natur  des  ßodeiM  an,  aus  dem  sie  spruasen". 

Von  den  mehreren  hundert  Aphorismen  ftlhren  wir  nur  folgende  an:  „Die 
lehrreichste  tjepcbichie  fllr  den  Arzt  ist  die  Krankengeschichte.  —  Jede  Ader, 
nur  nicht  die  Silherader,  führt  auf  ein  Hera  zurück.  —  Das  viele  Trinken  auf 
die  Gesundheit  ist  ein  Ertrinken  derselben.  —  Wie  Mancher  hat  vom  Heiligen 
weiter  nichts  als  das  ob  aacrum.  —  Aerztc,  die  Systeme  lieben,  verfolgen  oft  sy- 
stematiach  kleine  Zwecke.  —  Uecenslonen  sind  eben  solche  Zuchtruthen  wie  die 
Cometenschweife,  sie  schrecken  die  Schwachen,  thun  den  .Starken  aber  nicht  weh.— 
aneher  hat  keine  Ehre  ab  am  Schlüsse  eines  Briefes,  wo  er  versichert,  daas  er 
habe.  —  iJcr  Wunderglaube  verliert  an  Kraft,  nicht  da«  Wundersah.  —  HUck- 
aichtllch  des  Charakters  des  Arztes  wird  oft  gefragt,  ob  er  Sanitäls-  oder  ITofrath 
ist.  —  Die  Mediüin  diente  Jahrhunderte  lang  den  Xarurwissenschaften  zurSilltze; 
die  empfangenen  Wohltfaaten  vergelten  diese  dadurch,  dass  sie  ihre  Superioritat 
wollen  fühlen  Lassen.  —  i)aa  Genie  steht  su  einsam  auf  einer  Säule,  wie  der  Ana- 
cboret;  dort  soll  dnrch  tteisteswerke,  hier  durch  Kasteiungen  der  Dimmel  verdient 
werden.  —  Herumzichendo  Uebel,  wie  Kbcumatismna  und  Gicht,  mtisacn  gleich 
Vagabonden  auf  Wasser  und  Brod  geeetzt  werden.  —  Wie  manche  Wurzeln  nnd 
Blnmeo  getrocknet  wirksamer  sind  als  in  fnitchcm  Zustande,  so  ist  der  Einduas 
vieler  Menschen  nach  ihrem  Tode  grösser  ala  während  ihres  Lebens.  —  In  man- 
ches Hirn  kommt  erst  dann  Geist  und  bestimmter  ^Zusammenhang,  wenn  es  in 
Spiritus  aufbewahrt  wird.  —  Unter  den  flinfslgjührigeu  Jubiläen  erregen  die  der 
mediciniachen  Systeme  gar  kein  Aufseben  —  Ein  hypertrophischea  Herz  ist  so 
venig  ein  groBsca ,  als  ein  trepauirter  Kup(  ein  nflfener.  —  Unter&nchnngen  Über 
die  Entwicklung  des  Ei's  werden  so  häufig  angestellt,  dass  man  unser  Jahrhundert 
daa  Euibryiijahrhundert  nennen  könnte  —  Div  Heroen  der  Kunst  waren  meist 
edle  .Menschen;  was  si«  ihaten,  war  mehr  Aiifgnlw  ihres  (iewiasens,  als  ihres  Wia- 
aens;  bei  ihnen  ersrbeint  die  Medicin  als  praktische  Sittenlehre,  und  der  Antl  nicht 
bloss  als  barmherziger  Bruder,  sondern  als  Trappist,  der  iiL-iofern  «ein  Grab  gräbt> 
als  bei  Ihm  I>ichtfu  und  Tiacbten  darauf  ausgeht,  das  Erkranken  unmöglich  zu 
machen.  —  Die  beste  medicinischn  Politik  besteht  in  achter  Humanität.  Dadurch 
gestaltet  eich  am  einfuchsten  das  Verhättnisa  zum  Staate,    zur  Wissenschaft,    suin 
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Puhliknm  und  so  deo  CoUe^en. 
am  ftichersten".  — 

„All  Dr.  Jobo  Lettsom: 
Hcilkiindo  vur  dem  trojAuJacheo 


Lautei«  SitUicbkdt,  tlefbegrUcdete  iJUdung  luli 


Sie  scbrieben    eine  Rede  Über   dp»  Kii»tnod 
Kriege.    Sie  kümpHen  gi'gon  den  »  '    , ' 
kl)  flilitft  mich  geilruujj^en ,   über  einige  Uegtfusläude.    die  lueilicini 
Mthriibung   tietifffeud,    an  Sit*  luidi  zu  wenden.     Wahrheit  z»  ennitii-ui   isr 
ftchwej-  alä  sie  xu  Uherliefern.  UHiinariis  ist  ein  Beiepi«'!  davon.    Er  hnf  gev 
in  fleinem  Keben  absirhllirb  eine  riiwahrheJl  gcaproihen,    und    doch   sprac.b^ 
Beiner  Selhfithjti^r.'iphie  von  der  erlebten  Uäiiiuiing  Hainbiir^s   von   den  Vr» 
die  erat  nacli    seinem  l'ode   erfolf^ie.     Wie  Kinder,    niu    itn  Sprechen    und  Dt 
Mch  zu  üben,    ohne   die  Absiebt  der  Täuschung,  Etwas    als    geei-liehen  ertJOiIg 
W8S   sieh    nicht    ereignete,    so  (iben  uiaacho  Scribenten  bloss  ihre  Schrribu 
Uas  Darj^cfltellte   ist   weniger   die    langsam    reifende  FnicLt    mlilisauer  For 
uro    den  Ueifall  weniger  Sprnchfäliigeu  zu  erringen,    als   viehnelir   eine  seh«       __^ 
triebene,    um  auf  dns  Piiblilcum  im  (janzen  einen  tDOioenlan  günstigen  uder  nbo 
rauchenden  Kindruck  hervtirznbringrn.     Das  Historiaehe  grenzt  s«  an  das  nyst4>i 
ftcbc  —  Ein  obehlüehlicher  Historiker  begebt  nicht   nur  einen  Verratb  am  Ott« 
liehen  Vertrauen,    sondern  er    vervielfältigt    auch  Irrtblimer,    die    dann   wie    elfl 
Erbkrankheit  sieh  fortpflanzen." 

„An  Nikolaus  lulpins:  Unter  Ihren  Erinnerungen  merkte  Ich  mir  am  mt 
Uten  die  wegen  des  Kespeeta  vor  der  Natur,  Ein  Arzt,  wenn  er  aiicb  Dicht 
Sic,  von  Tauben,  die  mit  den  Augen  verstehen,  von  Stummen,  die  reden,  von  Me 
Rrhrn,  die  durch  das  Ohr  athmen  oder  mit  dem  Vollmondo  an  llarnverbaUua 
leiden,  berichten  kann,  hat  doch  (.Gelegenheit,  sein  Diarium  interessant  zu  mache 
Vielleicht  wird  Niemand  su  anhaltemJ  zur  SelbstverlaugnuDH  angehalten  ala  dt 
Arzt.  Da  er  immer  wohltbun  soll,  gleichviel  ob  seine  Empfindungen  dabei  lüsO« 
dränge  kouunon  oder  nicht,  und  da  er  banptsächlicb  nach  aeiucm  Eiler  und  Erfo'_^ 
gut  zu  thnn.  gewtir<ligt  wird,  su  bleibt  ihm  nichts  Amleres  übri^,  alt  falsche  G4 
fUble  zu  Rclioiien  und  den  SUchelgilrtel,  Jene  auf  sich  einwirken  zu  laaseo, 
Gednid  zu  tragen." 

„An  Philipp  Pinel:    Keiner  ist  wohl  so  als  Sie  zur  Uebenccu^an^  t^eUnü 
rIasB  Alles  eitel  sei,  nur  nicht  das  Oe^ihl  der  Si.huldlosigkeit  und  der  n- 

gebung  nir  das  Wohl  Anderer.  W'ie  den  Kranken  ein  Schulzgeiat.  so 
en  Zuhtirern  ein  begeisternder  Lehrer  und  den  Mltärzten  ein  Vorbild  unbvlleokb 
Moralität.  Jeder  Wahn  ist  Folge  dea  unklaren  Denkens.  Unrecht  und  Verbrec' 
stammen  aus  Unwissenheit.  Die  Äerzte,  welche  die  Quellen  der  psychischen  Ceb 
zu  verstopfen  sich  bemühen,  sind  nicht  bloss  Pfleger  der  Gesundheit  und  Diener 
der  kranken  Natur,  sondern  Kämpfer  dir  den  Seelenfrieden  und  fUr  die  Tobend 
Die  Psychologie  erwartet  noch  ihren  Meckel,  der  nachzuweisen  vermffohle,  da» 
die  schlechten  Menschen  als  in  der  Entwicklung  anf  niederer  Stufe  stehen  geblf 
bene  zu  betrachten  sind." 

„An  Richard  Mead:  Man  sagt  der  Konig  stirbt  nicht,  well  er  gleich  wie 
ersetzt  wird;  mit  ebenso  viel  Hecht  kann  man  8;tgen:  ein  grosser  Mann  stirbt  oicfa 
weil  er  unersetzlich  ist     Die  Ji^nfiuefite  Analyse  ergab  bei  Ihnen  den  gründÜcbsD 
Gelf^hrten,  den  ausgi^zeiehneten  Praktiker  und  den  edlen  Charakter.     Nur  dea  leb 
tercn    wegen    greife   ich   zur  Feder.     Sie    veranlassten  Waipolo.    Ihren   Freu 
Freind.  der  im  Tower  sass,  frei  zn  lassen  und   händigten  ihm  b{HM)  £.  ein,   die 
Sie  von  seinen  Patienten   empfangen    hatten.     Sie    kannten    keinen  llrodn»id.    E» 

gibt  Aerzte,  die  von  dem  Aug''nblick  an,  wo  sie  ins  praktiseijc  Leben  treten,  ein« 
pptisition  gegen  die  älteren  Collegen  ergfeifen;  sie  sind  wie  die  Alligatoren,  die, 
gleich    wenn    sie  aua  dem  Ei   kriechen,    beissen.     Die  Schuld   liegt  alters  ad  den 
älteren ,  im  Besitz  seienden  Aerzten,  welche  die  angehenden  alt)  Etndringlini^e  unfl 
Blutsauger,    auf   die   nicht  schnell   genug  Salz  gestreut  werden  kann,    betRi' '  ■ 
Zank    und  Streit  ist  der  Wissenschart   des  Heil«   unwürdig,  Krieg    nur  Kraul. 
Harmonie    und    offene  Hedliehkeit    sei    das  Symbol    des    collegialisehen  Verl 
Ilogarth  nahm  iVeilich  die  Schlangenlinie  fllr  die  der  Scbönheit  ;id,  nlleio  ici   .. 
wohnlichpu  Leben  ist  der  grade  Weg  dem  krummen  vorzuziehen.    Uebrigens  b< 
e8_  wie  wenn  der  Mangel  der  Einigkeit  und  des  Vertrauens  darin  liege,    da 
Hiand  und  der  (.'harakier  der  Aer/.te  ein  verschied enarli^r   ist,    und    die«*, 
einen  diesen,  dem  andern  jenen  Typus  des  Henchmens  aufprSgen.  Leibärzii 
ärzie,  Narrenärzte,  Militärärzte,  Schiffs-  Land-  Brunnen-  Pest*^ 
ilellärzte.  schriftstellerische,  ükODomietreibende,  docirende  Zflij; 
so  abaonderlicho  ModificatiuneD,  daaa  man  Öfters  geneigt  wird,  dieSpecics 
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BUS  KU  erheben.  Die  hohe  Achtong,  welche  die  KJtrpersehari  der  Aerste  In  Eog- 
tand  genit-ast,  haben  Sie  mit  bet^iilDdea  Iielfen,  und  da  in  der  Religion  wie  in  der 
Wisseiifch.ift  eine  unsfcbibAri'  Kirch«;  Ucsteht,  so  JAt  Ihnen  auch  der  AiiitlKnder 
intiig  dankbar." 

,^n  Heruiano  Boerhaave:  Ihr  ,. Motto:  Einfachheit  das  Siegel  der 
Wahrheit"  tat  die  Veranlassung  zu  dtesem  Briefe.  Der  Arzt  wie  der  Wund- 
arzt kann  nii'ht  einfach  genug  sein.  Wird  die  Mt'diuin  nicht  bloss  ab  Theil  drr 
Niturforfirhung  betrachtet,  wo  a»  gilt,  den  Menflclion  wie  eine  PHanze  kennen  tu 
lerueu,  sciue  Ktgonachaften  und  Krai'te  vermitieist  des  Mikroskops,  den  Heagen- 
tien,  d(.'8  attatn mischen  Messers,  zur  Hffriedigung  zu  ermitteln,  son'Iem  unter  allen 
Umsländen,  Leiden  zu  mildern,  das  Leben  zu  iTlnchlerD,  so  besteht  die  Hait|it.i(it- 
gabo  darin,  das  Humane  in  allen  seinen  Aeusseruogen  zu  erforoohen  und  dem 
VVohltbun  alle  ilfilfsuiittel  der  ärztlichen  Kunst  so  einlach  als  möglich  zn^uwendeu. 
Die  Medicin  nähert  sich  der  Aufgabe,  Gesetzgebung  des  Lehens  zu  sein.  Soll  daa 
Bpecielle,  bei  zunehmender  Forschung  und  täglicher  Erfahrung  ins  Endlose  sieb 
auabreltende  Wissen,  nicht  bloss  als  Werkzeug  einer  eingelibtpn  l-Vrtigkeit,  sondei-n 
zum  Erkennen  und  Ucurtheileo  dienen,  so  bcdait  ea  der  .Sichtung.  Verbindung  und 
Begründung  des  Hinzrlneu  durch  Aufstellung  einfacher,  allgemeiner  Grundsätze. 
Vereinlacbea  heisst  Vergeistigen,  die  tJegenatÜnde  zu  Ansichten,  Gedanken,  Be- 
griffen erhtfben.  Die  eiufachstt*  Nahrungsweise  ist  die  gpsunde3te.  —  Viele  der 
wichtigsten  Cnren  werden  durch  Beschränkung  der  Kost  auf  einfache  Spt^isen  und 
Getränke  erreicht.  Auch  im  Muratischeu  und  im  Sittlichen  aJnd  die  einfachen  Na- 
turen die  edelsten,  krafligsteu.  .Sie  bedürfen  nicht  künstlicher  Heize,  um  des  Le- 
bens ^roh  zu  werden,  oder  ihr  eignes  inneres  Lehen  xii  entfalten  Der  Weise  lebt. 
Spricht  und  bandeli  eiofach.  Der  Thor  kann  nicht  Mannigfaltigkeit  genug  anftreibeo." 
Mittbei  Iniigen  über  Zwticke,  Leiden  und  Kreudou  der 
A erste,  Getichi  cb  tlicbos  und  Cfudach  tee,  Giu  Leuebach  fUr 
Kranke  und  Geuunde. 

Wens  das  Herz  voll  ist,  dese  geht  der  Mund  Ober,  nnd  man  tnuds  tlain, 
wo»  tnnn  uiclit  lasHeii  kann.  Im  iSüen  und  PHanzeu  darf  tunn  tiiclit  ermH- 
den,  lind  wenn  es  anch  noch  so  frostig  ist,  nicht  erka)ti>n. 

Kine  fixe  Idee  ist  oft  ein  Hieg  des  M enseheageistes.  Der  mntblge 
Segler,  dem  der  Genius  als  Cooipasa  dient,  entdeckt  ein  neues  Land.  So  Jenner 
die  Kuhpockenimpfung.  An  di'ui ,  von  dei  Inquisition  ins  Gefängniss  geworfenen 
Borri  zeigt  Marx,  wohin  religiöser  Fanatismus.  Vertäunidung  und  Parteileiden- 
achaft  führen. 

Ad  Maharkyzns  weist  er  die  Vergänglichkeit  des  Kufames  nach.  Dennoch 
wird  an  ihn  wie  an  die  Unüterhlichkeit  der  ^cele  geglaubt.  I^e  llolVnung,  noch 
lange  nach  dem  Tode  ehrfurchtsvoll  genannt  zu  werden,  verleiht  Kraft  und  Muth 
zu  jeder  Entaagung.  Beim  praktischen  Arzte  kann  es  nur  PilichtgefUhl  und 
Liebe  sein. 

Marx  schildert  IJoward  als  Reformer  des  Mospttal-  nnd  Kerkerwesens. 

An  die  gemeinBchaftlicho  deutsehe  rhartnacupoe  kntlpft  er  die  Be- 
traehtung:  Oeuilgaamkeit ,  Vorsicht  und  ein  gutes  Gewissen  machen  die  Apotheke 
00  ziemlich  entbehrlich.  Das  Ende  der  Mixturen  komtut  nicht  eher,  als  bis  die 
Mensehen  aufgehdrt  haben ,  sich  zu  schaden  und  zu  fürchten.  Mehr  als  SlofTe  und 
physikalische  Kräfte  wirken  die  Ideen. 

Die  abgelaufene  Strafzeit  der  Praktiker.  „Als  die  praktischen  Aerzte 
in  ihrer  Verstocktheit,  erfahrungsgemai^s  und  scbonungsvoU  Kranke  zu  behandeln, 
nnbeaebtet  liesscn.  wurden  sie  damit  bestraft,  dass  kenntniasloses  Volk  um  Kalb 
gefragt  und  zur  Heilung  zugezogen  wurde.  Daher  Ueberhandnebiocn  der  Quack- 
salberei und  dos  mcdjcmischen  Iiilettantismus.  Der  angestammte  Besitz  kann  nur 
behauptet  werden,  wenn  Jeder  das  Fach  nicht  bloss  als  Sache  des  Wissens,  son- 
dern als  das  des  Gewissens  betrachtend,  vom  geringsten  wie  vom  bedeutcndaten 
Krankheitsfall  sich  die  strengste  Kcohcnscbaft  ablegt,  ohne  Ausnahme  mit  der  :ina- 
seralen  Vorsiebt  h.indelt,  des  Scheins  wegen  kein  Wort,  geschweige  einen  Ilath  Üus- 
sert,  der  Nstur,  nicht  der  Schule  zugethan  bleibt,  nur  weise,  zuverlässige  Beo- 
bachter ala  Führer  anerkennt,  in  der  Erforschung  Genugthuuog,  im  Gelingen  Freude* 
in  der  Aufopferung  Zufriedenheit  lindet,  Es  muss  Gesetz  bleiben,  jede  .Symplo- 
rocogruppe  in  ihrer Gesammthett  aufzufasüen  und  zu  beurtlieflen,  keinen  eingeimpf- 
ten Lfihrs.Htzen  wie  einem  Inatincte  zu  folgen,  die  richtige  BehandtuTig  der  Menschen 
and  der  Unistlindc    niobt   mit  der  effotgreicbeu  ärztlichen  Behandlung  zu  verwech- 
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sein,  Ziifnll  und  Glück  streng  gegen  du  el^e  TcrdiontK  abtuwilgsn» 
8li}!;n  Kr^^'boitise  nur  dxnn  tfich  m  freiieti,    weaa   Ua«  kliirc  WtMfO  io  BH 
Gesfliel'cueti   die  ;^i'hofffrn  ZwiMfol  iiud  fosicherhciicD  tlborwieg'."  — 

V  B  tiAL'i'o.  „Wie  eliernala,  so  wird  Duch  jetzt  dto  Mt^nge  vom  Ann 
ordentliclum  ;in|fi.'xog(>n  und  gerosselt.  Je  schwächer  die  Kt'Dnrniaae  und  Willen 
HiU3<'riingeii.  desto  dtürker  diu  Ateinutigt-n  und  fclrw.irtimgi-n.  Üa  nun  kaum 
Uebilde  in  friiirhtTer  Jugend  uiii  nicht  vl■^^^^'lkelld(.■^  ZuvtTBichl  tortliliilit.  wie  ili 
Aberglaube,  8u  vorhltU  Bjub  uio  vor  Jahrhunderti-n  Hn  xieniücb  iiov^TÜndert 
Anii.ihiue  einfa  Lvbeitsvcrjliii^tinga-  und  VerllingttruugMinitt-etet.  einer  Panace«.  Vi^ 
leicht  i^ibl  es  eine  einzige  IVinacee  und  £w»r  eiiu*  angenehm  zu  iiuhnirnde, 
verderbende,  in  Jeder  Duaia  wirksame,  itÄinlich  IfeiterkiMt  den  (iMistcs.  Als 
bolebendatou  b^aseuKen  erwelaen  sich  diejenigen,  welche  die  I.achuitiitkelu  reictiu.  oq 
&la  die  kräftigsten  .Magen-  und  Verdaitungsttopfeu  Scberse  und  Sii?fftac.*^ 

Die  Kerbte  des  Arztos.    „Man  dfirf  sieb  nicht  wtindurn,  %i%nn  der  Her, 
eilte,    nach   einoni  .Schhisao  der  (.'ontnctwirknng  vün  jeder  Erkeoutlichkeit  g«g 
len  aattsnm  rnvilogirtf^n  sit-h  flir  entbunden  halt." 

tin  altes  Schlafmittel.    „W.ir  in  irgend  einer  Zeit  gehüri^       *         hlafe^ 
ntttbwendig,   dann  gewiss  in  der  unsrigen,    wo  man  vor  lauter  Kri  n  iij 

sich  kommt  Was  »uu  thuii,  wenn  das  Einschlafen  nicht  erfulgen  h«h  ninou] 
tuus  Cardanii.N  kannte  ein  unfehlbares  Itypnotieum.  Er  sagt,  da«^  er  clnscii 
sn  wie  er  nur  von  PoliphiltiH  hürc-  i>ieses  Mittel  findet  sich  weder  im  PtUid 
zen-,  noch  im  'l'hier-  oder  Mineralreiche,  aoudern  ist  nicbls  weniger  als  ein  Rnmi 
Der  Ilauptinbük  des  Folianten  beschäftigt  sich  mit  der  Schilderung  deä  L«be 
besonders  dur  Liebe  des  Mensehen  als  Tr.tnm,  in  einer  so  erinUdeudea,  breit, 
dehnten,  weitschweirigen  Erzählung,  dass  seihst  dto  gespannteste  Aufiuerksamli 
du<tiirch  schlaftrunken  wird.  Das  merkwürdige  Mittel  ixt  also  die  Langweiligke] 
l.angweJIige  Menschen,  grösstcntheils  mit  Selbstzufriedenheit  gesegnet,  geuic 
mannigfache  Vorzüge,  nur  den  nicht,  zu  wissen,  wann  ihre  Gegenwart  od«r 
Wirkung  Gähnen  «nd  Ekel  verursacht."  — 

Die  Aerzto  Begünstiger  der  NaiiirwiaBenflcbaft.  „Die  Mo 
oha,  auf  den  Menschen  .angewiesen,  bedarf,  um  dessen  Krkranken  zu  vorfatj 
zu  lindern,  zu  heilen,  die  MithUlfe  der  äusseren  Natur.  Deren  Oeheli 
und  Kräfte  verstehen  za  lernen ,  um  sie  bei  dem  höcbaten  Heisterwerfe 
nutzen  zu  können,  war  stets  der  Äerztc  eifrigstes  BemÜhon.  Es  darf  kUhd 
hauptet  werden,  dass  dtesi^Iben  das  Naturwissen  als  Wissenschaft  begriiDd 
haben.  So  wie  das  Verhältntss  zwischen  der  Medicin  und  den  Naturwissenschatil 
jetzt  ist,  kann  es,  wenn  man  innere  Wahrheit  und  praktischen  Nutzen  davon 
wartet,  nicht  bleiben.  Entweder  tnUssen  diese  jener  sich  accommudiren,  ihre  wcae 
liehen  Grundprincipien  tind  Lehren,  insoweit  sie  zum  Erkennen  und  lleiten  M 
Krankheiten  beitragen,  klar  ztisainmenfassen,  oder  dasselbe  musa  auf  den  engst 
Verkehr  beschrankt  werden.  Eine  Voreinigung  dieser  beiden ,  in  unherechenl 
Grenzen  sich  ausdehnenden,  Gebiete  ist  eine  UnmÜglicbkeit,  die  Forderiing  der  V* 
binduDg  beider  Sluilien  eine  Ungerechtigkeit.** 

Makrobio tiscbes.     „Man    bewahre  Keinheit   des  Gewissens    und    der 
an']  gebtuucbe  gegen  Übermässige  Reizung,    besser  als  Blutentziehnng  uud  Sat; 
tcr.  Fasten  und  Wasseririnken,  sowie  gegen  Schwäche,  besser  als  Eisen  und  Chi n 
ruhige  Fassung   und    geduldiges  Ausharren.    Statt  Mittel    atizuwenden,    welch»  i^ 
Rufe  stehen,  Kraft  zu  verleihen,  meide  man  die  Veranlassungen,  welche  Kraft 
ziehen.    Die  Mäsaigiing  im  Genüsse  fester  uud  flüssiger  Nahniugsmittel  kaofl 
weit  genug  ausgedehnt   werden.    Der  Organismus  bedarf   zu  seiner  Erhaltul^ 
einer  geringen  Menge.  Der  grüsste  Werth  ist  tu  legen  auf  reine  Luft,  .Sonnen 
Wärme,    gutes  Trinkwasser.    Um  über    sich    und    die  Welt  autgeklärt  zu  werd« 
bedarf  es  vieler  Jahre,    darum    wird    auch   nur  Derjenige  zur  wahrhaft    geistig 
Ul^he  und  ruhiger  Abgeschlossenheit  geinngen,  welcher  Zeit  genug  hAl,  alle  Anli 
gen  zur  Entwicklung,   alle  Anliegen   zur  Erfüllung,    alle  Fragen    imd   Zweifel 
einem  harniunischen  Abschhiss    bringen    zu  können.     Nur   das  volIkcMuuten  wa 
Bcwusfiteein  und  die  tingestiirta  Dauer  der  physischen  Bedingungen  mmmi  li.tiT**] 
M'iglichkeit.    »ich  Wegweiser,  Andern  Vorbild  zu  sein.     Fortleben 
tend  mit  Fortwachsen  der  Verheissungen  uud  ErllilUingen  aller  Wiii  sl 

uns  und  des  Geistes." 

Frau  Doctor.     Bandelt  über  den  Ein6u88,   den  die  Doctorpromotionen 
Frauen  auf  <lie  Medicin  und  die  Aerzte  baben  werden.    Hin  retzendes,  dtirch  Wtl 
Uumur  uud  Satire  gowlirxtes  Gemälde. 


Neiijahrswunscb  eines  krAttken,  alten  Ärxtes  An  einen  jlinge- 
reD  CoUegfüi.  Der  alte  Arzt  nimmt  AbHctiied  vüd  suincui  jüngerea  Freund, 
wUnsoht  Jbm  itesuudbeit,  Uoubhängigkeit  und  Ueiterkeil.  Von  deu  daran  guknUpt- 
ten  Retlcxiouen  beben  wir  nur  tolgemlc  hervor:  ^Voro  Arzte  iDag  der  Puütiker  ler- 
nen, dass  unterdrückte  Kraft  keine  wahre  Schnächo  ist  —  Gegen  deu  erkälteu- 
deu  Wind  n-ird  ein  Tuch  nach  deui  andern  umgelegt,  allein  dem  verwirreuüeu 
Wind  neuer  LebrmeinuQgea  werden  Obr,  Kopf  und  Herz  geüffuet" 

£xpectürationen.  Dr.  Liberiu»  an  Dr.  Iloiiestius  Galhält  Klagen 
Über  die  Beschwerdeu  des  ärztlichen  Rerufs  und  ein  Bild  der  heuligen  Medicin, 
wie  ein  hapbacl  es  uiclit  arbüner  hJitle  liervoreaubern  können. 

Dr.  UoncBtius  an  Dr.  I.iberiufl.  Sucht,  ihn  t»  trüsteii  und  aufxuricbten. 
eotwickelt  die  firiiiide,  warum  es  atigL>nblii-klicb  in  der  Medicin  tiicbl  anders  flein 
kann  und  die  l'rdaclien,  dass  wieder  eine  bcfisere  Zeit  zu  buffen  sei. 

Lieber  den  Eiiifluss  des  Uemiitbes  und  des  Cbaruktera  des  Ars- 
toB  auf  die  Heilung.  Ka  wird  auseinandergesetzt,  daas  um  die  JUedicin  auszu- 
üben, ein  geurdneler  V'urratb  an  Wissen  und  Krfahrung,  suwie  ciue  gewandte  Fer- 
tigkeit uneutbehrlieh  ist,  weil  ihr  Besitz  sieb  von  selbst  versteht  und  vom  Staate 
ato  Bedingung  gcfurdert  wird,  dass  aber  noch  andere  tlrfordeniisse  hinzutreten, 
uro  welche  weder  ein  Examen,  noch  eine  Saiiität8bt*hfirde,  weder  Censor  noch  Ke- 
eens«ut  sieb  kümmern,  das  sind  Belnhcit,  Tiefe  und  VVahrht^it  des  Oemülhes,  ein 
freier  Glaube,  eine  selbsigebildete  Ueberzeugung  des  Inneren  Werthea,  Klarheit  des 
Bewusstaefns  und  Charakterstärke. 

Gasthäuser  fUr  krankeReiscnde.  £a  wird  darauf  gedrungen,  daas solche 
allgemein  eingeführt  werden,    da   die  booten  Hotels  sich  nicht  Hir  Kranke  eignen. 

Eine  extraordinäre  Obliegenheit.  Wenn  der  nothreifo  Arat  die  Uni- 
versität verlässt  und  in  die  Praxis  tritt,  erfährt  er,  dass  es  mit  dem,  was  da«  Pa- 
cultätfl-  und  äcaataexamcn  fordert,  nicht  gethan  sei;  unter  den  Lücken  des  Wissens 
bemerkt  er  auch  die  Art,  wie  das  Volk  die  Arzneimittel  benennt.  Die  seltsam- 
sten Synonyme  und  Provincialiamen  werden  jetzt  aufgezählt. 

Fragment  eiues  mit  einem  Meteursteioe  aufgefandenen,  steno- 
graphirlen  Dialogs  zwischen  Theuphrast  von  Hohenhcim  und  dem 
niaturikcr.  In  dieser  Unterredung  beschwert  sichTheopbrast us  vonlloben- 
beim  Über  die  unhiatorischc  Schilderung,  die  der  niffloriker  von  ihm  und  seiner 
Wirksamkeit  entworfen  habe.  Eine  ausgezeichnete  .Satirc  auf  die  meisten  Ue- 
Bcbichtschruiberl  Theopbrastus  ruft  dem  Historiker  zu:  Zeitgenossen!  wer  läset 
denn  in  einer  aufgeregten  Periode  einci  selhstatündiifen  Natur,  welche  sich  hUtett 
Parteimann  zu  werden,  Gerechtigkeit  widerfahren?  Sollte  es  Ihnen  uio  aufgefallen 
sein,  dass  selbst  die  Zeit  zuweilen  in  der  Art  Ironie  treibt,  dass  sie  lange  Einen 
gerade  flir  den  ausgibt,  der  er  nicht  ist?  Ich  wünschte  der  hislorisoh  begriiudeteu 
Welt  eine  Geschichte,  die  das  Meiste  von  dem  ^  was  geglaubt  wird,  gersulo  entge- 
gengesctEt  erzählte. 

Besonderheiten  des  ärztlichen  Standes.  Dazu  gehört ,  dass  die 
Aerzte  meistens  nicht  nach  derUeligionssrctebcurthcilt  wurden,  dass  zu  allen  Zeiten 
nicht  nach  ihrem  Glauben,  sondern  nairh  ihrer  Geschicklichkeit  gefragt  wurde. 
Aerztlk-hcs  Sinnen  ist  jetlem  hrrrschcnden  religiösen  Glauben  entgegongcaetzt.  Die 
Äerzto  gelangten  zum  Koaroupolltismus  im  reinsten  und  edelsten  Sinne.  Das  Nie- 
derkämpfen des  tlexenglaiibens  ,  das  Verjagen  des  Beseascnseins ,  das  Verluachco 
der  Scheitcrhanfeo  war  vurzugsweist;  das  Werk  der  Aerzte. 

Dedicationsz weifel.  „Sowohl  Ulrich  von  llutten,  der  seine  Schrift  de 
Guajaci  medtcina  et  morbo  g.illico  dem  Erzbischof  Albert  von  Mainz  widmete, 
aia  ancbLodovico  Bonaecioli,  der  sein  Werk  über  Zeugung,  .Schwangerschaft 
und  Geburt  der  berüchtigten  Lucretia  Burgia  dedicirte.  th.iten  das  nicht  aus 
Ironie,  sondorn  aus  HochachtuDg.  Wer  sich  selbst  prüft,  wird  wissen,  dass  die 
entscheidenden  Motive  einer  Ztieignnng  oder  Wahl  nicht  immer  aus  deutlichem 
BcwusBtsein  u<ler  richtiger  UeberlogUDg,  sondern  aus  momentanen  Eindrücken  und 
Gefühlen  hervorgehen."" 

Ein  Abtrünniger.  „Es  kumnit  nicht  leicht  vor,  dass  Einer  der  Medioin  un- 
treu wird,  geschieht  es,  so  ist  meistens  das  den  Sinnen  nicht  zusagende,  anatomi- 
sche Studium  die  Veranlassung.  Bdhere  Motive  für  eine  neue  Hichtung  geben 
meist  die  Garantie  ungewöhnlicher  Leistungen.  Unter  den  Abtrünnigen  der  Medi- 
cin befindet  sich  Jacob  Kuysdael.  .Man  könnte  glauben,  er  sei  vom  Anblick 
der  Tbiere  und  Menschen  gesättigt  wurden  und  habe  sieb  davon  abgewandt,  da 
tt  ihre  Figuren  nicht  zeichnen  wollte  oder  nicht  kuante.  Seioe  Gemälde  sind  Spie- 
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gulbilder  der  Natur,  loscht  att-h  dftbei  ecioe  luilividnAÜtät  ^reitend,  ao  f^st^blohc 
iii  loUon,  sinoiguD.  tief  ein pftiu den ua  Anapielüogen.   Wenn  dt-r    :     '    •     >' 
byi^ftr.'i^'^Ti  hat,    diesuin  Leben  aeine  Weihe  dadufh  &ti  ertli 
wiu  der  Mt^osch    leiden    koonc    iiad    wiu    uiit  TheitDahioe  iiü<l    .<v'-.   <  ...-. 
gpholfeQ  wprden  mUsRe .    so  hat  er  bof  ihto  niobt  uniftonst  gewirkt.     Dono 
gleich  die  Auff^abe  der  Medicin  darin  ,    werUOiätigo  Diener  der  krAtikon  N* 
bilden,  ao  ist  aie  .meb  bpfriedi(i!;t ,  wenn  bloaa  ihre  Anleitung  befolg  wird.'  fto 
sundon  Körper  eine  gesunde  Seele  zn  bewahren." 

DieAerxte  Freunde,  nicht  Führer  des  Volks.  ,,l)a  bei  AHen  pofl 
sehen  Hewegnugen  die  Aerzte  in  ungewöhnlicher  Zahl  beihyilifft  fTschcinnr. 
könnte  der  (ilaubc  entstehen  ,  ihr  Fach  berge  und  bcglinstlgf  cictnatfr, 
incntc;  allein  dieser  Schein  trügt.  Sie  fiihrcn  das  Volk  kii  bf !'f«'n'ii  Gt  ■ 
zum  WohLiein.  und  wenn  es  geachehen  kann,  7.11  giliisiigi'ren  KinHUsscn  und  erla 
tcn  'Jenitatjen,  aber  nitnroermi'hr  zu  wilden,  loasslosen  Forderungen  odvr  «ewalt  ^ 
nien  Ausbrüchen.  Du  unabtäaiiigo  ßernUht*n  der  Aerzte,  Olr  Jeden  im  Volke  den 
klirzttsleu  und  sicherdten  Weg  zum  Heil  aufzulindoit;  ihr  ianerätna  Verlatig'tjn.  lt)r 
etfrigateä  Beatrebeii  bleibt  darauf  gerichtet  ,  den  atifgefundeueu  Weg  AD<lern  nicht 
blüsa  anzudeuten,  sondern  zugän;.;lieh  und  erreichbar  zu  machen." 

Beinamen.   „Wer Menschen  und  Ding»  an  sich  erkennen  will 
goimmmeoes  Lob  oder  Tadel  sich  nicht  irre  machen  lassen.    CHli ' 

verbreiten  öfters   unverdient  um  Individuen    und  Thiiten  einen  Hulh...  ^- *, , 

der  verkannten  Tugend    wird  zuweilen   erst   spSi   die  Khn^nrellnng  7.n  Thell. 
KU  leicht  wini  nach  ertheilten  Bf^inanien  geurtheilt,    obgluich    sie    «ebenso    oft 
Wohldienem,  Miithwillen.  Spott,  al»  aus  Ib^wunderung  und  Dankbarkeit  ontsprtni 
Um  Über  ihren  Wfjrth  oder  Unwerlh  insKlare  zu  kommen,  bedarf  es  einer  stroB| 
Prüfung." 

Zaaprocfa  an  die  StandesgeDossen.  „Nur  nicht  den  Muth  verloreiit^ 
zeitweise  die  Uunst  der  Menschen  und  {.'mstände  eich  entziehr.  nnd  selbst  die  Ho 
nting  zu  sinken  droht.    Nur  nicht  den  Mnth  verloren  .   weun  die  sauer  erwürben 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  durch  neue  Kntdi'ukinigeu  und  Ansirhti*n  in  Frage 
stellt,  nnd  die  bis   dahin  vollgültigen  Lehrsiiize    von    den  Stimmnihrem  des   I'ag 
im  WiTth  herab-  und  ausser  t^onrs  gesetzt  werden.     E»  ist  nicht  so  schlimm  als 
Äusaieht;  flenn  die  K)-anken  kümmern  sich  wenig  um  die  Verhandluugen  der  Sehr 
gelehrten,    und  der  Strom  der  Wissenschaft  wechselt  so  beständig.    d.iss  nur 
knr%e  Geduld  dazu  gehört,  um  das  V4irflbei ziehen  .  wn  nicht  das  Üntorgcbon, 
noch    80  viel  Aufsehen  machenden  Meinungen    zu  erleben.    Accbte»  medictuisc^ 
Wissen,   das  auf  der  Basis  der  Jahrhunderte  ruht,  wird  dem  Siunnwinde  reforn 
torincher  BeslrelMingeu  besser  trotzen,    als  das    schnell   aufgeschossene,    dem 
Pfahlwurzel  einer  grossen  Vergangenheit  fehlt.     Nur  nicht  'len  Miith  verloren, 
zunehniondes  Alter  und   eignes  Kranksein  Sorge   um    die  Existenz  weckt    und 
Freudigkeit    des  Borufa    mit    bangen  Befürchtungen  uindüslert.     Ist   der  Arzt 
Auctoritär,    und  jeder  tüchtige  wird  sie  für  einen  gewissen  Kreis,    so    tinden 
immer  Solclie,    öio  treu  bei  ihm  anshalten,   sich  tHr  ihn  tntorMsIren ,  und  WCDU 
gilt,  auch  für  ihn  handeln." 

Bedenklichkeit  der  Pseudonymität    'Wer  einen  falschen  Namen  fUbV 
will,  rouHS  das  Versteckensspiel  so  treiben,  dass  das  Wiederfinden  uitigljcb  i«t 
ist  es  dem  Professor  Pechlin  ergangen.     Bei  einer  Schrift,  wo  der  Verfaaafr 
absichtlich  einen  anderen  Namen  gibt ,    komme    d.as  Motiv    der  Geld<;ier    selten 
Betracht,  eher  Mangel  an  Muth.   Wer  mit  ofTenem  Visir  in  die  Schranken  tritt, 
bat  meistens  eine  gerechte  Suche  und  das  Jlerz  auf  dem  rechlon  Flecke." 

Vorliebe    für    Institute.     Marx    setzt    in    diesem  glnnzeod  g' -  '    '■■ 
Aperem  den  Vorzug  der  Person,    des  InHividuums   vor  den  Insiitnteu   : 
Die  begabtesten,    weisesten,  thüiigsten  Menschen  sind  nicht  ans  Instituitn  hcrvttr 
gegaugeti ,    sondern    aus  dem  tJuterricht   einfacher  Kiudrlicke    der    Natur    nnd  *le«_ 
Lebens. 

Legate.  „Wäre  ich  reich,  so  wHide  ich  Summen  bestimmen  ftir  Afrile,  welc 
in  Ausübung   ihres  Berufes   durch  Krankheit,    ficbrcchen  .    äossero  ZuTnllc    ver 
gllickton,  die  das  Fach  aufgeben  musalon.  weil  sie  fühlten,  daaa  sie  ihm  trot« 
AnatrengiingeD  nicht  gewachsen  waren  ,    die  durch  unverschuldete  Untcrsuc 
r-ingekcrkcrt  wurden,  durch  Machinationen  um  ihre  Praxis  kamen;  einer  hc 
den  Lehre    zum  Opfer  Helen;   dann    zu  Erhulungsreisen  ttedllrftigcr  PrakHl 
firatibcationen  in  den  IIuodstAgcn,  wo  es  viel  zu  schwitzen,  jedoch  wenig  »«' 
Uioneo  gibt;  zu  Prämien  für  Diejenigen,  welche Gldck  haben  ohne  davon  211  radd 
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Kur  BesahlaiiK  der  Zeitiiogsinseritte  KcS<*n  iinprUubtcn  ArKDPiVßrkaiif  und  Ptiische- 
-ei,  SDwie  HberbAiipt  i\\  UnteretUuiiDgoD  woblthiießdcr  VorkuhrtingPD  und  Kin- 
'icbtungen". 

Ci tntennutli.  .Der>''eliler,  aiia  NaolilflsBigkeit  weder  in  Pareuiheaß  noch  in 
Nuten  die  Titel,  und  iwar  voMstÄntiig,  .infziifiihren,  wird  nur  (ibertroffen  von  dem, 
falsche  mitziitlieili^n,  nhtie  eigne  Hekainitai-tuirt  mit  den  Werken  sellist,  nach  völlig 
liDZ II verlässigen  (jewährsmännern". 

Luftwurzeln.  „Auffallend,  wie  Pflanzen  ohne  unterirdische  Wurzeln  Penea 
erscheinen,  welche  jenen  noch  keine  AuftnerksAinkeit  geschenkt  haben,  ebenso 
»tauueo  Die,  welche  an  cU^sischo  Hildung  der  Aerzte  ^ewohut  sind,  über  Die, 
welche  unbekilinmyrt  nra  die  (beschichte  und  Literatur  derMedicin,  nur  vom  Aller- 
neuesten, was  gt^rade  in  Gettnng  ist,  Notiz  nehmen,  die  uubeCangen  thun  ,  als  vcr- 
atJinde  sich  das  von  selbst^  die  urtheilcn  und  abspreclten,  als  wure  das  Fach  nicht 
älUT  als  »ie". 

Kin  landes  V  ertrieben  er  Medtciner.  .Die  Jugend  glaubt  aelbstbewnsst 
zu  handeln,  zumal  wenn  das  Alter  ihre  LeisLungnn  anstaunt;  allHn  das,  was  sie 
thnt  und  vollbringt,  sogar  bei  Husaurordentlichen  Talenten,  Kenntnissen  und  Cba- 
rafctereigenscliaften,  ist  btos»  eine  Art  Schlafw&ndeln,  indem  sie  durch  unsichtbare 
Mächte  geführt,  beschützt  und  verlockt  wird  Darum  sollte  nicht  leicht  von  einem 
Verdienst  und  noi-h  weit  seltner  von  einer  Schuld  geredet  werden.  Iirt  uian ,  be- 
geht niAu  Fehler,  selbst  Verbrechen,  so  ist  genau  za  uoteraut^hen  ,  nicbt  sowohl 
ivas,  als  ans  weIcUcn  Moriven  es  geschah.  Das  [Trtheil  dürfte  nicht  nach  dem  tra- 
ditionellen Schema  von  Hecht  und  ITnrecht  ^ellillt .  und  die  Strafe  nicht  wie  ein 
Bahrluch  über  Wünsche,  Hoffnungen  und  Pläne  ausgebreitet  werden  Bo II  mann 
dient  als  Beispiel.  Ursprünglich  Arzt,  befreite  er  Lafayette,  ward  selbst  in 
den  Kerker  geworfen,  wurde  Kaufmann,  nahm  Theit  an  dem  Wienrr  Congreasa 
und  stiftete  die  Oesterrcichischc  Nationalbank'*, 

Kedensartcn.  „Die  Sprichwiirter  tiber  Krankheit  und  Heilmittel  sind  lehr- 
reich wie  Gedanken  und  ejnlHth  wie  die  Wahrheit". 

A  nsichbaltcn.  „Zwischen  gesunden  und  kranken  Tagen  ist  zwar  ein  we- 
sentlicher rnterschied,  aber  was  m  beiden  gleich  gilt,  das  ist  das  (Juld  des  Schwei- 
gens, War  dies  früher  beim  Opfern  und  Schatzgraben  geboten ,  so  ist  es  beim 
Entbehren  und  Dulden  dringend  anzurathen" 

Fassung  in  der  BedrÜngniss.  „Muss  jeder  Arzt  lernea,  sieb  nicht  ver- 
blüffen zu  lassen  und  weder  in  Mienen  noch  Worten  aeino  innere  Bewegung  zu 
verrathen.  so  doch  der  bei  der  Linie  und  auf  der  Flotte  weit  mehr.  Wohl  ihm, 
wenn  er  durchdrungen  von  reinstei  Humanität  und  wahrhaft  weise,  für  alle  seine 
HemllbuDgen  sich  mit  dem  Gefdhlo,  Uutes  gewirkt  zu  haben,  begnügt;  denn  ob 
ihm  Anerkennung  und  Lob  zu  'l'heil  wird,  das  ist  zweifelhaft.  Dns  Gedächtniss 
für  empfangene  Wohlthat  erweist  sich  meistens  als  sehr  kurz;  das  Dankgeflihl  ver- 
dunstet wie  iii herisches  Oel,  und  für  das  stttl  bescheidene  Verdlenat  ist  das  Ohr 
nicht  so  empHinglich  wie  Tür  das  zudringlich  laute. 

Was  in  der  Jugend  utlglich  war.  vor  keinen  Schwierigkeiten  zuriickzubeben, 
sie  mit  Zuversicht  und  Frohsinn  niederzukümpfen,  nur  das  auazuwühleu  ,  was  der 
eigenen  Natur  zusagt,  da^  soll  in  den  altem  Tagten  wieder  erreicht  werden,  zwar 
bei  geminderten  und  gebeugten,  ducli  nieht  bei  gebrochenen  Kräften.  Cm  dieses 
Ziel  SU  erreichen,  um  keinen  ewigen,  aber  doch  einen  ununtHrbroobenen  Frieden 
SU  behaupten,  ist  erforderlich.  Jeden  Tag  als  ein  (Inadeugescheuk  und  den  Tadel 
daran  als  Unrecht  zu  betrachten  ,  durch  Vergleichung  der  eigenen,  nicht  unglück- 
lieben Lage  mit  der  behinderten  und  schmerzvollen  Anderer  nur  Dank  zu  fehlen; 
in  der  Betrachtung  der  Natur,  im  Sinnen,  Denken  und  der  LcctUre  eine  unerschöpf- 
liche (Quelle  von  Anregung  und  (jenuss  zu  finden.  Als  UUlfamittcl  eines  ungestör- 
ten Stilllebcna  sind  nicht  zu  verschmähen  die  Cultur  einer  anschuldigen  Liebhabe- 
rei ,  besonders  der  liartnerei,  die  Pflöge  einer  das  Auge  und  den  Geist  entspre- 
chenden Sammlung,  Gleichmuib  der  Seele,  unwandelbare  Zufriedenheit,  auch  wohl 
die  Kunst  des  lachenden  Demokritos". 

Vorspiegelungen.  „Bei  den  Aerzten,  wie  auf  den  Bergen,  ist  keine  Polizei; 
die  uiediciniM:he  behauptet  ihr  Regiment  nicht  durch  Furcht ,  sondern  durch  Vor- 
sorge. Wie  die  Medicinalonlnung  keine  Paragraphen  hat  gegen  Verstellung,  Heu- 
chelei, Bosheit,  so  der  Arzt  keine  Vorkehrungen  gegen  verstellte,  verhehlte,  ange- 
adiuldigte  Krankheiten.  Worauf  der  Arzt  mit  Xachdruck  hält,  das  ist  der  Unter- 
schied!, wie  er  sich  Vorspiegelungen  erlaubt,  und  wie  der  Kranke.  Kr  nur  ans 
bcsoonenor  Ueberleguog,    inniger  Ilieilnahme,    treugemeiuter   Sorge;    der  Kranke 


370 

aoa  Liebhaberei,    Leidenschaft,   Selb^Uocht.    Der  Äntt   gestMtot  »irh    »fflf^i«*  «or 

z»igerud,  aus  Noib.  in  der  reiosien  Absiebt  um  tu  tiUizen,  die  droK  hl 

£u  verratbuD ;  dur  Kratike  t^roift  Aiizn  ohne  Bedenken,  ftii4  l.iial  > 

probe D  ,  an«  frivolem  Leichtsinn.  VerbeiinlichiiD^  uu»?rlÄiit»ler  Hai- 

trübuiss  der  Freunde  und  luni  ei(rnen  Verderben.     Tehcr  den  gen 

rer  AussÄ^en  darf  man   Aich  nicht  wundern,   die  ;ilix<*s<'hwHchtt'  nii'uni  n^  jk^-mi 

und  die  Lehre  Hahnemann's  haben  die  Welt  an  VerdüitnuDgcD   grwJihnl'. 

Die  (Sehote  der  AerzLe:  .,1)  Du  aolUi  an  (icint  undKüruer  gettundeo, 
um  Andere  gesund    ku   machen.     2)  Du  sollst  Diener    tlcr  Natur  uu« 
Freund  der  Hcuschen  sePn.  3)  Du  eollBt  das  Vertrauen   nicht    inrf. 
gesellige  Künste  ersohleicfaen     A)  Du   sollut    keine  Rtiobarh 
erdichten  und  durch  keine  erdichteten  Dich  tKusohoD  lasse ti 
Solist  liber  Deine  Standosgenossen  nicht  6\t*  Achsel  Kucken.     6)  Di 
sollst  nicht  nach  einer  Auctorilät  oder   nach  dem  Reco pibucbti  v#r 
ordnen.    7)  Du  sollst  scharf  beobachten  und  noch  scbür/or   denk«« 
8)  Du   aollst    in    zweifelhaften   Fällen    der  Erfahrung,    der  ürbrrlf 
gung  oder  dem  Herzen  folgen.     9)  Du    sollst  unter  allen  Ums* 
das  Wohl  des  Kranken  im  Auge  behalten.     tO)  Du  aiillst  erlci 
ond  trtisten,  wenn  Du  nicht  helfen  kannst".     Schlussbemniiccuigen. 

Beitrüge  aur  Bcurtbcilung  von  Personen,  Aiisicbton  np^ 
Tbatsachen. 

Wird  von  ifiner  Mnsik  der  Zukunft  geredet.  wHrum  nii.-]it  ancb  lea 
einer  Medicin  *\vt  ZukunftV  Die  Gegenwart  kminl  iinr  sich  ftclbsc;  fW 
Lehre  dur  <Io^^■hicbtt'  inl  wie  eini^  lortg*'Hehickte  Hn|;nr  in  fJiT  Wltoto 
nmlier.     Unftentlicli  tindct  sie  bei  den  A(^r>:ton  wii^der  oiuv  Hiiiruftth. 

Vorsichtige«  Prlifen.     „Wer  ohne Ueberlegong   dem  ersten  Eändnirk  »Iri 
hingibt,   beweist,   dass  er^    von  der  blossen  Naturgewalt  heberrsrlit,    ni«-! 
ruhige  Betrachtung  geleitet  werde.     Kann  von  Jedem  ,  bevor  er  Klwas  lit< 
verlangt  werden,  dass  er  nicht  sr.u  rasch  haiidlp,  so  mnss  beim  Arste  vorlii 
und  als  unverbriiehtiohes  (iesetz  angcnuiumen  werden,  dass  er  nicht  eher  : 
Iheile  und  zur  Hlilfeleistong  sieh  .inpchicke,   als  bis  er  das  helreflVmir 
und  dessen  Störung  auf  das  Sorgfältigste  QDtcrsikht  und  die  GrUnde 
und  Lassens  so  umsichtig  als  mtiglich  frwogen  habe.     Cit'hietf^t  ab^r  die  Alj-^;|i  . 
einen  Zustand  I)es8ern  zu  wollen,  vor  dem  Üandeln  bei  jednni  Kranken  die  bcj^in- 
nenste  licurtlu'llung.  dann  um  so  mehr  bei  Holrbcn.  die  nicht  nur  wie  !  i    ' 
weder  sagen  k'^inuen,   was  und  wo  es  ihnen  fehlt,   sondern  die  widt-r 
den  Eingriff  ertragen  mUsaen  ,  und  bei  denen  ein  unangemessener  odi  t    <^  > 
schwer  oder  gar  nicht  wieder  gut  gemacht  werden  kann     Di-r  kindliohf   ' 
muB  ist  ebenso  ein  I'rlifstein  ftir  die  Kunst  des  Krkennens,  AbwäV>  i  «    \i  .-- 
wie  lUr  die  Tugend  der  Theilnahme,  Pflege  und  des  Ausharren.», 
merksamkcit  nnd  angrarrengter  Kifer   t^r   die  )ei<leTiden  Kleinen  ^ 
habenden  durch  Aussicht  uuf  gefühlvolle  Krkeniitlichkeit  angeregt,  bn 
sen  sie  durch  die  Stimme  dea  Berufs    und    der  Menschenliebe  wach  <  i 
den.     Armstrong  und  fiölis  riefen  die  ersten  Kinderhottpitäler  ins  Lehen*. 

Die  Wurzel  bitter,  die  Frucht  süss.  Ein  Beispiel  davun  der  dSt» 
sehe  Wundarzt  Callisen,  der  unter  aussertich  grossen  ächwierig'k«'iten  (tiw 
hohe  Lebensstellung  sich  eroberte.  ^Eln  frühzeitiger  l<ntcrricht  zur  Entwicklung  dtf 
geistigen  Anlagen,  wohl  auch  des  GeutUths  und  des  C'bnrakterSi  zuweilen  mit  £>> 
Werbung  von  Sachkenntnissen  ist  eine  Nothwendigkcit,  welche  Joder,  sowie  er  caa 
prüfenden  Selbsibcwusstsein    heranreift,    begreift.     Er  erkennt    daoo     t      :  " 

fresse  Wohhliat  der  Bildung,    rein  ihrer  selbst  wegen,    nicht    bloss, 
wecke  damit  zu  erreichen.     Der  hat  viel  gelernt  und  erworben,  welcbn  «n 
ung  des  Guten  und  Wahren  in  sich  trägt,  nach  Erkenntnis»  Gottes  und   d- 
strebt,    von  Begierden    frei,    unvergängliche  BesitztbUmer  sich  aneignet,    i 
Empfindungen  liaraiunte  und  in  noch  so  beengten  Lebeusregungen    einen    ■ 
schaffenen  Krie<len  sich  bewahrt". 

Vorwärts.  Als  Beispiel  Euricius  Gordus.  „Als  er  v<m)  Hatli  als  Ant 
nach  Braunschweig  berufen,  giug  es  ihm  so  lange  gut.  bis  es  bekannt  wurde,  dais 
er  es  mit  I^ulher'»  Lehre  hielt.  Dann  begann  seine  Leidenttzeit  Kr  warst  aAf 
Äente  vor  d«m  dortigen  Aufenthalte  mit  den  Worten:  sie  soltteu  Heber  Gänaelff' 
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tPü  worden  Zq  solchen  Klagen  ist  ]r>tzi  keine  Veranlusüng  mehr.  Man  llb(>r- 
btPti*t  sii'li  in  MiKioser  Diildsamkcit  and  Vt^rträ^1ichki?it  und  tragt  nicht  nauh  dL'iu 
UlAiihiinKhpkonntnidsc  fl(<r  neilkUusrter.  auadem  nach  ihrer  Gcschicklichkoit  und 
Krfahriiiig.  Piiruui  gehören  sie  .iiieh  nicht  zu  Denen,  welche  die  %'ergangeiten  Zn- 
stände  der  iHlrgerlichen  (leaellsehiift  zuriiekwilnsehen.  Den  Aerxten  gebllbrt  bei 
diesen  wahlthuenden  Hefunnen  ^nz  l»eaiinders  ein  ^usses  Verdienst,  indem  sie 
mit  .allen  KriiArn  dahin  tttrebten,  Itessere  Einsichten  zu  verbreiten,  dem  Wuhne 
entgeK^n  xu  wirken  und  Vorurtlieih;  zu  bcküuipfen". 

(ieliinderl e  8ull>ntbeHtiinuiung.  „Ciirrie,  nrsprünglich  RAutniann,  stii- 
dirto  uaelihor  Mediciu  und  bejjründi'te  dann  die  wisse niffhaftliclie  Anwendung  de« 
kalten  Walsers.  Der  GIlIcklieht'n  ;fibt  es  wenige,  denen  ihre  frühestou  WUiiÄche 
und  llutTniin^eu  zu  ihrer  voliküuuucnsten  Zntnedenheit  UDf^estürt  zur  Ufifv  ge- 
Iflngen.  Die  Meisten  ertalireu  mehr  oder  weniger  gew;d(8:iine  Itegenätronningen, 
unvenuiil)i'>ti'  L'niwälznngen  ilirer  Plane,  Verkennung.  Anfeindung,  Ijeschräiikmig 
der  Wirkung8thäii^k»*it.  Lieluhrdung  der  srhun  errungenen  Äusseren  StelUiiig,  Ver- 
hwt  der  tlieuerstcii  üilter.  Dennoeh  fr;igt  es  sich,  üb  jen«  vum  .Schicksal  Bo- 
gilnstigtt^i  bencidenswerth  sind?  Die  Butwiekiting  der  höchsten  Krä'fie  der  Seole 
gcdeihl  weniger  in  .iininigen.  ;ds  in  inuwölkltMi ,  etUriniseheit  Tagen.  SeMmtho- 
hiUTSchnng,  LVberzi'Ugungstrinie.  AiifttplVrinigfjlahigkt'il  .  Oleirhniiifh  ,  Hariuuni« 
der  Ciefilhle,  unbetlecKtea  Gi^wist^'n,  (ieniiithc}Vt)IIe  Krgebung  iu  da»  Walten  der 
Vurscbiing  werden  in  der  Regel  im  Kampfe  mit  den  Versuchungen  und  Mühen 
deti  I^beuK  durch  tUehtigeH  ächnfi'en,  Glanbensatärke  und  Kestgnation  erworben'*. 

Die  |tüiitisehe  Stellang  derAerzte.  «Die  pnlitiHche  ücrtehichic  Nonl- 
amerika's  weiss  von  l'enjamin  Hush  eltenso  viel  zu  eraUhlon  als  dir  mcdiei- 
niache.  Er  initerzeichnete  die  Unabhängigkriieerklürung  nnt.  Das  lli-theil  Über 
eine  vun  «ler  offeiitHcIii'n  Meinung  gt-'prii'seiie  oder  verworfene  Prrsüidiehkcit 
lautet  nach  einem  Zwistchenrauuie  von  Deceiinien,  w(*nn  die  geheimen  Iteweg- 
grUnde  ile*  (ieseheheneti  oflTrnbar.  die  Ansichten  darUbi^r  ruhiger  geworden,  mei- 
Mens  ganz  anders  alu  iu  der  Gegenwart,  wo  Liehe  und  Hns»  laut  miteiirechen. 
Waa  zuerst  für  überlegte  AbHicht,  Ausdruik  iuneror  Üeberaeugung,  HclbsiKtän- 
digeThal  gehalten  wurde,  erscheint  dann  oft  nur  als  ctno  untreiwJllige  Folge  zu- 
talliger  L'mstande.  Werden  diese  bedingenden  äusseren  EinriUsso  v<»n  den  zuge- 
zogenen eigenen  Entschliessungc^n  und  Handlungen  al)gezogen,  so  rednciren  letz- 
tere sich  nnr  zu  oft  auf  eine  geringe  Zidil ;  von  der  andern  -Seite  ergnhcn  sieh 
erhobene  Vorwürfe  uml  angeschuldigte  MKngel,  gegen  Vcnunthen,  .'üa  ungerecht- 
fertigte Vorwürfe.  Bleibt  der  ursiuiingliche  Kulim  im  Laufe  der  Zeit  nicht  nur 
unangetastet,  sondern  wird  er  iiiinicr  höher  und  reiner,  dann  darf  angenommen 
werden,  dnss  er  ein  gerechtor,  wahrb-ift  verdienter  ist.  Diejenigen,  die  Kraidten- 
heilung  als  die  Antgalte  ihres  UduMis  betrachten,  nehmen  selbstverMtiindlich  xa 
deni  Wohl  und  Weh  der  Mensehen  den  w.irm.>4ti^n  Antheil.  In  der  ganzen  Hieh- 
tung  ihrer  Hestrebungen  Hegt  ee,  Ihr  Vereinigung  des  Getrennten,  filr  das  Zn- 
aammCnstimnion  aller  Theile,  filr  Ttnhe,  Gleiciunuth,  Wohlgefilhl,  Knift,  Sorge  zu 
tragen.  Daher  begreifen  und  billigen  sie  auch,  da.ss  mit  Wort  und  That  gekämpD 
werde  für  die  Freiheit  des  Stnates  win  der  In<Hvi<luen,  djimit  Jeder,  unbevunuun- 
det,  der  liüehi^ten  Ziele  des  Daseins  theilhaftig  werden  könne;  filr  weise  Gesetze, 
damit  keine  Willklihr  sieh  Üunscre,  die  bllrgorliehnn  (jesetze  innere  Schönheit,  Ge- 
iiittung  und  Wohlfnlut  bewahren;  fitr  huuiane  Einrichtungen,  um  im  .Stande  ku 
sein,  nngeafitnut  jede  schlimme  Ileiinsuehung  zu  beseitigen;  Hlr  reichliche,  leicht 
benutzbare  Hildiingüanstatten.  uui  die  Erwerbung  geistiger  Selbstständigkeit  zuiu 
Gemeingut  zu  machen;  filr  geordnete,  gesicherte  Verkehrswoge  und  Allianzen, 
auf  dass  ohue  Heachwerde  irgv^nd  ein  Punkt  der  Erde  wie  zur  Beimath,  und  der 
FortJiehiitt  der  Nationen  erleuchtet  werde.  WSre  Politik  die  Ix'hre  von  den  mo- 
ralischen Mitteln,  die  Aufgalie  des  SfaalcH  xu  lösen,  etwa  nach  den  Grundsätzen 
des  Aristoteles,  zeigte  si**  die  Nothwendigkeit  durcbgjingiger  Wahrhaftigkeit  und 
hoher  Gerechtigkeit,  warnte  »ie  vor  jeder  Vergewaltigung,  so  mflaste  sie  auch 
von  den  Aerzten  getrieben  werden.  Da  sie  aber  ('in  hlikssea  Practicum  ist,  nach 
den  Dirf.'iton  von  Macrhiaveüi,  so  kiuni  sie  unbedenklich  von  ihnen  vemaeh- 
IKssigt  werden.  Vom  Anste  ist  jturitanisehe  Strenge  zu  fordern;  dem  Politiker 
sind  freie  Grundsätze  erlant>t.  Ist  es  doeii  eine  gelautige  Redensart,  dass,  w.os 
im  Privatleben  als  Tugend  erseiicine,  anf  politischem  Felde  :il8  Fehler  sich  erge- 
hen kOiuie.  Der  Politiker  darf  aufgeregt  sein,  lüideiischaftlich ,  der  Arzt  uuiss 
immerfort  gleichuittssige  Kühe  behaupten  und  in  Uebereinatimmtmg  hieibeu  mit 
sdneu  Emptindungen  luid  seiner  Uaudlungsweisu.    Der  Dieoer  der  Nutur  ist  auch 
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Uicuer  der  H(>nsrhoti  itnd  ht»ilt.    als    Itaiinlu'Msl^nr   Rflti-urU«!     mTi    rr.nn.  r  TM« 
auch  die  WiMidon    dt'rer,    woIcIk«  ahsklitürlt  du'   ((orii 
Häneti  die  tiPWiilliffon  der  Erdo  oino  liüherc  Slpinimg  ■■  ■      ^ 
wtlnio  nicht  ao  gering  von  ihnen  jfearhlyi    und  so  ^''^''^hgiiitig  gfopion  wimij 
l)afi9  aic  airh  dio  uuftyhtMicrlirhp  Mi^nsrlionhf^tzo  rrlauhcn .    i\h'  IWrr    n\n  IrL  " 
digf  Mahchintui  borraclitcn  und  Tlundentauaondf    zur  Sflilm-hlhiink  rillirnn.    dajn 
trugen  Sprficbe    v<mu  jfcringon  Wpith«    der  tiltndigcn  Mrni^idivu,    dnaa   üirs*r   hM 
seien  von  Jngnud  uuf  u.  8.  w.  uiit  hri.     Ij-tut  brhunnten    die  Acrzte   dus  ' 
theil,  tuilcin  sie  bewciatm,  duss  jeder  Mcnst'h  das  vctltendetstp  G(-l»ihUt  dt* r  '^ 
fnng  und  fiihi.tf  nvi  ,    duridi  richtige  Erziehniig  giitigU'ich  zu  wrnifu;    alh-i' 
hürt  Kic  nicht,  oder  anr\vitrt4't  ihnen  mit  Htdin  und  Spott.  Dadurch,  dana  dir. 
mif  ihrer  Kunst  Uherall  willkomuien,    (^UMchii.am  dos  WVlihlirgorrechts  th<-i, 
in  der  ßegel  ohne  Amt,  durch  keine  Metlirdfrung  xu  vt-rluekeu,  durch  k<  : 
rUckM'tzung  zu  schrecken  sind,   ist  ihnen  Gelegenheit  j^'^gohen.  thr  t'     ' 
ki'itagelühl  in  jeder  Beziehung  lUiMZuhildeu.     Dertieist  ihres  Stndiuui.- 
Datier  kuiumt  e»,  dass  selbst  Bchnn  die,  welche  nur  kurze  Zeit  i)iu  in  ci'  <- 
auch  fiU'  andere  Riehtungen    des  Denkens    luid  Ilaudchis    davun    orl^llU    i' 
Der  blosse  Studiusus  derMedicin,  Niktilau»  Ko  pe  rniku ».  waglr  ea.  il< 
SPD  Mitwelt  gegenüber  seine  wiasenttchal'tUeh  erkannte  Wahrheit  aufsAiispr-    i 

«MaHifhal t t'n.    Die  Bolle,  die   Irülier    der  Ue/oar  epieltr,    haben  jv    ; 
Molken  eingentmimen.    Nur   die  deui  Organinuma  eingeborene  ll<*ilkr;tfl  "k;*   > 
gen  alle  Kraukheiteu  heilsam  sein;   für  jcilca  Arzneiiiiittid ,    wie  fiir  ji'di«   ll> 
thode  iDÜsseu  die  einzelnen  Falle  der  Anwendung  genau  boRiiuiuir  wrrilen.  i'«)«-!) 
der  Vielkopf,    rnbliciiui    läast    nicht    von    seineui  (ilHub^n    an  Wnmlerniitlel  oml 
Wundere  lU'en*. 

Zum  Eingang  in  die  PraxJB.  ^Soll  der  Arr.t  bei  aeincni  EinlHtt  in  (fi' 
Praxie  <iiu  lu  ihm  erwaehte  Liebe  für  wiösenichaftlielie  Poraohnng  behftupf 
milden  ihm  die  (rvuudlagen  der  Phyttiulogie  au  concLMttrirt,  einfaeh  uiid  kl.«' 
liefert  werden  ,  daäs  er  nietit  nur  znr  Erklärung  der  ihm  vorkommenden  Li>t,J)Hi 
nungen  durch  feste  Gesichtspunkte  geläutert,  aimileni  aneh  zur  ficIbBti^tändigev 
Weiterhetrachtung  angeregt  wrrde.  Es  können  ihm  mir  solche  Schrift«'n  diridicli 
sein,  welche  aus  luuKicIitigi'n  Versuchen,  genauen  Bcobaehtungen  und  reini>n  Er- 
fahrungen, allgemt'iue  tieHichtspmikte,  Urnndbfgrifre,  (jJrundHätzr.  deutlit'ho  IVber- 
»liehteu,  gesetzliche  Normen,  die  geprUfion  Hesuhate  eines  aciit«n  Wir'seiiii  He- 
fem.  Was  er  sehnsllchtig  sueht,  iiufft  er  in  einer  Physiologie  zn  tiuden.  Eim 
Bolrhe  ist  die  von  Kudolphi". 

Sorgfalt  im  Ausdrucke.  „Eine  Eleganz  der  Darstellung  wird  nicht  bhiM 
fflr  libertiüssig  gehalten,  sondern  fdr  eine  unangemesaeue  Ziererei.  Dajjeui'n  ist  'w 
doch  zu  erwähnen,    dass    die  aus  irgend  einem  Stoffe  gelieferte,    gedi'  _,  '! 

dabei  eoHdettte  Arbeit  zugleich  gelällig  und  anziehend  st-in  kann,    und  r 

dinga  nur   von  gellbten  Kennern,   der  VVerth  nach  der  Selninheii  beaiiuiNu   >*<  nie 
Gletehgflliig  gegen  eine  sorgfaltig  etwogune,    fine   hoben  Anlordernngen  eDisprr- 
cbende  Sprache  wiid  nur  der  sein,    welcher  entweder  nicht  fähig  i«t.    ihre  It-t-" 
tUDg  SU  würdigen,  dem  es  an  der  gehörigen  Einaiiht  gebricht .    oder  der  n 
an  derartigen  Versnchen  sich  abquält  oder  dem  das  wahre  SelbatgefiihI,   ■*' 
ächte  Achtung  vor  dorn  l'ublicnm  mangeln.     Bei  einer  Süliritt,    wo  jci 
Eindruck  eines  Kunstwerke  gewährt,  nimmt  man  den  Saehiiihalt  mit  \> 
sieh  auf;    man  gewinnt  Achtung  vor  dem  VerfaMser,  seiner  feinen  ein: 
düng  wegen,  und  mau  emptindet  um  so  mehr  eine  Verpthchtung  da^t  \ 
festzuhalten,  als  die  Vermuthung  nahu  liegt:  Der.  welcher  so  sehr  um  die   .'. 
Hittbtilung,  um  die  Cultur  des  Stils  sich  bemühte,    werdt;  acliou  aus  (irwt> 
tigkeit  noch  viel  mehr  Sorgfalt  auf  dai  Uitgethcilte  selbst  verwendet  haben  ,    oLd 
er  werde,   gewohnt,  die  Worte  richtig  zu  trcden,  die  mögliulmiu  (!rUndlii:hkf>it  »>' 
Btrobt   und    über    fremde   wie  eigene  Krfahrung  da-j  riobtigate  Urlheil  airb   ■_'■  ' 
haben.    Die  Kunst  der  Darstellung  findet  sieb  jetxt  so  seltrQ ,    weil    di«  V 
für  das  grosae  Publicum,    nicht   flir  wonig  Anaerwiihlte  .    welche  den  Ueuusi»  etu^ 
genau  erwogenen  Sprache   zu  würdigen  wissen,    schreiben.     Sehnn    vor     utchr   aU 
hundert  Jahren  hat  ein  Wumiarzt  ein  Buch  geschrieh<>n,  welches  au  Form  und  lo 
halt  nichts  zn  wUnschen  übrig  lasst.     Es    ist  das  I^hrbuch  der  Chirur^V  von  Jo- 
bann Zaeharias  Platuer". 

Objectiv  und  gründlich.    Ala  Beispiel  dafUr  wird  Heoaler  aufipsnilifl 

Unalobere  WcrthncbXtsung.    Bonaparle  consultirte  TiftsoL    i>icMr 


wflrdfgtp  denselben  keiner  Antwort.  Von  aeiner  üzm\  fanden  sich  darauf  die 
Worte  geeelirieben:  ..nicht  beantwortettT.  wenig  intereasantcr  Brief". 

Vor  Tborschluss.  »Derjeniee,  welcher  noch  in  eioom  Latein,  wip  dm-  de« 
i'oldus,  dii^  Klinik  hielt,  war  OHrt  August  Wilhelm  Beronds.  Die  Givich- 
tfültigkeir  gfgt'n  das  All^rtbum  ist  UbriK<'>»i  »it'ht  blosM  d*'r  rharakrerimischt*  Zug 
der  Jugi'ml;  itiu^h  virje  LohriM-  konni'ii  nur  das  Neue  und  kUiumorn  »ivU  hlotis 
uni  diia,  wjw  gernd«  in  Geltung  litt.  Kin  Kliniker  v/iv  Berend»  würde  jetzt  eine 
selt^.nnie  Kolh*  »ipi<'lt'ii.  da  nk'lit  rm-he  und  ri-ifi.^  Ertabrung  oder  ein**  g*'wt-iff  ver- 
arbfitt'tp  gelehrto  Bildung,  aoudeni  nur  Kvimtniose  in  der  orgiiniHfhen  ciuenne 
und  itutholMg^i»rbiMi  Anaioinie,  um  dl(.>  Kranklu.'iiserscheinungou  anschaulich  er- 
klÜn'ii  m  kfinncii,  :tls  Grundhi-diiigiingfu  verlangt  werden". 

AufgaluMi  für  Schreiblnst ige. 

Malen,  nicht  pinseln.  „Hei«,»!  dufh  dür  Anr.t  HeükUnstler  und  nia  sol- 
obor sollte  er  vprslelicr» ,  fiefllhlft  wie  Gedanken  klhiötlerisch  zu  verkörpern.  Er 
niUeste  sni-lien  ,  mit  vrilliger  Hingoliung  die  tViutfteii  Züge  abzulau^ihen  .  die  we- 
Rentlirben  ZuHJUe  ft'st/.nlialten  und  in  i?inen  inneren  Znaauinienliang  zu  bringen. 
Versuche,  eim*  KrniikheitMgcttcbicbte  wie  ein  (Jemälde  auHzuDilireu  ,  niud  oft  go- 
niachc  w(jrdi'n.  aber  ger.idü  die  gelungensten  werden  von  den  Praktikeni  am  we- 
nigsten beritekMichitgt  und  benutzt.  HurcuB  üerz  iat  Grateres  durch  seine 
eigne  Kranlibeirsgettebichti*  gelungen". 

Wtilcrsprttebe.  AIjji  Bi'iti|nel  Hequet,  der  »einen  Ruhm  als  nierapeut 
und  SebiiflMteller  mit  dem  Sttlllrbcn  eine»  Bettelniönchf  vertanachte. 

Kurzes  und  l.-inge^  D.i.<ii'in.  ßeisprol  liievou  Valerins  Cordus.  Er 
verfasate  das  berllhmteati?  DiHpeuK.iliirinm.  Auf  seinem  («rabstein  ku  Rmn  bei(«Ht 
«s.  dflss  er  ala  Jüngling  die  GeheininiHse  der  Natur  und  die  Kräfte  der  Kranler 
den  Greisen  olfeulmrte.  ^  i 

Klagen  olnie  Kicbter.  „Im  Handeln  erscheinen  oft  audaVhtigeE  rchengSn- 
gerals  tÜckisi-heBelrflger,  und  theorerisirendeAfirztr  als  blinde  Empiriker.  In  den 
ÜSudern,  wo  über  daa  Kxainen  ein  Protokoll  anfgonommen  wird,  wäre,  bevor  die 
Acten  in  die  P.npiermUble  wandeni  ,  an  ormiHoln  ,  nicht  nur  welehp  Candidnten 
das  Antworten,  sondern  nuvh  weldie  gestrenge  Ilerren  das  Fragen  nicht  verstan- 
den.— Der  wundi-ri  und  liescbwert  sich  nicht  Über  dasTonangrlien  der  materiel- 
len Inlere-itsen  oder  das  Vorlu'rr.tchen  di-r  \aiur^visseuseliat>en,  der  weis»,  das» 
der  uralte  Wechsel  zwischen  Innen  uml  Aussen  ,  Idee  und  Wirklichkeit,  Gesetz 
und  Erscheinung,  Theorie  und  Praxis  iuuner  sich  emenert". 

Lohn  de.9  Streben»:    Mursinna. 

Verballhornt.  , Der  Lübecker  Buchdrucker  Bal)hi»rn  glaubte  sich  be- 
rechtigt, die  von  ihm  besorgte  nme  Ausgabe  einer  Fibel  desshalb  eine  vennebrtc 
und  verbesserte  zu  nennen,  wpü  er  ilen  Hahn  auf  der  .Srhluss^eite ,  statt  mit 
Sporen  mit  Kicm  verachen  hatte,  Üni  die  Eig*'nihüinlichkeit  eines  Kunstwerke« 
würdigen  zu  können,  muss  es  in  aeiner  Ursprflnglichkeit  erliallen  werden.  Wt« 
%-ersohiedtMi  würde  ein  plastisches  oder  ini>nnmentalßs  beurtheik  ,  au  dem  man, 
je  nach  dem  herrschenden  Gesehmaeke  ,  Veränderungen  V(U-nähme  ?  Aber  auch 
das  literarisrbe  hat  nur  dann  einen  bestimmten  W(»rth  ,  wenn  es  in  seiner  indi- 
viduellen Pe8cliair<>nlieit .  ohne  fremde  Znthat  ,  fortbesteht.  Mag  eine  Geistesar- 
beit noch  .so  vt>rzllgliih  sein,  sie  passt  weaentlich  nur  fllr  die  Periode,  in  welcher 
»ie  entstand  und  fiir  eine  spÜterc  zur  Vergleichung  nur  in  ihrer  nrsprilnglichon 
Fonu  ;  ihr  Ruhm  ist  auch  gross  gcTing,  wenn  sie  den  Besten  der  Mitwelt  getiel 
und  fruchtbare  Keime  in  die  Zukunft  legte,  Wie  die  Zeiten  sieh  ändern,  und  die 
Menschen  in  ihr,  so  die  Ansichten  und  Grundsätze.  Jede  Gcueratlun  hat  ihre 
eigenen  Bedürfnisse,  aber  autli  ihre  eigenen  Prodiiktionskräfte". 

Schilderung  des  Antlitzes.  «Der  Arzt,  welcher  es  verstand,  nicht  mit 
Farben,  aber  mit  Worten  zu  malen,  nicht  dem  Auge,  aber  der  Se«Ie  das  Bild 
riner  vollendeten  Schönheit vorznlUbretif  war  N'ipho,  ein  Zeitgenosse  Raphaol's". 

Verschollenes  Fest.  ^Keine  Arzneibereitung  hat  in  allen  Ländern  einen 
«ülchfn  RuhiD,  keine,  zu  ihrer  Vt»rherrlichnng,  eine  so  reiche  Literatur  und  keine 
von  Staatswegen  eine  solche  grUudliche  Vernachlässigung,  als  diu  desXheriak'a 
and  Mithrida t's". 

Ein  Pionnier  derneilwisBOuachaft.  „Bei  aebenawerthen  Bauwerken  ge- 
erbirht  Erkuiidii^ung  nach  Pemn,  welche  die  Grundrisse  entwarfen:  .illeiu  nin  Die 
«ieb  zu  hrkiliiiiinTu,  welche  den  Grand  wichtij^LT  Lehren  <ler  Medicin  gelegt  und  be- 
deutende Moiiiiuiente  geschaffen,  erachtet  man  fUr  UberHiissig  ,  tlir  eine  sehsamu 
Liebhaberei    oder  ein  iLufruchtharca  Uosuhafe  der  Uescbichtsforscher  und  Ulera- 


<^n.    Uiit*T  Denen,  woIcIh'  durch  Hgnc  LMrrsprhmifCrn  iinil  UnvO' 
hcrtrugcn,  iIrj^s  ilie  Toxikologe  tiuü  ittitlioIngiRthn  Aii»lf>tutc  xii  1" 
Iriiirn   nuAtj^obilUct   wurü«*ii ,    verdient    Johann  Jacal»    Wfpft-'r 
atellc-. 

Lcbensweclmc'l.    Beiitpiel  Putfr  Frank. 

Aus  Nacht  in  Sotiiu'.  ^Den  Boiii'iliudiieni  VünlaiUit  üii'Wisi>oiiat.'ltaft 
Unter  ihnt'n  rhu-iduH  lluinricb,  der  Uatvrsuehungtin  auntelUc  Ubi'r  dl« 
ppr,  dii*  im  Dunkchi  ItMichten". 

Ein  Paudcklist  mit  dem  OpcratiunMmusKor.  ^l)or  von  ilor  VcM  hfl 
wi'jjgüritflftu  Cahibpijs)'.  Severliiu»  war  zuorsl  Juri«t  und  »tiuUrti*  ilunn  Mi-dlH 
Er  vunviirf  die  Behiindhm^  mit  den  HlliJ^eiUi'iu  UhHcln'n  Sallirn,  ^ff  itiini  McnM 
£iir  Zange  und  kimii  Feuor.  SiMn  Loh  der  Luitujico-  und  Uronrholninic  wiii-dr  cfl 
üi  tiudcm  Tagftn,  wo  man  oft  A\U:'tu  Rettung  davon  siih,  voraltmdcii' 

Ein  (iiMiius  ulinc  Pusauiii-:  BriMidi*!. 

Die  Jobviade.     „Ans  der  Thnt^achc,  ilass  Knrtlim's  Zeit-  nnd  Litt«rAti 
grscbii'litt'    der  ArznL'ikundt;  vernchollen  ist,    dagegen    srjn   äntiriüche«    Gtulio 
noch  in  Ehren  gehjdioij  wird,    konnte  man    ku  dvin  unbllligm  iM'hliieso  veri^il 
werden  :  dx*  Iturle^ki«  Iteüitzo  i'Inc  grüsscre  Lobenekraft ,  wenigeti'Ofl  ein** 
»pre  Gunst  dos  Publicnuis  als  gelelirle  Nachwelsung". 

Pringle  in  Güttingen.     AiitTrischung  der  Venlii'tist*  dejtsflbt*n. 

Üescbeite  NarrtMi.  ^Matht-nrntiBcb  gi-nnu  lindt't  sieli  dif  Crpu?^  «w1)t<'h^ 
dem  Kowundert-  und  ViTlachtwerdcn,    Kwisehen  Talenten  von  im 
flilK'u,  burlPökcn  Ve rgleirhungiMi  ,    ungfztlgelten  Tr;ivfBtirmi{,'eh. 
Bjjiehtngen   nirht  abgi'Bterkt.    Manclii«  spieh-n  Idoaa  dt'tj  Narren,  b"   i'.t\  i'i.  «14 
Arzt  Jungliuhn.     Letzterer  wegi-n    eine»  Duells    aur  I-VstungssIralV»    in  Ehr»? 
blvit-btein  vernrthcill,  stellto  sieh  verrückt,  entHoh  aua  dem  Irrenhans  in  Krddei^ 
und  i-'B   gelang   ihm    die  grosaartige  Anpttauzung  der  Cbinabäuine  anl'  der  In« 
Java.    Einer  der  geschoiteHten  Narren  war  Kunz  von  Ku«en,  der  Hofnarr  v< 
Uux  i  ni  i  li&n    1." 

Phi  |i»)40|ihie  alm  Medicin  der  Seele.  „K»  wini  gern  geaohon,  wenn 
Fachuiann  seint'  [lr>TerNU(-Iiiingt>n  mit  philosophi-trlieni  Geiste  behandelt,  aovrli! 
aber  mit  der  eigontliehen  Pliilosopbie  sich  iiefaesT,  rufen  iluu  die  PliiloiiopheQ 
Profeftition,  die  Neider  undKeinde  der  eigiMten  GenoRsensehalt  tu:  flriniHirr,  hl« 
bei  Deinem  Leisten,     äclle  ein  Heinpiel.     Nur  bei  materiellcu  Dingen  dUrfr  »t 
ner  Änsielit  naL-li  ,  von  Kennen  und  Erkennen  geredet  werden.     Der  IJnteraL-hi^ 
der  Kräfte  desKüiferM  von  denen,  die  iiielit  wahrximehmcu  seien  oder  der  8<m 
beständen  hioss  in  der  Feinheit  der  Organisation.  Freiheil  der  menschlichen  Han 
langen  sei    das  Krgebniss  der  Eindrlicke    dnreh  Eniptindnngen   und    aussen*  Qi 
genstanrb'.     Es  begreift    sieh  .    tlann  ein  solcher  Uealismns  den  traiiai-emlrntAl^ 
Idealisten  nicht  Rusagte,  daas  ihnen  durch  Einwendnngen.Eiuttiirfe,  WidereitTiic| 
geh(irig  ziige.Heizt  wunle". 

Vorzüge  Englands. 

ZnrUckhalten  im  ßeachuldigcn.    Formev  hatte  geglaubt,  von  ^, 
Aerzten  Stronieyev  und  Richter    falsch  behandeft  zu  sein.    Die  Sectio n 
seine  ungerechten  Beseliuldigungen  zurtlek. 

Trust    fUr  Andere.     „Joseph   Kansch  w^l^dc  wegen  eines  anstösflig^ 
Ausdrucks  nach  Spandan    geschickt ;    nachher  mit   l'iteln    nnd  Orden    tiberbiiu 
Ein  gutes  Gewissen  aeliützt  weder   vor  einem  Cotitaginm  ,    noch    vor  einein  V( 
hart.shefehl,  jedoch  es  verleiht,   Je    grösser  die  Hedrängnis»  einen  um  »o  bttr 
geiuleren  (ileichuiutli.  Einen  Arzt  sollte  man  nur  (hinn  einsperren,  wenn  er  ein| 
Kranken  ohne  »lie  dringend.<ttc  Noth  von  der  frischen  Luft  und  der  Bewegung 
Freien  abhält.    JUit  dem  Arzte  dUrlte  man  wegen  kleiner  Versehen  der  su|^i*iiat 
ten  Unterthancnpflirhten  nicht  rechten". 

Spenden  für  einen  ärztlichen  Rathgeber.     ^I^anirte   Gicht  wird  «»? 
loiditer  erkannt  als  die  Tugendmaske.  —    Je  weniger  Bedürfnisse  »    desto    uicLi,, 
Gesundheit  und  Freilieit". 

Ktsatz  der  Sinne.    Wiobmann  ein  BeispicL    Derselbe  war  eebworbü 

Kein  Mangel   an   Unterschriften.    Ilierin  werden  die  I'  ,1^. 

des  Pnbiicums  dem  Arzte  gegenüber  mit  beisseuder  Satire  durcl 

Gewagte  Neuerung.    Cullen  verüess  zuerh«!  die  Sprache 
nnd  verfasste  ein  englisches  t^lirbneh. 
Htudiums. 

Namenluse  Bezeichnunj^cn. 


Er  war  der  Reformater  des  niedioiiUacl 
„Krauen,   welche  Pute   lieber   hHbvq  , 
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BMoliiT,  wfihlru,  wenn  es  «piti  mnaa,  Üiiodczliänd«  .  als  rifr  üchcl  kleinst».  — 
YfcT  tiirltr  n'dei.  sls  beoliachtet  und  zuhört,  »ümli^  fe'cgtin  <Iio  Natur,  indoiii  i'r 
zwoi  Augen  und  Ohren,  aber  nur  cinfu  Mund  hat.  —  Drr  CIiomiT(cr  k.'tiui  au» 
drni  DÜLuaiit  eine  Kolde  ui.tehon .  alier  nicht  unigfkclirt.  Der  VorUiumdor  kann 
tlpn  reiuen  Kamen  rinscbnürzen .  aber  nicht  wieder  riNnigcn.  —  Ein  Griehiier. 
dnm  nllp  Sättel  gereicht  sinrl  ,  hat  viel  mit  eineui  Ktinätruiter  gemein.  —  Wenn 
luiC  einem  Änctor  auch  zugleich  deine  Bücher  uterhen  ,  ai»  ist  das  Bewein  ,  daas 
sie,  wie  Punisiten  nur  dnrch  ihn  ihr  Diueiu  friateten  und  kein  aelbstständiges 
Lehen  xu  führen  iui  Stande  sind". 

ClussiAphn  Bildung.    Als  ßeispicd  Ackermann. 

Wenig,  .ihor  gut,  „Der  Schriftsteller  ist  zu  preisen  ,  welchom  es  g-lUektc, 
ein  Besitzthmu  fllr  immer  zu  schaffen;  al>er  aneh  der  verdient  Lob,  welcher  eine 
Arbeit  zu  Stnmie  braelitc.  die  den  Beaten  «einer  Zeit  geuU^te,  Franz  Ittner 
bewies  durch  seine  Diia.HeM.-uinn  Übi'r  die  Hlaus.nuri' ,  w.i»  er  geworden  und  wa« 
er  für  die  Zuknnt't  verspr.ieh.  Vor  ihm  kannte  man  nur  natürliche  narkotiftehe 
Substanzen,  ihm  gelang  ce,  zu  zeigen,  dass  auch  die  Kunst  sulche  zu  bilden 
venutigo". 

Masflstdb  lier  Beurtheilung.  „Mynsit-ht,  vmi  dem  weiter  nichta  als 
«ein  Klixir  bekannt  ist,  wie  Rahu,  von  dem  die  Wenigalen  etwaa  wiösen.  der 
aber  die  beste  Mnmjgraphio  libt-r  dtn  Chinarinde  sehrieb,  wurden  beide  zw  Pfnlz- 
grafen  frnaunt.  Die«  gab  die  Kin-bto ,  uriehflirhe  Kinder  zn  legitimii-en,  Uinder- 
Jährig*'  nir  volljährig  :;ii  erklären  ,  Nutarien  und  Ductorcn  zu  croiren.  Bahn  er- 
nannte den  grossen  PliiN>äi*phen  Fichte  d-izu". 

Ein  Strausfl  aus  einem  alt  modischen  Blumengarten.  .,  Wer  sich  nur 
um  das  Neucöte  kUmmert ,  der  hat  keine  Ahnung  von  dem  unendlichen  Keich- 
thume  der  frtjheren  Jahrhunderte;  je  tiefer  das  Forschen,  desto  weiter  der  Hori- 
zont. Glaubt  Einer,  den  Anfang  der  Medicin  heim  Hippokrates  zu  ßuden  ,  so 
wird  er  bei  dessen  Buch  „von  der  alten  Medicin*  anderer  Ansicht*. 

Eines  Arztes  Urtheil  tiber  Voltaire. 

Der  geraubte  Wieland.  Durch  den  Umgang  mit  Blumen  wird  das  Go- 
mUtii  nicht  immer  zur  Uilde  gestimmt.  Dies  beweif^t  Melchior  Wieland,  der 
alfi  Botaniker  am  botanischen  Garten  in  Padua  augestellt,  durch  seine  grosso 
Streitsucht  sich  anszeiclinete. 

Fundgrube  für  Praktiker:  Die  von  Kapp  besorgte  Sammlung  auserle- 
sener Abh,-in<llungen  zum  Gehrauche  pr.-iktiscbor  Aerzte. 

Robert  Bruce  und  B  I  umeubacb's  Golgatha,  Ein  Abguss  des  wieder 
.aufgeftindeuen  Schädels  von  Robert  Bruce  wurde  Blinnonbach    zugeschickt. 

Ein  Vorsehlag  zur  Güte.  «Die  Aerzte  kOnnen  es  immer  noch  Kaphaej 
nicht  vergrsÄeu,  das«  er  bei  der  Darstellung  der  Facultäten  neben  der  Theologie, 
Jurispriulenz  und  Philosophie,  statt  der  Medicin,  die  Poesie  malen  konnte.  Zwar 
'ist  Apollo  als  Musagetes  Dichter,  aber  als  Onlios  helfender  und  rettender 
Anct.  Erblickt  man  nun  auf  dem  Bilde  Dichter  und  Mascu  mit  Apollo,  der  ein 
Hannes  Instrument  spielt,  im  Lorbeendiaine  vereinigt,  alle  mit  dem  Ausdrucke 
der  tiefsten  Ruhe,  so  kann  m.in  nur  glauben,  dass  sie  an  dits  Reine,  Gute,  Wahre 
denken  und  nur  die  stillen  Tugcmlen  preisen.  Wer  verdiente  es  aber  mehr  als 
die  Aerxte,  welche  es  »ich  mit  ganzer  Seele  angelegen  sein  lassen.  Wissen  und 
Können  fremdem  Weh  zu  widmen .  Jedem  ,  der  es  bedarf,  selbstvergessen,  Lin- 
derung und  Heiinng  zu  verschaiTen?  In  der  Art,  wie  Raphael  die  hühere  An- 
erkennung für  menschliches  Wohltliun  dem  Auge  vorführte,  ist  der  ärztlichen 
Thätigkeit  eine  unvergängliche  Verherrlichung  zu  Tlieil  geworden". 

In  den  UotscUer'scheu  Aunalou  erschienen  folgende,  Eur  ethischen 
Medicin  gehörende  »Schriften: 

Seufzer  aus  den  bedr ifngteu Augenblick eiieinesPraktikors. 
(Jahrgang  1846  8.  630).  In  dieser  Abhandlung  werden  die  Bedritngnisso 
auseiimutlcrgesetzt ,  in  die  wohl  jeder  Praktiker  giTÜtb  ,  weil  ein  grosser 
'l'heil  der  Patienten  nugebildet  ist.  Jeder  Arzt  wird  Tront  in  diesem  vor- 
trefTlichen,  aus  dorn  Loben  gegriffeneu  und  nach  dem  Ijebeu  gezeiclmeten 
Aul'satK  finden.  Ks  liegt  in  der  menschlichen  Natur,  weno  Widerwärtigkei- 
ten unser  Sfdbst  betreffen,  xu  wrihuon,  sciilimmer  al»  wir  »o\  Keiner  Tom 
Scbicksal  heitngcauchl.  Der  Arzt  macht  hievuu  keine  AuRnahmu.  Wird  er 
durch  eine  schwarze  Undaukbarkelt  beleidigt,  ao  wird  er  manchmal  in  die 
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T>ngc  kutnnion,  aoincu  Beruf  zu  v<TwUn»cbpn.     Bi-fintlut  er  »ich  Wliu  id  i'UiiT 
Bulcltt-'n,  liti  U^f*  vr  obigen  Autsaüf.  Kr  wird  iIaiiii  sctir  Krki'Titiliit^s  ;^(*1-i-  -  - 
ilafM  er  uldit  iUt  KiiuciKC  sei,    Her    von   fl«r  Unni'bildL'theit  des   PhM 
KU  Iciilcn  Iinbr,  unil  liaa«  nur  (Uiin  Wanrlcl    liicrhi  gi-schaflt  wrnlfc»     wrJii> 
aÜL'  Aurztü    »ich  bt'Mtroben  f    imcb    ihixu   Ki'JllU'U    die    etlitscho  Mtnlicin    XU 
frtrJuni.  — 

Jftbrgnu^    1846    S.  498   rrschirn  :      „T  r  o  s  t     für     f-  c  1  d  i-  rr  *!  p 
vom  Vcr  fiis  h*o  r  i\f*i   AkcBioH".     Es  wird  »UMiMiiatiilergeJiHsrt,  ^h- 
rlif.  scbltmtnKtcn  Krnnkbcitt'ii    olt    eine  ginistigü  Pni^iiost'  frcbeii.     (i 
wurde    aIh  Student    von    einpin    heftigen  blutHliirxe    bef»ll«n.      Vnl- 
Htuijautin,    Riish.  CHrrir,  Lnuiinec    crlnf^m    ursl    der  8cbv.ii 
nnclidctn  su<  ibr  rbn-nvollt'H  ']'ag<!werk  vtiUbriU'ht    bniteti.     Mnn 
A»  scbnull  als  die  Ftnudo  wUiwcheii,  dio  Freunde  b(j}4<irguD,  und  im.ii  ,-..i.. 
der  Mensch  selbst  es  ftircbtet. 

Jahrgang  1846.  A.  Kin-  und  Ausfalle  (S.' 762.)  Mnkrnbioti- 
ecbefl.  Aut*  dem  Leben  und  ftlr  dafinelbi?,  Ob  p hyfitiscli  «rler 
puy  cbiscb.  Mau  merkt  die  Absicht.  Ueber  M  edie  i  ii  uiiil 
A  ü  r  z  t  e. 

Jrtltrf<aiig  1H47.    (S.  483).    H.  Kin-    und    An^^l'Hll«'.     \V  ort«ji  i«»lv. 
•Srb  1  U8»gedaiik  eu     einen    Praktikers.     K'i^r    Jugend     uud     A1l<^r. 
S.  726.     C.  Hin-  und  Ausfälle.    i^ufHlltge  Buroerkungren.  —  Kiuf 
Kcite  von  ApburiHmeu  in  derstdbe»»  Weise,  wie  dur  Akestio»  »ic  uu"  bit- 
tet.    Wir  bi'dmuTU  nur  ^    daKs    (lieselbcu    in    einem  Jaitrnnle  bieb   betindru 
dflfi    rto  weiiigi-n  Aerxtcn    2ng.'iuglieh    ist.     Da    der  Herausgober    d«tiwe-IUü, 
llnlücher,  bekanntlicii  niebl«  weniger  als  ein  etbiftcb  dut*ehgid>lldeler  Amt 
war  ,    so  könnte  man  beiimbe  aul"  di-n  fletlanken  koumn-n  ,    Verfns^rr  Iinbp 
diese  S|irliche  einer  lictVn  medieinisehen  Wtdlweinlieit.  die  so  rm-ht  den  An»- 
tt]>i-nch  des  lÜjipokr al  es  illustriren  :  „die  Mrdiciii  und  dii-  W<'trtbeil  «intl 
uuzerlrenulicli^  ,  iu   divsent  Blatte  dessbalb  ersebeiueu  l&Mdrn  ,   um   dvn   Ber- 
au«gehir  selbst  der  etliifichen  Medii-iu  in  die  Arme  äu  nihreu. —     Vun  ilrii 
vielrn  hundert  Aphorismen  mögen  nur    folgcuHe    lii<M'  IMiitx  tinden:     W(»ud 
e«  mit  der  Volkiimedicin  und   dem  iSelbstheilen  in  dem  Masse  fortgeht,  «ic 
eä  den  Anncbein  hat,  su  kumnicn  die  Churfür^ten  ebeiL^o  au»  der  3Iude  «i4 
die  C'burfür^U'ii.  — ■     Bei   den    Bcobachlnngen     der    »ogrnanut    geistreiehrn 
Aerzlc,    glaubt  man  sich  uft  inV  Geisterroich    versotxt.  —     Die  Atodi-euclit 
IM  incnrabol;  da  sie  selbst  in  iler  Tliera}no  eine  Ki>Ue    spielt.    —     Pbvsn»- 
b>gie  biesfl  «onst  Lehre  vom  Nutzen  der  Theile,  jetÄt  vom  Leben,  nU  wÄri 
der  Nutzen  imn  Lobensgesetz  geworden.  —     Auf  Bi-rgen    und    am   Mr'.-ft*- 
Strand  wirkt  dii-  Lul't  wie  ein  erquickenilt'.s  Bad,  PO  die  NHhe  geliel»! 
grosser  Ml  iiHchen.  —    Die  glllcklichMten.Slnuileu  verlebt  mau  in  di-n    ^ 
und   mit    der  Keiler.  —     Die  Urgßlen  KeuiimmiHtt^n    aut  Univer-^iliitfu    wrj- 
deu  im  Leben  die  grössten  Philister,  und  di(!  flir  Sy&teme  entbrannten  Siu 
deuten    die   crassesten  Empiriker.  —     Der  Vipgel  iStrauss  bat  einen    ' 
der  Kiesel«ti*ine ,    mancher   leichtfertige  Vogel    einen,  der  (irundBiit/c    ... 
dnul.  —     Auetoreii,    welche  einzig    aus  fremden  C^uellen  »ebüplen^    M^Uro 
voraus  ,  dass  M'ährend  sie  Cbnmpagner  schlürfen,  Amlere  Lethe  trinkou.  — 
Warum  «o  Bolmell  mit  dem  Vorwurf:  liart  wie  ein  Stein!    gibt  der   wcicV 
Funken  y  —  Mit  worlbvolIeUj  siiltenen  Natur-  und  Kuui^lp'geusUliiileii  rvcki 
uui/ugelien,  will  ebenso  gelernt  sein,  wiu  mit  soliouen  i^lensdinn.      Au»   Un- 
keuntnitftt  des  Wertha    wird  verletzt.  —     Der    edle  Mensch    gibt,     wie    tli« 
Priauze  fUr  die  i'ordorbene  Lnft,  wolche  vr  einathmet,  ]>ttbenslufl  mirVtck. — 
Leere  Natnnn  rnüKttL-n  gute  OeBellHchaft  Hucbeu,  vulle  köimen  obuu  sie  (w- 
tig  werden.  Iknrürzuelken,  von   ileueu  da«  ätherische  Uel  ahdeHttllirl   wttnlr, 
ziehen  dadurch^  dass  sie  zwiscbe»  guten  liegen,  wieder  Hthertscbes  Oul  an. — 
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Neidvr  und  Pvindo ,  di©  dem  Verdienstvollen  imgem  Ehre  nnge^cilicn  Iäs- 
sen.  '*iinl  gleich  Itei  der  Iland,  wemi  'v^  gilt,  ihm  tVie  1i*t&le  zd  erweise«.  — 
In  jedem  Gebiete  de«  Wi*Mrns  iind  KtiruMnis  ist  der  Genius  eine  Selten- 
heit ;  wo  <tr  bHiitig  angenummeii  wird  ,  ittt  wohl  diT  (»enins  e]>idfiniiciiB  im 
Spiele.  —  Illunien  tifliickr.n  und  ktiuiitgereclit  ins  Herbarium  le^en  niitcht 
keimen  BntAuilccr  ;  Recejite  lef^e  arÜH  Hchrciheti  und  Sectioiien  vornrbmenf 
keinen  ArKt.  —  In  der  ViTj^nngeiiheit  leben,  lieiüst  unter  Gräbern  wyileuj 
im  die  Zukunft  denken ,  lieisat  aie  wie  ein  Samenkorn  in  die  dunkle  Krdo 
legen;  mir  die  pnisinnde  (ieffenwart  i«t  nn>*er,  nnd  nls  Weistrr  bowilhrt 
sich,  wer  jeden  Augenblick  als  erlvincbonden  Seeleimtbem  in  sich  Äiebl,  — 
Gute  Kxfiriplan"  urwellüclier  'l'hicn*  Hinil  no  selten,  hIh  aus  der  unmittelbn- 
rcu  Grgrnwart  fjanzf  Mcnstlicn.  —  Hottlcr  und  clironisclu'  Krankheiten 
xoigen  eini' dauernde  Anhiln^Iichkeit. —  IIrh  Gonta^iinn  und  di«  Ijüge  haben 
Das  gemein  ,  dosn  si^  nicht  blos«  Andere,  »onderu  auch  Den,  der  »ie  her- 
vorbringt >  vergifti'ii,  —  Ptliclit  und  Bedürfniss  de«  Arztes  ist  oa ,  Jedem 
xn  dienen,  Verssug  und  Ueehi,  Kelntm  au  gehurchen.  —  Mit  der  Krtali- 
rmig  in  di-r  Mcdicin  i«t  es  eine  eigne  Saclie.  Wer  nie  nicht  zu  gebrauchen», 
d.  h.  zu  vevgoii*tigen  veralt'lit,  bleibt  wie  ein  Kind,  immer  nnertabren". 

Winke  Kur  VorHicht  gegen  Antechtung,  U  eberbeb  ung  und 
Schwacbbeii,  nebst  einem  Dialoge  Über  BefUrcbtungeti  nnd 
Hoffnungen  der  Aerzte.    (^fannseriiH.) 

In  diT  VoiTedti  H|irJebt  der  Veri"a'*H(ir :  „Werden  die  körperlichen  Winke 
nicht  nur  iür  statthaft  erklärt,  sondern  iltter  mit  Dank  entgogengnnommt'n,  ura 
HO  mehr  d':e  geistigen  ,  welcln*  Tatst  unmerklich  Wünselie  und  ßodUri'nifisu 
Andeuten  and  (liTenbareu,  Hoglcieh  hUlfreichen  Rath  eiuhcbliesHen,  Hei  De- 
nen, die  mit  allen  8innen  geaegtiet  und  emjiftlnglich  sind,  glückt  e»  nicht 
selten  ,  durch  kurze  Uinweisungen  auf  wesentliche  Hanktc  im  lieben  und 
Treiben  der  Menschen,  mehr  als  durch  viele«  Keden  aufmerksam  äu  machen. 
Gedrängte,  wie  Sinnspruche^  Tuilgetheilte  Anmerkungen,  gewähren  auch  den 
Vortlieil,  das«  sie  zum  eignen  Nachdenken  auffordorn  und  nicht  bloKH  gele- 
sen, sondern  erwogen  werden". 

Man  kann  diesoB  Werk  al»  4.  Tlieil  des  Ake^tius  bezeichnen.  Statt 
der  dort  beliebten  Itri'-fforni.  sind  hier  die  Winke  in  Apliuris^nicn  oiugcklei- 
dot,  und  am  .Seldn»»  int  ein  Dialog  gewühlt,  Aueb  hier  werden  wieder 
dem  Leser  goldene  KrUcbte  in  MÜU'men  Schalen  gereicht.  Die  zahlreichen 
Aphorii^mcn  enthalteu  flie  ti'-fste  Tiebonüweisbeit ,  einen  sprudelnden  Wilai, 
«inen  darka«tisc1ien  Humor.  Durcli  Aau  Ganze  weht  ein  Hauch  von  MeUn- 
cholie.  IHe  veränderte  sociale  Stellung  der  Hlteren  und  besseren  Aerat© 
wird  nach  allen  Seiten  ventilirt  und  in  dem  Dialoge,  dem  mit  aeiuein  (»e- 
sehick  nnzufriedenen  Traktiker,  der  Rath  ertheilt,  in  dem  Studium  der  Ge- 
schichte der  Medicin  llUlfe  und  Trost  sich  »u  sncben.  —  ^Bei  Geschenken 
und  Arzneien  kommt  ea  niclil  nur  darauf  nn  .  was  ,  sondern  wie  mau  gibt. 
Dort  erliiilit  die  Wirkung  die  verbindliche  Art,  hier  die  pasKende  Mischung. — 
In  der  trUhen  Luft  de.s  UngemacliH  ,  nicht  in  der  stunienhellen  den  Glücks, 
erkennt  niau  »einen  Schntzgeist.  —  Die  Jvuiist  zu  leben  ,  ist  su  schwer 
wie  die.  zu  sterben.  —  Statt  der  Mürtyrer  de«  Glaubens  gibt  es  uolcbc  der 
AVissonschatV.  —  Dem  Hiüidler  ist  Alles  feil,  nur  nicht  sein  Vortheil,  — 
Seufzer  sind  todtgehorene  GefHhle.  —  Ks  int  ein  erhebendes  (Jefllhl ,  an 
(lincm  einzelnen  Menschen  wie  an  einer  ganzen  Zeitepoche  sich  heranbilden 
KU  können.  —  Gleich  dem  Citronenhaum  ,  bei  dem  alle  Theile  vom  ftllie- 
riüchenOele  durchdrungen  dnUon,  Blütheu  wie  Früchte,  Blätter  wie  Zweige^ 
üiuleu  sich  in  der  Kclii>nen  Natur  Goethes  die  herrlichsten  Anlagen,  die  edeN 
»teu  Kigenschaften  und  Vorxiige  vereinigt.  Durch  PliyHik ,  Mineralogie, 
Botanik,  vergleichende  Auatuniie  das  Geschiiffeue  mit  der  Kunst]  das  wirk- 
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licihe  T^b(?n  mit  dojn  ideellen  verbiiKlond,   «olgt  er  Act  Mit-   «in<l  Kn^r 
Cu'-IiaU  wie  Ziolo  dos  Oascins. —    Das  Wtriifrfr'sdjr»  'rroiU'u 
im   17.   JalirliuiifliTt;  >vo  ila.s  gute   (iL'hl  ciii^<_'KclinH>lz(;n  ,  gcii 
^rprligt  wurde,    dir  GUnzucrioHo  der  Kii))>ei'  iiiwl  Wi|jpor ,  wietlvrhu 
im  unscrigcn  itisofeni ,    nls  wurtlivolle  Schriltcu  verklBiiiLTt ,     uubodt 
Huspuf^aiiiil  werden.     Wie  dainnlR  sclieinl  ea    notliwendig  XU  »ein,  da»B  Tfl 
eine  zur  Unterdrückung  drs  Unfugs    «ich   bilden.  —     Daä   SticftiiUttcrdu 
h'\c€JS  in  dru  Apotbeken    wegen    der  dreifnrbigfji  Blume  I>ri'italtigkiitrtkrJ| 
(lierbn  trinitntiu).  iJic  Zahl  Urei  flpielto  sti>U  oiiie  wichtige  KoUu,  wci]   da 
Aitfnng,  Mitte  und  Kndu  Angedeutet  »chifu,  ebunttu  Vergaogenht*it  ^  Üt 
wart  und  Zukunft,  MnU-rif,  Iviium  und  Ztjit,    oder  ^ou^in^ ,  Kmpr 
und  Geburt,  oder  GUube,  Liebe  und   Hoffnung.    Die  Au%Abe,  Ubnlic 
weiM^  beiÄubringen,  ist  keine   •^chwierige.     |it  mau  •/..  B,    genr;igl,   die 
cbisebe  Zeit  als  die  ernte  Culturpfriude  aitzituobuK'n,  so  knnu  nls  das  Cd 
rRktoristiscbe    derselben    die  Kiinfitdarsifllung  betrachtet   werden    oder  Vfl 
ech'inerung  des  Daäeinü,  um  dum  (»fli.'nllichrii,  wie  l'rivalleben  einen  eben 
äinnlieb  gt>nihlvnUeu  al»  geixligeii  ^Schmuck    zu  verleihen.     Auf  jene  foL 
alä     Kweitt'  Penud»    die  Keligionsuhung   mit    der    Sujtreiualio    des    I'aptrte 
den  nnzäbltgen  Orden  und  BrUdc  räch  arten  ,  den  Immer  neu  ernchti'ten   Do- 
men, Mtlnstern,  Klöstern,  den  KreuzzUgen  ,  der  Inquiifltiun  ^  den   H 
ceHHen.     Dann  kam  ah  dritte  Periode  lüe  •SeihstrurHchung  ,    diui 
ringen  der  PerBöiilichkeil  aus  den  Banden  der  Uuterwürligkeit  unter  Uie 
setze  des  Glaubens  wie  der  AucturitHt  des  Wißaeu-s:  der  Kampf  fVlr 
Uehken,  Br-obachten,  Versuchen  mit  den  mJü'.litig«'n  HUlfnmitteln    der. 
druekcrpreHSQ  ,    der  Zunahme    der  gelehrten  GeHelUcLaften  ,  Akademie 
i:^L-bnIen.     Prüfe  «icli  Jederi  ob  er  es  verdient,  dieser  letzten  «Stufe  tbeH 
tig  geworden  zu  sein. 

Die    einfaehflten  Priteervative    gegen  Krkninken   bestehen  ÜArin ,    tut 
krank  »ein  Wollen,  kenie  Zi'it  dazu  haben,  eine  Idiosynkrar^ic  dagegen 
angewüinien,  Krankheit  für  Störung  ^  Schwäche,  Hat<cbränknng  dcv  Freifad 
halten,  in  ihr  eine  Selbstanklage  wegen  unterlassener  V*oraieht  erkennen" 

Abbchiederede  eines  Erfahrene«    an  »einen  äohn,    den  Ä| 
diosus  moHicinno.  (Hamburger  literarische  und  kritische  Blätter  ä.ll4l 
1847.) 

Diepo  vortreflliche  Rede  sollte  jeder  xur  Akademie  abgeheü' 
ner  lesen  und  in  suceum  et  sanguinem  vertiren.  Sie  ersetÄt  und  ni.. 
Hiisfiig  alle  weitlüufigen,  gelehrteu  und  nngclehrten  Melhoduloglüii. 

lieber    die  Abnahme  der  Kraukheiteu    durch    die  Zun«hl 
der  Oivilisation. 

Mügen  die  Vorxiige    de»    einfachen  NaturzUBtandes    noch  so  grosH 
und  mögen    nach   den  Aussagen  Catlin's,    wtdcher    vor   mehreren  Ji 
die  Indianer  im  Nordrn  und  äUden  Amerikas  besuchte,  letztere  dnrcbtiofl 
heit  undÖcbönbeit  vor  den  civilinirten  Nationen  :jich  aunzeiehnen,  «He   gc 
nele  liürgerliche  Gcaellscbaft  «eigt  keine  Neigung,  in  die  Urwähler    xurUfl 
zukehreu.     Sic  hat  da/.u  auch  um  so  weniger  Veraidassung,  ab   dio  Vf 
ncrung  der  Sitten  und  die  Erweiterung  der  geUitigen  Fiihigkeiten  all&j 
lichkeiten  der  gesteigerten  Cultur  nicht  nur  auszugleichen,  somlern  xu  Ql 
winden  vermögen.  Diese  Abhandlung  wurde  in  der  i-aglischen  Ü»d»er&etxOTig 
durch  Willis  (On  ibe  decrease  of  diaeasoe,   etfected  by  tUn   pi 
greas  of  civilixation.     London  1844)   mit  ZnsHtzHU  borclohert. 

^Man  hurt  nicht  selten  dicKluge.  daas  unsere  Zeit,  so  äehr  sie  in  nial»*riitl 
«ml  geistiKer   Tlinsicht  vorwärts  schreite,    doch    in    ])hy»iö('hi'r  Hinsiehr    ^urli*! 
kiMutne  ,  dass  llherhaupt  die  Krankheiten  an  Extensität  wie   an  Inteittil 
ttomaicü  hätten.    Vieles   schumt    fUr   diese  Klagen   zu  sprechen  ,    bc.-.  ■ 
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üebrrfchipninjc  'ler  Sitten  und  fioiiiUsc ,  welclip  ilic  Civilipation  niit  sich  filhrt. 
DoDuncI)  ist  lÜo  Ansicht  itiihrgrümler.  Viplmohr  wirkt  juder  l''orlachri(t  «iif  (U«r 
Baliii  der  KrkenimiiRS  iiml  CcRitluiij^  .iiirh  wohlthüttf?  auf  iI.ih  /^aiizi'  leihlicho  Da- 
sein (U's  (Jeschlfdits  aurilclc.  Vermittelst  dfr  fi'rtrtciircileinK'ii  Cultiir  nimmt  nicht 
hidff»  die  ropiilatinu  üborhimpt  zu,  fidiidern  aui-h  die  LelieosdiiutT  der  ImliviihiciL 
Mun  mochtp  leitlit  versucht  sein  ti\  g"biilieu ,  dass  ein  tVcie»,  naturf^ciiiässes  Le- 
ben dem  Meiifiulien  am  zutrügltuhalen  ,  das«  der  ünitf^Mng  mit  der  Natur  daa 
ücheimniäsder  Gcaiuidhcit  sei.  Diigeeen  wird  der  Uiderschietl  tiherseheii.  der  Statt 
iindet  ,  üb  man  sich  mit  der  N:itur  des  Verpiilgens  mler  der  Existenz  lialber  be- 
sohäftii^e.  Zur  votlkummcnen  GeeiimlliiMt  p-hUrt  durchau»  eine  Ilannonit*  der 
körperlichen  und  ^isti^u  Thnti;;keiten.  Fjh  Individunm  .  das  weiter  nichts  alti 
gesund  ist,  unterscheidet  sich  weiii;;  vom  Tlnei-e.  Nur  djejenif^e  gvistif?^  Aiiabil- 
dunj;  schadet  dem  Körper,  wtdche  ohne  Berilckßiuhti;;nnff  der  Zeit,  dofl  Masse» 
und  der  Mitte)  vi>r  siuli  ^e ht.  Wahro  Bildung  versteht  ea  aber  am  Boaton .  das 
reclite  Maa»  kennen  zu  lernen  und  diejeni^f  Hichtsclmiir  des  Seins  und  Hnitdidns 
vorzu'/eichnen.  welche  alhMi  Ant'orderuiiffcn  K'enUj^t.  Einsicht  und  moralischcji 
Gleichgewicht  hewähreu  8ie}i  :il«  die  t;eei«;neten  Mittel  zur  Knvorbunjf  einer  pla- 
stiMchen  Filj^samkeit  und  N:ich;;fiebi^keit  geyen  die  B(.'hwer§t»'n  kürperlichen  Lei- 
den. Die  Berichte  der  Reisenden  über  die  wihlen  Völker,  in  Bfxutf  auf  die  Ge- 
sundheit, lauten  Belir  vonicbioden.  Nach  Einigen  sollen  dort  wenige  Krankheiton 
vorkommen,  nach  Andern  eben  so  viele  utid  diei^elben  wie  bei  nn«.  Wenn  die  al- 
ten Dichter  behaupten,  die  erf^len  Mrn.schen  hatten  keine  Kninkhelt  gehabt,  so 
ist  das  ebenso,  »U  behaupten,  datus  vor  dem  ^Uudenfnll  die  K<*ae  ohne  Domen 
gewesen  wäre.  Hil  der  Ci^i[i»^tiun  iat  e»  wie  ojit  der  Kabel  iler  fpneclusehen 
Lanze,  deren  Spitze  verwiuidote  und  deren  Schalt  durch  ÜerUhruug^  die  gcsebla- 
(^ene  Wunde  zu  heilen  vermochte.  .Sollte  aber  der  Pauperismus  und  der  Gennss 
des  Branntweins,  der  erst  im  Anfang  des  16.  JahrhimtlertB  Volks^etr^ink  wunle, 
niebl  schon  die  Z;dd  der  Erkrankenden  vennohrcnV  Ja.  Aber  in  gleichem  Masse 
entwickeln  sich  die  Mittel,  ilinen  zu  begeben.  Eine  Quelle  krankmachender  Po- 
tenzen scheint  in  der  Entwickbiug  des  menschlichen  Geistes  selbst  zu  liet;en. 
J>e8uhalb  Zunahme  der  Irrenhäuser.  Keichbe^cabte  Natinen  htinnen  ebenso  gilt 
wie  fltumpfsiimij^e  In  psychische  Krankheiten  verfallen  ;  aber  bei  jenen  u-ird  es 
als  ein  Kreignih«  an^Psefion,  bei  diesen  als  etwas  Gewöhnliches.  Nicht  llüdung, 
halbe  Bildung  ftihrt  ins  Ineuliaus.  Je  zahlreicher  und  je  besser  die  Unterrichta- 
nnstalien  in  einen»  Lande  sind  ,  desto  geringer  ist  die  Zahl  der  Verrückten.  Wie 
eelten  wenb-n  Gelehrte  geisteskrank!  Nicht  die  Austrenj^unsen  der  SeelonkrÜfte, 
«ondern  Leidenschaften  verwirren  die  höheren  Sinne.  Ob  wirklich  die  Zahl  der 
Geisteskranken  in  der  Zunahme  begritt'eu  ,  i.st  nicht  zu  erniitteb)  ,  da  es  früher 
keine  Statistik  ^»li.  Viele  Arten  deriieistcitkrankheitcn  halicn  sogar  abgeinimmen, 
wie  Lykaiithropje.  Dnreh  die  ('i\ili.<iiation  wird  vieh^n  Krankheiten  vorgebeugt. 
Zur  Verhütung  des  Kindsniordes  geschieht  viel;  die  Erziehung  wird  sorgfältiger 
Itertlcksichtigt;  die  Kleldungsait  iat  zwecknia.tfliger  als  sonst.  Die  Reiidichkeit 
hat  zugenonmien.  Das  bedeutsiune  Wort:  „Waa  die  Gesundheit  erhält,  erhält  die 
Gesellathaft"  ,  findet  immer  mehr  seine  ErIfUlung.  Die  Herbei  Schaffung  guter 
Nahrungsmittel  ist  erleichtert ,  Verfälschung  derselben  nimmt  ab.  Eine  besaeru 
AruienpHege  kommt  Überall  eur  Anwendung.  Die  Einrichtung  der  (ictangniBsc 
wird  zweckmKasigcr.  Die  Strafen  sind  \iel  milder.  Auf  den  Schiffen  und  beim 
Militär  hat  die  Gesundheit  sehr  zugenommen.  Wie  Viele  verrLanken  niehi  dem 
Zichofen  von  d'Areet  oder  der  Sicherheitslampe  von  Davy  den  Schutz 
vor  Siechthnm  oder  TodI  Ein  snrgfititiges  Studium  der  Thierhedknnde  lehrte, 
welche  thierische  Ansteeknngastoffp  auf  den  Menschen  Übertragen  werden  künnen. 
Dahin  gehören  der  Mtlzltnand,  der  Zungenkrebs,  der  Kotz  und  Wurm,  die  Pferdo- 
rjiude,  die  Maul-  und  Klauenseuche,  die  RrÜnne  der  Sehweine  und  die  Unude- 
rHnde.  Zur  Ausrottmig  der  endemischen  Schüdlichkeiten  tragen  sehr  \iel  die  mc- 
dicinlschen  Topographien  bei.  tintc  Volkssehriften  haben  einen  grossen  Antheil 
Uaran.  Viele  Gewohnheiten  und  Gebn'iuche  lenken  allnialig  in  die  richtige,  na- 
turgemasse  Bahn  ein.  Die  Schliessimg  derSpielhiiuser  verstopft  eine  bedeutende 
Quelle  krankmachender  Potenzen.  Die  philantropischenGesellschaf'ten  nützen  nehr 
vitl,  ebenso  die  Leben.sversicherungtianstalten.  Der  Wolilhabcnde  lebt  langer.  In 
England ,  wo  die  grösste  Vidkswuhllahrt  herrachl  ,  i»t  die  udttlere  Lebensdauer 
.38,  in  ßussland  nur  21  Jahre.  Die  Medicinaleinrichtung  bat  fast  allembalben 
eine  ehrenvolle  Stufe  der  Aui^bildung  erreicht.  Pfuscher  und  Quacksalber  wer- 
den kaum  noch  geduldet.    Durch  die  Eurtsc)mlte  iu  der  Diagnose ,    wie  iu  d«c 
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ITitimpic  .  werdoTi  in  allen  Lebensaltern  wpir  raplir  Metjechcn  erhalt*»«.     Norbl 
Aiir;4nji;^f  dipsps  J.ihrliinidcrls  wiirdmi  die  Kiit/.iiiidttn^<*n  itcr  Hini*'»'"'*     <*•"  ^j 
gon,    des  Dannr.iu.iloR    hei  Kiudrni  (cröHBlciulioiU    vcrk.intit  tiii  ■ 
iiiigllirklu'li.    Dir  Z:ilil  der  Kniiikhcitpn  Iku  f^llti-kUL-horHi'inc    nii  ' 
sfmdcni  in  di^n  BUohcrn  zngntomnip«.    Bei  nnculilvirli^ii  Vülkem  «iti 
BIT  TIh-ü    drr  sthwä'clilichrn  Kindor  in  diMi   Pijiicn  lychonMJ.sliron,   b' 
wird    demi'IIte   erhalten.    Die  Lnn^nscliwindsm-lil    hat   «[.ilisliseh    ;'i 
KbeniM^  sind  dit*  ScropliiHn  hn  ÄImchmcn  hcgiiffen.  sowie  anoh  die  K. 
Svpliilis   i^t   diireli    den  KinHiias  diT  füvilisarion    be»rlii'anfct.     Ebenso    Um 
Veitstanz,  die  Tanzwntli.  Starrsueht  und  Kriebelkr.inklivil  abgennmnien.  I-: 
wird  bei  andauemdcm  Frieden  abiielinien.     Ueber    die  Nc»ralgp»'n  kam)  ni-i 
niefata    entseheiden.     Die  Ilnndswuili    hat    «ich  vermindert.     Kbi-nso    der    > 
wnbnsinn,  das  Zittern  der  Verj^older,  die  MalercuHk.    Ferner  Wim-' 
Hellen  Kranklieiien,  die  äjjrj'ptisebe  Anj^euentzUndung  nnd  dii*   i. 
•Schranken  frehalien.     Petei'bia!t\i»bwft    hat    aehr   abgenommen.     Ijk* 
Petft .    IUI  Mittelalter  iih  srhwar/er  Tod  bezeichnet'  bewfiM  am  befi 
der  Civili«;^tion  über   die  Harbarci.    Des^'leieben    »ind    das  gelbe  Ki«bi  . 
Werbsellieber    besehränkt.     Ihireh    jj^eigneie  Massreg^eln    wird  es  grlin;^ 
Cliolera  an»  Europa  zu  verdrä'nj^en.  Der  .ScIl<l^I8tQ.inI■e){erkreb^  Ist  änr*'*  •' 
de»    Parlaments    gewissemi.iftsen    au«    der  Keihe  der  pHlboIupUelieii 
verwieai'u    wcmlen,     Dureb   zweckiuässi^^e  Vorschril'ien    winl    der   St' 
oebrKnki.    Der  Aussittziat   fiist  spurlos  bei  uns  verschwunden.  Die  Meii 
haben  beitialie  ^anz  anfgeliürt.    H**darf  f«  noch  nichrt'rrr  Bfwt'iHC.:'   lii 
als  Künste,  WiBfleuRihnlt .  Moraliiat  und  Sitte  ßit^h  bi«ben   und   v^•r^ 
vemeiniltin«'!!  sich  die  Mittel,  wodiu-ch  da«  menflchliebe  I^bi-n  aueh   ■• 
fjc'Hnndlu'it   g^'staVkt    und  ge^en  innere   w'w  .Huftiere  Feinde   Kicher    gfed- 
Wabre»  Wissen  und  wahres  Wohl  geben    liand   in  Hand    mileinamlor.     l'     . 
Apollo,  welcher  die  Welt  erleuchtet,    war  auch  ihr  Helfer.    Einaicbl   i»  aick 
btiis»  Macht,  gondern  auch  Ciesnudbeit". 

Ueber  die  Verdienste  dorAerzte  nm  das  Voricb  winHen  Att 

däinniiiB cheii  Krn  nkbeit(Mi. 

Es  ial  ebensti  Kcliwer,  die  Wabrboit  zu  erkonoon,  aI«  fiir  nio  KU  kämpfcü; 
demiocb  dari'  nie  unterbts-^teii  werdeu  j  Aufklänmg  zu  verbr&Uuu,  auf  Vom- 
tlieile,  Irrthitui ,  Wabn  aufmerksam  zu  machen.  Wegen  de«  Glaubcib  u 
dco  Verkehr  des  Menschen  mit  böften  GeiHtern  Rind  Mitliunen  gomaruvt 
unrl  g-eopfert  worden. 

„Die  d.^monischen  Krankheiten   wimlen  in   der  tVUhAteaZcii  nicht  I»|om  vm 
Volke,  soudeni  auch  von  den  (iebildeten,  vorzugsweise  von  der  Kirrhit  utpl  :i'iri 
von  den  Obrigkeiten    und  Richtern    vcrtheidigt.     In   unttem  Tagen    ist    o»    iiiin: 
fXngiieh,    vim  Einem  zu  behaupten,   da««   er  einen  Teufel   im  Leihe    UjiIm'.  tnin 
dasB  eine  Person  piiie  Hexe  sei.     Friiher  audera.     Die  Hexen  wiu'den  den.  S,  h.' 
terhaiifen    Mbcrüefert.     Die  Annahme   eine«  Verkehrs    mit   bü.'ien   Oeis(rr< 
immer    mehr  ausf^ebildet.     Das    Hanpiiuteresäe  erstreckre  sich  darauf,     / 
lein,  ob  d:»8  HiindniKs  mit  ihnen  unfreiwillig  oder  frriwilb^f  geschehen.  J«mi.  ■  ^;. 
für  ein  bekliij^i-nawerthen  VerhüiiKuiss,  dieses  als  ein  ver(lammnn|;s\vUi-di;^>-^   \Vr 
brechen.     Die  l)ia^nu!4e   machte  mau  sich  nicht  .«»chwer. 

In  der  Ausmittliin^  einer  Hexe  war  man  seiner  Sache  noch  viel  sicherer,  dait 
dabei  half  der  ßcharfrichier.     Das  angeschuldigte,   arme  Wci''   wiinlr   nackt  »h* 
gezogen,  ille  Haare  wurden  alleuthalbeu  abrapirt  und  am  gun/.e«  Körper  n  nh^:. 
forscht,  üb  irgend  ein  Merk,  ein  sogenanntes  MaaUcichen  «ich  vurfind-i-      i-  ,    -i, 
mau  ebi  aolchcs  entdeckt  zu  halten,  sti  wnnle  eingc»tr>chen.    Kam  k- 
wurde  kein  Schmerz  empfiuiden,  »o  hatte  man  ein  zuverläMsigea  Zeit-ii 
gehabten  Teufelabtinduisse«,  welche«  aiu'h  «ofort  ausgeschnitten  wunU».     Aü  tn 
fehlbar  diente  die  eogcuannte  Wasflerprobe  oder  das  Hexenbad.     Blieb  iUiP  SS'-' 
llber  dem  Wanser,  eo  war  sie  «ehuldig.    Die  Besessenen  wui den  weni^tfna  m- n-  i 
lieh  behandelt    und  mehr  oder  weniger  als  Kranke   angesehen.     Da    ••^    al- t    ■ 
quem  «ehien,   in   dieser  Wej.se  auf  Konten  Anderer  zu  leben,    s 
an  Individuen  beiderlei  (icachlechiB,  welche  diesen  Zuatand  ftinm: 
volle    erklärten  Peitsche  und  Unthc   I\Jr  die  vvirksamsteu  Ucilmith  ].     \  uu  .Sof'^ 
der  Oeiatlicheu   wurde  keine  xu  airenge  Kritik   getibt.     Wie  derairtit^   vermen* 
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oUer  wirkliche  Krtnkc,  »n  den  Heiligen  gohraclit,  durch  dlos*^  von  Ihrrn  Leiden 
befr<L'it  wurdon .  6o  g08»*liali  die»  an  verachioderii-ii  gi'woilium  Orti?Ji  von  ofgiMi» 
iloxu  I»efiihij,'U;n  oder  b(*8tcIlion  AlHiiuern.  Ki'cigiicte  oa  sii'li,  dann  Wt'i\iHi)ersiiiicii 
oder  Klitder  ilurcli  Vorluckung  des  HiMsjnels,  in  }{rc(SB<'r<>r  Aiixahl  an  uii^ewöhn- 
liclicr  nervüitt'r  l:^rregtinf<  litti.'D,  so  mihm  man  koiiu'n  Anätuiid,  vtm  eiiieiu  e]iid(-'- 
iui»clipn  Voi'kiMiiinen  dcK  Kt^ftesrtenHi'ins  zu  reilen.  Im  All^ciiieinen,  uikI  t'a.<tt  alA 
UeK^l,  wird  luiii  die  Dninonontaiiie  aln  Mmlittcatinn  dea  Waliiiainiia  beiraL-littit. 
Die  nio.dirfiiirtcho  Ulllfc  ist  nicht  uiehr  verboten,  aondem  erlaubt.  L>te  UeäeüHenen 
glaubten  entwe«Ier  sclbiit,  daaa  böse  (leiatcr  in  llmen  liauHten,  oder  Andere  n:Unuen 
US  a.n. 

Dadureti  wurde  die  lioao^tfli'nhoit  und  dar!  Bolioxiscin  niit  einander  vf^rwech- 
»elt.  Um  da»  Liuter  d^r  Zauhorei  und  Iloscroi  zn  vorbfitcn,  wurden  dio  härtesten 
Strafen  feHtgCHelxl.  In  demselben  Vorh.'ittnitss  ali»  die  Koiuhaltmig  der  Helikon  von 
Ander  »denken  den  dringender  crwchieu.  nahm  auch  die  Verfid|d;ung  und  Hiiiriülilung 
der  Hexen  zu.  Kn  eutnland  alhuJilig  ein  aiugedi^hnles  Hexengeriebi,  eine  allgA- 
niciiie  Hexenjagit.  l^ioHolbo  nahm  7.ti  h<mI  KrKcheinen  des  Hoxenhammera.  Als  Vor- 
daebtSf^rUnde  der  Hexerei,  nder  was  gleiehhedeutend  war,  des  Unigaugs  mit  dem 
TeuTel.  galten  nicht  hhiss  beneidete  Hetcabunt!;en,  VorzUge  de»  IJeiatea  nnd  ller7.ena, 
rasch  ^^jewoimene  (tlUckagUter,  sondern  die  unbegründeien  Heschiildigiingen  einer 
vorgekommenen  Ueeiniräehtignng  der  Gesundheit  uml  des  Ucaitzetandes.  Sobald 
Jemand^  der  Ucxeroi  verdächtig,  in  Gcwalirsam  war,  wurde  das  tlingestUndnlss  dos 
Bundes  mit  dem  Teufet  verlangt,  Versicherungen  und  Hethenerungen  der  reinstcu 
und  voliki^nnraenflteii  Un.<tf:huld  galten  h\»  niclilige  Austlili'hte,  welche  nur  dazu 
dienten,  vom  geringen  (irade  der  Folter  zum  stärkeren  überzugehen.  Der  Zeiibe- 
Stimmung  fllr  die  Dauer  der  1'ortur  gab  man  mitunter  einen  rettgiösen  Aiistriiih, 
K.  ß.  r^H  Vater  uuiter  lang."  Kine  ungewühntiebe  Tortur  war  die,  daas  man  den 
Schlaf  beständig  unterbraeh.  Eh  gr;inxt  an  (Li.h  Unbegreitliehe,  wie  1:inge  Mädchen 
und  Fraueo  die  au^gesonneuen  Marlern  ertiugen,  ohne  eiue  Sehuld,  deren  sie  sich 
nicht  bewua^t  waren,  ein/ugeKlehen  Allein  nie  Mehrzahl  der  (iepeinigteu  unterlag 
den  Sclunen&en,  und  nm  da\(»n  erli'Mt  xu  wenden,  rüuniten  Hie  ein,  was  man  ihnen 
abzupreasen  bemüht  war.  Uelmr  daß  Vorgefallene  und  AuHgeatandenc  dnrt'fen  sie 
nicht  reden.  In  dieser  Periode  waren  nur  die  St-harfriehter  unontbehrlieh;  sie  felor- 
ten  ihr  gohleuoa  Zeilalter.  I>ie  Thataaehe,  <lasa  lUe  Antworten  der  Hexen  aller 
Orten  gleieliniJt«sig  lauteten,  dass  aio  nämlich  dem  Teufel  aieb  ergeben,  galt  ala 
iinnuietda» lieber  Hewei«t  \uu  dem  wirklieben  Bt^tebeii  ihre»  Bilndniases  nut  iler 
Hülle.  Allein  da  gteiehe  L'rAJieheu  gleiihc  Wirkungen  bedingen,  und  man  alleut- 
hatben  dieflelben  Fragen  voilegle,  ao  wurden  auch  dieselben  Anlw<trten  erpreast, 
Uebrigen»  giht  es  noeb  einen  tiefer  liegenden  (irund.  llekunntlieh  behaupten 
Personen,  die  von  einer  ph;kfiirieh  begründeten  Angat  gequlilt  vver<h-n,  zuweilen  die 
Jlrgwten  IHngo  von  sieh,  woran  kein  wahres  Wort  ist.  Hatte  liiue  wirklieh  einen 
Feblirirt,  einen  unzüehlltren  Wandel  aieb  vorzuwerfen,  so  bekannte  sie  fn  der 
Stunde  der  Rene:  derTeutcl  halte  aie  verführt.  Obgleich  der  Teufel  gewiss  ebenso 
oft  das  mänulitlie  (ieschleebt  in  Versuchung  führte,  so  ist  clennueh  nur  von  Hexen 
die  Hede.  Die  Macht  des  Hexenwahns  hätte  durch  die  uuxithligen  Sebeiterhanfen 
erleuchtet  werden  mÜMaen ,  allein  ai  fdieli  diuikel,  und  so  vergingen  nicht  bloaa 
Jalirsehnte,  Bomiern  Jahrhundi-rte.  Auch  die  Acrzte  blieben  blind.  Die  Praktiker 
sahej)  es  nicht  ungern,  flir  Wunderuiänner,  selbst  fiir  Zauberer  gehalten  zu  wenlen. 
BeriUimte  Lehrer  :uil  Univereiiaien,  wie  Felix  Plaicr,  «etzten  auseinander,  das» 
die  Aerzte  mit  der  Untersuchung  der  rieKeaaenheir  und  angehexten  Krankheiten 
sich  g;ir  nicht  befassen  dlirl^en.  .Hchwermuth  erklürten  sie  für  ein  Work  des  Teufels. 
Wie  auf  den  Universitäten  die  Medicin  als  eiue  dogmatische  Wissenschaft  vorge- 
tragen wurde,  so  nahmen  die  .Schillei'  sie  in  hil'Ii  auf  und  beriefen  sich  auf  Auc- 
turitäien.  In  den  meJalen  Büchern  über  Pathologie  und  Therapie  bihleten  die 
magiachen  Krankheiten  c»tehemle  Artikel.  Angehexte  Leiden  wurden  ao  allgemein 
aiigentimnien,  wie  die  dagegen  itngepriesenen  manischen  Mittel.  Zu  dem  Reüpect 
vor  üen  Ueberliefeningen  der  eignen  Wiaacnschatt  und  Kuustübung  gesellte  sich 
der  vor  den  Satzungen  der  Kirche,  den  bestehenden  Oesetzen  nnd  herkömmliehen 
Uewobnheiten.  Wie  die  Sittlichkeit  in  der  Sitte  Itegründet  ist,  »o  hangt  Weisheit 
nnd  nKirheit  vnn  der  herrschenden  Ansicht  ab.  Es  war  bedenklieh,  die  Einwir- 
kung des  Teufels  in  Abrede  zn  stellen,  weil  die  Ansiebt  herrschte,  daaa  wer  au 
den  Teufel  nicht  glaube,  auch  G^rt  verläugno.  — 

Unbesonnen,  und  in  den  Folgen  bedenklich,  war  von  Seiten  der  Nichtäi-ztc 
der  Gebrauch  narkotischer  SubstiuizeD.    Uie  Aerzte  gaben  sieh  kciuv  UUbe.,  d». 
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gv^n  7,v  cifcni.  Wie  die  fahrenden  Sfhlil«*!  im  Lande  umherzoff^'n,  um  j^fiscTirifttm* 
iiuiilcle  XII  vcrkniifcii,  die  Uexeiipiitrca  (ionf'^tÜmmer,  Luki 
Icilküu^tU'r  Z.'iuboi'    und  Ht-xcnniuchpulvor,  Zaiiberlattiaui,  l: 
die  aii^elit<xten  Krankln^it^n  ntid   ihre  Ilohandlnng  aus  dtu-  älteri^n    ii<  u 

i.itrratnr  i'ino  Aehrt'nloHc  mi  liofeni,  würde  jenfr  nicht  xitr  Ehre  ffcrt.  i- 

iLinurt  lu-otntt  ihre  Extj^tünz  niclit.    Ebeimo  Thouiaa  Enistuü  und  Am 
Paff.   liUiublen  Atirate  iont  an  Zauberei  und  Ilexen,  uiu  wie  viel  luflir  U' 
und  Richter.   l)n  man  bei  der  (jbiubensobrfun'Ut  jener  Zeit  Scbiiti   und   V. 
ih'ii  Ueitftliühen  i>rwartete,  ho  ist  e«  boKrctlUL'h,  wie  nie  sich  nuftfefoiii 
'.mvh  in  Bt'trelf  des  Ili'xeuspidts  di.'n  Erwartungen  zu  cntt^iufi  '    "       ■' 
bur^,    Trier,    Wilnebnrg  biitten   au  Ant'klitnni^   .iIIg  Lander 
wunn  <ta8  bidebende  Liebt  vom  .Seheiterh.iDl'i-n  auttf^in^e.  I.>ii'  i>- 
hielten  sich  mehr  als  Ankläger  und  Venirthoilcr,    (l<-nii   aln  Verl': 
Hubfltzer.    Auch  die  Oeldtciei  verleiiett:  zur  leiebteu  Aufimhuie  de' 
indem  die  Kiehter  mit  auf  di<>  Gebühren  und  einen  Antheü  dos 
luSgen»  angewiesen  waren.     IMe  l-'iteullälen  zeigten  sich  mit  U<  i 
Anwendung   der  Folter   und   anderer  Strafen  rasch  fertiff.    Aucli  von  «ien  I'biltt- 
«üphen  kam  keine  Abhülfe.     Die  ReforuLiiinn  braehte  ebenso  wenijj  Windol,  wnl 
Luther  und  seine  Geno^äon  die  Ver.suebunf,'en  des  Teufels  vertheidi^on 
dennoch  war  eine  andere  Zi*it  gekuuimen.    Üle  Theologen  hatten  ihre  All 
schat'l  eingebUsPi.  Die  Druekerpressc  verschaffte   aueh   anderen   W'i* 
Gleicbbereehtttfunjf.  Das  Verdienst,  das  D.'iinonenwesen  und  die  damit   \. 
Gränei  mit  Nachdruck  bestritten  zu  haben,  t;;ebuhrt  ohne  Widerrede  dem  tU 
ArxteJ<»hann  Weyer.  Johann  Weycrf  IfiHB,  nichts  weniger  al«  rnie 
(trdenilicbe  Natur,  blooH  »chlichl  und  reelit,  fühlte  sich  beruffu,  dem  Unw' 
^steuern,     Mutliig  hc7.eichn<'t  er  in  Keiner  Widmung  an  Kaiser  und  Roich.  < 
derbtheil  der  tieititliebeu  und  ihre  Mitnehnld  an  den  unsagbaren  r<    ' 
Oruud,   zur  Knlter  und  xinii  Tude,   Vernrt heilten»  ebenao  die  Üi  ^  kI 

Cidtegen,  der  Aerzte  und  Wundätzte.     Er  wlrl"t  ilinen  vor,  daäs  -i-    n...  i    .ii-  «>« 
stände  dk'Mer  LnglUt-kllchen  wie  die  Blinden  über  die  Farben  urlheilten.    DloAa^ 
ei nanderaei Zungen  Weyer'a  machten  Eindruck     \on   verachiedeneu  >SeiteT<   «'•■l- 
versticbt,   ceine  Behauptungen  7.u  widerlegen.    Jakob  I.  von  England   n' 
Mt^inungeu  viin^Voyer  pestartige.    Das  Buch  von  Reginald  Scott,  weli.  _.  . 
den  erleuchteten  Ansiebten  von  Weyor  sieh  bekannte,  lies«  er  durch  den  yeh^rt 
richter  verbrennt'ii.    Ebenso   itnerbittlicb  waren  die  Kecbt»gelehrten.     (le^u  Au 
Treiben  sebrieb.  ohne  Nennung  seines  Namens.  Friedrich  Spee.     Sein«  HchciQ 
ist  ein  unvergängliches  Zeugniss  seiner  etilen  Gesinnungen. 

In  die  Fussstapfen  dieses  lichten  Kirchendieners  treten  Jobann  Wa^^ 
Balthasar   Becker,  Hieron  yiuu»  Tartarotti,   Ferdinand   StorKM   . 
Jobann  Salorao  Seniler.   Aus  der  Mitte  drrKechtsgelijhrten  erhoben  sich  «u*i 
lieh  Johann  Georg  Gudelmann    und  Christian  Thumaaius.     Der  EintloM 
iioleher  beredter  und  sjiebkundiger  M.^nner  verfehlte  seine  Wirkung  nicht  auf  du 
gpiit'htliche  Verfahren.    Die  Angeklagten  viirden,    statt  Jttir  Strafe  und   xinii  ab^ 
schreckenden  Beispiel  dem  Scheiterhaufen,  anr  Cur  den  Aerzten  übergeben.    D« 
faerisehe  Beweis    einer   erkämpften  .Sinnesänderung  wurde  zunächst    tladun^b  gr- 
liefert,  dass  man  die  Kolter  beschränkte  mul  die  Hexenpmces.He  eruMtellti».   M^*-'^' 
den  Ernten  leuchten  in  dieser  Beziehung  hervor  tler  Herzog  \V  iihe  Im  von  » 
bei  dem  Weyer  l^eibarzt  war.  und  deri.tünner  vou  Leibultz,  J(di:inn   I'U.i.,.,. 
von  Hchun born,  ChurlÜrst  ^ou  Mainz.   Auch  Baeo  von  Verulaiu  und  Pierre 
Biiyle  trugen  dazu  bei.   Anl'kläruug  zu  bringen.    Die  Aer/.te  wiirdon  Imn,..!  nr, 
sitiver,  nur  sinnliche  Zeugnisse  zulassend.    Sie  vennietlen  es  80  sehr, 
Einwirkungen  zu  Uiilfe  zu  rufen,  dasa  Voltaire   mit  Recht  sagen   k 
Tenfel  möge  sich  an  die  theologische,   nicht   aber  an   die  mediciniseJi-e   t 
wunden,    Leicht  war  es  nicht,    über  Ansichten  sich  binwegzuseizen.    wel< 
der  Mehrzahl  der  Lobenden  wie  Glaubensartikel  gitlteu.    Friedrieb  Uaft'utans 
ein  Beispiel  hier\'ou.    üo  opferte  uiich  de  Haen   ilem  AuetorilÄiBgl.ntl^en    einefl 
Tbril  seines  Ruhms.  Noch  im  Jahre  1782  wurde  zu  Glarus  eiuDienslnt'  i'.- 

hauplet,  weil  sie  das  Kind  ihrer  Uerrsehall  bezaubert  haben  sollte.  ir- 

theile  haben  eine  fast  untilgbare  Lebenskraft,  fUr  ver»torhen  gehalten, 
flubabl  günstige  Umstände  eintreten,  wie  die  Samenkörner  ans  den  ><< 
aus  der  Vorwelt  Überkommenen  Urkeime.     Der  eigentliche  Damm 
den  nie  ruhenden  Wogen  des  uiedicbdschen  Aberglaubens  niui  i; 
der  djjmoiiiscben  Krnukheiten  entgegengesetzt  wurde,  das  war  div  ivai^iu  iHgr^t 
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dun^  der  Staataai-ziieUcun(te  imil  Pftvehiatrlk.  AiifTHlleiid  bleibt  es,  wie  selbst  dio 
ailHjL;i'£cichnotMoni(U6rL'ii  .St'liril'utolfer  Üher  gmclitliirhe  Medk-tn,  die  Dingo,  wck-lio 
sich  »uf  Uii'  Mngit>  Itezügen,  .'luf  hliinsoa  Horonsa^fii  hin,  ohne  Kritik  iM-j^pracüc». 
So  Fortimatus  Fidelit*,  Paul  Zacliiaa,  Valentiul,  Zittuiatin,  Michiiel 
Alberti.  Kin  Womlcpankt  xum  Üüssen-'n  tnit  dureli  diMi  älteren  Plainer  ein. 
Ihm  folgton  Metiger,  OHiaiider.  Peter  Frank,  Unser. 

Trotz  aller  vurgebracliloii  Oriiiide  ist  Ubnf^ims  «lie  Leetllro  von  Märchen,  Le- 
l^riidfii»  Wundcrgertchiihlen  «orh  Üiihsorst  beliebt,  bie  tiefwurrelnden  Volkavor- 
urtheile  accominudinni  öich  allen  Zeiten  und  indem  «ie  unter  den  versehiedeitarti^f- 
Btcn  Fnrmon  aiil'lreleu,  berücken  und  täuHihen  i^ie,  wcdu  nielit  unatisgesetÄt  be- 
anfsiehtif^,  in  eineiii  kaum  denkbaren  (irade  die  Schu-.nehgl.-iubigen.  Ein  iiiüeh' 
titferSelintz  wnrde  der  bedrängten  Welt  dadureh,  dass  die  P.sy<hi:iirif  eineSelbitt- 
»tändijykeit  erlangte,  dasa  sie  einen  Wettkanipf  der  linnianaten  Besfrehniigen  ver- 
anlassen und  den.  in  ihren  geistigen  Faeultäteii  Leidenden  eine  vorsorgliche  Zu- 
fluehtflstStte  gewähren  konnte.  Die  Dämonomanie  wurde  al«  eine  beeoudere  Art 
des  AValmsinns  abgehandelt  nnd  dadurch  ein  rein  .ärztlicher  fiegenBinnd. 
Da  gt^lelirte  imd  klar  denkende  Theologen  längst  nacbi^ewietfen  haben,  dasa  die 
TeMlel»lel)re  mit  dem  Chntttenthiim  niefils  geniein  bat,  ao  uiehi  zu  hoffen,  dass 
auch  \on  dieser  Seite  uitdil  mehr  veraueht  wenlen  wird,  jene  etnzuacb würzen. 
Möge  die  vr»u  den  Dämonen  eiTeitete  Welt  nicht  vergesaen,  daa^  sie  für  die  durch 
ihre  Annahme  >erUbten  (Iränel  viel  gut  zu  maehen  hat,  itass  die  Ütrciter  g»>gen 
jene  moraliBche  Pest^  die  Kepräsentanten  dreier  Facall.äten,  Wcyer,  .Sp**e  nnd 
Thoinasiu».  Deulfrche,  unddasa  es  namentlich  Aerzte  waren,  welche,  wie  I'ionnierc 
der  WildniÄiii,  in  dun  iinstereu  und  bnrharisehen  Zeiten.  liiePfade  der  tiesitlung  und 
Humanität  ebneten,  und  (\h»a  sie  .nuch  lie^onders  berufen  sind,  lllter  das  Errungene 
Wache  zu  halten  und  hei  jeder  Oefäbrdung  de.B8en>en,  bei  jedem  Nothnif  bereitwil- 
lig wieder  iu  die  .Schranken  zu  treten". 

lieber  die  BczicbuDgcn  der  darstellenden  Kutist  zur  Ileil- 
Jctinst. 

Die  Aetiolo^o  lehrt  die  Kinfliisse  auf  Ot^nndheit  und  Kranicheit,  die, 
Bemiotik  den  Aiiftdniek ,  welcher  dadurch  hervorgenit'eri  »f'ird.  Der  Mnler 
treibt  die.He  Studien,  uhne  ilereii  Namen  zu  kennen,  nul'seiui*  Weise:  über 
In  seinen  Compositionen  liegt  v.iu  reicher  Schatz  ftir  das  (letlihl,  wie  lllr  ilie 
Urtheiiskraft  (U-s  Arzte». 

,Wer  ghiubt,  dass  die  Wege  des  Arztoa  und  Kllnstlers  cntgegeDgegetzt  seien, 
der  kennt  sie  nicht;  sie  führen  oft  znaanmien,  und  zwar  in  der  Gegenwart  häutiger 
als  iu  der  Vergiuigenheit.  Der  Künstler  wurde  iamier  mehr  auf  das  Btillu  Han- 
deln des  Arztes  hingewienen,  und  diesem  wunle  Jener  durcli  die  Ausdehnung  sei- 
ner Bestrebungen  nnentbehrlich.  Wie  eng  die  Beziehungen  zwischen  der  bUden- 
deu  Kunst  uml  Heilkunst  geworden  sind,  das  zeigt  ein  Blick  in  deren  Literatur. 
Die  meisten  ßlieher  sind  Bilderbucher.  Die  Beigabe  von  Illustrationen  erscheint 
nicht  als  Ucberttuas,  sondern  ihr>'ichtvorhan<lensein  als  Mangel.  Sie  ersetzen  die 
Genauigkeit  der  Beschreibung',  die  Deutlichkeit  des  Ausdrucks  und  die  Schärfe 
der  Be^riflfe.  Man  hält  sieh  um  so  mehr  flir  berecbti^t,  die  Anscliauung  dem  Ge- 
danken, wenn  nicht  gerade  vorzuziehen,  doch  gleichzustellen,  als  unter  Ideal, 
dem  nrspllrngliehen  Worte  iiaeh,  ein  Bild  des  Geistes  zu  vorstehen  ist.  Ks  wer- 
den nicht  bloss,  wie  ehemals,  die  vorbereitenden  Studien,  gleichsam  ilie  Fibeln 
der  Medicin ,  Botanik,  Zoolo>;ie,  sondern  alle  Naturbibeln,  selbst  die  praktischen 
I-ehrgegcnstäude,  ligilrlich  erläutert.  Seitdem  es  für  eine  Aufgabe  der  Wis.'*en- 
sehaft  galt,  die  kleinen  Dingo  gross  zu  yehen,  entstand  eine  selbstsläiidige  ver- 
grössemde  Zeichnung  zur  Mittluulung  für  Gleichstrebende,  zur  Belehrung  (\ir  Un- 
kundige Mit  der  neuen  Welt  der  niikroakopiachen  Körper  wunle  gewissennasBen 
da»  Phantasiereich  der  die  Sehätze  bewachenden  Gnomen  zm  Wirklichkeit,  und 
Ihre  Fixirung  im  Bilde  zur  eignen  Kunstfertigkeit.  Ks  sind  ,iber  nicht  nur  kleine 
Dinge,  welche  von  ärztlicher  Seite  dem  Kiin»tler  geboten  werden,  auch  Pracht- 
werke der  verschiedensten  Art,  selbst  solche  über  Areldtertur  und  Plastik.  Un- 
ter den  douiinirenden  Facult.-iten  verm-ig-  allerdings  die  Medicin  am  wenigsten 
groRsarlige  Motive  zu  Huden.  Wie  der  Arzt  gegen  ilas  Unharmoniaebe.  Uinuässige 
Ankämpft,  so  auch  der  wahre  Kllnsiler,  Dieser  ernieilrigt  sich  «o  wenig  zu  ge- 
oieineu  Vorstollungeu ,    als  er  Wahnbegrificu  huldij^.    Das  ächte  Kunstwerk  will 
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keiue  unrcino  Betperden  und  Lctdvniichaflt^u  wAcken,  aontlern  Im  G^tr^ntliAfl  #ln«ii 

AliKclieii   ib^egeii   eiiiUösaeii.     Seitte  Rtubttnig  gL'hi  dulil».    au»  >' 

ilit»  liley  lier;»UH2HliiJi.li'n,   tlciii  AIUÜLtlh'hoii  eiiu*  IiüIuml*  Weilif  «i 

kürpctllL-lion  Sfliiiiui-z  Hurcli   den  Ausdnuk  ^oUtiger  Erlieliung;  uun  :?Miriiiiut';4  zu 

Ubt'rvh-itxioii  und  u\  VL>rk)Krt.'U. 

Sil  vcrliK'kciid  t'fl  ist.    prä}|;uaiite  Cum|tusitioiti*ii.    dk*   limliMir;     '  t      '^    ■■  ■ 
dt-r  (ju»c)iic)nc,  die  bi'wnuidoniftWt'nln.'öt<.'ii  BirndtMikiiuilc  iiiidl.JUi  i 
(Ittiri'u.   (tun  Anzk'hcndati;  bk'ibr  doch  der  Moiiucli.    sellitft   in  d< 
VerliälnÜBBcri  und  Uijfi'ii.  Gemdt?  die  li'tztcrfu  errogi'H  (.'in  Itcvni , 

.in  unserer  Zeit,   wo  CiWlisimon    und  Hiininnititt    flk  di*'  IiOcliMd-ii   ,. 
lolialteii.  wo  Kriege,  aus  Rüc-kHrchtcn  anl'  jene,  inii  W*'ißl>eit  vcmiu-i 

rpollten  Audi  die  KUnatler  die    alte  Lifbliidierei  für  d.-u  Ananiiik'n  dc-^ 
flublacliteus  fallen  Iubhcd  und    die  fiir  KrliiilTun;^  und  Rettintg  drs  t.el- 
anfnelunen.     Kann    t\vT  Kiinsiler    .ins    dent    Kr:iuken7/mim(M'    sfinr    Eüi 
Stoff  zn  eeiii^ui  Kuhme  Iiulcu,    um  wie  \ie)  mehr  der  Ar7.t  an»  drtn  Atrli< 
öcbärfere  l}i-ob:ii-litnng   and    gehobene  Sliininuug.     Wer   auf   d;is  Sclutiu' 
wiegen  winl,  ni;ig  er  aurb  »rspriinglich  ntieh  »o  unemptlinfjUeli  dafür  sfin 
alliii.ilig  an,  den  Shni  datlir  »n  gewinnen,  »eitie  GU-iehgüItigkeit  zu  verlier 
uubewusal  enl5tebl  eine  prüfende  und  geiÜMe  Unterseheiilung.     l>io  KuiibI 
den  Arxt.  «iu  ftllirt  ihm  neue,  ungekanute  t;«i»tige  GenüaKO  £u,  itie   Ifiiitert 
Getft-Iiuiack,    enveiteit    sein  Urtlieil  und  \iinM  ihn  das    an  tiicli  at(in-<i<I 
in  einer  hüb^rcn  Re/.ieluiiig  öcliaucn.     Die  Atrste    haben  sehr   dazu   ' 
die  Kunuf    in  Elireu   zu    lialten    und   ihre  Cultur    zu  befürderu,     80  11 .1  r  t 
Scbudel  und  Gourg  Lange  in  Xirnberg,  Mübsen  in  Ilerliu.     Wie  dnt 
k'bendige  Wort  wird  durch  Betraulitung  voü  Kunstwerken  dorGerii)'-   '•■ 
lue  Eiupfan^clichkeit  fUr  Eindrücke   erhöht.     Dem  angohoudcii.   w 
kann  dadur*.-h  nichi  nur  eine  KUlle  gei»iiger  Kek'bnng,  sondern  eine    :. 
Weiterung  »eine»  Gt'Hicbt«kr<'i8e.s,  gri.iji«ereSebarfi'  iler  Aurt':iJ*nuu(;  und  I"ii 
zu  Theil  werden.    Da  ilas  Uüehste  uml  Tiefste,  waa  die  Mensi-hbeit  erli 
k^riflch  dargestellt  wurde,  nn  ergütt  Hieb  dit»  lletraehfung  als  Geaebicln 
ten  und  aller  Eniplindnngrn.     Kenleht  auch  die  Aufgabe  de»  Äriteii  b:t 
tiarin,  jeden  einzelnen  Fall  »o  individuell  ala  niüglich  anfxufa&aen,  sieh  tu  ila-r  ' 
XU  verdenken,  nur  ilen   gegebeneu  ZuHtand  xn  beriickeichtigen,  a»  tstdocbai 
niehl  zu    übersehen,    Ober  die  Entstehung    iitdI    den  Ziis.innnf'idiang    der  V 
uungen,  Über  di<'  vurhandeuen  Anlagen  und  Kräfte,  über  die  kürperliche  iiml  >/> 
liehe  VerfasHung  sieh  klare  BegritYe  und  eine  Gesamuit^-ürstellung  zn   ' 
leituiig  verächafft  dazu  eine  sinnvolle  Betniehtung  der  Bilder.  Wer  mit  ; 
prüft,  wii-d  durch  den  atumuien  Unterrkht  unbewnsst  veranlasHt,  vom  tiitv 
ilie  erste  Cunceptinn  utid  ihre  albiialige  V'idlendung  zuriickzuschliessen,   U) 
Einzelne  der  AuBfiihning    nachzudenken    unil   das  Ganze    Hieh   zu    deuten.      L.1111 
liöhi're  Entwicklung   der  Sinne    iut    eine  höhere    dea    ganzen  Menfudien.     llei    drr 

grospen  Mühe  uui  Erleriuutg  der  fremden  Sprachen  kommt  die  kleine  um  «lie  Si 

dei*  .Schonen  kaum  in  Heiraeht.     Wenn   aber  der  Ar/t   die  feinsten  Nüan.' 
der  Gegenwlände    zu    bemerken  gelernt  hat,    50  bettilzt    er  einen  V<»rtb>'i 
Beobachtung,  der  nicht  genug  zu  schaizen  ist.     Dai«  liedäeliiuiKS  des  . 
durch  genaue  Betrachtung  eeitwickelt  und  gestärkt     Bei  der  Snthwcndi/ 
BerulVft,  nnangcnehine,  widrigp,  niederdrückende  Einfllltise  ertragen  zn 
eine  HüllV  niclit  zu  verachniÜlHMi.  welche,  ohne  irgend  ein  Bedenken   ?,> 
eine  wohlthuende  AuHgleichung  zu  bewirken   im  Stande   ist.    Uebrigens    • 
erfolgreiche  Betrachten  von  Kiuietwerken  durch  Uebung.  Nachdenken,   Vergl. 
gelernt  Kein.     Ohnß  die»e  bleibt  ea  ein  ubertlächliehei)  Beguckvn  xur  bloasru  ht- 
iViedignng  der  Neugienle  und  eines  momenUiuen  VergidlgeuB*. 

Verfa«8Cr  erurtert   nun   enuuntliche  Beziehungen  der  Metlicin,    di- 
VoranlaHHung   gaben,    ttie   tu  Motiven  zu  benutzen,    »o  den  Arzt   in 
Bchiedenen  Gebahren,    »einer  Ualtutig   und  Traelit,    die    treue.  aufo]ifeiiiiii.-  Litb« 
und  Sorgfalt    desHclben,    den  Arzt   in   seinem  StudirzimniPr  oder  alH  Lchror,    «li 
Heirath  des  Richters,  sein  ZuftaninieuNein  mit  dem  Geistlichen,  das  Bt  i'   ' 
Aerzte  unter  sich,  die  Conaultationcn,  den  Apotheker,  den  Wundarzt, 
der  Zahnnrzt ,    den  Cbarlatan ,  die  Krankheit  im  Allgemeinen,   die  Ki: 
<lie  Heilung,  die  Verhütung  der  Krankheit,  die  Bäder,  die  Geanndlirnnn 
eotzieliungon,  die  Kly»tier»pritze.  i|en  ihieriüchen  Magueti^mus,  die  Seliw. 
die  Enllnndutig,  das  Woehcnbelt,  die  MiBhbildnngen.  das  l.ebcnMaller.  die 
die  Temperamente,  die  Leidenschaften,  den  ScTdaf,  den  Traum,  tlie  .Sciii^:;,.^ 


das  SchlafwATKlelt),  die  Ohnmacht,  den  Schmerz,  die  Verwundung,  die  Verbrennnng, 
die  Erhliudung  .  das  Ertrinken,  das  Ersticken,  da»  Verlnmgeni,  das  Verdursten, 
die  Vnrififtung,  die  (ni.sreakrankheit,  die  MAlari» ,  die  Cli<)lera,  die  Wassersucht, 
dit*  Latiinung,  die  Epilepsie,  den  Auaaau,  die  Lustseuche,  den  Typhu»,  die  Peat, 
den  Tod. 

,,Ea  libjft  im  Int**ro8flp  beider,  derKflnstler  wie  derAenste,  flieh  Immer  inniger 
XU  verbinden  und  ilire  Beobuclitungen  wie  EiiidrUeke  gegen  einander  auszuUnechen. 
Von  Seiten  der  Aerzte  findet  daa  Entf^egenkommen  um  so  bereitwilüger  8t;iit,  als 
dann  xu  hotfen  8teht.  die  Heilkunst  werde  durch  die  bildende  Kunst  mehr  als  bis- 
her gewürdigt  ond  gefeiert  werde»". 

Zu  den  ethischen  Schriften  gehören  von  den  nngodnickten  lateinischen 
Akademischen  Kedfn :  1)  Non  videri,  sed  e^se.  2)  Ad  ingonium  rite  exer- 
cendnm  scientia  medica  lattäsimum  praebet  campuin.  3)  ?Jon  aliennm  esse 
puto  quaestiouetn  aliqoam  pertractare  qaae  non  parum  conferre  potest  nt 
major  senientiarum  consensio  candidatoe  Inter  et  examtnatores  fitkbiliatur. 
4)  Si  quis  jnstiim  et  legitimiim  tempus  (den  jungen  Aerzten  wird  abgeralbcn, 
gleich  nach  vollendeten  rftudicn  auf  Kcisen  zu  gehen.)  5)  Unlcuiqne,  qui  ex 
academicLH  medicinae  stiidiiß.  Ermahuang,  beim  Eingang  in  die  Praxitä  die 
auf  der  Universität  empfangenen  Lehren  mit  eigner  Krfalirung  zu  verbinden. 
6)  Inter  gravissima  [dvr  Arzt  erwirbt  »ich  das  Vertrauen  nicht  bloss  durch 
seine  Kenutuisse  und  Kunst,  »ondcrn  durch  die  Kvcht^chaB'euheit  seines  Cha- 
rakters). 7) Ex  eo  inde  tempore  vertheidigt  die  alte  ehrwUrdige  Sitte,  durch 
eine  latninischo  Disputation  den  Doctorgrad  zu  erwerben,  weÜ,  wenn  auch 
die  Krankheiten  nidit  durch  Worte  nad  Beredtsamkeit  geheilt  werden,  nichts 
mehr  das  Urtbcil  schärft  und  das  KUnstlergcnio  ausbildet  als  die  schijnea 
Wisetenschaftcn.   8)  Semper  furtissirae  se  gerere  et  virtuto  superiorem  esse  aUis, 

Lassen  oderThnn.  üöttingen  in  der  Di  eterich'sch  en  Buch- 
bandlung  1872.  In  dieser  ausgezeichneten  Abhandlung  gibt  der  Ver- 
fasser uns  gleichsam  die  Krönung  des  Gebäudes  der  ethischen  Medicin.  Dies 
Buch  bildet  gewissermasaeu  den  Schlussstein,  der  die  ethiücho  Medicin  mit 
der  'l'herapie,  mit  der  Klinik  verbindet.  Bei  der  Besprechung  der  Ver- 
dienste Marx'  um  die  specielle  Pathologie  werden  wir  auf  die  Schritt  zu- 
Hlckkommcn. 

Anatomie  und  Physiologie. 

Obgleich  Marx  in  diesen  Disciplineu  nur  als  Student  sich  versnebte, 
so  liefert  docli  die  schon  im  Jahre  1817  von  der  Heidelberger  Facultüt  ge- 
krönte Preiflschrift  „Diatribe  anatomico-pliysiologica  de  Structura  atque  Vita 
Venarura,  Caroliruhae,  1819"  —  (^dieselbe  erschien  erst  1819  im  Druck,  weil 
die  lierausgube  nicht  von  der  Universität  besorgt  wurde,  sondern  nur  auf 
den  Wunsch  de^  Verlegers  erfolgte)  —  den  Beweis,  was  er  iu  diesen  Fächern 
geleistet  haben  würde,  wenn  ex  dem  Wunsch  seines  l^ohrers  Tiedemann 
nachgekommen  wäre.  Schreibt  doch  Stieglitz  an  Marx;  „Da»  Lob, 
welclies  dieser  Schrift  gezollt  wird,  ist  erstaunlich,  und  ich  will  jene  Schrifi 
gelegentlich  zur  Hand  nehmen,  um  selbst  zu  prüfen.** 

In  dieser  Monographie  liefert  der  Verfasser  uns  eine  detaillirto  anato- 
mische  und  physiolügiache  Beschreibung  dos  Venensystems.  In  der  dama- 
ligen Zeit  fanden  unter  den  Physiologen  hinsichtlich  des  Baues  der  Venen 
viele  Controversen  Statt.  So  war  keine  Einigung  in  Bezug  auf  die  Zahl 
der  Häute  der  Venen  eraielt.  Während  der  berUlimtc  Berliner  Anatom,  der 
Gründer  des  Berliner  anatomischen  Museum»,  Walter,  in  den  Venen  nur 
eine,  in  denArtcrien  nur  zwei  Häute  zulicss,  vf'rtiel  Mascag  ni  in  den  ent- 
gegengesetzten Fehler,  bei  beiden  vier  Häute  anzunehmen.  Marx  beschreibt 
auf  das  Geuaueste  die  jetzt  allgemein  erkaunteu  drei  Membranen.  Wajj  die 
neueren  mikroskopischen  Untersuch uiigen  bestätigt  haben,  dass  die  Venen  des 
Gehirns  die  Advcutitia nicht besitsen,  diese Thatsacbohatschon  d&ma.lAM.«.x^*^.%&v 
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g«8to1lt.  Während  »owobl  Burdach  aU  auch  Rudolpiti  Wide  i>« in ZwetilH l 

gen,  Unssdic  Venen  aussor  ihren  LÄng^fasern  unchKiug»!"«-- 
sogar  d(*n  Ausspruch  that,  dass  er  bestiinmu- Qm-rfaKf-rn 
uiaU  sah,  liadun  wir,  das.s  Marx  schon  aU  JUiiglint;  am   lichii^vu  Äcwi^ 
gi'imigli'.   An  eintr  sehr  instructiven  Figur  hat  vr  diu  QuerfaMem   rfi 
flltgchihh't.     Alle  ncnoren  Thysiologon   stimmen    hcutt   dnrin  IIb* 
dif  MtMÜa  dt'f  Vcucn,  ni'bcn  den  ISnj^RgenchttHf'n  Mugfcelztlgcji,  *|i 
cnthülu    Endlich  iniiseteu  wir  noch  auf  eiuu  Euldeckung  M  ur  x'  j. 
maehou,    diu  von  don  Chinirge4i  Übersehen  xu  t»ein  scticint:    /ahli .  < 
pcrtrai^nti:  lieferten  den  Beweis,  da»s  die  stürksten  tH^nlractionen   der  Vr 
criülgton,  wenn  sie  entweder  mit  Scliwefelt^äare  oder  dem  galrnniächc 
dum  gereizt  wurden,  dagegen  auf  audi.>re  Reize,  Inslniiuentc,  den  elekt 
Funken  u.  «.  w.  weniger  reagirten.     Mit  groi<ttür  tiehdirwiiukeit  wir 
Veuenpuls  plaidirt.    Mit  vollem  Keclitc  konnte  der  Kecenscnt  der  . 
medicinischen  Zeitung  ubige  Abhandlung  naeh  ihrem  ganzen  Inlialt,  trci 
jedem  iinatomiBcliuti  Fohler  nud  Jrrthum  erklären:  f,sie  behandölt  ihren 
genstnnd  grUndlicbj  gelehrt  und  uiufaasend :  wir  nennen  sie  mit  einem  W<^ 
eine  Zierde,  ein  BchöDOS  MuEtor  akadcmi£chcr  Dissertationen.**      Kheneo 
der  Kritiker  der  Jenaer  JJternturzeitnng  Recht,    wenn  er  sagt:     ^dieM 
krönte  Preisschrift   wird    aucU  dann  noch  ihren  Werth  behalten,    wenn 
fortschreitende  Zeit  über  den  Gegeni^taud  ein  lielleres  Licht  verbreitet 


Kritik  und  Polemik. 

Kritik    und  Polemik  sind  Zwillingsachwestem ,    die   sich    etoander  *chr 
tthnlich  sehen  und  nnzerlrennlich  t'ind.     Wie   die  GescIUchnftavögel    1 
sie  nicht  ohne  einander  leben.      Man  kann  sich  keine  Kritik  ohne  i' 
voi-Bti-llen,  und  ebensowenig  ist  eine  Polemik  ohne  Kritik,  »lenkbar.    "W 
Sauerstoff  i^r  den  menwchlichen  Körper,  das  «ind  Kritik  und  Polemik,  tut  -m. 
Organismus  der  Medicin.    Sie  "hlleln  sind  vermögendj  die  Heilkunst  vor  den 
beiden  geßibrliehftten  Klippen  ^u    bewahren,    vor  Stagnation»    Auctoriliiiea- 
glauben  und  dem  Stabilismus,  wovon  die  Zeit  nach  üale»  bis  ünr  Rclonna- 
tion  ein  Beispiel  vorluhrt,  oder  vor  raedicinischer  Anarchie  und  dein  f>c)iim- 
merndcn  Kaleidoskope    sich  stets   rasch   ablötiendcr  Syf^temc,    wie   der  Aut- 
gang  des  vorigen  Jahrhunderte  es  uns  zeigl.     Knhiger,    steiigfir  Forlschi 
findet  in  der  Medicin  wie  in  dem  socialen  Leben  der  Völker  nur  dann  Si 
wenn  die  Kritik  die  geistige  Herrschaft  Über  die  mediciuische  WiRRcns« 
wie  Kunst  tlihrt.    Die  geistige  unti  wissenschat^licho  Ruhmesperiode.  Deul 
lands  begann,  aU  durch  Lessing  die  Kunst-  und  lit-t^rari^che  Kritik,  dnrck 
Kant  die  philosophische    unil  naturwissenschaftliche  Kritik  geechafTen 
In  einer  Abhandlung  in  der  deuLHchen  Klinik  (Jahrgang  1866  8.  133  ^ül 
dio  Principien    der   medicinischcn  Kritik")    haben    wir    die  Oiundt^HtT^e 
wickelt,  auf  welche  die  mediciniache  Kritik  aufgebaut  werden  mliftse,   Indrm 
wir  daher  hier  auf   diesen  Aufsatz  hinweisen,    heben  wir  nur  her\'or,    daM 
keiner  von  allen  Classikem   sich  so  dem  von  uns  dort  aufgestelUeu  ld««U 
eines  Kritikers  nühcrt,  als  Marx. 

Desehalb  sollte  kein  angehender  Kritiker  sich  in  Kri^likcn  x'crsnch««, 
ohne  vsuvor  die  ilarx'scheo,  kIs  für  alle  Zeiten  gültige  ModellR,  gründlich 
Btudirt  zu  haben. 

Vtm  siimmllicbon  Classikem  hat  keiner  eine  ao  Anhaltende  krltischeT 
koit  enlHnckült,  als  Marx.   Dazu  ist  er  ebenso  gross  in  negati\'«T  rU  in 
tiver  Krit'dc.     Dtirch  Kincs    aber    unterscheidet   er    sich    von    doxn   andefu 
grossen  Kritiker  unserer    classlschen  Periode,   von   Stiegllta,    er  ciilti* 
licht   bloss    diu    wit>scnschaftlicbc  Kritik ,    sondern    ebenso    sehr  dio 
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aIs  Kunst.  Mnn  darf  dreist  bnbauptnn,  Aohr  jede  von  Marx  gAÜeferte  Heurtliei- 
Inngntcht  hlnus  die  WiBspuschaft  ^fördert  hat.  sondom  an  und  für  sich  ein  vol- 
Iftndetc«  Kuiist|)rfiduct  itit.  Aas  dii-sciii  (jrunde  bühftltL'ii  ^^e\nt:  Kritiken 
für  nlle  Zeiten  einen  bleibenden  Wertb,  nnd  es  steht  zu  hoffeu,  dass  dift 
vielen  hundertn  von  Iiffer«ton  dcreinBt  axi  einem  be^ondern  Bnclie  voreiuigt, 
herauftgegebon  werden  möchteu.  I>ie  kritische  ThÖti^kcit  von  Marx  ist  ge- 
schildert iu  derÖchrin  „Uebcr  die  VV  irküainkeit  der  Gütti  ugi  sehen 
gel  ehrton  Anzeigen  und  meine  Theilnahmo  an  denselben." 
Güttingen  in  der  Dieterich'schtu  Bnchhandlnng  1863.  Während 
ainei  Zeitranins  von  40  Jahren  cracliien  kanin  ein  Werk  von  Bedeutung 
in  der  Mediciu  und  ihren  Bummtlichen  UUlfitwiädcnschalteu ,  da':»  nicht  von 
Mar:(  einer  Analyse  unterworfen  wurde.  Ks  finden  sich  kriti^irt  Bücher 
aus  der  Mndicin  im  Allgemeinen  ,  Encyklopüdie.  und  Methodologie  »  Natur- 
wisfieußuhart,  ntediciniHcheM  Buktnik,  Anatomie.  Phvfliulogie,  Anthropologie  nnd 
Physiologie,  Pliarmakognosie,  Pharmakopoe,  Arzneimittellehre,  den  Heilquol- 
len  uud  Bädern,  der  'i'oxikologie,  allgemeinen  Pathologie,  allgemeinenTherapie, 
tbeoretiRchen  und  praktischen  Medicin,  DiUtetik,  Syintomatologie  undSemio' 
tik,  patUolugischeu  Anatomie,  Diagnostik,  specieUen  Pathologie  und  Therapie; 
femer  bespricht  er:  Fieber,  Entzündung,  Krankheiten  des  Gehirns  und  der 
Nerven,  de5  Gemilth«,  der  motorischen  Sphäre,  der  Haut,  Gicht,  Scropheln, 
Würmer,  Lustseiiche,  Profluvien,  Vorlialtungen,  Krankheiten  desGef^sssyHtems, 
der  Lungen,  des  Magens  und  der  Därme,  der  Leber  nnd  der  Gallengänge, 
der  Milz,  der  Nitren  und  der  Blase,  Kranen-  nnd  Kinderkrankheiten ,  Mili- 
türmcdicin,  Ophthalmologie,  Chirurgie,  (icburtshiilfe,  Klinik,  gerichtliche  Mo- 
dicin,  Medicinal-Pulizei ,  roedicinische  Geographie,  mediciuische  Rei»eu,  Zti- 
stand  derMedicin  in  den  einzelnen  I^Undern,  mcdicini»che  Topographici  me- 
dicinische  Statistik,  alte  Aerzte,  Gei^chichte  der  Medicin,  Geschichte  der 
Krankheiten ,  biblische  Kranklieiten ,  Lehrsysteme,  mediciuiacbe  Ländergo- 
scbichto,  Geächichte  ärztlicher  Vereine,  Biographien.  Bibliographie,  medici- 
nische  Numismatik,  mediciniftche  WörterbUcber,  Beitrüge  znr  Heilkunst,  hts- 
obachtnngen ,  genarnntelte  Schriflen,  GeeclUcbaflsscb ritten,  JahrbUcker,  Zeit- 
Bcbriften. 

Wie  Marx  zuerst  auf  Laenncc  aufmerkttam  machte,  ist  schon  erwähnt 
worden.  Secks  Jahre  darauf  führte  er  William»  in  die  deutsche  Literatur 
ein,  dann  Hope,  Piorry,  Bonillaud  nnd  den  noch  lebenden  Arzt  Phi- 
lipp in  Berlin.  Die  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  hatten  zu  jener  Zeit,  dem 
Ausgang  der  zwanziger  nnd  Anfang  der  dreissiger  Jahre,  eine  ganz  andere 
Stellung  in  der  deutschen  Literatur  als  jetzt.  Ihre  höchste  BlUthe  fällt  zu- 
sammen mit  dem  Flore  der  Göttinger  Universität.  8ie  bildeten  damals  un- 
ter den  kritischen  Tribunalen  die  ernte  Grossmacht,  ihr  literarischer  Ein- 
fluas  ist  gleichzustellen  dem  politischen  Einflusfl ,  den  Frankreich  zii  ver- 
schiedenen Zeiten,  nnter  Ludwig  XIV.  nntcr  Napoleon  1.  und  Napo- 
leon riL  ausübte.  Kiu  Buch,  das  vor  diesem  Areopag  Gnade  gefun- 
den, hatte  sich  das  Bürgerrecht  ftVr  die  ganze  gelelirte  Welt  erworben. 
Diese  gläuzcnde  Periode  der  gelehrten  Anzeigen  und  der  üniversitüt  mit 
durchzumachen,  hatte  Marx  das  bencidenswerthe  GlUck.  Zu  keiner  Zeit 
war  die  Zahl  der  Studentun  eine  yo  grosse  gewesen.  Der  Weggang  der 
rieben  Profe*taoren  1837  sehlug  Gbttingen  idecU  eine  tiefere  Wunde  ala 
reell.  Die  gieben  Professoren  konnten  ersetzt  werden.  Unersetzbar  aber 
war  die  Gunst  der  öffeniliohen  Meinung.  Göttingen  war  bis  dahin  factisch 
eine  der  wenigen  UniversitUten,  die  in  dem  Rufe  gestanden  hatten,  ein 
heiliges  Palladium  freier  Wissenadiaft  zu  sciu. 

Factiflch  bestand  nur  hier  I^hr  -  und  Prossfreilieit.  Der  Name  Göt- 
tingeu  wirkte  schon  wie  ein  Zauber,     Was  Weimar  iu  dichterischer  Be- 


wWfcig  ftf  OcKBcUkafA  vvy  ah  d»»  gah  Ofitii«^»  itt 
]&acaV^pi^4«8wlMBffliwad  dicKrXialm*  ~ 

-mit  £tt  MiJiiiK  Badbdnkn,  ab  fiitiitB^f rr-PrfirwaUh 
TirAea,  w«  itttt  d«  fr«i«  WnMiMduft,  jvistMefc«,  tk«alogiKfe  «a4  ■»- 
dkiwTNhii  Bftrecskxatw  ikr  lApv*  axfgce^Lcca  kuxe.  Wie  £r  Cflivvaitt 
»  Tcr&ll  kam,  »o  s«c^  die  geleimten  Amweigcm.  Di«  ZaU  ^er  ä^tätamm 
mnk  TUB  IdGO  mnä  000,  mtä  die  Zükl  da  Abenmca  fo,  dta  die  «<ricftf- 
IcB  AaMwoi  vmkrseWialich  vie  ilir«  beiden  p umwi  Ohm  im  nH  n,  diaeHil- 
Kadb»  ^mhäf^gtiw XitasteneitaBf  csageea^ca «tns,  Utt»  d*» Rc^««f 
lU  akbft  de»  eiuwtUligta  ihesteo  kjüädicB  Inatilals  dunk  Mae  ^hcfiiki 
Sabrcntioa  n^cBMoanu  In  isediciaiKbcr  HiBoicfat  kcoaite  ikr  kcia  ^.igw 
RT  Vvriwt  beigcbracfal  werdca,  ab  dadurcb ,  data  Marx  -rat  13  Jafc- 
ttm  «eiae  ktitiacbe  ITiitigkett  cütttenia.  Ali  aeBBcb  ab  dtaGwlimiMWi 
^leWtea  Aozeigeu  Aeaderwigcii  hMJiwIitigtf  sallMt  rorgeamnca  ■■idi^ 
BÜl  deaeoMarx  aichi ciBTentaadea  MäBkonnlef  so^  er  Mcb  dsroa  xvtiL. 
DaM  diceea  dvrdi  die UmaUnde  bedingt,  iavita  UiDerva,  grarhah,  «öd 
Dem  Afnilirb  weidea,  der  erlakrezi,  wie  Jlarx  deaG.  ^.  A.  a^geduu  wm 

Die  larilfn  ▼«■  ibm  gcacknebenen  Kritiken  niid,  nacb  den  nininhie 
DbdplJBea  neordaet,  in  obiger  Scbriil  zkfibat  den  ToUstlafigcn  TtteJ  aag» 
flibit.  Auferdem  wirkte  31  an  aber  noch  als  KritikeT  aa  der  finnfiMbn 
LilerUnnteifiBigj  Leipziger  Literatarzeirnng  und  Beckers  medicimjrikenAa' 
Aiica.  Waa  Marx  aU  Krhäker  leistete,  gebt  aa  klantca  aas  folgeada 
PiMaa  obigar  Scbrift  bervor;  „Maacbe  BeartbeÜang  war  nidiC  bloai  m 
BtOek  Aibett,  MiDdent  ein  SÄdi  Dasein.  Vida  Stukden  gekörten  za  tknr 
An&araag  und  Dantelbing;  Eriaknnigea,  Gedanken  md  Anaiebira  wvds 
bei cU willig  hl  fie  niedergelegt.  Allein  das  Beortbeilea  ist  k^n  dsnkbsn» 
Gcadilft:  es  ist  mit  einer  Beccnsioo  wie  mit  dem  gesprocbeacn  Womr; 
sie  dimt  mehr  dem  Aagt^nblirke ,  dem  Tage.  Di«  damit  gc^^eoen,  aed 
ao  eiudringenden ,  aas  Nachdenken  and  i^tadiom  berv^irgegangenan,  lÜa* 
weisBsgen  wirken  nicht  nachhaltend.  Die  nnbedentendste  aelbstatSaAjp 
dcbrüt  erfreut  ticb  einer  längeren  Daner,  ancfa  wird  si«  von  spruehflbie« 
MSnnem  mebr  berückfrichtigt,  und  wie  eine  solche  leicbt  rorgcwieaen  werata 
kann,  so  ist  sie,  schon  dnrch  das  nnabhängige  Acussero^  mehr  dam  gtsckldt 
ftr  ihren  Verfasser  eine  günstigere  Meinung  zn  wecken. 

Wer  weis»,  wie  wenig  im  Ganzen  Becensionen  beachtet  and  gewSifa 
werden,  wie  der  schonendste  l'adcl  so  leicbt  Feindschatt.  und  ein  Lob,  wri- 
ches  nicht  mit  vollen  Backen  ertheilt  wird,  keine  Freundschaft  an  Sudo' 
bringt,  der  kann,  wenn  er  znm  Sehaffen  grösserer  Werke  Kraft  nnd  äc«i 
in  sich  tühlt,  zur  fortgesetzten  Theilnahme  an  denselben  nur  durch  plu  Pfficte- 
gerühl  fOr  die  Sache  und  die  Anstalt  getrieben  werden.  Anch  int  das  Be- 
nrthc-ilen  von  Schriften  nicht  immer,  wie  es  scheint,  eine  an  sieb  nnaof*' 
fochtene  Beschäftigung;  dasselbe  geschieht  znweileu  unter  wi-  .  -: 
UmstündfeD  und  gebjlnften  HindemisBen,  so  dass  moralischer  Mm 
dauer  dazu  gehören,  um  nicht  davon  abzulassen.  Sind  die  Ptviodeu  va^ 
derartigem  Aufregung  und  Hemmung  rorUher,  so  bleibt  in  robigeirZtnt  kaun 
der  Begriff  der  Ubt-rwuudenen  Schwierigkeiten.  Als  z.  B.  von  sonst  maß- 
gebenden Seiten  die  nicht  ansteckende  Natnr  der  asiatischen  Obolern,  der 
ibieriflche  Magnetismtis,  die  Homöopathie  in  Schuts  genommen,  nnd  j^d< 
entgegen  stehende  Ansicht  geheim  und  öffentlich  bekämpft  v  .  ^  .  ,[•  »rlbat 
die  dsmalige  Bedaction,  beeinflnsbt,  tnch  schwierig  zeigte,  •  -.nMtslfl 
offene  KrkUruDgen  aneunehmen,  sIr  die  erhoste  Gegenn>  '- 

bildete,  gehttaäige  ZeituugMirtikcl,  ja  sogar  anonyme  Di - 


censcntcn  zii  richten,    ila  vnr   rifts   consUnte  ßeliAireii  bei  clor  gewonnenen 

UebiTZCiigmig:  ktirift  leichlo  Sache. 

In  welcher  Weise  ich  dieae  Zwecke  conseqncnC  zo  orreicUoü  suchte,  Ans 
knnn  nicht  nnn  der  uinon  odor  Andorn  Beurtbotlnng,  sondcnt  nur  aus  ihrem 
furÜaufeiidrn  Zufiammen hange  erkannt  werden,  denn,  «tn  Wiederholungen 
xn  vermeiden,  wurde  oft  in  der  einen  unterlassen,  was  in  einer  andern  be- 
reits gesagt  war.  Nach  dem  Spnicht»:  ^was  Uu  nicht  wilUt,  Hans  Dir  die 
Leute  thun  sollen,  das  tliuo  ihnrrn  nicht,"  liess  ich  es  mir  angelegen  sein, 
nie  aus  per'^önlicher  Ge^ei^thcit  die  Feder  zu  orgreiten,  nuf  den  Ausdruck 
der  gcprUiten  LectHre  wioderKugeben,  daa  jugcudlicbc  Verdienst  anzuerkennen, 
neue  gute  Lehren  gegen  einf^t^wnirzelto  Auctorilüts-Vorurtlicile,  daa  verkannlp 
Alte  gegen  unbenifcneüi  Ahsjirecheii  zu  vertheidigeu,  daa  Geltendmachen 
neuer  Namen  statt  neuer  Sachen  abzuwehren.  ÖcheingcUdirsamkeit  in  ihrer 
Armuth  zu  zeigen,  Unklarheit  dca  Gedachten,  Vernachlüs.sigung  des  Stil«, 
Unrichtigkeit  der  Schreibart  nachzuweisen.^ 
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Folgende  Kritiken  hehen  wir  namentlich  hervor:  Peter  Krukenberg. 
Jahrbücher  der  amnulatoriflchen  Klinik  zu  Halle,  Halle.  1820-  1824. 
G.  g.  A.  1822.  St.  127.  S.  1269.  1«25.  St.  64.  S.  647. :  .Die  vorliegenden  Nachrichten 
tragen  durch  ihre  Einfachheit  dait  Gepräge  der  Wahrheit  an  sich,  dicDarstuDnog 
ist  flowobl  diu-ch  die  Sprache  als  auch  durch  die  fingestreuten  Bemerkungen  an- 
ziehend. Da  die  mitgetheilton  Notizen  zu  den  wichtigsten  der  ärztlichen  Praxis 
gehören,  und  bei  der  Behandlung  sowohl  auf  die  Naturheilung  aU  auf  die  An- 
wendung einfacher,  erprobter  und  vaterländischer  Heilmittel  besonders  Rücksicht 
genommen  ist.  so  wünscht  gewiss  Jeder  die  baldige  Fortsetzung  dieser  Jahr- 
Ücher!" 

Heinroth.  Lehrbuch  der  Anthropologie.  Leipzig.  1822.  G,  g.  A. 
1823.  StUok  149.  S.  141^6:  „Dass  die  religiösen  Entwicklungen  und  Ergiessungen 
den  wichtigsten  Theil  eines  Buches  ausmachen,  dessen 'Htel  und  Zweck  auf  strenge 
Wissenschaft  Anspruch  machen,  das  wird  schwerlich  altgemeine  Billigung  finden". 

Krause.  Üeber  das  Alter  der  Uenschenpocken.  Hannover.  1825. 
8.  G.  g.  A.  1825.  St.  136.  S.  i358. 

L.  Chonlant.  Prodromns  ncvae  editlonia  Auli  CornelÜ  Celsl. 
lipsiae.  1824.  4.  O.  g  A.  1824.  StUck  194:  «Auch  ohne  in  das  Lobpreisen  Derer 
einzustimmen,  welche  die  alten  Aerzte  als  unerreichte  oder  als  unerreichbareMuster 
der  ärztlichen  Behandlung  und  Darstellung  rühmen,  kann  doch  der  unbelangeno 
Freund  vielseitiger,  wissenschaftlicher  Ausbildung  nur  freudig  und  dankbar  aner- 
kennen, was  in  der  jüngsten  Zeit  zur  Förderung  des  Studiums  ^echiacher  und 
römischer  Aerzte,  besonders  in  Dentschland  geschehen  ist.  Denn  m  dergesimden, 
treuen  Beobachtung  der  Natur,  in  einem  frischen  Auffassen  und  Verknüpfen  ihrer 
mannigfachen Aeusseningen  müssen  wir  die  Alten  als  Muster  gelten  lassen,  und 
eine  fortgesetzte  Beschäftigung  mit  denselben  unterhalt  zugleich  den  Zusammen- 
hang mit  den  Ueberresten  classiacher  Völker,  von  welchen  ein  geläuterter  üe- 
scbmark  noch  fortwährend  auf  die  jetzige  Generation  ausströmt." 

Willan.    Miacellaneous  Works.    London.  1821.  G.  g.  A.  1826.  St.  117  8.1163. 

Marx.    De  Euthanasia  medica.  Gottingae.  182G.  G.  g.  A.  182".  Stück  21. 

F.W.  Nushard.  Theoretische  Medicin  für  Wundärjcte.  Prag.  1824. 
G.  g.  A,  1827  St.  11&.  „Der  Vortrag  ist  im  äiissersten  Grade  schleppend,  nachlässig, 
oftincorrect  und  in  Hinsicht  des  Grammarischen,  Blossen  zeigend,  die  für  den  Schü- 
ler von  keinem  guten  Beispiel  sein  können.  Wenn  man  auch  nicht  von  Jedem  gründ- 
lich« Kenntnisse  der  lateinischen!  Grammatik  verlangen  soll,  so  darf  man  doch  er- 
warten, dass  einer,  bevor  er  öffentlich  auftritt,  seine  Arbelt  von  einem  Sprach- 
kundigen zuerst  durchsehen  lasse." 

Versuch  einer  Monographie  der  China  von  Heinrich  vonBergen, 
Drogueriemakler.  1826  Hamburg.  G.  g.  A.  1827.  St.  122:  .üeberliaupt  ist  der 
Fall  nicht  selten,  dass  Schriften,  die  das  Ganze  einer  Wissenschaft,  alsLehrbÜcher 
und  selbötstäiidige  einzelne  Tbeile  behandeln,  mit  einer  Masse  von  Literatur  be- 
laden sind,  der  mau  es  ansiebt,  dass  die  Verfasser  kaum  von  dem  aller- 
geringsten Theil  einige  Kenotnias  durch  eigne  Ansicht  und  Studium  haben. 
Dessbalb  fehlt  es  denselben  an  Ordnung,  Folge,  Kritik,  und  es  erben  sich  Fehler, 
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LUcken  ocd  WHlersprttche  wio  eine  Krankheit  «ua  elnfm  solchen  Bnehe  Vn  vn'1*iT, 
JQuiHcliti  fort.    Daa  Scbledite  steht   nelhtn  dem    Giit(*n.    <!jw   iinbedeu'  -V 

werk  eines  Anfängers  neben  dein  MeietrretUcke  SuleliiT,  uetolie  die  ^■  »11 

umgestyllet  haben  ,  und  kein  Wiuk  belehrt  den  Wissbegteri^n    vou  ■  lit« 

oder  der  Stellung  der  einzelnen    Seliriftm.    Jene   üben    brzeichnetö    I  •> 

lieh  der  Wiaseoaebaft  lüeht  frouinien  ,  ja  muss,  .-Og  ein  eitler  Usllaat„  •nv  fiiicbfl 
nur  beschweren  und  vertheuem". 

Bakkor.  Epidemia,  quae  anou  1826  Groning-am  afflint.  Groniti^.  |8?('  '^  ~ 
A.  1827.  St.  145.-  E.J.Tb,  ä  Thuessink,  epiüeuiiiiebe  Zickle  te  <; 
gen.  Groningen.  1827.  G  t;.  A.  1827.  9t  145.—  J.  N'vhoM',  deEpidemi.»  <-(.. 
ningana.  Trajecti  ad  Rhonum.  1827.  G.  g.  Ä.  I8'27l  St  145.  DoverKtc.  CIt 
ai(]ue  de  U  Maladie  Syphllitique.  Paria.  1826.  G.  g.  A.  1827.  St  1(A 
S.  1679.  —  C.  C.  Matthäi,  l'ntersuchuni?  über  das  gelbe  PieUer.  Ha&- 
növer.  1827.  G.  g.  A.  1S07.  St  202.  Bayer.  Trait*  thöorique  et  prati- 
quB  des  maladies  de  la  peao.  T,  1.  et  2.  Pari«  1826.  T.  1—3  16SÖ. -8.  G. 
g.  Ä.  1828.  St.  64.  1839.  Sf.  1-9.  8.  1684. 

„Der  Versuch,  die  Hanlkrankhetten  als  ein  natiirhietnriHcheEt  Pli.^tionirn  zu  be- 
trachten und  sie  danach  eiiizntheileii,  hat  etwas  sehr  VerOlhrerischeH.  Man  gbnU 
hienitit  sieh  dem  strengen  Ernst  nusgi'bildeter  und  (gegliederter  Wi.H64*nBchaft  a 
nähpm  ,  und  dem  Ohr  wird  gesehnicirhelt  dun^h  den  Klang  Iiniit'ischer  Benrit- 
nunK*'n.  Aber  bedenke  man  doch  ja,  welch'  ein  we8entlitherUnter*(chi<«d  zviarbes 
regelmasi'igt'Ti  Individuen,  die  ans  eignen  nnd  Bicb  bestancüg  ^liedt^rholendcn  Kf*- 
men  »ich  glejrhzritig  erzeugen  und  zwischen  Ausbrüchen  eines  angej^fTencin  od^ 
zerrülleten  Organismns  Statt  finde.  Zwar  wenlen  in  letslem  Falle*  wubl  anck 
gleJche  Ursachen  so  zieiolirh  wieder  gleiche  KrHchcinungen  ber\'orTufen,  mwl  »t>- 
mit  gewissen  Arten  ein  rnnstanler  äusserer  Charakter  eigen  bleiben,  abrrwo 
treffen  wir  zum  »weiten  Male  bei  körperlichen  Leiden  eine  gleiche  VerWndnajf 
von  Ursachen  nn  ,  wo  ist  die  Sphäre  dieselbe  ,  in  der  sie  wirken  ,  wo  rlie  Br- 
dingungfn  die  namliehen .  unter  denen  »ie  Kusammentn'ten  V  h'in  Bohr  belrhx«!- 
des  Beispiel  gewahrt  <lie  Licbenographie.  Welche  zahlltisi*  Menge  vun  Oeschlocb- 
tem  und  Arten  der  Flechten  haben  uns  hier  die  schwedischen  Naturl«""' »''^-'-  ■"'' 
genßthtgt  ,  80  das«  ihr  Studium  weitau.s  das  schwerste  in  der  Bfttani 
war.  Wie  »ehr  aber  ist  es  erleichtert,  durch  die  Kntdecknrtg  nnserfs  ) ! 
noniicrnlh  Dr.  Meyer,  die  er  in  seinem  neuesten  Werke  bekannt  ;: 
dass  eine  grosse  Zahl  von  specifiach  getrennten  Flechten  nnr  veracli. 
wickliing.Hctiiren  eines  und  desselben,  durch  Alter,  Umgehung  und  Standf)n  man- 
nigfach  modidcirten  fndi^idnum8  sei.  Findet  solches  Statt  in  dem  nurmaleii  Vcr 
laufe  eines  wesentlichen  Glieds  des  groasen  Gewüchsreichs  ,  wie  wird  ea  daca 
nm  den  nainenreichen  Htamuibaum  der  Si-hmarolzcrgebtlde  dea  krankhiLft  umge 
stimmten  Kcirpera  stehen?  Soll  jedoch  ein  mediciniaches  W^erk  einen  praJttisdiCi 
Wertb  haben,  so  muHs  es  dem  Anfänger  daa  AiifTasseti  und  AnfKnden  .  dem  Kr 
fahrenen  das  Wiederfinden  des  Mitgeiheilten  nicht  zu  schwer  machen.  -.'hl 

es  ans  dem  Gebiete  unmittelbarer  Belehrung  in  daa  einer  iillgemeineii  t:k 

über.     Von  letzterer  Art  ist  aber  die  Kintiieihing  und  Anordnung  dt*r  It* 

heiten  ,    wie  si**  die  neuesten  auswärtigen  Werke  liefern.   Nicht  die  i'  an- 

dern die  äusseren  Kennzeichen  liegen  ilinen  xii  Grunde,    und    bei  der  n- 

ten  Menge  von  Benennungen  dalTir  th.äte  esNoth,  einen  eigenen  Noinc.  :i.d 

einen  groHsen  Rand  mit  Abbildungen  mit  »icb  zu  fiihrpn.  Es  ist  hier  J..i...  ,i.  nie 
anderwärts,  nicht  die  Natur,  rtondcrn  die  .Schule,  welche  trennt  unil  vcn\  Irrt  la 
dieser  gilt  daa  einzelne  abgerissene  Fartnm,  die  ausgesprocheue  Reg-cl ;  in  jen«r 
•iaK  Torlschreitende  Leben,  welches  dureh  eine  Reihe  mitwirkender  Ursachen  jedfv 
Erscheinung  snccessiv  ihr  eigenthibtdiches  Gepräge  aufdrückt*" 

R.  T.  H.  Laenuec,  Trait^  de  PAascultatioD  mediate.  Paria.  T.  1  irt 
2.  1826.  G.  g.  A.  1830.  St.  57.  58.  59. 

.Die  grossen  Aerzte  vor  unserer  Zeit  haben  Krankheit  erkannt  imd  hfihaii- 
delt,  ohne  von  der  Auscultation  etwas  zu  wissen;  auch  kllnl'lig  wird  <•«  wohl  ««(A 
solche  geben  ,  die  keinen  Gebrauch  davon  machen  werden.    Das  Stoii  -t. 

hält  nicht  das  einzige  Krfordeniiss  filr  die  praktische  ßeurthellung.  E>  m, 

rig,    wenn  die  glückliche  Ausflbung  unserer  Kunst   von    dem    einen    .i  r» 

Hillfsmittel    abhinge.    Wenn   aber  viel    erfahrene  Aerate,    die    duri-h  .'* 

n-f-baebfen  nm  Krankenbette  und  durch  Studiren  der  be.sten Quellen  <1 
N;ii  liwelt  Müh  gebildet  haben,  diese  Fertigkeil  glauben  entbehren  su 
bleibt  ea  doch  wüuscbentwertb ,  diLsa  Anfäug^r  und  alle  Die,  welche  lüren  iti*:i 


Tiiluelleu  Ein«ichtrn  weni^r  unbedingt  vcrtranen,  ein  BUlfsmittel  nicht  vernnrli- 
IKfifli^i'ii  ,  (l;ia  in  vielen  FSUen  «lom  rrtlieÜL-  zum  Leitfaden  und  roiu  StUlzpiinktc 
dicmrn  kann.  WVnn  aneli  die  bestiuimlo  DiayTiuee  kenieswe;^,'»  die  Hciluiij;  immer 
uiüt^Ucli  uiatlit,  Mii  is(  e«  do<li  bt-nihijcend  .  sich  sagen  zu  könueo  ,  dass  ui:in  die 
Knuikheit,  p-gen  die  man  geküuipft.  zu  deren  Liuderunjr  man  beigetnigon,  riclitig 
erkannt  !ialn'.  Wie  jede  Krkenntiiisi*  ziir  Wahrheit  iuhrt,  und  dieae  endlich  frei 
macht  ,  8»  fiitirt  jedW  Beitrag  de»  W'isfien»  zur  lictVreD  Eineicht,  und  diose,  bo- 
giinstiyt  linrch  I''orfichun;jr ,  Veräiu-h  und  Znfail  zur  begltiekcudeti  hiilfreirbeo  Ad- 
wendiing'. 

Ueber  die  Choluraschriften.  W.  Scot,  G.  g.  A.  1831.  St.4!.  Boyle,  G.  g. 
A.  1831.  8t  42.  a.^L>('.  Christie.  G.  g.  A.  iH3l.  St.  42.  8.  420.  Searle,  O.if. 
A.  IRHI.  St.  42.  S.  422.  Jameion,    G.  g.  A.  1831.  St.  182. 

Pathologiäche  Untersuchunj^en  von  Dr.  Johann  Stieglitz,  Hannover.  1832. 
G.  g.  A.  1832.  St.   126. 

pWer  die  Summen  der  Si-hriften  in  der  niedicinischeu  Literatur  pHifend  ilbcr- 
blirkl ,  wird  nicht  anstehen,  dpn  eigenlhilmHchän  Arbeiten  bew.'ihrter  Praktiker 
den  ersten  Preia  zuzuerkennen,  Mtff^eu  Ilaiid  -  und  Lehrbücher »  historisclie  und 
krilisehe  Znäamnienstelluugen  aller  Art  t'Ur  einzelne  Zwecke  nucb  sü  notliwendi^ 
und  nützlich  sein,  die  wahre  Kereiuherung  der  Wisaenschaft  gehl  nur  vun  einer 
vielseitigen,  durch  Thcurie  und  N.ichdenken  erleuchteten  Erfahrung  ans.  Je  mehr 
diese  von  einer  genialen  Welt-  und  Lebeusanschauung  durchdrungen,  von  umfaa- 
Bender  Beleeenheit  befruchtet  und  durch  einen  weiten  Thätigkettdkrois  unterstützt 
ist ,  nm  BO  vultkoinmener  au  Kunn  und  Inhalt  wird  ihre  Darlegung .  um  so  wohl- 
thätiger  und  andaiienider  auf  Mit-  und  Nachwelt  ihre  Einwirkung  Bein.  Indem 
Stieglitz  auf  den  Werth  eines  kritischeu  Studiums  der  früheren  classisthen 
Se!irift»telli'r  hinweist,  weniger  gekannte  Üauptpunkte  aus  ihnen  hervorhebt,  zeigt 
er  zugleich,  wie  viel  büber  und  weiter  unser  neuester  wissenschnftücher  und  prak- 
tist-lier  .Standpunkt  sein  würde,  wenn  man  die  mühselig  ernmgcnen  Resultate  der 
Vergangenheit  gehörig  bewahrte  und  würdigte.  Oft  überraschen  einzelne,  bisher 
wenig  oder  gar  nicht  bekannte,  literarisehe  und  biographische  Notizen.  Wie  vor- 
sichtig, be.Hoiineii  und  milde  die  Kritik  Husgulibt  wird,  int  als  ein  nachahmnngs- 
wördige.s  Muster  und  Beispiel  nicht  genug  henorzuhcben.  Die  Per.sonen  treten 
gleichgültig  in  den  Hintergrund,  die  S.tchen  und  die  Gründe  sprechen  und  wer- 
den ruhig  gegen  einander  abgewogen.  Mit  wenigem  Worten  wird  eine  ganze 
Richtung,  ein  ganzer  Schriftsteller  bezeichnet,  das  Ivob  uiä.ssig,  der  Tadel  »eltcn 
geF.pen(let  und  öfters  nur  durch  Verschweigen  angedeutet.  Ein  tiefet» ,  ernstes 
^*uchen  nach  Walirheil,  nach  gründlicher  Belehrung  went  durch  das  ganze  Buch, 
und  indem  es  in  dem  Leser  ein  ähnüche«  Streben  erweckt  ,  entfernt  es,  auch  wo 
man  nicht  glaubt  UbereinstimniOTi  zu  können,  jeden  Stachel  von  Widerspruch,  Die 
Sprache  ist  rein  und  gediegen  ,  nuch  bei  den  schwierigsten  Materien  klar  ,  ruhig 
und  verständticb,  und  wo  sie  ein  wärmeres  Culorit  annimmt,  von  der  Lebendigkeit 
des  Gegcntttandes  dazu  aufgefordert.  Vor  Allem  aber  springt  hier  in  die  Augen 
die  innige  Verknüpfung  d<^s  rein  Aerzllichen,  mit  den  Beitr.ägcu,  welche  die  HUlfa- 
wiasfuschafton  bieten.  Die  Resultate  der  Chemi« ,  der  Anatomie,  der  Physiirlogio 
werden  herbeigezogen,  um  die  aufgeatellten  grossen  Fragen  der  PathoJngie  z«  lö- 
sen, oder  doch  den  Schleier,  der  sie  bedeckt,  zu  lüften;  erst  auf  diese  Bans  ist 
LlUe  ganze  Reihe  der  wichtigen  iheoreti.Hchen  Erörtertingeu  gegründet*. 

The  life  of  W.  Cullen  b)-  J.Thumsoa.  Edinburgh.  1632.  O.  g.  A.  1833. 
St.  8. 

Humphry  Davy,  Cunsolations  in  Travel ,  ortbelastdaysofa 
philoBüpher.    I^ndon.  1831.  G.  g.  A.  1833.  St.  17. 

„Ausgezeichnete  Naturforscher  sprechen  sich  über  ihren  religiösen  Glauben 
oder  über  die  tiefste  W^■ise  itires  EmpHudena  nur  selten  aus ;  ihr  ganzes  Dasein 
Ist  auf  das  Wiasen  gerichtet,  wie  sie  am  Abend  ihres  Tagewerks  über  d;i8  Rück- 
und  Vorwärts  fühlen  und  ahnen  ,  das  gelit  in  der  Regel  mit  ihnen  in  die  Grulie. 
Darum  sind  dir'se  Mittbeilungen  um  so  wi]lkoinm(?nnr,  besonders  da  ihre  Sprache  zu- 
gleich verräth,  daaa  ein  feiner,  durch  d:ia  Studium  der  Alten  gebildeter  Sinn  das  ein- 
fache und  doch  kunstvolle  Gewebe  der  D.irstetlung  zu  beherrschen  verstand.  Tiefe 
Sprüche,  herrliche  Wahrheiten  werden- hier  vorgetragen,  und  die  Ueberzeugung 
des  Uebcrsinnlicheu  durch  anschauliche  ErlÜnturungen  an  die  sichtbaren  Vorgänge 
angeknüpft". 

DieTanzwath,   eine  Volkskrankheit  im   Mittelalter.     Nach  den 
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Quelleo  bearbcitot  ftir  Aerzte  and  gebildete  Nicbtnrsto.  voo  Dr.  Heekj 

Berlin.  1832.  G.  g.  Ä.  1833.  St.  37. 

.Sowie  L'fl  eine  Aulf^abc  der  Wii^eonschaft  üt,  dcD  ZiitnnimenhRng  iler  iistfl 
Hohen  Dinge  aulzusucheu  ,  so    ist  es  eine   nicht  minder    wichlige,    <\\e  Gf 
swischoD  den  einzelnen  Gnippen  der  Kracbeiniin^D  fe^tzuhnüen,   (i»mit  D« 
kelt  in  iioHere  Erkinctniss  koramo,   und    die  Erklärung  aioli   Dicht  in  daa 
verliere.    Gar  oft  bieten  sich  dem  forschenflfii   Arzte  Källe  dar,    wo  ea  ui 
bleibt,  ob  die  uti^ewühnlichen  und  nuregelnjüssigeti  Aeu^sermigcn   von  wir 
materieller  ErkrauKiing  oder  von  morftlischer  Verkehrtheit  und  Sf« 
rühren  ;  er  vermag  aidi  bloee  zu  helleu  durch  scharfe  Trennung  '\-  ej 

den  allgemeiu  angcuouinienen  Gesichtspunkton    und   durch    unbof:  •■ 
(ang  der  inneren  und  äuaseren  GrUnde.     Wer  im  Kinzelnen  einen  nl 

ittcli  durchzarubren  untemimuit,  lernt  Indessen  die  grosaen  SchwiL-nt;k<'uiio 
kennen  nla  vermeiden;  die  tht<u retischen  sind  uft  schwer  zu  entwirren  und 
derum  so  auffallend,  die  UebergJinge  vom  Innern  zumAenssern  bu  verborgen,  da 
Zusammenhang  so  räthselhaft,  dass  er  leicht  dahin  gebracht  nird.  eine  allg^enielne 
Kraft  zu  Hlilfu  zu  ziehen  und  sein  Wissen  wie  sein  WüIIen  unter  die  Obhatj  " 
bölieren  Princips  zu  stellen  ,  um  von  ihm  Krleitchtnng  ,  Il;iltpunkt«,  Schutz; 
halten.  Mag  nun  ein  solches  GefUhl  sieb  auf  ein  BcdürfniüB  sliltzcD,  die  Krit' 
ihm  kein  Recht  einräumen.  Sobald  die  naheliegenden,  wahrscheinlichen  and^ 
meio  verataudlichen  Erklärungen  fUr  unzureichend  gehalten  werden  ,  io«oli 
zu  leicht  das  Ungewöhnliche,  Geheime  uadWunderbare  bemerklich.  Ist  nuu  gl^d 
dem  Wesen  nach  fast  Alle«,  was  tügUch  vor  unseren  Augen  vorgeht,  geheifo 
wunderbar,  so  dtlrfen  wir  doch  den  einmal  gew(»niienen .  höheren  Standpunkt 
Beurtheilung  keineswegs  aufgeben,  um  nicht  fllr  klaren  Beweis  und  einfache  ■" 
Sachen ,  die  sich  auf  anerkannte  Naturkräfte  zurlickfUhren  oder  doch  dam 
knüpfen  lassen,  vage  Vermuthungen  und  sinnreiche  Hypothesen  einzutniu 
Verfasser  vorliegender  Schrift  bemüht  sich,  die  T.3nzwuth  als  epidemisches 
darzufttelleD.  So  sehr  nun  Verfasser  seine  Ansicht  von  dem  Epideraiscb«^^ 
Tanzwuüi  dadurch  zu  modificircn  sucht,  dass  er  die  Krankheiten,  welche,  wi? 
sich  aus<lrUckt,  auf  den  Strahlen  des  Lichts ,  auf  den  Fltigcln  der  GcdAukon  sich 
verbreiten,  durch  sinnlichen  Reiz  den  Geist  erachüttern  und  in  die  Nerven 
Wege  seinca  Willens  und  seiner  Gefühle  ausstrahlen,  zwiachcu  die  Seuchen,  pWelc 
gröuercD  Urspnmgs  mnhr  den  Körper  als  die  Seele  ergreifen"  stellen  will, 
lind  wir  doch  uicut  im  Stande,  seine  Ansicht  zu  theilen.  Wir  können  die  Uebq 
Zeugung  uns  nicht  aneignen,  das»  die  Ausbrüche  dc.s  Wahns,  der  uitbefricdia 
Geai-hlcchtslust,  des  Betrugs  und  der  zum  höchütten  Grade  gesteigerten  Nacli 
mungssucht  ursprünglich  Krankheit  gewesen,  die  in  geheiuieu  Vorgängen  'ler  f}< 
Htirne  ,  der  Luft,  der  Erde  und  der  Unterwelt  ihren  ürund  hatten;  aondcni  « 
glauben,  dasR  die  ganze  Stimmung  der  Zeit,  die  politiarhe  und  siiiliclie  Srimaiui] 
derartige  Ausbrüche  zuliegs  und  selbst  begünstigte;  dass  Aberglaube,  rohe  (^ 
walt,  Macht  der  Gewohnheit  dem  kräftigen  und  cousequeuien  Einschrfiten 
Behdrden  eben.so  heiumend  entgegentraten,  als  der  richtigen  arztlirhcü  Bfiirt_ 
lang  und  der  zweckuiä.sfligeu  Hülfe.  Wenn  Miraheau  die  Revolution  aie  T« 
tun  die  Erde  machen  ISaat,  erklärt  er  damit  die  Bewuhner  flir  krank,  und  ist  " 
dem  Ausbrechen  einer  Revolution  eine,  diese  bcgttuBtlgende,  Conslitutioa  ai 
nehmen?  Der  Politiker  wird  dieses  Rathsel  ohne  ärztlichen  Beirath  lösen  kOnnfl 
Wenn  wir  uns  desahalli  verwundert  fragun  ,  wie  der  Verfasser,  der  so  viele 
weise  von  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  geliefert  hat.  dazu  habe  komint-n  kÖ 
nen,  die  vorübergehende  Thorheit  einer  Zelt  für  eine  wirkliche  Kr.inkhcit  aanx 
^ebeu .  so  scheint  uns  der  Grund  eines  Theils  in  den  Stellen  der  Chninikliüch 
jener  Jahrhunderte  zu  liegen ,  die  er  gesammelt  und  hier  mitgelhcilt  hat.  Nu 
diesen  sieht  es  beinahe  aus  ,  als  wenn  jene  wüsten  und  verwoireni^n  Zui 
krankhafter  Natur  gewesen  seien.  Aber  wir  glauben,  dass  ein  umfuj^sendcrl* 
blick  über  das  Leben  und  Weben  jener  Geschiclitsperiode  auch  lü'-  f:!!»«-!!! 
Auswüchse  als  das  Ergcbniaa  dca  damaligen  bUrg<>rlichen  und  m 
und  Verkehrs  nachweisen  würde,  ohne  dabei  ciuca  p^ychiBcheu  Ii,, 
zu  bedürfen.  Dann  scheint  noch  ein  anderer  Grund  zu  solcher  bedenkUchei 
leguDgaart  in  dem  AiLftrcten  der  gewaltigen  neuesten  Krankheit  un'l  in  de 
streben  zu  liegen,  ihre  Ent.<ttohung  und  Verbreitung  vuu  allem  Andern,  was 
und  unter  der  Erde  vorgeht,  nur  nicht  von  der  Ursache  abzuleiten,  die 
Hirnschen  und  der  ärztlichen  Behamllung  so  nahe  liegen.  Eine  neue  Kra 
kann  in  entfernten  Ilimmet^ätrichen,  unter  dem  EioHuss  seltener  begUusiigcu^ 


AtSode  aich  entwit-kcln ,  in  ihror  höchsten  Steigenin);  dto  Fähigkeit  Atr  CönUglo- 
sität  erlangen  tind  dann  durch  Völkerverkehr  von  Latnl  zu  I^ikI  vorbreitet  wor- 
den, sie  kann  wieder  verschwinden,  wenn  ihre  Zougiin^'f'kr.'ift  und  die  Emp^iDg- 
Uchkert  der  Individuen  diifUr  erli«eht.  Wunderbarer  Naturerei^liisc,  StUnne  and 
Erdbeben  bedarf  es  dazu  nicht. 

In  den  finstern  halbbarbiirischen  Zeiten  erhoben  sich  Hellsaine ,  wahnsinnij^e 
Volksbewegungen,  welche  Juriih  die  Macht  des  Relspiels  und  durch  die  Schwäche 
der  Regierungen  von  Ort  zu  Ort  sich  fi»rtpH:iuzten  und  endlich  in  ihrer  eignen 
Thorheit  und  in  dem  Kntgegentrrtcn  der  geistesgesunderi  Metige  erstarben.  Will 
man  dieae  Krankheit  eine  epidemische  nennen  .  so  wird  dies  nur  ein  Wortspiel 
sein,  und  will  man  gar  auch  hierbei  an  verborgene,  unhokannti"  Naturkräfte  appel- 
liren,  so  niclchtc  man  fragen  .  wozu  denn  elgenttioh  unserer  Zeit  ihre  geprieaenen, 
geläuterten  Einsichten  und  Naturkenntoisse  nutzten  V 

Ä  utmadversiones  in  constil  n  tiunera  morborum  statlonariam 
ejtisque  cum  sideram  laboribus  necessitudinem,  Äuctore  ab  Hil- 
denbrand.    Viennae.  IÖ31.  G.  g.  A.  1833.  St.  86  S.  ?60. 

„Der  Verfasser  stellt  es  als  ausgomar'hten  Hatz  obenan,  dasa  die  sogenannten 
«pidemiachen  Kriinkheiten  in  grossen  Weltereignissen  ihren  l'fspnmg  haben.  Ab 
die  wichtigsten  nennt  er  die  S(mnen  -  und  Mondfinsternisse.  Für  uns  beweisen 
sie  nichts  Andere.s  als  die  Einwirkung  einer  nufTallenden  Naturerscheinung  aufun* 
wissemle  oder  schwächliehe  Menschen  ,  oder  die  vorübergehenden  Folgen  einer 
ungewüluilichen  oder  plötxlieben  Lichteulziehung.  In  den  Verhiiltnisstr-n  des  KM* 
raJHS,  des  Bodens,  der  Lebensweise,  der  geselligen  und  politischen  Formen  des 
Volks  liegen  so  viele  nachweisbare  wichtige  Momente  weit  verbreiteter  Krankhei- 
ten, das»  es  den  Blick  vom  Nahen  und  Sicheren  in  das  Ferne  und  Nebelhafte  ab- 
lenken hei»at,  wenn  man  die  Gründe  dazu  in  dem  Laufe  der  Gestirne  suchen  will". 

Sales-Giron  ,  La  phthisie  et  les  autres  maladies  de  la  poitriae 
trait^es  par  les  fumigations  de  Goudron  et  le  medicinal  naphtha. 
Paria.   1846.  G.  g.  A,   [847.  St.  5-1. 

Annocatione  clintques  sur  la  Phthisie  pulmonaire,  d'apres  les 
cas  qui  cot  6te  traitäs  ü  la  clinique  de  t'^colo  de  Medecine  de  Kot- 
terdam  pendant  le  ooura  de  1846— 47;  par  Groshaas.  Gaod.  1849.  6 
g.  A.   Iö49.  St    164.  S.  1632. 

The  life  of  Davy  by  Paris.    London  1331.    ü.  g.  A.  1834.  St.  13. 

„Der  Kuhm  eines  solchen  Mannes  kann  durch  ein  schwaches  Denkmal  von 
Menschenhand  nicht  verherrlicht  werden;  sein  Monument  steht  in  dem  grusaen 
Tempel  der  Natur,  und  seine  Biographen  sind  die  Z'-it  und  die  Elemente". 

Wenn  wir  nun  erfahren  haben,  wie  Marx  auf  allen  Gebieten  der  Me- 
dioinsein  kritisches  Genie  leuchten  Hess,  weon  wjr  gesehen,  dasa  er 
auf  alle  bedeutenden  Erscheinungen  der  Literatur  die  Aufmerksam- 
keit der  Aerzte  hinlenkte,  das  Gute  hervorhob  uud  empfahl,  und 
seine  Kritiken  daher  gleichsam  ein  Archiv  für  eine  spätere  Litera- 
tur geschichte  bilden,  so  tritt  Marx  uns  ('benso  gross  alsPolemiker 
entgegen.  Von  vornherein  mU>>sen  wir  hervorheben,  dass  wir  Polemik  hier  nicht 
in  dem  gr>wöfanllcbeu  Sinne  autTassen.  Eine  Polemik  .  die  sich  selbst  Zweck  ist, 
kennt  und  cutlivirt  Marx  nicht.  Eine  solche  verabscheut  er.  Ah  Begründer 
der  ethischen  Medicin,  deren  Ide.il  dahin  geht  überall  Harmonie  uud  Einigung  zu 
grllnden,  in  dem  sitiltchen  und  politischen  T-^beu  des  ludividuums  wJe  der  Völker, 
muaste  er  Streit,  ILvIer,  üeh.HaHigkeit  missbilligen.  Marx  unterscheidet  sich  dadurch 
voo  den  mei!»ten  Übrigen  Polemikern,  dass  er  diepolemik  niemals  alsZweck 
verfolgte,  sondern  nur  alsMittel  gebrauchte,  die  Wahrheit  au  das  Licht 
au  ziehen  oder  den  Schleier  ,  der  das  Verborgene  und  Unbekannte  verhüllte  ,  zu 
lUften  ,  neuen  Eiitdeckungen  den  Weg  zu  bahnen  ,  ntibezweifelte  Fortachritte  zu 
unterstützen,  falsche  Systeme  und  Hichtungen  zu  bekitinpfen,  literarische  Schein- 
lodte  zu  erwecken ,  d.igegen  die  Scheinlebendigen  tu  tödten  und  alle  ScheingrÖa- 
aen  nnd  Scheingelehrten  von  ihrem  usnrpirten  Thron  zu  stürzen  und  sie  als  lite- 
rarische Abenteurer  zu  entlarven.  Die  Grtlsse  seiner  Polemik  besteht  besonders 
darin,  dass  er  stets  die  Sache  von  der  Person  trennte,  uud  der  Klotziani»mus  ihm 
gänzlich  fremd  w.tr.  Dadurch  erklärt  ea  sich,  dUHS  Marx  niemaU  in  eine  litera- 
rische Fehde  verwickelt  wurde.  Anonym  ward  er\ielfach  angegriffen,  Dndibriefe  wur- 
den ihm  innllaus  geschickt,  als  er  die  Homöopathie  nicht  bloss  ütTentllch  als  Leh- 
rer vom  Cathcder  herab  bekämpfte,  sondern  auch  bei  Gelegenheit  der  famosen 
Kritik  über  Stieglitz'  Work,     Aber  Marx  Hess  sich  durch  Nichts  ein^cKücUO 
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unerschrocken  sctzto  er  flclnm  Kampf  gpRvn  dleUnwahrhott  ondTlSErr*  fnrT.  tj^rfier 
strebte  er  Wfitcr  als  Herold  und  Mentnr  der  Walirbeit,  mut-hte  ?i  '^ 

oder  der  Nouzcit  ;in;;ehuiTii.    Sn  l)t%'riti;:tft  (>r  8ic4i  tiicht  hlu»«  (I;i  ■  * 

Eiitdrrkunp  den  deutseheti  Äerzlt-u  £iu>rst  bokiiimt    geumclit  zu  biit>6ti  . 
ails  sieh  Widersprach  erhob,   draug  er  darauf,    dftss,  wen»  auch  die  pml- 
Äoralo  sich  abwehrend  verhaUen  wollten,  weiiit^stfns  Di'iitsrhhnds  l'i.iv .    --i  .d, 
lobrer  sich  der  neuen  Di8ci|iliu  .-tnnehiueii   lOüi-Jiteit.    Wähn-iid    !o    d.  ii    ir.  --i/r. 
Jubren  einerseits  dieC^rundeätti'  <ler  \Va»»erhetlkiiiide  und  dieK'-r 
den  meisten  Praktikcni  fremd  geblieben  w:ireii,  und  vor  wii*  ua« ' 
BebundluQg  bei  vielou  Kranklieiien  angewandt  wurde,    traf    er    lur    <he   i- 
Therapie     iiud    f^egfii    da»  Gi'spenst    der  Krkältimg   in    die  SebraukL'n    ii: 
auf  Brandi»  bin;    als  alier  andrerfteits  die  Wasserhcilkande   dif  \h^ 
Therapie  an  sieb  zu  nM8fli!a  tind  eine  ficltablonenuiiiHsi^e  Behandluu^ 
heilen  einzuführen  suchte,  »land  er  keinen   AuKenhück  an,    die  Au».-.  J.. 
dichter  Methode  jnif  da»  Schärfste  zu  bekämpfen  und  sif  in  diu.  ihr  vuii  d' 
gesteckten.  Sulininken  rurUckitiweiscn.    Als  patriotischrm  Dcutschon    '>>•> 
Kicbts  mehr  verhasst  sein  .    nia  die  InipuiHrnng  von    fratiz(i.aiaclii.-u  ir 
Moden.     80  ringt  er    mit  der  grösfit^-n  Kntscbicdenlteit ,    iidt  dem  i*lr<-  ^  - 
liehen    Emate    gegen   die   Cn^tte,    alles   v(»n    Frankreich   Kt)mmQnde     alo    eit» 
Panaoec  aufziinehiiion ,    und    von   allen  Aerztrn   hielt   er    allein    das  Bantn^r   d-^ 
deutlichen  Medicin  hoch  nnd  vertheidinte  es  gegen  Franx»fleti(hmn  und  M<i  ' 
vührcnd  dip  Meisten.  nelM  die  Hosseren  »einer  Zeit ,  von  dem  contn^ri^' 
lldSBe  mehr  oder  weniger  angesteckt  wurden,    nnd  50    ermahnt    er    ■ 
mediciniftcben  Reiseschriftsteller,  Mührv,  der  sich  wegwerfend  Hber  I 
Medicin  In  seinem  Werke  au^godrllekt  hatte:  .DeuiscTio.  erkennt  Eur-^i   '■ 
Wie  er  ausser  der  Homöopathie  auch  den  ihieriscben  Ma^ncliünnis  und  dt 
Pathologie  bekämpfte,  ebenso    rasch  war  er  beider  Hand,  »uerunL,' 
an  die  Grenze  der  Charlatanerie  sich  erstrpckten.  mit  der  grftsstm    s 
hett  entgegen  zu  treten.    So  niarhte  er  Scbnoemann,  der  mit  seiniti   >: 
reibungpn  beim  Scharlach,  die  Köpfe  der  ineisten ,  selbst  der  rnbifrsten  1 
\erdrehte    —  | >in  Beleg    dafUr  ist  .    dass  bei  einer    zn  dieser  Zi'it  herrt- 
Scharlacbfpidemie  in  Ureiueri,  ich  einer  der  wenigen  unter  den  dortigen  A«'r;.r 
der  seine  Methü<Ic  trotz  grosser  Opposition  verwarf,  während  alle  tibrigen  - 
ton  — )  sofort  geistig  todt     Sein  IVfheil  wiirio  durch  dip  Zeit  bestätig 
siegreich  stritt   er  gegen    das  Selbstdiipcnsiren    der  AerztP.     Pagegen    i 
Aetberisation  an  ihm  in  Deutschland  ihren  ersten  nnd  märbligsten  Allürt* 
vor  ihrer  Entdeckung  hatte  Marx   niUodlich   gegen  Dieffenbaeh    dl«'  J 
ausgesprochen,  dass  bald  ein  solche»  Mittel  entdeekt  werden  niüchtii      !•; 
bach  theilte  nicht  diese  Ansiebt,  sondern  äusserte:    der  Schmerz  dürfe  ü 
terdrückt  werden  ,  sondern  müsse  als  Ij^iter  für  die  Operateure  dienen, 
diesem  Punkte  siegte  die  Kichiigkeit  der  Marx'schen  Ansicht.    Ebeofio  < 
den  trat  er  tlirRicord's  Mutter«piegel,  als  eine  heilsame  Erfindmiör.  iu  dii 
ken  und  wnsste  Fricke  in  Hamburg  zu  bostimnien.  den  Gebraucli  <lefui(  i' 
dem  Erankenhaneie  einzuflihren      Sein  grUsstcs  Verdienst  aber  erwarb   si« 
Hin  die  Bekämpfung   der  jetzt  gras  airenden  ,    n  atu  rwiasenachuf 
Hediciu.    Wenn  er    es   nicht  der  Hübe    werth    hielt,    die  n:^t- 
dicin  tu  bekriegen  .    sondern  dieses  der  Alles    rectificirenden  / 
ging  er  um  so  eifriger  ans  Werk,  als  die  naturwissenacliaftlicbe  ^i.MiK-m 
Herrschaft  an  allen  Untven-itäten  aufgesehtagen  hatte,  den  gänzlieben  V<^ 
inedicinischen    Kunst    herbeiflihrte.     In    allen   seinen    historischen    iit-< 
Schriften  nimmt  er  die  Gelegenheit  wahr,  diese,  der  Kunst  so  verde  i 
«u  bekämpfen  .    und  ein  Werk  (Bacon  von  Verulam.i   ist  gans  dii  ...  .   .  ,  ,      - 
gewidm  et. 

In  Folgendem  einige  wesentliche  Belege  lür  die  Schilderung  Marx'  a\n  folenükit. 

Studien  im  ßebietc  der  Heil.wiaacnschafti  voo  HeyfeN  er.  Stalt- 
g«rt.  Ifl33. 

„Der  Verfasser   sagt  in  der  Vorrede:  „Von  der  Absicht  fum  , 
lehrten  F«>88il  mich  zu  stempeln,  habe  ich  doch  in  diesen  Blättern  i 
geraein  auf  die  Leistungen  Anderer  Uüek.iicht  gennuimen**.     Vielleicli 
Erklärung  noch  nn  antlern  Orten  Wiederhall  ;  aber  empfehlenswert)!  ■ 
nicht.    Wer  zur  rec-hten  Zeit,  namentlich  bei  schwierigen  und  vei 
auf  ähnliche  Forsehungen  Anderer,  auf  Das.  was  früher  oder  ai.' 
wordea,  g^wiasenbaft  RUck&icht  nimmt,  stempelt  sich  dadurch  zu  Kciüciu  ^ciev 
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tcn  Fossil ;  er  thiit ,  was  V(*rniitift  tind  Wts.iMischÄft  fordern.  Nur  Mflnjfel  an 
rechtem  Mass,  welcher  beflimdcr»  liiVr  fast  immfr  mit  Mnngp-l  an  rcrhter  EJnsfoht 
verbumlen  ist ,  führt  zur  Anhäufung  mitulrtftcr  Citiitf.  Hierin  wird  ohi?n«o  leicht 
gefehlt,  als  auf  der  cTit^eppoij^ftf tuten  Seite,  wo  man  nnr  in  dein,  was  luan  mit 
ei^ien  Sinnen  wahmehmeii,  oder  vomif  man  die  Sinne  der  Anderen  iinniiltelbar 
hinweisen  kann,  das  Heil  sncht  Indem  man  die«  Bestrehen  praktisch  nennt  und 
mit  der  Bezeichnimi,'  ^praktisihes  Wissen'  eine  Art  von  Talisman  zu  he«it?;eD 
oder  mitzutheilen  kI-ih''^  Mind  man  {jmsse  tiefalir,  der  (reJstlosen  Empirie  anheim 
£11  fallen.  Cewin»  ist .  das»  das  SelhHls'-hain'n,  Beobarhlen  .  Manipiiliren  die  Be- 
dlnf^uDf;  alles  Wissens  ist.  Aber  sie  ist  nleht  die  einzi^r^.  Je  rascher  und  luan- 
ni^facher  die  Fortschritte  in  den  j!;esiinderten  Gebieten  der  ärztlichen  Wissi-nsehaft 
vor  sich  gehi?n,  und  je  zahlreichor  dii'  beachturifjswertlien  Mlttbeilun;^en  ihrer  Be- 
arbeiter werden,  nm  desto  drintteudcres  BedUrfniss  Ist  es.  ans  dem  GenieoKO  der 
individuellen  Ansichten  sicher  leitende  Resultate  zn  zieht-n .  alljjemeiiie  GesichtÄ- 
pnnktc  zu  bilden,  das  Nene  mit  dem  früher  fiewonnenen  zu  verjrleiflien,  die  zer- 
streuten Srtieke  des  Wissens  zn  einem  jjeijliederteu  Organismus  Dmzuschatren, 
das  sinnlich  Aul'gefaeste  zn  Gedanken  zu  erheben,  den  Begriffen  oino  einfache, 
edle  Fonn  anzupassen,  mit  einemWortc,  daa  Ganze  K^^lchrt  zu  behandeln". 

Host,  üebcr  alte  und  neue  mcdiciniachc  Lehrsyatemc.  Leipzig. 
1841. 

„Es  ist  diese  Schrift  eine  von  denen ,  auf  welche  da«  Wort  passt :  sie  ban- 
delten de  Omnibus  ri'luis  et  alitpia  re.  ICs  worden  alle  medicinischen  Systemo, 
auch  solche,  bei  denen  nie  an  ein  System  (fednchf,  dnri'hfjenommen". 

Bonioeo  pat  hy ,  Altopathy  and  Young  Physic,  by  John  Forbes. 
London.    1846. 

In  dem  Streit  Ub^r  Wesen  und  Werth  der  HomöopatJhie  ist  in  Deutschland 
ein  Stillstand  eingetreten.  Oie  rationelle  Medirln  hat  wifderhidt  und  ausflihrlich 
genug  ihre  Gründe  liegen  Me  darj,'<'let,'t.  Wi-r  Lust  und  KnipHinglichkeit  fllr  eine 
wissenschaftliche  rei>erzoitKunK  Itat.  konnte  sich  von  allen  Seiten  voIlHt.'iiudig  be- 
lehren ;  wpr  von  unklaren  VorstHlhmgcn  lu-fangen.  von  äusserlich  scheinenden,  in- 
nerlich hohlen  und  inibejirrilndeten  Hehauptunp^ti  jrebleridet.  jede  liergehende  Prü- 
fung 3bweint.  den  wird  auch  eine  noch  so  lange  ("ort^esctzie  DJucussion  nicht  Uber- 
nihren.  Wer  durch  Rdcksicht  auf  schnöden  Weltvortheil  geleitet,  Das.  was  der 
Mehrheit  zusagt ,  als  das  Plausibelste  ergreift  .  der  wird  alle  Gegengrtinde  ver- 
lachen. Der  grossen  Ma«»e  aber,  die  in  emerDoctrin,  wo  sie  sonst  keine  Stimme 
hatte,  jetzt  zur  .Stimmflihrung  berufen,  sie  als  das  einzig  Wahre  ansschreit,  ist 
auf  dem  Wege  der  Üelelirung  durchaufi  nicht  beizukommen.  Sie  lobpreist ,  waa 
ihrer  Meinung  zusagt,  schminit  unil  zieht  herab,  was  ihr  widerstrebt  und  beruft 
sich  auf  ihre  Autonomie  als  die  höchste  Instanz.  Denn  den  eignen  Vortheil  gel- 
tend machen  ,    ist  jetzt  die  grosse  Losung    in  weltliehen   und  g<MJ4tlicheii  Dingen, 

Wir  meinen  jedoch,  ilnss  in  Rachen  der  Wissenschaft  uur  Die  zum  Urthellen 
befalhii^  seien  ,  welche  deren  KrgrUndnng  /ur  Aufgabe  ihres  Lebens  gemacht  ha- 
ben. Wie  dem  auch  sei ,  dass  eine  hedeutt  nde  SpaltimK  eingetreten  ,  VAsst  «ich 
nicht  in  Abrede  stellen  ,  und  die  Entscheidung  der  wichtigen  Fra^e,  welches  die 
wahre  Medieln  sei.  muss  fortin  dem  langsamen,  aber  sicheren  Walten  der  Zeit 
anheimgegeben  werden.  Sie  wird  nitJit  ausbleiben  und  gewiss  in  dem  ^iutie  aus- 
fallen, wie  es  die  Resultate  der  fortschreitenden  Kalurwissenschaften  mit  \"er- 
trauen  erwarten  lassen.  Die  vorliegende  Schrill  rührt  von  einem  der  ausgezeich- 
netsten englischen  Aerzte  her.  iA  ein  ernster  und  dringender  Mahnruf,  Wird  er 
Gehör  finden?  Wird  er  helfen?  Neues  wird  mau  hier  nicht  erwarten.  Was  kann 
auch  wesentlich  Neues  gesagt  werden  ,  nachdem  ein  Stieglitz  gesprochen? 
Die  wiclitigste  Nutzanwendung,  die  Forbea  auä  der  Homöopathie  ziejit ,  ist  die: 
„Man  betrachte  die  Natur\vi8«ensch.^fteu  als  die  treuen  Genossen  der  Medicin,  so 
lange  sie  der  Tlierapie  dienen ,  und  diese  sich  in  keiner  Weise  von  ihnen  impo- 
niren  läast". 

lieber  die  Honi Wopathie,  Job.  Stieglitz.  Üannover.  1835. 

»Bei  jeder  der  bedeutenden  Epochen  der  Arzneikunsf.  wo  e«  g-alt,  den  Schats 
erworbener  W.ihrheiten  zu  vertheidigen,  vor  IrnliUmern  und  Abwegen  zu  warnen 
oder  den  Gewinn  geprül'ter  neuer  Erfahrungen  und  Entdeckungen  zmn  Heile  deo 
Ganzen  zn  verwenden,  säumte  der  Verfasser  nie,  als  innthiger  Streiter  unter  den  ersten 
VorkSmpfeni  zu  erscheinen,  ja  man  kann  sagen,  dass  sein  bestimmtes,  wonngleich 
seUenea  Auftreten,  immer  ein  sicheres  Zpjchen  war,  das«  irgend  woher  der  guten 
Sache  Gefahr  drohe.    Wenn  nan  auch  jetit  wieder  eeiu  wanieud«  ^-üX  <«»KVöIS^-^ 
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nnd  wir  ilin  mit  den  Wflffen  Her  Wtftsenscliaft  und   eiD<^r  hoheo  rt-Sprz'>ncmf 
die  .Schrauben  tri^eii  si'lien  ^e^Pti  einTreilu'n,  A^a,  sowie  *v  im  I'  ic^kmid 

furtBciileicht ,    auch  tJreiPt  sein  lUnpt  titTeiittivh  erhflit,  so  UönoU-  ■^''b  ,  m 

es  deoo  wirklich  au  dem,    dass  nulche  ftläooer  dagef;6D  in  den  K^iupIpUls  hio&th 
steigen  niüssfu?    lit  die  Stunde  gekommen,    wo   es  heisst :  videant  t-oneul**«  ,    o? 
fluid  respublic.1  detriioenti  capiat?      Wir  f^laubeo  ja,  und  wulleu  v 
Heinung  durch  ein  Oleichniss  deullit;tier  zu    tiKicbea.     Weun    In  ti 
neten  Staate  an  irgend  einem  Funkte  eine  KupHrund;  auBbricIit ,  bu  In- 
aussetzen,    dasa  die  looalen  Bebürden  durcli  die  ihneo  zu  Gebote  stell' 
eie  beschwtchiigen  und  ihre  Verbreitung  hin'lern  wuUen.    Wenn  aber,  eei  es  aarrf 
Kühnheit  der  Hänpttin^e  ,    oder  durch  vorfiihrerisches  BeispieJ   in  NachburlJkidOft, 
die  Unruhe  Wurzel  fasat  und  um  aicb  greift,    wenn    die   blinde  Masse  dnrrJi  :"'- 
sende  Worte  und  Versprechungen  mit  in  dou  Tumult  gezogen,  ihn  weiter  u 
Cer    u.ilzt,    wenn     einzelne    Heanile    selb^l    undchKitMiig    an<i     wankcad 
Ja,  zu  den  Empörern  übergehen,  ist  der  Bestand  und  die  Wohlfahri  der  <.ir 
beit   aufs  äpiel    gf^aetzt ,   dann  «äre  ea  ihörirhl    und  gewiesenlof^      ->'^>     '' 
dern  die  Oefshr  verhehlen  zu  wuUeo.    es  ist  dringende  Ptlicbt    al' 
zu^aninien    zu  halteo    und    zu  gemeinsamer  Abwehr  gegea    den  ti    , 
drang  aicb  zu  vereinigen.    Su  und  oicbi  anders  steht  es  jetzt    in  deni 
Medicic.  wenigstena  in  Deutficbland.     £a  ist  Habnemann  und  seinen 
den  aogenaunlen  Hooiüopatben  ,  bei  dein  Treiben  dieser  wirren  Zeit  ^,- 
Wogen  der  öffentlicben  Meinung  ho  aufzuwühlen,  dass  kein  Arzt  loehr   : 
neinerThiCtigkeit  sich  widmen  kann,  und  auch  der  friedlietiendste  in  deo  .S; 
zogen  wird  ;    wo  er  wi>niger  gegen  ebenbürtige  Kuustgenosacn  ,  als  gegen 
dige  und  unbemfeue  Zudringlinge,  sich  zu  wehrt-n  hat.     Nicht  grritig,  dna^ 
wiasenhafte  Arzt  die  Lücken  seiner  Wissenachaft.  die  Schwächen  seiner  Kü» 
Mängel,  welche  jedem  menschlichen,  auch  noch  so  redlichen  Bemlihen  stei- 
gen,    am  tiefaien  selbst  emptiodel.  er  muss  sich  jetzt  io  Bchnöden  Reden 
lärmenden  Menge  als  absichtliche  Vergehen  sie  vorhalten  lasaen,  mosa  es  gr 
laaseii,  (lasa  mau  ewige  Kaiurwahrheiien  höbut,  dass  wao  leere  UirugeäpitH 
hohe  OfTeiibaruugen  preist  und  von  ihm  fordert,    seiueu    woblerworbenc-a  ^-> 
Besitz  wi'gzuwerifen  und  sich  dafür  mit  einer  neuen,    ia    keiner  Hiusicht  b.- 
ten  .  Lehre  für  seinen  ebenso  schwierigen  als  heiligen  Beruf  zu  begütigen 
dankenswerther  ist  es.  dass  ein  Veteran  der  Medicin,  welcher  sein  Leben  il 
sichtigen  Ausbildung  widmete,    das   gewiss  nicht   erfreuliche  Geschäft    Ul 
nahm,  diese  neue  Lehre  einer  griindlicheD  Prüfung  zu  unterwerfen  und   das 
niss  davon  nfTtfUtlicb    mitzuiheilen.     Dies   ist   hier  mit   grosser  Ruhe    umt    > 
aber  zugleich  mit  eiuer  Eulschicdenheil  geschehen,  welche  auch  nicht  den  leisctirt 
Zweifel  an  des  Verfassers  innererer  Ueberzeugung  und  tiealDonng    übrig  IJwsi". 

Vergleichende  I  dealpathologio  von  Hoffmann.    Stuttgart    tR^t. 

„Es  gibt  Bücher  wie  das  vorliegende,  die  von  dem  .Standpunkte  einer  prtilca 
den  Betrachtung  aus  keine  Kritik  zulassen.  Wenn  Sprache  und  Ansichteji  nur  wi; 
GleichgesinDtei)  verstunden  und  anerkannt  zu  werden  vermögen,  wenn  Riibt-in: 
und  Entwicklung  der  Ansichten  zu  der  gewöhidicheu  Aufifasanngawfiflc  lu  ciara 
zu  flchrnften  (ifgenaatz  stüben  ,  und  wenn  Einweudungeo  und  l«egcngrüiide,  d(r 
völligen  Vontchiedenheit  wegen,  nicht  gemacht  werden  können,  da  iat  e«  nicht  ID0( 
lieh,  ein  im  Einzelnen  motivirtcs  Unheil  abzugeben*. 

Expose  des  eures  op'^res  par  Ic  magnetisme  animal.    ra.rfi    \f(!k 

, Täglich  erneuert  sich  die  Klage,  daas  die  fr.inzri8i.schen  Moden  in   den  gefxM 
BÜchtigen  Köpfen  unserer  jüngeren  und  älteren  schönen  Welt  eine  viel  %n  wichn|^ 
Rolle  spielen,  und  daas  mancher  Kopfputz,    mancher  Rteiderschnitt ,   der  in  \*xn 
schon  längst  zu  den  Altcrlhümcrn  gohiirt ,    in  vielen  deutschen  Stadien  erii  rvrin 
anfange,  Aufsehen  und  Unruhe  zu  erwecken.     Mögen  Andere  uotprsuchen,  wi«  *** 
diese  Klage  gegründet  und  wie  ihr    abzuhelfen  sei.     Zu  einigem  Trxst«^  j;;»nr.  tuK 
versichern  ,  dass  es  an  der  Seine  nicht  viel  anders  hTgehe,  dasa  un^t 
und  Thorheit,  trotz  aller  Barrieren  und  Halbheiten,  den  Weg  dahin  r- 
den  ,  und  dass  Vieles,    worüber  wir  uns  freuon  ,  wenn  es  llberstandot 
Paris  anfange  aufzuleben  und  die  GemUther  zu  beschäftigen.     Cusero    -  j 

Räiiberromane  kommen  allmällg  dort  in  Gang,  und  kaum  sind  wi-  -i 

dea  PreischUlzea  lus,  so  summt  es  dort  auf  allen  Strassen   von  J.i  1 

vom  Jäger.  Die  EntzUndungsIcbre  von  Marcus,  die  wissensc) 
rSuschlos  in  ihrem  Vatertande  entsprang,  hat  dort  inßroussai  <: 
mondote  Ausdcboang  erlangt,  und  c«  «cbeiut«  alt  wodd  auch  Uauaeioaati»  s^ 
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möopaüiie  dort  festeo  Pnss  g(>winnen  wollte.  Jedoch  4ioter  allen  mehr  fn  dM  wls- 
senschaftlicIiH  Gebiet  gehöri-mlen  Nimij^kciten  dcsTüf;»,  dir  l»el  uns  fast  ihren  Kreis- 
lauf sclion  vollendet  haben,  ticbt^int  keine  ciiu'n  lieferen  und  bleibondert^ii  Kindruck 
bei  den  Franzosen  hervorgebracht  zu  habi'o,  als  die  Lehre  vom  ihierlfcheD  Uagne- 
tlamiis.  Der  ihinmche  Magni'ti.simiH  Lst  In  phyaiologiacher  HioBicht  gewiss  eine 
sehr  bedeiitiiiigHvnlle  Krscheioun^,  und  es  wäre  vcrineasei),  den  so  eigeuthUmliehen, 
von  80  vielen  und  wtirdigen  Heilen  hekräriigieQ  AeussrrungGn  cmes,  in  seinen  tiei- 
ston  Tiefen  ergrilTenen  UrgaofsiuuB  .  ihre  itealität  und  Wichtigkeit  ganz  abzuspre- 
chen. Kein  denkender  Arat .  der  die  mÜcbtigeD  Hebel  kennt,  mit  denen  aueh  die 
aohlammomüe  Psyche  den  Körper  vieUcitig  zu  beriibrec  vermag,  wird  aus  dem 
Kreise  seiner  Beobachtung  und  seines  Nacndcnkens  dif  zarten  Vonilge  aossofalies- 
sen,  mit  denen  eine  uugewöhnli<>he  und  oft  umgeänderte  Wechselwirkung  von  See- 
lentbKrigkeit  und  KörperzuAt^oden  verbunden  ist,  nnd  die  anter  dem  Naiuen  von 
Somnambniismus  begriden  werdc>n.  Aber  eine  ganz  andere  Frage  ist ,  inwiefern  er 
sieh  derselben  zu  therapou tischen  Zwecken  bemacbligen,  ob  er  absichtlich  solche 
Zustände  hervorrufen  and  gewnitsam  in  jenes  dunkle  Labyrinth  kraukhafter  Phan- 
tome eindringen  darf.  Anf  jeden  Kall  ist  gewiss  nicht  jeder  Arzt  zu  Versuchen 
dieser  Art  berechtigt ;  aber  ani  allerwenigsten  sollten  NichtÜrzte  oder  Ualbärzte 
sich  erlauben,  ein  Ipicbtsinniges  Spiel  mit  einem  Heilverfahren  zu  üben,  das,  wo  e« 
auch  wirklich  angezeigt  sein  sollte,  immer  zu  einem  rein  miinnliuhen  Ernato  die  ge- 
naueste Kenntniss  des  erkrankten  Korpers  und  einen  psychutugisclien  Tact  erfor- 
dert. Jeder  unbefugte  Eingriff  beatraß  sich  meist  durch  eine  «Steigerung  und  Stö- 
rung der  behandelten  Zufalle ,  und  was  dem  Laien  als  Heilung  erscheint^  bewährt 
sich  dem  Kundigen  als  Ergebnis«  oder  Vorbote  einer  viel  schlimmeren,  oft  durch  keine 
Kunst  mehr  zu  bewältigenden  Krankheit". 

Die  neuere  Medicin  in  Frankreich,  von  Kratzmann.  Leipzig.  1846. 

„Der  Einfluss  .  den  die  Be^itrebungen  französischer  Aerzt«  auf  die  Gestaltung 
and  Fortbildung  der  Medicin  ausgeübt,  ist  zu  sehr  entschieden,  als  dass  darüber 
noch  ein  ZweÜel  Statt  finden  k^tnnle.  Aber  eine  andere  Frage  ist,  ob  er  nicht  zu 
oft  ttberscfaiitzt  und  namentlich  in  Deutschland  über  Gebühr  hervorgehoben  wordea 
Ist.  Wir  besitzen  eine  grosse  Z:ihl  von  Schriften,  worin  die  Verdienste  jener  MKu- 
ner  auf  das  rmständlichste  und  Lubpreiseudste  auseinandergesetzt  sind  ,  alle  ihre 
Werke  sind  wiederholt  in  unsere  Sprache  übertragen  ,  jedes  in  Frankreich  als  neu 
sich  ankündigende  System,  jedi'  neu  scheinende  Ansicht,  jede  angeblich  neue  Me- 
thode wird  frisch  in  unseren  Ziilungeu  mitgetheilt ,  und  kaum  erscheint  dort  ein 
neues  mediciniscbes  buch,  so  fallen  .Scfaaaren  von  Uebersetzem  darüber  herj  ja  es 
bestehen  eigens  dazu  bestimmte  Anstalten,  (in  Berlin  bei  Hirschwald  unter  Dr. 
Behrens,  in  Leipzig  bei  Kollmann  unter  Dr.  Krupp,  in  Wien  bei  Kaulfuas 
unter  Dr.  Eckstein,)  die  unter  einander  wetteifern,  welche  zuerst  die  gefertigten 
Uebersetzungen  zu  Markt  liefert.  Wir  wollen  nicht  untersucheD,  ob  das  löblich  und 
nir  die  Forderung  der  Wissenschaft  im  Vaterland  fruchtbringend  seii  aber  wir 
können  bei  aller  Anerkennung  der  französischen  Medictn  unbedenklich  aussprechen, 
dass  sehr  Vieles  ,  was  sie  zu  Tage  gebracht ,  nur  einen  scheinbaren  ,  ephemeren 
Wenfa  besitzt,  dass  häufig  das  Neue,  was  sie  gibt,  nicht  gut,  das  <iute  nicht  neu 
ist,  nnd  dass  gerade  das  Neuere  und  Neueste  nur  mit  äusserster  Kritik  auf-  und 
aogenommen  werden  darf.  Dazu  kommt,  dass  die  Leistungen  der  deutschen  Medi- 
cin, welche  inWahihHt  mit  jener  sich  wohl  messen  darf,  von  den  Franzosen  kaum 
gekannt,  kaum  beachtet  werden,  und  dass,  wenn  diese  je  etwas  davon  erfahren 
und  auch  wohl  für  Ihre  Zwecke  Nützliches  daraus  entnehmen,  sie  doch  die  Urheber 
kaum  oder  höcbsteRS  mit  Achselzucken  und  Lächeln  nennen.  Wie  ganz  anders 
England,  wo  die  Kesultate  deutseber  Forschungen  immer  mehr  Anklang  und  Ein- 
gang linden,  deutsche  Schriften  bearbeitet  oder  ganz  Übersetzt,  und  ihre  Tendeazen 
ID  richtiger  und  würdiger  Werthschätzung  aufgcfasst  werden". 

Die  sichere  Heilung  der  Scharlachkraukheit  durch  eine  neue, 
völlig  gefahrlose  Heilmethode,  von  Schneemann.     Hannover.  1843. 

f,Kin  Überraschender,  grosse  Erwartungen  erweckender  Titel.  Das  Verdienst 
erscheint  um  so  grösser,  als  die  Behandlung  der  Krankheit  auf  die  einfachste  Weise 
von  Jedermann  ohne  Arzt  und  Apotheke  durchzusetzen  ist". 

Williams,  the  Diagnosis  of  Diseases  of  the  Chest.  London.  Id3&. 
G.  g.  A.  1836.  St.  144  S.  1439 

„Nur  Männer,  welche  Jabre  lang  mit  der  Anwendung  des  Stethoskops  in  gros- 
sen Hospitalern  sich  beschäftigten,  haben  ein  Recht,  über  den  Werth  oder  Unwerth 
dieser  Unters ucbungsmetho de  aich  auszusprechen ;    das  blosse  allgcuieine  Uta-  u&ji. 
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flerreden   über  die  Zutässigkeit   diosei  wicbtlgen   dlrngnoitiscIieB  nalff- 
luittelB    ist  wiirth\oi.    Ala  vor  €  Jabreii ,   bei  Ü(*I(>gpnbefe  des  UeUi' 
La«noec   in  dipscn  Biattorn   auf  den  Nutzen    wie   auf  die  NothweBti. 
neuen PrljfiuiL'Vtuetbode  hiD(>:«wieseD  wnido.  war  diese  an  niancL 
etwas  UDcrTiortes.  Bedeutende    Entdeckungen,    wiasenscbalT 
h'nin«n  auf  die  Dauer  nicht  ignorirt  werden.     Gewrthnllche  PrakuL-  . 
1    ;;•  II  KicbtuugeD  unbeachtet  laasen  oder  verkennen,  akademiscbe  I 
!i,<  i.iltrh  Vorsteher  klinischer  Lehranstalten  dUrfen  nicht  ao  vei  <  •■ 
Z<'i:l;tng  koiiueD  die  LIiekeu  auagefiillt  werden,  allein  dieKhift  Kwiscbeu  Ji   ^  >>  n.  i, 
ii>:iu  Wesen  und  der  äasecren  Anforderung  wird  immer  ^früsacr". 

Thesen  und  Keflexionon  über  medicimenttise  und  bydriatiteb« 
Uedicin,  vuu  Kitsch  er,  praktischem  Ärace  KuLauterberjg.  Osfe  ro4e. 
1&42. 

„t)fe  Wasserbeilknnd«  bat  sich  in  der  neueren  Zeit  bei  uns,    sowohl    wai  üi* 
AnsUbuTig  ,   als  auch  was  die  Theorie  betrifTt ,    einen  grossen  Spielrautn  er 
und  dieses  tn)tz  des  Widerspruchs  und  Widerstrebens  der  wissenschaidrrti-  ; 
wenn  man  tiebor  will,  der  herraohenden  Medidn.     Man  darf  dieser  üet;^' 
Vorwurf  luachcn.    Sie  ist,  wte  jede  solide  Wieaenschaft ,  angt^iesen  . 
so  vieler  Jahrhunderte  zu  behaupten  und  nicht  leichthin  gegen  Jede  neu;; 
LieblingsuieiDuug  oder  Meinung  des  'l'ags  zu  vertauschen.     Ewar  verlati  _ 
ihr  ,  sie  solle  daa  Neue  prüfen  ,  »her  wenigstens  ist  damit  die  heim*' 
verknüpft,   sie  «olle    sich  der  Prüfung  mit  tieist  und  Vorliebe  m 
eigeutliehß  Prüfung    kann    nur   auf    die  Prineipien    oder    die  KrUluuugvii 
nentnen.     Die  Principien  der  Wnsscrheilkiinde  sind  jedoch  in  den  hiciheri^ei 
der  allgemeinen  Pathologie  und  Tliornpie  enthalten,  mHssen  sich  al.so  ihnen  •>>".. 
ordnen,  und  es  kommt  nnr  auf  ein  Mehr  oder  Minder    ihrer  Anwendung  an.     Wa> 
aber  die  sugcnannten  Erfahrungen  selbst  betrifTt ,    so    wird  kein  rubefangener  aal 
das  Gt^scbi  ci  der  Menge ,    auf  da»  laute  Lohpreisen  der  wirklich  oder  vennetutlicli 
Curirten  viel  Gewicht  legen.     E»  geht  ja  mit  den    meisten  solchen  Erfahrungen  wie 
mit  den  Erzählungen  der  Wcttgesehichle,  von  denen  ein  berühmter  Mana  sagte-  ^ 
seien  der  lioman,  den  man  glaubt". 

Leotures  on  the  principles  and  methods  ol  medioal  observatlot 
aod  researob.     By  Laycock.     Edinburgh.    1856. 

„Nene  Zeiten  bringen  auch  neue  Gesiobtapunkte.     In  der  Gegenwart ,  wo  Uli 
den  Arzt  vorzugsweise   zum   ^Naturforscher  stempeln  will ,    glaubt   mao    durch  di» 
mannigfachste  und  sorgfältigste  Entwioklung   wie  CUilerstützung   der    Sinnesonttt 
am  meisten  nir  die  Ausbildung  seiner  Beobachlungsgahc  zu  tbun.  Üb  daroU  jedoeh 
dem  innersten  BedUrfniHse  entsprochen  ,    uod  dadurch  allein    der  Zweck    sicher  er 
reicht  wird,  das  ist  eine  andere  Fr-ige.     Eb  versteht  sich  von  selbst,  das«  der  Me- 
dlciner  die  Xaturobjecte.  so  genau  als  irgend  mögliche  at:o  natürlich  auch  mit  Zo- 
Ziehung  des  Uikroskops  aufzufassen  sich  bemühe,  dass  er  die  organtachon  Procesw 
mit  allen  UUlfamitteln  der  Physik    und  Chemie   zu    crkliiren    und    Überhaupt    V-^'*- 
Mittel  unbeachtet  zu  lassen  suche,  um  über  die  Erscheinungen,   welche  den  ^ 
eich  darbieten,    eine  klare    sinnliche  Deutung  und  Erkcnntniiu   sich   zu    er^    . 
Allein    dies  Bemühen    hat    seine  Grenze.     Es    gibt  Vorgänge    im    kranken    L'   '  n 
welche  mit  dem  Auge  nicht  gesehen,  mit  dem  Uhre  nicht  gehört,  mit  Itibtrn: 
und  Reagentien  nicht  aufgefunden  werden  können    «Man  denke  nur  an  die 
bellsanlagen,  an  die  Cmsthumung  der  Organe  oder  organischen  Systeme  diU' 
demische  Eindtisse,  an  verschiedene,   das  NerveuRystem  ergreifende  Giftstoffe,    ao 
die  Macht  der  AlTecte,  an  Leidenschaften,    an  verkehrte  Vorstellungen.     Mehr  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird,  erscheint  derMen.sch  auch  in  seincrStÖrang  als  eis« 
incommensurable  Grösse,  deren  Schätzung  nicht  leicht  ist.     Süll  der  Arzt  den  ihm 
bekannten    oder  unbekannten  Kranken ,  in   dessen   Zustand  sinnlich   keine    > 
derung.    keine  materielle  Grundlage  wahrzunehmen,    behandeln,    so  muA 
gleichsam  in  dessen  Natur    versenken,   das  Mass  seiner  Kräfte    und    s' ' 
tiuusvermhgenB  herausnehmen  und  diesem  innerlich    entworfenen  Bilde 
lodicarionen  entwerfen.     In  der  oben  angezeigten  Schrift  ist  ein  d.-r-- 
gemacht.     Wir  begrUssen  ihn  um  »o  freudiger,  als  ein  gewisser 
dazu  gehört,  ihn  zu  veröffentlichen.    Denn  wer  jetzt  nicht  in  den  i  1..-.  i-,    , 
stimmt,  nur  die  Nachweisung  der  sinnlichen  Zeichen  der  Krankheiten  fllr  die  l 
Aufgabe  und  die  Offenbarung  der  Medicin  zu  halten,  der  wird  fUr  einen  'l'ru.,.^  ,. 
Halbwisser  and  einen  Solchen  ausgeschrieeo,  der  hinter  den  Fortschritten  der  Zdt 
sarilckgeblieben". 
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Zu  den  polemischen  Scltrit^c«  von  Marx  mUasun  gexühlt  werden: 
Fr.  Bacon  nnd  das  letzte  Ziol  der  ürztliclieu  KuiiBt. 
Diese  Blätter  cnt«tantleti  aus  ITntnuth  über  diw  Verfahren  der  Physi- 
ker und  ClM.'iniki'rf  Am  prakti^cho  Mediciu  sich  dloiislbar  zu  macheu.  Es 
muH»  sclimcrzt'n  ,  kii  sollen,  wie  jene  vergessen,  ilass  die  Aerzte  die  ver- 
achiüdenen  Ijeln'cn  der  Nutiirfurschung  gross  gezogen  haben,  wi«  sie  stuts 
auf  ihru  niclir  vidiere  Wii^tii-nsehHli,  «iir  ii^ehiitziing  eines  ][cnkUnfltt(>rs  einen 
nngecigueteu  Masästab  anlegen  ^  die  Zuvertiicbt  x\i  seiner  Erfalirungslehre 
Hchwiluhen  und  das  Vertrauen  des  Publicum^  xur  iirztlicheu  Kunst  unter* 
grabeu.  Es  ist  diese  Abhandlung  keine  orsehöpfcndc  Arbeit  Über  die  Lei- 
stungen Bacon 's  in  der  Medicin.  Vielmehr  hat  VerfuRScr  nnr  einige  Kcrn- 
BprUchä  und  Gi-undsätze,  die  die-ser  groBseWeltweisu  Über  die  Müdiciu  that, 
herausgehoben ,  um  zu  zeigen  ^  wto  lange  es  dauert,  bis  dte  Zeit  das  Tref- 
fende sich  80  assimilirt,  da-^a  es  Gemeingut  Aller  wird,  und  wie  Wahrhei- 
ten, gleich  PHanzensaiTien,  Jahrhuuderte  ihre  Keimkraft  beltaupten.  Es  war 
ein  glücklicher  Wur(,  in  der  Sehrift,  die  mit  unerbittlicher  Strenge,  schnei- 
dender iSohürte  j  unwiderleglichen  (jrilnden  die  Irr  -  und  Abwege  der  herr- 
schenden nafurwis&enschaftlichcn  Mediciii  blosszulegen  bestimmt  war,  Baoon 
von  Vejulam  gleichsam  mit  der  ärztlichen  Kunst  zu  cunlrontiren.  Er  war 
es,  welclier  der  neuen  Naturlorschuqg  den  Weg  zeigte,  die  Methode  >'orBchrieb, 
die  sie  helolgen  mltsse ,  um  wirkliche  Fortschritte  zu  machen.  Kr  befreite 
sie  ans  dem  eisernen  Prokrustesbett  der  Speculation  und  blossen  Deduction| 
in  dem  sie,  ohue  wachsen  zu  können,  wie  eine  Mumie  eingeschrumpft,  seit 
Aristoteles  Zeiten  gelegen  hatte,  um  sie  in  den  blühenden  und  duftenden,  an 
Binmen  nnd  Früchten  reichen  Garten  der  Induction  zu  fuhren.  Er  i^l  mit  eiuem 
Worte  der  Vater  der  neueren  N  aturwissenachaft.  Wenn  nun  er,  des- 
sen Verdienst  noch  mehr  in  dem  bestand,  was  er  veranlasste,  als  iu  dem 
was  er  Bulbst  that  —  wie  3Lnrx  uns  in  obiger  Schrift  zeigt  —  die  Aufga- 
ben der  Medicin  so  treffend  auFTasste,  wie  unsere  besten  Clafisiker  sie  je 
anfgefasst  haben,  dann  mnss  der  Coutraat  um  so  mehr  hervortreten,  dass 
seine  Jünger  und  Apostel  ihm  so  unübnüch  geworden  sind,  und  gegen  die 
Amme,  die  sie  grüssgcjtogen,  sich  wie  die  Tochter  des  Königs  Lear  gegen 
ihren  Vater  benehmen.  In  keiner  Sclirift  von  Mar^i  athmet  eine  so  bittere 
Ironie,  eine  ho  feine  äatire,  ein  so  sarkastischer  Humor,  wie  In  dieser.  Wä- 
ren die  in  ihr  verkündigtt'n  nnd  Jedermann  viTsLiindlich  gcipredigtcn  Wahr- 
heiten befolgt,  so  wäre  die  heutige  Medicin  nie  auf  die  schiele  Ebene  ge- 
ralheu  ,  auf  der  sie  jetzt  mit  raftender  Schnelligkeit  dem  Abgrunde  zueilt. 
Weil  dieMelirzahl  der  moderueu  Aerztc  bloss  mit  den  sinnlichen  Augen  und 
nicht  mit  dem  Geiste  liettt ,  so  konnte  nicht  erwartet  werden  ,  dass  ihnen 
durch  jene  Schrifl  der  Staar  gestochen  wUrde.  Da  sie  aber  ihre  Wurzeln 
in  den  fruchtbaren  Boden  der  Wahrheit  geschlagen  hat ,  so  worden  ihre 
BlQthen  und  FrUchte  nicht  Ausbleiben. 

Hier  nur  einige  Sfitze:  „So  wie  der  eineichtsvolle  und  gewissenhafte  Arat 
dnrch  Krtheilung  von  Kath  und  VorsiclitamaftsregelD  darnach  strebt,  das  persönliche 
Eingreifen  möglichst  zu  vermeiden ,  so  beoiUbt  sich  die  Heilkunst  durch  Verbrei- 
tung der  KenutoisBe  Über  Entstehung  und  Verhütung  von  Krankheiten,  sowie  durch 
leicht  fasaliclie  Beurtheihmg  nnd  Vereinfachung  dor  Hrhandlung,  Ihr  Wisaeo 
Können  zum  (lenicingut  nnd  sich  selbst  gewisacrmassen  eutbehrtich  zu  luacbeD^ 
Inaofera  der  Arzt  iu  Allem,  wns  er  thut  nnd  (fisst,  einzig  die  Ueauodheit  Aq  ~ 
im  Auge  bat,  miiss  er  es  gern  sehen,  wenn  diese  auch  ohne  ihn  zu  .Stande 
wenn  die  Vollendung  seiner  Kunst  nicht  mehr  von  individueller  Hegabung  ati 
und  wenn  ihre  Lehren  praktische  Anwendung  finden  In  don  Einrichuiugen , 
und  Gebräuchen  der  Völker.  —  Die  Medicin  Ist  ein  reifes  Product  meuschlie 
Thellnahme  und  Kiusicht,  und  was  irgend  noch  als  neu  und  eigentbUmlich  aus 
bWTorwSchfit,  daa  wird  sieb  als  Entwicklung  vorhandener  Keime  ergebciu  —  ~ 
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SiArbliche   rechnet   oaoh  Jshren  .    diu  (rfmchicbte   nach  Aeon^.     Di« 
ITjeil  d«r  WcltgOsuhiehtü  unil  «o  tncomoKuiätirah«!  wie  «ie  ,    '" 
f-ihrct  iiiaicT  mir  Ahnungen  zu.     Wer  mit  seiner  Hpjlkiiuat  ti'  meA 

d     '■  'Ml-  Boiour  Jiigeud  oder  Als  diu  Fremidtn  seiues  Alters  n.Mr.TL-m»?! ,  wer 
I-  1^0  Krhebaog,   etiac  bürgerticho  Sti'llnii);,    aeinA  BxUtistiz  zu   vertUakf» 

h^..   n.i   ihr'-n  Aufgaben  und  Zwvck*.'n  NacbdiMikon.  Unteraadiung,  BE^snllhiu^     -    ' 
und  in  ihrt*r  AnwfDd<ing    seine  Starke  findet,    der    prllfo    arch  ,    ob    «>r  gri 
Ihan  .  wtjon  «re  einmal  aufhirt  zn  «ein.   —     Die  Ivreiac  der  Mpdici-   >.'!•-  - 
Laufe  der  Xeit  so  j^ewcitet,   die  Anlaufen,  Bestrebungen  und  Be-*. 

Aürzte  sieh  ao  mannigfach  geaUlt*»t,  daaa  es  aulfatlen  könntf?.  wf-.R:.     -...  t .■.--, 

in  ganz  andere  Ui>^htiingen  nml  Beziehungen  Statt  Hinde.  Scitdew  die  Meiicit 
in  jedpr  Hinflicbt.  namentliiih  In  der  Therapie  einfacher  geworden,  hat  sie  in  ihns 
Ari-ohen.  dem  Publicum  gegenüber,  ausaerordentlich  verloren.  Welches  Bcbati* 
Scaiinco  früher  beim  Venmltien  der  langen  Recepte  ,  und  welche  nUchleroe  B» 
tracbtnng  jetzt  der  kurzen.  Sogar  d^r  geringe  Vorrath  io  den  Apothäkea  wird 
Tii>ch  filr  llbärfilllt  und  tiberHüuig  erklärt.  Als  weit  einfacher  gelten  die  eleowi-- 
taren  Mittel,  Triakuas-ter,  warme  und  kalte  Bäder,  Aufenthalt  im  Freiern, 
LulLirren,  bei  düuen  niuht  blu»a  dt;r  Apothekt'r,  aond^rn  nuch  der  Arzt  w<? 
Aerzte  und  Nichiärzte  arbeiten  sich  in  die  Hände,  die  MeJicin  in 
zu  zeigen.  lächerlich  zu  machen,  in  Miascredit  zu  bringeu  and  zu  \ 
lieißhrünkthuit  des  menschlichen  Wiasena,  und  die  durch  Xaturgi-.i  ;7.e  gcii'jieot 
Unsicherheit  und  (.ireuze  der  lldlfeleistung,  wird  aUArmuth  d^r  Einsicht  U ad  Hill* 
losigkeit  des  Verfahren«  bezeichnet.  Jeder  Kunstfehler  dient  als  Vorwarf  g«^ 
die  Kunst  selbst,  und  der  alte  Kuf:  sie  sei  Im  Uathen  begrlludet .  erücbollt  b^  Je* 
der  Gelegenheit.  —  ide  Medicin  kann  nicht  eh'?r  ihre  Bestimmung  liir  yrlltf'"  '''^ 
teo,  als  bis  es  ihr  gelungen  iat,  daa  VVeaen  der  Krankheiten  zu  eigründeqi 
ohne  Ausnahme  so  zu  heilen,  dass  der  Begriff  der  Unhedbarkeit  schwinde 
sie  mit  der  Kenntnis«  der  Elemente  der  Krankheit  die  Mittel  besitet,  dieselbe 
wirksam  zu  maeben,  bis  sie  im  Stande  ist,  Unordnungen  durch  L.obeoaji.lter  , 
wohnheiten,  Beschäftigungen,  Klim»,  Buden  uhne  Einbusse  von  IDmpüuduog,  Kt 
oder  Stoff  auszugleichen.  Das  st^heinen  nntjbersteigliche  Schwierigkeiten,  unlüsbi 
Aufgaben  f  reine  Unmiiglichkelten  ,  allein  dem  ist  nicht  so.  Geist  und  Wille  va 
fuhren  das  UuKlaubliche;  Je  lioher  das  Ziel,  desto  lebendiger  der  Eifer;  je  verwo  _ 
rener  und  dunkler  dio  Hiade,  desto  nachh.iltiger  die  Ausdauer,  und  desto  bftJltf* 
die  Kackel,  —  Alle  Tbeile  der  Medicin,  nfimeutlich  ihre  Hiilfadoctrinen,  nnd  «war 
jede  ftlr  sich,  werden  ndt  allen  itu  Uebute  stehenden  Mitteln  In  einer  A-  -'■'■  '  i* 
nnd  mit  einer  Hast  betrieben .    dass  man  hange  werden  könnte  ,    es    g>  i 

Guten  zu  viel.  Allein  da  an  allen  Daniptkesseln  des  Experimentirens  nie  LtaQn- 
cfaeo  des  Nachprubirens  und  ControHrens  angebracht  sitid,  so  kann  man  den  Fort* 
gang  ruhig  abwarten.  —  Die  Hediein  der  Gegenwart,  mit  ihrem  gebüttften  Mite- 
rial  und  ihrer  Benutzung  der  Vergangenheit ,  wird  weit  über  diese  erhoben,  ja,  et 
wird  nicht  Anstand  genommen,  diese  gering  zu  schätzen.  Gesetzt  nun,  die  Medieis 
hätte  gruase  Fortacliritte  gemacht ,  und  die  Bestrebungeu  der  früheren  Zeit  wsit 
ilbcrtroffen,  su  isi  doch  die  Krsge,  ob  auch  die  Aerzte  zu  solcher  üeberbebung  du 
Recht  haben.  Im  Hause  dtu  Ui;iehcn  mügen  Viele  sich  behaglich  fühlen,  aber  reteh 
sind  sie  desswe^cen  nichf.  —  Die  Bedeutung  der  Heilkuust  wurde  auoh  nie  var- 
bannt ,  man  leitete  sie  von  den  Qf(t(ern  ab ,  und  der  Anct  hiew  Heiland.  Da« 
dieser  überirdische  .Standpunkt  und  seine  Verehrung  aufgegeben  wurde,  wird  nicht 
EU  beklagen  sein,  da  die  Aerzte  keine  höhere  VVesen,  sondern  die  Freuade  ihrer 
Kranken  sein  wollen  ;  wohl  mag  aus  der  alluiülig  bereits  gewordenen  Vernfirhte- 
rUDg,  Gleichatfillung  und  Verallgemeinerung  geschlossen  werden,  dass  r!i.  .{ 

auf  die  Dauer  nicht  im  Stande  sein  werde,    ihre  selbststJindige ,    seiend  jl 

bürgerliche  Stellung  zu  behaupten ,  sondern  dass  sie  immer  mehr  in  die  aich  jju 
breitende  Bildung,  Vorsorge  nnd  Qoschicklicbkeit  der  Masse  Übergehen  werde.  — 
So  schön  es  auch  klingen  mag,  dass  der  Arzt  ein  Uottgleichor  Mann  sei ,  ireÜAi 
als  zum  Diener  und  Dolmetacnor  der  Natur  bringt  er  es  nieht.  Auch  beachrSokl 
er  seine  Wdnache  darauf,  wissenscbafillch  sein  Gebiet  in  b''^-  ■-■■'■  rr  ,  nnd  all 
bannherziger  Bruder  zu  wirken.     Seine  Gottähnlicbkeit  oder  '  ^leit  b«st«b( 

nur  darin,  dass  er  seine  Kunst,  wie  eine  höhere  Macht,  mit  \Vi W  ^fb©  J#- 

dein  zuwendet,  der  sie  bedarf.  Erkenntntsä  der  kranken  Nntnr  und  >t,  däi 

sind  die  Elemente  seines  Seins,  die  bewegenden  und  erhaltenden  Gi  u;  :-..„.:.x  Vfaa 
er  erstrebt,    das  ist  die  Vereinigung  von  Wissenschaft   mit  Weisheit    uud  Tu 
von  Eiusiobt  mit  QefUhl  und  SiuHofakelt.  Beim  Cultus  der  lebenden  Natar 
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[reinen  Menschlichkeit  bleibt  die  Kirche,  als  eolcbe,  aDsgoschloesen.  Je  religiöser 
>  die  Aento.  üuA  ,  desto  wonigur  kfirniuerQ  sie  sich  um  die  eint*  uder  andnru  ReÜ- 
I  »flon.  —  Ea  wäre  eino  Ironie  de»  Sehiclt^uls .  wenn  die  Medioin,  dyren  Wesmi  im 
I  Geben  besteht,  dadurch  zu  Grunde  k)'>K^<  dass  uian  iiit;hts  mehr  l"Ur  sin  auiwenden 
wollte.  Uad  deniiuch  ist  diefle  HeHirchtting  w;ihrschHin)totiert  ftls  der  Gmvohnlieits- 
>;laul)»  eing>>8tehQD  mochte.  Wie  Kunst  des  Pi-nkiilterä  wird  nicht  mehr  nach  dem 
VerurduLui  liostbarcr  Uitlel  bcmeasP'n,  »ondirn  im  (.ie^entheil  niiuh  deu  Anr:itben 
wohlfeiler  oder  {(ar  kctoor.  Die  Kranken  tißhen  ea.  müglichtit  wenig  Arznei  zu 
nebmeu.  geringe  Apotliekcrrecbnaiigtm  £ii  bokomnißn  oder  Uborhaupt  damit  ver- 
schont zu  btoiben.  Die  löbliche  Sitte,  das  schuldige  Honorar  nur  als  cinea  Tbeil 
des  tief  <impfund<>nen  Dankes ,  als  Pflicht  und  Ehreosaohe  zu  bitracbten  .  ist  Ewar 
nicht  ausgestorben ,  aber  so  sehr  in  der  Atmabme ,  dass  man  es  für  angeraesseD 
befunden,  nicht  nur  Taxen  festzusetzen,  sond'-rn  auch  Kcchnungen  wie  bei  llandel- 
nnd  Uewerhtreibenden  eiozuf\ibren.  Die  Gleichgültigkeit  gegen  die  rechtlichen 
Forderuugen  der  Aerzte  hat  in  der  progressiven  V'eruAehlassignng  und  Gering- 
schätzung der  ärztlichen  HUlfe  ihren  tirund  Die  Folgte  wird  aetn  ,  dass  zu  dem 
anstrengCDdcn  und  tbeureu  Studium «  zu  der  schwierigen  und  aufreibenden  Aus- 
übung keine,  wenigstens  keine  InbeDswerthca  Aspiranten  sich  tiuden  Ein  Geschäft, 
wo  rUr  die  Wnare  keine  soliden  Käufer ,  sondern  nur  nnzuvorlässige  ßorgcr  sich 
einstellen,  inuas  aufhören.  —  Die  Arznoikunst  kann  aber  auch  dadurch  ihr  Ende 
erreichen,  daas  Diejenigen,  welche  sie  zu  reprÜsentiren  hcruten  sind,  Alles  lieber 
'aeiD  möchten  .  als  Aente.  Die  Wenigsten  bedenken,  dass  fllr  den  atutserordeiit- 
I  Uohen  Menschen,  namentlich  fUr  den  Genius,  der  gewöhnliche  Maasstab  nicht  passe, 
[daas  dem  freien  Geisie  die  Grenze  nicht  bestimmt  werden  könne,  und  dass  es  eine 
Weisheit  eigner  Art  sei,  die  Zeil  groasarlig  auszubeuten.  —  Der  Respect  vor 
grossen  Aerzlen  ist  geschwunden.  Je  mebr  sie  früher  als  Gelehrte  und  Schrift- 
steller im  Ansehen  standen,  um  so  weniger  werde:i  sie  jetzt  geachtet  Nennt  man 
atich  ihre  Kamen  und  Sehritten  .ins  ächter  oder  angenommener  Pietal,  ihre  Werke 
werden  nicht  gelesen,  ihre  Auctorität  hat  aufgehört  zu  impuniren-  Die  Druckschrii- 
tea  vor  den  letzten  Decennien  werden,  mit  geringen  Ausnahmen,  wie  antediluvi- 
aniscbe  reberbleihsel  betrachtet-  Schonung  und  Ehre  gt^nug  ,  wenn  man  sie  nicht 
als  Maciiialur  verkauft  uud  würdig  erachtet,  die  bestaubten  Hei>08itorieu  zu  fUllen. 
Weuu  nur  <iie  Worte  „ehemals^*  oder  „Geschichte"  laut  werden,  so  reichen  sie  hin, 
frisclic  Kcgungen  zu  bannen  oder  wie  ein  Sturzbad .  den  Eifer  abzukllhlen.  Das 
Ucchte  uud  Wahre  wird  nur  der  (legenwnrt  vindidrt,  das  Vergangene  als  über- 
wunden, ahgethan  ,  widerlegt  und  verbessert  angesehen.  Eine  alte  Medicin  existirt 
nur  noch  ftlr  Karitatenkraoier.  Die  ItUoksicht  auf  sie  oder  gar  die  ßemllhung  um 
sie,  wird  mitleidig  belächelt  Einem  Auetor  des  Tags  kommt  das  bereits  Geleistete 
veraltet  vor;  er  längt  daher  bei  sich  selber  an:  mit  ihm  beginnt  die  Wiuseusohaft; 
er  steht  auf  der  Mölio  derselben,  aus  ihm  als  Uniuvlle  soll  geschöpft  werden.  Ge> 
steht  er  noihgedrungen  ein  ,  dasa  die  Medicin  eine  Krfabrungswissenschaft  sei ,  so 
lässl  er  doeh  nur  seine  und  seiner  guten  Freunde  Erfahrungen  flir  voll  gelten. 
Kann  nicht  geläugncl  werden,  dwas  eine  Unzahl  der  llberliefeiten  Heobachtungen 
an  Einfat'hheii .  Schärfe  und  Genauigkeit  unllbertrefllich  seien  ,  so  werden  die  Be- 
weise ihrer  Unvollsiändigkeit  aufgeboten  ,  un-i  zum  Mindesten  bleibt  der  Vorwurf 
de»  Mangels  an  exacter  WisBcnschaft  nie  aus.  Die  l'onangeber  arbeiten  bewusst 
und  unbewusst  darauf  bin,  den  Blick  von  der  Vergangenheit  abzuwenden,  auf  die 
Gegenwart  und  ihre  Träger  zu  concentriren.  —  Die  Heilkunde  wird  müglicberweisc 
ancli  dadurch  zerrüttet  und  zum  Untergang  gebracht ,  dass  man  ohne  Uuterlasa 
ihre  consiituirenden  Theiln  auf  Unkosten  des  Hauptzwecks  masslos  ausdehnt  Wie 
das  Individuum  seine  Kräfte  uirht  in  zu  vielartige,  filr  sich  einen  ganzen  Menschen 
io  Anspruch  nehmende,  Thätigkeiten  zersplittern  darf,  so  hat  sich  das  Fach  vor  zu 
mannigfaltigen  selbstständig  gewordenen  Lebren  zu  bewahren,  will  es  nicht  Ge- 
fahr laufen  ,  von  der  einen  oder  andern  erdrllckt  zu  werden.  Vergleichende  Ana^ 
tomie,  (Ibeinie,  Mikroskopie  sind  Wissenszweige,  denen  die  Medicin  mit  dauerndem 
Dank  viel  schuldet ;  aber  da  jene  ihre  erstaunliche  Ausdehnung  immer  mehr^ 
weitem,  und  eine  gründliche  Beschäftigung  damit  die  volle  Din| 
fordert,  so  raus«  sie,  zu  ihrem  Frommen  Alles  aut'bielen.  dai 
Husa  anf  sie  vermindert  und  auf  das  Unerlässlicho  eing/'?'*'- 
man  den  Arzt  einen  N.iturforsehcr ,  so  wäre  zu  fragen  : 
oder  ein  Vorwurf  sein  soll,  denn  er  ist  kein  solcher  nnd  k:i: 
der  Natur  ist  ihm  einzig  der  Mensch  zugewiesen  und  zw.ir 
ist.     Der  ganze  i^uatand  der  Aerzte,  vom  Erlernen    an  bis 
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Nothrtif,  daaa  es  iu  BolrefF  dür  ^forderten  Konntniue  nod  AciaitrUili-  ani!*:» 
werdv.     iJer  8ctiUlt-r   wird    mit  uunfUhigen  ,    freuid:uligi*n  HmdiVti  Iu 

Exauien  Est  eine  Tttrtur,    wa    die  DaanieDBrlir.iuhen   auh    allen  1 
Buti})t    worden ;    '^er  auf^cbetide  exarti*  Arzt    weiss    seine  vielerk'i 
üchaftea  uiit  der  Uusiutierb^'it  der  l'raxb  uiubt  in  Kitiklatii;  xu  bn 
ergibi  sich  eioer  büiideu  Empirie    oder  dem  Nihiti«riiu«  ;    und  d«i  ,    v\ 
Wenit^en,  nicht  irre  gewordeo ,  wedor  an  sich,  noch  j»d  »wiie»"  KiiDst. 
Welt,   der  zum  Wohle  seiner  Mitmenschen  hiar  denkt  iiud  Iji'sonnnn  1 
bekennt,  daai*  er  seine  Stütz-  und  Hrtlipunbte  niel't  den  vlf^lgi'Iuhten  : 
I  '      jeo,  Sundern  den  ftlreren  anspruchslose»  He»b:u'-hliingt'n    si'hui  i"  m.i 

II,  nie  nie  hi.4  jetzt  bestand,  erhalten  werden,  so  i«t  es  hohe  Zoit,  nie  ta 
vi-rvim.n  i.r-n  uod  auf  ihfc  wahre  Aiilgabe  zu    reducircn.     Wird  aie  v«u  der  Vi'- 
wtSAeiiRchafi  noch  fester  uuisrhhiugen.  so  ist  diiK  Srhiek.ial  df*fl  L.ii)k<iori  7.  - 
ten.  —     rortsfhritt !    ist  der  Um,  welcher  fast  aus  Jedem  Munde,  nii'l'  >> 
Lehrer  und  Lernenden,  soudeni  dea  Publiciinis ,  ertönt,  und  wt-r  uiebi 
dem  haeebantischen  Zuge  sich  ansohliesst,  wird  verachtet  oder  als  Ihr 
rüi'kfjcstortseQ.  —     Uadurch,  dass  (\ic  Mmliein  aufhört,  eine  Saohf  det 
Am  iierzen»    zu    sein,    um    ein«  Anfgahe    des  Verstandes  und  der  Hi*: 
werden,  Kndem  sich  ihre  Mittel,  wie  ihre  Zwecke     lipt  M.msch  ist  nicht  u 
Jpi't  dej"  AiÄies  ,   Sündern  die  Krankheit.     Üifser  wird    weniger    die  thrilt .  : 
]Cni|flindung,    die  rlleksicbtsvoltste  ßeobachcung .  die  schonendste  Heh.' 
ge^en^fc'Reizt ,  als  der  Versueh ,   die  Probe  ,  das  Wagnias.    Sicherheit  . 
mathematische  Schärfe  sollen  errungen  werden ,  daher  das  Erfordctmifia  viul^irti^i^ 
cfaeoiischer,  maibematiseher  Apparate*'. 

Wir  haben   hier-ntu-   das   Gei^ppc  dieser  kritischen  AhhAn^llutig:  Cb«> 
die  heutige  uatT)rwiäHenßebftrt.Uche  Meniciii  gegeben  :    es  ist  nn»   in   «^ 
aen  raed)cini»<cheii  Lit*,Tatur   kein  Werk  liekHnnt,  das  mit   diesem  pol« 
MeisteTKtUcke  verglicben  werden    kitnnte.     Uehrigrns  bemerken  wir, 
den    verschieden«teii    Schriften  Marx    den    IvAinpf   gegen    dio     veril 
Iticbtungr  —  die  den 'l'nd   der  klinstleriBclieii  Tlierupie  hrrbeig^ft^dbrl  ;i 
dieselbe  in  eine  niecbauiscbe  ,  chirnrgiscbe  Technik  umwandfite,   iwiiii'^n 
in  den  bisturischen  ScUriftt'ii  fortsetzt.     Hier  nnv  einige  Beiüpiclc  :  „l)»  dt» 
Gegenwart  es  nicht  liebt^  von  der  Medlcin  als  Kunst  su  red»u,  sondcrm  nur 
von  iUr  a\»  WisseiLscbaft,  »u  werden  die  minutiösesten  physiknli.^cUciip  chetDi* 
scben,   anatomischen,  phjrsiulngisclirn  UntorSucbnngin  weit  büher  ^^      '      ■    *.'> 
die  Sorgfalt igjtten  Ücohacliinngen  am  Krankenbett  und  die  eiuMgvt-  i 
gen  tun  Austindiginaclien  zuverlü'^siger  HnlfsmitteP*.   (^lieber  clio  Atiülii   w'r. 
dem  Gefuhk^  des  Verscbeidens  S.  20.)      nlHe  Periode  des  ZupfH  ,   hri^t«:  f», 
ist  vorüber  :    graecu   nun   k^guutur.     Die  pedatitische  8cbnlw^Mshe-it   Ual  »iob 
überlebt;    für  den  eitleu  Magislerruliin  gibt    es    kelnr  Lnrbfrrn   m»-'hr.     litis 
Medicin  dürfe  nicht  philologisch,  sondern  einzig  und  allein  nntnri'  /v 

lieh  erlernt  werden:  nur  lebeusirische  Bestrebungen  und  Niitznri  .  _  ..j.  ,jt« 
eeicn  su  cnltiviren-*.  (Ucber  da»  Vorkommen  und  die  ßeUrÜiciltut^  der 
Hundawnth  in  niter  Zeit  S.  21.) 

Weitere  Helcge  siehe  in  meinen  Kritiken    der    bezüglicli0n  BcUrtf^o  « 
der  deutschen  Klinik^  Wiener  Presse  und  iu  den  MemornbilictD. 

Ilieber    gekürt    feiner    die  ^Schrift :     Gegen    nicht    ZQ     billi^CBiIf 
Angewlihnungen  andUichtnngenderjetzigenAerxtefGniti-i::**- 
1874.    Hie  öcblie«Kt  rticb  aiifK  Kngste  der  über  pHaoon  von  V  t'  r  «  l  «  ■    - 
K«  werden  nUmlicb  (deutsche  Klinik,   1H74,  .s.  U9)  alleVtr' 
Mängel,  Hie  vorzugsweise  auf  Kecbnnng  der  narurwissenschH! 
kutiiinen ,    sowie    alle   KinHcillgkeiten  der  Kunst,    ein/.eln   kriti^^ch    bclenrirti* 
und  gegeis^ell,  nutUrlich  rnit  Maas,  Geut,  Humor  und  äaiire.   LtnK  f:.v<.r1rr 
gcflotz  wird    zn   Anfang  besprochen  ,    dir   Nothwendigkeit    seiner  « 

zugegeben,  dennoch  aber  dnö  sehr  gerechte  Urthoil  gefSlU  ,  <l 
darbenden  ,  auf  die  lilinnahmu  angewiesenen  llcilkVuistler  ila> 
WohlthtUf  jeUocb    iUr  den  (louhhäugigen  ,  wohlhftbcuden    als  ■cjitucij^n 
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Vorwurf  ersciioint.  M.  verbreitet  sieb  soflnTiD  über  tÜe  Aufgaben  *les  Ans- 
to.H  und  Hie  Mittel,  diese  zu  crftillen,  Über  Hie  Fehler  der  heutigen  I^ebnne- 
thoden  auf  doxi  UniverBitSten ,  liber  Hie  Art  und  \Voi«e  der  jotzigt*»  Exa- 
miiiA,  Über  die  Xotbwendigkeit  eines  evfAbreneu  Ratherthvilers  ftir  den  Stu- 
denten. Ergibt  un«  durauf  eine  trtft'ende  allgemeine  Charakteristik  der  bou- 
ligen  Profwiiäoren  und  erörtert  die  Eigenschaften  ,  die  sie  besitxen  inUasen, 
wenn  n'm  einen  günstigen  Kinfliis»  auf  den  Zuhörer  auHilben  wollen;  da» 
dem  Arzte  notbweudlge  und  unentbehrliche  Wissen  wird  praccisirt,  und  das 
beaeichiiet,  vor  dessen  Detailstudium  der  Arzt  sich  hüten  muss»  In  dieser 
Beziehung  sagt  er  aehr  richtig ,  dasB  eine  f;enaiie  Vertrautheit  mit  der  Bo- 
tanik ,  Zoologie,  Physik  und  Chemie  dem  Arzte  zur  Zierde  gereiche,  ihm 
aber  keine  Gewähr  einer  KuverliisBigen  Ausübung  seine.^  Fachs  vprleihe.  Vor 
KU  frühen  titerarisehen  Ausarbeitungen  wird  nachdrUcklieb  gewarnt.  Ein- 
gehend verbreitet  sich  dann  Verfasser  über  die  auf  ttfinimtUchen  deutscheu 
IIocItRehulen  eingeriBsene  Vcrnaclilässignug  der  allgemeinen  Palludngie  und 
Therapie,  von  denen  er  aussagt,  daus  weder  im  I)octor-  noch  Staatsexamen 
von  tlmen  Nc»tix  genommen  wird.  Ebenso  Kuhmrrzlich  beklagt  i>r  den  Un- 
tergang der  Semiotik,  einer  Disctpliu,  die  den  meisten  Aerzten  gilnzlich  un- 
bekannt ist  und  durch  die  soguiiannti'  phyttikaÜKclie  Untersuchnngftmethiide  nicht 
im  Entferntesten  ersetzt  wird,  in  scharfen  Umrissen  gibt  Verf.  i'iue  rich- 
tige Würdigung  iler  palhrtlogiftthen  Anatomie,  verhrr-itet  wich  ferner  Über  die 
facultativc  Vereinigung  der  Pbarmacic  und  Medicin  ,  Wber  die  VemachliU- 
sigung  der  Arzneiraittcllebre  und  dun  Verlall  der  Prognostik,  in  der  die  Al- 
ten und  namenttich  Hippokratos  so  gross  waren.  Der  Schwerpunkt  sei- 
ner Philippien  gegen  die  MSngel  und  UnKulängltcbkeitcn  der  heutigen  Me- 
dicin gipfelt  in  folgendem  Passus:  „Die  grüsste  Einseitigkoft  der  jetaigon  ^. 
Medicin  ist  die,  da«ft  sie  nur  nich  anerkennt,  von  der  vergangenen  nichts 
wissen  will.  Wie  Alexander  Masnaria  lieber  mit  Galen  irren  wollte, 
als  mit  den  Späteren  das  Kiclitige  kennen  lernen,  ho  wollen  tmigekohrt,  die 
jetzigen  Matjid(»re  lieber  irren,  als  von  den  Alten  sich  belehren  lassen".  Diese 
Schritt  hatte  einen  durchschlageudenEriolg;  das  bt-wieucn  sowohl  die  heftigen 
Angriffe  der  jüngeren  ärKtllchen  Generation,  deren  Wissen  nicht  weiter  als  fllnf 
Jahre  zurückreicht,  als  auch  der  tiefere  Kindruck,  den  sie  auf  die  wirklich 
durchgebildeten  Aerztc  machte.  S»  war  big  die  Veranlassung,  dass  Professor 
Binx  in  Bonn  die  meisten Profcsaoren  der  Arzneimittellehre  in  Deutschland 
vennochte ,  in  einer  CoUectiveingabe  sich  an  den  Bundesrath  zu  wenden, 
dieser  )  )isciplin  die  ütr  ankommenden  Uorhto  und  Ehren  zuwenden  zu 
wollen. 


Geschichte. 


Bei  Hensler  haben  wir  ausführlich  uasero  Ansichten  Über  die  Princi- 
pitMi,  Maximen  und  die  Methode  der  medicinischen  Geacbichtschreibung  ent- 
wickelt. Von  dem  ln-;turischen  Triumvirat  unserer  medicinischen  ("laasikcr 
Hensler,  Sprengel  und  Marx  geblihrt,  nach  dem  dort  angelegten  MafiS- 
Mabe,  Marx  die  Palme.  Nicht  bloaa  von  den  Medicineru  ist  er  der  erste, 
sondern,  so  weit  uns  bekannt  ist,  von  allen  Geschichtsforschern  Überhaupt, 
in  allen  Ländern  und  unter  allen  Völkern  der  einzige,  der  seit  Polybins 
die  Herrschaft  und  das  Joch  dur  Pragmatik  ganz  abge^ichUttelt 
hat  uud  ÄU  den  GruudeUt/.cn  zurückgekehrt  ist ,  welche  den  Grieclu-n  ihre 
drei  Heroen  unter  den  Gpfichicbtsfnrsclicrn  gaben:  Horodot,  'Diucydi- 
dos  tinrl  Xenopbon.  Wir  zeigten  oben,  das«  seit  dieser  Zeit  die  ver- 
schiedenartigsten Priucipicn  in  Auwendiuig  gezogen  wurden ,  um  GhscUvcI^^ 
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2tt  schreiben.     Wenn  alle  auch  ihre  Bwrcchtigting    haben    nntl    Air    fjt^t 
Zvicen  und  Perioden  pütMCii,    wi«  ja  auch  allf  Koligioncn    au    re-  ! 
n&fl  KU  verthi'idigun  sind,    hu    i»t  doch  Tilr  den  withreu  Hit^tunktT  i 

Princip  dofl  mas^^getifndo  und  bßstiniinendei  es  ist  dir-ses  daA  rein  Mendel 
liehe,  in  dem  alle  iilirigfu  atifgoHtullten  Principic'h  i'ntweder  nnf-  nrior  ututid 
gehen  oder^  als  im  natürlichsten  die  Uegenioniu  nncrkenncn  mURsrn.    Bf 
kuiuc-r  WisHcuscbaft  liegt  m»  Huhr  die  Furdernog  vor;  dnss  Form  und  Jahi 
sich  cmBiireeheu  und  ein  harmouLscbpa  Ganze  bilden  —  jed»Mi  GeBcbichuwer 
soll    auch    ein  Konfltwork  —    c«    aoll  xcxXoy  xayct^ov   rimo.       Kin    w«br 
Kunstwerk  Ijiäst  hieb  aber  nur  auf  rein    menticbliclieu   idocn    aul'bauen,    ilj 
di(*    itchte  Kunst  ein  AunHutüi  dri>  mcndcblicben  Uettites    i.st    und    darin   btl 
steht,  einen  Äusseren  Ausdruck,  ein  Gewand  zu  finden  Air  eine  dero  Gei«tt 
ent»prun^ene  Idee,  mag  jene  Kuubt  nun  %u  ihren  31ilteln  die  Karben ,    dcq 
Marmor,  die  Töne  oder  die  Worte  wählen.     Die  Geschichte   ist  daher  Wij 
scnschai't  und  Kunst  zugleich,  wie  die  Medicln  didbt^t.     Zur  I'ocaie  sieht 
in  oinüQi  umgekehrten  Verhältniss.     Während  bei   letzterer   der    Inhalt    ga 
nicht  der  Wirklichkeit  anzugehören    braucht,    sondern    ein    blosse»  Prodac 
dor  Phaiitai^ic  »ein  kann,    ibt    bei    der  Geschichte  da»  en»to  Postulat,    da 
ihr  Inhalt  aut    ^treuger  Wahrheit   beruhe.     Kin«  Ge»cbtchte,    die    lUglf 
pben   keine  Geschichte  mehr.  —  Wenn  wir  nach  den  Ursachen  fragen, 
es  gekommen,    dass    Marx  allein  —  während  auf  politischem  Gebiete    (a 
alle  Historiker  bis  Über  die  Olireu  in  der  Pragmatik  fetecken  —  ku  diese 
eiilKig  richtigen,  dem  antiken  Standpunkt  znrUckgekelirt  ist,  so  mi>ohtc<  dil 
Autwort  dai'aul'  nicht  schwer  werden.     Konnte    er    als    Begründer    der  «th^ 
schon  Medicin  wühl  irgend  einen  andern  Standpunkt  wSldenV     AU  Schills 
Hcgel's  lag  allerdings  die  Veruucbuug  nahe^  der  so  vielfach  angeprieseu« 
philusophiseben  Gescbichtsforschung  sidi  in  die  Arme  zu  werfun.     Der  tiei^ 
der  ethiijchen  iledicin  hatte  Marx  aber  ku  sehr  durchdrungen,    als  dasfi 
ihr,  der  er  sogar  am  Krankenbette  als  oberstem  Areopag  seines  L&asens  uti 
'Iliiins  folgte,    in    der  Get^cbicbte   hätte    untreu    worden    können.     I)ic    r«il 
menscidiche   oder   die    ethische  AuffiiKt<ung    der  (leschichte    der  Mediclu 
aber  identisch.     Xcbeu  der  GrUndung  der   ethiBchen  Medicin    ist    es    dah| 
das  fcwcite  grosse  Verdienst  von  Marx,  für  die  Geschichte  der  Medicin 
Erste  gewesen  zu    sein,    der  dieselbe   vom    antiken  Standpunkte    aM 
und  mit  antikem  (toist  bearbeitete.     Seine  Methode    ist  durchweg, 
seine    gan:£e    Auffassung    dor    Medicin,      streng     analytisch  -  synthf 
tisch.     Kthische  Medicin  unil  GL'scbichte  sind  bei  ihm  so  iu  Eins  verwc 
dass  sie  beide  in  einander  Ubcrxugohcn  und  ein  Ganzes  auiSKumacbon  scfa« 
nen.     Daher  finden  wir  in    seineu    ethischen  Schriften    so    viele    historiücll 
Heminiscenxen  und  eine  Uiuweiaiuig  auf  so  viele  Aerzte,  deren  Kamen  roa 
iu  den  gewöhnlichou  Hand-  und  Lehrbüchern    der  (M*scbiehte    der  3Ii<dici 
vergeblich  sucht 

liiojeuigen  Kigeiuichaften,  mit  denen  jeder  mediciuische  UiHtoriker 
gerÜHtet  sein  mnss,  wenn   er  etwas  Gute:^  leisten  soll,    sehen  wir  bei  Mar] 
anl  eine  wunderbare  und  harmonische  Weise  concentrirt.     Der  raedicinUc 
Miatoriker  miiKs  vor  allen  Dingen  die  Lüge   hassen,    und  durch   nnd  durc 
ein  Freund  der  Wahrheit  sein,  (lerecbtigkeitssinn  und  GofUhl  muaa  ihn 
stxden,    ausserdem    dart   er  keiner  mediciuischen  Schule,     Sectti,    noch 
gend  einem    Systeme  anhangen,  weil  er  nach  allen  Seiten^  nach  allen  Kic 
tungen  hin  unparteiisch  sein,  in  religiöser   Beziehung,    wenn    sein    gtiia 
Ange  frei  bleiben,  jedi^m  Dogma  lern  Htehen  soll.    In  Bezug  auf  die  goind 
gen    Anlagen  möge    vomäralich    der  Geiet     der    Kritik    ihn     durchdringe 
Letztere    ist    iUr    die  Geschichte,    was  das  Licht  t'ür  die  Augen  ist,     Ohi 
Ki-itik  bleibt  der  geistige  Blick    stets    von   einem  Nebeltior    nuihlült. 
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ilitwü  EigeuBchafton  siiwl  jeitocU  irrelevant,  wenn  grUnilHchi'  philnlogiBcItc? 
KruntnitiHO  den  Historiker  nicht  achinUckcn;  sie  sind  der  Ariftilnefftden.  der  ihn 
zti  den  Urquellen  Tiihrt,  nin  aus  ihnen  dtn  Bum  der  Wabrlieit  zu  «ichÜptVn. 
Her  medicinische  HifltorJkfr  darf  aber  nicht  darant'  sich  bcsi'kränken ,  bluss 
Älcdicincr  zn  soin ;  UniverHalität  iwt  eine  Conditio  feine  qua  uou,  die  er  nicht 
entbehren  kann.  Da  die  Mfdicindie  ein'/ ipe  Wissenschaft  i[»t,dieden 
ganzen  Menschen  nint'asRt,  da  Bio  hnld  mit  der  Theologie  in  ConfUctc 
gerilth,  bald  der  Jurisprudenz  diereehten  Wege  201/51,  bald  dieNatiunalökünornio 
in  {Schranken  hält,  mit  der  politiecheo  und  Cullurgrflcliichte  in  der  engHtuii 
Verbindung  stellt,  da  die  Nalurwisscnachalteu  die  Kinder  der  Medicin  sind,  8t> 
mustt  der  medicinische  Historiker  in  keinem  dieser  Gebiete  gänzlich  fremd 
sein.  Er  darf  ab<ir  die  Medicin  und  ihre  IlUlfsgcbietc  nicht  hlo8fi  als  Theo- 
rptiker  umfimuun;  um  ein  vüllgiiltigeH  Urtlieil  abgeben  xu  können«  bat  et 
vur  allen  Dingen  auf  eigne  Erfahrung  »ich  zu  stützen,  er  muas  prakitischnr 
Arzt,  er  muss  Kliniker  sein,  d.h.  er  muae  selbstatändige  Krfah- 
rungen  und  Benbachtnngen  am  Krankenbette  gemacht  haben. 
Auf  letTtterc  Hedingiing  legen  wir  ein  grosses  Gewiclit.  L)enn  eine  hititoriäche 
Arbeit  bilnst  dadurch  nnendlich  viel  an  ihrem  Weitlie  ein,  wenn  Tiie,  wlo 
bei  Sprengel,  doeumcntirt,  da^s  der  therapeutische  Standpunkt  ein  schwan- 
kender und  uneeltiHt^tifndigcr  ist. 

Obige  Erfordernisse  finden  wir  aämmtlich  bei  Marx  und  stehen  de«»- 
balb  auch  nicht  an,  ihm  den  erst(>n  Preis  als  niedieinischem  Histuriker  zu- 
»ucrkenncn.  Die  Periode,  in  der  Marx  als  solcher  wirkte,  zeigt  gTogse 
Vcrächiedenbeiten.  AI«  er  im  Anfange  der  zwanziger  Jahre  durch  seine 
„Origineu  contagii"  sich  seine  bistoriscben  .Sponicn  verdiente,  war  in  ganx 
DeutHcliIand  unter  den  Aerzten  Bin  reger  historisciier  .Siun  eruacht.  Noch 
lebte  und  wtrkfc  \»  Halle  der  Veteran  iSprengel.  Durch  den  KinflnsH 
llegcl'f  heHtinmit,  bildete  ßicb  eine  besi»ndere  Iterliner  hiwtorlsoho 
Öchule,  als  deren  Führer  wir  Hecker  und  Isonseo  erblicken.  Wir  haben 
Hcbuu  gesehen,  wie  Marx  als  historischer  Kritiker^  ersterem  die  so 
wohlfeil  erworbenen  horbecrn  voiu  Haupte  ris«,  indem  er  mit  unwiderleg- 
lichen Grliuden  nnchM'ies,  da88  die  von  jenem  als  epidemische  Krankheit 
beschriebene  'I'nnzwnth  weiter  nichts  als  Vcrirrung  und  Thorheit  war.  I)iirch 
die  natnrhist.'risehe  Sclinlc  wurde  der  Sinn  fllr  historische  Studien  in  weite- 
ren Kreisen  nnler  den  Acrzten  belebt  und  von  den  bedeuteinlslen  dieser 
Secte,  Ilf&rier  und  Fuchs,  recht  gute  Arbeiten  geliefert.  Wir  haben 
schon  erwlihnt,  wie  eine  allgemeine Taracelsomanie  zu  herrschen  anfing,  und 
Marx  dnrch  sein  Werk  ^Theophrastns  von  1  lobcnheim "  Deutschland 
von  dieaem  Fiel)er  befreite.  .In,  in  der  Mitte  der  vierziger  Jahre  erleben 
wir  das  merkwürdige  und  interessante  Schauspiel,  dass  aänimtlicbo  Histori- 
ker Deutschlnndfi  xind  Europas  sich  unter  der  Aegtde  Henscber«  in  Ures- 
lan  vereinigten,  nm  im  „Janua^  ein  Archiv  fllr  die  Ueschichto  der  Medicin 
xn  grUnden.  An  diesem  segensreichen  Unternehmen  i>etheiligten  sich  unter 
Anderen  Paremberg,  Choulant,  Damerow,  Ermcrins,  Friedlän- 
dcr,  Fuchs,  Hüser^  Hecker,  Ucusinger.  Jahn,  Leupold,  Marx, 
Quitzmann,  Rosenbaum.  von  öiebold,  von  Sontbcimer,  Wttstcu- 
feld,  Greenhill,  Littr/*  und  Seligmann. 

Die  Messe  brachte  alljährlich  eine  Menge  -von  historischen  Schriften. 
Wenige  von  diesen  aber  hatten  bleibenden  Werth.  Vorzugsweise  und  mit 
Vorliebe  wnrde  die  liistorisehc  Pathologie  cnlttvirt,  als  deren  Begründer 
man  fälschlich  Hocker  hinstellte.  Die  auf  diesem  Gebiete  gelieferten 
Arbeiten  waren  recht  gut.  Da  erschien  tlan  Kevohuionsjabr  48,  Dasselbe 
wirkte  wie  ein  vernichtendes  llngelßcbnuer  auf  dae  eben  erst  Knospen  trei« 
bondc  Reis   des   erwacht«»   hiKtoriscben  Hinnes.     Nnr   die  Gegenwart   nahm 
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701)  jotzt  an  die  ÄnCtnrrkBarnlccit  der  Äorelo  in  AnHprncb.  Ka  he^nnii  d^ 
Culrtiit  der  Siitno;  dn»  Ai-diiv,  nn  Hra  mmi  ko  viele  llofTtiiingv^r»  g^knUp^ 
liflUtt ,  xnuHBtt*  BUB  Mnngol  ati  Tlieiliiahme  pingohfii.  Diu  Gi*itt*iiichto  dt'J 
Medicin  wurde  nn  dt?i)  üniverfitHUii  wnhl  ni.n*li  niigcklltidigt,  nlter  nicJil  fp!« 
lesoii.  Kiiu*  tiiBtoriKclio  ScLrift  wurde;  i'iiiL«  rtiriHttiiiiH  avitt,  Marx  war  di'C 
cinKigc  von  den  Akadfniikprn,  dor  uiclit  erlahmte.  Jli«  auf  die  iicm' 
ec't;i!(e  er  seine  hi&torisclicn  Arbeiten  fort  und  wurde  nicbt  n.ndc, 
ringsuin  Finsterniea  herrschte,  die  Fackel  der  Oeitclücbte  semem  Zfiuitti 
lonchUm  zu  lassen. 

Wenn  wir  im  AUgomoimtn  die  bistoriaclien  Werke  Marx'  L'bnr»ktoriÄi-1 
rcn  wollen,  so  können  wir  dieti  dadurch  thun,  daes  wir  8af;<^n:  äia  zeicbaeq] 
sicU einmal  durch  die  Keuhoit  de» Stoff H,nndererMeit9  durcH  d  io  Kou' 
buit  dt>r  gcwunnoneu  Resultate  aus.   Seine  Untorsuchungeii  sind  st 
gründlich ,    allein  auf  ein   vielseitiges    und  nmfassendes  (^uellenslndlura    %\c 
stützend;  M.  betrachtet  seinen  Gegenstand  von  allen  Seiten:  vor  allen  JJingod 
fasst  er  ihn  als  in  beiner  Zeit  und  aus  seiner  Z<ftt    hervorgehend    auf.    uiiQ 
IJiubliekcn  auf  die  Vergangenheit  und  Gegenwart.      Mit  strenger,  gerechte^ 
Kritik  geht  er  allemal    zu  Werke,    das    rein  Menwchlichi'    bildet    stets    die 
BasiH,  vun  der  aus  er  Heine  hi)(tori»elien  Werke  als  vullendotu  KunätjirndiicL 
auf    uuH    einwirken    lädst.       itehrerc    aeiner    Selirifteu    sind    tu     hiieinischuci 
Sjirache  abgefaifst.    8eiu  I^atcin  kann  mau  einfach  aK  die  Sprache  des  CeH 
8  US  bezeichnen.     Marx  fUllt  nie  ein   Urtlieil^    ehe  er  nicht  die  l'hataacheil 
xunftinmengesteJU  bat.     Immer  findet  man  aber,    d&88  das  Urtheil ,    rlaa  di« 
Species    i'&vü    dem  denkenden  Leser  von    selbst    in    die  Uaud    geben ,    mi^ 
Marx'  subjectivcr  Ansicht  übereinstimmt.    Niemals  wird  man  ihm  nacbweH 
son  können,  da««    er  ein  Urtheil  den  Dingen    oder  Personen    unterHcbiobt 
llabei  bemtzt    er    eine    wunderbare  Kunnt    in    der  Gruppiniiig    des  St*ifle3*»l 
Man  weiBS  nicht,  ob  man  mehr  die  Ingische  Anordnung    oder  die  Schönheit' 
der  Auflflihruiig  bewundern  soll.    Stets  ist  er  voUsÜindigor  Meister  de*  Gegfln-. 
Standes.    Die  strengste  Wabrhaltigkcit  leitet  ihn  in    der  plafttischen  Schilde 
rnng    der  Personen,  Dinj;e  und  fiegebenheiten. 

Wie  Marx  über  die  Behandlung  der  Geschichte  denkt,    gehl  aus  vw«| 
schiedeuen  Stellen  seiner  Schrifix'.n  herv-or,  aus  denen  wir  nur   folgp-ndc  ClJ 
täte  her\'orhebcn  wollen.     In  der  Kritik  des  Llaudbucho  der  Gesebichte  voB 
Benedict  Lessing  itagt  er:    „Naclt  den  in  der  ueueren  Zeit  crschieneneii 
ansfhhrlichen    und    gründlichen  Werken    Über    die   Geschichte    der  Medicin 
möchte  eine  wi<-derho1te  Bearbeitimg  derselben,  nach  ihrem  ganzen  Umfang 
Bchwerlieh   noch  ein   Hedürfniss  der  Gegenwart  sein.     Wenigsten«   würde,  im 
jene  V-irgäuge  zu  libertrefU-n^  eiu  Aufgebot  von  Zi-it,  Studium  «ud 
Kraft  erforderlich  .sein,  das  in  keinem  VurhiUtuifiBe  zu  dem   zu  er^^ 
Gewinn  stehen  dUrfte.     Dagegen  ist  dem  gelehrt*tn  Fleisse  noch   eiu    writ« 
Feld  geöffnet  in  der  AusPillirung  von  Monographien  Über  eiuxehio  Kpochcii 
Münner^    Jahre,    Krankheittu  u,  s.  w.,    wodurch    die    vorhandenen   Haupi 
wci'ke  ergänzt  und  im  Einzelnen  berichtigt  werden.     Kr^ft  wenn    hierin    rU 
Gc-hörige  geleistet  worden,  wird  eine  spjttere  Zeit  das  vollkommen  go»ichtet 
und  ^tuvcrlKssige  Material  ku  einer  enieneten  Umarbeitung  des  Gaiiieeii   bc 
nutzen  können.     Bei  der  Ueborzeugung  kam  es  Kef.  unerwartet,  vorliege 
des  Handbuch  mit  dem  Beisatze,  „nach  den  Quellen  bearbeitet«"  angukliudif 
zu  findeu.     Denn  gerade  bei  einem  Ilandbnche,    das  doch  mrhr    zur  ersttd 
Bekanntschaft  mit  dem  (iegenstande  oder  zum  Bcbnellen  N!ic,ii!sclilftgt?'n  darit 
ber  dient,    ist  ein  quelleumKssige.-)  Erforschen  noch  am    wenigsten    zu    vvt 
langen.      Dem  deutsche!«  FU-isse  ist  jedoch  schon  manches,    iaat  tinnnsnibc 
bar  Scheinende,  möglich  geworden,  und  de^^ahRlb  nahm  Ref.  das  Buch  uic 
ohne  ICrwarttmg  in  die  Ilände.     Aber  vrie  sehr  fand  er  sich  getXnscbt.  Ji 


Bcr  ISoUatit  im  Uohh  oin  AusbUngoBcIiilil,  aitf  ilon  Kauf  boroclinut,.  uml  Unti 
ÜAtiau?  iflt  vuWf  iiacli  Aoflordorung  oinoM  BiicbliiftiUlfrs  hegouümiu  üntrrnph- 
mimg,  fUit,  wenn  nie  uur  mit  wnhrcr  BoscheiiU-uhpil  nnflräU.*',  vcrduMu-tlich 
wilrf.  Sie  ist  eiu  Auszug  nu»  Avu  bclcftiiiiti-n  grÖHsercii  Wtrkeu ,  inthült 
jrciiicl»  nicht  tint»  rinzig«  ucn»?  Üiiter-iichung  mW  kritisclic  AusmitU'lung 
riWrliofrrld'  TliAlHaclun.  Niclit  t*imimt,  wa.«  in  Hör  jüngsten  Z*ii  aiil'  dio- 
Bern  (ttbU'le  gtsi lielitn  ist,  wird  beriifksiclitißt :  mir  iiie  imii  d«  liiulifn  sich 
einige  uns  JunnmlloctUre  gi-woniifin'  Zur^ät/e.  Wenn  der  Verl.  Ait'H  eino 
Gi'(»chii'liti>  ;,Hnfli  tii'ii  t^uellni  licarbeitel"  nennt,  so  wollen  wir  ihn  um 
ilicso  Zuversicht  nicht  bi-noiiU-n.'* 

Mar^'  Oedcbichtsstnilien  charakterittirend  ist  folgcmle  Stolle  (Bei- 
trüge 8.  103):  p8»  ri'iebhnlti^  nnch  die  nach  gel  lutsenen  Schriften  ilee« 
Severinus  sind,  sie  vrcrdcn  nifiit  mehr  gtOetien.  I>er  Grand  dav<»n  lie^ 
niehl  bb*8s  in  der  jetzt  herrschoudf-n  Befjucmlichkeit  und  Obi'ich^Ultigki'it 
gegiMi  da«  AltH,  Koudrrn  dnrin .  Aats**  hu-,  dem,  vrui  ihm  Annebmlichkcitcu 
dvr  neueren  Literatur  verwöhnten,  Leser  dureli  umleutlit-hen  Urnck,  öchwcr- 
fitllige  Spraehe,  vüniachläiisigU'  Ausdruck:swei8e,  iiburfllUaigu  Uemerkmige.u 
ein  Unbehagen  venirttnebeu,  ancb  eiitbcbrlicb  scheinen,  weil  man  glaubt, 
dsbA  das  EigenthUmlicho  und  W'eseutliehe  längst  durch  den  erittannlieheD 
l'leiss  der  älteren  Cüiniiilatoren  aufgefandeu  und  regJßtrirt  wurden  sei.  Wer 
nach  den  Quellen  zu  arbeiten  gewohnt  ist,  brgnUgt  sich  jedoch  nicht  mit 
dieKeii,  nur  %um  M'heil  richtigen,  Änuahinen  und  VoraiiHSetRungeu;  er  scheut 
weder  Mühe  noch  Widerwürrigkeiten  ,  um  selbfilstjtndig  prüfen  und  an  den 
nicht  au^bleibt^nden-tohucnden  Krgdbnieson  «ich  f^rlVcuen  au  künnen.  Ks  ist 
mit  dem  Aulliiiilun  vnn  inti-rfflsanteu  Stellen  in  Uiichcrii  wie  mit  denen  lu 
Gegenden,  der  einzelne  gründliche  Forscher  rnidrcki  überraschend  Scluine», 
vran  ganze  Züge  von  tillchtig  lieisenden  übersahen,'' 

Die  tinindaätze,  an  die  Marx  sich  HclbHt  auf  da«  Strengste  gehalten^ 
hat  er  S.86  im  „Äkesios''  proclamin;  „Pylybiuw  sagt:  „wie  ein  lebende* 
WcsiMi,  dem  die  Äugen  geraubt  sind,  unnütz  wird,  ^hq  bleibt  von  der  Ga- 
scbicbte,  welche  ntan  tier  Wahrheit  beraubt,  eine  nntv.loyc  l-ifxUidnng  übrig**, 
„Wie  diw  Kind  das  Märclu-n  glaubt^  so  glaubt  der  gewöhnliche  Leser  Djut, 
WRi*  die  Cicflchichläbücbcr  mitlbeilen;  der  kritir<cbe  Schriftsteller  hingegen 
Ut  Äufrieden,  wenn  er  nur  eine  beltdirende,  ja,  wenn  er  nur  eine  unterhal- 
tende Krzüblung  findet.  In  der  Medicin,  sollte  man  denken ^  niUsse  v»  am 
wonigHlcn  schuncrig  sein,  unbestrittene  Tbatsnchen  zu  geben ,  da  ein  nicht 
die,  in  die  geheimen  Zwecke  und  Leidenschnfteu  der  Meiischen  verflochte- 
nen, Fäden  der  Itegebenheiten ,  «tiudern  mi>hr  uft'enkinidige  Entdeckungen 
und  ausgesprochene  LebrauKichten  in  ihrer  Entwicklung  zu  schildern  hat; 
allein  sie  ist  vin  Thuil  dcK  menschlichen  <^M-istes  und  somit  von  dessen  gu- 
ten wie  »cbliuimeu  Eigenschaften  abliJEngig.  Freilich  sollte  auch  die  An 
der  Zeugnisse  erwarten  la.ssen.  dai^s  in  der  ücscbichtr  der  Medicin  nur  Zu« 
verli[8sigrs  enthalten  sei,  indem  illr  sie  sidbst  todte  Gep'UsiKnde  reden,  wie 
wir  denn  die  Memoiren  eines  Öuicks  heditzen,  der  vitde  berühmte  Aorzte 
während  ihrer  Lautliahn  bcgleit^^te.  Alle  diene  Mittel  jedoch  sind  keine 
Hülfen  und  Itürgen  der  Wahrheil."  Und  Ö.  92:  „Wird  eine  Geschicbls- 
ctironik  durch  UnzuverIä.M>igkeit  zur  Chruuique  scandalcusc,  so  iüt  es  damit 
wie  mit  dem  Uiftbanme.  m  welchem  die  meisten  Bestandtheile  den  nülde- 
aten  Suhsinnzcn  gleichen,  die  kleine  Zuthat  des  Anihiarins  ihn  zum  tod- 
bringenden Upatt  stempelt.  Misctrauen  darf  man  gegen  Jeden  hegen  ,  der 
nicht,  bevur  er  eine  nllgeuieiue  Entwicklung  unternimmt,  durch  einige  ge- 
diegene Kpecielle  Untersueliuiigcn  seinen  Uerui  dazu  beurkundete.  Nicht  nur 
•/Hill    Oiclitfir,    FeUlherrn,    Ar«t,    auch    zum  HiBtoriker    wird   loao  rr(.li,,rfn. 


Kcin»*r  nluT  iM  w'w.  ein  Kötiig  xum  UerrMcht-'U  iK'.recl 

tlurcli  tüchtige  l-oisningvii  bcwt-igiMi,  dass  rr  r«  v^-rdirnc,  übiT  dm         

Iipitfn  zu  Bchweljoii  und  tiuB  (i«ii«p  zu  nmla^üoii.     Wo«.   ^tlMiri    nicht  hHp 
dazu,    da  wir  kein  hii'lorisrhfB  l.cxiktm  ln«ili:rii,  die  AiisdrViekp  iinini-r 
SIhdg  ihrer  Zeit  aufziifai^scn !     Wptin  f*rschi('bt:;chri*il'iing    nn«  iniierom  U 
rtife  hervorgehT,    ho  wird  sii*  nivkr  nftdi  Uodaiikon    und  lehren f    a]ft 
Kreigiiiswcii  und  Ancton'U  ahgctftsfit   sein.     Es    ist    nicht    nÖlhig,    (las» 
Verfasser,  um  sßiiion  MitlhciluDgeii  *.;iaiibwilrdit;kt'il  zu  rerschalTen,  ocorkd 
wi**  biniüleiii    Bei.     Was   unsere  SpcIp  zur  Theilnahrae  reixt,  unser  liitur 
spannt,  ist  doch  immer  nur  die  Walirnchmting'  nnd  NacWoiAnng^i    vtiz 
Mtnmhht'it.    sei  ch    in  ihrer  fiesaranitetitwitkliifig  odur  in    einem    o'i 
Zweige  der  KrkenntniHs,  xum  Hessereu,  KiMi-n'n,  Vnllkttmmnfren   torüicl 
wie  jede  Ötiitc  ihres  Snchens,  VVidlens  und  UrniUhen»*  den  Kmitenaml 
gh'ielit,  die  einer  dem  andern  iittL'bfolgriidj  endlich  immer  dicIiU-r  godrttn 
zur  dufügen  lilHtho  sieh  enttttUen.    Die  Vorstellung,  von  eiuem   alh,' Aemit 
dttrchzuckenucn    Lebenäl'unken    tacht    die  l.ebenswärmo  in  unfereni  cigM 
DtL-ien  zur  hellen  (jluth  au,  wUhrend  der  hlossc  Anblick  von  abgcrslui^ 
Hüllen  und  Gliedern  der  Vergangen liett  ilui  mit  eisiger  Kälte  durchbc 
äo  starren  in  den  Sandeheneu  Aegjptenß  die  Pyramiden,  einst  ZeupoiQ^ 
regen  Daseins,  wie  versteinerte  Urbäunie  der  Wilsto,  den  Wanderer  au.     U 
des^scn  ist  es  in  der  Geschichte  mit   dem  bhmsen  Aufwand  ideeller   llcc 
ergie&hungen  nicht  geliian.     Sie  verlangt  eine  fe«te  und    breite   UnatH.     W| 
nicht  viele  Jahre  in  die  Stille  zusammenhüngender  tiefer  Studien,  mit  holi 
SeIbat\*erUlugnung,  eich  zurückgezogen,  um  ganz  in  deu  Kegenstantl   Hich 
versenken,  wird  nichts  SelbstfctJlndiges  schaffen.     Mit  der  Tanchergloc 
erniUdüchen    tlciftsea    mnsH    er  aus  liliigHt  versunkenen  Schiflen    vt<rbJ 
Schütze  buloa,    und  mit  dem  Museuslabe   eindringender  BenrLbciluug    ajir 
delnde  Quellen  »üb  dem  Felsen  der  'I'hat^achon    »ehlage.n.     Benutzung 
Quellen  heilst,  sich  das  Wisjipn  von  den  Hosten  aller  Xeiton  aneignen,  ati 
Hchliosfllich  mit  den  Mustern  und  Vorbildern    der  Literalur    verkehren, 
von  jeglicher  Seite  kennen  lernen  nnd  von  l>eneu,    die    bjp    bloss  fiir  A 
dore  zurichten,  lerne  bleiben.     Da.«*  Zii>iionmenleHen    der  Stopjn'ln    guächifl 
von  den  Armen  nach  der  Ernte.     lluiigerf|uelle.n    Übnlich    sind    die    initui(  _ 
müssigen  und  schlechten  Scribenten,  welche  «war  in  einiger  lCulf«jrnnug  wi<f 
frische  Feuchtigkeit  gliinzen,  aber,  \s'enn  man  aus  ihnen  schii|il't'n  will, 
schnell  versiegen.     Ön  wenig  Übrigens  Einer,    der    an  (»ehchiclite    »ich    A| 
ijuUlt,  lJi»lijrikri'i8t,  so  wenig  ist  der,    weUhor  bloBse  Notizen  über  Büc 
und  alle  Editionen  sammelt,    Lilerarhisttiriker.     Auch    dazu  gehört  gci:(ti| 
Bewältigung    des    anfgehaujlen  Mnterials,    frrigerungenes,    nreignos  Unhr 
und  zur  andern  Natur  gewordene  Unparteilichkeit.   Zwischen  Dem,  der  eino 
Depeselu;  »direibt  nnd  Dem,  der  sie  abschreibt,   ist    ein    gewaltiger  T'   ' 
schied.     Jeder  Arzt  ißt  insofern  Historiker,    als  er  sich  küniniiTU  mn 
die  tiescbicbte   der  Krankheit    und    der  Behandlung.     Aus    der  Vergm 
heil  begreift  er  die  Gegenwart:    aus    vielen   Einzelnheiten  musa    er  ki. 
Bild  des  Gewordenen    zusammensetzen.     Er    am    beaten    weiss    aber 
das**   die  Opera  umnia  eines  Meuhchen  nicht  sein  Bestes  ?ind.     VicU 
nicht   truh  genug  weggeschafft  und  vergessen  werden.     Manche    ]  ; 
vollstämligeu  biographischen  Ausstattung  alle  lieli(]uien  der  KindU.  ;., 
die  getrocknete  Nabelsrhnnr,    diese    ächte  Incunabel,    aufzubewahren,    wi«»^ 
wenn  von  solchen  Mumien  der  Frllhzeit  Charakter  und  Kichtung  d<'s  vidi« 
doteu  Mannes  abgelesen   werden    könnten.     Aus    sidcher    Pietät    gegen 
Alte  tiicBSt  der  Eiier  vieler  Herausgeber  herHlimter  Werke,    alle    v(»ni  V( 
fasser  beschriebenen  Papicrschnitzel  zu  sammeln.     Sie  bedenkeu  ntcbt,  daaa 
dem  Inhalte  nach  derartige  vollständige  Werke   gerade  ttuvulhttäudige 
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weil  n«  den  Totalbognff,  dou  man  von  de»  Auetore  Geht  uuti  WlrkBAmkoit 
Hieb  entworiVn.  wieder  tiiUren  und  üntsloUfo.'* 

Wir  wollt-n  jetzt  die  liUtorisclun  Wcrko  Marx*  dnüeln  b«trac1jttn. 
IJna  Buch,  vrelches  eeinen  Huf  als  Illslörikfr  bt^grUiidete,  sind  dieOviginca 
coiitagii.  (.'arolirtibao  1824.  Kin<T  äuü:>c-rL-ii  Vcrnuliwaung  verdankte 
dieses  Buch  seine  Entstobung.  Das  mit  einem  AiiHeboin  von  Zuverlässig- 
keit (JcdriickU'  madit  inmier  oinen  Kindriick,  und  wer  sidbst  i:6  nicht  wagt, 
unbegründete  Behauptungen  anfzuntcllrn ,  glaubt  schwer,  dass  AuOere  mit 
Bolchen  vor  die  Oeffontlichkeit  tret**D.  Und  doch  geochali  die«  von  Char- 
les Maclcan  (Hcaulle  of  an  inveHtigutiou  respe.ctiug  epidemi- 
ca! and  pe^tilentiat  disease».  London.  1817).  In  diesem  Buche  bc- 
hanptete  er,  da^h  die  Lelire  von  der  Auüteckuiig  dem  gauBen  Altertlmiu  bis 
zur  Mitte  des  16.  Jahrhundert»  unbekannt  gewesen,  und  die  Vorkehrung 
gegen  Mittbrilung  von  Krankheiten  eine  ebenso  neup,  alw  nnnöthigo  Massre- 
gel sei.  IHi'Se  Ilebauptung  erregte  grosses  Aufsehen.  Auch  Marx  wurdt; 
dadurcii  in  VerbgenJieit  gesetzt.  Mit  der  dargelegten  apodiktirtcben  Ver- 
uüinuug  wollte  »eine  ICrinnerung  aus  der  Leetüre  der  allen  Aerzte  nicht 
Btimmeu.  Um  Bcine  Zweifel  zu  lilnen,  mnehie  er  »ich  daran,  sorgfältig  die 
altvn  Aerzte,  ücscbicht«chreiber,  Dichter,  KircbenvJiter  nachzuschlagen^  und 
es  ergab  sieb,  wa*"  er  selbst  in  dieser  Ausdehnung  wicht  vermuthet  hatte, 
dosfl  nicht  nur  der  Begrifi'  der  Ansleeknng  uralt,  sondern  fai^t  unHcre  ganxt; 
jetzige  Lehre  in  den  Alten  enthalten  ist.  l>a  fortgeaetxtü  NachfDrschnngcn 
weitere  Beiego  liet'ertem,  so  erachtete  er  es  im  Interesse  der  Öache  für  an- 
gemessen; sie  durch  die  Additamenta  ad  origines  contagii,  Caro- 
lirnhae  18S6  bekannt  zu  machen.  Beweisende  Stellen  in  den  alten  Auc- 
loren,  welche  er  später  auffaud,  theilte  er  gelcgcntlicb  iu  Receueionen  meh- 
rerer Werke  mit,  wie  /..  B.  in  der  über  Braver,  „neuf  anntW-A  A  (Jon-ttan- 
tiuopol".  O.g.  A.  183G.  St.  176.  S.  1759  und  ÜberRüsenbaum,  üoschichtü 
der  Lustseuche".    (i.  g.  A.  1837.  Ht.  185. 

Verfasser  gelangte  zu  folgeii'len  Heaultaten:  I.  I>!o  ansteckenden  Krankheiten 
sind  meistens  von  den  («uttheiten  erregt  (Agathias,  Dionysiiis),  und  entstehen 
entweder  aus  der  Faulniss  der  Loft,  besonders,  wr-nn  Menschen  und  Thiere  in  einen 
engen  Baum  zusamnjengedrÜDgt  sind,  (Diocltirus,  Liviiis,  Plntarchtis,  'l'hu- 
cydides),  und  unbegrabenc  Körper  brise  DUnste  verbreiten.  tDiodurus,)  oder 
aus  vcrdorbcncQi  Cietreide  und  andern  Nahningsniitteln.  (Oalenus.J  oder  Aus 
Hungersuoth,  (Curtiua,  Justin  us).  Sie  kehren  in  bestimmten  Perioden  wieder» 
(Agathias,)  oder  die  Keiiuo  der  Ansteckung  verbreiten  sich  von  andern  Welt- 
körpero,  (Plutarchus.)  oder  sie  entstehen  mich  grossen  Erdbeben  und  anderen 
ungew^ihnlichen  Naturerscbeintmgeni  (Obseii u eus ,  Senecü.  Mauiliiis).  II.  D:ui 
Contagium  selbst  verbreitet  sich  weiter  durch  die  Luft,  (Ammianus  Marcelliuus, 
Avicfona»  Khazes ,)  durch  den  Umgang  und  Verkehr  mit  audern  Angesteckten, 
durch  die  Beriiiining,  (Cuhnnella,  Uiunysius  LIal. ,  Ewagrias,  Isidorus. 
LaeretiiiB.  Vegetius.)  durch  einen  AnsteckungsstotT,  ( Arisluteles,  Galß- 
nus,)  durah  den  Üauch,  ((iaienus,)  vorzüglich,  wenn  der  Wind  von  den  Ange- 
steckten nach  den  Gesunden  weht,  (Avioenna,  Khazes,)  durch  den  Speichel, 
(Areiäus,  (ialenuH,)  durch  Klisite,  (Plinius,)  durch  Kleider,  (Caelius  Aure- 
Hanns,  Cedrenus,)  durch  Felle,  (Virgilius.)  u  s.  w.  Selten  wird  ein  Mensch 
zweimal  befallen,  kann  aber,  angesteckt,  wenn  er  sich  auch  selbst  vun  der 
Krankheit  frei  fllhli,  Andere  iuficiren.  III.  Das  Wesen  der  Ansteckung  beruht 
hauptsächlich  auf  einer  Fäulnis*  derSäflo;  Krankheiten,  die  hieraus  cncsteneu,  ver- 
ratbcn  sich  meistens  durch  einen  ctgenthllmlichen  üenich  und  Gestank,  (Galenus,) 
und  die  wunderbare  Eigenschaft  des  (N>n(ag)unis,  schon  in  ganz  geringer  Quanti- 
tät zu  wirken,  erklärt  sieh  aiu  seiner  Aehnlichheit  mit  den  Gifte»,  (Aretäus,) 
oder  etektriselicn  und  magnetischen  Wirkungen.  IV.  Die  Zahl  der  contagiüsen 
Krankheiten  kann  nicht  bestimmt  werden.  Die  AnsteckungsstofTe  können  von  den 
Menschen  auf  die  Thiere  und  von  den  Tbieren  auf  die  Menschen  übergehen,  (Lt- 
viUB,  Thucydides).  Die  Thiere  sind  einigen  besonders  unterworfen  und  merken 
im  Voraua  die  Ansteckung,    (Aolianus,   A(^tiua).     Das  sicherste  Schutzmittet 
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gcTgtiD  Kr»nkheitpn  dieser  Art  ist  die  Plnchl  der  Ocüunden,  <ll«  Ab««ond*Tnnp  4^9 

Krankm.  (ArctKim,  Ctoias,  Ci>l  uniollii, )  das   rtilfenHe   un' 

der  Lficlion,  (^iite  bcjttiintiitc  I>iät,  das  (.'titrtrholtea  von  Feuer,  itvi   ■ 

vant^vn,   Satbrn,    Wein    und    Ks^ig,   Ainiik*tte    uod   ander«    a' 

Hieraus  gflit  iit-n'or,  dasa  die  Altrii  ein«  vollriidoic  Lehre  \" 

fliisif^n.     Die  VerthetdiKcr  der  eni#frj(pn){(»ö*!tztPii  Ansieht  afuil  «'.uHrdi^i  .  i- 

llntiii  oiiizugesielieo.     Nach  dip»<>in,  in  tli*r  V'ürrrdi'  gi'gt-boDPn  bistoriacbcn 

lii'lfrt  (Irr  Vcrf'assrr  zittrsi  dit!   vollsi.'indit^  Literatur     gibt  dnoti   eiur    - 

nfto  Dar«(i-llnii(c  der  Leliro  voiu  Cuntuf^iiiui  und  Miaama  nach  dem    d  ■ 

sLinde  di^r  VVisfoupchnfl.  fUbn  darauf  die  Aussprllclie  und  Mcinun^*D  .it>'' 

striler  iitier  die    ansteclcenden  Kraukheitctu   an,      Uie   dritte  Abthn 

mit   den  Crsacbcn   und    lieiliulitcln    der    contagiöicn  KronkheJti'n 

Ki;\gp,   warum  abpr  nirgends  oino   nnifafiftonde  Darj«*>Ilung  dpa  O- 

kommt,  wird  ontächiedon  einmal  dadurch .  d.iss  dio  R^-Iigiousbegriji 

iutuifr  die  Krankheiten  dem  Zorne  der  (liltter  Kiiftt'hrioben,  desahalb  wiir 

lillHuig  gehalten,  den  rrsachen  welttT  nnchzufornelien,  zweltena  durcli  •!> 

Syslcraaiicht  der  Srfaulen.    Später  entwickelten  sich  raiiunellerp  Ansichteu.    lu  t  t>ljt» 

davon  sonderte  man  die  Aii&sUtzigcn  ab,  und  die  Veuetianer  führten  im   15.  J*h'' 

hundert  gegen  diu  Pest  die  Quarantaine   ein.     (oi    letzten  Äbschnitto    wyri 

verschiedenen  Wörter  aufi,'OZÜhlt,  deren  die  Alton  sich  bedienten,  iira   die  \*. 

und  Gegenwart  des  Contagiums  zu   bezeichnen.    VerOtsser  bat  diese    ii' 

in  drei  Classeo  gebracht.     I)  bezeichnen  sie  eine  Krankheit,  welche  v<i 

den  Andern  übergehl,    2}  den  Stoff,  durch  den  die  Krankheit  einnm  AmuTri  um:- 

getheilt  wird,   3)  die  rebertragung  und  Infection  selbat. 

Obige  Arbeif.  die  y.ngleieh  ein  wertlivoller  Beitrag  inr  allgerocinnD  Path-' -r- 
ist.  erfreute  sich  des  uugelheiltesten  Beifalls   der  gesäumten   danialigim    ki:!: 
Presse.     Die  gediegenste  Kritik  lieferte  das  Edinburgh  mediool  and  surgiea! 
nai.    Mit  vollem  Iteeht  sagt  der  Verfasser;  „ihe  work  Ibongh  suiall  in  size  ;^ 
prehensibte  and  beara  every  miirk  of  great   accuracj-  and  verj"  elaboralt.*   ;' 
tcnsive  rcsenrch;  the  wurk  is  entilled   to  every  praise  and  will  at  all  lio}- 
au  iiieslecmable  book  of  rcfercncc  tu  illustrato  the  ancient  literatnr«  of  p*:'" 
diseases."    Auch  Johnson  in  seinor  mcd-chir.  Review   pflichtet   un>' 
Verfasser  bei  und  verspottet  Maclean.     Okcn  in  »einer  „Isis"  e.-iijt 
ist   mit   einer  Gelehreatokeit  ausgeführt,   wie  es   nur  auf  der  Gi;iti 
tfaunlich.'^     In  der  Flufeland'schen  Bibliothek  heisst  est    ^Was  n 
des  Herrn  Verfassers  bfilrifft,  so  ist  diese  erreichl."   l)er  Rftoensent  d<*i;tu;l. 
Ueperiorinma  aussen  sich  folgendennassen:    „Wenn  fast  alle  Neueren    beb 
dass   die  Allen  nur    eine   geringe  Kcnntniss    von   Ansteckung   und    anstecL 
Krankheiten  gehabt,  so  zeigt  der  Verfasser  auf  die   deurlichste  Weise    das  ' 
fheil."   Sehr  richtig  bemerkt  der  Kritiker  der  Leipziger  Literaturzfitung  :  -,d. 
fasser  hat  auf  den  Dank  aller  wissenschaftlictien  Aerzfe  um  so  grö.«seren  Au^ 
je  seltener  in  unseren  'J'iigcn  diu  Wünner  werden  ,  welche  die  erforderlichen    • 
nisse  haben,  sich  Arbeiten  dieser  Art  zu  untemehcn."     lnterct!.'*ant  ift  das  \ 
ten  Ileckor's,    der  zu  jener  Zeit  als  grosser  Historiker  in  Berlin    —'■-:■•■' 
In  der  Kritik  über  die  Origines  läsat  er  dein  Verfasser  wegen  sei;  i' 

volle  GereehliKkelt  widerfahren;  sucht  aber  dennoch  die  Ansicht  'J  ; 

geblich  zu  vertheidigt-n.     Erst  die  Addit^tnenta  hattt»o  ihoi  völlig-  die  A  ■ 

Dt't.  und  in  der  Kritik  über  diese  erklärt  er:  .»durch  die  vorliegenden  Ki 
seines  W^erka  gibt  uns  nun  der  Verfasser  den  erfreulichen  Beweis,    d^ss  er  ««■ 
(»Qtreusfand  fortwährend  mit  Liebe  bi'arbeitet  und  den  Resultaten  seiner  gfsehlt 
liehen  Forschungen ,  die  wir  rils  einen  wahren  Gewinn  fiir  die  Wissenschaft 
xrichnet  haben,   die  möglichst  (jbcrzengendc  Kraft  zu  geben  t»eraUhi  gcwe"fn 
So  müssen  wenigstens  jetzt  Diejenigen  schweigen,  die  eolweder  aus  Im 
venaögend  theoretischer  Vorurtheile  irre  geleitet,    die  Lehre  von  der 
für  eine  nichtige  Erfindung  der  neuen  Zeit  erklärt  haben*'    Und  sie  sch^uef^en, , 

Marx  gebührt  aber  nicht  bloss  der  Dnnk  Hnginnds,  ftoiidvm  Eni 
pa's    und  der  ganzen  Welt,    das«  er  gerade  zur  rechten    Zeit  Macli 
geistig  todi  genincbt  und  ihn  al»  uineii  wisseitsehufllicbL'n  AbeiiteiircT  h'w 
stellt  hatte.     Detiu  Maclean  hatte  in  Euglaud,    wie   denn  alles  N>u«k 
<^nginale  oder  fUr  originell  Ausgegebene  immer  die  grösgfe  Soueat^ 
mit  seiuer  Theorie  ein  soldios  Aufsehen   eiTcgt,    dasj:    man    im 
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stutzt  Auf  Bcinc  BebAiiptinigfMir  damit  umging;,  dio  QuAruntaiuego- 
lütist«  aufiGuhcbüU.     Dici  heftigsten  DL'batten  faiidon  dessImU»  im  ÜtUtirluiuHc 

UM.    I)urcl»  M  ftr  x'  Chrigini'S  gewann  die  rielitiye  Aiisiclil  wieder  dioOber- 

ud,  mid  es  blieb  bfim  Alteii.  Ob  aber  nicht  die  Ptat  oder  das  gdbc 
nt-'bcr,  wojm  Mftulean's  Tht-ürio  gcsirf^t,    gfinx  Burop»    ÜbcrÄOgvu    habou 

Urdoiti  ist  eine  Frage,  die  sich  Jedem  iinwillkülirlicb  aufdrängt.  Die  Origi- 
iind  die  Additnmeuta  aber  tiind  oiu  »chlageiidei'  HeweiK  dalnr,  da<itK  auch 
lio  pelehrtenten  Forsclumgen,    dio    von   den  Kmpirikeni    ja  bekanntlich  ala 

irecklu»  uud  Ubcrflütfuig  hiu^cstellt  werden ,  oft  aiiHücr  LhrcMD  nüchätßa 
(we«k,  dio  Wahrheit  an  das  laicht  zu  ziehen,  aufs  Fruchtbarste  und  öp- 
sreichBto  in  da«  sociale  Leben  der  Völker  eingroiten. 

GufichichtlichG    Darstellang    der  Gift  lehre.     Krs  ter  Band, 
^rste  Ab theiluDg. 

Marx  war  der  Erste,  der  sich  der  undankbaren  Aufgabe  nnterwog,  eine 
beschichte  der  Giftlehre  za  schreihen.  Da  vor  ilim  Keiner  diesen  Versuch 
l^ewagtf  Bi>  war  dan  Unternehmen  ein  8ohr  müliseligeü.  Marx  hittte  das- 
elbe  auf  die  glänzendste  Weise  und  errichtete  sich  in  diesem  Buche  ein 
)enkutal  Ttir  alle  Zeiten.    Weil  die  Literargescliichte    der  Giftlehre  ebenfallM 

nangcbaut»  ho  war  die  Arbeit  JUr  Marx  eine  um  so  schwierigere.  8cino 
kbtticbt  war  tunlichst  eine  in  geschichtlieher  Form  vert'asste,  müglich^t  voll- 
tlUidige  und  genaue  Literatur  aufzuMelleu ,  und  in  diese  alles  Dasjenige 
■inzuflüchteii,  was,  obgleicli  vun  Uieuretiüchem  uud  praktischem  Interesse^ 
loch  in  den  bpeciellcu  Thcil  nicht  wohl  einictitragen  war.  Manches  ist  aus- 
ruzogen  alH  Hindeutung  auf  naehfulgende  Untersuchungen;  Manches  als  Be- 
Vew,  wie  in  länget  vergangenen  Zeiten  dio  Vorahnung  oder  aucli  der  deut- 
fiobe  Ausdruck  dessen  vorhanden  war,  vca»  uU  neue  Krliudung  hie  uud  da 
Dtzt  ausj^eboten  wird.  In  der  Darstellung  Bclbpt  wurde  ein  Mittelweg  zwi- 
chen  cbrunologischer  und  systeniatischer  Äufeinanderfulge  ver:*ucht.  Nur  so 
Dhieu  06  möglich,  dem  spröden  Stoff  etwas  Leben  abzugewinnen,    das  Zor- . 

rcnte  zu  verbinden  und  die  das  (ianzc  leitenden  Ideen  auch  in  deji  klei- 
neren Abncbnitten  durchblicken  zn  lasseti.    Verfaaser  gibt  zunächst  eine  De- 

ütion  von  Gift  und  Vergiftung,  führt  die  älteren  gebränclilichen  Aundrlicke 
und  erürtert  die  Venvandtschaft  derselben  mit  Nahrungsmitteln,  Arzneien 
tod  AnHteckungtwtoß'en.  Kr  bespricht  dann  die  Wichtigkeit  der  Giftlebre, 
ribt  ihre  llUlfswisseuschaflen  an,  bringt  die  äUeRten  Nachrichten  von  den 
lifteu,  erörtert  die  Vergiltimg  durch  Watlen,  die  öffentliche  Tödtung  durdi 
Sift,  die  Giftmischerei  der  Alten,  die  AuHmittluug  der  Gifte,  die  Öirafen 
Befl  GiftmtirdeH  hei  den  Juden,  Persern,  Griechen  und  Körnern,  die  Kennt- 
nis» griechischer  Aerzte  vnn  den  Giften,  Er  handelt  lerner  die  römischen 
Lerzto  ab,  die  späteren  Römer  und  Araber,  das  Mittelalter,  die  Münchsme- 
iicm,  die  IlKuBgkcit  dca  Giftmordes  in  dieser  Zeit,  die  Vergittung  durch 
las    Abendmahl,    durch  Arzneien,    die  Bestrafung    durch  Gesetze    bei    den 

Igeln  und  Wariuern,  bei  den  alten  Baieru,  bei  den  Westgothen,  darauf  das 

^iedcrauHeben    der    Mediciu    durch    die    Verfügungen    Kaiser  Karl    des 

rrosaen,  durch  die  Schule  zu  Salerno,  durch  Gesetze  Kaiser  Fried« 
fich  II.  Er  beschreibt  dann  die  Anfänge  einer  besseren  Bearbeitung  der 
riftlehre  im  15.  Jahrhundert,  den  Klnllui^s  der  Carolina  auf  dieselbe, 
lie  Anwendung  der  Gifte  bei  tioueu  und  schweren  Krankheiten,  z.  B.  bei 
der  Üyjihilirt,  die  Vernuche  mitlliften  an  Thieren  und  Menschen  im  16.  Jahr- 
juudert,  die  8chritt«teller  dieses  Zeitraums  Über  Gifte,  das  Vorbot  einzelner 
rifte  und  Streitigkeiten  darüber,  die  unvorflichtige  Anwendung  der  <^ueck- 
älbor-  und  Spieaäglanzpräparate,  die  Häufigkeit  der  Vergiftungen  in  dieser 

oit  uud  Unterstützung  der  ^trafgeruchtigkeit  durch  die  Aerzte,    dann    dio 
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Krweiti'runii:  der  Oiftlolin;  (lurcli  Schriften    und  GotaclkU»  im  IT., 
lU'Vt,  den  Zuwacha  dor  Gifte  und  die    ausgfdo-hnH'ro  Auwewfng 
die  I$egrUnduug  hettH«rDr  Ansichten  Am  guriclitlicLcii  niid  fMvIbirclnfai| 
dor  Lehn)  von  der  Vcrgittiing,  die  Versuche   mit  der    lofiut«»,  Ütl 
dnngen    gejjen    den    medieiniHclK'n  Gvbrsnch     *Ut  Niftc,    die  Ve 
dcrsfUicn  in  bcHondcrcn  Werkfii  niid  poriodisebt'ii  Uliittorn,  die 
FrklMning  der  WirkiingMnit  der  (üfti'  und  ürg*,'iiyifto    im    18.  J» 
die  grllndlicLe  Ktthnudlung  dtr  furtinRiiichrn  l^Hru   voD   der  Vrrpa 
V(!rhcHHi'rungt<.n  dr-r  |)nliz(>i1ichi'n  KinricIittingeTi   tn  Hrlrcff  derGHhti 
diesen  ZeitrAiimM  ^    den   Kiitllus»  der  kIcIi  aiidbreitendeji   «Jlj 
boHuii<U-rt}  der  besMcren   Beiirbi^itnng  dtT  NntMrk«'iinlaiije«c    atif 
jfie,    die  Abnaliinr    de«  (ilaiibcns    an    altgemeine  C^rgongifte 
mittel,  dio  Läuterung  der  UegrifTo  Ober  Lt«bu  und  Wiüiiiainn  et 
Frucht  abtreibende  Mitl4<I,  die  Theilnahme  gHlndlicb   nnt«rricht«ür1 
und  gelehrter  Oedollachaflen    «n  lJnterKno|ningt*ti   Ub*r   die  Wirku 
Gifte  und  Über  ihr  Vorkumuicn  in  einxrhien  Lünderii. 

ikfiimdcrs  mtUsen  wir  an  diiwer  Uescbichle   hervorhebfO,  d« 
teruuchungeii  in   das  Gebiet    der  Ki-elitMgü lehrten    hinUberstrelfeu 
v<ih  dorther  Angabmi  und  AuszUge  entlt-linten.    „hla  dient  xur  Ch 
der  Zeiten  und  der  Vftlker,  die  Stratarteii  der  Vergiftwng 
BUH  der  SchXrtung  der  Slrate  ebeuHo  die  Ansicht  der  OeMtsgAhar'^ 
Gehbtiieit  und  Häufigkeit  des  Verbrochena  hon'orguht*'.     Wmjn  wir 
jouer  Periude  berUckftichtigon,  so  ikt  m  nicht  xu  viel   ße««gt^  wena  «i 
hauplcn,  daes  dieses  Buch  in  Deutschland  und  im  Aiialandc    trin« 
Benfiatiou  hervorrief,  der  itlmlicb,  wie  auf  dem  Gebiet«'  der  »chSncs  I 
tur  der  Werther,  die  Küuber,  die  Ilotue'nchen  HciKe^bildirr  und  itj 
Bter  Zeil   dii^    Kr  1  ebn  isHe   e  iu  er    M  annesseel  e    erregten,     l^it 
bargh  med.  and  chir.  dounial  »agt:     „It  in  im]iu»aib1c  i  Ut  d'.>  msri 
hin  work  in  muderue  rompast) ;   bnt  at  the  same  time  wr>   rniuEt  alli>v,  iIa 
h  ficarcely  poxHibU*  tn  convi'V  an  ade(|UAie  idi-a  hy  tuich   Ati   Abstnuniil 
Aii)ar.it)g  inasK  i)f  t-rudilion,    wbich    hc  Iikh    cidiccted     in     thi»  Tvlom»' 
Okru'8  Ihih  wird  folgrndeH  Urtlioil  geßlllt:     „Diese    iilic     iiugemoiKr] 
senhcit,  wie     man  eH    bei  Uüttinger  titdebrtcu    gewohnt    iat,     aiui^wilÄ 
Schrift,   gibt  in  dieaeni  Theile  di«  üeBchichte  der  Gifte     un»!   V^rr*''™" 
von  den  KlteHien  Zeiten  bia  auf  die  uemwte,    in   einer  VuHhtün"  . 
wir  sie  noch  nicht  beflitKcn,  «ud  verspiiclit  daher  der  Codex    fn 
eiplin  zu    werden."     Die    Öal7,burger  Zr'itung    tirrichtet :      t»'*'*    ^ 
wUrdig;  grösKtentlieila  rein.     Kin    sürgfältig    bearheiteteN   Srhrifr-: 
Bacbregi«trr  zeugen    vun    der  ijorgfalt  und    dem  Kmsto     drr    Ai' 
von  der  liebenswlirdig«  n  AbRicht    des   Verfassern,    Anderen,    xur  Knpan 
von  Zeit  und   Mülie,    die   L'ebersicht    und    da»  NachrtcJila^en   zu   (.irlevki 
Kee.  wlluscht   dem  Verf.   (iesundhcit,    Kust,    Müsse    und   SeII>Htvt.>rllaai 
genug,  um  «ein  bcgunncnes,  viel  versprccbendes  Werk  »utu  Heile  dcrWl 
heit    un<r  Boiner    eignen  Zufriedenheit    einem    baldigen    Zinle     kuxiiIUm 
Becks  Kepcrtorium  sagt:     pDer  in  der  geleJirten  Welt  durch   mvk 
faaltvolle  äcbriften    von    der   vortheilhaflesten  Seite    bekannte   Ji. 
achenkt  uns  in  diesem  Itnche  mit  einem  neuen  Beweise    neiner    grc 
U'NCuheit  und  Heiner  gründlichen   Heurtheiinng  des  Gelesenen."    gti 
lischeu     Literaturxcitung    wird    folgendes  Urtheil    abgegeben :      ^Jc 
weiss,    welche  I'flege  in  neuerer  Zeit  der  'J'oxikologie    zu   Tbei!     ^rvrrtn 
und    wie   viele    herilhnite  Namen    die  I-lste    ihrer  Bearbeiter    ent' 
unter  dieHen  fortan  Marx  einen  Kbrcuplatz  einnehmen  werde, 
mit  voIUt  Ueberzüuguug  zu  prophezeien.     Was  tieiss,  Kinaicht,   bMom 
Urtheilj  Gelehrsamkeit  zu  leisten  vermügcn^  davun  lii-fert  dipcir-r 
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in  j;li(Qsende«  Zäiigniss,"  Im  Archiv  des  Äpoth«kerveraius  Itoisst  es:  „Die 
ielseitigf  Bildinig  (I«ö  Verfasser»,  w'u\e  Kcnntuisa  der  Oeauliichte  uutl  Spr.it-h- 
isfccnsc haften  hnhcn  ihn  in  5en  tStantl  gesetzt,  ilie  Urkmidea  de«  Alter- 
innifi  selbst  zu  prlllcn  und  die  vorliegende  Abtheihm^  auf  eine  so  mufttcr- 
iftti  Art  zu  bearbeiten,  wie  es  biKlier  H(M;h  niehl  geschehen  \si.  l>iis  buch 
%  obonao  nützlich  als  belehrend  und  inu»s  zu  den  treSlichnten  gerechnet 
«rdon,  diu  über  dicBcn  Ciegenstand  goflcUriebeu  worden  öind.** 

Bei  diesem  nlUeitigen  günstigen  Ürthtdle  muHit  man  sicli  um  so  mehr 
undem,  dass  BUcher  über  die  allgemnine  Geschichte  der  Mcdicin,  die  «cU 
eeer  Zeit  erschienen  sind,  die  Toxikologie  gSuzlich  ignorireu  uud  \\\r 
Tc  eiuKcdnen  Perioden  dieselbe  nicht  ebenso  berücksichtigen,  wie  die  Ara- 
eimittelle.hre,  Chirurgie ,  llherhaujit  die  oinxelnen  (lebiete  der  Medicin.  In 
lukunlt  wird  daH  bei  der  Wichtigkeit  dieser  Ductrin  anders  werden  mUs- 
en.  Denn  es  erncheiDt  durchaus  nothwendig,  dn^ü  man  in  eine  allgemeinu 
CHchiehte,  wie  man  in  den  veroehiedeneu  IVrloden  den  jedesmaligen  Zu- 
tand  der  Pathologie  und  Therapie  bespricht,  auch  diu  l'oxikologie  hincin- 
eht.  FQr  Marx  war  die  Arbeit  dieses  Werkes  so  schwer,  weil  die 
ectUre  der  alten,  schlecht  gedruckton  BUcher  eine  Strapaze  war.  lUlhiuend 
lüssen  wir  hervorheben,  dass  der  VerfaSHcr  auch  die  Geschichte  die^ter  Lehre 
om  rein  nienechlicheii  Standpunkt  ans  bearbeitete  und  so  ein  culturhistori- 
;he»  Gemälde  uns  vorfuhrt.  Kiehtig  erkannte  er,  dass  die  ganze  Leiire 
lit  dem  »ittUciien  oder  politischen  Bestehen  der  Vfilker  tu  der  innigsten 
orbindung  Meht  und  wies  desshalb  in  allen  IVrioden  nach,  welche  Anre- 
ung  nnd  welche  Impulse  zu  ihrer  Erweiterung  von  dem  allgomcineu  Zu- 
tande  des  Staateulcbcns  ausgingen,  Kbenso  berUckäichtigte  er  jeden  Kiu- 
nas,  den  verwandte  Lehren  auf  sie  üussem.  Indem  er  die  Urkunden  aller 
eiteu  sammelte  und  die  Stimmen  der  verschiedenartigsten  Bekenntnisse  nuf- 
>hm,  konnte  er  meist  seine  eigne  Ansicht  zurückhalten  uud  die  Geschichte 
der  That*»achen  sprechen  lassen.  Hierin  verfiihrt  er  gerade  wie  'J'hucy- 
idcs.  Wir  künnen  die»  nicht  tadeln,  wenn  wir  auch  verlangen,  dass  der 
eschlchtschreilMT  bei  den  wichtigsten  Fragen  oder  verwickelten  Punkten, 
üne  eigne  Ansicht,  wie  auch  M.  lehrt,  nicht  hinter  dem  Berge  halten  soll, 
^ie  Geschichte  iiiuss  stets  iliren  waliren  Zweck  erfüllen,  Lelirerin  und  Führerin 
11  sein.  Der  Leser  soll  nie  schwanken,  an  der  tiichern  Hand  des  Geschicht- 
direihers  moII  er  ein  bestimmtes  Ürtheil  sich  bilden,  wie  die  GeschworeneUj 
iline  von  dessen  subjectiven  Ansichten  im  GcringHt*»n  beeinHusst  zu  werden. 

Die  histnrischen   Werke,  die  Marx  seit  dieser  Zeit  herausgab,  charak- 

risiren  sich  einmal  dadurch,  dass  anerkannte  medicinischc  KorypIiÄen  bio- 

^aphiech  niul  literarisch  von  ihm  ge-schildcrt  werden,  anderiitlieils ,  dass  er 

ünneT;  über  welche  die  Geschichte  der  Medicin  bislang  in  ihrem  Urtheile 

ich  nicht  hatte   einigen    können,    von  denen    es    hieas:    „vun    der  Parteien 

unst  und  Hass  verwirrt,  schwankt  ihr  Charakterbild  in  der  Geschichte'^  — 

ijich  ihrem  wahren  Weilhe  zu  würdigen    suchte;    oder  endlich    solche,    die 

^Hnzlich  vou  der  Geschichte  tgnorirt  waren,    ans  der  Vcrgesaenboit   an    lUs 

'agesUcht  zog. 

Zw  erster  Kategorie  gehört  seine  .Schrift  Über  Blumenbach:  l)Zum 
ndenkeu  an  Johann  Friedrich  Hlnmeni>ach. 

Mit  dem  Nestor  der  Naturgeschichte  war  Marx  als  College  genugsam 
ckannt  geworden,  um  seine  vor/.iiglichen  Eigenschaften  sch^Ctzon  xn  lernen, 
her  erst  als  er  dessen  Haus-  und  Familieuarvtt  uud  seines  vollen  Vertrauens 
[ewUrdigt  wurde,  entdeckte  er  noch  andere,  die  ihm  früher  verborgen  blie- 
en.  So  wusste  Blumepbach,  dass  er  bei  seinem  hohen  Alter  nicht  mehr 
unge  der  Erde  angehfiren  künne,  allein  von  Todesfurcht  nicht  die  leiseste 
pur.     Kr  blieb  thtttig  uufl  lebte  gern.     „Ich  habe  keine  Eil^,    riel'  er  oft. 
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Kincfl  HorgeiiB,  als  Marx  bei  ihm  war,    tmd    der  Tod   einer  Bfirfll 

geuiflddt  «Tirdc,  ging  er  in  t'iii  Ni*boiizimint;j  und  lndte  ein   Y.  ■ 
chcn.     riWi'^r,  mein  Freund'*,  sngte  er,  „Imbon  Sie  (*inig'(i  Nnt;. 
iien  LobMisgang ,  Sie  tlmn  mir  wolil  die  Lieli*'  an,  nach  meinem    i(i 
WH«  über  mich  au  vertiffeutlichi'n."     lUs  war  die  ganz«.*  VtirbaiidlungJ 
kam  er  Hicdcr  auf  diesem  llicniA  surlick  .    selbst  nicht,   ala  Marx  iti 
Ütlchulcheu    XU  rück  brachte.     Sontimcntalo  KUhrung    war    niuüt    selut* 
Jameflou  OhersetÄle  diese  Biographie    ins  Knglirtche.     Kdinbnrghj 
philusophtcal  Journal  1841.  Nif,  60. 

2)    Zum    Andenken    an    Dr.    Jnhnnn    titicglitx. 

lim  Marx'  Reitie    tinch    England    entdeckte    or  vrrwandert,     d 
der  der  Name  Stic^^litie,  gesclnveige  denn  dessoa  ÖchritU'n    dort 
witren,  bo  dass  er  sich  gemUs^i^  fühlte,  in  uiehrert^n  Dihliuüiekeii  di« 
derselben  AnfzusehreihcTi ,    damit   «ie  bcfttellt   wenden  kunnti'^D.      In  Uq 
land  war  nuch  vor  wenigen  Decennien  dieser  Arzt  eine  mit  ß^cbl 
Celebrilät;    ob    die   jüngere  (jenerfttion  Kunde  davon  hat,     ist    eine 
Mag  er  aber  auch  Jetzt  bereits  vergessen  scheinen;  die  Auiemtohung 
Kniimes  wird  nicht  auflbleibon. 

3)  Gottfried  Wilhelm  Leibnitz  in  seinen  Bexiobungeo  is^ 

ArzneiwiRsenscbaft. 

Wer  auf  einen  engen  Kreis  dos  Strebena  und  Wirkens,  aaf  die  hl 
Berufnge8cbS(le  sich  concentrirt,    irerdient  l.ob»    aber  er  darf  die.  Bp«fc 
kung  ftir  keine  Tugend  erachten  und    ungerecht   urtbeilcn    über  Den, 
CS  BedUrfnii^A  ist,  in  mehrt'aciicn  Richtungen  »ich  zu  bewegen  und  da«  Ve 
liegende  zu  erreichen.     Dass  Handwerk  wie  Kunst  vom  Ticnius  Äa» 
empfangen  kUnnen,  iceigt  Leibititz  durch  sein  Beispiel. 

Zur     zweiten    Kategorie    gebörco:      Zur     Wftrdignng    do« 
phrastuB  von  Ilohonheim. 

Kein    Maun    hatte   Terschiodcnore  Beurthcilungen    gefunden.       Um 
au«  der  eigenllrümlicheu  Bewegung  seiner  Zeit,  ohne  Uebertreibmii,'        ' 
ringsei ititzung,  nach  seinen  wirklichen  Leislnngen  zu  scliildern,  uiu~ 
unglaublich  vielc^  mitunter  »ulir  »chlechl  und  undeutlich  gedrucJ&te  f 
dos  16.  JahrhunderU  durchlesen. 

Von  der  gewonnenen   massenhaFl'en  Ausbeute    theilte    er    nur    di 
vas    ihm    als    das  Bedeutendste  vorkam.     In    woniger  Bücher  Lob    is 
Kritik  wohl  su  einstimmig  gewesen  j    als    in    der  allgemein    günstigen  Äa 
nähme  dieses  Werkes,  das  seinen  Zweck  erreichte,    Theoph rast usj 
Hohen  lieim  in  seinem   wahren  Worthe  festzustellen.     In    der   Britis 
foreign  medicnl  Review   1842  S.  147    heisst  es:     „We    gave    ^onin 
oi  bis  work  on  Parncelsus,    which  probably   no  man   in  Europi-  coulii 
vriltcn  but  himself,  aud  we  may  at  any  rate  safely  aflTirni,   lliat  uo 
Kurope  coulH  liave  executed  it  better.**    Der  Rpeenbeni    der  .labrbUc 
wissenHchaftliche  Kritik  1843  Nr.  11    nagt  sehr  wahr:     „Verfasser    ver 
kritiscli  -  synthetisch,  sichtet  zuerst  das  literarische  Material  uud  e*>etxt  d» 
tiatx  für  Satz  dmch  Citat  belegend,    ein  Bild  gleichsam  wie  eine   inlilu 
Mosaikarbeit  zutsammen.     I>(ieh  verßillt  er    nicht  in  den  Fehbsr  der 
phen,  die  Wahrheit,  der  Person  zu  Liebe,  zu  verbessern;    er    gibt 
I'aneKyrikuB,  soudcru  seine  Arbeit  ist  eine  kritische  Apologie  doa  Th« 
Btos."     In  Gersdorf'N  Hepertorium  1842    S.  33   lieast   man:     pHntd 
Paracelsus-Literatur,    die    plötzlich    in  den  let/.tt^  Jahren   «ich 
hat,   nimmt   die   vorliegeJidc    Schrift    durch    UrUndlichkeit    der    For 
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durcL  Klarheit  iinrl  Amtpriictuloslgkeit  nut\  durdi  eine  Filllo  von  Ntitlzen, 
djti  xur  Charakteristik  dps  Miinfi<'.K  und  üoiiipr  Zeil  brigi'braclit  wortlon  .sind, 
Hcn  erstell  Knng  ein,  nnd  u-ir  niiUst'u  bosondciN  doni  Verfasnor  dftlUr  dnn- 
kou,  daH»  er  uii*  mit  Aufötulluug'  g<Mstreicber  Guriictitsp^unkte  und  itclicüulinr 
ruftsiniiigcr  Antithi^.se»  verschont  bnt^  womil  wir  sonst  so  oft  dnrcli  dlp 
nc-npsti-  Ln^schichtscliroibuiig  diT  Mediein  lioliclligr  worden." 

Vier  anilcro  MKuuct  hntti^n  uicUt  j;rade  du!«  8chickNiil  des  Tbcü{ibrn- 
8t US  gehabt,  t'in  Streitobjcct  für  die  MeHieiuer  ahzug<.!ben.  Man  war  viol- 
inehr  einig  in  ihrer  Vcrkutzt-rnug  odor  sio  waren  vt'r»cb«Ilon.  Vuu  dicken 
war  HcrophiluK  vurkannl;  mit  c;inom  gnwisHfln  Grauen  und  AbsdiiMi 
uatintti  mau  seinen  Namon.  Die  Acrzt^  wusstou  kaiirn  etwa»  Andere«  von 
ihm,  all«  datiB  er  V^rbrcdier  bei  lebendigem  Ijeibe  ufuirt  babo.  PauUinl 
dagegen  war  wiegen  eines  vitn  don  nn-i^u-n  Aer»ti-u  niclit  vorstandcnon 
Bnrbft  mit  d<;m  Fhiche  der  Lftcherliciikeit  bebrtt'tet.  und  von  C  cm  ring 
wunfile  man  wohl,  dai*s  tr  ein  grosser  Pulj-histor  gewesen,  man  hatte  auch 
verjicbwnmnieno ,  uLditdhaRe  l:icgriffe  von  winor  Uodeutsarakeit  nls  Ar/t ; 
Bciiiu  wirklieben  ärztlichen  Leistungen  wari*n  nbtT  In  Dunkid  gi-diüllt.  KbenHo 
wenig  wustite  man  i'.twa.s  von  dem  Verhültnifise,  das  Marc' A  ntonio  della 
Torrc  und  Leonardo  da  Vinei  xur  Medicin  eingenomnioD  halten..  Wie 
liussing  an  Cardauus  und  Horaz,  so  vollzog  Man  an  dieavn  vier 
Münnt;rn  die  ihnen  gehUlm-ndc  Klireiirettimgt  ausjwrdem  gelegenllieh  an 
Caelius  Aur(>Uanufl. 

De  Ileruphili  celeberrimi  medlci  vita^  acriptiR  atifue  in 
raedicina  meritis. 

Von  dieser  Hchrii't  erscbion  auch  eine  deutsche  UebersetKung  im  Jahre 
1838.  Die  z\bbandlung  wurde  ftohon  im  Jahre  1836  der  Könighchen  Cm*- 
»ellscbaft  dtr  Wihsciischartpu  liberreicht,  blieb  aber,  wegen  Hf^hiuderung  dos 
äecreiairs  der  Ouscllscbatt,  uugedruckc  und  erschien  erst  im  «fahre  1841. 

Die  British  nnd  ioreign  medical  Keview  sagt  tlber  dies  Buch:  n^**^ 
respect  to  tbe  diligence  and  ability  witb  which  the  work  is  cxecuted,  we 
bftvü  olready  expressed  our  opiniou.^ 

Während  wir  es  unterlassen  haben,  von  Marx'  Ubrigeu  hifltorifichen 
Schrirtvu  t^ine  Analyse  zu  geben,  weil  wir  in  uiHerni  Work«  uns  streng  aa 
seine  Forsciiungen  halten  wurdt-u,  und  es  t'ür  UhertlU^sig  und  unthunticb  er- 
klären, MäniuT  uud  Dinge  uoeli  einmal  /u  prltteu,  mit  dtfuen  er  zum  Äb- 
echluü«  gckomnum  ist,  können  wir  nicht  umhin,  von  dieser  •Scbrit't  dem  Lo- 
ser ein  KxciTpl   vor/.niühr«n: 

„Einen  grossen,  wenn  nicht  unbekannten  dueh  verkannten  Maoo  des  Alter- 
thams  wieder  in  Beioen  Besitz,  in  seine  ihm  gebührende  Stelle  eiuzusetsen,  darzu- 
thun,  dasa  er  nicht  uluder  wie  der  gefeierte  Koische  Arzt  die  Modicin  bei  den 
Gricüben  nnd  somit  l'dr  alle  Jahrhunderte  bjuaus  begründet  hat,  diesen  Gedanken 
durch  eine  möglichst  vollständige  UarslelluDg  auch  zu  einem  geschichtlichen  Pac- 
tum zu  ertiebcn,  das  schien  der  eil'rigeu  fieiuUhung  kuio  unwürdiges  Ziel  zu  sein. 
VuQ  Uippukratc»  besitzen  wir  eine  betn'icbtiichc  Anzahl,  theiU  vou  ihm  selbst 
herrührender,  theils  ihm  zngescbriebcner  oilcr  in  aeioeio  Stna  verfasäter  Schriften. 
Sein  Uild  glänzt  deutlieh  in  testen  Umrissi'n.  Seine  Leistungen  liegen  wie  eine 
reiche,  mit  ihren  Hiiheo  und  Tiefen  stark  beliMichtete  Lanrischaft  vor  unsern 
Blicken.  Das  Wirken  dea  nero{diilu9  erscheint  wie  ein  dunkler  Streifen  am  Flori- 
zont,  man  ist  tin>cewiss,  oh  es  Wolkenschiehten  oder  Iltigel  sind.  Viclleicbt  ergibt 
sich  AUS  meiner  Schilderung,  dass  jene  leichien  l'uirisse  einem  fernen ,  mächtigen 
CJebirge  angehören,  oder  mit  andern  Worten,  doas  Ucropbilus  als  ein  SeitenKtÜck 
und  eine  ürgfinzung  de«  IlippDferntcs  angcBehen  werden  kann-  Der  Name 
llerophilus  bt-wlchnet  für  das  Alterlhiim  den  Beginn  einer  neuen  Aera  der  Medi- 
cin.  Zwar  besa»s  ttic  bereits  eine  reiche  und  bedeutungavulle  Vergangenheit. 
Uippokrates  und  die  Reihe  seiner  nächsten  Nachfolger  halten  die  Bahn  gebra- 
chen; aber  ihre  Bemühungen  waren  doch  nur  Anfange,  glückliche  Bücke  und  Uriffe 
in  das  grosse  Gebiet  der  Wissenschalt.    Erst  mit  dem  Auftreteu  von  Heruphilus 
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wurd  ihr  ein«  universello  Bedcuiuag  und  eine  fp«le  Begrenniog  nud 
7.11  Thr-il.    Iife  soll).-«'     "  < ''-       \rbeiicQ   dieses  Maiiuo»  «{od   unt«rgeg:rt 
BruühaiUirke  sitid  IIb.  u;  sie  t-rwccken  aber  deu  Gedanken,  du- 

8Pr  Thfil  der  wissenn.  ji.iuü.  im-h  ArzuHkiimle  der  GrierJjen  und  Kfitoer  »«»  -i- 
ren ,  Atireg'uDjiieu  uud  Kutdeckiiu^'en  bestund,  die  vun  itiui  aus^in^eD'     Er 
(.'balueduii  ^'ebureu,  in  der  MediLici  hatte  er  &um  Lehrer  den  Pr  nxagttrii 
lUiiiiiUelbaren  NAchfii^er  des  Hippo  krates.     Kr  nabui  &<.'ineu  Wohnsitz  zu  v 
drien.     Ihnl  regierte  Ftolemäu»,  der  Halbbruder  Alexnnders  dea  Ür- 
Dem  JSupbiBten ,    der  jede  BeweguDg  ijüi^nete,  setzte  er  die  aimgerenkte  .'' 
ein.     Kr  winde  BcgrUtider  der  etnpirlHcbeo  .Schule,  die  sein  Srhiticr  Philtn: 
Ki>B   mehr   ausbildete.    Nach    Beiuem  Tüde   wnrde   tier  Utihm   i>etner  I 
7.»hlreiebe  Scbtden  weit  verbreitet.    iJie  Titel  der  von  ihm   verLissten  Sehi 
IJ  von  den  l'raachen,  2)  die  Auatoniie,  3)  Unlersuohunfjen  Über  den  Puio, 
Heilungen,    b)  (.'ommenur  über  die  ProgiinMika  dna  Hippokr Ates,    B)  v 
Augen«  7)  Uiütetik,  8)  KrklKniQg  der  bei  Hippokrace»  vor ko in ui enden  -i 
Ausdrucke,    D)  Couimentare    Itber    die  Aphoriimien  des  Hippokraios.     I> 
hiinger  nnd  Nachfolger  de»  Heropbtlns  bauten    nicbi  das  Feld   der  v..tbr;.  -  :, 
den  nnaloniischcn  und  physiologischen  Studien  aus,   sondern  sie  hielten  ^i<  l>    :.>   > 
an  die  streitigen  prognostischen  und  therapeutischen  sStze  desselben,  i\>  >!  '  t    ■:-..■ 
leicht   in   subtile  L^nterscheidungcn    und  Definitionen  geriethco.    Wenig»     !  .i^^r   ;j 
tarisnhe  Schriften  haben  sich  von  ihnen  erhallen;  8<'hi>n  zu  (ialen's  /#eiieii  udica 
Zeuxis'  Schriften  selten.    Eine  Rivulitiit  bestand  xwischen  Hcrüpbihia  und  Era 
alatrutus.    Das  Ueiste.,  w:l8  wir  von  Huruphilug  besitzen,  verdanken  wiriti!'" 
Duch  ist  er  der  alrengate  Reuriheiler  und  Gegner  desiielben.     In  anatouiiscJ^ 
ren  wagt  er  kaum,  ihin  zu  wideraprecheo;  auf  allen   andern  Gebietcu  tritt     . 
aber  heftig  entgegen.     Ebeufalla  tadelt  er  die  Sjiraebe  desselben  als  nicht  h-lr-i.  i.,:t- 
chisch.    Aber  auch  die  (?alenischc  .Sehreibwei&c  ist  Tern  von  attiscbei    hl'-iLir. 
llerophilus'   Darstelliiugaweise  war  einfach,  mehr  naeb  der  nattlrlieheu  als  eüiri 
streng  systematischen  Folge  der  Gegvnafande.     So  ist  ein  Wort  von  ihm  aufbewahrt: 
„Dies  soll  nnn  das  Krste  sein  ,  auch  wenn  es  nicht  das  Krate  ist.^    Obgleich  nicht 
aa  verkennen,  daaa  («alen  oianehen  Tadel  zu  einseitig  nnd  bare  aussprlcbt,  to 
ist  in  keiner  Weise  zu  rechtfertigen,  dass  neaere  Schriftsteller  aus  halb    oder  min 
verstandenen  Stellen  der  Alten,  Veranlassung  nehmen^  den  Uerop  hilna  mit  heriib 
würdigenden  Ausdrücken  zu  belegen,  wie  Sprengel  und  Decker,  die  ihn  beide 
heruntenuacben   und   ihn  mit    den  Sophisten    auf   eine   Stufe   stellen.     Hernphi 
hie  seheint  keine  Seite  derMedicin  von  seinen  Bemühungen  auAgeschloasen,  jedoch 
ihre   Begrllndung   durch   anatomische   und    semiociache   rotersuchungCQ   zu    aeincf 
hauptsächlichtrten  Aufgabe  gemacht  zu  haben.    Kaum  wird  er  von   den  Alteii  an- 
deia  genannt  als  der  grosso.  berUhmte  Arzt,  der  Pricstcj  der  Arzneiknnde,    nicht 
selten  wird  er  mit  Uippokratea  zusanimongcatellt.    Am  meisten    wird    gerühmt, 
dass  er  die  Zergliederungskunst  in  ihren  rechten  Besitz  eingesetzt  habe.     LCr  wird  zu 
den  Miinnern  des  Alterihuni«  gerechnet,  welche  die  volle  und  ganze  lleilkurMl.«  i'm.' 
hatU'u.     Seine  scharfsinnigen,  Kpoche  machenden  Leistungen  in  der  F'ii! 
den  als  ein  Denkmal  bewunderungswilrdigcr  Kunst  angetUhrt.    Er  zer^^;; 
erat  menachliohe  Leichname.    Ob  Verhreelier  lebend  zergliedert  wurden,    iä^- 
weder  behaupten  noch  verneinen      Von  dem  Nervensystem  hatte  er  bereits  »n]l':i- 
Kenntnisse.     Als  die  bedeutungsvollste  Höhle  des  Gehirns  bctraobtete  er  die 
Kr  entdeckte  die  Sehreibfeder  und  die  Kelter.    I>ie  Baute  des  Augea  beachi< 
sehr  genau.     ICr    unterschied   zwischen  Schlag-   und  Blutadern   und   ge!:inuM<     :.,iU. 
an  die  Entdeckung  der  Milchgclasse.     Von  den  Drtisen  stellte  er  zuerst   '•■••■■,n]. .■-.<'.■ 
Ansichten  auf.     Die  Leber  hat  er  aut'a  Genaueste  abgehandelt.     Den  Sii 
verlegte  er  In  die  vierte  Gebiruhühte.     Vun  vier  KrÄlten  läast  er  daa  Ij 
ren,  von  der  ernährenden,  welche  ihre  Wurzel  in  der  Leber,  von  der  aoiui;4ii*!«;ti»:u» 
welche  ihre  Quelle   im  Berzen,  von   der  denkenden,   welche  ihren  Sitz  im  Qehin 
and  von  der  empfindenden  nnd   bewegenden,    welche  ihren  (Jrund  in  den  Nerreo 
haben.    Von  den  Schlagadern  lehrte  er,  dass  sie  wirklich  pulaivten,   daaa  sie  ab« 
diese  Kraft  von  dem  Uerzen   emptiugen.    Seine    Deiinition  der  ArzneiUnnd«"    ^'>'- 
sie  sei  die  Kunst,    die  Gesundheit    zu   starken.    Eine   andere,    mehr   ins  V.i 
gehende,  war  diese:  aie  sei  die  Wissenschaft  von  den  gesundeu,  kranken  und  k-  •-  ■< 
gflltigen   Dingen.     Er   liebte    die  Drcitheüung.    So    uiiterschted    er    eine    kräftige, 
achwäehliche  und  dazwischenliegende  KorperbesehafTcnheit.    Er  legte  weniger  Wtiib 
auf  die  Aetiologie,    als   auf  die  reine  Beobachtung  der  IhatHaihen.     Desto 
aebtetc  er  die  wahrnehmbaren  Zeichen  der  Krankheiten.   Die  wicbiigatübttreicn 
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W  wAr  die  Begrlindimg  derPulslehre;  als  pId  pbyaiu logisches  und  pathognorauabches 
Zeichen,  als  ein  Maas  der  KrÜfte,  nls  (^ineo  Kührer  bei  den  wechselnden  Krankboirs- 
eracheinimgeo  erkannte  ibn  zucmt  Herophihis  Er  untersehied  die  Ausdehnung, 
B  welche  einten  Moueiit  dauere,  die  ZusaoiuienEiehung,  wukhc  wieder  einoii  Muuient 
P  anfaieltti.  dann  zwei  Zwischeninoinente,  die  er  niil  dem  Ausdrucke  „IntervaMen"  be- 
U'lfte.  Die  btfiden  Hauptoiouiente  der  gerade  eintretenden  Expansion  und  Ojutrac- 
iiOQ  verglich  er  mit  dem  Auf-  und  NieJerachiag  in  der  Musik.  Die  vier  Motnonte 
nannte  er  Maasc  üder  Zeiten.  Er  kam  nun  auf  die  Enlileekung  des  verschiedenen 
Verhaltens  jener  vier  Momente,  je  nach  Veracbiedeukeil  der  Kürperzuatande,  so 
dass  der  natfirlicbo  Hhytbinus  einen  vierzeiti^en  l'act  hält  und  nach  dem  Vorherr- 
schen des  einen  oder  andern  Moments  ganz  rindere  Abiheilungen  zeigt.  Vieliach 
waren  auch  seine  BemithnngeD  in  der  Erweiterung  der  Arzneiniiitellebre.  Üocb 
nicht  blois  die  Arzneimittel  .schätzte  er,  .Hondern  jede  Hülfe  und  wird  ebenso  als  gründ> 
licher  Kenner  der  (iyuinastik  angesehen.  Keim  Klutspeien  lie^s  er  Oeaalzeoee  trin- 
ken.   In  der  (leburtähtllfe  und  Wundarzneikunst  leistete  er  ebenfalls  Grosses. ** 

Zur  BetiribAilang    des    ArKtf>8    ChristiaQ   Franx    Pauliini    von 
Dr.  K.  V,  U,  Marx.       Göttinnen    in    der    Oictorl  cb'schon    Hucb- 

bandlung  1872. 

Ilerselbe  wird  von  den  gegen  ihn  erlnihencn  Beschuldigungen  gereinigt, 
und  Beine  wahren  VordicuHto  gewürdigt.  Siehe  meine  Kritik  in  der  dent- 
»chen  Klinik. 

Zur  Erinnerung    der    Hrzt1i(;hoD     Wirksam koit    Conring's    von 
Dr.  K.  F.  U.  Marx.  Oötiingc  u  in  der  Die toricli* sehe  n  Buchhand- 
lung,   1872. 

Vonsugswoise  die  HrztÜche  Grosse  Conring's  findet  in  dieser  Schrift 
ihre  gereclite,  tieurtticilimg  nnd  eingehende  Schildcrnng.  bieho  meine  Kri- 
tiken   in  der  deutschen  Klinik.  Wiener  Presse  nnd  den  Memurabilieu. 

Albrt^cht  von  Malier.  (Giitting.  gel.  Anzeig.  1837).  Ho  viele  nnd 
so  dicke  Bünde  auch  über  diesen  grossen  M»nn  veröffonlJicht  wfirdcn  sind, 
Niemand  bat  eine  [trägnanterc  Charakteristik  über  ibn  gegeben  als  Marx 
in  einem  Aufsätze,  den  er  zum  bunderljäbrigon  JubilÜam  der  UniversitUt 
Üöttingen  »cliriob.  Alle  Versuche,  in  Zukunft  noch  ferner  Hnller  Utora- 
riach  bearbeiten  zu  wollen,  haiton  wir  tur  eitel,  da  Marx  hier  auch  nicht 
einmal  8topi>e1n  zuriickgtdasseu  bat. 

In  f.Caaper  TJof'mann^'  schildert  M.  einen  deutschen  KUm- 
pfer  für  den  Iluroanismus  in  der  Medicin.  Die  Schrift,  wenn  auch 
historisch,  hat  eine  um  so  höhere  Bedeutung  fUr  die  Gegenwart,  als  (dent- 
ache  Klinik  1873,  8.  226)  in  der  Wis§onschftft  ein  so  platter  licalisrnna 
fticli  breit  macht,  dass  das  Utilit.'Itsprincip  die.  Oberherrschaft  nn  sich  zu 
reissen  droht.  'l'Hglich  siebt  mau  den  Idealismus  an  Terrain  verlieren,  Ob- 
ftclion  wioderliult  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  dnsfl  Dcutscbland  über 
Frankreich  sieglej  weil  es  demselben  geistig  nnd  wiMsenschaftlieh  Überlegen 
war,  Sil  wird  doch  von  allen  Seiten  darauf  hingearbeitet,  die  Stärke  Deutfich- 
land8  lUr  die  Zukunft  zu  untergraben  und  illnsoriscb  zu  machen.  Obgleich 
man  au  Frankreich  das  Beispiel  erleben  musste,  dass  die  dortige  Aufhebung 
der  UniversitHlon  dnrch  Napoleon  I.,  nnd  die  alalt  dessen  beliebte  Ein- 
führung der  Fachschulen  zur  Stagnation  der  Wissenschaft  führte,  so  arbeitet 
man  in  DcntHcblaiid  mit  Macht  für  die  Erreichung  desselben  Princips.  Der 
Realismus  erhebt  keck  sein  Haupt.  Die  Naturwinseuschaft  glaubt  sicii  am 
Ziele  ihres  Sieges.  Wenn  schon  vor  mehreren  .liüinm  der  damalige  Unter- 
ricbtsminiiftcr  von  Mübler  den  grossen  Fehler  beging,  den  Schülern  der 
HealgjuinaRien  facultativ  den  Besuch  der  Universitnt  zii  gestatten,  so  droht 
jotxt  noch  eine  weit  grössere  Gefahr.     Denn  es  handelt   sich   bei  dem  deut- 
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öcIiiMi  R*iit.hsüig  iiui  r'ittcii  Atilra^,  der  iiieliU  weni|fpr  Uoaweckt  als 
Gleiclislellnug  der  Real-  und  ünlchrti^nschiili*».  Wt-un  wir  nncli  der  llti 
üUDg  leben ,  duti»  di*r  düutsclu»  Roiclistag  r<»  lp«o  dir  {icfitiirUcJikeil  di«» 
Antrags  oinsehtm  und  über  deusclbtn  zur  Tiigcsordtiuug  gehen  wird,  m 
muss  nns  dodi  jede  Öclirilit  aU  rrwUuHuIit  und  zritgi'mJtss  tTuthuineu ,  4it 
Kur  Aufklärung  «ud  Laulerung  bcMli-itgt.  In  dieser  Alilmndluog  xmgt  V., 
das»  di<;  MtMÜdn  in  Deutschland  erst  wit'dtT  aut/nbliilico  anting,  (Uff  H«* 
Princip  des  Hunmnismus  begann,  sich   15nbn  zu  brechen. 

AVt'rdon    die  i?ehüb'r    der  IfealgyinuaMen  Jetzt    von  Seitrn 
fiSr  reif  erUiHrt,  Mtdicin  «tudircn  äu  dilrten,  und  prwlesllrl  dio   \\  ' 
nicht  gegen  diene  v(;rderbli<-be  Neuerung,    8u  nnt«<ns(iichtiet  die  Mc^dian  ftb 
Kunst  ticlbtit  ihr  eignes  Tudefiurtheil. 

In  „Knnrad  Vietor  Hchneider    and  dit  Kfttarrliu*'.,  Giji 
1873,    tullio  M.    e.iue   wcsunllicbe  Lücke    in    der  Gescliicht«!    der    d^- 
Mudicin  nua.     Es  gelang    dem  Verfasser,    ^deutsche   Klinik,     1873    -^ 
ein  auzieliendcü  Geutüldc  v«iii  einem  Manne    sfii    entwerruu,    detiseu    <! 
bige  Quartanlcm,    unbericbadrt  ilircH    materiellen   Wrrtbs ,    in    formeli 
»iehiing  geradev.u  ribKebreeki-nd  auf  di-n  Leser  einwirken  rnilftsen.     K^ 
Büseu  nach  Sehiras    inip'U-tiren ,     wollten    wir    noch    etwiD*  zum   l^i-i 
U  ar  x'gchenlinehs  binziittlgen.   Diesilbe  (irllndlichkfit,  dieselbe  Golebrr^, 
dersellte  edle,    von  allem  Prunk  und  aller  \Veitaeh\veifigkeil    sieh    !■ 
tcndß  Stil,  danrtelbe  beHonneuCt  naeh  allen  Boitmt  ruhig  ahwitgeude   I 
da»  alle  Schrillen,  Marx'  anszeichuL*!,  dlenuii  auch  der  vorliegenden 
viHu.     In    nnspreeliondcr    Form    werden    die  Lebens uujKtJiudc  Sehn-  ' 
erzählt,  und  seine  A''erdieiistc  um  die  Anatomir,  Pliyniologiej  Allgbrnt-UM  i  i- 
thologie,  ArÄiieimiltclIebre  und  npeeieUe  Pathologie  und  Therapio  anseiiiiuf 
der  gesetzt. 

In  der  Schrill  „zur  Anerkennung  des  braven  Arzt««  Dr.  Hanivl  Lb4- 
wig,  des  Ueforinntorfi  der  Pharmakologie  nnd  Plinrmacie,  Gfittii-  !■ 

frischt  Marx  den  Aerzten  und  Pharuiaeeuten   das  Andenken    eii 
auf;  den  die  Wenigsien,  nicht    einmal  dem  Namen    nach,    kennen     i 
eines  Arzti*s,  ilur  sehun  dadureli,  dass  er  das  er!;t4'  gute  Apolliekt-rbu 
ferto,  als  der  eigentliche  lU^lorinntor  der  Pharniaeie   hetracht«!  werdcJi  mu»s. 
Da  in  diesem  Augenblick,    über   das  fernorts  Schicksal    der  Apotheken  nnd 
Aputlieker  in  der  Ueieh.shaupt>4ladt  durch    eine  Cnrnmistünn    deliberirt   wifi)| 
so  hat  die  Abhandlung  ein  um  so  grosseres  Interesse. 

In  der  Abhandlung  „xnr  Anerkennung  den  Arztes  und  •Schulmanw«  l>r. 
üoorg  llenisch.  (tötlingen,  1875",  werden  eingehend  iHc  Verdienste  die- 
ses Mannes  um  die  Sprachwinscnsehalt  und  Mediein  gr-scbildert,  nnd  er  vtra 
den  Vorwürfen  befreit,  die  Wigan  luid  seine  Nachbeter  ihiu  wegen  d<r 
Herausgabe  des  AretÜus  angedichtet  hatten. 

8cldiex!^1teh  haben  wir  nouli  über    ein    hislopisches  Werk    am    it-ferircn. 
das    in  Uezug    auf  den  Stofi"  AehnÜehkeit    mit  den  „Urigifies"    bat.      Man 
zeichnet  sieb   vor  den  übrigen  Histtprikern  aach  dadurch  aus,    dass  i*r  iü)i^ 
zur  Mediein  GehKrige  in  das  Feld  seiner  Untersuchungen  und   K..Ti.  K.'i. -, : 
zieht.    Wenn  er  ilaher  durch  seine  „Origines'^  der  Krste  war,  der  < 
der  allgemeinen  Patiiologie  lii^toriseh  untersachte,  so  bat  er  in  lin    .-.nr  c 
„Über  das  Vorkommen  und  die  Üeurtheilung  der  Huuilnwulb    in   alter  Zeit» 
BUerst  das  Üeigpiel  gegeben,  auch  ein/.elne  Faitoren  der  Ki 
denen  das  Alter  einer  der  wichtigsten  int,   unter  da.t  Mikr" 
»torischeu    Auge«:    zu    bringen,     und    als    ein    nachabuiungsuuiüie«  VurbiU 
hierin  den  Aerzten  sich  aufgestellt. 

^Huiidswutb  und  Krebs  sind  die  beiden  Krankheiten,   u-elche  der  noch 
von  seiocr  Kuast  begeisterte  Jünger  Aeskulap'a  fUr  unheUbar,  fUt  Scftnu.' 
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dleoram  «rkUCm  muas.  Ans  alloo  {leilversiichen  der  Vergangenheit  and  Gegen- 
wart läitl  der  nieder8chiafreml(>  Kuf:  Non  pnssumtia.  Ans  Verwechslung  der,  ohne 
liKhcilim^  dt'«  (Vinajjiums  erit?t:indonon  Wnth ,  mit  der  walirt-n ,  müssen  die  viel- 
ftch  dn^t-gen  rin^nrUbinlfD,  durch  Kllt;  in<i^lichen  Zeyit^nisse  bijIt'gtRn  E'räservAlive 
umi  Heitmitli'l  erVlürt  werden.  F.in  fitnnij^er  Kinfall  bedarf  kninea  Vitrstiidiiiius, 
ein  guter  Rjiili  ktiinea  langen  Rwiiiinfna,  aber  um  in  einer  hoch wicbr igen  Angc- 
legpiiheit  nicht  nur  mitreden,  »ondcrii  die  Welt  belehnen  zu  wollen,  ist  wehr  er- 
forderlich als  ein  gliiotdtcher  (.Ir'dnitke  ttnd  eine  wohlmeineu'le  Gesinmiag.  Du  heisst 
es,  den  GegeneLind  nicht  elnstMiig,  sondern  .ttUeitig  aut'ziifnssen,  das  Einzelne  und 
Ganze  klar  en  überlegen ,  <,»riindo  und  (If^gengriinde  mit  besonnener  Kuhn  gf^tin 
einander  abzuwägen.  In  der  AuMieht,  daas  e»  auf  diese  Weise  oder  durch  einen 
gebenedoiten  Zufall  doch  noch  gelingen  werde,  ein  »ieheres  Mittel  gi'geu  diese 
Krankheit  kennen  zu  lernen  >  uiuüs  trotz  aller  bisherigen  vergeblichen  Keiuilhungeu 
tinvcrdrnfiHen  fortgestrebt  werden.  Da  keine  der  unzÄhlJgen  empfohlenen  Arzoei- 
Substanzen  bis  jetzt  die  ausgt-brochene  Kranklieit  r.u  heilen  vermag,  so  gtU  .-tls 
Anker  der  Rettung  hloss  die  Üussere  iJehamtlnnK  der  Hissalelle.  Diesen  wohlthS- 
tigen  Dienst  verrichtet  am  besten  das  geac-hmolzene  Aclzkati.  Die  Masse,  der  über 
die  llundswuth  verÖffentUchteu  Miithcilungen  ist  aehr  gross  Unter  der  Anzahl  von 
Schriften  verdienen  nur  wenige  berÜckBichtigt  zu  werden.  Die  liierarische  Aus- 
beute der  Veterin.trkunde,  Chirurgie.  Medizin  reiht  sich  hofTentlich  bald  an  die  der 
Psychiatrie.  Die  bereit«  vor  Jahrhunderten  aufgeworfene  Frage,  ob  diese  Krank- 
heit ein  Keidrn  der  Seele  oder  des  Kttrpers  sei ,  erwartet  noch  ihre  gebürigö  Be- 
antwftrtnng.  Vor  allem  wird  festzustellen  sein  ,  ob  die  Wudi  eine  durchaus  noth- 
wendi<;e  Fidge  der  Ansteckung  tat,  oder  bloss  ein  Zufall  der  krankhaft  erbitblen 
Einbildungskraft  und  der  Verwirrung  der  Sinne,  veranlasst  durch  die  allgemein 
verbreitete  Meinung,  die  Tullwnrh  roiisac  ausbrechen,  bei  der  Beobachtung,  wie  die 
Dingebung  steigend  von  Angst  erflillt  bleibt  und  durch  die  eigene,  zunehmende 
Todesfurcht.  Kinder  von  dieser  Krankheit  hefallen,  unbekannt  mit  den  F'dgen, 
bleiben  ohne  die  orgrcifendep  ZuHille  und  ohne  Tobsucht.  So  nothweudig  es  ist. 
atif  eine  so  furchtbare  nnd  tiidtliche  Krankheit  durch  Volksscbrifien  aufmerksafo 
zu  machen,  so  uncrlässlich  ist  es,  auf  das  Eindringlichste  vor  Übereilter  Annahme 
des  Statt  findenden  Leidens  zu  warnen,  genau  die  mnj^lichon  VerwechaluuKen  mit 
ähnlichen  AfTectionen  bemerklieb  zu  machen,  Übertriebene  Vorstellungen  von  der 
Gefahr  sowie  nicht  gerechtfertigte  Besorgnisse  zu  beseitigen,  die  Furcht  za  massigen, 
eine  bereits  vorhandene  gew.Hlisamc  Autregung  zu  besänftigen,  die  Aeussernngen 
der  Verzweiflung  niederzuhalten,  rnftge  das  Oestörtsein  des  Seelenlebens  sich  als 
Manie  oder  Melanchcdie  kundgeben.  Es  ist  ferner  hervorzuheben,  dass  der  Bisa 
eines  wiiklirh  tollen  Hundes  nicht  Jeden  krank  macht,  sondern  nur  einen  oder  den 
andern,  nnd  dasa  von  den  Verwundeten  viele  vollkomuieti  geaund  bleiben  künnen. 
Auflfaltend  ist,  dass  in  den  Hathschlif^en  der  fiilheren  Jahrhunderte  mehr  die  Siche- 
rung der  Thiere  als  der  Menschen  hervorgehoben  wurde.  Erat  als  das  Medieinal- 
wesen  jjenau  in's  Auge  gefasst  und  bearbeitet,  die  Staatsarzneikunde  zur  besondo- 
ren  Lehre  erhoben,  und  die  öflfentliehc  iTesuudheitspHegc  von  zahlreichen  ärztlif^hen 
Beamten  wahrgenommen  ward,  gewann  die  Sorge  hciretTs  der  llundswuth  ge- 
sicherte Anbaltspunkr-e  und  regelmässigen  Schutz.  Hei  den  üflert^n  Widersprüchen 
der  Ansichten  de«  ärztlichen  Personals  hinaichtlieh  ihres  Thnns  und  Laasens  wurde 
es  fUr  n^ilhtg  erachtet.  In  Nuthntllen  den  einzuschlagenden  Weg  des  Verfahrens 
allgeincin  veratJindlich  vorzuzeichuea  und  den  Behörden  die  Befolgung  der  ertboil- 
ten  Anweisunffen  zu  empfehlen.  Vm  den  getroffenen  Anordnungen  Eingang  zu 
verschaffen  und  Jedermann  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  darnach  richten  zu  kön- 
nen, sind  sie  in  den  Schulen  zn  lehren,  von  den  Kanzeln  wiederholt  zu  verkUndigen 
und  in  den  gelesensten  öffentlichen  Blattern  zn  verbreiten. 

Als  Princip  fllr  die  Vorsicht  muss  gelten;  eine  sorgfältig  erraittclto  Thafaache, 
welche  das  Getlibrlti-he  beweist,  höher  zu  achten  als  noch  so  viele  Miltbeilungen, 
welche  das  Gegentbeil  darzutfann  sich  bemflhen.  Die  numerische  Methode  darf  hier 
nicht  entscheiden.  Die  gesetzlichen  Normirungen  zur  Sicherung  des  Puhlicums  vor 
einem  Gebissenen  dllrfen  nicht  der  Art  sein,  dass  Rücksichten  auf  dessen  Gefühle 
vernachlässigt  werden.  Ist  der  Mensch  seil  der  Schöpfung  bis  jetzt  wesentlich  der- 
selbe geblieben,  so  wird  dies  mit  deiD  Munde  um  so  mehr  der  Fall  sein.  Dieje- 
nigen, welche  meinen,  da»  Schlimme  hafie  sich  erst  nach  und  nach  gebildet,  die 
Hosen  hatten  zuerst  keine  Domen,  d!e  Erde  keine  Giftpflanzen  f^oliabt.  die  mögen 
glBid>en,  dass  der  Hund  in  d^r  frühesten  Verj;ant;enheit  immerwährend  gesund  ge- 
bliebeD,  tiod  wenn  auch  einmal  au  der  WuUi  leideud,  diese  keine  auf  den  Henacheu 
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übertragbare  gBweiien  sei;  die  EmplStigHcbkoit  dafür  w^ro  erat  all  BonehmeDdor 
SllmlhaTiitfkeit  entdticideit. 

Dil!  VdrauaftetxLiiit; ,  daas  Aer  ('haraktrr  dks^r  Kr»nklit<it  tiich  g^eäadcrt   ba 
iHt  gewahrt     AiH  dem  Sullsebwei^eii  de«  Vati^rs  der  Mcdiuiu  hiueicbllicb  der  lIiiDdi 
wiitli  darf  jüdofli  nicbi  geaehlossi-n  werden,  daw  sie  dapiala  (Ibortianpr  nicht  vor«« 
fCckomiucn  sri      Kr  hat  ohne  Zweifel  manche  ihm  bfkannto  Kraiikhoii  de«ti.l.T;b  miti 
ÖtillachwTigen  übergangen,  weil  er  Bclhai  sie  zw  tn-ohachtcn,  ketno  Uele^feii 

In  ai:incben  (iegcnden  zeigt  sieh   die  Uundawulh   i^ar  nieht,   m   aD(i< 
üft.    l'oejius  Aurolianu»,  (doflnen  Khrenreltung  bei  diraer tielegenhcit  Kuf  ein 
ebenso  Überzeugende  als  achUne  Weise   vom  Verfassttr  geführt  wird),  btU  in  vt 
schöpfender  Manntgfalii|;keit  über  die  tiimdawath  gearhricbon.     Eine  Üotersucbonl 
dber  das  Alter  der  tJundswutti  kann  daher  UlgUcb  mir  Cociius  AureliuniiB  he 
ginnea,  indem  er  zuerst  auBfUhrlit-h  tlber  jene  sich  auMpnich  und  in  etuem  eigeneo 
Capitcl    die  Frage,    ob  sie   eine  neue  Kr.tnkhcit  sei,   nii'^einaadersetxt«.     k>  sagti 
^Manche  hielten  keine  Krankheit  für  neu.  Manche  die  Hiindswuth,  Manche  eie  Älf| 
eine  alte.     Ihn»  scheine  es  vernünftig,  .iniuuehmen ,  daiw  die  Vorfahren  sie  bertid 
gekannt  hätten**.     Bei  den  Aegyptern  schon   (indei   »ich  tue  Krankheit  anged^ 

Obgleich  Saavages  meint,  dieselbe  sei  von  den  Griechen  übersehen  wo 
ao  hewie«  Verf   schon   vor  4H  Jahren  in  seinen  „Origines   eontagü",   (.dieser 
grübe  von  historischem  und  pathologiscliem  Material),  das  (iegenlbeil.     «Nioht  iio-J 
wahrscbeinlieh  wird  das  uralte  Fesi  zu  Argua,  welche«  in  die  flrindat-age  Hai,  nnd 
wobei  man  die  frei  und  herrenlos    nmberlatilenden  Hunde  indtschliig,    auf  die  Hr* 
drophobie  ala  Mahsrcgel  der  ^nnitälspolisei  lie^togen.     Homer  gebraucht  den  Au» 
druck  „wUihend".     Aristotelea  sagt:     „^ie-  Hunde  leiden   an  der  Wuth",  anrll 
Xeuophon   erwähnt  sie.     I>emükrili.is   erklärt   sie    filr  eine  „Kntz.ilndung   de 
Nerven''.     Epicharmos  emptithlt,  scharfe  Kohlarten  auf  die  Bisawiindü  zu  legen 
Der  Schwiegcraohu    des   Uippokrates,   Polyboa,    uannt«   sie    „WaAaerHucht*^^ 
Au8  der  Zeit  der  Köiuer  ist  Andreas  von  Karystoa  tn  citireo;   er  gebrauchli 
schon  den  Namen  .,llund8wuth''.     Den  Unterschied   von  GchirnoDtKilndnug  Ketgtrd 
sein«  Nachfolger.    Gajoa  n.ihm  an,  daas  das  Gehirn  und  dessen  Membran  leiden 
De me tri  US  hieUdaa  Uebel  fiirein  langsam  verlaufendes.  Arteuiidoroa  und  Cari"'| 
dcmos  läugneten  die  aolbstsiäiidige  Natur  der  Krankheit.  Thetnison  wollte  Kine1^| 
der  an  der  Hund.swuth  litt,  behandeln  und  darüber  achreiben,  allein  er  konnte  nicht, 
weil  er  aelbat  einmal  von  einem  Collen  Flunde  verwundet,  immer  fdrchtetn,   ai« 
bekommen. 

Kudemos,  ein  ScbUler  dea  Themiaon,   bezeichnet  die  Krankheit  als  „cini 
Art  Melancholie".    Auch  bei  Virgilina  Maro,  Horatiua   Flaccua,  Ovidiai 
Naso,  riutarchos  und  Pausanias  finden  wir  die  Krankheit  erwähnt.    Artr 
riiia,  Nachfolger  dea  Aaklepiadea,  be^eichnet  die  Scheu  vor   dem  Wasser  aU 
ofaar&ktertatischns    Symptom.     .Scriboniua    Largua    ertheik   den    vortrelfliche.! 
Rath,  die   liissatellen    lange   in    Eiterung  zu  erhalten.     Plinins  Secandus 
pfiehlt  des  Au-iachnciden  dea  aogenannten  ^.Tollwarma"  uuter  der  i^unge.     Corn« 
iius  CeUua  rätb,  das  Gift  durch  einen  trockenen  Scliröpfkopf  auszuziehen,    un4 
wenn  die  Stelle  es  zulasse,  zu  brennen;  wenn  das  nicht  angehe,  zu  ktien,  auch  Uln 
BU  outziehen.  Agatbinos  empfahl  gleich  im  Anfange  Nieaswurz.    So  ran  00  beteugt 
aelbat  gitsebcn  zu  haben,   wie  ein  wasserachouca  Kind  vor  den  Brüutun  der  Mutt« 
zurtickitchreckie.     Dioakurides    beapricbt    ausführlich    die    Krankheit    und    ili 
Heilung:  namentlich  die  Niesawurz  wird  gerübuit.   Auch  Arctaiüs  handelt  darüb 
Claudius  Galeuoa  lieferte  merkwürdige  ßcubachtungeu  und  Uberraacheud^ 
merkungen.     Mit  Letzterem  boren  die  aelbstständigcn  Foracher  auf.     Die   ohy 
Beobachtung  der  Alten  und  deren  BcruUhen,    die  üraachen  zu  ergründen,    ve 
sich   mit    wenigen  Auanahmeu   in  einer  Sucht,  die  Symptome   der  Krankheit    na« 
Schulansichten  von  der  Lehre  der  Safte  zu  erklären,     In   diese  Kategorie   gehöre 
MagDOB  aus  hlphesos.,    Aelianoa,  Oribaaioa.    Aetioa  trat   als  eelb^tstä 
diger  Koracber  auf.    l^hensu  erweist  sich  Paulos  von  Aigina.    Auch  Juaonol 
und  Vogetiua    Reuatus  handeln   über  sie.      Von  Osten   her  drang   aus  ladie 
Kande   von   der  llundswulb.     Kiuen  Beweis  liefert  das    unter  dorn  Namen    ,.Sui 
ruta'*   bekannte  Werk.    Did  Judcu    halfen    die  Ilundawutb    wahrscheinlich    8cbo|[ 
deaswegen  gekannt,  weil  sie  in  Aegypteu  vorkam.     In  der  Bibel  wird  diese  Kö 
bcit  nicht  erwähnt     Aus  der  .^00  Jahre  nach  Christ ua  veran^tiOieten  Samip 
von  Gesetzen  und  Hiurichtungen  gehl   hervor,    daas  die  Hnudawuth   gekannt^ 
ond  daas  man    materielt  dagegen   verfuhr.    Itideaaen   kam   bei  den  Pcraom    matQ 
rielle  IJtilfe  nicht   in  Betracht     In  Arabien  war   die  Tollheit   der  Uunde 
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Jahiah  Ebn  Serapion,  Khazes,  Ebn  Sinah,  Jaout  and  Gl  Cazwinf  han- 
deln attsnthrlich  von  ihr.  Ans  obigem  Material  geht  hintnuglich  hervur,  dajs  die 
Hnndsniitli  eine  berniU  iui  Alterthnme  liffkanniß  Kninkht'it  war,  Gelingt  es,  wie 
in  der  Vriaii  und  bei  Kindern.  dl<!  Mi-nAchc^n  durch  Belehrung  oder  uionilischen 
Kinfluas  dahin  zn  bringen,  nach  dein  Hisse  tdnea  verdächtigen  Thlercs  rnbiff  zu 
bleiben,  nicht  zn  erzittern  nnd  zu  verz-iKt-n.  die  Angst  su  bannen,  die  erregte  l*nan- 
taaie  Über  die  möglicbcn  Kolgen  nif^dir/uhaltou,  mit  fleduM  nnd  Ergebung  Ver- 
tränen  znr  Wiedcrhersteltiing  zu  behaupten ,  lassen  zugleich  die  Gesunden  tta  siob 
angelegen  sein,  statt  den  Kranken  %tt  beklagen,  zu  meiden  nnd  zu  fiieheu,  ihn 
durch  herzliche  'I'heilnahmc  nnd  Kmiunterung  zu  erfreuen  und  zu  kräftigen,  «o 
wird  der  leidende  Zustand  nicht  nur  weit  ertriigltcher  bleiben  ata  bisher,  s'^ndern 
e«  wird  wohl  auch  zur  [Jeberraschung  und  zum  'J'roKte  der  Mitwelt  d:iä  Älittül  ge- 
funden werden,  welches  eintretende  bedenkliche  Ztitlillo  nicht  bloss  beschwichtigt 
und  beseitigt,  sondern  den  in  die  Wunde  gelegten  verderblichen  Stoff  vutikommen 
oeutraliBirt  und  tilgt." 

Uebcr  Marc'  Antniun  della  Tnrro  iiiid  Lemiardn  da  Vinci, 
die  Begründer  der  bililliehen   Anatoniiß.     (iJittingen  1849. 

iJioste  Arbeit  g^oliljrl  tlieils  drr  tiescbrclite  der  Aiialouiie,  theils  ilcrGe- 
schicbte  der  Kunst  au.  Man  darf  sich  hiebt  wniiileru,  wenn  eine  Zeitlang 
berühmte  Individuen  verkannt  und  ignurirt  werden;  bodeutPnden  Werken 
gebt  es  nicht  bes«or.  Uie  Kn]ifer]datt(.>.u  des  Kustacbi,  der  1674  starb, 
lagen  bei  Verwandten  anderfhalb  liuudert  Jabrc  verborgen,  bis  sie  dureh 
den  pä[>f»tlicben  lifibar/.t  Lancii^i  nufgernnden  nnd  1714  iHTaus^geben 
wurden.  Einem  iihnlicben  Schicksale  waren  dir  von  Torrn  vernnlass* 
tou  kunstvollen   Darstellungen  den  Lfiinardti  An   Vinci  nnli'rwnrt't'n. 

„Dass  mitten  in  der  DiEmmornngszeit  unvullkommenerund  zweifelhafter  Anfänge 
plötzlich  die  PIrseheinnng  einer  fast  vollendeten,  allseitig  gelungenen,  künstlerisch 
wissenschaftlichen  Arbeit  zu  Tage  kommt,  daas  diese,  gleich  einem  Meteor  atifianchend, 
auch  wie  ein  Blitz  wieder  verschwindet,  um  erst  spSt  in  dem  Tageaglanze  der  tie- 
genwart  von  Neuem  hervorzutreten  und  bewundert  zu  werilen,  das  ist  ein  eigen- 
tblimliches  Ereignis»  Zwei  aussürordentlirhc  Männer  beanspruchen  die  Urheber- 
schaft des  ungewöhnlirhen  Werkes.  Marc*  Antonio  wurde  in  Verona  geboren. 
Die  clasaische  Literatur  erwachte  damals.  Koch  als  Jüngling  wurde  er  Professor 
der  Medicin  in  Padua  und  erhielt  daon  einen  Kut  nach  Pavia.  Hier  trat  er  mit 
Leonardo  in  Verbindung.  Auch  mit  Pflanzen  beschäftigte  er  sich  viel  und  üble 
die  Medicin  praktisch  aus.  Er  hielt  nicht  bloss  VorIesurg(?n,  sondern  kümmerte 
sich  ebenfalls  inn  das  Wohl  seiner  Zuhörer,  machte  sie  aul  die  Xoihwendigkeit  einer 
allgemeinen  Bildung  auimerksam  und  prUfle  sie,  ob  sie  znm  Arzte  berufen  seien 
odpr  nicht.  Im  letzteren  Falle  rieih  er  ihnen,  Landwirthschaft  zu  treiben  oder  der 
rroumel  zu  folgen.  Er  eilte  seiner  Zeit  voran»  tmd  erlag  im  30.  Jahre  einem 
_  Ösartigen  Fieber  am  Gardasee.  Seine  Werke  «ind  verluren  gegangen.  Aber  nicht 
iie  anatomischen  ZeichnUDgeii  von  Leonard  n  da  Vinci,  die  von  solcher  Prä- 
bEsiou  und  .Schtinheit  sind,  dass  man  versucht  wird,  zu  glauben,  sie  rühren  von  einem 
'grossen  Künstler  nnd  Anatomen  unaerer  'Vngei  her.  Leonardo  war  zugleich  Ma- 
ler, Bildhauer  und  Baumeister,  ebenso  Oichter  nnd  Physiker.  Sein  Werk  Über  die 
Malerei  ist  ausgezeichnet.  Die  anatomischen  Zeichnungen  von  ihm  waren  sehr  sel- 
ten. Dalton,  der  Bibliothekar  (ieorg  III.  lenkte  üunter'a  Aufmerksamkeit 
darauf  hin.  Auf  denselben  machten  siu  solchen  Kindruck,  dass  er  den  Ausapruoh 
tbat,  Leonardo  müsse  der  eiste  Anaiomist  .seiner  Zeit  gewesen  sein.  Blumen- 
bach überzengto  sich  später  dundi  Augeoscbolu  voö  der  VortrefTlichkelt  Cham- 
berlaine  Hefeite  eine  kleine  Probe  davon,  zwei  Polioblätter.  Bartolozzi  stach 
«ie  in  Kupfer.  Dass  man  nicht  weiss,  ob  das  Werk  dem  ÄnatoineD  oder  Kllnallcr 
zuzuschreiben  ist,  das  erhöht  den  Wenh  deaselben." 


Medicinische  Reisen  und  Topographie. 

Wenn  t^clion  <ler  lifvtif  des  Arxtes  e«  mit   wich    bringt ,    dass    or   nicht 
viel  aud  Iaji^o  reisen  kann,   so  neigt  auticrerseits   eben   derselbe,   dttss  von 
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alU'ii  AiH^wn  RerufftsUinileu  keiner    mnhr   »1«    i!er   der  Adrxto    befKlilKt 
aiiRg«Ä»'ieliiieto  Rcittondo  zn  bildi-n.     Die   (urtwÄlirt'üde    V^ ' 
Am  Krmikenhiitto,  da«  stt»tp  AngPStrrniftsfMn  aller  (j*nBtt*-ttl 
sie  gccigTH't^  ftllcfl  Wichtigt'  und   Interossanti:'    mit    rincm   lUick   m  tiv 
ztiiii'linicn  iirul  zu  verarlioiten.     Pii?  btrlilimtcBton    und    kiihn:<t^n  HeU 
waren  darum  von  jeher  Ac-rztt'.     Medicinisclu!  RtMäfScbrifl'stclli.'r    habe 
aus  nben    nngefi^hrtom  Grundt'    wonige.     Unior    diesen    Wünigen    simj 
noch  Wirniger  aasgOKeichnetc.     Ule  meisttn  Aorzte  felilt<»n    dariii ,    dji»« 
gleich  nach  vollendeten  UniversiUtbistudirn  tUro  Rcirii'D  unteriidbmmi,  vre 
Ärst  in  iliDc:a  noch  in  einem    embryuArtigeii  ZnsUnd    Ing,    and    tViUij^ 
Eigpnsclmrteu  noch  in  der  Entwicklung  begrifffU  waren,    deren  Autbif 
erst  einen  vollcndeti-n  Keist-nden  schafft.     Auch  iiufisi're  Oründe    fallen  hit 
uis  Gewicht.     Es  ist  etwas  ganz  Anderes,  wenn  ein  junger,  «ben  dur 
Staatsexamen  geachlüplier  Arzt,    der  noch    dnrch  Nicht«    seine   lletH'li^ 
fiflciidJcli  dargcthan,  nach  einem  fremden  Lande  sich  begibt,  am  die 
gen  Institut«!  einr>r  Ocnlarinsjjuction  zn  untcr«'erf"en  nnd  mit  den  KorypbRe 
und  Stiramftllirtrn    dea  Tages    in    persönlicho   Kezii'lnmgon    zu    traten , 
wenn  ein  Gelehrter,  der  wie  Marx  im  i^euith  seines  Ruhmes  Htnnd,  dcsw^ 
Subriflen  Bclhst  in  England,  dH&  bis  dabin  die  denUcbe  WisHciischait  i{ 
rirto,  die  gröüste  Sympatjlie  erregt  hatten,  eine  Kvise.  unternimmt.  .Seinii . 
nernngen  nn  England"  treten  unter  einem  sehr  bescbridenen  Titel    auf; 
sind    Briefe ,     die    er    v«n    dort    aus    an    seinen    Üruder    geschriebei»    ball 
Marx  hatte  »ich  zwar  vorgenrnnmen ,  rein  mediciniscbu  Dingu  nusxuscblie 
sen.     Iiiesrn  Vnrsatz  hat  er  aber  nicht  gehalten.     Wenn  er  uns  auch,    wh 
die  meisten  Keifieseiiriftsttdlpr  en  nielit  ihun,  mit  einer    uüchterneu  inediein» 
eichen  Statistik  Vürschnnt,  deren  Tmckenheil   nnr  das  Stndium  der  OstJNdfl 
gie  gleich  kununl,  so  Ut  in  ihm  der  Arzt  und  Mensch  ditch  kü  eng  vorbn« 
den,  da>fR  er  als  Mensch  nicht  schreiben  kann,  nhne  i(r/.t1icbe  l>iitge  xu  ba 
rubren^  und  als  Arzt  nicht,  ohne  nllgrinein  meitbchlicbe  Tbenttitn  aiiziLHcblji 
gen.     In  diesem  Bache  zeigt  er  sich  ,    obscbon    seine  Person   \"öllig  in  den 
lltniergrund  tritt,    in   seiner  ganzen  Grösse  als  Arzt ;,    und  in  neincr  volle 
Liebenswürdigkeit  als  Mensch.     Man  kann  dies  Werk  als   ein  Stück  Seil« 
biogra|diie    betrachten ,    und    e»*    schliesst    sich     würdig    SenmeV    Spiiziej 
gang  nach  Syrskn«  und  Goethe's  italienischer  Reise   an.     Es  hat  dinseU 
Bedeutung  für  den  Ijiien  ,  wie  Rir  den  Mediciner^    auf  Beide    übt    ea    deu" 
nilnilicben  Reist  ans  ,    Nuwi>hl    durch  die  Form     nU    durch    den  InlutH.      E« 
schildert  ans  eben  den  Eiigliinder  als   ganzen  Menschen,    in    den    vrrsrhie- 
deiisten  Phasen  seines  Uaseins,  seines  Webens  nnd  Struben*,  seine*«  Wispern 
nnd  Kiinnens.  seines  Thnns  und  i.ast*ens.     Dabei  werden  alet»  medicini:-  h-' 
Themata  berührt,  dodi  in  einer  Weise ,  dass  sie  dem   l^ien  auch  TeT»^taud 
ücb  und  interessnut  sind.     Von  allen  über  England  erschienenen,    iiichtmd 
dicini-tchen  wie  med icini rächen  Werken  ist  uns  keines  bekannt,    das  uns  n\t 
so  |dasttscheK,  ahgernndetes  und  walirheitsgotreues  liihl  vnn  Land  tind  l^u« 
ten  lieferte,    Der  angenehme  Eindruck  wird  dudureh  erhöhlj  da^H  jt  der  L 
ser  unwillkübrlirb  das  (•«-Mild  haben  musa.  dastt  1U*wuiifh>rung.  l>ai)Ubarkc 
und  \N'ahrlieit.Hliebe  die  Motive    waren,    die  Marx    in    diesi>n   Bri< 
Erlebnisse  dem  Bruder  niittbcilen  besscn.     Wir    heben    nur    die   \' 
Kritikers  der  IleideUierger  Jaln-hücher  berauis:      „Wer  Britannien    ^on    a« 
ner  erlreulichen  Keile,     von    seinem    wissenschaftlich    geluhleteu   MtttclMa« 
uud  die  mit  diesem  in  engster  Verbindung  ^leitenden  grobsartigen  AnsuJi 
ki*nnen  lernen,    wer  in  seinem   Innern  lieber  einen  Iruudigen  als  vineu    oii 
dttrschlagendnn  Eindruck  hervornifen  will,  der  wird  gewiss  dieaea  Buch 
horzlidicm  Pank    gegen    den  Verfa'^ser    zu  Ende    lesen.     AI«    feiner   Bruf 
achter,    aIr  hochgebildeter  Gelehrter  iheilt  er  natürlich  bei    jeder  OttWi 
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UftU  nicht  nar  interessant«  Boobaclitim^n,  sonderu  auch  inbalUsc)iwerv  Ur- 
theilL*  mit." 

Die  an  Ort  um!  Stolle  friRcIi  emiifatigouon  Kindnlcke  siüil  Ui*tT  mit  Her 
JJebJiftftigkcit  eines  rlavon  crgnfFciien  (.Tf-niutlis  wiiMlcr  gegeben,  McnschcD, 
6itteu,  Läbenswctse,  Anstaltou,  wie  nie  gtrnuJe  dem  blicke  sich  darboton,  ge- 
«ofaiMcrt;  dna  Politische,  Historische,  ötatis tische  nur  gflegi^nllich  burührL 
(jJodcr  RoifieDdp,Rnf,'tM.,U'ciin  er  Auch  nnr  des  VergnUirenB  we[jen  roiat,  hat  doch 
eine  bostiiimite  Richtung^  aoiner  Ideen  nnd  KunntnisHo.  Der  hat  di*^  Knnfit- 
9ftmmh)ug*'ii,  Jener  die  technischen  Uewerhe,  ein  Dritter  Handel  und  Schi fF- 
fnhrt  im  Auge.  Dic»e  Uriofr  »ind  nu  einen  NichlarKt  gerichtt^t,  darum  ist 
alles  üpeciell  MediciiiiHcho  kurz  bfhnndelt.  Aber  die-acs  Fach  besitxt 
eine  Heile,  die  jeden  Mtaischen  anseht  und  welche  nüher  an  erfassen,  kein 
Gebildeter  verscIiuiJiht.  Wie  in  dem  treniden.  reichen  I^ande  die  Be- 
din^ugen  Tür  Ue^undheit  und  Krankheit  sich  stellen,  wie  die  Itildung  der 
AerÄtc  bcschafTcn  sei,  wie  sie  unter  sich  nnd  dem  Publikum  gegenüber  »icb 
Terhalten,  wie  dort  das  medioitdsche  Studium  betrieben  werde ,  welche  In- 
stitate  und  Saminlangen  dazu  vorhanden  seien ,  welche  Heilmethoden  vor* 
lierrschen,  war«  in  Hosjiitülern,  Irrerihilii<^erti  und  BeriHcningMantttalten  Kigen- 
tliUmliches  sich  finde:  das  sind  Kragt-n,  die  ji-de.s  nienfichliche  Gefiihl  und 
BedHrCuisR  xn  nahe  iingeben,  als  djws  man  AutTibd-ting  hierüber  nicht  gern 
vernebmen  «cdlte.  Wer  au«  Neigung  und  Beruf  der  Wissenschaft  lebt,  Älblt 
sich  nur  in  der  freien  Natur  oder  da  heimisch,  wo  die  l^flege  hühercr  Men- 
scheiibildimg  eine  HtHtt^»  fand.  Ea  kommt>  um  wahre  geistige  Befriedigung 
zu  empfinden,  xii  viel  auf  die  geistige  Tiut>  an,  die  man  athmet,  auf  die 
Interessen  und  Ansicbten  der  MengP,  mit  der  man  verkehrt,  ja  auf  die  Ba- 
etimmnng  der  (Jehändo,  an  denen  man  vorbei  wandelt.  Ein  Besuch  in 
einer  l'Vstinig  kann  in  der  Regel  nicht  bald  genug  abgekürzt  werden,  eine 
HandeLssUidt  verur>*acht  ein  ÖdeK  (iefiitil  der  Krmüdiing,  eine  Kesideiiz  reizt 
bloss  flhchtig  die  Sinne.  Wie  anders  an  einem  Orte,  welcher  dorn  Dienste 
der  Musen  gewidm(;t  ist;  es  ist  eine  Ueügiun,  die  man  bi^kciint,  eine  Spra- 
che, die  man  rodet,  ein  Ziel,  das  mau  verfolgt.  Hier  versteht  man  das 
"Wort,  dasa  Gleiches  zu  Gleichem  sich  lungexogeu  ftihlt,^  —  Indem  wir  nun 
Kiniges  vom  Inhalte  des  Buches  berausheben,  bemerken  wir,  dasa  Marx 
In  Kdiubnrgh  verkehrte  mit  (vhar  I  es  Bell^  Christison,  (irabam,  Synie, 
*I*tiumpä  o  n  und  iVbercro  m  b  te  ,  in  London  mit  James  Clark,  Ro- 
bert Willis,  John  i'orhes,  Benjamin  Brodle,  Travers,  Brigbt; 
Latham,  Lister.  Keate,  Jjawreiiee  nnd  Holland  etc.  Auch  Hodg- 
kin lernte  Marx  in  London  kennen,  ebenso  (rrant  nnd  den  Biogra- 
phen Davy*H,  —  „Kine  durch  Thatsaclicn  widerlegte  Beobachtung  int  Dein, 
der  keinen  Effect  nach  Aussen  machen  will,  «o  wichtig  als  eine  bestiitigte; 
CS  kommt  überhaupt  nicht  auf  ilie  blosse  Summe  den  Gesehenen  an ,  son- 
dern attf  die  glückliche  Verbindung  liU'iRerer  und  innerer  Umstünde,  nm  die 
Spur  der  W^ahrlieit  oder,  wenn  da«  Geschick  günstig  ist,  diese  selbst  ber- 
nnsy.nfinden.  In  Beaug  aui  die  Nachliildnng  von  Wnchi^präparnten  Jinssort 
Marx:  „Was  mich  8elh>*t  betrifft,  so  halte  ich  ob  hinsichtlich  des  Patbolo- 
giscben  mit  den  lichten  Deslructionen ,  indem  sie  aach  der  geübteste 
KiliiHtler  nicht  so  aufzufassen  nnd  wieder  7.u  geben  vermag,  dass  die  Ge- 
schichte der  Krankheit  in  einzplmn,  undeutlich  gebliebenen  S^nnptomen  her- 
ansgel('s*'n ,  gedeutet  oder  untur  Umstünden  weiter  verfolgt  und  bewiesen 
werden  kann.**  In  Ixmdon  «ab  Marx  zum  ersten  Male  zwei  Kxemplare 
von  SchornMteinf'egerkrehs.  Dabei  uiaclit  er  dit!  Bemerkung:  „ich  kann  Dir 
nicht  sagen,  welch'  eine  Krende  ich  empfinde,  wenn  icli  merke,  daas  eine 
Krankheit  seltener  wird.  K»  stirbt  damit  ein  alte«  Uebel,  ein  Geschlecbt 
aus,  woriinf  der  Klucb  mlite".  — 
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Eiuo  Eigentliilmliphkcit  (IfsVolkp,  nftpt  M-,  wrlfhn  in 
iincl  AuHilciuiiing  wolil  iiirgcuds  sonst  ungctj-offVii  wir«!,  i:- 
Gf^sellseiiafteii,  VcrbrildcTUJi^cii,  Asaocifttiuneu  zn  verMiide«,   iim  <lt 
ineiiwamkiMt  oder  Kürpert^clmfieu  /u  urÄiolcii,  wnn  ilrni  fin^olncn  Mit 
iiiclit  m^p;licb  i»t.     Voran  st«1icn  diu  po]itik»clieu,    (Ihuii  die  iiiC'rkAnMliAi.'liq 
Aiv  geselligen,  Üternriäcbou  und  uiildtutUigeu.     Kin  Ciuli    ist    hier    inn« 
pfnliilhe  reinca  Äthtnens,  ein  Freihafen  (1fr  MuhbOj  ein  Triumph  hiij^rn 
0<>inforl».  —  Das  Gi'rfiuscb  auf  d«r  Strasse  ist  *iin  iiolbweudigcs  licbol,  iifa 
im   eigmMj  Mause  sull  die  inüglicbsto  .Stille  cr/iclt  wcrdi-n.**  —     AI«  er 
Anssät'/igtiu  mit  t-inor  Abkucliung  vim   Brenn neesclii  bebamlcU   »'crdoi 
macht  er  die  Bemerkunjs;:    ^wenn  in  einem  I.nndo,    wo  bcroiscbo 
dfr  'ragt!sordnung  sind,    »uih  beinahe  gleicbgUliigp  zii  Uulfo  gezogen 
emprohh'ii  werden,    so  kHiiii  man  tfich  dnri'tbtT  nur  treuen.     ^Vlt■  vn    in 
höheren  S|ihäre  seine  Wabrlieit  hat,  doHs ,  was  kein  ViTstand  der  Venftl 
digeu  siebt,    in  KiniHlt  t-iu  kindlich  (lemlllb  Übe.   mt  kuniieu  in  pb^Vic^ch 
Hinaicht  miHcheinbarc  Mittel  oft  groaHe  Wirkungen  cntwielccla."  —  lu 
fopd  lernt  er  Greenbil!  kennen,    der  nicht  blos«  Ar«t,    fionderw  8rli 
Gelehrter,    ist.     Marx  vertheidigt  die  engliachen  Aerzl«    gegen  die    so 
ihnen  gegenüber  erhobene  Ilrfiphuldigtnig,  dass  »le  im  Grande  keine 
bcbaftlicho  Medicin  besäwsen,    daas    ihr  Wissen    nicht  der  (Jnas  di-s  IJrdi 
kcn»,  sondern  i^ine  MoHaikarbeit  der  IVobachtung  sei.    Marx  erwirdert  bi| 
Aui'*.  „sei  ehrlich,  bi^vor  Du  grnssmUthig  bist.     Sie  wollen  Dnä^  was  sie 
ben,  auch  der  Sache,  der  HealttKt  nach,  bei^itzen,  nicht  dem   bloM«aj 
getcine  nach.      Uns  Anfbnnon  vuu  jihiloflophipcben  Tietirhcgrtfl'cu,   diiA 
liehe  ZuKnnimensetzen  nml   Aiifs]ntzen   vtm   Krfahrungen  und  'rbnurrnum 
in  der  That  ihre  Stürke  nicht;  allein  vs  uHre  zn  beklagen,    wenn    ihrr 
stunde  Sinneskrat^,    ihr  besonnenes  Urtbeil,  ihre  innere  Wnlirbati 
in  den  liiUimcn  subtiler  Dit^tinctionen    verlieren    oder    an    den  Ai*^-p.... 
v'iDVT  tbeoretistreudeni  allein  seligmachenden  Schub'  untergeben  »olUr. 
ihr  angeborenes  FreihuitsgefUhl  Hüsst  ilnien  eine  Antipathie  i-tn,     gcirrn 
öchiillrbrnsr  und  die  Zwangsjacke  eines  Systems ;  aU  Bewohner  ein*-ia  I-»inik 
das  mit  Erxeugiiiasen   und  Interessen  der  ganzen  Krde  verkehrt,  sind  nie  *•- 
einen  weiten  llurizont  j;ewnhnt  und   von  iVUh  uu  in   der  Kunst   geübt, 
Schein  vom  Wesen  zu  treuuen.     Sie  sind  des  Glaubens,  da^s  di*r  Arjtt 
verwandt  dnbin  zu  blicken   habe,  da^  Einzelne  in  Heiner  kaum  Uhentelibii 
Mannigl'altigkcit  bu  bi'greÜ'eu,  es  an  acliari',  so  streng,  s«  klar  wie  mtjgli 
aufznfH^^iien  und  dann  ea  logisch  zu  ordnen  niid  unter    einfache,    der 
unmittelbar  r-ntuprechende,  Ki'gcln  und  GeaitKe  xu  bringen,  da«s  man  jede 
dt«m  Dichter  daa  Spielen  mit  bunten  Seifi-nhlaaeu  der  l'hantAjiie,  dem  Vbfli 
sophen  das  Versenken  in  das  bhjss  Denkbare,  dos  Ausbrüten  ideeller  Hirn- 
gespinnsto,    das    unfi-uohthare   Phantasiren    unil  Systnuatiairen ,  <li 

masnloM!  Ergi-brn  in  »ih-r  Allgemeinheit  lihcrlaRsen  inüsxü.  — 
sehen  UiiivernitJUi-n  Rind  nielit  in  der  Absicht  angelegt  und  unterhielt«,  ii. 
gelehrte  llildnug«nnKt;ilten  inr  die  ganze  Welt  zu  «ein.  Sie  sind  wt*i 
nicht!*  als  Nationalinstitule.  —  Der  Üotaniker  lernt  eine  F'tlanKe  am  g<MiAnp- 
sten  kenm-n,  wenn  er  «ie  an  ihrem  Wohnorte  zu  untersuchen  vi-rmag;  bei 
grossi-n  Versammlungen  wird  zwar  die  Auflassung  der  pcrsUnliche^n  Er- 
scheinung möglich  und  schon  dadurch  das  Urtheil  erleichtert,  ob  in»<>  •^-<> 
Ausdruck  des  Genius,  des  Denkers,  des  Forschers  oder  de-a  TagV 
des  Clinrlatans  und  Gticken  vor  sieh  habe.  Alh-in  der  Üesneh  eine.«  .'»k.h 
nee  unter  seinem  eignen  Dache,  das  Gespräch  an  seinem  Tl«ctio  ttdcr  iii 
seinem  Cabinelle  fiihrt  eher  AveJter  zn  einer  sicliei-en  Schlussiotge,  ob 
selbe  mehr  oder  weniger  seij  aU  die  Bacher,  die  er  geacbriebc^n.  — 
laug«  dieses  Volk  seine   moralischen    und   socialen  A^orxUge    behattpiot  «1 
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lange  M-inl  pr  hoiiic  pnlitJKrlieii  gewiss  niclit  oinbUsAan.  In  dorn  GrnHo  nbcr^ 
w\v  »icli  <ii(*  iCnrrifilouiiC'it  dt^r  Ro|[!:ii'rR'ii  mil  iivti  Hefperundcn  g:ebe»s(irt 
lint.  iRt  in  der  fjauzcn  V«irwaltinig  «'in  unverkrnnbarcr  Kortscliritt  und  eine 
bcIrH'digte  Sliniraiiiij;  der  ücwuhncr  vorln'irschfiid  gewurdeu.  —  l>ic  eug- 
Ibclie  Verrassiing  iHt  Kn^laiul  nellibt.  sie  i.st  inclit  ein  besondere»  Out  oder 
pinc  Eif;ensdi»t't,  sondern  der  Ausdruck  des  G(*sammtlcbenti  dr>r  Nation;  sie 
int  Allmülig  nach  Ibror  oignon  bt^torischoii  Entwicklung  mit  ihr  horvorgo- 
wachsen.  Kein  Krieg,  kein  Eingriff  von  AuH^en,  keine  Hovolution  im  In- 
nerni  wenn  auch  diese  schnn  vorbnud^'u  waren,  bat  diese  Entwickhmg  go- 
Htürt.  Atiilcre  iJiiidcr  liabcu  nach  Cunfititiitionen ,  allein  von  dicBCu  kann 
man  ebenso  leicht  di-.n  Tag  angeben  j  wo  »ie  fortig  geschrieben  und  be- 
schworen,  als  wo  »10  wieder  umgestosson  wurden  5  das  sind  mehr  MacU- 
wcrkti)  KuuHtvnceUgnitttie,  wübreud  die  ^ilesige  ein  Naturprüduut  istf  wie  Blut 
und  Nervenmark.  Wa«  eine  Verfassung  erzielen  8uU;  Im  Volke  Bewusst- 
sein  von  Rc^incm  Werthe  und  meinen  AnttpriU-hen  wacli  zu  erbalten,  damit  ea 
die  Lauten,  die  es  r.ii  tragen,  die  Rechte,  die  es  au  ehren  verpflichtet  ist^ 
freitbütig  anerkenne,  das  ist  hier  erreicht.  Jeder  weiss,  wie  weit  er  gehend 
wa»  er  hoffen  und  verlangen  darf,  wo  er  sich  fugcu  und  unterordnen  muss.  — 
Die  flnsi^eren  Zeichen  der  Religiosität  lassen  sich  nicht  wie  KUchengewlfchHe 
und  Ziersträucher  so  ohne  Weit^i-ca  aus  einem  Lande  in  ein  aaderee  ver- 
|jtlau£<jn.  Vieles  wttrde  in  Deutschland,  wo  gewiss  wahre  Frömmigkeit 
auch  zu  Hans«  ist,  gar  nicht  anwendbar  sein.  Dahin  gehört  die  Ubertriti- 
bene  Honntagsfeicr,  8<>wio  das  starre  FcHtbalteu  am  Wortlaute  der  Bibel. 
Kein  Schriftsteller  über  uaturwiaitenHcbaftliciie  und  ürKlIiche  Dinge  darf  es 
wogen^  •Sütve  bekannt  zu  machen,  die  mit  einem  Ausspruche  des  Alten  oder 
Neuen  Testaments  nicht  im  Einklänge  stehen ,  wenn  er  nicht  bofUrchten 
will,  verketzert,  angeklagt,  ja,  wenn  er  ein  Amt  iune  hat,  abgesetst  zu  wer* 
den*  Mit  grosser  Kunst  und  Ktlusttichkeit  suchen  sie  desshalb  alle  neueren 
Kinsicbceu  und  EutdMckung<>n  mit  jenen  oft  mythischen  Zeugnissen  einer 
patrinrcbaliüchen  Vorzeit  in  üebercinstimmuug  zu  bringen-  —  Es  fragt  sich, 
üb  eine  Universität,  wie  etwa  eine  gelehrte  Ueseltschaft,  eine  Kunstgallerie, 
ein  Theater,  zur  blossen  Zierde,  zur  angenehmen  und  nützlichen  Unterhal- 
tung einer  Residenz  «ider  zum  Zwecke  des  Jngendunterrichts  dienen  sollV 
Wenn  lelxti-res  in  Wahrlieil  beabsichtigt  wird ,  so  taugen  dazu  die  grossön 
Städte  nicht ,  und  um  so  weniger ,  je  grösser  sie  sind.  Hat  disr  Jl'.ngliug 
die  Schule  vcrlrwsen,  um  an  die  allgemeinen  Studien  die  eines  bestimmten 
Berulß  lUizureilu'U,  so  ist  nicht  gleich  erforderlich ,  daws  er  erfahre ,  wie  es 
in  der  Welt  zugebe,  wie  der  Schaum  oben  schwimme,  wie  so  leicht  Pfiffig- 
keit uud  Schmieg^amkeit  den  Preis  davun  tragen ,  wie  oft  Bornirtlieit  und 
Schlechtigkeit  zu  Ehre  und  Ruhui  gdangt-n.  wenn  nur  der  Glanz  der  Ver- 
binduugrin  und  dos  Ueichtiiums  sie  umstrahlt.  Die  Ertahrungen  dos  soge- 
nannten wirklichen  Lebens,  der  (Jejiellschaft ,  der  T*raxis  drängen  sich  noch 
viel  KU  friili  auf.  Wahr  ists,  auch  an  kleinen  Orten  finden  sich  filr  den 
jungen  Mann  Gelegenheiten  genug,  Zeit  wie  Ciold  zu  vcrgeudeu,  seine  Oo- 
feiundheit  wie  seinen  Seelenfrieden  einzubUssen;  allein  theils  ist  Auswald 
und  Versuchung  da  nicht  su  grosB,  theils  die  Beaufsichtigung  erleichtert. 
Statt  dass  im  cngfii  Räume  <liirch  cunsequeuten  Kleiss,  grlindlicbes  Stu- 
dium und  gi'wiästmhahe  Benutzung  der  massig  gebotenen  UUlfsqneUeu  ein 
ttetes  Betllirfniss  tiach  weiteren  Kreisen  allmalig  entsteht,  wird  in  diesen 
selbst,  wenn  sie  ghiicli  Anfangs  geboten  werden,  einorseits  eine  UeberaStti- 
gung  der  Gmüwse  erzeugt,  audrerseits  ein  viel  zu  groHser,  nicht  leicht  zu 
befriedigender  Mnässtali.  So  werthvoU  und  unerlüsslich  das  Erwecken  eines 
unabhängigen  UnheiU  ist,  damit  kein  gedankenloses  Nachbeten  zur  Gewohn* 
beit  norde,    so  darf  doch  der  jugendliche  Sinn  nicht  gleich   zu    vielen  eut- 
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gug«iigefititxti>n  Ansichten  Preis  f^ebün  wcrdon.     ^nber  toll  «cbon  so  firOh 
iVia  Abitchtltüuii);  rles  Rt^cblon  kuiiiuu*n?     Pnriisi    blcJbt    tiB   HicbtTÜcb    «nrii 
nnc'b  diT  ÄiifmHrksninwti.'n  Erzlcljung  und  Kiii]>tlnii7.img    dor   rtlcUu.*«  Pnnci- 
jjiüu  Ufdimklicli ,    von  eiuciii  (»rlc  lüc  weitere  IhiiitTi*  Hildnng    isti    or 
Wij  ilifc   wid*^rff^recbi!iHl«lcn  lidiaiijilung'pn    mit  KcnndtiKR,    Gi-ist,   V» . 
olini'  Hcbonntig  Her  PiTsonon  in  luiKültligcii  lilÜUf^rn    viirgebrftclit ,    lutii    »i*- 
glfiicb  ally  Nfigun|^<*n  niul  WUnscIip  mit  Gewalt  in';«  Da^nrin    gerufen.    alV 
Iveifb'nsicbnfti'n  iinbewtLclit    und    migczügolt  bffriodigt  worden.    ■ —      \ 
Stutlirmotliodo  möolito  im  AllgenRniicii  der  VorKiig  einzurHumon  ßoin,    _ 
wenn  gloitli  bitr  viele    AUKfjozeifbncto ,   ja    mcistorliaftc  Aer«t«  und  >\'iuiii- 
jtrxto  eicli  fmden,    flO  konnte  ducb  ihre  Zahl  noch  weit  grJSiscr  »vin .    ■•■■"'■ 
bei  dt!in  Ztittnnmtcnfri.'fi'eu  »o  unzJtbligcr.  gUustiger  Momente    deii  V'>' 
tungs-  nnd  a1)geniein<-n  Studien   mehr  AnlinerkMunkpit    zugewondrt 
W*Min  man  nns  den  Vorwurf  maelton  könnte,    dass    unser  Stitdinm  /. 
Dei,  ßo  ist  das  liicsigt'  ku  materiell.     Gclien  wir  i&n  sehr  von    dea  B<  _ 
uns,  80  verweilt  miui  hier  zu  anlinltend  bei   bloss  sinnlirb  Wahnirhn  ■ 
fehlen  wir  darin,    dass  wir  unfiere  Vortrage  mit  allgemeinen    r^_«breii 
nun  und  selbst  damit  HcblieKHen,  so  Irren  sie  darin,    dn.4R  man    mit  ti' 
fahriiug  antiingt  und  mit  der  blossen  Verknii[ifiing  des  ßfiuhachtcteu  endel. 
Bei  lins  ist  die  Pathologie,    hier   die  Thfraj>ie    die  ilanpü^acbe.      Wir    ivt' 
laugen  (irUnde,  sie  Resultate:  wir  begiitigen  nntt  mit  Vorstel1ungi?u  nnd  Ab 
Bicbt«ii,  aie  wollen  den  OrgeiiKtAnd  gehen  und  den  Nutzen  ergrpifeu,     llucli 
dtfHie  Grenzlinie  dürfte  in  einigen  Jahren  kaum  mehr  au  »lehen  sein.   Denn 
sonder  Zweifel  werden  Eisenbahnen  und  lVam{if^<chifrc   auch   als   Workseogü 
der  Ausgleichung    der    englischen    und    dnitschr-n  Medieiu    sich    bewX)ir<tL 
]>urcb  häufigere  TterUhruugtn  dt-r  Kunstgenossen   und    innigere  Vrrrr  >     ' 
mit  der  beiderseitigen  Literatur  werden  sie  melir  Lust  211    dem  AIlj,**  . 
ren,  wir  im-hr  llinu<>igiing  zu  dem  Speciellercn  gewinnen." 

Die  racdieiniscbe  Geographie  ist  hia  jetat    nur   ein    porpliyrartigo«  Ge- 
menge ^    keine    zu-Hammcnhängeiide  Wissenj^cbuft.      Letztere^*    kann    sie    um 
dann  werden,    wenn   iliro  Basis,    die  Topographie  eine  allgemeine  H'-nrl..! 
tiiDg  gefunden  bat,    und    wir  nicht  bluF«  Über  alle  grösseren  und   kl 
Städte,    sondern   über    ganze  Provinzen,    Gegenden    medicinische  T.. j. ■,_-:*- 
phien  besitzen.    Bekanntlich  ist  der  Vater  der  Medicin  aneii  der   Bcgriindf» 
der  Tojmgrapbien.      Um  so  mehr  niusH  man  sieb  wundern,  das»*   verh  "' 
miUsig  diesiT  Wissenszweig  seih  jener  Zeit  so  wenig  cuUivirt  wurdo.    ! 
die  mewten  Studie  Dentscblandfl    existiren    keine  'i'opogra phien.     Von    «ItA 
vorhandenen  sind  wenig  gute    hervorzuheben.     l)ie    meisten    sind    rin    brH» 
Kusanimeuliiingendes  Aggregat  vnu  trocknen  statistischen  Kactoron,  in 
auf  den  Mensehen  nrlhst  die  wenigste  Kiicksicht  genommen  i^t-   Auch  \- 
berübmlon  Georgia  Augusta  exi«tirte  keine  Typographie.  M.  untericog  («ich  itcr 
dankfURwertben  Mühe,  eine  solche  ku  schreiben.    Vor  allen  bislang  »rracliir- 
nenen  ilbniiehen  Werken  zciclmet  sie  sich  dadurch  ans,  daas  sie  vom  cnltuHii- 
storischen  »Standpunkte  aus  ge!«chrieben  ist.     Ort  und  Menschen,  Sitten  und 
GebrÜuchß,    Gewerbe,    Künste  und  Wiwsenscbafteo,    Nahrung   und   EiwtT% 
Klima  und  Krankheiten  sind  zu  einem  mosaikartigen,    mit   lebend' 
anziehenden    "^rintcn    geschmückten  Gemälde    zosninmengesUdlt. 
tingen  gesehen  zu  haben,  emplHngt  jeder  Tresor  den  Kindruik,  ilui*  *-ii.  pU 
stiaches  Denkmal  auf  ihn    borvorbringt.     Da   TTeinrich    Helno,    dir   t'^ 
tiont  von  Marx,    diese  Topograj)hie  in  seiner  Harzreise    rUhmeud    ' 
hebt,  so  trag  dieses  ausgezeichnete  Werk  dazu  bei,  Marx    nncb  \nr 
Laien  ]iopulMr  zu  macltcn. 

Wir  citiren  folgende  Stimmen    der    Kritik.     Die  Halltsehi*  l.itf*r«1orvri 
tuug  sagt:     „Sflibst  Verfasser  fasst  seinen  Gi^genntond  anders  ai^   aXf  'e-itti 
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iVorgffngeTf  nnd  nicht  xu  verkennen  ist  in  dicM>m  Bnclic  die  neu«  Hichtnng, 
[die  man  in  nllcn  "NVisfteiiflolml'ton  gcwnlir  wird,  dns  Politi*ichc,  Ktliitichc,  Po- 
iBitivc  tiiil  (Irin  pKvchisrtien  riielir  in  Vrrlniidimg^  k«  bringen."  Im  y,Hfspü- 
11»*  heisst  es:  „MnHS  den  wcnigfo  Topngrnj^bifn  bcigczälilt  werden,  die 
Ial6  jMiistor  aut'go^tollt  zu  worden  verdipui'n,  \V*rfa88t'r  gibt  kein  g«wöbu- 
Iliehos,  troekncB,  topogrApbisclics  Skclott.  Geint,  Wiesenschatt,  Txiben  be- 
olcn  es." 

Die  Jenner  Tiitcraturzeitung  Xussert  sich:  ti^i°  solchus  Unleniebmen 
limt  (iHifk  .laanihren  zm  ktSnneD^  musR  man  mit  einem  rastlosen  Fleisse  und 
Jinnnni^lnlti;;;cn  Ivenntnisjäcn  aiiw^erUsti^t  und  in  i\vm  RcMtze  von  MAtCTialion 
iBetn,  Wfithc  den  rubeii,  nbur  ngthweudi^eu  Stoff  zu  einer  geistreichen  Ver- 
larbcitung  liefern.  Wir  freuen  nnt*,  dies  von  dem  gelehrten  und  sehr  thä- 
Itigou  Verfasser  gegenwärtiger  Topographie  rühmen  zu  können." 


lOiJttingcn  in  mediciniächcr,  physischer  nnd  hiatorischerHin- 
tiicht.     Görtiugen,  1824. 

„1.  Absebnitt.     Von  derLngo  nnd  ümgebnng.    GÖttingcn  liegt  in  einem  Thale, 

[daa  von  Mittag  nach  Mitternacht  fast  14  Sttmiien  lang  sich  fortzieht,  447'  über  dem 

[Meere.    Wichtig  fHr  die  Stadt  ist   der  Reinsbrnonen  auf  der  mittleren  HÜhe  des 

EleiubergeB.    Er  fUllt  dubei  vio  Becken,   beinahe  2'  hoch  an.    Dieaes  ist  ansge- 

mauert,    bat  die  Oeatalt   eines    unref;eimässiK(*n    Vierecks  und  hült   b2  Schritt  im 

Umfango      In   einer   ansgeniaiierten   Kinne    wird    das   Wasser    abwärts   zu    cinigeu 

C'isternen    und  hierauf  vermittelst  hölzerner  Hühren  in   den   kleinen    and  grusaen 

I  Feuerteich  gelfit^'t.    Von  diesen  wird  es  zu  40  Nothbrunnen  und  dem  Springbrun- 

»non  auf  dem  Markte  gellihrt. 

2.  Abeehnitt.  Von  den  Xaturerzengnissen.  Die  ßerge  um  GUttingen  gehören 
SU  den  neueren  Fltilzlngorn.     Es   finden  sich  vor    1)  bunter  Sandstein,    2)  bunter 

I  Mergel,  3)  UuschelkalkstiMn,  -t)  Basalt,  5)  Terträrbildunffen.  In  dem  Kalksteine 
[sind  viele  Versteinerungen  vorhanden.  Ausser  den  angefltbrten  Gebirgsarten  her- 
'  beigeH<-hwemrate  Lager  von  <>rand.  Trieb-  Hoasaand  und  Thon.  Die  grosse  Ver- 
aehicdenheit  des  Bodens  bedingt  einen  ReJchthum  mannigfaltiger  (Jewüchae.  Die 
einzelnen  Standpnnkte  derselben  werden  angegeben.  Es  wird  dann  die  Fauna 
aufgezählt.  Vun  den  seltenen  Insecten  findet  sieh  der  Ameisenlöwe  bei  Haria- 
pring.     In  dem  Sladtgraben  liodet   man  mehrere  Arten   von  Annpolypen. 

3.  Ahaclinitt.  Von  der  BL-schaffcnlieit  der  Luft  und  der  Witterung.  Die  Stadt 
hat  im  Verffh-ifhe  inil  anderen  Sliidten.  welclie  gleiche  Polhöhe  haben,  sehr  gün- 
Bttge  kliuiati^ehe  Verhiillnisae.  Rlilthfnreiclier  Frühling,  ein  warmer,  von  Wacha- 
tbum  Bühwellender  Summer,  liebliche^  frucbtschwere  Herbatlage  und  ein  ge- 
mädsigtur  Winter.  Gegen  Gewitter  sehr  geschützt.  Die  meiaten  haften  an  den 
Bergketten. 

4.  Abschnitt.  Dcurisse  der  Geschichte.  Schon  in  einem  Sobenkungsbriefe 
Otto's  des  Grossen  geschieht  Gütlingcn's  Krwiihnung.  Viele  Kämpfe  mit  den  räu- 
herisobi^n  Rittern  von  Bovenden,  Plesse,  Gleichen  und  Hanstein.  Die  Gßtlinger 
gingen  siegreich  ans  den  Kämpfen  mit  ihnen  hervor.  Zu  Anfang  defi  15.  Janr- 
bunderts  war  Göttingt-n  mit  <irahcn.  Wallen  und  Wnrtthftrmen  umgeben,  im  Besitz 
von  17  unterüiüjiigen  Dörfern  und  eignen  Waldungen  und  trat  1B60  In  den  Bund 
der  Hansestädte.     Das  stJJdtiHihe  Gemeinwesen  hielt  die  wuhltbattge  Mitte  zwischen 

,  der  Herrschaft  weniger  Geselilerhter  und  der  rohen  Anmassung  des  grossen  Hau- 
fens. Die  Eintracht  zwischen  Volk  und  Obrigkeit  blieb  beinahe  'M)0  Jahre  ohne 
8rünmg.  1529  wurde  die  Reformation  cingettihrt.  Die  Oliter  der  katholischen 
OoUtlichkelt  wurden  eingezogen  und  zur  besseren  Kinricbtnng  des  Kirchen-  nnd 
Scbulncsens  verwendet.  Beim  we.stphÜliSL-hen  Frieden  war  die  Stadt  Götlingen, 
sonst  ein  Hild  hluhrnder  Gesundheit,  nur  einem  abgezehrten  Schatten  .ähnlich. 
Ihre  Selbstfttändigkeil  hatte  si**  verloren.  1733  ging  ihr  der  glänzendste  Stern  des 
Gltleka  auf,  da  (*eorg  (1.  sich  eiirschlo^s,  in  dem  Kurfüratenthum  Hannover  eine 
Universität  zu  gründen.  Im  siebenjährigen  Kriege  hatte  Gtittingen  wieder  mancher- 
lei von  Durcbzilgen,  Kln(jii.trtien\ngfn.  Rcqiiisirionen  zu  leiden.  Die  Fürsorge  Jo- 
hannes von  Mdllcr'a  bewahrte  die  St.idt  vor  dem  Schicksale  HehuBtädts  und 
lipteln's.     1813   zogen   über  600  Studenten   in   den  Freibeitakampf.     Seitdem 
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kehrte  GUttißgeo  untur  diu  Scepter  scinpa  attcu  Herrsclieifaausoa  surOck. 

trug  die  («fsammtzAhl   ilt^r  KtudlroDdcti    1547.    M»gi'n  [Tfikiindigis   Kl«   ur. 

dem  engoo  oder  beengcndei) .   an   alten  Korinf^ii   haft^üden  Sjou   n^den,    <. 

hier  herrsche,  der  Freund  solbstÄtfindiger  tind  tjrlltullicbt'r  ForschMn.-   wir.* 

ri'S  Unheil  fSIlpn.     Es  ist  wahr,  neue  Sysieme,  viv.  aie  der  bew 

bar  erzeugt,  finden  hier  nieht  gern  unbedingten   Eingang,  und   r 

geraume  Zeit,  bia  Ansichten  in  Umanlz  koinmen,  die  an  anderen  Punkl* 

Cyclus  vollendet  haben.    Aber  was  rnhigfl  Unterauchung  geprüft,  n.'i- 

bewährt  hat,    was  als  ein    nnslerbh'chej  Kigenthuw   des  mensrl: 

ihr  erkannt  worden,  da»  wird  frendig  in  den  Krcia  dea  früher  i 

notnmen,  mit  IVeue  und  Pflege  g(»fvahrt  und  hl  die  Geniütlier  einer  «^mpuii^ltete 

Jugend  niedergelegt. 

5.  Abschnitt  Von  den  Einwohnem.  Die  pliyaisohe  CuDStiitiHoo  %elgt  imAX- 
gemeineo  eine  glUeklicbe  AnInge,  lias  sangiiluiscli -choleriscbe  Tcmperftmenl  'M 
vor  andern  Überwiegend.  Beioi  nifinnlfchen  titüchlecbce  ist  die  tuittlf^re  Or^lsK  A* 
vorberrflchende,  aufstrebender  Wuchs  häufiger  als  Corpulenz.  Oa«  flaar  möc 
kastanienbraun.    Die  Augen  fein   geschnitten,   mehr  in's  Längliche    >_ 

Fnrm  der  Stirn  freigewülbt.     Die  Nase  mehr  stumpf  als  spitz;  Mund 
frisch  und  voll,  die  Zähne  In  der  Heget  gesund.     Das  Ciesicht   bat.  iiu-m: 
liches  als   rundliches  Oval.     Die  Physiognomie   verrä'th  ein  (temisch    von  : 
List  und  GutmUtbigkeit.     Eigt-utlich   interessante  und   geistvolle  Ueaicbt«': 
au  deu   Seltenheilen.     Da«  weibliche  Geschlecht  xcigt  in  allt'u  Perioden    - 
bcDsjahrc  beinahe  durobgehends  viel  Aumuth  und  einen  Verein  voit   «uht. 
die  man,  wenn  man  sie  auch  uirht  Schönheit  nennen  will,  doch  mit  I 
kcit  bexeichnen  uuss.     Es  gibt  circa  800  Handwerker,  Rdnstlor  um)    i 
Beträchtlich    ist   dit*   Industrie   der   Mechanik    und   der  UnnenhAudi*).      Her 

Keligion   die  evangelisch' bitberische.     Zu   allen  Zeilen  ein  frummpr   Sinn:       

16  Kirchen  hier.     Die  Einwohner  zeichnen  sich  durch  Vaterlandsliebe  und  A&hbp 
lichkeit  an  das  Fürstenhaus  aus.    Sowie   man  die  Stufenleiter  des  Erwerbs  ^nn* 
erkennt,  ob  die  Familie  eine  Ziege,  ein  Scliwein  oder  eine  Kuh  hält,  so  k 
ohne  I.avfUer'sche  Physlttgnoinik  danach   die  Oradverschiedenbeiipn    der    i 
bestimmen,  ob  aie  bei  feierlichen  Gelegenheiten   ein  linnenea ,   bauiuwn1U-n'-» 
seidenes  Kleid,  einen  Hut.  mit  oder  ohne  Federn  und  Schleier,   ein  Ualüturh 
einen  Sbawl  tragen.     Der  Putz  steckt  an  wie  der  Schnupfen,  und  die  Nm'    ' 
des  8t£dliachen  Wohllebens  verbreitet  sich  zn   nehr  unter  die   übrigen  L' 
Gross  ist  die  Vorliebe  für  Reinlichkeit  der  Wohnungen   und  tlir  »anhere   «<.i-  -- 
Auch  noch  am  Sonnabend  erscheint   die  Taglühnerin   zur  Arbeit   nicht  nndi'rs  ib 
in  einem  reinen,  fnst  wetssen  Flemde.     Die  Mädchen  der  dienenden  i.)  >*•  ■        i^'- 
CS  sich    kaum  zur  Schande,   ein   Kind    gehabt  zu  haben     Das  er-«- 
das  Jüngfernkind.     Der  Geist  der  hiesigen   Studierenden   zeij.'t  die  } 
keit.  welche  durch  die  organische  lOinrichlung  der  Universität,  dun-b 
keil  der  Lehrer  und  durch   den   innern  Impuls,  den  die  oberste  It<  1 
sittliche  und  intellectnelle  Kicbtung  ausübt,  bedingt  ist     Winsens«  hai' 
samkeit,  Fleiss  und  anständiges  Benehmen  sind  desshalb  bd  der  Mr  i 
beo  nnverkennbare  und  rUhmenawerihe  Kigenschaften 

6.  Abschnitt.     Von  den  NahningAuiitietn.     Daa  richtige  Verhältniaa    von   r*^ 
tabilischer  und  animalischer  Kost  wird   von    den  Remittelten    dorchgehends   b«w 
achtet.     Die  Acrmoren  leben  aber  meist  von  Kartoffeln     -    An   WilHpr***   und  ''•*■ 
flügel  ist  kein  Manjifl.   —  Die  Göttinger  Blasen-  oder  Mottwlirst*?  sitMi  i.  • 
Vorzüglichkeit  ein  Ifandelsartikcl  geworden.    Für  dieOesundhtdt  httt-I 

sind  die  Pufferle.  -  Viel  Obst  und  auch  essharo  Schwämme.  Das  irn m^v-r 
ist  hell  und  rein  Der  häufige  Geniiss  unseres  Waasers  ist  von  alten  Zeit'-n  V^ 
Gesunden  wie  Kranken  empfohlen  und  zur  Verhütung  der  Stoinhcechwerd-rj  o 
ein  specifiscbes  Mittel  gerühmt  worden  DemostbcDcs.  Ilallnr  und  In.V' 
haben  niemals  etwas  Anderes  als  Wasser  getrunken.  Branntw<'ii.>-'t'.->.i.-t-!i  h"1Ii-^ 
überhaupt  nicht  geduldet  werden,    da    der  Rraontwein    unter  di  -hr^t.  >— 

tränke  nicht  gezählt  werden  kann.     Früher  war  das  Bier  sehr  b'L  r.^ 

daa  von  ßroyban.    Von  der  ärmeren  Clnssc  wird  in  der  Hegel  das   >  ^t 

der  Coaent  getrunken.     Caffee  iat  ein  beliebtes  Getränk.     Uilch  gibt  .^ 

Quantitäten.     Dii;  Traiteurkoit  monatlich  4^f)'rhab'r,  in  den  Wirlhsh.«  iU 

ler.     Hat  auch  ihre  gute  Seite,  sie  hat  schon  manchen  Hagestolzen    r  i  j«« 

nragewandelt,  wie  z.  ß.  PUtter. 

7.  Abscbnitt.    Vua  der  Bevölkerung.    Die  Zald   der  Bewohner    betrtig^  ISS 
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Iber  11,000,  Auf  21  eholiche  Kinder  kommen  2  UDcbeliche.  Von  36  Einwohnern 
;irbt  jährlirh  einer.  Alte  U^ite  von  30  — dO  Jahren  sind  hier  keine  Seltenheit.  Die 
ehnah)  der  Alten  eind  Gelehrte- 

H.  Ahschoiit  Von  dun  Einnchttmgen,  durch  welrhe  die  Erhaltung  dea  Lebens 
d  (1er  0»'8iindheit  möglich  gemacht  wird.  Wann  der  erste  Fhyaikiis  eingesetzt. 
t  schwer  7.11  erniilteln.  15G4  war  Adnlf  Seidel  Medicns  und  Physlkns.  1&70 
ind  <1ie  Wundärzte  in  ein  geschlossenes  Amt  gebracht.  Der  jedesmalige  Professor 
er  Anatomie  ist  Pnisea  des  Collegii  ch'rnrj^jci.  Hall(*r  war  es  zuerst.  FUr  Bide- 
ilKUe  ist  gesorgt.  Eine  Arpenordriing  wurde  später  cingefilhrt.  M.  gibt  dann  eine 
[orteOeachielKe  aller  CniveriiilätfiinHtitute.  —  Es  be.ileht  ein  Arbeitshaus.  Getrennt 
von  ist  die  JCwangsarbeitHanntalt-  —  Wagemann  erri(:htete  1784  eine  Industrie- 
:hnlc,  die  iMutter  und  das  Muster  aller  ähnlichen  Anstalten  dnrch  ganr.  Dentsch- 
.nd.  Spar-  und  Lfihbaus.  Waisenhaus.  An  milden  Stifiungen  existiren  Ij  der 
nland,  2)  das  Hospilal  Sl.  Crncia,  3)  das  Hospital  St.  Spiritus,  4)  das  Jung- 
■anenkloster  St.  Annen.  Ih-r  Amtmann  Jobst  Uüse  hatte  schon  1769  vor  Jen ner 
e  »chtitsEendc  Kraft  der  Ktihpocken  gekannt.  1800  machten  Stromeyer  und 
ardcnburg  die  ersten  Inipl'versuche  ohne,  Osiander  dann  mit  Erfolg. 
9.  Abschnitt.  Von  dem  irfsundheititznstande.  Sehr  günstig.  Ansteckende 
nd  epidemische  Krankheiten  tiefen  hier  nur  selten  und  mit  mildem  Charakter  auf. 
Allerding»  verttohonten  die  grossen  Peslepidemion  (JÜCtingen  nicht,  1762  berrschia 
iinc  Schleimkraukheit ,  die  von  Wagler  so  vortrefflich  beschrieben  wurde.  Alle 
deren  Epidemien ,  die  einzeln  aufgezählt  werden ,  sind  nicht  bedeutend.  Die 
ehende  Krankheitsconstitution  ist  die  katarrhalische  und  gastrische;  die  rheuma- 
tische in  der  Winterhälfte  des  Jahres.  Die  veranlassenden  und  Uelegeaheitsursacheo 
sind  vorzüglich  folgende:  I)  rascher  imd  öfterer  Wechsel  der  Temperatur,  2,1  die 
ro  Frühjahr  herrschenden  Ost-,  Südost-  und  Nordwestwinde  mit  ihrer  Trockenheit 
nd  stärkeren  elektrischen  Spannung,  3)  mannigfache  Erkältimg  veranlassende  Schäd- 
iohkeiten:  die  allxuheissen  Sinben.  die  eu  leichte  Bekleidung,  heftiges,  schnelles 
''anzen.  der  kalte  und  feuchte  Eatricbboden.  das  äberm^aige  Trinken  des  Brannt- 
der  zu  häqtige  Gebrauch  von  I^xinuitteln  ohne  Vnrwissen  des  Arztes,  der 
täglich  überladende  und  zur  Unzeit  Statt  lindendc  Genuss  schwer  verdaulicher 
iti  Fetter  Nahrungsmittel.  Es  kommen  hier  mehr  chronische  Krankheiten  vor  als 
ielverhafip.  Rein  entzündliche  Fieber  bieten  sich  nichthäuHg.  Kalte  Fieber  selten. 
ngenentziindung  mit  bedeutendem  entzUndlrcheio  Charakter  stellt  sich  sparsam  ein  ; 
i3£unger  Pleuritis  Die  chrimischc  Leberen tzündiing  mit  einem  leichten ,  kaum 
abrnehmbnrcn  Fieber  kommt  iifiers  vor.  Nieren-  und  Ulasenentzündung  hier  sehr 
linzelu.  Der  fieberlose  Rheumatismus  wahrhaft  epidemisch.  Croup  häufig.  Indessen 
erben  Wenige  daran.     Sehr  viel  Schwindsucht.'* 


Allgemeine  Pathologie  und  Therapie.^ 

Die  I..ebre   der  Krankheit    und  Heilung    haben    vorzngBweiae  Deiittcbo 

^iiHgebiKtct.     Obgleich  Heide  Sparten  auf's  Kngste  verknüpft  sind    und    sieh 

m  iininde  80  wenig  trennen  lassen  wie  Körper  und  Geist,   nbschon  beide 

ihrer  Anwendung  beim  Krankenbette  nicht  inolirt  werden  können,  hu  exi- 

docb  Kwischon    ihnen    ein    ftindamentnlor    Gegensatz.     iJio   allgemeine 

fothoUigie  ntütat  sieh  vontugswoisc    auf   Physiologie,    pathologische    Anatu- 

nie,  organische  Chenüe  und  Mikntskopie.     äie  ist  daher,    wie  diene  Hillffi- 

rissensehalUni  iu  einem  beständigen  Werden  begriffen,  einem  (ortwälirendcn 

Stüfl'wfchsel  unterworfen,  wenn  anch  ihre  Gruudbasis  die  Klinik  ist.     Denn 

llgenu-iiio  patbuloglhclic  <inmd  -    und  IjohrnÜtze   la«.seii  sich  uur  aus    einer 

{rossen  ilcüge    von   otuzelu    beobachteten    Krank beitsföUeii    abziehen.     Dm 

äewondcre,  da.s  Kleine,  da«  Individutrlle,  da»  Subjective,  das  Sinnliche,  das 

Concreto,  di«-  Thatsachr,  das  Greif-,   t>eh-,  Fühl-,  Hörbare  rnnsa  in  über- 

Instimmendeii  KrankbeitaHilleu  erkannt    »ein,    bevor   das    Allgemeine,    daA 

)bjecti\'e,  das  Uebursiiinliche,    Abstructe ,  die  Principien  entwickelt  werden 

lUrfoii.     Verfahrt  die  nllgc-meine  Palliologie  umgekehrt,    will    sie  die  'lliat- 

clicii  auä  den  Ideen  ableiten,   das  Bi*»onrlere  an»    dem  Ällgcmetnon,    da*t 
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Sbinliclic  »US  d^vm  OuUtigi'Uf  m  ist  r!»  4iin   imf  l)lo»(»pn  UrT><)(lMw^i 
iete»  Knchwerk,  ilns  wie  oin  Kai-U^nliaiis  Hurcli  tlu*  Krlalirn 
lik  umgeweht  winl.     ShIcIut  Art  wAreu    ilio    ailgt-mtiiifn    I 
der  Acrzto,  die  ein  mediclni.tclics  Öysteni    grÜiKirtfiri    tn\fr    riii- 
fen.     Aui'  irgend  c-inon  (irundgcdankcn,    der    ein  KlirDetuMi   \\ 
biolt,  wurde  dfts,  meiittetiH  jdiilosophiucli  zii;;estnt7,te,  L(<)ii-[;cl*^-<ad<*  aii' 
Alle   Aiil'  diese  Wri^c    beal*btitteten  Pntliulngii'n    haltoit    oin    ko'"- 
Gaub'»  Verdienm  war  es,  die  allK^^fneine  Paüiulogio,  uls  bttson- 
schult  fUr  sich,  b^arbcitft  zu  liabcu,  und  er  fasst  sie  anl'  iiU  du:  i. 
dein  Wesen,  der  L'rsiiehü  und   dfin   Krscheiiiiingen  der  Krarikbeil,   s 
sis  war  die  Klinik.   Die  Ädiwücbo  seines  Werke*  lag  nicht  in   Her 
behandelten  Materie,  sondern  in  der  Konn.     öem  beriibiuteö  Buch 
in  das  Ucwand    der    schnlastisehen  Pliilnsopliir.    grhUllt,    mMi   / 
nocli  rein  gnlenisch.     Aber  weil  er  Hieb   frei  biolt    von    nllon     •! 
Hellenden  Systemen,  weil  er  nach  der  Namr  malte  und    alles   lij-p.-; 
nit>gUchi$t  auKKcblos£i,    blieb  Huin  Werk  immer  ein    clofiaiächc» ,     da-    'i 
aller  fijiKtereii  Pathologien  und  behielt   noch    dann    bein    AuBoht^n,    adi  ifii 
\iclen,  auf  ir;rc'nd  ein  Urprincip  aufgebauten,  allgemeinHu  Patht'V  •"*•'■ -•!■' 
kaum,  dem  Nameu  nach,  melir  bekannt  waren.    Ausser  diesen  ti' 
methoden;,  die  allgemeinG  Pathrdogio  an/ubahnon.  gibt  es  uoch   tir*  i 
Die  eine  besteht  darin,  sie  vorzugsweise  in  Verbiuduug  mit  der  PIi 
zn  bearbeiten  und  die    allgemeinen  Prineipien    ans    let/.ier<^r    7> 
die  zweite,  di«  den  Untergang  der  thernpeutischuu  Kuast  berb<- 
che  augenblicklich  die  allgemein  borrsrhende  it*tj  die  palbohtgiKciie  iiutl  um- 
krof^kopische  Anatomie  als  Fundament  hiuznstellen,    und  die  dritte,     =:•■    •• 
enger    Verbindung    mit    der    allgemeinen  Therapie    zu    Ichreu.      W- 
oben  von  einem  priucipietten  Gegensatz  sprachen,    der  stwiM'lieii  d^:    .  :^ 
meinen  Patliologie  ujid  Therapie  existirt,    so   bezieht   ttich  derselbe  ilmnol, 
dssfl    letztere    im    Gegensatz    zur    allgemeinen  Pathologie     hiiico    fi.T^.ir... 
stabilen  Charakter  hat,  wenigstens  haben  gollte.     Denn  es  baiidolt  - 
um  die  wahrhaft  wissenscbaftlicbc  allgemeine   Therapie,    nicht    nm    «lic  >v.- 
Öyetematiker  und  ModeJirKte.     Und  da  kann  ntnn  w«ihl  sagen,   darig  lÜe  «ll* 
gemein  therapeutischen  (irundsälze  des  IlippukratcA    und    tiitscrer    ileul- 
sehen  Classiker  iu    den  wesentlichsten  PunkUm  sich    decken.      W^nn    ^nhfr 
die  enge  Vereinigung  der  allgemeinen  Pathologie  mit  iler  :■■ 
rapio  ans  oben   angeführten  Grllntlen    ihm   besonderen  Wchv 
80  ist  sie  doch    fllr    die    äretlicho    Kunt^l     die    er»priesidichste     und    &«gfa^ 
ro  ichfite. 

Betracbten  wir  jetzt  die  Stellung,  die  Mar:iL    zur  allgemeiuen    i 
g^c  und  Therapie  einnimmt.     Wie  c^  eine   Kigcntbllmlichkuit    dr^ftvii"  <■    • 
und  darin  wcRentlieh  Heine  Grüssä  besteht,    niemals  stabil  gcwt^ncu  xu  «eiii 
sondern  die  wahren,    nicht   die  eingebildeten,  Funt^chritte    der  AViBoeoKlaft 
stets  eich  asttiniilirt  zu  habeu,  so  <lucumeutirt  or  dieuen  ätandpunkl  na  mm» 
lieb  in  seiner  AufTassung  der  allgemeinen  Pathologie.     Zuerst    iii  ä>  ' 
gemeinen  K ran kbi;iu« lehre   bearbeitete  er  sie,   ihrem  Inhalte   uacb^  jk  • 
nach  dem  Gaub'«clien  Muster,    darin   von    ihm    abweichend,     dtli^>i    cj   ihi 
Symptomatologie  der  Kranklieit  auHschliesst    luid   niu*    das  Wfscn    an-^    i'' 
Ursachen  derselben    zu    ergründen    sucht.     Dcssbalb    ist    k.    B,    d'- 
vom  Pulse  in  seine   allgemeine  Pathologie   nicht    aufgenummen.      i^ 
sentlichen  Verdienste  bestehen    in   Folgendem:     Kr    erkanutA  •<* 

kein  principieller  Unterschied    zwischen   festen    und    flilssigen  (.••  tmi 
steht.     Sehr  bestimmt  drückt  er  sich  dahin  aus:     „^'^    ™   Kür]>cr 
neu  FIUssigUeit<>n  können  bei  ihrer  Menge  und  verschiedeu«rtjgei>  Mij'_^h  ., 
Aendcrungen  erleiden   und   so  Krankheit    bedingen.     Wie    du    Lvbi*u   u' 
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(lein  FlilBsi^cn  beginnt,  so  zieht  «las  Lnheüdige  forlwnhrotul  flcinen  Bil- 
rluugftst'ifl'  RU9  ilim,  und  wici  yint«  Kurtbildung  nu«  df.m  Fllisnigeii  zum  Fe- 
sten Rnxuneliinttu  ist,  ho  euts|Mi)iit  aiclt  die  ^uHÜirtu  Bildung  oder  die  Krank- 
beit  liäuHg  in  den  ÖSfitni  und  ^ebt  erat  AlltniÜig  in  dns  Leiden  dnx  fedtpti 
Tboik»  l\bLT,  Bctruchk't  rnau  als  die  oiafluBsreicliate  Unatiigkeit  du«  Blut 
und  nU  dessen  wtHfntlicb^te  Umänderung  die  KntKÜndiing ,  so  erhellt  die 
Möglicbkoit  drr  primären  Ötnrung  dadurch,  dn.ss  diese  ohne  Zntbuu  der  Ge- 
tUflse  bloss  durch  eine  iiin*rr  qualiuitivc  «nWr  ((tiautitativo  Abweichung  her- 
vorgerulen  werden  kann.  Uebng'cna  beruht  der  Untorschied  xwisehen  fe- 
sten und  Hilssigen  (»ebildm  allein  nut"  dem  relativen  Grnde  des  ZuBamtncüi- 
hangf),  nivht  uiif  einer  Verschiedenheit  der  bildenden  Stoffe.  Was  in  dorn 
einen  Aiigenbli<ik  tltiKsig  ist,  wird  schon  im  nnileroJi  zur  Bildung  fenter 
Theile  verwandt,  und  obeuHo  kehren  die  reslen  immer  in  den  Krcifl  der 
flQttfligen  zurück.  Ua»  KnlHttiÜRn  der  Krankheiten  durch  An-steckung^otofTQ 
kann  nicht  wohl  aus  einer  hlngsun  Vermehrung  oder  Venninderutig  der 
l'hätigkcit  der  festen  Theile  erklärt  wonleu.  l>ie  Säfto  machen  bo  gut 
einen  integrirenden   Antheil   des  (irgnniKraus  ans  alt*  die  festen  Theih*." 

Kin  hleibeude»  Venlienbt  bat  Mar.\  Hieb  dadurch  erwürben,  dasa  er 
nnabhXngig  von  joiiem  Synteiu .  in  dieser  Weise  die  allgemeine  Krank- 
heil»lehrc  bearbeitete.  nl*i<'  l*ftthol(»gen'*,  sagt  er.  „nehnien  ihren  KrklÜ- 
rungsgrnnd  bald  ans  den»  KiJrperlieben ,  den  Hnssigen  und  fnKten  Tbeilen, 
bald  aus  dem  uuHichtburcn  Agens,  den  KrÜften.  1>U8  leitende  Princip  war 
dcnrnaeb  ein  materielle*f  oder  cl^DamiHchoR.  Von  der  umteriellen  Seite  be- 
rücksichtigt« man  entweder  bloHS  die  umgeänderte  Mischung  der  fliisnigen 
Tbeile,  eine  öogünanntc  VerderbnisH  der  Säfte  udei- Fehler  der  festen  Theile. 
Von  dem  djaiamisclien  Standpunkte  ans  hielt  man  sich  entweder  an  ein  all- 
gemein geistiges  Wesen,  die  Psyeln!  «der  an  eine  dadurch  wirkende  Kraft, 
LebeuBkratt  genannt  oder  au  diejenigen  Gebilde,  welche  vorzugsweise  für 
die  Vermittler  dersidbeu  gehalten  werilen ,  die  Nerven.  Kin  geistreicher 
Originalgedanke  irtt  nie  b«  einseitig  aU  er  im  Munde  der  Anhänger  oder 
Nachbeter  oih:r  im  SU'eite  der  Gegner  erücheint.  Geht  man  auf  die  Quel- 
len zurück,  Hii  Hndet  man,  dass  die  Vorstellungen  grosser  Denker  etwas 
Uobereinstiuimemh-fl  haben ,  weil  sie  aus  der  lebendigen  Anschanung  der 
Natur  ent^jtrungcu  sind.  iJarum  wird  auch  Keiner,  dem  es  um  ächte  Ein- 
Biclit  und  lautere  Wahrheit  zu  thun  ist,  auf  die  Worte  einen  Systems  schwö- 
ren und  stich  dureh  Formeln  binden  lassen.  Der  Arzl  tnuss  sein  Urtheil 
frei  halten  und  auf  alle  zusammenwirkende  Kräfte  und  Verhältnisse  zu- 
gleicli  Kückrticbt  nehmen.^  in  Hexiig  auf  das  Itindegewebc,  damals  Zellge- 
webe genunnl.  antecijiirt  Marx  alle  H|iäte.ren  histoh>gihchen  und  mikronko- 
pischen  (.Interäiicbiingen.  Kr  sagt:  ^Ka  erttohcint  Kwar  als  das  niedrigste 
tliierischu  Gebilde,  allein  in  ])aihologisclier  Uinsicbt  int  es  von  hoher  Be- 
deutung, weil  es  in  die  Struktur  aller  'l'heile.  ftingeht,  gowisscrmasacn  ihre 
Grundlage  au>*mflcht ,  alle  feston  verbindet  und  weil  in  ihm  wohl  die  Er- 
uährung  vor  sich  gebt,  indem  flas  Blut,  während  es  durch  dasselbe  nnntj 
das  bildende  und  erhaltende  Princip  abgibt,  als  Aflergebildc  erscheint  es 
alti  wildes  Fleisch,  als  Fettbildnng,  Fottgeschwulst,  Speckgeschwulst  u-  s.  w." 
Wenn  nun  im  WeHentlichen  Marx  auf  dem  Gaub'schen  Boden  steht,  so 
imtorscheidet  er  eich  in  hcinen  pathuhigiscben  Ansichten  dadnrch  von  ihm, 
diMia  er  die  scholastische  i''unn  denselben  ganz  Über  Burd  geworfen  und  wo 
die,  aus  der  «jn-ciellen  Pathidogie  gewonnenen,  Kosultale  nicht  ausreichen,  er 
nicht  ein  phihisophisches  Kartenhan»  aufbaut,  sundern  mit  der  Physiologie 
und  patbologischeu  Analninie  Fühlung  nimmt.  Marx'  grosstes  Verdienst 
als  allgemeiner  Patliologe  besteht  daher  in  der  Metho<Ie  der  Forschung.  Ks 
kann  dip  Zeit  nicht  ousbleiben,    wo    es   zur   allgemeinen  Anerkennung  ge- 
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liutj^cn  wir<7,  <)AffF  srino  Mothodf*  rli^  oiDzig  richtige  Ut,  nnA    tf)n«»>  nur 
niif  (Hi'flf  Weise    weiter    gebftutf»  Pfttliulogie    Über    tlic  Vfip  <  i 

Mudeprincipifii  iriiimphiron  wird.     Sowohl  dur  Phvf*i<'U>g"ir  :iJ  ii-r 

thnlogiAchon  AnntOTnio  hat  Marx  den  PlAtx  nngcw^insrn,  der  ihni^o  gebnli 
Was  daniher,  ii>t  vom  Uob(;1  und    liüftt    die  Allf;4'mi.Mnu  l'Hlhcihig^i«  t^utvt« 
in  Phynitdogio  oder  pathologischo  Anatomie  aitfgt^hcji.     «i^ühr  richtij^  i**^ 
ilalior:     „Eiuo  gt-nunc  Einmclil  in  die  iiinorHUm  Verhältui«*i?  di:«  Iljinr-^  ■ 
di*H  ZuRamnumhan^  der  Oewcbe    wird   am  meisten  fthrr   ehrouische   I 
lind  Al'terhildiingrn  Aiifschlnss  zu  crtlieilon  im  Ütnndo  si-in.    Ucr  prnktisi; 
WiTtb  duT  pfttliolügipchen  Auatomio  wird  hit-r  recht  df-iulich;    wie    cb  d< 
\)bi'rhnu{»t  immer  klarer  wird,  dasB  nnr  Derjenige  die  Krankheit  richtig 
dciilon  vermnjr^  welcher  mit  den  allgemeinen  Lebensgeftetzen  \*ertraiit,    dfl 
k(-nd  und  vergh-ichend  ihre  AniUnge   im    materielli-n  Sul>Ktrftle    aufKiii^ncli 
veratebt."     Wcnu  es  ein  Vordienst  der  luiturpbiluBophlschen  8chiilc  war. 
emt  nacUgewiesen  z«  haben,  das»  Kraft;  und  Materie,  Wesen  «u<l  Konn  un- 
zertrennlich seien,  ebenso  wenig  separirt  gedacht  werden    künuun,    al-    ■^" 
lileale  und  Reale,  als  Seolo  und  I.rf>ib,  Geiät  und  Materiß,    und   die  ))• 
Pathologie  an  diese  An8chauung.4weit)e  sich  anlehnend,  blosi»  noch   mn: 
Öiüningen  annahm^  die  dyniimt^^chen  aber  für  einen  Mythus  erklärte,  ^ 
neu  wir  es  hei  Marx    nur   anerkennend    hervorhoben,    das«    er    das 
niclit  mit  dem  Rade  ausschntteie  und  den,    nun    einmal    brroita   ein  ku 
])oliti8clie8  Bürgerrecht  erworben  habenden^  Bcgrifl'  nicht  obn<^  Wi'itei 
die  pathologischen  Bilderstürmer    zu    tbun  pflegten,    in    die    antitjnit 
Kumptdkaranicr  war!'.    Geradezu  widrig  itit  ej*,  wenn  die  nenere  Medicin  ; 
einbildelf  durch  8ubHtituirung   eines    neuen    Wortt    fHr    einen    alten  Bpl; 
die  Wiwionnchai't  geiürdert  zu  haben!     Um    eine   bloHse  Wort-  tind  .'-■ 
klärung  nimmt  das  junge  mi^dicinii;che  Deutschland  »ich  die  Kreiliint, 
was  die  Vorfaitrcn  als  sanctionirt    betrachteten,    wie  Hnittillen    Kti    at< 
Oder  ist  etwa  der  Wisscnsehaft  damit    genlUzt,    dass   man  jetzt    fum 
nennt,  wa«  man  früher  d^Tiamisch  nannte?     80  lauge  noch  vielo  Si«'.i 
gefunden  werden,  bei  denen  man  materiidle  Veränderungen  nieht  ii(tchwi-;iiu 
kann,   ist  man  berechtigt,    von    dynamischen  Stürmigen    zu  gprochen  ,     uml 
sollte  einmal  die  Zeit  kommen,  wo  wirklich  dies  nachgewieaen  würde,  so  ijt 
doch  kein  Grund  vorhanden,  das  Wort  ausser  Conrs  zu  ßelzcn,  weil  imma- 
ßin  specitischer  Unterschied    in  der  KrHcheinung    durch    daHHtdbc    angebe 
wird,  mag  das  Wesen  auch  identisch  seiu.     Als  den  Glanzpunkt    der 
meinen  patholugischeu  Untersuchungen  müsseti  wir  die  Darstellung  der  Cd 
tagicnlchre  hervorheben.     Kein  Änctor  hat  dieselbe  klarer,  logischer,  b^ 
diger  abgehandelt. 

Ein  grosser  Fortschritt,  den  Marx  iu   seiner    pathologischen  Anwb 
ungsweise  gemacht,  coiihtatirt  sich  iu  seinen,  ftint  Jahre  später  lierauftgej 
benen  ,,Gruudzüge  der  Lehre   von    der  Krankheit    und    di.-r    Heilung*^. 
diesem  Werke  machte  er  de.n  Versuch,    die.  allgemeine  Pathologie»    mit 
allgemeinen  Therapie   in    die  engst«  Verbindung   zu    bringen.     War    ili< 
Versuch  auch  kein  neuer,   so  hatten  seine  Vorgänger   doch  darin    von 
sich  untersciiiedcn,  dass  sie  entweder  blosse  scliolastischc  allgemeine  Kraok- 
beitfilchre  mit  der  scholastischen  allgemeinen  Therapie  copnlirCoD,  nicht  abitr. 
wie  Marx,    die  ani  Physiologie,    pathologische   Anatomie    und  Klbik    ge- 
stutzte Patliologio  mit  einer,  auf  klinischer  Basis  ruhenden,  nllgemeincTi   ' '"• 
rapio.     Hören  Mir  den  Verfasser  selbst,  wie  er   seine  Aufgabe  sieh   y 
hat:     ^Die  Lehren  der  allgemeinen  Patlitdogiß  sollen  von  den  Grllndi  a  uo 
ärztlichen  Thuns  und  Lossens,  des  Wollens  und  Köimens,  Rechenschaft  ab> 
legen.     Kino  Verbindung  mit  der  allgemeinen  Therapie  schien   mir  un-    ■ 
lieh,  um  aus  dorn  Begriffe  des  Kntritehcus  einer  GcsnndheitssUirnng   >i^- 
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Ddti  doH  WifilcrlurfttrlUnis  ablijiü^.ii  unil  die  ErgcbiiU^^   der  Krf«lirung  an 
HIc!  Am  Nachdoiikvns  aiireihon  7.n    können.     Liio    Mrdicin    als   Krtahrungw- 
Ivlfi^L-iiMolifllt  liäliigt   von    (Um  Kestiliatcii    »lor  Biitltaclilimg   *b.     Gelingt   rs, 
hin«  fjrossf  Material  <lt:r  Kranklif'its«-rscli(;tnungi-ii  und  der  d:i;;egi'n  vrrsticli- 
ton  llcilniitlfl  un<l  \>rrahriingH»rU'ii  so  zu  vcrarbiütcn,  dass  aus  dem  Cliaoa 
VUir  An^^-ftlit-u  niu*    gt'nnliiute ,    gcliiuti'rti;  AiiU-itiing    lit-i-vnrgivbl ,    i-rgilt!    rt* 
well,    dass    drcstilbrn   Vorgjinpe,    welchn   im  gcHnndrii  Or^anisninp  otVcnbar 
rcnlon,  nucb  im  kranken  mebr  oder  wonigiT  als  MnrUtieatioricn   wnlUii ,  int 
Ich  inn;ji;ru'b,  Mtifttor^clu  matn  dcM«  KrUrankene,  wie  dor  Uciltiiif)f^  diu  duruli  dii* 
iKrfabriiii^  als  gUlng  bimrllu-ilt  WL-rdi-u,    fcstzuscUvn,    so  uiüg»  l^ir  Aiv  Ge- 
ntbüit  dii'ser  HeKtn^buiig   Jlt  Ausdruck:    TUuoTi<^>    Aar  Mcdicin    erlaubt 
Stiiu.  —    \}aH  VoThfütuiss  der  all^omeitiPii  Pathologie  and  'i'lit*rnpie  «n  drn 
IvoTwrandten  Studien  ist  ein  verscbiedonc«,  Je  imcitdom  si«  flir  den  iUifange- 
ikd^-r  Endpunkt  dir  arätücbcn  Ü^tracbtung»-  und  Ilaudlun^sweino  an^'scbcn 
Iwcrden.     Im  eratcfen  Falle,    wo  sie  dcjn  Blick  in  ilas  (Jt-bict  fiüffncn,    dir 
llx'bcnHantgabo  in  ihren  llaiiptriehtnngon  deutlich   machen    und    olim  gt>ord- 
Inole  Uebersicht    der  Krankln-'il8bt'diii^unji;t?u    imd  Ilrilini'.tbodtMi    verschaffen 
IboIIod,  werden  bbiss  die  Vt>rbertiiti»nyiiwi8wenscliaften,    welche    der  Krkennt- 
hiitB  des  gc;(undt>n  Zu?<tandeß  gcwidinel  »mdj    vorausgesetzt.     Hinj^ogeu    im 
lauderen  Falle,    wo    si**   zur  UeeajiiLiilation    des    UfdorntL'u    und  Erl'ahrenen, 
Rur  Oontrnle  duD  Tbuii»  und  I^stienn  und   7,nm  Uewcise  ilienen  üollon,  dasB 
i^dati  Unetltche  Wissen  und  Leisten  aill'  durchdachten^  auB  der  Natur  gescbtipf- 
|.t«n  Priueipien  ruhe,   nnd  dasa  das  Verfahren  keinttswcgi'  von  einem  glück- 
llicbcn  GrifT«^  von  blosn  erlorntor  Kun^ttm-tigkeit,  zufrfllignr  Inspiration  oder 
TwisKeuKcliniUlehein  Inütlncte  abbäng^e,  iuubb  eine  tief«  Bekanntschaft  mit  den 
[constituirenden  'J'heilen  der  Medit-in,  eine  Vergloichnn^;  unter   sich    uiid  mit 
(Änderen  WissensÄWeigent  nnd  eine  HelbHtfjewtmnene  Wilrdigiinj;  ihreH  Wi-rths, 
Iwio  ihrer  (ir^nzen,  vurberg^clien.     Was  im  Htaiide    ist,  auf  Natur-    und   Le- 
fbeusgejjetKO  aufmerküaui  xu  machen  und  die«c  xu  liefern,  das  ist  ihre  (Quelle. 
Os  die   am   mllchligstt-u    strömende    bewühn    sich    die   Physiulügie.     Allein 
[dnreb  physiidogischc  Kin«Schten  wild  Keiner  zum  Aratc,    und    in    gewisser 
[Beziehung  gibt  es  ein  medieiniMcheH  Denken.     K»    ist    ein  UnterHchi»d  »wi- 
[Rtlben  der  Kenntntss  der  Norm  mid  der  Abweichung.     Dort   wird    dio  Auf- 
jnierkriamkeit  mehr  auf  die  Kegel,  hier  melir  nnf  die  Ausnahme   hingoleitct, 
[l>er  Phyuiologe  hat  fnsl  immer  klare,   fertige  Verhftltnisae    zu  berHck«ichti- 
jgßD,    Welche  uiiMcliwer    nutKußaden    und    abzumf-ßsen    sind.      Der  Patholugi» 
1  hingegen  hndel  meisten«   Venvickbingen  alter  und  neuer  Zu.tiKnde  vur,  dun 
Urnprung  in  ein  l)utikel    gebullt,    dio   veraiilasscuden  Mnmeute    uubekaunt, 
verwiseht  oder  gclüngne.t.    Ifit  gleich  Krankheit,  so  jau  sagpn,  nur  die  Nacht- 
Heile  der  (»owiindheit,   so  hal   sie  diicli  ihre  besonderen  Gesotze    und  Eigon- 
llbUmlichkeiten,  welciie  leichter  ilurcb  Ausübung  aU  durch  Studium    erkannt 
[werden  und  seihst  den  erfahrensten  Physiologen  meist  nur  als  Vermuthungen 
oder  Abnuugen  vorwchweben.     Da  der  Anct  bei  jedem  KrankMoin  und  Ileil- 
[  versuche  den  Meniiehen  Helbst  und  seine  AusBeuverbültniHöe  im  Auge  zu  be- 
[halten  bat,  b«  kuun  er  nicht  frühe  geuug  dahin  atrchcu,  dit?  Anlage  nuHxu- 
[btldeii,  welche  ihn  belithigt,  bewusst  und  unbewuHst,    iu  jedem  vorkummcn- 
[den   Falle  ntHclr  zu  individualisiren,  den  geisligon  rftnndjiunkt,  dio  physische 
I  Iteätimmbnrkeit,  die  AbhÜn^^igkeit  vou  äusNernn  Hedingunge»  und  die  Reac- 
(ion   darauf  äu  schützen,    das  trotzig  und    verzagte  Ding,    meuHchlich  Herz 
genannt,    in  Anschlag  '^u  bringen    und    das  Mass    lilr    die    anzuwendeuden 
I  Dingt?  richtig  äu  bemimmeu.    i>a  aber  In  Folge  dieser  Uebiing  zu  leiclil  diu 
l-verKtÄndige  Bereclinung  menschlicher  Zustünde  die  Oberhand  gewinnt,    und 
die  berechnende  Klugheit   auf  IJnkooten    reiner  Wisöenöcbaftlichkeit    ansgo- 
bddüt  wird,  so  muss  hinwieder  der  Arzt,   melut    er  es  gut  mit  sich    Bolbst^ 
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titnsnnielir  sein    Kiicli    vom   ätnn  dp  unkte:    ilor  Nnliir^i-srlxe    beti 
oLcnno  vüii  dor  Zcnsplittt^rung  der  Forniou  aiirUckkt?liri»n  zn   iJfi.   .. 
äfis  Erkrankens.     Kug  verbntidou  mit  der  ttllgcineinuii  Patholikgiv  u; 
rnpie  ist  die  piulioluginclie  Anntoinio,  mit  jener,  weiiii  es   damuf   tu 
diu  im  Kürpcr  DncliWüt^baroii  UrsAckuu  der  KriiDkhuitüL'iit^tclinu^,   • 
»er,  wenn  vs  möglich  wird,  die  cingidoitete  Nnturhi^ilmi; 
FVago,    wie    KTAnklieit    sich   bildol.,    orhält    oft    flu«   1* 
auR  der  sicli  zeigentlL-n  Umäiidfriing  in    dcu  Gi-wcbfiu,    ini»  «i»  ; 
Abwcichunjj  dor  Organe  hinsichtlich  der  Ötructar,  VftrbinduDjr- 
tt\ne  Sittning    des   normalen  VerhaUoii!*    wiederliolt   unter    ;.' 
ein,   ergibt  die  Secliuu  immer  dasBolbu  Kesultnt,    su    Arhv     t 
Fortgaug^  der  Zul^llo   hinreichend    aiit*    der    unterbrochouen  Kurictiou    rin» 
Gebildes  oder  öciucr  Einwirkung  ant'  andere  durch  die  StAtt  gefaudcne  Ver 
äiidorung  abgeleitet  werden  kennen,  h(i  ii^t  man  berechtigt,  vun  t\cr  V«H)Q- 
dmig  der  Thcile    aul'  die   Bildung    der  Kraukbcit    »urrickxii8clilieii&(in.     Zt- 
weilen  zeigt  daa  anatomische  Messer  etwas  ganz  Änderea  als  der  I->iA^««ai- 
ker  erwartete,  so  außallende  Abweichungen  und  Zerstörungen,   «Ii 
dem  Schlüsse  geleitet    wird,    die  Krankheit  küiine    unter  Umstü 
Comjdicirteres  «ein,    als  blosse  Fulge  einer  aufgehribenen    organist^h*!)  'ili- 
Ugkeit.  —  Wer  den  Körper  de«  Menschen  als    ein*>  Maschine     Ai)si<-Ul,    d>* 
dorch   chemische  Vorwandtscliaften    und    physikalische    Mt^mcntn     im  Ous^ 
gehalten  wird,  hiüt  sich  versucht,  das  Nachlasäen  und  temporüru  Sli1lt-^t'}i't 
derselben  aus  Mischnngsfehlerii  und  Heraniuifrsen  in  den  Actione»  xn   • 
wer  ihn  dagegen  ala  den  Huaserlich  geoffenbarte»  Theil   der  Seele, 
S)anbol    der    geistigen  Kratt    betrachtet,    wird    die  Ötürung    dor  Ü: 
des    höheren  I^oben^,    einem    unterbrochenen  Wechaelverhältnissf    z". .  >  : 
der  innerlicli  beHtinimenden  Gewalt  und  den  äuflsereu  Kinwirkujipen .    ^  •■'•■ 
Tbetlnahnilu»igkeit  des  (jreiHtßs  an  seinem  Leibe,  einer  Ucherwi:" 
Willens,    der  Empfindungen  durcli  die  Materie  oder  einer   zu    - 
schwachen  oder  verkehrten  'l'hätigkeit  der  Trager  jener  Kraft,   (Leu 
zuschreiben.     Jeder  verductit    eine  Erklärung   der  ErBcheinunguu,    j 
dem  Standpunkte  seiner  Itildung,    seiner    geistigen  Hedüri'nisse,      ÜieK  Ötrr- 
ben  hl  erlaubt.    Aber  die  Willkühr  des  Individuum»  darl  man   nicht  nul  dlt 
Wistienschatt  übertragen.    Man  rausK  sich  gegen  die  Zulassung   hl<>i4jier  MiJ^ 
lichkciteu    oder   des  Glaubcuü    crklArou    uiid    nur    dem  ThatÄÜcbliultexi    cw 
Recht  einräumen.*' 

]>a8H  aber  Marx  in  Heinon  patliuloglschen  Untersuchungen 
logische  Experiment  uuberticksichtigt  liesfl,  wird  gewiss  Joder   - 
tinden,  der  bodt.*iikt,  wie  wenige  lV»tstehende  l'hatsacheu  diewe    '^ 
jetzt  geliefert,  hat,    und    Aora    diet*elbe    noch    immer   in  den  Ki> 
liegt.    Her  von  ihm  eihgenumiiieue  Standpunkt  eiirsifriehl  der   ' 
der  allgemeiueu  Pathologie.    Jeder  gr««tic  Ueilkitiuitler  aller  \ 
Zotten  mURs^  hewuäst  eder  itnbeu'u>;.st,  den  Marx'Kchen  •Stundpuukt 
Die  Begründung  der  allgemeinen  Pathologie    auf    blosse  PlyBi<)l.."i. 
wie  die  Jetztzeit  ei>  uns  Koigt,    in  der  spcciellen  Pathologie    xii.  "i- 

tischen  Indilferentismns,  dagegen  die  auf  pathnlogische  Anatomie  a<iu4  Kta*" 
Wa  Nihilismus,  sie  verwandelt  nicht  bloss  den  Menschun,  «od- 
dern  die  ganze  Bpeciclle  Pathologie  iu  einen  Cadarc  r. 

Allgemeine    Krankheit.slehr  e.     GüttingeUj    1833.      Die,    iv 
jeuer  Zeit  nech  exiKtireudc,  auabhüngige  Kritik  war  t^iii-t-niTn-r 
in  dem  Lobe  der  anf  die  allgemeine  Pathologie  und '11 
den  Schriften.     Der  Kritiker  der  British  and  foreign    v- 
Bicb  folgeudcrin aasen :  ntbc  work  mentioucd  contaius  a  concue  and  9YW 
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^c  vlcw  of  tlic  varioün  tlioori«!  of  mcdicini^i  extcndartt  comprohcHsivr  «Ic- 
initiünfi  ul"  l.he  tcclinicat  U-rmn  to  wliich  timüo  tlieorios  hiivt«  ^ivon  origtiu 
It  i'unlHiiiB  iitiieh  iiiriirinutioti  in  littlo  coinpii^s  :iiid  is  cnrctnU^'  anrl  ;iccu- 
pntely  written.  'l'hc  book  is  uioro  like  Gregory*«  Coniipoctiiii ,  in  all  rr^ 
Bpects,  tban  auy  utlicr  work  witU  which  we  are  acfjimintfd.^  In  lUmJiiJir- 
liUcherii  Air  wUHi'nschnfllichfi  Kritik  gibt  Mattliäi  fla^i  Urtbeil  ab:  f^IW 
Kiune  an*«i«r(>H  VoHAtt8(.>r8  koiintu  zur  Bilrgscliafl  clipiico ,  (1aH8  Nichts  atiB 
aintiT  Feder  fliesson  wurde,  das  niciit  dem  Zwecke  entttprilche.  l>i«  Bu- 
TcrtTtnng  lind  Wicbtigkoit  der  viTscbiedcnon  (icwcbc  zur  BiMnng  der  Krank- 
[Jieit  und  Kniukbi':iisAnlago  ist  lintacb,  verständig  und  mitunter  elegant  ent- 
wiekelt.**  D'w  HaUidibc  Kitentlurzeitnng  sagt :  T,l'er  Verta.sser  hat  vor- 
sichtig neuere  physiologische  und  patbologifiche  Kntdecknngen  benutzt,  ohne 
flieh  von  gelialtbtß''n  IIy[)otheB<<u  und  schwankenden  Irrlichtern  der  Zeit  irrti 
ftihreu  Äu  lasaen.  Sein  Vortrag  ist  eiiüacli,  fasslicb,  uhny  iu  wvitläntige  Er- 
örterungen und  leere  Phratien  atisznlnufeu.  Kurze,  aber  inhaltareicho  äUtftO 
geben  hinreichend  SUifT  /.u  weiterem  Xaelidenken,  und  dienen  als  anregende 
Momente  zu  weiteren  KrlUnteniugen  bi-i  mündlichoa  VortrÄgcu." 
Das  Buch  zeHKIIt  in  fulgende  Abschoitto: 

I.  Vun  der  Krankheit  and  dem  Erkranken  im  Allgemeine d. 

Es  wcrdeu  die  Aafguben  der  allgemeinen  Krankbeitslehre  besprueheu,  die 
rorbert-itenduD  und  damit  verbundenen  Lehren,  der  Begriff  der  Krankheit, 
Wurtbe«titnumngen,  Ürtlicbe  und  allgemeine  ICraukhcit,  üesetzUehkeit  der  Krank- 
heit, Möglichkeit  der  KraDlihetisentsiehung,  AbweiohuDg  von  der  Hegel,  dieUeber- 
sclireitung  des  M;wfle3,  Fehler  der  Miachuog  und  l-orm  ,  verhältniHsmäsaig  »elteücs 
Erkranken:  ^Krankheit  ist  derienige  Zustand  des  Organiäiuus,  wudiirch  dieser,  in 
Folge  einer  inneren  Ursache,  verLiodert  wird,  seiner  ursprüDglicben  Bestimuiung  zo 
folgen.'' 

II.  Von  den  näheren  BediDgUDgeu  dea  Erkrankens:  „DicHoKÜub* 
keit  krank  zu  werden,  üpgt  bfnnndera  in  der  neatimnibarkeit  deaOrganiamud  dnroJi 
EinHUsse.  In  dem  Weebselverhaltnlaae  zwischen  den  einwirkenden  Keizen,  derEm- 
ptKnglichkelt  Hir  üieseltien  und  dem  Cirade  des  Riickwirkungsvermögens  auf  sie 
ruht  der  gc-setzHche  Vorgang  des  Erkrankens."  Nachdem  die  Anlage  abgehandelt, 
be^pricbt  Marx  die  Veranlu&sung,  abhängig  von  inneren  und  äusseren  Bedingungen, 
die  oäcbste  Ursache,  welche  nothwendiger  Weiee,  wie  das  Contagium,  den  Grund 
der  Krankheit  abf^itit  und  das  ursächliche  Mument,  Causa  reiuota ,  Gelegen heitsur- 
sache.  Ea  werden  dann  die  Keixverlialtnisse  auseinandergesetzt:  „Im  lebendigen 
Triebwerk  durclidringt  sieh  Kraft  und  Stoff,  und  aus  dieser  Durchdringung  ent- 
springt gerade  da.t  Lebendige;  die  eine  Seite  hat  so  viele  Realität  als  die  andere, 
und  beide  sind  f^leich massig  den  Anfallen  der  Aussen-  und  looenwelt  ausgesetzt, 
Die  schädlichen  Einllusae  rufen  entweder  dadurch  Krankheit  hervor,  dass  sie  ver- 
m(ige  ihnen  ionewuhnendeu  und  eigenihllmlichen  HeschaffcDheiten  den  Lebcnspro- 
cess  umändern  und  dynamisch  ihn  zur  Abweichung  von  seiner  Norm  zwingen, 
oder  dasH  sie  durch  eine  Wahlverwandtschaft  der  StoOc  und  durch  euic  Umilnde- 
ruug  iier  Säflc  luohr  auf  i;hcinischem  Wege  die  VerrichtuiiKen  stLiron  ,  oder  dass 
sie  durch  eine  mechanische  Gewalt  den  Zutiaiumenhang  und  das  Zusammenwirken 
der  Theile  aufheben.  —  Von  der  Qualität  und  Quantität  der  Reize  hüngt  die  Wir* 
kung  ab;  der  zu  schwaidit^  Reiz  bleibt  erlulgjoa,  der  zu  starke  kann  zer^itören.  Der 
stärkere  hebt  den  schwÜclieren  auf  uder  modiflcirt  ihn.  Unter  den  Fehlern  des 
BrownianismuB  war  der  nicht  der  geringste,  daas  man  bei  einer  Krankheit  bloss 
auBzuniittcIu  hatte,  ob  sie  sthcnisch  oder  astheninch  sei.  uhne  auf  die  von  diesem 
Verhalten  iinabbäogige  Eigenlhümlichkoit  der  Krankheitsart  nnd  auf  die  iniiterjol- 
leo  Störungen  Rücksicht  zu  nehmen.  Das  Verfahren  dieser  Seite,  bloss  von  der 
Ursache  aoAKiigebcn ,  war  ebenso  einseitig,  als  es  das  der  neuesten,  sogenannten 
(ihyxio logischen  Schule  ist,  nämlich  bloss  von  dem  ErgrIlTenseln  einzelner  Gebilde, 
ndcr  (jar  der  Homöofiathie,  namlii'h  einzig  von  den  Symptomen  die  Erkenutniss 
und  Deutung  der  Krankheit  abzuleiten".—  Chemische  und  physikalische  Einflüsse. — 
Es  werden  dann  die  festen  Theile,  die  verschiedene  Gegenwirkung,  der  mechanische 
Eiotiuss,  der  Eiutliias  der  Psyche  erijrlert.  Vortrefflich  wird  die  llumoralpalholugin 
oharakterislrt. 

Jll.  Von  demNerTeosf  slome  &U  Krankheitaaraache.  „Es  ist  schwer^ 
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tliu  Orimdprincjp  des  Uibuna  in  sdne  einzeloeD  TrüCf^r  tu  trebncn    rm^    '.* 
8Un<lert  fUr  aloJi  zu  l**- trachten.     Das  I-eben   ist    eiu  Ci.iuxuä »    sfino    v 
Tbeile  und  Kräfte  greifeu    in    üer  miiii^tften  \Vrbc)itut>Uun^  iMi.'ih»ii>lei 
kennuDg  dea  Vorrangs  der  etuzi'lm*n    hangt    nur   V(iu    tuillvidiicllro  ,\ 
K«  gleicht  einem  Üinge^  wo  jeder  Atif^uigspiiukt  »iirii  Krulpiinkt  ist.    t 
Oiing  der  orgam"«i'lieti  Syslemt*  ist  uieist  ein  KuihbohcH  fllr  d.is  1'-  ' 
nwiii«  iiud  der  l):*r»ieltuiig  —  Der  Magi'O,  obgleich  der  nitidpu'u  \ 
angehörend,  isi  £iir  l-'ur(daiier  des  Lehens  unpitltiehrhihiti  uts  ni)iii<.i>-'<  nur 
Von  der  norrii.ilen  BcBchaffenhfit  di'u  Snrvi'UJiysr(.)nia    wird  die  iiliyeinchr  'i 
chistrhe  VidlkutjHnenhelt  vor2u^8n'i>iA»  bedingt.     Wi'tiri  m.'in  aurh  eiiixelncii 
tbfilen  ht^stiititul«^  Venii^htuugeu  ziuTkuunt .    so   kanu    mau  duih  uii-ht    bti 

daaa  diese  oder  jene  I'ünctiau  einzig  und  allein  vnn  dem  aiiiri  wüi- n  *I'l. 

liXag<T.    Su  scheint  der  rDteischied  iwiaehen  Tasl-  uder  Kiri 

gimgfiinorvcn  in  der  Natur  keitiepu-egs  begründet  zu  sein.     1 

beaonditrs  der  Mcdianns,    sind  su  gut  'Ya.Hl-  »h  liewegaugMnfrven ,  <ior    *it 

den    i'rigeiuinus    tal  lii'^cliinMck»-   und  BeM'u^itngHnerv.      Di(>  p.'ithoh>{fJficli 

toniie   ist    bis  jetzt    nicht    im  StAnd»;  zu  Iveetimuien.    in  wetofaoai  («railf*   <i 

vengebilde,    »elhet    bei  dem  tiefsteu  Krkrankisein,    »ITIcirt   wprdpti;   o>»    *i' 

Qtllle  oder  die  ^larksnbstanz  leide.—  Dns  Närvennyst'-Ki  kni< 

80  dass,  wenn  einige!  l'heile  üine  tiefe  ZerrtlLtnug  zeigen,  die 

erat  spät  in  den  Kreis   dea  Krhrankens  hineingezogen   wt^rdun.   —     1 

Torpor  —  Paralyais  —  rftatua  norvoaus.  —     Die    Annahmß    von    (Ih^ 

da«s  die  vorderen  StrÄnge.  de«  Rlickenniarks  da«  Bi*wegiings\i 

welche  gerade  in  das  uTcinH  (Udiirn  nbcrgchon,  da.s  Kmphiii! 

teln ,    wird  durt-Ji  l'r'tp.trntn    ans   di-n  Leichen  (felühnder  in  /^wuti  ^: 

Identität  der  Kniptindiinga-  und  Hr'Wegiinf^snerven    wurde  Hett  dtMi    Ül' 

bald  verneint,  bald  bejabL     Das  Nervensystem  ist  hin.^iehilich   de«  Itai..  .- 

Digflteu  Abweiehungen   tinterworien.    Damm    gebüren   in    die  Chisa-.*    der    : 

kruukheiteo  streng  genümuicn  nur  julche  Vcründernngt-n  in  den  Orgarw«! 

BihilitÜt    und    der  Bewegung,   welche    idine    hebnrhrtl'ie  AulVegiuig  vei 

keiner  Ürltieheu  Desorgauisutiun  eines  Gebildes  nhhnngeu  und  naeh  deii 

Spur  ihres  Daseins  in  einem  (.''-bilde  hintcrLissen.    Diejenigen  •Substauzou. 

am  mächtigsten    auf  die  Empfindlichkeit    zerfitiirend   eiuivirken,   dio    nark 

Gifte,  verratben  selten  ihr  Dagewesensein  durch  einen  sichtbaren  Llindruck 

Nerven.     Da»  Ciehirn  wird  meistens  in  Kotge  der  blntzUndung  weiehor.     Eii 

fige  Trsacbe  von  Krankheitszulallen  Ist  die  Nurvenverbindung  oder  Sympathie.  Au» 

dem  Gründe,  dasa  der  Darmkanai   die    grüssfe  syuipaihisfho    Kllekwjrktmir  tfif^i 

pflegt  man  zur  Uekämpfung  last  aller  Krankheilen  die  ArznriniiKpl  d(Mi 

apparate  zti  llberuiitleln      Ohne  Consenaus  würde  es  bloss   ordiihe  l.' 

—  Manche  (lebilde  hangen  miteinander  nur  durch    einfaehe  Neiven-  onei     txi.i^ 

Verbindung  zusammen,  andere  zugleich  durch  die  Kunctiun". 

IV.  Von     dem    verschiedenen     Verhalten     der     Keixbn-V---       '■ 
Rrankheitaursacbe.     ICs  winden  die  Grade,  die  Lebensvolle,    die  " 
untersucht.    „L>ie  Aluskeln  kennen  theils  durch  bedeutende  ModitieationtM  < 
eigenthlinilichen  Kralt    der  Reizbarkeit,    theils   durch    rnwinderiing    ihrt:r  ^ 

zur  KrHukheitnentslehung  Iteitragen.    Dieji'uigeu  ^iidlüsae,  Wfl"  li'*  » iri.- Tuki, 
im  Blute  und  eine  liegÜTistlgung  drr  venösen  BeachalVenheji  .i» 

Ben  ein  schnelles  und  starkes  Linken  der  Irritabilität.    Narki'ii  ;    .  ,  %m'  d,  -lu 

und  Kohlendampr  z>.Tsi'iren  die  Uuizbarkeit  )*ehne!l  und  zwar  rurbt^r  m  dru  iin 
willklibrhehen  als  willkührliehcn  Muaktln.  Ausserdem  abweehselndc»  VVrhrtit--;  l..: 
Irritabibtät  vermag  auch  eine  UmNnderung  der  Sub.ntanz  Kraiikh»-  i- 

gebeu.  —  Die  bilndel  und  l^chi<:hten  künuen  verwachsen      Kremtl.  r 

den«  wie  bei  der  Uicht,  „zwischen  ihnen  nbgelagert". 

V,  Von  drm  HlutH  als  Krankheitsursache.  ZusammeneieiximK  dewul 
ben,  (äeriunbarkeit ,  KulzUndimgshaut  —  Verdickung  —  AulUtsung.  —  WirKiI-l» 
FSultu'sB  ist  mit  dem  UegrifTc  des  ]..cbeua  unvereinbar.  Das  entuiiscltte.  Itlu:  kiut: 
eine  zähe,  klebrige  HesehalTeiiheit  annehmen.  Spissitudo  pittii"  '' 

jähen  ist,  üb  schleimigtes  Blut  n)a  Quelle  vermehrter  Sehlc-ini.ii' 

len  seiV        Ohmr  ZweilVtt  venn.'ig  Sehleim  und  Kirer  in's  Klui  <.mi/  < 

serige  Bescliftffenheit   —  !>ie  darin  enthaltenen  Salie. —  Gase. —     '  i 

gewissen  ansteckenden  Kntnkbeiten  als  ('oni:igiMiu  zu  wirket-  •'•"  ,' 

in  Abntde  gestellt  werden.     Mehrere  wurdm  dureh's  Hliil  ei,i 

kann  in  grusser  Menge  auf  die  Nerven  oder  das  Gehirn  uhuc    .^  „_    _:,.^.„    ...:1. 
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^rHjreil  Eillriiift»  ii|(|tlit:ni   wrrrlni.     «'.-iliii'ntJ   riu    irtt[tUn.     m    <.'ni    llItlt^nDln  ifi'- 

Itradii,  («iifort  iWe  fwrliili.irHteii  Zutn'lk'  hervor ni ff,  —  Au^Nt-r  liwi  «luatiiatJviMi 
Uuiiiiid'.Tiui^  dv»  liUilv»  iiiuK.s  uut-li  Uit>  i|ua)itit:uivf  nh  KraiikliuiUhr.sach«'  liii- 
(raiiblrt  wffnk'ti."  —  Plotlmru  vora  vt  »ijuriii  —  :nl  H]i:i()mi]  und  ad  vires.  .Diusc 
v*"rBi'hiud(.'urn  r-rzciflinuiiy;!.'!)  jicehöreii  iln^r  Zt-'ir  au,  wo  Tioummi  ntitl  UiMicniidi 
nielir  ^alt  al«  ViToinigi-ri  iiiid  Einigen''.  —  Vrijositiit.  —  IIUit;irmutli.  -  OrtniB- 
um«.  —  ,Congf*fition,  jicHv,  wenn  dna  lJer«Ä»Hy8teni  Ihärij;  mitwirkf.  pni4t<iv,  wo 
diP808  sich  nur  It-idmd  vprliiill.  —  Stnhl  «jinieli  sirli  iBicj^fii  dio  panhiv»«  .ins. 
Atidi'ro .  iiiiti>r  dirsfii  niii  Iicrvorra^MidRCn  Stio^lil/. ,  Iriteu  die  Oong^ofttioti 
nic(»t  vini  drr  vprMiirklru  Th.'iti^kcit  üch  Hitzouo  und  der  Artcrir-n  üb,  —  Vor 
gloii'ht  man  iiiijrnrti'ii«ch  allo  Ersclu*inun«;pn  "Irr  CnTiffi'ctinn.  »o  ilsrf  ilicso  niclif 
einer  eiiizijjnt  rrMruIic.  »unilem  sit*  iniiaa,  jv  na^h  den  mihnrfct'tidrn  Ursni^liOii, 
bald  fiiicm  vennehrtm  Ziistriüincii .  I):dd  »inc-in  grehindorten  AhHiissr  /.»{jrHolirie- 
Im»ii  wiTileif.  —  Stnckniig.  —  IJildimgsft'lilcr  nnd  CtmtnictiUiät.  —  Diirrb- 
»i'lmitztiitg  und  Ergiossung.  —  Entzilndung^.  —  Folgen  dtTselU'n.  „D-os  Ca- 
pHlarjfi'fKsrfsysIciii.  in  welt-ho'm  die  II:iii])tl:K.'dinG;^img  der  Ernälining;.  der  9tnt¥\vpi.'h- 
»p|  vor  (lieh  (;eht.  wird  äufiscr^t  »<ft  Sitz  dfr  eiiiHui*srflL'Jisten  StÜrung,  Ist  nKin- 
licl)  dtT  l*eh''n»iinK  i'sö  hi  dt*ms(dUen ,  vennoj,'«*  »'iiicr  qu;dit;itivt»n  Umändontiijf 
uiiil  hcstiiiticr»  fiia'f  grojtsen  (ii>rijitib:(rkctt  d<'r  IihMni;i?«ai*  rt<i  i.'osfeip^rl,  d;Lis  Gc- 
fits8^^  Uliil  nnd  N<'r\(.'n  zu^ltdcb  h-iilmi,  «o  ontst^dtt  Etitzluidung*,  —  „I)io  Ili-i- 
eiin^  i\iMt  iit>ftinAH\»tvmii,  wvU-iw  sich  als  all^uiueini'  StJJruii^  dcH  \Vohlhi-Hudt*»8 
diiiTh  fiü  Uenihl  von  Kifiti'.  nilzt«,  Uiirst,  bi'mhlfUiugKMi  Pul»,  iu  Üiirirdirung:  gc- 
ratbMiif  Aus-  iunl  AbB'KidiTungen  nilV-nbart ,  ht'tafit  Eirbpr.  Dtcm^lbe  li:it  Iliivn 
Oruud  in  einer  veruiohrton  Itfweguug,  Ausdi-luinDg  imd  ver.'iiiderd'ii  BescbutVeu- 
hcil  de»  Blutes.  ftOttif  in  ciiieui  MisttvcrhältidsBe  desselbf^i  zu  dou  Norvob.  Die 
J^iobvr  ifp''f*i  ki'iue»wpgB  »on  einem  einzelnen  Pritikle  erhöhter  Iteizunj^  tiUB;  es 
^bt  iiielit  hhma  syui)uiifaiBchn,  scnidern  uvu-h  idinpiitldaehi*.  fsscnricIJe  Fieltrr.  — 
WinI  d:i»  EietHT  vun  einer  Eriiziinduug  bodinj^l ,  tto  hcisac  ea  Entz)indung8liober, 
i»t  OB  nber  dir'  Tolf^e  der  tiolVrffriffenen  Li'bonskraft;,  Non-unfiebor,  findet  olue 
Auflüduitfd;  des  Blutes  Hcitt,  l''alllti•■tH>r^ 

VI.  Von  den  vcrsehredenen  nr^anis  eh  en  (Jp  webt- n  als  Krankheit»* 
nrnaehe.  A.  Von  den  EyTin>h>;efa»i«en  —  KOBlÖrteR  AufsnuKUiitravemiöKen,  ^ehin- 
rtene  Leitung;.  B.  Von  d^ni  Srhieira-  oder  Zell^iMvelie.  ('.  Von  den  Öchleindiäuttin. 
D,  Drl(9ong(n».T'b4>.  E,  Von  ilen  Bcrösi'n  Häuten,  F.  Von  dem  fibrösen  Systurae. 
ü.  Von  der  n.iut.    11.  Von  dem  Knochen-  oder  Kni>n»elgfwi4)e. 

Vir.  Von  diT  Ernrihrnng.  den  Ab-  und  Aussonderungen  als  Krank- 
heit« ii  rs;)eli  e.  „hu  derCluirakter  do:4  0rganii!ehen  in  einer  unauMiÖrlielien  }titdung 
undRückltildung  (testeht,  ttfi  erleidet  aueb  ib-r  nihInh^i«iiniee)«K  in  quantitalivfr  und 
[|ualilattverllint«i>-ht  Störungen,  indem  iter»elbe  bald  llbemiä.srti;;,  l^ht  zu  Ftehwaeh, 
bäht  auf  eine  giniz  ungewöhnliihe  Welse  Statt  (ludet.  Wird  die  Säl'teinat.üO  ver- 
kehrt gemifleht,  s"  (\:teg  dvt  Kürper  m'cht  gebürig  ernabit .  und  jene,  trotz  der 
groBSteii  AnstrtMjgiing  der  Natur,  uieht  vi-rln-isert  werden  kann,  ho  zoigt  entwe- 
der der  gauK«'  OrgauimrtUH  den  AnBiIruik  t^inea  (irfrn  ErktanlitseinH,  oder  Cfl 
M'ivd  tU»  eine  »der  amlere  Organ  iu  iMitlriiU-nseliafl  gezogen  —  primäre  und  ae- 
euuiläre  iK-KkraKie.  -  Die  Abaouderungen  könm-n  ilieil«  dureli  ilin*  zu  grosse 
oder  au  geringe  Menge,  lheiln  durch  ihre  voramlerte  rtesehattenheii,  rheüs  dur«h 
ihr  Er»tehrinen  au  uug»  wohiilieheu  Stellen,  rinn  Kraukbriisursaehi'  abgeben.  I>le 
gowtihnliehcu  iJejtrhweidcu  der  meiftleu  Mensehen,  und  »ellmt  brdeutende  Kmnk- 
heitrn,  Iiabeu  ihren  Orund  in  fehlerh.iften  Sc-  und  Enerriioneu,  lal.*(eherF.ni;ihrung, 
Hypertrophie  und  Atrophie.  I.ei<lp|,  der  Kihlungi^prores.'*  primär,  werden  die  Säfte 
ru>  uuige.'indert,  da«»  mehr  pflanzliehe,  der  höheren,  krärtigeu  aniuialineheu  Orga- 
nisafion nieht  zukouiuiende,  Produete  im  EebcnnasBe  erzeugt  werden,  i«»  entsteht 
Dy»krusie,  wird  hingt-gcn  die  .Saiigitilie.-itinn  utnl  Ernäliruug  nn-hv  heeundar  dureli 
das  i'>\;ri(Tcnaein  wi.hiiger  Orgam-  g'-elÖrt.  8o  werden  solche  Uebel  Caehi'xieh 
genannt**.  —  IVhcrlhi^«  und  Mangel  an  O.UIe,  ."^peiehol.  Mileh.  Samen,  flejttörte 
Exeri'iion.  gi'Pleigme  oder  vi-miinderte  .^stuhlverhaltung.  Urlnverhaltung:,  nnter- 
drllekte  AuisdibDülung.  irlieuiisehe  Aui<Hebeidungeu. 

VJII.  \'on  angeborenen  und  erwurherieu  RrankheltaanMagen.  Urund 
dcrrt-Ibcn,  versehied'Uef*  Vorkonmun,  rnter^ehied  zw-iselicu  erbUelien  und  envurbe- 
n*»«  IVbeln,  Temiit'rameut.  IdioHynkr:t'<i»>.  Mewohnheit,  ihre  Maeht.  ihre  Grenze,  Af- 
foele,  Li'idf  ucchai'rcn ,  reizmilr,  lH:ratirttlminende.  Einllna»  des  geistigen  Lebens, 
8t*iriing  der  Seclenibiitigk'itcn,  Eintinert  des  Lebensalter«,  eri*te  Jugend,  reiferes 
Alter,  rcip'essive  Periode. 
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IX.  V(in  4li?n  tfnwtilinüilien  I.»0»eiisbn4l(irfnt*  ern  nla  Kran  kbriuj 
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l)»p||p.  „DU"  imMiwriuIip'U  pliysijd'Iu'ii  HtMlingiinpM 

■Srlilafc  n,  Waclien.  KiiIh*.  Hi'wt»^inif,  HcilcekiinK-  iiin!  lit'iiiliclil 

nehuilu'hki'it  \\w\  7.iini4ieiiii.stt<',  wenn  ihre  Ilrtri('<li;;iin(;  in  <l< 

zu  piteacniliT  Zi-it  ^"«^'1'***'*.    U^'i  VfrwSumniM»  dii'flrr  Kückindiiiin  |£«t>cn  irio  tu»- 

stÜTidig  Aiil;tKt<  KU  riioiiiii;i;rachor  lu't(unilli«*ilt4HiÖriiiig'*. 

X.  Von    doiti  KintluKse  (If  r  Kuasert*  11  Nat  iir  aU  Kran!;' 
„Jedes  tm-iisL'ltlfclie  iudi\r<liiuia  »U'Ul  In  Wi^chuclwirkuiig  uiit  »U'v  < 
(K'rrn  iniiniiigraclica  Bt>iUhrunpoTi  (in<i  Arij^rilTeu  *•»  forlwalireud 
Cvln-r  (li'ii  kimmisilicii  uml  lelliirisclicii  Kinlloss  weiss   man    M" 
titininiti's.  —  iK'r  JünÜims  H(«g  Mundes  UDgt'wiM«*'.    UmsHCn  ' 

—  Bein  Niu'btiieil  —  du»  ÜiisstTc  Wäruio,  Hitzf,  Kälto.  atui 
Ijuia,  diL'  pliysischi'n  Vi'rliäUniit«r  der  Uift,  Ti-'iupyratur.  W  ^ 
resiieiten,  Klriua.  IlndoD.  MiaHitia,  Kraiiklu'it*<{,'oi!iu9.     ,l)rr  l 
(lenii!*ch<'n  Kr.inklifii  von  pin<'r  nicht  (ipiiii-iDiarluMi    Im^t  iiiLiti 
ErkniiiktMidcn,    wtmlern    in   der  Art  doa  Trsprun^f»  und  di-r  V«'' 
uii>*t;i((ii;if(.  fin  l'rliel,  wt-Ichcs  zufÜlllgcrwi-iM'  h-inti;;of  aU  {JimvüI...,!.  ■ 
npiiU'luisrli  zu  ncnnrn.      Der  Kiiilnlt    rincr  Kpid'-niiv'!  wird  ilun-b  in<  1 
ecitijr  und  nlmc  nühiTC  odrr  narhweialiarc  Vcrjuilassiing  Krkrankti* ,  u..^ 
ni'rilhriiiif;  iiiil  oinander  Uninuicn,  be/.ci(^litiet  —  kr.'inklirtie  Mensclicn  und  < 
lieh  »okhe,  die  »ich  viel  im  I'rctrn  auOialtm,    ivvrdin  zihthI  l't'faUHn.     >i 
Wccliflcl  der  Wittertinffsbeschaireidudt  tritt  uitiiAtens  i'ino  Aendcrung  ein. 
cpietn  iBt  es,  wio  Sehn  iirrer  gdhan,  den  Giiind  einex  Epidemie  in  drm  An- 
eines  Vulkans,  im  KrHcheinoii  eine«  Planelen  u.  b.  w.  xu  Buchen**. 

XI.  Von  dl* n  Gift  en  uud  A  nsl  eckunu^astuft  en  &1  sKran  khiM  tsnrjiarkf 
Xn.  Von  dem  Vorlaufe  der  Krankneit.  rnnereCiesctslicbkeit  —  St.' 

Krisen  —  kritiüehe  T;tge  —  Au»;;änjce  —  RÜrkfälk'.    Vmändernn^  il^r  Kr 
■Wrrbsclt  dieuidbe  die  Form,  ^eht  ein  enlzündlirhes  Fieber  in  ein  nrr 
Metaschematiüimua,  I)iadoL'ht>,  wenn  die  Natur  derKrankheit.  .Mot:ipioe>i 
ihre  Fnrra  wecliselt.     Da  die  Form  der  Krankheit  nieht?  Anderes  ist 
druck  ihre»  inneren  Weaens,    so    Iä«Ht  sieh  ohnw  Moditiintiun  deö  Gv' 
Veränderunp  denken.    Metaataac:  «Hört  ein  allgemeine»  Leiden  plötj^iun   :■. 
enttfteht  dnfilr  eiu  loealcs;    oder   versfbwindet   da»  locale  plötKÜeh  iiud  t-r 
auf  dieselbe  Weise  an  einem  ganz  andern  Ort".  —  Tvpiia  —  AuUöiiuns. 

GrnndzUgo  zur  Lehre  von  der  Krankheit  und  Henuni; 
von  Dr.  K.  F.  IL  Marx.  ('arUruhe  uiirl  Baden.  Vorlag  der  Marx'scbüi 
Buch-  und  Kunathandlung.  1888. 

Äfati  knuri  diene  HehriH  nln  ein«  xweito,  vwbMserle  Auflag«  d*r  •lls^- 
meinen  Krankbeltslelire  betrachten.     Wenn  die  fortMcbrcitende  V 
in   Ite?.»^  auf  den  »aelilielu^n  Theil  in  tunitcheii  Punkten    21t  and« 
tAten  ^ekumiueii  is^t  und  kommt,    s<i  wird    die»  Itnch  wegen  seiner  _»: 
und  Form  eiiu^n  dauernden  Werth    bebaken,    uml    die    iu    der    lülg«   ; 
Therapie    anfgosteÜten  Prineipien    stets    Hie    leitenden  Alotive    aller  _ 
IloilkUnfillor    bleiben.      iJieB  Werk  dilrtlc   daher    in    *1er   biblioLhek    L  ... 
Arrtua  fehlen.     I'ie    hier  gegebenen    Onindsätze  miisHte   jeder  Ötudonl 
3{ndicin  in    ßich   aufzunelimen  snchen.     SicberlicU  wnrdi»n    die  Verke 
ton  und  Zweifel  abnehmen,  die  in  seiner  Praxis  bei  seinem  Thun  ui< 
wen  sicli  ihm  entge^entitellen.  Alle  ItiiT  gegebenen  Kegeln  und   V 
aind  wahre  Uuldkörner  cinee  denkenden  WisflenM^    einer  ei^nou 
Erfahrung  und  einer  solchen,  die  auf  die  der  besten  Aerzle  all' 
ilcrtt'  sieb  stützt.    Die  allgemeinen  Indieutionen  sind  mit  Act  g|. 
holt  und  riScision  angegeben,  dio  verschiedene  Wirknug  der  ttuzrln' 
tel  «useinandcrgeßctÄl.     Diese  Schrift  regt    das  Uonkeu    des  Arzrt-. 
Krgriindnng  der  licilgcsctKe  an,    wendet  den  Blick  an(  dns,    \v:\ 
kennen  und  Behandeln  der  Krankheit  nntli  fhut  und  weiAl  Bio  a 
liHltnitfHO  hin,  welrhe  hei  ^)lö^ung  wie  WicderlitTstellniig  eines  hr* 
[icrlichen  *ileicligewicl»lfi   /.n  benitkfliehtige.n  sind.     Hier  nur 
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Krnnkhoit  und  Hollung. 
«■WSliri'inI  tii*8  l)n,seiiis  lii'rrstlit  (irrWprbspI.  —  Kr.inklu'it  als  Opjcfnuaf?.  ili«r 
U'i'sntifDii'it  ist  oIii  ri'I.'itivrr  Hrji^iff.  Krnnklipil  isi  ein  verfeliUes,  vorki'hries  I^- 
j  iMMipmas» .  ist  ilcr  Wnlrrrtpnirh  in  iJen  Alisichtcn  drs  Organismus.  Es  ist  niclit 
Miiiiiu'iKÜch,  iibffUfidi  im  Kiiizchu'ii  ailiwrr  ciitziiarlicn  uin!  nnchziiweifloii,  i\a»»  allo 
|kraükliaft(-'n  .Stiiriinm'ii  Äiinlichst  vim  der  Psyche  ausgehen,  oder  diiss  prst  ihr 
jvom  ilaher  kimmieiiiler  ReHe\  die  ninnlieh  waliniehniharen  Verainlcran/fc^u  Itc- 
IWirkc.  Oleichwie  der  iiiiirn^  Gniiid  die  Erseheiniuig  schafft ,  uud  der  That  tk'r 
[Geclauko  vorhcrgelit.  »u  i«t  die  Seele  die  l'edintfiing  dea  KÜrpers,  Mag  sie  ab 
lorffAiiiaclios  Sirebeii ,  ula  loliendig^i-  Einheit,  nU  KelhsrheHtiiumiing  oder  ffofslif^eij 
fPriiicIp  auftrelyn.  sio  nflViibart  »ieli  im  Individimiii  al.s  bildende  und  ernalteiide 
[Oruiiilknil^  .  die  flir  das  Dusfin  Norm  und  Rpffel  hleibi.  —  Aus  dorn  Üceetxe, 
fdoui  üuiBtc  kommt  Allen.  Die  zeitige  Dauer  des  Oosehaffeiien  ist  i*ine  blciSHO 
fFoltfe  der  nie  ruhcndeu  Kraft.  Lebeuskraft  Ifit  Heilkraft,  die  Naiur  heilt.  Wie 
kftk*  dies  mitfr  den  abweieheiidstuu  riustüudeu  oiidciiet  und  vntlbduKt,  da»  xn  or- 
Linftudu  und  nncbzubihJeu  ,  ist  dan  Objeel  der  IleilkimBt ,  uud  nur  derjenifcf*  ist 
[lleilkün»ner,  welcher  ein  tiefes  Studium  dnniufl  inaelit.  zu  erfahren,  wie  es  miig- 
Mich  ist.  aus  der  Kenntniö»  der  nrgaiiiRchf?»  VursKiiffe,  der  Ein  wirk  unffcii  und  Mit- 
llcl,  liietsellten  Prneessp  nneh/uithmcn  oder  Klinlielio,  aber  dem  Heflzwockc  eni- 
■  «{irrrheixl,  h<'i-\nn;urufeu.'' 

Hethodiaehcs  Kunatvorfftbrcu. 

Atlgemeiuti  Therapie.  „Zu  dorn  Endzwecke  der  Erbaltan^  flihr«n  gar 
lliianeherff  i  WoK-e.  Die  KunelhUlfo  bat  dit>  Vernihnin»feart  auszuwählen  .  wolchö 
Idcni  iniU\iihiellen  Zuntande  am  entBprechendateu  int.  Keiner  wird  so  iuuig  von 
Uler  Wfththeit  des  Worte»  duruhdrun^en,  „diws  der  (leiiiiis  mit  der  Natiu'  im  ewi- 
JjX**u  Bunde  ytebe.  und  daau  die  eine  balle,  tvaa  Uor  Andere  verspriebt",  alu  der 
Irzt.  Jedes  wahn-  Wissen  ist  Offenbarung  iler  Zeit,  und  das  ärztliehe  igi  meiir 
Inder  tteiii|i:iT  ^'rlriutert  nu»  den  Mittheitungen  der  Jahrtausende  her\i.irK''^^injfen. 
[Kur  iu  der  C'ombinatiou  der  ei^,Tieu  geistigen  üeberleguug  mit  der  Bekanntschaft 
[des  von  Anderen  Geleisleten  ilarf  ilns  therapeutische  Verfahren  wurzeln.  —  Die 
"lethrtde  soll  Stütze  sein  dem  sieb  iuncrlieh  abmlibenilen  Heilkjinsüer,  damit  er 
[aeiuer  hohen  Aufgnhe  nJirh  besten  Kräften  uadizukommen  vermöge;  er  hoII  naeh 
[ihr  Idickeu  können  wie  naeh  seinem  ijtabe .  oaeh  ihr  bliekeu  können  wie  n:lch 
laeiner  Leuelite.  Wie  friedfertige  mUsste  sich  die  Mediciu  gestjilton,  wenn  mau 
[die  Unteraehiede  immer  gelnirig  festhielte;  der  Streit  derParteit-n  wilnle  sieh  10- 
l*en,  nähme  sieb  jede  die  MHIii',  de«  Standpunkt  der  anderen  richtig  atifKufassen, 
Tdifl  beatimmenilen  (^ründe  ?,u  begreifen,  jeder  Ansieht,  jedem  Kalhc  die  Aner- 
[kennnng  zu  Theil  worden  zu  lassen,  welehe  sie.  objeetiv  l>elraehtet .  verdionun. 
[Der  Xatur  gegenüber,  tlie  in  ihrem  attUen  gesetzlieheu  Gange  so  unzähliger  Mil- 
tlel  KU  gleichem  Zwecke,  jedru'h  zur  rechten  Zeit  uiuner  des  reehten.  sich  bedient, 
h«t  es  unverantwnrtlieh,  wenn  Menschen,  die  %-orgeben ,  ihr  zu  dienen,  so  einsei- 
Mig  abiipreehend  sich  äussern  und  handeln  mögen,  das»  sin  z.  U.  nnbodingt  fllr 
[uder  K*^gen  die  Blnteutziühung  sich  erklären.  Oft  ist  sie  tinnüthig ,  zuweilen 
l«elbet  Venlerben  bringend,  ()ft  unentbehrlich  und  der  einzige  Anker  der  Rnttung. 
[W^er  zu  freigebig  damit  ist,  der  sei  ehrlich  genug,  auch  den  erfolgenden  un- 
IfflUckichen  Ausgang  oiler  den  Wechsel  iles  Clmrjibtera  der  Krankheit,  die  Uugo 
[jMuer,  das  Anderssein  im  Befinden,  selbst  bei  anaoheineuder  (iesumlheit,  auf 
l<Ue  wahre  Quelle  zurlkkznlnhren  und  mit  dem  rechten  Namen  zu  belogen.  Der 
[BbUsehene  hingegen  behalte  jedes  rndividuum,  das  er  an  Entzündung  bebandelte, 
Tfest  im  Auge ,  und  w-eun  die»  nach  klügerer  oder  längerer  Zidr  an  den  Folgen 
(mner  cbronlschen  Entzündung  oder  einer  Blutung,  an  Verhärtung,  Waysersueht. 
IVerviterung  tuler  Verschwäriing  slirbt ,  so  frage  er  sich,  oli  er  keine  IJnterhw- 
iBungsüüude  begangen  uud  ob  er  nicht  eine  I>äuterinig  seiner  (rrundHätze  vorzii- 
Inehmen  habe.  —  In  der  Schätzung  einer  jeden  Ileil^ubstnnz  ,  einer  jeden  Ileil- 
ituethode  ist  vor  allen  Dingen  M.isy  zu  hnlteu.  Keine  von  allen  besitzt  eine  dureli- 
jureifendc.  allgemein  gültige  Anwendbarkeit.  Allerwiirts  im  Reiche  des  Lcben- 
Idigen  wie  de.s  Organischen  ist  jede  Wirksamkeit  nur  auf  gewisse,  Bpecitiseh  ver- 
laeTdedenfi  VerliJÜinidae  beschränkt;  sollte  es  im  (iebieto,  wo  die  Zustünde  des 
iinenschlirheii  Körpers,  dieses  leinen  Reagen»  ,  zu  rcguliren  sind,  andera  nein? 
[Hlcherlicb  nicht.  Aber  die  Sucht,  Alles  :inf  die  Spitze  üu  treiben,  hat  selbst  in 
Irier  neuesten  Zeil  hier  vielfache  Venvirrung  angerichtet.    Wühl  ist,  wie  dl»'  Orie- 
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cbpn  saK-dm:    Waftser  da«  BoKte;    aUcin  »cliwcrüeh  dncbtMu  «tu  dann,   il»"  ma 

im  ICriLslo  tu  vcraiirlieii  würd*-,    ünmll  Iiiiuht  lielfcD  "^ 

It'ti'liL  iiai-li  tliT  II. ui\ ,    ilt'n  Nicn-ii.   dorn  liantikanMle 

uihJ  zu  Ai.'irkcn  isi ,  iliiu  daa  kiüte  Wasser  Wiimh 

kiuiii  gloU'IilalU    iiiiR'rlii'li    wit-  SiiBHi-rliLh    in   gt:\. 

jutÜkmU'imU'S,   iiutre^i'mU's   und    HiiiKriid«»  Mithi    ^' i-unpim    un.. 

aber  ^L-ea^rt,    das»   rs   uuior   iilk-ii  finatiinik'ii  jniwLMidliar  pi'I  'IimI   f' 

dcu  (ct'hMfltt'ii  Nutzen  sllfle':'    W»b  kann  es  IciBtcii  in  *}vt  I       -.1. 

de»  ZwcrclitVIl» .    der  Xicron .    in  dt'r  Ilarnruhr,  in  «Icr  N< 

ckendarri.-.  Lfilnnun^,  in  dfr  hl(M<.'hi»nL'lit.  im  Sooilntt.  in  d«  1    . 

ZihtTU,    d.'i»  dnn'Ii  Qn<'<-k<<ill)i<i-di(niprc  fntutnndv    VVrr  wird  d;i 

«ein,  «iih  auf  NYÄfi«»»r  zn  Itcscliiünkrn,  dio  koHtltnro  SCflit  xn  vpi  > 

die  nhnedi<'8  UedenWicIi  g;oniig  sind,  dnn'h  NichtAThiin  oiUt  \-crkohri 

vprflclilinMircrn  zn  lassen?    Dans  die  Ursadie  «mucs  ITrliels  znniijU'n 

Rogpii  in  si<'h  scliüpngp  ,    Ist   rin<»  in»  ui oral i sehen  wie  im  iihy8is.rhoii 

niUtg  geniai'htr  Ei'falining",  diu  jediich,  in  dieser  I'nnu  ausgedriiekt,   1 

ist,    lind  in  jedem  einzelnen  Falle  einer  besonderen  Erläntennifr  ^'  '1 

ßtksis  eine*  Ileilsynteins  Kn  wählen,    heinst    aller  gesniiden  leidnetif-i 

chen.     Oder  »idlte  etwa,  weil  Utini^  gt'gen  den  Staihel  lUr  ISienr  liüli, 

Wnnserschen    durch    den  Siteieliel   des  tolkn  llnnde»  (geheilt  werdi'n*;"     1 

stitntion  des  Krunken,    da»  Stadium,    der  Grad,    die  Couiplicrttio»  dtr  K 

liefern  die  Äiizeijje  und  die  notlujtren  Modifirationen.   -      Sei   «ino   M«*t!i. 

tio  umsiehiiff:  ^owiihll,  da»  Ai-zneirnttlel  fUr  uoeh  ao  wirUttaui  crkanni 

AnwendiiiiK-  dneli  nur  i>ine    jjewisfie  Zeit   vnrgesL-hrielieu ,    iuiierliallt 

wolillhiiiig  zu  wirken  verniöf^en.     Va  sie   auf  Zueititnde  berechnet  i\  ■ 

I^mwandlun^  und  Fortsehreiinn^  hegriffen  sind,    su    ist    in   nieht    zu 

aehourUuiuen  zu  uutersuiilirn.    ob  nueh    die    alten  IJed'""^ •'''    ""•! 

zugegen  sind,    uder  ul>  neue  Verbindungen,    neue  B- ' 

bon.    Gegen  Erkffttung  werde,   sit  hei^8t   die  Kegel.  ■   .., 

aber,    wenn    in  Kulge    der  ursprünglichen  Unordnung   und  UutI 

nnd  der  Sohleindiant    alluiiilig    eine    CntzÜndung    ndcr  ein  galii 

ein  J»er\enh'iden  sich  bildeteV    Da  Iieisst  es,    »elböt   die  I.thre  wv^ 

der   UrNaehe   gem.isB    zu    bandeln    sei.       Im    Tx'beu    wie    in    der 

Störung  tritt  nach  nnd    naeh    ein  Wechsel    ein.    Wie    die  lUuine  »ich  *»'^ 

und  die  Wnr/elblÜtter  bis  in    die  ninnienkrone  zu  verftdi^en  HJnd  .    »n  }i.> 

lebendige  Oebible.  nnd  aiieh  ilie  Krankheit  ihre  Phanen  nnd  Stadien,  Ibt' 

Dnii-](hnse.     Wird  die  Jitiirkende  Methinle  zu  lange  fnrtgesetxt,  so  »ir»hr  h\ 

reiznng,  Sehwiiehe  naeli  «ieli.     r>ie  zunehmende  Intensitüt  und  ('■ 

Krankheit  ist  oft  in  den  Folgen  der  Mittel  zu  sucbrn.     Kin  Kini 

Zeit  wlinle  jene  verhtüet  haben.     Salze,    gegen    einen  (Jastricisuiiia   /.n   ;i 

reicht,    venirsaeben   eine    unreine  Zunge,    indem  sie  selbst  die  Uamifteb; 

iibenuHssig  reizen". 

I.    StKrkendn  Methode. 

„!)a  es  eine  faUehe  und  wahre  Sehwitehe  gibt,  so  bealebf  die  S 
weder  in  der  Kntfernnng  de»  Hindernisse»    flir    die  norhwendige  ny  _ 
ligkeit  <Mler  in  der  positiven  Verinebrnng  der  Krät'te.    Wer  sieli 
Jaden,  fUhU  sieh  ermüdet,  die  (tlieder  wie  nbgesehlagen :  kein   \ 
nui  sieh  v<»n  einer  .solchen  Plrnialtung  zu  befreien,    zu    Hllirkendtn 
OetrÜnkeu  seine  Zullneht  neimien.     Kin   freiwillige«  Krbreehen  oder  • 
lehit  b.-iM,    dnf>s  z<i  viv\   im  Körper   sei,    dass  das  Orgiut  nur  Hehf> 
Ifll  die  Lunge  von  Ittut  üIilm füllt,  trn  stellt  sieh  eine  Erlahmmtg  der   '. 
MuHkeln,    nnd    weil  dann  der  Rlit.klluss    ans    dem  Kopfe  ein  IV 
lietäubung  und  SehltilVigkeit  ein.     Hier    hilft    weder  Wein    noeli 
gung;    der^kr.il'iigöte  Reiz    fllr    die    sinkende  (lehirn-   nnd  rier/in.u' 
Aderlass.     Die  Art   der  Ijtärkunff    hjingt    deninaeh   von  der  Natnr    « 
ab.  bevor  diese  erkannt  ist,    bleibt  jedes  Vertahren  nnüli>  rlejjt.     I'i 
«ler  Veranlassung  und  des  innen»  Ueflbestrebens  liefert  die    erste  A. 
die  rnteretlitzung  der  Kunst.     Der  Arzt  winl  erforsehen,  in  wnU-bei 
hange  die  i^chwKelie    zu  nehmen  i^t ;    ob    nicht  die  allgemeine    als 
einer  loralen  Unordnung,  der  Hemtnung  einer  Excretjnn  »Ich  ergibt. 
Klirkkehr  des  normalen  W(»hlgefi)hU  nicht  von  der  ßegulirung  der  Citiatonrn  ?j 
erw.irleu  atebl". 
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ExciTirvnilv  MiMtioilr. 

„0h8  Nervt.'niiy»tcin  ilnif  nif  still  sichfii  (»der  iii  ^ntHsen^r  ÄnaiMiitmig  iii  sei 
'finri  WreliHolvrrki'hr  mit  iJriii  Blntc  iiarhhmscn.  Saliald  mir  IrKi-iid  i'lm*  Uti(rr- 
l>ri*i;luiii^  tticli  ImtK-rkHch  iniKTht,  umns  lUv  Ktm^t  raNcli  iiai*1il)oiri'ii.  Tiir  iMnrliiMlc 
iltT  rirhtigrn  AiiwimkIuh};  int  tiit'lit  Ii^jrlit.  I>ii>  Aiiirnst^iing  drr  .Hrhu'st'ho:irt  hl 
mrhwit'ri^,  Iniltnii  Ni'nctiuieijsclirn  stark  .«i-liiMiien ,  itline  09  211  tti'In,  tllr  H<'li\v:trli 
golialicii  wordoii ,  wHlin-uii  sii*  tla.s  l'n^jL-iiiliIiclii^  vnlUirin'Ci'n.  —  Kin  Mrlnvcr  rii 
Hhcmiiiilcndi-H  HindonilHM  in  dt-r  Wald  der  liii^hcr  ;roli('nj;cii  Mitk*l ,  wii'  in  dei' 
Zuit  ilircr  Uiirrciclamic,  üi'Kt  darin,  liaäs  dio  Si-ltwiiilu'  ([ps  NervcnsyRtPin»  st)  jini- 
tcusurtiji  sii'li  vcrliült.  tu  doniritspri  Fällfii  ilarf  ih-r  Arxt.  wenn  *:r  den  Ziititnnd 
nicht  gificb  bt'tViedij^ond  diirehscli.-iut ,  nach  di'n  attg^iMdilirklielitMi  Zoiclu'it  iiivld 
liftnUpIti.  woiiigAt(Mi$  liiind  gcf^cii  die  allarmtrr'iid'Mi  Krsi-lK'iniiti;j;on  vini  ^H:hw;i(-lM', 
wio  tct*(;i-n  Kaliwfrdt'ü,  Olintii.-ii'ht,  Krätiipt'i',  hU^ss  iiiiHehuIdigt'  tlütditif^n  Klmkc 
in  fldiwftrlicr  Gabe  zu  tr»d)rauclnMi.  Andora  'w  vs,  wenn  dio  Krai'l  des  Nervni- 
pystt'in«  plüT>!.licli  dnri^h  (teuiUtlisaCTorli'.  Sflimci-Äon  (Mli»r  SÜftcvprlust  wirklich  «r- 
srh(i)ifl  wird,  die  Keaotiun  dm-  soiisilden  Geliildo  fcewockt,  die  TliSlif;keit  dir 
Or^.iDf  erst  wieder  hiM-vurtC^riileu  wridiMi  muH,  um  alliuiUiK  7.u  aidialicnd  Miir 
koiidt'D  Mitteln  tilierziijft'hi'n.  O;*  \M  die  ejc*-itirend<'  Methode  tndicirt ,  dann  ilii- 
t;eeit;nete  Illllfi'  in  kurzen  Paiieen  zu  verj^iK-be»,  damit  ^enan  heohnehtet  werden 
küriiie,  wann  das  beatmichti^ie  Wirkiint^fiveniiii^eii  f  rwarlit,  wi«  oa  beechaffon  ist. 
iib  keine  LVltrrrPiznnjr  tider  einr  bedentendr  Fj-!ahmnii^  zn  betllrrbtcn  niiid.  Wiia 
die  Henihi^ung  be&Ttzt,  die  Cenlralori^anc  des  NervcnsystcnM,  nantt'utlii'h  das  Ue- 
hirn  nml  die  »iaugUen  au^-ureiz^-n.  bildet  den  Inhalt  dii-ser  Xlcihodo.  Sic  hnlgsen, 
weil  init'  aid'riizcn  ICxcitantia,  weil  «ie  auf  rlip  Ner\<'n  wirken  N'crviti.'j,  weil  «to  die 
Wiirtnrtrntwickhni^  bcgUiisUj^rn  Caletaeientia,  weil  i^ie  »ehiiell  aiif'riehteii  Aiialeti- 
lica.  Wie  die  Karben  und  Jone  dyntiniijiirb  wirken,  ^^«^  «icberlifli  viele  der  Ulleli- 
tigen  Koizniittel.  Uie  aniinatiHi'lui  wie  idu-niifft'he  Warme  kann  zur  Anfat'linn^ 
der  erwtarnen  KrSt'te  htnuizt  werden.  Kaltr  ist  ein  trefTliehea  Krwecknnj^sniirrrl. 
Ehenfio  dip  düchtigen  Hatitreize.  Nach  einem  grossen  Blutverluste  hilft  t^fi  nur 
die  Trnn»fusion.  KlektrieiiÜi,  wo  die  Sehwärlie  rein  «lynaiuischcr  Art  ist,  daher 
in  allen  denjenigen  IJihintingen  ^  die  nicht  von  einer  chronischen  Entzllndnni;, 
VVa»Hi'r:ui8amudiing.  Knvcichiujg,  VerBchwSniug  des  fieliinis  und  KLlckemn.irlcs 
abhängen,  indem  bei  diesen  ein  so  heftiger  Kciz  den  krankhaften  I'roeeas  nur 
be*(chlcnnigen  würde.  Im  Seheintntle  kann  sie  versucht  werden.  Von  de»  Änt- 
nei^nbslanzcn  xdrd  das  Nenenävstem  von  den  Xaphtheti  niid  den  äthenscheti 
Uelen  aiu  meisten  lliicbtig  an;^cregT.  Wenn  das  Uetassnervensystem  schneit  aei- 
gespnichon  werden  Holh  das  tUichH;;e  lAu^ensab..  Z«r  AnfeuMning  der  collabir- 
Ion  Maut  vorzüglich  (.'amphor**.  Die  Wirkung  der  einzelnen  Mittel  wini  angegeben. 

In  derselben  Kalegnrie  handelt  Marx  dann  noch  die  Irritirembs  tonisirtMide 
und  anhaltende  Methode  ab. 

n.  Bei  dem  schwäehemlen  Veri.ihrcn  werden  erst  im  Allgemeinen  die  Indi- 
cationen  fesigefitellt.  Als  ünterabtiiedungen  beirachlot  er  dann:  Die  W«iinf- 
tigende  Methode,  die  krampfstillcmle,  die  temperirende.  ilic  antiphlogistische. 

III,  Als  dritte  Ciasse  flchiidert  er  darant' das  al  terirendc  Vcrt'ahren  und 
rechnet  liierzu:  A.  die  ausleerende.  B.  die  vcrbesHcrnde,  C.  die  alilci- 
tende,  U.  die  rlickbildcnde  Methode. 

Als  die  ableitende  Methode  anfing  falsch  beiirtheitt  und  gänzlich  ausser  Coiirs 
gesetxt  zu  werden,  unternahm  .Marx  es,  sie  in  monogriphiKcher  Fonn  zu  bearbeiten. 
Die  I'"nieht  dieser  Studien  war  die  Schrift:  ^Ueber  die  bisherige  Jteurthei- 
I  iingH-  und  An  Wendung»  weise  der  ah  leiten  denM  et  hode".  (iölliiig.  1H4S. 
Da  nicht  selten  gegen  Leiden,  welche  <birch  unschnldige  äussere  Mittel  zu  be- 
seitigen wtire»,  bedpnkliche  innere  empfohlen,  von  der  an»k'rn  .Seite  ,iber  ein- 
greifende Hussere  applicirt  werden,  bloss  aus  Tnlschen  Voraussetzungen  und 
tlem  Glauben  Au  ihre  Wunderkiaft ,  wurde  die  Wichtigkeit  und  d;u*  Mass  dieser 
Methode  in  vorliegender  Sel»rifr  festgesetzt,  und  wenn  die  jüngere  (Jcneration  der 
Acrzte  jene  jetzt  auch  als  antediluvianiseh  bezeichnet,  so  wird  die  ausgleichende 
Zeil  Mie  doch  wieder  zu  Lhn'n  bringen.     M   gelang  zu  folgenden  Kesul taten: 

«Öeit  uralten  Zeiten  liedicnlen  sich  die  M'-uschcu  der  ableilejiden  Mittel.  Aus 
den  Erfahrungen  hat  sieli  eine  besondere  Kehre  gebildet,  die  sich,  tnitz  vitdcr 
gegen  nie  erhobener  AngritW,  nnerschilttert  zu  behaupten  vennochle  Für  den 
{weck  des  Arztes  gibt  es  eine  geistige  und  leibliche  Ableitung.  Frslcre  wird 
gewirkt    iltirch  Talismane,    Trost   und    zweckmässige  Zerstreuung.    Die    riclirit^i- 
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AulTufiHan^    tlor    lif)titii>1u>n  AMcitiing'   lat   wUseiuiuliAfUicIi  nnc)]  aiclit  tMiirrU^t)^ 

iJmiuricIi  liixst  c«  eii'li  mehr  rt'clirfprtif^on,  lUv  tfaiiÄO  Lehre  fHr  unv' 

UDil  Ii>|iotlit'ti8oli  zu  ei'kiiiiiji.     Autli   viui   di<m  ^ruAflrii  J<»hn  Hu 

ligiT  'l'liL'il  d<;r  allj,'V'UHnhcii  Tlierapie  iintrk.innt.    J«    Uijftrzi'iiKciHU  i     im 

SL'JtaftlicIu'r  Wcrdi  lunIiffCwieson  wird,  tlealn  i'iiiN'nc'litciiilcr  crBcliiMiit  ü'w     ___ 

wAlilt'iTtiiig:('iK>Ki!j;t>iiiliinii  <li*rMc<lii'in.  Alellesirlrat  wird  sich  i?r(rf*l»<'n,  w*-   "*■ 

VwllstKiidiK  (iiliT    gAr  nicht  n-iBActi.     X>or  Dciikcinde    u-ini    in    EuU-li«r  P 

nicht    ilcn  S<-liltijtH-    sonil^iii   tloti  ili-iiudKttMn   orliHcken.     tli.iinnMchea.      i. 

ein  DnU^iHc'hit'd  zwisrln'tl  AMritiing  in  der  NIUip  iiiul  FVrne  )^;L*m.lcht.      Uft« 

UAniifn   dit>  OrircluMi    iM-rivnilon,    dntt    loizli-  Ki'viil^imi.     tiluMmo  ffuttin. 

wandt    dainii   ittt   der  HoKriff  i'«*»"  anniplu'ndt'n  Miltol.     Ks  linden,    wie  scIm 

AIu*n  beoltatliieten,    wcrha*»l«pitij{i>  HtlllsanMtrfngiingeii  Statt:    HltirlTf^rhfi 

auf,   wenn  dir  Kogoln   oiniiTien.  —  ConvnlHiMnen  werden  duri'h  ' 

Win  dlo  Natur,  so  die  Kiiimt:  Von  zweiorlfi  Srliniprzrn  zu  y^Uurln  . 

der  fltärkcie  den  flchwaclipcfn;   l)e!  untertlrlicKtfr  Monstnmticii  htUi  riu  Adrr 

am  Kuaa.     Üb  dir  All«'n  illo  Hriziiri;];  dor  Haut   znr  Ablfitiiuj;  odor  /tir  Eir**^H)_ 

voniJihraoii,    Ul   Hni*    aridere  l'Va^c.     Von  den  rothmaeheiiden  Mitteln  Btaud  Jit" 

Srnf  (»bona«.    Vesieantieii  wunlen    zu  Uüll'e   gezoi^en,    wenn    die   leichtt'rtui  Ab- 

loUmigsuiirte!  kein«'  IMiMiste  leistelon.      Auch  die  C'anlliaridep  ,  ' 

in.»Ti.  kä  wunJrn  künstliche  fJi'&rbwilrodnreb  Actzmittel  und  dm 

gebracht,  l>ie  Ansichten  verschiedener  Aerzte  werden  eittrt.  ini^t-n  'in-  ,m.;i!u;  .■ 

rrkliinen  aiidi  am  heflit^sieu:   vun  Hehnont   uuil    später   GiitVeldt.       Für   «Ü- 

ableitenden    Mittel    erhoben    »ich    Fabrieiufi    ab    Aquapoiidcnte,    MAnui 

Aurelin»    Severinun,    Keriietius.    Hieroiiyniu«    Mcrciiriali«,    Murlul 

und    van  Swieten.     Fragt   man  prüfend    nach   den   »U8jfeuuicht»^P'   Tl<w.i,.l., 

aufweiche  die  derivirende  Metliu<le  bai^irt  let,    oi»   wird   man   mit 

gcruden  Aulwnrt  bedeutet ,    dafl«    sl«    eigentlich  nur  eine  Reihe  \'- 

sitze,  die  im  Laufe  der  Zeit  zu  LehrKätxi'n  sieh  gestalteten.    Mau 

nuf  der  Oberltache    dt^s  Körpern    von    «elbät  cnttittdiende  oder  kUrt- 

OegenreiK,    ala  CongcBtivzuHtand,  Irritation,  KntKlindiingHgosebwnlAt ^  /. 

Oosehwlir,    ein    hervorgclocktea  Localleiden  oder  ein  neiiei^  Si'cretioiiB.. 

rinttore,  iheil«  durch  eine  gewidsc  Unietinunnng  im  pcriidierisi-hen  Ncr\  < 

und  in  dir  Tliäiigkeit  der  Haut,    tliril»    durch   eine  unmittelbare  Kntl*  . 

dem  Hluto  den  Mr»|iriliigliohcn  Keiz.  «uehe  ihm  einen  andern  Sitz  anznw 

wenigstens  steinen  alten  streitig  zu  machen  und  t^iuzuengen.    l>i«*  Lehr. 

Saihie  erscheint  «o  mapagebcnd  für  die  der  Ableitung,    &abs  beide   ab- 
tiUteud  angesehen  werden.  Die  C'olatorien,  weU'he  bei  Iientehender  Gcbu 
Oleichgewichl  der  Mischung  niiterlialten,  enveisen  sicli  in  der  Krankheit,  »ii-j 
wie  dem  Arzte,  zur  aiigemef«seneu  Ableitung.   Sieren  und  I'ariu  ilicnen   al»  }' 
orgaoe,  ebenso  die  Haut,  durch  ihren  Zusauunenbang  mit  den  wiehtig-st^'n  iiii 
Organen.     Auch  bei  den  Krankheiten  finden  Sympathien  Statt.     Ob  uml   wi* 

ein«  Meta»taHH  des  KrankheitsproeeKttes  zutättifig  sui,    läat»t  «ich  nur  dnt 

theileu,    ob  der  Procesa  eng  an  das  Organ  gebunden,    oder  derwolbo  ■. 
idt  auf  das  gleiche,  selbst  auf  ein  anderes  (.iewebe.    i>ie  Mo^drlrl,.  n 
Krmikheit ,    deren  Sein  nicht   nur  vmi  der  HeBcliaffenheit  oiin 
auch  von  den  Stiften  abhängt ,    ihre    tirspriUigliche  Stelle   zu 
Andere  zu  wählen  vcrnuig.    ist  nicht   in  Abrede   zu  stellen.     Die  Gicht 
den  Gelenken  verschwinden  nnd  die  Eingeweide  befallen.    Wenn  eiiicKi 
Innge  gedauert,    so  mag  ihr  .Hcbnelles  Vertriebeuwenicn  nicht  mindor  bi-il«-. 
sein  al»  das  dnr  Flechte,    de.*»  Kopfgrindes    und  der  Milchborke.     Wie    inii 
Aufschlägen  verhält    es   rtiih  mit  den  langnniialteTtileu  AusNonderungcn.      li, 
ttirfhtflfl  aUfl  dem  Ohre»  zumal  wenn  der  Kranke  über  Kopfschmerzen  kLij^ 
ohne  Gefahr    fUr    das  Gehirn    nicht    unterdriickt   werden.     iJie  obe; 
verbreitete  Furcht  vor  zurücktreibenden  Mitteln,    uaiuentlich   den    : 
Blei-  und  Zinksalben    ist    aus  zaiilreicben  Erfahrungen   eht.Hpriingt'ii. 
gan  nur  diejenit^o  Function  nbcnuduut'n  knuu,   welche  seiner  Natur  eut-- 
Idi^tbt  die  vicariirende  in  engt*  Grenzen  eingeschhmieu      l)i<' Uhrentul^drirrii 
gen  bei  einer  St<irung  der  Gallenabsomlerung   ein  mehr  bitlercf*  Ohrensclic    _ 
reichlicher  Menge  absondern,  allein  Galle  ist  ea  nicht.     Die  Krfahrit'"      ^*— n 
der  Natur  die  Haut  oft  zur  Hiill'e  in  Anspruch  genonnnen  werde  , 
Aryl  gleichfalls    zur  betlt<amen  Ableitung  an  sie  girh  wende,    iat    >..   .- 
Tliatsache,  Hie  ist  eine  Wahrheit.     Der  alte  S.iiz ,  wo  Kelz  ist,  da  ittl  Z 
Satte,  erlahrt  nur  daoD  eine  Beschränkung,  wenn  Krampf  iiu  Spiel  int. 
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ilrr  Hbleitt^ndon  Hothudc  sind:  SchrUpIlciSpri'.  wanups  Waascr,  Urtic;ilitm,  Aou- 
piinctur.  Pcrkiiiibmiu.  Wo  tUv  obtirtlÄcIiticho  En-f^iinj^  um!  Irrit.-itloii  nicht  :iiw- 
reiclit .  ila  wird  zur  ttefcrou  Reiziinj;  und  KuUiiiiiliiin,',  zu  Ausaclläsen  und  Eitc 
riinf,'  Zuflucht  Kenoiimien.  Zur  vnriil<eri;ehendpn  (iegcureiziiujiC,  um  bloss  vino  Ver- 
mehrung' der  'iViupc-ratiir,  oi'd  Gofllhl  vuu  Brennen  und  Jucken  zw  voranlnssmi^ 
dieni'n  tlio  HliL-btidfi'n,  rolbntacbendon  Mittol.  »Senf  am  gcwühnlicbaten;  fcirior  bla- 
eenzit^hendti  MitU:!*.  Die  Xebtuvirkungon  ilersflben,  die  Ücfönlerung'  der  VföK-atinn, 
Zeil  und  Krfol;?,  Verheilnn;^.  Ittlnstiii-h«?  Kxanthem*',  SeidellKiüiriude,  Aetitt-n.  Fon- 
tanollo,  Ilaarsi'il  u.  r.  w.  u-frden  dann  abgehandelt.  „Als Anzeige  dient  <lie  ablcHcndü 
Muthmle,  wrnn  za  vermtithpn,  daas  ein  inni'refl  Ürfrau  statt  i-inoB  äusseren  Ipofullcn 
ward,  xiutiat  nach  vnrbori^i'gang^ener  Unteidrlickiing  einer  Ab-  und  ÄussondiTung, 
hi'i  Krankheiten,  die  antagonisttseb  sieb  bildeteu  ,  bei  ciironischcn  örtlichen  lei- 
den, HL'hleiL'lienih'r  Enlxtlndiinfj,  Eiternuff .  Xenbilihing,  wogegen  andere  Heüver- 
SUehe  erfol^brs  blieben,  bei  Krankbeiti'U  des  sensiblen  Systems,  welehe  zur  (Je- 
wohntielt  wurden  und  bei  schweren  Leiden,  deren  Erkennt nistui  und  Cur  vergeblich 
erstrebt  worden.  Ob  eint*  vorhandene .  nugewühidiche  Absondening  für  einen 
wühllhätigen  Uegeuretz  (xlor  lÜr  den  Ausdruck  eiuer  Krankheit  zu  neliuien  und 
im  ersreu  Falle  zu  erhalten,  im  andern  zu  heilen  sei,  das  ist  eine  Untemticliung, 
die  iu  jedem  einzelnen  Leiden  aul'  daa  Surgt'ältigste  erwitgi-ii  werden  uuibs.  l^as 
Nässen  z.  B.  hiuter  den  Otireii  kann  eine  hliUreicIie  Aldeitung  bei  AlVectioiiou  des 
Koptes  und  beim  Zahnen  setu;  allein  ebensu  kao»  ea  durch  Stürungea  iiu  Ltamt- 
kanal  berv^rj^erufen,  Heilung  verlaugen ,  soll  nicht  eine  um  sich  ti;rei(ende  Ver- 
acbwäriing  lulgen.  Die  Wahl  des  elneu  oiler  andern  Gugenreizes  rielitet  eich  im 
AltgeuieiucD  nach  der  Aebuliehkeit  des  dagewesenen  and  vurscbMUndcnen  Tebels 
mit  dem  künstlich  zu  erzeuf^'eudeu.  Ein  Hautreiz,  der  zw  Erregung  oder  Be- 
sUnfdgung  gewünscht  wird  und  sonst  keine  üblen  Wirkniigou  bet'Urehten  IKssl,  Ist 
unbedenklich  zu  gestatten.  Bei  der  Absicht  der  beruhitfcuden  Ableitung  vermit- 
telst künstlicher  Meschwüre  ist  dahin  ku  sehen,  dass  iler  Schmera,  diese  erre- 
geiide  Gewalt,  nicht  amlauere.  In  früherer  Zeit  glaubte  man,  dass  bevor  die  Ge- 
j^nreize  ihre  Anwendung  landen,  äcbitrleu,  KrankheitastofTe  durch  warme  Bäder, 
CJitaidasmen,  ausleerende  Mittel  en^t  mobil  gemacht  werden  ntüssteu.  JeUtt  sucht 
man  nur  dahin  zu  wirken,  dasa  zu  der  vurlmndenen  Heizung  keine  neue  biuzu- 
kumme.  Bei  Entzündung  ist  zuvor  Blut  zu  entziehen.  Srt  laug«  Fieber  zugegnn 
ist^  bewirken  die  Gegenreize  »las  tlenentbetl  von  dem,  was  man  von  ihnen  erwar- 
tet. Die  Keactiou  ist  bei  den  Individuen  und  Krankheiten  versehiedeu.  Ebenso 
der  Grad  der  Reizung.  Der  Ort,  den  man  zur  Anwendung  der  Gegenreize  wählt, 
ist  nicht  gleichgültig.  Das  Gewebe,  die  Katiir  des  zu  bi-kämpfeuilen  Ueiiels,  der 
Zeitraum  der  Krankheit,  der  durch  die  Erfahrung  sanctionirt«  Gebraui'h  sind  zu 
beriit  kt*i(littgeu.  Ts':u'h  der  Lelire  der  Revidaion  zog  man  früher  entfernte  Sn'llen 
vor;  Allein  wie  hei  der  Entzündung  es  Sitte  ist,  so  nahe  als  möglich  am  afficirlen 
Organe  Blut  zu  lassen,  so  auch  bei  den  Gegenreizen.  Bei  zurlickgetretenen  Aus- 
schlägen wirtl  iU'r  Gegeiireiz  auf  der  lirapniiigliclieu  Stellu,  und  wenn  nach  un- 
terdrückten BeiugeschwUreu  Eryaipelas  »lea  Gesichts  eutsiaud  ,  nicht  aiu  Arm, 
eoudem  &m  Beia  vorgemumnen.  Bei  Bruslleiden  wählt  man  gewöhnlich  die  in- 
nere Seito  des  linken  Arms,  beim  Cnju])  die  Uals-,  bei  der  C'ardi.'dgie  die  Rü- 
ckenwirbel, bei  Leiden  der  Darmschleimhaut  und  der  Gebärmutter  die  innere 
Seile  des  Scheüke!»  und  das  Kreuz,  bei  Affectioneu  der  Ilarnrühre  das  Knie,  bei 
Gehirniciden  den  Scheitel,  die  Siirue,  den  Nacken,  aber  auch  die  Fusssohleii  und 
das  Fussgeleuk.  Es  gibt  Krankheiten,  bei  welchen  die  Gcgonreize  nicht  gut  ver- 
tragen werden.  Gegen  die  Hautreize  wird  nielil  nur  geltend  gemacht,  dasa  Bie- 
der Forderung  de«  juounde  curare  nicht  enlsprecheu,  sondern  dass  sie  durch  den 
Uebergang  mehrerer  ilirer  Bestandtbeile  in  das  Blut  und  durch  viele  nnange- 
nelune,  selbst  gefahrvolle  Zufälle  höchstens  als  beueticliun  lleblle  Rieb  verhielten, 
Den  Blase npHaetem  wird  vorgeworfen  ,  duss  sie  oft  «gerade  das  Gegentbeil  von 
dem  b*'wirkten  ,  was  man  von  ihnen  erwiirtete.  Die  gehäufleu  Einwürfe  gogen 
<lie  Anwendung  der  ableitenden  MetluMle  Biu<l  damit  zurückzuweisen,  dass  jede 
schliuuue  Wirkung  derselben  eine  Ausnahme,  und  die  gute  die  Regel  ist  —  Al- 
lerdings sind  flie  Acten  tllicr  viele  der  wichtigsten  Htreitfragen  noch  nicht  ge- 
schloHsen;  aber  mit  dem,  was  hereiia  als  niis[;eniaeht  und  erledigt  vorliegt,  kaou 
der  Arzt  getrost  itas  Werk  seiner  Hlilfeleisiung  uuleruehmeu". 

An  diese  Schrifl  wclitioast  slrh  <ier  vorlrefTlichc  Anl'sai/.  dea  Verfassers 
nber  «geiHtlne  AbleiliiUK"  in  Holscher'f*  Annalen  Jahrgang  18^7,  S.340: 
rEs  ist   keine  geringe  Aufgal>o  der  ärztlichen  Kunst,   ebensowohl  körperlich  wie 
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psyoiilsrli  (Int  Bcrd  i\v»  KrAnk»«{ii8  zu  versfizuD,   iliiii   rAno  lUflitung    Anf  vi 
glHrh^llltigf  Oi-bildft    und  VovjiJingo  zu  ifrltrii,   ja   tli**  Stielt»    h*i    jhi     '" 
dasa  Mi«'  ji-m-.-»  xii  vi'r^^omsni  vt'riuuij;.    liji*  Wi  ncntUi  Iitj  Ih-sTlIiJ   tlarfu. 
li(*rvoi7.iinifcii ,   um  flto  Kiir  HeiUiii^  xii  biMiiitXi<n.     Kn  br<lmT  tilctit  liuui- 
gt'iirt'T/f(».     Kr<iu<i(!  leihtöt    oft  ilaaoi-ll)«    wie    der  SrlitntTr..     <il«ii'lj  ilom   F<i 
xrrsiiplii  nucti  iler  Ar/.t  rft'iiii*  OivoreiHii ,  fii*lhi>  i'»  ihm  niu-li  niolit     ^<  < 
»iltcr  |i;tfliii^i'ii,    BHlziihU-iter    i,'<*t^''ii    L'iiisrlil.njjcnih'    luid  .Si(  IktIi- 
t"NJ8(«  VVf'tliT  aiit'ieuliiidi'ii  itiul  anitnwindiMi.  —     Küi  j^rOK.xci*  TIh"!!  u   .    .    ^_ 
<*tMiii!)4»t>  der  MciiMchiMi  bestritt  :iii»  licwulinlii'ifeti.  vini  drnoti  voran]ißi*a«t_ 
dnss  sie  hu  St.indi'  wi(i-t>ii,    vnn   uniuigfucliinoii  Dingmi  alizitzichcu ,    jvn«' 
liclior  XU  iiiatlieii.     Tabak.   Wein.  Opitiiit.  ifelti-n  sl»  J^iirKen'irccIicr.     Kin  Vi- 
geil,  zur  roi-htt'ii  Zeil  (ri-Hi»ttH  iintl  mit  MuHf  aiirgfjunnmfii,  crurtst  ci!*t  »-io_ 
aus  der  Apolh^kf.  —     \'ou  dor  Mittttk  ist  e«  hfkÄiini.    das»  sh'  di«  AuJ" 

solbar  i«fltiitrTzli:iftp  Ant"SIIe  und  db'  fixe»  VorsMbiii^en  der  rrlijfiöHeti  Meli 

beseitigt.     Ks  iut  glctlchGam  diii  Crfipracbe,  die  Jeder  vervit-hi    im  Hind   Lattte, 
n<*n  Jeder  Ailgi.     Uabcr  betrachtet  Plalo  ihre  Uewogungfu  Äta  vi-t wandt  mit 
Kogiingt-n  der  Scflb-,  wpbhe  di»»  in  rine  entsinndpiirii  urihRrn)oii{8t.-ben  Uirii- 
glHi'hfU  vcriQJ>g('n.     Hoi  KrAiikcn  von  ungüuöhnlicbon  fj^ifltfs-  Utid  U<': 
wo  die  fl((!iÄr  üblichen  oder  jfelSutigcn  Kafhfi<;h!iigo  iticht  ausrolcben,  !• 
doch  einoa  ;iu»aernrdontli< bcn  Au!(;ebota  der  UiitnrMiilziing  und   fllllfo, 
den  Siuudfii  körpi-rlieber    i'ridts.il  zu  ÄcrAtieuen,    und  jemf^hr  aolehe  au 
gewülint,  mit  Licfithl.  ScbiirCslun,    rrtbeil  nu'l  Wissen  ansgerilatel  aind,  de«to  ö)<| 
iKit  bicli  der  Arzt    zu    benillben ,    durch  Knipfoblntig    einer    au^emeHsenen  l>oicti 
durch  Veranlassung  eines  Anfrriigcns  von  Andzllgen.  l^-bereetzungi'D,    selbiitst: 
diger  Anfbätze  über  die  sehwcrt>ten  Stunden  ihuen  htnwegznhelfeu  und  ihr  rnK-r.« 
am  lieben  zu  behaupten.     Hube  isf  zwar  wobltbatig,  aber  ein  v<Jllii;e» 
»uii-al  bei  regj«aiDen  Indinduen,    tragt  i.tir  dazu  bei,    den  Rr»nkheitaet>  __ 
.Selb5lsiandigkt?it  und  ''ine  UberwWgende  Macht  libf-r  den  ganzen  Menseben    sn 
ben.*'      \  erfasaer    erzählt    nun    einen    interesaanten    Fall    aus    seiner    rfiihhalti|i 
Traxis.     Eine,    an    einer  unheilbaren   Krankb^^it   leidende,    sehr    geiMreitbe  1)4 
wurde  von  ihm  vcrnnlasnt.  reg>>lmäs!>ig  Aufsäize  zu    machten    und    kleiix^  AbL 
langen  zu  schreiben.     Dieac  geistige  Abloitiing  wirkto   8ü    wohlthätjg  niif  das 
iititlen  der  Krsnken  ein,  da.<8  flie  Freude  über  das  Vollondcte.    der  Triumph  Ql 
die  besiegten  liinderniHS«'  stets  grös.-ere  Vorsätzü  und  Pläne  hervurripfen  und 
tü-tlihl  der  Hinfälligkeit  und  Ohnmarht  kein  Ufcht  einrliumlen,  und  mit  der  suni 
mendcu  Froudigkeit  am  Dasein  steigerte  sich,  trotz  des  hinschvriDdpndvn  KKrp6 
die  Hoffouni;  der  Wiederher  telinng. 


Zur  lieurtli  eilung  des  Wertb»  und   dor  Büdeutnuj;    ilcr    mcili 
nisciicn  Zablenleh  ro.     Uöltingtin,    1863. 

Oie  uiiinenBchü  Methode  und   die  Stalifitik    beruhen    tXvm  Wtascit    nach 
auf  der  Zahl.      Vieles  lüsHt  ^ivh    bireehnen,    und     die  Zahl    isi    eine  gi 
.Maebtf    ob    Hie  jedoch  in  der  Krankheit  die  vermiitbeto  üüllo    sjrudt, 
ninss  erst  noch  ermittelt  werden.     Der  Verfasser  bat   sieb   diewer  s'  ' 
Aitl'gflbo   uiiterxogeti   und    dleseUm     in    dt-r    grUndlicIisten     und    g- 
WriMe  geli'U.     |)er   Kritiker  de»  Hanilmrger  ('Hrrespondenteii   1863,  21, 
fallt  folgende-   Unheil;      «(»er  gelehrte  Verlasser  bat    in  obigL-r  AliiiantlliiL 
\si('   sehon   nft.  rine   dir  dnukelMU-n   probleniiitiseben    {'"ragen   in  dir   Medlns 
wi'U'he  K-it  ITi  ppo  kra  t  o'<  und  (ralin    bis    nul'    die    neuesten    Ze.itcu    itl 
rnlgegL-ngeHelztestcn   Auslebten   liervorrlcf,   historisch  kritisch  untersucht,   und 
wenn  anch  nicht  aufzukUren,  was  bin  jetzt  vcillig  nnmöglieb  i«!,  dnch  m'  d.. 
Chaos  dor   widersiirechendston  Meinungen    ein    wenig  Ordnnng    äu    io 
unternommen.     An^^  Widenvillen  gi'gen    das  (TCiniBch   von    vlolem    TnlM  ii 
etwas  Wiibrsehcinliclieiu  iiud  nur  wenig  Wahrem   in  der  mcdiiiaiscbeu 
lenlebre  haben  sich   die  Aer/.tü  mit   Kkel  niid 'jb-ichgUlTiglirll   voii     ' 
nbgewamlt.     l>('n  Glauben    an    den   symbuli^ch-  magi-SL-heii   lOinllii 
»•tiriie  uni]  ihre  unlüugbar   au  Zahlen   gebundene  Periodicität   aul  d*n 
scheu   und  de»!ieu  geistiges    und    nmteriellts  GeHciiick    hat    dio    neu 
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^nx  nb{;cfttreift.  AIIoid.  sollu*  es  nicht  iiocb  Manche  gf^bfin,  wolcho  sich 
eiuev  {fi'hoimfii  Ahtinug  iiu<1  l'^itrclit  vur  gi'wlüspn  vorliUtigDiK^tvollüii  Znhieu 
in  Hin()licU  nuf  so  mnnvln^  iiiiorkl.irHchi'  Vorgüngi"  in  der  Natur  nicht  er- 
wehren können?  UnM  ilieso  VorgSüj;«*  nhiA  w*  vbe»,  welche  aul  <lic  Are- 
ui-iwisHi-nschaft  vun  Ht-ii  Jlltrsti'n  Zt'iteii  hvr  einp  so  ht'deiiti'inlp  Itiiimirkiing 
gellht  nnrl  ciru'  sti  grnsso  Itoll*'  in  dorcn  Anslihung  gespii-lt  haben.  Di« 
AiiKu-hti'n  dariibor  zu  priitl>u  iuUt  vurlaufif;  nur  t»inigcrnia«Hon  zu  äichlcu, 
ist  clor  Zweck  riieaor  Si-hriff.  Mit  dfui  gowtihntcn  und  «leunoch  lanj;i_«  nicht 
orschÖptV'U;  vrraehwendoriscliOii  Autwaud  von  Gelchraamkcit  nnd  lU'h'Svn- 
liDit  Btf'llt  AfT  Verfasser  die  Ansichten  der  Vorzeit  ncbrn  einander  hin.  Mit 
ciiier  kiirxoTi  Uofichichlc  der  Zahlenlehni  bepinncnd,  fllhrl  or  diu  mystische, 
religiöse,  kabbalitJlische  und  naturphih>Atiphi8che  Bciientun^  der  Zahlon 
1—10,  12,  la,  15,  17,  30,  40,  45,  63;  70,  unter  denen  die  7  und  nächst 
ihr  dii:  5  und  3  die  bedcutendäto  KoUc  «pielen,  der  Ueihc  uach  vor.  Dann 
auf  die  eigentliche  mediciniHClie  Zaldenh^lne  nbergt-hend  ,  jribt  or  die  uu- 
lK«|rhHre  I*eri«dicitnt  in  der  Natur,  namentlich  ijn 'l'hier-  und  PfianÄenlehon, 
m\n  <li*n  Orund  uint  die  IJisaehe  nn,  wiii-urn  nnm  dieselbe  auch  an  deui  jje- 
Hunden  und  kriiuken  Menseben  nufzutiuden  und  uachzuweisou  Knchto.  In 
den  pli^sioht^ii^ehen  VorgUugeti  ist  kic  Vf>  auch  uft.  Aber  bctr<'len  wir  da« 
Uobiet  der  Pathologie  und  luidür  noch  mehr  der  Therapie,  natnontUcU  bo- 
traiJhten  wir  die  Lehre  von  den  kritiseheu  'ragen,  welche  doch  *o  wichtig 
ist  und  dein  Anächotn  nach  manclios  Wahre  outhltlt,  so  ist  grade  hier  die 
Unsicherheit  und  Virwirning  um  ho  gröKsrr,  nU  eine  Wiedcrhidung  dcöjtel- 
ben  VernneliH  unmöglich,  ja  »"gar  (lelizedich  verboten  «ein  würde. 

Wir  niU'isen  daher  den»  Verfasser,  welcher  alle  AiiBichten  darüber  ßo 
treu  zusammengetragen  hat,  durchaus  darin  heiHlimmuu,  wenn  ur  es  dem 
kriti.tv'hen  Koi-Hcher  «nr  HHtcht  macht,  besonders  hier  nach  Miigliehkeit  klar 
und  scharf  zu  unter.sncheu,  ob  nicht  die  angtdilichtm  Kesnilate  der  sinnlichen 
Bcobnehtung,  fcsttgestelhe  {xesetze  tun!  hehaiijitete  Xuturwahrheiten  nur  alä 
AusHllHäe  rcdigiosor  Xaturlchren  ,  dichteri&cher  Und  j)iiilo((o]ihisehc'r  Vorstel- 
lungen sich  ergehtm.  „Jedoch",  »cUt  er  am  Schlims  der  Abhuu<ilung  hikhst 
wahr  hinzu,  „die  Geschichte  rechnet  nicht,  wie  der  Mensch,  nach  dahrwn, 
simderu  nach  Jahrhunderten  und  JahrtnuHcnden.  I>or  Monsch  verlangt  von 
Der«,  was  er  xn  .Stande  gebracht,  bald  Nutzou  oder  Ruhm,  die  («eschiclite 
verarbeitet  ohne  KUcksichl  und  ohne  Absicht  das  tit^^iammtmaterial  xu  oin- 
fachun  licsultaten.*' 


Znr  Ver!*tändiguhg  des  stärkenden  Verfahrens,  Oöttingen,  1874. 

Vurtiegende  öehrilt  behandelt  (deuUcho  Klinik,  1874,  S.  22)  einen 
Ivegeustnnd  der  jetzt  nu  allgeuuün  veruachludüigtenj  wir  möchten  sagen,  hei- 
luüie  uutcrgegangenen  altgcmeiuen  Therapie,  kritisch  und  klinisch, 
•foder  grosse  IleilkUtistlcr  rouss  allgemeinen  tlierapeutischen  Frineipicn 
huldigen.  Die  Modicin  geriüth  stets  in  Verfall,  wenn  man  die  noch 
gar  uicht  festgcstollton  ftreuzon  der  Wissenachart  auf  die  Kuust  Übertragen 
wollte  imd  ftich  numassto,  erstiTu  höher  als  letKtere  zu  stellen  nuri  ilUlfs- 
disciplincn^  stJUt  als  Mitt(!l,  als  Zweck  au  benutzen.  Iliürin  ist  die  Ursache 
der  heutigen  .Seltenheit  von  wirklich  grossen  Klinikern  zu  suchen.  -Eine  Hhltho 
der  Therapie  kann  erst  dann  eintreten,  wenn  die  allgemeiuti  Therajne  erst  wie- 
der aur  Vollen  Würdigung  gelangt,  und  ihre  aus  klinischen  Erfahrungen 
hervorgegangeneu  Principien  den  leitenden  Stern  des  therapeutischen  Han- 
delns bilden  werden.  Dies  vermissen  wir  in  der  Gegenwarl.  Es  wird  jetzt 
nicht  individuell  gcheill,  sondern  nach  der  Schablone  verfahren.  Wir  wel- 
len unr  au  die  KaUwasserbehandlung   erinnern,    anf  die  nnglUckliclion  Ro- 
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»ttltnlo  ttuhiierkdÄin  machen,  asu  «lenyn  dit*  Rittbohandlung  bei  ptji»rj*pr»M 
Proeiyjscin  ftlhrt.  Kiiic  ebon  soU-lie  Verwirrung  bprrseht  Ik  i 
(tpHcrftticMi  in  der  Anwfruluiig  dos  stllrkcnilcu  Virfalin-nK.  J, 
nls  ob  wir  in  Bruwii's  Zeiten  ziirnckvtvrrtet'Ät  würon.  Alles  int 
wir  begiiU^rn  miA,  auf  die  Uehaj)dluu<!;  <U*r  fieUr'rtiaflc-n  Kriinkl)<*it(*n  zt 
weisen.  Ob^jlcich  Hi][)pokrAtCd  bereits  auf  die  nacbüicilige  Wirkung 
FleiHi-lidrüt  bei  l'^ielier  aufmorkgam  gemncbt,  obRcbon  div  äpütere  I^h^-niul 
gie  den  Grund  dafUr  in  der  wSbrend  desselben  felilondon  oder  verritij 
teu  Secreüon  de«  Mageasai'tes  experimentell  nachwies,  ist  a  heut  zti  Tal 
modern,  die  nnglilcklicben  Fieberkranken  mit  den  kriiftigFt<'n  KIpLscJiLrülii 
z\i  rnaliraitiren,  und  der  so  verffthrendo  junge  Aeskulap  bildet  eich. 
ein,  rtui"  diT  Höhe  der  WisFonhchHl't  xu  stehen.  1>hs  Wesen  de»  !«tSri 
Vfffalirpns  klar  emirt^  dio  Indicatinnen  de^ficlhen  Hir  dii«  einzelnen 
heiten  flulV;  Subärtst«  ]iräci«irl  zn  haben  j  Ut  dem  Vi-rfnaner  in  uutt 
nnd  funneller  Beziehung  auf  das  Vollkommenste  gohmgcu. 


Spectelle  Pathologie  und  Therapie. 


Die  spceielle  l^atbulej^ie  und  'I'heraiiie  sind  gleichsam  das  CcntrUwi 
dem  die  vfrAchieiltmen  Uadien  der  mcdictnischen  DiscipÜneu  wie  in  uiuer  Sonij 
sieb   vereinigen.     I>ie  Klinik  hat  daher  immer  ant*  alle  Clasaiknr  r'"  ti 

Anziehungskraft  geübt,  und  wie  aller  .Streben  dahin  ging,  grosse  II. 
zu  M'ordcn,    so  war  aueh  Marx'  ganzes  Trachten  bei  all'  seiner   VieU.ui| 
keit,  dabin  gerichtet,  zum  grossim  Tberapeutfu  sich  zu  bilden.    Ihm  tat 
das  leit-htiT  gelingen  als  jedem  Andern,  bei  Keinem  kritischen  Talent*«  und  M 
nem  immensen  histxtriächen  Wissen,  vermittelst  deasen  er,  wie  dit-  L^ene, 
den    Ülüthen    alle   wichtigen   klinisL'Iien  Erfahrungen    der  Vergangenheit 
sich  aufgenommen  und  zu  einem  barmuniBcheu  Wissen  nnd  Können  in  i« 
verarbeitet  hatte.     80  war  denn  Marx  vom  Beginn  seiner  Laufbahn  bia 
fipin  hrihes  Alter  ein  f*ehr  gesuchter,    glücklicher  und    beliebter  Arzt.     Rfa 
facbbeit  nnd  HumaniUit  sind   rüe  Devisen   seines    therapeutischen   Handel 
die  Therajile  ist  tur  ihn  nicht    bloss    ein    in  Können    verwandeltes  Wii»a 
Büudern    nicht    ntinder    eine    gute    Tbat ,    eine    reine    llei-zensache.      Da 
er  selbstredend  ein  ebenso  glücklicher  und  scharfer  Diagnostiker  und  richtig 
Prognosliker  ist,    brauchen    wir  wohl  kaum  zu    bemerken.     Wie    scharf 
alle  Symptome  auffasste,  wie  klar  er  nlp  Semiutikcr  sieh  zeigte,  das  bevre 
seine  meistcrbufte  Scbildernng    vi/n  Bl  unienbaeh's  Tode.     Gegen    dio 
thologbchc  Anatomie  nahm  Marx  alt^  Kliniker  daher  die  Stellung  ein, 
wenn  sie  heut  zu  1'ago  nicht  die  allgemein  herrschende  ist,    doch    fUr 
Zukunft  als  die  nlleiu  richtige  sieh    lierau>js teilen  wird,   eine  Stellung, 
mehr  nder  weniger  nlle  Olassiker  zuneigten.     Aus  x'ieleu  Stadien    in 
ScUrilteu  gehen  auf's  I^eutlichste  seine  Ansichten  Über  den  WVtUi    der 
thotoginchen  Anatomie  bervor,  am  klarsten  aber  aus  der  lateinischen  aki 
mischen  Kede  „du  usu  nee  uon  de  ahnsu  anatumiae  patbohigicae^.     In 
auf  letztere  spricht  er  die  gegenwHrtig,  wo  die  meisten  klinischen  I>ehr9lBl 
DeutHcblands  von    blossen    pathnlogiücben  Anatomen    inne    gehabt    wer' 
mehr  tlenn  je,  beher/.igenswertheu  Worte  aus:  „Vos  non  tngit,  cuUnun  aa 
tomiciim  saepius  aliud  qnid([uam  düuudare    et  in   lucem  proh-rre^  a.c  ^xpi 
tissima  diagnosia  coujecttua  sit  afweeuta.     Obstupefactus  qnaniloqui?    nat 
cnrioBiis^  sectione  cousummata,  rarisi^imnm  praeparatum    secum    anfcrtj 
nihil  memuratu  dignum  autea  expertaverit.    K  contrario  in  caslbiia,  ubi 
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vitgnntod  ofgnoicae  nffuctioiies  diu  oortittsime  sUtuebautnr,  soctio  nihil  ejun 
uiorJi  exbibet  et  prugnusi  irridet,  ita  ut  vcrecunduü  müdiciu,  iiivita  Minerva, 
jiroHtciri  cogatur:  qiiJinriini  (mt,  quud  ncseimus.  — 

LuboDtisflime  coDC-odo,  DAturau  uiinintro  ualuram  ipeiiin  prosern tAU(] Am 
e:i»Gf  oculiä  et  iiiaaibus  rüliituiidu,  cnm  rebus  ijisi^  (leliberaiifbi,  a^t^ndo  et 
rcngondo;  attAinen  falsa  opin'iono  ifl  ducitiir^  (|ui  sibi  pcrsuadet ,  sc  tnorbi 
aeiiigraa  tnorbificas  pxrteg  tiecaiido.  puuderando,  moriKiiir.indn,  microscopio  w] 
analy»!  cbemk'o  mvcuLigaudo  snlvere  ab|ap  aetiulugiaf  «ibscuran  dinicUcsujn» 
qiiuv«UouL-a  enudare  puHUf,  Api^rotaiioui«  couditio  et  ratio  incittiiu  Mai'pinä 
my^terium  tcnct,  ad  qnod  apßricndam  ac  caundandnm  minus  Hcnsnnni  quam 
animi  viribus  npuA  «st;  tum  roquintiir  accrrinta  attjnc  atieutissima  cugitatlo, 
mcdicatiu,  cumparatio,  ae^i  exaniüu  imuuUtiAimuiu,  inorbi  ori^ui  in^uisitio 
propria,  CAii.>iae  proximac  vel  rcoiütao  pcnsitntio  nbßoluta.  Uomo  t'tlatn  fx 
animi  rariis  afTcrtibuB  in  morbos  incidit^  et  absconditac  x-ircR,  quae  machi- 
uain  turbarunt  vel  cciiHart^  jitüsiTunt,  null!»  iiianit'cHtiß  si^Dis  octdo  c-xpoiti  ei 
detnüni^trari  puäsnnt;  virium  motricimu  vel  ip»iu8  pt^ycbes  praepHratiim  pa- 
thologiciim  uon  datiir.'' 

Als  eine  besondere  Kigenthüinlicbkeit  müssen  wir  bei  Marx  als  Klini- 
ker bervorhclien ,  daan  ej*  ain  Krankenbett  mtvtfi  Hieb  bt'ndlht^  aut  die.  Seele?, 
Aul  da«  Gemüib  de»  Knuikcn  belebend  eiczuM'irken.  Fyr  ist  uicbt  blusa 
somatiseber,  sondern  äeelenanct.  AU  iicfei'  nud  gründlicher  Menseheiiken- 
ncr,  als  praktiaclicr  Psycholog  weiss  er  au  genau,  wie  eng  der  Zusammeu- 
baug  der  Seele  mit  dem  Körper  ist,  wie  bei  Krankheiten  freudige  Krre- 
gting-cn  «nd  Uciterkeit  auf  den  g'anzen  Ötoffuechsel  belebend,  Traurigkeit, 
Kummer  und  Sorben  aber  dupriniirend  einwirken.  Marx  bildet  hierin  den 
diametralen  Gegensatz  zu  vielen  Aerzten  der  Neuzeit ,  die  nicht  den  Kran- 
keuj  tionderu  diu  Krankheit  ^  zwar  nicbt  inebr  alä  «in  ontologUcbes  WcBen, 
Bondern  n\»  ein  l'roduct,  das  l^lllg  ist  f\lr  dos  auatomischo  Messer  nnd  doa 
Mikroskop,  behandeln. 

Sein  mediciuiHcheH  KU  nutler  gen  ie  prägt  »ich  iudesueu  am  klarsten  in 
folgeüdeu  Worten  aus,  die  er  Über  das  Wesen  der  Kunst  äuBserte  (Cholera, 
8.  320);  „Aber  hier  in  dem  besonderen  Gebietn  einer  einzelnen  Krank- 
heit können  wir  nicbt  umbin,  an  die  Sebwierigkeit  zu  erinnern ,  welcher 
jede  bestimmte  mediciniscbe  Vorschrift  unterliegt.  Wie  leicht  wird  en  di« 
Kegel  zu  nennen,  wie  schwer  sie  anzuwenden!  Jedex,  der  die  Kunnt  lernt, 
erhiUt  <li(:  gleicht;  oder  wi.'nigslt'nn  eine  Uhnhche  Anleitung,  und  wi«  Wenige 
sind  KUn8tlt-r!  .Tedi^r,  der  an  das  Krankenbett  tritt,  wird  mit  gleichartigem 
Wissen  ausgestattet,  und  wi«  verschiede»  ist  das  Handeln  der  Aerzte  nach 
ihrer  Perflünlichkeli!  Der  Geist  eines  Gegenstandes  lüsst  sich  nicbt  an- 
deuten, nicht  mittheilen;  der  Weg  nach  einem  vorgesteckten  Ziele  kann  be- 
zeichnet werden;  aber  durchwandern  muH^  mau  ihn  selbst,  und  was  man 
auf  ihm  eriUhrt,  in  welcher  Art  mau  da«  Gewcbehene  zu  beurlhi'ilen  nnd 
wie  man  in  vorkommenden  Pälleu  sich  zu  benehmen  habe,  daa  kann  in 
keiaem  Rei»ej<)urnaUi  mitgegeben  werden.  Wodurch  nnterscheidei  sich  der 
wahre  KünHtler  vom  Handwerker,  als  dass  jener  die  Kegel  schafft  und  frei 
danach  waltet,  dieser  hingegen  l'nrcht«iam  und  beschränkt  an  der  ertheiltea 
Vnrscliriit  liiLngt,  und  ohni;  sie  sich  verlassen  w/thnt.'^ 

Als  l'VUchte  »einer  Wirk«amkeif  am  Krankenbette  haben  wir  folgende 
vier  Werke  zu  regiblriren:  die  „Chülera",  r^Lähmuug  der  unteren  (iliedmofi- 
sen",  „^Vngina  pectoris"  und  „]<assen  und  Tbuu". 

Die  Krkenntnins,  Verhütung  und  Heilung  der  anstecken* 
den  Cholera.     Carlsruhe,  1Ö31, 

Dieselben  Worte,    die  Marx  iu  aeiuer  Kritik  auf  das  berühmt©  Werk 
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vun  SfdllliJCl  nnwutidte:  us  aoi  CtiJux  tmrl  RUstkamtoco'  zut^leicli.  t^-^Uen  m 
vollrii  Sitim'  i\v»  Worts  fllr  <liciie»i  ausgi'zoiclincm  Huth.    ' 
CIioUt'I  bilden  eine  v«Untmiiii{r<'  l.iterntur  für  nicli.     Die 
liii*  aiil  i\u'   neueste  ZiMt  tiiiLcn    nhvr    nur  Wertli    ftir   Ivü 
kutnturküutcr.     Untrr  den   wt-niftco  iSflirifir-n,    dio    von  l  i 
*ind»  sU;lit  iVw  Murx'silie  Sehril'i  obt^n  an.    Wie  Hlsniarck  uiul  ilir  ■!' «i 
«che  Kinlioit  nicht   olinu  pinandiT  gt?d.icht  werden   kfimum,    *«»    wird  fl[>.i't  r 
womi  tnnnial  «Tfit  Strebon  nach  WrtJircr  Gidehrhuinki^it  dio  Aorxtc   wieder  In 
spelt,  aiid  BtAtt  du.s  BliiCtcms  in  der  Tagosliterrttur  dtts  äUidiuni  dtir  <J;t- 
krr  in  d»»n  Vordprgruud  tiitt,  dioOhoIer«  nie  <diMe  Morx  gonaurtt  wi.I  u. 
weil  or  diu  buRto   und   vullHtündigste   Monugraphie    Über    mo    lieforto.     "■ 
(beschichte  liericUU-t  leider  von  «inzMnfn  Källr-n,  duas  Ai*r»le  beim  AnsbiuL L 
Änfitcckonder  Kiiidcmien  die  Stüttc  ihrer  Thütigki'it  vcrlios^fn,    »us  Funlp*, 
8t*lb>st.  »iigOHU'ckt  zu  werden.     Noch  seltener  aber  sind  die  KMlIc,    in  di  nn 
Aerzte  aus  tigenem  Antriebe,  von  VVissensdarst  geleitet,    auf  da- 
fcM  einer  Kpidcinie  fiicii  bognben.     Zu  diosnn  unor«chr»rkpnen  A- 
hi»rt  Mfti'x.     So  lange  die  ChnUra  in  weiter  Kerne    wülhtto,    lernte    i-r   ■ 
nur  aus  berichten  Anderer  kenneu.     Al>*  sto  &b<T  bei  ihrem  Umxuge  dm-.h 
die  Wek  Gbttingen    nicht    bcrUhrtts    dagegen    in  Uatnburg  ihr  Kagcr  tniU 
ächhig,    eilte  Marx  dnhin^    um   sie  mit  l-'ricke    im    doriiguu  oJlgeuieiücti 
Kmnkeuhause  eu  beobachten.     Um  oin  mÜglieliRt  genjiue«  Werk  »u  liei'  i:i, 
lies«  er  «ich  keine  Mlihe  verdriesseuj  die  Sclirirteu  isu  benutscUr    die    i''   i 
BIO  in  Indien  erschienen,  und  von  denen  die  Hauptwerke,  ihres  boht:n  fr  ; 
soft  wegen,  nicht  zu  erlangen  waren.     Er  reiste  des*ihnlb  eigens  nach   Um 
nover,  um  in  einer  Audienz  den  Vieckönig,  den  Herzog  von  Camhri'i;.> 
zu  bitten>  ilim  solche  durch  die  ostiudische  Comimguie  zu  verHchaä'eu.     1''^ 
Vici-kÖuig  ging  auf  diesen  WuuhcIi  ein,     I>ie  wichti;;eu  Werko  von  Jai'i> 
iJnnieson  und  William  Scot,    lauter  officlellc  Uerichte,  Übergab  A[.tr' 
ppJUer  der  Univeri^itätsbibliotbek.    I>ie  in  UusHlnnd  hernusgekonimenen  gi-- 
seren  und  kleinereu  Schriften  wurden   ihm    grössteutheils    duruh  »eitteu  .Tu- 
gendfreund, den  Staalsrath  v.  Strnve  in  St.  Petersburg,  Kugeschickl.     !'« 
Marx  von  der  AntteckungHlahigkeit    sich    iiberxengt  hatte  und    des8»^ 
auch  seiner  Alonographie  den  Titel    der  ansteckende«  (^ndera    gab,    wunic 
er  bei  der  dauialigen,  leidouschaftlichen  Aufregung  von  den  Anliängom  dfi 
bloca  ppidemisclir'n  Verbreitung  aut  das  Heftigste  in  wissenschaftlichen  ' 
lern,  wie  selbi^t  in  luionymeu  Üriefen^  angegriffen.     Die  Zshl  der  H«»« 
nisten    war    dauIal^    in    der   Mindcrhcu.     Dass    die  Marx'schr  An 
richtige  war,  hui  die  Zeit  bewieseu.    Denn  an  der  AnsteckuugntÄbi- 
Chok'ra  wird  beut  zu  Tage  wohl  Niemand   mehr  zweifeln j  wenngleich 
die  Vehikel    die    Atfrichten    aufu»inanderge.ben.     Was    flir    i'inc   Unzahl  von 
Choleraschrit'tcu  auch  seitdem  erschienen  ist,    wisscngchafiHchoD  Nnta«*n  ha- 
ben sie  wenig  oder  gar  nicht  gesiiflet,     Selbst    die   path»logi*ichQ  Anntomio 
hat  keine  anderen  Kesultnto  gelierert,  nl»   diu  von  Marx  mit    dor  grtiMlcB 
Genauigkeit  registrirt^'u.     Nur  hat  sieb  herauflgestellt,    daüB    die    von  Jüb* 
uiciicn   hervorgehobene  Betheiligung  der  Drlisen,  namentlich  die  Anschwel- 
lung der  Peyer'ftchon  DrUsen  weit  conatanter    vijrkonmie,    al«  man   daiouL» 
der  Auslebt  war.     Wenn  die    wesentlichen  Befunde    au    di-n  L'h«i!rrMbMfheo 
Vuu  der  NeuKcit  kurz  dabin  zasammengefns»t  werdeu  ,  daA>?  sie  iin 
licbt-n  in  den   Ur>iduen  (>in(^H  auttgebreiteten ,  mit  AbstoKSUng  der    > 
und    mai^Bi^nhftfter  Transsudation    in    den   Harm    viTbundeueri  Kntarrtifli    a 
einer  belrächtlichen   Kindickung  der  Blutmasse  und    in    einer    vcnösrn  TTv- 
])erilmie  der  Nieren  bL>8t<dien,    so    kfinncn  wir   niclit  allein  dius  Alle« 
bei  Marx  Ku<tanHnenge»tellt  finden,    «tumlern    er    hat   noch  eine  Mcit^«'  i^n 
derer  Ueobacbtnngeu  gcsouimolt. 
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Vbn  den  8tlmnit<n  dtT  rlnmaligeii  Tn^rMkririk  liolicn  wir  nur  Rino  hor- 
v«rt  Uür  Knc<!UH(Mit  dor  HockfrVcliüii  Aiiniilt  ii^  liichiviistädt^  sRgi ;  „Der 
VerliUiBor,  al«  I-itorntor  anf  Acm  Foldp  der  Contng^ien-  und  Oiftlebrc  aclir 
litikannt,  hat  dtircli  seine  friiliertMi  .Studlou  sk-b  zu  einer  Hcarheitnng  flicöu» 
<icgfMiwiAnfles  veranta^Ht  gem'lien  und  verdient,  vcrinöj^o  seiner  bcHuiidt^icn 
Kicblnijf^,  gi'wiss  mc'br  Vt-rtraucn  als  v.nblrcicbp  Scbrilt^tdbT ,  doriMi  (»bcr- 
tlfic'btielio  JJt'kainitsebal't  mit  dtr  Contagieulcbre  Icicbt  crslcbtlicb  ißt." 

„Allgemeine  Literatur  Es  konnte  niiht  Zweck  sein,  Vülletüiull^'kcit  m 
der  Angabe  von  Ulichertileln  (larzulegen.  Wo  jodoch  von  eineto  Schrifistuller  ir« 
K^nd  eine  eigiic  Hrobacbtung,  Ansteht  oder  Vermuthung  erwähnt  war,  ü»  findet 
sich  im  'l'exle  aeine  Arlieit  gen^nDt. 

Von  der  Nalur  der  Krankheit  im  AllKeineiuen.  Es  ial  eine  schwiq- 
rigc  Aufgabe,  (ba  f-ieaaronitbild  einer  Krankheit  in  allen  ihrt-n  nusologiächen  Bo- 
ftiehuDgen  zu  ontwvrl'en.  die,  wie  die  aueteckende  Cholera,  noch  keine  völlig  ahge- 
flohlosMoe  Korni  darstellt,  sondern  durch  ihre  Wciterverbrfilung  nach  neuen  Läo- 
dern  uud  tu  neuen  Völkern  unter  anderen  ;iti8«eren  Eiutllissen  und  bei  wecbaeln* 
der  Behandlung  inanoigfaeht'  Modifieatioiien  erleidet.  Vorerst  ist  nur  vergönnt, 
ihr  seithcrigea  Bild  in  allen  Theden  festxuhalleD,  diese  zergliedert  vor  die  Voraiel* 
Inng  zu  bringen  imd  daraus  eine  bistoHaehe  wIh  nnaologiache  (irundlago  fllr  ihre 
spätere  Entwicklung  zu  lietem.  Uaraua  wird  leicht  gefolgert  werden  können,  wel- 
che Zeichpn  weaentlich,  weiche  zufiillig  Bind,  nnd  wie  dieac  von  üuaseren  UDiatän- 
den  bedingt  und  modilicirt  werden.  Auch  wird  sich  ans  den  mii^etheilten  Maie- 
rialien  ergeben,  ob  flir  die  physiologisch- patholugiache  Erklärung  StolT  genug  vor- 
handen, oder  oh  auf  einzelne  dunkle  Hauplpunlitc  noch  weit  mehr  geachtet  wer- 
den mllsae. 

Krankheitsbtld  Wenn  einlndividunm  von  den  Trsaehen  ergriifen  iai,  welche 
den  Ausbruch  der  Cholera  bedingen^  ao  atellt  aicb.  bei  ansoheinenüer  (tesundheit, 
nachdem  Kingenommenheit    des  Kopfs,    Hchwindal    und   Abgcapannthcit    vurange- 

fangcn,  plützlioh  und  meistens  in  der  Nacht  oder  gegen  Morgen  ein  Gefühl  von 
olinelt.  Schwere  und  Schmerz  im  Magen  ein,  mit  einer  brcunenden  Eiaptindung 
swischeu  der  Herzgrube  und  dem  Nabel;  der  Unterleib  schwillt  an.  Nach  einer 
Neigung  zum  Stuhlgang  findet  heftiger  DurclifutI  oder  Erbrechen  oder  beides  zu- 
gleich .Statt,  mit  Abgang  einer  dllnoen  ,  blatten,  geavbtuack-  und  geruchldsen, 
reichlichen  Flüssigkeit.  Die  Ausleerung  ist  zuweilen  so  stark,  als  wetin  der  ganze 
Darmkanal  auf  einmal  seinea  Inhalts  entleert  wUrdc^  der  Unterleib  fallt  zusammen, 
der  Kranke  klagt  über  eine  Leere  im  Leibe  ,  weit  mehr  aber  Über  groese  Angat, 
besonders  auch  Über  ein  angatliches  Bedürfnis»  nach  dem  Aufstossen  von  Luft; 
über  ein  («efiibl  von  Zusammeoschnüren  in  der  Brust;  über  einen  Druck  in  der 
Üegend  der  Herzgrube.  Dies  letztere  Üefiihl  zwischen  der  Uerzgnibe  imd  Nabel 
steigerl:  sich  zuweilen  zum  wirklichen  Schmerz.  ]ter  Durst  wird  unertiäglich;  der 
Kranke  äuBaert  das  heftigste  Verlangen  nach  kaltein  Waeser.  Das  Sehwächegefllhl 
tritt  mehr  hervor,  der  Puls  sinkt.  da»(ieBicht  tJillt  ein,  die  Augen  werden  gerothct, 
trHbe  und  liegen  tief  in  ihren  noblen;  der  Mund  wird  trocken,  die  Zunge  weiss 
belegt,  M.1S8,  unbeweglich  oder  zitternd;  auch  stellt  sich  Ohrensausen  ein.  Die  willkühr- 
Hchen  >luskeln  bleiben  bei  Einigen  noch  so  thätig,  dass  diese  uiDlierzugebcn  vcr- 
ui<!^en  ,  hingegen  bei  Anderen  findet  rasch  ein  allgemeines  Zusannnenainken  der 
Kräfte  Stntt.  Es  erscheinen  in  den  oberen  und  unteren  (iliedmasscn  Krämpfe,  die 
nach  und  nach  allgemein  werden.  Der  mehr  erdfarben  oder  bläulich  geticekt  aus- 
sehende Körper  wird  marmorkalt,  die  Lippen  blcitarbig,  die  fast  abgestorbene,  zn- 
aaroiurngerunKelte  Haut  wird  mit  einem  klebrigen  Schweisse  bedeckt,  besondera 
ert^cheint  auf  der  Stiru  ein  eolcher  mit  abwechselnd  tibcrlaufcndeui  Frost 
und  Hitze.  Die  f  ühso  und  Hände  erscheinen  gerunzelt,  wie  in  heiasem  Wasser  ge- 
brBht.  Die  Haut  wird  seihet  für  chemische  Agentien  unempfindlich.  Die  Übrigen 
Secretionen  stehen  still,  namentlich  wird  kein  Speiche)  imd  kein  l^rin  ausgeleert 
£s  tritt  Unruhe,  Angst,  ein  (.'inberwerfen,  Zittern ,  auch  ein  Ilerxziilern  ein.  Aber 
der  Herzschtag  ist  kaum  zu  flihlen.  Die  Extremitäten  werden  bläulieh:  diu  Zunge, 
der  Mund,  selbtit  die  ausgoathnjete  Luft  werden  kalt.  Die  Sinnesorgane  werden 
unfähig,  ihrer  Verrichtung  vo«'iateben;  ea  dunkelt  vor  d(n  Augen,  die  Augenlider 
fallen  zu;  eJn  Krampf  hemmt  ihre  Thätigkeit.  Der  Krauke  fühlt,  daas  die  Aug* 
äpfel  in  die  Augenhühlen  hineingezogeu  werden;  auch  stellt  sich  Üfters  narlbürig- 
keit  ein.    Die  höheren  Thtttigkeiteo  Jedoch  bleiben  angesttirt.    So   lange  nur  nucb 
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ADschaiilmrer ,  nAchweiab»rer  TbateacheD  scUen  dUrTc.  Die  nScIiate  Krankticitjfur- 
•lache  ist  bis  jt'tzi  aus  dem  Leichcnbpfunde  nicht  nÄchi« weisen.  We  Krage,  ob  in 
den  liciondprs  er^iffonen  Organen  fUi  blosser  Con^fcslioos-  fiAtr  eiu  wirklichi'r 
Kfitiüit(Iini({i»zustanfl  sich  lindn.  ist  noth  keineswt-f^a  als  erledigt  xnziiseh^u.  üebtT 
ilas  irilluTi'  oilor  «pit'i.Ti'  Kiiiirt^ton  dvr  Kimlnias  und  iiher  dio  Paiior  dt-r  Mnükel- 
rcizbnikiMt  nach  dem  Tode  sinri  die  Ang;ibi'n  iiic-ht  iihereiusiim tuend  Scltsata  Bind 
dii'  krauipfhal^on  Bowei^nngen  naili  tb^nt  'I'oile.  Kinp  von  Schn'ckfn  iiml  Kurobt 
aurgi'tegtt*  Phantasie  »ieht  Mutiühürlei,  was  einem  rnhig'i'ii  nnd  ii:itie)nn^rn''n  Auga 
anders  oder  t^iir  nlchi  omtbcint.  Doch  nicht  Alh*»  was  drn  tjrwnhnlirhcn  Kreis 
der  Möglichkeit  fibcrstcijft.  K<^hrirt  desshiilh  in  das  Reich  der  Män-hen.  .So  lanj^e 
in  einem  Körper  nof:b  antomaiischr»  Hewt^j^iini^en  vor  sich  gehi'n,  welche  diireb  kei- 
den  änssereii  mecbaniscben  oder  cbciiiischen  lit'h  herv(»rftcriifen  werden,  kdnnen 
wir  iiiimiiglich  annclimcn,  dass  die  Lebenskraft  difser  ('onHiet  iunei-er  animaliacher 
'lhälT|;keiten,  gänzlich  erlüsehen  sei.  Der  Tod  ist  hier  nur  Scheintod,  die  Leieho 
eine  Seboinleiche. 

Die  weamtlioben  Heaultate  der  8ection  sind  folgende:  der  Magfio  iin^eheuor 
ausgebildet,  die  dilnuen  <Jedänne  niHistens  anssorordcntlich  .iiisg<'di>bnt,  oH:  entzün- 
det tin'l  eine  klebrige,  wie  Thon  gt'ßrbte  Absonderung  enthaltend,  die  Venen 
atruizend  von  UInt;  ICinschiehtingen.  besonders  im  Krmnmd.irni  sind  ni".ht  seilen; 
die  JJrllaen,  nameiiiHch  die  IV^er'scben  gernthet  und  hervorragend,  das  Nelz  nach 
dem  Magen  in  die  Hrihe  gezogen,  die  Milobgetaitse  von  Cbytns  angelUllt,  die  MiU 
grösser  udlrber  und  weicher,  die  Leber  sehr  veiBihit'den.  die  Niereu  von  Blut  llber- 
llilli  ,  dio  Lungen  aufgediineen ,  abnorm  suhwer,  von  geronnenem  Hlute 
strotzend,  rias  Herz  oft  von  ungewöhnlicher  <.!ri<t>se.  häufig  polypenitrlige  Massen  von 
geronnener  Lymphe  enihalieud,  das  Gi-hli-n  im  Allgemeinen  in  seiner  natfirliehen 
Heflehnftenheit,  die  Sinus  und  Uefiisse  strotzend  von  dickem,  schwarzem  lilute,  auuh 
die  ilänte  des  Küekeninaiks  von  Klnt  überfüllt.  Die  I>iagni)Si^  unrerliogt  kaum 
einer  Schwierigkeit.  Sit!  ist  aber  um  so  nothwendiger.  je  ra.<iidier  die  Krankheit 
verläuft.  Die  weaentHühen  Krsiheinnngen  bleiben  unter  allen  Hiunnelasiriehen  die- 
selben. Auch  bei  der  heftigen  Mag'-neniziiudung  wird  der  Pulssrblag  anmt-rklich, 
die  Gliedmasaen  erkalten,  Krämpfe  und  wKsserige  Stllhle  stellen  «ich  ein;  bei  der 
Cbulera  aber  fehlt  der  Scbmerz  bei  der  llerllhruug.  und  keine  grilno  Galle  und 
blutige  Jauche  wird  erbrochen.  Auch  mit  Vergiftung  durch  narkotiach-seharle  Gifte 
kann  eine  Verwechslung  Siati  finden.  Doch  fehlt  das  Ergriffensein  des  Gehirns, 
die  Belaiibung  und  die  Schlalsucht  Mit  dem  Somu'nstich  ist  nicht  leicht  eine  Ver- 
werhslung  möglich,  weil  dii>  ( ludera  meistens  bei  Nacht  aicli  einstellt.  VV>n  Typhus, 
gelbem  rieber,  Pest  kann  sie  leicht  dlagnoslicirt  werden.  Die  bei  uns  spora- 
disch vorkomuieude  Uholcra  ist  von  der  susieckendoD  nur  gradweise  unterschieden. 
Die  in  Nordamerika  unter  den  Kindt-m  herraeheade  Cholera  hat  gleichfalls  mit  der 
orientalischen  einige  Aehnüehkeit 

Die  Untersuchung  Über  die  Natur  der  Cholera  ist  mit  vielen  Schwierigkeiten 
verknüpft  Die  wissenfchaltliche  Nachweianng  der  nächaien  Ursache  nnd  dea  We- 
aen»  ist  bei  jeder  Krankheit  eine  Zweifelsfrage;  nui  so  mehr  bei  dieser,  wo  so  \iele 
verschiedene  wichtige  Functionen  ergriffen  scheinen,  wie  die  des  (iefass-  und  Ner- 
vensystems, der  Keopiration,  der  Schleimmembranen,  der  Haut,  der  Gallenahsonde- 
rung.  80  dass  es  kaum  gelingt,  dif  primäre  Affoction  von  der  secundüren  «u  unter- 
scheiden Es  überwiegt  die  Ansicht,  dass  diR  Symptome  einer  krankhaft  umgc- 
alimmten  und  erschöpften  Nervenihätigkcit  zuerst  eintreten,  und  dadurch  eine  Ver- 
änderung der  ttlutmischung  und  des  Blutkreislauf»  hedingt  werde,  denn  in  den 
meisten  J-'ällen  bemerkt  man  gleich  Anfangs  NiedergeMchhgenheil,  Muthlosigkeit. 
Kiiigenomnienheit  des  Kopfs.  Schwindel  ,  Angst,  worauf  erst  die  Verlangsamung 
und  der  Stillstand  d^s  Herzens  wie  der  Lungen  sich  zu  bilden  scheinen.  Will  man 
dnher  wngcn.  die  einzelnen  Lebenshediiignngen  scharf  abzusondern,  so  muss  in  der 
ursprünglichen  Tilguug  der  ULiligkeil  des  Nervensystems  die  IVsachc  dieser  Krank- 
heit gesucht  weiden.  Khenso  laassen  verschiedene  Krscheiuungen  in  der  Leiche 
gleichfalls  nur  uut  eiu  tief  begründetes  Nervenleiden  imd  auf  eine  krauiptliat'te  Na- 
tur dieses  Ix'idens  schliegsen.  wie  die  Kinschnljrungen  im  Magen  ,  die  Ineinandcr- 
sohiebitngen  der  GedHnnc,  die  Zusammenziehungco  der  Gallengänge  und  der  Urin- 
blflse.  dii*  nicht  als  cim*  hhisae  Folg«-  des  entleeiten  Inhalts,  sondern  als  die  einer 
iirsprlinglichen  krankhaften  Thätigkeit  anznsehen  sind.  Die  Meisten  werden  ver- 
sucht, durch  da«  rasche  Sinken  d^r  Circnifttion  ,  die  Entmischung  iles  HUil»  und 
die  Polypenbiidiin^  im  Kerzen,  den  h'tzten  Grund  im  Blute  zu  snchen.  Zwi.sclien 
Nerven  -  und  Bluitoideu  ist  die  Kluft  nicht  so  gross,  ata  sie  bei  HUchtiger  Ueirach- 
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tung  emcbWal.  da  Rraiupf  in  Enlutlniltiug,  dicMt  in  Jenui  ilberfEcrlicn  kAatu  uad  dt 
btii  dum  höcbstcD  Orndc  dieser  Ufaiikb.irt(tu  Zii»täude   dftr  Z<  I' 
HusiigebcD  ist,    warju  itiL'  ihren  Cliarakter  uinlaiiüchen.     I1i*Im_ 
Ucbkuiu-ii ,    uaiiienlliüli  Cuiitii(cicn   und  Mia^mco    werdvti    ■■ 
Magen  empt'uudeD,  iiixl  erst  (tiirch  die  Unnüie  im  Nn-^' 

rtoriiniLCon  tra  Kreislanfe.    Der  N'erveiir&iz    ist    weil  hituli»,.  -   , 

Vor.'inderuDg  dea  HUila,  die  Congestion  und  Knultndtiiig  unKr   *> 

Cholera  leidet  zuerst  da«  Ncrvcnsyatetu ,    und   durcb  diiHSt'lbe  das 

cidatioii  und  Vpgetatiuu.    ICicbter  und  Üerends  haben   sie    i]< 

lepBie  des  Magons  genannt.     Die  Anbängor  ilor  nRueren  fianzöai^' 

nipn  naTJIrliub  cim*  knrzündiin^  un  ,   bllnigt.-   suchen  in  einer  Miisi  t: 

dcsBhttj]  das  Ursächlichi.'  Hiir^ubudi-ii,  Ander«  in  etwas  t^xnuLbeiiiari'.. 

dere  <^ltinbi*n  da»  Wetten    in   gesturien  Ah-  und  AnasonderungeD, 

Saften  und  eiguutbUiulichen,  nacbtheilig  wirkenden  StulYeu  zu  finden 

oder  tt»iirer  Ualle ,    wieder  Andere   aeben    den  (inind    in    einer  ki 

BvblieRiinng  der  Uallcngaoge.    Manche  nebtoon  eine  unterdrückte  1; 

oder  fine  giftige  Materie  in  den  Godärmen.    Üie  rt.iEiailicaliuD  und  oer  .>a: 

versehied^'H.    Bei  uns  sollte  ihre  lionennung  vi>n  ihrem  wesentlichen  und  ii 

derlicben  Kennzelcbeu  ausgehen.     Darum  nennen  wir   sie  Cholera    conr^i^i'  -■, 

gibt  wenig  Nenea  unter  der  Sonne,  am  wenigsten  da,  wo  es  überhaupt    i-  -  .N>', 

oichl  viel  gibt.     In  A^ien,  in  dem  von  der  Natur  so  reich  bcK-'^bieu,  V' ■     i   ■   ■- 

sehen  so  vernaehlä.ssi^ten  Lande,  wo  unt«r  beschränkten  rormen    de«  ' 

einer  niederdrückenden  Despotie  geistig«  f!)inl<>rmigkeit  zum  Uosetx   g> 

da  erben  sich  die  Vururtheilo   wie    die  Krankheiten    von    einem  Jahrh 

das  andere  fort.    Die  heutige  Uedicin  dos  (Orients  nnteracheidct  sich    s 

tausend  Jahren  nnr  um  Weniges.     Noch  jetzt  sucht  man  den  lirund  der  Kt 

im  i^oro  und  einer  .Strafe  der  Götter,  in  der  Kinwirkung  böeor  Däainnen    <^    > 

£iDt1nssc  der  (iestiroe.     Die  Cholera,    wie  solche   seit  1817    einen   gmsscn     iht» 

der  Krdo  heimsuchte  ist  keine  neue  Krankheit ;  sie  int  eine  Moditication  der  Iitirp4 

bekannten,  bloss  ihr  Charakter,    als  einer  ansteukenden  Krankheit,    ist   iu   ) 

unerhört.     Die  geschichtlichen  Angaben   über  das  frühere  Vorkommeu  lautf 

oder  weniger  bestimmt.     Üb  die  Cholera  als  Endemie   auftrete,    ist    mit  /> 

sigkeit  nicht  nachgewiesen.     Die  Unklarheit  der  BegritTo:    endemiach.    opi-i 

tind  contagioA  macht  viele  Angaben  verdächtig.    Da   die  Chulera    liciii<    I  ;  i 

ist,  80  wird  sich  auch  genugsam  die  Ueberzengung  ergeben,   dass  loc.ii«    f  i  iii  ■ 

»Hein  sie  nicht  erzeugen,  sie  also  noch  viel  weniger  ein«  ICndcmie  ist.     r»i(    : 

i'a  an  unziibtigen  Orten  von  durchana  ähnlicher  Bcschaffeniieit  zu  Hause    H' 
lünnte  nicht  nach  jahrelangen  Pausen  erst  dann    wieder    und    zwar    da    en. 
schein  kommen,    wo  kein  localer  Eintluss,    sondern  bloss  ein  von  Aussen  1 
wirkender  Ansteeknngsstoff  nachweisbar   ist.    Kpidemisch   heisst    .tl.  i. .  l... 
heit ,  die  nur  zu  gewissen  Zeiten  sich  verbreitet,  von  bestiiuraten 
abhängt,  eine  grossere  oder  geringere  Zahl  ziiSQtnmenlebendEr  Indi 
Art  zugleich  beOillt  und  von  ungewöhnlichen,  weit  verbreiteten,  aber  nicht  i 
keuden  Ursachen    herrührt.    Eine   periodische  Wiederkehr    findet    bei    der  • 
nicht  Statt.    Andere  Krankheiten  scheinen  nicht  gegen  die  Cbutora  zu  schüli:'. 
beben  hat  man  von  jeher  mit  allen  Krankheiten  in  Verblnduui;  gebracht,   s 
rer  sprach  sieb  auch  für  diei>ü  Ansicht  über  die  Kntstehuug  der  Chol: 
lange  jedoch  nicht  eine  bestimmte  phyaische  MÖglicIikuit  in  dem  gleicli. 
steilen    beider  Phänomene  oder    irgend    eine  gegenseitige  Abhäu^igkett    i\> 
dingungen  und  Ursachen  nachgewiesen   wird,    mtissen    wir   di^se  Cuiuhin;!' 
ein  blosses  Spid  der  Phantasie  halten.    Die  umsichtigsten  Natuiforsclii 
gen  Zeit  nehmen  zwischen  der  Er<Ie  und  den   übrigen  Gliedern    unaen 
stcms  keinen  anderen  Zitsamuienliang  an,  als  den  tler  allgemeinen  Ati 
Oravilation  und  dulden  zur  Erklärung  der  pliymkalischeu  und  astronoti 
nomene  keine  .'iiideren  sogenannten  kosmischen  Einflüsse.    Man  kann  «iiv ;.  .. 
im  (it'braucbe  inhaltsschwerer  Worte  gefallen  und  glauben,  in  ihnen  einen 
scharillcheu  Haltpunki  gefunden  und  es  nicht  nlHhig  zu  haben,    die    ilur.) 
Beobachtung  in  sinnlicher  Nähe  erkennbaren  iirUnde  auf/.uduchen.     Ai^ 
lera    sollte     durch     küsmiscbe     und    tcllurisebc    Einwirkungen    etitSKi 
Doch    hat    bis    jetzt    kein  Arzt    dieselben   genau    angeben    könneu.     ^c-ltiM    dw 
Znstand     der    I.ufiolektriciiät     wird    aIs    Ursache   augcgcbeti.     Man     kann    i-kh 
eines    Lächelns    kaum    erwehren,   wenn    man  liest,    dass  dicke,    vereinzelt 
ken  die  gewühnlicheo  Vorboten  der  Cholera  sein  sollen.    Wir  glaubeu,    uh 
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es  ein  religiJSao«  Gebot  gibt;  „Dn  sollst  dco  N.itncn  Gottes,  Deines  Herrn,  ni4:ht 
mlssbridelien"  ,  es  in  d-^r  Hcdicin  zum  GwetÄ  erhüben  W(»rdon  sollte,  Hi«^  Worto 
K)ek(riri(»t,  (TAlvaDismus,  ^idcrismu«  nicht  eher  mcbr  zur  ErklHrtmij  von  lüritchoi- 
oiingeu  211  gebraiicbeD,  al9  bis  Jemund  einen  utibt>stnMtharen  Zuj>):un[ncnb.ang  zwf- 
»cht'ii  den  AoiiKscriingen  jont-r  allgetnoinfm  N'uturtliäti^koiten  und  den  besundurtin 
LebctiKlunctionen  nachgfwinstMi  b»t.  Ob  der  Buden  einen  Eiudiiss  bat,  isl  niL-bt  zu 
eriüiuHn,  siober  ist  er  nicbtjgleich^iibig.  «bunso  wenig  steht  fest,  ob  die  Krhebung  über 
din  .Mfert-fln-ü-bf  in  wusputüi-he  Itetraehtnng  kumrot ,  ob  und  welcbf  üiibe  scLfltzl:. 
an*:h  ist  nit'lit  auseinandergesetzt,  üb  Tn-n-keulieit  oderl-Vucbtigkeit  einen  EiulluäS 
»uf  die  Krankheit  ausübe,  ücberbaupt  scheint  es.  al»  ob  die  Uhumie  iu  diusoiu 
gau£'>a  Kol'le,  wo  es  sieb  mu  die  Aiirtin(Iuu<<  und  Cntentcheidnug  org.iulscbor 
Kmmo  liHuduk,  noch  wenige  Eroberung-'u  geioaf.ht  habe  otlcr  iu  der  uiicbitun  Zu- 
kuidi  mac^btMi  werde  Dad  Objcct  ist  zu  iein ,  xu  ßticbtig,  man  luiichte  itagm ,  zu 
belebt.  Noch  weisa  raiu  nicht,  ob  das  hier  Wirksame  ein  materiell  Darstnllbarea, 
üdor  ob  das  Dargestellte  nicht  vielleicht  ein  gleichgiilEtger  Träger  des  eigentlichen 
Seminiums  iBt  So  bedeutsam  immerhin  dem  Chemiker  die  auch  dnrch  stüchio- 
metriw'^be  [^'nrmeln  versinnliebten  Aiisrlrllcke  der  verschiedenen  ICohlenwasserutoff- 
oder  tertiüren  äticksiotTsverbiadungija  sein  mügen ,  der  Phyaiolog  und  Aotiolog 
fUbtt  noch  Immer  die  iinergründliobe  Khift  zwischen  dieisen  Symbolen  und  den  Kr- 
scbeinnngen,  weiebe  Krklämng  tordcrn.  Dem  Wiudo  wurde  auch  mo  x\Dtbeil  au- 
geschricbitu.  Bei  der  ansteckenden  Chulr-ra  »rhüint  die  .Tabre^zeit  von  gar  kelnoui 
ßflange  zu  sein.  Witt  viel  itder  wie  weuig  die  Warme  b^itrag«,  ist  bis  jetat  un- 
bestimmt. Auch  hei  dem  starkaten  K^iltegrade  verbreitet  sieb  die  Krankheit  nnnn- 
Cerbroehen  fort  Schnelle  ÄbwetlHbing  der  Temperatur  ist  ein  wichtige«  Ätiologi- 
sche« .Momimt.  Der  unvorsichtige  (Jonuss  vo»  Nahningsmiiicin  kann  zur  Cholera 
prädisponircn.  Den  (icbraueh  des  ungerathenen  Reiflcs  h.it  man  gleich  in  dem 
ernten  Jahre  des  lOrscbeiueus  der  Cholera  in  Imlien  als  IJr.taehe  angesehen. 
Auob  das  Muiterkorn  wurdo  beschuldigt  —  Misabranch  dnr  Spirituosen  —  der  zu 
häufige  Gebtauch  au-fileerender  Mitte!  —  llnreialichkeii:.  Ea  fragt  sieh  aber,  ob  iu 
diesen  Momenten  die  nrf>prf  logt  lein-  Ursache  zu  suchen  ist. 

Ks  mUssen  dcsshalb  nicht  bekannte  UniatänJo  mitgewirkt  haben.  Unstreitig 
waren  politische  Ursachen  von  bedontendem  Kinflnsa.  Das  grüssto  englischo 
Heer  wurde  1817  in  Bengalen  zusammengezogen,  um  die  indischen  Fürsten  zu  be- 
kriegen. Dazu  kam  die  erdrllckend  feuchte  Hitze.  So  müssen  wir  denn,  wenn 
gleich  mit  inneiom  Widerstreben,  unsere  UnwisNenheit  rücksiehtlieh  der  Er7.eugung 
dieser  Krankheit  eingestehen.  —  Die  Gesch'chto  aller  anst-u-kcnden  Krankheiten 
frtbrt  :in  fine  Gren7,e,  wo  der  lltsturiker  liber  das  Wie  und  Woher  keinen  weiteren 
Aufsohhisft  mrbr  empfangt,  keinen  mehr  zu  geben  vermag.  Wer  es  redlich  mit 
der  Winijenschaft,  mit  sieh  und  Andern  meint,  wird  das  Vorhandene  zu  nUtzen  wia- 

und  niL-ht  das,  was  jenseits  aller  Fnrsebung  liegt,  mit  nichtigen  Tranmgobilden 
■füllen. 

Die  BmpfÜnglichkoi t  fUr  die  Chol'Ta  hängt  von  verüchied^ucu  äusseren 
und  inneren  Ümst.iDden  ab;  bei  Manchen  ist  sie  gros«,  bei  Andern  geringer.  WSre 
es  bloss  die  I-uft,  die  krank  macht,  so  würden  Alle  krank  sein.  Die  EuropSer 
wurden  nicht  so  befallen,  als  die  Indier  und  Muhamedaner,  welche  falteten.  Kinder 
werden  selten  ergriffen.  Dureh  di^.-  (ienillthöstimniiing  wird  die  lieteptivität  bald 
erhöht,  bah!  vermindert  Niedergehalten  wird  diestdbe  dunh  Krihe  und  Heiterkeit 
der  Seele,  Cbnraktcrstärke,  Muth  und  Vertrauen,  erhobt  durch  Furcht,  Angst  und 
Kummer. 

Die  Ansteokungnfühigkeit  wollte  man  nicht  zugeben,  veil  man  eine  solche  An- 
nahme ftir  unschicklicb,  unpassend,  den  nächsten  Interessen  widerstreitend  und  für 
uarielitig  hielt.  Dann  musste  auch  eine  fal.'ich  vei'standeue  N^ctiHtetiliehe  das  Ein- 
gestehen diir  Anslf4:kung.-*!?ihigk(Mt  verhinilern,  weil  die  Furcht  davor  die  so 
dringend  n(»thwendIgnHüirt'leifltuNg  abhalte.  Die  Cholera  bildet  aber  einen specifiacbon 
Ansteekungantoff,  iWv.  Fortpflanzung  gmchieht  mittelst  des  Contagiums,  nicht  dureh 
ein  Miasma.  Nur  die  nächste  I'mgebung  des  Kranken  ist  im  Stande  ,  das  Conti* 
gium  aufÄiinebmen  Wie  weit  und  wie  hoch  seine  Wirkungs-  und  Expanüions- 
Sphäre  reiche,  'läisst  sich  nicht  nach  Z.aldf^n  und  Massou  angeben.  Die  Ursachen, 
warmu  bisher  in  diesem  tjebiele  der  Untersuchurig  so  wenig  geachchen  ist,  mftch- 
ten  in  Folgondem  bestfhen  :  ll  Die  Natur  aller  Coutagien,  sie  mögen  entaobieden 
lUlchtig  oder  fix  sein,  itit  in  eiu  tiefes  Dunkel  gehüllt.  2»  Am-h  Dasjenige,  was 
von  anderen  Conlagieu  schon  ausgemacht  oder  als  wahrscheiutich  erkannt  ist,  iat 
vielen  Acrzlen.  dfiinii  ns  am  Studimii  soh^her  Krankheiten  ftrblt,  nicht  gegcn^värtigfa 
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'0  Oa  MmiicIio  vorwi't;  die  Existenz  einps  runlAiriums  Inti^ncn,    80    a^hnHt)««   «tr 

jt"lee  Suclion  und  Korscheu  «hne  Wniterea  ab.     4)  0(iliiii'i''rt  unM  i>-->-'  i<f  •>  t*  *<.i-.i 

ilirh  a\u\\  tlin'üh   jede    vor^efnssti*  ^chtiliiii'innnf>    und    duich    f^la 

VMH  AndiTcn.     :))   Din  furcht  vcir  Ansteckung  lült  Viele  vttii  gfiii  . 

und  Erkundi^tuigcn  zurück.     !»(    Uiiruhi* ,  Än^st,    Verhini^fn   n;t.-li  anf^folih 

ElUlfti  läsflf  das  wissenschaftltcbo  Intert-ssw  nicht  zur    ritiitigkett  k«iiuMit*n,      7 

bcn  aiuh  :iuch  eittat:hiüdone  odur  viTiuntliUchc  Kc^nttate,    sc»  w':«f;'*n   M 

ans  KUck-irliii'n  (jfgt'n  d:(a  Publicum^  (p?»;en  Bt-hcirdi'ii  oder  jicwiaa'"'  l'i 

iiisH',  eiti  ftii8'£iis|uvcltfn.    8>  Mciitlens  wird  dtr  beobArkt^nde  Arzt  cmt  eugvzw^e«, 

wmiii  die  rtTLitÜnde  der  ADsrcckuiig  gaii2  vcrwiiitht  b\o<i. 

Die  Halbste  Krane  uirttiht«  »ein.  nb  d.i«  Con(af;iiiiu  Ub'MhRiipt.  ein  pond. 
palpables,  iiiAicfirlles  Wcs«  ii  s^'iv  Ks  wäre  ja  uictit  iiuniö^'lirli,  ilass,  uip  d. 
durch    blo9so  .Schuinmungcii    od(»r    WcIliMibewpgung    dp«    J.ichtSthors    110    ^  i 
VcräntU-niiigirii  in  ilt'ii  Kürpern  bt-wirkt,    wie    ein    elektrisirtft    oder    ni.itrii 
Kiirper  durch  blosse  Aunährnuig  an  anilrre,  vermöge  der  vertheilf^uden  \>'i 
aphitre,    kVw.    bei'U-n  Klektrieilaten  und  MagnMi.Hnien  drT.srlben  atisoinnnder 
Spannung  trhÜlT.  daas  bo  aueh  eiwUB  Aeliulichra  bei  der  Ansteckung    '  '■' 
uitt'  Krscliütioruhg  und  XoraelzuEg    de»  Nervedäihera  Statt   finrter.     iJei; 
über  das CuDtagitnn  als  (-int*n  wirksauieu,  uihtenellen  Stolf.  au  aind  mk)l..., 
gen  io  L'ntersuchung  zu  bringen,     l»  Ist  derselbe   l'efti,    aber   frihig.    die? 
und  Daupdorrn  anzunebuien.  uder  blo^s  in  h-a-list  fein  vt-rtbeiltem  7ii»i.Mnli 
Lul't  suspendirt  und  schwebend;  otU-r  iat  er  gaisfnruig    elHsttseh    ' 
wird  »i'iue  Ausdehnung  duixb  VVärme  befördert  oder  «icdprdiircb  ) 
*2)  Iflt  er  alkalischer  oder  axnrer,    salziger  oder  neutraler  Narur   und    au« 
Rcageotien  epriehr  er  aoV  8)  Ist  er  in  irgend  Krwas,  sei  ea  Wasser.  WaiiA«M 
geuK-in«  I.nft.    kohlensaares  Uaa,  auHö^lioh,    wird  er  dnrch    irgend  Erwn« 
präeipitirt,  kann  er  fiir  aich  allein  bestehen  oder  iat  er  nur  an  irgend  ein   \ 
gebunden?     4)  Welche  Theite  des  Krkrankten  Bimdem  da»  Cnnlagiuin  ab,  »ir.ii  u 
die  8e*  in\cr  ICxcrelionen  ;  von  wann  an  beginnen  Ifildung  und  Au^vIoentiDg  dicaa 
Stoffes,  gleich  bei  hegiun  oder  (n  dem  hefiigaten  Kiadintn    der  Krankhnl;    ■       ' 
Synniionje  b'-gleiten  dieaelbfi.  und  hören  sie  «ogleich  mit  dem  I^ben  auf? 
weli'h«  Weiae  geschieht    seine  L'ebertragung   an  ieblone  negen»ta"ndp ,    durch    'mi' 
niechamsche  Absoiptitfn  und  Adhäsion  oder  durch  chemische  Affinität;  oder  Hihrt 
er  auf  denHelhen  eine    \rl  von  vegetabüificheiii  uder   auini.iüschem  Leben,     f'r-    • - 
rasitiaches  Kortwiirhern  und  WeiU-retzengm;  iat  seine  Abm-hpidung  aus  rti-  ^ 
gonftäuden  ein  blosses  Verdunsten  oder  eine  durch  äussere  Veranlassungen  b<.-.iu^,. 
AbscheidiiDg?    Wer  ein  Wort  mitreden   will,  tnusa  diese  Punkte  klar    vor  AugeiK 
haben. 

Marx*  eigne  AnHicht  tat  folgende:    DasCholera-C'nntaginin  i.^l  ein  »pe< 
fixer  St ofl  Mii  generi8,  der  nachdem  er  einmal  selbstständig  aufgetreten  ist,   i 
lebenden  Kürper  in    ciiieuv   gewissen  Zeitpunkte    der  KrunMieit    erzeugt    wird,     kj 
wird  mit  der  Lungen-   und  Uaulaubdiinstting,   sowie  mit   den  Anslei-ruiigen   »ii^tr* 
Bchiedi'n  UTid   befindet    sieb   immer    in    der  nächsten  Nahe    des  Kranken       !' 
mosphäre  scheint  ihn  Dicht  in  sieb  aulzunehmen.     Seine  Intensität  oder  [){<;]. 
hängt   Coli  iler  BeachafTenheit    ilen    kianken  Individuums,    von    der  Zeit    uu>l  J,iJ. 
Cinsiänden   der  Entwicklung  ab  und  kann  sehr  verschiedene  Grade  hesitxen,     Pu- 
riise.    haarige,    wollige  Siibstanzpn    sangen    ihn   ein   und    geben  ibu  bei  scbnelleU) 
Oi-ffnen  und  Elntfitlten,    bei   der  Berührung  wieder  an  die  nächste  I.ufts<'hleht .    «ft 
tlie  Haut  ah.     hi  diesem,    wie   in  dem    ersten  Falle    kann  die  Wirknng    ercT       .  ' 
einiger  Zeit  otler  miutienlan  eintreten,    und    wenn    die  Er^ehrinungen    der 
eilenden  Krankheit  oft   mit   tleiien  verglichen   werden    können,    welch«  cnnn 
Blausäure   und  Thicrgifie   plötzlich    veruraacben,    so  kann    die   Vorberüitun: 
doch  Tage  und  Wocli'-n  gedauert  haben.   Das  aufgenommene  llontngiiini  vm 
wohl  au  als  in  dem  KUrper  eine  geraume  Zeil  zu  verweilen,  vtelleiclit  sieb  wi- 
verliercn  und  zil  erlöschen  und  erst  bei  günstiger  UiBpo»ttion  des  Körpers  r.tir  W  1: 
keil  KU  komnieu,     Deut  Ausbruch  der  gclShrlichcn  .\vinptoUie  kat  i'  ein  mehr   odrt 
minder    |.-Ujgei<    Vorhereifcn    und    \irarbciten    vorauftgenen      Wieherlieh    entwiekcM 
nicht  jeder  Chidcrnkranke,  wetiu  er  auch  durch  Ansteckung  Urauk  geworden,  ta 
gleich  daa  8[ieeiHjieh<>  C'ontnglum;    es    mbchte   wohl   xuwetlen   der  Kall    sein.    tUss 
durch  die  Koilerzeugung  die  Kraft  de»  ursprünglichen  ronlagiums,  ein  I>i»g  sdncr 
Art  hervurxubriugen,  geschwächt  werde.     So  wie   das  Couiagium    llberbaupt    nicb. 
von  gleicher  M.'irke  ist,    an  kann  ein  und  dasselbe  in  ninsieht  der  tutcnsitüt 
I>iulitigkeiL  sehr  verachieden  sein.     Ea  iat   bekannt,    wie    irrespirablc    und    gic 
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Gaaart«n,  von  welchon  Hn  Athemzug  Bcbon  tüdtlich  nirkl ,  durch  iMne  ^eHngn 
Vcnuidchutig  mit  atmoBphärtscher  Luft  schon  nthcnhAr,  w('nig5U>n8gffahrlu8  wr^rdi'n. 
So  niuss  die  erstaunliche  V»T8<hii-denheit  in  der  an&teckondcn  Kraft  drr  Cholera 
iinatt-fitig  mit  in  dem  ut't  uit'hr  verdichletfn .  oft  mehr  verdliuntcn  ZuBttttide  dca 
diircli  ^it<  t-r^fugir'ii  ei^Gtithniriliehon  roiit.igiuins  gcfincht  werdo^p.  Man  k.iiii)  nicht 
^miU]^  wtederholeu,  das-i  diesKä  nicht  flttchtigiT  Natur  sei,  weil  sonst  jede  Sicho- 
rung  uDmöKhch  wäre;  d»ss  es  nieht  bei  iinendlichpr  Theilbnrkeit,  wie  a.  B.  Mo- 
ficbiia  und  Itdiienöl,  aui  äussere  und  iuDcrc  Organe  nucb  reagire,  denn  sonst  vÜrt 
Jede  Heinigiing  überllUssig.  und  diich  haben  beide  sich  als  nutbwendig  und  höchst 
wobithätig  erwiesen.  Man  ist  durchaiia  genuthigt ,  anzuocbuion.  dasa  die  Siufen- 
rulge  dieses  C-ontagiuuis  ebenau  uiannigfuttig  Sfi,  als  diu  Ciupt^ugnuhlseit  der  In- 
dividuen, die  siibjeetive  Dinpitattion  für  dasselbe  Nur  dadurch  liisst  sich  die  selt- 
same, i»  taimenliartu  Weist!  einigermasseu  begreifen,  wie  die  eiuotal  auegebrucheue 
Krankbr-it  au  ujauehr^n  st-hr  vulkreic-ben  Urltii  si<-h  verhält.  Wer  hitrraus  (Jrüudu 
gegen  die  Contsgiosiiät  Überhaupt  entnehuieo  uuilie  ,  würde  vergessen,  dass  hier 
ein  beglaubigter,  bejaheitder  Kall  mehr  eritscbeidet  als  10  uder  "JO  vom  (Jegenthetl, 
wo  nur  Mangel  ati  Daris  das  Wuiterforsehen  und  Schlienseu  verhiudert.  Dazu 
kunitht,  itasa  gewiss  recht  (dl  die  gewölinhehe,  nicht  austerkeude  Krecbruhr,  wäh- 
reud  die  anderö  regiert,  zwiadu-udureh  erscheint  und  die  L'nlersuchung  erschwert 
iJass  da«  Contagiuiu  der  (  hidi-ra  durch  zufallig  icuttannnenfrefl'ende  günstige  He- 
dingungeu  neu  und  ursprUngtieb  sich  erxi-iigeD  4cüt)ne,  ist  zwar  «hircli  kein  einziges 
Facrum  non^tatirt,  wld  erst  reit  t-i  indessen  dem  Uegiifl'e.  den  wir  ims  von  ihm  bilden 
wiifiiit-n,  nicht.  Wer  dieser  Krankheit  die  Ansreekitngsliibigkcit  absprechen  w(dlie, 
Weil  sie  eine  fieberluse  ist,  rrwügt  niebt ,  dass  Kleber  zur  Entstehung  des  Cuola- 
giuins  nieht  wesentlich  erlbrdeilich ,  dattS  (luitselbe  ntelir  I'otge  als  Hcdiogung  des 
Anstei-kan^satiiffes  sei.  Hei  Kratze  und  Syphilis  ist  kein  Fieber.  Allein  der  ty- 
pbftse  Zustand  mit  dem  speeitischeu  Gerüche,  der  so  ot't  gegen  d.ia  Ende  des  Ver- 
lauTs  in  der  Cholera  sieh  anshildet,  seheinen  von  überwiegendem  Kinflnsse  bei  der 
Bildung  des  Cuntagiums  zu  sein,  liie  volle  Ausbildung  oder  die  Akme  der  Krank- 
heit ist  Bicherlleh  der  bedenktiehste  Zeitraum  flir  die  bildnng  des  Contflginnis.  Ana- 
ser  der  Utihc  bestimmen  gewiss  die  Intensität  dt»  Leidens  und  die  Menge  der  in 
einem  One  zusamnienlieeenden  Kranken  die  Kraft  desAnsteckungs^foffs.  Die  latente 
IVriode  kann  vierzehn  Tage  dauern.  Koch  nicht  erledigt  ist  die  Untersuchuny, 
wo  das  Cnntagimu  erzeugt  wird,  auf  welche  Weise  die  Mitlheilung  vor  sich  geht, 
welche  'Hieile  des  Kranken  das  Coulagium  vorsUglicb  enthalten,  welche  Orgauo 
es  aufnehmen  und  auf  welchon  Wegen  es  weiter  verbreitet  wird.  Die  äussere 
ÜÄUt  und  die  Sthleimhanf  seheinen  bei  der  Erzeugung  die  Hauptrolle  zu  spielen. 
Die  Luitwi'ge  und  die  tJaut  sind  wahrscheinlich  die  gewöhnlichen  Atria  morbi. 
Daher  der  Alhem  iitid  die  liaiitausdlinstung  besonders  ansteckend.  Ob  die  Lei- 
chi^üÖfTnung  noch  iui  .Stande  sei,  die  Krankheit  zu  veranla»äen,  ist  bejaht  und  vcr* 
Dtiint  wurden.  Auch  der  Cenieb  der  Ausleerungen  scheint  verdächtig  zu  sein. 
Ob  dem  lilute  Ansti-ekungsfÜhigkeit  zuKuai:hreihen,  Ist  noch  idcbl  enisehirden.  Das 
Cuntagiiim  kann  durch  tiesunde  verschleppt  werden.  Alle  (tegeiigrilnde  worden 
durch  Knlgendes  eutkrattigt.  1)  Die  Verbn-ittmg  geschah  von  einem  Orte  aust 
von  diesem  ZUndpunkte  an  kann  man  die  Krankheit  Srhritt  Hlr  Schtiit  verfolgiiti 
2)  Erschien  die  Krankheit  in  eiDciii  llau.se,  ^o  f-rkrankten  die  einzelnen  Mitglieder 
succt'ssiv.  H|  Ellern.  Kindt-r,  Wärter,  Aerzte,  welche  den  Kranken  IKllfe  leisteten, 
wurden  häufig  8<iglei<  h  oder  l>ald  nnehbtr  von  der  Krankheit  ergritfen.  4)  Sehr 
viele  Aerzte  und  Wnndfirxtc  sterben  daran.  5J  In  IlnspitKlern  brarh  die  Krankheit 
erst  dann  ans,  wenn  Cbrderakranko  hineingebracht  wurden.  t\)  Der  Forlgang  der 
Krankheit  im  Lande  geschieht  liheiraschind  legelroässtg,  wo  Sprünge  vorgekoin- 
roen  ,  da  sind  die  Veiiuiitli*ngsM(ge  nachgewiesen.  7)  Die  Cholera  ging  auf  den 
ITanptstrassen  weiter,  ir»deni  sie  die  nahtn,  nicht  die  entfernt  Uigenden  (.Mte  heim- 
suelite.  Die  Verbrettung  von  einer  Stadt  zur  andcrtu  konnte  genau  nachgewiesen 
werden.  Erschien  sie  in  einer  Strasse,  so  ilurchliel'  sie  häuHg  die  säuimllichen 
\Vuhuungen  in  ihr.  3)  Der  Wind  hatte  nicht  den  minderten  Kiidluss,  die  Verbrei- 
tung geschah  dem  Winde  entgegen.  9)  An  Ort«n ,  wo  früher  nie  eine  Spur  der 
Cholera  uar,  brach  sie  aus,  wenn  v<:rdäebllge  oder  angesteckte  Personen,  Keiscudo 
II.  B.  w.  dabinkamen.  10}  Vül>kouinien  gesunde  iVisoneo  wurden  krank  ,  wenn 
sie  mit  AngeMeckten  zu^-airiDiengerictben.  It)  Die  Schiftsmannschalt,  die  ganz  ge- 
sund landete,  wird  erst  dann  krank,  w«»nn  sie  mit  den  Uewohnern  des  I^andes  in 
Berührung  kommt.  Segelt  ein  SchiS  aus  einem  Hafen  ah.  wo  die  Krnnkheti  wM- 
thet,     itnd    k.'rturn  reraiiiiiii    aui  VahiI    lud    den  Eii.»ohhU'ii    xnsanimcu,    so   kuüij 


die  Chiilora  auf  St'e  .iiiabroclipn.  T3)  Tiii'  Kr.iulch(»il  kann  durch  ' 
Klti;*3t'  In  tlda  IittiPie  ilea  Lan'lct*  versetzt  werden.  I-lt  AIli*  CIuMiiitnnii 
Wixinrcii  Älfnauht*!)  besontltrA  in  griisarr  AiiKafil  mit  etiiaudoi'  in  ' 
mon  viii.l  f^'v-  W'^tjo  dor  \Vrhr»Mtiiiijc.  Dalicr  Haiiitt^l8Hira«fi<'n ,  \ 
t  n.     Xb)  Don  aithersteii  Scliiitx  vor  ^er  Anstockuuij:  gv\> 

i  !«ning  der  Kisiiikou  von  doii  (icstuitlea. 

Vuii  »Ict  VMibeu^uTii;  gegen  die  Krauklieit.    C«  hoieat  hier  procvi'- 
iiiirc  i|imoo  in*a<*vcniri  satiue  est. 

A.  M.i>ifircgf* I ii.wolclie  die  oherBtr Staats gi^wnlt ein xiit oft  l* n  h.,     " 
iiiiiH»  i'ine  ei;s'"e  un.'iMifJngijfo  IScbni'dv  gebildet  W4'rd(>n,  \\vt  vi>r/,ii(f« weise  di- 
lim  rtii' Aldiattuii)?  ilor  C'liolcia  aiif^^ct ragen  iHt. —  Ani'h  niini:uiilälsvi'i'i'f 
>irh  zu  stil'ien,    uui  iliircli  re*rfluiiüisi^e  IJefeninji!  vun  guter  Kost,    w. 
(luiiff,  df*r  Noth  zu  steuern.     Ks  iiiusa  llir  eine  Iilnreirlieiidi!  Z:dd  von   _\ 
5nrgt  werden.     Auf  die   nffentli<!lien  Kläiter  SDÜte  man  ein  wach-saiiu  s 
ICH.  —    Man    vcrliUte   odfT    biTirliligfi  Uberlricbetie ,    äng.slijtfhde  Üvi' 
dio  (Jt-Talu-  und  die  (»plVr  der  Krankbett,     Poinilüre  iiie»liciui8cbo  Schi- 
iiiuinT  einen  zivei-lf'iitigfn  Nutzen.     Das  f^edrucUle  Wort  imponirt.  die     ...   ^. 
denken.     Daa  riibli<-uni  wälint    ein  Schema    dt-r  ßtdiandbing  und  sonnt  ein«-  <  .i:»- 
Irulo  über  dio  Aeizte  zu  bi^siliteii.     Man  bcsehrünke  Bicb  anl  diäterim-be  Vornilii-f 
ten.     IJie  nächstt^  Hülfe  ht-dtebo  darin,  »Ion  Körper  zu  erwKnnen  ,   nian  b-g. 
teigi)  auf  dii^  M:ig«*ngi'»-fMid ,  hrförden-  den  Srbweiiw  ,  belebe  don  flinkcndrn     - 
—  dann  vüllslündigi;  Abfi|i(>rriiDg.  —     Hibitte  inns»eu   in  QuArnutniite  ^^'L'b'i;!  wir- 
den.    Militäri'ordünB  shul  'zwr*rkni!Ji>si}(;    Oefiterreieb  golang  rs  diidiirrb.  Koit  .1»b 
rcn  d!<^  Pest  von    sich  abzubatien.    Auch  Preur<tten  wandto  ed  gegen  die  (  ' 
an.    Wenn  t-s  deTinoeh  nicht  »cblltzfr,  »o  liegt  tdcluM-lich  die  Ursache  nicht  ; 
fnitidärglicbkoit  diem^r  Ma.<*mpgebi  Überhaupt.    Die t^iiarantaine  luns«  flir  d>-i 
xelucn  wcnigstcua  20  Tage  dauern.     Als  ÜesJnfectionainittcl  wirken  das  Chh  . 
gen  bcintT  grossen  AfÜnitüt   zum  Wa9(*er8ioff,    daa   Chlorkalk.   C'hjüir;: 
ecbwi'Higc  Saure.     Die  Wirkung  letzterer   acheint  auf  der  raschen  An- 
S:iiierfitti(V8 ,   ans  den  ttücbtigen  aniroalist'ben  M.itcricn    zu  bestehon.     I/m-  - 
Kaiulierungen  gfschehen    nd(  i'^sig,    Salpclerfläurc  und  RalpL'ter«alzRK»re. 
die  Ilülzkohlc  dürfte    Vi-rsucbt    werden.     Auf  ilie  Poat,    Ueise-  und  Fracbi.. ..^- .. 
luuas  sich  die  Aufiiitdit  cratreekcn.    Die  Waarcn,  Tranaporliuittel  und  der  Trt»flfl- 
bände!  sind  zu  Übcrwaeben. 

U.  Masiiregeln,  dlaziinäehät  vom    ärztliehnu  Personal  ausL' 
mlitiHen.     Die  Acrzte    sidlten   allwochenliieb  ZusauinienkünUe    hallen    und  < 
Mantel  aus  Wacbütnffct  tragen.    Man  sorge  Rlr  Ho.<pitUlcr,  gute  WJirter  and  Wäi- 
rcrinnen.  —     HeeonvalcHcentenzimmer  sind  eiuzuriehten. 

C.  Mai«»rege  In.  welche  die  t«  tädi  ischcPoHKci  zu  nebmen  bat:  1 
habung  einer  strengen  StraBSen-  und  Uäuflcrpolizei.  Uic  Auttjecrungen  der  Ki 
diirlV'u    nicht  in   die  (iusaen  geechüttet  werden.    I>ie  Leiche  darf  nicht  bi   _ 
HaiiMe  Ideilien.     Dtc  Beerdigung  gcHciiehe  an  frÜb  »Is  ihunlieh.     Da  die  Mi 

kell  der  Ansteckung  dureb  HansiTiiere  nicht  in  Abrede  geatellt  werden  IcAuij,  «u 
dürfen  Hunde  und  Katzen  nteht  in  den  Strafl«en  mnberlaiifeii. 

D.  V 1 1  r  fl  i  e  h  r  n  ni  a  s  P  r  e  g  e  I  n,  d  I  e  j  c  d  e  ui  K  i  n  z  0 1  n  e  n  ö  b  1  i  e  g  0  n.  r^  ■ 
Ute  ist:  Mutb  uudSfnndbafiigkeit  zu  behaupten.  Da«  geistige ScUisTgei 
(jegengcMicht  gegen  die  nacbtbeiligen  äusseren  Eiiifl(l*«8P  und  verseblietiM   mm  > 
wisf'-nnaMi'n    die  Zugänge    zu    dem    Sammelplätze    des  Ltdtens.    Man    vei  i 
tTelii'rriM'znng  diircli  Arbeit,  Erkältungen.    Störungen  der  Verdauung.     Mait  .,■... 
hie  rüiebtern  zu  den  Kranken.    Der  mäsBige  IJebraueh  von  biiteven  Sliitcln.  Tinet. 
(ii'nlin.  u.  H.  w.  \»l  zu  empfehlen.     Das  aber  steht  fejit ,    der  ?i  ehe  rate  .   der    ).r 
nibigfudfilc  8eliutz  huips   von    den  Uegicrnngen  auageben.     Wenn  Sperren 
crdiii't  und   mit  Knift  geliandbabt  werden  ,    wenn  Quar.intainen    und  Heinii. 
iinerbitLlieli   vorgeschrieben  aind,    wenn    jede    andere    politische  Rttckwiidit 
einzigen,  das  Lianl  cor  einer  pestartigen  Krankheit  zu  bewahren,  binteuHiig< 
bleibt,  d.'Uin  kann  der  Bürger  getrost  in  die  Zukunft  blicken. 

Von  der  Heilung.     Schwer  ist  es»    &A8  Urtlieil  der  Menge  zu  bericbtlgen. 
Waj»  für  we  den  Schein  und  Reiz  der  Neuheit  bat.  daa  liält  sie  ÜiT  wn' ■ 
Hterif? tauscht  sie  einen Wabu  uuidenandeni  ein.  Ohne  die  Verdienatc  dn 
M  '    die  u.'Uiere  Kenntiiins  der  Cholera  zu  verkennen,  steht  fest.  dafl.M  «i*-  di. 
1  '    -uen  iler  CuntaLnositä'l   und  groMse  Dosen  von  Cainmel .    Opium  niid   1' 
zit'iiuiigen  wcniffer  leisteten,  als  in  ihreniJKrHften  »tand.    Die  KuglHnder  vil 
dicNaiitrbeilkrafL  nicbl  an.  Dcu  ^rürkstenBc^veis  flir  die  dauernde  und  veno« i. 
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Nntiirkraft  lictVrt  der  gtHsisiG  l'Uvil  der  an^ewiindu*!!  HeilinotiDiden.  En  kommen 
Viele  iliiicli.  die  gar  nicht  Srztiicli  Itctmiidelt  «ind.  DcsaIiuIIi  darf  der  Arxl  nicht 
allzutliän^  si-i».    IHe  allgeiiK.'iiii'  Anzeige  besteht  darin: 

1}  Die  knuikhaft  erhöliie  Reizbarkeit  des  Magens  und  UaniikaualB.  die  ge- 
wtiltsamen.  tbeila  antipeiistaltivcben,  iheils  peristJiltiselien  Bi'weg'nniien  au  Imld 
wie  Tiifjglich  ht'ral>Kustiiiiiuen,  den  heftigen  Antpifl'  auf  die  Nerven  zu  utäftair^eii, 
den  Kraiii|»t'  zu  stillen,  die  Statt  findende  lorale  Reizung  des  Ma;irens  .  der  dliu- 
nen  Därme  und  lier  Leber,  sowie  die  ülferaiässigo  Tliiiti^'keit  dfr  Sehleiiuhnut  %ü 
eotfemen,  Schlaf  zu  bewirken,  das  sinkende  Nerveuleben  kräftig  zu  unteL'Blützon 
iiDd  den  nnttirliclien  Ton  des  Darinkauals  wieder  herziii!>tenen. 

2)  Die  Störung  der  Cironhitiou  zu  beseitigen  ,  das  lilut  aus  dcu  Übrrladenen 
inneren  Organen  wcgzusehaffeu  ,  eine  gleieluuäfiaige  Vertlieilung  auf  die  Periphe- 
rie hervorzurufen,  die  damiederlit-geude  Oxygenntion  zu  unterstützen  und  diu 
Zersetznng  luid  Kntuiisehung  de»  ßhites  zu  verhüten. 

3)  Die  KmplTüigiirhkcMt  der  Ilanr  für  Reizr  zu  erhöhen  ,  die  abnehmende 
Wanne«  besimders  in  den  Extremitäten  zu  beleben,  zu  erhalten  und  Sehweiatf 
hervorznnilen. 

4)  Entiulaehte  »der  auf  irgend  eine  Weise  beschwerende  Stoffe  auAzuleereti 
und  die  normalen  Ab-  und  Aussonderungen  wieder  zu  belordern. 

Mau  htite  dieh,  zu  gbdclier  Zeit  oder  uiinilttelbar  nach  einander  reizende  und 
beridiigrude  Arzneien  auziiweuden.  E»  ist  der  Beweis  eJuer  tüchtigen  SeM>8t- 
etändigkeit,  im  Haiidobi  das  Denken  nicht  einzubilden.  Besteht  die  Kunst  des 
Arztes,  sein  eigenthüinliehus  Judicium  praetieum  darin,  schnell  und  nieher  nach 
den  Umständen  zu  handeln,  frei  von  beengender  Kiiek»ieht,  mit  festem  Blicke 
da»  Keehte  zu  treffen  und  dieses  trotz  mancher  betlenkliehen  Gegenrede  dureh- 
zuführen,  ao  wird  dies  bei  der  Oiolera  um  so  luebr  geforil<>rt.  Mars  ist  ent- 
schieden gegen  Caloniel,  Es  scheiut  ihui  im  Beginne  der  Krankheit  weder  in 
kleinen  nncTi  grojjsen  Dosen  das  rechte  Mittel  zu  sein.  Die  englischen  Aerzte 
übertragen  den  Nutzen,  den  es  bei  der  entzUndlichen  Kuhr  leistete,  auf  die.  Clm- 
lera.  Doch  ,  wu  gälte  es  in<dir,  seine  Hrztliche  Ueberzeuguug  auszusprerhen  als 
in  Fällen ,  wo  das  Wohl  und  Weh  von  Tausenden  auf  dem  Spiele  steht !  Den 
Schlaf  darf  man  nirlit  eher  befijrderu.  muss  ihn  «ogar  verldndem,  bis  das  CU'hirn 
von  der  Blnriiberllllbiug  befreit  i^t.  Blutentziehung  ist  nur  dann  vorzunehmen, 
wenn  eine  das  Leben  bedrohende  Blutnnhäufnng  im  Herzen,  in  der  Lunge  und 
in  den  grossen  (.letTtssen  «ich  bildet  und  deren  Tbätigkcit  luiterdilickl.  Der 
Kranke  fühlt  tlann  raaeli  die  Erlösung  von  dem  lastcDilen  Drucke,  er  gewinnt 
Kraft  uml  iH'benshoifnung,  er  bekonmit  Xeigung  zum  Schlafe.  Nur  darf  diese 
Entleerung  nicht  nach  einem  allgemeinen  Schema .  nach  einer  Art  vim  kanoni- 
»eher  Vorschrift  uutenionuneu  wenlen.  Der  (iebrauch  kalter  Umschläge  auf  die 
Magongegend,  um  den  ReizKUStand  und  dcMi  Scbuierz  zu  unndern,  sowie  der  all- 
gemeinen kalten  Waschungen  und  Bi^giessungen,  um  mehr  Thatigkeit  In  die  Peri- 
pherie des  KörperM  zu  bringen,  uui  den  brennenden  Durst,  die  Angst  und  Unruhe 
zu  nehmen  und  um  Hehweiss  henorzubringen,  venlieut  weit  mehr,  als  bereits  ge- 
schehen, in  Ausübung  zu  kommen.  W'aa  leisten  nicht  kalte  Waschungen  und 
BegicssuMgen  im  Typhus  und  .Scharlach,  wo  bei  der  trocknen,  brennenden  Baut 
kein  Tropfen  Schwciss  hcrvor<iuiIlt.  und  mit  der  zunehmenden  Hitze  die  Unndie 
und  (Jefahr  steigt !  Wie  dort  Kurclit  vor  Erkältung  oder  vor  dem  Zurücktreten 
des  Exanthems  von  dem  raaehcn  Zugreifen  nach  diesem  Hülfsmittel  nicht  aldial- 
ten  darf,  um  t\w.  Krankheit  abzusclmetden  oder  wenigstens  die  Bel'tigkeit  der 
Symptome  zu  massigen,  Scbweiss  und  einen  ertjuickendeu  Schlaf  zu  bewirken, 
s(t  sullte  man  auch  hier,  aus  ÜhnlicluT  Besorgidss.  den  glb)stigen  Zeitpunkt  nicht 
vorüber  gehen  lassen.  Da  bei  der  Cholera  die  Haut  nicht,  wie  in  den  eben  ge- 
nannten Krankheiten,  brennend  heisa,  aontlern  vtobnebr  kalt  anzufühlen  ist,  so 
kann  man  statt  des  kalten  Wassers  warnie.**  wälilon  und  dazu  nocli  reizende  Zu- 
sätze hinzufügen". 


Zur  Lehre  vou  der  Lilhmnug  der    unteren  Gli üd massen.     GarU- 

rnhi'  und  Baden,  1838. 

De    pnrftlysi    inembrorum   inforiorum,    cum     tabula     eolorata. 

Gitttingac,  1810.  4. 

Lotztoro  Abhandlung  wurdu  der  KönigUchim  (.icsullacliaf^    der  Wisson- 
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»diRfteii   Bcb"«    im  Pcwmhrr    1833    oiitgcroielit     Wcgr-n  iVliintlüniBfr 

.Si'crctairB  iUt  Gtisi-llBcliaft ,  Uliimeiibnch ,    hUeb  h'w  uüf^i-'flnm^li ' 
avhU'ti   fr«t  im  Jahn*  ib41.    Sw  liatU-  tlosi^iilbi*  8c']iick»nl  wiu  dii- 
AUiAiidlui)^  tilir-r  Hi-ropliIIn»,     Vn  uiin  in  «lor  ZwiHvbinEoit  der  üiu-atr  llru- 
iliT  vun  Marx,    ilcr  I!ulMiHii(U<t    in  Haden,     auf  Vvrla^artiki-l    vt.ii    ilun 
tlrang,  lic^forti?  er,  Hn  or  Über  kt'Inc  atulcren  vm  verfiig<*n  batu*,   tlio   1 
HC>t;eui)g(.n  «b'r  bciilcn  Abhanrilungeu.     Daher  i^t  c»  au    erklären,    wi. 
beiden    deult^cben  früher,    aIr    die    latemificben  Origiuale    gedruckt   •- 
Uen.     Man     hat    es   hiebei    (fewissemiassen,    wie    bei    Colcliieuni    aiitutcj..... 
tiiit  ciucni  Filitiü  aute  ^intreui    zu   ibuii.     Dh&b    mau    die  Ursaclie    vmh    An 
Ltllimuiif;  der  unteren  (jÜidmattfen  im  KUekenmarkp  au  sucheu  habe^    ■ 
dnmnl«  nvch  wenig  niigeiioTumen.     NieiiifljR  M'nr  aber  von    o'mcr  schh 
den,    von  unten  anfangende«  Lühniung  die  Kede.     Marx    hat    dies*.*  Votiü 
Kiiersl   bcMihitchtet  und  niieh  <lie  Benennung  diifVir  vur^eHehlagfln.    Mnn  munt 
diesen   Syni])t<imetK'uuijib'X  alH    eine  Krankheit    t'l^r    sich    anflhstteii;     die    im 
(lauzen  allordiugK  tjclten  i^t.     Nur  die   ^niisilielie  UiibekannUohafr    mit    dr-r 
i.tterntQr    crkUirt    ea,    dii^<8    neueren    Bearbeitern    dieses  (ic|;eiiHtßndi*s    die 
51  nrAHtlieu    ].ui«lUDgen    uul'    diusom    Felde    entweder    (;iinKlicli     iiub'kanr.t 
«ind  lidyr  das»  wie,  anit  tteeaudilreu   und  tertiäre«  Quellen  sthüptV'ud.   - 
Namen  uiilit   eruähueu.     Kiue  Auttnabnie  macht  Vetter,    der    lu    rU-ui  <  i; 
tyclupndinclicn     Wörterbuch    der    llerliiier    KncultHt    (B.    21,    H,  37)    %a^: 
Miirx'    vurlreffliehe    Abbnudlunti;^  können    wir    auh    vünht<T    Üeberxt  i 
eine  der  besten  nennen,  welche  Über  diost-n  (Jegeustnud  erschienen  simi 
Itucb  }>iet<  t  aueb  iuRotern  oiu  hob« »  Interesse,  als  Marx,    an  weit  wii 
seu,    zuerst  die  Mögltchkoit    des  tCrkrankeitR  des  jieripberiacheii  'ITje 
Nerven   aaelivvieH.     t!?pKtere   Forachnugen    be-itüligteu    uurchnnu    ilit  ]; 
keit   hciner  Ansitlit  und  wiesen  nach,  da>*6  die  differeutielle  l>;rtgno?tir 
mIicu  cerebralen  und  peripherischen  lJ(hmuuj;en    lolgcnric  Merkmale   -    . 
1)  bei  den  pcripberUcbeu  Lähmungen  ttiiid  die  Keflox-  und  31itbewe;ji 
im  Bereiche  des  geläbmtcn  Nerven  aufgehoben.     2)  Bei  ihnen  ist  di' 
trisehe  OonlrnctilitÜt    der   gettihmten  Mut^kolu    schon    nach    uinigcn  \Vi'i.ü'->i 
geschwunden, 

Zn  Anfang  liefert  V.  eine  M'hr  instructivo  Kraiikheitt-g^eBebtcbte   d' 
ihm  beobachtetL-n   Falls,     iJie  gemachiu  Soctiuu  ergab  Fulgendes:    Zw 
der  Unru  maler  und  Aiachuuidea,    aiK-h   nicht  zwischen    ihr    und    ilci   V-'^ 
nutter,  fand   sieb  keine  WasgcrauH.schwitxung;,  dos  (hwebu  de>  UUehenniMrk*- 
aber  im  btu-.lisLen  (.iiade  blutreich,    die    weisiHd    und     grnuc  Subsuuiy: 
rm-hr    deutlieh     von    einander     zu    unterscheiden.       In    dem     vergrii^ 
KVickenmarke  landen  «ich  Sielleu  vtm  dem  Umfang  einer  Erbse,    die  mehr 
geröthet   und    von    härterer  Consistenz,    beim    Kinrtehueidvn    eiu«    HiMilmi- 
steigtcH,  angcfilllr  mit  einer  weichen,    grau rötb liehen  Masse,  altern   Hl 
gulum  ähnlich.     Aua  dicKeni  und    anderen,     in  eigner    und    fruuider   iLtv.- 
erlebten,  FHllen  zieht  er  folgende  SchlÜHHe: 

«Dioau  Art  von  UHunung  müelite  paaitend  diuxh  ParalyBia  reptatia  tu  b<t> 
»elchnen  aoin.     IJ.IR  Kigenthliinliehe  Hcheint    weniger  darin    xii  liogen ,    da/-     '- 
Kiirkt')iiii;trk  th-r  leideude  l'hejl  i.st,  aU  in  dem  ungewdhnlirh  laiigaamei 
Hchreiteii  vtm  der  Peripherie   ju  den  L'entraliheilen.     Unter  den  Zutällen,    i' 
die  liihumng   zu  einer    eigne»  Art  stempeln,    uiuuut  der  lang^uuie  Verhmt 
Mtreidiar  die  ernlc  Steile  ein.     Wahrend    andere  Paralvuen   mit   einem  pi^t 
Anfalle  «ich  eiii-*te!lcn  und  nicht  selten  ans    einer  Keihe   mehrerer  be  ■ 
bei  itjeHcr  ilor  Anfang  kaum  r.n  enuittehi ,    und    der  Verlauf  i^t  nur  r 
lic)K'«  Korikrieelien  von  Unten  nai-h  Oben,  von  der  Peripherie  nach  Innen,  .! 
lang  äuasen  «ich  die  Krankheit  dnroh  kerne  andere  Syniptoiue.   als  durch   ' 
Iillhiiehkeit  und  Unsicherheit  im  tiehen.     Der  fieitft    und    die  Sinn<>rgane    l 
vollkuumiea  frei;  die  Sprache  erleidet  keine  Hiuderuug^  die*  8uu8t  Suitt  tii 
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Uctirrkeit  di^r  Öeele  wird  nidit  g<!trül3t.  Nur  daß  njitUcro  Alter ,  dio  Zeit  der 
Kühe  Mild  Kraft  ,  wmi  vnu  dloser  Art  Uiliiiiuiiif  bcrallou.  niclit  dnu  liofu'.  Dir 
vou  lUmi  L'eM  niclit  ho iui^'e suchten  Thi'ilo  ltt'li:ilten  ilaiienul  ihre  Stärke;  iltc 
Abiii.iKf'iini^  ertVil^ft  t'anz  uiihcUoiitiMid:  im  Itikkt'ii  wir<l  kein  Srhiurrs  ciiipfutj- 
drii;  Kiplifr  tritt  last  iiio  odt?r  i'ret  gv^t'ii  tl«H  Euiti*  (Ii-h  I^fllieiis  tun.  Ztiii.'tVhHt 
VL'rdicnl  ilii'Frii}j:t'IU'aolituntf,  n)i  der  iTsIeOniml  dieser  Krankheit  In  dor  Ptriphe- 
rif'  *idcr  in  tien  CfiitraltlieiFen  des  NenejiHjXfiim  zu  surhen  aei.  Die  iirsiirUug- 
Uchc  Afl'et-tiuii  iHt  im  Rlkketiuiark  z\i  tindeii.  Wie  xuerst  daa  Leidfii  im  KU- 
ckeiiiiiark  den  äcbwaDkrnden  (i.infc  und  <)<mi  Schmiirt  veranlasste,  so  veinifdacht. 
ultne  Zweifel,  das  aiis};^el>ilde(e  lucate  Lcidea  iuu  Fiiüse  Hcisiing  im  Kliekeii  nun 
liBseliU'uni^t  eu  ilen  iiii>;Ilicklieh<'n  Verlauf.  Da  von  der  Paralyse  im  An;<emei- 
nen  m'oIiI  Jiehaiiptet  werden  kaiiD ,  dasj^  »ii;  tinc  Ztij^ibe  luiHeres  eiiltivirtoii  und 
[resi'lligi-n  Zustunden  sei,  [darf  von  unserer  Art  niiHp'paK"t  werden,  d  aas  sie 
fliejenig-en .  welche  durch  i«  ne  uui^ewühnliche  Erhebnng  ihres  (leinlUlis  und  Oof- 
Bte»  vor  Anderen  sieh  :tUHzeir}in(.'n,  vi*rhi[1tnisainäsHi^  mehr  helallt  als  die.welrhc 
ihre  Seeleukräfte  wenijier  in  Tliärigkeit  setzen.  Uaher  ist  das  weibhVhe  Oe- 
schlecht  selten  dicrtur  Krankheit  iiiitLMWorfeu.  Zu  den  charakterisÜJ^ehen  Krsrbei- 
innigen  dieser  Lahniuntcsart  ;;elion  die  immer  mehr  zunelimeinb>  Uiiiliätigkcit  der 
LMn-  und  harmauMleerunff.  Eines  der  laHiiKften  Syniptnnie  ist  das  bestifndigc 
Drängen  im  After.  Da  die  lllIvsiKen  Sfcretii)iieii  ^'ros'^lenlheils  vom  KUekeumnrk 
ahhiinf^eii,  so  kanii  eine  Verminderun;;  ilerselbi'n  bei  Lähmung,  welehc  von  t^lner 
Z'^rstörung  dieses  Orj^ans  abhän;;t,  nicht  audalleu.  Das  Capillarffrfasft«y.<feiD  der 
Haut  wird  welker,  uulltätiger.  und  der  Arzt  niuss  schon  dessbalb  ihre  Funeiion 
untersiiitzen-,  weil  nur  nach  Schweiss  Schlaf  eintiitt.  und  di«  Selmieraen  nachlai- 
seu.  Das  GefUlil  der  Haut  steht  inciMtens  mit  der  Wärme  derselben  in  yenidem 
Verhältnisse,  Allein  VerfaHscr  beobachtete  auch  fielähuite ,  die  wanne  (Jlieder 
hatten,  bei  höchst  vermindertem  (jctllhlsvermögen.  Ja  fast  bei  vöIHiiCer  Anästhesie, 
Die  Eni|ifiiidliehkeit  war  in  ileni ,  vom  Verf.  beohacblelen  Kall  nicht  erloschen, 
Bondeni  bloss  nioditicirt.  Jucken  der  ;;elähiuten  Glieder  war  einer  der  lästigsten 
ZufaMe.  Die  schroerzhaftcn  Kiupünduu^en  verhalten  sich  verschieden.  AuHing- 
liuh  bloss  das  titjfllld  der  'l'aubheit  im  Fasse  und  vom  Einschlafen  im  Beine; 
dann  von  Schwere,  ITmiihe,  Jucken,  Stechen,  Einschnürung  wie  diireb  feste  Bin- 
den und  Zusanniienziehon  von  lauten  nneh  Üben;  später  Blitzen  und  Zu<ken  in 
den  gelälmiten  Theilen.  ein  gewaltsames  Brennen  und  Reissen.  wie  wenn  SchnUre 
scbuell  angezogen  würden.  In  der  Höhe  der  Krankheit  furebthare  Schmerzen  in 
der  Gegend  dey  Masldamis  und  dem  Hüftgelenke,  nach  dem  L'terus.  Die  Hef- 
tigkeit der  Isolden  <»tehi  fa»^r  immer  im  Verhältuies  mit  der'l'rockenboit  der  Haut-. 
Fiebor  wird  kaum  beobachtet.  Trutz  des  beständigen  Liegens  li-itt  kein  Decu- 
bitus ein,  während  er,  nach  Lähmung  bei  Scblaglinsa  öfters  beobachtet  wird. 
Die  rntersuclinng  tlber  die  Entstehung  ist  eine  der  schwierigsten.  I'm  in  dem 
Dunkel  einigcrmassen  uns  zurechl  zu  finden  ,  mtlssen  wir  zuerst  auseinander- 
M'tzen,  was  Lähmung  ist,  unter  w<^lchen  Abiditicatbrnen  .';ie  sieh  äussert ,  durch 
welche  verschiedenen  Ursachen  sie  erzeugt  zu  werden  vermag,  und  wodurch  na- 
nteutUch  unsere  Art  bedingt  wird.  Das  IJewegungs vermögen  geht  weit  öfterwr 
verloren  als  *Ias  Em)»HT!dungsverm<igen.  Es  fragt  sich  übrigens,  ob  zur  Bildung 
der  IJihmung  iuinier  eine  Aflection  <ler  Centralorgane  erfordertich  sei,  und  ob 
nicht  zuweilen  ein  selbstständiges  Erkranken  der  Nerven  an  ihren  peripherischen 
Enden  für  sich  allein  dieses  Uebel  verursache  und  unterhalte.  Warum  sollten 
diese  nicht  durch  ein  eigonthilmtiehes  Örtliche»  Erkrankeu  immer  mehr  ihr  GefUbl 
oder  ihre  Einwirkung  auf  die  Muskeln  verlieren  können'  Durch  Vorgänge,  die 
wir  nicht  nachzuweisen  vermögen,  können  sie  wahrscheinlich,  ohne  gerade  an 
ihrer  Eniähruiig  zu  leiden,  ihr«  Uta  propria  einblissen.  immer  weniger  mit  den 
Cc n trab uga neu  in  Verbindung  treten  und  immer  schwäelier  auf  die  Muskeln  wir- 
ken. Für  diese  Annahme  spricht  das  örtliche  Entstehen  der  Nen'en,  ihr  örtli- 
ches Leben  und  Wirken,  das  nur  Naclxlruck  von  den  Mittelpunkten  erhalt,  ila  jene 
nur  durch  denZiisatnntenhang  mit  diesen  ihre  höhere  Beittimmung  erfüllen.  Ein  Nerv 
kann  daher  ohne  Zweifel  seiner  ganzen  Länge  nach  uuigeslinunt  werden,  selbst 
ainlere  in  den  Kreis  seines  Erkraiikens  hineinziehen  und  dies  sogar  später  ilie 
Centralorgane  ergi'i*ifen.  Die  Fälle  von  Lähnuing.  welche  durch  lielebende  Mittel 
und  Eleklrieität  gehidien  werden,  aiügen  wohl  dieser  Art  sein.  Auch  das  Ver- 
hältniss  Aen  Bluleii  hat  EinHuss  auf  die  Lähmung.  Bei  der  Lähmung  der  unteren 
Gliedujasseu  Ist  eine  erbliche  Aiilage  nicht  für  uiuuöglich  zu  erklären;  wahr- 
acbeiulich   isi   eine   augoboreue  Coustitutiun.    In   maiichcu  Fällen  gelingt  es  der 
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eortcfifltigflt«!!  Äiinmaefle.  aowie  wueh  Aw  gonaat^ntMi  Sectton  nicht,  «Iben 

lürUr'iriiriK^gruinl    filr  die  Biilstehimg   tlie«Br    Kninkbi'it   ixul/i'"'  '  ''-u 

I  .üHrii  ptirgt  uiaii  ilio  UilimuKjf  eine  ncrvÜBL-  xu  neuui-u.   iJ'  rj 

fi<'t>  Ner^fiiÄj-sii-ins  diirtli  CJnaUthrtfttffcte,    sowie  KorptTni  n  <<< 

erwartete  mei-hnni.scb  c  Stüase  körmeu  I„"ilitmiiig  n.irh  bIcI^ 

pine  iilüizlich  einwirkende  K.i'Iie,  aehnello  Uiileriirü'  L""  ■  .*iii.'-  > 

eines  Kratzaiisdchlagfl.     Die  Fälle,  die  In  Folge  di 

sind,   verdienen    nber  strenge  PrUfung^.    iJag-egen  i 

tliittigkeit    und  entsteht  ein    gewisuer  Grad   vun  LiiNmunH;  nnvl 

leeruiifjr  wichtiger  SHfle    äIb  des  Blittes    nud  des  .Samens.    Ein   \\ 

gtaiifl  zur  Entstehung  und  Unterliiiltung  der  LÜhmung  scheint  Drut-k  aui  •!< 

vent^ehildf  zn  sein.     Blutdruek  daher  üfters  die  l'ranclic,  mehr  noch  Ei»  ■ 

dnng  und  deren  Folp-;  im  (.Jehini  hesoudera  Ansschwitznng,  Erwclei 

Vereiterung   der  Fulpe;    im  Rück  en  luarke:  Anschwollnng    de, 

hiilleuden    H»ute,    aerüse   oder   blutige    Ergiessung,    Verhänuiij, 

neue  Itildtingen,   Crweieliung.    Atro})hie  und  ZerdtÖrtiDg  cinzeliifi 

Theile.    in  deu  Nerven   alte  diesellieu  Zuatiinde.    IHe  Ebtzüudinig  Eil 

luoiatenB  ehrnnisch. 

Die  Diagnose  ist  sehr  sehwierig.     Der  Verdacht  einer  sieh  Idld.     '■     '   ' 
loung  niufls  rege  werden,  wenn  Jemand,  ohne  na«liwoi8l>are  Veranla,- 
CHje  Sehwäebe  in  den  Füssen  klagt,    wenn    ein   oder  der  andere  Ftifi.-  ii-i 
«chläft ,    tauh  und    schwer  wird,  wenn  die  Kiij]>lindli<'hkeit  atMiinmit.    ein  i' 
Weknicr/. ,    namentlich   in    iler  .Solde    sich  einatellt.    wenn  der  tlang  iinaich 
wrhwanki'Tid  wird,    wenn    über   eine  anffalleudo  Schwäche  in  flem  oinea  u'l 
dem  Knie  geklagt  wird.    Mit  RückeinuHrkffdarre  könnle  (He  Lähmung  der  m 
Extremitäten  verwfcliöelt  werden;    allein  »ler  ganze  Ausdruck,    di»'  Tutalbc 
feoheit  des  Körpers  int  andere;    die  Syiuptomengnipiie  i^t  v^rschiedm.     Di 
nähruQg  leidet    hei  der  Lähmung  mir  schwach;  der  Körper  ersch^-int  im  V-  m 
nif*»  2ur  Schmenhaftigkeil  und  Dauer  des  Leidens  wenig  ahgt'm:igert ;    di<    > 
Organe  bleiben  meistens  vollkonmien  frei:   das  Gefühl,    wie   wenn  A' 
Kücken  fainaiikriecheii,   kommt    nicht    leicht  vor;   Samenverlust    ist   ji   . 
selten  /.n  beschuldigen. 

Der  Verlauf  zeigt  manche  EigenthUmtichkeit^n.    Da»i  Uebel  schreitet  Khor- 
ans  lang(«am  vor;    Jahre  hindurch  iKt  das  HewegmtgK-  und  Empfindun;: 
bh)S8  schwach  vermindert;   erat  allmätig  wiitl  e»  aufgehoben.     Die  ot' 
mitäton  hleihen  unabhängig  von  den  unteren;    der  eine  Fnad    bleibt    oii    in 
Jahre  lang  noch  fn'i .    bis  er   gleichfall»    erlahmt.     Einen   entschiedenen   l. 
auf  die  Dauer  hbt   die  BehandlungHweise.     Sehr    leicht    erfolgen  Rlickfällf.     i*.j 
Tod  tritt  meistens  auf  die  Weist!'  ein,  dnss  die  Erlahmung  immer  mehr  Auf,  xum 
Lehen  notbwendige,  Organe  sich  erstreckt. 

Die  Prognose  i»t    ebensu  unsicher   als   im  Allgemeinen    schlecht.     Der  Eiu- 
tritt   eines  Fiebers    ist    keineswegs  günstig.     Die   ausbrechenden  .H.diw «■?-.-'■    iim! 
eintretende  AbmageruDg  sind  nicht  kritineh.  Wae  die  Heilung  betritt, 
pliylaxis  nicht  leicht  möglich,    da    die  L'rsncbe   selten  frühe  geiuig  vrU 
Verf.  möchte  bezweifeln,    da»»  Lähmung  der  unteren  t^treniitaten  ducrh  <l 
iiatnrae  medic;urix  geheilt  werde.     Leichtere  Fälle,    durch  Congeslion  und    - 
durch  Exsnd.-ition  Uiderhalten,    mögen  alterrlings  dadurch  gemildert  und  tu 
werden,  da^s  eine  Ableitung  auf  den  Darmkanal,  oder  dans  ein  Abscess  a 
genreiz  pich  bildet,   mler   daaa   eine  ergossene  Flüsttigkeit  aiifgesogen  wir«! 
das  Kückenmark  alier   in  seiner  Sub^tanr.    durch   einen  Kmnkheitsprocep?  m 
ändert,    ao  wird  es  dem  eigenen  inneren  Uoilbestreben  nicht  gidingt'n,    der 
acbenruum  sn  Iterzustellen,    daas   itie  g(*titorten  Functionen  itire  Integrität  « 
erlangen.     Die  Indieationen  der  Heilung  ergeben  sieh  nu«  der  Kenntutn»  d«-. 
anlassenden  L'rHaclie,    dee  Sitzes,  der  Dauer  und  der  Art  des  Leiiten»,     li;; 
gemeinen  hetiteht  die  Aiifgalie  dann,  das  HiiideniiRs,  wodurch  die  unteren  V 
uiitäten    dem  EinHuj*se    der  Centralgebihle    de»  NervensyHtems  entzogen   >»  i 

zu  Iteseitigen,  die  gesunkene,  locale  Nerventhäligkeit  zu  ltelet»en,  ein >   ' 

lige  Keiznng  zu  beseitigen.,    die  zur  Fortdauer  des  Daiteins  nnenttiehi 
riclitungen  in  (lang   zu    erhalten  und    die  Kräfte    7.11    unterstützen.     T' 
auf  die  Diät    ist  unerlKiHsliche  Pflicht  des  Arzte»;    durch   eine  ai.. 
tigkeii  mnas   «lie  Seeloukrnft  belebt,  und  die  Willenskraft   in  Spt 
«erden.     Die  gröasle  Keinliehkeit   ist  sowohl   durch  Ucissig«*»  Wa^ein  1 
licrs  mit  warmem  Wasser  als   auch  durch  häutigen  Wechsel  der  Leib 
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wSachc  zu  orreichen-  Der  Kiirper  di»rf  nicht  beßländit;  in  I-Iunell  oder  Wolle 
Qhi^'chflllt  witrdcit.  [st  noch  trgi'U'I  nn*'  !!}Mir  von  Blutrt'ixiitig  itilor  Entxlitidtitif; 
zugi'gi-ii,  ö*»  iiiüssou  viodi-rlndlr  liliit^'nwii'huiiKLMi,  howoIiI  allf^i-nicme  iUh  örtHrhi', 
VAu^n  der  Kückenoäulr  vorgenMimueu  w»*rdt.'ii.  Ala  Cfgcnrrizi'!  vrurdcii  von  jfhrr 
die  Fontanelle ,  dns  üaarapjl  und  dio  Muxi'  emiifnhlcii;  hei  Äussortil  Meusihh'n 
Personen  känncn  aic  »her  nicht  iingowiindt  werdeti.  Vnn  griisMem  Erfolgi*  jciir 
Lindorung  der  Zunjllu  Bind  die  Ahführmitrul;  i'iupfohlenswpiih  Aloe  mit  Khoiiui. 
Von  iirfclimitieln  ist  idchw  zti  L'rwiirtcn;  Iji;»i)harflica  iiiltzpu  nur,  wo  Krkälliin>; 
za  ticBchnIdigiMi  ist.  Koizmiitel  finden  liloas  <lann  ihre  Imlication,  wo  eine  rciue 
AsthiMiio  (icri  NcrvensyRtcmB  vt)rlieu:t;  duher  iKifl«rn  KloktriVitSf  und  Galv.'iniMniiis 
allein  hei  blosH  vennindertcr  Ncrvcnkrüft.  Üntt^r  UniatÜndon  künnon  die  wamieo 
und  hei»HL-n  Büdi^r,  nmuenilich  Oatiti'iu  u.  ».  w.  nUtzon.  U.ts  gi'iatigp  Kxtract 
der  Brei'huiiiS»»  .Strychniu,  Brucin,  Venitrin  mu\  nur  zulümsiK ,  wenn  bloss  die  In- 
uerv.iliun  z\x  uchwaidi  vur  sicli  «"-'ht.  Durch  die  rein  stärkenden,  tonisiremlon 
Mittel  künucii  die  »inkendeu  Kräl'lo  unterstützt  werden ,  sie  passen  aber  nicht 
zur  radiralen  Uoilnng.  Nicht  die  Aeusseining,  der  Urund  der  Kraelieinung  dietirt 
dft»  Mittel  Wenn  der  Manu  von  Eiiisiehl  und  Kraft  nftoh  einzelnen  ZuHilleu  han- 
delt, «o  ist  die»  liic  schlimiustc  Prognose.  Gestehen  wir  die  Grenze  miserer 
Kunst;  bandeln  wir  aber  innerhalb  derselbeu  zur  rechH-'U  Zeit  so,  wie  Nachden- 
ken, Einsicht,  Erfahrung  uud  theilnehmerideB  Geffthl  es  fordeni". 

Ueber  die  Anfälle  mit  dem  GetUble  de»  Veri^cbeidcus;  den  in- 

ter mittirondou  chronischen  Ucrxschmerz,  das  Loiden  des  PhU 

loBophen  Lucius  AnuKu»  Seneca. 

Schon  ein  obcrHachliches  Ötndiuu»  wird  Jeden  Uberaeugen,  wie  gross 
der  Uuterflebied  dieser  akademt»-clieu  Muuugrapliie  («ie  erschien  unter  den 
Abh&ndlungeu  der  Kg1.0e9ell<)chnft  der  WiBseuschaften  iu  Oöitingen)  von  den 
inükteu  des  gewöhnliclieu  Tftge-Sinftrktes  ist.  Sollen  wir  synthetisch,  mit  weni- 
gen Worten  dies  Werk  bezeichnen  ,  so  können  wir  es  diunit  tlnin ,  dasH 
wir  sagen ,  e«  ist  di^  eiuzig  gute  Monographie,  die  wir  in  der  deut- 
Mchen  Literatur  über  Anginn  pectoris  besitzen.  Dieses  Buch  legt  in  joder 
Zeile  Zeugniss  davon  ab ,  dasfi  tiefe  und  gründliche  Gelehrsamkeit  mit 
künstlerischer  Meisterschaft  und  einer  classischen  Bildung  sich  recht  wuh! 
voreinigeu  lassen,  und  dn«»  wahre  GelehrHnuikeit  nicht»  weniger  aU  trocken 
i«t.  Die  Erfordernisse,  die  wir  an  eim;  Muuofp'aphie  stellen:  gründliches, 
historisches  Studium,  achaife  und  vorurtheilsfreie  Kritik,  selbatstHndige  For- 
schung uud  Krfabrnng  am  Krankenbette,  uud  als  Endziel,  Verwiirthung  der 
Therapie,  finden  wir  gleicbmässig  in  diesem  Buche  iu  vollendeter  Form  ver- 
einigt. Ks  stünde  heut  zu  Tage  besser  mit  der  Medicin  als  Kunst,  wenn 
alle  Kliniker  den  Weg  eingeschlagen  h?itten ,  den  Marx  im»  hier  Kcigt. 
tjtatt  des  landliiufigon  Namens  Angina  pccloriK  hat  M.  den  „Die  AntKlIo  mit 
dem  Ocrüble  des  Versclieidens"  gewühlt.  Von  den  vielen  Namen,  die  diese 
von  üebordeu  zuerst  be>cbriobene  Krankheit  erhalten  bat,  wiissteu  wir 
keinen,  der  bexeichnender  würc  nh  der  vom  Verfasser  gewahlto.  Den  er- 
sten mi^chteu  wir  als  einen  «yniptomntischen  hinstellen,  da  die  charakteri- 
stischen Symptome  der  Krankheit  in  diesen  Namen  nul'genommen  sind. 
Durch  die  Bezeichnung  „intermittironder  chronischer  Ilerzschmerz-*  i^t  da- 
gegen dos  Wesen  des  Leidens  ausgedruckt.  So  viele  Hypothesen  auch  in 
Ätiologischer  Beziehung  aufgestellt  wurden,  alle  Foi^chcr  stimmen  darin 
überein,  dass  die  Krankheit  intennittireud  aultritt,  einen  chronischen  Ver- 
lauf hat  und  durch  eiuen  heftigen  Schmerz  im  Herzen  sich  ftussert.  Der 
Gedankengang  ist  folgender: 

„Ü(^r  Mensch  bleibt  im  Wesentlichen  umuer  «lerselbe;  die  Aogeblich  neuen 
Krankheiten  sind  r;taeh  zu  zählen,  oft  schon  alt  und  nur  als  Modific^tionen 
und  .Spiebuteu  aufzufassen.  Unter  den  Leiden  der  Mensehen  haben  oinig^i  früh. 
Andere  spät  das  Nachdenken  hcn-orgerufen.  Auffallend  ist,  das«  zu  den  let^t<^ 
reu   gerade  die  nüinoä  Cüutruiorgaua,    des  Uerzeus,  gehören.    Hierbei   uffeubart 
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•Ich  die  alte  Erfalmm^,  d&ss  man  sieb  um  «las  Wiclitigsto  nnd  Tliooftrato  offt 
WinigsU-n  kümuiert.     lAc  LccUlro   de»  M.  lSrii.*iVB  .S<MH*caV  an  l-ii.  i" 
BLiiiifft  Jodeiii  dio  (lewisalicit ,  dnss  der  crstore  an  diesem  UmcIcii    «. 
Si'iiei-;i  vcnnoid*'!  es,    seine  Krntikheil    mit  einem   j^riei-hischfU  Naiin 
Ken,  da  dirai'IIte  volUtÜndig  mit  ^Siiwpirium'*  zu  liezi-ichueu  sei.     l»i<' 
(jtiadipii  Zeichen  aind:  eine  acitweise,  plofÄÜch  cicli  einstellende,  xubai 
ronde,    Itainn  zu  ertra^^onde  Einpfiniiutif^.     r.-iat    niirten   nnter  df-ni  Um 
etWÄ»  mehr  nach  liukö,  mit  gowalts.imer  Angst,  und  Be^ntjung.  als  w«.. 
heu  erlöschen.  Üie  pelnitiunUe  Eniptiuitnng  verbreitet  sich  öfters  narli  vt'rs   ! 
nen  Ritilitniigen,  in  drn  Uula,  in  die  AmiP.     Ausbit  den  Anfüllen  keine  S)  : 
von.     li'M  Athnieii  i'rfnl^  völlig  frei,   ohne  Husten.     Oiis  («ettihl  von  Mai 
Atfaeni    ist   täiisehentt.     Der  Kranke    vermag    tiet'   zu   inspiriren.     Ilerx  unn 
Scilla^  beinahe  imniiT  unverändert.     l>i-r  Anlall  cndi^  hu  lii£iifi;j;  mit  AiifV:- 
Uass  die  l'atitMiteii  glauben,    ihr  Magen  »ei  der  kntnke  'l'heil.     Anflser  dtn   I 
xysuirn  befinden  Hieb    die  Kranken   vollkonunen  w<dd.     Meistens  M?innrr  .in 
höheren  Ktändfu  und  in  vor^frtickteni  Lebensalter  sind    diesem  Leiden  iitii' 
Ten.     Da  Fbllosophen    in  der  Kegfl  mehr  innere,    K^'istigo  als  finssi^re  Mii  ' 
sitzen,   die  Anfalle    mit  dem  Gefülile  des  Verscheidens  bei  Armen  aber  I. 
niemals  vorkommen,  so  uiuss,  um  Missveretandnisse  zu  verhüten,  ln-un  ; ' 
dans  Seneea  einer  der  reicbstrn  Männer  war.     Die  alteren  inedicinis' 
licleruiigen  rntlialten  bUiss  Antleulungen  und  unvollständige  Augabt-n.   i-i,-  :, 
heit    wird  meist    mit  Kugbniatigkeit    verweidiselt.     Als  gegen  Knde    di's  v> 
Jahrhunderte  die  patliulogisrlie  An:itomle  zur  eignen  Dnctrin  erhoben  wunl< 
gerten  sieh  die  näheren  Ivenntnlüsi*    von    den  Organrri  der  BrUHthÖhle    in 
tirade.     Durch    die    franzüHistdii'    RevolutionHzeit    fand    eine  Zunalime    der  i 
krankbeiti'n    Statt.     DaH   Erkennen    derselben    wurde    durch    die  Einlllliruii 
Stethoskops  erleichtert.     Ob  das   ]>einvoIle  (JetlihI  im  Herzen  als  eigut*  Kra 
oder  uloHS  als  8)inplum   zu  betrachten  Hei,    blieb    einige  Zeit  sweifulhuU. 
die  Uberwiegendo  Mtdirzald  der  Satdikennor  t^rklärti^  sich    lUr    die    srlb^TH! 
Katnr.    Dio  Zahl  der  Synonymen  aber  nahm  ao  zu,    dass   eine  nsnuli<  ' 
karte  derselben  sich  bildete.     Ileberden   i.^t'  dw  Begründer  der  An 
der  intentnttirende  IIer«schmerz   eine    eigne  Krankheit  ist.    Er  taufte  >hi-  K   ,, 
hcit  Angina  pectoris.    Nach    seinem  Tode    ersehien   eine  von   seinem  Snhi  > 
sorgte,  kurze  Schilderung  der  Bnistbräune.    Runter  verrichtete  dif»  *'i 
an  einem  iManne.  der  an  Brustbiaune  gelitten.    Er  selbst  war  lUesom  i 
terworfen  und  starb  auch  daran.     Hei  der  LeichenölTnmig   fand  man    <ne   t: 
knorpel  vcrknüchett,    das  Herz  klein,    die  Valvula  mitralis   und    semilunan 
Theil  oftsiticlrl.    Fothergill  halte  Öfter  Gelegenheit,  die  Krankheit  zr.   ' 
ten  und  Sectioncn  zu  machen.     Kr    fand   die   Kranzadein   als    ein   eii 
chenHiUck.    Nach    seiner  Heoliachinng    waren   hauptsacldich  solche  l'^ 
Kiaukbeit  ausgesetzt,    bei    denen   eine  Neigung  zum  J''etiworden    vorii 

Caleb  Harry   sprach  sieh  sehr  weisse    über  die  Krankheit  ans.     In  !■ 

trug  Wich  mann    am  meisten   xur  Ivenntniss  derselben  bei.     Die  AnBlcbtt-n    v 
Brf*ra  wurden  durch  Testa  widerlegt.  Zeechinetli  lieferte  eine  gr-  ■^-.--n    .' 
beit,  hielt  die  Krankheit  ftlr  kebie  Kelbst.*ttHndige.   Von  den  in  Frankrc 
neuen  Abhandbingen    i.st    die  von  Jurine  am  be<leuten<lsten.     Nicht  :. 
nutxt    .sind    die  Aufitätze  von   Desgrangea.    Der  vom   Verfasser    i 
und  ansfülirlicli  beschriebene  Fall  ist  dadurch  interessant,   dasss  Aq.   >. 
peritae  der  Patientin  Jahre  lang  die  gröesie  Erleicbtennig,  ja  Verhütung  u 
fiille  verschaffte,  und  tue  Section  nur  ein  auffallend  vergrÖssertes  Herz  unu 
Das  ärztliche  Thun  beschränkt   sieb    hauptt^ächlich   auf    die  Enibatiasie.     y 
Hymptouiatischen  Cur  uiues  das  Mdglichste  verftuciit  wei-den.    Henien  der  M 
sind  hier  diejenigen,  welche  statt  der  kräftigen,   «ler  uiiUlen  Mittel  »ich  be'  ■ 
Während  Ilebe/den  gestand,  dasa  er  kein  Mittel  kenne,  das  er  gegen  di- 
den  anrathen  könne,  glaubte  Runter,  dass  die  Behandlung  nicht  im  Sehv :. 
sondern    im   Gegeniheil   bestehen   müsse      Fothergill  rühmt  das  einfach^ 
fennünzw.isfier ,  weil  dadurch  dem  geschwächten  Herzen,  das  sein  Hlut  an- 
will,  das  Hindernis»  entfenii  werde.  Alle,  seit  dieser  Zeit,  empfohlenen  Mitt»  ; 
man    mit    grosser    Reserve   aufnehmen.     Zweifel    ist  hier    der  Wahrlo'i^    \ 
Was  aber  unbedenklich  nützt,    da»   ist    in  der  freien,    »chmer/.losen  / 
eine  angemessene  L'iät  und  Uinwirkung  auf  reichliche,   nlilil  anstreng 
enlleiTung.     In  den  Anfällen  hat  man  llir  eine  angemessene  Lage  zu 
Entfernung  der  dio  Brust  beengenden  Kleidungsstücke  und  fUr  Dläbiu:^ 
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Mittel.  Die  Cunninativa  sind  hier  die  eigentUchcu  Cardiap^.  Ginathumitgcn  von 
Cliinroronu  sind  gtffalirljcli.  In  den  meiHti'U  Füllten  linden  sich  die  von  Jenncr 
accetituinen  Vt'rlvnörln'runfrf'n  der  Kraiii;irterion.  oh^leich  Lobstein  dios«»  ala 
Ursache  der  Kraiiklit'it  nicht  anerkemim  will.  SI;tnci^f:iche  patbidoKist-liehiMundp 
werden  als  Urssac  lie  h(*BfliiiIdi|jt.  Zur  KrklÜning  dtr  flt-nesi«  dicttCH  Lr'id<ni8  wer- 
den viele  ICindü^.se  in  Ansi«"iH*h  ^rnninnn-n.  Unter  den  Nerven,  welclie  am  rael- 
aton  bei  dieaer Krankbeil  ergriffen  erHi-helnrii,  njuaa  wobi  di'rSyitipatliieiirt  j^tMiannt 
werden,  weniger  der  Va^ud.  rhrenicu.-^  und  lutereuätalia.  Können  die  ÄufiiUe  mit 
dem  llefUble  de»  Verscheidena  bloae  durch  j;e»torte  Inin'rvatit>n  des  Herzens  ent- 
stehen, wnlUr  das  itenutlonweiae  ICintrclen,  ilas  intcnnittiren  ttprielil,  ao  sind  die 
gfreehtfi-riipt ,  welche  nicht  bloss  eine  organincb  begründete  Briistbränne  anneh- 
men, aoiKicrn  aneli  eine  dynaniisclii',  eine  Neuralgie  oder  IlyperäHtheBie.  Jene  er- 
siere  wäre  die  acbwere ,  unheilbar«,  die  andere,  die  leic)ito,  welche  vini  aeihsl 
oder  dnrch  die  Kunat  sieh  verlieren  kann.  Die  Diagnose  bihlet  beim  Entziehen 
gTonBP  Schwierigkeiten,  völlig  anftgehililet  aber  geringe,  weil  die  begleitenden  Zu* 
falle  höcht^t  eharakteriatlaeh  aind.  Zur  Ci>n8tatirung  deraelben  bedarf  ea  nicht  der 
physikalischen  Hlllfsinittel  In  Betreff  des  Verlauf«  finden  anlFallende  Abwei- 
chungen Statt.  Die  Anlalle  koniinen  nur  sporadisch  vor  und  v"n  einer  epid^mi- 
aclicn  Angina  darf  mit  Berechtigung  nicht  geredet  werden.  Bei  den  schwe- 
ren ZutTilkn,  welche  die»  Hrraweh  veranlaast,  bei  der  Furcht,  das«  der  davon 
iiefallene.picitzlich  aterben  kann,  bei  dem  trostlnaen  BekenntnisRC  der  Sachver- 
stÜndigoit ,  dnaa  daaaolhe  unheilbar  sei,  (-i>ncentrirt  Rieb  der  Wunach  auf  tVirt  Vor- 
aussetznngen  ,  da.Ha  VViasenschaft ,  Knust  un<l  mirb'tdsvolle  Sorge  sieh  vereinigen 
wenleit,  nni  daaaidbe  zu  verhüten.  Wie  überhanfit  Her/.kninken,  so  kann  der  Hel- 
fer als  Freund  den  mit  den  Anfällen  dea  (JeflililK  zu  verscheiden  Hehatteten.  kei- 
nen anderen  Kath  ertheilen  als  den;  sich  aelbat  zu  beherrselieu,  in  Allem  mäaaig 
zu  bleiben,  erkannte  nachtheilige  EintlÜsae  zu  meiden,  erprobte  wohltbätigc  aneii- 
wenden,  Natnrae  conveoienter  sivere". 


Lasaeii    oder    Thnn.     Eine    U rötliche    Kxinst*    und    Gewtfi8cn»> 

frage. 

Wie  Wissen  niid  Gewissen  aicb  nicht  trennen  lasAen,  so  ßxistirt  ein 
ebenso  enger  und  noch  engerer  Zusainnienliang  zwischen  der  Kunst  und  dem 
Gewillten.  Auclv  die  grösaten  Anlagen  desCiciatcs  und  das  violuniffuntendrite 
Wissen  werden  einen  Arzt  nicht  zum  grossen  IleilltUnstlcr  maclien,  wenn 
sein  üratlicbcH  Handeln  nicht  von  etbisclien  Prlncipien  geleitet  ist.  Aun  den 
Ordinationen  und  Recepteu  eines  Arztes  kann  daher  mit  ;tienilicher  Sicher- 
heit ein  Scbluss  auf  d(*ssen  tHiarakler  gexogen  werden.  Der  leidenschaft- 
liche, unharmonisch  ausgebildete  Ar/.t  wird  stets  mehr  dns  ^Thun"  am 
Krankenbotl  berückHichtigen,  wUlireiid  der  ruhige,  besitnnene.,  sicli  mehr  dem 
„Laasen^  zuneigen  wird.  In  diej^er  Scbrilt,  die  einestlieils  als  eine  ethische, 
andemtheils  als  eine  allgemein  pathologische  und  endlicli  als  eine  eigent- 
lich kliniMcbc  bezeichnet  werden  kann,  hat  der  Verfasser  mit  bekannt4<r 
Meinteri^chait  nach  neiuer  eigenen  Hrfalirung  als  vielbeschäftigter  Arxt  und 
«ach  der  Praxis  der  nnsgezetchnet^tfn  AerKte  J^ller  Jahrhunderte  und  aller 
Zeiten  ausoinandergesetztj  wann  der  Arzt  am  Krankenbett  exspectativ,  waim 
hingegen  er  handelnd  vorfahren  miisHC.  Was  to  be  or  not  tu  be  i\\r  Ham- 
let war,  dasselbe  ist  ^T^ssen  oder  Thun"  iVir  jtjdyn  Arzt.  Hat  diese  Krage 
seit  Hi[ipokratea  bis  jetzt  jeden  Ötndeiiten  der  Medicin,  wenn  er  zuerst 
ans  Krankenbett  tritt  und  jeden  grau  gewordeneu  Arzt  bis  zur  Zeit,  wo  er 
die  I*ra\is  niederlegt,  in  stets  gespannter  Aufmerksamkeit  gehalten,  so  darf 
man  dreist  behaupten^  dasi*  durch  dieaes  Werk,  das,  wie  allt?  Schriften  d<^B 
Verfassers  durch  Klirze  und  Diindigkeit  sich  aua/.eicbnetT  diese,  heute  mehr 
denn  je,  brennende  Krage  in  viilen  Heziebnngen  gänzlich  gelöst,  in  anderen 
ilirer  LKsnng  nüher  geriickt  i.st.  pDio  minutiöse  Ermittlung  der  Krankheit", 
sagt  er,  ,^b»t  ihren  unverkennbaren  Werth.  Zu  grosse  tüicberhoit  bringt 
'J'üuschung  oder  Schaden.     Die  Frage  ist  immer   aufs  StrengrtP    itu    heanl- 
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Worten:    oli    dur    cxnclon  Diagnoso   dio  Wiedorhfirstclhing  oilw  die  84*cüi« 

cnt'*|tricUt.     lu  (Uir  Mr-diirin    winl    mau    olmc  Zwuifol    ui    nicht    f  '' 

wenn  auch  nicht   nul  tlio  jinsscIilii'Kslit-liL"  ,    iloeli  d'w  hev<ir«ugte, 
Kichtuii^,  so  wie  aul"  die  LMiilVtcLstet)  FordGriinp;on  ilor  iJchandlm»^,   . 
koiiunvn,  tiainontlicti  bei  FL>st3t<'l]uug^  der  Ik'diu^iiii^eu,  tth,  wauu   uij' 
wt'it  NaIiirliUlfo  aiisrciclie ,  oder  der  ansgcwülilu^  Vorrnth  diT  Kiiiif^t   ■ 
K|)i'itcli  zu   lU'liiiieu  Koi,    Viirlänli^  mücliteii  folgende  wenige  8tttzo  xur   -^ 
nclitiing  aut'Kntirelten    Bein.     Das  NichtHtliim   «der    weiii;;  Thim    ifti    zu    «ft- 
[ifelilou ,    wcuu  eine  Kranklicit  ciiftliningHinäiHsig  unbfrlentend    ist   wirr  «ich 
«Ih  bcilftiim    rrweist    oder    allen    bisiicrigen  HdniUbim^cn    trutzU',    i>di  r    t\\* 
Hülfe  dagegen  sehr  bedenklieh  erscheint,  auch  die  UrsacU»  durselli»-!!  nleht 
zu  erkennen  iyt,  ferner  wenn  der  Verlaiif  regelmÄssig,   mit  gchiJrtger  Hrsc^ 
tion  geschielit,    keine  C'omj)licÄti«m  sieh    kund    gibt,  und  eine  KrUu    ;    1 
will.     In  allen    dicflen  Tällcn    ist    die  Kunstblilfe    nnnütliijTf    gewn^ . 
naclitlieilig." 

In    derselben    Weise    setxt    dor   Verf.'   iro    Allgemeinen    nnft^-inarH 
der,  wann  der  Arzt  handeln  soll  und  jtrHcisirt  liiermif  die  oiuzelneii   K 
beiten  der  inneren  Medicin,  Chirurgie  und  (iehurtsblilfe,  in  donou  Ret. 
gegangen  odur  ein  passivcfl  Verlmlten  empfohlen  worden  maitB. 

Konrad  Victor  Schneider   und  die  Katarrhe,  1673. 

Der   letzte  Theil    dieser  Schrift   gehiSrt    in   das  Bereich    der    kliii 
MiMiograpliien.     In  prägnanter  Weine,  werden  hier  die  Katarrhe   abgt' 
und  bat  dnn  Werk  auch  infiidern    eine    grossu  Bedeutung,    als    es     \- 
dass  Äl.  einer  der  Eralcu  in  Dout^chbiud  war,  der  die  Dipbth  eritin    < 
erkannte. 

Toxikologie  und  ArzneimlUellehre. 


Wie  M.  derErate  war,  der  eine  Goftchiehte  der  Toxikologie  «eliriebf 
Ro  gcblllirt    ihm    auch    das  Verdienst,    die    Initiative    zur  Begrlindong    der 
allgemeinen  rJifilehrc  ergriffen  ?.«  haben.     Dieselbe  existirte  vor  ihm 
nicht;    es    gab    nur    Bpecielle    Toxikologien.     Wenn    e»    nnn    auch  lü- 
gisch bedenklich  erscheinen  mfiebte^erstere  zugleich  mit  ihrer  G  r  s  e  h  i  c  li  l  e  ab- 
xuhandeln,    b«    niUsscn  wir  auf  einen    derartigen  Kiuwand     bemerken,    da** 
beitle  mit  einander  so  eng  verbunden  sind^    dat^H  sie  sieh  nicht  gut  tr 
hiBsen.     Wenigstens  war  es  damals  inopportun^    weil  weder  eine  Ue>>     > 
der  Tinikologie,    noeh    eine    allgemeine  (jiftlehre    bereits    vorhanden    war. 
Wenn  eine  s<tlche  Trennung  formell  von  Nntzen  gewesen  wllre  ,    so     würde 
Bie   materiell    geschadet    haben.     Ein  Vorzug  t    durch    den    dieser    zweite 
Theil  der  Giftlehre,  in  der  wir  also  die  geschichtliche  Darstellnug  t»»'"  'b-^ 
allgemeinen  Toxikologie    eng  verbunden    Hnden ,    sich    auszeichnet,     '< 
darin,  dass  Verf.  kein  S^'^ftlem  derselben    zu    schaffen   sich    bemtlht«.     .-*  n» 
wahr  nagt  er:     j^Wer  die  Summen  aller  Bestrebungen   in   einem  Felde    der 
Wissonsebaft  Übersieht,    von  den  Milngeln  der  meisten  sieb  iiberKeugt,    dw 
(Uhlt  sieh  weit  weniger  als  jeder  Andere  veranlasst,    au    dt*n  Anfl»«»»    ein<» 
eignen  Hjstems  zu  (lenken,    das  dnreli  schimmernde,  kUnsllich  nr 
verknüpfte  VorderHStze  Aufraeiksamkeit  erweckt,  durch  neue  B»m 
oder  eine   neu    eingeleitete  Versuchsweise    das  Interesse    spannt    und    durck 
den  Schein    innerer  Oinsc(|uenz    besticht.     Er    wird   sich    eher    diiratif    K 
schränken,  rlen  unbestreitbaren  Gewinn  der  Vergangenheil  an    da«  I. 
ziehen,  den   Hesttz  der  Gegenwart  zu  ordnen,    das  (ieprUtlo  nnd   \iv 
vom  WillkUlirliühen  und  Unhaltbaren  zu  Boudorn,  bei  jeder  neuen  Fr 
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I  di«  hiSchsteü  Forderungen  dw  Lehre  »u  erimiorn  und  den  leboiuli^cn  Koim 

ihrer  Ktitwickluii^;  Mfir^nm  ptic^erid,    elfCUHo    g"cpfin   jeden    fioMtfltbejrnUgtoJ» 

Scldondrinn  als    Rc^cn    hochl'ahrt'iidon   UchcnniUh    ADKiikäiriptt^n.^     Für    diu 

^nuuiirß  Zeit,  unU-rftclifidt^t  Vorf.  drei  Pt-ri-idcii.     .Sulmid  »Hmltch    die  Krtnb- 

I  rungr<n  Aber  die  Nntiir  der  Gifte  t»ich  wlsöoiiscliaftlich  zxi  gentalren  Aittingeu, 

firadilote  man  »in  xum  XuUcii    dos  Ocmeiiiwuseiis    xu  verwenden,    nnd  ynta 

Jvon  iimen  da»  Wohl  und  Weh  der  hUrp^erlichen  Gesellschall  biarnf,  xn  viid- 

ti^tiger  Kr^nnt»i8s  zu   bringen.     Hatte    man   uua   darüber    sich    vorstlndigt, 

r-no    lAat-hton    die    Aur^prot^t^euden  nnd  sich    nutibreitenden    mediciiiiächen  Sy- 

>  strnie  ilirt'  AiiMprlichf  «felt^rKl.     Wie    nach   jefrlitdMT  Thourie    ilU-    Wirkung 

•  huwoM  nU  die  llrihuiff  zu  bcurthcileu  sei,  ward  (iegrenfttand  der  üfTentlicIien 

Antnierki^anikeit.     Haid  jiMluch  br^rnndft  sich  die  Ueherzeujjung,    Anas  Jtur 

vnllKtflndigpn  und  hernhin^cnden  Einsii-ht  en^t  alle  äusseren  und  inneren  He- 

din;:;nn^'en  den  crgriffineu   Körpers  und  seiner  einxelnon  i  )r^ane ,    gleichwie 

die    nniiirbtstorirtchc  Heselinifeidieit    des    wirksamen  GiüeH    muf)»:en    ertorecht 

und  ins  Klare  ge«etzl  hoiu.     So  erjjuben  sich  dmiu    die    drei  Pyriodeu    der 

uiodtcinineb-poliseil  iübuii,  uigentlich  mediciniseheu  and  pbysio- 

HngiKehen  Tnxik<dogie,   die  aber  ao  vielt'aeh  in    einainlrr    eingreifen    nnd 

»ich  wechfle!)*eitif;  durclikronr.en,    dass  c»  kaum  niilgUcIi    ist,    «ie    rein    von 

einander  abzulöi^en  und  ein:«eln  fltr  sich  darznstellen. 

Verf.  gibt  nun  einen  Uebcrbliek  l\ber  die  Fortschritte;  in  der  allgemei- 
nen L'ntersncliung  der  (Title,  besonders  von  der  jihysiologi^'chGn  Seile,  Ktellt 
dann  die  V4'rduclin  mit  («tt\en  an  'l'bieren  r.n«:anitnen  und  -^etxt  nimcinaiider- 
worin  die  Art  und  Wirkung  thierincher  Uittt-  lil>frliau|il  bt-'-teht.  Kr  ban, 
dt:lt  dann  die  InftiMun  der  (lilui  ab,  die  Anwendung  dur  Kleklricität  zur 
nUlu;ren  KrketniLnifls  der  (rilte,  femer  die  der  PHanzen  nnd  Versutdie 
mit  VergÜYung  von  er«ttTen.  Hei  den  wiclitig«ten  Modttieationen,  bei  der 
Wirfcnngs-  und  Anwendungsweine  der  Gifte  beaprieht  er  den  tlodttn,  das 
1  Klima,  die  Jahreszeit,  die  Art  der  Anfbowabrung,  die  Art  der  Znbercitung, 
die  Form  der  Anwendung,  das  LebenMalter,  lÜo  Menge,  die  (n'WÖbiintig, 
die  iJingere  oder  kUrzere  Zeit  des  Einwirkeus ,  die  Art  und  Menge  des  sm- 
Kammengesetzten  Vebikels,  die  kurz  vorher  und  gleichzeitig  genossenen 
Hnbstanzon,  die  Cnnstitntion,  das  'l'cnijjeramcnt,  die  IdiosynknuMic,  die  Lo- 
liensnrl,  die  voiliergegangent-n  oder  gh^icbzeitigen  EinfiUsse,  die  ki)rj)erliche 
und  geistig«'  <H'Hundlieit,  die  Appliealionsslelle;  die  Vergiftung  dinrh  die 
Haut,  dureb  die  Athmungswerkzeuge  ,  durch  die  Speisernbre ,  durcli  die 
Öeiieidc,  durch  den  Mastdai-m,  die  Ajiplieatinn  von  tüften  anf  Stellen  de« 
KiSrpers,  die  ibrer  Oberhaut  beraubt  sind.  Dann  nntersncht  er:  wie  die 
Gifte  onf  den  OrganisniUR  wirken,  wie  sie  den  Tod  bedingen, 
orwShnt  die  Versuche  mit  giftigen  Mitteln  an  Mens  eben,  gibt 
riuo  biindigr  Darstrllung  dt^A  bisher  von  den  pra  ktl^chen  Aerz- 
ten  in  der  Giftlelire  Geleisteten,  bespricht  die  allgemeine  Litei- 
ratnr  derselben  in  den  drei  letzten  Zeitr,=iumen  nnd  die  Giftig- 
keit V  iTschicdeuer,  noch  streitiger  Stoife.  Endlieh  untersucbt  er 
die  Diagnose  nnd  I'rognose  der  Vergiftungen,  die  allgemeine  The- 
rapie derselben,  die  Anwendung  der  (Tifte  alhi  ficilmittel  und 
tdic  Lc^brc  von  den  Qiftcn  tn  gerichtlicher  und  medicinal|)oli2et- 
>licbor  Tlinsicht. 

Wenige  Bllcber  mljgen  in  der  mediciniBchen  l^iteratiir  existiren,  an 
denen  mehr  Plagiate  vnrllht  worden  sind  aU  an  diesiim  zweiten  Tlicile. 

Wenn  es  dem  Verl.  gelang,  ein  von  den  ätltestcn  Zeilen  hin  anf  s<ine  Pe- 
riode sich  evstreekendefi  orgnnisclio»  Ganxes  dieser  wichtigen  Disciplin  zu 
hegriluden,  so  ist  es  am  meisten  anzuerkennen,  dass  er  sich  nicht  verleiten 
lies:!,    die  Gifte  llbej*  Mnsn  in    der  Arzueimittellehrc    zu  empfehlen   und  am 
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Kmnkvnbettü  imxuwemleii.  Au  dti*«vr  Klippe,  wflcbe  tlii;  3feiti(en  ziisu  ^HM; 
tcrii  brih^,  Ätoiicrti'  er  wrisc  vfirbni  un<I  bi'wifs  «tcli  luiTilurfh  «m  ««i 
Ifitni^leii  aU  gru>iH«r  IliitkUiiHtlor.  j\llr  Unlbltoroin  Wi-rfb-o  «'in  Opfrr 
Wiflsonschart,  wrlcher  sit-  iim  «.'ifrigeteu  dionU'ti^  nnr  r!or  gr«twc  Tlfm» 
umphirt  Über  siu.  So  »«Lieii  wir  ilcnn  im  Ocgnntbeil  M. ,  rt^^t.''♦'  ■'■>■ 
brauche  der  UifUr  zu  hulrligeu.  nur  mit  rler  prüsstfu  K^'wurvc  &]• 
dienen.  In  dor  ausgRziiicbuctcn  Ked«  „de  vmu'ui:*  i»  morblt  ndiiiuii-^TaniH 
(MmiUHoripl)  KOtzto  er  Ausutnandrr,  das«  seit  HippulirntoA  Zoiti'ii  alle  vvk- 
lieb  li<-rv»rrng^eiid<>n  At^rzte  nur  mit  der  g^roiHtr>D  VtrrBtcht  uu*l  in  der 
äu8»rrst*n  Notli  die  iiiHv.  »nwi-ndeten.  In  Hcid<;]bc'rj(  musfitcn  «*^^nr  di« 
I  )0L-UirAndi>u  bis   '/um  Jahro  1655  dm  Kid  lei>4tiMi,    Mch  de»  Ai  ii 

des    QnccküilbL'rt«    «lu  Krankeiibftlc    zw    enlbaltfn,     TreflV'iiil     >  <  _ 
„ArH  mcdicn    Vis  carere    non    putcBt ,    indtgft   Vis   non   iniuus  qanin 

igni;  eoruiu  ubus  excuKatiouom  habet  nccetitiilAtis.     Mcdicus,  f|ui   i^ii.^ 

agit,  illis  taindiu  Abstinet,  quamdiu  Icmoribus  remedüs  »nccurri  pmkM*  intvl- 
ligil.  StHt  igitur  nobi»  sententia,  medico,  velnii  mililnm  bcUiqu«  duui,  mn- 
nibuB,  r]uibu&  boBtis  opprimatur,  utL'udum  usse  armis ;  veneoorum  iUt^ue  Uiv 
dium  snmmtipcri'  cidnidnin  esse  atfjiie  extendendufn;  ited  cuiris  fiimul  cnrmr 
e»»<t  d»?bero,  no  tcmcritaH,  arrogautin  ^  vtd  tandeni  ignnrantin  cum  viia  >*t 
aalutc  bomiuiim,  tjuaßi  cum  tesfloris,  audeat  Inder»". 

Auch  aut    dem  Gebiete  der  ÄrxneimitteUehre  bewies  .Marx  die  Wafcr- 
heil  di'ft  Kprucbs:  „in  der  Boseliränkung  zeigt  pich  erst  der  MoiaUt**.  Dnm 
auch  liier  sind  seine  VirrdienKte  dadnrcti  hervursttiebeiid  .    daßg    vr    Hir  tntf 
Vüreinracbung  der  Pharniacie  kämpfte  und    dio  grosse  Zahl  dor   Aruieiaiit- 
tel  müglichtit  zu  bcsebrtluken  suchte,    äu  ist  es  denn  nicht  ohne  H(^.!i m 
dasg  «eine  vurlctzto  hiBtnrisebe  Abhandlung  Über  I^udwig,  deji 
der  Pharmacic,    handelt.     Wie  am  Krankenbett  und    in    drr  'lli.  i..p.<-, 
litis»  auch  tu  der  Wahl  der  ArzncimUtel  Marx  eich  btetti  durcli  Kiiitael 
leiten.     Krwrthnen  mlissen  wir,  dass  die  BuccnblHtter  dnrcli  ihn    in   di« 
toria  mcdicn  eiugetUbrt  wurden.     Durch  einen   alten  Wundarzt  Iii*rb«t 
Carlsnihe  war  er  beim  Heginu  seinur  Praxis  auf    die  Wirksamkeit    d^8, 
tienMcbaftlicb  damals  in  VergeAseuliint  geratbcuen,  Zit  tman  n  Wht^ti    !*ei 
aufinerkänm  gemacht  worden.    Er  vcrtehlte  nicht  den  der  Zell  Hehr 
reichen  Chelius    hierauf    hinzuweisen.     Dieser  stellte  Vf^suebe     ni-; 
Bidben  an,    erprobte    die  Wirksamkeit    nud  verüffeulliehte  niebrc«»   AutfüLUr 
über    dasselbe.     Somit    feierte     dieses    alte    Mittel    seine  Auierstehnnc    '^"■' 
wurde  der  Liebling    vieler  Praktiker    in    grossen  HUldton.     Kit»    bl. 
Deukmal  fUr  seine  ßcmUhungen  um  die  Arxneimittellohre  setxt«  iticli    mui^ 
durch  »eine  Schrift:     Ueber    den  Hegriff    und    die  Budontniigf    der 
Rcbmerzüt  illeudeu    Mittel.     Handeln    li^t  k-ichter   als  Donkun.      Kack- 
dem  den  Wundärzten  diu  Krlnsuug  von  kürperliclu-n  (Qualen    wie  <>in  Ti^'Ofa 
Kvangelium  verkündet  worden,    geschah  es  hUiifig,    dasB  das   Ai 
ohne  sorglaltige  PrIU'ung    des  Hclimerzes   angewandt  wurdt^,     L>..     , 
ßehr    mannigfaltiger    sein    kann  .    schien  es  dem  Verf.  an  der  Zuit  ,     dnraiil 
aufmerksam  zu  machen  j    dass    das    sclmierKstillcnde  MiUul    vcn4cbi<'d«u  i»f- 
wählt  werden  mUsso. 

Die  Ergebuiijse  seiner  Forschungen  sind  folgendt?: 

^Schmerz  ist  nieiatens  AeuaBeriing  einer  erhülitcn  Erregung,     -Snl  ■ '  ■ 
gewohnte  gesteigerte  ürregiiog  eines  t.iütühUnerven  zum  HnwiisarseiD 
sieb  die  Empfiii'iimg  .'tls  .Schmerz  kimd.    verscbieilen  nai'li  iler  geiui: 
kJirperlicben   ßc^cbaffeithcit  iles   IndividMiuiis.    l>er  Schmera    üienl 
ilaiu,    ilie  AufnierUaamkeit    für   die  merkliehe  rntfrbrecbuiiL.'  .lr>,  f, 
XII  we<keii.     Die  6eh:uiptmig,   d;i»8   der  Meut*ch   nie   ohm 
nur  hiuaiehtUcb  des  latente»  Geltung  haben,  denn  selbst  <ii' 
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in  bohem  Or.idp  loideo'len  NAiiireo  geniesiieu  Aohaicrzena freie  Stunden  und  Ta^e. 
ITeliiiKen»  Ul  er  keineoweKtt  .tllem;»l  eino  atmoniio  Senaalion;  viel»*  tiatllrtiche  Vor- 
gdn^e  und  VrrrichtuDgrn  worden  davon  bi^^'loitrt.  l>er  Sclinierz  iflt  nicht  nur 
inmter  ein  Ut'lwl ,  sondern  unter  ümatSudcn  ciiu*  wi>hIlhUtigo ,  selbst  eine  gUn- 
afige  fcirsrhpinnng.  Dersolbe  vermag  80{<:ii  Vorbote  dor  Ufilitng  zu  w^rdou, 
wie  Iti'i  IJihninng'  eine*  Theils,  sobftld  er  mit  erhöhter  W'Hrmi"'  sich  oinat*^IU.  L'n- 
abhängig  vom  physisohi'n  Schmerz  ätisseit  »ich  der  psychische.  Der  Nehmen',  ist 
dits  sulijiTtivsic  Kuiptinduiig^.  Die  Nervi'ii  sind  die  Leiter  der  Si'hnicr/.en.  Treten 
nie  iirit'  an  TheÜen,  welche  von  8>ui)):ithi8chcn  Nerven  versehen  werden,  sollen  »io 
diuupfer,  mehr  beän^jtttgcnd  sein'  Will  man  vom  8it2e  des  Setiinerxes  reden,  so 
ist  wolil  das  ScnRoriiini  eunnnime  xn  nennen,  indem  fti'hmeraen  von  Theilen,  wel- 
ch« nicht  nielir  vorhanden  sind,  wie  von  eistirpirten  odtT  amputii-tcn.  fortdauern, 
Nicht  leicht  schmerzt  der  ganzn  Körper,  sondern  faat  immer  nur  ein  Tlieil  oder 
eine  Partie.  l>er  ^)cllluer7,  ki\an  jetlocli  wnudeni.  Schmerzen  an  änaseren  'i'heilen 
sind  keineswegs  stets  locale,  sondern  iifters  VerkUndiger  eines  krankhaften  Pro- 
cessea  in  einem  Ccntralorgane.  Der  (iriiud  der  peripherischen  Schmeraen  liegt 
lueisiens  iin  ihren  t^riniitivf^iseru.  Der  Schiuerx  wird  verschieden  bezeichnet,  nnd 
der  ihm  ang;epa5ste  Ausdruck  als  Chiiraktcr  des  Leidens  betrachtet.  Fast  in  je- 
dem (lesichto  ist  der  Ausdruck  des  vorhandenen  Schmerzes  7.u  lesen.  Der  Grund 
dessellien  hängt  von  den  ,  ihn  bedingenden  Ursaelicu  und  L'nisiäiiden  ab.  Der 
Schmerz,  gewöhnlich  Folge  einer  KeiKung,  vermag  Rucli  ürwaehe  derselben  xu 
werden.  Je  nach  .seinem  Orade  kann  er  in  physischer  Hinsteht  Appetitlosigkeit, 
Schlaflosigkeit,  Kritmpre,  Zuikimgeu .  Fieber  ii.  s.  w.  nach  sich  ziehen.  Da  der 
ganze  Mensch  mehr  uder  weniger  in  eine  ungeregelte  Unruhe  vernetzt  wird,  ao 
erfolgen  vermehrte  Ab-  und  Anssonderungen ,  Seufzen,  Schluchzen.  Die  Natur* 
(ante  des  Schinenses  sind  einfache,  kurze,  herausgestusscne  Tüuc,  fast  In  allen 
Sprachen  achl  und  ohi  Da  der  Mensch  ein  empfindendes  Wesen  ist,  ao  übt  der 
Schmerz  sein  Recht,  wenn  auch  noch  su  sehr  durch  Sclbslbehcrrschung,  Wille, 
Geduld,  Gewi.hiiheit  der  ersehllttcmdc  Kindruck  llberwiinden  wird.  I):is  leichtere 
oder  Bi^hwerere  Frtragcn  von  .Sehinerzeii  ist  theils  in  der  Abhärtung  «der  in  hoher 
Eniptindliehkcit  zu  suehcn,  theils  in  der  geringeren  oder  stärkeren  Sehmer/haftig- 
keit  der  'rhelle.  ^Mam-he  Mensehen  haben  eine  Anlage  zu  Sihmcrzeii,  niJinlich 
eine  erhöhte  Krrogliarkeit,  eine  Ici<'htcrc  Leitungsfahigkcit.  WiehiJge  Organe,  wie 
Leber,  Lunge,  Milz,  selbst  Heia  und  Hirn,  verursaehen  geringere  Scmnerxen,  wenn 
sie  kraukh.'U't  ergriffen  sind,  als  Zähne  und  Nägel.  Worin  die  nächste  Ursache, 
der  wahre  Grund  des  .Schmerzes  beruhe,  ist  schwer  zu  ermitteln;  ursächliche  Mo- 
mente sind  genug  tu  nennen.  Jede  abnonnale.  meehnntschc,  physikalische  oder 
ehenusche  Kinwirkiiug  auf  eine  seiisitde  Nervenprlmitivfaser  kann  Sebmerz  erzen- 
gen. Die  Dauer  desselben  ist  versi*liie<ien.  Da  noch  nicht  aimgemaeht  ist,  wie 
der  Schmerz  beginnt,  sn  ist  aut-h  nieht  zu  s.igen,  was  vorgeht,  wenn  er  aaftiiirt. 
Als  allgemeiner  Grund  der  ICmptindungslosigkeit  ist  l^ltungsunfähigkeit  der  seu- 
sibleo  Nerven  durch  deren  Veräuderuug  in  ihrer  Organisation,  Form  oiler  .Mischung 
zu  heieiehnen.  Knipfindungsloslgkeit  schliesst  Übrigens  den  Schiiierz  nicht  aus, 
denn  es  gibt  eine  sehmerzTi.-it'te  Euipfindungsloaigkoit,  wo  hei  völliger  Unempfind- 
lichkeit  gegen  h'nssere  I!ei'/.e  über  heftige  SehmiTzen  geklagt  wird.  Die  leiseste 
Berührung  wird  dann  geluhli,  uieht  aber  der  heftigste  Schmerz,  den  man  absicht- 
lich verursacht.  Kiue  solche  Analgesie  wird  besnnderfl  hei  Individuen,  die  den 
KinttUssen  des  Bleies  ausgesetzt  waren,  beubaehtet.  Es  ist  Ptlichl,  den  Schmerz 
müglit'liNt  7M  verhüten ;  dies  gelingt  durch  Vermeldong  der  Veranlassung.  Eine 
xettig,  umsichtig  fortgesetzte  Kräftigung  des  Gemülhs  und  (ieist4*8  versehatTt  eine 
Herrschaft  Dber  ilen  K^irper  nnd  bis  zu  eineui  gewissen  Grad  Uher  den  Hchmerz. 
Geduld  hill^  denselben  nuldcm.  Das  angeborene  Mitgetllhl,  das  Bedllrfniss, 
dem  Leidenden  zu  helfen  und  Si^hmerz  zu  stillen,  spricht  so  laut,  das»  die  ver- 
meittte  Limlei-ung  oft  voreilig  und  ohne  gehürigo  Geberlegnng  angerathcn  und 
versucht  wird.  Um  den  Schmer?,  zu  hoben,  muss  man  sieh  klar  maclien.  ob  der- 
selbe die  Ursach©  oder  die  Wirkung  einer  Krankheit  sei  nnd  ob  er  filr  sich  allein 
Uillfo  fordere.  Das  Mittel  ist  ßelb.*^t  bei  euiem  un<l  deniselhen  Üebel  relativ,  je 
nach  seiner  individuellen  BesehafTenhcit  und  Dauer.  Di'r  gefilhlvolle,  aber  tiefer 
blickende  Arzt  nimmt  Anstand,  den  Sehmerz  einer  Krankheit  schnell  zu  beseiti- 
gen, wenn  er  damit  den  Grund  nicht  heben  kanu.  Die  Ursache  des  Selimerzes 
vermag  durch  das  ihn  stillende  Mittel  nur  selten  beseitigt  zu  werden.  Au  Mitteln 
gegen  einielne  si^hmerzhafte  Zulalle  mangelt  es  niefai.  Bis  auf  unsere  Tage  stan- 
den als  schmeiutillcndc  Mittel  die  narkotischcD,  welche  diti  Leitungsrrfhighuit  d«^ 
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Nvrveii  nir  etoe  gewisse  Ztiit  au&tUieben  Im  Rumle  slntl.    fm  hfVhstoti  Api^^. 
Da  aiv  .nlu*r  Coti^CE^stian  zum  Oehfrii ,    Si.*li»-iti<lel    uml  !'         '  «a 

wird  ilint  Anwuinluti;^  lllr  bi'd<*nkli(!li  iM-arhtel.    L'iii  m>  ■•■■^ 

Zt'it  Miltt'l  bi'i^rlUst  werüeu,    vud    doui'U   iiua^^'s-i 
Giadf  aU  ulle  lii^heiigou  und  ohne   gcr;iltrv(iil<*  N 
BcbiuiTzsHUtMHU'ii  verdiont'li.     Zu  :»lli.*li    X*MU'n    iTwaiinii    >,:<  n     ^, 
i'ine  Coleliriläi.     Dif  gcwonm-nt'  r»'ln.'iv.eiigMHK  jüdodi  ,    das»    m 
den  aU  iiUtzuu,  licat-liiitiikh*  iluo  Anwendung  nuf  dir  drinp^ndäicn  ■  . 
Katb  wurde  aiigi-li-gcntlich  crtlioilt,  m  ilimr  Zu/.ii'hung  Mas.-  y.n  haltci 

wiikung  :mf  diesem  Gt't>i«to   w;ir    iIit    iifui.'»1vn  Zoit    vuitu'bidteu.     S. 

und  CIiK'rofnnu    fiKidieinrn   uivhr    als   Muds*'  Aniiniholicii ,    'Uua    aU  rij. 
Auud,^u;t.     Es    äussert    Mcfa  ürve  Wirkung  SL-hnolI    und    diVf-n   ni.  l-t    Lu, 
Bt'wuahtai'iu    und    die  'J'liätigkdt    der  SimH'   UIcibt    mein   "'' 
ebenso  daa  Vi'nnög**n,  Bcrlibrungeu  zu  euiplindcn.     iHr  Si  i- 
lig  wlpdiT  ziiillck.   DtiH  Erwat'hfo  gosi-hieht  ubue  daaUdühl  lifi 
Mnäkolachwäche.     Vcr^lruht  man   dit*  Wirkungen   der  in  lUtn  l«*i- 
gcacldagi'nt'n  Mittel  mit  dt-in  SL-liwefelütlnT  und  C'hbirtttunji.    »o    kann  m, 
undiin,  dif-ic-n  IcUtiTi-u  vorerst  di-o  Vorzug   xuEUi'rkcnnen.     8«  vp-l  ntin     i 
reits  zur  Aallindiing  und    uülieren  Hi'stinnnung  der   Aninlrna  g* 
kann  doch  die  Jctst  vorgonuntiiicnt'.  L'ntfrsncbung  hJot^H   als  der 
Anfang  dersi-lben,    dh*   angvblicben  KeKultate   künneti  nur  als  dir  t.-i^£.;i 
einer  kUnlli^en  lleilie   »uvt'rl:i»sigtT  iiiakÜMdirr  Krfahningen    botrae)it<'t 
fti»  wenig  bis  jt'Ut  Ein  Trust  für  alle  Leiden  dient,    so  wunig  Ki;     " 
alle  Sidinier£i/u;    dieäu  wollen    individu;Uit>irt  sein,    soUen  jcnr- 
oder  ganz  aufboren.    Da  Übrigens  die   im  Alti-rtlium    gebranchtt 
den  Seiimerz  bei  eingriMtViiden  Operationen   vm  verhüten,    fast    \ 
und  ihrer  hücbötons   noch    aU    einer  tuHtonKcben  Merkwrirditfkeii    ;.,  v>.,,,m 
»ehieht,  80  ist  bei  dem  Weebsel  in  den  Änsieliten  der  MiMiscben  niebi    uin 
i\ns»  aueh  die  ho  «ehr  geriibuiten,  neueaten  »cbuieralindiTnden  Mitxid  i.i.  n 
sebuell  aiiftiinaiidur  folgenden  unglUrklicben  KrUlen,    zumal    in  dm  Ih 
sen,  sowie  durch  eine  gidiililrte  eonipacle  (»ppusition  eiiitlurtäreicbcr   ,\ 
geictMi  sie,    dag^^flbe  Scbicksiil    wieihrr  erfahren.     Die  <iegenw:irl  glaubt  . 
die  Unverganglichkeit  ihrer  AnHiehlen   und  WisHensHchütze ;    allein  wer  ib 
in  die  Gescliiehle  wirft,  der  erfuhrt,  tla.sa  jede  neue  (ienetalion  Tä*!  nur  ii 
tmd  iu  Ebren  halt,  wag  sie  aelbtii  gebildet,  (fas  Vei'gangfDe  höchstens  a1^    i 
erde  fUr  die  eigenen  Erzeugnisse  betraelitond". 


Staatsarzneikunde. 

Weiin  wir  nnscr  Augtnnierk  richten  a\if  den  gefjeiiwärtigeu  [lul 
ZiiMtaml   IJeiitscblnnds,  winn  wir  darUber  einig  ni\u\,  Anas  Jie   Venliit;.  : 
des  Vulkß    ftuf   religiösem  Oebiete    wcsotitlieh   zugenomnirn  hnt,    wenn 
nns  darnn  crimienv  «las«  am  Ausgang  dea  vorigen  Jalirhunderlf«  der  H'- 
Wencealans  von  Trier  das  Wundenveseu  in  seiiunn  Chnrii&rsti'ntbiint 
lind   Dein  nachhängende  Priester  absetzte  >  wKbrond  jetzt  vielo  Histhi':«* 
Verehrung  von  Itellfjnien  nnd  Öti^^^nati-jirten  iifti-ntlich  autTordcru,  ilmin  «' 
jeder  Unparteiische  das  Urtheil  fülleu,    dass   die  llegierungen  i(vlb-4t  *' 
viel  Schuld  an  dlcHt'in  Unwesen  tragen,  alfl  «lio  I'faft'en  von  Proftissinn. 
Jahre   lang  ward  diese  Uirbtung  vont»bon  bi-gUnstigt,  und   d«^r  Öta.ni 
erst  dagegen  ein,    uachdeni  er  «eine  Integrität  nl«  «oleber  bedroht  l' 
Auf  dein  Oebiele  df'r  Staatsarzneikuude  ist  etn  nicbl  anderh).      D'iv   n-v 
DKren  Bestrebungen   zur  Mudicinalreform,    die    zuerst     IHiii    anftrar. 
dann   spÄter    vom   norddcnti^chen  Parlanieute   durcli    tlio    unselig- 
nrdonng  stAutKseitig  nanctionirt  wurden,  wUrtlen  nicht  oingetretnu   -.  .. 
der  Staat  selbtit  nicht  dazu  die  VeraulaHäuug  gegcbrrn,  sieb  ?ielb»t  ii^ 
der   grtisstc  KcvulutionÜr   aui'    diesem  Gebiete    geiteigt   hUtto.     Bovot 
war  m  aber  vom  Staate,  die  Staat^evainina  einzuf^lhren   und  uhnr  N  . 
Privilegien  di-r  Utiivcr<itJitcn  zu  vurtctzeii,  das  Anxeben  der-.  ' 
graben    und    durch,    a»   seinen  Hauptstädten    errichtete    Mt 
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pmi  MÄnner  nur  in  den  flcltfiislfrn  Filllon  aus  wi^seiiRihnltlicliün  (!aii.-icitK- 
tt'u  lirütniidcn,  di«  Facultätoti  in  v'mv  niiMlcre  Kaugonhum^'  zu  (IrÜugon. 
Hiprdurcb  litt  Has  wissensehnfrliclin  Ansehen,  da«  der  medicinischi'  Dootur- 
titrl  hisher  immer  bosc«.it'n  balto;  ein  Rinki'»  dos  ganzen  ÖrztlicIicB  Standes 
war  davon  die  niimittelbarc  F<dn^i>.  Was  din  Carlsbader  Tleaclilruffle.  in  dio- 
«or  Hexiebuug  mitgewirkt,  hnbvu  wir  bcroiU  in  der  n^^^m^ncipatioD  der  Mo- 
dicin''  aiisHiiiaiidergfsetzt.  Leider  mUsseu  wir  bekonneu,  dass  die  vunig- 
«tcii  FacuItKtcTt  DeiitSeblands  den  Mutb  zeigten^  diese  bflToaukrnti^chon 
llorrfleber-  und  RevoIutionsgulUste  des  Staate»  zu  bekäuipfen.  Eiue  rlibin- 
licho  AiiHiiabiue  machte  die  (tiittiiiger  FacultÜl.  Mit  alb-ni  Oewicbt  trat  sie 
gegen  die  Revobition  von  '_)ben,  die  im  Jahre  1848  aiicli  von  Hannover  in 
Bez»;;  aui  ilit>  Staat riarzneiku in le  tu  Sceiio  ;^efletzt  wurde,  ein.  Das  Ober- 
inedicinalcolleg  hatte  eine  Medieiimlordiituig  anspearbeitet :  (jrundzllge  der 
Mi'dicinalordnun«;  für  dan  Künigreich  Hannover,  ilniinovcr.  Uahnsche  Hot'- 
buchliandUin^  1850,  Von  dem  Miuiaterium  des  Innern  wurde  die-flc  Schrift 
der  niedicinischen  Kiicnltiit  1851  zur  Beguiacbtung  Dbersandt.  Wa»  in 
eioer  solchen  Sache  sehr  »cbwer  int;  die  Facnltat  einigte  sicli  über  das  %Q 
erslnttcnde  Gutachten,  und  Marx,  »U  zeitiper  Dekan,  wurde  deputirt,  das- 
selbe zu  verfassen.  Ks  ist  61  Seiten  fgross  *  >ctav3  long  und  ein  hBchst  in- 
teröHrtauter  Bi'itrag  zur  Kritik  aller  Versuche,  das  MHdicinalwesen  zu  re- 
tnrmiron.  Wo  Marx  seine  eigne  Ausicbt  vertritt  und  wo  er,  nm  ein  eiu- 
hnitlicbes  (iutachtcn  zu  erzielen,  »eine  persHnliche  Meinung  fallen  l;(sst,  ist 
deutlieli  an  den  einzelneu  Smlleu  zu  erkennen.  Uns  intere-t&iren  uaiUrlicb 
nur  diejenigen  Theile  ,  wo  unu  Marx  lu  seiner  ganzen  Kigenbeit  und  I*er- 
sDulicbkeit  entgegentritt. 

Gute  gesetzliche  Normen,  hetnst  e»  darin,  sind  Woblthaten,  die  Jeder 
dankbar  erkennen  wird;  allein  Hcdingnngen^  welche  den  ilrztliclu^n  Stand 
zu  einem  erfreulichen  zu  gefttalteu  vermögen,  wie  Uumanitüt ,  ( 'ollegiaVitlf  t, 
wissenschaftlicbe  Durchbildung,  sorgenfreie  eigne  ExiHlenz  und  Rernhiguug 
wogen  der  Znriiekbleibenden  können  durch  Anordnungen  und  (rebole  we- 
der geachatTen  noch  i-rhalten  wt-rdeu.  Bei  der  gi'f.Ksen  ICigonthümliehkoit 
dett  Hrztlichen  Stunden,  der  anKcheinenden  Ungebundeaheii  und  ununterbru- 
chenun  AbhUugtgkeit  ist  es  sehr  schwer,  au^f,'Ieicb(nd  eingreifen  zu  wollen. 
Die  Staatsbehörde,  welche  von  ilen  Aei-zten  vit*l  fordert,  ohne  ibuen  etwas 
zw  geben,  handelt  am  weisesten,  ihre  Süsseren  VerliUltnisse,  wie  sie  sich  im 
I>aule  der  Zeit,  theils  aus  richttgi-m  (iofüld,  tboile  an«  Notbwiudigkoit  ge- 
bildet haben,  raÖgUcbst  nnbenihrt  nu  lassen.  —  Ausser  dem  Gebote  des 
Königlichen  Ministeriums,  die  vorliegenden  <irundzUge  unserer  Benrtheilung 
zu  untcr/.iehen,  fordert  uns  noch  eine  amloro  Seite  des  Entwurfs  anf,  Über 
ihn  unsere  Stimme  zu  erbeben,  wir  meinen  die  geringe  KUcksieht  ,  welche 
die  (irundzügo  auf  die  mcrlicini-^che  Kacnltilt  zu  Gnttingen,  die  Bildung«- 
anstjilt  der  gT'tssen  Mohrzahl  aller  Ilnnnox'cr'Bcben  Aerzte,  nehmen,  und  die 
IjiMchligkeit ,  mit  widcher  sie  die  wesentlieb.Hten  unserer  verbrieften  Hechte 
und  Privibgieh  entweder  ignoriren  oder  direct  abecbnIFen  w.db*n.  Ks  muR*i 
uns  die«  um  i*o  scbmorzlichL-r  sein,  als  wir  uns  bewut^st  «ind  .  in  keiner 
Weise  ein  solches  Verfahren  verschuldet  zu  haben.  Abgehandelt  werden: 
1^  IHe  Verfiigungen  Über  die  Obergutacht^-n ,  2)  die  Kxamina,  SJ  die 
Promution.  Ad  1)  bemerken  wir,  du«8  seit  GrUndung  der  Universität  die 
Anfertigung  von  Obergntachten  ein  Pflichttheil  der  mediciniseben  KncultHt 
itilj  und  die  erste  Section  des  zweiten  (Japitels  iinserer  Statuten  handelt :  do 
collegii  nu'dict  nmnere  in  expodiendis  re^pousiH  ac  con^ilüi«  mcdicis.  So 
gfos«  i\brigenH  die  Anzahl  von  Gbürgntncbien  ist,  welche  wir  sownbl  den 
höcb.itLU  (ierichteu  ilicMea  Künigreichs,  als  denen  deM  Auslandes  au^gefertigt 
haben,  und  die  hinreichend  dlcsv  unstirc  Wirksamkeit  bezeugen  kHunen,  sn 
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U'jron  wir  zwar  kein  Gewicht  auf  diosc  Art  Arbeit,  weil  sie  un«  melir  oder 
wiMiif^i'r  Villi  (It-r  niichsti'ii,  diT  dos  Lclircns  und  rein  wisseiiscUaltlieber  IV 
tcrsuclnnijjt'ii  nhlriikt ;  «lli-in  wir  inüsäru  einmal  minor  wohlerworbenes  livch 
^^allr(■n.  dann  »Iht  auch  horvorliebeii;  dass  die  Uebertraguiig'  rler  Abfas*mi{ 
von  Olicr^titaL-htri)  uu  uuaere  Faeiiltät  diese  selbst  in  Ansehen  erhält.  Wem 
iedtu'h  das  eijrae  I-aud  ilir  in  dieser  Reziehmig  kciu  Vertrauen  mehr  scbeukc 
und  wi'uu  die  Üeriehte  von  ihr  abgelenkt  wurden,  ."^o  wird  auch  das  Aus- 
buid  von  inis  keine  responsa  mehr  fordern.  Aus  S.  2  §.  5.  2  der  y.Cinuid- 
xüjre"  i^it  aber  mi  entnehmen,  dass  tVir  das  Köui^eich  die  medtcintscbf 
Kaenliät  nicht  mehr  als  begutachtende  Kehörde  augesehen  werden  «oIL 
Ad  iM  Ha»!  Kxanu'U  betrofteud  wird  nach  S.  2  §.5.3  der  „Grundzüge"  Ali 
Vornahme  der  Prüfungen  der  Acrzte,  Wundärzte,  Zahnärzte  und  Apotheker 
naeh  der  Veriirdnung  Vt>m  18.  Docembor  1818  dem  ObcrmedieinalcoIlo^nnL 
..uge\\iesen;  allein  diese  Veritriiehtung  snllte  sich  nur  auf  die  err^treckeo. 
wehhe  um  eine  Ansiellung  in  Civil  oder  ^liUtiir  nachsuchen,  währeud  J» 
mediciuisehe  KaeuhSt  mit  der  Prüfung  der  erworbenen  Ki*untnis:<e  und  der 
Krlheihmg  der  lieeutia  praotioandi  wii*der  zu  betrauen  wäre.  Gründe  Ans 
Kecht>  und  der  liilligkeit  spreehen  dafür,  dass  der  Facultät  die  MachtVi'l!- 
kou\menheit  znniekgi'gebeu  werde,  zu  l>eiu-theilen ,  ob  ein  jung^er  Arzt  dte 
Krt'orderlioSe  gelernt  und  -«ieh  augeeignet  habe,  um  selbststXndtg  die  PnxU 
aus/.uübeu.  Nur  dadurch  erlangt  das  Facultätsexameu  seine  ursprünglich 
lu'ileuiuiig  wieder.  IKt  Kacultät  bleibe  uubescbräukt  da^  Kt:«ht  der  "Em- 
M-heidung  in  wis^ensclLai^Iicher  Hinsieht:  in  den  Kreis  der  Obennedicii»]- 
behi'rde  g^heri  der  2>[aa:sdi(.nst  mit  allen  seinen  Attributen.  Xacli  dfn 
Pn>ihgi»n  der  l'niwrsität  und  den  :>:a:uteu  der  medicuitscht: n  Vacnhiu 
weU'he  offiutUch  necb  u'.elu  abgeändert  wurden,  und  die  der  hierher  beni- 
tviie  I.elirer  be!i*»r  als  nach:räg»;che  beschrankende  Verurdnungrcn  keam, 
hiis-:  es: 

„Pin^nigeu.  weU-he  in  liöttingen  in  medicina  einen  g-radtun  angen»is- 
v.u".i  vkUt  prv»  gradu  d:spi:t:n.  miriiLu  die  in  *un  statmis  Kacultatom  vcrord- 
ue:v".t  v\A;ui'.;a  r:g>»ros*  bi.s!an-'.v::  h:vbe:i  w<:rilou.  gt-niis^en  dt-n  Vorzug,  dass 
>ii'  'i'.  tu::  hU'sicev.  I.A::»lvr..  oh".o  dttr..  UAch  der.  Vtrortlnungen  sonst  ertor- 
:•..  t\;i:v.'.r.i  uv.:»  r«- rtV:;  zw  se::;.  ar.:  i'an- l.rg:::niatk»u  and  Anmeldeo 
::.  l'.'.  KcgUr;-.:-.^  :v.l;  dtr  C  ::»:t"5s: -ü  zur  prftx.is  luetlica  ver^t-hcn 
>  r.i.:"..  lV;ses  A.:o  Pr'.v-.ic'g:;.:'.-^.  :-:s::ze;:  -'X'li  die  meldten  Univcr- 
.Lr  ts  U:  iV.iuv.  wü\ü'r  cr::-.v.tr:  *■  .ritu.  Pitiec-.^!:.  welche  ihren 
:.\A\  l^V.rxr  xir.v'. .  -.  .:;v.\v.  s  ,:.■. ,  ■.•.".i-i^r-.r  A;".>:ch:  ca^rh.  besser  zum 
r'\  iv.- •-••.>.  ■'.  ^ur  \*-.ss?'">c-..i::'".s!  r  :*.  lW:iXh:g';:.j:  a;?  ■.iiejeni^u  .  welch?  in 
.*:■.", r\-  i-.- :"  .:.-v.  V-.rV..;!::v^>  v.  ".r.-.'.  •;:..;  >:c"l  -ir  uel-ecl-ei  mit  dem  I^.Lr- 
A"  ^'  ,  *  L'»^;.  :*..  l  ":.:.: IL  T':r .  >:z.  "-.js  ■.'. ,  v-:?-.i  "ir-:*  t  ■.■rt-ic^^rriten  5*t  bei  deu 
l  ■•  ^.ts  :.i>\--.r.':  .  i.  :!<,*  :  .-^tr  Vt-w!.".::!-.-.  ."..  ".•.■  Ar.i.l'jr-rn.  freie  Entschütr?- 
,-.l,rv.  l.r  r.'.i.-.-j.-U.-b.- -^  Ficu*.:ät  Isc  das  Naebgvheu 
V.-  t:.-.tr:v.  X.Ti-.^r.  K.jtl:.  W;^  altr  davoa  die 
t?T.r  .::  •>•■-■.'. .  z-v.^zz  'j.:iz  vr-Icrert  m  w^plrii. 
-•..■^.■7  ': .  s.^  '■■  ■•sS^*js^--~A-t-.;i.r:i-.  AEstaic.  ist  voraufm- 
;.-v.  V:->'u  l,"  ,"\  :u  ;.i-:r  Zel:  rcue  *^'!che  Aniahl 
>.:?■;..■..  .  .  li-r  t..-  '.?,'.:;:i*  C:S  mediciniycLen 
-:Lr^-:-.--'.  sa  ;rüfen  rerrn^gec 
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Birtct  von  il(!r  Obtinriftlifiiialln-lMirdr  Tilr  Mii(Hln|;  L-rklKrt  wi-nlcn  knrni.  Nim 
knntiti'  ^(-rutlc  der  Uiiii^tnnd,  il;tü^  iiiniicIiMr  t<-^itimt'  [ii-nmotii^,  trnix»  rloii  iliiii 
entieiltoti  KliiginniSj  voti  (U-r  Obcrniciliciimllii-liüriUf  ftbg^wiusen  wcrtle.  nU 
HcMng'omlfr  (j'niiitl  gegen  uns  j^fUi'iHl  ku  tuai:ljiM)  bcid:  nlK'iu  tüu  sutcbvr 
^Fttll  hl  schon  bis  jiiUt  iuinicr  uiur  ScItcnlK'il  gpwraon  und  er  wUrdu  nur 
I  ünmrif'IIdikt'it  wcnU'u,  weuii  uacb  WiwlcHit'rirtelUing  uubits  altön  Rucbtu 
dU<  PrUfuti^j^  mit  grö.tsi'rom  ZvitauCwniidt.*,  iu  |irakti»t!^hcr  wie  tbeortuischcr 
BinRif.ht,  scbrittlidi  »ic  ntUinllieb,  kurz  in  tuncf  Weine  ab^cbalUiii  wUrtU*, 
ivfiv  sie  ibrrr  witMUn-crlan^ftrii  Wichtigkeit  tind  allen  AnrunleTuiif^en  eat- 
sprÄcbo.  Ad  3).  Dir  Prouiotlou  bptreflVnd,  wird  in  den  ptJnind/.iigeu'*"  ans- 
driteklicU  bimcrkt,  dasH  va  der  Vorgang  ig  i-ii  Promutiüii  den  zu  IWitVnden 
uicbt  bcdiirtc,  und  nirgends  wird  dein  prnniuvirteu  Arzte  ein  Vorrecht  vor 
dein  uicbt  jironiovirteii  hingeträumt.  Im  Interi'KHe  der  inediciuiscben  P'acul- 
tHt  niü»Heii  wir  uns  dagegen  verwaUrcn,  datiH  bier  zu  Lande  dein  prumovir- 
ten  Arxte  in  der  Würdigung  Bpiiicr  ÜUBKeren  Slelhiiig  Jeder  Vorzug  vnr  dein 
nicht  pruniovirten  gennmnien  werde.  Diu  jetzt  durl'ten  nur  solche  ÄGrzt43, 
wolcbe  dl«  summes  hoiioroK  irlangt,  um  liin  üffentiicbeü  Amt  sieb  bewerbon, 
ein«  ObBervnnz,  welche  die  Wi«'<('ns<:haft  und  die  Körperscliaft  der  L'nivcr- 
aitiltslelirer  ehrte  und  «iclierto.  Warum  auf  einmal  veranlasflcu,  daan  diese 
durch  da»  Herkonniien  sanctionirle  Kinrichlung  zu  (Irabe  getragen  werde? 
t —  Oosetxt.  das  Promotion  «geh  I  ncliieup  Einem,  der  sich  fUr  daa  Organ  der 
Volksstiranie  ausgibt,  wie  eine  .Steuer,  welche  den  Mitgliedern  der  Honoron- 
FaiiillHt  enlrichtt^t  würde,  wäre  ilio  Aussage  so  nnwJderleglich  und  die  Un- 
gerechtigkeit Ho  schreiend,  da-ss  sofort  von  Oben  Iier  dagegen  niigekjinipftf 
und  eine  Abhülfe  eingeleilul  werden  miisst*!?  Ganz  flligj-seheu  von  der 
Ucruehtigung,  die  durch  In»tituttoiien  vieler  Jahrhunderte  fesigeKtellt  und 
jedem  Kinzelnon  vermöge  einer  beKundoren  atlcrhöelißteu  Kiitücbliessuug  ala 
parH  salarii  /.n  'l'Uetl  wurde,  bitngt  die  beütnibeude  OrganisatioD  der  Uni- 
versitäten dntnil  eng  isusainmcn.  Ilie  Promotionsgelder  werden  nur  zum 
'i'beil  unter  die  Mitglieder  der  HouoreufncultSt  vergeben,  auch  andere  J*ep- 
«onen  und  Institute  participiren.  Kinem  Uiiiversitälsl ihrer  Hir  die  vorge- 
rückten Jnbrv  eine  ebrenvollf  und  tiniuiKie11,un}ibhUiigig<^  ätellnng  zu  vor* 
«cbatfeii,  ist  übrigeus  eine  Wohltliat.  die  .Tedem  zw  Gute  knmiut,  der  sieb 
fttr  ein  fn-ie«  *  ein  wisHcusclinllliclies  Studium  mtereKsirt.  Die  StaaLscaBSü 
allein  kiinu  nicht  in  Anspruch  genommen  werden;  auch  die  (ndiÜdetcU 
mnB:4('U  einen  Tbctl  da»u  beitragen,  und  das  geschieht  ohno  llürt«  auf  die 
bisherige  Weise.  W'er  jiromovirl,  wird  in  die  Geitossenäcbaft  gebildeter 
Mänmr  nufgeunmmen  und  erliSlt  einen  Titel,  der  in  allen  LAndem  seine 
UeUung  hat.  i>er  I>oclorliieI  «oll  dem  PiiMicnin  anzeigen,  dass  der  Arzt 
üinmi  vollständigen  Lehrcursns  durcligt  macht,  eine  wiHHbiiHehaftlicbc  Bildung 
dich  erwürben  und  die  Auerkennung  derselben  von  einer  gelehrten  Corpo- 
ration erhalten  habe.  Ohne  die  dringendste  Noih,  und  die  liegt  uicbt  vur, 
dürfen  alte  Klnriebtungen  nicht  umgestOHSeii,  die  wohlerworbenen  Uecbti? 
Iwinzoluer  niebt  nuMnachtel  worden.  Mau  verbessere  mit  Umsiebt  und  Hcbo- 
unug,  hüte  sieh  aber  vor  Anordnungen,  welche  den  Keim  der  Zerntörung 
in  eich  tragen.  Gegen  die  Uelmuptnng,  welche  von  Neid  und  Htingcrleide- 
rei  aufgestellt  wird,  tue  bevorzugti;  medicinifiche  lloni»ren-KaeulUit  habe  sich 
überlebt,  kann  Überzeugender  die  durcligerilhrt  werden:  die  Gleicbnuichorei 
liabo  eich  Überlebt.  I>ur  gcuiinde  K?inn  der  BeHserün  erkennt  es  immer  mehr, 
dam  mit  dem  Verlangen  Aller  nach  den  Gütern  des  Lebenw  dex  bäroitji  er- 
laugte  HcHitE  Ein/.elner  sich  nicht  vereinigen  lasse,  und  dAtui  uhuti  aner- 
kannte Vorzüge  uin  allgemeiner  äumpf  sich  bilden  würde.  I^ange  genug 
haben  Mburriitcldicbkcit  und  MitlelniMsinigkeit  ihre  Triumphe  gefeiert;  e8  ist 
hohu  Zeit,   dans    mit  Macht  wieder  dahiu  gestrebt  werde,    dum  Gediegenen 
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und  ÄusgezüiclmeU'U  sich  zuziiwoiulcn  und  in  der  Mcdicin  nicht  nur  zd 
achtiMi,  was  dem  augenblieklidien  Ik'dUrftiisse  diout^  sondern  was  ihrcPfabl- 
wurzcil  und  Bliitlie  zugleich  ist,  ächte  gelehrte  Bildung.  Bei  der  Veniach- 
läsHigung  der  classischeu  Studien,  der  Geschichte  und  der  Literatur  ist  es 
Pflicht,  dass  gerade  von  der  Oberbehörde  wißder  eine  andere  Richtung  an- 
gedeutet nud  dem  Anerkennung  gezollt  werde,  was  friiher  solche  mit  vol- 
lem Rechte  besass". 

Der  ganze  Entwurf  der  Medicinalordnung  wird  nun  einer  eingehenden, 
scharfen  Kritik  unterworfen.  Ueberall  erblickt  man  den  humanen,  aber 
auch  die  ganze  Wissenschaft  beherrschonden  Arzt,  dessen  Streben  vor  allen 
Diugen  darauf  gerichtet  ist,  die  Ötandeschro  der  Aerzte  hoch  zu  halten. 
ljeid(^r  gestatti't  uns  der  Kaum  nicht,  eine  detaillirtere  Analyse  dieser  /or- 
treflriichen  Abhandlung  zu  geben.  Desßhalb  zur  Illustrirung  nur  noch  eini^a' 
Beispiele.  §.  7  des  Entwurfs  lautet:  Die  Wirksamkeit  der  Provinzialregie- 
rungHbehorden  erstreckt  sich  auf  die  Discipliuar-Strafgewalt  über  die  im 
ÖfTentlichen  Dienste  angestellten  Medicinalbeamten  nach  Massgabe  des  Staats- 
dienergesetzes. Marx  bemerkt  hiezu:  „durch  diese  viel  zu  allgemeine  Fas- 
sung könnte  auf  legalem  Wege  die  grösste  lliirte  gegen  Aorzte  geübt  wer- 
den, die  freie  Kunst  des  Arztes  wird  zur  Illusion,  seine  Stellung  die  pre- 
cärstc  und  beklagenswertlieste,  wenn  er  vor  einer  willkUhrlichen  oder  sclio- 
nnngslosen  Uisciplinargewalt  nicht  sicher  gestellt  bleibt".  Ferner;  ,.Iu  der 
Aufzählung  der  Medicina1j)ers(pnen  vermissen  wir  die  Thierärztti,  wundem 
uns  dagegen,  die  Leichdi)riiuperateuvc  genannt,  und  die  Hebammen  hintiT 
die  Krankenwärter  nud  Todtenfraneu  gestellt  zu  sehen.  Da  von  einer 
Rangclassc  sonst  keine  Rede  ist,  so  könnte  die  hier  mitgetheilte  fiir -eine 
solclie  auHg(?geben  werden".  Jlit  ausgezeichneten  GrUnden  ist  der  Vorschlag 
belegt,  die  Aerzte  von  der  Verpflichtung  zur  Annahme  bllrgerlieher  Aemter 
zu  befreien,  und  wird  das  römische  Recht  mit  herbeigezogen.  M.  schliesst 
dann  mit  folgenden  Worten:  „Einer  Berufs  Wissenschaft,  wie  die  Medicin, 
gegenüber,  die  in  einer  steten  Fortbildung  begriffen,  reine  Gesinnung  und 
i-iciitigen  'i'act  voraussetzt,  wobei  nicht  die  Absicht,  sondern  der  Erfolg  in 
Frage  kommt,  und  wo  Jeder  mitzuurthoilen  sich  berufen  glaubt,  können  die 
gt^setzlicben  Bestimmungen  nicht  umsichtig  genug  gefasst  sein.  Besser  Aslah 
Manclu'S  übergangen,  als  mit  dem  unrechten  Worte  bezeichnet  werde,  nin 
in  keiiKT  Art  das  Selbstgefühl  zu  verletzen  ,  die  freie  Handlungsweise  zu 
beschränken,  und  di<!  Würde  der  Kunst  wie  ihrer  Genossen  ])reiszugebcn''. 
Unterzeichnet  ist  das  (hitachten  von  Marx  als  z.  Dekan,  von  Conradi, 
Siebüld,  Wöliler,  Bert  hold,  Fuchs,  W^agn  er,  Baum,  Rute.  31.0ct. 
1851.  SoUcji  v.ir  unser  eignes  Urtheil  über  die  „Grundzüge"  abgeben,  so 
müssen  wir  sagen:  dieselben  bt«itätigeii ,  dass  das  hannoversche  Obermcdi- 
cinalcoUegium  sicli  über  diu  incdicinische  FacultUt  stidlen  wollte,  aber  gänzlich 
unfähig  war,  sein«' Stellung  auszurüUen,  und  dass  die  Marx'schen  Propoai- 
tionen  dringend  der  Ansführnug  bedurft  hätten.  Geschah  dies  glcicliwobl 
nicht,  so  bewirkte  das  (iiitacliten  doch  so  viel,  dass  die  vorgeschlagene 
Iiannoversclie  Medicinalordnung  bis  auf  diesen  Augenblick  ein  Embryo  blieb. 

Als  später  die  hannoversclie  Regierung  beabsichtigte,  das  Beispiel  der 
preussisclien  Universitäten  nachzuahmen  und  zu  dem  bestehenden  Fncidtäts- 
exatnen  das  'J'entamen  physicum  einzuführen,  scliloss  sich  die  Majorität  der 
damaligen  l'Vieultät,  auf  das  von  der  Itegierung  eingeforderte  Gutachten, 
den  I'rop(»sitionen  des  Cultnsministerinms  an.  Marx  war  anderer  Ansicht; 
anter  dem  Titel  ,,über  ilie  Absieht,  dem  bei  der  medicinischen  Facultät  zu 
(iöttingen  bestehenden  l'romotionsexamen  ein  vorbereitendes  hinzuzufiigeii", 
(Mannscript),  reiclite  er  in  IJ.innover  ein  tS(?paratV4»tnm  ein.  Der  Eindruck 
dieser,  in  kritischer  und  polemischer  Beziehung  als  Meisterstück  zu  bezeich- 
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ncuilcTi,  Rcliiitt  war  oin  an  ün%r<Mfciulor,  Has«  tlin  hfumovcrnclii;  Ri'.giL'rimg 
*Iuu  FüUUn-*,  doli  sto  im  Bogriff  »tnud,  xu  bi^f^olivti,  ciDnab  «ml  rs  l>cliii  Al- 
lL*Ji  XictSH,  Als  lljtitnover  1K66  prifUtsisL-U  vunk- ,  kunuLi*  ilii?  KncultJit  »icb 
natürlich  den  dortigen  I-^     '  ■  Ucu    nicht    i.'ntaiehi.ui    und  wurdr  nmi  mit 

den  jireiiSßiscJien  Üuivoi  I    tluusülbeu  Fuß«    jfesctüt^     Wir    geben  in 

Fol^ondcm  vine  kurze  Analyse; 

,,l>io  Gcittingcr  KficultXt  vcrstAoiI  p«.  im  Wechsel  der  Jahre  ihr  urBprUng-lichee 
AnBehcn  zu  bebaupten.  l-aas  aic  s«  laDgi^  in  dno  (irumlzügt'n  sich  treu  bleiben 
kouiitti,  ist  vcillg^illtigor  Kcwcia,  das«  e'iv.  aus  gnsitodi'u,  tief  bü^rüodetün  Ver- 
balniisseQ  hürvorgt^gangi'ü  und  m  ihnen  bU  jutxt  auf  diu  rechie  Weisü  stub  fnrt- 
bf>wi>gte.  Da  iii  Gättiogi^n  früher  besouders  blBtorbi(.'hti  .StuiJieo  gpplle^t  würden, 
60  blJüb  aiicti  das  IlfrkÜ^.niliohe  in  Elireu.  die  'rrndittun  ,  die  Obuervanz  wtirdc 
beubnehtet  lodividueD  suwuhl  wie  (iistiliitiou^ii  iniisat'n  fortBchrviteu ;  es  werden 
nach  L'uiMändeu  aiieh  in  dem  an»ebeiiieDd  Tretflirbsten  Muditicutioneii  DUlhwondig. 
Aber  Aendern  Leisst  nicbi  tniuier  HeHHern  ;  nlthLTgL-briu-tite  Einrii:litungt.'D  (^tfncn 
aiob  wenig  kiiui  Wrsiiclie.  Auoidnnii^i-Q.  welche  nicht  aue  dem  innersten  liedflrf- 
oisae,  »undern  aus  persönlichen  Absii-hteu  henorgehen  .  tragrn  den  Keim  dea  Un- 
tergangs in  sich.  Es  iat  ein  altes  Wurt:  vota  sunt  punHernndu,  nun  nntnoraiida. 
Poa  lanle  Reden  vi>n  allgeuieinem  BedUrfniaa,  iinabwendharem  Verlangen  der  Zeit 
und  Wiöb  eil  Schaft  kommt  zuweilen  aus  »ehr  etilk'O  peraönlichen  Zwecken.  Waa 
glänzend  hegiunt ,  kann  kläglich  enden.  Bfi  Macdregeln,  die  aus  einer  collegiali- 
acben  Beralhiing  hervorgegangen,  wird  vorfliisgeaetzt,  dasB  sie  dnreh  die  Billigung 
der  Mehrheit  die  l»*>88en»  rcberzoiignng  liir  sich  haben.  Derjenige,  welcher  der 
übaiegenden  Ansieht  niebt  bctstimait.  wird  uiisBliebig,  und  sein  Standpunkt  als  der 
der  Selbstübersclialzung  bi-zeielinet.  Ein  ans  der  besonnensten  Ueberlegiiiig  her- 
vorgf^angfUHr  DiBsensu»  kann  unheaelitet  nml  einige  Z»<it  nnberiioksichtigt  bleilten; 
allein  i«t  in  ihm  das  Hamenkorn  der  Wahrheit,  «»  wird  es  aufgehen,  und  da  Men- 
schen und  Zviti'n  ttich  ändern,  tat  winl  gerade  die  tiberatiuimte  und  verkannte  An- 
sicht zitiu  I>urchbrnch  kommen.  Wäre  es  vidlöiandig  cwnstatirt.  das»  die  Vorhe- 
reiiungswiifhcKBchaflen  mehr,  als  rerlii  ist,  vemarhlä»Kigt  werden,  bo  nilittste  dem 
eigctitlitben  (Jrunde  an  seiner  Wurzel  entgegen  gewirbt  werden.  Die  Ursachen 
der  schwachen  Cullur  der  propf»'*"  ■•■'J'  '"mi  Studien  sucht  mau  wohl  mit  Recht  in 
der  verkehrten  AuiTsssnug,    Gl-  -It  und  Schlaffheit  der  Studireuden  ;    sie 

dlirfleu  aber  auch  in  der  nngeii;,  ;  L-  l.andlungsart  der  Lehrer  ihren  Grund  Iia- 
bon.  Kine  ernste  innero  EiukeUr  vori  dieser  Seite  künnte  vielleicht  andere  Re- 
snUati*  im  Ke^uiehe  der  Voriesungen  craielen.  lUuiuenhaeh  und  Titbias  May  er 
wusston  bis  in  ihr  höchstes  Alti^r  nir  ihre  Fäi-hei*  die  ZuhÖn^r  anzuzirluMi  und 
von  Anfang  bis  ituletzl  feslzuhallen.  Kin  Ornnd ,  wimim  manche  rein  wissen- 
schatlliche  Vorlesung  nicht  besucht  wird,  ist  der,  well  die  Stunden  mit  dm  prak- 
tischen cidlidircn.  Von  einer  Rllr-kälehtnabnie  auf  die  festsleheiiden  Stunden  der 
Klteren  Lehrer  lar  keine  Rede,  und  die  neu  herufentn  weKeifcni  gleichsam  dariu, 
es  xuvor  /u  thun.  Da»  Sclh.slgüfllhl  eines  a k ade nii rtchon  Docenten  bat  Heine 
eigene  Scala,  daa  Gewissen  seine  ganz  ahjfonderliclie  Strnctur.  Kinen  ,  glcichsiel 
durch  weleln-  Manöver ,  todt  zu  lesen ,  wird  nicht  selten  erstrebt.  Hin  solches 
Verfahren  m  ird  ja  weder  in  der  Kihik  aU  Sünde,  noch  im  (Vinnnalcodex  als  Ver- 
brochen aufgeführt.  Auch  sind,  wie  im  Weltspiel,  auf  der  Seite  des  Siegers  rlje 
Bewunderer  uml  Lacher.  Diejenigen,  welche  tu»tituten  vorntehen  und  dadurch 
ein  Uehergewir-hl  auslllten,  haUeu  auch  durch  willkUhrliche  Wald  und  Ausdehnung 
der  Zeit  gar  Manchen  vnn  Vorlesnugcn  ab,  die  er  gern  hören  würfle.  Die  prak- 
tischen Uehnngeu  in  den  erwoiterion  [ustiluten  absorliiren  «u  viel  Zeit  und  Geld, 
dass  flir  die  rein  theoretischen  Fächer  wenig  oder  nicht«  ntelir  Übrig  bleilit.  Be- 
haupte man  nicht,  die  Jngenrl  halw  keinen  Sinn  ftir  allgemeine  Studien,  er  sei 
ld»iSB  aid'  das  Praktische  gerichtet  —  sie  wird  an  den  Haaren  da«u  herangezogen. 
Wird  von  den  SchUlem  schon  viel  gethan ,  um  eine  höhere  Kote  zu  erhalten ,  so 
wHrde  si<herlich  noch  weit  mehr  geschehen ,  wenn  diunit  ein  andenvcitiger  Vor- 
theil  verknüpft  wilre .  namentüih,  wenn  derjenige,  der  die  erste  Note  erhiohe^ 
dadurch  von  der  Staat.<pHifuug  in.st»furu  Iiofreil  bliebe,  als  er  nur  noch  prak- 
tische Pmben  seiner  geäaninielten  Kenntnisse  abjtulegen  h.'itte. 

Da  jetzt  das  angemi*si<ciie  Stuilinni  der  Mediern  nur  von  der  Klnfilbmug  eines 
pronäilentischen  Examens  erwartet  winl,  so  ist  zu  unlrrsuchp»,  »di  es  sich  in 
Wahrheit  so  \erhfilt,  üb  es  da,  wo  es  bereits  j^setzlieh  Statt  findet,  djis  Heil  des 
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FhcIis  förderte.    £a  ist  iilnu  einfnt'li  xu  fragoii .  nb  t>H  hi  PriiinNoii  anrtuibtn 
w»Mtlu»    RrsulUlo    erxit'lte.     Auft^-czeiclMH'lK  .    <hirch   Iceitn^  Hi"  '  -    '  '     -  '  ■ 
Ij^Hht,    welflitMi  e>«  als  Prt*iiRf*LMi  zukaui  ,    tliö  E'x:uiiiti:i  tu\t  \ 
liltcrw;»' '"  "    .mII'm.l  -i.l.  piflir  »l:*gegfii  alu  (lafiii-.  Woher  cm  ... 
null  il.i  i-it  iiMi-li  itieKcrKinrii'litun^V    Ktwa  aiiH    i 

H'Ti  Hp"  II  oiior    aus   doii  laut  gcwonli'nei»  WUn 

ren  Acrzte  lie»  LJl1l(it'^  .    den   imhi'Wni^h'igou    PiiliHciuusV    Voo  K' 
solcher  Antrng  niia.     Ttir  klfinc  rnivpisiiatcit,  wie  rJic*t«ni,  iDügen 
rühtiingrii  pasittMi.     Knirliorjijfci  riisiituridiuMi    sind    ffirwcdor  da«  W-auU 
Verliältiiissc  odor  ensiMigcn  nie,    Wolie  (Iriltingen.  wenn  f's  neiu  Heil  in 
Verhüll II it«äc II  suchen  idiir»  !     (Tiii  das  racnltatitcxamen    zu   hdteii,  .^lu 

atiltfuswerth,  lXima  iÜc  immontli<-b4-  Aüfzälihiii^  aller  Doctrinn»  al«  1    .  7111 

Znbsaniig  aiifgcfllcttt   würde.     1S48  want  der  Cotle^irnzwang   Hiif^i-lintn  u.     Al;it» 
eiiiwedtT  halle    man    aut'  Iniulciidi'  VorsL-hrifteii    t»dcr    man   (rejstattc  Krpfhnjf  um} 
latctie    das  zu  vk'lb  Exaiuinlrcn.    LeidtT  ist  c^    iiriaiürh    eine  haut! 
datra   je    mehr  durch  den  Zwanj;   des  Examen»!  StiidJen  lebendig  ri 
nach  aligeiejfter  Prohe,  nicht  w*'iter  ciiltivirt  werden.     Maxi  sieht  iln-s  :iii  ii..-ii  .  i 
(eu  S|>raiht'ii.    etn'u.'»"  wWrdö   ca  uiil  deu  iiropädculiBi'heu  Suiiien  gchi*»,    S"1l(<' 
denuoi.'L  eJ»  »olches  Kxameii  eingeführt  werden,  sn  vtlire  v»  wüostdieii.sw— '-    ' 
i'ft  von  dt'U  Mit^tit'deni  der  lui'diL-iiiiniiieii  FacuU.'it  vor^eiiouiniiMt,    und  1 
glii'd(*r  der  pliilu90phidclu>u  zugcno^en  würden,  aufh  w.'Ere  i'S  gut,  duAs  .......     .. 

DiObc  dunu  auf  diu  Theolngun,  Juri»lt'ii  tuid  Plnluti>;;;LMi  auitdoLiite.  Uai  pr<'i'^ 
d('Uti(>che  ExHUiun  bezweckt  rolypraguios^ne.  I>ieHt^  bat  ihr(iutt*B:  t»ie  kann  üu^h 
ztiii)  S(.'hUiuiueii  verli'iicu.  Es  Nveideu  so  die  SeUwntxer  erzo^mi.  dif  uiinihi^ru 
Kö|>fi-.  wok'hü  in  alten  Üehtcreii  Mch  zu  Hause  tÜhleu,  stets  niiiäprocheii  und  uu- 
auflujrHfh  Jiritisiren  und  r»*«>rganiftireu.  D:ia  Hoi'h.-*te ,  was  der  Lrhrer  errrjphou 
kann,  ist  Sinn  nud  Km|>t^iigli<'hkcit  tllr  durchgängige  WabrhaOif^keit.  Darum  war 
CS  tu  l'illigi»n,  daae  die  Fartiltät  die  Vertlu*idigung  der  Thorieii  l'allcu  lie»«,  da- 
mit insniVni  der  Srhein  bekämpft  werde,  da»«  Kiner  uii-ht  für  einen  gute»  Latm- 
ner  galt,  der  es  nirht  ist.  Wenn  man  nagt,  der  Arzt  uiilsse  NaturforHcber  Hein, 
8<)  iHt  das  nur  su  zu  vei-stehen,  dass  er  die  Xatur  des  Ueitflchm  erkenne.  I>aii 
Kriterium  der  Ttiehtigkeit  eines  Arztes  Hegt  nicht  in  seinen  Vurkcnntniünen,  soq- 
deni  in  t<enieni  praktischen  l'rthcil,  der  Sielierhetl  »eines  Han>iebia  nnd  in  der 
SolbBlaufttpfertnig  fiir  seinen  Bern!'.  Jene  dienen  ldir*9  zur  Zierde  und  Kmpfeh- 
lintg,  wie  eint'  t<rhöiie  fieHtalt  und  Stinune.  (ihMibe  man  niebt,  dasi«  der  Charak- 
ter der  wiasenschafilichen  Medioin,  wie  er  jetzt  ausgeprägt  ist,  Itleihun  wird.  Jetzt 
gilt  nur.  waa  i^innlich  demoustrirt  zu  werden  vermag,  was  nur  irgend  in  die  Vnr- 
titellnng.  das  bh>ss(:  iJenken,  Ilypotlietisebe  hiuÜberMchweift,  wird  als  nebelhaft, 
pbantasiisL-li.  unex^nit  aligewiesen.  Von  dieser,  an  sieh  riehtigen,  aber  llbertrie- 
Itcncn  Beniilieihingswii«e  wird  innn  aurb  satnrirt  werden.  nn<i  «nwiihl  anderen 
als  bloss  den  sinnliehen  Ki-iil'ien  gleii'hfalla  eine  Berechtigung  zum  AuHiau  uiiije- 
fur  WiäSeiiBclhifl  einräumen.  Im  Jatire  1824  hatte  das  hohe  Curatoriuui  duit-ii 
eui  Resi-ript  festgesetzt,  dass  in  iinecnu  Examen  di«  Hauptfächer  eutschddeu 
liiliasten.  niehl  Botanik  tnid  Cbeuite.  Sollte  diese  weise  Verfligiing  durch  die  Vur- 
fälle  der  Zwinebenzeit  vullkonnnen  widerleg!  und  aulgidiuben  sein?  Die  libcr- 
uiässigo  Cultitr  der  naituwistjcusebaftlicheu  Studien  hat  aneb  zur  Folge,  dasa  tivr 
Kranke  nieht  als  Leidemler,  der  dan  innerste  Mitgefiild  in  Ansprueh  ntnitut,  suu- 
deni  als  interessante»  Xaturobjeel  betraelitet  wird.  Je  mehr  der  är/illehe  ITnter- 
riuhr  da»  rein  Bleuscliliehe  im  Ange  behält,  mit  tier  A^isbildung  der  Si 
die  des  Uemlitbs,  mit  der  Sebärfe  des  Wissens  aneli  dir  ile^  <!ewisaeaa  ^ 
desto  besHer.  In  keiner  Weise  darf  man  die  Frage  von  sieli  weisen ,  (»1 
diein  mit  zu  vielseitiger  Begünstigung  der  propiitieutisclien  StU'ÜRU  der 
ste  Weg  ist,  um  zufriedene,  gewiai^eiihafte  und  ausgezeichnete  Praktikei  /m  ••!, 
den.  l>er  Zweck  iles  akadeniisehen  L'ntrrrirlits  ist  nieht  der,  Specialitäteu  za 
entwit^ketn,  sondern  eine  liannnnisehe ,  ruhige  GesanimtliilduTig,  so  dass  der  Arzt 
mit  Freude  und  Stolz  »eineiii  Berufe  lebt.  Wem  das  Wohl  der  Jugend  und  die 
unbehinderte  Kntfaltang  wis«eu«ehal\lirlier  BcHtrehungen  am  Herzen  liegt,  der 
kann  zur  Bcsehränkung  der  Irfieii  Lornzeit  niebt  dh'  Hand  liieteu.  Wer  da  weis«, 
wie  die  wissrnsvlial'tli»  heu  Aerzte  udi  Uinderniftson  und  .St'hwierigkeiten  d^  r  m.uj- 
nigfachaten  Art  zu  thnu  baheu ,  der  mUsstc  den  Ent^ebluss  wLsyenart 
Ar2!  zu  werden,  bewundern  unti  anspornen,  niehl  uiedersf-hlagiTi  nnl  li' 
orsebweren.  Um  das  Examen  mehr  noeh  al»  bisher  a! 
ward  augeraUien ,    daeadbe   zum  öäVotUcbeD  Actus  uutzi< 
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IXngst  flvlinn  an  einigen  UniviM'sttHtcn  rliigpführt,  cnUpridiC  vollkommen  üeui  ßo- 
niiis  <lor  Zt'U  und  der  llo(l<%  nllcln  der  ganz«  Vorgang  kOuite  leiclic  iu  elnu  huhle 
Effpi'tniHchtTi^i  .'tiii^artca. 

War  iViv  Strengt'  iiiiBerer  K:ieult!ilsprfifiiiig  bi»  )fiyt  achua  Vi^nmliisnniüg,  iIä»« 
der  Blick  (l«r  Xit-l)tti:uinover:Lti(T  tincb  iuideren  ^llivpr^it.1(^>D  Kii-h  w;iiidti' .  00 
wUrde  eine  bis  jctäI  hinr  niflif  |{:ellltu*  Maiinigfitliigkfit  der  Prüfungen,  oluir  Zwoi- 
fvl  die  Meisten,  welche  niclil  ^i-Ewun^eii  Hiiifl^  litor  zu  sttidiren  iiml  zu  primio- 
viri^ii ,  vuii  Gotlinge[i  fern  halten.  Heittäntlf  für  Zulaft^mig  und  Durchkoninicn  im 
Kxanu'ii,  8«wie  iTir  Erlanjrnnf^  der  l>(>(l<>rw'tirde  einn  tch'icliuiÜMsige  Vormhril'i  auf 
allen  deuUchen  Universitälf.Mi  durcli  ItnndeHbeaeliluss,  an  könnte  erwartet  werden, 
da»H  eine  Facultät  in  ihren  Kordeningon  hinter  einer  anderen  nicht  zurlU-kldiebu. 
Die  prupndeiiliHfhen  .Studien  hilijen  <Iie  Zienle  und  Stütze  des  Ar/tes  ,  aber  sie 
dürfen  nicht  in  einer,  die  prakti.sehe  Mediciii  gi)lahrdend<'n.  Weise  sieb  ansd<'hn(3n. 
Die  yirakliscjje  Medicln  ist  ihrem  Wesen  naeli  .  alw  Krfahnintjsn'iüaenHchat'r,  cüii- 
»ervativer  Art.  Sie  bat  Aiieioritälen.  welche  nie  dauennl  ia  Kliren  hält,  I^diren, 
die  Rie  fUr  a))ge8L'liloi!<seii  erachtet  und  an  die  h'k  i^laul»!.  Ander»  die  natunris- 
flenftehaftliche  Kicbtnng,  die,  jeden  Hiillstand  für  einen  Klickrjehrill  haltend,  ge- 
rade im  unruhigen  Streben  und  Pmbiren  ihre  Kraft  und  ihre  Natur  entfaltet.  Im 
Examen  niijge  man  die  nlleniouesten  VnrkonimniwMe  in  den  emzehieu  Doctrinen 
berühren,  werden  aber  nur  h'w  darsolegt,  si-  macht  es  den  Kimlruck  einer  Muater- 
karte  der  wissenöchafllichcn  Modeartikel.  Ein  Parteiwesen  mag  Olv  Individuen 
und  bestiFnntte  Kichtungeii  Kuweilen  forderlieh  »ein  ,  vrtin  etliiacheu  Standpunkte 
ist  ein  solches  nicht  zn  billigen.  IM»  viele  tinte,  weiche»  durch  die  (.inttiiiger 
medicimsrhc  Schule  gestiftet  wurde,  erhielt  sich,  weil  sie  in  allen  ihren  Restrc- 
bungen  und  Vorneliiuinigen  hl«t<»riKche  Wurzeln  halte.  Es  wäre  idn  grosses  Un- 
glück ,  wenn  die  niedicinisehe  Facultät  in  den  nicht  zu  enr^chnldiginiden  Fehler 
verfielt*,  <1en  Boden  der  Geschichte  /.u  verlaitfien.  Durch  die  Eintiihrinig  eines 
propädi'nti.Hcheii  h'xamens  wilr<le  unsere  Facultät  keine«  Forl.schritt,  sondern  einen 
Rilck^cbrltt  machen.  Die  neuen  MaH.aregelii  ,  wenn^K'ich  an<ler\vifrts  schon  gu- 
und  verbraucht,  würden  unter  den  hißriigen  Verbüllm^f^e.n  auf  Jeden  Fall  in  ilie 
Kutegori»  der  \  ernuclie  gehören.  Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle.  So  wenig  Ein 
Reeept ,  wenn  auch  noch  a"  probat.  Hlr  alle  Conatilnlinnen  passt,  Ri>  wenig  Ein 
Erxiohungs-  uder  Sehniplan,  wenn  ntnrh  so  dnrchd.itihi,  Hir  alle  Länder.  (iüttJn- 
gen  hat  seine  fest^jewurzellen  ,  langj.'ihrigeii  KigenthÜmliehkeiten.  welche  durch 
Impfung  fremdartiger  Eiiirichtiinp'n  Jichwerlich  gehoben  ,  noch  \iel  weniger  ver- 
be.fsert  würden.  Jetzt  ist  die  nn-dicinische  FaenUät  eine  Einheit;  ihr  Hennihen 
für  die  Jugend,  Ihr  Eifer  für  den  Knhni  der  Corjiüration  ,  ihre  Verantwortlichkeit 
lllr  die  Ubeniumnienen  Ptlicliten  iat  eine  gleiche ,  nngeihcüle.  Reitest  man  sie 
anseinander,  tn'unt  man  sie  in  gesonderte  Hälften,  f^"  Ist  nicht  bUiss  die  Harmo- 
nie ihre»  Streben»  und  Wirkens  eine  nnterbroehene.  das  genieinxauie  Inlercsse 
ein  ver-schiedeues  ,  Houdem  der  geheime  OnMid({edanke ,  alle  durch  nv  präsenijr- 
ten  Richtungen  auf  das  Enjjste  zu  einem  (Janzon  zn  verbinden ,  ein  Preisgeg.  be- 
ncr.  Daher  der  angeiejjentliche  Wunseh  und  die  liringendo  Bitte,  dass  die  bis- 
herigen Einrichtungen  der  Facultät,  welche  innig  unter  sich  vorwachsen  sind ,  die 
sieh  bewährt  haben  und  einer  eigenen  inneren  Entwickluiig  fähig  sind  ,  vorerst 
keine  Ahänflerilug  erfahren,  sondern  dass  Ihre  ruhige  Fortbildung  der  ücwiason- 
hafligkeit  ihrer  Hitgliedcr,  ihrem  Elfer  und  ihrer  Loyalität  übt^rlasscn  bleib«'*. 


AIh  Master,  wie  mediciniscb-forenaischt!  FKlle  bogntacbtet  wordoa  eol- 
lon,  mllsscn  wir  fulgendo  hinstellen : 

1)    OutAcbieu    Über    oiiie,    eiiieiu     JjAiid  pbysieus    KUr    JiHsI    go- 
lugtU;  uiirteblige  Hebaitdl  ung    eines    vcrstorbeacn    3j{lhrigeii 

Knaben». 
(Holflcber'ö  Aunalen,  1846,  S.  413.) 
Der  Vater  dos  vei-storbenen  Kinden  lielmuptote  ,  dA^selbe  Hei  an  kUnst- 
Heb  hei'beigeltibrler  Entkräftung  gestorben  und  halte  doti  behandelnden  Ar/.t 
wegen  'rndtscblaga  Vi-rklagt.  M.  wioa  aus  den  vorhandenen  Beceptrn;  den 
Protocrdleu  und  dem  Obducti(>nfibefnnde  nach,  mit  einer  .ScbJirfe  der  Logik, 
dio  BewunderuDg   erregt,  und    ebenso   sehr   oin  Zeugniss    suines    trcflPeuden 
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Urlboilit  a1«  ^it«n  Uerzt'-tiH  iHt,  tliiHH  nicht  aiixuiutlimuii  mui,  üutt»  «Icr  TttÜ 
dv.s  Kiiiili'M  (liircb  irgend  ein  VL*r£K-bii1f1cn  den  iIlmi  Krniikun  bubnuilcK  Iiji-- 
bcn'lrn  Ar7,tcs  vorAnltiset  oder  gar  hrrbeigutliUrt  worden  wäre. 

2)GutBchtcD    wegon   wisuontlicber    Ueboraclireitnugr  dor  Ba- 

fngiiiHS»    als    Wundarzt    und    Verati  1  ;itt«nng    des    Tode«    tim  - 

Kiitdi'H  diircli  voriincli  1  üsBigtoB  Nnscnb  lut(^ii  und  wvgpn  iiic<*:- 

ciniacher  Pfnsohor6i. 

(Holscher'»  Armalcu,  1847.  S.  499.) 

tliu  Wundarzt  behaudcdt«  üinen   1'/,  jUbrigt'u  Kuaben^  dor  eiuigo  Tn 
ativi»r  Von  dt-r  5  1'"ush  hrdii-n  Treijpf  gi-itilU-.ii   war   und  wtark  au»  der  Na 
gt'blnlft   hattf.     Nach    Aussage    der  Mutw^r    sei  diosir  l^all   aber    vor    vifr' 
Wücluiii  |niM»irt  uud  niclil  vnn  der  Treppt',  Hondcru  von  i^iiiem  Triltö,    l**r 
VYundiirxt  %*ür<»rduete  kiiltL*  ümsclilÄge  auf   die  Nase  und  i*päter  Eüx.  acul^i 
Iliilleri.     Am  8,  Tago  Biarb  ila»   Kind.     Uio  Scction  unirrbUcb.     Der  VUy-' 
Hivua  abiT  i'rkb'frtc  in  ^tctnnnt  Scbmibnn  an  d(^n  Magistrat,    i\hb  Kind    hJUtv 
Htj  viel  blut  verloren^   daüti  v.ä  einer  I<eicbe  äbulicb  war  und  kaum  ein  iiO- 
büHKjcüicbfU  mehr  vun  sieb  gab. 

Verf.  gibt  folgendes  Unheil  ab:    „ob    das    an   sich    sobwächÜche  Kind 
liSltL'  gerettet  wurden  können,    wenn  der  Arat  frilber  wÄrc  gerutcn  wordwij 
ist  mit  üpodikliHcbfr  (iewissbeit  nicht  zu  bitbaupien,  aimdrm  nur  die  Wahr-i 
flcbriidicbkeit  oincs  gilnstigon   Krfblge»  zu   veruiutliL'U ,    wenn  auf  eine  vHU^ 
ajigi-nii^iHonp    uml  kräftige  Wimsc    zur   rechten  Zoit  wJire  gebi 
Nach    gcwi'iscnhaftt.'r   'V-urtlu-üung    der    vorbegondon    Krank  1: 
nach   Miirgfaltiger  Ucnutzuug    aller    in    den  Acten    aufgt'fundetitüi     IciUrudt 
iVngaben,  nach  licrück-iichtigung  der  bestehenden  Mi'dicinalgcsetüe  und  nac 
Vergleichung   der  durch    die  modiciniscln;  Theorie    und  Erfalirung    gegebfl 
neu  V«tr6cliriften  uud  lU'geln  sh\d  wir  gedrungen,  dabin  uu»  auHZtii^prec}ieD|i 
daa»    der  Chirurg««  .  .  ■  seine  Befugniss   als  Wundarzt   oraler  C-la«se    win- 
äentlich  übiTtichrittru  und  durch  seine    üebandlnng  wahrsebciulich  den  'Voiij 
des  Kindes  luittidbnr  herheigetührt  habe.     T)ies  ist  unser  Urtlioil^. 

3)  (jutacbtf^n  der  modicinischon  Facultttt  zu  GOttiugou  aber 
eine  dem  Hnudiener  8uU balle  aus  Alfeld  '/ur  I<a8t  gc  h*^  t  •* 
K  örpe  r  V  er  lelKung    des    verMttirltenen    Knaben    Kuck    EU    ll<-\' 

crsbanseu. 
(Archiv  der  Facultät.) 

^Im  Auftrag  der  köuigliclien  Justiz-Canzlei  st«  Uildesbeira  bat  das  kö- 
nigliche Crirainaluml  Uilderlahn  ein  Ober-Gutachten  von  uns  verlangt  iHht 
die  Fragil :  ob  Krauklfil  und  Tod  den  Knaben  durch  äussere  Gewaltth^- 
ligkeit  berbeigefllhrt  sei  und  ob,  um  diesen  Erfolg  2U  verursachen,  ein 
Faustscbbig  au  den  Ifiulerkopf  oder  sogar  schon  2  — 3  Ohrfeigen  mit  Her 
tiacbeii  Ilaiid  genUgt  hüben  kfjnneu.  Nach  reifüeher  Uebcrlogung  und  |fe- 
nauer  ErwilguuR  alles  dessen,  was  uns  die  Acten  selbst  darllbcr  darböte 
sowip  niieb  surglitltiger  V'ergluichuug  der  fest  begründeten  IvesultJUe  iiTW« 
rer  Winseu^cbaft  und  Kunst  ist  unser  (tulaebleu  fnlgundea :  In  dem  zur 
Uegutachtung  uns  vorgelegten  Ktille  erblicken  wir  xwixclien  der  .Statt  ^'i't'uii- 
donon  Misshnudlung,    der    eingetretenen   Krimkbeit    und    dem  uJul'  üi 

Tode    einen    inneren    Zusauinienhang.     Nach    snrgfiilliger  Verglen  rj 

vnr  nus  liegenden  Krankbeitsgescbicltte ,    der  U(^ullate  der  (Midui  .i| 

•ioust  in  den  Acten  autgefundonen  Aussagen,    sowie  der  bittber  giv .  u' 

Krfabrung6*iiit2e  in  der  mcdicinischun  'l'boorio  und  Praxis  sind  wir  gcUraagen, 
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Sm  nns  aufiztispri'clien,  tJaftH,  bei  veraHuTntor  KPitigfr  KnustlinUc.  üiissore 
Oe.M'alttliätigkf.')t  lu<rboigutiilirt  sui,  und  dast^  um  (lit'Kuri  Erfolg  zu  vtTUr- 
saclipn.  ein  Knüstsclilng  an  den  Hinterkopf  odor  sogar  «cbon  2  —  2  Olir- 
i'eigeu  gcnligt  linbcu  köunru'*. 

M.  vcrscliniülit  es  nicht ,  aucli  in  pniiulitron  BlUttorD  fl\r  die  liffnitlicliit 
Hygiene  zu  wirkt-n  und  spccitOlo,  zwockinJissigi-,  ilnliin  xielendn  VqrscIilJtgc 
fUr  Güttingtn  zu  ihun.  ]latt<>  er  flchou  iu  tteinerTop'igrftpliic  auf  dio  Notli- 
wpndigkeit  Iiiiigcwioficii ,  den  Roinbrunnon  auf  dtin  Hoinbcrge  LMtizafas.ton, 
und  niacbte  er  später  den  Vorscblag,  vun  dort  i'inc  Wa^isorloitung  in  die 
Stadt  mizuU'gL'n  ,  wn.s  dann  mich  grHcbnh*  so  Mfurdo  i-r  aicbi  rnUde,  diii'fli 
emeinfftSHlichc  AufsHtzr  auf  fine  zwcckeiitsprecbcnde  Hatidbabuiig  der  Mr- 
dicinalpidizt-i  in  (Tütiingcn  binzuwirken.  So  qMvtI  or  namentlich  gegen  die 
Senkgruben  ^  deren  »Sclihdlichkeit  jetzt  wohl  nllgemoin  Hju-rkannl  ist,  Sdwie 
gej;eM  maiigülballe  Ötrasneureiniguug.  J)abin  gebortn  folgende  von  ibm 
vorrnsHte  Artikel:  „Kiu  UUlfcmf  t\lr  das  Trinkwasser  der  Masclibewuliner", 
„an  die  Ciiittinger  Mascligemeinde*^,  „Zum  allgemeinen  Besten",  „Sind  Senk- 
griibeu  iuuerbaib  ineuacblicber  Wohnungen  zu  gestalten";.  ^Vorscblng",  r^\i% 
mit  di:ra  Sdimutee^,  nl'""''  woblkule  gesundv  Wohuiiugeu^,  n^''"  Winiscb'^, 
und  oiii  ti'eflTlichcs,  von  der  P<dizetdtrection  am  24.  Kebr.  1858,  vi-röftVnt- 
lichteg  ,  viin  M.  verfasstes  (lutaclitcn  der  KacultJit  ^Ueber  die  8cbitdlicbki'it 
der  niaiig('lbiift(*n  8trassrureinigiing  und  der  Vi-runreinigung  der  (»u-.s(^n^. 
In  seinen  noncst*'n  bisturiseiien  rtchrifteii  nimmt  M.  oft  Veranlassung,  wich- 
tige Capitel  der  Slafil^nrzueikundi'  zur  Sprache  zu  bringen.  In  der  •Schrill 
über  pÄcbneidor'*  dringt  er  auf  die  S'otliwendigkoit  der  Abhärtung  der 
Haut  und  Kräftigung  des  Ner\'eiit»y8tenis,  um  eine  Verminderung  der  Ka- 
tarrhe zu  bewirken.  So  wäre  a.  U.  au  hoffen,  dass  auf  den  KisoiibabHcn 
Kinriehtnngen  getrofi'en  würden,  nm  im  Freien  bleiben  ku  können,  gleich 
de«  Wagen  in  England,  wo  vorzugaweiise,  die  Sitze  auflflerlialb  dersidben 
(nutaide)  gewählt  werden,  weil  die  Beflorgniss  vor  Krkältung  verxcbwnnden 
ist,  und  Jeder  xur  Sicherung,  gegen  ointretende  IjiftrerJinderung  fltr  sich 
Vorkelirnng  triflV.  Von  Seiten  der  MediclnalpoHzei  sidlto  ohne  Zweifel 
Sorge  getragen  werden  ^  das»  Verunreinigungen  der  Luft  in  weiter  Kr- 
streckuug,  wie  da»  MoorbreuneUj  unclithuijigu  reixende  Dämpfe  aun  Fabri- 
ken in  der  NUhe  menschlicher  Behausnngen,  das  Beziehen  t'euchtkalter  Woh- 
nungen, mit  iJünsten  überladene,  zu  warme  oder  zu  kalte,  unmittelbar  in 
die  ireie  Luf^  führende  Versammlungsräume  und  ähnliche  Uebelstäude  im- 
mer mehr  beschränkt  und  uumüglicb  gemacht  wurden.  Geschähe  die  Ver- 
folgung des  edlen  Zwecks  ohne  Unterlass  mit  gehöriger  Kücksicht  auf  das 
individuelle  Befindun,  so  würde  die  Verhütung  iler  Katarrhe,  häutig  erreicht 
wurden.  In  ^Kasper  Uofmann"  empfiehlt  er  den  Aerzten  auf  das 
Dringendste  die  claasischen  Studien  nn»l  nmclit  auf  die  Uebel  aufmerksaui, 
die  auB  den  Kxaminibus  emaniren,  namentlich  auf  das  Miasma  eines  ver- 
kehrten Studiums.  Der  Studirende  belege  nur  Collcgia  seines  zukihit^igen 
KxHminators;  bloss  für  dati  Kxameu  werde  Htudirt.  Desshalb  meint  M.,  daaa 
die  Vorschriften  der  für  Alle  gleichartigen  Studiendauer  und  das  Hinrei- 
chen der  Beleg  bii  eher  aufgehoben  werden  müästeu.  Die  Nachweisungen,  ob, 
welche  und  bei  wem  Vorlesungen  besucht  wurden,  seien  durchaus  für  iiber- 
iDlssig  zn  erachten.  Man  beschränke  die  Zahl  der  zu  prüfenden  Gegen- 
stäntic  und  lasse  ab  von  dcT  Fordoning,  dass  der  kUurtige,  praktische  Arzt. 
Miaeralog,  Botaniker,  Zoolog,  Physiker,  Chemiker  sei.  Das  eigentliche  Fa- 
cultilts-Examen,  das  Ktgorosum  ,  in  seiner  praktisclien  Grweitenmg  zugleich 
auch  Staatsexamen,  umfasse  alle  Fächer,  welche  znr  wisseusch  tili  eben  Be- 
urtheUung  und  Behanrllung  dej*  Kranken ,  sowie  zur  umsiuhtigen  Ausar- 
bcitnng  gerichtlicher  Gutachton,  nnerlässlich  sind.    Wer  dasselbe  bestanden, 
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'lom  g08ta,tte  mnu  diiroh  eine  vurgelegtiv  sotbHtrerfaaste,  gosligeude  Ahhaml- 

In  rirr  Torlfftzton  historischen  Al»hniiiUnn^  Über ^Lndw  1]^  ÄrrKf-ror- 
malnr  il  r  r  Pliarriiaric    uinl    IM»  ar  m  Akolugif"  kKnipf^  M. 
Vrrcinif^tiiy    (Ut  Mcrlioin    iiikI  Cliirnrgio    nnd    gegi'ii    fJit*  J)i*;ri'iit'i  '  rj 

hvutij'cn    Uinvcr»iTiS'«ii ,    dio    nuH   rim-m    rrfi^tJiat    von  Lirlibnbcrn    cigüinc 
Xi't^nngM)   uii't  ätniiieii    zum  Cungliinifrftt«'   HonverUitcr    InslituU-lHrcctor 
wiirclrn,  vitn  duntn  JimIkv  fUr  Bii*.!)  volN-  TliRUnahmit  vonuuficiUt  und  als  Kxat> 
minaior  (»rzvnngt.    Üiivorkpunbar  crfftlire  diircli  dit'  zn  gnmfic  Zaiil  der  ob" 
Ii(;tit*irisclip-u  Besncbi*  in  drn  AiistaUrn   die  individuidle  EiilaLdilii-*-*!»»;?  v\w* 
UofirlirHnkting.  und  durch  dn<i  Anhilnlrn  t^OACtntU'rU'V  Hcftti'i'bnngcn  di«  luirmifr^ 
uitfcb*«  Ausbildung  von   Wissou   uud  Charakter  «mu«   Dot'inlrKcbtigung. 


Euthanasie. 

Das  Wnrl  ^Kutbanasiß"  gphJirt  schon  dorn  Altertbiime  an  ,  und  lOJin 
verstand  darunter  don  Act  de«  Htorbtin«,  der  «nf  oino  :*anfte  und  stlimürü- 
loftü  Wiiistj  vun  Station  ^idit.  Did  Alti-n  hotraclacton  dic^  als  eine  ^ossn 
Wtdiltliat  und  Sucton  orzahlt  von  d«m  Kaim-r  Angustnn,  das«  er  jede« 
Mal,  wenn  er  ^^chfirt,  da««  .Tonmnd  sanft  gcHtorhen,  di»*  tiöttcr  gt-bifiti 
bahn,  ihn  auch  so  sterben  zu  laHsmi.  Itacim  von  Vdrnlam  hat  dad  \  ■■: 
diHUHt,  die  At^rzto  xnerHt  auf  dt*ii  W«.«rlh  nnd  die  He<lcutung  der  Eutbaim 
Bio  aufuierkHam  gemacht  zu  haben.  Er  tadidt  e»,  da«is  ea  zu  sriner  Zrit 
gleidisam  zur  Rrliginn  der  Aerzte.  gehiire ,  bei  dpji  11\r  verlorcu  goacbtot«n 
Kranken  «itxen  zn  bleiben  und  sie  «ia  beklagen-  Nach  seiner  Ansicht  soll' 
ton  Bie,  wenn  sie  ilirex  PÜicbt  und  Rogar  der  MenßchlicbVeit  cnfsprccb*?!! 
wollen ,  alle  Kunst  und  allen  Fleiss  anwenden ,  dass  die  Kranknn  It-icbter 
und  sanfter  aus  der  Welt  geben.  AberHacon'e  Stimme  verhallte  wie  di« 
rüius  IVcdigera  in  der  WUhIü.  Krßt  im  Jahre.  1794  machte  ein  Arzt,  Na- 
mens Pnrad^'s,  in  einer  Knde  wieder  auf  dio  Wichtigkeit  der  Euthan»?i<_» 
aufmerksam  (uratio  de  uuthanasia  et  quid  ad  eam  conciliciandam  mediiinii 
valeat.  I.iigd.  Hai.  1794).  Seine  Kath-scbläge  stehen  aber  zu  »ehr  unler 
dem  EiuHusBi*  des  Brown 'sehen  iSysleuis,  indem  er  ontwoder,  wenn  dio 
Lcbeuskriifte  des  Kranken  der  Krankheit  ku  sohr  widerstehen,  schwächende 
Mittel  «der  im  ontgcgengcfletictcn  Knlle,  stflrkende  uud  kräftigende  Mittel 
anzuwenden  rütli. 

Vor  wie  nach  blieb  dieEnthanaaie  den  Aerstcu,  sowohl  dAnc>n,  welche  die 
allgemeine  Pathologie  alt»  auch  die  specielle  Pathologiß  hehandelten.,  eine  terra 
inoguita.  Endlich  nahm  Heil  nich  der  so  vernachliisHigten  IH8ci|diji  wip- 
dtr  an,  verband  sie  aber  nidogisuber  Wiiiwe  mit  dor  allgemcini*n  'J'heiraiiio. 
Zur  Würde  einer  eigenen  W^issenschnft,  wie  sie  es  verdient,  hat  M.  Hie  i« 
obiger  Schritt  erhoben.  'i'r'.itzd4'm  bat  diese  lJi>ieipliu  noch  nicht  die  An- 
wendung gefunden,  welche  sie  verdient.  J^^it  sie  doch  gewisBi^irmütüen  dio 
Geburt«hiille  des  Goiates,  und  öollte  es  die  Aufgabe  nnd  da«  citrige 
Bcmillien  eines  jeden  Arztes  sein,  den  Act  iler  Trennung  des  Geistes  v^^n 
Körper  s<i  leicht  twd  schmerzlos  als  möglich  zu  machen.  M.  gibt  in  \tsai 
Abhandlung  eine  vollstündigo  allgemeine  Euthanasie.  Man  kannte  dinseU 
in  eine  speciellc  ausdehnen,  wenn  man  sich  bomtihto,  tllr  jed»  einxe 
Krankheit,  die  tödlich  verläuft,  feBt^,ustetlen.  durch  welche  Mittel  dem  " 
beudßn    der  Tod    am    leichtesten    gemacht  wird.     Aileitj    wa&   nach    Mar! 
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über  Kutbanasic  erschienen ,  iHt,  mit  Ausnahme  des  ^ten  Artikels  von  Sa- 
muel Vogel  im  e^cyklopädischen  Berliner  Lexikon,  Compilation.  Marx' 
Schrift  aber  gehört  Tür  ewig  zu  den  schönsten  Denkmälern  der  medicini- 
schcn  deutschen  Literatur.  Man  weiss  nicht,  oh  man  mehr  die  voUeudcto 
Form  oder  den  gediegenen  Inhalt  der  Schrift  bt^wundt^rn  soll.  Noch  nach 
vielen  Jahrhunderten  werden  das  „Immergrün  unserer  Gefühle"  von  Jean 
Paul  und  die  „Kuthanasie"  von  Marx  zu  den  Lieblingwacliriften  aller  ge- 
bildeten Aerzte  gehören. 


Der   alte  Hciiii. 


Literatur. 

,Dis3.  in.iti^.  de  online  calctili  in  viiä  urinarii»  rjuateuns  est  arthritidis  eflectas.  Ilalae, 
1772.  gr.  4  —  Vcrzcichniss  der  Arznuitnittel,  die  in  der  IMiannacopoea  Bonissica  vom 
J.  1799  neue  Uenennungen  eihallcn  haben.  Berlin  1800.  Neue  Aufiage.  Ebenda- 
selbst  1803.  8.  —  L)r.  Ernst  Ludwig  Heiurs  vermischto  mediciniscbe  Schriften. 
Im  Auftrage  des  Verfassers  nach  Itinterlassencn  Papieren  gesammelt  und  heraus- 
gegeben von  Dr.  A.  Paetsch.  ausübendem  Arzt«  zn  Berlin.  Leipzig.  P.  A. 
Brockhaus,  1836-  —  Ist  Empfangniss  ohne  vollzogenen  Beischlaf  möglich? 
(Casper's  Wochenschrift  1835.  Nr.  7,  S.  2,  3  Dieser  Aufsatz  ist  von  dem  Heraus- 
geber übersehen  worden).  —  Der  alte  Heim.  Leben  und  Wirken  Ernst  Lud- 
wig Heiui's,  königlich  preussiechen  Geheitnraths  und  Doctors  der  Arzneiwissen- 
Schaft.  Aus  binterlassenen  Briefen  und  Tagebüchern  herausgegeben  von  Georg 
Wilhelm  Kessler,  königl.  preuss.  wirkl.  Geheimen  Bath.  Mit  Heim'a  Bildniss. 
Zweite,  mit  Zusätzen  Vermehrte  Auflage.  Leipzig.  F.  A.  Brockhaus.  1846. 
Rec:  ü.  G.  Anzeigen,  1835.  St.  180.  —  Bluff,  Leistungen  d.  Med.  B.  5.  1836. 
S.  119.  —  Casper's  Wochenschrift  für  Heilkunde.  B.  5.  1836.  Nr. 24.  S.  375  -8-i. 
—  Gersdorfs  Repertorinm  der  medicinischen  Journalistik.  18^6.  S.  162.  — 
Sachs'  Diedicinischcr  Almanach,  1837,  S.  251  und  für  1838,  8.  196.  —  Lond. 
med.  Gaz  Vol.  18.  1836,  p.  021.—  Britisch  and  foreign  med.  Rov.  Vol.  4. 
p.  -192.  —  Bluff,  Leistungen  d.  Med.  B.  4.  S.  221. 

Von  allen  Classikern  ist  Keiner  so  )>opulär  geworden  als  Heim;  nicht; 
bloss  den  Aorzten  ist  er,  wenigstens  tlom  yamcii  iiacirj  der  am  besten  be- 
kannte ,  sondern  äücli  unter  den  Laii-n  istsein  J<iame  ebcjiso^jj-cleicrt  äla 
der  IHiicberV  ünFer  (Ten  Soldaten.  Liingnen  lässt  sich  freilich  nicht,  Hass 
Heim  unter  allen  Classikern  am  wenigsten  Aristokratitichcü  an  sich  hat. 
Kann  und  "darf  man  ihn  auch  gcradr/a  keine  (bniTökratisehe  Natur  neuiion, 
so  hat  er  doch  etwas  diestT  Art  an  sich,  wenn  man  den  Ausdruck  im  bes- 
sere i">  Rinne  des  Wortes  aulTjisst. 

A ri stokratlsch  ist  es  ji-denlalls  nicht,  dass  Heim,  als  erster  Arzt  Bor- 
liiis  uiul  Gelieinirnth.  keinen  Augenblick  Bedenken  trägt,  in  der  Panko, 
cTÜeni  kleinen  Flusse  in  der  Nähe  der  Hauptstadt,  mit  Betteljungen,  ScEärl- 
richterknechten  oder  Soldaten  znsamme.ii  zu  baden  oder  sich  nicht  genirt, 
auf  I)ffentI.ii;Lci.-Ötrasse_  J!n^>unijt£,u,  nm  <Tie  diirstenden  Enten  in  der  Gosso 
mit  Wasser  zu  versehen;  und  e»  riecht  sogar  «'twas  nach  gogiiditem  Cynia- 
nnis,  wenn  vr  in  einem  Briefe  an  den  König  von  sich  hervorhebt ,  dass  or 
mit  den  Knechten  <les  »Schariri eliters  im  besten  Vernehmen  stehe.  Sein,  Cha- 
rakter, der  sieh  durch  trine  gewisse  Derbheit  und  grosse  Offenheit  auszeich- 
nete, sowie  durch  das  U'alent,  mit  allen  Volksclassen ,  je  nach  dem  Grade 
ihrer  Bildungsstufe  glcicITgöwändt  zu  verkehren" üinl    stc  bei  ihren  iäigen. 
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thÖmlicIiUöiteu  zu  packen,  hatte  gross«  Aelmliclikt^il  mit  <lera  üHlchcr'g. 
7jwhv\icii  beiden  bcstaiir!  drsshalbaucli  riiiwalilveru'AiidsL'hHftlicbeH  VirbHltiii'*«. 
Ueim  erfremc  sich  einer  ebt-usn  gro>«Sfn  Achtung  und  Liebe  uls  Alciisch 
ie  als  Arzt  und  zwtir  miliar  allen  Standen.  Darin  bildet«  er  den  (Jegen- 
llx  XU  Zimmermann,  Uer,  so  groaa  sein  Kut'  als  Arat  war,  nur  die  Nei- 
nng;  gewisser  excluHJver  Kreiac  ajch  erwerben  konnte.  II  c i  m^^eTiSrlo^i 
den  wenigen  Menschen,  denen  nAchgesagt  M'ird^  (Iahh  sie  kenn;  Feindg  ge- 
habt haben  —  Wir  wiillc»  hier  nicht  untersuchen,  ob  dies  ein  unbedin^es 
I^b  ist  —  Psychologisch  können  wir  es  uns  erkliü'en  durch  seine  KigenthUm- 
lichkeit.  Der  IIrmiHi<jn  n'-'f"'*'  limrnlft.'rs  war  pjn  lauteres  Gemtitli ;  1»- 
alh-r  OffenlieiFund  Derbheit  war  er  von  groBser  Milde  und  innijjüni^Wolii - 
wrtlliTTl  gPtfeu  seine  IXftchsten  durchdrungen. 

durch    Beinen    scliarfen  BHfk, 


Als  ArzT  ragt  er  t\lr  alle  Zeiten  ^ervot 
der  von  3er  heutigen  niedicinischm  (ioncriition, 


ntld  Pcrcussion    und    rem  i^tjsikalTsche 

dig  angezweifelt  wnd.     Dennoi-li  iat  ee  wiahr. 


iagnostik  acbwBrtj   ^re^^ 


_         dasa    sein  Auge    in    ^ie  go- 

heimsten  Tieten  der  >atur  drang;  auf  seine  Kranken  Übte  er  einen  Ryni- 
patliisdien  Zauber  au»;  detiahalb  hatte  äeine  blosse  Krscheinung  Hclum  einen 
heilBAmen  Kinflu«»  auf  seine  Patienten.     Mit  Kecht  bicfts  es  vi»»  ihm: 

„Ein  Jeder  meint,  er  wSr'  nie  krank  gewesen, 

Wenn  er  nur  mit  Dir  spricht^ 

Wo  Du  erscheinst,  da  sind  sie  schon  genesen, 

So  froh  macht  Dein  Gesicht." 
Wie  allgemein  gefeiert  und  anerkannt  bei  den  I^ien  nnd  unter  den 
Männern  der  Wissenschaft  Heim  wühreud  seines  Ijebena  auch  war,  so 
wUrde  dncii  unfehlbar  im  Laufe  der  Zeit  sein  Name  spurlos  untergeg«ngen 
und  litichstuus  in  ein  mythisches  Dunkel  göhülll  <Ier  Nachwelt  überliefert 
sein,  wenn  er  nicht  zugleich  al»  Schriftsteller  sich  ausge-iseichnet  hHtte.  Da 
68  Tlmtsache  ist,  dass  in  Berlin  vielleicht  nie  ein  AjzI  eine  ao  cintrKg- 
w^t  und  imifaugreiclie  Praxis  gehabt  hat  —  wir  wollen  die  heutigen  Spe- 
cialisten  ausnehmen  —  muss  mau  es  um  so  mehr  auerkennen,  dass  Heim; 
xiinial  er  überdies  von  geselliger  Natur  war  uud  am  gesellschaftlichen  Le- 
ben sich  betheiligte,  dennoch  Zeil  fand,  mit  den  Musen  zu  verkehren.  In 
dieser  BcÄiehung  steht  er  allen  Praktikern  als  leuchtendes  Ueispiel  du. 
Wenn  Mehrere  demselben  folgten,  so  stände  e«  siclier  besser  um  die  ilent- 
sche  mediciuisclie  Literatur.  Wiihreud  beute  vorzugsweise  diejenigen  Aerzto 
achriflstelleru,  die  keiuc  oder  eine  sehr  kleine  Praxis  haben  und^urch  ihrej7 
oft  nur  am  Schreibtische  verfertigten,  BcoLachtungeu  und  Eriahrungen  mci- 
stenfl  bloss  Ephemerem  und  Compilatorisches  geliefert  wird,  geben  Üiebe- 
schiirtigtwteu  Praktiker,  die  über  das  grösstc  und  interessanteate  Material  gel 
bieten,  selten  oder  nie  wissenBchaftliche  Lebenszeichen  von  sich.  Die  ge- 
wfihuliche  Eutöchuldigimg  ist.  dass  sie  ltelne~Zeit  TmlJen.  Dass  TJeder,  der 
will,  für  die  Wissenschaft  immer  noch ^fusse  liudet ,  das  hat  Tleiin  durch 
sein  Ueispiel  bewic*fen.  Hat  er  auch  keine  zahlreiche  Werke  verilffeiillicht, 
so  kann  mau  den  seinigen  doch  das  Kpitheton  beilegen!  non  multat  sed 
multum.  Betrachten  wir  jetzt,  an  seinen  Hiogrnphen  uns  haltend,  sein  Leben. 
Krnst  Ludewig  Heim  wurde  am  2.  Juli  1747,  Abends  zwischen  5 — 6 
Uhr  geboren,  in  SoIk,  einem  Sachsen -Meiningischen  Kirclidorfe.  Sein  Vati^r, 
Johann  Ludewig.  Pastor,  starb  1785  daselbst  in  seinem  62.  Lebensjalire. 
iJerselbe  beschilftigte  (iic)i  mit  der  Geschichte  seines  l^andes.  Die  ganze 
dortige  Gegend  zeichnete  sich  seit  der  Reformation  durch  eine  gltickliche 
PHege  der  Schulen  und  Kirchen  aus.  Gute  Gymnasien  und  Kirchen  waren 
in  der  Nähe.  Im  zweiten  LebeuHJahre  wui'de  Heim  schon  von  einem  )iof- 
tigcD     Fieber     ergrifleu,     im    fünfteu     bekam    er    Scharlach      uud     darauf 
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dm  Pocken.  t>a  PIftlü  wUnscht,  (taM  jodor  Arxt  die  bAUptaltcliliclutcQ 
Krniikli(Mtri)  im  sich  Hulbst  (lurL-liirenmchl:  babu,  mo  kouiitf.  Himiii  iu 
dietii-r  llt'^trliutig  tVw  ii5thigi'.  (^iiAlIticjUiitu  aut'uvim'D.  Imlriii  aber  allv 
ihu  bL-tAlltiudeii  KraLkltoituu  su  bcflig  aufträten^  Ah^  »ie  buinAlie  tSJÜ'icIi 
vcrÜ^ilVi» ,  scUtcu  sie  II.  in  »e'mcr  geistigen  Ktitwickeluug  ilcnnat<di*n  zu- 
rUck ,  Hasa  ViV  von  seini'n  jUngt-rcn   lirililtTii  lil)eTbolt  wur<lt?. 

Im  ^ii'bt'njÄlirigfjn  Kriege  vorkündet  der,  bei  ueinum  Vater  eiuqiiDrtirte, 
Prinz  Ibcnburp,  ala  er  die  WäikI  der  Stube  mit  nacli  Hiibner's  UUder- 
gcugrnpbie  vuu  Ueim  ge»ekbneteu  Uilderu  beklebt  fiuid,  der  Knabu  Boi 
oin  Genie,  au»  ibm  werde  nocb  omuiul  etwa«  l'UcUtigeB  werden.  Niebta 
hat  lieim  im  Ijebeii  ao  ^escbnipiehelt  als  dieses  Lob.  Flir  den  f<igentltchi?n 
Uuterridil  gescbab  im  ellerlichon  llnn»e  Hehr  wonig.  Die  Kinder  wurden 
nnr-znr  Tbiitigkeit  im  Allgewieinen  und  zum  strengen  Gelioröam  angehalten. 
nie  imiafiiten  alleti  Ijrennltulz  sagen  uml  spalten,  im  (larteu  graben  und  bo- 
giesHen,  Hopfen-  und  Bobniiistaugeu  im  Waldp  bancn,  nllos  Obst  im  (rar- 
ten  uni]  im  Felde  abnehmen,  da.s  Hen  auf  der  Wiese  wenden,  die  0%uM 
flUleru,  ebenso  die  Sehweine  und  tiogar  Mist  aufladen.  l)ictt  waren  die  nn- 
angenehmon  Cie?.cbäflc.  Dagegen  hatten  sie  ihre  IalsI  an  V'ogcletelleD, 
Fischfang  und  Jagd.  Im  /ehnton  Jahre  erhielt  .Jeder  die  Freiheit,  mit  der 
Flinte  dureh  Wald  und  Feld  zu  streilen.  Der  Vater  unterrichtete  die  Kin- 
der selbst,  nur  Keehnen  und  Mnüik  lernten  ttio  beim  «Schulmeister.  Eiq 
Zimmer  war  zugleich  Siudir-,  Schul-,  Kinder-  und  Wohnntube.  Mit  dem 
16-  Jahre  wurdeji  die  Köhne  nach  dem  Lycouni  in  Meiningen  entlassen. 
KigeuthUmlieh  war  die  iiu^crc  Veranlassung,  die  in  dem  jungen  Heim  daa 
Verlangen  erweckte,Mediciu  zu  sludiren.  Als  er  fünf  Jnlire  alt  war,  cr- 
ftchieu  nftmlich  ein  Doctor,  mit  einem  gruäwn,  vuu  breiten  goldenen  TreHSPD 
eingefasdten  Uut  in  des  Vater«  Hause.  Das  Bild  prägte  ttich  ihm  fest  ein. 
Bald  darauf  wurde  eine  fremde  Kal^,  welche  die  KUchlein  anfgcfreascQ 
hatte,  gotödlet  und  von  Krn.st  seüirt. 

Seine  Ijiebe  zur  Natur  war  su  gross,  dasK  er  oft  au^  der  Schlafstube 
im  zweiten  Stock  durch'»  Fenster  auf  einen,  nu  das  Haus  gebauten  Back- 
ofen kleltiTtfi;  um  bei  Mondftchein  durch  Fehl  und  Wnld  zu  Rtrcifen.  In 
seinem  fUniKchnten  Jahre  Img  er  Hieh  mit  dem  Gedankeu,  unter  dattLuck* 
nersch«  Freicorp»  zn  gehen.  Sein  stroüger  Vater  hielt  den  Sohn  für  zu 
leicht  und  tlHehtig,  um  Geiätlieher  werden  zu  können^  daher  rteth  er  ibm 
Hueli,  die  Arznoikundo  zu  Htudiron:  „'/>»  einem  C^uacksalbor  schicktil  du 
dich  am  bt.Hten,  du  kauuist  den  I^niteik  Alles  weiss  machen,  was  du  wilkL" 
Uebrigens  stammte  H.  .lus  einer  Jirztlicben  Familie»  Sein  GroHsvater  war 
LaudphysicUH  in  Meiuingon  uud  Buiu  Urältcrvnter,  mülterlicber  Seits,  Leibarzt 
Heinrich'»  IV.  Der  Vater  Übte  selbst  diu  Heilkunst  auB,  und  Kein  Mrzt- 
lieher  Huf  war  vii-lletebt  verbreiteter  als  sein  theologischer. 

So  brachte  also  Ueim  gewissermatiisen  di«  Aulageu  zum  Arzte  mit  atil' 
die  Welt,  wenn  e»  wahr  ist,  das»  die  geistigen  und  köqicrlicben  VorzHgo 
iu  jiolenzirter  Form  oft  auf  die  Nachkommen  Übergehen,  vorausgpNetxt, 
doss  dieselben  gleichen  Fielst,  Eifer  und  nittru-hes  Streben  bezeugen.  Hniui 
bildete  alüu  eine  AuHuahine  von  dem  drastibchen,  uralten  Bremi<r  Sjirich- 
wortü :  j,de  Söue  von  Predigern  un  il»  Kalver  vou  Braunwinbreunern,  dal 
wert  alle  gruUi  Beesler",  da  in  seinem  Vater  mehr  der  Arzt  und  Gelehrt«, 
als  der  Geidtlicbc  vorherr.scbte.  17t5Ü  starb  Heims  Mutter  an  einer  Lnrigftn- 
entxitndung.  Sie  wurde  nicht  zur  Ader  gelabseu,  mau  gab  ihr  hitzige  Ka- 
eenzen.  Ernst  kam  jel«t  aufs  (Tymnasium,  Proben  seinet«  ärxtlieheu  'IV 
lents  legte  er  iu  seiner  Familie  ab.  Sein  jüngerer  Bruder  Frit»  war  von 
einem  Hunde  in  dio  Wade  gebissen.  Dio  Muskeln  dos  Beins  waren  ver- 
kOrzt,  und  or  konnto  nur  tief  blukond  slcli  bewegen.    Ernst  uulorsuchto  dltt 
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iin(l(^  lind  z«)g  l'ril/  mit  Tltltto  «oinor  nuder^^it  Brndor  sccltfi  Mal  um  tlnn 
Tisch,  bi:*  dit;  Wunde  plftlKtc.  l^aa  lii-in  wurde  nun  langu  nusgeKtruckl  ^ti- 
)iaUoii^  und  die  Wundü  wieder  gi'bviU. 

Auch  bi-währtu  sieb  anUoim  der  LichtcnbcrgiBcho  Aussprucii^  dusH 
jeder  gute  Kopf  L'inumI  In  fwincin  Lebi>n  Verso  gcmncbt  hab^'n  iiiü8R(!. 

Seui  Fnmud  Ziorleiii  ui»terrii;bti*U'  ilin  im  IJriechiscbcn  und  I^ntoini- 
ech&ii.  Mit  demselben  ging  er  1705  nach  Ilftllo,  vvn  v'n-  gcu»i.'insc)ialllicb 
«inü  Stube  bexogen.  Ausserdem  verkclirte  er  mit  eiucui  Mcdiciuer  Keiu- 
hard.  Heim  tnusstr:  sich  simrlieh  bcbeÜ'cn.  Kr  ass  zu  Mittag  tllr  einen 
üroRcbcn  und  Abendh  Hlr  vier  J'lennign  Brod.  Soin  secbsj übriger  Aiitent* 
halt  kuhtote  dein  Vater  nur  5U0  Tbaler. 

Ileim's  vonEUgltchHtti  Lehrer  waren:  Niet/ky,  B U c h u e r .  Bühini^r, 
Junker^  Wolilf'ahrt  und  Kcmme.  Nach  drei  Jabreu  hatte  er  t^cbott 
eine  bedeutende  Praxis  bei  de»  Bürgern  urid  Htudentea.  Ki»  kranker  Stti- 
diosas,  KarsLedt,  fatisto  Neigung  »u  ihm  und  drang  ihm  neue  Kluidi^ 
und  einen  beusereu  MittagKtiBch  auf.  Heiin'B  älterer  Bruder  Ludowig  war 
jetitt  Erzieher  des  jungen  Herssogs  von  Sachsen- Meiningeu  geworden  und 
Qbte  grrisHeu  Eiuilu^js  nut  die  weitere  Ausbildung  seiner  Brüder  au».  Krnst 
gerieUi  wegen  eiuej«  Pfuudett  Tabak,  d^a  er  geicbniaggeU  hatte,  in  Untorsn- 
chuug  und  sollte  30  Tbaler  Strafe  leablen.  Sein  Bruder  I.ndowig  sorgtti 
fUr  das  Geld.  Der  Vater  war  Mehr  bi>ae  auf  Eniht:  ^^Machst  Du  Schulden, 
so  bezahle  i>ic  auch  und,  wo  Du  ch  nicht  kauuBt,  las»  Dich  nach  Spandan 
iu  die   Karre  bringen   und  sieh,  wie  es  thut." 

Mit  »einem  Freunde  Muzel  promuvirte  er  am  15.  April  1772  und 
schrieb  diu  oben  citirto  Dinsertation.  Sie  disputirteu  ohne  PrUses.  Niottfiky 
wollte  liolm  durchaus  in  Uallc  behalten  und  «päter  zum  Professur  machen. 
Sein  Freund  Muzel  wüimcbte  ihn  aber  mit  auf  Reisen  ziinelimon. 
yfietzky  war  entBcLTetlen  dagegen^    ^  y""  ''fi^y_fa"^  ■    liatte  trotxdem  euie 


gToase  Praxi«  und  Hess  sich 


durch  Heim  vertreten. TAntlererattits  erbot 


BJeh  Aiuzplp  H  in mVSchiilifen  zu  KeTiahlen;  des  erstercu  Vater  verspraci» 
Rogar,  nach  der  UUckkunfr^niF  TTelni  in  jeder  Beziehung  zu  sorgen. 
*^i_?iiAl^X-HT"V  M  uzel  gerietheu  wegen  ihrer  entgegenge-Het/.ten  lutereäfen 
se^rf  aneinander.  Bruder  Ludewig  ergriff  nun  in  einem  Briefe  auH.  Partie^  (ur 
Muzel :  „Du  biBt^.  schrieb  er,  ,^niclit  gemacht,  PndVssor  zu  sein.  Du  haut 
Jticht  den  feinen  <ifcschmack  der  Literatur,  die  Kleganz  «Icä"  Stil«,  noch  eine 
ge  von  X)ingen7  3ie  darauf  Bezug  haben  ^  ^Tä  Klarliigit  der  Gedanken^ 
cbärfe  des  UrtheÜH  u.  ».  w." 

Diea  gab  den  Aosachlag.  Beide  Freunde  verliessen  Halle,  äie  sollten 
zunächst  die  Heilquellen  Deutschland])  besuchen,  durch  chemische  Analysen 
prüfen  nnd  gelehrte  Münner  kennen  lernen,  von  welchen  sie  Gewiitn  Hir 
ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  erwarten  dnrfti'n.  Letztere»  war  damals 
Hehr  schwer,  weil  sich  die  Gelehrteu  noch  zum  Theil  der  Geheimnjssthuerei 
hingaben.  Selbst  der  Geheimra^thM  uzej  iiajim  „spgter ,  Siäli£Hi^Jü&Pi!ll  ^"hne 
das" Versprechen  ab:  „Niemandem^  sogar  seinen  vertrautesten  Freunden 
niebt,  auch  nicht  das  Gerin^te  von  seiner  Methodus  medendj  mTtzutbeJlou." 
hl  Halberstadt  besuchten  sie  Lieberkübn,  in  Blaukenburg  den  Bergrath 
Cramer,  in  Wernigerode  den  Botaniker  Scbrtidor,  in  Goslar  den  Zehnt- 
gogenscbreiber  Volkmarj  in  Güttingon  den  Botaniker  Muifray.  Heim 
war  ganz  von  deu  J^foosen  entzückt.  All  Sfin  späteres  Geld  hatte  ihn  nicht 
BO  crfrent  als  ein  einziges  von  den  winzig  kleineu  Moosen.  Kr  gesteht  in  sei* 
uen  Briefen,  dosa  es  ihm  noch  ^hr_a»  Lohonsart  mangle,  gnd  da.ss  ^'i:_achnn^ 
manchen  Vermuss  goniacht.  In  Celle  lernten  sie  den  Leibraedicus  Taube 
keunen  und  untt^rsuebtcn  die  Quellen  in  Kehburg,  Stadthngen  und  Nenn- 
dorf;  dann  gingen  nie  nach  Pyrmont  und  Driburg.     Ueber  Detmold ,  Mcia- 
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berg,  llnfßfeibinar,   Wilduagcn ,    OicuHon  gelangten    sie    tincli  Kriuilcfurt 
Maiu.     Stets  wnr  Heim  vnu  uvncn  Pflaiixt^n  cnUUckt.     810    fulircii    hicrnut 
den   liiic-in  liiimh  nach  Cobloiix^  tlntiu  n/icli  (.'(lln  ^  iSpiui,  Maiftricbt,  Kuttc>r- 
dam  nnd  Leydi'n.     liier  Uruteu  sie  Uaub  kmineu  und  verebreu.    D&a  KII- 
nicutn  von  Dövercn  wnr  nicbt  »ehr  aii^ioliend,    nur   chronische  Krnukhci-j 
ten  konnten   beobachtet   wordeo,    von    eigner  Untersnclmng    war    nicht    die 
Hede.     Hierauf  reittteu  t^ie  nach  Amsti'fdam,    Von  cla  ^iug  e»  nach  Loui1od,1 
wo  sie  durch  Fabrizins  die  Weltumsegier  Hanks  undÖolander  keiin«>ni 
leriiltn.    Hei  Uank?  geiiieason  sie  die  gröasle  Ga«ifVeiheit,  lernen  bei  Mini* 
Uro  u  Üb  eiif^li^ch.  besuchen  die  Vurlesungefi   von  Jolin  II  unter  uml    tna- 
che^i  die  Bekauntbchai't    von  Kurdyco  und  Pringle.     1774   verliesseii   siu 
London  und  wurden    in  Kouen    mit  Davii)  bekannt.     In  Parin    zog  11»  im, 
KU  DeBsnlt,  iVofcitsor  der  Anatomie  und  traf  dort  den  Hei-ltncr  Chirurgen] 
Vbitns;  auch  lernte  erKoussean  kennen.     Sic  kehren  dann  Über  Mann-I 
heini}    wo  sie  Medicua  besuchen,  und  Heidelberg  nuch  Striisäborg  zurUckJ 
und  verkehren  hier  mit  Sfiielniaun,  Herrmanu,  Lobstein  nnd  Kinde- 
rei.    Heim  erklimmt  den  i^nerbalken  des  Kienzes  anf  dem  Mllnstor.      tu 
Krlangi'u  beKiiehen  sie  Seh  reber.     Dann  ging  es    ttlier  Meiningen    in    dm 
Heimath,    wo  Heim   seinen  Valer  vou  einer  schweren  Krankheit    errettoto. 
Nachdem  er  alte  Jugeudbcknnnisehaften  erneuert,    kam    er  Michaeli'^  1775 
in  Herlinau,  (tehuHcbtit  erwartet  von  seinem  Freunde  Muzcl.    Üort  lernto  «-r 
nun  stnerst  deaaen  Vater,  den  üeheimrath    kennen   und  machte    «einen  nn»- 
tomi8chen  Cursus    nnd    t-eiu  Phj>ieatsexamcn.     Dr.  Jetxke^    eui  Universi' 
tätsfreund  Heim'B,  FbysicuB  zu  Spandau ^    wollte   im  Sommer    ein  bnri   ge- 
bi'aiii6lien"nhtn)at  Heim,    wSItrencI    aeincr  Anwcficphou  nein  Amtr~zu    ver^ 
sfehen".     lieim  ging  im  April  1776  uacii  i^pandau  und  wurde^   nh  Jt^tskeV 
nach  einem  halben  Jahre  Klarb^  vom  Ma;;ii*tnUe  >iuni  Physieus  ernaont.    nr" 
war  dbr  oiny.'if;e  promovirte  Arzt  in  ??pantinu.    Alle  seine  Thütigkoit  gehorlo 
jetzt  den  Kranken.     Sä    dem  Kector   Conrad    Sprengel,  dem,    aU    von 
der  Hyj^uchondrie  bciingesuchtj^  er  das  Btudmm  der   BotanlE' empfahl,    fand 
er"einen  merkwJlrdigeii  Schüler,  der  alle  ihm  gewidmete  Mühe  apiiter  reich-; 
lieh  belohnte  dur^i  „tbi»  entdeckte  Giibeimniss  der  Natur    im  Han    und     in 
der  Befruchtung  der  Hlumen  von  C.  Sprenge!.**     Ebenso  nuterrichlete  er 
den    achtjithrigen  Alexander    von  Hnmboldt    in    de»  Ani'*"g^f:ründcp  , 
der  Pflanzenkunde.     Fast  29  Jahre  alt,    erwarb    er    aich    allgemeineii  Vyr*  | 
tränen.     Allmälig  gelai7g  e»  ihn:^  i5ectionen  frei  zu  erhalten.     Kr   liess  hie- 
bei  äTtü  Frauen  und  Mäiiuor  zusobeni    JJei  den  Weihern  wusste  er  sich  du- 
dnreh  beliebt  zu  machen,    da««  er  auf  HuT'tiaTntrmind  Kmdtaufep,    Bowntil 
die  alten  als"  j u  11  ge u  ]■  raue n    ktlggtffr"  Den  b ur gc-iu  >> ) )hji d fiu^tt    gab^ .lij    eTn 


FreirtcTnes-seii 
figer  Lei''l 


niuehtc  und  trank  Bier  mit  ihnen. 


bei  J5chV 


,  Heim    machte  jetzt  hKu-i 

iinlTnnnj^u ;    aueh  trieb  er  tloiiiatg  Tliirrnreneikunde    nnd    lerntti^ 
:11a  hcliarfriehtcrn_dieAnat''ii  riiiert^, kennen.    .Sei bat J 

alten 


lufschmieden 


trauen  i:- 


'Icich  Uaub.   Man-l 


chPs  gelernt  zu  haben,  ll^iu  alk-r  Munn,  Stinz  im  llayelhiüde, .hatte  meh*l 
rertTK ranke  fivhi^iltt^die  vou"IIeim  nicht  treheilt  \verden  Jtoniien,  Letztür«^  ] 
bcsncliic-ihn  und  nahm  ihn  im  Wagen  mit  zu  seinon  Krauken. 

Kin  Patient  leidet  au  einem  tiefsitzenden  Ahsccss  am  Halse;  der  St  ad  t- 
nnd  Compaguicchirurgue  verweigtirn  die  KrotTnung.     Da  unternimmt  JTeTxp" 
8eTn»l  e»,  oil"ne  Erlotg.    JLJer  zugt-geu  gewesene  11  üFachmicd  Hchnuidetdarai^lJ 
liefer  und  entleert  eine  gai7zc  Ta^se  vi)ll  Kiter.  1 

Wie  sehr  überhäuft  H  e  i  ni  mit  UeHchlUren  war,  «o  wohnte  er  doch  rt-gtdmilR-] 
Big  dein  (i^UcMdienut  bei,    lude^tieu  bemerkt  er  äetbät,  dnss  er  währi>.nd   d*M 
Predigt  batiligur  gescldaten  ah  gedaehthabe  und  geht  hierauji  hcnur,  dasH  v: 
in  dieser  Angelegenheit  mehr  der  Sitte,  als  der  Stimme  oeincä  HerKen«.   ^r~\ 
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folgt  ist.  Im  JaliTc  1777  bpVam  er_oincn  l^uf  aU  Prolossor  iKt  Botanik 
nnd  Anntopiic  nach  Fniiikrurl  lui  ilcr  Oik'r.  J>k'S('ii  schlag  er  nus.  Dago- 
gernsr-cr  srhi  hIifIkj  vuu  l^fufTsriör  VVnltor,  der  ihn  fVflhcr  über  die 
»Schultür  migLseheu,  sieh  jetzt  Auerkaunt  uud  gcnchtH  äh  wiesen. 

Der  Gcheimrftth  Mnzol  hatte  ihm  dp»  Itath  gt'geU-n^  in  den  erstim 
Jährender  Praxis  8Ö  fcifefös  ä1«  miigU"ch  zu  aciu.  oeüie  üJiniiätimö^  WlTr 
daher  gering,  wälirond  sein  Freund  Muz^l  in  JjerlJn  bo  viele  Louisd'nr 
oinnnhm  nU  Heim  Thaloj.  .Tt^ner  jed-,ch  tlUilte  «ich  mit  «cinom  Hcnit'e  nicKF 
zufrieden,  da  rr  tin  Sclave  spincr  Patiinten  war;  uberdie*««  litt  er  au  piner 
Unglück lichenj^ieb^i.  ITu-nlurcli  wtinle  seau-  O^gun,0h^'iljingegri5en.     Als  er 


vn  'Jagen.     11  o i in 
o  iliircbAUs  nitht 


min  an  einem  Faulfieber  "erkränkiej    atiirt  ur    lu    wem 

war  mit  derltrgt liehen  BeT^audlung^  von  lioloff  uncf 

eiiiveratandgn.  ^ 

Der  Vater  Muzel  wUnsebt  Heim  jetzt  in  HerlJn  zu  haben,  zumal 
Pr.  M iHi s c n  nls  Leibmedicus  mit  zu  rebltr~gegnn^n  und  Ü ut h c u i u^s, 
AlR^B  tiälber,  nicht  mehr  prÜkticireiPkann.  Heim  selbst  aber  hat  keine 
!.'■  *  .!:"i :  „doiin  ln~t^erlin  muss  man  fressen  unfT  saufen  wnd  ot\^n  Gc- 
^■'  ein,    wf>  iTütt    und   die  Tugend    entheili(^'t    wird."     Seiuo_ Brli^^r 

ri<  !li'_  II  lijiii^  deunoeb  nach  Berlin  /u  g<-lieu.  Im  Jahre  1778  wurde  er  vom 
1  *  rTn  zpu  T~v  Fi\  \  ü^njlj"  des  Kit  r  i  i  ^r  J  ü  ngore  m  Bruder  zam  HulVallj^  ernannt; 
1770  verl((T>te  er  sich  mit  <'li»rlnl  I  e  Mak  erj_  ^l'ucliter  eines  S|)andanej  ■■< 
KTVufnmnns.  Kurz'daraul'  bekam  er  die  Ruhr  uud  wurde  von  Stosch  und 
Mu/.el  Gebändelt«  di>-  ihn  aufpben.  Kr  selbst  pchreibt  einen  Ahtjchieds- 
bnei  an  seinen  Jiltereu  Hrtider,  in  ivelLluni  er  den  Wunsch  aussjiricht,  das« 
Bein  Bruder  Anton  «eine  Braut  heirnihen  möige.  .Statt  dessen  1780  Hueb- 
zeit ,  nachdem  die  Be^st*rnng  sicli  sehr  langsam  eingefllellt  hatte'!  Vergeh  - 
lieh  bomlibt«  or  sich,  seinen  Bruder  Chrintel  von  der  KpJlepsie  zu  heilen. 
Der  später  von  ihm  ho  oft  glücklich  angewandte  litHTeuHtein  M'ar  ihm  da- 
mals  noch  unbekannt.  1781  wurde  ihm  ein  8ohn  geboren,  der  aber  schon 
nach  l-t  Tagen  starTtT  In  Tegel  wnr  er  hei  d<r  Kamilie  11  nm  h  u  Id  t  Arzt; 
1782  hatte  er  7H4  Kranke  behandelt,  seme  Einnahme  mit  Naturalien  be- 
stabd  in  1400  Thalenw  llüä-  r eilte"  in  ihm  der  Enlacblufls ,  nach  Herlin 
hherzusiedelii.  .Seino  Gründe  daHir  waren :  1)  öo  Innge  er  noch  jäbr1icT7 
6 — GOO  Meilen  in  .Spandau  reiten  kann,  wird  e«  ihm  an  l'raxis  nicht  fehlen. 
"2)  Bei  dem  vielen  Reisen  wird  der  tlei-^t  zu  sehr  aerstrent.  'S)  Fehlt  aller 
Umgang  uud  die  Zeit,  seine  Kenntuissp  zn  vt-rnn-hnm.  4)  tu  Berlin  kann 
er~Tahren  nnd  senn-n  Kör}MT  seboiien.  Dagegen  fllhrt  er  an^I)  In  Herlih 
wj?rden2aicli  viele  Aerzte__gegi'n  mich  aufle^linen  und  algeinen.Bcgddieb  an- 
Bt-'hen.  2)  leli  hin  ein  Ibiuio  nntnraljfl.^und  dtn  Berliner  sind  meifttens  Hn- 
mines  artificiali^.  i>)  Merlin  tst  etn  tTieurer  (>rt,  nnd  die  l^e.nte  solhn  zum 
TKeil  «cbTeeht  "Uezahlen  ~weil  def~T7iixnn~tTort  gytHH  ist. —  Dies  Äfal  Iksstc 
er  Meinen  KntNchluss,  ohne  mit  seinen  BrUdern  sicIi  zu  bcratheu.  Am  ersten 
April  17H3  zieht  er  nach  Berlin  j  dnch  ritt  er  noch  ein  nm  dgiL anderen 
Tag  nnch  Spandan.  In  Berlin  kaufte  er  sich  einen  .Seharl}iebr«tck  fiir  50 
Tbalerj_a:cil_oj^  mit  zur  medicmischeu  INditjk  fy^"'**^^,  wnlH  >.;.-]|| [[g^  Tnnh pr." 
zugehen.  Am  ÄbscTiIuss  des  Jahres  land  sich  ehi  bedeuteniUs  Deticit  in 
der  Kinnahme  gegen  die  Ausgaben.  Von  der  Prinzessin  Amalic  gjmlc 
er  mit  200_  Tbitlüru  auni^ofrath  und  Leibarzte—fcrnannt.  Dies  Verhältniss 
dauerte  aber  nicht  lange;  die  IVinzesain  entlässt  ihn  böebst  ungnädig.  Sie 
bi'himdiü,Le-4h»H-wie  »t  selbst  nchreibt,  cii  canaille ,  sn  da^s  er  ferner  nicht 
verlangt,  Fürstlichkeiten  zu  Patienten  zn  haben.  Kr  verkehrt  mit  Klapp- 
roth,  Kngel ,  Nikolai,  Biester,  Teller  und  Ziillner.  auch  düu 
Jung»n  Willdeiiow  lenit  er  keuuen.  Seinen  väterlichen  Freund  Mnzel 
besucht  er  jeden  Morgeii ;  1764  stirbt  derselbe  IulTe"i  mV  Gegenwart.  Dagegen 


im 


fiirli  jtnraii 


sclirciltt  er  in  rincm  Hriofo:  nSolIc  onj^oscb  wcrtlon  mir  wohl  nio  ßnn« 

gew«>L- •'   ". --'1fn"'  ' 

I  Kein  IT  Pntirtiten  war_17fi4i— 393,  aboy    Jio  J^inufilmio    M.'b<»n 

TTüOnOOO^nuikc  utid  8000  lliak-r  baar  und  8Ö0  IttJdnr 

11  tTpff7«TisTTnTgPTr: — Itip  «IrfirtMi,   luiytM'htümH  CVU!<nyei\   ftmitrji ' 

^■-  TTnn'li  ihn  ^T-stfirt  und  Vfrletzt.  Seine  Krnii  bittet  ihn  HcM- 
Itjxlb  f  in  önpmlielien  ticHellHclmtWn  nicht  von  Cliarlatanerien  der  Aenit«  zu 
reden.  Nncli  Mnzt'l'H  'l'ude  scUIot*»  sich  lleiia  vorzü^rlich  deni  Oebcimr 
rnth  Hnylies  an  und  consultirtc  donselfaen  J^it^prs  hol  »fliwf  rcnJirankheU 
teii^  I^nTS_ene^  war  qb  schwiorigorf  sicli  gut  zu  Htclleji.  AI«  «ein  XBchfoI- 
^f  in  Sjiandiui  J>r.  Malxft'ho  ihn  Tra^tn,  ob  er  den  'J'od  hier  vertreiben 
wnMe,  boinerkie  er  in  seinem  Tagpbucho:  üoc  scio  pro  certo,  quutiea  cum 
Htercorc  cei'to.  St^Bcb  vcrwciaerl  ihm,  ein  von  Mazel  Überkommenem  Ar- 
can u m  gp;;en  den  I'^unr  albus  jnihsutheile n . 

^       '    '  '  '1  ,'    ,  s  1768  gftb  Heim  «ich  solbsl  das  Zenf^niBB,  mit 

J«d'  [  idscblifVlich  ;;e]eby  y.u  liahen.     Auch   bcniiihte  er 

«icTT  jiut  ilii.s  Aiij^eic'i^'inliit'hste,  mit  den  ChinifKen  in  ein  piites  Verhilltni» 
xn  rreten,  indem  er  ffriisse«  («ewicht  auf  dJo  VeiRchwistming  der  i-^hirur(;pe 
und  Ar/iii-ikiindo  h'gte.  SpÄlcr  kam  er  mit  Heinem  Freunde  Voitus^  Pro- 
ra)>8()r  und  Oenerrilcliirurgus  auseinander  und  trat  dnfllr  in  ein  Yerb?iltuiM 
mit  dem  StndUJiiriirjrm*  MUneh  und  nach  dessen  Tode  mit  dt-ni  i'rol'estior 
Zeu  ke  r.  Die  S^mnnung  zwischen  den  damaligen  Aerzton  »n<t  Wnnd  iryf^.n 
lag  in  dem  Gtiiste    der  Zeit.     Der  ühinirgns  <'illy)    der  sich  1  jT" 


\Vatreii  «iimatcüAimAattc .  "iTiÜHPtej~"dc«  guten  Frie<len6  mit  den  Attv.u  u    »<o- 
g:en,  dieselben  wieder  verkaufen. 

Heim  s  Fraxiw  nahm  stetig  zu.     Im  Jahre  1795  brachte  er  ea  einmal 
anf    H3    Ht'i^nrhe.     Sti ts    ft\lirte    er"  ein  Tn;;e1mch.  T^h   IHiebeu    ihnTTcaum 
Tür    den  Scliluf.      1790    wurde    er  T.eil)aixt    bei 
T,    der  (jimahliu    des  Prinzen  H  pinrJch 

l>iesc  lieimndeltc  iiin  bes^ser :    vum  VrinzejrivTr3~~r 


5"  Stuiirlen 

iTe  i  n  r  !  e1 
di^ 


rler    J'rinzefisiu 
Bnider  Kr  ied  ri ''h 'e 


I  iriissrn. 
mitredet. 


»eimndeltc  ilin  besser;    vum 

ihm  als  drittes  Kin*^  eine  TöeTiter 


( 


l-rriinpredet.      17*^5  wurde 

aber    au  den  natürlichen  Pocken  starb ,    1787   abermals  eine    Tochter 


und 


1789  fin  .Sohn. 

Von  den  mcdicinischen  Schriften  ist  ihm  Stoll's  pliationea  niedeudi" 
die  liebste,  unter  der  englischen  belletriatischen  Literatur  Hnmpbr y  Klin- 
ker und  Tom  Jones.  t>ie  Moose  jedoch  blieben  aeine  LebenswUrze.  Er 
bemühte  sieli  aber  verg^eblicT»,  Hedwig  von  Leipzig  nach  Berlin  zu  ziobon. 
l>er  thii-riselie  Magnetismus  fand  einen  heftigen  GegnCT  an  ihm.  Zimmer- 
mann's   FragTiH'nte  ilhfr  Krir.drirh  den  Grossen  niissfielen  ihm  s<ij_ 


^ 


ThTi  in  seil»  111  'ragebiiehe  als  Narren  niid  Kguisteii 
l706    wurde    Hei  in    von    einer   Tieftiff«!    Luni 


naw  or 

_^ b  e  y-ci  ch  n  e  to.  "       " 

l706  wurde  Hei  in  von  einer  lie!'tig«i  LungeneutzUndung  ^befallen. 
Zenker,  Wulf,  Miteker  und  Merz  d  u  r  f  besurgten  nnleJiK'j^'-'n  «i^iue 
KPflirkiM^  Zur  Krhohing  mflcntc  er  dann  oints  lungere  Heise ,  besuchte  in 
Ualle^fockeTi  Reil  und  Kurt  Sprengel,  in  Jena  nFTnC»!  «  i.  .1  mwl 
I^oder.     Von  Professor  Grüner  wnrde    er   dagegcn^rpl)  /  i. 

d«'»io  freundTicIitT  nbcr  von  dem  Herzog  von  Meiningen  eiij|.i.ii.-.  n.  i  *n.-3<; 
ir<ise  lastete  ilnn  IBOO  Thalen  Seine  Einmilmien  stngerten.  siglL  IndutHnfln. 
His  zum  Jahre  1805  nahm  er  jährTiclT^ 2^000  'Jl>aler_  an  Hod-' 
Wji'  «ein  ^VnTilstaniT~zu genommen.  gi-Tit  aua  der  Notiz  hervor,  d;< 
ster  iJchrc'ibtisch  jn_Wiinudau  18  Sil bi'rgms eben  kostote  ,  withremi  *i  sich 
?r  Jahre.  spUter  in  lierlin  einen  fi'ir  250  Tliahr  anschaffte.  1801  besuelit 
er  .'^'ehlesü'ti^  iim  rTTe  dortigen  Oesundbrnnnon  ku  nnter-^uchen:  das  Jalir 
rlarauf  wurde  er  aberiiiaja  von  einer  Lnn^enenlzilndnng  befaljcn. 

Trotz  seiner  groKsen  Praxis    Mirtc   Uoim    cm   Bchr  goaellBchaltlitflii;» 
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T(oTinn  tinrl  vorkohrtp  mU  (lUen  ßtiüidoti.  Doglj  baml  er  ttJcli  nicht  an  dio 
I{egalD^~3i*r  OinivfuJeuK.  iJa  er  kftiii  frisches  Hro«nit'btu,  pflegto  or  HteU 
altes  iir  KtüiK^m  Wagen  boi  »Ich  zu  tührt-n  und  dassclbii  auch  als  Uast  an 
freniilo  Tafclii  mit  sich  xii  in-liiiifii.  In  eiiijgpn  I  ljius(>rn,__Wjj  _  er  vioTstuWit- 
tag  aaSj  7utte  f-r  Hütnon  cifiiiH'h  AVoiri  im  Krller  liegen,  l^ekanut  IhI  stnue 
Sccne  mU  UlTTchor  bei  ilcin  FUrsU^n  11  a  rdt^ub  urg^:  ^(is  Übe  dt-r  junge 
Doclttr :  KVirnt  It  1  ii c h e r ! •*  tuastete  IltMm;  ^cs  k'hc  dpr  KoldniArschall  unter 
den  AcT/.lcn,  mmn  CnlK^j^^ciJJriTii!^  rrwidcrto  oifitfrcr. 

DaH  'l'hcMer  hesnclit«*  iliMin  nur  snlten,  weil  vt  dadurch  kii  sejir 
»crstrtjul  werde,  üIiTI  ITTüs  sfüm-n  Kranken  NacliItieTT^thu^.  Alu  1805 
Haß  Liigllick  UheFTrtMi!***eii  Iirn-iubftirb",  VL-rTur  <■_!  jIlmi  griis^icii  Tln-il  '..■Tnnn' 
Vt:rmÜ{;ens.  Belbst  eino  nachhfrige  y^wauzigiiibngf  l*ra\ 
selbe  nicht  wfe^r  an  erset/eii.  l>eniioch  liehaitdelUi  er  i.-.i;  ...,v.  1J..M 
Kranke,  hinfcrllcMn  hoi  Keinem  Tode  aber  niclit  so  viel  als  er  1805  beaass. 
El'  ertfut;  dlew  mi^  der  gn^fistHn  H^jmiiiinft|g|j,^jt  F.rwJiTTTV^  uiUssen  wir,  das» 
cf^trotz  aeint^r  Verluato  nnfänglich  fiir  Napoleon , sehr  oingfinommen  war. 
An f  seinen  Fahrten  ni  und  nm  berhii  sah  man  Heim  immer  mit  tiiibe- 
dccirtenrnnu|iie,  er  diiblete  {pir  keinen  Hut  im  W^gen.  In  jeder  I.»^o  zeich- 
nete er  sich  durch  "guten  llumor  an».  Als  der  von  ihm  behandBlie  Fric- 
tl  r  i  c  h  von  11  n  u  m  eT  Ihm  eines  Tajf es  erzilhlte ,  clnsü  er  au-*  Widur- 
wülen  die  vcTordnetc  Arznei  wcgpegossen,  ruft  ihm  Heim  zii :  nVillliS 
ebenso  gut,  als  ob  l>ii  wie  eingcnumnieii  hättent'/  Als  eine  Dainu  ihn  bat, 
ihr'jEU  erlauben^  wegen  ihren  Leidena.  den  Kopl'  mit  Sauerkohl  zu  bedecktui, 
antwortete  or:  nT^'nn  SJo  es  aber  vorROsse-n  öio  nicht,  eino  Ura^wurfft  o^oa 
anfanlegen!" 

II  ei  m  fiiblte  sich  unbohaglich,  wenn  boi  einem  Patienten  die  an(  den 
Tod  geHteihe  JjToguosG  nicht  nul  tlw  Htando  etDtratr~ltnf elanj_bemcrkte 
sehr  nclitijr,  i  i<ht  der  Mensch,  sondern  dei  "'         ■  r  in  ihm,  der  sich 


ricJitig, 
über  die  Tai  irgere.     f--»-    -    ,"T-.f/.^..  *. 

Tn  vmem  dülae  wiirdeii  4(K.K)  arme  Kranke  vmu  fhni  behandelt,  die 
ihn  Hchon  mu  ITmt  Uhr  ÄIorgeuH  tn  seiner  Widmung  besuchten.  lÖlO  wurde 
er  Leibarzt  dos  Frinzen  Ferdinand,  des  letzten  Hruders  des  groHsteu 
Friedrich;  auch  behandelte  er  die  Königin  Louise  in  ihrer  Krankheit. 
Tu  seinem  69.  Jahre  machte  er  eine  Keine  in  seine  Ileimath.  Sein  Bio- 
graph sagt  von  ihm:  ^Kr  war  ein  Snhn  der  Natur  in  der  edel»tcn  und 
weitesten  Bedeutung  des  Worts.  Als  Knabe  lernt  er  jeden  Vogel  in  wettet* 
Entfernung  an  seinem  Finge,  an  dem  Gange,  an  der  Spni*  im  Sande  oder 
im  Schnee,  an  uenigt-n  Federn  ,  am  geringsten  I^tut  erkennen.  Als  Jüng- 
ling, als  Mann  ist  sein  Streben,  seine  Lust,  m  dem  y.arIcHteu  Mo<i8e.  im 
kleinsten  (JewUrmc,  wie  in  dem  MeiHterstüekc  der  Öchöpi'ung,  dem  Men- 
schen, scharf  und  unermüdlich  7.h  beobachten ,  was  isinoui  sterblichen  Aiigo 
KU  sehen  vergönnt  ist,  I-'.msig  fid^t  or  dem  leisesten  Winke,  wo  t-a  gilt, 
die  GclieimnisMe  der  Natur  zu  beUuschen,  die  Gei*etÄe  de**  Lehens  zu  prü- 
fen, Hie  GrUnde  der  iStörung,  der  Vernichtung  desselben  in  dem  Leichnamo 
ni  entdecken.  Nur  wai  sich  durch  seine  fünf  feinen  Sinne,  die  nHchsten, 
von  (jott  ihm  gestellten  Zeugen,  fiU  Thatslictdicli  erweist  ^  bJilt  er  tXir  ^yj-dirT^^ 
nilF'TTaä  reixt  ihn~zir'btllinen  Sehltltiseit,  erweckt  in  ihm  gluck hche^Tuiungcn 
nud  treibt  ihn  zu  muthigen  und  erfolgreichen  Veri'ncheu'^. 

IIeim_£enoss  eines  grossen  Hufs  alü  Pingnostiker.  Als_Jjcwcia  aebica 
i l i agn I < (>t i selTrn  S e I m r f s iliTTS  d I eiU  ~FltF  A ffATre  mit  den  beiden  Kindern  des 
Obm'uLutimtlitis  K  .itW: — ia#**^\ Uhu  waien  mit  IVtfkt;lh*Uei'  IltOüuliil. — Birr 
ciit-staudcncu  l'ock<'n  wurden  von  sämmtlichen  zugezogeneu  Aerzten,  deiu 
Generaich trurgus  Lehmann,  I>r.  W  o  1 1 ,  Pallas  und  dem  Gelieimrath 
Fritxe  für  ächte  erklärt;    nur  von  lleim   nicht.     Das   folgende  Jahr  bo- 
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kftiDcii  iViv  Kinder  die  ttcUteo  Pocken.     „SoUto  or  twi  oolcbon  lärfahrungr-s 

wührlc,  nicht  BchurlVi  i{i'nlii^clitir"[^  li^lmr  Birh'iiijf^n,  hi  aeiiiur  Kmiet  als  »uAi 
tiülnlirthoit,  t*^^  ^jirnilfllitn*  **^t  ihron  botiliibi'iidca  Kormoln V" 

Ueim'a  ^niize  liichtiing  wnr  eiitsv'liii'dca  auf  dat«  Positive  gericfiun. 
,.1i-h  bin  der  Meinung,  »ngt  or,  das»  die  cbrmiBcbcn  (jvhoUo  ganz  und  giir 
nicht  aiiC  mmeri'U  Körpor  Hngewatidt  wcrdt'U  dürfon,  dosscu  LcbcuscrMcbci- 
iiuugi'ii  uicht  erklären  küunen.  j\ninialisch-fhfiniisch(!r  Process,  CbfUiia  vi- 
tftlij4  sind  Worte,  die  keinen  Sinn  für  tnicli  haben".  Hei  Roiner  skcpti»cUici| 
ilcn  livpotboKen  abgeneigten  Kichtung  waiHcira  nicht  gana  frei  von  At 
glauben. 

Aettöserlich  war  ex  der  sauberste,  reinllchRte  Men<)ch ;  nur  in  der  Axi»- 
Ubntig  seines  Amtes  kannte  er  keinen  Kkel  «nd  ging  aueh  nicbt  den  «nange- 
nehinsten  f!>ectionen  an»  dem  Wege.  Gegen  seine  Collegeu  war  er  mtldc  und 
frcuTidlich.  Von  Krankenwärterinueu  behauptete  er  Vieles  gelernt  ku  batien. 
Dies  bi-wabrtu  ihn  vor  llnchmuth  nnd  ätolz.  Mit  Seile  stand  er  spMer  aul 
einem  gnten Kusbo.  Von  ihm  sagte  er  au»:  ^Seiner  eigenen  Meinung  naeb  wu 
er  ein  gru&tierPbiKisopb,  was  jedueh  die  Philosophen  nicht  einräumten;  eundern 
ihn  ftir  einen  groHSen  Arzt  hielten:  die  Aerzte  dagegen  erkaunlt-n  ihn  nur 
als  Philosophen  an".  Mit  Hufeland  war  Heim  nehr  befrrimdcl.  Mrr- 
fiolbe  war  Ubcr  den  Gehrnneb  des  Aräeniks  in  NVeehsel liebern  mit  Heini^ 
nieht  elnverntanden  und   '  «en:    ,.wa.v  wiirrttm  Km-  pagnn^  liflii-r 

b'g<s  wenn  Gott  dereins! 


sen :    „was  worrten  Hie  pagnn^ 
liait  von  ihnen  fordert  wpp-n 


.li 


•hl 


/     wcgÜTicn  Spiels  mit  diinT'starksfctl't.iiflt*'?**     i-^clr  wer^ 

nc t<r 1 1  ei liiV niHi-m  er  1 1  n i&l a n  il"  auf  die  ScTmlter  kTup h         .     _^  ^ 
iitett!*rT^  Hiebt". 

^cine  Eigeptbümlicbkcit  iat  treffend  vouRcil  geseicbnot:  „Hei"' 
iiiehl  y    wie    er'  die  I..cHt<!    cnrirt^    Unaer^ßinerjiieiiLJUuLJlÄgLJi' 
wochenlang  ,  ehe  er  zu  behaupten  wagt,  er  wisse,    wo  die  Krank Ih-il 
IfnfrTfmn  nnt^  HoIiHj    so    tHlt    er~ni   6einC'f~~Teicliten  Manier  Imiein , 
kaum'  näch'deni  tranken,    fra^tJlii^j^itWiit-ht  ointnal  nm' 
den  Puiikt,    auf  welelien  uns  erst  eine  lange  mlihsame_*-'  l 

hat". —       ' ~~ 

Kin  in  den  hetUg8ten_FifibcriL- lieciLtuka^Kind  erklärt  Heim  flir  be- 
triinkenT  die  filtern  halten  ihn  selbst  datlir,  bis  die  Wahrheit  an  den  'j'ag 
k oimntj2*l**s  die  Amme  l^ranntwciii  "genossen. 

Am  15.  April  1822  feierte  Heim  sein  fünfziyÄhriges  DoctorjubilHun 
Ks  wnide  itiin  ein  grosser  silberner  Pokal  Überreicht.  Der  Stadtmagist 
verlieh  ihro  das  Blirgerrccht;  auch  die  Jubelgreise  GUrko  und  Marsinui 
nahmen  an  der  Feier  Autlieil.  Bei  dem  lloftraiteur  Jagor  war  ein  Mi!^ 
l;ip(*e^sen  veraimtaltet,  wo  der  Ueheimrath  Formej'  im  Namen  der  Aerxte 
Heim  anredet;  dabei  wurde  seine  liiiate^  ana  carrarischeni  Marnnir,  vt>n  l'iok 
angefertigt,  aufgestellt  und  ausserdem  ihm  eine  goldene  Uenkmiiuze  mit 
seinem  Bildnisse  iiberreieht.  Vom  Konig  erhielt  er  den  rothen  Adlen^rde«! 
zweiter  C'lai^str  und  ein  eigenhUndtges  Begliickwtin^^ellungnseh^eiben. 

li)  demselben  Jahre    machte    Heim    eine  Uarzreise    und    ver  ü 

Cütben  Ü  fthü~e  tn  a  u~n  kennen  zu  lernen^    duth    vergebircb.     Let/.t 
ihn~n1c1il_yor.    Tn' Göttingen  wurden  Uimly  u"nd  Bl  umeutTacb  hesucbt«] 

Noch  im  Jahre  1824  hat  er  2642  arme  Kranke  behandelt;  bis  8 
Morgens  empfing  er  dieselben  in  seinem  Hause  ;  jüngere  Cullegen  besneblcQ 
dic!>elben  in  ihren  Wobnungen.  Krst  gegen  das  80.  Jahr  gebrauchte  er 
eine  Brille,  betbeiligte  sich  noch  1828  an  der  NaturfurBcherversnnimlung 
in   Berlin   und   verkehrte    die    letzten  Jahre    seines  Lehens  viel  mit  Kbren- 


lerg,    an 


dessen  Kut^U-ekungeu 


er    den   lebhaftesten  Antheil  nahm.     Ast 
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15.  ßcpl,  1834  stnrb  llrim,  SB  Jnlire  alt.  Ilorii,  »lir  Vater,  vorfafiRto 
diieti  Nfkritlnr;  ^Vii'  dii*  iiiiMliciniHi-lie  Zeitung,  und  11  uf'i>lniifl  liiolt  im  Unt- 
licbcTi  Vi'ri'ine  tiiuo  Ciodifehtniusredo.  Eine  Kcit  12  Jiilircii  \i\  Hi>rlin  hu- 
stehonHc  (lescUscbnft,  van  Swi  ptpn- Btollinna  nannte  sich  joutHoimia. 
Hl*  im  battu  dsui  CilUck,  sich  bis  zu  Keinum  Tadc*  hcmuü  f;(*iHti|;e  Friiidio  und 
Ann  Interes8u  tUr  die  KorUcbi-itttf  auf  allen  Gebieten  des  WiB^enH  Hich  xu 
bowaliren.  öeiue  au8gc2ci ebnete  Moossanimlnug  vermachte  er  der  üdi- 
verttitRt  Halte.  ProfeKsur  Hedwig  in  I^ipzig  benannt«  nach  ihm  eis  Moüb, 
Hypnnm  Hcimü,  und  auch  eine  mexikanische  Pflanze  fiibrt  nach  ihm 
den  Namen  neimia. 

J)a8s  über  einen  Mann  von  solcher  PopubiritlSt  wie  Heim  eine  Menge 
Anekdoten  circuliren  ,  brauchen  wir  wnbl  kaum  zu  erwähnen.  Ob  sie  allo 
wahr  sind,  ist  eine  rindere  Frage.  Wir  wollen  hier  nur  zwei  heranshehon, 
da  sie  charakti^ri^tisch  Vüt  die  Persönlichkeit  Heim 's  nind.  Als  er  eines 
Tages  vor  dem  Hanse  eines  Patienten  vorbeiritt,  fand  er  diesen  im  aweiCen 
Stock  im  Fenster  liegend;  er  rief  denselben  zu,  ilim  die  Zunge  zu  zeigen 
und  ritt  erst  nach  vorgenonimene.r  Ücularinsijection  weiter.  Von  dem  ärzt- 
lichen Verein,  dem  er  angehörte,  war  er  deputirt  über  eine  neu  ei'ächicnene 
Cholera-  nnd  Ruhrschrift  zn  referiren ;  er  eiilledlgfe  Hich  seines  AullrageA 
in  sehr  hikoniHcher  Kurze:  ^AIb  ich  erstere  tSchrill  Ijih  ,  Spruch  er,  bekam 
ich  einen  liuhr- ,  und  als  ich  zur  LectUre  letzterer  Schrift  Überging,  einen 
CholerannfftU«. 

Wie  so  vielen  grossen  Äersten  wurde  es  auch  Ileim  noch  zn  seiner 
r.ebeii9zeit  vorgeworfen ,  «laas  er  zu  wenig  st«dire_und_die  neueste  Mc<liüi» 
vt>.rn  ach  lässige.  Nur  aller  GTsTöTTs  che  n  Bildung  haare  Aorzte* 
können  so  urtheiten.  Wir  würden  es  für  walire  Zeitverschwendung 
gebalten  haben,  wt-pn  ein  so  genialer  lleilkünstler^  wie  Heim,  alle  Bchlech- 
ten  medicinificbcn  BilcTief^die  jttürUch  ctic  Mcaso  tihcntehwemmen  nod  vor 
zugsweise  in  :;twei  Quellen  ihren  Ursprung  haben,  in  der  Speculation  der  Bucji' 
bündler  und  in  der  Eitellceit  oder  Armuth  der  Auctoron,  ''elescn  hätte.  I'Yir  den 


Dürcligclmitts-  nod  mittelmäasigen  Arzt^ 
Praxis   keine    ^uhr    grosse 


ist 


und 


e»  schon  desshalb,    namentlich, 
äcme  Urtheilfikrall    keine    aohr 


wenn  suine  fraxia  keine 
scharfe  ist,  gnt,  dnsH  er  Journale  und  neu  erscheinende  Bücher  lese,  um 
sein  (Tedficht «las  aufzufrischen^  Vergessenes  wieder  neu  zu  lernen  und  ihn 
vor  der,  mmier  nK-iir  um  sich  greifenden,  Vergnügung^suchT  zu  bewahren, 
die  ein  Ignenmon  ^ler  wahren  Kunst  isL  Das  wirklich  Nene  jedoch,  das 
jährlich  in  der  mediciniscbm  Wissenschaft  und  Kunst  geleistet  wird ,  ist 
fftr  ßfCTtni;,    dam    Plni'-    Stunde    genügen    würde,    den    Arzt    damit   bekannt 

daB  Nque  daran   ist 


jm 


zu  macTien,  und  der  Kritiker    muss  das   Lirtheil 

lucht  gut  und  das  (!nTf  daran  nicht  neu.  Ix'ider  wird  von  vielen  Aerzten 
und  vfiif  allait,  -Am  hintimscli  nngehildet"  sind,  Allett.  was  als  neu  ersuheiiij, 
^r^  wirklich  neu  ]^ehal(iMi,  ingh-iclien  wird_  von  den  Meisten  alles  Nfuc 
aufh  tVir  gut  und  einen  FortscTTritt  ainfea>-du-n.  Dies  ist  aber  in  den  we- 
iiTgttten  Fällen  der  .Sachverhalt.  Denn  neu  können  wir  nur  das  nennen, 
von  dem  man  früher  ki^ne  Kenntnis»  hatte  nnd  das  ai4c!i  zukünftig,  es  sei 
nun  in  welcher  Uiseipliu  es  wolle  die  Entdeckung  gemacht,  als  wahr 
sich  bewährt.  Die  Zahl  dieses  Neuen  ist  aber  sehr  klein.  Ein  Mann  nun, 
wie  Heim,  der  in  seiner  Wissenschaft  und  Kunst  seihst  als  üesetxgeber 
auftritt  nnd  das  Beste  von  dem  Wissen  und  den  Erfahrungen  aller  grossen 
Aerzte  sich  angeeignet  hat,  ist  um  so  wenig(>r  verpfliclitet,  seine  Augen  mit 
den  TOttisf^-na  roinpll<\tf(rj>t«-ht-iiT^rnHiiftftn  der  jährlidien  Messe  zu  verderben. 
Diese  Praerogative,  die  wir  Heim  hier  zuerkennen,  räumen  wir  jedem  äch- 
ten und  wnhrcn  Hrilkünsllrr  ein.  EheiL'su  wnnig  wie  man  von  einem 
hcrvoiTagenden  Staatsmannc,    Pliilüsophon,   l>ichter*t»dor  Aralc  es  erwarten 
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kfliin,  mit  .TüilormAnii  Umgang  x.n  pHtigen,  ebeniw  wenig  knon  luftu  dem  Mo- 
(liciiivr  Übel  noliiueu,  von  jeder  literarischoii  Novitüt  nicht  üni\r.  gvnammeu 
zu  linbt^n. 

J^itllnn  wir  Hrim's  Bcdeutunfj  für  «He  denlsclu'  MetÜcrn  im  Alljci-iiiri- 
nuM  ciiiirnkU'risircn,  so  können  wir  dien  niil  einem  Worte  thun :  IIi"ni  u  :ir 
64m-(jbl  als  Meiistli  wie  als  Arzt  oiu  t)_rj_ffinal.     Uiese  jetgt  auf  '' 

Btcrbct'tnt  Htebcntk-n  Mcnscliau  waran — xu «nini'r  Zyit    mitcr    allen 

ncicli    Any.ulrrt!en1      Heim   war    aber   nicbt    bb»»s  nrig^iucU    als  "üfi 
ah  Arzt,  Kondt^rn  nneli  ula  Clnssiker,  nnd  dies  bedingt  iilieii    ^  <  i  in- 
en Itnrli  i  ytorisclic  Boden  Hing. 

Wenn  wir  die  Kt-ilte  der  ClAwiker  «berldlckeii,  so  sind  ftcbr  vielp  voaj 
ihnen  ibm  an  wisHeuschnrtlicben  und  künstterisebfn  lA'istung^eu  Überleben  ;1 
aber  keiner  von  allen  ist  s*o  «ehr  wie  Heim,  trtptK(li-m  dass  er  g-enun  in 
den  von  nns  entworfenen  Uubmen  paKftt,  Ori^rinnl,  ])adiireh  erkliirl  es  eich, 
t\a»H  innu  nowf.bl  seine  wissenschaftlichen  wie  kVinsIleriBcben  'Hinten  fpir 
nicht  im  All^ifenieinen  charaklerisiron  kann  oder  liücbstens  in  negativer  lio- 
ziehnng,  wenn  man  sagen  wollte:  im  Allgemeinen  erwarb  er  sielt  wedu- 
um  die  Medicin  aU  WinHonsclmtl,  noch  als  Kunst  hervorragcndn  Verdienste, 
Dagegen  bereicherte  er  beide  durch  Entde4.'kung<'ti ,  dio  ganz  allein  ihm 
eigen  waren,  die  nur  t;iiie  kKrpprIieh  wie  geistig  so  oigi-nthnmlich  angele^« 
Natur  ermöglichte,  l>ei  der  alle  Sinnesorgane  gleichsam  zu  einer  mikrosko- 
pischen Schärfe  auftgeliihlet  waren.  Denn  ohne  Krage  i«t  Heim  einer  der 
-WBten  Diagnostiker  aller  Zeiten  nnd  aller  Vrdker.  Ihm  stand  aber  weder 
die  Anscultrtlion  noch  die  Percusfiion  zu  tiebote.  Dennoch  Btellte  er  teinere, 
BcIiKrlere,  sicherere  DiRgnoBcn  als  der  mit  allen  |d]yKikidischon  lInU»niitteln 
dnr  Ne.n'/-(Mt  vertraute  Arzt.  Diefl  nd^a^en  wir  eben  auf  Rechnung  aetnor 
Originalität  >*etzen,  vermöge  welcher  er  in  einem  hohen  Grade  mit  dem,  vott^ 
dnr  Neuzeit  mit  Unrecht  gelHngneten,  ärztlichen  Tact  begabt  war. 

Andemtbeils  ist  zu  crwligeUj  doss  es  cioo  grosse  Menge  von  Krank-' 
bcitNi  gibtj  bei  denen  die  jihjäikalische.  Unterßuchungfluiethndo  gar  nicht 
in  Anwendung  kommt^  wir  wollen  nur  BeispielH  halber  an  die  grosse  Clnsa« 
Von  Hautkrankheiten  und  die  typhoiden  I'rucesse  erinnern.  Kin  Aratt,  detttl 
Anscultntion  und  PcrcusRion  allein  da»  Kvnngolium  der  DingnnRtik  eind, 
wUrde  bei  der  Diagu^^e  dieser  Krankheiten  eine  si'br  sichlechte  Rolle  spie- 
len. Heim  bcwHlirte  aber  neinen  diagnostitichen  HHck  bei  allen  Krauk- 
boiton ,  seihst  bei  den  t'ernliegendcu  der  Chirurgie  und  der  Gvniiknlogi«, 
wir  wollen  nur  an  die  bcrUhtnlO;  oben  erzählte,  Abscesfl  - Con-sultatinu  or-p 
iunem. 

W^ie  nun  die  (»nginale  von  jeher  das  Schicksal  gehabt  hatten,  am  mei-] 
Ktcn  nachgeahmt  zu  werden  ^  mid  wie  die  Nachahmer  »ich  stets  rlarin  gc- 
fielon,  das  nur  anennehmcn^  was  ihnen  pbysiKch  und  jiBychiath  am  loicli- 
tc»ten  möglich  war  und  dann  in  dem  Wahne  nich  brilMteten,  da«  Original 
erreicht  zuhaben,  90  erging  es  auch  Heim.  Von  alleitOtaHsikern  ist  nicht  ei- 
ner flu  i-ielfach  copirt  zu  werden  gchucht  als  er.  NaMirlich  gelang  es  Nieman- 
dem seiner  Nachahmer  ein  Heim  zn  werden.  „Doch  wie  er  sich  rJhisperl  und 
wie  er  spuckt,  das  hat  man  ibm  glüeklieli  abgeguckt".  In  allen  grWsacrcttJ 
Stttdten  trifft  man  daher  eine  Menge  Pseudobeime.  Ja  ttelbat  die  Phi- 
lister in  kleinen  Kan<i.sl(idtchen  haben  es  sich  angewÜhnt,  denjenigen  ihrer 
Aorzle,  der  sich  durch  einige  Bi/.arrerien  hervorthut,  ihren  Heim  zu  nen- 
nen. Auch  Stromcycr  in  seinen  so  interesnanten  „Krinnerungen'*  erwähnt 
bvim  Beginn  seiner  Studien  de»  damaligen  Göttinger  Ueim's.  Die  mciHton 
vuu  diesen  Pitoudnheimen  linbon  mit  dc^m  Original  aber  kaum  etWA« 
Anderes  gemein  nh  da»  ibnen  beigelegte  Kpitbi'tun  urunn».  Aueh  Mud  wir 
Überxeugt,    d&»ß  die  wenigsten  vun  ihnen  je  Ucim's  ijcbrifton  gelesen  ba- 
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lien.  I)n  abnr  ilin  Biogmiiliic,  welclin  arm  SchwiegtTHoIm  Ku^^or  aclirifb, 
gleichHAtn  oiiio  Art  Vo1kwljin:li  ^;^■'^y^^r(K'^  lyt ,  bu  betrnclitou  vieTc  Aorztu^ 
weuu  Fl«  soorT  aHcIi  voüHim  uicliUi  wirncii,  üiostm  gleiclittain  al«  t»iuo  um- 
diciuisclie  Tfoflcgotik  iinil  rtiiuh(>ii  aicIi  nllv  <1u*jciiigcn  Züge  an/.iißigiien,  dio 
»io  Tür  (las  Wusen  sviiieB  ChnraktiTH  IisUl'u.  Alle  dies»  PsouHobuimo 
bemUhfn  sich,  stets  di**  Pfaffen  zu  Frouiulcn  zti  habonj  joden  8oimtag  re- 
gclmlt5nig  die  Kirche  ~aii  1>cHiiclirnf  pdio  Welber^ll\hri>n  zu  lerne n'V^tirit- den 
I tebammeii  und  Wfclisw ocliftiiiraucii  aut  »ineii  vertrauten  T^uss  si cb  bu  fftel- 
leh,  gej^en  Jeilcriiiiiun  iiusitiTt?t  zuvnrkiiuuueiid  und  freuntHicb  zu  thun^" 
Hochzeiten  und  ICind taute»  nicht  am  dem  Wego  .^iLjcgheii,  mfiglicltat  keino 
Foind(»  zu  haben  1  yint-  L-tni-se  bnrsohikoso  J<iviabtiU  zur  Schau  zu  tragen, 
ZweckeftHfji  und  jjrJi  llficharti-n  tliiinliclt.^t  zu  jiuuHHiren,  naeb  p5H>u- 

Iffren  VViiy.riL   /■■  ;:,■-  i  ,    l,,i.~i.,,i-.   vn   iHlrriij  durcli  gewaltsame» 

Ziehen    tlci  /.g  ergeh reükmi^  durct 

eine   unenmi..i.  ■•n'.Ut    »ich    ftusxuaelchneo^ 

den  Von  den  T*.". :  I .  i  ng«!  an  ZeJt^  zu  reftteirftOji 

Ja  RcdhHt  darin  Uiim  zu  ('ij.!i>ti,  (i;i«H  sr',  mit  /-unehniender  Praxis^  inmiiy 
thcucrere  und  kostbarere  Schreibtische  nich  anactiaffetü  Xa türlieh  en-oichen 
cUcsi?!  Nachahmer  niHit-s  Anderen,  als  CarricatnVen  iles  flehten  Heim  zu 
werden.  Der  grosse  Tlantc  der  Laien  wird  ai>pr  diifcb  dJCJJ^ ^Zerrbilder  gc- 
täuHeht  und  erkennt  otl  nur  zu  ttpät^  wie  uehwer  es  ist,  deu  Schein  vom 
8oin  zu  irennen. 

Sri  bat  denn  Hein»,  wider  «einen  WilU-n,  da»  Schicksal  gehabt j  eine 
Mcuige  von  Haatarden  zu  zeugen  ,  die  in  deu  groajieren  und  kleineren  deut- 
schen Stjidteu  als  förmliche  ärztliche  Tyiien  tmd  locale  Koryphäen  die  rae- 
diciniüchü  Arena  beherrschen.  Nirgend*  zeigt  sich  mehr  die  Wahrheit  des 
Öpniches:  si  diio  i'aciMnt_idcm^"""  «■*!  idem  nnd  qnod  licet  Jovi.  non  lic 
bnvi.  WaB  uns  ljei~llcim  anzieht ,  ntiiast  uns  bei  seinen  Zerrbildern  ztt- 
rDck.  Originale  lassen  sich  eben  nicht  cojiirt^n  wie  uiue  Lithtigrapbie  nder 
ein  Oelfurbeiidruck ;  nicht  in  ilireu  eiiizcbien  Zllgen,  uondcrn  in  ihren  gan- 
Keu  Hestrubuogen  verdienen  crstere  Nachahmung.  Für  die,  welihe  dies  er- 
kannt, steht  lieim  für  alle  Zeilen  al»  das  edle  Muster  eines  humanen, 
fiolbsilosen  Arztes  «la.  Kr  ist ,  wie  der  Herausgeber  seiner  verräiscbten 
Schritten  sich  treffend  ausdrückt:  „Kiner  der  Ausgezeichnetestun  nicht  bloss 
seiner  Zeit,  sondern  aller  Zeiten,  ein  unrergUngliehes  Vorbild  fUr  Alle  sei- 
nes «Standes;  oinc  schwerlich  übertroffene  UeobHchtungsgabe ,  offenbar  das 
HesnltAt  einer  iEffi  znr  Uewohnheit  gewurdcnen,  in  das  kleinste  JJetaTT 
dringenden  Xaturanachanuiig^  eine  reife  Fülle  von  firfiihniug  und  seltner 
Festigkeit  dert^clben,  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  und  unermUdlicbeB  Intc- 
resgofllr  WalirMi-limungeut  bei  denen  Andere  nicht  lange  verweile» ,  aeich- 
nen  seine  .Sehriften  in  hohem  Oradu  a^is^  Ks  geiiörte  zu  rfeim's  medici- 
iiischem  Glaubensbekeiuitnisse,  dass  Verstüsse  gegen  die  strengste  Wahrheit, 
in  wiiisenHchntUichru  Dingen  Keinem  so  übel  anständen  als  dem  Arzte,  und 
er  «agte  von  sich,  dass  er  in  Kelneiu  ganzen  Jirziliehen  Leben  sieb,  weder 
schriftlich,  noch  mUndlicIi  irgend  eine,  auch  iiiclil  die  kleinste,  inedicüniscbe 
Uebertreibiiiig  oder  AuKschmUcknug  wlsspntlich  habe  zu  Öchuldcii  kommcu 
liwaen". 

Huru,  der  Vater,  in  seinem  augeführteu  Nekrologe  föllt  folgendes 
Urtheil  Über  ihn:  „Von  Charakter  war  Heim  einer  der  edelsten  Menschen. 
Dabei  hatte  ihm  dio  Vorstdiiiiig  einen  heiteren,  leheiisfndicn  Sinn  gegeben; 
er  war,  wie  er  sich  selbät  aunzudrUcken  pHegte,  in  seinem  Üott  vergnügt. 
Hi'.ine  gliickliehe  t  )rganisatirm.  mit  seiner  Heiterkeit,  Frisch«  und  Krail  war 
ihm  angehnren,  ein  lierrliche«  (Tcschenk  des  Himmels!  Ho  begabt,  war  alles 
Uobrige  leicht  und  verstaud  äich  fftst  vou  selbst,    während    uhno    dies   die 
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grKKsto  AuBtnnigtMig  j  Opfer  äIIgt  Art  und  «onstiges  fillltlc  in  FllHp  k<fi- 
iien  Hoiüi  Iicrviifbriiigcn  wird.  In  flüim-in  Beruf  erttchioii  Uuiui  Vitrzxit 
Wfise  Huspyscichutit  ilurcb  «fiiie  Un^igtMinUui^keitT  ilurtli  dii*  lliHligu  Lici 
Wi'lche  nr  den  Arnum  bewies,  die  er  niifHucliU-,  statt  sich  \-nii  iliiion  uxif- 
suflipri  KU  lassen,  mit  welchen  er  gern  vt^rkehrtf  inid  denen  er  riüli'f  luaolito, 
wu  bio  nütliig  war.  Ualier  geno»s  vr  iiiieli  die  äegniin^on  dvv  Liobu  tiiiil 
doB  Vertrnuenp  %'ou  don  Annen  in  dem  Mns^c  woldverdicnt,  in  wcIchoB 
audi<reu  braven  Aeraten  ob  nicht  g*  jinjft,  Liebe;  zu  gewinnen  inid  Verlrnue 
KU  erwecTien,  Die  öewail  «eiiicr  Ptirsi^idichkeit  nnd  ihres  gniizen  Kindnicl 
Äuf  Kränke  aller  Stände,  Alter,  Bildung  u,  s.  w.  war  von  tiubeschreiblichcr 
Wirkung-  Sprache,  Ton,  Miene  und  sein  (^zes  Wesen,  hei  steter  Hei- 
terkeit und  rVSHKchkeit,  \'erfGlltt??Tr ihre  groj^se  Wirkung  nie.  Ohne  es  tn 
wollen,  ganz  von  selbst,  durch  »eine  Art  zu  erecheiuen,  zu  reden,  uhne 
viele  Worte  und  Erklürungen,  leistete  er  pHVfliisch  unendlich  viel.  lu  Kei- 
nem coUegialisclien  Bf nehmeü^zcklmtle  er_sicli_aus  dlirchSchuuuiig,  Knt- 
schii[di|;ung  lind  Tdli-ranz  pf-gcu  Andentdonkeudc,  Jtingo  und  L[ii erfahrene. 
Enl-schiedene  MiHsTMlliguiig  nnd  LiiuVii  TäJcTIiurte  man  von  ihm  nnr  »bU 
.teirniid  nur  in  der  Kile.  und  luT  Elfer  .T.^^^TT..,e. .;;.!,<  Ti..tiii-t-  wur  r-i-  ITTUT^ 
billig,  üiilde  uuü  selbst  bei  prosseFT •  " 

und  bald  sich  i>iuig4'nd,  doch  stetH  gew  i.->iiili-in  nmi  ii>i  .-im  .\  ]!■■>_  lumi.  üu, 
wiis  um'iitbfhflit'll  war.  TTiES  Ihn  f&tucf  ^ft  Arzt  S'orÄlleu  aUBKeielm'te, 
war  die  ünbel'augenheit  inid  Schärfe  der  Reobacluung.  die  dnriui.H  hervor- 
gehende Sicherheit  in  der  Erkenntniss  und  Beurlheilung  der  Krniikhfi»*n, 
nnd  die  in  lTe7"5leriicin  unerlifftsiiclie  Skejtsin^  ilie  nicht  auf  Ulinden  ' 
boti  annehmen  liisst,  Kondern  es  erst  der  eigenen  ITutersuchnng  und  Pri. 
zu  unterwerfen  begehrt.  S^\n  bestca  Urztlichois  Wissen  war  »v\nv  ' 
t)  t  ik, 


d  as    schnelle    Findou    H^or  UnnTTlsache^  mit' verhillt  i 
geringen  Mittolii^     P^in  scharfe»  lüxiren    de-a  neuen  Kranken,    ein  sorgtilCÖ 
geS(  bedachtsames,  stilles  Würdigen  der  der  Beobacbliiiig  ^'"-^^  .lM.-l.l.t..t..l..nl 
PersÜnlichkcil  de&flelbenj  ein  piinr,  den  AtiHschlaK^  gebeii' 
ttinl  er  wusstc, jvas^überhaup't  bier.RM  wJBflon  und^y-n, jln  i 

^  a<itnör  ireotracritungHgabe  waren  o\\   nur  einigu,    wenige   ! 

gender  aTs  Htundenlangea  Examiuiren  manclier  AerzteT  Jmmrr  wjiiiii  iUui 
dtc' oh|ectiven  Data  viel  entRclieidcnd^'r  lür  die  Krkemitnis.s  aU  di(-  snbje.c- 
tiven.  ^as  tr  sei  bt?t_  sinn  bell  "wähTiialun  und  oft  gleich  bei  der  erhten  jier- 
eTlnrichen  Beriihrnng  mft  dem  Krauken  fand,  war  ilmi  viel  wichliger  als 
breite  und  oft  eruiDdeude  ^Schilderungen  und  Beschreibungen  der  Kranke: 
ja  nicht  selten  ihrer  bisherigen  Aerzte". 

Aehnlich  nrthcilt  Hufelaud  über  Heini:  „Wahr  im  Mundo  nnd  idme 
FalBch  im  Herzeu,  die  reinste  UerzeUHylH^  nnd  l.twbe  RU"(irnmlIfti;e.  v.-r- 
eUit  mit  einer  wirklieli  kiiullichen  XatitylielikeJtj  Unbefangenheit  und  '  >ffeu- 

hüit,  die  oft  in  die  T'  ^    ■ tlrdlgste  NaivitHt  Übf-rglii" 

»uiii^imd   doch    cfu*  (M-wl-Jj^mhaftigki-it    in    • 

i.iLuif  bis  zur  riigliehen  1  ulirun 


ton,    ja     die   ]t"i;  '    '  i.iiuif  bis  zur  tügliehen  1  ulirun^  .-tiu-d   Tage-* 

ßnche»,   grosse   1  ,    I  'i-muibf  Anäprucbgb-'sigkeit|.  verbunden  mif 

grosser  KfaftT^l'wuhubi.ii  und  einem  Muthe_.  der  den  grosaten  Gelali 

boTj    Bei    df-m   ftn^^eren  Anscheine  der  hiiehijteu   Kintacliheit,    die  i i 

grosser  T7f,  >T[rcnmtit|iiger  Aufopferung;  dabei  ei«  immer 

eher,  uuzei  FrohhliiD,  auch  bei  den  aehwernten  Schlägen  «1 

sals,  seIB5t  l>ei  ^em  Verluste  seines  ganzen,  mühsam  erworbenen  VcrnilSgooK, 

Wenn  es  vonirgend  Kinem  heiijgou  kann:  nicht  sich,  sondern    y.wii ,-.,.,     .., 

galt   clies~  von  iliim     ^e   daclite    er    au    sich  treibst.     Diti  liii'. 

nngel    nn  Habsucht    mid  Khr.-iin.lii    ^\.\r<.-i>    M-inj 


ZterTTeuT    Sein  ganzes  Leben    war  Antoiifernnt;    für  Andere .    immer  b&nsll 
immvr  sich  gl&ch,  üüi  Tag  oder  NacCt,  bui  Armcu  oder  HcicJicD*'. 
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Nirgends  Aber  spiegelt  «ich  <1ie  Kern-  ontl  Origlnaliiatur  Iloim's  kla- 
rer ab,  aU  in  seiiieu  limfou  an  den  Zfbulgegensehreilior  Volk  mar,  den 
er  anl'  er  gemeinHcUaftlichtm  Heiat«  mit  öeinera  Kreumlo  Muzt'l  in  Gus- 
lur  hatte  können  lernen  mul  mil  dem  er  einen  lebhaften  Brielwechsel  un- 
terhielt. Schon  Marx  macht  in  fieiner  Bioj^aiihie  Stieglitz'  darnut' auf- 
merkMam,  das»  der  Bittgraph  Heim 's  nur  zweimal  des  Namens  Volk  mar 
gedachte,  und  WesB  dort  zwei  HrieCe,  dip  Hfieg-litz  frciUcb,  obgleich  er 
da«  (ieniu  lloim's  anerkannte,  niclit  nehr  intercKsant  fand,  ahdrnckon. 

Wir  lassen,  im  Üebrigen  aueli  aul  je.np  ,  zur  CliRi"akti;ristik  Ilcim'ä 
btieliKi  wichtigen,  daselbst  ab^ednickteu  Briefe  hinweisend,  hier  einige,  bis- 
her noch  nicht  vurüBentlichte^  folgen. 

Schmnikaldcn,  den  18-  .Inli  1775. 
Mein  liebster  Volkniarf  leben  Sic  uucb?  Ka  ist  fant  schon  7,wei  Mo- 
nalf  dass  ich  Ihnen  g«ttclirieben.  Muzel  hat  da-<  Nämitclir  ^i'tlian,  und  kei- 
ner von  uns  hat  eine  jVntwort  erhalten.  Die  Menge  von  guten  Kreuuden 
und  Hekanntenj  so  ich  nach  meiner  retour  hiev  in  meinem  Valorlande  an- 
getrofl'cn,  haben  mir  ZerBtreuiini;en  des  Geistes  genng  vcrfi>chafl't,  das  Range 
und  AengKtliche,  welches  mir  Ihr  8till«chweigen  verursacht,  nicht  so  stark 
xn  fühlen,  als  es  zu  einer  anderen  Zeit  würde  geücheheu  sein.  Jetxt  bin 
ich  M'ieder  bei  mir  «elbsl  und  ich  versichere  Ihnen,  da^s  Sie  mir  des  Tags 
Über  oft  in  die  Gedanken  kommen  und  mich  beunmbigen.  Sind  Sie  krank, 
und  ich  boII  es  nicht  nnssenV  I>ies  wHre  wirklich  nicht  freundschafllit-h ! 
AmtsgeschÜfte?  Diese  haben  Sie  zu  allen  Zeiten  gcnng  gehabt  und  doch 
gpschrichen.  Gerechter  Himmel!  was  soll  ich  denken?  Werden  Sie  diese« 
denn  auch  noch  lesen?  VielluicLt  ist  dieser  rechtschaffene  Mann  schon  in 
jener  Welt  mit  weiner  Julie  vercinigl,  und  ich  soll  und  kann  c»  nicht  wie- 
»eiT!  8cele,  die  J)u  dieses  liest,  hast  Uu  ein  Kecbt,  gehabt  diesen  Brief  zfi 
erCrecheji,  ho  ransst  Uu  ein  Freund  von  meinem  würdigen  Volkmar  ge- 
wesen sein.  Ich  bitte  Dich  jetzt  z«  Mitternacht,  da  Du  nieiiK>n  Namen 
wissen  und  auch  mein  Freund  sein  musst,  mir  ho  bald  als  mitglich  zu  ant- 
worten, wie  es  mil  meinem  Freunde  Volkmar  ergangen.  8cinc  Julie  irt' 
rtodt,  Leo  ist  todt,  die  beiden  w^lifligfeten  Weiber^  so  ich  in  Deotacliland 
annte,  Volkmar  soll  ich  auch  als  todt  annehmen.  Ta,  Welt,  I>u  bist  rlca 
Ziehens  Grab.  Der  Köq)er  geht  zn  Bette,  wo  eull  aber  die  Seele  Ruhe 
finden  V ! 

Si)a&dan,  den  30.  Jnli  1776. 

Ich  mnss  mich  fast  schämen,  bcKter  Volkmar,  dass  ich  Iluicn  so 
lange  nicht  geHchrieben,  Gedacht  habe  ich  oft  an  Sie  ^  ich  habe  auch  au 
Sie  Hcbruibeu  wolli'u,  allein  du  gab  es  immer  Verhinderungen,  und  das  Be- 
wnstitücin,  dass  mein  Freund  billig  denke,  hat  mich  meine  Pflicht  nun  von 
einem  Tag  auf  den  an<leren  schieben  lassen.  Was  denken  8ie  wohl,  das« 
ich  nicht  mehr  in  Berlin  bin?  Schon  zu  Anfang  des  Aprils  habe  ich  Ber- 
lin vurlasHen  und  micii  die  gauxe  Zeit  Über  in  Spandau  aufgehalten.  Der 
lUesigt!  Stadtphyäiku.s  ist  an  einer  Auszelirung  krank  und  da  er  seit  einem 
halben  Jalire  seiner  Praxis  und  seinem  Amte  nicht  vorstehen  konnte,  su 
war  CS  notlivvendig  ,  Jemanden  zu  bekommen,  der  »einem  I\»ßteu  vorstehen 
möchte.  Ich  lioss  mich  daher  dazu  erbitten,  bcsimdi-rs  da  es  auch  der  Wille 
meimts  I'ViiUudus  Muzul  war.  Dio  ersten  6  Wochen  meines  hiesigen  Auf- 
enthaltes Kigirte  ich  mit  meinem  Collegeu,  der  einer  der  würdigsten  Münner 
ist,  HO  ich  könne,  zusammen.  Nachher  alier  ging  ur  nach  Halle,  wo  er 
seine  Kllern  hat,  und  wo  er  glanbt,  eher  zu  seiner  (Jesundheii  zu  kommen 
«Is  hier.    Nnnmvhr  wohne  ich  ganz  allein.    Wuhrend  meines  hieiiigim  Auf- 
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cntluiltos  bio  tclt  In  b««tXxidigD  Gttsch&ßo^  A\c  oft  mit  Uitrti}»!  vcrbundi'-n 
WAJ'pn,  vrmick<lt  g^cwcsoii.  Vom  (thcr-Collcg^üi  mrdico  bfkftni  ich  • 
Cusuiii  riiiMliciim  und  Tlu-maU.  b^gulin  ÄUM/uarbi-iu-n,  .Krclrru  UDtl  i'in  TIh 
legale  babu  icb  nun  nchuti  volleartut^  allein  xa  dt*n  übrigen  Tb(>matJbn| 
uo  notbweudig  a)ä  es  auch  war,  üic  so  babl  aU  möglich  xu  verfertigen,  hak 
ich  bUi  ji'txt  noch  keiiu'  Ziilt  gehabt.  DUi  Pattentrn  raiibfn  mir  nlli'  Auf- 
nxM'ksnmkeit  aut  uidt-re  (iegt>ii.«titnde.  Iiidt*«Hi'n  wird  mir  die  iVaxlü  ironu 
f;i-lUulig^r,  die  mir  im  Anfange,  da  icb  wäbn-ud  meiner  ]^*i8C  mich  imnifl 
mit  viflen  anderen  I)iiigen  bt'-tcbül'tiglo ,  wirklich  sauer  wiirtle.  An  I'atien" 
ton  nmng«It  cii  mir  nit'uialri.  Ji-tzt  habe  icli  iK-ron  /.war  wenig«,  aber  im 
vuri^oa  Munatc  habe  icb  oit  n»?br  als  zwanzit;  gobabt.  Dicso  gtihürig  an 
bt'liandi'hi,  erfordert  Aufmerksamkeit  und  Zeil.  Um  Insi'ctpn,  wie  .Sie  nun 
b'icht  (lenken  könnf n  ^  habe  icb  mich  soitiier  nicht  kümmern  können,  so 
gern  ich  auch  d*-s.shalli  tVtr  Sit*  gei^orgt  hätte.  Indessen  (ranen  Sie  mir  au 
xUy  das»  ich  ins  Künftige  alle  Ihre  CuniiniHHioneu  duch  richtig  besorge! 
werde.  Waiui  ich  nacti  Berlin  reite*  bo  kann  ich  nienmla  Ungu  dort  vc 
weilen,  und  die  Wüuigi5  Zeit,  die  ich  aludaini  habe  ,  bringe  ich  gar  su 
in  (iesellscbatt  meines  Kreundes  zu.  Dn  wir  einander  jetxt  selten  zu  Ret 
bekommen,  so  haben  lA-ir  allezeit;  wenn  wir  »Udammen treffen,  so  Viele»  mit- 
(^iuander  zu  sprechen,  dastj  wir  niemals  ganz  damit  fertig  wortlen,  !>o  weit 
schrieb  icb  ^nrgestern  vur  acbt  Tagen.  Seit  drei  Weichen  und  dariiber 
stirbt  in  hiesiger  Gegend  das  Uindvieb  sehr  häutig.  Einige  Uürfer  habe 
beinahe  alles  verluren.  Dien  Viebsterbcii  liat  mir  viel  Unruhe  veru( 
itacht.  Auf  der  Universität  sowohl  als  auf  Ucison  habe  icb  mich  nie- 
mals um  die  Auatumie  des  Hindviehs,  uuch  viel  weniger  um  »eine  Krank- 
heiten bekümmert.  Seit  vier  Wochen  ist  es  ein  tUgliches  Geschütz  gewesen, 
Kenntuiäsi^  in  diesen  beiden  Stücken  zu  erlangen.  Auf  Keijuisition  des  hir*si"i*ii 
Magistrate  und  einiger  KdcUeute  auf  dem  Lande  habe  ich  nun  8chun  IG' 
besichtigt  und  zergliedert.  Ich  halte  das  jetzige  Viehst<Tben  fUr  eine  '•«uk- 
licb  anäteckeiide  iSeucbe.  Uas  Vieh  ist  meistens  nur  8 — 12  Stunden  krank 
und  dann  cropirt  es.  De!  allen  fast  sind  die  Glandulae  ded  HaUe^,  der 
BiTiAt  und  des  Bimclies  heftig  entzündet.  lu  den  drei  ersten  .Magen  ist  di« 
innere  iiaut  vullkummen  lose  und  im  Psalter,  der  ganz  barttts  und  trockuea 
Futter  enthält,  sitzt  diese  Uaut  fest  auf  dorn  Futter.  Der  letzte  Magi-u  ist 
stark  entzündet;  Mo  und  da  sphaceliis  und  cutbUlt  selten  grUnes  l'Vttor,  son- 
dern last  allzeit  eine  dunkelbraune,  flüssige  Masi^e,  die  sehr  stinkt.  Ich 
schrieb  Ihnen  desawegen  ein  bischeu  weitUinfig,  weil  ich  gern  wissen  möcbli*, 
ob  das  Kiudvieh;  welchw  in  Ihrer  Gegend  stirbt,  ebensc»  bescbafFen,  Von 
Güslar  habe  ich  zwar  nicht  gebürt,  dass  c^  sterben  stdl ,  allein  im  Mogde- 
burgischen  und  llalberstiidtiHchen  seil  es  gleichtalls  bKufig  vorkommeu.  Mein 
Aufenthalt  hier  gefüllt  mir  ungemein  wohl.  Da  ich  nur  der  einzigu  Doctor 
hier  bin,  s«  habe  icb  keinen  NebenbuMer^  der  mich  bemeiden  kfinnte.  Die 
Feldi*cherrr,  deren  hier  zicmlicb  viele  sind  ,  prakticiren  zwar  auch  und  ge- 
wiss mehr  als  ttie  sollten ,  doch  werde  ich  sie  nie  beneiden.  Spandau  ist 
eine  grosso  Stadt,  so  dass  es  mir  nicht  möglich  wäre,  alle  Patienten  darin 
abwarten  äu  können.  Meine  Einnahmen  sind  seither  zwar  nur  itiiisstg  ge- 
wesen, und  icb  habe  natürlich  mehr  ausgegeben  als  eingenommen,  doeli  h.ifle 
ich  in  Zukunft  keiuan  Schaden  vun  meinem  hiesigen  Aufenthnltd  zn  hnbcn. 
In  meiner  Praxis  bin  ich  scitlier  immer  glücklich  gErwesnn  ,  welches  mich 
um  SU  mehr  frent,  je  gewisser  es  ist,  dass,  wenn  ein  geschickter  Arst  auch 
ort  allen  Fleias  anf  seine  Patienten  verwendet,  sie  ihm  doch  sterben.  Ite- 
k:u]utschaft  habe  icb  hier  schon  genug,  sowohl  unter  Vorncbnicu  als  Ue- 
nieineUj  und  der  grosse  Theil  davon  geiiillt  mir  selur  wohl.  -Mit  dem  Herrn 
Ur.  Jetzke  habe  ich  diesen  Contract  gemacht.   iMglSj  I*^en  nad  Trinken, 
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Taltiik  t  AulVartHiig  linbc  ich  frei.  J)aflir  muss  icl»  *Ilc  Pntionten,  von 
(lenvD  VT  einen  Htclionitt^n  GrliaU  Imt»  uiiisuiiHt  curircii.  UnltM'  illt««;  g«hü- 
roD  liOHniirliTä  allo  MotutCT  uiifl  (n'i»t*tlen  anf  drr  liiet)i;;<in  Uewulirfabrik  uufl 
vämeliictiL-no  Aitli^c  unC  dum  Lumle.  Uii*  Suslrn,  dio  ich  aber  Uberdom 
midi  vrhalir,  gehört-u  mir  au.  AI«  ich  viMi  licrliii  t'urtgtiij;,  wurde  ich  v(»u 
Herrn  Guhciuiraüi  MiikuI  mit  Kloifluugswükken  und  wuixHOr  WKsdie  ver- 
sehen: er  Bcfaenklc  mir  Auch  nuch  80  Thslcr^  bczaUlU!  die  Uuküiituii  (Ur 
den  CursTim  rnudiciun  nnd  l^iÄum  ftirwiscm,  so  dass,  wenngleich  ich  auch 
noch  nicht  vid  etugt^iiouiuti-u  hftbe,  ich  hier  doch  recht  Aiwtündig  leben 
kann,  tiollto  »ich  der  Fail  fn-ignun,  dn«s  mein  Culle^re  sterben  sidlte,  fto 
werde  ich  vt^nniitldich  si-inc  ??tc.lle  L-rhaUi-n  kihuten,  da  itb  dfu  hinaigen 
Mftgimrat,  ^\^:^  ilie  StclU?  äu  verpebon  hat,  svlu"  vAi  mi'inera  Kreundo  habe. 
Indessen  w'Oiisdie  idi  aulVichtig,  diu*«  Vt.  Jetzke  bald  wieder  gestund  re- 
tonrniri'n  uiag.  Ua  mich  das  (iliick  bi^  hleher  bü»tUudig  begleitet,  und  latit 
immer  weit  grösaer  ala  mein  Veidienst  geweiseu,  hu  Bweiile  ich  uidit  im  Go- 
ringstcUj  da.ss  es  mich  ins  Künfligo  nicht  yerla^rtcu  wird.  Nun  habe  ich 
□och  dno  Bitte  au  Sie.  Ich  woihs,  da^is  8iu  von  den  tiurin.im'schoii  Papil- 
loUB  verschiedene  mehr  als  einmal  besitzen.  ICin  Apotheker  in  SalzungeD 
hat  der  Frau  meines  Bruder«  wahrend  ihrer  Krankheit  viele  Dienste  erzeigt 
und  wUiutcbt  zur  Udohiinng  nicbt^i  als  einige  .SurinamWdie  PnpilloiiSj  da  or 
«ine  grustie  iSammlung  einheiiuiseher  Insecten  het^itzt.  Wollten  Sie  alno  wühl 
so  giUig  sein  und  ulwa  drei  •Stück  an  uieinen  Uruder  schicken  V  Seine  Adresse 
ist  Heim,  Pastor  in  Oumpelsladl  bei  äaljtuügeu  Im  Sachsen -Mciningisch^n. 
Ob  der  Apotlieker. Kenner  vtm  luHecteu  ist,  weiss  ich  nicht,  iloch  will  ich 
meinen  Mrnder  dai'uin  Irngeii,  und,  wenn  die^i  sein  sollte,  su  kann  er  \*ieJ- 
leicht  schon  andere  dafiir  »diickeu.  Unser  Freund  Muzel  befindet  eich 
recht  Wühl,  vergnügt  und  ge^iund.  Er  ärutet  gchou  die  l''rtichte  von  seiner 
Geschicklichkeit  und  gutem  Charakter  du.  Seine  Praxis  in  Berlin  ist  au- 
sefanlich,  Jcdennann  ist  wohl  mit  ihm  zufrieden,  und  mau  bezahlt  ihn  auch 
gut.  Es  ist  kein  Zweifelj  das»  er  mindestens  eben  (len  Hnhm,  den  söin 
Vater  hat,  erhalten  wird.  Seine  Schwester,  die  an  den  Director  Stuben- 
ranch  verhdrathet,  ist  vnr  1-1  'J'agen  mit  einem  Sohne  in  die  Wochen  ge- 
kominmi.  Sie  suwuld  als  duä  Kind  befinden  sich  vullkummeD  gesund.  NcuQ, 
liebster  Volkmar,  sdireiben  Sie  mir  auch  bald  und  melden  Sie  mir  eben 
soviel  von  Ihnen,  als  ich  Urnen  von  mir  gesagt  halie.  Kmptchlen  Sie  mich 
Ihrer  liebsten  Frau.  Siimmelt  diese  auch  lusoctenV  Ich  biu  aus  ganzer 
Seele 

Ihr  wahrer  Freund. 


Spandau,  Dcc.  11.  78. 
Most  beloved  friend , 
Your  last  from  tbe  20.  of  August  1  hnve  received  and  bcg  your  par- 
dou  I  did  not  anawer  it  souucr.  Biisuieos,  Von  know ,  is  the  sharc,  which 
fallft  to  every  one ,  whn  has  a  proper  emplo^'mcnt.  The  most  plca^ant 
news  I  toiiud  in  Your  letter  wa-s,  ihat  Your  iucume  is  considerably  angmeu* 
ted  by  the  churacter  of  an  expeditor  uf  the  writings,  belonging  to  the  obl 
quarrds  butween  Hannover  nnd  Bruusvvlg.  It  is  a  very  long  timo  1  heard 
notbing  of  Your  private  afiairs,  but  I  bope,  as  Your  iucome  is  now  likcwisc 
n  guud  deal  betler.  that  they  will  be  lo  Your  and  Your  Lady 's  satisfaciion. 
1  am  very  glad,  you  will  be  so  kind  to  find  out  means  to  Send  bntli^rflies 
with  all  NAfety  to  tho  Apothekary  of  Snlzungen.  My  only  sister  in  law 
oweA  tu  this  niivn  a  great  doul  of  Obligation,  nnd  as  she  is  a  very  worthy 
woman,  whu  hub  desirird  me  to  procnre  for  her  benefacLor  soine  line  buttor- 
(Ues,  Idaresay,  it  will  giveme  tbe  greatest  plea&ure  when  I  hear,  these  but- 
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tcrflics  MO.  well  nirivcd  at  Snlzun^vn.  Tli«  cAlloction  of  oam  from  tny 
eeased  hiend  I  have  bnntgtil  hy  tue  assUtnüt-e  of  thu  B(:rg:rfttli  Gi\rhaT<] 
in  orfltT.  I  tlott't  kiiuw,  as  I  have  »  grcat  mativ  i)u|»ltciitit,  M-iielliiT,  [  lia^i 
oaw  awd  iJt'trefactÄ  fi-oin  England  nr  nett,  bin  in  casc  I  :^lioiild  havo  tbcr 
&a  l  don't  doubt,  Von  uiixy  be  sure  Lkftt  I  will  Bütid  Von  Uicm.  'J'ho  trnnl 
wilh  ottrs  Yoii  havo  Btill,  Yrm  may  send  hy  tUc  sume  (ipiiurtiinily,  You  dl<l 
nlri-ady  Hend  thc  othon.  If  it  tihoiit<t  givo  Von  tuo  mnch  li'uuble,  l  slmll 
c^inififU'r  it  «fl  a  favuur,  if  Yrm  wiU  luy  ai»idf  all  üjuctc  Htunea  wliiclt  nru 
loo  coininnn  and  not  wortli  t'i  be  »ent.  Tlio'  1  am  biit  a  very  indinereut 
Miucra1ogi»4t,  1  like  tu  keep  tbe  stoues  my  ovor  bcluv^d  friend  Muzul  was 
so    fond  uf. 

And  Don*  wbat  1  would  toll  You  uf  tbis  wortby  man,  our  dtiarest  axi<l 
best  of  all  fricndB,  !bo  deceased  Mnzel,  is  tbat  tlie  ^n.Ht  yciir  nt'  bis  litV 
was  vyry  unliii}>py  for  bim.  Nuliody  kiiow  hiß  sorrowa  and  UiMiblcfl  «f 
niind  ro  well  than  I,  and  no  nne  thn  cau^e  of  it  but  I.  Yrni  are  tht^  rir->i 
man  1  iutojid  tu  say  anytbiiig  uf  diu  matter.  Kuow  thüii  lliat  our  dc-cMj^ 
sed  friend  abüut  a  year  befure  hiii  end  wnn  fall<*n  in  lore  with  a  lady 
ilie  lii^best  jiitcb.  'i'he  Udy  wa«  one  uf  his  »atienta^  engagoil  by  hl, 
IJigbncHS  as  a  öiiiger.  Nuw,  tLouglt  all  tbu  wurhl  aud  espocially  bis  faniKlj 
would  have  bcen  against  such  a  ntamagej  he  would  most  certaiuly  uot  ha\ 
rainded  it,  imt  wiruld  havo  rnii  away  with  her,  if  fihc  liad  not  be*'.n  sick 
itf  consuMiption.  I  am  tiiiit« ßiire  tlicre  have  beeii  but  very  few  penionh,  w1im 
difd  in  mattem  of  love,  »ulfered  su  mnch  as  he.  He  has  commiltvd  a  |L;r<  u 
many  blunders  nubody  who  knew  him  hnt  half  would  ever  have  tIk-hl-I  i 
lu-  cituld  be  giiilty  of.  The  less  the  Lopc  he  aaw  hefore  him  thiii  in- 
fiweat  heart  conld  veeover;  the  iiiore  inelanchnlic  he  grew  and  ihc  mure  he 
wished  he  might  die  before  her.  Wbat  ht>  baa  wiuhud,  iVovidence  haa 
granted.  There  does  not  pass  a  itlugle  day,  1  do  not  tbiuk  uf  hiui.  Ue 
waü  a  great  mau  in  knowledge  &»  well  as  in  virtncs.  IMiongh  hia  life  wa« 
but  »bort,  he  hae  Buffered  enongliin  it  and  row  he  may  eujoy  tlio  cvrr  la-sting 
one.     Tbo   lady   he   haa   bcen   in   love   with    is   tbo  mnst  accomptisbed   "rir. 

I    ever   saw    in   my   life.      She    has    a   groat   umlertitanding ,    good    sr- 

is  virtnous  beyond  concoptiou,  spenks  freuch,  italian  pcrfectly  well,    kn'  "■ 
the  wbole  duty  of  a  ynung  girl  and  Hnd»  plejuuire  in  it  tn  fullill  her  «V:  ' 
and  that  with  such   a  charmiug   and  [jleasing  maimi-r,  that  evory  one   Irk 
and   eHteemea  her.      ähe   Rtays    at  present  liere  at  Spandow  and  inteud^    i 
die  under   my   care.      Since  halt'  a   year   aho    hau  lust  all  voice.     She  cnu 
bring  forth  uotone  luud  suund,  a^  »he  has  an  ulcer  iu  the  tbruat;  ithu    b;u 
coutinually  pain  iu  the  throat^    <;ai*ä   aud    breast,  ia    nbliged    tu  cough  day 
and  night,    cannot  sleep,    han  nu  appetite,  and  if  sbe  hafi  appetite  ahc  chq 
for    the   great   pain    in   tbc  thruat  not  tiwallow   but   with  greut  difficulty.     I 
n(!ver  saw  a  worthy  crcature  Huffer    more   than  her.      BesideH  all  tliis,    alie 
thinks    coiitiuually    of    her    duceased    lover   aud   speuds  often  her  uights  in 
reeping    for   him.      Ab  tliere    iß  no  eure  for  her  upon  this  wurld,    1    %\isli 
orten,   IVovidence    may  take  her  ort".     Tu  the  imperfeet  dcÄcnjitim.  >>i 
this   lady    I   niusi   add ,    that   »he   U   very  handüume  and  beautifii)  and    Jt.-ir. 
a  vejy  easy  and  graeel'ul  behaviour.     The  only  tbing,    we   could  di^likr  i», 
that  ehe  is  not  tall  but  liltle.     13e  »o  kind  to  preßont  my  best  cumplimvnts 
to   your    lady,      Health    and   happiuci*»  atteud  You,  whicb  is  tho  siucorcet 
wißh  of  yours  Heim. 

P.  B.     Before  I  send  off  this  Ictterj  1   must  acquaint  You,  thiit  in  the 
niohth    of  Octubei*  I  ha\'o    received   Iwo    new   tttles.     Tho  tlrttt  t»  jyXVkfiUr 
LandphysicuB  des  HavellKndiHchen  Kreisens"  will»   the  incoiiir   »>t'  HO  doli 
und  ihc  secund  consists  in  the  Murd  „Ilufrath"  wluch  hiä  lligbnesa  tbu  1'. 
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Fprdinand  Iiaa  boon  plenHod  fo  bcfitow  npoTi  inc.  Laut  uiiramnr  yiriiB  n>(t 
mucb  loiliu^,  ibat  I  hail  IcfL  Spandau  and  Wfut  gune  tu  Berlin  &;"  tlioro  Wbrti 
a  good  many  familie«  wbo  deAirc<t  tue  ibr  Üioir  [iby^icmn.  Bnt  aH  I  livo 
beru  vt'rj'  bappy,  cau  be  tiM^tul  tu  maukiud  and  liave  a  protty  goud  mcome 
1  likß  beiter  to  stay  ber«.     I  givo  Yoa  once  more  a  bearty  farewell. 

8pandaur  don  37,  Dec.  1779. 

Liebster  Freund, 
loh  kann  dies  Jahr  unniiiglicb  so  vorbeigelicn  lassen,  ohne  mich  naob 
Ibrom  Woblbetindcn  zu  t<rk(iadigon  und  Iltni-n  einige  Nachrichten  vnn  dem 
ineinigen  zu  geben.  Sie  U^beu  docti  noch  und  fitn<l  gesund  V  auch  zufncdiMi 
und  vergnUgtr*  Xur  dies  wünsche  ich  von  Thuen  bahl  zu  ertaliren.  Kaaiilie 
luMsst'n  Sie  doch  noch  wühl  nicht  haben,  somit,  glaubt:  ich,  würden  Sic  es 
mir  goRchrit<ben  haben.  Mir  iüt  es  in  dieJtcin  ganzen  Jahre  bis  in  den 
Monat  Se|Jtcmber  recht  gut  gegangen.  Ich  habe  hier  meiu  reichliches  Ans- 
komnieu  und  mit  den  Mcn.schen,  mit  denen  ich  umgehe ^  biu  ich  wohl  zu- 
frieden. Mir  ieblt  aUn  nichts  als  eine  Freundin,  mit  der  ich  mein  Gli^ck 
und  Unglück  tbeileu  küunte.  ich  vers|irncb  mich  also  zu  Anfang  des  Sep- 
tember dieses  Jahres  mit  dur  ältesten  UemoiKclIc  Tochter  eles  hir^KigiMi  Kauf- 
roauns  Müker.  Alle  Anstalten  wurden  gemacht,  dass  den  31).  diesca 
MonalH  fUe  Hochzeit  gehalten  werden  bullte.  Allein  die  V^^raeh^n^g  bescblotts 
ein  Anderes.  Ich  wurde  an  der  Ruhr  krank  und  so  goiilhrlifb ,  dass  mir 
von  allen  meinen  Aerzten,  unter  welchen  der  vorzüglichste  der  tiehcimratli 
Mtizel  in  Berlin  war,  das  L<dien  abgesprochen  wurde.  Fünf  Wochen  lag 
ich  hier  faät  ohne  Öinn  und  Verstand  krank  ^  war  so  ohnraSchtig,  das»  ich 
nicht  auH  dem  Bette  gebracht  werden  kennte,  und  ninssie  Alles  unter  mir 
geben  lastten.  IIa  mau  sah,  ich  konnte  hier  nicht  besuier  werden,  und  die 
berlinischen  Aerzte  des  öfteren  Keisens  hierher  mUdc  waren,  wurde  ich  nach 
Berlin  gebracht,  wo  ich  6  Wochen  geblieben  nnd  sehr  viele  Schmerzen  und 
Leiden  ausgestanden  habe,  loh  hatte  mich  durchgelegen  von  dem  beständigen 
Liegeu  zu  Bett  iu  Spandau,  und  von  dem  Verhalten  dos  Urins,  welches  hei 
dar  Knhr  gewöhnlich  ist,  hatten  sicli  Nierensteine,  wovon  ich  zwei,  ein« 
Linse  gross,  besitze,  erzeugt,  nnd  diese  gingen  in  Berlin  unter  den  bettig- 
8t«n  äcbmcrzeu,  die  wohl  über  8  Tage  anhielten,  von  mir.  Seit  4  Wochen 
bin  ich  nun  wieder  hier,  aber  noch  nicht  gesund.  Ich  habe  ein  healHudi- 
gos  Fieber,  welches  einem  auszehrenden,  schleichenden  sehr  iihnlich  ist. 
Älein  einziger  Trost  ist,  das»  ich  in  den  4  W<»clien,  die  ich  hier  biUj  wie- 
der etwas  zugenommen  habe,  welches  mir  Hoffnung  zu  meiner  Besserung 
macht.  Ich  bin  in  Berlin  so  abgezehrt,  dass  nichts  aU  Haut  uml  Kuoclien 
an  mir  zu  fühlen  waren.  Seit  3  Wochen  habe  ich  erst  angefangen,  wieder 
etwas  geben  zu  lernen.  Ob  ich  noch  einmal  wieder  gesund  werden  werde, 
dids  weiss  ich  nicht.  Ohuerachtet  ich  jetzt  iu  meinen  besten  Jahren  bin, 
einen  sehr  gut**n  I'4)«ten  habe,  un4l^  Sie  werden  es  mir  auf  mein  Wort  glftU- 
ben,  ein  recht  gutrs,  liebes  Müilchcn  an  meiner  Braut,  mit  der  ich  schon 
dreimal  aufgeboten  worden  bin,  besitze,  so  dass  ich  mir  noch  Aiele  ange- 
nehme Stunden  auf  dieser  Welt  versprechen  kaim^  ho  wenle  ich  doch  die- 
selbe mit  frohem  Muthe  verlassen  können,  wenn  es  Gottes  Wille  so  sein 
aollU'.  Zu  meinem  Muzel  komme  ich  dann  wieder  und  darauf  freue  ich 
mich.  Die  Mineralien,  die  jetzt  in  schönster  Ordnung  sind,  wird  mein 
Hlteijter  Bruder,  der  Consistorialradi  in  Meiniiigen,  und  die  Ptlanzen  mein 
zweiter  Bruder,  der  Piutor,  bekommen,  wenn  ich  sterben  sollte.  Winsen 
Sie  etwa«,  was  Ihnen  von  den  Mineralien  VergnUgen  machen  könnte,  so 
will  ich  es  Ihnen  zu  einem  Antlenken  meiner  zukmnmen  lassen.  Sehen  Sie, 
mein  liebster  FrtMmd,    so  ist   os  mir  ergangen  I     leb  will  recht  sehr  wUu- 
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schon,  Ansa  die  NHchrichtcn ,  die  ich  tou  Ihnen  bekommen  werde,  besser 
uriii  miigen!  Ich  wohne  jotAt  hi*i  m«Mneii  Schwiegoroltoni,  wo  ich  alU*  mJJg- 
liche  Pflege  und  AVartung  habe.  Ich  darf  nicht  das  gfringHte  l'^oi8cb,  noch 
Floischbrühe  bei  Tische,  sondern  nichta  aU  Vt^getabilien  gonicssen.  So  tih^A 
mein  Körper  jotet  ist,  8«  heiter  and  vorgnllgt  bin  ich  doch  immer  in  moinfT 
Setde.  Thesen  oder  sr.lireiheu  darl'  ich  iVeilich  nicht  viel,  weil  ich  dadurch 
UaH  Fieber  vermehre,  und  der  Kopl  schwach  danach  wird.  Nun  geben  Sie 
mir  bald  Nacliricht  von  sich.  Ungeachtet  wir  nicht  mehr  so  oft,  aU  sonst 
wohl  geschehen,  an  einander  schreiben,  bo  bin  ich  doch  noch  der  alto 
Heim,  und  so  wie  immer  in  noch  mehr  Ihr  Kreuud,  als  ehedem.  ICmpfeh- 
It'U  äte  uiicli  Ihrer  büHteu  Frau.  Behalten  Sie  mich  lieb;  ich  bin  niiler 
allen  Umständen  meines  Jxsbens 

Ihr  treuer  Freund 

Heim. 


Kritik  und  Polemik. 

Auch  als  Kritiker  und  Polemiker  zeigt  sich  Heim  in  der  ihm  nllein 
eignen  Weise.  Seiner  Natur  lag  es,  im  (legensntz  %n  so  vielen  anderen 
Ulasrtikeru,  lern,  einzeilige  Kiclitungen  in  der  ganvsen  Modicin  v.n  hekünipli-n ; 
vielmehr  war  er  zulVieden,  sicli  sulbst  vor  Sectirerei  uud  System- 
sucht  frei  zu  erhalten.  Seine  Kritik  und  Polemik  war  daher  nicht, 
nm  mich  so  auszudrücken,  eine  allgemeine,  eine  objcctive,  sondern  eino  rein 
persönliche,  individuelle,  subjeclive.  Kr  kiimpl^e  gegen  da«  an,  was  Kbrn 
mit  Boinun,  ihm  «ignen,  Anaichteu,  mit  seinen  persüuHcIien  Erfalirungen 
nicht  Üboreiiistiinuito.  Hiergegen  trat  er  mit  aller  Heftigkeit  auf,  Ttihrte  »ei- 
nen gan^^on  I^It-nschen  in's  Feuer.  So  konnte  er  es  niciit  vermeiden,  duB 
er  in  litr-rarische  und  persönliche  Fehden  sich  dadurch  verwickelte.  Seine 
(iuUnüthtgkeit,  sein  geftUliges,  einnehmendes  Wesen  bewirkten  aber  st^ts, 
das«  diese  KÄm|»fe,  die  bei  Anderen  zur  Krbitterung  und  lebenslÄti^liehtr 
Spannung  führen,  hei  ihm  meist  den  Grund  zu  einer  anhnlteudeti  Freund- 
sclialt  mit  seinen  Gegnern  legten.  Die  Geschichte  der  Medicin  «eigt  \^  ■ 
Beihpiele,  dass  literarische  Feinde  sich  in  Freunde  verwandelten.  Heim  ^  '■ 
tcnheit  und  gutes  Herx  stimmten  Jedennann,  aucli  die  ihm  ursiiii\nglicli  fcinitluh 
Gesinnten,  zu  seinem  Gunsten.  Wie  er  auf  der  UniversilUt  zu  den  Studeuteu 
stAudf  ebenso  war  seine  Stellung  spater  zu  seinen  Cullegen,  und  in  dieser 
Beziehung  sind  die  Worte  charakteristisch,  die  er  Über  sich  selbst,  von 
Halle  aus,  an  seinen  Bruder  hudewig  schreibt  (Kesslers  Leben  S.  55)- 
„Boi  den  Studenten  stehe  ich  iu  felir  gutem  Ausehen,  nmn  elirt  uud  liebt 
mich  allenthalben,  mehr  als  ich  wirklich  zu  verdienen  fiihle.  Beinahe  200 
Studenten  sind  mir  alle  gewogen.  Unter  diesen  sind  Geschickte.  Fiel 
Fromme,  iJedtTHclie,  Vonielime,  Geringe,  Heicho,  Adelige  uud  BUrgei  i 
Ich  wris«  mich  bei  Jedermann  ku  insinuireu,  indem  ich  keinem  V»»rnebm«n 
oder  Ueichen  schmeichle,  aber  auch  keinen  Armen  verachte.  Ich  reHo 
überall  frei  und  so  wie  ich  denke.  Bekomme  ich  einen  Keichen  ode-r  Vor- 
nehmen in  die  Cur,  der  selbHt  au  seiner  Krankheit  schuld  ist,  so  leite  i< 
ihm  80  gut  die  Moral  al^  jedem  Andern  ;  daher  werde  ich  allenthalben 
einen  ehrlichen  und  redlichen  Menschen  gehalten.^ 

Bezeichnend  Air  Heim,  sowohl  in  seiner  mllndlicheu  wie  in  seiner ' 
rari^chen  Kritik,  ist,  dass  er  in  salopper,  burschikoser  Weise  sich  durdi 
Stiuunung   des    Augeubhcks   leiten   lässu      Während    der    Krankheit    seiuns 
Freundes  Muzel  war  er  mit   der  Behandlung    desselben  von  Selten   detsseo 
Vaters  und  Dr.  Uoloff's  nicht  zufrieden  und  erging  sich  hterUber  in  hof- 


tigo«  InvectivoH.  In  aomom  Tagübucbo  steht  darüber:  ^Zn  Mittng  bei  Aam 
Gehcinirath  Gerhardt  gßKpp.is't>  wn  ich,  nnclidom  icb  viel  Ak*  getninkon, 
ttlobtig'  auf  doii  Dr.  K.  geöchmäbt,  da^g  er  aus  UnwiäSüubeit  mBiueu  Freund 
hat  Blerbeu  lasecu.^ 

Stieglitz  macht  hierüber  (Kiim  Andenken  an  Stieglitz  von  Marx 
S.  103)  die  Bemcrkang:  „Wird  Ueim  nicht  »pHtcr  daAsolbe  Schtck>«a1  ge- 
habt hubim,  und  es  nicht  jeden  Aeskulap  trufTen,  da^is  die  weit  jUiigere 
Generation  der  Collegen  niclit  zweifelt,  der  Tod  sei  erfolgt^  weil  der  Kranke 
nicht  nach  der  Methode  hcbaudclt  sei,  welche  jetzt  die  iieueate  iHtV  Nieder* 
Bchla^B^nde  Erfahrung,  welclic  die  Ungewiflshett  und  daH  ewige  Schwanken 
der  Medicin  darthut.**  Als  Heim  spüter  von  Spandau  nach  Berlin  liber- 
siedelte,  fanden  sich  die  älteren  Kacbgenot»en  oft  durch  steine  rücksichtslose 
Kritik  verletzt.  AllmKIig  gewöhnten  flieh  alle  Collogcn  ho  dArnri;  dans  sie  ihm 
nichts  mehr  Übel  nahmen,  and  er  zu  Allen  in  einem  htichst  coJIegialischeu  Ver- 
bällnirtse  stand.  Ebenso  ging  es  ihm  in  seinen  literarischen  Kritiken.  In 
den  von  ihm  kritisirten  Büchern  raonirl  nnd  tadelt  er  vorzugsweise  das, 
WAS  in  seiner  eignen  Praxis  ihm  nicht  vorgekommen,  ohne  sich  an  die  Kr- 
falirung  Anderer  nnd  früherer  Jahrhunderte  zu  kehren. 

In  den  Bemerkungen  über  «den  Vprsnch  einer  PrUfung  und  Verbes- 
Bcmng  der  jetzt  gewühnlicheu  Behandlungsart  des  Seliarlachfiebers'^  von 
Dr.  Johann  Stieglitz  Uusscrtu  er  »elir  richtig,  ^dass  eine  xahlreiehe 
Menge  dieser  Kranken  glücklich  durch  sich  selbst  geheilt  werde  uml  ohne 
unser  Zuthun,  sowie  viele  andere  hitzige  Krankheiten  dann  am  schuellsten 
und  glUcklichBton  vcrlanfen,  wenn  wir  gar  keine  oder  nichts  bcdontendo 
Arzneien  sur  Anwendung  bringen,  da^s  us  dagegen  üehlinim  in  mancher 
Uinsicht  sei,  das»  der  fnitgegengftietKte  Glaube,  ttass  man  um  so  thHtiger 
Sern  mUsse,  je  heftiger  die  Fiebertonn  sich  darstelle,  unter  den  jüngeren 
und  unerfahrenen  Aerzten  so  \iele  AnhÄnger  finde  ,'^  trat  aber  der  Behaup- 
tung von  Stieglitz  entgegen,  dass  bei  der  Behandlung  des  Scharlacli(ieber8 
nur  selten  eine  Anzeige  zum  Aderlasaen  eintrete,  und  dass  die  T>axirmittel, 
reiche  bei  Weitem  so  sehr  nicht  Hciiwilcbten,  jenem  im  Ganzen  vorzuziehen 
ICD.  pMcinc  liäutigen  ÖelbRtbeobacbtungen,  sagt  er,  veranlassen  mich  zu 
Br  Behauptung,  dass  die  Yenaesectionen  beim  Scharlachfieber  ganz  unent- 
behrlich sind  und  ungleich  mehr  eine  schnelle  Heilung  bet(trdem,  wie  die 
Laxirmitte),  die  ich  oft  fUr  unnöthig,  ja  nicht  selten  fUr  nachtheilig  halte. 
Wenn  der  Herr  Verfasser  hinzusetzt:  „Wir  haben  in  der  Kegel  beim  Öchar- 
lachHeber  nie  wahre  KntzUiidungs-  oder  typhilRe  Fieber  vor  uns,  so  muss 
ich  auch  von  dieser  Meinung  abweichen.  Ich  glaube  dalier  auch,  dass  der 
Herr  Verfasser  xu  weit  geht,  wenn  er  behauptet,  dass  wir  von  dem  eiufifr- 
migen  und  langweiligen  Zusehnitte  nuHerer  Ültcron  medicinlschen  Hand- 
bücher abweichen  müssen,  welche  lehren,  die  Blattern^  Masern,  Scharlach 
n.  s.  w,  alti  Gallcnficber,  Entzündungsfiebor,  Faulfiebcr  zu  behandeln." 

Die  Erfahnmg  hat  nun  hier  nachgewiesen,  dass  Stieglitz  im  Kochte 
sich  befindet;  er  stürzte  die  bisherige  schablonenmiissigc  Behandlung  dca 
Scharlachs,  und  wenn  auch  in  einigen  Ffillen  die  antiphlogistische  Meüu.idej 
nnmentlich  sobald  einzelne  Organe  vorzugsweise  in  Mitleidenschaft  geaogen 
werden,  indicirt  ist,  so  gibt  doch  in  der  grösseren  Mtdirzalil  der  Fülle  da« 
von  Stieglitz  augegtdu^ne.  kiihlemh^  nnd  antigastrisehe  Verfahren  hei  wei- 
tem die  glücklichsten  Resultate.  In  der  Kritik:  Anzeige  der  Beantwortung 
der  Preisfrage:  p Worin  bestellt  eigentlich  das  Uebel,  das  unter  dem  so- 
genannten freiwilligen  Hinken  der  Kinder  bekannt  int?'*  Von  l>r.  Wilhelm 
Anton  FiHcher ,  Hoehfii rötlich  Lippischem  Hofrath.  Wien  1807  (diese 
Sehrilt  erhielt  den  zweiteu,  die  Albers'sche  Sclirift  den  ersten  Preis  von 
der  mcdioinisch- chirurgischen  Josepb's-Akademie)   gelangt  er  zu  folgen- 
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tlfiii  RM»iim^:  „Wenn  maii  die  Schrift  lU-s  Iterrn  Vorfasscrs  mir  Anlmcrk- 
AMiik^it  darchlipst ,  nlinc  Hru  abgchandeltcu  GejcßUKtnnil  aus  ingiu't  Kriuh- 
ratig  äu  kenneu,  so  sollte  man  gUitbon.,  das»  dio  fragliche  Krrvnkheit  dnr 
Behftudluug  wenig  Sehwifrigkeit  entgcgunselzc.  Ich  gofltohc  aufrichtig,  diws 
mir  eine  wahre  Heilung  des  ho  häufig  vorkommeudfu  fn-iwilUg*!»  llinkfus 
dtr  Kinder,  der  gUnHtigst«n  AuKsouverhÄltnitMie  ungiachtul.  Ausserordentlich 
selten  gelungen  ist.** 

Am  längsten  und  hartnäckigoton  war  der  Streit  H«itn'«  mit  Mllhry 
und  StiegUtx  wegen  der  nach  der  Vaccination  auftretenden  Pocken.  Pn>- 
vocirt  wurde  er  von  llcim.  Seiner  Natur  nach  hielt  er  mit  eiserner  Ci>n- 
B0r|ucne  an  seiner  Ansicht  fest,  bis  die  Krfahrung  selbst  ihn  belehrte,  das 
er  Unrecht  Itnbe.  (n  der  Geschichte  der  Medicin  sind  achtzehnjlUirigi 
Kfinipfe  wie  ditv^er  eine  grosse  Seltenheit,  eiue  noch  grÜsBero  UaritHt  ist  es 
aber,  weuu  einer  der  Streiter,  wie  hier  Heim,  endlich  sulböt  Hcine  Be»io- 
giiug  eingesteht,  nachdem  nHintirh  Hein  eigner,  schon  geimpftoi*  Kukel  vun 
den  Kchten  Pocken  befallen  wurde.  I)aa  ist  daa  Grosse  in  Heim 's  l^'ha- 
rakter,  dass  er  kein  Bedenken  trug,  jedes  Mal,  wenn  er  geirrt,  dies  öffent- 
lich zu  bekennen,  im  Gegensatz  zu  so  vielen  kleiuen  Geistern,  die  selb»!, 
wenn  sie  ihren  Irrthum  einsehen,  doch  noch  den  Schein  annehmen,  als  »ib 
sie  Recht  hätten.  Aber  nur  durch  Heim's  Kingeständni>««  seiner  TrrthUmer 
konnte  es  bewirkt  werden  ^  dass  seine  Gegner  am  Ende  seines  lA'beiis  zu 
Freunden  wurden. 

Die  Veranlnsisung  dieser  Conitroverse  war  folgende:  MUhry  hatte  im, 
II  u  fe  1  and 'sehen  Journal  die  lieobachtung  einer,  nach  vtillkommcner  V'ii 
ciuation  erfolgten,  Blatlemeruiition,  mit  VergleJchung  ahnlicher,  schon  frUher^ 
in  Knglaud,  namentlich  von  Willan  gemachten  Krfabruugen,  mitgethiült, 
die  drei  Abhandlungen  von  Heim  in's  Loben  riefen,  auf  die  wir  bei  der 
Diagnostik  zurückkommen  werden.  nDer  Ötroit  war,  wie  Heim  selbst  fta;,^, 
ein  gemachter,  ,.indem  wir,  ein  Jeder  von  seinem  Standpunkte  aus,  uns  un- 
sere Erfahrung  nicht  nehmen  lassen  konnten  und  darauf  gestützt,  unsere 
Meinungen  verthcidigen  mus^iteu,  gewiss  der  einzige  \Veg,  in  diMu  man  tn 
unserer  Wissenscliaft  zur  Wahrheit  gelangt.  Leichtainniges  Aufgeben  nnd 
Vergessen  der  Thatsachen  hat  leider  nun  schon  allÄUvielt-n  »eichlt-n 
U3rpothe5en  und  Irrtlüimern  die  Hahn  gebrochen,  und  darum  steht  eint* 
Wahrheit,  wenn  auch  spät,  doch  auf  diese  Weise  gewonnen,  desto  fesler, 
I>aber  ist  auch  Stieglitz'  Ausspruch,  dass  ich  ander»  urtheilea  wUrdo, 
wenn  Kreigniase  in  meine  Beobachtung  fielen,  wie  sie  in  Kngland  und  Uan- 
nover  vorgekommen,  in  Krflllinng  gegangen,  da  ich,  sobald  ich  einmal  tuu- 
di6cirto  Blattern  gesehen  hatte,  von  itirer  RealitJtt  ilberxeugt  war.^ 

Mit  derselben  Courtoisie  benahm  sich  Heim  in  dem  Streit,  in  den  cir 
mit  dem  Bremer  Aratc  Albors  verwickelt  wurde.  Den  eigentlichen  Im- 
puls hierzu  gab  der  l'od  des  Prinzen  v(m  Holland.  Dieser  V(*ruiibis«t4 
den  Kaiser  Napoleon,  einen  ('oucurs  über  die  hüutige  Braune  auszusehrri 
bon  luid  einen  Preis  von  12,000  Fi-juiken  demjenigen  Arzte  zu  ^■<■rheitise 
der  die  beste  Ahhandluug  hierüber  schriebe.  Von  83  zur  Preisbewerbunj^ 
eingegangenen  Scliriften  wurden  dio  von  Albors  in  Bremen  und  Jorine 
in  Genf  (\\t  gleich  wUrdig  gehalten.  Zu  den  eingereichten,  nicht  priluiiirten 
Schritten  gehörte  die  Arbeit  von  Marcus:  r:Die  Natur  und  Behandlung 
der  häutigen  Bräune^,  Bamberg  und  Wllrzlmrg,  1810.  Als  nun  Albrrs 
iu  einer  Kritik  des  Hnmc'schen  Buchs  über  den  Croup  sich  goKuxscrt 
Imlte  fBiographische  Skizzen  verstorbener  Brcinischer  Aerzte,  Brrmcji,  Oeur 
Heyne,  1844.  8.  223):  „öffentlich  verpHichte  ich  midi  zu  beweisen, 
ich  mehrere,  fast  aterbende  Kinder  ohne  dio  Traehcntomie  glück! i 
tet  habe,"  so  nahm  Uoim  dio  Gelegenheit  walu-,  Albers  den   V-  r 
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hau,  ,,t'ino  Ifoilmctliodo  zu  kennen,  wodurch  fast  Htßrbeude  Kinder. 
wcJclie  »m  Gruup  leiden,  uavh  pcruttct  wcrfien,  und  siu  uieht  schleunig  bu- 
kannt  zu  machen,  sni  ein  Vprfaliren,  fVir  das  er  keinen  Namen  wism*,  auf 
joilon  Kftll  bloibe  c«  eine  unverzeiiiliehe  Unvorsichtigheit,  ein  «olches  Go- 
hcimnifl-M  zu  besitzen  nnd  (fx  dennoch  nicht  zu  entdecken.^  Die««  Anklage 
regte  bei  Alberft  die  fprüRHte  EntrlUtung,  nnd  »1«  Antwort  schrieb  er 
^nu  kritii)cbcu  13einerkungnn  gegen  eine  Rocfinnion  des  Herrn  üeheimrath 
[eini.  AlberH  hatte  nStnHcfa  »ich  nur  uurleutlich  ausgedrückt,  indem  er 
weiter  niehts  nl«  die,  von  Heim  selbst  zugegebene,  Zwecklosigkeit  der  Trn- 
cheotoraie  hatte  conAtatiren  wollen.  In  seiner  Antikritik  suchte  er  nicht 
bloss  die  Anklage  zu  entkrKftigcn,  Bondern  wies  die  Bchwilchen  dcrHeim*- 
schen  Kritik  nach.  Auf  Albers  liatte  dtefler  Angriff  aber  einen  solchen 
Eindnick  gemncht,  dasH  er  noch  nach  11  Jahren,  ah  er  in  der  Salzburger 
Zeitung  (1K21,  S.  414)  sich  gegen  die  \"on  Heim  aufgestellte  Diagnohis 
der  Schwangerschaft  Ausserhalb  der  Gcbärnmtter  ausspricht,  hinzusetKi:  „irh 
ächreibe  dies  nur  aus  Liebe  zur  Wnhrheit  uml  gewia«  nicht  aus  Groll  ge- 
gen diesen  eben  genannten  Mnun,  von  dum  ich  mich  frUhor  gekränkt  fUhlte^ 
und  zwar  dadurch,  dufi  ich  mich  nffentlich  der  Unwahrheit  von  ihm  be- 
schuldigt glaubte." 

Doch  war  achon  zwei  Jahre  vor  diesem  Ausspmcho  bei  einem  Aufent- 
halte  in  Kerlin  die  Versöhnung  beirler  Männer  vor  »ich  gegangen,  wobei 
Ucini  auf  die  liebenswürdigste  Weise  die  Initiative  ergriff;  trotzdem  blieb 
ein  Stachel  in  AI  her»'  Herzen  zurück. 

Von  den  sonstigen  kritischen  Leistungen  Hcim's  sind  noch  zu  erwäh- 
nen: die  ItecensioDcn  des  ^Handbuchs  zur  Erkeuntniss  und  Heihing  der  Kiu- 
derkranklieiten"  von  A.  Henke  und  der  H  arlesB'schenSchrift:  „Einigeprak- 
tiM-he  liemerkungen  Über  innere  KutzUndungen  bei  Kindern",  eine.  Eiuladungs- 
Ncliritt  zur  Öffentlichen  Jahrcssitzung  der  pliyBikalisch  -  mediciuischen  Societilt  zi\ 
Erlangen  am  Iti.  dunins,  1810.  Ersterer  Aufsatz  ist  eine  Musterkritik,  die 
unsere  heutigen  jungen  Kritikaster  lesen  sollten,  bevor  sie  Kritiken  schrei- 
ben. 8eine  besten  kllu8t1eri»chen  Erfahrungen  aus  der  Kinderpraxis  hat 
Heim  darin  niedergelegt:  sie  zeichnet  sich  daher  ans  durch  die  gediegenen 
praktischen  Winke,  die  Her  Verf.  hier  oinHicht,  so  z.  B.  dass  die  Milch 
beim  Flitti:ni  der  Kinder,  was  Henke  vergessen,  warm  sein  mUsse;  ferner 
beküniplt  er  dip  Ansicht  Huf'eland'H,  da**fi  die  Kose  der  Mutter  das  Kind 
anslecke,  mmht  auhnerksam  auf  die  Zugluft  ah  die  Ursache  des  Trismns 
ueonntorum,  warnt  davor,  alle  spastischen  Kraiiklieiten  f\ir  asthenischer  Na- 
tur zu  halten ,  emptichlt  vielmehr  kiihlendr  und  abflihrcnde  Mittclsalze,  ja 
selbst  Hlutentziehungen  dnrcli  lHutegel,  kalte  Begiessnngen  des  Kopfs,  von 
denen  er  sogar  beim  angeborenen  Wns8erk<»])fe  Heilung  sah.  Va»  Brech- 
mittel gibt  er  nicht  blo^s,  wie  Henke,  bei  gastrischen  Zuständen,  sondern 
lobt  auch  seine  Einwirkung  auf  den  Ner\'enpleiufi,  den  auf  dasselbe  eintre- 
tenden Schweiss  nml  Schlaf.  Senfpflaster  nnd  Meerrcttig  iSsst  er  zur  ab- 
leitenden Me-thodi'  niu-  mit  der  Kussersten  Vorsicht  gebrauchen,  als  unter- 
scheidendes Merkmal  von  liJiutiger  Urilune  und  Asthma  Millari  gibt  er 
au,  daNS  1erztere.s  atvt»  plötzlich,  het\ig  und  ohne  VorlUuler  auftrete,  macht 
auf  die  Häufigkeit  der  Entzündungen  bei  Kindern,  namentlich  der  Eungen- 
und  harmentzl'indung  aufinerksaui,  die  Heuke  ganz  übergangen  hatte,  und 
hagt,  das»  in  Berlin  wenigstens  1000  Kinder  ihr  Lehen  dem  Umstände  zu 
verdanken  hätten,  das»  er  di(me  Art  ihres  so  leicht  zu  Übersehenden  Leidens 
frUh  und  richtig  erkannte  und  durch  dreisten  (lebrandi  der  Blutegel  und 
Aderlässe  dasselbe  schnell  entfernte,  dass  Kinder  aus  den  wohlhabenderen 
Standen  diesen  Kranklieiteu  aber  mehr  unterworfen  seien  als  die  aus  den 
unleru.     Gegen  den  Kopfgrind  fand  er  nichts  wirksamer  als  die  fortgesetste 
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AtiwtMidung  Hoppelt  xuftfunmtingelcgtor,    gewt^bulichcr  Kohlblttttcr   aui    den 
fp*nMli^cn  Stellen  <los  Kopfe«. 

In  der  Kritik  libur   die  HsrleßsVclie  8vliri0   kommt  er  anf  div   von 

ihm  ein]ifoh1i'UL'U  Bliitü^;»]  und  Schrüpfküple  bei  untKiludlicItun  KinderktAnk-'j 
heilf^it  KtirVick.     Alte  ftiiut*  KatliseblKgc  Ktiitzeii  ^ich  Auf  koino  blnst^o  Tbcori« 
Bundern  auf  seino  reiche  und  glückliche  Erfahrung. 


Diagnostik. 

Aach  diese  Disciplinbcreicberte  II  ei  in  durch  mfhrtjre  neueEnt<ltickunj?fU» 

Hior    ist    v.a  ebcnfnllfi    cbarnktoristifich^    dnss    die    vou    üim    aii;;<.<g<^bo. ! 
neu   diagnostischen  Differenzen    gleichsam   Bubjcctiver  Art  sind,     Indem    sie 
cinesIbeiU  nur   von   ihm   wej,'cn  schior  gaius   bcsundereu  Schärfe   dor  Sinue 
walirgeuummon  werden  konnten,  anderentheils.  um  von  Anderen  auch  brub- 
Kchtet  werden  zu  können,  körperlich  und  geistig-,  Heim  iihnlich  urgnnisirt«  i 
Katuren  vorausgesetzt  werde»  wUesyu.     Ferner  ist    nieht    au  läugiiou, 
Ueim  der  erwlo  war,  welcher  sich  darin  gefiel,    minutiiiue,    uiiin  könntti 
sagen,    mikroßkopische  Unterschiede     in     der     d  i  fferrntie  llon 
Diagnofitik    Auf/.iistellon,    wilk    vuu   unHorer  Zeit   epidemisch,    wenn    auol|j| 
nicht    mit  douiflolbeu   Erfolf^u,    nachgeahmt  wurde.     Ohne  Frage    Hess    sich' 
Uolm  hierbei  durch  seine  Vorliebe  iMr  die  Mykologie  hueintlus»en. 

Wie  schon  erwähnt,  bestritt  er  Anfangs  die  Müglicbkcit  der  Wiederkehr 
von  Variola  nach  erfolgter  Vaccinaticm,  hielt  viele  Jahre  diese  Ansicht  fwl 
imd  behauptete,  hier  habe  stets  oiue  Verwechslung  mit  Varicella  Statt  ge- 
fuudeii.  Der  Streit  über  die.  Verscbiedcnheit  vou  Variola  und  Varicella, 
die  Heim  autilugUch  behauptet,  hat  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgedauerL 
Durch  Hebra»  Auctorltüt  verleitet,  hatten  in  deu  letzten  Jahren  die  meisten 
Aerzte  fl'ir  die  IdeutitJit  dieser  Processo  sich  entHciiiedrn,  bis  durch  die 
Untersuchungen  von  Lothar  Moyor,  EisenschUtz,  Förster,  Kapoii, 
Thomas,  Fleisch  mann  und  Vetter  eine  entgegengesetzte  Strömung 
eintrat,  und  die  meisten  Pathologen  sich  jetzt  wieder  der  Hoim'schen  An- 
sicht zugewandt  haheu.  Doch  dUrfto  die  von  ihm  aufgestellt«  Narbenlelire 
auf  Unfehlbarkeit  wohl  keinen  Anspruch  machen. 

Kötheln  trennt  Heim,  wie  auch  Audere,  vom  Scliarlach  und  Maseru 
und  wandte  luebei  zuerst  das  Gernchsorgan  als  untersciu'idendt«  Mittel  an. 
Da  DB  der  Wissenschaft  gelungen  ist,  sowold  den  Sinn  des  Gehürs  als  de» 
Gesichts  durch  die  'i^echnik  zu  »chärfeu,  so  kann  mau  ans  Analogie  schüea 
Ben,  dass  es  auch  noch  dereinst  dahin  kommeu  wird,  das  Goruehs-  unj 
Gescbmacksorgan  durch  die  Kunst  zu  putonztreu,  und  dnss  dann  diese  3ia-" 
nesorgane  dieselbe  KoUe,  \nelleicht  noch  eine  höhere,  bei  der  Diaguosü  der 
Kranklieiten  spielen  werden  als  das  Auge  uud  das  Ohr. 

Heim's  dingunntisches  Merkmal  zur  Erkennung  dur  SchwangerschaA«» 
ausserhalb  der  GebUruiutter  ist  auch  durchaus  subjectiv  und  wurde  ttchol 
von  Albera  (tjalzhiu*ger  mcdicimach-chirurgischo  Z.  1831,  S.  414)  in  Zwcifo 
gezogen.  Die  seitdem  eingeführte  Atiscultation  und  IVrcussion  biotot  «or 
Diagnose  sichere  Garnutien,  wenngleich  das  Heim 'sclie  Symptom  ala  untor- 
stUtzeudes  Moment  von  bleibendem  Nutzen  ist. 

Dcssgleichen  wi-rdeu  die  «emiotischen  Unternehiede,  durch  welche  er  di« 
idiopathische  IIürzt^ntÄrmdung  von  der  Pleuritis  uud  Lungeneutzlludung  iTeniit«^ 
trotz  der  physikalL^cheu  Untersuchiiugsmethode,  für  alle  Zeileu  einen  IiuImh 
Werth  htdmlten.  St^in  d  iagnostisches  'l'alent  zeigte  er  in  folgenden  Ahbaudluttgoai 
1)  Ueber  die  Diagnostik  der  falschen  Pockrn  mit  11  i  u - 
sieht  auf  die  neuerlich  behaupteten  Fällo  von  Achten  Pnckcix, 
tiaob  vorhergegangener,  geluugeuer  Vaocinatioo. 
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2)  Kocb  zwei  Worte  über  das  Vorkommen  achter  Pocken 
nncli  vorliergcgangoneu  Ächten  Kuhpockuu. 

3)  Meine  jetzige  Ansicht  Über  den  Eint'IuHS  der  Schnts* 
pockfu  auf  Menschenblattern. 

Die  vun  englischen  und  deutschen  Aerzten  mitgetlieillon  FSlle  vtm  dem 
pjinlritte  achler  Men>ichuii{>ockun  nacJi  vorhergeguugener,  vollständiger  Vhc- 
cinaiiuii  hält  U  eini  tur  irrig,  indem  man  falHcbe  Menschenpuekeu  für  ächte  aus- 
gab, oder  die  vorausgegangene  Kuhpockenimpüing  fohl  geschlagen  war. 
Die  tfehten  Pocken  sind  olt  sehr  schwer  von  ilen  tiiiächten  zu  unterscheiden. 
Im  Ard'ung  seiner  Prtuib  hat  er  selbst  sich  oit  geirrt.  Er  hielt  di«  Pocken 
eines  Kindes  ftlr  ächte,  wälirend  ein  alter  Wnndarzt  das  Oegentlieil  bc- 
Imuptüte.  Später  bekam  es  erst  die  ächten.  Bis  zum  Jahre  1799,  wo  er 
mit  Her  Vaccinatiun  bekannt  Miirdo,  betrieb  er  eitrig  die  Iiiucnlatlon. 
Möhsen,  der  damalige  Leibarzt,  war  ein  abgesagter  Feind  derselben^ 
ebenso  Seile  und  Miizol.  Uaylies,  Brown,  Fritze,  Herz,  Stoscb 
und  Wolf  waren  inst  die  einzigen,  welche  sich  mit  der  Pockenimpluug 
bescliäftigten.  Die  Feinrl«  derselben  behaupteten  oft,  dass  dieses  orler  jenes 
geimjifte  Kind  späterhin  duch  die  ächten  Pocken  bekommen  habe.  Heim  Uber- 
xeugte  sich  stets,  dass  die  angeblichen  ächten  Pocken  allemal  nur  folscbo 
waren.  iJie  Vaccination  fand  späterhin  noch  heltigere  Feinde,  namentlich 
AJ1  Marens  Herz.  Auch  nach  dieser  sollten  häufig  die  ächt<<n  Pocken  auf- 
treten. Man  muss  die  Varicellen  recht  oft  und  nach  allen  ihren  Verschie- 
denheiten beobachtet  haben ,  um  sie  von  den  ächten  Poeken  unterscheiden 
KU  ktinnen.  In  der  Willan'schen  Schrift  werden  sie  auch  verwechselt. 
Viele  Kitern  vcdeiten  den  Arzt,  die  falschen  Pocken  fliv  ächte  auzusehea; 
sie  setzen  eine  Art  Ehre  darein,  ein  Kind  zu  haben,  welches  die  Pocken 
zum  zweiten  Male  hekuinmt,  entweder  nacji  den  natürlichen  oder  nach  den 
vaceinirton.  Kbenso  Cuden  sich  Aerzte,  die  dieses  Aufsehen  wUuschcu.  B^a 
gibt  mehrere  Arten  falscher  Pocken.  1)  Die  falschen  Pocken  befaUen 
Kinder  und  Erwachsene  nur  ein  Mal  in  der  Uegel,  zuweilen  auch  zwei  nnd 
selten  drei  Mal.  Kinder,  die  nach  falschen  Pocken  die  ächten  bckunimen, 
erkranken  gewöliidich  nicht  gefahrlich  daran.  2)  Weder  ächte  Pnckeu,  noch 
voUytänilig  verlaufene  Kuhpocken  schützen  vor  den  falschen.  3)  Sie  hen'- 
schen  t*piilenii;tcb  nnd  sporadisch.  4)  ii>ie  »ind  viel  leichter  ansteckend  als 
die  ächten  Pocken.  5)  Im  Durchschnitt  sehr  geünd.  6)  Sie  haben  nie  ein 
sogenanntes  Eiterungsüebcr.  7)  Die  meisten  Pusteln  entlmlten  bloss  eine 
lymphatische  J'lüssigkeil.  8)  Ebenso  ot^  und  noch  öfter  hinterlasHen 
sie  Narben,  am  häufigAton  anf  der  Stirn  und  Nase.  9)  In  einzelnen  Kpi- 
deinien  erreichen  die  l'usteln  die  lirösso  eine«  Thalers,  fressen  um  sich, 
geben  eine  Üble  Jancho  vun  sich  und  bewirken  einen  lebensgefahrlicheu 
Zustand. 

Die  Eigenthtlmlichkeiten  bestehen  in  Folgendem:  1)  Mehrere  Tage 
vor  dem  Eintritt  des  Fiebers  sind  die  Kinder  träge  und  unlustig.  2)  Mit 
dem  Eintritt  des  Fiebers,  das  oft  heftiger  ist  als  bei  den  itclitcn  Pocken, 
erftdgen  Ucbelkeit,  Erbrechen  u.  s.  w.  3)  Es  zeigt  sich  zuerst  ciu  Aus- 
Bchlng  im  Gesicht  und  dann  au  allen  übrigen  Theileu,  auch  inwendig  im 
Halse  und  Munde.  Die  Pusteln  Hillen  sich  mit  einer  weissen,  undurchsich- 
tigen Materie.  Das  Fülluugsstadium  dauert  oft  zehn  Tage.  Darauf  bildet 
sich  eiu  Schorf,  der  iiäuHg  drei  Wochen  sitxt.  4)  DieJ*e  Pusteln  la-ssen  Narben 
an  allen  Theilen  des  Körpers  zurück,  jedoch  nienmls  bü  viel  als  die  ächten. 
6)  In  einigen  Fällen  bilden  die  Pusteln  keinen  Schorf,  sondern  GeschwUro. 
Nach  diesen  Kesultaten  findet  He  im  die  Gränze  zwischen  ächten  und  falschen 
Pocken  keineswegs  so  genau  bezeichnet,  als  mau  bisher  angenummeu  au 
haben  Bcheint.     Die  Besonder  hei  ton  bestehen  in  folgenden: 


1)  D<>i'  Gcrucli  dor  Ju-hton  ixt  von  *I<?n  ralHchrn  vcr«clile»len.  2)  B« 
(Ic'ii  tnUi^liL'ti  urfolgt  iler  Ausbrucli  mnist  am  {^aiixun  KBrpfT,  3)  Lei  il* 
lk>liti>^ii  zmrKt  im  (ienk-Iit,  dann  An  iloii  Hilnden  u.  »,  w.  4)  Bt>i  dnn  Acli- 
ttoi  1i5rt  nach  dura  dritten  Tnj^c  allu  Krnptiun  auf,  boi  doo  falHchcn  kom- 
non  iior-h  liic  und  da  neue  Pocken  zum  V'trscliein.  5)  Hot  drn  falsrhuu 
juckt  dur  AusHchlag,  lioi  den  ächten  breunt  er,  und  m  fallt  dtm  Kiii<!crn 
knnm  (mii,  wSliroud  dcM  Zeitraumes  der  Kmptiun  uud  KUlIuug  sieb  zu  krntKen. 
6)  Bei  den  falscbon  IVckon  haben  aKmmtüchr  Stippchon  gleich  Anfnog 
am  Onmde  jeder  einzelnen  I'ustel  muv  dmikclrfitlio  I-arbe,  bei  den  Üch-' 
ten  i«t  diese.  Farbe  beUroth.  7)  Viele  Pocken  der  falschen  erheben  «ich 
gur  nicht,  wShrond  die  ächten  alle  sich  hohen  und  fllllon.  H)  K»»  *"lgt  boi 
ihnen  eine  fobrls  secundarin.  9)  Wührcnd  des  Zfitraiimn  der  Kruption  \*t 
Hfw  0(v4icbt  goduntteu  bei  den  unkchteu,  bei  den  Uchten  ist  dies  nin  der  Fall. 
10)  Die  Xchte  Pi<ckei)pu8t(d  itit  hSrtItch  und  olnatiBch;  hat  eine  ovale  Figur 
niid  bildet  mit  der  llaut  einen  sehr  npitzen  Winkel;  wenn  man  iu  einv 
ächte  Pocke  auch  nur  eine  kleine  (,)ef)tinng  macht,  so  flieust  die  darin  ont- 
baltene  Feuehligkeit  schnell  heraus,  und  nach  einiger  Zeil  ftlllt  sie  sieb  wieder, 
die  Pusteln  platzen  oft  auf.  dagegen  t^it  die  unechte  Pustel  weich  anznflih- 
leii .  hat  eine  halbknglige  Figur,  dnrdi  eine  Hoffnung  Ifiufl  die  darin  imt- 
liiiltene  Feuclitigkeit  nur  Kuhr  Iniigsain  au»,  und  die  PuKtcl  füllt  »ich  nicbt 
wieder.  Die  Pusteln  platzen  nie  von  aelbtit  anf.  11)  Während  hoi  der 
ächten  Pustel  die  Haut,  die  den  Bodeu  durBoIben  bildet.  Hieb  oft  merklich 
erbebt,  erhebt  bic  sich  bei  der  falschen  nie,  die  Feuchtigkeit  ist  bei  leljeti^rrr 
nie  eiterartig.  Wenn  die  Kehlen  Pocken  Narben  hinterlassen,  «o  ist  diCj 
Zalü  meistenK  sehr  gruss,  wühreud  bei  den  unechten  die  Zalil  sehr  geriD| 
ist.     Die  unücliten  hinterlassen  fast  alle  Narben,  die  fichteu  oft  gor  nicht. 

Iloim  unterscheidet  reine  oder  vollkommene  Narben  achter  Pocken  und 
reine  oder  vollkuinmene  Narben  falscher  Pucken.  I)io8en  setzt  er  entge^s 
die  unreinen  oder  nnvollkommenen  Narben  Kchter  Pocken,  sowie  die  unrpU 
non  oder  unx'ollkumnienrn  Narben  falscher  Pocken.  Diesy?  Unreinheit  cnt- 
8tebl  durch  tnanclierlei  Störungen  des  eigentbUmlichen  Verlaufs  der  Pust*d, 
bosunders  dnrcli  Abkratzen,  AuHiegt^n  und  innere  VerderbnisH.  I_lie  KigenthUni* 
liclikeiten  der  reinen  Narben  falscher  Pocken  bestehen  in  Folgendem:  a)  die 
Basi;!  der  Narbe  ist  immer  weiss,  weisser  als  die  übrige  Haut  des  Körpers, 
fiic  iht  ganz  glatt,  so  glatt  als  die  Schale  eine»  Eies,  b)  man  bemerkt  keine 
Punkte  nud  Vertiefungen  in  ihr,  wie  mau  bei  Erwachsenen  an  der  Stirn 
und  besonders  an  der  Nase  so  bHufig  fticht,  c)  an  keiner  einzigen  Narbe 
einiT  falschen  Pticke  bemerkt  man  Haare,  wenn  sich  dieselben  an  einem 
behaarten  Tbeile,  der  Angeubranengegend  z.  B.  befinden.  Dagegen  «oi^ 
die  Basits  achter  Pocken  folgende  Eigeuthiimlichkeiteu:  a)  sie  ist  nie  weisse 
als  die  Haut,  b)  sie  ist  nie  glatt,  sondern  uneben,  wie  die  OherflHclie  ein*« 
Citroue,  c)  in  aUen  Narben  achter  Pocken  findet  man  2  —  3  scbwKrxIicIic 
Punkte,  und  je  griisHor  die  Narbe  ist,  desto  m«.'hr  derselben  bemerkt  man 
lu  der  ächten  Pocke  findet  man  auf  deji»  Gniride  zuweilen  1  —  2  HoAn^l 
Der  Hand  der  falschen  Pocke  ist  gerundet  und  glatt,  hat  die  Farbe  d*r 
ITnut  und  bildet  nach  dem  Ornnde  zu  eine  fast  unnierklichc  Vtirtiefung,  so 
dasg  der  weisse  Grund  der  Narbe  ein  etwas  convexcs  Ansehen  bekommt. 
Dagegen  ist  der  Kand  der  Narbe  der  ächten  Pocke  weder  gernndet,  noc 
glatt,  sondern  bnid  mehr,  bald  weniger  gezackt;  er  bat  die  nüiolicbo  Parbl 
wie  die  Haut,  so  wie  der  Grtind  immer  concav  ist.  H)  Die  Figur  der  fn 
Bchen  Narben  i^t  gewöhnlich  ganz  rund,  zuweilen  oval,  und  nur  weuiij 
hnhen  eine  irreguläre  Form;  die  Figur  der  Hehlen  ist  8elt<^n  rund  nnd  o\ 
vielmehr  ungleich ,  gezackt  nnd  alle  Arten  von  Winkeln  bildend.  4)  Dl< 
Tiefe  der  unKchten   ist.  sehr  verschieden,    nach  Jahren    verschwindet    nbor 
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nllc  *ricfe,  uiii!  sie  biUleu  mit  Her  Ubrigm  riaul  eine  l-'lJtchc;  bei  der  äeb- 
Icu  iMt  (UfTiefii  auch  verscliieilou,  sie  iiiiiniit  jedoch  ftUmälig  ab.  5)  Kagibl 
kein  Iiuliviihiiim^  welchoR  Ubt-r  xwaiuif^-  Narben  faUcher  Torken  Imtt«.  Da- 
cegen  biJden  sich  bei  den  ficbt^fn  Pocken  ungleich  mebr  Narboo.  6)  Ini 
OcHicbt,  besonders  an  der  Stirn  bilden  sich  die  Narlien  l'alschor  Pocken  arn 
häutigsten,  namentlich  auf  der  Nase  selbst;  die  iichten  lindet  man  am  hXu« 
figsttn  im  Gi'sichte  und  auf  den  Hunden.  7)  Bot  den  unHeliten  bleiben 
Narben,  welche  ein  Aber  von  40-50  Jahren  erreicht  haben,  immer  weiss, 
und  ihr  Kaud,  der  mit  der  Plaut  entweder  gleich  oder  etn'aa  erhübt  ist,  ist  nicht 
gezackt,  sondern  rund,  dagegen  verscbwiuden  oft  die  Xarhcu  Achter  Pocken 
von  demselben  Alter,  bleiben  aber  einige^  an  aeben  sie  nie  weis«  au«,  ihr 
Kand  .bleibt  immer  gezackt. 

Chrnnischo  II antau «schlage,  Pempliigus.  Rose,  Gftrtel,  Verletzungen  nach 
weggebeiatcn  .Warzen  und  Flecken  der  Haut  lassen  ähnliche  Karl>on  au- 
rUck.  DieKelben  sind  aber  Mtet8  hSrtlich,  Alle  reine  Narlit^u  talHcber 
Pocken  sind  aber  weich  anzutVibleii,  nie  härtlicli.  Dennoch  ist  e*  oft  sehr 
Bcbwierigj  die  Diagnostik  in  dem  gegebenen  Falle  richtig  zu  stellen.  KtJ 
erturdert  lange  Zeit  und  viel  Aufmerksamkeit,  um  diese  feinen  Formen 
und  UmriBse  richtig  anfziit'aH»en  nnd  zu  beobachten.  ,,]ch  möchte  behanji- 
ton,  dae.s  ein  eignes  Talent  dazu  gebnrt ,  die  Kunst,  diese  kleinen  Dinge 
gvnau  zu  sehen,  sich  schnell  zu  eigen  zu  machen,  bi  anderen  KUnsteu, 
dere.n  AuHÜbung  einen  äuascrst  gebildeten  Sinn  voraussetzt,  ii:t  dies  der 
nHmlichc  Fall.  So  wird  nur  ein  grosser  Kenner  die  fichten  Perlen,  die  Heb- 
ten Drillutiten  von  den  nnächien  schnell  unterscheiden  können."*  —  Aua 
mehreren  (J runden  ist  es  Heim  wahrscheinlich,  dass  man  die  üchten  Pocken 
nicht  zum  xweitrn  Male  bekommen  könne.  Curt  Sprengel  behanplet 
freilich  das  Oegeiilbeil.  Alle  die  von  ihm  ciürten  Fälle  sind  aber  nicht  stich- 
haltig. 

2)  Hcim's  Gegner  MUhry  nnd  Stieglitz  haben  ihn  nicht  Überzeugt, 
dass  in  seltnen  Füllen  nach  Seilten  Kulipt>eken  später  Sehte  Menscbenpitcken 
entstehen  könnten,  und  er  selbst  ist  ebensuwtnig  im  Stande,  zu  beweisen, 
da«»  dieser  Vorgang  physisch  uumögUch  sei.  Er  kann  dalier  seine  3feinuug 
nicht  findern.  Den  AI  Uhry 'sehen  Fall  erklärt  er  fUr  Varicella.  Ebenso 
theill  er  nicht  dioAnsicfat  von  Stieglit?.  nnd  Mubry,  dass  das  vaccini'me 
OüDtJtginm,  wenn  es  gleichzeitig  mit  dem  variolösen  den  Organisuins  af'Hciro, 
die  Wirkung  des  letzteren  mudiiiuire  und  beschrjiukc*.  Er  hat  gerade  das 
Gegentbeil  benbaclitet.  Ausserdem  erinnert  er  an  die  bekannte  Thntsache, 
dasH  da,  wo  üclite  Kulipocken  und  äelite  Memichenpocken  in  einem  und 
demselben  Individuum  zu  gleicher  Zeit  beisammen  angetroffen  werden,  beide 
v.-»ü  einander  ganz  unabhUugig  exi^tiren,  ho  dass  die  aus  dorn  Kuhpocken- 
blH>fchon  «>iiiefi  Holchen  Kranken  gonommeuc  LjTnplic  bei  tiiner  neuen  Impfung 
reine  schlitzende  Kuhpocken,  und  dass  die  aus  der  Hebten  Poekenpustel  ge- 
nommene Materie  ächte  Menschenpocken  nnd  zwar  von  der  gelindeslt'ii  bis 
an  der  schlimmsten  Art  hervorbringen.  Ueberdies  darf  man  nicht  verges- 
sen, dass  es  oft  schwer  ist,  die  ächten  schützenden  von  den  unächtcn,  im- 
vnlltitÄndigen,  nicht  scIilUzenden  Knhpocken  zu  unterscheiden. 

3)  j,\Vemi  ich"*,  sagtHeim,  ^^Ircmdt«  Beobachtungen  und.  be^tonders  aiw- 
ländische,  an  gefeiert  auch  die  Namen  derer,  die  sie  ajistollten,  sein  mögen, 
»tet«  mit  grossem  Skcptieismns  anfgenon)men  habe,  so  habe  ich  oa  in  der 
Vollsten  Ueberzeugnug  gethaii,  da^  die  Summe  abfloluten  und  positiven 
Wissens  eelir  klein,  die  Gelegenlieit  ächter  Forschung  sehr  schwer,  Selbst- 
täuschung leicht  möglich,  und  Mangel  au  Wahrheitsliebe  nicht  selten  sei. 
Es  gehört  daher  eine  Art  von  persönlichem  Credit  dazu,  um  Glauben  auf 
das  Wort  verlangen  xu  kennen.     Und  so  kann  ich  uftcb  jetzt,   was  ich  da- 
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maU  über  Willaii  und  diu  ongtisciicn  Aorate  ribofhaupt,  flbor  di«  6rliwi(>rig- 
kciit,  die  siel)  g^cradt^  ttiiidii  dnrbii'tnt,  vollgUUigo  £rfaliniugeu  xu  tuachnt, 
B*gtc,  uiclit  Kurürknchinc'ij ,  oIidc  jodoch  liUmnit  nur  im  iieringwttm  ibroui 
Cluirnkter  zu  nahe  treten  zu  WüUeu.  Ich  schätze  England  ale  eitt  luind 
He«  (ilauhpu«  und  der  Wahrheit,  als  ein  Land,  dct^t^eu  ganze  Wohlfnhrt  nnf 
einoni  80ii»t    nirgendn  gekanutru  CrodltayBiemo  beruht,    wo    der    -^  : 

you  lie  die  tlidtlichute  BeU'idig^uag,  die  bitterste  von  allen  ist,  wo  t  i^ 

den  gowififtou  Tod  nach  «lich  zieht,  und  wn  daher  auch  di<*  litnrarilichcil 
FaUchmUnzcr  mit  nnauslöftcldieher  Scbande  gcbraoduiaj-kt  wordeu.  Aber 
England  verwirft  in  dem  Systeme  seiner  hürgcrllcheu  Freiheit  jede  will- 
kidirliclit*  BeHchritnkung ,  und  sumit  ist  eine  MediciualpuliKci  In  dem  Siuu« 
Am  ConlitientA  dort  ganz  unbekannt;  ja  os  goächteht  AUe^,  um  durch  die 
grÖSJit^:'  Unordnung  und  W'illkUhr  der  Einzelnen  wisacnsehattliche  und 
stiMi-he  KeBiiltatt^  unmöglich  ?.u  uiacheu.  Schon  vor  raflireryn  Jahren 
ein  Vorlall  an,  Zweifel  in  mir  zu  erregen**.  Ein  vaccinirtcs  Kind  bekaui, 
wie  Heim  meinte^  die  Windjineken.  I>ie  Impfung  au  einem  anderen  Kinde 
aber  ergab,  dass  en  die  Xchlen  Pocken  waren.  Das  Kind  ßtarh.  Kbenno 
hcubaehtete  er,  wenn  vor  dem  Ausbruche  der  Pnckeo  schwarze  •Stippen  auf 
der  Haut  ersciiienen ,  der  Tod  ganz  sicher  eintrat.  Vuu  M.  maculo«UH  war 
hier  keine  Kode,  weil  jede  Blutung  fehlte.  De-sshalb  tAt  es  unverantwort- 
lich, das  Vertrauen  auf  die  Krafl  der  iljchutzblattcrn  sinken  loHüen  ku  wol- 
len. Dagegen  bezweifelt  er  die  Ansicht ,  dass  die  Schutzblatter  selbst,  in* 
dem  sie  bereit»  mehrere  Ucnerationcn  durchlaufen,  ohne  erneuert  ivordeD 
zu  scin^  an  Kraft  verloren  habe.  Vielmehr  sage  die  unmittelbar  den  K^'heii 
ontnommcue  Lymplie  dem  menschlichen  Organismuii  nicht  bo  zu,  weil  sie 
zu  ßchart  sei  und  sehr  langwierige  bösartige  Geschwüre  hinterlasse.  Scliwer 
hält  er  die  Entschuldung  der  Frage  über  die  Identität  der  Variola,  deo 
Variobilds  und  der  Varicella.  H.  glaubt,  dass  sich  Varicda  zur  Varicella 
verhält,  wie  die  Lues  zur  Gouurrhoea.  Daett  aber,  wie  EUdors  glaubt 
Varicella  nicht  ihren  äilz  in  der  Uaut,  solidem  bloss  in  der  K])idermi.s  bfl 
bon  soll,  diese  Ansicht  thcilt  Heim  nicht,  denn  er  sah  zu  liefe  Narbe 
nach  Windpocken.  Ebenso  wenig  kann  er  sieh  der  Hennen't5chen  Au^icfat 
anscblietiäen,  dass  die  Vartoloiden  nach  Schwefel  riechen  j<u1Ien.  Dngegi^ 
machte  er  die  Beobachtung,  dafts  bei  iiioeulirton  tickten  Fucken  allemal  ein 
(»chlechter  Verlauf  eintritt,  wenn  die  Muttorpocke,  d.  h.  die,  welche  au  der 
ImptBtelle  entsteht,  von  dem  Normalen  in  ihrer  Form  und  Farbe  abweiclit.  H. 
beübachtete4  Fälle,  wo  der  Tod  sicher  eintrat :  einmal  bei  dem  9jilhrigen  "^I  ' 
chen  de-s  Professor  Mursinna.  Derselbe  lachte,  nls  Heim  ihm  sagte:  ■■• 
Kiud  Btirbt*',  und  der  Geheimraili  Fritze  machte  üim  Vorwurfe^  ilasi» 
so  hardi  sein  köuute,  so  etwaa  zu  sagen.     Jedoch  die  Prognose  traf  ein. 

Bemerkungen  Über  die  Verschiedenheit  des  Hchartacfas^ 
der  Rötholn  und  der  Masern,  vorxtiglicfa  in  diagnostiscboi 
H  ins!  cht. 

Folgeude  Verschiedenheiten  finden  nach  Heim  Statt. 
A.   In  Hinsicht  des  Fiebers. 

1)  Beim  Scharlach  ist  das  Fieber  gleich  Anfangs  heftig,  und  bei  kciu« 
eiiixigen  hitzigen  exnntlientatischen  Krankheit  zeigt  flieh  ein  so  tro(|ncnte 
Fnls  wie  beim  Schnrlaeh,  dasselbe  iht  bei  den  Bütheln  der  Fall,  bei  den 
Magern  ist  dagegen  das  Fieber  weit  miissiger,  so  dass  <»«  einem  gelinden 
Katarrhalfieber  gleicht. 

2)  Bei  Schitrlach  bleibt  das  Fieber  sich  gewöhnlich  gleich,  ist  «u  allen 
Zeiten  des  'J'ages  gleich  stark,  ebenso  bei  Küthelu,  bei  Masern  dage-gi*n  dM 
Morgens  gelinde,  aber  dos  Abends  auffallend  vermehrt. 

3)  Bei  Scliarlach  dauert,   so    lange  der  Aneschlag  vorhanden  ist^ 
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Fieber  fort.  Ja  od  noch  (lünn,  weun  clur  Aussclilng  whnn  vor8cliwiiiu1«n  i^ 
el)onso  bßi  KUtUtiliij  bei  Masern  dagegen  \ii\vt  SL'hr  u^j  weuu  der  Ausschlng 
2  ofler  3  'I'ngfi  Hicli  gezeigt  Imt,  nllts  Kitibcr  auf,  und  der  Ausschlag  ist 
nocli  einige  1'ngc  sichtbar. 

4)  Bei  Scharlach  t-rfolgt  der  Ausschlag  schon  in  tlen  ersteu  24  Stun- 
den des  Fiebers,  ebenso  bei  Kütbeln,  bei  Maßem  niuss  das  Fieber  wenig- 
stens 3  —  4  Tago  angehalten  haben ,  ehe  der  AusKchlag  zum  VnrRchoin 
kommt. 

5)  Bei  Scharlach  entsteht  mit  dem  Eintritt  des  Fiehers  die  Angina,  su- 
weilen  auch  umgekehrt,  bei  Kötheln  ebciiao,  bei  Mauern  In  der  Itvpel  nicht 
der  Fall,  Im  Halse  bemerkt  man  a)  bei  ächarlach,  dass  der  ganze 'Schlund^ 
die  Handeln,  das  Zäpfchen,  bald  mclirj  bald  weniger  entzündet  und  go- 
tfcbwollen  »ind,  bei  Kötlieln  ebeiifaDd,  bei  Maseru  niemals  oder  Husserst  »el- 
tcn,  b)  daes  bei  Scharlach  die  Mandeln  entweder  ganz  oder  hie  und  da, 
DtelJenweiwe  mit  eitior  weissen ,  dicken  und  festHitzendon  Ilaut  über/ngen 
sind,  bei  Kijtheln  ebenfalls,  bei  Mowern  niemalK,  c)  dasj^  bei  Selmrlach  die 
Schmerzen  im  Halse  anhaltfmd,  bn-nueud  und  Kusserst  euipfindlich  ttind, 
ebenso  bei  Kötheln,  bei  Mosern  baben  die  Meisten  gar  keine  «.ider  sehr  ge- 
ringe Schmerzen,  d)  dass  bei  Scharlach  die  Schmerzen  beim  Hinunter- 
schlingen flüssiger  oder  cousistenter  Speisen  sich  «ehr  vermehren,  ja  da»B 
die  letzteren  oft  gar  nicht,  und  die  erstoren  nur  mit  grusser  Beschwerde  ge- 
schluckt werdcu  können,  i*beiisu  bei  KÖtheln,  bei  Masern  können  die  Kran- 
ken ohne  Beschwerde  trinken,  und  der  Ecblimmc  Hals,  wenn  er  vorhanden 
ist,  bindert  selbst  das  Essen  uiclil,  e)  dass  hei  Scharlach  die  EulzUndung 
im  Halse  sich  zuweilen  über  die  ganze  Nasenhöhle  ausbreitet,  die  Nasen- 
löcher davon  ergriffen  werden,  und  die  Luft  kaum  durch  die  Nase  gezogen 
werden  kann,  bei  Rütheln  selten,  bei  Maseru  sehr  selten,  fast  nie,  f)  dass 
bei  Scharluch  der  schlimme  Hals  ihuils  mit ,  thcils  ohne  Fieber  furtdauert, 
wenn  auch  der  Ausschlag  längst  verschwunden  ist,  bei  Köthclu  obeusn,  bei 
Masern  nie  ,  g)  dnss  bei  Scliarlach  die  Kranken  weder  husten  noch  niesen, 
bei  Kütholn  auch  nicht,  bei  Maseru  gehen  Niesen  und  Husten  dem  Aus- 
schlag immer  vunin  nnd  dauern  die  gauüe  Krankheit  hindurch;  ja  selbst 
nachdem  diese  tlberstanden  ist,  dauert  der  Husten  fort, 

6)  Bei  Scharlach  leiden  auch  die  Augen,  wie  der  Hills  gleich  Anfangs 
leidet;  sie  werden  entzündet,  thranen  nicht,  die  Kranken  klagen  über  bren- 
nende SchmerÄcn  darin,  ebensu  ist  es  bei  Köthelu,  bei  Masern  in  stiirkorem 
Grade,  die  Angeu  thrüuen  sehr,  brennen  nicht,  sondeni  jucken  melir  und 
sind  gegen  deu  LnlVrctz  viel  emptindücher  als  beim  Scharlach  und  den 
Röthelu. 

B)  In  Hinsicht  des  Ausschlags, 

1)  Bei  Scharlach  verbreitet  sich  der  Ausschlag,  wenn  er  sich  zeigt, 
gleich  Anfangs  gewölmlich  Über  den  ganzen  Körper;  zuweilen  bemerkt  man 
ihn  nur  au  einigen  Stellen,  besonders  nn  den  Händen  und  Knioon.  Im  An- 
fang sieht  er  hellroth,  nach  einigen  Tagen  mehr  dunkelroth  aus  und  ist  bei 
einigen  Individuen  niu*  ciueu,  bei  den  meisten  aber  biß  zum  achten  Tago 
sichtbar.  Bei  Uötlictn  erscheint  der  Ausschlag  gleich  Anfangs  auf  der  gan- 
jwn  Oberfläche  vum  Kopfe  bis  auf  die  FUsso  und  verschwiudet,  wenn  er 
sich  einmal  gezeigt  bat,  nicht  wieder,  sondern  bleibt  5  bis  7,  sehr  selten 
nur  zwei  oder  drei  Tage  steheu.  Bei  Masern  dagegen  kommt  der  Aus- 
schlag nie  mit  einem  Male  auf  dem  ganzen  Köi-per  zum  Vorschein.  Nach- 
dem der  Kranke  zwei  Tage  geliebert  hat,  sieht  man  schon  im  Munde  ganz 
deutlich  Masernäecke,  den  flinken  l'ag  im  Gesicht  und  an  den  Händen 
einige;  den  dcchsten  Tag  auf  der  Brust,  dem  Bauche  und  den  Armen  und 
endlich  den  siebenten  an  Lenden  und  Füssen. 
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2)  Ks  gibt  zwoi  Arten  ilorRtüliollUicUcrit  a)  Holchu,  ili»  bei  ibr«'m  Hrr- 
vnrtrctfii  drr  Figur  tiacli  gAiiis  ausgcbiliUt  crHctioiiifii .  b)  Hok'bi*^  diu  kein« 
bffjrJliiÄte    l'eripboric    hnbcn.     BpI    dou  Masern    tiiulen    rrstcn»    Flecke    ni* 
Stnti.     Ati  letzteren  bemerkt  iiinii   Fol  gm  dt*«:    r)  Bei    lUm  HJUiioln   sind  m0 
übor  (Um  gun;tüu  Korper  gleiehniüstiig'  verbriMtct^  ausgeuumtatiii  tiati  Guäichl^ 
wo  oft  giir  keiuf  oder  mir  wenif;c  aicb  fiad<'ii.     Bei  tlr-n  Masern  Hind  «Je  fn 
d<*r  Hof^el  iiicbt  gleich  massig  verbreitet,    Hundent  p8  gibt  grftHse  Stellen  dof 
K">rj>erR,  wi.t  ihrer  sebr  viele,  und   andere,  wo  kein  einziger  sieb  zeiget*      Im 
Gestellte  über  Biebt  man  sie  immer  am  hitutigsteu.     b)  Bei  Kütbcln  ^iod  MC 
in  ibntr  reinen  und  unvenuiftehten  Form  nlle  glatt  ansiifllhlen ;    bei  Magern 
keitt  einxigerf    indem  jeder    iu    dür  Mitte    eine   kleine  Papula  hat.     c)  Bfli 
Kcitbelii   werden  manclio  kaum  grüsser    ala  eio   bei  ihrem  Ersclieiiien  gleich 
Anfangs  waren;    bei  Masern  werden   alle  gröaaerj    kein  einziger  ausgenom- 
men, Ko  dass  sie  1  —  3  Linien  im  Dnrchmesser  betragen,     d)  Bei   K^'-itbehi 
fUrbt  Hieb,  besonders,  wenn  die  Krankheit  heftig  ist,  die  zwiseben  ibtien  bc- 
tlnilliche  JUut  roth,    so    dasß    mau    ihre  Peripherie  nicht  mehr  wabrnebm»ni 
kann  ,  und  man  nur  sebr  wenige  ganz  weisse  .Stellen  bemerkt ;    bei  ^! 
ilagegen  »tohen  Hie  dicht  uoben  einander,    laufen   nicht    in  einander  /.n 
inen,   Simdern  der  eine  I''leck  8chi<'bt  aieb,  so  xu  sagen,  unter  den  andern, 
aber  eorntt  wird  die  Haut  zwiscbcn  ihnen  nicht  roth,    und    e»  bleiben  nocU 
viele  Scellen  derselben  ganz  weiss,     e)  Bei  Köllieln  fitrbt  «ich  zuwoilon  mit 
dem  Eintreten    der  Fleeken    die  ganze  Haut  roth,    selbst  da«  Gesic-bt,    bei 
Masern  nieuialH.  f)  Bei  Rutlteln  oft  gleich  im  Anfang,  häutig  spKter  oin  Frie- 
»elausRcbhig,  bei  Masern  niemals,    g)  Bot  Rötlieln  iut  die  Haut  unter  jedam 
Fleck  nicht  im  Mindesten  erhaben,     bei  Masern   ist   sie   es   immer,     h)  Bei 
Kötheln  «ind  die  Flecke  5  —  8  Tage  sichtbar  und  wenn  «ie  verschwinden, 
t-o  gCMcbiebt   dies    zu    gleicher  Zeit    auf  einmal;    bei  Masern    dagegen  ver- 
scbwiudeu  sie  igelten  vor  dem  7.  Tage  und  dann  nie  mit  einem  Male,   i)Sind 
sie  bei  Köthcln  verschwunden,    so    lassen  sie   keine  Spur    ihn-fl  DagüWe'.rrn- 
Seins    ziiriick,    bei    Magern    dagegen  bemerkt    man    oft   noch    nach  W- 
schwnch  röthlicbe  Stellen    der  Haut.     Bei  Scharlach    erscheint    durch 
etwas  derben  l^ngerdruck  die  Haut  ganz  weiss    und  hei  der  l^Uckkebr 
Urilhe  zeigen    t^ich  nie  Punkte-,    bei    UiJthelh  erscheint  die  Ilant  aueb 
weiss,    aber  einen  Augenblick  darauf   siebt  man  die  Punkte  ganz  ilcutlich, 
von  denen  und  der  Peripherie  des  gedrückten  Fleckes  aus  die  Bütlie  sebiiell 
zurückkehrt;  bei  Maliern   dagegen  verschwindet  die  Hötbe  nie  ganz  und  die, 
welche  weggedrUckt  ist,  kommt  viel  schneller  als  bei  Scharlach  und  llötb« 
wieder  zurlick. 

C.  In  Hinsicht  der  Abs  ch  u.pp  ung. 

Bei  Scharlach  scbu])pen  schon  manche  Kranke  während  des  Ausschlags 
ab,  wenn  er  sehr  stark  ist,  andere  erst  nach  einigen  Wochen  und  zwar  tu 
grossen  Stücki«,  durch  lange  Querrisso  iu  der  Oberhaut  elUslaudeu  ;  bw 
Köthcln  einige  in  massig  grossen,  andere  in  kleinen,  doch  nie  kloiennrtig 
wie  die  itlnsoru.  Die  Abschuppung  der  Haut  ßliigt  immer  zuerst  in  dinn 
Mittelpunkte  der  Flecken  an  und  löst  sich  zirkellonnig  ah;  bei  Masern  stots 
kleienförmig, 

1),  In  Hiusidit  anderer  KigentbUmliobkeitoiL. 

1)  Bei  manchen  Scharlacbkranken  findet  sich  gar  kein  Ausschl.i;,' .   RQ 
tlirln  ohne  Ausschlag  sind  «ehr  «eben;  niemals  Masern  ohne  Ausf^chlng.       _ 

2)  Bei  Scharlach r  besonders  wenn  die  Krankheit  blisurtig  ist»  Kt*igt 
aicli  auf  dem  gauKeii  Körper  ein  frieselartiger,  eine  milcharligt*  Feticlitl^kfiC 
enthaltonder  Ausschlag,  ebenso  bei  Kotlieln  ,  niemals  bei  Masern,  böci 

bei  sehr  bösartigen  möglich.     3)  Bei  Scharlach    haben    die  Kranken    .  .;    ... 
den  Schienbeinen,  Lenden,    Armen  und  Fingern  di^  het^igstca  Scbmc^r«t'<n; 
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auch  bei  Rfitboln  ,  bei  Afascrn  nicnials.  4)  hex  Bcbai'lftch  entsteht  Waseor- 
ifucht,  bi'i  KiHlinhi  seit«!!,  bei  Mattfru  niomalH.  5)  IVm  Scliarlacli  vnLsloht,  ehe 
der  Atijtscblftg  erfolgt,  ein  nach  Altem  KUst'  oder  Hiiriiige  stiukendfir  Geruch, 
die  Kötheln  liabon  denselben;  die  Muflern  dagegen  riocben  KÜRdlieb  nach  den 
frisch  gerupfleu  Federn  einer  lebenden  Uaiis.  Ö)  Bei  Scharbieh  entsteht  oft  ciuo 
GeKimentzUnduDg,  ebeuso  bei  Hotlieln,  bei  Nfasern  sehr  selten,  Öfterer  da- 
gegen Pneumonie.  7)  Bei  Scharlach  der  Uriu  meist  ruih,  ebenso  der  Bu- 
denäatz;  bei  Masern  nioiBt  gelb,  und  der  Bodensatz  von  wei^tslichur  Fajbo. 
8)  Hat  flieh  bei  Scharlach  das  Fieber  «nd  der  schlimme  IlaU  einmal  ge- 
zeigt, 8<>  entfit«h(  die  Krankheit  sicher,  auch  bei  Kötlioln  ,  hv>\  Magern  zei- 
gen sich  Niesen,  Uuhten  und  Fieber,  und  der  Ausschlag  kommt  dncli  nicht 
aum  Vorflcheiii.  9)  Viele  Men»ichen  haben  da.-^  Seharlachtieber  nie  geliabt, 
ebenen  die  Rüthelii ,  dir  Masern  l»ekomnit  fast  Jeder.  10)  Her  Scharlach 
herrscht  zu  allen  JuliresKeilen^  Hpumdisch  und  epidemisch,  die  Kijthelii  selUm 
sporadisch,  fast  immeo*  opidemiscb,  die  Masern  fast  nie  spuradiBcfa,  immer 
epidemisch. 

Krfahrungon  Über  Schwangerschaften  ausserhalb  der  Ge- 
bärmutter. 

Ueini  hat  im  (ianzen  in  einem  Zetinium  von  60  Jahren  33  Fälle  von 
Scbwangeräcbaft  auHserbnIb  der  UebHmiutter  erlebt  und  beobachtet.  Uavnn 
waren  16  in  der  Muttertrompete,  3  im  Eierstocke  und  14  in  der  Bancli- 
bUhle. 

Die  Trompeten-  and  Eierstocksscb wnngerschnft.  Der  erste 
von  ihm  citirtu  Fall  ist  dubiös.  Die  Person  hatte  die  heftigsten  Schmerzen 
im  Leibe,  ohne  Uebelkeit  uiul  Frbrecben  ,  starb  am  folgenden  Tage.  Die 
Section  ergab  blusH  eine  grosse  blasse  geronnenes  Blut  in  der  BaiicbhUhle. 
Beim  zweiten  Falle  dieselben  unertWiglicbeu  Bchmerxeu.  Die  Section  zeigte 
die  linke  Tuba  angeschwollen,  zerplatzt,  und  ein  Embryo  vim  ti  Wochen 
wftr  deutlich  in  der  aufgerisseneu  Stelle  xu  sehen.  Der  Uterus  war  grüsser 
als  im  gewöhnlichen  ZuHtaude ,  weich  nnzufUhlen,  und  iu  dessen  liühle  die 
Tunica  decidua  sichtbar.  Darauf  sah  H  ei  ui  1783  in  Berlin  gleich  zu  Anfang 
seine«  Aufenthalts  iu  einem  Jahre  3  und  in  dem  niichHtfnlgendcn  Jahren 
noch  5  solcher  Fälle,  dann  aber  in  dem  laugen  Zeitraum  vou  20  Jahreu 
keinen  einzigen,  iudem  er  all  diu  übrigen  in  den  letzten  10  Jahreu  erlebte. 
In  allen  diesen  Fallen  land  er  die  nämlichen  Krscheinnngen  wieder:  die 
allerraarlervollslen  Nchmerzo»  ,  welche  verheirathetc  Frauen  mit  den  letzten 
Wehen  bei  NiederkUnften  vergleichen  wollten,  und  welche  bis  /.um  letzteu 
Athemzuge  unaufliörlich  fortdauerten;  der  ganz  cigueTon  desWinnelnA 
undSchreiens  dabei  war  Überall  der  uilmliche  und  so  charakteiästisoh,  als 
es  der  beim  Croup  oder  Stickhusteu  nur  irgend  sein  kann,  so  das»  wer  die- 
sen Ton  nur  einmal  gehört.  Iiat  und  die  tieberdeu  der  ITiiglUcklicheu  nur 
einmal  gesehen,  sicti  in  einem  zweiten  vorkommenden  Fall  dieser  Art  nicht 
irren  wird.  Die  8ecti(m  ergab  in  allen  diesen  Fällen  den  uHmlichen  Be- 
fund: extravasirtcs  und  geronnene«  Blut  in  der  Bnuehliöhle,  keine  Entzün- 
dung irgend  eines  Organs,  ui  der  Tuba  eiu  Embryo.  In  einem  Falle  war 
er  lierausgefallen  und  hing  noch  an  der  Nabelschnur  fest;  in  einem  andern 
war  auch  diese  abgerissen  und  den  Embryo  fand  man  im  Blute  liegen. 
Alle  diejiB  Embryonen  waren  von  4 — 6  Wochen,  kaum  einer  von  zwei  Mo- 
naten oder  ilarUber.  Diese  Fülle  brachten  Ileim  auf  den  Gedanken,  ob 
man  einen  so  fürchterliclieD  Tod  nicht  vielleicht  durch  Oeffunug  des 
Unterleibes  und  Wegschneiden  oder  Unterbinden  der  Trom- 
pete abwehren  kÖnneV 

Bei  einer  anderen  Patientin  fand  er  das  zehnjührige  Bestehen  einer 
r>varicuschwjuigerschidt.  Da  aber  die  Section  im  Ovarium  bloss  einen  knor- 


[»clftriigen  Körper   (trgnb,   so  dUrfle    auch    hier   t\\e    Dtagoose    isweifuttiaf) 
sc  in. 

Die  fUr  die  Diaguoso  wicktl^n  HcRulCate  nach  Allen  BeiutiU  Erfaliran^ 
über  Tro]ii](f-t<*n-  und  Eierstockisschwaugrirscliaftfm  sind  folgünde:  Es  stellen 
aich  mit  der  drittmi  Woche  i»dt*r  fTUhfr»  in  bald  Ungorent  bald  klirzrmi 
Poriodon^  sehr  empfindliche*,  wohenartigr*'  SchinerÄfU  in  der  Tiefo  des  Ik*- 
ckons  ein,  welche  bald  heftig,  bald  nur  schwach  (empfunden  w^den.  Hnl-, 
teil  sie  eine  Sttnidc  au,  so  kann  man  mit  »Sichirrheit  darauf  rechnoDt 
der  Kmhryo  die  Tuba  gesprengt,  und  die  Verblutung  ihren  Anfang  genon 
meu  bnbti.  Nun  dauern  die  ftllerm arten* ollsten  Schmerxeu  12 — 16  t^tundc 
bis  zum  Tode  an.  Allgemeine  und  Urtlicbc  Blutentziebungen ,  kalcu  Um-" 
echlJlge,  Mohnsnit  brachton  gar  keine  Wirkung  hcr\*or.  Trotzdem,  dass  Al- 
bers den  eignen  Ton  beim  Winseln  und  Schreieu  lür  irrig  erklärt  ha 
kann  Hu  im  seine  Debaiiptung  nicht  xurücknebmun.  Er  wuiss  ihn  nur  noch 
Einem  zn  vergleichen,  mit  dem  bei  ZeiTeiBsmigcn  im  Speisccanal  entstehendoi 

Hei  der  Rauchschwangerschaft  tat  der  TlcrgAng  nicht  ganz  so  dunkol 
Am  bekannteflten  ist  He  im 's  nennter  Fall  geworden.  Mur^inna  hatic 
hier  antUnglich  eine  normale  Schwangerschaft  angenommen^  gestand  aber 
seinen  Irrthum  einige  Tage  später  vor  allen  conRultirten  Aerzten  ein. 
DiüOperatiun  wurde  von  I>r.  Hruck  iTt  vollzogen;  der  lebende  Knabe  c 
hielt  den  Nameu  Macduff;  die  Mutter  starb.  Qeim  iat  der  Ansicht»  d« 
in  Zukunft  der  t^in^cbnitt  in  die  Hauchdecken  hlichstenij  6  Zoll  belra^en^ 
durfte,  was  f^r  die  Zurückhaltung  derUcdSnne,  den  anzulegenden  Verband 
und  die  Hvüung  nicht»  woniger  al»  gleicIigUltig  «oi,  und  da^  frtlhor  opo- 
rLrt  worden  mU^se,  ehe  die  Leidende  ersch*'>pt't  und  gewinne,  au  sich  sclton 
tüdtliche,  VerÜudiTungen  in  der  Bauchhöhle  vorgegangen  seien.  I*er  /■ 
Fall  ist  insolVni  >on  grossem  Interesse,  als  die  Patientin  vor  ihrer  B;i 
schwangerijclmft  vier  Mal  ganz  gesunde  Kinder  geboren  bat.  Seit  der  I« 
Um  Schwangerschaft  hat  sie  nicht  wieder  concipirt,  aber  einen  bestündige 
Schmerz  tief  im  Unterleib ,  welcher  von  den  dort  liegenden  Knochen  d4 
fliofuionatlichen  Föins  herrUhrt.  Der  vierüehnte  Fall  wies  eine  fala 
iJiagnose  nach.  Die  Kranke  wurde  von  Professor  Dieffonbach  operii 
CS  fand  sich  aber  kein  Kind  vor.  Heim  meint,  da  der  Kmbryo  natUrlicti 
Bclion  früh  abgestorben  eein  musste,  so  wäre  ca  salbst  für  den  gcl'ibteslen 
Geburtshelfer  nliue  Zweifel  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  gewesen,  einen 
Frueht.HBLk  von  so  wenigen  Monaten  in  einem  so  grossen  Räume  richtig  zu 
erkenneu.  Die  Operirte  wurde  glücklich  geheilt;  gegen  die  eintretende 
Knizündung  wurden  60  Unzen  Blut  eutzogen,  ausserdem  200  Stück  Bhit- 
egel  un  den  Unterleib  gesetzt^  und  Tag  und  Nacht  eiskalte  Umschläge  ge- 
macht. Die  Schmerzen  sind  bei  der  Bauch  Schwangerschaft  nicht  so  ausser' 
oTiienllich  heftig  wie  bei  den  anderen  bciilon  Arten;  sie  haben  nicht  so 
deutliche  Intormissioneu,,  auch  worden  sie  mehr  im  ganzen  Umfang  des  Ba 
cbes  einpftmden.  Der  eigentbüniliclie  'J'ou  des  Winseins  und  Schreiens 
aber  auch  hier  zugegen.  Der  Tod  der  Fmeht  braucht  jedoch  nicht  den 
Tod  der  Mutter  nach  sich  zu  ziehen.  Diis  Kind  wird  in  seinen  WeichtUui- 
len  aufgelöst  und  grösstentheils  »bsorbirt,  niu"  die  Knochen  pliegen  ku- 
rlk'kzu bleiben.  l)en  eingezogenen  Nabel  vermisst  lloiro  in  keiner 
Banchschwungerschaft.  In  gewUhidichen  Schwangerschaften  findet  das  (»o- 
gentlieil  Statt.  Der  Unterleib  zeigt  bei  Bnuchschwangeren  zwar  eine  merk- 
liciio  Schwellung,  aber  nicht  jene  spitzige  Wölbung  wie  bei  gewühnlichen 
Schwangerschaften;  Bewegtmg  des  Kindea  wird  von  der  unt^^rnuchenHcu 
Hand  in  der  Hogol  nicht  wahrgenommen.  Die  BaurliBcbwangitMchaftm  luu 
ben  mit  denen  der  Trompelc  noch  gemein:  die-  bedeutende  Erweiterung  der 
Gebärmulterböble,  ans  dernelbeu  die  hüutigeu  und  mehr  oder  weniger  blu- 


ÖXI 


I 
t 


tigen  AbgJing«?  (\(^r  Tunica  di'Ctthia.     Leider  hat  man   kein  sichnrüfi  Zotchea 

von  *lom  eingetretenen  Tode  der  Fnicbt.    l'er  Frost  wird  gowölinllcb  Ubor- 

icn.     Heim  ist  tibt^rzeugt,  dasR  man  bei  jcnf^r  Kmiij  Hie  vorgeblich  opo* 

>-tlrt  wurde,    nach    ibrcm  Todü    durch   die  Section   diu   Bpurun    der    Uaach* 

Hcliwangerticbaft  eiitdecktm  wird. 

Vou  der  idiopathischen  hitzigen  Herz<.'ntzündniig. 

Der  Unterschied  der  Peripiiouinonic  von  der  Carditi»  iditipit- 
thicn  besteht  in  Kolgeudcm:  1)  I'cripncutnonie  fängt  gewöhnlich  mit  cinom 
bedeutende«  Froste  an,  der  aber  mir  eine,  bfichstene  2  Stunden  anbkU; 
Cardilis  wubl  mit  Schauern  und  Zittern  den  ganzen  Körpers,  aber  keinem 
tVoRte.  Ist  FröHteln  dagegen,  kann  eB  wuhl  2-1  Sniudon  vorhergehen.  2)Uci 
Peripneumonie  folgt  nach  dem  Froste  Htarkc  Uitxt^;  bei  IJarditis  wenig  oder 
gar  keine  llitze.  3)  Hei  Peripntumouie  entweder  nach  der  Hitze  starko 
tiücbo  an  einem  oder  dem  .indem  Orte  in  der  Brust,  oder  gar  keine; 
zuweilen  finden  Hie  sich  erst  nach  mehreren,  ja  orRt  nach  24  ätunden;  hei 
Carditifl  werden  Stiebe  nie  gefUhlt,  wohl  aber  gelinde  Schmerzen  itn  Her- 
zen, die  dem  Ausbruch  der  Kraukheit  wohl  21  ätuudcn  vorausgehen.  Zo- 
weiluu  tritt  die  Krankheit  aber  plötzlich  ein.  4)  Bei  Peripneuuionic  viel 
Uosten:  bei  Carditis  keiner.  5)  Krfolgt  bei  Feripucumouic  Auswurf,  so  ist 
dieser  oft  mit  Ulut  oder  rütldicbem,  gelbem  ächlciin  vermischt;  bei  Cnrditis 
wirft  Patient  gar  nicht«  aus.  6)  Bei  Peripueum»mie  ist  die  Brust  beengt, 
der  Kranke  fUlilt  groBHo  Beklummeuheit  und  holt  mlllidam  Atliem;  bei  Car- 
ditia  liAt  Patient  statt  Beklommenheit  die  grösste  Angot  und  die  peinlich- 
Bten  Schmensen,  nicht  in  der  Brust  überhaupt,  sondern  bestimmt  blosä  im 
Uerzen.  7)  Bei  Pertpneumonie  kann  vor  Beklommenheit  und  Stichen  in 
Her  Brost  nur  leiec,  langsam,  nicht  laut,  noch  hurtig  gesprcjchen  werden; 
bei  (Jarditis  kann  der  Kranke  aus  vollem  llaUe  schreien.  8)  Bei  Peripneu- 
monie  liegen  die  Kranken  meistens  ruhig,  bewegen  den  Körper  wenig;  bei 
Carditia  liegen  nie  keinen  Augenblick  .still,  werfen  wie  Italb  Unsinnige  im 
Bette  nieh  herum  und  haiton  Anne  und  Kopf  nie  ruhig.  9)  Bei  Peripnen- 
roonie  ist  jeder  Druck  auf  die  Brur«t  durch  engen  Anzug  oder  schwere 
Decken  lUstig,  vermehrt  die  Beklommenheit;  je  stKrker  man  bei  Carditis 
die  Gegend  des  Herzens  mit  der  Faual  drUckt,  desto  angenehmer  ist  es 
dem  Kranken,  und  desto  mehr  verlangt  er  mit  grossem  llngestUm  danach. 
10)  Bei  Peripneumonie  sieht  solteu  das  Gesiebt  blas»  aus,  sondern  ruth,  oft 
ist  die  eine  Backe  mehr  roth  als  die  andere;  bei  (Jarditis  Hiebt  das  Ocaicht 
immer  sehr  bloss  aus.  11)  Bei  Peripneumonie  hUit  Patient  den  Kopf  gern 
nach  vorwärts  gebückt  mit  hoch  inid  nach  vorn  gexogeuen  Schultern;  bei 
Carditis  dagegen  wird  die  Brust  in  die  Hübe,  und  der  Kopf^  der  nie  still 
gehalten  wird,  mehr  riickwilrt;«  gezogen.  12)  Bei  Peripneumviuie  sind  Ge- 
sieht  und  Uände,  wo  nicht  heis^,  doch  warm  anzuHihlen;  bei  Carditis  da- 
gegen kalt.  13)  Bei  Peripneumnnie  ist  der  Puls  immer  fiiblbar,  so  klein 
er  auch  zuweilen  ist;  bei  Carditis  ist  vor  jedem  erfurderücben  BlutlasHen 
schlechterdiugK  kein  Puls  zu  iMblen.  14)  Bei  Peripneumonie  frihlt  der 
Kranke  kein  llerzklopfcu,  flUilt  er  es  aber,  ho  kann  der  Arzt,  wenn  er  dio 
Hand  dabin  legt,  es  auch  A\blen;  bei  Carditis  ftlhlt  der  Kranke  jede  l^ 
wegung  des  Herzens,  ja  er  klagt  liber  ein  enipfindlicbed  Herzklopfen;  legt 
aber  der  Arzt  seine  Hand  dabin,  so  kann  er  nicht  das  Mindeste  davon 
wahrnehmen.  15)  FUhlt  der  Kranke  bei  Peripneumonie  Herzklopfen,  so 
verursacht  ihm  dies  keine  Scbtnenteii ;  j<'.  mehr  dagegen  bei  Carditis  der 
HerxMchlag  empfunden  wird,  destti  sULrker  ist  der  Scliuierz  im  Herzen;  dem 
Kranken  kommt  es  vor,  als  schlüge  eü  an  eiue  wunde  Stelle  an.  16)  Bei 
Peripneumonie  stellt  sich  Uebelkeit,  ja  galliges  Krbrechen  ein;  bei  Carditis 
wohl  etwas  Uebelkeit,  aber   nie  Erbrechen.     17)  Haben  bei  Peripnenmooie 
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di«  Kranken  Dural,    so  künoeu  sio   die«eD    ilurch   jede«   i-  IJ-i'-'i«  n,.»-*..^ 
litilli'ii ;  lifi  Carditis  wiM^crt  üich  aber  drr  Kraake,  »o  ^> 

trinken,    Hfdl>*t    wenn    idau    ihm    t^in  filaa  Wasser    am    >u'u    tiunu 
S)  ht:l  Peri|ineumuiiiü    worden  OlitiniHubteii    und  Irrereden    nicht    w»  : 
nommcn,  hvi  ('.*irclitU  dugegt-n  ntcliU   llngewöhidich«-».     19)  Bei  ji-' 
enUietanig-  im  Äidang    der  Krankliclt  erfnlgt  Ind  IVripncumonie  • 
iMicbU'ruiig  der  Kn|^l)r1Utigkt-it;  der  Kranke  kann  etwait  frrit-r  atJ' 
mpr  aber  bleibt  lt  nucb  nuhr  krank;    wird    bei  Carditis  rcicblicb 
geljUHen,    bo    «rfolgt    Hogleicli    eine    grosse    Krleichtcmng    der    A 
BchmiTXtm,  wck-iic  tsino,  ja  melirero  ätmidcn  anbAlt,  bo  dafis  es  d-j—    . 
keu  bcbeint;  er  svi  ganz  genund;    plöt/dicb  aber  U-<_*tcn  die  uKmlicIi«  -\ 
und  Utdtigen  Schraerasen  wieder  ein.     20)  Bei  Peripucumnnio  lindeni  äaiu.^. 
Umseblilgi*  auf    den  sebinorjEliArien  Thcil   der  Uroüt    gelegt  di«  ätiolic    und 
Kngbrüfltigkcit ;    bei  Cardilis  vermebren    sie   die  AngPt  und  die  Scbmerx'.-n. 
21)   Wird    bi'i  Peri|meumonie   die  liehandlung    vernacldiissigt   uder    wertlf» 
nicht  |>aawndr'  Mittel  angewendet,  so  können  Vereiterung,  Itrand,    Wt^r] 
tnngt>n,  VeruacliBiingen  der  Lungen  mit  dem  Brustfell,  die  Kolge  davon 
bpi  Cftrdilii  linden  bolcbo  Kulgcn  nicht  Statt,    wuld  aber  erssengon  sich  po- 
iyphi'it^e  Auswticlitie    an    der   ant»-    und    inweudigeu  Klücbc  de$  IltTKen»,    so 
wie  auch  an  der  inwendigen  Fläche  des  HerzbRUtel-*,  Venvaclinuiig  de»  Ilerr- 
beuteU  mit  dein  IleJzeu,  Kiter  und  Wasser.     22)  Stirbt  der  Krank»-   m»   .1.  r 
LungenentK^ndung  nicht,    äu  bleibt  oft   eine   lebensl  an  gliche  Eng^ 
«der  von  Zeit  ru  Zeit  em  eiterartiger  Auswurf  znrUck;  beiCa^ditl^    :  ^    .    .. 
liekommt  der  Kranke,  wenn  er  nicht  stirbt,  bei  jeder  heJUgen  Au:-;i'  n^,'  m:: 
des   Körpers  «der  liei  UemülliKbewegnngt^u  grosne  Angst,  ist  meisi 
mnthig  und  W4'nn  er  mit  deji  Armen  »ohuell  in  die  llülie  nach  Etv 
zu  Ohnmächten  geneigt,  die  sich  auch  wirklich  einätellen. 


Specielle  Pathologie  und  Therapie. 

Ur  JIcim,  wie  wir  auseinandergesetzt  liaben,  in  jeder  Uezicbiing  Ori- 
ginal, 80  ofTenbart  er  ftftine  OriginalitJtt  vorzugsweise  und  in  der  nnsgesin-o- 
chenHten  Art  am  Krankenbette.     Heilungen    von  Krankheiten .  können   iincb 
den  vejscliiedeutften  Methoden    vor    sich    gehen.     Jeder    wahre  IleilkUnj^tb-r 
hat  Peine  eigene  Älethodc;  Keiner  cnrirt  seine  Kranken  nach  der  Schal' 
])io  Cla!>siker,    einzeln    von  niuaudir  ganz  verschieden,    sind    darin 
Hhnlieh,    dass    sie    alle    die    Na  turheilkraf  t    resprctiron     uud 
sieh  nicht  Über. sie  stellen  wollen.      Dieses  Princip  beobachtet  :iiirh 
Heim    in    höehster  Pietiil.     Wie    er    als  Mensch    betrachtiH,    aller    s 
iierecbtigten  EigendiUmlichkeiten  und  launigen  Itixarrerien  ungeaebtet  eiv 
tiirkind  ist,  so  inlisseu  wir  ihn,  trola  seiner  ihm  äpecifisch  eignen  me>!;ii- 
nischen  Extravaganzen  in  klinischer  Beziehung  dennoch  als  einen  Naf''-- 
kVmstler    charak tcrlsiron.     Als   solcher  verHchmäht  or  doH  glfiji:' 
C'dnrii    der  Arzneimittel    nnd    sucht    seine    VirtuositUt    darin,    g- 
lleilerfolgc    durch  Xa  t  u  rac  ti  onen    zu  bewerkstelligen.     SWv 
ganin i    ein  Virtuoiie   auf    der  Virdine   war    und  selbst  auf  einer  Salt 
ftchi5nsten  Melodien  hervurKiizaubern  verstand,  so  ist    Heim  ein  Virtun 
der  Handhabung  der  Brechmittel.     In    den    meisten  I'ällen    muss     ' 
er  selbst  gesteht,  der  "^I'nct  leiten,  auch  hierin  zeigt  er  sich  alf   ür! 
ler,    nur  in  einzelnen  gelingt  es  ihm,   den  Goneralbass  der  I 
ßnden.     Mit  niathemaliHelier  Sicherheil   dienelben  zu  stellen,    i 
knnllHproblem.     Als    glänzendes   Monument   seiner   medicinischtm    KUn^ 
Schaft  hat    or   jene   schon    citii-te  Kritik   des  Honko 'schon  Werkes   hitiii«- 
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Iftfl^en.  Aus  einem  Urief"  aii  soiiuMi  Umdcr  Anton  ^i'ht  unta  l'ln«ti»chäti* 
Ht'iiir  Art  und  \V«it*t*,  wie  er  sclmi»  nU  jnnffer  Ar/t  b'icIi  fcmrt.  liervor. 
Dort  hciPst  es  (Kcsslrr's  Leben,  S.  55j:  ^Iii  mi'incii  Ciireii  bin  ich,  liuti 
Ixtbl  ganz,  gllkklicli ,  da  ich  schon  viele  schwere  Rraiilchpitcn  gnnie  allein 
ciirirt  habe.  I-fttzlbin  bekam  ein  Studünt,  «^in  Ostfricse.  23  .luhrt*  all,  dio 
Blattern  und  lag  «ehr  geHihrlicb  danieder,  int  aber  wieder  vi.dlkouiniuu  go- 
Bnnd  gowurdcu.  lu  mauchen  Krankheiten  verordne  icli  ^»m  bodondcrü  Mit- 
tel, welehn  den  Studenten  zuweilen  sehr  wahlgefallun.  Kinto*  Ütt  am  Mn- 
{^enkranipf.  wogegen  er  schon  Manchem  p:ebraucht,  aber  AUch  nicht  gcbal- 
feii  lialtf.  StMn  MedicuH  liatte  ihm  das  lleiten  verboteu.  Nun  consultirtn 
er  mich,  da  das  Uebel  nicht  nnchltu»<en  wollte.  Ich  verschricdi  ihm  Ar;tne), 
die  er  in  zwei  Tagen  pebranchcn  sollte,  die  aber  wenig  M*irkung  that.  Ich 
befahl  ihm  daher  eine  Buiiteillc  Wetn  zu  trinken  inid  sich  »ogleieli  niii's 
Pferd  KU  setzen  und  xu  reiten,  was  das  Zeug  halten  wollte.  Wir  tidel  war 
dex  Bursche  und  wie  geechwind  und  eifrig,  dies  Mittel  zu  Appliciren!  Kr 
that ,  wie  Ich  ihm  gcbeisHun  und  ward  gesund.  Da  es  ein  M^br  vornehmer 
HwT  war,  »0  habe  ich  mir  viel  Khre  erworbi-n,  sowohl  Ix'i  ihm  als  bei  An- 
dern. Ein  Zweiter,  gleichfalls  ein  Vornebuter,  b:Ute  einige  Zeit  heftigcK 
ReiflScn  im  KUcken ,  wa«  ihm  allen  Sclilaf  benahtn.  leli  liesB  ihm  gleich 
znr  Ader,  Nachmittags  2  l'ltr.  Des  Abends  um  6  Ubr  mnsi^tc  er  olnoii 
lormellen  (kümmere  für  16  Personen  aufwichsen  und  dabei  brav  Ringen  und 
wenigsten»  12  Gläser  Punsch  trinken,  so  das»  er  ganz  Moluni  wurde.  Da- 
rouf  legte  er  sicli  schlafen,  schlief  wie  ein  Gott,  und  alles  Keissen  war  wog, 
Obgleich  gewisse  Mediciner,  wenn  sie  üo  Ktwas  hören,  sieh  mancbnml  über 
mich  auflialtiMi  und  glauben,  ich  thue  dergleichen  aus  UnbesunntMiheit ,  ho 
sind  dies  doch  nur  Ht)lche,  die  keine  ricUttgt-n  Pnncipieu  aus  ihrer  'I'heoriv 
gescliU|d>  haben.  Ich  unternehme  niebts,  ohne  hinreiehendm  (>rund  daxu 
zu  baben;  wo  ich  diesen  aber  finde,  wühle  ich  danach  meine  Mittul,  uiu 
mögen  sn  paradox  scheinen,  als  sie  wollen.  Diesen  Sommer  habe  ich  we- 
nigstens l\lnfzig  curirt,  meist  Studenten,  und  Keiner  ist  mir  gestorben". 

Das  unxwcifelliafte  (Jluck,  dcsnen  Heim  mit  seiner  Therapie  t;ich  er- 
freute, muss  aber  nicht  bloss  auf  Uechuung  seines  diagnostisclieu  Blicks 
nud  seiner  rationellen  allgemein  therapeutifchen  Princijiien  gesetat  wurden, 
sondern  ebeuHo  sehr  auf  seinen  vortreffliclifu  Charakter  und  seine  iicbto 
Humauilät,  die  ihn  theoretisch  und  praktisch  ganz  durchdrang  und  alle 
seine  }Iaiid1ungeu  am  Krankenbette  leitete.  Dadurch  erreicliie  er  Kcaultale, 
die  andere,  vielleicht  ebtmsn  gescheidte  Äerzte,  nicht  hatten.  Kiii  Pnlient 
litt  mehrere  Jahre  an  einer  Harnverhaltung  un<l  war  von  »einem  eigenen 
Schwiegervater,  einem  Arzte,  bereits  aufgegeben.  Heim  wnrde  gernfen^ 
wusste  auf  der  Stelle  auch  nichts  xu  rathen,  konnte  aber  in  der  folgenden 
Nacht  des  Kranken  wegen  niclit  nchlafen.  Um  Mitternacht  stand  er  auf, 
ichricb  das  gefundene  Mittel  nieder,  schickte  es  dem  Patienten,  und  dieser 
war  des  andern  Tages  gesund.  (Kessler  8  Leben  8.  344 }.  Kin  junger  Ar«, 
der  vier  Jahre  lang  regelmässig  dem  neim'schen  Morgeukliuikum  beige- 
wohnt hatte,  ftusserte  sich  über  lluim'b  Art  zu  euriren  fulgcudermassent 
,^Dureli  die  Sinne,  durch  wenige  treffende  Fragen,  durch  das  ungezwungene 
Betasten  der  kranken  'I'heilej  bildete  sich  bei  ihm  schnell  die  Diagnose  der 
Krankheit.  Auf  diese  kam  es  ihm  besonders  an;  sie  war  sein  Stol/,,  und 
mit  Recht.  Nun  kehrte  er  sich  nicht  an  die  Giitzelidieiten  und  J^eiwerka 
doM  Zustande«,  sondern,  indem  er  die  Summe  der  SjTnptome  aun  möglichst 
Einer  Sphilre  de«  kranken  Organismus  oder  aus  Kinem  Organe  herleitete, 
griff  er  bei  dem  Ktitwerfen  seines  Curplans  muthig;  oft  mit  der  h(>chNten 
Kühnheit  den  leidenden  Punkt  an  und,  indem  er  seine  ungethcilte  Auf* 
ni(^ksamkeit  und  Kraft  auf   dieseu  einen  Punkt  richtet«;    irrten  ihn  weiler 
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diu  ^ielfHltigtiu  Klageu  den  KrADkvD  ,  iiuoh  diu  ttecumlJtreu  Er»clif*tniiugHU 
dt'T  Kraitklii'.iL  ädb^t,  sie  inocUtcTi  noch  so  vcrwirrfiid  Hein.  Kh  luiUr  ilait 
Ciiriren  bei  ihm  etwas  ?>Mherrimrtigi's:  ist  der  wicfitigste  l'iinkt  dor  I'o- 
btüou  des  Feindes  genoiiimuii,  ho  fUllt  alles  Andt>rt'  nach,  und  der  S'wg 
(olgt,  wie  von  Reibst.  Danun  nannte  ihn  auch  FHrst  Ü)Uchrr  sn  tr('tV<'Tid 
8oinen  Oo1k'!<r<Mi.  Aiib  diesem  GesichLspnnktu  glanho  ich  fifjtiic  ilint  >  i 
tbümliehe  Beliandhui^weiiu^  ditr  I.ungenschwMndrtuchl  j  der  Ilerxlcranklii  ii<  [:, 
des  WaöKvrkoitfa  der  Kinder  erklitren  ku  kTinnon.  Imnu^r  und  immer  wie- 
der gtü'iiX  er  mit  denselben  WafTen  dai^  Orgitu  aii,  uin  welche«  es  tticli  hau- 
drlt,  welche»  fnii  werden  muss.  Staunens  wer  tb  ist  es,  wie  er  oft  in  sidelii-n 
Füllen  immer  von  Kmun»  AtlerliiK«  veryrdntite.  In  aeuteu  Krankheitoo  trat 
diese.  Eigeiithiimlicbkeit  am  glünzeudKteii  hervor.  Kr  lial  Kraitkcn^  die  aii 
der  Brust  oder  dem  Herzen  litten^  achtzig  )h.>4  hundert  Mal  i:ur  Ader  gti\» 
seil  und  sie  hergestellt.  St*  versrbmÄhto  vr  untrer  Änderm  bei  dem  Jlydr 
cqdialni^  acutus  der  Kinder,  in  de^wen  UfColge  ilio  bi'gleitiMiden  S_vin|»t'»m<'. 
»In  Kriitupte  u.  h.  w.  tÜr  den  minder  bellen  Arzt  und  niimcntlieh  fiir  den 
Kftieii ,  dif  ilauptrolle  zu  spielen  nchcineu ,  jedes  andere  Heilmittel  uU  dM 
stete  und  uni-rmUdete  BekUrapfen  deE>  Grundübelu  im  Gebiru«  Hat  er  auch 
in  dicfler  dUmuniscben  Krankheit  die  kalte-n  Hegi<;ä»ungen  nicht  s&uerst  oti' 
gewandt,  »o  bat  er  doch  unstreitig  die  KrkenntniHä  dcrtJelbon  nusHcrurdei 
lieh  bereichert  und  in  den  Kreiß  der  gcwölmlichen  Krankheitsformen 
gen.  —  Vnn  der  Wirksamkeit ,  dorn  gauxen  Berufe  des  ArztCb  hatte 
eine  hohe  Idee^  und  es  ((ehiirto  zu  seinen  Glaubent^artikeln,  das«  man  von 
gairzer  Seele  Arzt  sein  mlisse,  dann  werde  etwas  i')rdentliche«  dnrauK.  Sei- 
nen vollen  Zorn  erregte  e.8,  wenn  Einer  im  Allgemeinen  finssertu,  pjj  sei 
Überhaupt  einerlei,  was  der  Kranke  bekomme,  wenn  er  beß<n'r  worden  oder 
sterben  solle,  so  geacliehe  das  doch.  Solch  ein  Arxt,  sagte  er,  «ei  ein  Be- 
trllger  und  wulle  nur  (ield  Hcliueide!»". 

Ausser  den    schon  angeführten  Verdiensten    um   die  Pathologie  m\h 
wir  noch  hervorheben ,    dass    er    schon    17Ü0  Uarmsaiteu    zur  Heilung    vü 
Slricturen  anwandte,    das«  er  vkd    daau  beitrug,  "lern  Pulv,  pect.  Curelh 
dem  Elect.  lenitiv.,  der  Äi{.  foetid.  anlihyst.,  dem  Arg.  nitr.  fus.,  dem  Ol« 
Uicini    eine    allgemeinere  Verbreitung  zu  tdchem.     Von  vielen  Seiten  int 
auch  gelobt  wurden,  dasa  er  In   heutschland  vorKugsweiso,  es  war.   iler  den 
Arsenik  zu  therapetitischen  innerlichen  Zwecken  gehranclite.     In  <]      ■      '    ' 
ki5n]ieii   wir  nicht  etntiiimmeu,    vlehnehr    »lud  wir   der  Ansicht,   tl:. 
hierdurch  eine  Schuld  auf  sich  geladen  hat.    Wir  üind  Überzeugt,  ilw%- 
tere  Jahrhunderte,  in  denen  man  so  weit  vorgeschritten  sein  wird,  dit- 
stcn  <jifte  an»    dur  Apotheke  vei'bannt   zu  bHbun  ,    d«rin    nn«  Uecht    ^ 
werden.    l>ic  Cnfte  siud  iu  der  Mcdicin  was  daa  Fegefeuer  «nd  die  e^^-,;i. 
I lölleutftrafen    in   der    Religion ,    was    die    llexejiverbreimungen ,    die    Ki 
zignngcn,  die  lUderungen,    dns  Lcbeudigbcgrabcnwerden,  die  'i'odeaAtrftfc 
in  der  Jurisprudenz  waren  und  sind.     Für  gewisse  Culturxiistände  mag  Al- 
le«   dies    entsprechend    und    passend    gewesen    sein.     Es   widersjtrirht 
durchaus     der     wnbreu    Keliginn     und    einer     humanen    .Tuiili/.        Kbe 
stehen  die  HchArfen  Gifte,  wie  der  Arsenik,  im  Wiilerspracli    mit  der  wiJtM« 
schaftlichen ,    kliiistlerii^chen    und     ethischen  Medicin.     Bei  dem  Arsenik  \4 
nie  «u  vergetwien,  das»  die  meisten   Krankheiten,    gegen  die  er  n; 
wird,    entweder    absolut    unheilbar    «der  durch  leichtere  und  uustl 
Mittvl  na  heben  sind.     iMzu  kommt,  daas  sntur  Nachwirkungen  rd'i  gctuL 
lieber  sind    als    die  Krankheit  selbst,    das«    er    sehr  ort  nur  die  S\i:iii', 
deriielheu  imterdrUckt,    aber  nicht  die  Ursache  hebt,    nnd  daKS  t-i 
von  Oontraiudicatiunenj  die  anf  der  IndivtdnalitJtt  nnd  IdioAynkra»>i.    u<i 
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tienten  licruhcn,  seino  ftIlf;oznc>iTie  Anwendung^  wie  sie  durch  Ileira'«  Nach- 
beter Älo{|f\  gowordeiij  ^railesu  verbictvu. 

Heiiu's  LeiKtungeu  im  EinKeliien  t>iuA  fulgende: 

Von  ilcr  Wirkiin  g  des  neuen  schlesi  selien  Miftola  gogon  den 
BiöM  wllthrndcr  Hunde.  An  zwn  von  tollen  Ilundnn  gchisÄtMicn  Hiuirninn 
gAb  IT  ik'iu  Mfinnt'  zn'ci  Drai'limen,  der  Traa  oino  hnltii' Dr.irliiite  drfi  neuen  Mclile- 
flisciten  Mitteln  und  tioHH  sie  nach  der  Vcivirdnan^  nicht«  trinken  nnd  21  Stunden 
laiiff  faeiteu.  Itie  Wunden  wnrdi-n  gchürig  vcrbnnilen  und  nicihr  untrr  vier  WnchcD 
zugeheilt.  l>ie  Leute  blieben  wulil.  Kheuso  die  ß  Pfcnte  und  16  Schwi'ine,  die 
V(ju  deuiselheu  Hunde  ^relilHseu  wiireu.  Später  wurde  ein  Kind  von  [0  .liiliren  in 
den  Arm  uud  Zeigelinger  g'*biHsen.  ils  wurde  wieder  d:ifl  Mittel  nutfewunrlt ,  :iuf 
don  Amt  ein  SehrOpl'kupf  und  :ittt'  den  Zeigelinger  elu  spaniHcltefl  riiegenpllafiier 
appliirrt ;  daa  Kind  Itlitrh  .mfüiigliuli  gi^uud;  ein  zfpeiles,  elieulalln  gel'i.i^ünes 
Kind,  wurde  elituso  heliaudelt  HnvU  7  Wuclieu  t-ntwiekelte  steh  über  bei  dem 
ernlen  Kiiule  die  Totlkr.inkhi'il ,  tuid  es  MAth  dann  aiu  Kude  der  7.  Wnflie,  ÜJe 
LeirhenniTnung  gab  durchaus  keine  BestiltaiL'.  Aueh  diiü  zwoile  Kind  Itckam  2iir 
selben  Zeit  Fieber  und  Ditze,  was  iiioli  aber  imeh  oiuem  Hrcchinittcl  legte.  Hb 
wurde  hergeatellt. 

Hyd»tiden  in  der  OebÄrniiitter.  Eine  im  drillen  Monat  »chwnngere  Sol- 
d.ttenfmu  bekam  ein  l-'lui»lieher.  Am  0.  Tflgo  der  Krankheit  fing  der  (lUterleih 
zu  «eliwellen  mi  nnd  wurde  so  stark  wie  Im  8.  Mon.ile  der  Schwangeröelian,  Aiu 
12.  Tage  ötejlti-n  sirh  nnlerilüche  Wehen  ein,  und  es  gingen  2  Eimer  voll  klei- 
ner, zu^nunueuliätigeuder.  weisser,  dnrebjiirhtiger  Uhifieu  (Ilydritiden)  mit  etwas 
Blut  veruiidcht  ah,  so  ilaas  am  H.  T.ige  <ler  Krankheit  der  Unierloib  seine  nii- 
tlirlicbe  Ausdehnung  wieder  erlangt  hnttc. 

Erfahrungen  über  lÜe  Furunkeln,  nehst  Beobaeht  ungeu  Über 
eine  auflteekeiido  Art  der.telbeu.  Heim  erzählt  hier  einen  Fall,  wo  ein 
jnnger  Wann,  der  mit  Fiirnnkelu  behaftet  war,  erst  die,  ihm  wannen  V«  rband  anf- 
legende, Koihin,  mteli  zwei  Jahren  seine  Krau,  diese  ihre  .Sehwiegennmter,  und 
diese  da»  Mädchen  suecefittive  ansteckte  Kb(*nso  ansterkeml  fand  U  eim  eine  andere 
Art  eine.-4  furunkeLirtigeii  Aussclilag«,  den  er  FuruntMiluA  spuriu»  pusluloiled  neu- 
tien  nundfie.     Ks»  sind  kleine  Blutsidi waren,  niehr  grösser  wie  eine  Krbse. 

E»»  gibt  Fiiruiikidn  mit  Fieber  und  andere  ohin*  Fieber.  Oie  gU>i(;li  AuCnnga 
mit  Fieber  auftretenden  sind  getahrliehe  Krankheiten,  mau  hat  sie  Karfunkel  ge- 
nannL    Es  gibt  ferner  kritische  Furnnkeln. 

iMein  Kath  fUr  den  in  dem  nnfeland'ctciten  Journal  geschilder- 
ten lirustkra  n  keu.  tSIO.  Aechte  Flechten  sind  bi'inahc  iunner  unheilbar. 
Mehrere  bernhiute,  zum  äiisflerlichen  Gebrauch  empfohlene  Mittel,  a.  II.  ilii*  Zink- 
und  die  weisse  I'räcipitat^albe  verlrribeu  ilen  Ausschlag  oft  isclnietl,  aber  selten 
mit  gutem  Krfnlg.-.  oft  fand  Heim,  da.Ht*  dann  andere  üidnd  eintraten,  als  lOiig- 
brüsiigkeit,  Erbrechen,  Magenkrümpfe  nnd  ;uiderL*  Nerveuziillillt»,  welche  nicht  out- 
rttandeu  sein  wUrdeu.  wenn  uüin  <tie  licrpetidche .Seerelion  nicht  imterdrliekt  hatte, 
lier  von  Dr.  Weinhold  eui^Mnhlene  Graphit,  Morgens  und  Abends  zu  einem  hal- 
ben tjuentehen,  thuc  gute  Uienttte.  Zu  b>beu  sind  auch  die  KuakelVben  Ant!> 
moiMnlmorselJen  Ausserdem  »ab  mau  gute  Dienste  von  folgernden  Tropfen:  Tinet, 
Amin»,  »ap.  5vi.  Tinet.  C«.doe,,nth.  5ii.  S.  Alle  3  .Stunden  2ii  Trupfeu  mit  Wa?*8er 
zu  nehuirn.  Nicht  wenigi>r  wirksam  fand  tleim  folgende  Tisane:  Rad.  Car.  arenar. 
\ß,  r:ul.  Liquir.  Sfl.  cort  Ulm.  9ii  Coi\.  c.  aq.  funt  t|.  s-  ad  eol.  M.  j.  ini  adde  Sal 
earwlin.  51,  sal  aleal.  uiiü,  5/J.  S.  Tüglich  zu  verbrauchen  und  3—4  Wu(ln*n  fort- 
zusetzen. 

Bemerkungen  Über  die  v  er  meint  lieb  e  Unsch  Jiil  li  e  hkeit  der  früh- 
reifen Kartoffeln.  Professor  Pf  äff  und  Viborg  haben  eine  Schrift  über 
die  nnneh.Hdlrebkeil  der  frillireifen  und  unreifen  KarrorTtdn  heran«x;<'geben.  Sie 
haben  eheuiidchc  Analysen  angcHlcUt  und  drangea  darauf,  die  Polizciverhole  'zu 
rüekKunelunen.  So  viele  AcIuutij;  dii*  Iteniülniugen  mancher  neuerer  Aerzte  ver- 
diunen ,  welche  die  Mediciri  durch  cheunsclii'  I.'uter»m:hunKen  vi-rhcAsern  wollen. 
Ho  mus8  man  doch  bei  llet'orniationeu  die.ser  An  luit  Vorsicht  zn  Werke  gehen. 
Es  trägt   steh  uämlich:    l)  Können  <Ue  Wirkungen    vtm   Speisen    und    Ueiraukuu 
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durch  ohcmiBcIic  Unterauchimgen  Überhaupt  ausgemittelt  worden '/  Hat  uns  Je- 
mand die  eigenthiindiohc  Wirkungsweise  der  Belladonna,  des  Acimitui«  u.  s.  w. 
durcli  chemische,  Untersuchungen  vorausgesagt  und  dargethan,  welche  Wirkungen 
diese  Mittel  auf  den  gesunden  und  kranken  Organismus  liervorl)ringen?  Nein. 
2)  Wenn  >iele  Aerzte ,  Ockononien  mancher  Gegenden  bis  jetzt  keine  nachthei- 
ligen Wirkungen  von  dem  Genüsse  der  frlihreifen  Kartoffeln  wahrnahmen ,  sollte 
daraus  geschlossen  werden  können,  dasa  die  frühreifen  Kartoffeln  a)  in  allen  Ge- 
genden und  bei  allen  Verschiedenheiton  des  Bodens  ,  b)  in  jedem  Jahre ,  Klima 
nir  die  Gesundheit  schlechthin  für  unschädlich  zu  halten  seien?  Heim  hat  »ich 
selbst  von  der  Schädlichkeit  der  frühreifen  Kartoffeln  überzeugt  und  theilt  drei 
hierauf  sich  beziehende  Krankengeschichten  mit. 

Einige  Falle  von  temporärem  Verluste  des  Bewusstseins  und 
der  Empfindung  bei  sonst  gesunden  Individuen. 

Erfahrungen  über  den  Nutzen  des  Arseniks  als  Fiebermittel 
nebst  Anweisung  zu  einer  zweckmässigen  Anwenduugsart  des- 
selben. 

Von  einer,  kaum  eine  Stunde  lang  gedauerten,  Tobsucht,  (Mauia 
furibunda). 


Staatsarzneikunde. 

Erwarb  sich  um  diese  Januswissenscbaft  Heim  gerade  keine  hervor- 
stechenden Verdienste,  so  that  er  sich  doch  durch  Eins  hervor,  war 
erst  die  Zukunft  ihm  hoch  anrechnen  wird,  er  wies  auf  die 
Noth wendigkeit  fUr  den  Arzt  hin,  die  Thierarzneikunde  zu 
Studiren.  FUr  die  Medicinalpolizei  ist  es  hinlUngüch  constatirt,  welchen 
Einfluss  die  Krankheiten  und  namentlich  die  Epidemien  der  Thiere  auf  das 
Menschengeschlecht  haben,  und  von  Tage  zu  Tage  tritt  dies  mehr  hervor, 
wir  wollen  nur  an  die  Finnen  und  die  Trichinose  erinnern.  Und  niclit  bloss 
in  mcdiclnal-polizeilicher  Hinsicht,  sondern  ganz  absolut  erkannte  He  im  die 
Wichtigkeit  der  Thierarzneikunde  für  jeden  praktischen  Arzt.  Die  Zukunft 
wird  ohne  Zweifel  ergeben,  daas  dieses  Studium  für  den  Medici- 
ner  weit  wichtiger  ist  als  das  der  Botanik  und  Mineralogie. 
Heim  muss  diese  Erkenntnis»  aber  um  so  höher  augerechnet  werden,  als 
seine  eigentliche  Specialität,  eine  Sache  des  Herzens,  bei 
ihm  die  Moose  waren.  Besonders  hervorheben  wollen  wir,  daas  man  es 
Heim  verdankt,  das  Vorurtheil  bekämpft  und  widerlegt  zu  haben,  dasn  das 
Fleisch  des,  mit  der  sogenannten  Franzosenkrankheit  beiiaftetcn,  Kindvinhs, 
der  menschlichen  Gesundheit  nachtheilig  sei. 

Heim's  schriflstellerischc  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  sind  folgende: 

Von  einem  Kinde,  welches  voniGenusse  des  Samens  vom  Stech- 
apfel, Satura  S,tramonium,  starb.  Bei  der  Scction  fand  man  die  Stech- 
äpfel im  Darmkanal,  die  meisten  noch  unreif  und  unbeschädigt.  Die  Wirkmig  ist 
fast  dieselbe  wie  beim  Mohnsaft.  Es  tritt  sofort  Erbrechen  ein,  BeUCubung  des 
ganzen  Körpers  und  Schlaf.  Der  Stechapfel  löst  das  Blut  auf,  wie  die  braunen 
Streifen  auf  der  Oberfläche  des  Körpers ,  das  flüssige  Blut  im  Herzen  und  in 
sänimtlichen  Blutgefässen,  der  Schuimi  vor  dem  Munde  und  die  Menge  des  Was- 
sers im  Unterleibe  beweisen. 

Berichte  und  Gutachten  über  verschiedene  Viehkrankheiten. 

A.  Von  einer  wirklichen  Bindviehseudie. 

Heim's  Gutachten  Über  einen  plötzlich  gestorbenen  Bullen,  auf  Gnmd  einer 
von  ihm  selbst  vorgenonnnenen  Section  ging  dahin,  dass,  da  er  aufgefordert  zu 
erklären,  ob  dieser  Bulle  an  einer  ansteckenden  Krankheit  gestorben,  er,  obgleich 
verschiedene  Gründe  vorliegen,  die  Frage  mit  Ja  zu  beantworten,  ans  einem  ein- 
zelnen Fall   nicht  gleich  etwas  Allgemeines  und  Gewisses  schliessen  kann,    nnd 
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dual!  dslior  am  hcftti^ii  gothan  spiii  wirrl .  mit  Bcstitnmiing  diosiT  Frage  eo  lang»' 
zn  wnrtrn,  I)1a  mnn  Ooirf^enhrit  liitt.  iiionriTu  Stüt-k«'  kii  unlt>rnitehc'ti.  Die  Hniipt- 
kfTinzoichrii  der  vrahron  KimlvioliHOiu-lir  |tti<<g<'M  dAriii  goH(>f7.t  f.»  wrnlrii :  |>  dnns 
)lt*r  Psalier  viel  trofkowc«  uml  Imrirj«  Fiitti'r  <'iith:ilt ,  2)  i1;i«h  iUt  vicrli^  Magen. 
Kohtn.  mtzUtnlel.  aiieb  wohl  etM'.iH  vnin  ktillcii  Hrnnde  nngoifrifTiMi  8<*i  und  n>lli 
und  briiiiT)  aiissclio.  Ohg'trich  nun  Wi  der  Ob<hirti(»)  dio  innere  Haut  deii  rAaltiTis 
nicht  schwarz,  ancli  deri.  Mni^en  vom  lifltieu  Brande  nicht  aitgegiid'en  atcb  zei^tt^^ 
HO  iivur  doch  der  Psalter  mir  vielem  trocknen  untt  liaiieu  Futter,  iiuf  welehem  tu- 
trieieh  die  Innere  Haut  vun  blnulieher  Farbe  ;;.'mz  tV«t  auflasB.  aiigeflillt;  der 
vierte  M:igen  war  stark  entzündet  und  uiilrbe,  «o  da«a  man  aUerdings  mit  vieler 
Walirncheinllehkeit  sehlienseTi  iiiiiss,  der  Bulle  sei  nn  der  wahren  Uindvichseuchc 
ercjtirt.  K«  inuai»  ei»  Gift  von  Aussen  in  den  Körper  gekomnii*n  sein  iiiirl  mil 
aller  Heftigkeit  ein  fanled  {nHAuimatorisehes  Fieber ,  welche«  allzoitig  Jiustc- 
ükiMid  IM.  venirsaehr  nud  den  schleunigen  Tnd  Änweg<>  gchraeht  haben. 

Ueber  pbeii  diese  Scuehr.  Iteim  machte  die  ßeubaohtung.  dass  eine 
Kuh,  die  vor  It  Jahren  dieselbe  Krankheit  llberstandeu,  dureh  das  HehurieriMi  mit 
Theor  :iuf  ilie  Brust,  nicht  wie  alle  Übrigen,  Deuleii  bekam,  sondern  frei  blieb.' 
B*"!  den  meisten  Hess  uiati  znr  Ader.  Die  Wirkung  di:s  Theer«  war,  da«s  Beulen 
entstanden,  die  zu  siepcni  nn6ngen.  Die  nicht  gciidenen  Ktlbe  bekamen  eiternde 
Augen.    AI»  erstes  Symptom  zeigt  sich  das  Aufhören  der  Müehsecrction. 

üebür  eine  beeondero  Krankheit  unter  dem  Rindvieh  und  den 
Pfürdeu.  Drei  Kllhe  und  ein  TMis  waren  pljitzlieh  (fostorben.  Die  Section  er- 
gab eine  stark  entzündete  und  eine  fast  gijuzlieh  in  Brand  tiberg^ingi?ne  Milz. 
Da  der  Psalter  kein  hartes  und  tioeknes  Futter  enthielt,  uu«l  der  Rohm  mir  we- 
nig entzündet  war.  so  lag  hier  die  wahre  Seuche  nicht  vor. 

Ueher  eine,  unter  dem  Rindvieh  aus^ebroehene,  Tollheit.  Diu 
Ochsen  sollen  dadurch  loU  geworden  sein,  das»  sie  von  einem  (olioii  Hunde  xe- 
bissen  wurden.  Bei  Vieren  wurde  die  Soetion  gemacht.  Da  Heim  nun  befragt 
wunle,  oh  lUeses  Vieh  wirklich  an  der  sogunannten  Hundstollhelt  oder  an  der 
jetzt  im  Schwange  geliemlen  Seuche  gestorben  sei,  au  bat  er  auf  letztere  Frage 
mit  einem  positiven  Nein  und  auf  erstere  mit  einem  zweifelhaften  Ja  geant- 
wortet. 

Teber  besondere  Krankheiten,  welche  im  Sommer  1782  unter 
dem  Rindvieh,  ilen  Hchafon,  Seh  weinen  und  Gänsen  im  Havellän- 
dischen  Kreise  grassirt  haben.  Die  zergliederten  Ochsen  haben  roson- 
arlige  Geschwülste  an  den  Beinen.  Die  Schweine  starben  an  der  Brünne.  Ein 
Sehwein  war  durch  frehvillige»  Brechen  gesund  geworden.  Heim  gab  desshalh 
den  anderen  Schweinen  BrecIiwein.Htein  und  Ipecaiuanha,  ohne  bei  einem  einzigen 
Brechen  zu  errexen.  Didier  starben  alle.  Naehlicr  erfuhr  er  erst  von  dem  Hclle- 
borus  niger  zu  ^i,  der  in  Hannuver  so  gnte  Dienste  gethan, 

Teber  eine,  im  Sommer  unter  den  Pferden  bemerkte,  sonder- 
bare K  rankheil.  Die  Pferde  starben  pHftzlieh ,  iiaelxleni  sie  vorher  gesund 
gewesen,  es  waren  aber  RÜnimtlich  Gras]>ferde  Die  starke  AnflJJsung  des  Blutes, 
nebst  der  Krgiessung  des  Bbttwiissors  in  die  Hiihlen  des  Getiiriis  ,  sind  wohl  die 
hanptsäi'hlichsten  Ursachen  des  Todes  der  Pferde.  Durch  die  jetzig^e  starke  Hitze, 
die  nim  so  lange  angehalten  hat,  die  vteh'  Arbeit,  die  jetzt  die  Pferde  tliun  niUs- 
son  und  wahrscheinlicher  Weise  auch  durch  das  selileehte  Wasser,  welches  anf 
dem  Felde  j^anz  grün  aiis.steht.  Geruch  von  sich  gibt  und  voll  von  kleinen  Insec- 
len  ist.  und  welches  die  Pferde  zuweilen  hänfen,  wird  eine  solche  Auttiisung  des 
BlutcN  bewirkt.  Fs  entsteht  dann  ein  gehinderter  I'mlauf  desselbiMi ,  dem  Ent- 
zündungen in  allen  l'heiten  folgen. 

Ccber  dio  Natur  und  ßeaobaffenheit  der  sogenannten  Ffanzo- 
Bonkrankheit  heim  Rindvieh,  Seitdem,  das»  Heim  zum  Physikus  ernannt, 
hat  er  es  sich  zur  PMii-lit  gem.icht,  aJles  Gute  zu  befördern  und  alle  FnordDungca 
und  Vnrurtheile  we;;zi]Hcha(Ten  Ks  wii-d  selten  ein  Pferd  nnd  ein  Stück  Bindvieh 
an  den  blcnigen  Abderker  abgeliefert,  ohne  dass  er  selbst  es  zerglieden  und  iMe 
Ursache  tlen  Todes  zu  erfahren  sucht.  Die  Franzosen  siml  keine  giftige  nnd  un- 
reine Krankheit.  Das  Floiiich  von  soldien  Thieren  kann  daher  dreist  ^e^^essen 
werden;  der  I^indoiann  hat  vuii  tliescm  Vorui-tlieil  den  grüsjtcn  Schaden  K^habt. 
Es  bestehen  die  Franzosen  in   nichts  Anderem  als   iu  theila  runden ,  theils  imri*' 
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jfclinässig,  mtisttins  traiibenähnlich  gebildeten,  halbspcckartigen  Körpern,  die  auf 
vt'i-selueUenc  Art  an  der  inneren  Kläehc  der  linisthaut  festsitzen.  Die  kleinsten 
sind  wie  Senfkörner,  andere  wiu  kleine  Bohnen.  Ihre  Farbe  ist  weiasgrauröthlieh. 
(lerueh  und  (Jeetank  hat  er  nicht  an  ilmeu  Iteuicrkt.  Ihr  Sitz  ist  allein  in  der 
Brusthöhle,  auf  der  inwendijfen  Fläche  der  Pleura.  Im  Unterlcibe  tindet  man  sie 
nie.  Da  die  Pleura  keine  Drüsen  hat,  so  k;mn  Heim  sie  nicht  für  verhärtete 
Drüsen  halten  Fr  glaubt  vielmehr,  dnss  eine  Schwäche  oder  Obstnictio  oder 
Coustrictio  vasoruni  inhahintiuni  pleurae  der  erste  Grund  ihrer  Kuti^tehung  »ei. 
Also  Ueliermas»  der  Fetttheile  in  der  Blutmasse  ist  die  entfernte,  und  Schwäche 
der  Vasoruni  inhalantium  pleurae,  nebst  einer  zu  schleiniigen  Ausdunstung  in  die 
Brust,  die  nächste  Ursache  der  Krankheit.  Auch  bei  den  Mensehen  findet  sich 
etwas  Aehnliches.  Mit  dem  grössten  Unrechte  sind  diese  l-lxcreseenzen  Franzosen 
genannt  worden.  Es  ist  wohl  daher  gekommen,  duas  solche  Kühe  beständig  rin- 
dern, während  dies  bei  anderen,  sobald  der  Bulle  zugelassen,  wegfallt.  Ob  sie 
aber  niemals  trächtig  werden,  kann  Heim  nicht  behaupten.  Theorie  und  Erfahrung 
beweisen  jedoch,  dass  der  Oenuss  solchen  Fleisches  der  Gesundheit  nicht  schäd- 
lich Hci.  Wenn  Heim  daher  als  Physikus  sein  Gutachten  geben  soll,  ob  ein 
solches  Vieh  unrein  sei,  so  kann  Heim  nicht  mit  gutem  Gewissen  eine  bejahende, 
sondern  nniss  eine  verneinende  Antwort  geben. 

Am  schwächsten  Ist  jener  oben  angerührte  Aufsatz,  den  der  Heraus- 
geber nicht  mit  in  die  Sammlung  der  Heim'schen  Schriften  anfgenomnion 
hat,  wohl  unabsichtlicli ,  weil  er  sagt:  „Auch  nicht  das  Kleinste 
von  dem,  waa  seit  dem  Beginn  von  Heim's  ärztlicher  Laufbahn  im  Druck 
erschienen,  ist  unterdrückt  worden".  Da  aber  der  Historiker  nichts 
vertubclicn  und  keine  Schön iiirberei  treiben  soll ,  so  konnten  wir  um  so 
weniger  uns  veranlasst  finden ,  denselben  mit  Stillschwoigen  zu  übergelicn. 
Auf  diese  Abhandlung  lässt  sich  das  Wort  des  Horaz  anwenden:  (^uando- 
que  bonus  dormitat  Ilomerus.  Heim  erörtert  in  demselben  seine,  auf  eigne 
und  Professor  Kibke's  ihm  mitgctbeilte,  Beobachtungen  gegründete,  Uebcr- 
zeugung:  dass  das  Kindringen  des  mfiiuilichen  Gliedes  in  die  weibliclie 
Scheide  keineswegs  eine  wesentliche  Bedingung  zur  Schwängerung  sei,  son- 
dern dass  öfters  eine  Entleerung  dos  männlichen  Samens  diesseits  des  Kin- 
ganges  in  die  Vagina  schon  befruchtend  wirke,  ja,  dass  in  einzelnen,  sel- 
tenen F'ällen  sogar  schon  die  blosse  Befruchtung  des  weiblichen  Unterleibes 
mit  dem  eben  entleerten  Samen  des  Mannes,  ohne  alle  Berührung  der  Ge- 
flcblechtstheile  unt(T  sich  zur  Befruchtung  hinreiche". 

Da  in  imserer  Zeit  die  Lehre  von  der  unbefleckten  Empfiingniss  von 
Pins  IX.  zum  Dogma  erhoben,  da  sogar  der  berühmte  (Gynäkologe  Ma- 
rion Sims  die  Ansicht  von  der  positiven  unbefleckten  Empfangniss  adop- 
tirt  hat,  so  sollte  man  sich  eigentlich  nicht  wundern,  dass  auch  der  sonst 
so  ruhige  und  besonnene  Heim  solche  irrige  Ansichten  fassen  konnte,  die 
zu  einer  Devolution  in  der  gericbtlichen  Jledicin  geführt  liaben  würden. 

Henke  verfehlte  daher  auch  nicht  (Henke's  Zeitschrift  ftir  Staats- 
arzneikunde Bd.  33,  Heft  1)  diese  Ansicht  kritisch  zu  beleuchten.  Die 
Ansicht  Heim's  wollte  er  keineswegs  als  I^ehrsatz  für  die  gcricbtliclie 
]ilediciu  gelten  lassen;  vielmelir  sei  das  Ergebniss  der  Erfahrung  dahin 
zu  bescbrUnken,  dass  auch  ohne  vollständige  Beiwohnung  Befruchtung  und 
Empfangniss,  ausnahmsweise  und  in  einzelnen  Fällen,  Statt  fin- 
den könne,  wenn  der  männliche  Same,  bei  aufgeregter,  beiderseitiger  (ie- 
schlechtslust ,  diesseits  des  Einganges  der  Scheide  in  die  äusseren  weib- 
lichen (Jenitalicu  ergossen  wird.  Die  weitere  Behauptung  Heim's,  die 
er  nach  den  von  ihm  mitgetheilten  Beobachtungen  als  gewiss  und  eiit- 
scliieden  darstellt,  „dass  in  einigen  seltenen  F'allen  schon  die  blosse  Be- 
fruchtung des  weiblichen  Unterleibes  mit  dem  eben  entleerten  Samen  des 
Mannes,    ohne    alle  BerUhrung  der  Gcschlechtsthoile  unter  sich,  zureiche", 
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Die  Klinik  Peter  Krukenberg's.  Zum  fröhlichen  GedächtnisB  des  grossen 
Lehrers  von  Or.  Braun  in  Rohme,  Deutsche  Klinik.  1866.  S.  49.  —  Peter  Kru- 
kenberg,   biographische  Skizze   und   Charakteristik   seiner  Lehrthätigkeit   von 

C.  Barri6B.     Halle,  Veriag  von  Richard  MUhlmann.  1866. 

Peter  Knikcnberg  ist  in  künstlerischer  Beziehung  der 
Prototypus  eines  Cliissikors  dos  19.  Jalirhunderts.  Wie  bei  Marx  sämmt- 
IJcffft  Wissenschaft  Hell  e  und  kiiuHtlerische  Bestrebungen  dieser  Zeitpcriodo 
concentrirt  angetroffen  werden,  so  tritt  bei  Krukenberg  das  scicntifiBchc 
Klement  in  den  Hintergrund,  um  die  artistiscltc  Seite  der 
Kunst  in  dcBto  hellcroin  Glänze  strahlen  zu  lassen.  Von  allen  Klinikern 
seiner  Periode  ist  er  der  einzige,  der  sich  frei  und  fern  hielt  vom  System. 
Nur  seine  gtückliclic  Organisation,  seine  angeborene  norddeutsche  ZKhigkeity 
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_Bcint^  niliic^  ?^kopvTH  knnnU'n  ihn  dnvnr  Suwnhren^  von  ticm  Zrit^ristf  rrfnsst 
>Bi(l    oinV  i'>Ti    zu    wt;r<lcn.      "'  r 

fitudiviijjihi      !  .  __:■_):;;   :   ^ . n?  uiul    dir  Urowii!,,_.  i   m 

der  Thürapio  die  Horreuliaft  «treitig.  Dio  üefahr,  von  orstoror  angOBtockt 
XU  werden,  lag  um  tfc*  aäliei'j  wvil  der  Uiui  ualio  HtcJictido,  gL-istroicho  Ucjl 
in  ihr  Lager  UberKtKaugen  war.  Als  dann  apHu-r  die  naturbis  torisejip 
Schule     '        "         1    '  t    rvst^  sämmtTiclK;  dcutikhi;  Klii   '  'im 

und  es  1)'  'iie  geborte,  ein  JücLiönKM-  u_ 

nii3  auH  ili;iii  Ahiiiili-  des  lirrliiiiscbrn  pj-thischen  Apollo  AuhspiiicJic  dür 
Wi'ishint  Tcnionnuftn  zu  liahcn,  da  lioss  KrnkcnWevg  durch  nichts  ßich 
bewegt;»,  seinen  l»r  recht  gehaltenen  Wep  zu  verlassen,  seine  Klinik  tulir 
fort,  nach  wie  vur  auf  gan^  lleutschland  die  grösste  Auziehiuigskratt  nus- 
'/nithon ,  und  eelbst  als  später  von  l'ra^  und  Wien  die  Fahne  tle.s  Xihilifi- 
niU8  aufeeHteekt  wurde",  und  dieac  niliilifitiacEo  Schule  grade  ihrer  Tliutacb- 
b"eil  uufV  Leichtigkeit  wegeu  elicnso  viel*?  Jünger  ÄeskuUps  anzog,  wie  einst 
ThtiHsaltin,  als  er  verkiindelü,  m  G  Monaten  Jeden  zum  Arzte  machen 
■Ml  können,  blieb  Hnlht  vi>r  wie  nach  der  Magnet,  dei*  alle  Htrehsanien  und 
tüchtigen  Aerzte  anxog  und  teeseltc.  Hehr  gut  erinnern  wir  uns  der  Zeit, 
wo  die  cnran girierten  Auhitnger  der  naturhi»tortHchen  Schule,  di(^  auf  die 
Worte  Scbönlein's  und  t'achs'  schworen,  durch  einen  kurzen  Aufcnchatt 
in  Halle  ernüchtert  wurden.  Wenn  wir  versuchen  wollen,  ein  naturgetreues 
Bild  von  Krukenberg  /.n  entwerfen,  so  können  wir  dies  dadurch  thun, 
daa»  wir  engen,  sümmtlicbe  Junten  und  hcnaanien_Be»trebungcn  dct*  19.  Jabr- 
hnnderta  auf  dein"  praVr Ischen  jjebh;tq__der  Hcilkmidc,  die  später,  da« 
MasR  Ubcraclirettend^  alä  Carricaturcn  er»chicneu  und  die  Therapie,  ihrem 
Verderben  cnlgegennihrten,  haben  «ich  in  Krukenb^r^  |^  harmouiflclior 
Einheit  und  im  richtigen  Masse  ooncentrirt.  Kur  Jahrhunderte 
wird  (Täher  Kr^TFonTTerg  »Icta  da»  Musier  eine«  Vollendeten  Klinikers  sein. 
Er  was  es,  der  zuerst  der  AnscultatJon  und  PercnnsJon  in  seiner  Kbiük  ein 
Asyl  eröffnete,  doch  blieb  er  weit  davt^u  entfernt,  die  phyBikuliachc  Unter- 
öuchungsmethode  allein  nU  diagnostisches  illUfsniittel  anwenden  zu  wollen, 
ein  gleich  groittea  (Gewicht  legte  er  auf  ein  sorgfältig  und  genau  aiigestell- 
tes  Krankenoxanien  und  aut  die  loginche  Verwerthung  und  Ver- 
knüpfung der  durch  die  iSiuue  gewonnenen  Uesultate  und  Zeichen.  Kino 
ebeUBo  riclitige  Ansicht  hatte  er  Über  die  Bedeutung  der  Physiologie  tiir 
die  Pathologie;  nichts  lag  ihm  ferner  als  die  pIi}'siolngi8ciien  und  patho- 
logifichen  Processe  identificiren  zu  wollen ,    die  Anwendung  def^  Mikro8ko|iö 

und  der  Chemie  He»s    er    -ji!' -  -^ehr  angeletf^n  *n'iir7*locV]jenutzte^er 

beide  nur  nla  dinguostrsolie   l  1,    weit  entfernt,.  «16^  wie  di^  inH  J\^ 

frem  verfallene  Neuzeit^  fik  >n*:  tiimptaache  zu  erklären  und  den  fllr  einen 
fgrosaen  Arzt  auszugeben,  der  sicli  weTter  nichts  angeeignet,  nh  die  tech- 
nische Fertigkeit,  mit  ihnen  umzugehen.  Den  Werlli  der  palhujogischen 
Anatomie  wusste  Keiner  mehr  zu  schützen  wie  er;  dagegen  war  f«  iTim 
vtillig  fremd,    dit-selhe  hber  die  Tlu-ratäe  erheben  und  den  ganz 

|mnkt  des  nrHTu'Iien  Itaudelns  dahin   verlegen   xu  wuHcOp  blo^H  pati     ^   ._ 

lAjiatonue  zu  verwielien  und  Sectiunen  roaclien  zu  können.     Uie  'i'heyapiu 

»irar  und  bliej)_ibm  immer  der  Brennpunkt^  in  dem  alle  Radien 
des  Ärztlichen  Wissens  und  Könne uh  sieh  concentriren  mtls- 
ee  n.  In  seiner  ganzen  An«chauuncsw<'i}je,  wie  der  (»rundton  den  tfl.  Jnhj- 
buiiderts  ee  mit  sich  bringt ^  durchnun  Keali:it  und  auf  die  Ausbildung 
der  Sinne  beim  Arxte  das  grösste  Gewicht  legend,  war  er  doch  weit  ent- 
fwTit^  8n  dem  Realismus  BJcli  an  ergeben,   dass  er  das  Gebiet  dejt  Materia- 

Lltsmus  berührte.     Vielmehr  war  sein  Kealismuiii  x'on  einem  anzieheudrn 
roäTismus  getragen  und  durcliwobu      Dehshalb  legte  er  beim  Arzte  den 
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^^rösstun  Nachdruck  auf  chic  humauiatischc  nnd  classiache  Bilduug, 
Zu  sehr  i'rki\ll!Uu  üT ,  dnü«,  WOffifdie  llünswlsöi'nHchaftcn  der  Mcdicm  vur- 
ziigKWiMsc  dazu  dicuru,  die  Sinne  des  Arztes  auszubilden  und  zu 
H  c  li  ä  r  t'e  n ,  die  li  am)  i>  n  i  s c  h  e  Ausbildung  aller  G  c  i  s  t  e  s k r  H  f t  ü 
dnfh  nur  durch  das  liuinanist  ische  Studium  bewerkstelligt  wird,  und 
dass  ein,  »olcher  Studien  baaror,  Arzt  auf  den  Nftmeii  eines  vollendeten  Ilcil- 
künstlers  ktänen  Ansjjruch  niaclien  könne. 

Ein  von  diesen  Ideen  erliillter  Kliniker  besass  die  Macht,  allen  Strö- 
mungen der  Mode  zu  widerstehen  imd  unangefochten  davon  zu  blei- 
ben. Und  so  haben  wir  denn  an  Krnkenberg  das  Schauspiel,  dass,  ob- 
Hchon  während  seiner  kliiiiHchen  Wirksamkeit  alle  Modefiystenie  sich  gegen- 
seitig ablösen  und  verdrängen,  er  dennoch  als  trin  Ritter  ohne  Furcht  und 
Tadel,  allen  ZeitstrJimungeu  zum  Trotze,  bis  zur  Niederlegung  seiner  Kli- 
nik der  gefeierte  Lehrer,  der  gesuchte  Arzt,  der  bewährte  Füh- 
rer und  Leiter  blieb.  Sein  geistiger  Stoffwechsel  war  von  wunderbarer 
Hasch heit;  auf  dein  Gebiete  der  "Wissenschaft  und  Kunst  entging  ihm  Nichts 
vi)n  üedentung,  erschien  Nichts,  das  er  niclit  sofort  seinem  thorapeutischen 
Wissen  und  Handeln  assiinilirt  liätt(\  Sein  körperliches  wie  geistiges  Auge 
hatte  die  seltene  Kraft,  stifort  Spreu  vom  Weizen,  Schein  von  Wirkliclikeit 
zu  unterscheiden.  l>aher  nahm  er  Alles  seinem  Wesen  Homogene  auf,  wäh- 
rend er  die  Lüge,  das  Halbwahre  von  sich  fern  hielt.  Das  durch  die  Er- 
fahrung und  das  Altertlium  Sanctionirte  war  und  blieb  ihm  aber  stets  der 
Kern,  um  den  die  Errungenschaften  der  Neuzeit,  wie  die  Jahresringe  um 
einen  Hauni,  sicli  ablagerten.  Wenn  wir  oben  sagten,  dass  er  das  prakti- 
sclur  niedicinischc  19.  Jahrhundert  in  allen  seinen  guten  Seiten  repräsen- 
tire,  HO  bezieht  sich  dieses  auch  auf  seint^  vielseitige  ärztliche  lliätigkeit. 
Krukenberg  war  nicht  bhtsser  Medicus  luirus  auf  praktischem  Gebiete, 
sondern  auch  ein  vorzUgliclKsr  Wundarzt. 

Das  neunzehnte  Jahrhundert  hatte  den  lange  geführten  Streit,  ob  Me- 
dicin  und  Chirurgie  auch  praktisch  voreinigt  werden  mlissten,  zum  Anstrag 
gebracht.  Denn  in  der  Mitte  dieses  Jahrhuiulerts  existirte  wohl  kein  Staat 
in  DtMitscbland  mehr ,  in  dem  <lio  bisher  bestandene  Trennung  der  lUFedicin 
von  der  Chirurgie,  wenigstens  dem  Principe  nach,  nicht  aufgehoben  war. 
Fortan  verlangte  d(!r  Staat,  der  Jünger  des  Aeskulap  solle  ebenso  gut  in- 
nerer Arzt  als  Wundarzt  sein.  Kruken berg  ist  von  den  deutschen  Kli- 
nikern der  einzige,  der  an  und  durch  sich  selbst  zeigte,  dass  diese  thera- 
])eutische  Auffassung  realisirt  werden  könne.  Ihm  war  es  gegeben,  mit  der- 
selben IVäcision  die  Operation  eines  Cataracts  auszufithren,  als  die  Diagnose 
eines  Tjj>hu8  zu  stelh^u.  Wir  wollen  uns  hier  nicht  einlassen  in  die  Un- 
tersuchung der  Frage,  ob  diese  Massregel  der  Medicin  zum  Heile  gereichte 
und  ob  nicht  aus  dem  Umstaude ,  dass  der  Staat  vom  Arzte  zu  viel  ver- 
langte, gerade  die  Zersplitterung,  die  sich  wissenschaftlich  und  künstlerisch 
jetzt  geltend  macht,  nothweudiger  Weise  hervorgehen  musste.  Genug,_Krji- 
kenberg  hasste  dc?n  Specialismus ,  wie  er  jede  Lüge  hasste.  Und  es  ist 
keTiie  Frage,  dass  wenn  man  die  Wahl  bat  zwischen  einem  Arzte ,  der  ein 
massig  guter  Wundarzt  und  innerer  Arzt  ist  oder  12  Specialisten ,  von  de- 
nen jeder  in  dem  betreffenden  Organe,  dem  er  sich  gewidmet,  das  Ausge- 
zeichnetste zu  leisten  verspricht,  man  sich  für  ersteren  eatscliciden  muss. 
Betrachten  wir  jetzt  unter  Führung  von  Krukeuberg's  Biographen  Bar- 
ries die  näheren  Ijehcnsverliältnisse  dieses  ausgezeichneten  Mannes.  Wir 
können  indessen  es  uns  nicht  versagen,  die  im  Göttiuger  Uuiversitatsarchiv 
auiTjewahrte,  bis  zu  seiner  Promotion  reichende,  Skizze  einer  Selbstbiogra- 
phie vorauszuschicken:  ry^^o  Petrus  Krukenborg  natus  sum  Kegiae 
Lutterae    anno    millesimo   scptingeutesimo  octuagesimo  octavo,   patre  Jo- 
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nn&  Juc<ibi»}  nuitrr  nnicm  S<<{(lim,  tix  gütite  SjmnuMbl.  Vnwr  njiriniits 
mv  novera  amm«  iifltutn  UriiiiopMlim  nmit  ,  ii!ji  in  (JymriA'iin  CnilinriiiÄcn 
ua  uifKructiib  4ua(5  puerot>  docerl  ^uUut.  0«»tUgiuiD  Cju-nliniiin  frci|uon- 
Ukv'i  ({U'id  oliin  mii^num  in  juvi-nttitis  cKinniodnm  iu  hiic  urbc  Hnn'bar:  ibi- 
clcmi|iU'  Cflt'burriittuin  Kschenburj;  (U»  antiquitntibus,  cd.  Liindrr  H(>  ro 
[mblicn  et  bisturia  |ii)pu]ortwn,  cül(!bc>rr.  Kiiitcli  dr  n'  luotnlliL^a  et  p)iyttu;tt. 
voucrandtira  st.-ncin  cvl.  HuUwig  <lo  bi-fturtn  imttirali  ot  de  mutbfiii ,  c«d. 
Kmperiutt  du  littcns  autiquU  et  dcuiijiie  ccl.  Koeby  do  lingim  Gallurum 
luiluriimijuc  atidivi.  Kodfiii  tt^injinru  tbratruiu  auatoiuicum  ({Uüd  in  bttu 
iirbe  HMret  jiun  diu  iiptninni  inibi  (iccfii^iniicTi)  prntdii'bni  pmolectioiitbiu  niiii- 
tümiciu  c<d.  Hey  IT,  iu-lerna  unbi  nmiciiia  conjiiueti,  ItiU-rcüsf  et  vaa  ipsum 
in  »ectiune  ciidftvtirum  rx<TCtT(i.  V^igiiitrsinio  ilymiim  «ytatis  mimt  nintum 
adti  (ii-üT^riam,  ibidf[ni|iie  illitstriMflimns  Ilimly  nnbi  [iHtiiriUiginm,  miitrrinm 
moilicaiu  et  llierapiiiiii,  tniii  ^eiiiTaleni  ijiiam  Hpi^ciabMii,  iier  iioti  cbirurj^tam 
nifdicaiii  pt  opbtiiabuologiam  trndidit,  siiitiil  uxercitatioinbus  mudtcii-i'liiritr- 
f^iciti  in  nuNocoliiiu,  (|iii)d  eo  ducu  littiic  ncftdeininiii  oriint,  iiitirlui.  ))r  iiuii'- 
bis  acutis  ot  chronicin  illustritiitimitm  Kicbternni  audivi ;  artem  KiiHuiiUH 
difTicile  partiirientibiw  siiccureiidi  illuHtrisMiinus  OHiander  ine.  ducint.  Cbi- 
ritrgiau  uiauualetu  cel,  Lauguubeck  mihi  tradittl  i^  excrcitationibus  cbi> 
rur^icis  in  rioicocrimio  cbinirgit'o  interfui.  Fabrii-am  corporiB  hmnani  cetu- 
bttrrimns  Laiigciibei;k  et  Uciiipi'I  mihi  rxposuent.  Lin^^uaiu  Anglorum 
cvloberrimuti  Kenekü  ine  domiit,  Gallicani  vcro  apuH  iiKTitifl>4iuium  dnltuis 
exciTciii  —  Unc  <'Ht,  illustrispim«  L)eca»i',  hoc  est  ciirriciili  inei  brevis  con- 
spcctus.  Ar»  biiign^  divus  jam  dixit  II  ippncrKte»  et  non  celeri  paucorum 
aunuriiin  progressu  di^cenda,  Sacm  aiuore  diiue  per  aiinoir  artj  saliititerao 
inoubiii,  »ofl  unilta  rcHUut  quau  t'ultiru  labi>ri  resorvare  cuactitH  siini. 
GSltiaga«,  d.  28.  m.  Veh,  anno  1810. 

Kr  u  keil  hcrg'*'  Vater  war  Apntb<ikor,  ein  Mann  von  llerzeiutgUle 
und  KeehtUehkeit^  itiehtig  iu  seiuom  Fache,  rührig  und  vun  lieitercm  Tom- 
porainc'iite.  Seine  Mutter  starb  wenige  Jahre  nach  seiner  Ouburt.  Ihre  Stulle 
lallte  rteine  uachhcrige  !St'  '■  '  ■'^  r ^^  Tuebtcr  des  Kectnr  Henslugor  in 
wfirdiger  WciHC  au^.  (»ros-  werdt-ii  Mets  durch  ihre  MUttor  be<4timmL 

Die  Kilrlltebe  Liebe  und^Wp-iiiung,  dl»-  ICrnkenberg  iniiuer  -«oiiuT  Stielt 
ninlter  bewahrte^  beweial,  dass  hie  ihm  dit-  Mutter  ereetzte.  Wenn  ninn  den 
UiKIinig^gnng,  den  am  Aufgange  des  vorigen  Jahrhiiuderts  und  /.u  Anfang 
duis  jetzigen  die  stndirende  Jugend  wUhlte.  mit  dem  heul  zu  Tage  einge- 
schlagenen vergleieht,  dann  iVillt  ein  sehneidonder  Ctegensalz  Kineni  sotorl 
in  die  Augen.  PamaU,  aln  es  uncb  keine  sLoatÄHcitig  vorgesidtriebenen  Ma- 
turitätäexamina  und  obligatorischen  Kacbcollegieu  ,  keine  .Studiendauer  und 
lieU'gbilcbcr  gab,  wclcho  geistigen  Krnuigenscbaften  erst  nocli  den  deut^tchen 
Befreiungskriegen  eingeführt  wurden  j  verwandte  die  Jugend  viel  grttsae» 
ren  Kifer  auf  die  linmuniM  tit*clie.n  Studien  als  jetzt.  An  den  mei- 
8t«n  bedeutcuitereu  deutücben  Stttdt'm  exibtirten  akadertiiscltc  <iyinnasicn.  Inatl- 
tule,  welche  die_MilJj^  hielten  zwiadmi  liüu  Gymnji.sien_jind  der  Univer.titftt 
und  den  Zweck  verfolgten,  dem  Caudldaten  die  für  i*ein  Fach  erforderliche, 
allgemein  wissensehaltliche  Vorbildung  xu  gehen.  Die  französische  Inva<i<m 
hob  nicht  bloss  die  THiUie  aller  deutschen  Universitäten  tn\i\  tjondcrn  auch 
die  akademiMcheu  Gymnasien,  da  dio  Fonds  dem  Ifenpoten  Napoloo  n  mehr 
KU  Zwecken  des  Mars  aU  des  Aiiullo  geeignet  ächieneu,  und  nur  sehr 
wenige  wur*len  n«eii  den  Bcfreinngskriegcn  wieder  bergeütcllt.  Wir  mils- 
heii  jene  Kinrichtung  mit  alH  eiuen  llatiptgriind  hervorheben,  da^ti  die  da- 
mAligo  Zeit  auf  allen  Gebieten  des  Wissens  eine  ho  reiche  Zahl  viui  grossen 
uud  liervorrageuden  JlHuncrn  aufxuwoiseu  hatten    währeud    tiio  Nvuxcitf  ab 
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orHt  die  Jugend  ihre  llildung  iu  den  iJj'aetionB.jabrcn  empfing,  tio  aclir 
affii  nti  Wfl1i fha'ft  tcdeutouden  Mitnnern  ist. 

Was  wir  gegenwiirtlg  an  geiatigen  Oapacitäten  besitzen,  deren  Wiege 
stand  mit  wenigen  Ausnaluncn  am  Ausgang  des  vorigen  und  im  Anfang  dos 
jetzigen  Jahrhunderts.  So  war  es  denn  auch  sein  guter  Genius,  der  unseni 
Kruken  berg  leitete,  von  der  Schulhank  des  Gymnasiums,  nicht  sofort  der 
Alma  mater  zuzueilen ,  sondern  durch  die  Seele  des  Garolinum  zu  dem 
Geiste  der  Georgia  Augusta  sieh  vorzubereiten.  Dortliin  begab  er  Hieb  im 
Jahre  1808  und  wurde  unter  dem  Kectorat  von  G.  A.  Hichter  immatri- 
culirt.  Krukenberg  beweist  uns  durch  sein  Beispiel  den  fruchtbaren  Se- 
gen der  damals  noch  hcHtolienden  akademischen  Freiheit,  an  der  selbst  ein 
Napoleon  sich  nicht  zu  vorgreifen  wagte.  Da  wurde  noch  nicht  der  ge- 
niale  iu  gleiclte  Kategorie  mit  dem  faulen  und  trHgcri~StutTenten  geätcIT!. 
Und  so  aeben  wir  Krukenberg  schon  nach  z  weijährigen  Studien, 
woran  h(;ut  zu  Tage  selbst  der  fitüssigste  und  gcnialBte  Mc<liciner  durch 
(fie  bleierne  Schwere  des  Gesetzes  verhin<lert  würde  ,  die  Summa  cathedra 
besteigen  und  unter  seines  liehrcrs  Uimly  Dekanate  seine  Dissertation : 
„de  caucro  bulhi  oculi  human i"  vertheidigen  und  den  Doctorhut  er- 
langen.  Ks  ist  eiiiTcifycntbiimUches  Walten  dt^i  Fa^msj  das»  hervorragende 
Acrzte  so  oft  der  Krankheit  ci^egen^  deren  Studium  sie  sich  vorzugsweise 
zuwandten.  Wie  Laennec  der  Schwindsucht  zum  Opfer  fiel,  deren 
I )iagnosu  er  dun-h  ein  neues  Ifülfsmittel  erleichtert  hatte,  so  musste  Kru- 
kenherg  später  ein  Opfer  des  Krebses  werden.  Nachdem  Krukonberg 
noch  ein  Jahr  in  Göttingen  verweilt  hatte,  eilte  er  1811  der  neugegrilndc- 
tcu  Berliner  Universität  zu.  Zwei  Männer  waren  hi(^r  bestimmend  auf  seine 
ganze  wiss(^nseliaftliche  liichtung ,  einmal  Kje i  1 ,  der. NatarphiloBophj  der 
schon  damals  das  geflügelte  Wort  sprach:  „es  wird  zu  viel  beobaeh- 
tc"l"~und  zu  wenig  gedacht"^  andererseits  der  schon  von  uns  geschil- 
derte ~H"cTm7"fter*^i^eHiInderte7<la88  Kruke nberg  nicht  der  idealistischen 
liiehtuug  allein  in  die  Arme  fiel,  sondern  auch  der  Analyse  ihr  Recht  zu- 
kommen Hess.  Das  Jahr  1813  brach  N a p ol  c  on's  Despotismus.'  Wir 
finden  unsern  Krukenberg  als  (jiemeinen  in  Lützow's  wilder  verwege- 
ner Jagd.  Tn  diesem  berühmten  Corps  machte  er  erst  als  Jäger,  spä- 
ter als  Arzt  bis  zum  Herbste  1814  alle  Strapazen  und  Gefaliren  dos  Krie- 
ges mit  und  nur  eine  Krankheit  konnte  ilm  bestimmen,  auszutreti-n.  In 
der  Kntlassungsordre  Lützow's  vom  4.  Oc.t.  1814  wird  der  ausgezeichnete 
Eifer  seines  ersten  Arztes,  seine  Fachkenntniss  ,  wm  Muth  und  seine  Kalt- 
blütigkeit im  feindlichen  Feuer  hervorgehoben. 

Kaum  genesen,  wurde  er  am  22.  December  1814  vom  preussischen  Mi- 
nisterium als_ ausserordentlicher  Professor  nach  Halle  berufen,  um  dort  Vor- 
leHungc»  über  Therapie  zu  halten  und  bis  zur  Besetzung  der  ordentlichen 
Professur  die  Leitung  der  (h)rtigen  Klinik  zu  übernehmen.  Kine  solche 
Anstellung  wäre  heut  zu  'i'age  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  gewesen,  und 
die  Doctissimi  einer  heutigen  mcdicinlscheii  Facultät  würden  in  die  Uusserstc 
Verlegeidieit  gerathen,  wenn  ilinen  zugemuthet  werden  sollte,  einen  Mann 
in  ihr  C<dlegium  aufgenommen  zu  sehen,  der  noch  nicht  einmal  das  Staats- 
examen bestanden  hatte,  wie  unser  Krukenberg.  Der  Anfang  des  19. 
Jahrhunderts  zeigte  aber  auf  allen  Gebieten  noch  einen  Nachglanz  der  To- 
leranz und  der  Freiheit,  die  das  18.  Jahrhundert  gcschaften  hatte.  Kru- 
ke nberg  eilte  also  als  schon  creirter  Professor  nach  Berlin,  um  pracstauda 
zu  prästiren  und  kehrte  im  März  mit  der  Censur  „vorzüglich  gut"  nach  Hallo 
zurück,  um  sein  neues  Amt  zu  libtTnehmen.  Dasselbe  behielt  er  bis  zur 
Berufung  Nasse's.  Dafür  bekam  er  1816  die  Erlaubniss  eine  Poliklinik 
zu  errichten,  die  eigentlich  den  Grund  seiner  so  grossen  und  segensreicben 
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lliÄtigki^il  wtirrlc.  Di«  Uej^ittriing  gcwälirU?  ihni  iljwii  oiimn  Ziischuns  vmi 
Jälirtich  400  Tünleru.  Nucli  rlcui  Wr^^angn  Nahsi*'»  im  Jalirc  18:23  rDcktii 
«•r  in  (losscn  Phifz,  wtirilp  Kuglricli  I)irt'ctr»r  Hp«  kliiiisclifti  Instifnt«  und 
vorblicb  dies  34  Jabro  laiip;  bis  1850,  wo  ct,  ulmo  atib  >\er  FacuIUlt  aufixu- 
Bcbt^iden,  Beine  Sti^lle  hIs  Ivlinikcr  aiil'^ab.  KiinlMabri-  tlnrauf  ItJ^t-'  t*r  iinch 
»«■im*  {ir'/tlicbr  Tbiltiffkoit  ganz  nu-dpr,  so  daas  rr  in  doli  Iftzten  fihit'  Jab- 
i'on  Ki^iu(«-(  l-obcnfi  von  alb-r  lifrufstliiitif^koil  Hieb  forn  Inidt.  Wpnn  man 
GÜKMi  Rückblick  wirl)  nut'  Krnkenbpr^i^'tt  Uusncre  r^ebcnsvcrliüllnigtie,  dann 
iniiHit  man  bei  aller  Anerkennung  neiiicr  Tüchtigkeit  gßHichen^  ibisM  er  zu 
den  vom  Glücke  AuserwKldten  gehört.  Wie  viele  nusgezeicluieto  Münner 
zeigt  unit  im  Gegensätze  zu  Üim  die  G*tschicbte,  die  ibr  ganzes  hi*ben 
mit  Hnsaercn  und  inneren  Widerwärtigkeiten  v.w  kSmpten  babeti  und  endlich 
det)  Ringens  UberdrüMigf  erliegen  und  ermatten.  Kruken  berg  wurde 
das  Glück  tormlicb  auf  dura  Priisontirteller  entgegen^ctra»en.  Wir 
wagen  nicht  zn  entscheiden,  was  fUr  einen  Lehrer  der  Jngend  und  Arzt 
genibrlicher  ist:  vom  (iliickf  verwöhnt  oder  vom  Unglück  verfolgt  xu  wer- 
den. Auf  jeden  fall  erfordert  Krstercs  tiue  nicht  minder  starke  Natur. 
l)ft!*  Glück  er-scldairt  und  macht  trüge.  Kine  edle .  sittliche  und  wiUen«- 
krUHige  Xatur  Svie  Krukt-nberg  wurde  aber  nicht  durch  dasselbt!  in  die- 
ser Weise  becinäuHst^  «loudern  oh  war  ihm  tmr  ein  ueuex  Sporn  znr  weilo- 
rcn  Arbeit,  ein  Antrieb,  das  durch  diu  Tliat  zu  verdienen,  was  die  Güttin 
Fortxtna,  seine  Bedeutung  aniictpireud^  ihm  eutgegentrag.  Und  so  sehen 
wir  ihn  denn  mit  rastlosem,  uncrmildliclicm  Eifer  von  seiner  Immatriculirung 
als  f^tndent  an,  bii4  zur  Niederlegung  seines  klinii^cheii  TH>hramt3  ,  von  den 
Morgens  früh  bia  des  Abeudö  »imt  als  Lehrer  und  Arzt  tliätig  wein,  uiemn^ 
ttelbst  an  Festtagen  niclit,  sich  Uube  gijunend.  ICr  ging  in  seiner  Arbeit>i- 
krnft  so  weit,  das«  er  sich  keine  Ferien  nnd  KrliulnngHreipen  gestattt-te.  Ge- 
treu dem  Bpruchu:  .-^i  i|ua  sedci  (jedes  et  eht  tibi  commoda  nedes;  illa  sede 
tiedej  Dcc  &it  tibi  altera  sedee.  konnten  die  glänzendbt^'n  Anerbieten  ihn 
nicht  veranlassen,  Keinem  lieben  Halle  ungetreu  zn  werden.  Nachdem  er 
achon  als  iStude-nt,  C'iiiClLÜllf  JÜ^  l*r"fe.taor  nach  Kasan  auggcsc-hlagcu  hatte. 
ebenso  in  Uerlin  eine  Professur  fWt  das  Carolinum  in  meiner  Vatursiadl  ab- 
lehnte, folgte  er  npHter  nicht  den  an  ihn  ergangenen  Kufen  nach  Kiel,  Hei- 
delberg nnd  Göttiugeu.  Die  Uegieraug  wusste  aber  auch  aoine  Anhiing- 
licbkeit  au  Halle  zu  würdigen.  AI«  er  die  Hernfung  nach  Gr3ttingen  ansge- 
»chlngeit,  wurde  auf  seinen  Wnnsrh  in  Halle  ein  neues  klinisches  Gcdiünde 
aufgetiilirt ,  das  schon  Neujahr  1840  bezogen  werden  konnte.  Au  iluftse- 
roji  Khreube-i'.eugungi'n  fehlte  es  nicht;  Krukenberg  war  Gebeimralh  utid 
Mitglied  von  11  gelehrten  (tesellschaiten  des  In-  und  Auslandes.  Hei  Ge- 
legenhcit  seine«  Amtsjubibiums  erhielt  er  den  8tern  znm  rotheu  Adlcrorden 
und  Von  äciuen  ehemaligen  Scbütern  ein  Album  mit  ihren  Photographien. 
Soiut*  Lielie  luid  AnhAnglichkeit  an  die  Universität  bcurkuudete  er  bei  Nie- 
dcrleguug  seiner  Klinik  dnrch  eine  Stiftung  von  5000  'rbaU'rii,  deren  Zin- 
sen niljKhrlich  einem  dort  studirenden  jungen  Mediciuer  zu  Gute  kommen 
sollten. 

JC 1  1. '        '  '  '  '       .''  ^'"  h  mit  einer    Tochter   Ueil's    verhei- 

rotlift ,  1  '-:ro  gesegnet    wnr^    Tn  Tlezug  aeinei' 

perBÖulicla-u  tJUui akk^ri^lik  üu»soi t  oicfi  sein  liiograph  folgendeniinsseu : 
^Dass  Kruken  borg  ein  hochvordieuter  Ijchrer  und  Arzt  war ,  ist  wobl 
von  Niemandem  bezweifelt  xvorden  und  bedarf  daher  nicht  er^t  des  Nach- 
weisen; wohl  aber  stollt  sich  hier  die  Frage:  welchu  rtteUnng  nahm  er  in 
der  Wissenschaft  ein  und  welche  WirkMamkftit  entwickelte  er  als  T^ohrcr 
•«>inou  Öchüli-m  gegenüberV  Uonn  es  ist  klar,  das»  die  Heranbildung  jun- 
giT  MHnner  zu  Aerzteu   von    »ehr    verschiodcnon  QeRichtftpunktün  ausgehen 
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kann  uiwl  «lemgcmüBs  auch  verschiedene  Krfolgc  haben  wird.  Da  nnn  Nle- 
inaud  im  Stande  ist,  Anderes  zu  geben,  als  was  er  nelbst  hat,  er  aber  nichts 
wabrli-irtln  sich  äuliiiirnntundr  dann  besitzt,  was  nicht  dem  eignen  Wesen 
adfü|üaT  ist ,~  "sö"sehcn  wir  nns  unmittelbar  vor  die  Fra"-»  {»nstnlTt  timpIi  Afr 
yt;i.-iti^en  Natur  dieses  Mannes,  (ienan  besehen  kann  die  Antwort  liierauf 
iiu'l^t  ljh(ßs  Kücksicht  nehmen  auf  Intelligenz  und  Wissen^  sondern  sie  muHU 
wesrntlicli  auch  d(:n  Charakter  ins  Ali jje  fassen,  sofern  dieser  nämlich  einer 
jeden  Leistung,  namentlich  auf  iiraktischem  Boden,  ein  eigenthümliches  Oe- 
jiriigt!  verleiht,  ja  zum  'J'hcil  den  Werth  solcher  Leistung  bedingt.  Kru- 
kenborg war  eine  von  Haus  aus  naive  Natur  und  v<m  heiterer  Urnnd-^lim- 
mtmg  dfs  G('nii\thHj  dabei  besass  t^i-  tüne  grosse  Fr'sche  und  Lebendigkeit 
des  Geistes  mit  einem  Anflug  von  llmn»)r ,  der  es  liebte ,  gelegentlich  ein- 
mal in  ein  Wort  des  Scherzes  sich  zu  entladen.  Laute  Freude  aber  und 
J^UHti'jkeit  hat  wohl  Keiner  je  an  ihm  gesehen,  denn  sein  ganzes  Denken 
nnd_ Strebe; n  war  beständig  aur~ernstn  Dinge  gerichtej:.  .Jedermann  blickte 
gern  In  das  klare  blauo  Auge,  das  nicht  bloss  klug  und  forschend  in  die 
Welt  hineinschaute,  ans  dem  auch  eine  freundliche  und  wohlwollende  fto- 
sinnnng  hervorleuchtete.  Bei  diesem  Wohlwollen,  welches  tief  in  seiner 
Seele  gegründet  war,    hatte    er    aber  eine  sehr  entschiedene  Antipathie  g<i- 

gen  Alles,    was  Sentimentalität  hiess. oder    ihr    auch  nnr_tnLtf£rnt.  iltUnliiih 

sahj  wc-sslialb  weiche  Reguiij^en  bei  ihm  selber  aicli  _g^ar  nicht,  äussern 
durften,  und  scKnnnierte'n  sie  dennoch  einmal  dtircli ,  so  wurden  sie  sofort 
verdeckt,  sei  es  durch  einen  Scherz,  sei  es  durch  rasches  Uebergehen  auf 
<;ineu  anderen  Gegenstand.  Daher  kam  es,._daHi^.  feru£i_.iätclieiide_ihu.  wtiljj 
tVir  hart  halten  konnten^  wenn  sie  an  ihm -nicht  den  Mann  fanden,  der  eine 
breitere  Kxposition  vinrGefulilen~Ttet>{er  "Ks  war  in  ihm  etwas  von  einer 
antiken  Sittenstrenge-,  freilich  nicht  als  l^esultat  von  Ki^flexion,  sondern  un- 
mittelbar aus  seiner  Kigenart  hervorgeliend,  einer  Sittenstrenge,  die  sich  am 
mtüsten  gegen  sie.]»  selbst  richtete ,  luid  welche  ihn  zu  dem  niichterneu, 
massigen,  arbeitsamen  und  vor  allen  Dingen  zu  dem  wahrheitsliebendt^n 
Manne  machte,  als  welcher  er  sich  stets  bewährte.  Di<'se  (innidzUge,  ver- 
bunden mit  einem  lebliaft(!n,  erregbaren  Natnrell,  mit  einem  kräftigen  Wil-^ 
len  und  einem  scharfen  Verstantle,  mischten  semem  Wesen,  wie  oft  bei  ciit- 
schicdenen  Charakteren,  eine  gewisse  Kigenwilligkeit  bei ,  die  zwar  im  Al- 
ter ihre  Schärfen  verloren  Iiatte,  in  seinen  jüngeren  Jahren  aber  wohl  An- 
Iftjis  gelten  konnte  zu  Anstössen  nach  dtT  einen  oder  anderen  Seite.  Jene 
Beseheidenheit.  die  Goethe  nur  dem  Lumpen  zus]>richt^^annte  auch  K r u* 
k  enberg  nicht  ;  w<ihl  aber  war  ihm  die  ächte  eigen,  die  au  dem  sich  ge- 
nüg<'n  lässt,  was  beschieden  ist ;  die  nur  das  erreichen  will,  wozu  die  wah- 
ren Voraussetzungen  im  Menschen  Vorhanden  sind ,  und  welche  in  ihrem 
l(:tzt(>n  (Jrunde  anf  richtiger  Krkenntniss  und  Schätzung  des  eignen  Wc^ths 
beruht.  So  gut  er  es  V(M-standeu  hatte,  die  reichen  Keime,  die  in  ihn  ge- 
legt waren,  zu  ('utwickeln,  sie  für  sich  nnd  Andere  nutzbar  zu  niaclien  und 
ilire  Friichte  zur  Geltung  zu  hriiigen  ,  so  gut  verstand  er  es  auch,  nichts 
zu  erstreben,  was  nicht  wahr  und  ursprünglich  in  ihm  lag;  nichts  wollte 
er  scheinen,  was  er  nicht  auch  ganz  war;  nach  keinem  Lorbeer  seine  Hand 
ausstrecken,  der  ihm  nicht  zukam;  ^laher  denn  auch  das,  was  an  ihm 
glänzte  ,  immer  als  acht  sich  bewies.  Mit  dieser  Bescheidenheit  auf  ethi- 
schem (Jebietr  lief  ein  Zug  in  seinem  Wesen  parallel,  der  ihre  praktische 
Seite  genannt  werden  kann.  Bei  aller  Lebliaftigkeit  des  Geistes  nämlich 
war  doch  nichts  Phantastisches  in  ilini :  überall  stand  er  auf  dem  Boden 
der  Wirklichkeit,  und  die  gegebene  Situation,  wenn  sie  mit  Nothwendigkcit 
an  ihn  herantrat,  iand  ihn  stets  fertig  und  gerüstet,  sie  guten  Muths  und 
gerade  80  anzunehmen;  wie  sie  geboten  wurde.    Daher  i'and  nuin  aucli  die- 


527 


Sfüi  rastlofl  iti/itigrn  Mann  ,  tinchctrm  er  sein  Lciimmt  uicdorgclt'gt  Imtti*,  in 
dftf  gOHtliJiliclDScti  Kuin'  cboüfto  ziifrii'iicii  und  lii'itcr  wif  vnnlnrj.  Oder 
war  dii'«  etwu  Ahspiinming  tin»!  Gluicli^rültif^küit  dtt«  AltPrsV  Nnn,  Krii- 
konberjj  g-rtb  selbst  Hie  Antwort  (irirAiif;  denn  nh  im  .Inliro  lyBl  ein 
Sc1ila;;ant'nlt;,  der  erato  Mahnraf  dea  Todi^H  crschollj  W4*lchi>u  dur  k1u|:t*  Ar/t 
nicht  UbtiHitirte,  brscbied  tu-  aIcK  audi  btt«r  und  verstand  c»,  vier  Jaliro 
bindiircb  mit  (iWicIunnth  und  bcitorcni  Sinn  don  stdiwcrcii,,  abtr  oinnial  gti 
wioHcnen  Weg  zu  ffcben.  Uiesor  charftkteristiscb)»  Zujf ,  in  allen  Vorliült- 
nl<<HiMi  flicb  zu  bt'Bilhcidon,  gttb  Rfviufm  giuixon  Wunen  dicjeniirL»  inupro  Kulie 
und  8ic.l»erbciT  nnd  die  ÄbrundiiDpf,  wclclip  blojts  anlrlir.  MmRclirn  f*rliui»^tMi, 
doren  .Streben  picht  in  da«  Un^ri'nii'sHtMH'  geht  nnd  iVxo  überall  nur  das  vor- 
niinftij;  Erroiclibaro  ;iU  ihren  Zielimiikt  ins  Ang^t?  t:iHsen. 

Krnkcnborg  war  kein  Mann,  dem  sidi  leicht  impontren  linaß,  am 
weniirrttoii  dftjt,  wu  ihm  ein  eignem  Uribeil  zustund,  und  wo  OT  oelb^t  aeiiu 
l'tj<4ition  sicher  genommen  hatte.  Uah^T  ct  donn  aurh  auf  dem  (»cbieto 
dej:  Mediein,  welcbeui  er,  mit  Mlrcngcm  Abseid««»  ge^eh  all^  Uhri{;;i'ti,  seine 
gaUKö  Thätigkeit  zugewandt  hatte,  von  blosnon  Auctoriirtlen  nifiiuilx 
etwas  wissen  wojlto.  Ja,  es  eiTGgte  semen  ganzen  Unwillen,  wenn  tu  -in 
tigen  I^uukten  auf  solch©  prrivocirt  wurde,  um  dadnrch  die  Kntflcluidiiti;: 
herbe  izn  ruh  reu.  Dagegen  war  er  klaren  j^lrUnden  steU  xiigilnglidi  und  iin- 
mor  bereit  ,  das  Bessere  anztiuehmeu,  wenn  es  als  solclies  sich  legitiininn 
konutf!.  Anders  verhielt  es  «icb  in  allen  aussonnedicinischen  Dingen,  lli-i. 
wo  di  iizau^_pinPj_genauen  _Orien_tirl>iiiijiii_bci    ijim    nicht   vi 

gab  1 1  r.wfAi'r  den  aiigeubl  ick  liehen  Impulsen   hin  nj^d  rnip;  ni: 

Ver  SiiMH-rhi'ii  ■it-ine  Ansit'hrfn  vor,    die  Janu  n'iclit 
ten :  mler  »m    1»  hnlr  Hielt 


immer  <las 


nern  an,  v 

-/.■ 

<l)i.-(    .«i.in  ritin'    jimkkIi  j 

licitlichoB  (ieprSge.     Ks 


mit  st'inem  Ürtlicdo  an  das  von  beti 
ob  gerade  tixJrt  hatte,  hu  - 
..,.,„-  mit— dßi:-4;auaim  Zuv^rMicht  ^  .^-  ..._.  l  -  i.. . 
rra  welche  seinem  Wesen  die  enU*iiruc'hende  war, 
i<i  InTTalt  war  nicht  autochthon,  mithin  ohne  ein- 
wird wohl  Niemandem  In  deu  Sinn  komuien  zu 
meinen,  dieser  Zug  in  Krnkunberg'tj  Art  nnd  Weise  werde  desühnlb  bt*- 
äondurfi  bervorgehobeu,  um  einuu  •Schatten  auf  ihn  zu  werfen.  Nicbtif  wUrde 
Eniger  zutrefl'en.  Diejenigen,  welche  ihn  nHher  kainiten,  wu8»tcu  Alb*  recht 
st,  f^^^s  e»  «ich  hier  lediglich  um  die  AeusHerung  der  liehenswUrdigen  Xai- 
■*Titiit  oine»  Mannes  handelte,  welcher  eiiiitfnugeue  KindrUeke,  tilr  die  or  ein 
lieferen  luteress«  nicht  gewinnen  kiinnte  und  ilie  er  demgemilHä  auch  nicht 
weiter  verarbeitete,  einfach  und  unverUndert  ebenso  wiedergab,  wie  »ie  von 
ihm  aufgenommen  waren.  Kr  glich  hierin  einem  klaren  f^piegcl,  der  das 
UihI  gerade  so  zurückstrahlt,  wie  e»  auf  ihn  aiifgetallen  i»t,  welcher  Ver- 
gleich nm  nn  paaäondrr  Ut,  als  es  auch  hier  den  Schein  hat;  als  tnito  dn» 
iÜld  ans  der  Tiefe  des  Ö|jicgel«  hervur .  wührend  in  Wirklichkeit  doch  nur 

tiu  ri:- '  -  -      - 


Nen   dl 

d^üTMt ' 


uiomeu  StatI   findet.   Dl» 

idtira^deisylialb.  nicht  _UT' 
h"' -.iitlich  Von  »ülcheti   Nauueu 


tmili    uiilei.Tciij»jil ,     bei     lUiieti 


Ai 


illlU    \v'Miri>l.-ih. 


IM  (i  runden  der  Zwf-ckmdssigkeit  wurzeln  feine  Moti- 
is  _frvm(l_  WiUL;  wTe  denn  hberlmupi  "nichts  so  selir 
iitR  weniger  von  ihm  gelibt  worden  ist,  alsManlel- 
trügerei,  1»  dem  eigentlichen  Kenj  seines  (.^barakterH  war  wedur  etwa» 
Bch wankendes,  ntich  etwaß  Unzn verläHsiges;  vielmtilu*  war  tief  in 
«einem  Wfisen  gegi-Undet  eine  Stetigkeit  und  Fertigkeit,  welche  alle  dieje- 
nigen reichlich  an  ihm  kenneu  und  flchiltxen  gelernt  haben  ,  diu  ihm  näher 
getreten  waren  oder  die  in  dauenider  Wrbindnng  mit  ihm  standen.     K  ru« 

tte,  er  WAr  ein  Manu 


"'S 


wa» 


gefaiis 
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f>     IIIIHT- 


run  trctwüij  (it'iniitlii',  trcii  m  allen  VürhülliiiKacm  und  l-.n^('-D  dt-s  Li-1 
Äwch  gegen  rtie  iVrprmcn  ,  Hrwen  or  einmal  soino  KiciuitUcIialt  ^^ 
lialU:.  Nur  (lurfle  boi  iltni  llber  alle  solche  LHng(* ,  dif  sein  ei^tie-* 
HU'A  (»«'inlUhsk'lieii  Uotraf^n,  nicht  viel  gesproclion  wifrdcn ;  flinnc  Nntnr, 
Ubornll  ftuf  dnK  Prnktigche  gerichtet,  widlte  aitch  liirr  Von  Worten  nit-ht 
vloJ  wiNSi-h.  Vif  <■«'.  Hilili-  in  sfiti.-r  Ttitmi  uni.-n  (Wr  ihii  kcJn  Uegutist&jul 
von  Kr»'>rternng'  ■* 

Tiidefn  wMi'  «...  ^^  ..vM.M,^i,.u;,   .» .  ...w  .i  o^  t  g'»   Ton    omcm    ehenialigeiLj 
öchUh'r  tnittliRilf^a ,  dtlrton  wir  es  ebtai-sowimig  unlerUsm-n  mn„Urlh«i]  _lU 

Um    «nzuftlhrtrn,    das von'tger    vorrht'illinft    lautet.     V  '   i  ujn    ist    rinflj 

x5~liC'Tiannte    PeräuüTüTikeit    und    Iial  ^urcTi    sein    hi  Wyrk    ^Ulierl 

die  hustsi-nclit''*    trinen    mit  Koclit    verdienten    Namen    .lich    erwor' 
dnsH  wir  es  wagc-n  konnten,  ihn  torit  xn  aehweip^n.     In  den  „ncii,  i 

anH^  dem  Lehi-H  eines  l'riviitdnceiiton"  .  Leipzig,  Ueba  »er'seUt»  iWicldiaiifl- 
lung  lE-Vi  linH>*erte  er  sich  ilbtr  Krukuub«r(5  inlgendirmasscii :  plfb  hwlt« 
im  .SonitnersemcMter  18:^'.)  allgemeine  Patbolugiti  bei  Profesöor  FriedlKiw] 
der  gcbiirt  mid  „sehr  fleiasig"  testirt  bnkonituen;  im  Wint^rseiaester  1&29/3 
wtdlie  ich  unn  »jieciellc  Pathologie  und  Therapie  bei  Pi-ofoHRor  Krttkrti- 
borg  hiSron;  die&er  sah  meiueu  Anmeldebogen  durch  uud  als  er  bemerkt 
diu»  ich  4lie  Vurlesungen  Über  allgemeine  Pathologie  von  ihm  nicht  best 
tigt  nrliftltcn  habe,  sagte  er:  rr^]ii  tif"  ''"*"^"  ja  p.ich  krine  jülgfiffiftitic-  1'»-^ 
thülM^'ir  ^fliiirt''.  Ich  wies  nun  auf  das  TesiKi  tli->i  Prr»f.  t''rie  dlSnd^^^ 
hin,  wiiraul'  er  sogleich  in  die   Worte    ausbrach:  ^t)  Gott,    das    ist   ja    gUjI 


nicht>i 


Önnen    Sie    nicbte  gelernt  haben ,  Sic  mlUsen   bei  mir  hgrca'H 
Ich  rrklärte  mich  daiü  bereit^    wenn    ich    kein  llüßorar  "zu    xahleu  noclii| 
hitttp,     „0  Oott ,  nein,  das  geht  nicht",    erhielt  ich  znr  Antwort.     Kun 
half  uiclits.    Teh  musste    noch    einmal  2  Kriedrichsd'or  ausgeben,    um    mir 
iCuhf  xn  hüben.     Solch    ein  Verfahren    beobachtete   Krnkenhorg  damals 
gegen  einen  ordentlichen  Professor  und  er  hätte  Hndent  gegen  einen  Privat- 
docenten  handeln  trollen.     Ja  er  wagte  noch  1841 ,  6  Jahre  nachher,  nach- 
dem ich  Oocent  war,    mir  ins   Gesicht  zu  sagen,    ich    sollte    doch  mn  eine 
Chirurgenschule  gehen  ,    um    mich    erst    im  Dociren  zu  üben.     Wan  moclii 
alsn  wohl  hinter  meinem  Kücken  vor  sieh  gehen.     Von  Haus  aus  hitteratc 
l>ind  aller  und  jeder  Intriguou,  konnte  es  mir  nicht  iu  den  8inu  kommen») 
trotz    des    erwühnteu  Beuchmens    des    P.   Krukenberg    auf    irgend    ein« 
Weiae  (ileiches  mit  Gleichem  zu  vergelten.     Ich  ging  ruhig  meinen  Gnn^,*1 
Und  ferner:  „Als  Probevorlesung  wurde  mir  von  Krukeuberg  lH3ti  auf-' 
gegeben:    „Gedrängte  liarstelluug   und  Ueurtheilung    des   Brown'schen    Sy* 
stums  in  der  Medicin"^.     Ich  hielt  nuu  meinen  Vortrag  Iateiniitc4i,  und  Kru- 
kenberg, der  sich  mit  sHmmtlichenOolle^n  K  r  i  e  d  1  ä  n  J  e  r ,  X  i  e  m  c  yjyj-j 
d'Alton    und    lil?<fitinr~jitEli;\jjit_8tapd,    M-ug    mir   di>n  \l}\ti^^f    i,  r  ■     i     ,|, 
Sputer  theilte  mir  mehr  als  ein  Studiremler  mit,  d/iiis  Herr  Pi 
k'cnTrefg  •  V  '       '    '       mau  könne  bei  mir  ip  '       '     ;  '  i 

fUlilenj  da-  iber  bei  mir  gehöj: 

liTeTitung  wei.       l>ie»  inthiirte  :ielbst  auf  die  Uiatiyvorltriuiigtjn  ,     welthy    v».»n 
Jlehreren  besucht  wurden,  die  sich  nie  2ur  Annahme  und  zum  Testate  mrl 
deten,     wahrend  Andere  geradezu  hei  der  Äleldnug  nrn  die    Krim  i 
Harens  baten,  ohne  doss  sie  nöthig  bStten,  die  Vorleftung  ins  Auiri   i  i) 

einxuzeithnen.  da  nie  .sieh  vor  I^iJesgpr_J^£ltkenberg  fürchteten'*.    Krn- 
kcnberg  ist  todt!     üJr  hat  es  nicht  t\lr  n^itliig  gefunden,    während    »mm 
Lieben»    gegen    diese  Anschnidigungi'n    sich    zu    vertheidigen.     Wir  mUs« 
desshalb  aunrufen:  audiatur  et  altern  pars.  Wa«  seine  Stelln-i' - 
«1^  betrifft.  »»•  bemerken  wir.  das»  dieser  als  ein  Pietist  v  r| 

au  bozeicluieu  ist;    Heuchelei   war  aber  Krakenbcr^  tu  Uer  aeelj 
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jt  u  w  i  d  o  r.  Kh  ist  vUw  mousublicbe  lIuvollkomiiKinlioH ,  iloii  U&sa  eiuer 
sfiicbo  "öiTer  L'hios  Üiögos  auf  diu  l'orwoii  Bolbot  zu  lllHirtrugctu.  Koscu- 
bjuua'a  Verliältnißs  zu  Krukonhcrg  kcimcu  wir  niclit.  Ersterpr  war 
»bgr  D  0  c  t  r  i  tj  n  i  r ,  liInKsor  Tli'!«'rf'l  ikiT.  Auch  rliewoH  liassti/  Krilktiir^ 
bör^^  dessen  ^aiiat-t^eyist-  Im  Hunaelu  Ijc-ttiin^T" 
tTnaiii    niochti.'    ihm    daher 


In  liezug    auf  Koscn- 


eiwaa  mciificblicli  Irrige«  entschlüpfen.  SeinEi 
Hnuplenrschiildigiing  ündcn  wir  abc*r  in  den  abgorichmAckton  damaligeu 
und  nncli  JL't'/t  bM)tehendvu  Un  1  vt«rsi  t  als  t  nt<ti  t  utioiion.  liüttP 
oino  voUfltiindigc  akadpmi.«tch{>  Studicnfreiboit  beBtandcu  und 
(•s  kciuc  Bcle  g  blic  bor  gugebvu,  au  wUrdeu  sulcbo  Dingt*,  diu  sieb 
gewiss  an  allen  UntviTäitHtcn  gelogcntlicb  ereigneten,  nicbt  haben  paüäiren 
küDuen.  Ua  Krukonberg  ei»  Sobn  seiner  Zeit  «rar,  konnte  man 
nicht  Ton  ibm  verlangun,  da»8  er  gänzlich  von  den  Fehlern 
und  Gohrecbcn  dorselben  sich  hStro  froi  maehen  und  orbftU 
ten  sollen. 

Jetzt  noch  einige  Worte  Über  die  letzten  Tage  Kruken  berg's.  Der 
HdUnf^anfftll .  der  ibu  1861  ergrifien,  wiederholte  sich  1865.  Dazu  bildeto 
sich  ein  Krebsleidt-n  am  (inumeu  ans,  das  allmälig  die  KieferrUnder  er- 
rt^icbte  und,  wie  (He  JScclion  nacliwies,  den  harten  Oaumen  durclibrouben 
haite.  (S.  üarriea,  8.  58.)  Von  jetzt  an  hatte  Krukonberg  eine  wahre 
lliobiitkrankbiit  diirchxuuiacheu;  er  glicli  aber  auch  diesem  an  Geduld  und 
bewahrte  die  Heiterkeit  seines  GemUthtt  bis  zuletzt.  Ein  sant^er  Tod  machte 
am  13.  Dec.  18C5  seinem  schmerzhaften  l^üden  ein  Ende. 

Einer  seiuer  vor-tüglicbsten  Schüler,  der  verdiente  Ba^lueologe 
Braun  urtbeilt  Über  Krukenberg  folgenderniasaen:  „Es  ist  von  jeher  so 
gewesen,  dass  nur  derjenige  Loiirer  seine  eigene,  nachhaltig  wirkende  Schule 
gebibh^tt  hat  ^  derzuglcich  der  Meister  (»einer  Schüler  war,  d.  h.  der  mit 
84'inem  ganaen  Sfenschen  Tn~~pettnr  Ktinsmnd  Seinen  Leiirberuf  eintrat  und 
nnt  seiner  ganzen  l'erscmUcblvcit  den  Schülern  sich  hingab.  Ein  solcher 
Meister  war  Knikcnlicrg.  Wie  er  «ich  ganz,  dem  Schiiler  hingab,  »o 
riss  er  diesen  selber  hin,  und  zwar  nicbt  bloss  tnit  seinem  Wissen,  Wollen 
und  Lehreji,  sondern  geradezu  als  Oomroilito,  welcher,  mit  uns  lernend,  uns 
in  den  liOrsaal  des  gemeinsamen  Lehrers,  der  am  Krankenbette  sich  offen- 
barenden Xatur,  führte  und ,  vermöge  seiner  grösseren  Vertrautheit  mit  ihr, 
uns  ilu-e  Sprache  4>rklSrt.  Der  Arzt,  wenn  er  diesen  Namen  verdienen  will, 
kann  iticbt  umhin,  immer  Lehrer  und  immer  ScbiUer  zu  sein;  sein  Amt 
und  sein  Verkehr  mit  den  Berufs  genossen  ist  ein  unaufhörliches  Lernen  und 
Lehren;  er  selbst  ist  sein  eigener  Lehrer  und  Kein  eigener  ScliUler,  die 
Ausübung  seiner  Kunst  ist  zugleich  ein  Eortarbeiten  an  ihrer  Entwicklung; 
und  wenn  er  auch  am  Ende  seines  Wirkens  von  ihrer  Vollendung  lerner 
steht,  als  er  beim  Beginn  seiner  Tjiufliahn  e«  geträumt,  so  hat  er  doch  die 
Befriedigung,  im  unendlichen  einen  Schritt  vorwärts  getban  zu  haben,  und 
dos  Glück,  in  diesem  beständigen  Streben  und  Arbeiten  jung  geblieben  zu 
aein.  Diese  ilugend  war  es  ntm,  welche  uns  in  Krukenberg,  dem  Sech- 
ziger,  unwiderstehlich  mit  sich  fortriss.  Nur  von  dem  grauen  Haare  und 
dem  «eitlich  gebeugten  Haupte  wurde  das  Alter  unseres  Meisters  verkündet; 
wogegen  aus  den  strahlentfen  Augen,  der  Beweglichkeit  der  Mienen  und 
der  Elaslicitiit  des  Körpers  eine  .Jugend  ans  entgegenlebte,  die  bald  unsere 
eigene  bescbKmte,  bald  uns  den  frischen  Trost  gab,  das«  die  Jugend  nn- 
üterblich  ist.  wenn  sie  nur  will,  wenn  sie  nur  ihre  Freude  tiicht  in  der  Bc- 
quendichkeit  tlva  Genusses,  sundern  iti  der  I^ust  de!<  Strcbens  und  Arbeitend 
sucht.  Wir  Jünglinge  sahen  unseren  Beruf  verkörpert,  in  einer  Persönlich- 
keit, deren  CilUek  ganz  von  diesem  Beruf  gi'tiagen  wurde,  der  wir  inis  ver- 
trantich  nUhern  diurfteu;  die,  fem  von  voruehmer  und  ältlicher  SelbstgeniV- 
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RAmkcU,  {luiiulär  und  jung,  nnatirer  liL-hn^lirlien  «Tn^iiil  Hich  liiii^&b.  Bin 
An;t,  H'if>  K  ri)k<*n1)('rc  konnte  niclit^  nndi're  sein  ab  Ekh^ktikor,  und 
■£Vifny  KklrktiktT  im  bt*st(?n  und  frucbtbarstt'u  Hiiino  des  NVniU;  denn  oino»- 
tltfiils  IäihI  er  in  der  fikojisis*,  wclcliu  er  mit  LMtusci^uenter  Slrt-n*^*  sof^ir 
go^jcn  aicli  sollist  übte»  dim  ricliligon  HciiuU  ^^-g«^«  j'-dv,  ihn  v<tn  niis^f-n 
verttuclicndt-'  '^inl■^c•^^llM^;;  und  andcn-rseilrt  bpn«««  er  flilbut  einen  {ifcnUgm- 
di*n  Schutz  |tti!*iliver  Kri'nhmng ,  um  an  ilirein  MnRsstab*?  den  Wt-rth  dt*,«« 
Noiicn  an  niPRHcu.  In  cincT  roin  M  ippokrntiüchon  Scliuln  grhiMi't, 
rtidchc  für  niiseiv  Zoit  nni  dtnllich&tcn  mit  doni  Niiint-n  dce  ftlton  [l  i-  i  m 
bf*K(*ichnet  wird^  tihordius  mit  »einem  gnueoD  Katundl  auf  don  rcah-n  Bodvn 
der  Thnt^Achon  vorwiesen,  hatte  ur  in  HeiDLT  Jugond^  iiiuürlich  ncnifpit^Mii*^ 
kuinc  tmtur[ihilusu(jhiHchen  Anfpchtungun  zu  bcntidit^u  gehabt,  vielnudir,  ¥fiu 
er  IVir  srino  praktinche  Aushihlung  nicht  in  l)piitBchland  fand,  bt'i  den  rra* 
Jisliachen  KngliiiidL'ni  •^omjchl-,  Kinintc  man  bei  ihm  von  einem  Systeme 
H|iruc!uMi,  PI)  wUrdt"  nniu  zur  liezoichuung  dossidbon  die  unang^ffl'chti'rii'ti 
Namen  piuca  .Sy  d  c-  n  li  am ,  lln  hrrden  ,  Pcra  hrrl  ou,  .1  n|i  n  H  iin  tiT, 
A^ttcy  (-oo|K'r,  Thomson  nennen  dllrfon.  Abor  oin  System  Heüs  obon 
s(dn  wahrhalt  ekii^ktii^ehi-r  Cliarakter  nicht  ku»  da  er  ineltt  \>]»h^  nun  den 
t^nellcn  der  Vergangenheit  und  aus  den  Anregungen  seiner  Lehrzeit  üchiipfti 
sondern  aucli  der  Oegenwart  bereitwillig  (jerechtigkeit  «iderlahrcn  lir« 
WAH  aber  die  Gegenwart  Neues  und  HranebbareJi  bot,  dan  war  dnxu  be- 
stimmt, alle  8yntemc  zu  erscliiitlnrn.  Die  üutsteheudc  TuikrtiHko|iiscbe  0*»- 
webelehri*,  die  beginnende  physiologische  Cheniio,  die  Entdeckung  der  AJbii- 
ralmirie,  die  KclWm  der  pathologisdien  (»cschwUlste-,  die  physikaliudie  Me- 
ihinle  der  TJntersnclmiig,  Alles  verkUndete  eine  Uevolntinn  und  Alle»  nJilkin 
er  Lrulzdem  bereitwillig  an.  Sein  EklekttciHmug  war  aber  nicht  bequem 
nnd  vornehm,  sondern  eifrig  und  gewis'M'nhafi,  und  deflfihalh,  wi«  er  nAhM 
der  .Schüler  «einer  Znt  war,  so  wurde  er  für  uns  der  Prophet  einer  Zukunft, 
m  deren  Werden  und  Treiben  wir  jetzt  Itefangen  sind.  Um  uns  dieser  neuen 
Zeit  anzuscldiessen,  brauchen  wir  daher  uiinern  alten  Meister  nicht  xu  vrr* 
lassen,  sr.ndeni  nur  den  Weg,  auf  den  er  uns  gellllirt,  weiter  xu  wandnlu, 
DüKH  Pit  uns  leichter  als  Anderen  gewerden  ist»  die  Kevobitiou  unserer  Zeit 
KU  bentehen,  verdanken  wir  ihm  und  kennen  es  daher  uhueäelbKtilberhebuiig 
aussprechen;  denn  er  hatte  in  uub  einen  Grund  gelegt,  der  uns  ©r» 
laubte,  Aerzto  aw  blcibeU;  al»  dioZoit  uns  zwang;  Natni 
furncher    zu    werden," 

Nachdem    wir    im  Anfangt-  eine  allgemeine  Schilderung  von  Krnk*M 
berg  in  Uezug  auf  «eine  HitelUiDg  zur  Mediciu  des  19.  Jahrhundert»  gcf 
ben  haben,  erübrigt  es  jetzt,  ihn  speciell    in  sfoiner    ärztlichen    und    kli- 
nischen Thiitigkeit  /.u  schildern.     Alles,  wa^  in  dieser  lit-ziehung  Über  ihn 
geschrieben    worden  ,    kommt    dem    nicht  gleich,     was    er    Ubor  seine  nie- 
dicinischen  Uetslrebungcn  in  der  Vorrede  ku  den  „Jahrbikdieru  der  ambulato^ 
nvchen  Klinik^'  selbst  sagt.  Mit  ungeschminckter  Wahrheilsliebe  hat  er  hier  eil 
Tnedicinischo  Helbstschan  gehalten.     Hören  wir  desshalh  seine  eignen  Wort< 
,,itei  der  Uerausgnbe  dieses  Werkes  habe  ich  keinen  andern  Zweck  geJt 
als  so  viel    als  Kraft   und  Gelegenheit  mir  getitatlen,    Kum    Gedeihen    rinüf 
Wi:<»enschaft  beizutragen,   die  ich  mit  voller  Seele  immer  geliebt  habt-  nnd 
der  ich    mein    ganzes   Lehen    geweiht.     In  diesem   Hucho  wenl<-n   die 
vorKilgliehslen  epidemiseben,   hier  vorgekommenen  Krankheiten  bchcltriebfo, 
nicht  nach  Phantasie,    nicht    nach   fremder  IJeschreibung  iider  aus  dem 
diiclitniss,    jeder  einxelne  Zug  gründet  sich  vielmehr  auf  vielfache,  g' 
nnd    vidlfllJfndige    KrankheitHgeBchicbten.     Man  mag  mich  tadeln^    dasa    ich 
in  dieser  Bchrit^    /.u   wenig  tbeoretisirt  habe;    ich   bin  kein    uubirdingtnr 
Gegner  tbooretiacher  Versucho,   doch  wUnscho  ich  nicht,  Hul^eetivo 
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Anfiicliton  ^ort  oiniliosfirii  zm  lAfteon,  wo  ich  micli  bestpfbto,  tlio  Natur  treu 
HO  darxuhtellcD ,  wiii  nie  sich  zu  vorlialtcn  schien.  (iellUsentllcli  durch  inno 
Brille  zu  Hclmtien,  vorrüth  Falschheit;  eine  au.i reichende  Theorie  der  Heil- 
kuu<l(5  Leditsu  ich  nicht,  btthe  sw  auch  trotz  Wolfftchün  SuchenH  nicht  bei 
Andern  gefunden.  Wer  Spren  lÜr  tJuld  hüll,  ist  ein  Thor,  wer  jene  uih- 
sontlich  fUr  Gold  gibt,  ist  sehr  verHchtlich.  Denjenigeu  Aersten,  di«  ob 
tAdehi,  dii»s  ich  sn  wenige  nud  einlache  Arieneien  reiclie,  riifo  ich 
die  Worte  Stahl'fl  ssn:  hacc  »iiuplex  viTitna,  quod  hotnrf  snun» 
hnbeat  niedicum.  ipiod  naturft  »il  mnrborutn  medicatri:!  Ht(|iie 
cougrnns  plerumtjue  cligat  viati  plus  sane  valet  et  in  curandih 
uK^rbia  plu»  Bpei  alit  quam  apIendldisBimu '^  artiti  uostrae  »p- 
paratus,  Die  gewöhnlichen  Geschäfte  könneu  und  inüsseu  am  Feiertage 
ruheu,  um  den  Geist  der  höheren  Iktrachtiuig  xuzuwendeii;  din  Gcscliitite 
den  ArüteB  machen  mit  Kecht  eine  Ausnahme  davon;  sie  sind  ihrer  Natur 
uach  immer  auf's  Höchrte  gerichtet,  und  derjenige  Arxt  würde  die  heiligstr 
Pihclit  der  Christen  verletzen,  der  des  Feiertags  wegen  neine  Kranken  vor- 
nachlüHHigcn  wollte.  Nicht  da«  elende,  modische,  i-kelhafto,  feige, 
weibische,  frilmmelnde  Zieren,  Plilrren  und  Floskeln  macht 
dou  Christen,  sondern  der  gnte,  frinche,  muthige^  fest  an( 
Öutt  vertrauende  Sinn,  au»  dem  wir  handeln.  Es  hat  freilich 
sein  Gutes,  wenn  einzelne  Aenate  sich  ganx  vorzüglich  mit  einztdnen  Krank- 
hoiteu  oder  mit  den  Krankkeiten  ein7.elner  Organe  bebchüftigeu,  weil  hier- 
durch der  genaueren  Kenntniss  derselben  grunaer  Vorthcil  eTWÜchst.  FUr 
gaoK  jung«  Aer&te  iet  dies  aber  noch  nicht  rathsam.  Uer  Organ i am uh 
ist  ein  Ganzes,  mutts  iu  dicsom  Sinne  angeschaut  werden.  Uie 
Krankheiten  der  verschiedensten  Organe  nnd  .Systeme  wirken  so  mannigfal- 
tig aul  einander  ein,  dass  nur  derjenige  die  Annumlien  eines  einzelnen  Or- 
gane» gehörig  würdigen  kaim,  dem  auch  die  Krankheiten  der  Übrigen  Or- 
gane und  tSyäteme  genau  bekannt  sind.  Hat  trin  Arzt  die  Heilkunde  Über- 
haupt grUndlicli  stndirt,  .so  kann  er  iu  der  Ftdge,  wenn  Neigung  nud  'I'a- 
lent  ihn  spornen,  eineji  besonderen  Zweig  derselben  mit  Vorliebe  treiben 
nnd  auf  diesem  Wege  etwas  Ausserordentliches  leisten^  geschieht  dies 
aber  zu  früh  und  zu  einseitige  so  c^nt wickelt  sich  hüchstena 
ein  sehr  boschrfinktes  Talent,  das  in  der  Hegel  mehr  schadet 
ala  frommt.  —  Junge  Aerzte  betreten  die  Pnniifl  gewöhnlich  mit  zn 
grosser  Hoffnung;  sie  vertranea  der  Kunst  viel  zu  viel,  werden  erst  sjiäter 
von  diesem  Wahn  gelieilt,  verfallen  dann  leicht  in  den  entgegeugenetzten 
Fehk-r  und  werden  zu  uiisElruiiiseh  gegen  alle  Kiuisthülfe,  ciu  Abweg,  der 
nicht  weniger  einseitig  als  sehUdlich  ist.  Manche  Lelirer  lieben  es,  die  ileÜ- 
kuust  nur  immer  in  ihrem  (ilanzp  zu  zeigen,  ihre  Lücken  und  Bchwitehen 
zu  vorbergen.  Die  meisten  und  belichtesten  unserer  therapeutwchen  Ilnnd- 
hüchcr  stellen  die  Geschitftc  des  Arztes  als  entsetzlich  leicht  dar,  sind  voll 
von  Mitteln  und  Cnrmcthaden,  selltst  gegeu  die  schwierigsten  und 
unlieil barsten  Ki'ankbeiten.  Wer  sie  liest,  rauss  sich  billig  wundern;  wie 
es  möglich  sei,  dass  tnitzdeni  au  viele  Krankheiten  unheilbar  oder  tüdtlich 
werden.  Wie  Vieles  versprechen  unsere  Schriften  über  die  UeilmittellclirC; 
lauter  vortreffliche,  nicht  genug  zn  rühmende  31  ittol :  dies  hebt  die  Schwäklio, 
dies  löst  den  Krampf,  jenes  zerthoilt  die  («eschwUlste,  dieses  beiordurt  deu 
Hani;  jenes  deu  Schweiss  n.  s.  w.  Ja!  was  für  Tugenden  werden  nicht 
ein  und  deuisnlben  Mittel  zugomttsseo!  Liest  mau  diese  T-^bpreisungen,  so 
glaubt  mau  wirklich  zuweiUm,  vor  einer  Markt8chrei<*rbude  zu  sitznu!  Un- 
sere Kunst  vermag  gewis^^  oft  entscheidend  zu  wirken,  aber  möchti'U  wir 
es  nicht  verkennen,  daas  in  vielen  Füllen  ibrlhun  ganz  überHUssiir.  iiis.hr 
vielen  nichtig  und  unznreichand,    in   manchen   schädlich  sei.     MCi  i 
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tttisoru  HantlbUcheru  titärVt^r  lingcdeutut  werdeUj  wie  vi&lc  Kranko  fraiuc  von 
li^lhfit  j^onräon;  möülitcti  dio  Kuilc,  "wn  oin  liartuilckiffrs  l'ebr-!  «int-in  Mtticil 
witir  eifitT  Hobumliun^i^weisc  wich,  aiieb  mit  di'neii  Vfrf;^'cIiCM  werden,  wo 
dioeeB  gopri(!fi(.'nR  Mittel  im  äticUo  Üpsb;  mKcbte  man  iiidit  iiumer  ^ulna|^*iiu 
Curen,  simdoin  nucb  solebe  vcrkUm1if^oii>  wo  du*  Cur  fobUchhig,  mischt«.» 
nmii  Kraft  ^eniig  habi^n,  frei  zu  gcstobun,  wie  ciu  MissgrilT  den  Arztos  «ii 
ljK)j(»r  Wendung  Aida^ifi  gab,  mücht«  nwii  es  iiicbt  Uberwhcn,  dass  gleicb- 
beselitilUgtiMi  Aoraten  iii  der  Hegel  gleicbvielc  Kranke  ulcrbcii,  ibi»«  diw 
V«rUälttiiss  der  Sturblicbkeit  unseres  (ipsi-lilta-lits  so  asifiiiÜcU  dnsM'lbo  blieb, 
obgloicb  unter  der  Sunnc  nicbUf  so  vcrflchicdon ,  ho  sehwaiikenrl ,  so  vcrnn- 
diTÜch  ist  alt*  incdicinischt'  Tbeurieu  nnd  Oiirinetboden!  Junge  Aerzte  mHn- 
«rn  fi'cilicb  mit  den  VDrtbfiihafu-u  Sfiteu  d<*r  Kunst  vertraut  werden,  damit 
sie  mcb  dcTiiolben  mit  huHt  und  Miith  ergeben,  Hie  innHd(*n  nbor  aucb  (rUb- 
zoitig  die  LUckfn  dcrsülbejj  riiisebfii,  damit  sie,  vor  Ucbi'rmutb  bewahrt. 
snm  Fleiasn  gotfpornt  werden,  —  Kommt  der  Arat  ins  prnktißcbe  Leben, 
HO  darf  ihm  die  Cbirurgie  keineswegB  unbekannt  nein,  weuu  er  nicht  «lie 
fltiimperliafteBten  Miflttgriffb  tliun  will.  blanche  junge  iicuti*  beattzen  ediu* 
Abneigung  gvgcn  die  (Jhirurgie,  die  man  keineswegs  nSh]*en,  sondern  mj 
viel  als  möglich  y.n  uiindern  suchen  mus».  Bh  int  wirklidi  xu  bedauern, 
wrnn  Aerztc,  die  in  der  Chirurgie  ganz  uuwisse-nd  sind,  dietse  hendicbe 
Kunst  vcTspötteln,  sie  wohl  gar  für  ein  Handwerk  autfgebciij  um  AndiTii 
cineu  Kkel  vor  doröelben  eiuxullüääcu.  Möchten  dergleichen  bli' 
Urtheile  nie  eiueu  Kinflii»»  auf  die  Jugend  gewinnen!  iJie  Chin; 
eine  der  nutbwendigitten  und  nützlichsten  Zweige  der  Heilkunde;  tritt  iiic 
mit  Sinn  auf,  so  kann  nie  sich  nüt  vollem  Hechte  der  Medicin  gloichsiellen. 
Niemand  kann  ein  tüchtiger  Arzt  sein,  der  in  dieser  Oeetrin  ein  Kremdling^ 
blieb,  ebeuHi)  wenig  derjenige,  der  die  Iikstitutlunon  der  OehiirlähUlfe  nicht'' 
kennt.  Ks  ist  höchst  liCcherlich,  wenn  die  Aerztc  es  ohne  Bedenken  nntvr- 
nehmen,  DarnientxUndungen,  Lungenentzündungen  u.  h.  w.  zu  beiinndeln, 
aber  ihre  Uuwissenheit  sogleich  bekennen  nii't^iseu,  weuu  es  der  Cur  eiüeH 
eiitxtlndetcn  Auges,  der  Hrurtheilung  eines  Itruches  gilt.  Wie  grundfalsch 
werden  in  der  Regrl  die  Krankhfiton  der  weiblichen  (jesclilecht.itheile  v»in 
solchen  Aerzten  heurtheilt  und  behandeltj  die  nicht  geübt  nind,  den  Zustand 
dieser  Orgaue  genau  zu  untersuchen,  um  sieh  Über  die  verschiedenen  Krank- 
heiten derselben  zu  unterrichten.  Wie  ort  werden  die  wichtigsten  Utibel 
ganx  übersehen  und  nur  die  sjnipatbischen  KrscheinuDgen  dersetbcn,  aber 
auf  ein»  sehr  verkehrte  Weise,  in  Anspruch  genommen.  Um  diefte  Kinneitig- 
keiten,  die  eine  zu  strenge  Scheidung  der  einzelnen  Zweige  der  Heilkunde 
herbeiPüfarcn  muss,  zu  vexhiUen,  sehliesscn  wir  chirurgische  Fälle  nicht  ganx 
aus,  um  an  einzelnen  Beispielen  dio  Wichtigkeit  und  das  Intereeno  iIpmoI-j 
heu  den  jungen  Aerzton  anschaulieh  zu  uuichcn  und  bie  dazu  nnzuspomeiij 
»ich  recht  eifrig  auch  auf  diesen  Tlieil  des  Tuedicinischen  M'issen»  zu  legen. 
Es  ist  leider  nur  zn  wahr,  da.ss  die  jungen  Aerzte  in  der  Kegel  viel  /.» 
wenig  vorberettei  die  Universität  beziehen;  niauebeu  fehlt  es  nur  x  ii 
Hehr  an  humanistischer  Bildung.  Die  philosophischen  iStu* 
dien  werden  von  den  meisten  fUr  unniltz  gchallen^  die  Vur« 
könnt ni SS e  zur  Heilkunde  viel  zu  eilig  betrieben,  der  Unbei 
gang  zu  den  eigentlich  heilkundigen.  Ductriuen  geschieht  %\ 
Bchunll,  ja  manche  fingen  ihre  ^^tudien  gern  mit  der  Klinil 
nn.  Diesem  MUhbraucli  kann  man  nur  mit  Unwillen  zusehen.  Mau  sulltr 
auf  Un  iversi  täten  nur  solche  Jünglinge  zulassen,  die  wirk- 
lich eine  gelehrte  Krziehung  genossen,  die  Ubrigon  zurück- 
weisen. l>ie  akademischen  JStudien  sollten  nicht  von  der  I-Jiuue  "  1 
kUbr  junger  l^ntu  abhängen,  sondern  man  sollte  ihnen  einen  Pia»  ^ 
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I,  DRL'li  fluni  fi'iQ  i)ir(7  Stiiiliou  cinricIiU'U  mlWättui.  Juder  Ilaufitvorlcsiiiig 
ktittntf  ein  Repetent  zitgotheilt  nein,  um  «Jas  Vor^otTOgcno  mit  »Icn  Slndircn- 
flen  au  wictlcrholen,  so  dass  ilmyn  Alles  klar  nnd  ihrem  Ut'diichlniwöü  ilas, 
was  dit'Hes  bvlialten  muHK.  ff  bi  einpc|iragt  würde.  Ich  weiss  sehr  ivolil,  da^s 
fi\r  fiwzolnc  JiingUngH  dio  AuKrührung  dieBcr  Idee  uimtiu,  tiolb«!  drlickond 
sein  müclite,  die  hosten  Küpfo  liehen  den  Zwang  nielit,  doch  diese  bilden 
immiT  nur  die  kleinKte  Zablj  aiit  die  man  bei  etuor  ICiuricIitung,  die  auf 
die  Ma«8e  berechnet  ist,  um  so  wenlgei-  KHckstcbt  »u  nohmeu  luit,  da  da» 
wttbrc  üonie  immer  den  eignen  Weg  zu  finden  weiss.  Auf  diesem  sehr 
oinrachcn  Wege  kUnnto  dip  seichte  l'laulunigkeit  im  Studium  der  Heilkuudo 
leicht  verhindert  werden:  nur  Schade,  da-ys  er  ßo  oft  voruachlääsigt  wird. 
Diu  allgemfine  Pathologie  uud  Therapie  werden  oft  ganz 
verahHäumt,  da  sie  doch  geradfi  die  Doctrinen  sind,  die  den 
denkenden  Arzt  am  meisten  anzielien.  Der  kliniftclie  Unterricht  ist 
dir  die  Bildung  junger  Aerzte  von  höchster  Wichtigkeit.  Wer  die  Heil- 
kunde kennt,  wird  es  zugeben,  dasK  nIc  eine  WisHenHcliat't  flei,  die  nur  zum 
Thßil  durch  Anliilren  von  Vorlesungen  und  aus  bUcbern  erlenit  werden 
kann.  Ua-s  Meinte  und  He^te  nius»  der  Arzt  aus  uud  vou  der  Natur  lernen. 
Ein  groHHer  Theil  der  Heilkunde  ist  seiner  Natur  nach  molir  lechnij>ch  als 
sciontiJiacb  und  kann  nur  durch  hHutige  Hebung  gelernt  werden.  Zur  Er- 
lernung sehr  gewuhnlicher  und  viel  leicliterer  Kilnsto  wird  eine  Keilie  vuu 
Jahren  erfordert,  wer  möchte  sich  übern^den,  da»»  es  möglich  sei,  einen 
HcilkUuBtler  in  wcni^  Monaten  zu  ziehen?  I)ie  Kuust  erfordert  viel  Talent 
viel  Zeit,  viel  tJelcgetilieit  und  einen  sehr  ausdauerndcJi  Fleiss,  und  e»  itt, 
iler  tliüricht«te  Leiehtsinu,  wenn  man  diese  Wahrheit  aus  den  Augen  verliert. 
Uns  ist  e»  stets  rUthlicb  erschienen,  die  jungen  Aerxle.  sowie  sie  Matoria 
mcdica  und  allgemeine  Pathologie  geliürt  haben,  die  Klinik  bcBUcbcD  zu 
lausen,  ^lanchem  mag  diese  Melluidc  bedenklich  erscheinen,  ich  weia«  es 
aber  aus  Erfahning,  dass  sie  viel  zweckmässiger  ist,  als  die,  nach  der  mati 
junge  Aerzte  erst  dann  zur  Klinik  lilsst,  nachdem  siv.  die  Vorlesungen  aber 
sftmnitUche  Zweige  der  s|)eciellen  Heilkunde  gehi'u't  haben.  Die  Vorträgo 
Über  »pecielle  Therapie  bleiben  dnnkel  und  ohiu'  grosses  Interesse  iWr  den 
jungen  Arzt,  wenn  er  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  die  Zustände  in  der  Xatttr 
aiühl,  von  denen  die  Kedc  wt.  Manche  Erycheiuuiigeu  bei  den  Krankheiten 
laasen  sich  gar  nicht  oder  sehr  schwer  beschreiben,  aber  sehr  leicht  in  der 
Natur  zeigen;  manche  wichtige.  Punkte  in  der  I'ath<dogie  und  Therapie 
werden  übersehen  oder  illr  univesentlicb  gehallen,  deren  Bedeutung  der- 
jenige, der  bereits  die  kranke  Natur  seihst  zn  sehen  <ielegenheit  hat,  viel 
leichter  anffaüst.  Auch  für  den  Lelirer  der  spccicllen  Therapie  hat  es  «ein 
GutOHf  wöüu  er  seine  Zuhörer  nicht  bloss  thonretisch  zn  unterrichten,  son- 
dern sie  zugleich  praktisch  anzuleiten  hat;  er  mnss  dann  dahin  strcUui^ 
seine  Beschreibungen  vun  Krankheiten  treu,  seine  Ansichtru  Über  das  We- 
sen derselben  nicht  zu  hypothetisch,  sondern  so  einzurichten,  dnss  stc  sich 
in  der  Natur  nachweisen  lassen;  er  darf  dann  die  Diagnose  der  verschiede- 
nen Krankheiten  nicht  zu  leichtfertig  abhandeln,  wi-nn  er  sich  nicht  in  der 
Klinik  lue  grössten  Blüssen  geben  und  die  aufialleudsteu  Widersprüche  er- 
lauben will.  Wie  vortrcilTieh  wKre  es,  wenn  jeder  hehrer  di*r  Therapie  äu- 
gleicb  r,ebrer  der  Klinik  wJtre,  damit  er  das  durch  die  Timt  zeige,  was  er 
vom  Katheder  aus  als  niÖglidi  darstellt.  tJunge  Aerzte  ilürfen  es  nie  ver- 
gessen, ilass  sie  den  armen  Kranken  sehr  viel  Dank  schuldig  sind,  gerade, 
weil  diese  ihnen  am  meisten  behillilich  werden,  sich  gründliche  Kenntnisse 
in  der  Hiülktmde  zu  sammeln  und  so  das  ganze  CTlück  ihres  künftigen 
Lebens  zu  gründen.  Jeder  praktische  Arzt  mnss  viel  mit  den  verscJiie- 
diMUiten  Menschen  verkehren,  und  Anfänger  können  nicht  irfth  genug  guUbt 


wonlni^  rlio  SubwScLüu  uiul  Tliorlicilcn  tiuscrc»  ßesclilpclil«  godulilip  ulkI 
loiitBolig  sm  rrtra^n.  —  In  iliin  muiätea  Füllun  Ut  uimur  Cur]iLan  liücitüE 
amriicL.  Wir  üuorfiuugun  tiiis  tJtglich  mcbfr  dftsü  violo  Krauk- 
liritnu  licliuii  dureli  eiuu  xwockmitssi^o  difltctiüchv  iJuliauil- 
Inng,  ohiiii  alle  Arzni-icn,  »cUiinll  uiul  »icliur  gehellt  werden 
kßuuettf  ja«  (]flSH  mauchv  Krauke  soltst  iiutor  scliuinbar  »etir 
ungUtistigcQ  Ausä<:uverbäUutsseii,  obnu  viele Arziieiun  luicbl 
giMiiifiun.  Das  belrbcndo  l'rincip  der  organischen  KJtrpor 
ist  diu  tiiiix.ig  boilendo  Kraft^  und  die  Genesung  orl'olgi,  so- 
bald dieser  nur  die  ÜusBeri^n  IH'diuguugrn  zn  ilirer  Wirksam- 
kcit  uicbt  fehlen.  Bcsoniicnr  Aorzto  !<ind  von  dii'scr  Wührlioit  immer 
Uboraougt  ^owL-etL'u;  tuuseiid  Krscli einungen  vcrkUndcn  tu  laut,  als  dass  aifi 
Uborijvbru  worden  kj^nnlc.  Wollen  irir  cdirlieb  nein,  ko  mUsscn  wir  zugeben, 
dnn6  unsoro  He^rifio  nber  das  Leben  dvr  Organisnii*n  im  gebunden  und 
krankon  Zastandi;  lilJclist  dunkel  und  verwirrt  j  unser  Wissen  V()n  den  Bt»- 
diiigungcn  dctt  OeneHimgsjrrftrcssoK  hüchst  diirtVip  und  unacre  Krt'tUirungtm 
in  dieser  üiusicht  sehr  zweideutig  sind.  Wer  mag  es  ent<tdiuldigc-n,  wnnn 
wir  bei  dieser  liiigts  der  Dinge  so  dreist  zufassen,  als  wJircn  wir  aller  jener 
Vorbilltnissü  vüLlkomnicn  kundig?  Dom  Arzte  mune  einu  fromme 
Ehrfurcht  gegen  die  Wirkungen  der  Natur  eiu  wuhuen,  und 
tielb»t  wu  diese  nicht  auBzureichen  aehcinen,  rnuB»  Hescbeidcnheit  und  kliure 
Eluiiicbt  in  das  Maugelhafte  nnttere»  Wiatieu»  die  Versuche  zur  llUlte  leitcJi. 
Für  den  jungen  Arzt  int  es  am  rntlisam-sten,  wenn  er  sich  vorerift  mll  den 
besten  und  bcwühncstcn  Mitteln  inid  den  mannigfaltigen  Vortboilen  bekaunt 
macbl,  die  sieb  ans  ihrer  getfchickteu  Anwendung  zieheu  luäseu.  EinArKt, 
der  die  Kuu.st  versteht,  üluteutzieh  uugeu,  Brechmittel,  ab- 
fllh  ro  nde  M  i  ttelsalze,  die  gewöhnlichen  Rei  zm  ittel,  Valeriana^ 
Arnica,  Angeliea^  Kampber.  die  bitteren  Mittel,  Kiflou, 
(Quecksilber,  Autimunium,  Mohnsaft  und  andere  längst  be- 
kannte Diuge  auf  eiuc  geschickte  Weise  flh*  A\y  I^eil»H•eek^^ 
BU  niUzen,  bat  schon  Vieles  in  der  Hand,  wodurch  sieb  die 
Krankheiten  kräftig  bekHnipfun  lassen.  Unsere  erfabrcn-stcn 
und  besten  Aerzte  heilen  gerade  mit  den  wenigsten  und  ein- 
laehsten  Mitteln;  während  die  ungeschickten  immer  nach  neuen 
Mitteln  bat^chen«  weil  sie  keine  gehörig  zu  verwenden  wissen.  Junge 
AciTste  sollte  man  vorzüglich  erst  mit  dou  durch  lange  Erfabriuig  erprubtwu 
Mitteln  und  nurmethnden  bekannt  machen.  Auf  diese  WeiifO  werden  siß  am 
besten  zur  (irtindltchUeit  getrieben,  vor  der  kindischen  IVeude  au  Allem^  was 
neu  ist,  und  nn  der  Ublcu  Neigung,  immer  nur  Versuche  machen  zu  wollen, 
bewfllirl.  Doch  diirf  die  Klinik  auch  uichl  zu  einseitig  a:i  Altem  hange-n. 
Die  HeUkunde  mu^s  vorwärts,  sonst  geht  sie  rilckwMrls.** 


Speciclle  Pathologie  und  Therapie. 

Wenn  Krukenberg  auch  kein  Lehrbuch  der  Pathologie  und  The- 
rapie verfasste,  so  sind  seine  Auhichtpn  ilbcr  die  wichtigsten  Punktn  der 
Patliologie  doch  in  seinen  Jahrbüchern  niedergelegt.  Von  nllen  Classikcrn 
neigt  er  auch  in  putbologi scher  Beziehung,  ohne  die  ä}*uthesis  gunie  ausvu- 
Bi^bbeHsen,  doch  am  meisten  der  anal,\'tischen  Uichtiiug  zu;  sinnliche  Ucob- 
ucbluiig  und  Erfahrung  gingeji  ihm  Über  Alles.  Wie  er  bei  seiner  dia- 
gnosUsi'ben  Technik  mit  r-eidfiiseltatt  sich  dt-r  phy^^ikalisclion  IJulerHuchung»;. 
nmlbude  zuwandte,  mit  eben  solcher  Liebe  umfasste  er  die  patbulugischc 
Anatomie«     äo  kann  man  behaupten,  dasF  Krnkan  berg,  in  jeder  Dexiehmi^ 
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nmsft  ClAHhiker,  tlot'Ii  an  »Icr  GriTizsclioulr  slnint,  wo  die  clAssisclic  JIc- 
((iciii  ftufitiirt,  UMil  die  n  Atiirwisfifiihcli » t'tl  ichö  Mt'tliodt*  aiifäiiit;!. 
J)aIuT  läflRl  es  nlcli  urklÄrt*!!,  ilaw*  von  nUfn  seinen  zahircichi'ii  WchüliTU 
die  iiaclilier  hIs  öclinOüteller  nuftratenj  keiner  iKnn  Meistw  gleichkam,  »uii- 
dorn  die  niüi«ten  ihn  outrirTon.  J>er  Öchirler,  wenn  er  von  Ilrtas  an«  nicht 
«i'lljftt  gvnial  iKt,  Uiift  wteta  Oofnhr,  die  g'uto  Richtung  seines  Luhrer«,  da- 
durch dni«s  er  sie  xu  sehr  Über  daft  Mas»  nnsdclitit ,  in  eine  faUcho  ku  ver- 
wandelü.  Krukonberg  verband  alles  Oute  der  N»*UÄ(nt  mit  den  Errungen- 
schatten tlor  Vürxait  zu  einem  hnrmunischon  Gansten.  Seine,  indessen  niei&t 
blonti  ronlifitificlk  gebildcfeu,  Schölcr  hielten  sieh  ah  einzelne  Dichtungen  de» 
Meibtern.  So  wiirdun  sie  denn  theils  nur  einMeiti^j^e  DiftfrnoHtiker,  olme  um 
die  von  Krukenberg  so  hoch  gL-liahenc  Thernjiio  sich  zu  kUnum'rn,  oder 
810  wurden  hlotis  |mthologi»<cho  Anntnmen.  Damit  wollen  wir  aber  nicht 
die  Mügliehki-it  bestreiten,  dans  e»  liunderte  von  Schülern  gebuu  kann,  die 
ihren  Mciäter  in  seiner  Totalität  naehzuuhmen  sich  beniUhen,  und  aIh  einu 
uiitfic  ii  tb  are  mediciniache  Kirche  unbekannt  und  uugeniinnt, 
xum  Heile  der  Menschheit  und  Kunst  in  ihres  Meislers  Weise  weiter  wir- 
ken. Ja,  wir  bdiTeu  dies  sogar.  Auch  als  TherajM.iit  verdient  Krukou- 
borg  iik  jeder  Ik>:«iehiing  unter  die  Claasiker  gezahlt  zu  werden.  Die  Uts- 
visQ  Beines  Handelns  am  Krankeubettä  war  Kinfachlit^it;  eine  pietätvolle 
Scheu  vor  der  Heiligkeit  der  Nalurheilkrat't  bej^eello  ihn.  Dnrch  oiue  kleine 
Mi'Uge  van  einlachen  Mitteln,  die  er  auf  eine  wunderbar  riehtigo  "VVeiKe  zu 
gebrauchen  verstand,  erzielte  er  die  gliinxendsten  Refcnltute.  Hier  zeigt  er 
seine  ganze  Kiinstlerh'clinl't,  und  die  JabrbiU'her  >ind  das  schönste  Denkmal 
meiner  KUnslIernnlnr  und  stehen  da  als  ewig  nnchalimenHwUrdigrs  Beinpiol 
liir  die  kommenden  asklejdadisehcn  Oesehlechtcr.  Onnz  ihm  eigen  war  Fol- 
gendes: 'Jv\  seiner  steten  Verwcrthnng  der  [inthulogischen  Anatomie  pflegte 
er  vi>r  der  Öection  die  Hanptpnnkte  der  Krankengeschichte,  vorzHglieh  dio 
ätiologisch  -  diagnostische  Seite  derselben,  mit  seinen  äehUlorn  nochmals 
durchzugehen,  um  nu3  diesen  Elementen  wenigstens  einen  wahrscheinlichen 
tichluss  auf  das  zu  bilden,  was  sich  bni  der  anatomischen  Untersuchung  der 
Lciclie  ergeben  mfichto.  Dann  erst  wurde  zur  Section  geschritten.  GomIaI- 
teten  <*s  die  Umstände,  *in  nalim  er  einzelne  Theile  der  Leiehe,  die  V(tr/.i'ig- 
lich  durch  die  Krankheit  gelitten,  oder  merkwürdige  Kr.-inklieitsprodncto 
mit  sieh.  Der  Leichenhet'und  wurde  der  KrankheitsgeHchiehte  diiun  ziige- 
tligtj  mit  dii  ser  verglichen  und  genau  und  ••treng  erwogen,  ob  die  gestellte 
Diagnose  richtig  oder  falsch,  umlAÄsend  oder  zu  einseitig  war.  Bei  der 
Wahl  der  ArÄueimittel  nahm  er  die  grösste  Uüeksicht  auf  die  elnaelnou 
t5tndirn  t]tr  Krankheit;  das  Mittel,  da^  ei  tiir  ein  gewisses  8tndinm  der- 
selben filr  indicirt  hielt,  verwarf  er  in  einem  andern  iStadinm.  «Scino 
gllicklichen  therapoutischon  Erfolge  kommen  viel  rnit  auf  die  stretige  nnd 
coüsc'iuente  Jnnehaltnug  dieses  oft  venmchlä.'^sigton  Princips.  In  licaug  aiiP 
die  'liierapie  sJinimtliciicr  tieberhal'teu  Krankheiten  verwandte  er  die  gn'isste 
Muhe  darauf,  immer  den  dynami  selten  Clinraktcr  des  Fiebers  zu  be- 
stiuiincu.  Hiernach  sttdltu  er  seine.  Indicatiüne.n.  Diese  gunane  UerUcksich- 
tigiing  M'ar  otlenbar  eine  Frucht  der  langen  Herrschaft  des  Hrowninnismuv;. 
Mit  dorn  Instincte  einer  Biene  hatte  er  niciit  bloss  das  Uule  der  Neu/;'  Ii 
in  sich  aufgenommen,  sondern  ebenso  i^ehr  das  der  nächsten  Vergaugeiiln_ii, 
die  er  noch  selbst  mit  durchlebt  hatte.  So  machte  K.  bei  tieberhatt^n 
Krankheiten  lieber  gar  keine  Verordnung,  elie  er  llber  den  dynauti^chun 
Charakter  derselben  nicht  vÜlUg  mit  i*ich  im  Keinen  war.  Welclio  Gegen- 
HJItze:  ein  Krukenberg  und  die  tonangebenden  Kliniker  der  Neuzeit,  die  ohne 
IfUckstchi  anl  den  dyniunischeu  Charakter  und  da^  h^tadinm  in  handwerka- 
mttssiger  fcichablone  die  Fieber  lediglich  nach  dem  Thermomoter  mit  kaltem 
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Waaeür  Uibaüdoln!  Kruke aberg  boioUhto  bicU  Allemal,  tlie  nrfttul**  sci- 
T1M8  KiinAiliantU'-lnü  ntizngebon ,  er  vorfubr  ni«  nacb  Art  der  Kiiiplriker,  wo 
t*r  es  kuiint4>,  HtUtsttB  er  »ein«  Tliorapie  stein  auf  phyMioIogwcht;  (Jrmnils.1t5t''. 
Wumlerbor  ist  s«in  üommou  se-nHC.  Obne  genial  zu  sein,  «bnij  rhnntit-u' 
zu  vcrratbcn,  crüchnint  er  fonwillircnd  in  den  scliwit'ri^tcn  La^eu  al»  «iiir 
rubigß,  bosfiunene  KHnallcr,  der  mit  dem  Köpft*  Jiugleich  «chafit  und  nn?- 
fiibrt.  Seine  Tberapic  bunilit  aul'.  der  Praxis  abfjowonni'iH'n,  Prini*  j 
bat  deflshalb  einen  irmnerblcibonden  Werrb,  mögen  noch  so  viclr 
die  Medicin  t-rscbUttem.  Sehr  weise  und  ricbtij;  i«l  «oin  Katb ,  nur 
erstnn  Stadium  des  hitsci^en  Wassorkn  pl'ü  Bluteatxieliuu^mi  vorauf 
nehmen,  doim  im  Kweiten  sebadeu  sie,  anstatt  zn  oBtstin,  und  bo- 
gUiüttigen  die  ivHsserige  Ausschwitzung.  Kbonso  correct  und  mit  der  Kr- 
fahmng  ilboroinstimmond  ißt  seine  Vorschrift,  UlntentÄichunge.u  nicht  hei 
kacbektiBcIicn  Kindern  roraunehmen,  und  wenn  die  HimwaasertinL-bt  andere 
vorausgegangenen  Krankheiten  sieh  hiuzugesoUt.  Üurchaus  rattoneJl  ist  »cix 
Lob  der  kalten  Begiessmigeu  dos  Kopfs  im  zweiten  Stadium  de«  bilÄi^^ 
Wanserkopl's  und  seine  facullative  Verwerfung  des  daiui  nicht  immer  nUt«cn<^ 
dou  Calumels.  Audi  dadurch  ragt  er  bervnr ,  da»H  er  bestUndig  dnnacl 
streblj  die  Gründe  seine»  Kunsthandelus  »ich  klar  zu  machen  und  auch  dei 
Ltisum  auseinander  zu  setzen.  Stets  ist  es  «ein  Bestreben,  die  Verbindung 
der  Therapie ,  Überhaupt  des  ganzen  klinischen  Handtdus  mit  der  pallioh»- 
giscben  Anatomie  herzustellen.  Maimigfaltig  sind  seine  Verdienste  um  dtese 
Disciplin.  Die  Magenorweichung  und  die  Spcckicbcr  sind  selir  gut  von 
ihm  boschrieben  worden:  letztere  in  so  plastischer  Weise,  dass  ein  Maler 
nach  seiner  Schilderung  danach  ein  IJild  xu  entwerfen  im  filaudo  wKrc 
Ebenso  gross  s.ud  seine  Verdienste  um  die  Kruirung  dos  t^rphilseu  Procr 
»es.  Hattfl  vor  ihm  schon  Hilde  nb  r&nd  Aufklärung  iu  den  lypbWsen  l*r<i- 
cesB  zu  bringen  gesucht ^  so  unterschied  Krukenherg  streng  den  im- 
s to c k  e  n d  c n  1' y  p h  n s  von  dem  unter  so  vielen  v e r  s  c  h  i  e  d  e  ii  e u 
Na m e  u  geschilderten  Leiden  <i  e r  l)  a r m s  e  li  1  e  i  m h a u  t .  Wie  4ir 
als  'rh<!rapeut  hervorragt ,  so  bewährt  er  sich  ebenfalls  ab  ausgexeichncl^r 
Diagnostiker.  In  der  unten  angeftihrten  Krank engeachichtc  über  eine  tnil- 
artete  Niere  zeigt  er  seine  ganze  VirtnosiUlt.  Anzuerkennen  ist  hier  Hie 
grosse  Vorsicht,  die  er  beobachtet  bei  der  Feststellung  seiner  nachher  durch 
die  Section  bestätigten  I>iagnos»o.  Weitere  Beobachtungen  und  Sectionen 
miUsen  erst  bewahrheiten  ,  oh  das  von  ihm  aU  pnthoguoniniiisclK'^ 
bene  Symptom  an  <ler  J^eicbü  eines,  an  Wasserscluru  gcBtorbenuu  "> 
sich  bestätigt.  Wie  alle  Classiker  zeigte  auch  er  eine;  hesnndeju  \'orlul»fl 
illr  die  KnglSnder  und  bemUlite  sich,  durch  Uebersetzungeu  und  juurnalisti 
Bcho  Analysen  auf  hervorragende  Aerzle  unter  ihnen  hinzuweisen. 

Noch  eiue  Eigeiitliiiinlrchkeit  müssen  wir  bervorheben.  Für  den  Ära 
ist  CS  von  der  grösstuu  Wichtigkeit,  genaue  meteiirulogische  Beitbachtungen 
zu  machen.  Gewisse  Krankheiten  stehen  mit  den  atmosphärischen  VerbJtU- 
nisaeu,  mit  den  herrschenden  Winden,  mit  dem  Drucke  dpT  Luft,  mit  <]i>r 
Feuchtigkeit  und  dem  Ozougehalte  derselben  in  eitiem  so  gcuauen  und  eoii- 
Htantea  Verhültnu^äc,  doss  ein  Ar/t,  der  iMr  die»  Alles  ein  ufluea  Atigo 
hat,  geradezu  prophylaktisch  bei  seineu  Kranken  wirken  kann.  Kri 
keuberg  hat  das  grosso  Verdienst,  als  KHniker  seiuo  Schüler  auf  dil 
"Wichtigkeit  dieser  Verhältnisse  nachdrücklich  hingewiesen  ru  haben. 

Wie  eifrig  er  aber  sich  bestrebt,    die  Auscnllatinn    und    PercUn- 
sion  zu  verwerthen  ,    das  gehl  am    besten    aus    dem  Bericht'-  des  schwedi- 
scheu  Arates    Dr.  Lebertin    in  Stockholm   bervnr,     den    derselbe    in    dt-r 
„Tidfikritt  für  Läkaro  Mars  1836"  veröffentlichte  und  von  der  die  Sclw 
sehen  Jahrbücher,  18.  Band  S.  31,  eiue  Analyse  bririgen.     Dr.  Leboitiu 
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bcnohtcit,  ilassKrnkDnticrg  cb  für  eines  Jcr  iticbcrHUia  Zmclion  beim  Hj*- 
ilroiliorax  hictt,  1)  wenn  man  das  R<'S|)iraüon«gi*rä»Hc!i  an  ilcn  Su'lli»a  vi»r- 
tnisst,  wu  {laJ:!  Kxäiidat  fj^crnnrleu  wird,  2)  d'trt  dit*  A  u^opJinnio  hiirt.  \Villi- 
reiid  daher  frlihoi' dio  ParacentoHP  des  Thorax  gewülmlich  mit  iin^^Iiicklichcm 
Krfol^e  vorgenommen  sui,  so  habe  Prafesstir  Krukenbur^  im  Vurtrauen 
auf  difi  dun:h  da«  8teÜio«ki.>p  gej»tr.llten  Indicationmi  dit*  Operation  ver- 
schiodciiio  Male  mit  Erfolg  vertiuclit ;  im  «Tahre  1835  habn  t*r  seinen 
ZuUon*rn  einen  Kranken  vor^jnstcllt,  der  im  Februar  die»e6  Jahres  vim  einer 
l'lcnritis,  mit  nachfolgendem  Hydrothorax,  be.Fnllon  wurde,  bei  welchem  cir 
die  Paracenteae  machte,  so  dasH  er  nach  ■!  Wochen  geheilt  war. 

In  Folgendem  geben  wir  eine  Analyse  der  ^^Jalirbücbor  der  ambnlatiH 
riscben  Klinik." 


I.  Thell. 

Von  den  drei  Jahren  1*^16,  1817,  1818  »md  genaue  Wiitcmngfbeubachtnngen 
aufgenommen,  die  aber  nicht  von  Krnki*nhi'rg  sind.  Die  minemtogittclie  Bc- 
achreibnng  der  liegend  von  Hallo  ist  von  dem  Borghaiiptutann  von  Velthoiui, 
„Entzündliche  Gallenfieber  herrschten  IHIH  i'pidiMiiisi'h.  <«ewöhnlich 
traten  diese  Fii'her  iitit  Froat  ein,  dem  Htt7.e  folgte;  dii-  Haut  schniiitzi;^  gelh  ge- 
färbt, der  übelriechende  Sdiweiöa  8c}ialTle  keine  EihMchtminj;;  iiierzu  weisser 
Frie.tel,  nicht  «elton  Nesschi,  /.aweilen  Furnnkein,  der  Dnrst  heftig,  dabei  sanrer 
bittrer  UeAchniack,  Neigimg  7.uin  Erbrechen;  Zunge  nngewohnhVh  ri>th  ,  dick  und 
feucht,  die  Zungen  würze  he  n  sehr  cntKickcll;  nicht  selten  war  die  ZnngH  trocken 
und  sah  so  ans,  ala  w;ire  sie  mit  Kreide  llberRtrichen.  Unterleib  hart  «nd  ge- 
spannt. Die  Kranken  kl.igten  hünß^  Über  Schmerzen  in  der  Leber-  nud  Mtlxgo- 
gcf^end,  dazu  Brennen  im  Untcrh'ihe,  llerzkhipfen,  Angst.  Stohlgaug  träge  oder 
Uarchfall.  Abgänge  »cfaleimig,  grlhdieh.  nicht  selten  blutig,  stinkend.  Harn  bren- 
nend,  dnnkelroth.  Der  Fula  zuweilen  «ehr  liingsani.  90— ICHi  Schläge.  Der  An- 
drang des  Blutes  zum  Kopfe  meiNtenH  Hiark.  Bei  Vielen  Schwindel,  Soldafloalg- 
keit  und  Schlafsucht.  Xasenbtutcn.  Durch^rehends  fühlten  sich  die  Kranken  ser- 
echla^en  in  allen  Gliedern,    verstimmt,  missnmthig  und  eigoniinnig.     In  iitiologi- 

fBch<*r  Hinsicht  lies.**  sich  wenig  i>rforHchen;  zuweilen  »cliien  die  Krankheit  durch 
Erkältung.  Ueberladuu^eu  de»  M,i>,'enu  lieilin^t  zu  Kein;  liaujit^ächlich  wohl  durch 
die  herrschend«  epideiuifiche  OmHtilulion.  Die  Todtlichkrit  war  unbedeutend; 
selbst  unit^r  uiisMichen  Umständen  ktmnleu  die  Krankeu  tjercttet  wenlen.  In  der 
Regel  war  ein  remittircnder  Typus  vorhanden;  die  Exacerhatioueu  erfolgten  des 
Abend«>  fff'gen  Morgen  eine  Kcniission  der  Symptome.  Im  tteslen  Fall  entsoliie- 
den  sie  sich  gegen  den  5.  7.  9-  H.  Tag  tlnrch  gallitcte  Stuhl^'Ün;;«  und  niäsoiKO 
Schweiase  ,  durch  kritischen  Harn  mit  starkem,  bräulicliem  Boilen^atz  .  scltoner 
durch  Hpoiilan  entstandenes  galliges  Erbn^chen.  Sich  seihst  überlassen  oder 
Ächlechl  behautit'U  zogen  sie  »ich  mehrere  Wochen  lang  hin.  Das  Ciirv<!rfaliren 
war  sehr  einlach.  Vor  Allein  bemühten  wir  uns,  die  vorhiindene  Synocha  zu 
dämpfen  und  dann  die  Krisen  zu  fordern.  Daher  im  Anfang  Blutentziehungen 
12  —  16  Duzen  durch  einen  Aderlaas  am  Arme.  Dauerten  uach  demselben  die 
Schmerzen  in  den  Praecordien  fort,  so  wichen  die^e  in  der  Regel  11} —  12  Blut- 
egeln. War  die  Synocha  bekämpft  oder  trat  nicht  »ehr  heftig  auf,  daim  kilhleude, 
geltml  ;ihliihrende  Neutralsalze,  Salpeter,  (ilaubersalz,  Salmiak.  W.ar  ilas  l«eideii 
der  Leber  hrrvoratechend :  Quecksilber  —  als  (ieträuk  kühles,  frisches  Wiwser 
mit  Esftig  vermischt,  kalte  Wrtschuugen  iter  Haut,  wenn  diese  sehr  heiss  und  tro- 
cken war,  Waeclmngon  derscUu-n  not  laneui  Wasaer  hei  Neigung  zum  S<'hwei«8C. 
Bei  Alldrang  der^  Blutes  zum  Kopfe  kalte  Umschläge  nach  Blutegeln.  Sehr  noth- 
wemlig  war  es,  die  Stuhlgänge  zu  beRJrdern,  fehlten  f*ie,  so  gaben  wir  Mittelsalze 
oder  Calomel ,  damit  ?ie  drei  Mal  täglich  erlnlgien.    Traten  von  nelbat  ruichHehe, 

i.K*"'K**  •   breiige  Stuhlgänge    ein,   so  sorgten  wir,    dass  die  Krise  nicht  zu  stark 

|Wurde;    In    diesem  Falte    war  der  Salmi.'ik    in  massigen  Gaben    ein  vortretfllches 
'littel,    er    verhinderte    theils,    dass  iler  Durchfall  nicht  zu  heftig  wurde,    theils 
>kte  er  gclind  auf  die  Flaut,   wir  gahen  ihn  gewöhnlich  in  einem  thcelurmlgen 

^afgtiss  von  ivöwenz:ihn  oder  lirasswurzel.  wi«hirch  die  kritische  Thailgkeit  der 
Niere  sehr  zwerrkmässig  bcfönlert  wurde.  Brechmittel,  im  Anf;ing  gebraucht,  Iha- 
CCD  nicht  die  Dienste   wie  sonst;    die  cDtzUndlicbe  Thättgkeic  in  den  gastrischen 
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Organfn  war  noch  j-n  h<»ftlp.  nml  <Ut>  Br^rhrnfttol  vi»njn*lirtPh  d^«  Aitfimbr,   «tait 

Um  All  '  li  nacii  il' I 

scvlclrt'  <  .  da«B  ^h. 

Pth    ■  11      H.|-  J...J|1._N   _.    .   .  '  .1 

tl)  zurUi-k.     -< 

8lf|.    «Jim;:.     i..:ilii;i    i  m.u -.  nw  .  i'  i    miU  ('aillijIlCr.      1 

bciicOivtus.  W'iKlt'n  liii-  Fieber  vi'jbclilt'ppt,  ph 

Jf»r  Jt'icht  iMr 'J'yitliiis  hattf    gohnltoii    werden    .  -n...  .1.  -  .- 

Foi\.     B<*i7jnit(el  "unlrii  nicht  vcrir;i((L'H".    Ca  folgrii  Wl 

I>er  rtD8trL'k<M'<^'    T  »  "■Ihib,  ,.I8IU  ninl  U  »ehr  \. .  .  ""• 

ton    3  JaliiPii    vciliiil'  selton.     [)!(•  VorlinttMi   ilaiiTten  ziiwril 

'Vnp\  ziiwciU^n  :iuch  *i'  All^^fiiioin«  Mniti^licit  dos  Köfikts  ,  A\>\' 

Urit,    Itittrf-r  rii'scliniark    im  Munde,    Sehiiiior  tind  Hitzi',    Eiu^enoiunioiilieiL   tiem 
Kijjtfi'8,  Siinsen  v»r  dpn  Ohren.  Entwirkolt  «ich  daa  Fiebt-T,  so  zfip'u  sich  im  er- 
aien,    iiu  i'ntzÜTidlicIicu  8i:idiimi  folgende  Symptonie:    Zuerst  ScIiiittelt'roHt,    daan  1 
Hitze,    entwcdiT  trockut'  (tder  mit  äcliweisa  aUwi-rliselnd,  Puls  vull,  härtitffi,  ^*^^ 
»paiitit,  Irt'qiifnt.   I(H)  -130  Schliigi*.  Durst  lintn^',  Zung'c  neissüch  ütif 
die  nie>isi(!ii  Kriiiiketi  wiirt*n  vcrfltnpft ,  finigi^  harten  Nciijung  zum  Dun  i 

chüüvu  jiiitriuüs»'  Hfarhwfrdcn,  Husten  mit  etnas  Uhii.-iuswurf  nn"l  ?chuieiiUifti 
£uiptiudtnt>;eii  unter  dem  ßrusttM'tii;    tlaxu   gnuzliehcr  Maii^rl  üd  A))[>etit:    am 
Tage  oft  XuöPiibluteii ,    ^egen    den  5.  6.  7.  Ta^  vennelirte    silIi  der  T*: 
Hltut,  sie  ^^waiiii  oielit  selten  oin  dentlieh  ruth^^elleektes  Aiisehca,  l>6v< 
der  Bruat  und  der  inneren  FliEche  der  Kxtremitäten.     Im  2.  Sindlum  vuin  --  — i^.:i 
T^gi*  tratt'U  i]ie  nen'üften  Symplifme  starker  a»f.    Die  Haut  wurde  (ruektMi,  wolli_ 
bleicli,  selunutzi;;  Jfp'b.  sehr  heiits.  breiiuend,  Lippen  uudZusge  trocken,  mit  »•)-■■•" 
braunen,  zlibeu  f^elileim  l>edeekl ,  Rauch  t^aiipanitiHeh  gespannt.     Hierzu  Nei. 
Ell  Dureltlall.  die  At)g:iii;^e  grünlich,  schleimig,  schwärzlich,  sehr  stinkDUil.     ... 
Harn  meist  ganz  blaws  und  hell,  der  Puls  wurde  kleiner,  weicher.  In  amlereu  Fül- 
len sehr  frcquem  bis  liO  Schlage.    Die  Kranken  unbcsiunlicb.  konrii.  n  «li.  /iihl-o 
nirht  mehr  frei  bewegen,  d.izu  Zittern  der  Muskeln  und  Flech.-^en, 
bei  auderenSvpor;  gewühuüch  daui-rttn  in  diesem  Stadium  die  car;i 
monischen  Syniptomc  noch  fort,    gegen  den  2.  Tag  Nasenbluten,    gegen  d<'n   11. 
Tag  etwas  Sch«ei.tf«  und  eine  \Volke  im  Urin.     Im  3.  ät.itUtim  von  13 —  H  —  7i 
Tagen    in   der  Hegel    deutliche,    entscheidende  Krisen.    Es  erfolgte   natürliche 
Hchlal,    allgemeiner  .Schweis.-f ,    die  Zunge  «unle  l'encht,    reinigte  .sich  von  ihren 
Schmutze,  di'rPuU  wurde  langsamer,  die  Delirien  schwaudeu,  der  Urin  tl<»»s  rnichiä 
Heber,  hatte  einen  flockigen,  lehmigen,  kleienarttgen  Hndenaatz.  Ka  traten  tägüoi 
mehrere  breianige  Stuhlgänge  ein,  der  troekne  HuHten  wunle  lockerer.    Uewfihn-- 
lich  trat  am  '11.  Tag  ein  allgemeiner  Schweias,  zuweilen  mit  ptwas  Friesel,  rmmof 
aber  mit  gntsser  Erleichterung  ein     Der  Ursprung  der  Kr.nnkheit  läast  sich  nicht' 
nachweisen.     In  der  Rege)    zeigte   sie  sieh  deutlich  ansteckend.     Im  Uanzcn  wa- 
ren die  Fieber    nicht   bösartig.     Im  ersten  Stadiiuu    fiuchtcn    wir   den  ^ynoehalrn 
Chanikter  zu  mÜ.^algen.   Dcsalialh  so;;leich  zur  Ader  gehwseu,  hei  .IliiiirtTcn  wur- 
den Blutegel  angcwantlt,  gleichzeitig  gaben  wir  (ilauherBalK,  bei  Iiervi»r.'*trche.Milcn 
Li'iden  der  Leiter  Cnlomel,  au  diint»  drei  bin  vier  Mal  Stuhlgänge  erlViIgten.     Dalnjj 
liielten  wir  die  Kranken  ktihl ,    licn.-^cn  bei  troekner,  starker  Hit/e  kaltes  Wa«a«UI 
iuitScliwe('il!»äure  vermischt  tritikeu   —   reine  frische  Luft  —  bei  annen,  eng  wolt 
uenden  Kranken  liessen  wir  iui  Wimer  mäs.'»ig  oinlitizen  und  dabei  einen  FehBter-' 
tlOgel  ganz  ausnehmen,    wm  Verpestung    der  eingeschlds-tenen  Luft   au  verhüten. 
Trafen  gegen  den  10    IL  Tag  mehr  aathinatiwche  Symptome  ein.  hü  wandten  wir^ 
gelinde  Heizmittel  in  kleiüen  (laben  mit  gutem  Eifolge  an.     Am  häntigsleu  tht 
förmige  Aufgdsse  von  Valeriana.  Ängelica,  Amica,  mit  KKeder,  Melisse  vrn^wfTd 
ü  Uran  Kampher  pro  die.    Bei  (iehitiientzlimlungt^n  tiewsen  wir  kräftig 
dann  dan  kalte  Sturzbad,     [n  gelinden  Fallen   kalte  Umschläge  und  l'al 
dasB   täglich   4  —  6  Stuhlgänge  erfolgten.     Der  cat-arrlialisehc  Husten  ' 
Gulilecbwcfel  und  Kampher.    Da,    wo  tlic  Krisen  zögerten,  ihat  ein  wa. 
herrliche  Dienste.    In  der  Recnnvalesccnz   waren    »itärkende  Mittel    In  der  iCi-'., 
ganz  UberilUi^diK-  Magenniärkcnde  Arzneien  bekamen  nicht  Ktit  und  fachten  da»  tic 
ber  von  neuem  an".     Sechs  Krankt'np'schichten. 

K.itarrhalfieber.    ,.Ain  häufigsten  Kinder  von  1— 2Jahren  befallen;    h.ilii 
war  ilie  SehlHimhatit  des  Dannkanals,  bald  die  iler  Resi>irationsorgnne,  weltcti  «Hai 
8ehli'irnh;tut  der  Mamwcge  hervorätechen<l  .ilTicirt.      Die  Kinder  wurden  son  Krfi 
Stein  und  daiauf  folgender  Hitze  ergrifiTen,  Haut  faeiss  und  trucken,  Puls  120  Schlag 
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£t  t'dtli,  Augen  gl^tmi,  Morzn  oft  rnt.-uTli.'iDitchL'r  lliii4tt>n,  Bi*l)k-lii)i;;cH  Krbre- 
clirii,  Sluriilhi'dilf'  und  ~B:iiu'h  hfis« ,  Kllstti*  (^''ijt'n  (liii  Biiiicli  tre^ogcn  Piarrhui' 
und  ViTsNijifniiL'  wpeliHfhi  alt;  in  dt-r  Uegfl  hel'tiner  iMirclifall,  U.i  —  20  Aus- 
leeruiig^i-n  ti(>;lu'u,  li.'iitli>;  mit  Tl'ucniums.  Die  AI>k^ii^<>  uirist  »rlilriniiK.  ^'Otli^, 
l^ohiurkt,  (^rllDlk'li.  Die  KiudLT  iiiaj^ei-teri  ü.ilte i  :ilt.  ÜuiTlijk'oliciids  liatli'  diu  Ki'aiiE- 
liL<Jt  eintiit  syntK-litächtn  L'ti:ti';iktiT,  suml  nt^  di't  EntiMitia  unitc.  Dann  aelxtou 
wir  1— 2  Bliitcyt'l  ;mr  döu  I.i'iL».  Naidiiior  ^:Un.'n  wir  kli'iiic  D»)i*t'n  CalfMiHd,  3—4 
Gran  den  T;ig  ndt-r  uiäs^i^o  (Jnin'ii  Salmiak.  VVdrvn  k<dikai'ti({<'  Si-huHTZtMi  vor- 
iKuideii,  Bo  Üiatfti  wnrmo  KlvsdiTe  von  Htiirkeiii  ChainilU-nthce  xjrlivtTliclK' Dirnfito, 
um  den  Danitkaita)  xu  hiTiiliigoit.  Waroii  dio  Fiober  und  Zoit-lien  von  Enr/.llinIiniK 
im  Duriiikanalo  guiiz  gowieheii,  bliolnju  abor  die  Stiihl^fn^'-e'  häntig,  su  li(»mK/.trn 
wir  wADuti  Bäder  mit  Krtolg  und  >(abcn  Kly«l.iero  von  Chainillonthec  mii  woißner 
RtSrkt'.  Sollen  war  va  aölhig'  Caskarillf,  Coliiuibo  nnd  älmliche  Miltol  ahziiwcn- 
den.  8  Kr!Uikengi*srhii.'lit04i.  Am*b  bei  dnn  Lungeiikatarrhen  war  in  der  Rogel 
Oini>  lEitMiilich  »tarke  Hyrntelm  vorhanden.  Nicht  Aolton  ßlasentcacirrli  daaiit  com- 
plicirt,  der  ttWU  durcu  tfolindp  FlaroverhaUting,  Knipfiudliolikeic  und  Uitzr  io  der 
Blasrngf^gend  und  durch  hpftiges  Sehrpien  beim  ürinlrcn  verrieth-  Häulij^  war 
auch  PtwaeFnounionimhos  vürlinnden.  Trat  die  Krankheit  mit  Hortigkeit  auf,  so 
wurilon  80f;loiih  einige  Bhilegel  un  die  Brust  ffeactzt.  Nachher  ein  Rrechuiittel, 
DUDcntlieh  weun  »ic  sich  dem  Croupe  näherte.  Dann  Calomel  uuil  Saluiiak,  Im 
7.  Stadium,  weun  das  Gctassfiebei-  und  die  plastische  Thiiti^kcit  in  ilen  Lunten 
liinreiehcnd  gedämpft,  und  die  Secretion  in  den  Ilroncliieri  veratiCrkt  war,  kleine 
Dosen  Gtddsehwefel ,    Kampher,  Senega,  bei  Krwaehsenen  ein  Ihecfiinniger  Auf- 

f;u88  von  l'ussil.  fartar. ,  Cardobenedikten,  Volygala  autara.  Bei  f<lplLdixeiti^'ein 
llaAenknl.irrh  hieben  ein  KräulerkiiiNeii  von  rhaniülenthee  auf  iliu  Bla.-ten gebend 
gelegt,  warme  CtuLiuilkMiklystiere  und  Ttürlapp5anien  luit  Ilouig  zur  Latwerge  ge- 
maeht.  die  Reaehwerden".     8  Krankengesvbtrhten. 

Rbeumaiiscbe  Fieber.  „Kamen  nicht  oft  vor.  Fast  durctigehends  atarko 
Erkältungen  die  Crsni-Im.  Am  haufigtiilen  mit  »ynochiitcliem  Charakter.  Zuweilen 
auch  Spuren  von  Pneumonie  luid  Cardttiu.  Die  g:uitrtsehen  Org:uie  iinil  nament- 
Heb  die  Leber  litten  meinteuA  mit.  Zuweilen  gingen  Vorbrtten  vorauH.  Der  Fnmt 
hielt  gewöhnlieli  eine  halbe  Stunde  an.  Hierauf  folgten  Marke  Hitze  und  heftige 
reiaaende  Schmerzen  in  den  (ieh'uken  der  Exireuntäten,  wobei  diese  ult  ange- 
sehwollen  und  lictas,  die  sie  bedeckende  Haut  gerüihet  und  leicht  entzündet,  und 
die  Bewegungen  des  Oelonks  oft  uuuioglieb  waren.  Zuweilen  litt  das  Perioäteum 
der  Knochen  eehr.  Bei  Einigeu  nfticirte  der  KheiuuatiBuui!«  den  Kopf,  bei  Aude- 
wn  die  tiesirhlsnuiHkeln,  die  Hiickeuiiiu.»keln.  der  Nacken,  dii>  Bmstmuekehi;  tie- 
fes Einathmeu  war  selimer/.luift ;  in  Jindcm  Fallen  da»  Uere.  Die  Kranken  khig- 
(en  über  Beklemmung  auf  der  Brust,  besondt'ra  in  der  Herzgegend,  Schwindel, 
Ziehen  im  linken  Ann.  Druck  auf  die  Heixgegrnd' vermehrte  die  Beklemmung 
auffallend.  Pulä  hart.  KBalu(»t  fehlte.  Stuhlt^aiig  träi^e,  daa  <iemllth  »ehr  reiz- 
bar. D«s  Fieber  cxaccrbirte  in  den  mciHiou  E-'htlen  des  Abends,  gewöhnlich 
waren  diese  rheumati scheu  Fieber  nicht  sehr  hartnäckig.  Zuweilen  dauerten  «ie 
14  Tage,  oft  4 — 6  Wochen  und  noch  länger.  Im  bessern  Fall  entschied  sich  das 
rheumatische  Fieber  nach  Verlauf  von  7  —  11  Tagen  <lnreh  inässlgen  Hchweisa 
und  den  Abgang  eines  braunen  Urina,  der  einen  weissen,  tlockigcn  HodeuaatÄ 
fallen  licss.  Doch  gab  es  auch  F.'ille,  wo  diese  Kriaen  fehlten.  Die  falsche  Be- 
handlung dieser  Fieber  führte  Gefahr  herbei.  Einer  der  hier  Studlrcuden  wurde 
von  diescui  rheuniati^ichen  I'Meber  befallen  Man  hielt  ce  fiir  noibweudig,  er- 
hitzende, scbweiHäti'eibende  Mittel  xu  gebraueben;  hiebei  entstand  ein  »tarker 
Ausbruch  von  weissem  und  n)them  Friese!;  *'s  wurde  jetict  noch  tlir  (Wugender 
gelullten ,  die  Transpiration  zu  beiordern.  So  entstand  ein  SeblagtluHs.  Unser 
Curverfahrcu  bestand  darin,  dass ,  wenn  die  Krankheit  bei  robusten  Individrien 
auftrat  mul  irgend  ein  wichtige.*!  Organ  eutziludet  war,  wir  gleich  Anfangt)  ent- 
acbeidt'ud  zur  Aller  lieBsen.  Manche  äcbrifisteller  fdrchlen  lUin  Aderlässen. 
Adtbenisehc  Kheumatisuicu  vertragen  tn-'ittch  duKseibe  gar  nicht,  und  bei  ge- 
lEndoD  rl)cuujati,<«chcu  Fiebern  ist  cm  libertlUsHig.  Bei  i'utziludlich  rheumatischem 
Fieber  scheint  vs  mir  aber  weeentlicli  zur  iichnellen  Genesung  des  Kranken  bel- 
zatrngcn.  Daneben  gebrauchten  wir  die  sanft  abfllhreiHien  Neutr.tlBalze.  Salpeter- 
Ol^iiil,..,,-.!/  u,  s,  vv.,  so  dass  3  Mal  täglich  Stuhlgang  erfolgte  Dabei  JiesHeri  wir 
-ter  mit  HaUcr.4  Sauer  tnukon.  Wenn  hei  iliewer  Behandlung  eine  g.-!!- 
J  .  ._  .:ccUÄ  nach  oben  eintrat,  »o  wurde  mit  bestem  Erfolge  Wn  Breelimiliel 
bt    Gegen  die  Zeit  der  Krisen  gaben  wir  massige  Gabou  äalmiak  mit  Gold- 


540 


sehweM.    Ot'goii  nstheulsclie  rheumallsclte  Fiober  wurt!«  e}r\oh  Anfaii«r>  S»lmijJr 
luil  Kampber.  A|iätt<rlitu  dan  Kxir.  AcoüUI  ,  Extr.  s  'h 

itiU  J4iL^<Misi-tu'inli(.'ht.nti  Vurtlieil  beauUt.     ßlaaeu)'!'  m 

da»    i-ltL'Uuiniinelic  Lvldt-n    ^;inz  nutVHbört  liaue.    mh.i    i'in    uriiiihr'^  i  it- 

UAoki^  ziirÜL'kldifb.   l>ic  Brfeliwt'iii«tviuö!ilbr  wurde  bcaiitRt.  wo  dw)  il  uo 

lAMdeii    mit  gestürtvii  Uaiitau&äüldäiSL'n  itiisaimiieiizubaiigcti  äcblen".   5  Ki.mum  >i^t'- 
ncliichtcD. 

KciK-libiiBtcii.  „1818  epidpiiiiAcb.  l>k*  Eiiidomü'  (f«»bÖrte  nicbt  y  '^' '■ 
tigpii,  Ocwölitilirh  ß^irigvii  V"rboleii  vorftuu.  l>i"  AitffUr  k»iuen  doH  ^ 
fi|jrr.  Gtimlilliwa/TiH'tu  err^'^ttn  sw  oft.  .Sic  d:iuerti'U  in  der  Ro^jid  6-  .- 
L>ie  sciiliinniMtH  Vcridnduiij^  wiir  die  mit  Kntzilndmij^  dt^r  Luftweg»*.  L>.inn  sUP 
SvDooba  Tugoj^nii  imd  oft  tüdtlicli.  Wir  fanden  in  der  Lficbe  ftll^-mct 
Vcrwju'lianik^''  der  Lun^^o  mit  dem  Rippenfell,  die  nnkT<'n  Lappi'D  der  Luii^r  4nl' 
xiindct,  vcrhartrt,  die  oberon  Lapppu  emphyseniatös,  aiii>tn;d(*  Rüttiv  der  Sctilcim- 
haiit  dor  Liiflrübrr  und  UeUerfUltung  der  Cnpillar^efüssp  mit  Blut;  i*)M*nRO  in  d«ii 
Bront'hien.  An  dt'iu  Vagus,  Sym]iathicus  und  rhrcnJcuÄ  k()nnt«'n  keine  Anntna* 
lii*n  entdeckt  wordi-n.  In  dem  crsfcn  Sia4liuni,  vnt  ein  pbloi^siiach  katarrhalischri 
Krldcn  in  di-n  I.nt'tnvg-i'n  t>bwji!tcir.  licsmMt  wir  die  Kr.iuken  miispiff  wiinn  baltoo 
und  gabfn  kU-inc  Di>»t'n  Salmiak  mit  Sulp ftiT  in  einem  si-hleiinit^en  Vehikel.  Dor 
tnM-kne  Husten  wnrde  nun  iencht,  nud  wir  gaben  dann  Anriinnnialuiitl^^l.  Brech- 
mittel, wiederlmit  gehraueht ,  thaten  gute  Uienste.  Wenn  jede  Spur  vo»  (Uien- 
moniBcbem  Leiden  und  (icra«slie1>er  vertllell^\'unde^  war,  braucliten  wir  inocrUcb 
aiitiflpaamudische  und  aus<erlieh  ableitende  Mittel,  Extr.  lactuc.  vimsae  '/,  Gran 
ein  paar  Mal  täglieli.  1'^  milderte  die  Heftigkeit  dor  Anfälle.  Aueb  die  EÜJi- 
reibnngen  der  HrecbireiusleinRalbe  thaten  manebmal  gute  Dienste.  War  Keueh> 
hallen  mit  Eutzündung  cum|)liclrt,  so  beltandelten  wir  ihn  aU  BruncbltJ«,  scUten 
LUutegel  auf  die  Hriist,  gaben  SaUuiak ,  Salpeter  und  Caloiuel,  beauudora  wo  wtr 
Grund  liatlen  zti  glauben,  das»  lu  dem  leidendou  Organ  ein  ErgUM  von  p)a«ti* 
Bcbt-r  Lyuiplii'  erfolgt  war".    6  KraiikengCitcbiehten. 

Hauern.  ..IIerT/*i'hten  1818  uud  19  epidemisdi  —  gutartige  Epidemie;  von 
Leiden  in  den  Ri-9pir<ttiun«-  uud  gastrischen  Organen  begleitet.  Oft  die  MÜ*  In 
MitleideuM'hafi  gezogen,  dann  Ulutungen  aus  dem  linken  Nagenbtelu*  wml  Scbtorr- 
zen  in  der  Milzgegend.  Der  Ausschlag  erschien  in  der  Regel  xuerut  auf  dpii 
Wangen,  dann  am  Kinn  und  den  Lippen,  der  Stirn  uud  dem  Naeken  ,  zuletst  Uta 
Ktimpfo  und  den  Armen.  Ks  waren  Flecken,  in  der  Mitte  mit  einem  Knoten  ver< 
sehen.  Oft  tJoHSon  sie  xiisamnien  und  war  ilann  der  ganze  Kürper  feuerrntli. 
Kleienartige  Abttehuppnng  nieht  bei  Allen.  Zuwfilen  traten  die  MaRern  mit  pneu- 
monischen Sjiuptomen  auf.  Wo  die  ersteren  von  einer  starken  Synocha  liegk>it«t 
wan-n,  verfuhren  wir  antiphlugialifith.  Wo  Svniptoiup  vun  Ilirneniztlndung,  Pnnu- 
mrmie,  Bronebitis  und  Kuteritiii  vorhanden,  netxten  wir  den  Kindern  ,  naeh  Maa«- 
gäbe  des  Alters,  Blutegel  ho  nahe  al»  m^iglieb  an  ilas  bednduo  Organ.  Oaxn 
massige  Gaben  Salpeter ,  Salmiak ,  abführende  Neutralsnlze",  6  Krankeng»- 
Bfhiehten. 

Der  Scharlach.     „Erschien  ti^lft-^O.     Ergrilf  vorzllglieb  Kinder  von    1—7 
Jahren:    ducli  auch  Erwachsene.     Im  Ganzen  b'i  Kalb-.     Die  Krankheit  verlief  in 
der  Mehrxahl  auf  lulgende  Weiise.     Die  Kranken   wurden  unnihig,    miiHvergnli^ 
verloren  ilie  Ksalufft;    heftiger  Durst,    weis«  oder  gelblieh  belegte  Zunge,    wobei 
die  einzelnen  Wärachen  aIhtU.  entwirkeli  waren,    Sehnii^rzen    im  Hiilfif    lOid  liriia 
Sebluckeii.  Uebolkeit.  Neigung  zum  Erbrechen,  meiHtens  bitterscbmee!-  ■  i- 
liclie  Maatfen.     DerStuhlang  häufig  träge.     Elierzu  Fiehersympionie,    »'■■■ 
lrei|uenter.  härtlicher  Puls,  dabei  Gefühl  von  Jucken  luidPrickebi  (Ib- 
zen  Körper,    eigentbiiuilieh  mutstriger  (tertieh^    dor  Urin  sparsam,    r<< 
Kopf  eingenommen,     lu   der  Kegel    erdclucD    das  Exanthem    in  der  I 
dea  Fiebers,  zuweilen  unter  starken  Delirien,  in  Gestalt  ludlrulber.  in  '  \t 
ger,  begräriÄter  Flecke    Unter  dem  Drucke  des  Fingers  wich  die  RviiUr  M..bu»'lTT 
tjchoss   aber    raacli    von    der  Peripherie    wieder  nu.     Meisten«  orHibien  der  Aua- 
schlag  zuerst  im  Gesichte,  am  FlaUe  Ht;ind  3  —  4  Tage  in  Blüthe.     Die  TIanI  da- 
bei brennend  liei«M,  Iroeken ,  ftelieu  feucht,  rauh  wie  eiue  Feile  anzufllbleu.     Zu- 
weilen utit  Kuülehe»  besetzt.     Bei  Amleren  erschieiiei.    '''     .':  -:       1" 

weilen  von  iler  Griisae  einer  ]I:iaelnu8fl.  die  eine  hell  - 

hielten  und  platzten.     Die    fieberhaften  Syrnjitonie    vcT".  Mv^.vl. 

des  Etunlhems  nicht,  sondern  verstärkten  sich  noch.     Die  anginrlHen  I 
pflegten  sich  bei  denen,  die  starken  Aussehlag  hatten,   zu   minders.      ... 
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Aii<i)4e1il»^/u  im<liroii.  Sclilrii»;en,  SiunJicnoft  iCf'hiiulort.  ^tnlilR.in^  gt'wölmlirli  trügp; 
roi'h  DH'iHt  tiolir  tiW\.  LYnt  Hparsaui,  gi'gfii  iloii  5.-6.  Tag  rriililit-h.  Piilf»  IM'. 
l><i»  Nüctilfl  ExiU-prbiUitiTi.  Viol«'  mit  ilcm  6.  -  M.  Tngf  in  ilii«  Simliuiii  clor  Ro* 
corivnli'HCi'iiZ.  Die  Abachiippung  fing  IjpI  einigra  dchon  il(*n  4.  Tag  an  und  ver« 
hroitrfr  »ich  über  den  gntizt-ti  Körper.  bic-jlJradf  ticr  eintrctiMiden  Wjwscr^tuht 
wart-u  sehr  verst-hiiMli^n.  zuwrilcn  allgfiiii'ino  liiiiitwaBsrrRrH-lit,  Kuweilnn  IiIohs 
Ocilcm  im  Gosicbic.  Unrcligehciid.-«  vt-rarürktc  sirli  ilann  tUia  Vif.hi'rf  inanrhui;*! 
^rscllte  »icli  >Va*ser  im  Buuoht*  nml  in  der  Dnist  d.i/ii.  Inj  Allgemeinen  tliat 
(*in  massig  antiplilogiätiAi'hea  Vorfahren  gute  Dionnte ,  «ibenso  kUhlrnilo  Mittcl- 
anlzn,  »41  ihisA  täglich  3—4  Sttihlgiingf  ürfol-fien.  Die  Krnnkon  wurden  nii^^ht  vm 
wujin  gehalten;  bei  Angina  Bhitegel;  hei  tntckner  Ilitze  Es.stgklystiere.  Kalte 
WaBcItuiigrti  der  Hant  ki)nnten  nur  in  einzelnen  Füllen  angewandt  werden.  Zur 
Zeit  der  Ahsidiuppiing  wurden  die  Kinder  ftw:is  warmer  gehalten.  Bei  Tnrgi's- 
cenx  n;»'h  üben  ein  BrechmittH;  bei  astheoiNcliem  Charakter:  Sinapismi'n  und 
Vesicalore  an  den  Waden.  Valeriana.  Kerpeutariit,  Naphtlicn.  (Jeringere  Oedeuiu 
verschwanden  auf  den  liebrancb  van  Fliederthee.  Im  erHten  Falle  ein  Purganz 
Vüu  Jalappe  mit  Caloinet.  Fleisnig  gciK'itrione  Milch  that  gute  Dienste.  Sie  h'l* 
atet  bei  tMitzlindlichen  WaKttiTK Hellten  nehr  viel.  War  die  Wa^tserttncbt  bedeutendi 
80  wurde  sie  aiitiphlugitttiscli  behandelt,  mit  Blutegeln  an  den  bedrohten  Organen, 
Galoiuel  luid  J:U3ppa,  Cremor  tart."     6  Krankeugeäcliicbten. 

n.  Thcil. 

Der  innere  hitzige  Wasserkopf.  „Die  Krankheit  verlief  in  der  Regel 
so,  daas  sich  ziemlich  deutlieh  zwei  Zeiträume  unterscheiden  Hessen,  wovnn  der 
erste  auf  Entzilntluug  im  Gehirn  und  seinen  Hänten,  der  andere  auf  erfnlgie  Aus- 
Bchwitzung  und  dadurch  bedingte  l.Hlimung  des  Gehinis  und  die  Folgen  d.Tsulben 
hinwies.  Den  ersttMi  Zeitraum  bezeichneten  Unlust.  Kigensinn,  mürrisches  Wesen, 
Mangel  an  Esalust ,  Frösteln  ,  unndiiger  Schlaf.  Seltner  hob  die  Krankheit  mit 
|ji*rtigem,  stundenlang  anbaltemlem  Frust  an.  Dann  Scliwindel,  sclimerzhafte  Etu- 
ptindnngeu.  in  <lcn  Beinen  und  im  Kopfe.  Der  Puls  in  der  Kegel  ungleich,  aus- 
setzend. Das  Stehen  und  tlelien  wurde  sauer,  der  (iang  nnsirlier.  Nach  einigen 
Tagen  Krbruchen.  täglich  4-S  Mal,  die  Zunge  viuisslich  belegt,  Stuhlgang  tTÜge, 
Urin  spursam.  Alle  Svmptmue  nehmen  dann  zu.  Gesieht  blass  nnil  eingefallen, 
Nase  trocken,  Lippnn  "^deicli,  Carotiden  pnisirerid.  Die  Dauer  dieser  Periode  war 
vuu  !  —  10  Tagen.  Mit  dem  Püntrilt  des  zweiton  Zeitraumes  verlor  sicli  das  Er- 
brechen alhniilig,  duch  anlialtenile  Stnhlverstopfnng;  der  Baiicb  fiel  immer  mehr 
zusauuuiMi,  der  Durst  wurde  lebhaft,  Üriu  Idass  und  molkigt.  Puls  immer  unregt*!- 
Diifssig,  sank  von  l.iO  oft  auf  90.  ja  auf  61);  die  Abmagerung  am  ganzen  Kbrpi>r 
nahm  zu,  Knutchen  und  Flecken  erschienen  aul  der  flaut,  die  Augen  wurden 
stier  null  (»cbielend,  die  Pupillen  erweitert  und  uncmptindlich  gegen  das  Licht. 
Die  Knmken  wurden  immer  bülfsluser,  knirschton  mit  den  Zäunen,  iHibrten  nnt 
di'U  Fingen]  in  <lie  Obren,  griffen  mit  den  Illinden  ängstlich  auf  dem  Bette  oder 
in  der  Luft  inuber,  lagen  in  beatäudi^em  Schlummer  und  zuckten  mit  den  Glie- 
dern. Bei  Einigen  Zuckungen,  Anfälle  eines  huideu  Busteos  mit  Erslickiuigsge* 
fahr,  Lähmungen  im  rechton  Arm  und  linken  Bein  und  umgekehrt.  In  den  letz- 
ten Tagen  wurde  der  Puls  immer  tVeqnenier,  »<'lbst  in  solchen  Fällen,  wo  er 
frlilier  sehr  träge  gewesen  war.  Zuweilen  färbten  sich  die  Finger  und  die  innere 
Fläche  der  Hände  rosenroth,  tdne  Ersclieinung,  die  noch  kurz  vor  dem  T"de  wie- 
der verschwand.  Einige  wurden  kurz  vor  demselben  wieder  ganz  bepinubcli.  An- 
dere, die  bis  jetzt  ihre  Besinnung  behalten  hatten,  verloren  diese  kurz  vor  dem 
Tode  und  vertielen  in  ilie  heftigsten  Couvidsiouen.  Dieser  Zeitraum  nnifrtsstr 
5—18  Tage.  Bei  derSectifUi  fanden  wir  die  allt^eminuen  Bedeckungen  des  Knpfs, 
die  l^cbädelknochen,  die  Sinus,  die  Hindmute  und  die  Substanz  des  Gehirns  un- 
t;cwolMdich  Idutreieh,  wodurch  die  Schädelkuochen  ein  bläuliches  Ausseben  gc- 
warmen ,  und  die  Substanz  des  Gehirns  da,  wo  sie  durchschnitten  wurde,  eine 
luizälibge  Menge  kleiner,  blutiger  Punkte,  darbut  Die  .Spinneweheliaut  meist 
verdickt  luid  nicht  so  durchsichtig  als  im  normalen  Zustande.  Die  Hirnhäute  hie 
und  da  verwachsen;  häuÜger  noch  zwischen  der  harten  lünilinut  und  der  Spinne- 
webehaut, zwischen  dieser  und  der  weichen  Extravasate  einer  bellen,  wäääerigen 
FKisMgkeit ,  in  anderen  Fällen  Aiisschwitzniigen  einer  gellten,  eiterartigen,  coa- 
Eulabejn  Lyuiplie.  die  uunubrauartig  lUe  lienacbbarten  Theile  bedeckt.  Die  Ge- 
iiindiühleii  waren  zuweilen  staik  ausgedehnt  und  enthielten  eine  wasserbelle 
teuditigkeii,   deren  (Quantität    2  —  10  Unzen    betmg.    Die  Adergctleebte  in  dcu 
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«Mtllflion  Vontrlkuln  waren  lotrist  mit  plnMtiäclirr  L>iii|iho  biM^ckt ;  cliilei'  Male 
iiirrktou  wir  an  dt'UNi*Uii'it  klrtnr,  finriu-lit!  HI»)trlii*ii ,  \\'w  mtcU  nJclil  flu  ^ 
WAsvti  wii?  chic  KrltHc.  Nach  Wr;piiilimc  tlrs  (icliiriiH  Uoab  ^wülmlich  au«_ 
Ktinal  der  WirbcUKule  uiu'h  cum'  iiirlir  uilrr  ivoui^^rr  liodi'iui^nilc  (juaiit 
Wass^^r  Ab,  (Ulli  niif  iU>m  vor].<in(;i>rten  RIU>ki*ntniirti<'  salicii  wir  niflt»  8i^l!«M 
L'<>bt'r/.ii^  von  plnstiMchor  Lynipln*.  Die  lliniiiuLiHMiix  r|tiull 
vor,  diiAH  M(>  f^ylHvr  iiit-ht  in  ilie  Sih^^iti-Uinlil«'  itasnU'.  Iti  • 
liini  t(Hir  woicli .  )m>iartig  iind  niufatli ,  in  HulL-lifii  l'itlloit  abvt ,  üit  ra-^U^ 
iVii,  famlmi  wir  (Uo  (JcliiniBulislanz  un^'cnüliulic))  U'itt,  tli>rh  und  Hfhwor. 
dcrch  rillieii  vorlic^f  dm-  liitxigf  WasurrUKpf  wcir  raticlier  iiml  alUrmihcbfr* 
die  KiHiikcn  waren  die  Aiclicrstt«  Ki'iiti'  d*'H  Tudi^H ,  uf^nti  nirfit  gleich  in  tlcn 
bleu  Stunden  eutNi<h[odi-ii  g-cb(drcn  wiird**.  Vitrbotcn  iVOdtf»  kuwHIoii  f>;aiis. 
ilftfi  Crbol  xmi)  AiiAltniili,  »n  vorlaii^ti-ti  dir  Kliidrr  flchnrll  tu  U(>tr.  t*»  onut 
Kru8Ae  Hitze,  boüonders  am  KniiTe,  t<oiue  Temperatur  tttand  ndt  der  dem  Ubrtf 
KilrjierH  niclit  Im  Verb:illiitK?4,  übertraf  diese  bei  neiiem.  Da»  (irsJcltt  w:ir  lUii 
rnib,  l'aFiI  blitidieb,  die  Canttideii  und  die  Arterien  pulsinru  h«tYig.  Hie  Muitk« 
des  (ie^irlitit  verleihen  in  krampHiafle  Bewe^rriiffini ,  dor  Kopf  wnrdr  kranii 
hat't  binleu  hbergelingeii.  die  Augon  verftoldosdcii,  die  GefKsde  der  ronjimctT 
mit  Hhit  gefllllt,  die  Pupillen  erweitert,  «o  das»  faBl  keine  Spur  von  dwr  Irw 
sehen  wnr,  b.iuHg  ^anz  uiieuiptindlieb  ^effou  Licht,  Nabc  und  Uppcu  troek« 
Ailieni  Jajd^eiid,  ungh*ich,  röehelful.  die  Kxtremltüten  in  einer  Itesiändi^  ziiekeml 
Hewe){^un>:,  Kinger  meint  kiainpfliafi  ;in(ian)niei)^i'Zo^en,  die  IIÄnde  blulroth,  bÜ 
lieh  geHirbt,  l'ul»  r.iiweilrn  unzühlbur  genrbwind,  die  Hniii  boiflx  und  trnck 
Sich  Reibet  ilberla.'4.<4en  biciten  diene  Syniplome  nhne  Heminsion  etwa  t6— 30S4 
den  an,  dann  lict^Aen  die  Kriinipfe  nAoh,  die  Kiiiih*r  «nhienen  ruhig  einzuaclilitli 
niul  starben  »o.  IJei  den  I,eic-bonuftnun|;on  fanden  wir  zuweilen  mehrere  Infi 
Huscepliitnen,  aber  tibne  Spuren  früherer  tlnt7,Hndung.  1/ie  Schleimhaut  des 
^eni  war  auweilcn  k-U'-^  gleielimiisHig  gerötbel.  DurcUK*'hendR  waren  die  Sc 
delkntichcn,  die  Bluüeiter  der  harcen  Hirnhaut  und  die  ilbrigeu  Haute  '  ■  '■  ' 
sehr  bhitrcieh,  ibia  (Jebini  Hclb^t  sehr  clastiseh,  so  dass  cb  nach  Wi- 
Sehiidcliinuthc»  und  der  haricn  Haut  ho  stark  ht'r\or(|Ut>ll,  als  ob  vn  iiunti  m 
Kaum  genug  im  Hebüdel  geliabt  hKttc.  Dabei  war  die  («ehlruaubi«t:\u£  Kuwei| 
sehr  weich,  Wie  von  WftHser  ilnrehdrungen.  ZwiAi-hen  den  llUuten  des  (rohir 
ItcHondei-s  zwischen  der  weichen  Hirnhaut  und  der  Spiunewebenbaui,  in  den  B(l 
leu  dc!»  (iehirns  und  auf  der  Battis  «lefi  Sebii<l«lij  war  mrbr  oder  weniL'<r  h'f>u 
ligkeii  ei'm'otHi'n.  die  i^wiHchen  den  Eürnh^uien  mehr  salzig  und 
in  den  Uirnhöldcn  mehr  wÜHHerig  und  klar,  auf  der  Itasin  des  Seit  < 
wKRBerig  und  blutig  war.  Starben  die  Kranken  sehr  BL-buell , 
serigeu  AuMHchvvilzungeii  /.nwi^ilcu  uebr  utibeilcutend,  wohl 
aehr  blutreieji,  deutbrh  entxtlndet  und  mit  einem  xarten  {■ 
i«oltor  Lymphe  bedeckt.  In  iiiicdoginehur  BcKtelunig  Ut  nun 
kon.  Am  hänfigston  werden  Kinder  von  1  —  10  J.inron  bet'alb  n  ,  i>li  ;uu-b 
die  oben  zahnten,  ebenso  Kinder,  die  sich  gciMtig  dureli  |'>uhre{re  anszeie' 
Nicht  neheii  wurde  die  Krankheit  durch  einon  langwierigen  OhrenItuHM  nut 
im  Kelm-nbcin  veranlasttt.  Auch  ÜUKtier«*  SchKilUclikuiten  Hessen  sieh  in 
Fällen  naehweiüen.  eheugo  Ueberladnng  de»  UageuK.  In  der  erHien  I"'  ' 
lanii  es  nn^,  durch  eine  eniseheideude)  Hehnndbing  die  weiteren  Tor' 
hemmen.  In  der  zweiten  Periode  glUrkte  en  uun  nicht,  die  Kranken  /n  irn 
l'ni  Ao  mehr  ist  an  ui  beklagen ,  daxit  die  Krankheit  so  heimlich  berauflcblelc 
Sfireii  Nind  die  Fülle,  wo  die  ilic8ellt<;  raaoh  und  ungestüm  Hufirin,  Diese  sllj 
hii^  lien  Fülle  sind  Irichrer  zu  erkennen.  Hei  der  Behandlung  wnrteteo  wir 
Kiiiiurklnng  der  Symptome  nicht  ab,  Mmdeni  suchten  diuxh  ein  energische»  V« 
fahren  hie  zu  verhüten.  ICb  galt,  die  Uheriipannte  (Jeläsatbätigkeit  im  4?ehini 
aeiiicn  Membranen  zu  djimjtl'en,  das  Blut  vom  Kopfe  iihztdeitcn.  Bei  Kindiip 
von  G— 12  Jahren  Aderlasa  am  Arme.  Bei  Kindern  unter  6  Jahren  ! 
die  Siim,  nach  Massg.ibe  ihre»  Alters  2 —  14  und  eine  VieittrUtunde 
Die  Hlnrentzicliung  netzten  wir  so  hinge  fort,  bis  ilie  Sympt»iino  merklich  wiciic 
dio  Koptschutcrzen  nacblicssen ,  der  Puls  rcgelmä.*i8ig  wurde.  Krübzeiiig  und 
(Viiher  gesunden  Kindern  angewandt,  sahen  wir  uur  Gutea  von  diesen  verhültnic]!- 
milssig  starken  Blutcntzielmngen.  SpÜter,  am  Knde  der  enden  IVriode ,  ttdcr 
wenn  schon  Ausscbwitzungen  erfolgt  waren,  nUtzten  die  Blnlenlziebunj^cn  uiehl» 
mehr,  ja  sie  schienen  selbst  merklich  zu  schaden  und  eine  sehr  j;ihe  und  rasche 
AiiEMCh witzung  Kwischou  die  H4änte  and  in  die  Höhlen  des  Uehirns  tu  begUntUfl 


so  wareu  dio  wl 

aber  dli'  ITirtihKfl 


viele 


Die  acitto  nimw.'iAsfrsuclit  vrrltält  sich  ulgo  Auch  tu  diesoiii  Fülle  wif  Andere 
£tttetiit(lung<>n,  an  ilencn  sorüse  wcBrntlicli  Attthcll  neliiiifii.  Ilt'n'IicfH'  Dictittto 
leisten  friilizmtigc.  starkr  und  rasche  Itltiteiitzielmii^cii  Ihm  dor  afittfu  l'iieitiuctiiie 
11.  8.  \r.  Ilrit  die  Krinkheit  nWr  Iii'mtw  eine  f;ov/\sne  Ilühi'  tTrcielit.  so  tti-hadel 
das  Adi'rlapscii  dadnriili,  d:ifiB  t*8  die  Aii&m'liwiuuiitft'ii  aii  at-lir  Uc;;iiiisrigl;  es 
ciisit'lit  rasi'li,  ziiwritcn  st-liun  in  wenigen  Stiindt-ii  eine  »iiivkf  WaMjtcMitliäiifung 
ia  tlon  Säcken  der  Pleur.'i  udfr  ein  sorker  Eri^uss  vuii  plAstiscIior  Lyin)ilic  in  dii^ 
Substanz  der  Lungen,  wndurcli  iVw  Kranken  »elir  leiclit  erstiekt  werden.  Boi 
seliu-iu-hen,  blutarnn*n,  km-hek tischen  Kindern,  da.  no  »ich  acute  Hintwanftorsnclil 
anderen  Krankheiten,  betiondiTc»  cxantlieinitliäi-ln'it  Ficlieni,  in  den  »(»ateron  Stn- 
dipti  ileflsejiten  liinzujjcseUtc,  seilen  wir  \tm  151  Uten tzielnni;;  uielir  Naeliilieil  als 
Vortlieil.  Gleicli  nacli  den  Btutentzielmng^n ,  mid  da,  wo  die«»*  nicht  anj^ezeifft 
wnreu,  auch  ohne  diese,  g:ahen  wir  ahnilironde  Mittel,  iioi  «nf  diese  Weise  nnti- 
phlogistisch  zu  wirken,  den  Darnikanxl  In  verstärkte  Thä'ti^keit  zu  aeizon  und 
vom  KoptV  alizniciten.  In  der  Ri-gel  Calumel,  stIindMeli  '/,  —  1  —2  (trän.  Bei 
IrsKcui  Stnhlfjan^  fUglcn  wir  Jafappt"  hinzu,  so  dass  tüfj^licli  viergrflnp,  l>reiartij;o 
Stuhlfi;äii;:e  erfolgten.  Wo  sich  C'onvulsioneu  zeigten,  »etiten  wir  kleine  tlahon 
Mäk-  Bismnih  und  etwa»  Maj;.  earb.  bei.  Machten  ilte  iihfUhrenden  Mitte!  nirlit 
Msch  gi'uut^  Sitihlganf;,  so  [^ahen  wir,  wenn  viel  Hitze  war,  Enöigklvsllere,  %u 
gewöhnlichen  rütJen  Klystiere  von  Chainillenfhee  mit  üel  nnd  Kocni^alz.  Uioft*« 
Abtlihnin^en  setzten  wir  uu  lange  fort,  bis  die  Symptonic  nachlieüsen.  Dann  Ca- 
liimel  in  (fcrinReren  Uosen  in  Verltindnn^  mit  Digitalis  ',  —  V'j  Gran  von  dem 
Pid\er  der  ^getrockneten  Blätter.  Anf  die«e  Weise  hofften  wir  auf  den  Dannka- 
nal  imil-dii«  Nieren  eine  zweikni:i»»i«:e  Ahleilun;;  zn  machen.  In  der  zwi'ilen  Pe- 
riode hat  Caloniel  nie  wesenlüchc  Vortheile  p'than.  Die  herrlich^^ten  Dieuftü' 
leisteten  uns  dann  kalte  rni!*chliige  und  kalte  Begiegsunffen  des  Kitpfe^.  Die 
Kinder  kamen  gewijhnlich  darauf  zu  sieh  Kehrte  tlle  Unbesimdiclikeit  zurück,  so 
muRsten  die  Begioftsnn^n  wiederholt  werden.  Dabei  klilded  Verhalten".  21  Kran- 
kcngeae  Wehten. 

Die  Ohrcnont  zUndnug',  „Zuweilen  war  nur  dir  Süssere  <«ehÖrgang  ent- 
zündet, lue  Kranken  klagten  über  Schmerzen  im  leidenden  Theil ,  er  vermehrt« 
afeh,  wenn  mati  »len  knnrjtligten  Theil  des  Ciehörgangs  bewegte.  Die  leidende 
Sohleituhaut  erschien  ungewöhnlich  roth,  heiss,  geschwollen,  blutete  leicht;  naf 
der  vftnieren  Flache  des  'l'ronnnelfells  eimge  Male  Netze  von  ungewöhnlich  etark 
entwickelten  Blutgelaescn.  Dazu  Klingen .  Sausen  und  Schwerhörigkeit.  Die 
Krankheit  trat  zuweilen  mit  Frost  ein,  dem  Uitze  folgte  —  heftiges  (ieirisis lieber. 
Es  erfolgte  dann  ein  wässeriger,  iliinner,  gellilieher  Auslluss,  zuweilen  ohne  tie- 
rueh,  zuweilen  sehr  aünkend.  Allmalig  gewann  er  eine  uiulkig -kiisearlige  Be- 
srhafrenheit  nnd  machte  nach  und  naeli  der  Absomlerung  eines  normalen  Öhren- 
schmat/es  wieder  Platz.  Bei  Kinigen  enstanden  auch  Polypen.  Das  Zeüge^vebe 
hinter  dem  Ohre  enizfindeie  »ich  ebenfalls  zuweilen,  die  Wange  der  leidenden 
Seite  wurde  Ödeniatös,  die  benachbarten  lymphatischi'n  Drllsen  schwollen  an.  In 
büaen  Fallen  zerstörte  die  Krankheit  fla.s  Troniinetfell.  Die  purulente,  oft  sehr 
»eharfe  Feuchtigkeit  bahnte  sich  einen  Weg  in  die  Paukeidnihle.  in  die  Zellen  doa 
Zitzen fortsatzes.  uud  cft  gesellte  sich  Kntzlmdnng  und  Blennorrhoe  des  inneren 
Ohres  hinzu.  Hier  war  gewfShutich  nur  die  Schleimbaut  entzündet ,  welclie  die 
Paukenhöhle,  die  innere  Fläche  des  Tromiuolfell^,  die  Zelten  des  Zitzenfort»atzea 
und  die  Eustachische  Trompete  bekleidet.  In  büsen  Fallen  litten  .ibor  auch  das 
Labyrinth ,  die  Häute  des  (ichirns ,  ja  dieses  selbst.  K&  etitstanden  meisteni 
Schmerzen  in  der  liefe  des  Ohres ,  diese  waren  zuweilen  dampf  und  spannend, 
brennend,  stechend,  reissend  imd  klopfend,  des  Nnchts  heftiger,  bei  Tage  gelin- 
der. Die  Gegend  des  Proc.  ma^toideus  war  nicht  selten  besonders  sehmerzhaft 
und  gegen  äusseren  Druck  empHndlieh.  Dazu  schuierzhal'tes  Sausen  unil  Brau- 
sen and  Schwerhörigkeit;  im  Gehörgange  niehtR  zu  entdecken.  Einige  Kranke 
klagten  über  Kitzel  und  Brennen  im  Halse,  in  der  Gegend  d^T  Mandel  der  leiden- 
den Seite ,  die  Sehleimhaut  der  Rachenhöhle  war  hier  gerötliei.  Dazu  Fieber- 
B^nnplome.  Gewöhnlich  nach  12  Tagen  erfolgte  ein  gelber,  eiterartiger,  gelarbter 
Ansfluss  aus  dem  kranken  Ohr.  Illemaeh  Hessen  die  Schmerzen  sofort  nach. 
Trommelfell  mehr  orler  weniger  zerstört.  Die  durch  die  Eustachische  Trompete 
in  die  PankenhÖhlc  gt.-drängte  Luft  tnlir  nicht  selten  mit  einem  pfeifenden,  sehuar- 
remlen  Geräusch  aus  dem  nussereu  Gehörgange  und  bewegte  die  Haare  iler  Kran- 
ken; Einspritzungen  drangen  in  den  Mund.  Zuweilen  polypöse  Auswüchse.  Bei 
Anderen  zeigte  sich  der  Proces.  miutuideus  eariös,  dabei  stinkeader  Austtuss  um 


dem  fl**Iiörg:aDgr.    Ziiwi'ilt.'ti  sfuoktc  der"  IiftbitucHe  Äiiafliisa  aiia  (!■ 
trfuljfteii  licrtige  Kt>iftaclinit'r/.cü  uml  Hymptomp,    iljc  .iiif  eine  Ü'-U- 
liinwietteii.     Envucliörni;  wiinien  ilniin  mitunter  .•ipoplcktinch  betallttu. 

Die  Sectioncn  iltT  ;in  Kntr.Ünflimg  des  ianeren  Obres  Gefftrirbi'iirn  t^abt*n  ful- 
fciidfr  Kesiittatte.  Da«  Trniiim«lfell  war  in  il<*n  m«i»tcn  FüHkii  zerstürt ,  tue  Gt-*- 
uörlttiüflielfhen  lehlteii  mt'mtcits  ganit,  ilic  Pauke  war  mit  MittJgt*m  Eiter  ^ctlillt, 
an  iliri'u  WaiHlungfiii  o:iriÜ9.  Kioii!  selten  verbreitete  ßirh  difat*  cjiriost;  Zi'rstß«J 
rune  von  »It-r  PaiiKeuhfjhl*»  zum  Vorhof,  su  den  Bü^xcnffSogen  und  der  SehnL'flce/ 
Bo  unBtt  d»s  gauze  Felsenbein  in  eine  eariötieHühle  verwauilelt  und  uiit 
JaueLe  ausgeruilt  wur.  Die  allgemeinen  Bedeckungen  (b*B  Kopfes,  die  i! 
Gebiiita,  doM  Geliirn  selbst  w:ireD  ;in  der  kniuken  Seite  uiif^ewuhnlieb  miuim 
zwiecbeu  den  Uiruhftuten  olt  Anfiseliwitziingen  von  Wasser  oder  plantiseber  Lym« 
pbe  oder  Aubiiiit^nng  von  ^nui  kl;u-eni  Wasser.  Da»  kleine  Gehirn  fanden  w1 
ofl.  gniis  vereitert;  es  »teilte  dann  einen  Balg  dar,  etwa  von  der  Grüsso  rine 
BurstitrlTer  Apfola»  der  eine  gelblieli  eiterige  FlUosiKkeit  entlilelt.  Viiii.i,  i  BLl,i>ni 
wir  eine  canüse  Oolüiiuig  im  Kolsent heile  doö  HcldaCbeiiia,  wtni' 
Jaueho  einen  We^  in  die  SehÜdeUitilile  gebahnt,  die  Ilüute  und  di'  :  a. 

b«iTiaehbanen  Gebiniß  siark  entzllndet,  in  llrand  versewt  und  die  Knoehen  an  dor 
Bn^ia  <1p5  ätbädcin  earift«  gemaeht  hatte.  Sie  kam  am  hanfigaten  bei  Kindernl 
vor,  war  nur  selten  duroh  äussere  Sihädlichkeiten  bedingt,  hing  sehr  ofi  mn  AU* 
gemeinleiden  zusammen,  mit  Skrophnlosis,  Rhenmatismüs,  Gicht  und  Sypidüa.  «tft 
nach  Masern  und  Seharlaeh.  Bei  der  Behandlung  berUcksiclitigten  wir  den  dy- 
namischen Charakter  der  Krankheit;  bei  synoehsischer  Art  starke  Bhiteniziehnng. 
Bei  Kindern  reiehtcn  Blutegel  aufl.  Dann  Jalappe  mit  Calomel,  Kssigklystiere ,  nm 
vnm  Kopfe  abzuleiten.  Dabei  wtirden  Dämpfe  von  Chamillenlliee  ins  Ohr  geführt, 
nueli  erweichende  Breiumsehlägo  von  Semmel  mit  Mileli  gekocht  uder  ein  Brei 
von  Ilafergriitze  aufs  Ohr  gelegt.  Wo  das  Ue bei  rheunialiiirh,  applieirten  wir  ein 
Ve(«ieatür  in  den  Nackcu.  wo  es  mit  gestörten  KopfausecUageu  in  Verbindung 
stand,  «ut.'hten  wir  dieselben  dureh  Einreibungen  von  ItrechueinHteinsalbe  wi<.Hlfi| 
heiTorznrufen.  KntMehfod  sieh  die  Euizünduug  des  äusHeren  Gehörgangi's  diireh" 
Erguos  einer  schleimig  eiterigen  Feuehtigkeit ,  so  empfahlen  wir  vorsichtig  lau- 
wanue  Einspritzungen  von  Chamillentliee.  Dabei  sueliten  wir  durch  aromatische 
Krüuterkisiten  das  kranke  Organ  vor  jeder  Erkiiltnng  zu  sehiltzon.  Wurde  der 
AnsIluBb  langwierig,  dann  Einspritzung  von  Alaiui,  Lap.  divin.,  /ine.  suiph.  ui'it 
Laud.  ItM.  Sydenli.  Zuweilen  thateu  auch  Salben  von  rutbemlVaecipitat  mit  Flor^ 
Zinei  und  etwas  Uohnsaft  versetzt,  mittelst  eines  Pinsels  in  den  äusseren  Gehör* 
gang  eingi'striehen,  gute  Dieuslp.  Polypen  wurden  durch  Abdrehen  eutfenit.  Die 
meisten  Kranken,  die  an  Otitis  luterna  litten,  suchten  erst  Hlilfe,  nachdem  dA»_ 
Trommelfell  t.ingst  verstört  var.  Bei  Caries  in  der  Pauke  fanden  vir  iimerlicl  ' 
njeht  oline  \'ortlieil  die  Asa  fuetida  mit  Pliusphorsaure.  Einige  Kranken  woidonlf 
von  der  langen  Eiterung  hektiscli.  Eiterausammluiigen  Uiier  den  Proc.  mastoidotiB 
mDsHen  mit  grosser  Vorsicht  geUffnet  werden.  Ebenso  vorsichtig  nei  man  itei 
Hner  alten  veniaehlässigten  Otitis  interna  mit  reizenden  Einspritzimgeu'*.  7  Krau - 
kcngeBohii-hren. 

Die  ehronisehe  HagenontzUndung.   „Die  Kranke u  hattom  schmerzhafte 
Entpfiitdnngcn  in  der  Magengegend;    die  Senmerzeu  waren    znweilen  gelind,    7,ti- 
weilen  sn.  d."*Bs  die  Kranken  ganz  ausser  ßlrh  kamen.    Sehr  oft  war  der  Schmenj 
Dudentlich,  dumpf,  (h-llekeud,  bei  Anderen  zusammensennllrend,  spannend,    wfth4 
lend;    EInigvn  war  es,  alH  läge  ihnen  ein  Klumpen  Eis  im  Magen.    Der  SchmenH 
war  sein-  oft  in  der  Gegend  des  Ptoriners,  selten  in  der  Gegend  des  Magengrun- 
des.    Die  Schmerzen  stellten  sich  zuweilen  nur  zu  gewissen  Zeiten  ein,  oft  wareitj 
sie  anhaltend.    Die  Anflille  kamen  bald  baldiger.  baUl  seltener,  mehnnals  in  fiaC 
Stunde.    Meintens  bei  Tage,  selten  bei  Nacht;    sie  dauerten  zuweilen  nur  15  Mi^ 
nuten ,    zuweilen    aber   aueli   2  —  3  Stmiden.     Druck  you  Aussen  vennehrte  den 
SchnuTZ,  nligleieh  keineswegs  immer.    Die  Mohrzahl  der  Kranke n  litt  gleich  nach 
dem  Esnen.    Milde ,   dünne  Suppen  xvurdeu  besser  vertragen     Erleichtert  wurden 
die  Schmerzen  durch  Bettw.ii-uie,  durch  einen  heissen  Topfdeckel  aiil'  dif  Mas"*'»»- 
gegend  gelegt,  durch  Liegen  auf  dem  Bauche,  auf  dem  Itilcken.     Die  N  tt] 

besehriinkten  sich  keineswegs  auf  die  Magengegend,  sondern  sie  verbres  ilJ 

oft  bis  znni  Nacken  hinauf  und  ins  Krenz.  Die  Zunge  meistens  rein  unti  luucbt 
oft  weisff  wie  mil  Kreide  Überzogen.  Der  Oesclimack  slrobartig  und  Uv\<\  mi 
atrlg,  der  Appetit  gering,  der  Haiti  trocken,  Dtirst  vermehrt.  Manche  klagt«! 
Über  eiu  heftiges  Breimiu  im  Munde.    Die  Oegeud   dos  Mag&iia    und   der  Baaül 
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Bt«'tiii>iiiarh  :miI';*-iii"I>cii.  i'cr  .StuitlKMU;;  l'.isr  imraci  ti-äffv,  blieb  oft  3  —  6 
;iit/  mit*.  Dir  Fai'Ci^B  meist  liarl.  <iii(iknlt>r;niii,  wliwarz  wii'  verbrannt ;  lief 
en  «eclicflu  WliiIiJvor8t\'pfuit;c  mit  Uurrlif.ill.  Dit  uliKplit-'ndi'  Trin  Wiir  uft 
iVuritr.  D.ilioi  Kotifpclinirrz,  Srliwiudfl.  ruiikpii  vor  iJen  Angrii.  AnwAitclIiiii^en 
von  Uliniiiiu-hlfri.  Puls  meist  uiitfnlriU-kl ,  gOHpaniit ,  h.irtlich,  l>ef>cb1c>uitigt.  tiv- 
geii  Abend  trat  »dir  oft  Fioln'r  ifiit  Hrhaiiih'ni,  KrHptteln  und  Httzi?  ein.  Die  Ka- 
(niiK'iitcii  tfrtoldftcn  in  diT  Kp^l-I  ^pärtit-b  uu«)  unter  viiOcn  Sclinii'rzoii.  Ihm  An- 
seile» der  Kruiikrn  wnr  ufi  lil:iftB,  unlfalil,  gell»Hch.  Die  Meisten  kl.t*rtcn  über 
allgemeine  Matli};kL'it ,  ZiT.ttlil;i>;eiiIieit  und  Schweri»  in  den  tiliedern,  ln-sdnileri» 
in  den  unteren  Extremitäten.  Häutig  L'elpelkeit  und  daure^  AufstuKMon,  Würgen  und 
Erbrochen.  Zuweilen  zeigten  wirh  in  dem  Ausgeltnielienen  einzelne  BlntMtn<ifen, 
Einige  liraclien  eine  äcliwnrzbraiino  Fliisäi^keii ,  Andere  (fninne  Bliitkuclien  mit 
aui}.  Sich  selbst  (llierlusaen  irtg  »ich  die  Kranlclieit  4 — t'^  VV'<iclien  lan^  liin.  Htn 
Eini^HMi  wurde  es  hat>itiieM.  Zuwi:ilcn  kanien  die  Anfälle  tiiimer  bauHicer  und 
hielti'u  Stunden  lang  an ;  des  Naeht»  erfolgen  iirofuse,  »aure  Sehweisw,  di»  da« 
ganze  Bett  durclinJU^ten,  es  gesellten  sich  Dt-lirien  hiuRii.  und  der  Tr>d  erfidgte 
im  höcliHten  Orade  detiMaraHniiiH.  Bei  Anderen /.eigte  sic^  plötzlich  ein  Oelllhl  von 
Vollueiu  hl  der  Mafjengegi'nd,  unri  «ie  lirachen  eine  Menge  Blut  an«.  IMea  pr- 
neuerfe  sielt  nach  eiuigen  Tagen  und  die  ICranken  starben  thuÜH  erschöpft,  theili 
ofBtickl. 

Die  Leicheu  waren  in  der  Bogel  a»fB  Aeusaerätc  in.ager  und  batten  Pili 
flcbiDUlziggelbeH  Ansehen.  En  tiesK  sich  in  iler  Ma^eiigegend  nie  eine  Oesehwiilst 
iMhir  ÜJirtf  von  Aussen  durcht'ilhleu.  Bei  der  Seclinn  laudiMi  wir  die  Uänte  des 
MngfiM  iiieht  »eilen  um  das  8  -Ivfaclie  verdiekt  und  Iiarl  wie  Sohlenleder,  UieHO 
Knrartung  war  immer  durch  eine  flechtfigte,  »peckigte.  ^uweiIen  knorpelartige 
.Ma^f*!'  bedingt,  die  »ich  iwinclien  der  Sehleimhaut  und  der  Mujikelhaul  erzeugt 
hatte.  Diese  Veniiekmig  und  Verhärtung  der  Magenbitute  verbreitete  «ich  zu- 
weilen mehr  oder  weniger  über  tien  ganzen  Magen ;  dann  wnr  die  Höhle  de.-ise]- 
heu  gewulinlith  merklirh  verengt.  In  anderen  Füllen  benihränkte  .-jich  die  Ver- 
diekung  und  Verhärtung  mehr  auf  den  Pyloru».  Sie  war  aueh  in  dienen  FKlJea 
metäteuä  »ehr  fest,  apeckartig,  knorplig ,  zuweilen  aber  wenig  lest  und  dann  flfras 
bi'iui  Durchtti-bneidi'n  derselben  eine  hraune,  tÜcklicbe  Fonchiigkeit  hervor,  die 
weniger  in  einzelneu  Kühlen,  aU  vielmehr  im  g;inzen  Gewelie  der  entartcteu  Stelle 
enthalten  zn  Hein  schien.  Der  Pyhmw  war  hiebei  merklich  verengt,  uft  «i»,  dasa 
1*8  kaum  möglich  war,  die  Spitze  des  kleinen  Fiugera  oder  den  Kiel  einer  Giinae- 
teder  hindurch  zu  tllhren.  Die  Höhle  des  Magens  war  bei  dieser  Verengerung 
und  Verhärtung  des  l'ylorus  in  der  Regel  erweitert.  In  anderen  Fällen  war  die 
Verhäriung  und  Verdickung  ;iuf  lUe  kleine  txier  grosse  Cur^'atur.  auf  die  vordere 
uder  hintere  WantI  dt*t^  Mageur*  beschränkt.  Nicht  aelteu  bel'and  sieh  die  innere 
Fläche  diener  v<<rhärtelen  und  verdickten  Stelle  de»  Magens  in  einem  /aistande 
der  Verachwärung.  MehrnialH  faud<>n  wir  auf  dieser  verrtchwärleu  Flüche  die  offene 
Mündung  eiue«  nicht  unliedentcnden  Blutjxetanse«.  Einmal  Hcliien  en  die  Arter. 
eorcHiar.  veulric.  siuistra  .  ein  nuderen  Mal  die  Arieria  gastrocpiploiea  »inmtra  zu 
sein.  Dies  landen  wir  bei  sulubeu  Subjecten,  die  sehr  schnell  durch  hefli;;eBBIul- 
bredien  binweggeratrt  waren.  Der  Mageu  enthielt  hierbei  noch  eine  grohHi- Menge 
tbeils  lliissiges,  theil»  gerüimenes  Blut.  Einige  Male  war  der  Magen  in  seruer 
Mitte  stark  zuaammengeschnlirt  und  zugleich  verhärtet  un<l  vonlickt  Sowohl  in 
diesen  Fäden,  als  auch  in  denen,  wo  die  Verdickung  und  Verhärtung  vnm  Pylo- 
ru8  Statt  hatte,  fanden  wir  in  der  Nähe  ilor  enU'irteteu  Stellen  mehrmals  S  —  4 
kleine  l.ücher,  die  etwa  die  Grösse  eines  NadelknoplV»  oder  einer  Erbse  hatten 
Und  durch  Verschwärung  von  innen  entstanden,  die  IliCuce  des  Magens  durchbohrt 
und  XU  ßiuim  Ergius  der  in  ihm  enthaltenen  Fliissigkeiien  in  die  Bauchhöhle  An* 
lads  gegeben  hatt^^n.  Namentlich  war  dies  der  Fall  bei  aolchen  Subjeelen.  die  in 
den  letzt*'n  Stadien  des  Ueloda  plötzlich  voii  den  Syniptuioen  einer  aehr  heftigen 
Perititnitis  befallen  wurden  und  dann  nach  Verlauf  von  6—8  Stunden  ol^irben. 
Zuweilen  fanden  wir  auf  der  Schleimhaut  des  Magens  llarhc  (Jcochwtire,  aie  wa- 
ren rundlich,  hatten  etwa  die  (jJrÖaae  eines  Pfenuigs«  *>der  eincR  Zweigroschen- 
stiickü,  erhabene,  krause,  weiche,  bbitige  Bänder;  die  Schleimhaut  war  an  diesen 
Stelleu  mehr  oder  weniger  vereitert.  Einige  Male  fanden  wir  auf  derSt'ldeimliant 
des  Magens  nieistena  in  der  Nahe  des  PförtnerH.  Au-wÜelme  von  der  lirÖHse  eines 
Tauhen-  wie  HÜlmeTeies.  Sie  schienen  durch  die  Wucherung  iles  Xellgewclu's. 
das  die  Schleiudiant  mit  der  Muskelhaut  des  Magens  vereiuigt,  ent.itanden  zu  sein 
uud  warei)  bald  foat  nuü  apeck:irtig,  bald  boten  sie  eino  raube  und  zotligo  Ober- 
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flScIio  dnr.  Sntir  oft  fnnilrn  wir  tUn  Süliloiintiaiit  de»  Marens  an  DtnxetueriSti^llen 
von  ilci"  {!rüj.fl4*  will'S  Silbrrjfroselu'ns  imt  llbvrnillU'ii ,  öirh  di-iitriliscli  viTxwoJ- 
^nüi:n  lilulsinii-**»*"  iliircltzoxi'ii.  In  virIcii  FUllon  zoigti'  Aiesv  MiMiibr.tii  riiii? 
Il^nitur,  iiu<):!il>r:iMiit.*  ixU-r  ru!4.-<igt*  FiirlMin^c  ■  dit>  bicIi  :tiit'  ki'hic  Weise  wc^wificlipii 
Ik'fls.  Kill  |>ii:tr  .M;il  l'.iiiilRn  s^'mU  tlk<  Hniitt'  (U*a  MugriiH,  •tiu  au  »lulerii  Steltert 
vt-rlilirtt't  itml  vt-nlickt  warm,  am  M.it'<^'>iK''''i>''i>  j^allortaitig  t-rwcicli(.  Dlt  Aus- 
Kni)^     lif'i    (it-r   vlirMutttcliiMi  Ma^i-iiriitziiii'lunt;    war   im  4t.tuxeii    tilclu    ttugUusliK* 

Um  Art  grCipst-rr  Hi-srh«.  r.l M<'tfio  sie.  je  inclir  flaa  IIi^ImM  poiijf-i'  '■^■'^    "•'  Py- 

lonia  lialt«^.    lipi  «It  )■  tipssOTi    wir   in  oin**!!!  iVisrluMi  A"  i    1*.' 

rillt«'»  Blut;    8t.hwüi|i(i  ton   wuidon  Hluif^gpl   auf  <Ue  Mu^"  >  ^  ^         ;re- 

soitt.  [)iofie  Htiiri-ntKicIiuiiKon  (ti.itcii  die  liestcn  Dienste.  Solton  war  ck  ndtlii^, 
dii'Mlie  7.1)  wicdprliitleii.  Sir-  landon  wir  l'r«a<'ho,  »^s  ?,«  bprcHcn.  wo  luigestt'-IK 
zu  linlirn.  IJH  Neigung  zu  Stuhlvprslnprung  uur<loii  gtdind  Hbfoltrende.  kUhlondo 
MittdAidxe,  m<'ii*to?it  (Jlanbori*nlz  >;i>grl(i^n.  Ka  wurde  dadnroti  dif  Sivr*«tittD  von 
I):imi»ilili-im  vi'mti'lirr,  und  die  liimturrti  Statt  findende  rflicrflillimg  drr  \xoÖnt*n 
liplliiise  int  L'ntcrK'Uie  vciinindrvl;  aiisfcrdfui  tichiiltVn  ^U'  oft  i'ino  gTotn^e  Uengn 
hart<^r  KotldiaÜL-n  Tiirt ,  wodurch  «-in  naihtlicdigor  Nchcnrriz  hcscitigl  und  di*i- 
trei'Ti*  l'nihutf  dra  Ulntrs  iu  dca  (M'fjwsiMi  de«  riitrrk'ilirs  »ehr  Iteyitnjitigl  wunic, 
Bri  Nt'tgung  zu  iJurthtallcn  lliaron  kli'inr  lJ4>sen  Nitriun,  Saluiiait,  mit  etwas  koh- 
It'ii*aiir*'r  ilagiu'sta  vi'r.srtzt,  i^iitc  iJii-nKtr.  Ihilud  l*'irli(  vrrdauÜirlie  l>iät.  Manche 
wurden  Idoss  dun-.li  Mtli-hdiiir  hcrgi-tticllt.  Anilcre,  die  «ich  weder  Milfli  noch 
KlciiichlirÜhe  vcrRchatrcn  kmintcn,  siiditcn  wir  auf  di-u  niÜtisigcn  und  allt-inigeii 
fifiiiws  dliuniM'  Suppen  xu  lieisehränki'n.  Es  int  nur  schade,  dasw  manclie  Kranke 
t»ar  niflit  daliin  zu  liringen  shid,  siuli  eine  so  etufaelie  und  knappe  l»ial  gr-Callfu 
zu  laHseii.  l^t  da»  Auge  entzündet,  no  nacht  Jeder  dan  leideudt'  Orgati  mi  viel 
als  iniiglieh  7.u  »chunon.  ieit  der  Arm  eiiUliiidet.  no  liült  man  iliti  mögliehst  ruliljc 
ist  aber  der  Magen  entzltndet ,  bh  wird  diese  Hegel  geuöimHcli  ganx  vergossen. 
War  die  eutzündlicho  ThÜligkeit  mich  nicht  ganz  erluachen.  s»  gahe»  wir  Calo- 
Uicl  mit  M.-ighcal.i.  täglii-li  J  —  1  (Iran.  Unter  den  anlispa«mudl8chen  Jllittelu 
Bcigte  Aich  Mag.  lti»mulh)  mit  Anmi.  earb.  nnd  einem  kleinen  Zuutx  von  Mofan- 
san  und  Kxtr.  nyt>»i'.  luiksaui,  zugleidi  Abeuds  ein  Theo  von  Valer..  Heil»,  mar. 
vor.  und  etwa^  Herb,  ineiiih.  erisp.  unter  den  äiiBSt'i-on  bcrithigonden,  aldniten- 
den  Slittcln  waren  wanne  Mder,  besonders  Soolbäder,  MagnnpHa*tor  von  (.«nninji 
amuiniüae.  und  Squillaesaig  oder  von  Kmpl.  cieulAe ,  beiiadnii.  empl.  de  gaU», 
cror.  iiiii  Mnhnsalt  um!  Kauipher  verselzt,  vorzllglieh  wirksam".  11)  Kranlcen- 
gewhichten. 

Markge.ichwUlüte  im  Uehirn  „Ein  Patient,  der  früher  an  Epilepsie  und 
Katalepsii^  {TClUtoH .  wutfdJ'  vn»  hefllpen  .Selimerzcri  in  der  re.cUtoii  Mim  und  X,r- 
berjegcml  ln-raUeu.  Nach  H  Tagen  nahmen  die  l\iiiifsclniicrxeii  so  zu,  flaas  "ITTi 
«npuriisi-r  Ziiftlaml  eintrat.  Na«  li  ein  paar  'ragen  crl'nlgtir  ilerTod  flei  «hT  Sec- 
titin  landen  wir  eine  ijcschwulyf.  die  yich  Jn  der  Mar_k5ubB'''nz  der  rechten. nenn. 
Sphäre  in  tlcr  Niihc  dös  llinterhorns  det«  Seitenventrikelrt  ycbildöj"  ll:^f^  '^''  Oc- 
»chwtdst  hatte  etwa  die  tirossr  und  die  l'orm  emes  gewtihnliclieu  II i  sie 

licsa  fieh  ganz  platt  aus  ihrer  lluhle  enipiMliLben,  mit  deren  Wandun;;  ..  ;..  .'..ich 
ei«  fudir  zartes  (iewebe,  das  aus  Hbitgelassen  zu  bestehen  sehion»  in  denen  wir 
aber  kein  mlhe^  Ulut  fanilen,  locker  ziiR.-iinmenliiug.  Eine  Kapftelhant  besa88  die 
IJeticIiwuUl  eigentlich  nicht,  W{>hl  aber  einen  ganz  feinen,  t1'Mki(<en ,  galligea 
Ueberzng  auf  ihrer  ausseien  Fläche,  der  durch  eine  FfirtAOtznng  des  z^lrteu  He- 
webe»  gebildet  ku  »ein  scliien,  d.if«  die  Gesidiwulsl  mit  der  HiUdL*,  wurin  sie  lag, 
verbunden  h.^tte.  L>ie  äussere  Fläche  der  CieschwniM  nah  weis«  atis  unil  war  ftl- 
lenthalbon  ziendieh  gtatt.  Sie  wurde  der  IvÜnge  nach  geüpaUen.  Hierbei  ergab 
«ich,  (las^  sie  durch  und  durch  aus  einer  wciBaeii  markigen  Ma«ae  bestand,  die 
6icli  ihroiu  Habitus  tiaeli  wie  Markstibstans  des  (ieliirna  vei'lUclti  aiiAsordcni  iii 
der  Lunge  einige  Tuberkel. 

Kinc  ifi  jährige  Frau  hatte  sclnut  seit  S  Jahren  au  hefljt;  ''  '  '  > /.eit 
Ul»)  HetSijcu    in    'b-r   linken  Seile   de»  Körpers  gelitten.     Kat.lt  ^el 

»je  7.11  Boden,  \erlrir  11:13  Jiewugatseln  nnü  zuckte  gewaltsam  nm  u.  n,  umo-d  Ann 
lind  dem  linken  .St-iievikel.  |)aun  li«-!  niv  in  einen  Schlaf.  Iteim  Erwachen  klag^tQ 
sie  liber  starkes  Itci.Kseu  im  rechten  Arm  nnd  im  rechten  .Sihenkel,  während  i\t*r 
linke  Ärtn  und  iler  linke  .Schenkel  durch  die  heftigsten  ConvuUionen  hin  nnd  her 
gesfhlendfrt  wurden.  Diese  Anfälle  kauieii  täglich  12-16  Mal  Der  In.h,  Amt 
und  Schenkol  wit>  gelähmt.     Wir  nahmen  diesen  Fall    für  eine   bluii-  ^ie 

und  tneiiili'u,  es  möchte  widdUlut  auf  der  rechten  Seite  ins  liehiru  c-  ;  in: 


Artpriasö,  CäIohipI  tmtl  Jaliipiip;  wShTond  H  TagiT)  stoi^rrtcn  sicli  :ilh*  /^llfiIlc, 
iiidfni  die  Mitt»')  ••Ihm-  Kr)'*»!-,'  ''Im-Immi.  l'iv  S'-clinit  fr":ili  .im  liintfgi  L.idih'ii  Jph 
Hi-OHtf>?ii  '  !ir,    «lio    g:ir   invlit  tief 

III    <ler  ^  ;;w(^ckm;i.spi;:e  Sclmiltf 

suctitcn  Wir  dtr  h.ulcii  StLÜe  uuIilt  zu  KiJuiim:u  uini  tiiilüii  s"  in  der  Marksiil»- 
aUii2  dL'H  rtH'lid'ii  liiiituroii  Hiriilapiiuiift  auf  fiiu'  IJ'ililt- ,  die  diu*  luMU'iiti'iidt'  (Je 
ficliwulHt  ontliiült.  Uk'Bi'  luifie  ein  weiasoa  Aiiadii'ji ,  tlü*  (trössc  und  Form  eiß*« 
i'twn»  ^totiseu  Horsdurlur  Apfi'U;  vity  war  nunllich.  oben  und  iinu-ii  eivHa  nbge- 
(dnttet.  Ihre  äit&j<eri*  Fliiclio  war  »Iciulii'h  idiun;  diirLdi  fiu  UH-kciPA  («ewidie  itud 
durch  d(Millk-lK\  rutlios  lllul  niliroiidc.  Uota-Hc,  die  sich  auf  der  UtieiHaclio  d<*r 
tlrscbwulftt  Verl  Hfl  tt'ti'Ti  und  sit»  wie  oiitc  «tdir  xarti*  iMfuilinm  uiiijriil'oii.  liing  die 
(tcsi'liwiilvt  mit  ilur  UiihW  ziiH:uiii)>cn .  in  ih'r  wir  hIc  t'.-tndi.Mi.  ümh  knintic  uilin 
Hte  lri<  ht  ans  dicÄir  ln^rvtirlirlii'ii.  r>ii.*  Ilijljlo  war  iiilLMithalbfii  ^latt .  w<'i,ss.  nir- 
j'vnda  mit  |d;ii»ti8tlirr  Kviiiplie  lipdi*ekl;  iltiP  Waiidniigi*n  wiinltMi  iiiiuiiliolliar  von 
der  M:U-kdubt]ttiux  di>a  (■iddrii»  >;fbildet.  IHr  («i'HcliwulKt  xid^tc  iillculJia))«'!)  wcisrtci 
Mnrksubätaiiz". 

Eine  Illiitj^esclm-nUt  am  Kopf.  „Diosrlbe  war  bpdlntrt  diirrh  oin  lllitt- 
cxtravaEtut  zwIscIibd  der  Hcinliaiit  und  der  KIcohsrnbafit  drs  8rnädcla  ihm!  wnrdo 
durch  hip.  ciuetic.  ('ntfcrnt". 

■  GalliTtart ige  Ern*eirhun;;  di's  M:iK"''ns  utiil  dor  tJt'därun!.  Ein 
Kind  wird  vtiii  ifri-chcii  und  I'urchlaM  hi'falh'ii;  zu>;kdrh  Kii'tior;  innerlich  Calo- 
ntol  lind  Ma^.  carbiui.  In  »ivbcu  I'aj^fn  war  cti  gim/,  herKt'Nl^dlt :  acht  'l'xgti  da* 
raiit*.  tint'hdnii  ex  »cheinltar  tsawi  wold  ^rwesen,  wurde  es  von  Kräuipfuu  hefallon 
und  Ktarb  daran,  l'le  .Seclinu  er;;ab  da»  Oehiru  wc'wU  un<t  breiartig;.  Uor  Magen 
zeiple  an  mebn-rfn  SieIhMi  ein  rüthlirhbrauneH,  ;;allertartiji;es  Anziehen,  namentlich 
fand  «ich  eine  aolrho  Stelle  vun  der  (irüsBe  eines  L:»nbtiialei-H  am  Ma^en;;rumte. 
(ierifisoa  «ar  diT  Mapcti  nirf^^uds,  abei*  »o  wie  man  eine  drr  erweiolifon  SioUen 
anxut'atiAeu  und  aulÄidieben  versuvltto,  ;;inf;  diese  wie  eine  (iallerle  Au»eiiiau- 
dor:  C8  ent«tand  ein  J^urb.  Ilej  einem  anderen  Kinde,  das  unter  älmlichon  Kr- 
sclit*inunf(en  erkrankte  iiiiti  8tarli,  fandtfu  wir  den  gaitzcu  Ma^cn  und  :dle  dUiiiien 
Uedäruie  im  hüeUston  Grade  t?-dloilarti;;  erweicht.  Der  M.lgenp'Uitd  war  tSTTls- 
8CD.     Dast^elbe  war  bei  einem  dritten  Kinde  der  Fall. 

Eine  e e  h r  v e r f^ r ti s « e r  t  e  Leber  mit  IC n u  t  e n.  „Durch  Perciiö.-iion  ward 
die  CJrüsse  (Wr  aiinnrui  ge^chwuIIeueu  Leber  eimittett.  Ea  freaellte  sich  Bauch» 
w'agjtcrsu'lit  hiny.u.  au  wi-lcher  der  Kranke  ularb.  Die  Seetitin  '  rgab  eine,  in  ihrem 
Uinfaug  iMiMsenudinli'' h  viT;friis.'*erte,  Leber,  ihve  Farbe  war  nicht  merklicb  ver- 
ändert, aber  si  lit'u  aul"  ihrer  OberllÜche  »eisten  »ich  ciue  Meu;;e  wei-^-'^er,  »pj^^-'k- 
'^tf'K  '"t^yl'^'-der  Stellen  von  der  ttrijuae  einer  Erbse,  bia  zur  (jrüHHe  eineallllh- 
noreies.  Die  Substanz  tier  Leber  war  aueli  dureh  und  durch  mit  weii»»cn  ».peck- 
nrtigen  Körpern,  wie  au  ihrer Oberlläche  t|urili8äet.  Diese  hatten  im  Allgemeinen 
eine  iinregchuitRsige ,  nimllielie ,  niehf  ai  Imrf  umschriebene,  »undern  eine  nn?hr 
lappige  Form,  lieetten  »ich  wie  .SjM>ck  iinlas^cu  und  schneiden,  eutbieltou  deut- 
liche Ututgefiitftie ,  waren  bald  nur  .so  ^rnn»  wi**  eine  Erbse,  ux^isleuti  alier  Si» 
gross  wie  ein  Hursdurfer  Apl'el;  uianehe  halten  die  (;ri>.s.se  eines  IKllMiereiea. 
Hie  und  da  llngHen  mehrere  dieser  speckartigen  Kürper  ineinander,  liie  Substanz 
der  Leber  zwiuchen  deraelben  Hcluen  gar  nicht  verändert  zu  8ein,  nur  war  die 
kiiniige  .Structur  diene«  Mrgans  i^tärker  einwickelt,  als  e«  im  gewöhnlichen  Z«- 
htamlc  der  F.^ll  zu  nein  pflegt  Die  Itreite  der  ganzen  Leber  betrug  \i  Zoll,  die 
Höhe  dea  recblei»  Leberlappena  II,  die  des  linken  fl  Zoll  ,  die  Dicke  des  rechten 
Unierlappen«  7,  die  dca  Linken  i  ZtA\.  Daa  <jC\richt  der  ganzen  Leber  betrug 
UVa  ffund". 

2)  Eine  nicht  vergröaserte  Let>er  mit  Knoten.  ^Die  Section  ergab 
die  Subst.'tnx  der  Leber  dicht,  härter  als  gewühnlieb,  rothbrann,  allentlialhen  mit 
gclldieh  gefHrbtiMi,  npeekartigen  Knr)trn  dnrehsitet,  in  denen  man  Klntgfta.sse  be- 
merklr".  Diene  Kaoten  waren  uieijftenH  unn'gelniasaig,  rundlich,  benflsiten  keinu 
eigene  Kapsel,  tUv.  kleinsten  wan*n  nur  so  gross  wie  eine  Erbiie ,  einige  waren 
groiwer'*, 

3.1  Ein  Leberab.>teeM>i.  „Die  Seutiun  wies  in  ileni  recbion  Leberlappen 
oinen  groHweu  Abscc'^s  nach,  der  widil  eiuiifü  Fauste  fa^iste". 

•Vi  Eine  entartete  Niere.      ,'■        ■':'■'    '       ''        '    ;•    ',  '■     ',     ''    'i         :  ics 

leibes      Die  .Hlelle  des  Bauche.-*  bli< n    ■  n.-    /.>  n  i,-t>ii    ■-.  imir: /n.i.i,     .'.m   'h m  i  tUP" 
ging  etwaü  Ulut  ab.     Vor  einem  Vierteljahre  hob  sie  ein  Kind  in  die  Hübe,   so- 
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glelcli  erneuerte  «leb  die  Empfimliinjc  in  dor  rochten  Soiti».  AI0  oh  Wer  Ptwa«  ner* 
«.f..   .        ■'  ■■       ■„       .1  ■    ,        '  ■        1;.  !.    .       '   .^-     -:    ■■■         ,.'     ,■,'•-,■         ■    .-. 

anmiMSl     N'iiiiii-     niiii.fT     ^iM.-«.-!-!    ,      'ir-i       t,.iii.-.'-     11. HC  II     miiiiri     iiiih.     .ui  i^«   i  I  ii   "i'ii  .■'»i- 

fülill  ii-icli  hart  an  uijd  cratriM-kt  »icl»  iiaeii  iintrn  Uis  in  «lii-  (ti'cftid  lir»  Pimjirrt'- 
»ohen  Bnndes,  duoIi  ob»'n  liis  illier  dif  X;ibt'lli(tlie,  lutch  rinka  l>i(<  zur  wfigricn  I,i- 
iilis  n;)i-li  rt'cliiti  iiiirl  })int(*i)  zu  OUilt  man  sie  etwa,  <IriM  Kinf^cr  tir^'it  aiD  UiJck- 
f^rnitie  bp{rräii>;t.  l)ui  Ct-nchwulst  i«t  im  AUj^emrincn  rundlirlt.  hat  i'tw.n  di« 
ÖrÖ^Re  eines  mässij^fn  Mannsknpfrs;  liin- und  lu'ryclitebpn  IJisst  «ie  siih  nii'lit,  dür 
^nz<'  Bancii  di-r  Kranken  ist  aiitgrtrielicn;  der  L'rin  j?<'Iil  olini-  !U'Brli\v«'nlt*n  .ib. 
Die  Sohoiilt'pcirtinn  t\vs  iltora»  weiclit  etwa»  nat-li  ItnltM  nb.  Durch  tias  Srtu'idr*- 
lyrwiJlbc  Ifissi  steh  nirhts  von  der  (Ifüchwulnl  flihlcn.  Dil'  Di;ijfn«sf  war  «chwie- 
rig.  M*n  kimnti'  an  8.ickwa«H(>r6itt;bt  im  ri'fhti'n  r-jcrstock  oder  an  Bal^vA«st<r- 
sucht  in  der  Ikmchhühlc  ilcnken.  Hrrlicki^ichrifictt!  man  aber  da«  (lertiiriinrlii' Blut- 
hamiin,  unter  tWm  die  Krankheit  sich  Rn8f;i*bihlet  hatte,  die  g^änzlicln'  l'nbt-wFif- 
Hchkt'it  ili^r  G<'.schwul.-it .  lifii  Uintttand  ,  ijatiis  man,  t>b^loich  7lieaf  llie  »*flir  i^nttts 
ytur ,  durch  den  Fundus  tU-r  MiilttTBcht'idc  nicfitw  vun  dcruidben  fUhlcn  kuunte. 
ihre  Harte,  (U-p  jcKlIuhen  ManK<'l  an  ^'ll^L^t^lati^>n  In  dcrf»<'ll'en-  so  wnrd«?  es  walir- 
aciieinlicli ,    aa»a    die  (I'-scliwiilMt    durch  v\.  "^      !~~         ■       '■       ■    '■        '■'  ' 

mXffT  durclt  einen   harten  AuBwiK'tia  in  iliri  . 
ailRltOr   den   l!.nlKUntlUn^'*tpri>diit:tt.-n    lIi-S   PeriloiKUliiis,    ii:\:<>    mr    iti^rhum-i    ^irn    mit 

ihrfini  uberi'h,  stbiualeren  und  spitzeren  Kude  bis  zur  Lebtr  hin.iuf  t^retn'i'kte ;  sie 
war  von  einer  dunkelrdthen.  ^'alh'rtartij^en  Haut  umgi-ben.  Der  nvi-^sstP  Th^il  der 
Xiere  war  KU  zieuili'-ti  nurmal  befli.-haftVn,  llire  unlen' Hallte  alter  war  anf^e»i-hW(d- 
imn^  j^ij_|iiT|g  ,nif'jL  «tiMtnm'nt^-  mit  d'i>f  Cteächwulfit  zusammen.  iJicRotbc  Tiaitc 
den  Uuifauj;  eines  starken  Mannskopfcs,  ^ng  ivAch  uhcn  zu  uncnittelhiir  in 
diu  rechte  Ni^^rf  Hber  und  war  nach  unten  zu  sehr  dick  und  abgcinndct.  Die 
Nierenbecken  und  die  Harnleiter,  die  xur  rccbien  Niere  gehörten,  waren  nurmal. 
Es  wurde  ein  Lanffcndurehschnitt  tlieils  durch  die  Niere,  theils  durch  die  ndt  ihr 
nitol)  unten  zu  vorbundi>neGc»<:)iwuUt  ;;emacht.  Bii^rhei  zeigte  sich  die  ^ubtitanx 
des  oberen  Theils  tler  Niere  nonual,  aber  etwa  vom  Nien.'i>beiken  an,  nach  nntati  i 
TM,  *ah  man  f;ar  niilits  von  Niereneuhsianr  uichr,  sondern  (jjeäeu  Tliell  der  Nieral 
ornUlic  eine  rreuiilarljj;»  J^£^glLi_iliv  tf'"'*  ''^'^  An^i-hpri  v/m  :ilt.-m  gprfpllgawnfc* 
Kigg  hatte  und  eT)eu3o  cupsi.'itoiit  war  wie  Iv<'ilerHi|hm:fny.  6hir<rcnisBe  Hessen 
sirirdarin  niclit  butdetken.  T)ie  (jeschwiüat,  die  von  MuU\n  von  deT  Niere  aus- 
ging, Bteilte  einen  Sack  dar.  dessen  WnndnnKen  nnmitfelbar  in  dir  äussere  liant 
dor  Niere  überzn^reben  scliienen  und  etwa  die  Dicke  eines  MesserrllekenK  hatten. 
Die  [ranze  Uüble  diesem  Sackes  war  mit  dernelben  kamgen  Substanz  gt*ntllt,  in  dio 
anch  <ier  nutern  Thell  der  Niere  entartet  war". 

5)  Int  u  sansce  pti  unen.  „1)  Ein  Kind  war  von  Durchfall  befallen  mit  Fie- 
ber; Bauch  nach  unten  und  links  schmerTihatt,  iso  das»  Blnteirfll  gesetzt  und  Ca- 
lomel  ffcgebcn  wurtb'.  In  l'J  Tajsen  auffallende  Bessening.  doch  tühlte  man  noch 
eine  Härte  mnl  Spannung  in  der  Jlnkcn  Seite  des-Bauchr.H  nach  untHti  zn;  3  Tage 
darauf  wurde  da«  Kind  nnrubit;,  atÄUipfte  mit  den  FU.ssen  und  starb  unter  Ojn- 
vidsioiien.  Hei  der  Section  fand  man,  dass  der  untere  Theil  des  Iletim,  der  Blind- 
darm, <ta8  Cvlon  aseendens  .  das  Culun  trnnsversum  und  das  lV>h>n  descendens 
Ij^emeinscbaftlich  in  den  Mastdanu  getreten  waren.  Die  Schlelmhaul  des  umj^e- 
kohrt^D  Cohm  war  mit  der  Schleimhaut  des  Mastdarms  hie  und  da  durch  auage* 
schwitzte  plastische  Lymphe  leicht  verklebt;  nachdem  wir  die  ^chleindiaut  und 
die  seröse  Haut  de«  mugestillpten  Colon  (i^espalten ,  fanden  wir  in  der  Mitte  der 
üoschwulst  den  mit  berabgetretenenTheil  iles  llcum  und  den  Pwc.  vormiformiB. 

2"  Ein  anderes  Kind  von  8  Jahren  wuxde  von  Erbrechen  befallen.  Es  wurde 
die  Di;ij;nose  auf  eine  Intussuaeepiinn  gestelh ,  da  ntan  im  diesor  Stelle  zwoi^ 
1änf;llehe,  harte  Geschwülste  fühlte.  Am  14.  Tnge  der  Krankheit,  K'"p<'Q  die  cl 
antipblofristisrbes  Verfahren  einf^ej-chlagen.  ^'ing  ein  SMirk  Dflnudann  xun  8  Zol 
Länge  ab;  es  hatte  ein  lu-andiges  Aus!»cheu  unci  war  zum  Theil  schon  in  PKuI-] 
idss  liberg-pfiangen.  Das  Kind  hatte  wohl  lü  M.il  Durchfall  jrehabt.  Am  folfft^t»- 
den  'X'ape  starb  es.  Die  Seclion  ergab,  dass  etwa  8  t/uer(inj;er  breit  vom  Utind-j 
dann  diT  incehaniHche  Zii.sauuncnliftng  im  Dilnuibinu  UTiterbrochen  war.  Beid«» 
Dnnnendcri  .standen  einaudi-r  ;,'ep'nUhor,  und  die  Jtänder  ihrer  Miindimü;en  \\aren 
ein  wenig  verdickt,  aufgelockoit  und  nut  Eitor  bedeckt.  l)ns  war  also  tlie  Sttdlo, 
wo  die  Intu.'^KU.'icepiion  tfegessen  hatte". 

Innere   Darmeinschnü  rungcn.     „Ein  Mann  von  22  Jabreii  eF<ht  Npazli;. 
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r«n,  lüflHt  seinen  Stock  f]Ul«D.  nimmt  dfinnolhoi  auf  imil  irinl  aaf  iler  Stelle  vo» 
ilni  hrftigslfi)  LoiWhmi'iren  bpfallcn;  biit'lit  AUp»  wi'ff.  Dk*  Schm«*n'.rii  wurden 
xiiwrilrn  so  hnOiK,  da>n  et  um  «ich  biu»,  Dt't  Lrili  liarlnäckitr  verstupfl,  An- 
fiin^liih  niirtii'ii  ciuijc»'  Klysticrf  iiml  eint'  Portion  CilaiiherKalz  vei-onlru-f,  wnil 
iDJiii  ibs  Uflicl  irripT  Wt'iae  fllr  einr  galli(re  Kolik  hielt.  KlystiiTt'  hatten  kei- 
iMMi  Stulil^riii;;  bewirkt.  V'Tjfit'linigv»  Nicihl  inuj^-lich.  wi'tl  alle  aiiJeren  FautilioM- 
TiiitKlietler.  mit  ihMtmi  er  ^t'j;t'8spn,  f^CBimd  (»ehlielien  waren.  Eitie  gt-wöhrilirlie 
Enteritis'.'  Hiensn  fehlte  allr  Vt'ranlfl.sKiinjf,  liie  anf  jeden  Fall  nur  einen  media- 
nisrhen  Effect  haben  konnte.  Die  Getlänne  mnAHten  aUo  durch  irj^end  einen  an- 
deren L'mritand  und  zwar  in  der  (lebend  des  Nabel»  eingesehntlrt  sein.  Das  Er- 
hreclien  lies«  uieht  iinrh,  es  erfolgte  kein  Stuhlj2:an^.  Per  Kranke  vetHchied  ain 
fLdgenden  Tage.  Bei  der  Oeffhung  iler  Baneldiühle  zeigten  »ich  sogleich  die  un- 
mittelbar vorliegenden  dünnen  Gedämic  in  einem  groKsen  Umfange  dmikelmth, 
ja  fast  sehwarz.  Das  Netz  sehirkte  von  »einem  unteren  Rande  drei  ziendich 
dicki'  bandartige  Fnrtfiiätze  ab ,  die  nach  abwärtH  zu  fei«t  mit  dem  BanehfeU  zu- 
samnieoln'ngen.  Der  längste  und  dickste  dieser  bandartigen  Fnrtsätze  sas»  am 
oberen  Schenkel  de.f  rechten  Banohringes  fest  und  hatte  wahrscheinlich,  als  der 
Kranke  i«i<'h  bilektt*,  um  den  Stock  aufzubeben,  eiue  Schlinge  gebildet,  in  die  ein 
procHer  Theil  der  dllnnen  rrefiiVee  getreten  war,  die,  indem  sich  dtrr Kranke  wie- 
der hüb,  auf»  Gewalt(<amsle  eingepi-hntlrt  werden  mussten". 

Im  zweiten  Falle  gesteht  Krukenherg  offen  seineu  Irrthumein.  »Bei  einem 
dreiiJiliHgeu  Knaben,  der  unter  Erbrechen  und  I.eibschuierzeu  erkrankt  war,  wurde 
die  DiagnoHf  auf  oineu  acuten  Katnrrb  im  Magen  und  Darmkanal  gestellt.  Da 
am  folgenden  Tage  auf  Chamillenklystiere  nooli  keine  Oeffnnng  erfolgt  war, 
80  wurde  obige  Diagnose  gestellt.  Im  Mastdarm  flihlte  man  nichts.  Am  folgen- 
den Tag  trat  uuter  Zunahme  aller  Syroplonie  der  Tod  ein.  Die  SectJon  ergab : 
Daa  groRwe  Netj  ragte  bis  iu  die  Beckenhöhle  über  die  dllnnen  Oeilännc  herab 
und  gab  von  hier  Immlartige  Fortsätze,  die  ibeiU  mit  dem  Megocohin  .  theils  mit 
dein  nenacbbarteu  Peritonäum  zuHiunmenhingeu.  Diese  bandartigen  Fortsätze  de» 
Netze»  Iiatten  Schlingen  gebildet,  wodurch  der  Dünndarm  an  vier  verschiedenen 
Stellen  eingeschuilrt  war.  Die  erste  Einochnlirung  8a,«»8  (Uei  Finger  breit  vom 
Goeeum;  sie  war  nirht  «tark,  und  das  Stiit-k  Darm,  da»  nie  enthielt,  war  nicht 
Mark  entzündet.  Die  zweite  Einsrhnürnng  war  16  Finger  breit  vom  Hllnddama 
entfernt.  Das  Damistück,  da.i  sie  enthielt,  war  sehr  stark  eingeklemmt  und  hatte 
ein  brandiges  Ansehen.  Die  «Irifte  Einschnllning  eass  24  Finger  breit  vom  Blind- 
darm ab.  (las  Darmstilek  war  auch  stark  eingeftchntlrt  imd  hatte  ein  sehr  entzün- 
detes Ansehen.  Die  \ierte  Einschnürung  süss  etwa  30  Finger  breit  vom  Blind- 
dann  ab  mnl  enthielt  eine  doppelte  Danusehlinge,  die  aber  nur  massig  entzündet 
war". 

Ein  ach  warn  nriger  An»  wuchs  aus  der  eigenen  Seheiden  haut  des 
Hodens.  „Ein  fi'ijäliriger Mann,  der  vrir  U  Jahren  ein  venerisches  Geschwür  an 
der  Eichel  IialtT',  crlltr  ''tut'  «üirk^rQlTfrScTirinir^es  ganx^^n  Hodensaekes;  (R^ 
rechte  Qodcu  entzUndete  sich  und  behielt  die  Grösne  eines  Hühnereies.  Dfthei 
entstand  Mi(  der  vorderen  Flache  dieses  angeachwollenen  Testikels  eine  Ge- 
schwulst, itie  mit  detn  Ilodensack  fest  zusauimenhielt.  Nach  4  Wochen  bildete  sieh 
eine  OetTuuug  von  der  Urönse  eines  Silberilreif^rs.  In  dieser  OelFnung  erhob  sich 
unter  Jucken  uuti  Prickeln  eine  rnudlicbe  FleischmasBe.  Der  schwammige  Aus- 
wuchs trat  immer  mehr  hervor,  sali  blassrolh  au«,  sonderte  einen  gelben  Eiter 
ab.  hatte  eine  rundliche  Form  und  einen  guten  Zoll  im  l)urclimeH8er.  .SdliüL>n 
dem  eigenihlindichen  Hernche  erkannte  man  die  syiihililiache  Natur.  Die  8ehei- 
denhauf  wsr  W.'tbTKt'hr'inTtcTl  nht  ilircr  vorrlercn  Flache  verdickt,  wo  sie  vennuth- 
lich  bei  der  friilu-ri-n  yuctschung  am  meisten  gelitten  hatte,  und  hieraus  war  eine 
Waaseransamiiilung  iu  ihrer  Hohle  entstanden.  l>nrchscheinend  war  freilich  die 
HydrtM-ele  nicht.  Die«  hatte  aber  wohl  seinen  Grund  darin,  dass  die  Scheiden- 
hiiut  zu  verdickt  war.  r>nsH  der  Hoden  niclit  seUfSt  die  Eicbeinbare  Hodenge- 
schwid^t  erzeugte,  dafUr  siirachen  die  glatte  Beschafteulieit  und  die  geringe  Em- 
ptindliehkeit  desselben.  Pnter  sehr  gUnstiger  Vorhersage  wurden  dem  Kranken 
8ubrMnai)iillen  verordnet  und  ausserllch  eine  Sublimatsolntion  angewandt  Nach 
dem  Verbrauche  von  40  Grau  Sublimat  Jnnerlich  und  einmal  so  viel  äusserllcli 
war  der  Patient  geheilt  und  ist  auch  ganz  gesund  geblieben". 

Auch  die  von  vielen  der  beschäftiglsten  Aerzten  nicht  beobachtete  Wasser- 
scheu hatte  K.  zu  berrbachten  (Jelegenheit.  Er  erzählt  im  Born'schen  Archiv, 
wie  er  zu  einem  Hirten  gerulen  wurde,  der  au  einer  Halsentzündung  leiden  sollte. 
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A II nfUbr licht}  KraDkcnguMvliidile.    Di«  S«cl[uu  orgHb  Fu)tr«Mido6:  .DloOcfUrtSo  der 

UlruhJiuii'    uDtl    des  (ifbirtiH    Htrotzti-ii  vou  iluiiki'll'.i  '  '  **'n-  ".    T  ^ 

var    aiitTntIviiil    ilk-lil   und  si-Imcr,    keine  Spur    Vf>i> 

»hier   eiwt■iäna^ti^en    uiolkigi'ii    FltlHsi^kell.     Dur  Nvi  •  ■<-.   n.  »-i •••..■•..,- .  > 

iintl  s:igllH  Icitl^ii  ritiht   jlti-  KOM'itliiiliilirrt  AuHtii'lifu ,    oMiulorii  »dhCTi    fl'  s 

wäruii    aUi    mit    i-iiicr   i(ii«i.'iit;iil»-<  •  '■   ■  ''i  •  '((if^krii  g^tritnki.     Ki'lDr  Nervi 
(killt;.  '^1  (licaidlio  nicht  von  tUn  <  AUhjtfin^r    [loch  uiavhlon  *kU  auf  dfe^j 

Mii  Ncrvori  niiHK'rdohnie  Hluigt  i  '  iklich.     l>nii  Btut    in  diotton  huh  .tuiT:(I-1 

lond  diinkelroih,   pouinkfarhen  niis.    Auf  dvr  Zuntri^nwurzM  in    der  i>- 
btiiidcii  LiK'lin.  rnldt^ekton  wir  oiiin  roiho,  vnndf  Kl.^>hc,  iinj^rfTdir  v(>n  ' 
ptopfl  ZHriti;ro,><r1)fnAillrkB,  die  dadurch  rnULind,  diisa  rlir  Sihleiudiaiit  diM  Zun^on-j 
Wurzel  hier  ganz.  gloichiiiHÄj«ig  rosi^nrmli  i;tfürbt  war.     Auf  dioAciu  rMtht-n  Flecko^ 
snh  innn  Pini(<H  variküs  .luageilchntc  (icl'^aso,   dio    »ich  v'*m  Ontrnui    jft'gfn   die 
Peripherie  de?«  Klcikcna    zu  >erhrriion  schienen   und   mit  einem  duukt'Itfr-rärltioii 
IHiUP  gctlilli  waren.     Die  vordorr  Fl.iclie  dra  Kehhietkels  erschien  glriihfalls  ro- 
»enf|irhig,    mit  einigen  vnrikdsen  (fc-füsaen  heselzt;    die  htnrere  FlÜchc  des  Knhl- 
flei;ki*l8  w.Hr  rosenrolh,    nbi^r    rfi  zeigten    »irh  keine  Var!ko(.itJiif*D  flul"   <'         '     i 
Uic  8c)itennhaut  di'M  St  hhindkopfen  war  ila,  wo  t>ie  in  den  Oei^opliagui:' 
dureh  einen  rnsennttheu  Streiten  idine   alle  Varikositäten  flu?gezHchnf*t,      tu  ui.rc 
der  grossen  Nerven^eHctdite  der  ILiihhliÖhle  wurden  «or-fsaiu  frei  (ri-iegi,    sit^  er- 
acbU<ni*n   ehenuu  gleii'hnt.'i.HMg  hidlmth.     M'w    innere  J'liü'be    des  Kehlko)''-      -r.h 
gtcifhuiäsMig  hellvoth.     Alle  Venen   :uu  ITaliie    »irotzlen     vi»n    etiieni  dm.-. 
pontaktarhrncu  Blute.  elien«o  die  ganze  Leiehe,  trutzdeni  iIää«  dem  P.l... 
IR  Standen  /l  Pluiid  abgeuommeu  waren.  Wn  Hnden  wir  die  (^iit-llc  dieser  riutchen^ 
Bluliaischnii^'V  Uei  jenen  heftigen Kriinkheiteu  geht  der VegetationnimHca»  Im  Orga- 
niBUiUB  ^ehr  gewalt.Hani  von  Statten,  i'h  wird  \iel  organische  Materie  xemt'txt;  dati 
eimnal  Zeraetzte  ist  uubrauL-hbar  zur  Kmahniug  des  Orgiuiiannta,  wird  aufgesogen 
und    in  l^iut  ^eiwamlelt.     Im  gesunden  Zustande  wird  das  Hlut  in  Organe  umge- 
aetzt,  unter  jenen  UniHlnnilen  nliiiuit  die  Verwandlung  der  Organe  in  Hlut  dio  OUer- 
hnnd.     Naehher  wurde  <l)e  Scciion  det«  tollen  Htinde»  vnrgenonnneii.     Aueb  diese 
I^eiehe  war  »•>  mit   hlut  liberfüllt;    wo    man    cinBehuitt,    ftab    die  Wunde  aiui .    hIs 
wXre  sie  mit  Blut  o*ler   Pontak  anagewaschen     Dieser  Antdiek  erseheint  «i»  cba- 
rakteristiaeh,    daaa  nian  auH  dieiier  Krseheiniing  eine  stMftgel'undene  Witsversohett 
nncb  dem  Tode  erkennen  dOrfb*. 

In  Raa  t'a  Magazin  ilbi^raetzt  K  rukenberg  den  James  Wardmp  .tiberden 
Kinflu.«iii  der  Aui^teerung  der  w.-tai^erigen  Feiu-Itiigkeit  bei  Augetienuiinduitg  und 
einigen  Krankheiten  der  Hombaiit".  IJiese  Aufsätze  Maren  im  Edinl>urgei  medici- 
nißeh-ehirurgii^ehen  .loumal  erschienen.  W.  wurde  hierauf  geleitet  durch  eine 
merkwürdige  Kiadieiniing.  die  L)r.  Barklay  an  todten  Angeu  wahmahin;  er 
aah,  dasH,  wenn  ein  Thierauge  niSaflig  in  der  Hand  gedriieki  wurde,  die  ganze 
Hornhant  sogleich  niolkig  wird  und  da«»,  wenn  man  ilen  iJruek  vermehrt,  auch 
die  Verilunkelung  /unimuit.  Oriiekt  man  noch  starker,  «<»  winl  dio  Hornhaut  eoj 
undurchsichtig  und  milchigt,  da^s  aneb  die  Iris  ganz  undurchsichtig  winl.  Kntfernt 
luan  dagegen  den  Urnek,  so  erselieiut  die  Hornhaut  wieder  so  diirchstchlig,  als 
wenn  gar  kein  Verf<iieh  not  undcber  gemacht  worden.  Kr  theilt  nun  die  \erscb[c- 
denen  Krankheitsgeschieliien  ndt,  bei  di-nen  die  Kniteening  liilft:  Hei  iler  Oplt- 
tbalniia  pur iformii«  ,  gonorrlxiira,  wo  die  Kup.sel  der  wÜKserigen  KllUt»)g- 
keit  oder  ilie  innerste  Lage  dei  Hornhaut  enIzlUidet,  beim  Siapbyloni .  beim  Vor- 
fall der  Iri«,  hei  VerschwÜiungen  iles  AiigaptVls,  bei  Flecken  iler  Hornhaut,  bei 
(feeehwdren  auf  der  Hondiaut.  —    Kb  werden  17  Krankengescbicblen  tnitf^'iliollWJ 


Ini   Hörn 'sehen    Arehiv  übersetzt    nnd    verüffenlliebt   K.    die    Brubnch- 
tungeij  Viber  pKiingus  liaemAtodes*' von  Wardrop.     Kr  gibt  knr«  den  Inhitlt 
iiuil  die  Analyst*  des  Buche*  an  und  tbeiU  dann  seine  eigene  KrlVüirua;;«al 
mit.     Herr  W.,  sagt  er,  hat  keineswegs  seinen  flegenstnnd  ersehOpft.     Vur- ' 
xUglicb  schätebfir  ist  seine  Dar^itotUing  de«  Fuiigne  baemAttide*«  int  AvgAp|p|. 
Verf.    bat    selbst    diese  Krankbeil    bei    etnetn   kleinen  MiCdcben  bc.  '      *.:    i. 
Uns  Auge  wurde    exstirpirt.     Die  Operation    wnr    rmcbtlos.     Ks  im 
ueue  I''niigt.     Ibit*  Kind  starb,     llei    der  StTtinii  fand  man  Idtitiu-t^s  W  ji^^cf J 
in  den  llirnböblen;  den  Öebbtigcl  und  db;  vorderen  Iliridappeu  au  di'f  krani 
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Vvn  9cite  XU  oiuor  ov»1on,  rl<>m  Wnllralln*  nivht  gaux  nnilhfilic1it;n  Mjukh* 
verhttrtL't,  ilio  einen  Zoll  brc'n,  V(j  Zull  lang  iiml  3 — 3  Liiiifn  dick  wnr. 

Er  irzählt  datm  v.'iuvu  KWt'U«*ii  Fall.  Kr  wur<lu  zn  oiueoi  Kimic  vo» 
IV]  '^itii'cn  gi.*riilVn,  i\tiA  niif  t>ci<Iei)  Aii^t'n  lilind  war.  Aul  ilcm  rrchtcn 
war  (\'w  jjftTizc  Ilonihrtiit  surk  vrniiinkeit  iin<1  i*Uvä8  staplij'lomrtrtjp  vorgc- 
triübun,  docli  8i>,  (Ihmh  h'ic  von  tltsn  Aii;;t^-iilKl<>rn  noch  ltt.'dl^ckt  werden  kuiintc; 
»nf  Hör  linken  Si-ito  wnr  ilt^r  An^^ÄptV»!  wolil  utti  ''j  seiner  Nonnalgriissi! 
vt-r(]tckt,  lii'SH  «ich  Imr!  anfftsucn,  itic«  Ounjuncliva  Hohr  anf^tOockort,  Bcincli- 
artig  ,  Ijlaüiiriilh  ,  war  tc.it  inil  rliMi  AiigiUiliclHrn  virrwuclisrn,  ilittso  mit  aiif- 
gotrtct>(*nL-ii  Veuou  rliirchzoj^tii ,  halb  gföfl^iot;  )jMisclit*n  ihnen  drängte  mch 
diu  Ho i schartige  bindohunt  wurslf<trmig  vor,  in  der  Mitte,  wo  man  din 
Hornlmut  orwnrtcn  flollte ,  hah^  eine  seJiu'aniroige.  Mniisc  dtinkt^lntth  ,  woich, 
^errtPsen,  obfrHäcblicIi  nbginturbi  ii ,  otwA  so  grf>ft»  wio  eine  kleine  Kirsche 
ra^rtc  *ie  nach  vurn  hervor  und  blntetu  vun  Zeit  tm  Zeit  so  lieftig  ,  dass 
6ns  Kind  dndiirch  ^ehr  erachlipft  wurde.  Die  Mnttir  des  Kindes  war  eine 
sehr  eiiilnltige  Krau.  Uelier  diu  Genesis  der  Krankheit  konnte  man  nicht» 
erfahren.  Dan  Kind  hatte  wenige  Mitnate  nach  Rt-iner  tJeburt  hGee  Augen 
bekommen.  Da  die  Ulutnngen  titglich  heftiger  wurden,  an  schritt  ich  zur 
Kxstir{)ali<>ii  do»  linken  Augnpfela.  Während  der  Ueiluiig  fiel  nichts  Merk- 
«■Urtliges  vor.  IMe  Augenhöhle  eitirtr.  3  Wncln-n  ziemlich  stark,  dann  httrte 
3er  AustlnüS  auf,  die  Cirannlatinnen  vernarbten;  in  4  Wochen  war  daf)  Kind 
üllkonnnen  wold.  Audi  uhcIi  2  <rabrcn  war  da^  Kind  nuclt  ganz  ge- 
sund. 

Die  UnterHueliung  dt!«  exstirpirten  Augaiilels  ergab  Foigendefi:  der  Ang- 
ftpfid  wur  etwa  ein  l)ritte]  gri)HHer  als  er  Bein  sollte,  hart  auzurnhlen,  vnn 
viiTU  narh  hinten  etwa<t  zusammeni^filrnckt.  An  «liner  vordenm  Flüche  «ah 
man  die  (*onjnnctiva  fleiscliartig  vi-rdickt ,  t hieb  jetzt  be^entend  znsammcn- 
gftallen ,  die  t'ungose  Mahse  wnr  noch  «trirker  zusammengi-schrumpft  und 
man  sah  deutllcbe  Spuren  von  Kxnlceration  an  ihr  und  ihren  nüclisten  Um- 
gebungen. 

Unmittelbar  bint«r  dem  Hulbns  land  sich  ein  Stück  vom  Sehnorven, 
Kwei  liinien  litng,  aber  nnfTallend  dUnn,  atrophiHch,  vorzüglicli  nach  hinten 
v.n.  Hier  schwillt  der  Nerv  aber  jtth  zu  einer  (»esehwulst  auf,  diu  etwas 
grösser  wie  eine  IlasolnnsKj  derb  und  ela.slisch  anzufühlen  war,  nach  hinten 
zu  nllmUltg  dlinucr  wurde  und  in  ein  etwa  anderthalb  Linien  langes  Stück 
vom  .Sehnerven  am^llef,  diiH  allem  Anschein  nach  gan%  normal  beschnrt'en 
war.  An  der  'l'hränendrtise  keine  Anomalie.  Diircli  einen  senkrechten 
Schilitt  thuilte  ich  den  Angnptel,  die  Geschwulst  hiiiler  ilem.selben  und  dit? 
Rente  Vom  Sehnerven  In  zwei  gleiche  Hälfien  und  korrnln  jeizt  FtdgerideH 
bemerken:  die  Sclerotica  verRchuiolz  nach  vorn  mit  der  ganz  nudnrch^icb- 
tigen  flornhnut,  hatte  hier  ihre  Nonnnldickc,  nach  hinten  zn  wurde  »ie  nll- 
miilig  dicker,  am  dicksten  unmittelbar  da,  wo  sie  den  Sehnerv  umfasatf 
hier  war  sie  wenig8lenK  viermal  dicker  aln  gewiJbidich.  An  der  ßränze  der 
Scierntiea,  die  ihre  normale  weisse  Farbe  hatte,  sah  mau  ringonm  einen 
kohUchwnrsüu  Streif,  der  »ich  nach  vom  in  iler  Ciegend  der  Iris  quer 
durch  da*  vordere  Drttttd  des  Augapfels  xng,  uffenbar  Spuren  der  Choroi- 
dea  und  der  Iris.  Die  ganze  hintere  und  vordere  Angenkainmer  war  mit 
einer  gelbrtithlieln'M ,  derb  angelagerten,  rtn  Conüistenz  einem  harten  Un- 
schlitt  vergleiciibiu-cn  Maase,  gerollt,  die  der,  die  man  In  allen  Aneurysmen 
tindel ,  nicht  nnSlinlich  war.  Vun  der  Uetina  entdeckte  ich  keine  Spur. 
Di»  (ie?«chvvuU(  hinler  dem  Augapfel  war  nnl'  der  SclmiLiflilche  milchweiH«, 
hart  wie  Knoqtel,  ohne  besonderen  Bau,    durch  und  durch  derb  und  hing 

nnd  hinten  unmiltelbfti*  mit  den  Sehnenden  zusammen. 

l)\i»  war  kein  Fall  von  Fungns  liaematudett,  und  duch  hatlo  die  Krank- 
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licit  vur  der  OperatJuti    vi«l  AuUuliuhkttit  ilamlt.     Uerr  Wardrup   ist  McJir 
g«o«i^l,    «owitlil    ilcn  l''ui)(»nt*  Imr^matmli^  a\h    »ikJi    clcii    Kn«! 
KriUikhoittili  XU  Iwiltüii,  vurmuthct  tlatior,  «1ä*ü  dir*  KxfetirpoliMii,  i 
tivMc  Krunlclii*iM;ii  licilt^ri  wcnlt\     Difstm  L'rtlicil  kiinu  tnAn   vvoht   n 
stiihmt-n.     Die   Kxntiqmlinn  Rclbut    wahrer  8cirrlicn    ist    in    ili*r  K«         ,        i 
btnlHiim ,    sotulcrti  uAclitbüilig    fllr  di'ii  Kraükfii.     WÜhi'Im  l.i-nrA  Um  Üci- 
spirlo  givKuminüU  )   (]jL8ä,    fälschlich  tilr  kruhi^artig' githaltuoi*  Ufciichwilre  ntiil 
Knott'i)  ctirirt  irordou  kiJnncn. 

^Koi'h  tumlich  huiltu  icli  n'mv  Fiuu,  diu  eiucn  vurgeMicb  (»nisgen,  Offe- 
nen Hrui*ikreb»  hnben  »oUtO;  durch  Sublinint,  C'icuta  und  Holxtrjuik^  *oil 
der  Vfrduclil  nul  Sj'philit4  vurhig.  —  Es  im  Uberhunjjt  hSi^hut  (jcliwicrig, 
tlbvT  di«'.  J'.rtlic'he  oder  iiiclit  Urtlicbß  Nat«r  gfwiswr  Kmnkhwituu  zu  richtfu. 
SoU  t\m  Leiden  allgemein  heisson ,  diu  sich  über  dctn  gan'zcn  ( )r^autft' 
I11U8  TL'rbrtiilet,  hu  gib!  (•!«  wiibrschi'inltcb  kcnnu  Kolcbe,  d(-iia  selbnt  bei  den 
ftllgoniein  verbreitetotcu  sind  immer  noch  vJnle  VerliHltnisse  im  UrganiHmun 
uik|*t'ititÖrt.  Öol)  eine  KrAukho'tt ,  deren  rhUnDUieu  nur  in  bestintmlen  OrgK- 
ncn  xn  Tage  liugl.  Hrtlich  flein,  ho  sind  genau  grnommeu  alle  Krnnkhfiu-u 
Örtlich  lind  uiiter»cheidfn  sieb  nar  gradwoise  iliiixb  den  kb:inerou  oder 
grÜSKuren  Rfttinii  den  pk*  \n\  OrganiRmas  eiiinehnieu.  Üe^er  ist  os  vielleicht 
Hrtlicbe  diejeuigcn  Krankbuiten  xit  nennen,  die  in  einem  einzelnen  Organe 
Statt  habet»,  iIaü  anf  den  gan>;cu  Orgaui^jinue  wenig  Kinrtuns  ansiibr,  xm  di*- 
r«ii  BnUtebtiug  cini*  Hii.tHere  Scbiidlicbkcit  die  Vt^ranlasuung  gab,  bei  be- 
«tebender  Normal  Anlage  in  der  Organisation;  allgemeine  diejenigen,  die 
entweder  In  eiaem  Synleui  Hiatt  finden,  dafi  sicli  sehr  weit  durch  den  Or- 
ganismus verbreitet  oiler  in  einem  Organe  ,  das  niil  dem  übrigen  Orguniit- 
inu6  sehr  enge  verknlViift  ist,  und  au  duren  Kutsteliuug  die  V(»rhandene  An- 
Uge  im  OrgnniflniUB  do^t  Meinte  beiträgt.  Hienach  luuttB  ich  siiwdid  duu 
wahren  Krebs  aI.h  auch  den  Funguü  liaoniatode»  fWr  Ait-sbrllchc  wenigstens 
rolativ  allgumeiner  Krankheiten  halten.  Ich  »ah  wahren  Krebs  nie  bei  ge^ 
Munden  Tersonon,  Bon<leni  meist  nur  bei  gichtiseh-atrnbilHrlscheu  8nbj»;ct«n, 
(iie  gicictizeitig  an  bodcatcnden  Anomalien  in  den  Functionen  des  Nen'on- 
Byntems  litten,  gewöhnlich  nur  in  Organen,  die  auf  den  (■esanimtürgaitiamuit 
feinen  grossen  EinHuAs  auntlben  und  cbensn  leicht  rnn  ihm  alücirt  wiTrb'ii. 
Aebniiche  Verhftltnisse  zeigt  der  Fungiis  haematodeit.  Kr  entsteht  um  'i-^i 
im  Alter,  wn  die  normale  llildungslh;iti;:keit  hu  leiclit  Anumalim  erleidet". 
Kbensu  wenig  kann  Kriikenberg  dem  Herrn  Wardrop  bnijMlielaeu,  rlor 
den  KungiiB  haematodes  in  einer  Wuehorung  der  MarksubcitanÄ  in  derNi- 
haut  oder  im  Sehnerven  eelzt-  —  Uio  ersten  bemerkbaren  Krscheiniin;;'iL, 
der  Krankheit  »eigen  ziemlich  bestimmt  nuT  ein  chronisch  eutsUudlicIiC 
Jicideu  der  (xetäAgbaut  und  der  Iris  hin,  da«  mit  einer  Kxsudaliun  ib  iSEi 
hintere  Augeukammcr  verbunden  iHt. 

In  Uui^t's  Archiv  gibt  Kriikenberg  eine  Uober^etzung  des  vortnfl 
liehen  Werkes  von  Jamea  Wardroji  über  die  jiat  hol  ogiscbe  Am 
toniie  des  nienscblichpn  Auges  (Ki*8Ay  on  tho  morbid  fliinionij  of 
tlie  hnman  eye.  lllnstraU'd  by  plates.  Edinburgh,  1808),  die.j  ahge.seheu  von 
Sybelfl  Disfleruitinn  ,  die  erste  vollstiludigo  p  alhologisc  li  e  Aui 
toniie  deH  menBchlicbeD  Auges  war. 

Auch    Kurgte    Krukeuberg    dnfilr,    dass    daa    vortreflnScho  Huch  vc 
Thomson,  damals  Prufetisor    der  Chirurgie    au  der  Universität  ku   Kdln- 
bnrg,  durch  einen  seiner  Freunde  ilbersetzl  wurde.     !n  der Vurredv 
er  diese  „lecture»  on  inflammntion,  cxhibiting  ft  view  of  thu  Oenernl  d. 
nes,  patbological  and   praotical,  of  Medieal  äurgory^    eines  der  wichtigst 
I'vodncti:,    wiimit  dir  medicintdche  Literatur  in  der    nourr^D  Xeit  '       ' 
wurde.  Arbeiten  wie  diese  seien  solteu,  wo  e(i  sich  fragi,  ob  mai» 
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rullo  (Igt  Gelobnainlcett  und  rlen  RcbarfKitiu  des  Vetfuscrs  uiJer  tliv  Offoa- 
lieil  und  WalirlioitsUi'lK"  dcmselliLn  buu  iiudtro  soll,  mit  doneu  er  «u  uiunclie 
PuakU'  hcÄcicIiui^'l,  die  aH'»Mff'lhal"t  tlunkcl  und  luitU  eiiior  fnriior«n  gimaiicn 
Untcrifiucbiiug  budiirUig  Bind, 

Kino  grosse 'l'liÄtififkci*,  ontwickelle  Krukeuberg  in  den  gerade  HatU', 
da«  wcgo^n  seiner  migii!iHti{,'eii  bygif-niscben  VrrbHitiiiHKc  vnn  jcbrr  im  VtT- 
nife  stübl,  in  nuänlleiidi-r  \Vpiso  bcimsuchrndf-n  Cbol  oraM pidomion. 
Hai  er  BolbsC  fn-ilioli  nicbu  Whor  8oiii»>  hier  «roTnacblfn  Krftibrniigfn  ver- 
irffeutlicht,  so  bt^sitzen  wir  docli  einen  genauen  Herieht  der  Leipziger  Acrete 
AU  den  Profiflsor  Olaru»  diiacllist.  Dieselben  ttusHCrn  sich  in  folgender 
Weise : 

„Der  Samtnelplnt7  aller  Cholcrakranken  aber,  welche  nicht  in  ihren 
eigenen  Wohnungen  Pflege  finden,  ist  die  tDediclniache  Klinik  des  Professur 
Krnkenberg.  l>*tKterer  hat  sein  Local  geriinmt  nnd  niuiiut  ein'«tweilc:n 
nur  Cluderttfidlc  auf.  Uns  Ocbäude  liegt  bekanntlich  in  der  inneren  Stadt, 
der  Dnmkirehe  zntiüchst,  luftig  und  tn>cken.  Ek  hat  hohe  gorSiiniige  Zim- 
mer und  binreichendou  Umfang,  um  die  Betten  nicht  zn  eng  stellen  sn 
mtiHHcn.  Die  CJestclIe  der  Betten  sind  thcils  aut*  Höh,  theiU  aus  Eisen. 
Daran!  liegt  ein  gnter  Strohsatk  ,  über  ihm  eine  wollene  Decke  nnd  Bett- 
ttich,  zum  Kopfe  ein  Kederkisseii.  Jeder  Kranke  bat  seinen  Unter^chiebor 
aus  Riech  ^  sein  Uringlas  und  aeinen  Spncknapf  aus  Blecb.  Die  Geßisae 
werden  tilglich  dreimal  gereinigt.  Es  sind  besondere  Zimmer  Air  die  Kran- 
ken und  die  KeconvalcBcenten  vorhanden.  Kin  grosser  Theil  der  l*ri%'at- 
kranken  gehört  der  ambulatoriKeiien  Klinik  an.  Sie  xerOillt  in  5  Bezirke. 
Auch  sie  wird  von  Krnkenberg  geleitet.  Nach  Prof.  Krukenberg's 
Ansicht  theilt  man  die  Krankheit  filglich  in  3  Stadien-  do*  erste  wird  .Sta- 
dium diarrhocae  cbolericne,  das  zweite  Cimlera  cornplcta,  das  dritte  endlich 
LStadium  der  Nacbkrankbeiten  genannt.  Mit  dem  oreten  fallen  die  VurlUu- 
fer  zuHammen.  Das  Individuum  iühli  2  —  100  Stunden  vor  Aufbruch  des 
zweiten  Zeitranmes  Abs]>annung ,  Kollern  nnd  Poltern  im  Leibe,  leichte 
Schmerzen  im  Bauche,  bist  üieh  Diarrhoe  hinzugesellt;,  letzlere  iat  in  der 
Hegel  gallig  nnd  erleichtert  den  Kranken.  Seltener  tritt  die  Kranklieit  mit 
Krbrechen  auf,  mich  seltener  fehlt  die  Diarrhoe  ganz.  Viele,  im  ersten 
Zeitraum  II  ergesteil  te,  sind  gar  nicht  in  das  VerÄeichnlss  der  Uho- 
Icrakrnnkt-u  gekommen.  Zweites  Stadium.  Schnell,  oft  Viberranchcnd 
schnell  ir.-iten  folgende  Symptome  auf:  Kulte  der  Gliedniassen  mit  Sinken 
dos  Turgors  der  Haut,  Hchieferblaiie  Kürlinng  <ler  Hilnde,  Küsse  und  XHgel, 
Weicht*  abgeplultet  und  von  der  Lnuiila  an  blnuroth  sind.  Liüigenfalten  an 
den  Spitzen  der  Kinger,  welche  die  Hautninzeln  alter  Leute  deniliih  kreu- 
stcn.  Die  Haut  selbst  ist  lederartig,  fast  teigig  und  InsHt  sich  beliebig  in 
der  Lunge  oder  lauere  der  Achse  des  Oliedes  in  Kalten  aufheben,  welche, 
nachdem  der  Druck  anfgehJirt  hat,  ihre  Korm  behalten,  so  dass  es  scheint, 
als  habe  man  mit  Teig  oder  wr>ichem  Wachse  ku  thnn  gehabt.  Nor  all- 
ntJllig  verschwinden  diese  Kalten  wieder.  Die  Venen  der  Haut  sind  im  gan- 
zen Verlauf  der  Arme  z,  B,  als  blauu  KHdon  sichtbar;  namentlich  liUtit  sich 
die  Mediana  deutlich  erkeunen.  Sie  tnrgesciren  aber  nicht,  schwellen  auch 
nur  wenig  an,  wenn  oberlialb  ein  Band  angezogen  worden  isl  nnd  geben 
heim  regelrechten  Ailerl.isse  einen  schwachen  .  trKgen  Strom  schwarzblaUGn, 
dem  lleidelbeer«afte  iinfiS'*rst  Jlhnlicben  Blntes ,  welebes  sich  kilhl,  dicklich, 
fa^t  ölig,  etwas  klebrig  anfithlt  und  nnr  wenig  nnd  spät  sich  röthet,  Das 
Blot  s[»rlngt  nie  ans  der  Veno  hervor,  der  Blutknchen  lihuelt  in  der  Con- 
sisluu/  oinr-m  eingedickteu  Satte,  seine  untere  Schicht  bleibt  dnnkel ,  nnd 
Sernin  findet  »ich  nnr  dann  vor,  wenn  die  Menge  des  abgefluSKenen  Blutes 
bedeutend  war.     Ks  ist  uns  auch  vorgekommen,    das»  am  Rande  des  Blut- 
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kuchcns  oin  gelblicher  Scliein  b'ioIi  zeigte;  in  einem  anderen  Falle  lagerte 
eine  deutliche  Speckbaut  darliber  hin.  Gleichzeitig  verwandelt  sich  das 
Gesicht  auf  die  bekannte  Art  (Kältc^  blaue  Ringe  um  die  tieüicgcnden  Au- 
gen, Injectiou  der  Conjunctiva).  Die  Lage  des  Kranken,  der  sich  aufrecht 
zu  erhalten  unvermögc^ml  ist,  streift  an  Aa»  Ilcrabrutschen  der  Xervenfieber- 
krankon,  übrigens  bemerkt  man  eine  bedeutende  Unruhe  in  ihnen.  Sie  wol- 
len nicht  bedeckt  bleiben,  stecken  bald  dieses  bald  jenes  Glied  vor  und 
drehen  die  Augen  mit  Unruhe  meistens  nach  oberwärts.  Das  Athmeii 
ist  beengt,  Brust  krampiähnlich.  Dieser  Krampf  erstreckt  sich  bis 
zum  Halse.  Der  Athem  kUhl,  die  Stimme  heiser  (der  Stimme  eines  Men- 
schen gleich,  welcher  sich  Überschrieen  hat)  und  etwas  tiefer  als  gewobu- 
üch.  Bisweilen  schreien  sie  plötzlich  auf,  wie  Kinder,  bei  welchen  der 
hitzige  Wasserkopf  in  den  Zeitraui^  der  Ausschw^itzung  übergegangen  ist. 
Der  Unterleib  ist  bisweilen  aufgetriebeu ,  und  dann  ein  deutliches  Schwap- 
pen in  den  augeAillten  Gedürmen  fühlbar,  bisweilen  eingezogen  wie  bei  der 
Bleikolik,  wenn  schon  viele  Ausleerungen  vorausgegangen  sind.  Die  Pa- 
tienten klagen  über  Schmerz  in  der  Herzgrube,  welcher  jedoch  beim  Drucke 
nicht  zunimmt,  auch  ist  die  Tiebergegend  und  die  rechte  Londcngegend  bis- 
weilen schmerzhaft  und  bei  der  Berührung  sehr  empfindlich.  Die  Mund- 
höhle ist  kühl,  die  Zähne  sind  in  der  Kegel  rein,  die  Zunge  ist  gastrisch 
belegt,  kühl,  nicht  starr  und  zurückgezogen.  Das  Erbrechen  tritt  schnell 
und  stürmisch  auf,  die  erbrochene  Materie  sahen  wir  zwar  in  2  Fällen  dem 
bekannten  Keiswasscr  mit  Flocken  vollkommen  ähnlich;  doch  häufiger  noch 
mit  Galle  getftrbt  und  mit  getrunkenen  Flüssigkeiten  vermischt.  Das  Wür- 
gen selbst  ist  noch  schlimmer  als  das  Erbrechen;  der  Durst  quält  den 
Kranken  fdrchterlich.  Die  Harnabsonderung  ist  unterdrückt,  doch  gilt  dies 
nicht  von  alten  Leuten,  welche  nach  Herrn  Krukenberg  den  schönsten 
Harn  lassen.  Krampte  in  den  Waden  belästigen  die  Kranken  nicht  minder 
als  das  Schluchzen.  Die  hier  aufgeführten  Symptome  finden  sich 
nicht  immer  im  Üomplcxe  vor,  sondern  fehlen  bald  mehr, 
bald  weniger.  Pathognomonisches  Kennzeichen  ist  nach  dem 
Dafürhalten  des  Herrn  Professur  Krukenberg  einzig  und 
allein  die  Beschaffenheit  des  Blutes.  Der  Puls,  welcher  im  ersten 
Zeiträume  schwacli,  ungleich  und  leer  ging,  ist  in  dem  zweiten  etwas  fre- 
quent ,  klein ,  ja  wohl  gar  unterdrückt.  Gewöhnlicli  it.t  er  am  linken  Arm 
etwas  kräftiger  als  am  rechten,  nach  Professor  Krukcnbcrg,  Folge  der 
anatomischen  Verhältnisse.  Drittes  Stadium.  Im  Fall  das  2.  Stadium 
uicht  in  Genesung  übergeht ,  nimmt  die  Krankheit  fast  immer  den  Cha- 
rakter eines  Nervenfiebers  an,  sei  es  nun  hitziges  oder  langwieriges.  Der 
Patient  leidet  entweder  oflcnbar  an  Congestivzuständen  gegen  das  Gehirn, 
die  Brust  oder  die  Bauchorgane,  ein  Zustand,  der  sich  oft  dem  entzünd- 
lichen nähert,  oder  es  ti'itt  plötzlich  Nicderdrückung  der  Thätigkeit  des 
Nervensystems  ein.  Im  ersten  Falle  hören  die  Ausleerungen  gewöhnlich 
ganz  auf,  im  zweiten  dauern  sie  unfreiwillig  fort. 

Vorhersage.  Anlangend  den  ersten  Zeitraum,  so  gibt  es  kaum  eine 
Krankheit,  welche  der  Kunst  gewisser  weicht  als  die  Cholera;  im  zweiten 
hingegen  hat  nach  Herrn  Professor  Kruken  he  rg^s  Versicherung,  der  Arzt 
einen  bestimmten  Einfluss  auf  den  Gang  des  Uebcls  verloren.  Die  soge- 
nannten charakteristischen  Stühle  und  das  Krbrcchen  sind  keineswegs  auf 
die  Vorhersage  von  grossem  Einflüsse;  im  Gegentheile  ist  es  besser,  der 
Kranke  leert -reichlich  nach  oben  im  d  unten  aus,  als  wenn  die  Ausleerungen 
stocken.  Eh  kommt  bei  der  Beurtheilung  des  Ausgangs  fast  allein  auf  den 
Zustand  der  Haut  an.  Ist  letztere  wie  Lcder,  teigartig,  kalt,  welk,  nimmt 
sie  auch  auf  das  Frottiren  keine  Wärme  an,    oder    erkalten  die  erwärmten 
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GliMi'r  (;lwcJi  w»(i3or,  woiin  sie  aus  Hftn  Doclu^u  ht^rvnrgüstecJtt  wt^rflcn,  so 
•tchl  CS  nin  dt'n  l*ÄÜonton  schliiuiD.  WarrawL-riliMi  der  llüiit,  WitMlorkolir 
ilor  Ui'iiiabfiauclurtmg  und  NnchlfUM  der  S)inptu[nL'  gobiircn  Kn  dcu  giltietig- 
atpn  Zeichen.  I*er  natzweUe  VinnTncurl«  liofti|fi*  Scliuier»  in  der  Hiig«n- 
grg<?nd  [nach  Herrn  IVoCuPSur  Krukouborg  ftblmiigig  von  periodischer 
Krg-ioasimg  dor  (.lally  iu  den  ZwJiH'tiii^erdarui')  ist  lu'tioiidoTS  dann  voti  kei- 
miT  achliinmeu  Bedoutiintj,  wenn  iStldilc  darauf  i'j*frtl«r<'n.  Wns  dou  dritten 
ZeitrAtmi  bcLritft,  S">  Äihlt  Tlorr  l*ridt'ti8or  Krukciiborg  die  Pntleiitcn  mit 
ausgL'btldftrr  Fiib.  lenla  uiiic-r  die  Ketlungslusen. 

Actioingiß.  Dir  Krnnkhrit  greift  nAcli  Uc-mi  Professur  Knikon- 
borg  Nervt'n  und  ( j  oHiHo^^ystcin  gleichzeitig  nn.  Dm  Wie?  hält  er  vorder 
Uand   (ur  mibcMinimbnr. 

behAiidluiig.  Zeigfii  aicb  dir  er^ti'U  6pnrcu  dos  Uebclit,  Kullcra 
und  Poltern.  Diiirrbitc  und  Kmmttnug,  s«  dringt  Ht'rr  Professor  Krukcn- 
bttrg  darauf,  i\&»ii  weh  di-r  PuiifiU  Hnglcricli  tns  BKt  It.gt  und  iwui  TaMon 
Bchwarzon  stark<.'D  Kaß'fe  oUno  Zut;k{.'r^  odi'r  aurb  oittcii  l'hceaufgUBH  trinkt. 
Dncli  lit'w/llirto  sii'li  der  Kaffee  Vdrxngsweis«  «1»  die  Transspiration  (ordern- 
des Mittf).  Im  Bette  verweilt  der  Kranke  bis  alle  Gefahr  vnrHbcr  ist.  Hat 
die  niarrhiie  acluui  tiefere  Wnr/.eln  gefn«af .  und  drobl  t»ie,  übermÜBaig  zu 
werden,  so  werden  Jvi  Altlinaabkochimg  mit  J/J  .Sutuiiak  und  ^  Opiutntinc- 
tur  vnrordnet.  Ut  da«  fc'.rbrut'hiMi  zu  stark,  wird  ein  IJrausi-pulver  gege- 
ben, theulüffelwei^c.  *»ing  aber  die  Kranklit-it  ijcreit»  in  den  zweiten  Zeit- 
l'Anin  Über,  ao  tritt  bei  krJiftigen  Persom-n  /.unäch»t  ein  Ailerlas»  von  höcb- 
Htcub  10  lin/eu  ein.  Dann  wird  der  Kranke  mit  wollenen  Decken  und 
durch  mit  hvisseni  8ande  gettillte  Krllge.  endlich  auch  durch  Reibungen 
orwÄi-mt.  LotRtcre  «ind  entweder  trocken  oder  naas.  Die  na^en  «tollt  man 
mit  J^aljietcr-  oder  Salzsäure  an;  man  vordllnnt  die^e  Säuren  mit  2 — SThei- 
len  bi'isscn  WasHcrs.  Die  lU-ibnngeu  werden  ätilndlicli  wiederholt.  Inner- 
lich reicht  man  dem  Kranken  eine  Mißcliung  aus  Dec.  Ahhäae  und  Ai{. 
Menth,  pi]i.  ann  jüi  I/uj.  c,  c.  succ.  5'r  '1  it>et.  tbeb.  ^i.  S.  KsHb'dTel weise 
alle  Stunden.  Oder:  Kee. :  Sjiir.  Minder.  5''»  ^-itl*  ^***^*  cer.  succ.  3it.  S.  Theo- 
lüffidweise,  alle  lialbo  Stunde.  Ist  dos  Krbrecheu  zu  heftig,  so  gibt  mau 
einige  (.laben  Wraiisepulver.  Wtockeu  die  Ansleernngen,  dann  werden  die  (.'a- 
lomelpulver  1  und  2  gegeben.  Xr.  I.  Kec. :  Calomel.  rite  patr.  gr.  i,  Mag. 
cnrb.  gr.  ü,  Saceh.  alb.  ^ß,  M.  f.  I'nlv.  D.  C.  dos.  n.  12.  Nr.  11.  Rec. : 
Oal,  gr.  i|  Amm.  carb.  gr.  ii«  Hacch.  alb.  gr.  x.  M.  f.  P.  Mit  gutem  Er- 
folgü  wird  dan  Haller'Kche  Sauer  dazwinchen  gebraucht.  Der  drittti  Zeii- 
»unra  wird  nach  allgemeinen  therapeutincheu  Grundsätzen  behandelt,  immer 
jeduch  rtpart  Herr  Prof.  KrnUenberg  die  Medleamento  und  ist  der  An- 
sicht, das-*  man  bei  der  Cholera  ja  nicht  zu  viel  ihun  niUsee.  Es  werden 
nach  ITiMHländen  CaloTuel ,  bemsteiniger  IlirschhoriigeiM  fnrtgesetzu  Um 
den  C'ungeBtiv'zntiinud  zu  heben,  dienen  Phitegel,  je  20  ftul  einmal.  Nur 
wo  die  HruHt  Organe  Hitz  des  Andranges  »find,  wird  immer  zur 
Ader  gcla»9eD.  Man  hUte  fiich,  sagt  Prolcasor  Krnkonberg,  da« 
Schluchzen  stets  aU  biSsoA  Zeiche  n  »su  betrachten  und  mit 
Nervenmitteln  zu  buhandeln.  Es  iKt  vielmehr  ein  Zeichen 
der  Ihittigen  Natnrkrafi,  den  Wad  enkräm  pfeu  annlog". 

Autiführlicb  wordun  mm  noch  die  .Sectionsbefnnde  mitgetkeilt  und  eiUH 
Statistik  der  KrkraukteUj  Gencäeuden  und  Gestorbenen  gegeben.  (Kadius* 
Cbülerrtzeitnng,  S.   lOU  n.  f.). 
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Berichtigungen. 

Liojs:  S.  'i7,  Z.  39  von  obon:  vor,  statt  von.  —  S.  48,  Z  5:  der  der, 
flt  die.  —  S.  53,  Z.  18:  die  Bearbeitung  der.  —  S.59,  Z.  5:  der,  st.des. — 
8.  61,  Z.  20:  Acribus,  st.  Acriia.  —  ö.  61.  Z.  22:  durch  verschieilene 
ThiTUieu  und  Säiierlingi' ,  st.  heissc  und  saure  lliprinen.  —  S.  104,  Z.  39: 
dits,  St.  den.  —  8.  119,  S.  '«J:  viäjah^  st.  ilinen.  —  S.  120,  Z.  43:  unver- 
daut, St.  unvi'rdümit.  —  S.  120,  Z.  TO«-iiiilden,  st.  wilden.  —  8  131,  Z.  57: 
arnliisrheB,  st.  araliiscluMi.  —  S.  133,  Z.  21:  daa,  st.  der.  —  S.  13'J,  Z.  49 : 
ilofmcdk'us,  st  Lcibmcdicns.  —  8.  140,  Z.  18:  übtTsctzter,  st.  Übersetzte. — 
S.  Ib3.  Z.  11:  sind,  st.  ist.  —  S  151,  Z.  15:  sind,  st.  int.  —  S.  155,  Z.  21: 
dieses,  St.  dieser.—  S.  213,  Z.  28:  streiche:  und,  setze  ein  Komma. —  S.213, 
Z.  28  lies:  das,  st.  den.  —  8  221,  Z.  26:  dürfen,  st  darf.  —  8.  S75,  Z.  29: 
über,  Bt.  aber.  —  S.  392,  Z  5$i»  piiysiselien,  st.  psycliisehen.  —  3.  307, 
Z.  II:  Vorgänge,  »t.  VorzUgfl;  -?^.  398,  Z.  55:  ahnen,  st.  horansnebmon. — 
S.  -153,  Z.  58:  Coi'ent,  st  Copi!nt?^F=  S.  4S4,  Z.  45:  konnten,  st.  können.  — 
S.  498,  Z.  31:  seinen,  st.  seinem.  —  S.  52^,  Z.  IG:  superlof,  st.  summa.  — 
8.  535,  Z.  15:  ihrem,  st.  ihren.  —    S.  539,  Z.  36:  den,  st.  der. 
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